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AntfaUsVerzeichniH für 1890. 
I. Größere Aufsätze und 
Borträge. 
Aufforstungen in Oldenburg. 470. 
Ausstellung. Von der Wiener land-
und forstw. — (E. Baranius). 275. 
Die — in Wenden 1890. 361. Preis­
liste derselben 364. 384. Erwiderung 
auf Hrn Lübbe Alt-Salis Bemer-
kungen. 513. cf. Thierschau. 
Bakteriologische Forschung. Welchen 
Zweck verfolgt die — auf dem Ge» 
biete des Meiereiwesens? (K. ?.). 285. 
Botanische Analyse. Die Werthschätzung 
des Wiesenheus aufgrund der — 
(F. Schindler). 545. 557. 
Brennereigesetz, das neue —. 296. 
Brennholzhandel, zum—nach Riga. 177. 
Buchführung, die landwirthschaftliche — 
(Landrath E. v. Dettingen). 29. Auf­
ruf zur Meldung fürs Ausland. 160. 
Zur Frage der landw. — (E. v. 
Saß). 269. 281. 293. 301. 319. 
Empfehlung des Hrn Ludwig Se-
met. 581. 
Butter, Talggeschmack der — (K. P.). 98. 
Butterausstellung. Welchen Nutzen hat 
die Kollektion des baltischen Molkerei-
Verbandes in Tuckum gebracht? (K. 
P.). 373. cf. Meierei. 
Butterausstellungen, die Bedeutung lo-
kaler — (K. P.). 54. 
Butterexpertisen. Kurzer Hinweis auf 
die Bedeutung der — (K. P.). 208. 
Butterexport. Zuschrift in Sachen des 
—s. 226. 
Butterhandel. Dorpats — 7. Einiges 
über den — d. I. 1889 (K. P.). 62. 
Buttermarken. Zur Aufbesserung unserer 
— (K. P.). 13. 
Dendrologische Mittheilungen (M. v. 
Sivers). 497. 
Dorpats Wasserbeschaffung (R.Guleke).4S. 
Dreschmaschine. Exzenter- — von Ruston, 
Proktor & Ko. (Lemmerhardt). 444. 
Düngemittel, cf. Kleegras. 
Düngungsversuch. Bericht über die Er-
gebnisse des vergl. 3-jähr. —s :c. 
(G. Thoms). 593. 609. 
Düngerkontrolle Die Ergebnisse der — 
1889/90. 13. Bericht ber Versuchs­
station am Polytechnikum Riga (G. 
ThomS). 421. 437. 
Eisaufbewahrungsräume, über — (K. 
P.). 82. 
Eisevbahntarife, die Stellung unserer 
Landwirthschaft zu den Fragen der — 
(©. Stryk). 85. 
Elchwild. Ist das — der Schonung 
werth? 225. 
Fleisch. Die Ausfuhr frischen —es 
aus Libau nach London. 413. 426. 
Forstinsekten. Ueber nützliche—.396.409. 
an unsere —freunde (M. v. 
Sivers). 115. 
Getreideausstellung, projektive Regeln 
der — (Graf Berg). 245. 
Grünewaldt, Kammerherr Landrath Otto 
von, — Koik. Nachruf. 469. 
Hafer cf. Dungungsversuch. 
Holländisches Rindvieh in Nordame-
rika. 393. 
Holz. Einiges über Aufarbeitung und 
Verwerthung des —es (W. Lötz) 125. 
Holzfutter und Reisigfutter. 429. 
Kartoffelbau, einiges über den — (B. 
Hehn). 37. 
Kartoffelsorten. Graphische Darstellung 
der Ertragsfähigkeit verschiedener — 
(Graf Berg). 185. 
Kiesernsaat. An unsere Waldbesitzer unb 
Förster (Aufforberung — zu sammeln 
unb im Januar mitzubringen (M. v. 
Sivers). 521. 
Kleesgras. Ueber die Wirkung künst-
liehet Düngemittel auf —selbem unb 
Wiesen (W. v. Knieriem) 485. 493. 
Kremometer, bas —, eine unzuverlässige 
Methobe (K. P.). 272. 
Kraftfutter, cf. Milchvieh. 
Lanbwirthschaft. Ostpreußische — (K. 
P.). 3. Zur Pflege ber — i. I. 1889 
(I. v. Keußler). 64. 77. 
Landwirthschaftliche Konsumvereine. Die 
Organisation der —. 533. 
Landwirthschaftlicher Bericht aus Liv 
und Estland. 209. 248. 310. 349 
414. 449. 475. 506. 
Lathyrus. — silvestris, Platterbse 
117. —vernalis($. A.V.SWers). 613 
Luzerne s. Wicke. 
Mähmaschinen. Welche — sind die 
besten? — 217. 332. 
Meierei. Die — abtheilung auf der 
Ausstellung in Tuckum (K. P.). 359. 
Ein Sommer in Finland (das Meierei . 
Wesen betreffend) (Lillack). 461. Jah­
resbericht des — Jnstruktors (K. 
P.). 523. cf. Butterausstellung. 
Meiereischulen. Das allgem. Normal-
statut für —. 339. 
Melken, das — (K. P.). 126. 
Milch. Ist bei Einlieferung der — in 
die Meierei dieselbe zu wägen oder 
zu messen? (K. P.). 114. Ein Bei­
spiel zur Werthbestimmung der — 
nach Fettgehalt und Butterpreis (R. 
v. V ) 137. Zur Frage der Qua-
litätsuntersckiede der —. 207. Ueoer 
sterilisirte (keimfreie) — (K. P.). 330. 
cf. Tyrotoxikon. Qualitätsaufbesse­
rung der Kuh- — (K. P.) 603. 
Milchentrahmunqsmafchine. neue — für 
Hanbbetrieb (K. P.) 21. 
Milchpacht, über — unb Bezahlung ber 
Milch nach Fettgehalt (K. P.). 135. 
' C  . Z L ' .  , .  
Milchversorgung. Ein Fortschritt in der 
stäbtischen — (K. P.). 262. 
Milchvieh Bis zu welcher Grenze ist 
bie Kraftfuttergabe bei unserem — 
rentabel? (E. v. Dettingen). 581. 
Molkereiausstellung. Referat über die 
im März. d. I in Kiel stattgefundene 
— (K. P.). 445. Verschiedenes von 
der Kieler — (K. P.). 472. 
Molkereiprodukte im Welthandel (K. 
P.). 218. 
Molkereiwesen. Das — in Baiem (K. 
P.). 345. 357. 
Moosmoräste. Mittheilungen über bie 
Lage livländischer — (G. v. Nu# 
merl). 197. 
Oelluchen. Ueber — (K. P.). 509. 
Peterhof. Mittheilungen aus der Ver-
suchsfarm. (W. v. Knieriem). 485. 
Pferdezucht. Vorschlag zur Begründung 
einer Landes Pferdezucht in Livland 
(E. v. Blanckenhagen). 453. 
Preßfutter. Die Bearbeitung des —s 
ist Verschwendung! 512. 
Probuktonspreis, ber — unserer Felb-
früchtc (O. Hoffmann). 165. 
Rahmsäuerung, verschiedenes über — 
(K. P.). 246. 
Reisebericht des Jnstruktors des Revaler 
Meiereiverbanoes D. Callisen. 168. 
Reisigfutter f. Holzfutter. 
Rigaer Börsenkomite. Jahresbericht des 
— 1889. (Auszug). 180. 189. 
Rindviehrasse. Welche — ist zu züch­
ten? (G. Rosenpflanzer) 337. 
Rindviehstall. Beantwortung der Frage: 
Ist bei einer Heerde von 200 Stück 
Milchkühen der Vorzug einem Lang-
stall oder einem Querpaß zu geben tc.? 
(Graf Berg). 61. Zweite Beantwor­
tung ders. Frage (H. Mieteus). 95. 
Bemerkungen zur baulichen Ausführ­
ung eines —es nach dem Quer» 
reihensystem zum täglichen Ausmisten 
(H. Mieten«). 233. 241. 
Sammelmeiereien mit beschränktem Be­
triebe. (K. P.). 187. 
Schweinezucht, zur — (G. Rosenpflan­
zer). 84. 
Stickstoff. Welche Folgerungen für den 
praktischen Betrieb sind aus der in 
den letzten Jahren vervollkommneten 
Kenntniß der —ernährung unserer 
Kulturpflanzen zu ziehen? (W. v. 
Knieriem). 109. 
Thierschau Die Dorpater August — 
1890. 399. Preisliste derselben. 402. 
Thomasphosphatmeht zu mäßigen Prei-
sen (Graf Berg) 30. 
Thomasschlackenmehl. Zur Qualtität des 
nach Riga in portirten —es (G. 
Thoms). 133. 
Torfstreu. Die — (A. v. Möller). 381. 
Tuberkulöse Rinder. Versuche an — 
mit dem Koch'sche Mittel (W. Gut-
mann). 600. 
Tyrotoxikon, ein Gist, welches sich in 
warmer Milch bildet. (Graf Berg). 
205. ', 
Wald. Ueber die dem —e nützlichen 
und schädlichen Vögel. 257. 
Waldbahnen, die Einführung der —in 
den forstlichen Betrieb. 49. Bemer-
kungen zu diesem Artikel. 329. 
Waldschutzgesetz, Referat über oas — 
(Ostwald). 93. 
Wicke. Die Winter — und Sandluzerne 
(G. Rosenpflanzer). 1. 
Wiesen, cf. Kleegras. 
Zolltarif. Eine Kritik des Entwurfs 
zur Revision des —s. 500. 513. 526. 
537. 
Zuchtviehauktion. Die V. — in 
Andern 405. 
II. Aus den Vereinen. 
Baltischer Molkereiverband. 288. Ko-
lekrivausstellung des Verbandes in 
Tuckum. 359. 373. Rechenschaftsbe­
richt des Vorstandes. 522. Jahres-
bericht des Jnstruktors. 523. 
Dorpater estnischer landwirthschaftlicher 
Verein Ausstellungsbericht. 482. 
Estländischer landwirthschaftlicher Verein, 
Sitzung in Reval. 56. 170. 503. 
Gemeinnützige und landwirthschaftliche 
Gesellschaft für Südlivlanv. Sitzung 
in Wenden. 572. Berichte. 585. 
Kaiserliche, livländische gemeinnützige 
und ökonomische Sozietät, Sitzungen 
in Dorpat. 32. 67. 119. 126. 138. 
321. Sitzung in Wenden. 384. 
Sitzung in Drobbusch. 463. Aufruf 
zur Fragenstellung für den Forstabend 
1891. 509. Termin der öffentl. Ja­
nuarsitzungen 1891. 564. Fragen für 
den Forstabend. 569. 
Livländische Abtheilung der russischen 
Gesellschaft für Fischzucht und Fisch-
fang, Sitzung in Dorpat. 141. 
Livländischer gegenseitiger Feuerasseku­
ranzverein. 27. Rechenschaftbericht. 26. 
Livländischer Hagelassekuranzverein. 181. 
Livländischer Verein zur Beförderung 
der Landwirthschaft und des Gewer-
befleißes, Sitzungen in Dorpat. 69. 
237. 541. Thierschau in Dorpat 
1890. 399. Preisliste 402. 
Oberpahlenscher landwirthschaftl. Ver­
ein. Ausstellungsbericht. 480. 
Pernau-Felliner landwirthschaftl. Verein, 
kurzer Rückblick auf seine 50-jährige 
Thätigkeit (I. Körber). 143. Sitzun­
gen in Fellin. 154. 573. Sitzung in 
Pernau. 375. 
Posendorfscher landwirthschaftlicher Ber-
ein. Bericht. 480. 
Renaler Meiereiverband. Reisebericht des 
Jnstruktors. 168. Sitzung in Re­
val. 172. 
Rujenscher landw. Verein. 100. 
III 
©mitten - Palzmar - Serbigal - Adelsche 
Vorschuß- und Sparkasse. 236. 
Verband baltischer Rindviehzüchter. Sitz-
ung in Dorpat. 158. 
Verein baltischer Forstwirthe, Sitzung in 
Dorpat. 57. Exkursion nach Kaster 
(M. v. Sivers). 317. Aufforderung 
Kiefernsaat zu sammeln und zu den 
Januarsitzungen mitzubringen (M. v. 
Sioers). 521. 
Werrofcher landwirthschaftlicher Berein. 
Ausstellung 1891. 530. 
III. Litteratur. 
Anleitung zur Beurtheilung des Pferde-
Heues. 24. 
Baukalender, Rigaer, für 1891. 606. 
Baumeister, Anleitung zur Schweine­
zucht und -Haltung. 287. 
Bienenzeitung. 221. 
Bote des Fischereigewerbes. 8. 
Brehms's Thierleden. 431. 585. 
Bürstenbinder, Jahresbericht über die 
Erfahrungen und Fortschritte auf dem 
Gesammtgebiete der Landwirthschaft. 
388. 
Deutsche Enzyklopädie. 8. 
Deutsche landwirthschaftliche Presse. 211. 
449. 
Dieck. Neuheitenofferte des National-
Arboretums zu Zöschen bei Merse-
bürg. 265. 
Dietrich, Oberbau und Betriebsmittel 
der Schmalspurbahnen im Dienste der 
Landwirthschaft :c. 251. 
Eisbein, staatliche und Vereinsmaaßre-
geln zur Förderung der Rindvieh-
zucht. 287. 
Fleischer, die Torfstreu. 530. 
Goltz, Handbuch der gesammten Land-
wirthschaft. 516. 
Handel und Schiffahrt von Reval und 
Baltischport 1889. 530. 
Helm, die Buchführung, Betriebsrevi-
sion und Verwaltung in Genossen-
schastsmolkereien. (K P.). 277. 
Holdefleiß, das Knochenmehl. 449. 
Jaspers, der Bauernhof. 288. 
Jünger, die Torfsteu. 449. 
Jung-Stillung, Ergebnisse der Rigaer 
Gewerbezählung. 287.' 
Franck, Lehrbuch der Pflanzenphysiolo-
gie. 89. 
Henko, Beiträge zur Statistik der For« 
sten des europ. Rußlands. 23. 
Heß, der Forstschutz. 576. 
Karlberg, Rigas Handel und Schifffahrt, 
1888. 24. 
Kauschinger, Lehren vom Waldschutz ((So?» 
nelius) 26. 
Kirchner, die Krankheiten und Beschädi-
gungen unserer landw. Kulturpflanzen. 
(Migula) 449. 
Knieriem, landw. Kalender für Liv-, 
Est- und Kurland auf' das Jahr 
1891. 585. 
Kreiß, ostpreußisches Heerdbuch. 613. 
Kosch. Die Waldschutzgesetze Rußlands. 
24. 238. 
Krause, der Stickstoffverlust beim Fau-
len stickstoffhaltiger organ. Substanzen. 
181.  
Krjukow, die Rasse-Schweinezucht. 530. 




Lemmerhardt, Wartung und BeHand-
lung der Lokomobile und Dreschma­
schine während der Arbeit, des Still-
standes und Transportes. 252. 
Lützen, die Herstellung der französischen 
Weichkäse (K. P ). 576. 
Maercker, Handbuch der Spiritusfabri­
kation. 121. Stallmist oder Kunst­
dünger? 541. 
Martiny & Laessig, deutsche Molkerei­
zeitung. 552. 
Martiny, milchwirthschaftliches Taschen­
buch für 1891. 576. 
Mertens, Das Zufuhrgebiet Riga's. 263. 
Meyer's Konversationslexikon. 199. 369. 
Michelsen und Nedderich, Geschichte der 
deutschen Landwirthschaft. 321. 
Migula, Bakterienkunde für Landwir-
the. 288. 
Nachschlagebuch für das Gouv. Liv-
land. 491. 
Rigas Handel und Schiffahrt 1888. 24. 
— 1889! 614. 
Ritzema Bos, thierische Schädlinge und 
Nützlinge. 121. 368. (Rimpau). 586. 
Rohlwes, Gesundheitspflege und Heil-
künde der landw. Haussäugethiere. 505. 
Schlipf's populäres Handbuch der Land-
wirthschaft. 160. 
Stenglin, Betriebsanleitung für Kar-
toffeb, Getreide- und Melassebrenne-
reien. 211. Betriebsleitung für Korn­
branntweinbrennereien. 506. 
Stutzer, Stallmist und Kunstdünger. 458. 




Ackerbauschule zu Alt-Sahten. 8. 
Auktion der Reichsgestüte. 129. es. Zucht­
viehauktion. 
Ausstellung. Bienenzucht. 143. Bremen 
405. Gartenbau. 143. Geflügel 
(Riga). 104. Rindviehzuchtmaterial 
und Zuchtviehmarkt (Königsberg). 221. 
Straßburg. 324. Tuckum. 173. Walk. 
307. Wenden. 72. 194. 
Ausstellungen d. I. 1890. 129. 
Bakteriologische Abtheilung in Siel. 17. 
Baltischer Molkereiverband 564. 
Baltisches Polytechnikum. 614. 
Brennereiperiode 1889/90. 517. 
Buchführung, landw. in Dresden. 72. 
Büreau des Smolenfker landwirthsch. 
Vereins. 467. 
Bnlmeringcq, August v. 377. 




Dorpater Agentur des livl. Konsumge­
schäfts. 517. 
Düngerimport Rigas. 145. 
Eierexport. 145. 
Eisenbahntarife fi",r Müllereiprodukte. 377. 
Felliner Leih- und Sparkasse. 542. 
Flachsausstellung in Dorpat. 517. 
Genossenschaftlicher Betrieb der Meiereien 
in Schleswig-Holstein. 8. 
Genossenschaftsschlächterei in Mainz. 104. 




Goldingenscher landw. Verein. 194. 
Flachsfrage. 143. 
Flachspretse. 388. 
Fleischpreise in Deutschland. 432. 
Fleischwaarenfabrik in Taps. 200. 
Futtermischungen. 104. 
Futtermittel. 40. 
Futterstelle der deutschen Landwirthschafts-
gesellschaft. 405. 
Hammelexport. 467. 
Hellriegel, Prof Dr. 17. 
Henneberg, Prof. Di\ Wilhem. 552. 
Herdbuchgesellschaft, uckermärkische 72. 
Holländisches Rindvieh. 211.  
Holzwolle. 104. 
Inkarnatklee, frühblühender. 564. 
Kalnit. 33. 
Kartoffeleinfuhrverbot. 589. 
Kleeseidefreie Kleesaat. 589. 
Kongreß gegen Alkoholmißbrauch. 105. 
Landwirthschaftliche Konsumvereine in 
Ostpreußen.. 194. 
Landwirthschaftliche Sektion des 8. Kon­
gresses russischer Naturforscher und 
Aerzte. 307. 321. 
Landwirthschaftlicher Bericht aus Ruß-
land. 289. 369. 378. 
Landwirthschaftlicher Konsumverein in 
Libau. 588. cf. Verein für Konsum. 
Livländisches Konsnmgeschäft. 288. 
Milchschleudernprüfung. 369. cf. Zen- . 
triftige. 
Molkereiausstellung in Kiel. 40. 
Motoren in landw. Betrieben. 542. 
Meteorologisches Bulletin. 564. cf. Phy­
sikalisches Zentralobservatorium. 
Notirungen der Hamburger Butterhänd-
ler. 8. — des baltischen Molkereiver» 
bandes in Riga. 564. 
Petersburger Klub der Landwirthe. 104. 
Pferdeausstellung, allgemeine deutsche in 
Berlin 1890. 8. Allgemeine russische 
in Petersburg. 1891. 541. 614. 
Phosphorsaurer Kalk. 564. 
Physikalisches Zentralobfervatorium in 
Petersburg. 199. cf. Meteorologisches 
Bulletin. 
Raupe der Nonne. 388. 
Redondaphosphat. 2*2. 389. 
Regelung der Flachsausfuhr. 39. 
VI 
Rindviehkörung in Sachsen. 104. 
Rindviehzucht inSchleswig-Holstein. 431. 
Rindviehzuchtziele. 34. 
Roggenvorrath in Rußland. 589. 
Rothkleeanbau. 16. 
Saatausstellung in Helsingfors. 33. 
Saatmärkte in der Pfalz. 33. Saat­
märkte. 72. 369. 
Saatstelle der deutschen Landwirthschafts-
gesellschaft. 370. 588. 
Schultz-Lupitz. 33. 
Schwedischer Rahm in London. 17. 
Schweine. Export. 72. Import le­
bender — nach Deutschland aus Ruß-
land. 565. 
Schweinefleischexport. 103. 129. 





nischer Meiereien. 228. 
Witterung in Deutschland. 230. 
Thomasmehlkrieg in Deutschland. 173. 
199. 229. 
Thomasschlacke. 144. Fälschung der 
— 518. cf. Redondaphosphat. 
Tuberkulose des Rindviehs. 8. — im 
Libauer Schlachthaus. 212. 
Torfbriquets. 418. 
Torfstreu. 9. 72. 
Tuberkulose, Bekämpfung derselben. 553. 
Verein für Konsum landw. Artikel in 
Libau. 614. cl. Landw. Konsumverein. 
Vereinstag deutscher landw. Genossen-
schaften in Deutschland. 431. 
Weizenweltmarkt. 388. 
Wiener land- u. forstw. Kongreß. 369. 
Zentrifuge zur Sortirung des Getreides 
des Grafen Berg. 321. 
Zentrifugenexploswn. 369. 
Zollerhöhung. 388. 
Zoll auf Holzmaterial. 564. 
Zuchtrennen edlen Halbbluts in Ost-
Preußen. 543. 
Zuchtviehmarkt der kurläudischen ökono-
mischen Gesellschaft in Mitau. 173. 
321. 587. 
V. Miszellen. 
Bienenhäuser, heizbare. 212. 
Bodenlösende Eigenschaften der Legumi-
nofen. 450. 
Erdbeerenbörse in Kötzschenbroda. 333. 
Hausfchwamm (Lemmerhardt). 160. 
Hühner als Jnsektenvertilger. 173. 
Kuntzesche Maschine zum Ritzen wildge­
wachsener Leguminosensamen. 458. 
Menschliche Auswurfstoffe. 578. 
Mörtel gegen Haarrisse. 553. 
Oelet die Radfelgen! 9. 
Steinklee. Giftige Wirkung desselben.450. 
Stranderbse als neue Kulturpflanze. 458. 
Streutorf in den Aborten. 450. 
Vicia villosa, Zottelwicke. 324. 
VI. Sprechsaal. 
Balanze-Zentrifuge (U. Schäffer) 565. 
(Herrn. Precht). 578. 
Bericht über den Rujenfchen landw. 
Verein betreffend (Leepik). 162. 
Berufung nach Finnland (P. R. Wöl-
dicke). 58. 
Buttertransvort (U. Schäffer). 145. (D. 
Callisen). 182. (U. Schäffer) 213. 324. 
Enqußtereise betreffend (Thoms) 213. 
Dreschgarnitur aus Luisenhütte (G. 
Rosenpflanzer) 58. 
Exzenter - Dreschmaschinen von Rnston, 
Proktor & Komp. (Livl. Konsumge­
schäft) 553. (Lemmerhardt) 606. 
Keimapparat aus Loddiger. 72. 
Projekt einer gegenseitigen Mobilien-
Versicherung (U. P.). 253. 
Thomasphosphatmehl (Livländ. Kon-
sumgeschäfl). 34. 
Vorlesungen der Univ. Königsberg. 89. 
Zurechtstellung das Referat Über Torfstreu 
betreffend (Landrath E. v. Oettin» 
gen) 194. 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß imb Handel. 
Abonnementspreis inet. Zustellungs-- & , 
jährlich 5 Ml., halbjährlich 3 M 
ohne Zustellung 
.jährlich 4 Rbl., halbjährlich s Rbl..SV Jtop, 
Herausgegeben tum der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Znsertionsgebühr pr. S-sp. Petitzeile S Kop. 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wuusch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Winterwicke und die SandlvMne. 
Zugleich Beantwortung der Frage in 9ir. 52. 
Der Anbau der Winterwicke, vicia villosa, gewinnt 
auch bei uns immer mehr Boden, und das mit recht, 
da wir mit ihrer Hülfe schon im Mai ein gutes Futter 
gewinnen können, früh gemäht, wird sie gern von Rind­
vieh, Pferd und Schaf angenommen, wird später gemäht, so 
mäkeln die Thiere wahrscheinlich wegen der haarigen Be­
schaffenheit der Pflanze. Die vicia villosa gedeiht ebenso wie 
die Sandluzerne, medicago media, auf Sandboden, wo 
ber Klee nicht mehr gut fortkommen will und fein Anbau 
unsicher wirb, aber ber Boben borf nicht mager, fonbern 
muß in Kultur fein, wenn ber Anbau noch lohnenb fein 
soll. — Ich habe Anbouverfuche seit 1883 in Lobenstein 
unb auch seiner Zeit über bieselben Mittheilung gemacht. 
Die erste Saat bezog ich burch bie liebenswürbige 
Vermittelung bes Herrn Lanbwirthschaftslehrers Julius 
Schneiber zu Friebenau bei Berlin von Herrn Jordan 
aus ber Provinz Sachsen, einem ber ersten Lanbwirthe, ber 
bie Winterwicke kultivirte. Durch eigene Schulb, weil ich 
mich spät bemüht hatte, bekam ich bie Saat im Oktober, 
50 Kilo, unb säete sie am 11. (23.) Oktober ans, bas 
Laub war fertig, bearbeitet, Brache gebüngt, aber ber Rand 
bes Felbes, ber an Haibelanb stößt, leichter Sanbdoben. 
Da wir einen milden Herbst hatten, keimte noch bie Saat 
unb kam auf, unb erntete ich im Jahre 1884 von 50 Kilo 
mit Roggen gemischter Saat brei Soof, bie wieber nach 
betn 20. Aug. auf ganz sterilem Sonbbobett, Haideboden, 
größtenteils ausgesäet wurde, einen Theil der Saat refer-
pirte ich um dieselbe im Frühjahr auszusäen. Im Früh-
jähr 1885 wurde biefe reservirte Saat ausgesäet, bieselbe 
blühte fortwährenb unb fetzte keine Schoten an, bie Herbst­
saat war allerdings ganz freudig aufgekommen, ging jedoch 
im Winter unb im Sommer zum großen Theil burch Dürre 
zugrunbe. Durch bie Nachlässigkeit meines bomoligen 
Verwalters (ich selbst war burch Krankheit unb Tob mei­
nes unvergeßlichen Gönners unb Vollmachtgebers, wei-
lanb Lanbrath Gottharbt von Liphart in Anspruch genom­
men) war bie Ernte zugrunbe gegangen, obgleich, wenn 
sorgfäktig geerntet würben wäre, man bie doppelte Saat 
wieber bekommen hätte. 1887 bezog ich von bem rühm­
lichst bekannten beutfchen Landwirth, Herrn Rittergutsbe­
sitzer Schirm er zu Neuhaus im August neue Winterwicken­
saat. Dieselbe würbe um ben 25. August in gebilligte Brache 
leichten Sanbbobens ausgesäet, von biefer Aussaat erntete ich 
zirka 20 Loof, ungefähr bas 4. Korn, genau kann ich es 
nicht angeben, ba ich meine Lobensteinfchen Bücher nicht 
bei ber Hanb habe. 1888 befäete ich im Brachfelbe 4 
Loofstellen zur Saat unb in Haferstoppel 12 Loofstellen, 
bie im Frühling grün gemäht werben sollten. Herr 
Abministrator Sand zu Rofenhof erhielt 5 Pub Saat, bie er 
bafelbst aussäete in einem Felbe mit alter Bobenkraft. 
Lobenstein hatte im Frühling 1889 sehr reichlich Trocken­
futter,. bie Wicke nach Hafer versprach eine bessere Ernte 
als bie im Felbe, letztere blühte sehr stark unb fetzte wenig 
Schoten an. Das bestimmte ben Verwalter (ich selbst war 
in Demschlanb) bie Wicke nicht grün zu mähen, sondern sie 
reif werben zu lassen; ber Erntertrag betrug zirka 100 
Loof, von benen 60 Prozent Roggen war. Herr Sanb 
•in Rofenhof hatte, ba er bie Saat später erhielt, Anfang 
September 5 Pub ausgesäet unb von ihnen zirka 35 Pub 
geerntet. 1889 habe ich wieber 5 Loofstellen zur Saat in 
bic Brache unb 8 Loofstellen im abtragenden Felbe, Hafer-
stoppe!, zu ©rüfutter ausgesäet. Die Aussaat geschah, wie 
im vorigen, so auch in bjesem Jahre, nach bem 20 Au­
gust. Ich habe mir erlaubt alles Gesagte vorauszuschicken 
obgleich es zum Theil bereits Bekanntes enthält 
schließlich zur Beantwortung ber Frage zu kommen: «An 
welcher Stelle in ber Rotation kann bie Sanbwicke vicia 
u m  
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villosa und in welcher Weise angebaut werden?" Die 
Antwort zerfällt in zwei Theile: Anbau zur Saat und 
Anbau zu Grünfutter resp. Heu. 
Den Anbau zur Saat würde ich immer in die Win­
terbrache mit dem Roggen machen, im Falle man nicht 
einen ganzen Schlag derselben einräumen will, um die-
selbe als Handelsartikel zu bauen. — Man nehme den 
schwächsten Theil der Brache nicht zu stark gedüngt, weil 
die Pflanze dann zu stark wuchert und wenig Korn an-
setzt. Sehr ergiebig ist die Pflanze an Körnern nicht, 
eine Erfahrung, die in Deutschland gemacht ist, wie wir* 
es aus der Litteratur ersehen, meine Anbauversuche will 
ich durchaus noch nicht als maaßgebend ansehen oder an-
gesehen wissen, obgleich ich dieselbe Erfahrung gemacht 
habe. Der Anbau der vicia villosa zur Saat wird ebenso 
wie der des Roggens oder Weizens behandelt; ich würde 
nur rathen die Winterwicke auszusäen, wenn der Roggen 
schon gesäet ist. Nach (Schirmet, nach dessen Vorschrift 
ich mich gerichtet habe, mischte ich 80 Gewichtstheile 
Wicken mit 90 Gewichtstheilen Roggen zur Aussaat und 
brauchte von diesem Gemenge pro Soofstelle VA Loof zu 
Saatzwecken, aber 2 Loof zu Futterzwecken. Bei einer 10-
Felderwirtyschast mit einem Schlag Hackfrucht, wo keine 
Brennerei ist, denke ich mir den Anbau der vicia villosa 
folgendermaaßen: 1. Brache gedüngt, 2. Roggen mit Klee, 
3. Klee, 4. Klee, 5. Hafer, 6. Rundfrucht, 7. Brache 
gedüngt, 8. Roggen und vicia villosa zur Saat, 9. Hack-
frucht, 10. Gerste nach der Ernte umgestürzt und vicia 
villosa als Grünsutter. 
Wird zu Grünfutter im September gesäet, so scheint 
einmaliges Umbrechen und scharfes Abeggen nach meinen 
zweijährigen Erfahrungen zu genügen. Auch in diesem 
Herbste soll die Wicke gut aufgekommen sein — nur darf 
an Saat nicht gespaart werden, wie bei allen Grünfut-
terpflanzen. Die Saat ist mit dem Krümmer in dop­
pelter Furche unterzubringen. 
Bei 11 Feldern mit zwei Hackfruchtschlägen und 
wenig Wiesen: 1. Brache gedüngt mit Wickhafer (vicia 
sativa), 2. Roggen mit Klee, 3. Klee 1., 4. Klee 2., 
5. Hafer, 6. Kartoffel gedüngt, 7. Gerste, nach der Ernte 
Aufbruch und mit vicia villosa bestellt, 8. Brache: vicia 
villosa mit Roggen zwischen dem 15. und 25. Mai als 
Grünfutter gemäht und später das Land zu Roggen 
gedüngt, 9. Roggen und vicia villosa zur Saat, 10. 
Kartoffel, 11. Gerste. 
Bei 9 Schlägen denke ich mir den Anbau der vicia 
v i l l o s a  u m  S a a t  o d e r  G r ü n f u t t e r  z u  g e w i n n e n  s o :  1 .  
Brache gedüngt, 2. Roggen mit Klee, 3. Klee, 4. Klee, 
5. Hafer gestürzt vicia villosa, 6. vicia villosa zu Griw-
futter und Brache, 7. Roggen, vicia villosa zur Saat, 
8. Hackfrucht, 9. Gerste. 
Bei 8 Feldern ist die Folge: 1. Brache gedüngt, 
2. Roggen, 3. Hackfrucht, 4. Gerste mit Klee, 5. Klee, 
6. Klee, 7. Hafer im Herbst umgebrochen mit Kaimt und 
Snperphosphat gedüngt und mit vicia villosa bestellt, 
9. Vicia villosa, entweder theils zur Saat und theils als 
Grünfutter, oder den ganzen Schlag zur Saat. — Rezepte 
lassen sich nicht geben, es müssen da eben die wirthschaft-
liehen Verhältnisse bestimmen. 
Der Anbau der Winterwicke (vicia villosa) als Grün-
, futter auf leichtem Boden ist nicht genug zu empfehlen, 
insbesondere bei Wirthschaften mit Meiereibetrieb, die arm 
an Wiesen sind. Bei einer Wirthschaft auf leichtem Boden in 
unserem Lande mit mangelnder Weide, wo man fast nur auf 
Feldfutter angewiesen ist, gewährt sie uns das, was uns fehlte 
zu einer rationellen Sommerstallfütterung — das früheste 
Grünfutter. In der obenangeführten Fruchtfolge habe 
ich bereits meine Ansicht angedeutet, in welche Tracht die 
vicia villosa kommen soll, wenn sie als Grünsutter dient: 
immer in die abtragende Halmfrucht. Ein einmaliges 
Umstürzen und, wie bereits erwähnt, scharfes Abeggen des 
Feldes genügt um derselben ein gutes Bett zu gewähren, 
und eine Aussaat im September verträgt sie auch. Will 
man noch ein übriges thun, so dünge man sie mit 3 Pud 
Snperphosphat oder Knochenmehl, oder Thomasschlacke 
und 3 Pud Kct'init pro Loof stelle, weder dem Acker noch 
der Ernte und schließlich, richtig angewandt, auch nicht dem 
Geldbeutel wird das schaden. 
Schließlich mache ich auch hier wieder auf die Sand-
lnzerne (medicago media) für leichten Sandboden auf­
merksam. Sie wintert nicht nur nicht aus, fondern liefert uns 
auch reiche Saat und ein frühes Futter; wir können sie 
nur nicht gut in eine Fruchtfolge bringen, sondern müssen 
einen Theil des Feldes aus der Fruchtfolge ausschließen, da sie 
bis 6 Jahre ertragsfähig ist. Obgleich sowohl die vicia 
villosa als auch die medicago media sich mit leichtem 
Boden, der keinen Klee trägt, begnügen, so sind sie in 
magerem Boden soweit doch durchaus nicht ertragsfähig. 
Will man aber doch die medicago media in die Frucht­
folge hineinbringen, so würde ich für leichten Boden 
nachfolgende Frnchtfolge vorschlagen: 1. Brache gedüngt, 
2. Roggen, 3. Kartoffel, 4. Hafer mit Luzerne, 5., 6., 7. 
und 8. Luzerne. 
Gustav Rosenpflanzer. 
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Ostpreußische Landwirtschaft 
Aus dem Berichte des ostpreußischen landwirthschaftlichen Zentral-
Vereins und den persönlichen Eindrücken während der letzten Sitzungen 
desselben zusammengestellt, von K. P. 
Die Sitzungen des ostpreuß. landw. Zentralvereins 
zu Königsberg in Pr. am 19. und 30. Dezember 1889 
gaben ein interessantes, wechselreiches Bild landwirthschaft-
Itcher Thätigkeit in Ostpreußen. Obiger Verein umfaßt 
zur Zeit, anfangs Dezember 1889: 69 landw. Zweig­
vereine mit 1093 Mitgliedern, welche über 100 ha. in 
Besitz oder Pacht haben und 1937 anderen Mitgliedern; 
hierzu tritt noch-der Zentralverein für Bienenzucht für den 
Regierungsbezirk Königsberg mit 540 Mitgliedern, zusam-
men 3570 Mitglieder in 70 Vereinen gegen 3494 Mitglieder 
in 68 Vereinen im Jahre vorher. Während des Jahres 
1889 sind 2 Zweigvereine in den Verband des Zentral­
vereins aufgenommen worden, ausgeschieden ist fettr Verein, 
und ebensowenig hat sich ein Verein aufgelöst. 
In der unter Leitung des Herrn Dr. Klien stehenden 
l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  V e r s u c h s s t a t i o n  
des Zentralvereins, an welcher die Herren Dr. 
Köhler und Lemke als Assistenten thätig sind, gelangten 
vom 1. Dezember 1888 bis Ende Novbr. 1889 zur Un­
tersuchung : 416 Futtermittel, 205 Düngemittel, 558 Sä­
mereien, 42 Erdarten, 193 Meiereiprodukte, 186 Nahrungs­
mittel, 288 diverse Gegenstände. 
Als wissenschaftliche Arbeiten wurden weiter vorge-
uommen: 1) Wasserkulturversuche mit Hafer, und zwar 
über die Nährwirknng des Stickstoffes vom schwefelsauren 
Ammoniak, Salpeter und salpetersauren Ammoniak; 2) über 
den Uebergang von Nahrungsfett in die Milch; 3) Anbau­
versuche mit Lathyrus silvestris. Außerdem wurden noch, 
wie auch in früheren Jahren, dreimal täglich meteorolo-
gische Beobachtungen gemacht. 
In der Versuchsstation werden alle eingesandten 
Dungstoffe kostenfrei untersucht, deren Ursprung aus einer 
unter der Kontrole der Station stehenden Düngerfabrik 
resp. Handlung durch Einsendung der Rechnung oder des 
Frachtbriefes nachgewiesen wird, wenn der Ankauf von 
mindestens 10 Zentnern geschehen ist. Nachuntersuchungen 
von Sämereien, in Bezug auf welche durch Einsendung 
der Faktura der Nachweis geführt wird, daß dieselben 
von einer im Venragsverhaltniß zum Zentralverein 
stehenden Handlung unter Garantie verkauft sind, werden 
für die Käufer zu den um 337s % ermäßigten Honorar­
sätzen ausgeführt. Diejenigen Firmen, mit welchen ein 
Kontraktverhältniß inbezug auf die Kontrole des Hau-
dels mit Düngemitteln oder mit Sämereien besteht, werden 
jährlich zweimal im Vereinsorgan öffentlich bekannt ge­
geben. Eine Ermäßigung sämmtlicher Tarifsätze der land­
wirthschaftlichen Versuchsstation um 50 % tritt für die­
jenigen Mitglieder eines landwirthschaftlichen Vereins ein, 
welche die Landwirtschaft praktisch ausüben, wenn der 
betreffende Verein einen regelmäßigen Jahresbeitrag von 
50 Mark an die Kasse der Versuchsstation entrichtet. Von 
dieser Vergünstigung haben 13 landwirthschaftliche Vereine 
Gebrauch gemacht. 
In der landwirthschaftlichen Winter-
Schule in Allen st ein ist mit dem Unterricht am 
7. Oktober 1889 begonnen worden. Die Schule ist von 
23 jungen Landwirthen besucht, von denen 9 bereits im 
vorigen Winter den Unterricht genossen haben.- Die 
l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e  W i n t e r s c h u l e  i n  
B r a u n s b e r g ist am 1. Oktober mit 27 Schü-
lern eröffnet worden, von denen 8 bereits den vorig-
j ä h r i g e n  K u r s u s  d u r c h g e m a c h t  h a b e n .  D i e  l a u d w i r t h -
schaftliche Winterschule in Wehlan hat den 
Unterricht gleichfalls am 1. Oktober mit 35 Schülern begon­
nen, von denen 14 junge Leute bereits während des vorher-
gehenden Winters die Schule besucht haben. — Fast alle 
Schüler der >3 Winterschulen gehören ihrer Heimath nach 
der Provinz Ost-Preußen an, nur wenige der Provinz 
West-Preußen. 
In den 3 Winterschulen erhalten gegenwärtig 85 
junge Landwirthe, sämmtlich Söhne von Landwirthen, 
Unterricht in folgenden Lehrgegenständen: 1) Bodenkunde, 
Ackerbau, Düngerlehre. 2) Allgemeine Pflanzenkunde. 
3) Lehre vom Anbau der Kulturpflanzen. 4) Lehre von 
der Züchtung, Haltung, Fütterung der Hansthiere. 
5) Thierkunde und Thierheilkunde. 6) allgemeine Be­
triebslehre. 7) Maschinenkunde. 8) Physik. 9) Agri­
kulturchemie. 10) Einführung in die Formen des ge-
fchäftlichen Verkehrs. 11) Buchführung. 12) Gesetzes­
kunde (Kenntniß der für Mitglieder ländlicher Gemeinden 
und. die Beamten der letzteren wichtigsten gesetzlichen Be-
stimmungen und Rechtsverhältnisse). 13) Deutsche Sprache. 
14) Rechnen. 15) Zeichnen. -Ferner werden an einem 
der schulfreien Nachmittage in der Woche (Mittwoch oder 
Sonnabend) Unterricht im Feuerlöschwesen und praktische 
Uebungen an Fenerlöschgeräthen abgehalten. 
Der Kursus der Winterschulen umfaßt 2 aufeinander 
folgende Wintersemester, jedoch ist kein Schüler verpflichtet, 
auch im zweiten Wintersemester die Schule zu besuchen. 
Während des Sommerhalbjahres sollen die jungen Leute 
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in der Wirthschaft ihres Vaters oder anderswo die Land-
wirthschaft praktisch ausüben. Diese Winterschulen haben 
als landwirthschaftliche Fachschulen die Aufgabe, den 
Söhnen von Kleingrundbesitzern dasjenige Maaß von 
praktisch verwendbaren Kenntnissen zu verleihen, dessen sie 
bedürfen, um die Landwirthschaft mit Vortheil betreiben 
und ihre künftige Stellung im Gemeindeleben den besetz-
lichen Anforderungen entsprechend ausfüllen zu können. 
Für die Aufnahme in die Winterschule ist eine gute Ele-
mentarbildung erforderlich, über welche sich der Aufzuueh-
mende durch eine Vorprüfung auszuweisen hat. Die 
Schüler müssen mindestens das 15. Lebensjahr vollendet 
haben; doch bleibt es in Ausnahmefällen dem Leiter der 
Schule unter eigener Verantwortlichkeit überlassen Schüler 
mit dem vollendeten 14. Lebensjahr aufzunehmen, wenn 
ihre körperliche und geistige Entwickelung genügend er-
scheint. Jeder Schüler zahlt bei seiner Aufnahme in die 
Winterschule ein Schulgeld von SO Mark im voraus für 
das Winterhalbjahr. Für Unterkommen und Verpflegung 
haben die Schüler, bez. deren Eltern selbst zu sorgen. 
Der Umstand, daß der Besuch der landwirthschaft-
lichen Winterschulen trotz der großen Mißernte, die in 
diesem Jahre gewesen, und trotz der erheblichen Einschrän-
knngen, denen sich bte Landwirthe in diesem Winter 
unterziehen müssen, dennoch nicht geringer geworden ist 
— 85 Schüler gegen 84 im Jahre vorher — läßt er­
kennen, daß die große Bedeutung der landwirthschaftlichen 
Winterschulen in den Kreisen der kleineren Besitzer mehr 
und mehr erkannt wird. 
Während des Sommerhalbjahres 1889 haben die 3 
Herren Wanderlehrer ihre Thätigkeit als solche 
ausgeübt, und zwar nicht nur durch Haltung öffentlicher 
Vorträge über die in der btr. Gegend am häufigsten auf-
tretenden Mängel in der Wirthschaftsweise und die Mittel 
zu deren Abhülfe zu einem verbesserten und nutzbringen-
deren Wirthschaftsbetriebe Anregung gegeben, sondern sich 
auch mit einer Anzahl von einzelnen einsichtsvolleren 
Landwirthen in Verbindung gesetzt und dieselben durch 
persönliche Belehrung zu Wirthschaftverbesserungen in der 
Feldeintheilung, im Ackerbau, in den verschiedenen Ab-
theilnngen der landwirthschaftlichen Thierzucht, in der 
Düngerbehandlung, im Obstbau ic. veranlaßt und den­
selben die Durchführung derartiger wirthschaftlicher Ver-
Besserungen durch Rathertheilung erleichtert. — Denselben 
Z w e c k e n  d i e n e n  a u c h  d i e  b e i d e n  F a c h o r g a n e :  
die „Kömgsb. land- und sorstwirthschaftliche Zeitung " 
und die „landwirthschaftliche Dorfzeitung". 
D i e  7  L o k a l s c h a u e n  z u r  P r ä m i i  r u n g  
von Pferden und Rindern, welche 1889 abge­
halten wurden, sind wie folgt, beschickt gewesen: 









Labiau 71 26 1100 „ 
Heiligenbeil 51 14 900 
Drengsurt 90 30 1750 „ 
Mehlfack 71 23 1500 „ 
Osterode 40 12 900 „ 
Neidenburg 74 16 350 „ 
Summa: 460 147 7000 Mark. 
Der sehr reichhaltig beschickten Lokalschau in Dreng-
fürt hatte der Herr Landwirthaftsminister aus besonderen 
Antrag 2 Mappen mit je 14 photographischen Pferde­











Summa: 430 137 9554 Mark. 
Von der Staatsbeihülfe sind 65 Mark auf der Lokal­
schau in Heiligenbeil nicht verwendet worden. Von den 
Zweigvereinen sind aus eigenen Mitteln zur Prämiirung 
von Rindvieh in Heiligenbeil 200 Mark und in Labiau 
225 Mark zugeschossen, ferner in Drengsurt 144 Mark 
zur Prämiirung von Schafen, Schweinen und Geflügel. 
Nach den Erfolgen, welche mit o st preußischen 
Zugochsen bei der Zugochseuprüsung in Breslau er­
zielt worden sind, erschien es angezeigt, die bäuerlichen 
Besitzer in höherem Grade, als es bisher der Fall 
gewesen, zur Aufzucht guter Zugochsen anzuregen und zu 
diesem Zweck die Prämiirung von paarweife ausgestellten 
Zugochsen aufgrund einer Zugochseuprüsung auf den 
Lokalschouen des hiesigen Bezirks einzuführen, diese . Prä-
miirung jedoch auf solche Zugochsen zu beschränken, welche 
sich in der Hand kleiner Besitzer befinden. Zu diesem 
Zweck find ans Beschluß der Generalversammlung und mit 




Heydekrug 64 14 
Labiau 80 34 
Heiligenbeil 75 24 
Drengsurt 60 17 
Mehlfack 73 22 
Osterode 48 16 
Neidenburg 30 10 
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Genehmigung des Herrn Landwirthschaftsministers entspre-
chende Bestimmungen in den Plan über die Verwendung 
der zur Förderung der Rindviehzucht bestimmten Staats-
prämiengelder aufgenommen worden. 
Wie es nicht anders zu erwarten war, ist von dieser 
Einrichtung im Jahre ihrer ersten Einführung nur ein 
wenig umfassender Gebrauch gemacht. Dennoch waren 
1889 auf der Lokalschau in: 
Zugochsen 
'ausgestellt prämiirt 
Heydekrug : . 4 — 
Labian 8 4 
Heilsgenbeil 10 8 
Drengsurt 2 — 
Mehlsack 6 2 
Osterode 2 — 
Neidenburg . . . . . . . 4 2 
Summa: 36 16 
oder 18 Paare, von denen 8 prämiirt worden sind. 
Der Herr Landwirthschaftsminister hat den wieder-
holt an ihn gerichteten Gesuchen des Borstandes folge-
gebend, die Staatsbeihülfe zur Prämiirung von Pferden 
für das laufende Rechnungsjahr durch Bewilligung einer 
weiteren Staatsbeihülfe von 3000 Mark verstärkt, so daß 
für diesen Zweck nunmehr 11000 Mark zur Verfügung 
stehen. Die Generalversammlung ist durch diese Erhöhung 
der Staatsbeihülfe in die Lage versetzt worden, zu be-
schließen, daß zum Zweck der Veranstaltung einer Kollek-
tivausstelluug ostpreussischer Pferde auf der im Juni 1890 
in Berlin stattfindenden deutschen Pferde-Ansstellung, wenn 
möglich im Anschluß an das gleichartige Unternehmen des 
Zentralvereins für Littauen und Masuren, vorbehaltlich 
der Genehmigung des Ministeriums ein Betrag von 5000 
Mark aus den Staatsprämiengeldern zur Subveutionirung 
von Pferden, verwendet werde. Diese Geldmittel sollen 
in erster Linie zu Beihülsen für Zuchtstuten und Stut­
füllen im Besitz kleinerer Züchter und event, auch zur 
Subventionirung größerer Pferdezüchter bestimmt sein. 
Die gewährten Beihülfen dürfen für das einzelne Pferd 
bei kleineren Züchtern den Betrag von 200 Mark und bei 
größeren Züchtern den Betrag von 100 Mark, sowie bei 
einjährigen Füllen die Hälfte dieser Sätze in keinem Falle 
überschreiten. Die zur Theilnahme an der Kollektivaus-
stelluug angemeldeten Pferde sind der Vorbesichtignng 
durch eine Kommission zu unterwerfen, welche aus dem 
Vorsitzenden der Sektion sür Pferdezucht, dem zuständigen 
Präsidenten der Prämiirungs-Kommission für Pferde und 
dem Landgestütsdirektor besteht. Mit der Ausführung des 
Unternehmens • ist der Zentralvereinsvorstand unter Zu-
ziehung des Vorstandes der Sektion für Pferdezucht be­
auftragt worden. 
D a s  D i r e k t o r i u m  d e r  d e u t s c h e n  L a n d  w i r  t h -
schaftsgesellfchaft hat beschlossen im Jahre 1892 eine 
Wanderversammlung und Wanderausstellung in Königs-
berg zu veranstalten. Da die deutsche Landwirthschafts-
gesellschaft, deren hoher Protektor Se Majestät der deutsche 
Kaiser ist, bereits über 5000 Mitglieder zählt, so steht zu 
erwarten, daß bei der 1892 in Königsberg stattfindenden 
Ausstellung tausende von Landwirthen von nah und fern 
Ostpreußen besuchen werden. Mit Rücksicht aus diese 
Ausstellung und auf die 1890 in Berlin stattfindende erste 
allgemeine deutsche Pferdeausstellung beschloß die General­
versammlung des Zentralvereins, von der Veranstaltung 
einer Bezirksschau im Jahre 1890 Abstand zu nehmen 
und die Beschlußfassung wegen der im nächsten Jahre 
etwa zu veranstaltenden Stutenschauen bis zur nächsten 
Generalversammlung zu vertagen. 
Der Herr Landwirthschaftsminister hat durch Erlaß 
vom 13. Mai 1889 dem Zentralvereinsvorstande mitge­
theilt, daß er beschlossen habe, zur Prämiirung hervorra-
gender Leistungen auf landwirtschaftlichem Gebiete aus 
Anlaß von Vereinsansstellungen kleine Staatsmedaillen, 
mit Ausnahme solcher für Geflügelzucht, deren Verabfolg-
ung aber auch nur in beschränkter Zahl erfolgen wird, 
den Zeytralverein für die Folge mehr zu überweifen. 
Dagegen will der 'Herr Landwirthschaftsminister als be-
sondere Ehrenpreise für die verschiedenen Thierarten bei 
größeren Ausstellungen einige Exemplarr von Thierme-
.daillons mit Abbildungen von Pferden, Rindvieh. Scha-
sen, Schweinen und Hühnern verleihen, von welchen dem 
Vorstande je ein Probeexemplar in Bronze und ein solches 
in Eisen durch die Bornnm'er Hütte am Harz zngegan-
gen ist. Um diesen Medaillons einen besonderen Werth 
als Ehrenpreise beizulegen, sollen dieselben wie die Ge-
flügelzncht-Medaillen behandelt, also auf speziellen Antrag 
von dem Herrn Landwirthschaftsminister verleihen werden. 
Neben der Prämiirung von Rindern auf größeren 
und kleineren Ausstellungen besteht ein weiteres wirksames 
Mittel zur Hebung der Rindviehzucht in der Gewährung 
von Darlehen an Zuchtstiergenossenschaften, welche 
sich aufgrund der hierfür erlassenen Vorschriften gebildet 
haben. Diese zum Ankauf von reinblütigen Zuchtstieren 
bestimmten Darlehen werden zinsfrei gewährt und sind 
in drei Jahren aus den Sprunggeldern zurückzuzahlen. 
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können jedoch nach dieser Zeit zum Ankauf eines andern 
Stieres wieder abgehoben werden, nachdem der erste Stier 
als Entschädigung für die dreijährige Fütterung desselben 
in den Besitz des Stierhalters übergegangen ist. Im 
Jahre 1889 sind 7 Zuchtstiergenossenschaften neu begrün­
det worden, welche zinsfreie Darlehen in Beträgen von 
360—500 Mark und im Gesammtbetrage von 2833 Mark 
erhalten haben. Drei solcher Genossenschaften haben sich 
rekonstruirt und aufs neue Darlehen in Einzelbeträgen 
bort 360—575 Mark und im Gesamtbetrage von 1295 
Mark erhalten; mithin sind für diesen Zweck im ganzen 
4128 Mark verwendet worden. 
Für die Beschaffung reinblütiger Zuchtstiere sorgt mit 
w a c h s e n d e m  E r f o l g  d i e  H e e r d b u c h g e f e l l s c h a f t  z u r  
V e r b e s s e r u n g  d e s  i n  O s t p r e u ß e n  g e z ü c h t e t e n  
Holländer bezw. ostfriesischen Rindviehs. Über 
die von dieser Gesellschaft alljährlich veranstalteten, mit 
Prämiirung verbundenen Zuchtviehanktionen ist an dieser 
Stelle berichtet worden (über die letzte cf. Nr. 20). 
Einem Antrage der Sektion für Milchwirthschaft 
olge gebend, hat der Zentralvereinsvorstand im Februar 
dieses Jahres den Borständen der Zweigvereine und den 
Herren Wanderlehrern eine größere Anzahl von Separatab-
zügen eines Vortrages, welchen Herr Professor Dr. Fleisch­
m a n n  i n  d e r  S e k t i o n  f ü r  M i l c h w i r t h s c h a f t  ü b e r  G  e n o  s -
senschaften mit beschränktem Betriebe gehalten 
hatte, mit dem Ersuchen, dieselben zu vertheilen und in 
sonst geeigneter Weise für Errichtung von Molkereien mit 
beschränktem Betriebe in den Kreisen seiner Mitglieder 
wirken zu wollen, zugehen lassen. Diese Anregung ist 
erfreulicherweise auf fruchtbaren Boden gefallen, denn in 
fast allen Theilen des Zentralvereinsbezir^ sind solche 
Betriebe eingerichtet oder noch in der Bildung begriffen. 
Der zum Zentralverein in nahen Beziehungen stehende 
u n d  v o n  d i e s e m  s u b v e n t i o n i r t e  o s t p r e u ß i s c h e  m i l c h -
wirthfchaftliche Verein hat auch während des lau-
senden Jahres eine erfreuliche Thätigkeit entwickelt. Der 
Verein zählt augenblicklich 160 Mitglieder, darunter 9 
Molkereigenossenschaften und 4 landwirthschaftliche Vereine, 
so wie 140 Mitglieder mit einem Besitzstande von 9498 
angemeldeten Kühen. 
Die eine Meiereischule zur Ausbildung männlichen 
Personals und die beiden Schulen zur Ausbildung von 
Meter innen erfreuen sich trotz der nicht geringen An­
forderungen, die bei. der Aufnahme gestellt werden müs­
sen, eines regen Besuchs, sodaß sämmtliche Elevenstellen 
besetzt sind. Um bie praktische und theoretische Aus-
Bildung ber Schülerinnen in bett beiden Anstalten für 
weibliches Geschlecht intensiver zu gestalten, als es bisher 
möglich war, hat das Kuratorium Einrichtungen getroffen, 
von deren Durchführung erwartet werden darf, daß die 
Meierinnen, welche einen Jahreskurfus in diesen Schulen 
durchgemacht haben, künftig, noch mehr als bisher, mit 
einem so umfassenden und gründlichen Wissen und Kön­
nen ausgestattet sein werden, daß sie den Betrieb einer 
Meierei mit voller Sicherheit und Zuverläßigkeit selbst-
ständig zu leiten vermögen. Um die etwa verhandelten 
Lücken in der Schulbildung auszufüllen, werden diese!» 
bett wöchentlich zweimal durch einen Elementarlehrer Un­
terricht im Schreiben und Rechnen erhalten. Mit Rück­
sicht darauf, daß es nicht leicht ist, hinreichend durchge­
bildete Personen für die Lehrthätigkeit an Meiereifchulen, 
sowie für die Leitung der mit diesen Schulen verbundenen 
Metereien zu finden, und daß es daher nothwendig ist, 
geeignete Persönlichkeiten für eine solche Thätigkeit heran­
zubilden, hat das Kuratorium sodann noch beschlossen, die An-
stellung je einer Hülssmeierin an jeder Schule in Aussicht 
zu nehmen, um dieselben während eines zweiten Jahres 
zur Hülfslehrmeierin auszubilden. Für die Anstellung als 
Hülssmeierin sind folgende Bedingungen festgesetzt worden. 
Meiereischülerinnen, welche sich um solche Stellen 
bewerben, müssen: 1) einen Jahreskursus in einer Mererei-
schule des Vereins mit gutem Erfolg durchgemacht haben, 
2) eine gute Elementarschulbildung besitzen, 3) sich tadellos 
geführt haben, 4) sich verpflichten, ein zweites volles Jahr 
in der Schule zu verbleiben und in derselben Weife wie 
bisher thätig zu sein. Eine solche Hülssmeierin ist nicht 
nur von der Zahlung des Lehrgeldes (pro Jahr 50 M.) 
befreit, sondern erhält noch ein Gehalt von 150 Mark pro 
Jahr, nach gut bestandenem Examen am Schluß des zweiten 
Jahres ein Diplom als „Hülssmeierin" und event, nach Ent-
scheidung des Kuratoriums noch eine Prämie von 50 Mark. 
Die aus dem ostpreußischen milchwirthschaftlichen 
V e r e i n  h e r v o r g e g a n g e n e  o f t  p r e u ß i s c h e  T a f e l b u t -
t e r p r o d u k t i v - G e n o f s e n s c h a f t  ( e i n g e t r a g e n e  
Genossenschaft) mit unbeschränkter Haftpflicht in Königs­
berg i./Pr. zählte nach ihrem letzten Jahresbericht am 
31. März 1889 im ganzen 35 Mitglieder, von denen 29 
zur Lieferung von Butter mit der Schutzmarke zugelassen 
waren. Der im zweiten Gefellfchaftsjahre erzielte Umsatz 
betrug 209 749.45 Mark gegen 181 584.«„ Mark in den 
13 Monaten des ersten Geschäftsjahres. 
Bezüglich der von dem Zentralverein durch eine Bei­
h ü l f e  v o n  j ä h r l i c h  8 0 0  M a r k  u n t e r s t ü t z t e n  V e r s u c h s -
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M o l k e r e i  z u  K l e i n h o f - T a p i a u  s e i  z u n ä c h s t  
bemerkt, daß über bereit Wirksamkeit vom 1. Oktober 1887 
bis 30. September 1888 von Herrn Professor Dr. Fleisch­
mann im März b. I. ein umfangreicher Bericht zur Ver-
öffentlichuug gelangte. Dieser Bericht enthält neben ge-
schichtlichen unb statistischen auf bie Provinzen Ost- und 
West-Preußen sich beziehenben Notizen nähere Angaben 
über Grünbung unb Organisation ber Versuchsmolkerei, 
ferner nähere Angaben über Betrieb tc. Nachträglich 
würben vom Herrn Lanbwirthschaftsminister noch 1500 
Mark bewilligt, um fortlaufenbe Versuche inbetreff bes 
Gehalts ber Milch von 14 einzelnen Kühen anzustellen. 
Währenb bes Monats August würbe ew Meiereikursus für 
©tubirenbe abgehalten, zu welchem sich 10 Theilnehmer 
eingefuuben hatten. Eine größere Anzahl von Hospitanten 
aus Deutschlanb unb außerbeutschen Säubern hielt sich 
längere ober kürzere Zeit in Kleinhof-Tapiuu auf. Herr 
Professor Dr. Fleischmann besucht bie Versuchsmolkeret 
von Königsberg aus wöchentlich einmal regelmäßig, um bie 
im Gang befinblichen Arbeiten zu kontroliren unb um zugleich 
ben anwesenden Hospitanten unb Eleven Vorträge zu halten. 
Die Ergebnisse der an 90 Stationen des ostpreußi­
schen landwirthschaftlichen Zentralvereins angestellten 
Niederschlagsbeobachtungen werden in mo-
natlichen Uebersichten vom königlichen meteorologischen 
Institut in Berlin mitgetheilt. 
Ueber die unter Betheiligung des Zentralvereins in 
P r .  H o l l a n d  e r r i c h t e t e  H u f b e s c h l a g - L e h r s c h m i e d e  
liegt bis jetzt nur der Bericht über das Jahr 1888 vor. 
In der Zeit vom Tage der Eröffnung, dem 4. April 1H87, 
bis zum 29. Dezember 1888 sind in der Hufbeschlag-
Sehrschmiede 5 Lehrkurse abgehalten worden. Die Zahl 
der Theilnehmer an den einzelnen Kursen betrug 3 bis 7 
und in allen 5 Sehrkursen zusammen 24. Durch Verfü­
gung des Herrn Regierungspräsidenten vom 25. Februar 
1887 hat die Hufbeschlag-Sehrschmiede widerruflich das Recht 
erhalten Prüfungszeugnisse für Hufschmiede auszustellen. 
A n  © t a a t s b e i h ü l f e n  s i n d  d e m  Z e n t r a l v e r e i n  
für das Rechnungsjahr 1889/90 überwiesen worden: 
1) Zur Unterhaltung der landwirthschaftl. 
Versuchsstation 4500 M. 
2) Beitrag zur Besoldung der dpei Herren 
Wanderlehrer ... 9 000 „ 
3) Zur Prämiirung von Pferden 11 000 „ 
4) Für Zwecke der Rindviehzucht und des 
Meiereiwesens 15 900 „ 
5) Zur Förderung der Vereinszwecke im 
allgemeinen 9 500 „ 
zusammen 49 900 M. 
Von der Provinzialverwaltung sind dem 
Zentralverein sür 1889/90 überwiesen worden: 
1) Zur Unterhaltung der landwirtschaftlichen 
Winterfchnlen 3 600 M. 
2) Zur Unterhaltung der landwirthschaftlichen 
. Versuchsstation 1000 „ 
3) Zur Unterhaltung der Regenbeobachtnngs-
Stationen . 200 „ 
zusammen 4 800 M. 
An Mitgliederbeiträgen sind während des Rechnnngs-
jahres 1888/89 an die Kasse des Zentralvereins gezahlt 
worden: 8874 Mark. Die sonstigen eigenen Einnahmen 
des Zentralvereins beliefen sich im ganzen auf: 14 947 
Mark. Was die Verwendung der Einnahmen betrifft, so 
wurden 1888/89 verausgabt: 
1) Für Zwecke der Pferdezucht 8 000 M. 
2) Für Zwecke der Zucht sämmtlicher übrigen 
der Sandwirthschaft dienstbaren Thier-
gattungen •. 18 775 „ 
3) Für wissenschaftliche Unternehmungen. . 29 894 „ 
4) Für alle übrigen Vereinsangelegenheiten 57 071 „ 
zusammen 113 740 M. 
Das Jahr 1889 hat den ostpreußischen Sandwirthen 
eine so traurige Ernte gebracht, wie eine solche seit Jahr-
zehnten nicht zu beklagen gewesen. Die hierdurch fast allen 
Sandwirthen auferlegten Sorgen wiegen um so schwerer, 
als auch schon die Ernte im Jahre vorher sehr viel zu 
wünschen übrig ließ, und außerdem Uebelstände, wie z. B. 
der Arbeitermangel, vorhanden sind, unter denen die Sand-
wirthschaft von Jahr zu Jahr in höherem Grade zu leiden 
hat. Festes Zusammenzuhalten in Vereinen und Verbän-
den, das ist heute die Sosung!! Nur hierdurch kann die 
Sandwirthschaft widerstandsfähiger denn bisher gegen den 
Eintritt ungünstiger Verhältnisse Front machen. 
Porpats Putter-Versandt. 
Der Gefälligkeit der Betriebsverwaltung der baltischen 
Bahn verdankt die Wochenschrift folgende Zusammenstellung, 
welche mangels einer umfassenden Statistik der Waarenbe-
wegung auf den Bahnen einen Begriff giebt von dem Ouan-
tum der thatsächlich von unfern vorwiegend für den Fernab-
satz arbeitenden Meiereien an Butter versandten Waare. Die 
Ziffern sind auf volle Pude abgerundet, beziehen sich auf 
1889 und die Monate 
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Summa 856 679 803 2338 
L i t t e r a t u r .  
Deutsche Enzyklopädie. Dieses groß angelegte 
Werk schreitet nunmehr wieder rüstig im Erscheinen fort. 
Die Lieferung 39, welche bis zum Worte Dalmatika reicht, 
enthält auch eine redaktionelle Mittheilung, welche den Be-
weis erbringt, daß das Werk trotz starker Anschwellung der 
Buchstaben A und B den Raum von 9 Bänden ^ 575 
Bogen ohne Beeinträchtigung des Stoffes wird einhalten 
können. Bekanntlich legt dieses jüngste enzyklopädische Un-
ternehmen des deutschen Büchermarktes Gewicht darauf, 
daß jeder Artikel von seinem Autor unterzeichnet werde. Auch 
dadurch unterscheidet es sich von anderen, daß es die kostba-
rett Illustrationen beiseite gelassen hat, und endlich dadurch, 
und das ist das wichtigste Unterscheidungsmerkmal, daß es 
von einer, und zwar der positiv-christlichen Weltanschauung 
aus, die Masse des Wissenstoffes mit gebotener Unparthei-
lichkeit zu behandeln und zu beleuchten bemüht ist. Der Ver-
lag ist in Berlin, von Wiegand & Grieben (Separat-Konto). 
Der Bote des Fischereigewerbes (b'&cthhht» 
pBi6onpoMBiinjieHHOCTn), das Organ der russischen Gesellschaft 
für Fischzucht und Fischfang, wird herausgegeben unter der 
Redaktion des Dr. O. A. Grimm, des Direktors der Fisch-
zuchtanstalt zu Nikolskoje, im Gouv. Novgorod. Der V. 
Jahrgang, 1890, der in 12 Nummern erscheinen wird, kostet 
3 Rubel 50 Kop. mit Zustellung durch die Post. Man 
abonnirt in der Redaktion in St. Petersburg, an der Na-
deshvinskaja 38. Unter der Presse befindet sich eine Beschret» 
bung und wissenschaftlich-technischer Bericht über die allge-
meine russische Fischerei-Ausstellung 1889, rebigirt von Dr, 
O. Ar Grimm. Dieser mit Karten unb Zeichnungen ver­
sehene Bericht wirb für Abonnenten ber Zeitschrift lkRM. 
50 Kop. kosten. 
Landwirtschaftl iche Nnadschao. 
In der Ackerbauschule zu Alt-Sahten (Kurland) 
haben den „Latw. Awises" zufolge bei der diesjährigen Ab-
gangsprüfung sämmtliche.21 Abiturienten das Examen be­
standen, von denen 18 auch gleich Stellung fanden. Seit 
dem Herbst ist eine Abtheilung für Metereiwesen eröffnet und 
nunmehr auch eine Zentrifuge mit Dampfbetrieb aufgestellt. 
Für diesen Zweck hat der kurländische Krebitverein 2000 
Rubel hergegeben. 
Welche hohe Bebeutung ber genossenschaftliche 
Betrieb ber Meierei in Schleswig-Holstein er-
langt hat, das bezeugen folgenbe Zahlen, welche einer Cr-
Hebung bes provinziellen Generalvereins von bem „Lanbw. 
Wochenblatt f. Schl.-H." entnommen jinb: Im Jahre 1889 
bestauben in bieser Provinz 464 genossenschaftliche unb Sam-
melmetereien, babon 167 ober 36 Proz. mit Vollbetrieb unb 
297 ober 64 Proz. mit (aiff Rahmverarbeitung) beschränktem 
Betrieb. In Selbstverwaltung stauben 419 ober 90 Proz. 
berselben, bedachtet waren nur 45 ober 10 Proz. Die bor-
hanbenen 842 Zentrifugen, welche vorwiegend mit Dampf 
betrieben wurden, vertheilten sich auf bie berschteben Systeme, 
wie folgt: 
Dänische Zentrifugen 398 ober 47.» Proz. 
schwebische Separatoren 306 „ 36.» „ 
Lefelbtsche Zentrifugen 112 „ 13.8 „ 
Balanz-Zentrifugen . 18 „ 2.1 „ 
andere Zentrifugen 8 „ l.o „ 
An ben Unternehmungen bieser 464 Genossenschafts- resp. 
Sammelmeiereien waren betheiligt 16 217 Personen, babon 
12 640 als Genossenschafter, 3 577 als Milchlieferanten. 
Die Anzahl ber Kühe, bereu Milch berarbeitet würbe, betrug 
126 381. Nach einer Viehzählung bon 1883, welche einen 
Bestaub bon 412 381 Kühen in ber Provinz ergab, beträgt 
jene Zahl 30.6 Proz. aller vorhanbenen. Die Zählung von 
1880 hatte 124 592 viehbesitzende Haushaltungen in ber 
Provinz nachgewiesen; an ben gen. Unternehmungen waren 
banach 13 Proz. aller viehbesitzenben Haushaltungen betheiligt. 
Nachdem ber ostholsteinsche Meiereiverband sich vergeblich 
bemüht  hat  durch se ine Thei lnahme die Nöt igungen der  
Hamburger Butterhändler den thatsächlichen Abschlüs-
sen mehr entsprechend zu machen, hat er diese Bemühungen 
eingestellt. Derselbe verkauft seine Waare jetzt in öffentlicher 
Auktion ant Hamburger Markte. Die „Milchzeitung" ver-
spricht sich von den Auktionsnotirungen einen bie wirkliche 
Preislage klarstellenben Einfluß. Dieselbe Zeitung ist ber 
Meinung, baß bieses Verfahren bauernb nur bann möglich 
sein werbe, wenn bie Auktionen mit größeren Mengen But­
ter beschickt werben. 
Der Tuberkolose bes Rinbbtehs wendet 
sich bie aufmerksame Beobachtung zu. Die „Königsberger 
lanb- & forstw. , Zeitung" theilt mit, baß in Greifswalb 
innerhalb e ines Zei t raumes bon 8 Monaten bon 3963 
geschlachteten Rinbern 203 als tuberkulös befunben würben, 
also 5.1 Proz. 50 Thiere waren bollstänbig bon ber Krank­
heit befallen, bei 153 waren nur einzelne Organe krank. 
Unter jenen geschlachteten Rinbern waren 895 Kühe unb bon 
diesen krank 191 also 21*3 Proz. Unter den übrigen tuber­
kulösen Thieren befanden sich auch 2 Kälber, welche wegen 
allgemeiner Tuberkulosis verworfen werden mußten. 
Die erste allgemeine deutsche Pferdeausstel-
lung, welche bon dem Union-Klub in Berlin in der Zeit 
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vom 12. bis 22. Juni d. I. veranstaltet werden soll, hat die 
Aufmerksamkeit züchterischer Kreise auf sich gelenkt. In den 
Hauptzuchtbezirken Deutschlands find Veranstaltungen von 
Kollektiv - Ausstellungen im Werke, welche, durch die Provin-
zialvereine mit nicht unbedeutenden Geldmitteln unterstützt, 
als Resultat von Vorprüfungen die Leistungsgrenze der Zucht-
bezirke zur Anschauung bringen sollen. Die ostpreußiche Zucht 
verspricht unter der kombinirten Leitung beider Zentralvereine 
der Provinz hervorragende Leistung. 
Die letzte Strohernte in Deutschland war karg. Der 
Provinzialverein für die Mark Brandenburg und die Nieder-
lausitz empfiehlt die Verwendung der Torfstreu und ver-
öffentlicht in dem „Landboten" eine Abhandlung über die 
Vorzüge derselben vor anderen Strohsurrogaten, nebst einem 
umfassenden Verzeichnis} der Preise unb Bezugsquellen vor­
züglicher Waare. Die in Hannover, Oldenburg und Holland 
gelegenen Torfstreufabriken liefern die Torfstreu für Preise, 
welche sich, meist nahe an 200 Mark für 10 000 Kilo halten. 
Die Transportkosten stellen sich, nachdem der Minister v. May-
bach Ausnahmetarife für Torfstreu genehmigt hat, bis Ber-
litt von Gifhorn (Hannover) auf 60—65 M., von Bremen 
auf 100—105 M., von Oldenburg auf 120—125 M. 
M i s p e l  l t .  
Oelet die Radfelgen! Der Fabrikant landwirth-
schaftlicher Maschinen, Moritz W e i I in Frankfurt a. M., 
berichtete im Klub für Landwirthe daselbst über ein ebenso 
einfaches als wirksames und wenig bekanntes Mittel zum 
Schutze der Wagenräder. 
Bei der Ausstellung eines Fabrikanten, welcher nur 
Wagenräder macht, fiel ihm ein Rad-Satz auf, welcher aus 
einer neuen Achse mit zwei ganz gewöhnlichen alten Rädern 
bestand, welch' letztere anscheinend von einem Ackerwagen her-
stammten. • Das eine der Räder unschied sich in keiner Weise 
von irgend einem alten Rad, das andere sah aus, als ob es 
mit Petroleum oder ähnlichem angestrichen wäre, dasselbe 
roch auch stark nach Petroleum. Auf gestellte Frage gab der 
anwesende Vertreter volle Auskunft. Zunächst nahm derselbe 
eine Felge sammt Speichen, welche lose eingesetzt waren, heraus 
und es zeigte sich, daß die Felgen durch und durch mit Pe­
troleum getränkt waren. — Es sei dies ein von Amerika 
herübergekommenes Verfahren, hieß es, welches in seiner, des 
Fabrikanten Gegend, von den Landwirthen bereits ganz all-
gemein und zwar mit bestem Erfolg angewendet werde, und 
zwar folgendermaaßen: 
Ein Blechkästchen von schmaler, aber länglicher Form, 
dessen Beben oval, mit Füßen an den schmalen Enden, wird 
unter ein sich frei bewegendes Rad so gestellt, daß der äußere 
Umfang des Rades beinahe auf dem Boden des Kästchens 
streift. Hierauf wird warm gemachtes Oel, am besten und 
billigsten rohes Petroleum, eingegossen unb dann das Rad so 
langsam als möglich gedreht. Die Aufsaugung des Oeles 
geht bei gebrauchten Rädern so flott von statten, daß sehr 
schnell Oel nachgefüllt werden muß, und soll solange gedreht, 
werden, bis das Oel im Behälter nicht mehr abnimmt, dann 
ist das Rad vollständig gesättigt oder, mit anderen Worten, 
sämmtliche Poren sind mit Oel angefüllt. 
Der Vortheil dieses Zustandes ist so in die Augen sprin­
gend, daß eigentlich gar nicht darüber gesprochen zu werden 
Brauchte; er soll aber nicht unbesprochen bleiben. Das Ka­
pitel der lahmen Räder, der gerissenen Felgen und Naben ist 
bekanntlich ein unerschöpfliches. Die Grundursache zu diesen 
Schäden ist wohl lediglich im Wasser zu suchen, welches ein 
Wagen-Rad vom ersten Tag des Gebrauches an aufnimmt 
und mit Leichtigkeit ausnehmen kann. 
Sehen wir uns ein neues Rad zu einem Ackerwagen an, 
so hat dasselbe, selbst wenn es ver beste Stellmacher gefertigt 
hat, an den Ansätzen der Felgen und am Einsatz der Spei­
chen reichliche Wege zum Eintritt des Wassers, in welchem 
sich das Rad ten größten Theil des Jahres bewegt, die 
Poren füllen sich damit, die Sonne trocknet, vielmehr dampft 
dasselbe wieder heraus, wir sagen, das Rad wird lech, in 
Wirklichkeit aber sind die Wafser-Behältcr im Holz leer ge« 
worden und vergrößern fich. Das ist der Vorgang im Sommer. 
Schlimmer aber ist derselbe im Winter, das Holz ist 
ebenfalls mit Wasser gefüllt. Sobald nun die Temperatur 
tief genug herunter sinkt, gefriert dasselbe, es bilden sich in 
den kleinen Rissen Eisschichten, welche durch ihre Ausdehnung 
beim Aufthauen das Holz auseinandersprengen und die Rad-
feige hat nun die bekannten Risse, welche einen längeren 
Gebrauch ausschließen.» 
Wo Oel ist, kann bekanntlich kein Wasser sein; sättigt 
man daher das neue Rad mit Oel, dann hat man dem ärg. 
sten Holzfeind, dem Wasser, den Eintritt verwehrt und darin 
liegt der Nutzen des Verfahrens. Als selbstverständlich ist 
wohl zu betrachten, daß bei der Verwendung von rohem Pe-
troleum, welches der Billigkeit wegen vorgezogen zu werden 
verdient, dasselbe nicht am offenen Feuer und nicht in offe­
nem Gesäße gewärmt werden darf; ebenso daß nur sauber 
gewaschene und trockene Räder geölt werden können und warme 
Witterung ant besten zur Vornahme der Arbeit, welche all-
jährlich wiederholt werden muß, geeignet ist/ 
In der Verhandlung wurde hervorgehoben, daß das Holz 
bis zum Kern durchtränkt werden muß und daß ein Zusatz 
von Kolofonium zu den atif 50—60» erwärmten Oelen in 
manchen Fällen vorteilhaft fein werde. Anstrich mit Stein­
kohlen-Theer wurde als. unnütz bezeichnet. 
(Sächs. l. Ztschr.) 
M a r k t b e r i c h t .  
Dorpat, den 4. Januar 1890, (16.) Georg Riif. 
Roggen. . . 118—120 u h. = 74 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—HO „ » = 73 75 » „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ — 65—66 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 75 80 „ „ ,/ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 80 85 „ „ „ 
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Hafer 75 Ä h. — 420 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 850 „ „ ,, 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- = 725 K. p. Tscht. 
Salz = 38 it. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1R. 35K.P.Sacka5Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 82 K. pr. Pud. 
„ . . : , 80 K. p. Pud waggonweise. 
Reval, den 2. Januar. (14.) 
Roggen auf Basis 120 Ä h. -
Braugerste . 106—108 „ „ 






1890, A. Brockhausen. 
79 Kop. pro Pud. 
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Riga, den 30. Dez. 1889. (11. Jan.) Wochen-Bericht des 
livländischen Konsumgeschäfts. (Kalkstr. Nr. 6j. Die 
letzte Woche im nun verflossenen Jahr bWhte uns noch ganz 
außergewöhnlich mildes frostfreies Werfer, bei anhaltendem 
Südwestwinde und dichtem, nassem Nebel, der seit gerstern 
in leichten Regen übergegangen; genug, eine Witterung, die 
namentlich in dieser Jahreszeit recht unangenehm ist. Die 
Temperatur am Morgen schwankte zwischen -s- l und 4 Gr., 
und stieg am Tage bis -j- 5 Gr. R. Welchen Einfluß die-
ses milde feuchte Wetter auf die Saaten haben wird, ist 
natürlich noch nicht abzusehen; Vortheile pflegt es in so spä-
ter Jahreszeit nicht zu bringen, ob und welche Nachtheile 
dataus hervorgehen werden, hängt vom weiteren Verlauf der 
Witterung ab; von Schäden verlautet bis jetzt noch nichts. 
Die Landwege sind wieder schlechter geworden, wogegen die 
Schifffahrt wieder freieres Wasser bekommen hat und flott 
sein könnte, wenn die Nachfrage vom Auslande lebhafter 
wäre. — Getreide: Umsätze von Bedeutung fanden 
nicht statt, es war still an der Getreidebörse; russischer Rog-
gen, Basis 120 T, wurde zu 83 Kop. pr. Pud gemacht, 
kurländischer zu 79 bis 80 Kop., Weizen, 126 V, zu 95 Kop. 
p. Pud. — Saaten: Die Frage nach Rothklee und Rai­
gräsern is t  recht  lebhaf t ,  d ie  Pre ise z iehen an.  — Dünge­
mi t te l  und Kraf t fu t ter :  unveränder t .  — S a lz :  
t r o c k n e s  S a l z  i s t  u m  1  K o p .  p .  P u d  g e s t i e g e n .  —  E i s e n ,  
Heringe, Petroleum: im Preise unverändert. — 
Butter: Küchenbutter 30 bis 36 Kop., Tischbutter 45 
Kop. p. Ä. 
Hamburg, den 29. Dezember 1889 (10. Jan.) 1890. 
Ber icht  von Ahlmann & Boysen.  
But ter :  Fre i tags-Not i rung auf  Veranlassung der  Hau-
delskammer: Brutto-Verkaufspreife. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
106—109. II. Kl. M. 102—105. pr. 50 Kilogr. Netto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „ruhig". 
Die Notirungen Hamburgischer Importeure und Expor-
teure haben mit Schluß des Jahres 1889 aufgehört. 
Ferner Privatnotirungen: gestandene Parthien 
Hofbutter M. 100—105, schleswig-holsteinische und 
ähnl iche Bauer-But ter  M.  85—90 pr .  50 Ki lo .  Un­
verzo l l t :  l iv ländische und est ländische Meiere i -But ter  
M. 90—100, böhmische, galizische und ähnliche 65—70, 
stnländifche Sommer-Butter M. 75—80, amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 40—70, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 30—40, alles pro 50 
Bei schleppendem Geschäft konnten sich die Notirungen 
behaupten. Es sind indeß größere Verkäufe, wenn auch theil­
weise mit Verlust, nach England gemacht und die übrigblei­
benden Vorräthe kleiner wie in voriger Woche. Alle andere 
Standbutter und fremde Sorten ganz geschäftslos. 
In der gestrigen 5. Auktion wurde feinste Ost-Holst. 
Butter ä 106'/«—12 M, zweite Klasse 100—106 M be­
zahlt, abzüglich Auktionskosten brachte feinste mithin im Durch-
schnitt 105 M, und 2. Sorte 101 M. Netto reine Tara 
franko Hamburg. 
London, den 30. Dez. 1889 (Ii. Jan. 1890) C. F. 
W. Wagner. In jeder Weise enttäuschend verlief das Ge­
schäft in der vergangenen Woche. Butter blieb beinahe 
unbeachtet und erst in den letzten Tagen machte sich in Folge 
der ausnahmsweise kleinen Anfuhr einige Nachfrage be­
merklich, jedoch nur nach seiner Qualität. Ich notire: 
Pa. fnesländifche (Meierei) 112—116 s. Sa. 106—110 s. — 
Pa. fnesländifche Konsignation 106—112 s. Sa. 90—100 s. 
— Pa. dänische 120 — 124 s. Sa. 110—116 s. — Pa. 
holsteinische 116—120 s. Sa. 106—112 s. — Pa. finlän-
difche und schwedische 108—112 s. Sa. 96—100 s. — 
Pa. est- und kmländische 106—108 s. Sa. 90—100 s. — 
Pa. normandische 120—124 s. Sa. 112—116 s. — 
Eier :  Es werden fe ine Quant i tä ten mehr  angebracht  
und Preise stiegen 1/— per 120 ohne den Bedarf decken zu 
sönnen. Ich notire: Pa. ungarische 11/6—12/ s. Sa. 
9/6—10/ 8. — Pa. deutsche 10/—10/3 s. Sa. 8/9—9/ s. 
— russische (keine im Markte). 
Wi ld  und Gef lügel .  Die Zufuhren b le iben ebenso 
sehr gering. Ich notire: Hühner 1/6—2/ s. — Kapaunen 
2/6—3/3 8. — Hasen weiße 1/8—2/6 s. — Hasen braune 
3/6—4/6 s. — Auerhühner 3/—3/6 s. — Auerhähne 
3/6—4/ 8. — ; Schneehühner 1/—1/6 s. — Haselhühner 
1/6—2/ s. — 
Newkastle, 25. Dez. (6. Jan.) 1889. Wochenbericht über 
den engl ischen But termarkt ,  mi tgethe i l t  von Ul r ich Schäf­
fer in Riga. 1. Klasse 120—123 s pr. Zwl. — 2. Klasse 
112—116 s pr. Zwt. — 3. Klasse 100—108 s pr. Zwt. 
Russische (aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 
100—112 s pr. Zwt. Durch den Eintritt milder Witte­
rung ist die Stimmung eine bedeutend mattere geworden und 
Käufer hielten. sich stark zurück, weswegen nur ein geringer 
Umsatz stattfand. Bei bedeutend vergrößerter Zufuhr blieb 
eine Menge Butter unverkauft. Die Notirungen bleiben 
nominell unverändert. Zufuhr in dieser Woche 11 191 
Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes von 
24. bis 31. Dezember 1889 (29. Dez. 1889 bis 5. Jan. 1890). 
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R. K.! R. K. 
pro Pud 
nieb« i höch» 
rigste! st« 
Großvieh ! i 
Tscherkasker . . . .  1528 1416 135039 — 45 — 130 — 4 40!B 30 
«isländisches . . . — — — — —'— — — — — ! —  —  
Russisches 67 67 2618 — 22|— 71 — 3 — | 4 20 
Kle inv ieh 
i 
i 1 1 
Kälber 1313 853 15670 5 — 40 — 5 20 10 —  
Hammel 31 27 425 —  5:— 18 4 ISO! 8 — 
Schweine 406 404 6412 —  9|— 25 — 4 15! 5 40 
469 469 1033 2|— 3 
1 
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Aus dem Porpater meteorologischen Observatorium. 
Pent. 
Abweichung Nieder-
ti7st. Grade CelNuS. Wut ri*tunfl- längen. 



















3 - 3 0  



















1 . 3 2  
0 4 3  












«ent Dat. Temperatur ^on^Nor^ Wm* Wind- Bemer-































- j ~  2 - 5 6  
- j -  2 - 1 4  
4- 4 52 




















SW #0,® (N) 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Me öffentlichen Jahres - Sitzungen 
d e r  k a i s e r l i c h e n ,  l i v l ä n d i s c h e n  g e m e i n n ü t z i g e n  u n d  
ökonomischen Kozieiät 
werden am Montag, den 15. und Dienstag, den 16. Januar 1890 in ihrem eigenen Hause 
zu Dorpat stattfinden. Vormittags beginnen die Sitzungen um 11 Uhr, am ersten Nach-
mittags findet um 6 Uhr nachmittags die Versammlung des Verbandes baltischer Rindvieh-
Züchter statt, (siehe die besondere Bekanntmachung), woran sich der zwanglose Abend in bis-
heriger Weise schließt; am Abend des zweiten Tages ist Forstabe«!» 
Es ergeht an alle Interessenten, besonders die Mitglieder der landwirthschaftlichen Bereine, 
nicht minder an alle Freunde der Land- und Forstwirthschaft und der mit diesen verwandten 
Berufsarten die Einladung, an diesen durchaus öffentlichen Versammlungen sich zu betheiligen. 
An diese Einladung wirb zugleich bie Bitte geknüpft, Gegenstände für bie öffentlichen Ver-
hanblungen ber Sozietät , gefälligst anzumelden, bamit biefelben ber Tagesordnung eingefügt 
werden sönnen. Ein Verdienst um unser Vereinsleben würden sich diejenigen erwerben, welche 
sich der Mühe unterziehen wollten, Referate über die sie interesstrenoen Gegenstände zu 
übernehmen. Im Auftrage, ber beständige Sekretair: Stryk. 
Dorpat, am 20. Dezember 1889. 
D i e  G e n e r a l v e r s a m m l u n g  
des livländischen Vereins 
zur Beförderung der Landivirty-
fchaft und des Geweröeffeißes 
finbet statt am Mittwoch, ben 17.. Januar 
1890 abenbs um 7 Uhr im Lokale ber ökono­
mischen Sozietät zu Dorpat. 
Die Direktion. 
Dorpat, am 18. Dezember 1889. 
• •WKFi&MäBiär  i .  
P. van Dyk's Nachfolger, 
Klga 
l! 
•He Arte« ImJw. Äascklae* e. Beritte. 
Paeikorif# 1 





findet statt am Mittwoch, oeu 17. Januar 
| 1890 nachmittags, um 5 Uhr, 
j in Dorpat, im Lokale der ökonomischen Sozietät, 
i Tagesordnung: 1. Rechenschaftsbericht 
pro 1889. 2. Wahl der Rechnungsrevisoren prü 
1890. 3. Wahl der Verwaltungsrathsglieder 
pro 1890. 
Im Auftrage der Direktion 
der Geschäftsführer: Stryk. 
Dorpat, am 20. Dezember 1889. 
jßiüfändifcfie dflßtfteifung 
öes Vereins für 
Mwlg u«d/Wucht. 
G e n e r a l v e r s a m m l u n g  
n Dorpat, am Mittwoch den 17. Januar 
1890 um 10 Uhr morgens, im Lokale ber 
ökonomischen Sozietät. 
Tagesordnung: Wahl der Vorstand-
schaft für basJahr 1890. Jahresbericht pro 1889. 
Die Direktion. 
Dorpat am, 18. Dezember 1889. 
D e r  V e r b a n d  
baltischer Ilindviehzüchter 
wirb im Zusammenhang mit ben Aahressitzun» 
gen bes k. livl. gem. unb ökonomischen Sozie­
tät in Dorvat i-n Lokale derselben am Mon-
tag den 13. Januar 1890 um 6 Uhr 
nachmittags eine satzungsmäßige Versammlung 
abhalten, zu welcher bie Mitglieber dieses Ver­
bandes hiermit eingeladen werben. 
Tagesordnung: 1. Wahl ber Vertrauens­
männer pro 1890. 2. Rechnungslegung pro 
1889 unb Bubget pro 1890; 3. Wahl ber 
Revidenten pro 1890. 
Im Auftrage, ber bestänbige Sekretair b. k. 
l. g. u. ök. Sozietät: Stryk. 
Dorpat, am 20. Dezember 1889. 
Interessenten, welche dem Verbände 
noch nicht angehören, erlaubt sich barauf 
aufmerksam zu machen, baß es erforberlich ist 
bis vor Schluß ber Jahresversammlung des 
Verbandes baltischer Rindviehziichter 
seine Beitrittserklärung anzubringen um in 
bemfetben Jahre seine Zuchtthiere zur Körung 
anmelbett zu bilrfen. 
Der Sekretair ber ök. Sozietät 
als G e s c h ä f t s f ü h r e r  b e s  V e r b a n b e s :  S t r y k .  
i Dorpat. 20. Dezember 1889. _ 
I xxxxnmMKx nun 
j Deutsche 
Encyklopädie 
Ein neues Universallexikon für alle 
Gebiete des Wissens 575 Bogen in 9 
Bänden. Vollständig in 115 Lieferun­
gen zum Preise von je 60 Pfennig. 
Verlag von 
Mezan!» & stickn — fctlitt. 
(Separat-Konto) 
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iLAiislanae 
rfmtmtt 
Meierei- und Forftbücher, 
Brennerei-, Branerei-
und Kellerbücher, Dekla-
rationen und Brennscheine 
bei K. Laakman« in Aorpat. 
Durch den Direktor der 
Ackerbau- und Meiereischule 
zu Alt-Sahten 
werden nicht nur frisch vom hiesigen In-
stitut abgehende Zöglinge, sondern auch 
solche, die bereits in der Praxis gestanden 
haben, als Wirthfchaftsbeamte 
resp. Meier empfohlen. 
Adresse:  D i rektor  I .  I re« in  Al t -
Sahten bei Tuckum. 
In der 
Ackerbau- nnb Weiemschule 
30 Alt-Sahten 
findet die nächste 
Aufnahmeprüfung 
am 21. Februar 1890 s ta t t .  Beginn 
der Prüfung 10 Uhr Vormittags. 
Junge Leute, welche beabsichtigen zu 
St. Georgi 1890 in diese Lehranstalt zu 
treten, werden hierdurch aufgefordert, sich 
spätestens bis zum 14. Februar brieflich 
oder persönlich bei dem Direktor der An-
statt zu melden und der Anmeldung fol-
gende Zeugnisse beizufügen: 
1. Taufschein. 
2. Sittenzeugniß, vom Prediger des 
Kirchspiels. 
3. Das letzte Schulzeugniß, welches 
durch den betreffenden Schulvorstand be-
glaubigt sein muß. 
4. Konfirmations- oder Parochialfchein. 
5. Revakzinations- resp. Impfschein. 
Bei seinem Erscheinen zur Prüfung hat 
Aspirant außerdem eine Legitimation von 
der betreffenden Land- oder Stadtgemeinde-
Verwaltung beizubringen und 5 Rubel 
anzuzahlen. Die Statuten dieser Anstalt 
werden Jedermann, der einen Einblick in 
dieselben zu nehmen wünscht, gegen Ein-
fendung einer Postmarke (7 Kop.) durch 
den Anstalts-Direktor zugesandt. 
. Adresse des Direktor: I. Kreu in Alt-. 
Sahten bei Tuckum. i 
ReVater chemisch - technische Fabrik 














der kultische« Aicheischrist  
brofchirte 
werden, soweit der Vorrath reicht 
für 3 Rubel abgegeben. 
Unsere Farben geben der Butter und dem Käse eine gleichmäßige und haltbare Färbung. 
Unser Lab-Extrakt ist eine helle Flüssigkeit, die vollständig frei von den Schleimthei-
len der Kälbermagen ist und in Folge dessen eine bessere und größere Käse-Ausbeute giebt. 
Analysen von Autoritäten erkennen bie vorzügliche und unschädliche Qualität unse­
rer Probnkte an. 
Anerkennungsschreiben von verschieben«« Meiern unb Käsern beweisen, baß unsere 
Produkte besser, als die auslänbischen sind. 
Unsere Produkte sinb bedeuteyb billiger, als die auslänbischen. 
Repräsentanten erwünscht in Hegenden, tuo solche noch nicht sind. 
Zur Generalversammlung, welche Donnerstag 
ben 11» Januar 1890 nachmittags um 5 
Uhr im Lokale bes 
Livländische« gegen f. 
F k l l e r - A s j r k u r a n z - U e r e i n  
in Dorpat 
abgehalten werben soll, werben alle stimmbe­
rechtigten ©lieber bes Livl. gcgens. Feuer» 
Ass.'Bereins hierdurch eingelaben. 
Tagesordnung: a) Vorlage bes Rechen­
schaftsberichtes für bas abgelaufene Verwal­
tungsjahr ltit?8/89; 
b) Rechtzeitig eingegangene Anträge unb 
Gesuche. 
Etwaige Anträge unb Gesuche an diese Gene­
ralversammlung sind nicht später, als am 5. 
Januar 1890 bei der unterzeichneten Direktion 
schriftlich einzureichen. 
Da jedoch voraussichtlich bie zum 11. Januar 
1890 einberufene Generalversammlung wegen 
zu geringer Betheiligung ber Bereinsglieoer 
nicht zu Stande kommen wirb, so werben alle 
stimmberechtigte« Glieder zu einer Gene­
ralversammlung eingeladen, welche Donnerstag 
ben 18. Jannar 1890 um 4 Uhr nach­
mittags im Saale der kaiserl. livl. gemein­
nützigen nud ökonomischen Sozietat unab­
hängig von ber Zahl ber erschienenen Vereins-
glieber unb Behufs Erledigung ber für ben 
11. Januar 1890 festgesetzten Tagesordnung 
abgehalten werben wirb. 
Dorpat, ben 14. Dezember 1889. 
Nr. 4080. 
Oskar von Samson, 
geschäftsführenber Direktor. 
Sekretair: Arthur Ammon. 
Ein kautionsfähiger 
Küftl ober Mein 
kann sich für die Milchpacht in Adsel-Schwarz-
hof (Livland, pr. Walk) pro 1890/91 melben. 
Auskünfte ertheilt die Gutsverwaltung. 
Beiträge zur Geschichte der 
Rittergüter Livtand's 
von L. v. Stryk. 
I. Th. estnischer, II. Th. lettischer Distrikt, 
nebst Beilagen, namentlich auch ben Karten ber 
Gutsgrenzen für b. estn. Distr. Dem IL Th. 
ist ein umfangreicher bis zum 1. Jan. 1882 ge­
führter Nachtrag bes I. Th. angefügt. 
Dieses Werk, das d. ältere v. Hagemeister-
sche weiterführt unb ergänzt, ist unentbehrlich 
für jeben, ber, fei es ein Gut in Livland Be­
sitzt, fei es üBer ein solches Geschäfte führt: 
es ist zugleich eine reiche Fnnbyrube für ben 
Forscher. Dasselbe ist vorräthig in ber Kan­
zellei ber ökonomischen Sozietät in Dorpat, auf 
deren Veranlassung es gebrückt würbe, unb 
kostet, jeber Theil 5 Rbl., komplett also 10 Rbl. 
Nach Einsenbung von 11 Rbl. wirb dasselbe 
unter KreuzBanb, refommanbirt ober unrefom-
monbirt, unter jeber Abreffe aus bieser Kan­
zellei verfanbt. 
Inhalt: Die Winterwicke unb bie Sandlnzerne, von Gustav Rosenpflanzer. — Ostpreußische Landwirthschaft, von X. £. 
D o r p a t e r  B n t t e r - V e r s a n b t .  —  L i t t e r a t u r :  D e u t s c h e  E n z y k l o p ä b i e .  D e r  B o t e  d e s  F i s c h e r e i g e w e r B e s .  —  L  a n d W i r t h s c h a f t l i c h e  R u n d ­
schau. — Miszelle: Oelet bie Rabfelgen! — Marktbericht. — Ans bem Dorpater meteorologischen OBserrvotorium. — Bekannt-
machungen. 
ÄosBOjieBO rteuBypoto. — flepnn», 4 flanBaps 1890 r. IlesaTars paap-BmaeTca flepiracKlä rtojEuiSMeäcTep-b Pacn». 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
AbonnementSvreis incl. Zustellungs- & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. SO Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländische« 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Znsertionsgebühr pr. 3-sp. Petitzeile Sflop. 
Bei größeren Aufträge» Rabatt nach Uebcreinfunft. 
Mittheilunflen werden auf vorher ausgesprochene» 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Zur Ausbesserung unserer Puttermarkeu. 
Wenn man das rasche Aufblühen und die stete Eut-
Wickelung des milchwirthschaftlicheu Betriebes in der letzten 
Zeit beobachtet hat, wird man sich die Überzeugung nicht 
versagen können, daß mit der Einführung und Anwendung 
der sogenannten modernen Meiereihülfsapparate und mit 
der verfeinerten Technik die Anforderungen nicht haben 
gleichen Schritt halten können, welche man an die Aus-
fährung des Betriebes selbst zu stellen genöthigt, ja ge-
zwungen ist. ^Wiederholentlich ist hierauf schon hingewie-
sen worden und sind die Grundbedingungen, die Heran-
bildnng eines Personals, welches den heutigen Ansprüchen 
der Technik genügen soll, gegeben, und werden im ferne-
ren mit größter Sorgfalt ihrer Vervollkommung entgegen 
geführt. Gar vielfach kann man in den Meiereien beob­
achten, wie zu sehr schablonenmäßig gearbeitet wird und 
wie es leider häufig daran liegt, daß es an der nöthigen 
Kenntniß mangelt dem Wechsel der Jahreszeit und andern 
sonst eintretenden Eventualitäten genügende Beachtung zu 
schenken. Wiederum im andern Falle verfügen einige 
Meiereien nicht über diejenigen absolut nothwendigen Mit­
tel, um eine Butter von guter Beschaffenheit herzustellen, 
und solange dieses der Fall, darf man dem Personal eine 
Schuld niemals beimessen. Es ist gar häufig der Fall, 
daß die Meiereien nicht über ein vollkommen genügendes 
Eisquantum verfügen. Ohne reichlichen Verbrauch an 
Eis, besonders in der wärmeren Jahreszeit, ist ein ratio-
nett durchgeführter Meiereibetrieb eben zur Unmöglichkeit 
geworden. Schon eine geeignete Rahmkühlung, dieser so 
beachtenswerthe Faktor, wird hierbei am allerersten 
in Vernachlässigung gebracht, umsomehr wenn nicht genü-
gend kaltes Wasser vorhanden. Beim Einführen des Eises 
im Winter zu sparen, rächt sich allemal und bleibt eine 
falsche Sparsamkeit. Erst dann, wenn alle Vorrichtun­
gen derartig getroffen sind, daß alle Erfordernisse für 
eine befriedigende Butterqualität gegeben, erst dann ist 
auch erst das Personal für feine Arbeit und Leistungsfähig­
keit zur Verantwortung zu ziehen. 
Die Anforderungen, welche der Butterhändler des 
Exportmarktes heut zu Tage an eine gute Waare zu stel­
len genöthigt ist, sind ganz andere gegen früher, noch ein 
paar Jahre nur zurück,, geworden. Es ist unzweifelhaft 
absolut nothwendig in den Arbeiten in der Meierei und 
denjenigen, welche als hierzu gehörig zu bezeichnen sind, 
gleichen Schritt mit den steigenden Ansprüchen der Kon-
sumenten zu halten um auch dauernd auf der Höhe der 
Situation zu bleiben und diese mit Jbeftem Erfolg zu be­
haupten. Sehen wir uns die Marktberichte der letzten 
Zeit näher an, so findet man leider gar zu häufig Remarken 
über mangelhafte Qualität der Butter. Der einzelne Meierei-
besitzer dürfte allerdings nicht immer in der Lage fein sich 
ein bestimmtes, sicheres Urtheil über seine Waare zu bil-
den, zumal es in den allermeisten Fällen ihm an nöthi­
ger Gelegenheit fehlt das Selbstfabrikat mit andern zu 
vergleichen: gerade hierdurch, durch ein Vergleichen ver­
schiedener Marken verschiedener Qualitäten, kann man 
das eigne Urtheil schärfen. Selbst in den besser geleite­
ten Betrieben kann man ^zeitweilig ein ganz erhebliches 
Schwanken der Butterqualität beobachten, ohne daß es 
selbst beim besten Willen des Besitzers und einem schärfer 
kontrollirien Personal gelingen dürfte stets einen genügenden 
Grad der Feinheit und Haltbarkeit der Butter herbei,zu» 
führen. In vollkommen berechtigter Weife wird von vie­
len Milchwirthen auf die Nothwendigkeit aufmerksam ge­
macht ein Meiereipersonal auszubilden, welches den tech­
nischen Ansprüchen der Neuzeit entspricht, zuverlässig 
und prompt arbeitet! aber es muß und bleibt auch im fer­
neren zu berücksichtigen, daß eine dauernde Kontrolle von 
Seiten des Besitzers nicht überflüssig wird, und daß zu 
•fr 
S. 14 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 Januar 11./23. Nr. 2 
weiterem, energischen Vorwärtsstreben der Meierei besitze? 
selbst sich mit den kleinen, aber durchaus nicht unwichtigen 
Fragen seiner Milchwirthschaft und deren technischem Be-
triebe auf das eingehendste befaßt. 
Wird Butter für den täglich frischen Konsum fabri-
ziert, so ist schon unter den gewöhnlichen Verhältnissen die 
Haltbarkeit derselben von einigem Belang; wo aber noch 
die ganzen Verhältnisse des Absatzes anders liegen, zum 
Export geschritten werden muß, und endlich in der heißen 
Sommerzeit die entfernt abgelegenen Meiereien zum Auf-
stapeln ihrer Waare gezwungen sind, da gewinnt die Dauer-
haftigkeit der Butter eine eminente Bedeutung. Eine solche 
große Haltbarkeit ist aber niemals durch einen Zusatz von 
Konservierungsmedikamenten, die leider noch so häufig in 
den Zeitungen angepriesen werden, zu erreichen, welche 
gerade im Gegentheil die Qualität beeinträchtigen, son­
dern lediglich und ganz allein durch sachgemäße Verarbei-
tung des Rohmaterials und geeignete Behandlung des 
Produktes. 
Nicht selten gehen abfällige Qualitäten hervor, indem 
Milch von regelwidriger, anormaler Beschaffenheit mit dem 
Gesammtmilchquantum vermischt wird; es erfolgt dieses 
wohl theilweise aus mangelder Kenntniß, theilweise aber auch 
aus oberflächlicher Aufsicht beim Melken. Milch, welche 
bei Krankheiten des Euters diesem entzogen wird, ferner 
stückige, geronnene, wie sie sich zum Schluß der Lakta-
tionsperiode ergiebt, endlich blutige und Kolostrum-Milch 
müssen in allen Fällen der Meierei fern bleiben; auch 
salzig - bitterliche Milch, wie sich solche bei altmelken 
Thieren findet, müßte für sich ganz allein Verwendung 
finden. Nicht ganz selten konnte man bei den vorge-
nommenen Bntterexpertisen in Reval und Riga bitterliche, 
auch bittere Marken finden, und gewiß hat oftmals die 
Verarbeitung Derart fehlerhafter Milch die Veranlassung 
hierzu gegeben. 
Mit aller Energie muß man von Anfang an sein 
Hauptaugenmerk darauf richten, daß im gesammten Be-
triebe, im Laufe des ganzen Fabrikationsganges der Milch 
und dem Rahm alle fremden Gährungserscheinungen völlig 
ferne bleiben, da diese im höchsten Grade die spätere 
Produktion zum Nachtheil beeinflussen, ja sogar gefährden 
können. Es bleibt diesertwegen von höchster Bedeutung 
die Milch sogleich, wenn sie ermolken ist, und nicht gleich 
weiter zur Verarbeitung gelangt, auf mindestens 10° R. 
abzukühlen, je tiefer die Abkühlungstemperatur, desto 
besser und gletchfo, je schneller dieses vor sich gehen kann. 
Falls diese Grundforderung etwa eine Verzögerung er­
leidet, bleibt ein sicheres Gelingen, trotz aller späterhin 
angewandten Mühe und Sorgfalt, unsicher. 
Auch konsistenzlose Marken konnte man bei den Exper-
tisen beobachten. Als ein Hauptfehler muß dieses immer 
bezeichnet werden, weil erneu Gehaltlosigkeit oder auch 
geradezu UnHaltbarkeit damit auf das engste verbunden 
bleibt. Auf das entschiedenste muß dieser Butterfehler 
markirt werden, zumal eine solche Marke auch nicht 
einmal ein kurzes Lagern vertragen kann; ferner er-
schwert sie ein sauberes Abstreifen der Drittel beim 
Detaillisten und veranlaßt derart berechtigte Klagen bei 
demselben. Betrachtet man eine solche Waare ein wenig 
näher, so ist man in der Lage mehr oder weniger 
deutlich beobachten zu können, daß das Butterfett ein nur 
loses Gefüge zeigt und einen vorgeschrittenen Grad der 
Schmelzbarkeit besitzt. Die Butterqualität wird beurtheilt, 
indem man den Bohrer in die Butter vorsichtig hinein-
schiebt, herumdreht und langsam einen langen Butter­
pfropfen herausholt. Bei weicher Waare nun wird der 
B u t t e r s t e c h e r  r i n g s u m  m i t  e i n e r  d ü n n e n  F e t t - S c h i c h t  
überzogen sein, gewöhnlich und in den allermeisten Fällen 
wird sich dann auch zeigen, daß trübe, milchige Lake zum 
Vorschein gelangt, weil eben bei solcher weichen, konsi-
stenzlosen Butter ein ordentliches Ausarbeiten derselben zur 
Unmöglichkeit wird. Derartige Marken gehen sehr schnell 
in ihre naturgemäße Zersetzung über und das Ende ist 
Talg, Oelgeschmack und — geringer Preis. Aber gar 
sehr vielfach ist immer noch die irrige Ansicht maaßgebend, 
daß man eine konsistente Butter einzig und allein durch 
tiefe Butterungsanfangstemperaturen, durch scharfes Waschen 
ber rohen, aus dem Butterfaß genommenen Butter in 
Eiswaffer herstellen kann; diese Meinung ist und bleibt aber 
grundfalsch. Schon wenn z. B. beim Entrahmen vermit­
tels Zentrifuge die Milch vor Eintritt in dieselbe auf 
zu hohe Temperaturen vorgewärmt war, wenn ferner der 
abfließende Rahm auch nur einige Zeit in ungekühltem 
Zustande sich selbst überlassen blieb, und auch bei der 
Ansänerung der Säuerungsprozeß bei zu großer, den 
bestehenden Verhältnissen nicht entsprechender Wörme ein­
geleitet wird — hilft später kein kaltes Abbnttern und 
Kühlen der Butter in Eis. In dieser Hinsicht sollte jeder 
Meierist genau orientirt sein und alle Anforderungen 
in Erfüllung bringen, welche nothwendig erscheinen, um 
vom Melken an bis zum Schließen der Dritteltonne eine 
tadellose Marke herzustellen. 
Sehr wohl sind die Ausstellungen des Exporthänd-
lers berechtigt und anzuerkennen über derartige, besonders 
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im Sommer auftretende Qualitäten, welche stets den An-
laß, infolge ihrer mangelhaften Haltbarkeit, geben zum 
sogenannten Schleuderverkauf. Aber es leidet nicht nur 
der Produzent solcher Marke, sondern auch feine Gattun-
gen werden durch Anhäufung solcher minderwertigen 
Qualitäten auf dem Weltmarkte in arge Mitleidenschaft 
gezogen. 
Bei der Verarbeitung der Milch in der Meierei ist 
auf die Temperatur zu allen Zeiten das nöthige Gewicht 
zu legen, es kann und darf keine Gradzahl auf die 
Milch einwirken, welche Gährungserscheinungen in irgend 
einer Hinsicht etwa Vorschub leistet; grundfalsch und von 
nachtheiligen Folgen begleitet ist es stets, wenn beim 
Zentrifugenbetriebe die Milch im großen Sammelbottich 
schon auf die zum Zentrifugiren nothwendige Temperatur 
erwärmt wird; es darf und sollte immer nur das jeweilig 
zur Speisung des Apparates erforderliche Quantum in 
einem besondern, zur Entrahmungsmaschine gehörigen 
Milchvorwärmer vorgewärmt werden. Je höher bekannt-
lich die Vollmilchtemperatur, desto besser die Ausrahmung, 
aber ein gewisses Maaß darf auch in diesem Falle nicht 
überschritten werden; die Milch höher denn etwa 24 0 R. 
vorzuwärmen ist keineswegs ruthsam, wenn man.sich spä-
tern Butterfehlern nicht aussetzen will. 
Daß hierbei die Entrahmungsmaschine von Zeit zu 
Zeit während der täglichen Arbeit des Entrahmens auf 
die thatsächliche Umdrehungsgeschwindigkeit ihrer Trommel 
geprüft werden muß, ist als bekannt vorauszusetzen, und 
doch immer wieder wird dieses so oft aus Unkenntniß 
oder Bequemlichkeit unterlassen. Jede brauchbare Zentri-
fuge ist heute mit einem Zählapparat versehen, welche die 
Tourenzahl der Trommel direkt angiebt. 
Als eine absolute Forderung muß die schleunigste 
Abkühlung des aus der Zentrifuge abfließenden Rahmes 
bezeichnet werden., Wenn auch einige Meiereien über 
zweckentsprechende Vorrichtungen verfügen, wird immerhin 
noch viel in dieser Hinsicht gesündigt; ein Hinweis dar-
auf, daß eine derartige Abkühlung nicht erforderlich und 
der Rahm gleich so, wie er der Zentrifuge entströmt, aus-
gesäuert werden kann, ist und muß als eine grobe Un-
kenntniß bezeichnet werden. Eine Vernachlässigung, sei 
selbige auch noch so gering, rächt sich stets in Qualität 
und Haltbarkeit. 
Da es im praktischen milchwirthschaftlichen Betriebe 
nicht ermöglicht ist sogenannte Reinkulturen von Bakterien 
in geeignete Anwendung zu bringen, ist man genöthigt 
bei Ansäuerung des Rahmes in reiner Milchsäuregährung 
befindliche Magermilch zu verwenden. Will man den 
ganzen Gang und Verlauf der Rahmsäuerung in der Hand 
haben, und dieses ist nothwendig, so dürfte mache Auf-
merksamkeit und sogar Kleinigkeit nicht aus den Augen 
gelassen werden. Dort, wo die Butter gleich dem Konsum 
überliefert wird, mögen sich nachtheilige Folgen einer un-
geeigneten Säuerung wohl vertuschen lassen, wo es sich 
aber darum handelt die Butter außer Landes zu spediren 
oder gar aufs Lager zu nehmen, treten solche desto schärfer 
hervor. Am geeignetsten und auch zweckmäßigsten geht 
die Rahmsäuerung in Tonnen von verzinntem Eisenblech 
vor sich. Um eine Abkühlung vom Fußboden aus zu 
verhüten dienen Holzlattengerüste und falls es die kältere 
Jahreszeit erheischt, umgiebt man das Blechgefäß mit 
einem abnehmbaren Filzmantel. Keineswegs sind Gefäße 
aus Holz zu verwenden. Namentlich wenn solche längere 
Zeit im Gebrauch gewesen, lassen sie sich nur mit großer 
Mühe von anhaftenden Gährungskeimen reinigen; es sind 
mithin unzweifelhaft bei solchen die Fehler der Gährnng 
schwieriger zu beseitigen. Aber auch die Holztonne, mit 
dem Blechgefäß in Verbindung gebracht, kann mit ruhigem 
Gewissen kaum empfohlen werden. In neuem Zustande 
leisten derartige Einrichtungen wohl gute Dienste, aber 
späterhin löst sich gar zu leicht die. Löthuug und an 
schadhaften Stellen sickert dann der gesäuerte Rahm hin-
durch zwischen Blech- und Holztonne; daß alsdann hier 
eine Stelle für Bakterien aller Gattungen entsteht, liegt 
aus der Hand, und diese vermindern die Qualität solange, 
bis man den Sitz des Uebels entfernt hat. 
Eine noch andere Methode der Rahmsäuerung, die 
wohl viele Berechtigung hat, ist diejenige, daß man den 
Rahm in den Swartz'schen Satten in Bassins mit warmem 
Wasser hinstellt, welches die für die betreffende Jahreszeit 
übliche Temperatur halten muß; aber eine solche Anlage, 
ganz abgesehen vom Kostenpunkt und dem größeren Raum-
bedarf, zieht große Nachtheile nach sich, wenn das ver-
wendete warme Wasser auch nur den geringsten Geruch 
zeigt. Die Ansäurung des Rahmes im Butterfaß ist aus 
eben denselben Gründen, wie schon bei den Holztonnen 
hervorgehoben, verwerflich, auch soll ja das Butterfaß 
behufs gründlicher Lüftung täglich ins freie gebracht werden. 
Aber nicht nur ist die längere Haltbarkeit der Butter 
abhängig von der Behandlung von Milch und Rahm und 
der Einhaltung gewisser Temperaturen, sondern auch die 
Bearbeitung und Behandlung der Butter ist eine Forde­
rung von großer Wichtigkeit. Wie der ganze Meiereibetrieb 
gewissermaaßen nur aus Kleinigkeiten besteht, welche alle 
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zusammen ein abgeschlossenes Ganze bilden, aufs engste in 
einander greifen und höchstmögliche Aufmerksamkeit und 
penible Sauberkeit verlangen, ist auch in diesem Falle so 
manches, was einer Wendung zum besseren bedarf. Daß 
bei der Bearbeitung die Butter nicht mit den Händen an-
gefaßt werden darf, leuchtet aus schwerwiegenden Gründen 
von selbst ein. In der Behandlung der Butter findet sich 
ein wunder Punkt, dem man mehr denn bisher, geradezu 
höchste Sorgfalt zuwenden sollte. Es ist dieses der Moment, 
wann die Butter der ersten Knetung zur Entfernung der 
Buttermilch unterzogen ist. Man schreitet dann direkt 
zum Salzen, zu welchem Ende nur bestes Lüneburger Salz 
verwendet werden darf, dasselbe soll durchaus trocken sein 
und keine groben Stücke aufweisen. Nun, die letzte Kne-
tnng gewissermaaßen darf immer erst nach geraumer Zeit 
vor sich gehen, damit das Salz Zeit findet die Serum­
tröpfchen in der Butter auszunehmen, welches bei norma-
ler Beschaffenheit und Temperatur in etwa 6 bis 8 Stun­
den der Fall sein dürste. Ein großes Gewicht ist in der 
wärmeren Jahreszeit eben daraus zu legen, daß in dieser 
Zwischenzeit, vom Salzen bis letztmaligen Kneten der Bnt-
ler, diese keinesfalls ihre nothwendige Konsistenz verliert. 
Zu erreichen ist das aber nur durch Anwendung eines 
Butterkühlkastens, worauf schon häufiger hingewiesen wurde. 
Auch der Gebrauch von Eisschränken mag praktisch erschei-
neu, ob sich aber letztere eben so leicht und bequem im 
Freien lüften lassen, wie die transportableren Kühlkasten, 
bleibt eine offene Frage. Bei der Anwendung dieser 
Kühlvorrichtungen, welche nicht genug empfohlen werden 
können, ist zu beachten, daß die Butterstücke in derselben 
leicht aufgerollten Form, wie sie die Knetmaschine verlas-
sen, aber nicht von zu großem Umfang, etwa in Ballen 
von 3 bis 4 Pfund, in den schon mit Eis vorher beschick-
ten Kühlkasten gelegt werden. Falls die Stücke zu groß und 
umfangreich sind, ist eine schnelle und faktisch durchziehende 
Abkühlung nicht ober doch nur schwer zu erreichen, das 
Innere der Butter bleibt weich und kann folglich die Knet-
arbeit nur höchst ungleichmäßig auf die einzelnen Parthieen 
einwirken. Es bedarf einiger Erfahrung. um den geeig-
neten Zeitpunkt zu treffen, wann die Butter die zur letz-
ten Knetung erwünschte Konsistenz erlangt hat. Jene sich 
zu erwerben bedarf es unausgesetzter Aufmerksamkeit und 
Sorgfalt, da dieser Zeitpunkt mit abhängig ist von ver-
schiedenen Einflüssen, wie sie die Jahreszeit, die stetig wech-
selnde Außen- und Jnnentemperatur, die Beschaffenheit des 
Butterfettes, der Ausgang des Butterungsvorganges und 
anderes bedingen. Beachtenswerth ist, daß diese Kühlung 
nicht zu schwach, aber wiederum auch uicht zu energisch 
betrieben wird. Im letzteren Fall dürfte gar zu leicht eine 
zu starke Knetung erforderlich sein, Die Butter würde 
überarbeitet und leicht schmierig werden und es ginge somit 
schließlich eine Marke von geringer Haltbarkeit hervor. 
Viel schneller als statthaft geht die Butter in ihre 
naturgemäße Zersetzung über, wenn zuviel Buttermilch in 
derselben zurückbleibt: ihre Haltbarkeit und positiver Werth 
werden vermindert; aber auch eine ungeeignete Packung in 
die Drittel bewirkt geringere Haltbarkeit. Hier bleibt 
ständig beachtenswerth, daß keine Hohlräume und Lust-
stellen entstehen. Wo solche Unregelmäßigkeiten paffiren, 
kann die Farbe der Butter sich leicht ändern und auch 
Schimmelbildung austreten. 
Schließlich aber bleibt auch die Fütterung und Hai-
tnng der milchenden Kühe von einer Bedeutung und einem 
hohen Werth, die thatsächlich mancherorts leider immer noch 
unterschätzt werden. Erst vor kurzem habe ich eingehen­
der über den Einfluß der einzelnen Futtermittel aus Milch 
und Butter berichtet; auch hier erwähne nochmals, daß 
gerade einzelne Kuchenforten, die vor kurzer Zeit noch als 
fragliche bezeichnet werden mußten, ihre Qualität erheblich 
aufgebessert haben. Immerhin aber ist bei dem Ankauf 
der sogenannten künstlichen Futtermittel Vorsicht wün-
schenswerth und ihre Untersuchung auf Zusammensetzung 
und Reinheit an einer Versuchsstation zu beachten, ja 
wenn nicht gar erforderlich. 
Auch auf die Lüftung und Sauberkeit der Vieh-
häufer soll hier nicht weiter im speziellen hingewiesen wer­
den. Den Ställen mit täglicher Ausdüngung verbleibt der 
Vorzug und möchte man die Milchkuh nicht als Dünger-
Maschine betrachten. Garnicht so selten findet sich, daß die 
Stalleinrichtung der Mastochse «besser und sauberer ist, denn 
diejenige der Milchkühe! 
Wenn zum Schluß von einem Eingehen auf speziellere 
Einzelheiten hier ganz und gar abgesehen werden mag 
und wir uns. die Frage vorlegen, woher die Ungleichmäßig-
kett unserer Buttermarken, wie sie sich bei den Expertisen 
ergeben hat, und den Ursachen ein wenig näher nachspü­
ren, so drängt sich alles in die nur kurze Antwort zusam­
men: „An vielen Orten mangelhaft geführte Technik!" 
K. P. 
Landwirtschaftl iche Nuudschaa. 
Der Anbau des Rothklees hat, wie der russischen 
landw. Zeitschrift („sen*. rasexa") zu entnehmen ist, in letzter 
Zeit in den Gouvernements Orel, Tula, Kursk, Tambow, Pensa, 
theilweise auch Charkow und Woronesh, einen beträchtlichen 
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Aufschwung genommen. Die Veranlassung dazu findet man 
in dem niedrigen Preisstand der grauen Getreide. Die Klee-
saat bietet willkommenen Ersatz und die günstigen Einwir-
fungen des Kleebaus auf den Gesammtcharakter der Land-
wirthschaft sind nicht ausgeblieben. Anfangs, heißt es, sei 
der Absatz der Kleesaat sehr vortheilhaft gewesen; dann, als 
der Kleebau sich verbreitete, habe er immerhin die Rentabili-
tät der Wirthschaft erhalten. Jetzt mache der amerikanische 
Klee eine starte Konkurrenz; derselbe werde nicht nur in West-
europa sondern sogar in Rußland, und zwar zu niedrigem 
Preise, offerirt. 
Die Einflüsse der Mikroben durch Versuche festzustellen, 
dazu is t  an der  Versuchsstat ion in  K ie l  eine bakter io lo-
gtfche Abtheilung eingerichtet. Der Leiter dieses neuen 
Instituts, Dr. Weigmann, hat in einem Vortrage, den er in 
der Hauptversammlung des landw. Generalvereins in Kiel 
gehalten hat, sich über das Ziel und die Aufgaben des ihm 
unterstellten Instituts ausgesprochen. Nach dem zusammen-
fassenden Referate der „Milchzeitung" ist der Hauptinhalt 
dieses Vortrages folgender: Nachdem der Vortragende ein-
leitend auf die große Bedeutung der Bakteriologie im all-
gemeinen hingewiesen, eine Bedeutung, die nicht nur in der 
Medizin und Gesundsheitslehre zur Geltung gelangt sei, 
sondern in allen Gewerben, die es mit Zersetzungen und 
Gährungen zu thun haben, sich fühlbar mache, betonte derselbe, 
daß solches auf milchwirthschaftlichem Gebiete besonders der 
Fall sei, indem Zersetzungen und Gährungen auf diesem 
theils erwünschte, theils unerwünschte Erscheinungen seien. 
Vom Kuhstall aus pflanze sich der Einfluß ver Bakterien 
in den Rahmkeller und die Käsestube, fort, so lange er ge-
regelt und überwacht werde, ein unentbehrliches Hülfsmittel, 
wo er sich der Regelung entziehe, der gefährlichste Feind. 
Nicht nur die abnormen Erscheinungen, die Milchfehler und 
bergt seien es, deren Erforschung Aufgabe der Bakteriologie 
sei, sondern auch die Vorgänge des regelrechten Betriebes, 
der Nahmsäuerung und Käsereifung. Die erstere, der wich-
tigste Faktor bei der Butterbereitung, oder vielmehr die richtige 
Leitung derselben, sei zur Zeit noch eine Zufallsarbeit. Neben-
gährungen stören den Vorgang der reinen Milchsäuregährung, 
die man hervorrufen wolle. Diese seien erst zu vermeiden, 
wenn man die Erreger der Nebengährungen kenne und, soweit 
möglich, in der Gewalt habe. Ebenso seien es Erscheinungen 
im Reifungsprozeß des Käses, über die man erst dann Ge-
walt haben werde, wenn man den Einfluß der Bakterien 
nach Belieben benutzen könne. 
S c h w e d i s c h e r R a h m  w i r d  j e t z t ,  w i e  d e r  „ L a n d b o t e "  
einem englischen Blatte entnimmt, in Londen in Blechdosen 
für den halben Preis des englischen Rahms verkauft. Ge-
liefert wird jener durch the cremairie Company in Stockholm. 
Dem Direktor der landwirthschaftlichen Versuchsstation 
Bernburg, Prof. Dr. Hellriegel, ist von der Münchener 
Akademie der Wissenschaften die goldene Liebig-Medaille für 
feine Entdeckungen auf dem Gebiete der landwirthschaftlichen 
Bakteriologie (Wurzelknöllchen der Stickstoffmehrer und Boden-
impfung) verliehen worden. 
Negenftationev der kaiserlichen, livländische« gemein­
nützigen nnd ökonomischen Sozietät jn Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung bie Regen 
stationen eingetheilt sind, gewinnt man burch folgenbe Linien: 4°0 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P 
scheiber B. von 0.; 57'20' nörbl. Breite scheibet 3 von 4; 57°50' 
n. Br. scheibet 4 von 5; 58°20' scheibet 5 von 6; 58°50' scheibet 6 
von 7. vergl. Bericht über bie Ergebnisse ber Beobachtungen an den 
'Regenstationen ber k. l. g. u. ök. Societät für d. I. 1886 S. 6. 
Dezember 1889 (n. St.) 
Niederschlagshöhe in  Mi l l imetern.  
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B .  5  M i t t e l :  
107 Rujen 
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97 Jungfernhof, Groß- ; Sennewaden 8*1 3-4 11 10 
90 Kroppenhof i Kokenhusen 13*0 60 11 7 
121 Peterhof j Olai 60 22 11 6 
94 Sissegal, Doetorat ! Sissegal 1 3 8  50 12 8 
89 Stubbensee Kirchholm 1 2 2  4-5 10 5 
54 Bergshof 
Rodenpois 
Neuermühlen 96 40 12 6 
83 Rodenpois 10*0 62 17 8 
92 Klingenberg Semburg 19*5 76 18 4 
130 Zarnikau Zarnikau 1-4 1-2 22 2 
98 Nurmis Segewold 1 1 9  3-6 17 6 
76 Drobbusch Arrasch 1 2 5  3-4 12 7 
96 Loddiger Treiden-Soddiger 1 6 0  4-8 17 8 
C .  4  M i t t e l :  1 1 6  — — 10 
49 Roop Roop 5*4 15 17,18 6 
122 Sussikas Pernigel 5.8 21 11 6 
32 Posendorf Dickel« 206 46 11 13 
133 Lappier Ubbenorm 1 6 5  64 22 11 
65 Nen-Salis Salis 9-6 30 16 14 
C .  5  M i t t e l :  18-2 — — 12 
46 Salisburg Salisburg 26 1 7-4 22 9 
13 Jdwen Salisburg 12*5 2-8 11 14 
136 Surri Pernau 2 8 1  8-8 11 9 
129 Uhla Pernau 61 15 4 14 
C .  6  M i t t e  l :  2 3 9  - - 11 
36 Andern Andern 20-8 4-8 12 8 
53 Arrohof Jacobi 10-5 41 17 8 
52 Sallentack Jacobi 2 7 0  6-2 18 18 
88 Kerro Fennern 348 87 12 7 
47 Seal Seal 2 6 3  84 12 16 
S t a t i o n s -
35 
Or t .  Kirchspiel. 
C .  7 M i t t e l :  
149 Piersal Goldenbeck 10-2 3 8 18 7 
143 Ätissi, Pastorat Nissi 219 7'2 19 7 
151 Habbat Kosch 258 6'0 18 10 
153 Wormsö Wormsö 148 3 8 18 11 
Uebers icht  über  d ie  mi t t lere Niederschlagsmenge 
und d ie  mi t t lere Zahl  von Tagen mi t  
Niederschlägen:  
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1 4 2  9  
M a r k t b e r i c h t .  
Dorpat, den 10. (22.) Januar 1890, 
Roggen. . . 118—120 9, h. -----
Gerste . . . 107 — 110 „ „ = 
Gerste . . . 102 — 103 „ „ — 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 
Hafer 75 „ „ = 
Erbsen, weiße Koch-,. . . . — 
eorg Ri ik .  
70—72 Kop. pro Pud. 
7 2 - 7 5  „  „  
6 4 — 6 5  „  „  „  
7 5 - 8 0  „  „  „  
80 — 85 
Erbsen, Futter- . . . . 
Salz 
Steinkohle (Schmiede-) . 
Sonnenblumenkuchen . . 
76-
70 
— 400 Kop. pro Tscht. 
- - - -  8 5 0  „  „  „  
bei guter Qualität. 
= 725 K. p. Tscht. 
= 38 K. p. Pud. 
=  1R. 35K.P.Sacka5Pud.  
= 83 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 1  K .  p .  P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 8. Januar. (20.) 1890, A, Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 Ä h. = 78 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95 % keimfähig . . — 
Export-Gerste 1 0 3 — 1 0 4  „  „  =  
Sommerweizen 1 2 5 — 1 3 0  „  „  =  
Winterweizen 125—130 „ .. -----
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ == 
do. ungedarrt „ „ „ — 
Reval, den 9. (21.) Januar 
Konsumvere in estländischer Landwirthe. Derschnee-
lose Winter hat einen für die Jahreszeit ungewöhnlich flauen 
Umsatz im Gefolge. Die Herren Landwirthe beziehen bei 
den mangelhaften Wegen nur die allernothwendigsten Bedarfs­
artikel. — Die Hauptlager an Rohphosphaten sind weniger 
ergiebig, weshalb das geringere Angebot an Waare eine 
Preissteigerung bewirkt, in Folge dessen wiederum die aus 
den I^ohphosphaten fabrizirten Düngemittel (Snperphosphat 
u. f. w.) ebenfalls stetig im Preise steigen. Die Produzenten 
der rohen Thomasschlacke benutzen die Konjunktur und steigern 
ebenfalls ihre Preise um aus diese Weise einen Theil ihrer 
Einbuße bei den Kohlenstreikes einzuholen. Nun noch der 
Ring der Thomasphosphat-Fabrikanten. Für uns Landwirthe 
hat es die traurige Folge, daß wir unseren unentbehrlichen 
Phosphatdünger theuer bezahlen müssen, und zwar um so 
theurer, ie später wir ihn beziehen, ba noch keine neuen Lager 
an Rohphosphaten aufgefunden ftnb. Die Herren, bie einen 
größeren Bebarf an Phosphatbünger haben, thuen wohl sich 
77 ,, „ 
7 1 «  , ,  „  
80 „ „ ii 
85 „ „ „ 
77 „ „ „ 
72 „ „ ii 
1 8 9 0 .  B e r i c h t  v o m  
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bald mit demselben zu versorgen, da die Preise zum Sommer 
voraussichtlich bedeutend ansteigen werden. Eine weitere 
Preissteigerung auf Kainit steht bei dem gegenwärtigen 
Kursstande nicht zu erwarten. Das Chilisalpeter ist jetzt sogar 
ausnahmsweise billig, und können wir, durch einen rechtzei­
tigen vorteilhaften Kauf, das Pud zu 2 Rbl. 20 Kop. ab­
geben. — Das Kraftfutter ist wegen großer Nachfrage 
im Auslande im Preise gestiegen und sind die Preise fest und 
noch ansteigend. Der Preis für Oelkuchen ist ab Lager 
80 Kop. pr. Pud. — Nachdem der Konsumverein die Ver-
tretung der Fabriken M. Vrockmann's Nachfolger in Leipzig 
für den basisch-phosphorsauren Kalk (Futterkalk, ein vorzüg­
liches Mittel gegen Mause) übernommen hat, ist der Preis von 
3 Rbl. 10 Kop. auf 2 Rbl. 40 Kop. pr. Pud herabgesetzt 
worden. 
Riga, den 5. (17.) Januar 1890 nach den vom Finanz-
Ministerium publizirten Preisen: Rufs. Weizen 97—103 — 
rufs .  roher  Roggen aus Bas is  von 120 Pfund 80—81 — 
roher Hafer 75—85, gedarrter 73—75, gedarrte livl. Gerste 
73—79, Futtergerste 67—68, alles in Kopeken pro Pud, 
toto. Die Stimmung des Marktes ist still und geschäftlos. 
Hamburg, den 5. (17.) Januar 1890. Bericht von 
Ahlmann & Boysen.  
But ter :  Fre i tags-Not i rung auf  Veranlassung.der  Hau-
delskammer: Brutto-Verkaufspreife. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
101—104. II. Kl. M. 95—100. pr. 50 Kilogr. Netto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufekosten. Tendenz: „flau". 
Die Notirungen Harnvurgischer Importeure und Expor­
teure haben mit Schluß des Jahres 1889 aufgehört. 
Ferner Privatnotirungen: gestandene Parthien 
Hof 6 u 11 er M. 100 — 105, schleswig - holsteinische und 
ähnl iche Bauer-But ter  M.  80—90 pr .  50 Ki lo .  Un­
verzo l l t :  l iv ländische und est ländische Meiere i -But ter  
M. 90—100, böhmische, galizische und ähnliche 65—70, 
finländische Sommer-Butter M. 75—80, amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 40—70, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 30—40, alles pro 50 Kilo. 
Von allen Plätzen wird über kleinen Absatz geklagt, dabei 
vermehren sich die Zufuhren und ist nur durch Herabsetzen 
der Preise aus genügenden Abzug zu hoffen. Kopenhagen 
ging gestern mit einer Reduktion von 6 Kronen voran, wir 
mußten folgen und ermäßigten unsere Notirungen um 5 M., 
werden trotzdem die Zufuhren nicht räumen können. In ge-
lagerter und abweichender frischer Waare, ebenso in fremder 
ist fast gar kein Handel. 
In der gestrigen 6. Auktion wurden 80/z Tottnen feinste 
Ost-Holst. Butter & lOl1/« bis 109V«/ durchschnittlich ä 
106Vs oder abzüglich Auktionskosten ä za. 102'/« M. Netto, 
9/s Tonnen zweite Klasse ä, 921/»—101. Durchschnittlich 
ä 99 oder 95Vi Netto reine Tara franko Hamburg verkauft. 
London, den 6. (18.) Januar 1890. C. F. W. Wagner. 
Unser Vuttermarkt blieb auch in der vergangenen Woche 
sehr gedrückt und gingen Preise, nachdem Kopenhagen 6 Kr. 
herunterging, weiter zurück. Ich notire: Pa. friesländifche 
(Meierei) 112—116 s. Sa. 104—106 s. — Pa. fries­
ländi fche Konsignat ion 102—106 s.  Sa.  86—96 s.  — 
Pa. dänische 112—116 s. Sa. 100—106 s. — Pa. 
holsteinische 110—114 s. Sa. 96—110 s. — Pa. finlän­
dische und schwedische 98—106 s. Sa. 90—95 s. — 
Pa.  est -  und kur ländische 96—104 s.  Sa.  90—94 s.  — 
Pa. nornrnndifche llOr—114 s. Sa. 100—104 s. — 
E i e r :  e s  k o m m e n  k e i n e  g e n ü g e n d e  A n f u h r e n  u n d  P r e i s e  
bleiben ausnahmsweise hoch. Ich notire: Pa. ungarische 
9/6—11/6 s. — deutsche 9/—11/ s. — 
Newkastle, 2. (6.) 1890. Wochenbericht über den eng­
l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  S c h ä f f e r  i n  
Riga. 1. Klasse 1,8—120 s pr. Zwl. — 2. Klasse 110—115 
s pr. Zwt. — 3. Klasse 100—108 s pr. Zwt. Russische (aus 
den baltischen Provinzen) Meiereibutter 100—110 s pr. Zwt. 
Die Zufuhr war eine recht bedeutende und das Verlangen 
nach Butter ein verhältnißmäßig geringes, so daß vieles un-
verkauft blieb. Die Preisnotirungen sind 2—4 s. niedriger. 
Zufuhr in dieser Woche 11,789 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes von 
31. Dezember 1889 bis 7. (5. bis 19.) Januar 1890. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
R u s s i s c h e s . . . .  
K l e i n v i e h  
Kälber 
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Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Eiserne-und Holz-
M e n d e p f t ü g e  
eiserne 3- und 4-schaarige 
Kaat- & SchälpMge 






Ües tymits fit 
Mchsang u«d /Wucht. 
Genera lversammlung 
in Dorpat, am Mittwoch den 17. Januar 
1890 um lp Uhr morgens, im Solole der 
ökonomischen Sozietät. 
T a g e s o r d n u n g :  W a h l  d e r  B o r s t a n d -
schast für das Jahr 1890. Jahresbericht pro 1889. 
Die Direktion. 
Dorpat am, 18. Dezember 1889. 
Ein Livländer, wissenschaftlich 
und praktisch ausgebildet an der 
Universität Leipzig und der höhern 
landwirthschaftlichen Akademie Ho-
heuheim, sucht nach 20-jähr. Be-
wirthschaftung seines Erb - Gutes 
in der Provinz und absolvirtem 
Staatsdienst, Stellung, als Guts-
Inspektor oder Verwalter. Offerten 
erbeten sub. Lit. „S" nach Zarskoje 
Selo, Moskauer Straße, Haus 
Meshikow. 
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^Auslande 
pflNoUNAS 1 
Meierei- und Forftbücher, 
Brennerei-, Brauerei-
und Kellerbücher, Dekla-
rationen und Brennscheine 
bei K. Laakmann in Iorpat. 
ReVttler tfremiftij - UdjttiTäj# Fabrik 
old. Mayer's Wittwe & Sohn, Reval 
empfehlen 
Butterfarbe, Kasefarbe, 





Unsere Farben geben der Butter und dem Käse eine _ 





e und haltbare Färbung, 
rei von den Schleimthei-
len der Kälbermagen ist und in Folge dessen eine bessere und größere Käse-Ausbeute giebt. 
Analysen von Autoritäten erkennen die vorzügliche und unschädliche Qualität unse­
rer Produkte an. 
Anerkennungsschreiben von verschiedenen Meiern und Käsern beweisen, daß unsere 
Produkte besser, als die ausländischen sind. 
Unsere Produkte sind bedeutend billiger, als die ausländischen. 
Repräsentanten erwünscht in Hegenden, wo solche noch nicht sind. 
Prima rothe Kleesaat 
laut Attestat kleeseidefrei (doppelt gereinigte), 
Aastard- und Weiß-K lccsaat, 
Timothy-Kaat 
und 
Mima Sonnenblumen - Gelkuchen 




Durch den Direktor der 
Ackerbau- nttb Meiereischule 
zu Alt-Sahten 
werden nicht nur frisch vom hiesigen In-
stitut abgehende Zöglinge, sondern auch 
solche, die bereits in der Praxis gestanden 
haben, als Wirthschaftsbeamte 
resp. Meier empfohlen. 
Adresse:  D i rektor  I .  I re« in  Al t -
Sahten bei Tuckum. 
P. van Dyk's Nachfolger, KW lldtl Mtitl 
®SgÄ i für die Milchpacht in Adsel Schwarz-
Hof (Livland, pr. Walk) pro 1890/91 melden. 
Auskünfte ertheilt die Gutsverwaltung. 
Die Genera lversammlung 
des livländischen Vereins 
w„ i zur Beförderung der LandwirtH-
-i: •••• ui-. ••••••• .i.j» EI schaft und des Geweröeffeißes 
Alle Arten landw. Maschinen u. Geräthe.j findet statt am Mittwoch, den n.. Januar 
JPacharO'a StipetfJhoatfJkaf« t 
13 u. 40%; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak. 
1890 abends um 7 Uhr im Lokale der ölono« 
mischen Sozietät zu Dorpat. 
Die Direktion. 
Dorpat, am 18. Dezember 1889. 
In der 
Ackerbau- tntb Ueiereischalr 
}D Ilt-IahlkN 
findet die nächste 
Aufnahmeprüfung 
am 961. Februar 1890 statt. Beginn 
der Prüfung 10 Uhr Vormittags. 
Junge Leute, welche beabsichtigen zu 
St. Georgi 1890 in diese Lehranstalt zu 
treten, werden hierdurch aufgefordert, sich 
spätestens bis zum 14. Februar brieflich 
oder persönlich bei dem Direktor der An-
statt zu melden und der Anmeldung fol-
i gende Zeugnisse beizufügen: 
1. Taufschein. 
2. Sittenzeugniß, vom Prediger des 
Kirchspiels. 
3. Das letzte Schulzeugniß, welches 
durch den betreffenden Schulvorstand be-
glaubigt sein muß. 
4. Konfirmations- oder Parochialschein. 
5. Revakzinations- resp. Impfschein. 
| Bei seinem Erscheinen zur Prüfung hat 
I Aspirant außerdem eine Legitimation von 
! der betreffenden Land- oder Stadtgemeinde-
| Verwaltung beizubringen und 5 Rubel 
| anzuzahlen. Die Statuten dieser Anstalt 
j werden Jedermann, der einen Einblick in 
dieselben zu nehmen wünscht, gegen Ein-
sendung einer Postmarke (7 Kop.) durch 
den AnstaltS-Direktor zugesandt. 
Adresse des Direktor: Ii. Kreit in Alt-
Sahten bei Tuckum. 
Inhalt: Zur Aufbesserung unserer Buttermarken, von K. P. — Landwirthschaftliche Rundschau. — Regenstationen. — 
Marktbericht.— Bekanntmachungen. 
ÄOBBoaeBo neHsypOK). — ffepirro,, 11 flanBapa 1890 r. üesaraTi. pasptmaerca Aepn-rcKift noiHsläMeScrepi» Paero». 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
Zu dieser Nummer gehören 2 Beilagen: von der Revaler Chemifch-Technischen Fabrik Wold. Mayer's Wwe. & Sohn 
und von K. Krüger in Dorpat: Hartleben's Verlag. 
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Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnemcntsvreis inet. ZustellungS- fc Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 3 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Jnsertionsgebübr pr. 3-sp. Petitzeile 5 Stov. 
»et größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
Mttheilnngen werden auf vorher ausgesprochene» 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
(Kitte nette Milchentrahmnngsmaschine für Handbetrieb. 
Mit zwei Abbildungen. 
Auf dem Maschinenmarkte der letzten drei Jahre ist 
eine große Anzahl von Milchentrahmungsmaschinen ver-
schiedenster Bauart und Konstruktion erschienen; aber ein 
großer Theil ist auch fast ebenso 
schnell von der Bildfläche verschwnn-
den, wie er auf dieser erschien. Nach-
folgend gebe ich eine Beschreibung 
der Handzentrifuge von Burmeister 
& Main in Kopenhagen, welche 
nach mehrfachen Abänderungen und 
Verbesserungen befriedigende Resul-
täte liefert. 
Die Maschine ist leicht aus-
einander zu nehmen und wieder zu-
sammeuzustellen, alle laufenden und 
arbeitenden Theile sind von be-
schützenden Gehäusen umgeben; beim 
täglichen Gebrauche genügt es die in 
diesen Gehäusen befindlichen Schmier-
Vorrichtungen mit Oel zü versehen, 
doch darf, wie bei allen derartigen 
Apparaten, man nicht vernachlässi-
gen einmal monatlich alle Theile aufs 
sauberste zu reinigen; auch wenn 
die Zentrifuge einige Zeit gestanden, 
muß das Gehäuse abgenommen und 
das inzwischen wohl verhärtete Oel 
entfernt werden, es würden sonst zu 
leicht einzelne Theile unnöthig angegriffen werden, auch 
der Betrieb zu schwer gehen. Im ganzen besteht die 
Handzentrifuge aus 15 Theilen, nämlich : dem Zylinder, 
Regulirungsrohr, Zuflußtrichter, Trichterarm, der Schnecken­
Handzentrifuge von Burmeister & Watn. Fig. 1. 
welle, einem oberen und einem unteren Lager für diese, 
dem Spur- und Halslager, der Kautschukverpackung für 
letzteres, der Spirale für das Regulirungsrohr, dem 
Schneckenrade und dem Gehäuse. 
Während der Entrahmung strömt die Milch aus dem 
Zuflußbehälter, der auf einer kleinen Plattform von Holz 
stehen kann, durch den Hahn in den 
Zuflußtrichter, in dem ein Schwim-
mer mit einem Stift versehen ist, 
welcher, in den Ausflußhahn gesteckt, 
den Zufluß in die Trommel regu-
lirt und die Milch im Znflußtrich-
ter während der ganzen Arbeits-
zeit auf gleicher Höhe hält. Die 
Milch fließt durch das Trichterrohr, 
welches unten mit Löchern versehen, 
die genau der Milchmenge angepaßt 
sind, welche die Zentrifuge behau-
dein soll. Der Zuflußtrichter wird 
von dem Trichterarm getragen, und 
da er in demselben durch Schrau-
bengänge befestigt ist, kann er belie-
big gehoben oder gesenkt werden. 
Der Trichterarm ist an dem Eisen-
ständer befestigt, welcher die Platt-
form des Zuflußbehälters trägt; das 
Trichterrohr hat unten einen Zapfen, 
der in eine Spur am Boden des 
Regulirungsrohres paßt. 
Die Milch strömt durch das 
Trichterrohr in das Regulirungs-
rohr, welches vier Oesfnungen am untersten Ende hat, 
durch welche die Milch in die Trommel tritt, wo eine 
Scheidung in Rahm und Magermilch vor sich geht. In 
der Trommel sind zwei Platten vertikal angebracht, dip 
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oben zweitheilig, so daß sie eine Art kleiner Kammer bil-
den; diese hat eine kleine Oeffnung an der Trommelwand 
zum Einströmen der Magermilch und endet oben in einem 
Loche in der obersten Mche des Trommelhalses. Auf der 
unteren Seite des Trommelhalses sind zwei kleinere Oeff-
nungen zum Ausströmen des Rahms bestimmt. Während 
des Entrahmens wird das Regulierungsrohr in der Trom-
mel angebracht, dieses ist mit einem horizontal-ausstehen-
den Kragen versehen, auf dessen Unterkante zwei Stifte 
angebracht sind. Diese sind an der äußeren Seite schräg 
abgeschnitten und passen genau in die Öffnungen aus der 
Oberkante des Trommelhalses, durch welche die abgerahmte 
Milch der Trommel entströmt. Das 
Blechgefäß, welches während der Arbeit 
Über die Trommel gedeckt ist, dient zum 
Ansammeln und Ablauf von Rahm 
und Magermilch; diesertwegen ist es 
in zwei Räume getheilt, von denen der 
eine über dem anderen liegt: der obere 
für die Magermilch und der untere für 
den Rahm. Die Regulirung des Ver-
hälwifses zwischen Rahm und Mager-
milch erfolgt in folgender Weise: Da 
der Zapfen unten trat Trichterrohr in 
einer Spur am Boden des Reguli-
rungsrohres wirkt, so zwingt, wenn 
man den Zuflußtrichter nach rechts 
schraubt, der Zapfen das Regulirungs-
rohr nach unten, indem die Spiral-
feder im Ende des Rohres zusam­
mengedrückt wird. Dadurch werden 
die Stifte auf dem Kragen des Rohres 
tiefer in die Magermilchlöcher auf der 
Oberkante des Trommelhalses gezwun-
gen und verkleinern die Oeffnung jener, 
so daß man weniger Magermilch erhält. Da hingegen aber 
der Vollmilchzufluß der gleiche bleibt, so gewinnt man eine 
entsprechend größere Rahmmenge. Dreht man den Trichter 
nach links, so wird er gehoben, die Spiralfeder zwingt 
den Regulirungstrichter zu folgen, wodurch der Stift gleich-
falls gehoben und die Oeffnung des Loches vergrößert 
wird, welches wiederum einen verstärkten Abfluß von Mager-
milch nach sich zieht. 
Die Zentrifuge wird durch eine Kurbel in Bewegung 
gesetzt, welche der an der Trommelhülse ausgezeichnete 
Pheil angiebt. Die darunter stehende Zahl zeigt die Um-
drehungeu, welche die Kurbel in der Minute machen muß. 
Handzentrifnge von Burmeister ck Main. Fig. 2. 
Natürlich ist diese Geschwindigkeit streng inne zu halten. 
Die Kurbel überträgt die Bewegung auf die Zahnräder 
und von diesen aus das Schneckenrad, welches wiederum 
aus die Schnecke wirkt. Letztere sitzt auf einer vertikalen 
Welle, die am oberen Ende mit einem Stift versehen ist, 
dieser umfaßt einen Ausschnitt im unteren Ende der Trom-
melwelle. Die Schneckenwelle wird von zwei Metallageru 
gesteuert, das untere Ende derselben geht in einem Spur-
loger und kann die Welle vermittels einer Schraube etwas 
gehoben und gesenkt werden. Die Schnecke mit ihrer. 
Welle und Lagern sowie das Spurlager sind von einem 
gußeisernen Gehäuse umschlossen, welches wiederum an 
das Gehäuse, das die Zahnräder um-
schließt, mit Schrauben befestigt ist. 
Das Halslager ist von Metall, welches 
die Trommelwelle zu führen hat, und 
ist von einer Kautschukpackung umgeben. 
Beim Gebrauch der Handzentrifuge 
von Burmeister & Watn ist zu beachten, 
daß das Regulirungsrohr derartig in 
den Zylinder gesetzt wird, daß die 
Marken auf dem Rohrkragen mit den 
gleichen Marken auf der Oberkante 
der Trommel zusammenpassen; die 
beiden Stifte bewegen sich dann leicht 
und frei in den Oeffnungen. Sollte 
es sich mit der Zeit erweisen, daß die 
Magermilchöffnung zu gering wird, 
dann hat dieses darin seinen Grund, 
daß die Feder im unteren Ende des 
Rohres zu schwach geworden und, indem 
diese etwas gestreckt wird, kann dem 
Uebelstande leicht Abhülfe beschafft wer-
den. Die Trommel wird an ihren Platz 
gesetzt und zwar derartig, daß die Welle 
mit dem Ausschnitt richtig in den Stift zu sitzen kommt: 
der Arm, welcher den Trichter trägt, wird fest- und der 
Trichter in denselben hineingeschoben. Die Schmiervor-
richtnngen sind nachzusehen und darf nur, wie bei allen 
anderen Handzentnfugen, bestes Oel verwandt werden. 
Das Ingangsetzen muß langsam und ohne Rucken und 
Stoßen erfolgen. Sobald mau bemerkt, daß die Zentri-
fuge gut geht, öffnet man den Hahn des Milchbehälters 
und, wenn die volle Umdrehungsgeschwindigkeit erreicht, 
beginnt das Entrahmen. Mit leerer Trommel darf man 
bei diesem Apparat niemals zur vollen Geschwindigkeit 
übergehen, da sonst leicht die Trommel Geräusch vsrur-
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fachen könnte, welches jedoch aufhört, sobald Milch einzu-
stießen beginnt. Wenn nach Erreichen der vollen Geschwin-
digkeit Milch und Rahm aus den beiden Röhren abzu-
fließen beginnen, muß sogleich das Verhältniß zwischen 
Rahm und Magermilch regulirt werden. Dreht man 
den Trichter nach rechts, so verringert sich der Abfluß 
der Magermilch und man gewinnt mehr Rahm; dreht 
man hingegen aber nach links herum, so erreicht man 
das Gegentheil. Größere oder geringere Geschwindigkeit 
verändern ebenfalls das Verhältniß zwischen Rahm und 
Magermilch: wird zu langsam gedreht, erhält man mehr 
Magermilch, und umgekehrt. Am besten benutzt man häu-
fig die Uhr und prüft durch Zählen, ob eine richtige Um-
drehungsgefchwindigkeit inne gehalten wird. Wenn alle 
zu entrahmende Milch aus dem Zuflußbehälter gelaufen 
ist, giebt man einige Stof Magermilch hinterher. Sogleich 
sind alle Dochte aus den Schmiervorrichtungen zu entfer-
nett um an Oel zu sparen. Unter keinen Umständen darf 
die Knrbel gewaltsam angehalten werden, die Trommel 
muß ganz ungestört auslaufen und von selbst still stehen 
bleiben. Das Reinigen der Trommel erfolgt mit Bürsten, 
welche in alle Winkel und Ecken herumgeführt werden 
müssen, mehrfach ist die Trommel noch mit heißem Wasser 
nachzuspühlen und mit einem trockenen Lappen abzureiben, 
letzteres gilt aber auch nach vorheriger gründlicher Ret« 
nigung von den übrigen Theilen des Apparates. Beson-
ders zu beachten bleibt, daß stets alle Schmiervorrichtun-
gen in Ordnung sind, die Dochte des öfteren erneuert 
werden und auch die Röhrchen, welche den betreffenden 
Lagern das Oel zuführen, nicht durch Verunreinigungen 
ihren Zweck verfehlen. 
Wenn in obigen Zeilen eine möglichst eingehende Be-
schreibung der Burmeister & Wain'sche Handzentrifuge gebe, 
komme einigen Anfragen nach, denen dieses eine detail-
liertere Antwort sein soll. Bisher fand in sechs Fäl-
len Gelegenheit diese Entrahmungsmaschine in Thätigkeit 
zu sehen und konnte überall ein tadelloses Arbeiten konsta-
tieren. Die Leistungsfähigkeit stellte sich nach meinen 
Beobachtungen auf etwa 120 bis 130 Stof per Stunde 
und war die Kraft, welche zur Entrahmung erforderlich, 
eine in normalen Grenzen schwankende. K. P. , 
L i t t e r a t u r .  
Kanschinger's Lehre vom Waldschutz. Vierte 
Auflage vollständig neu bearbeitet von Dr. Herman Fürst, 
köngl. bahr. Regierungs- und Forstrath, Direktor der Forst-
lehranstalt Aschaffenburg, mit 4 Farbendrucktafeln. Berlin 
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Verlag von Paul Parey. 1889. VIII und 162 Seiten. 
Preis 4 Mark. 
Das Buch giebt in gedrängter Kurze einen Abriß vom 
gesammten Forstschutz und wird außer der Einleitung in 
drei Abschnitte zerlegt und zwar 
I. Abschnitt, Schutz des Waldes gegen die anorga» 
nische Natur. 
II. Abschnitt, Schutz des Waldes gegen die organische Natur. 
III. Abschnitt. Schutz des Waldes gegen die Gefähr-
düngen durch Menschen. 
Im I. Abschnitt werden die Beschädigungen durch Frost, 
Hitze, Regen, Schnee, Duft, Eis und Hagel, ferner die Ver-
letzungen durch Luftströmungen, Blitzschlag, Nässe, Flugsand, 
endlich die Krankheiten der Forstgewächse in gemeinverstand-
licher Weise besprochen, und die wirthschaftlichen Maaßregeln 
zur Verhütung, sowie die Behandlung nach eingetretener 
Kalamität anschaulich gemacht. 
Der II. Abschnitt behandelt im ersten Kapitel den dem 
Walde, zugefügten Schaden durch Gewächse und zwar geson-
dert nach Forstunkräutern und Schmarotzerpflanzen. Das 
zweite Kapitel ist das umfangreichste des Werkes und wendet 
sich nach Aufzählung der schädlichen Säugethiere und Vögel, 
den Insekten als den schädlichsten Feinden des Waldes zu. 
Bei Besprechung dieser Schädlinge ist von Fürst in dankens-
werther Weise die ältere Nomenkultur neben der neueren 
beibehalten worden, denn es ist für den Praktiker durchaus 
keine leichte Aufgabe immer und immer wieder neue Namen 
sich einprägen zu müssen. Die meisten Insekten haben bereits 
2 oder 3 verschiedene Benennungen während einzelne sogar 
sich 4 verschiedener Namen zu erfreuen haben. 
Die weitere Eintheilung nach Laubholz- und Nadelholz-
Insekten anstatt der sonst üblichen nach dem Grade der 
Schädlichkeit ist unseres Ermessens eine wohl angebrachte 
Neuerung. 
Bei der knappen Fassung des Werkchens hat man sich 
übrigens nur auf die Wichtigstens Insekten, sowohl schädliche 
als nützliche, beschränkt und hierzu auf 4 kolorirten Tafeln 
gute Abbildungen gegeben. In einem Anhange werden noch 
kurz die Disormitäten - Erzeuger, Rindenläufe und .Wolllaus 
auf Nadelnhölzern, sowie (Sattwürfen und Gallwespen auf 
Laub hölzern erwähnt. 
Der III. Abschnitt zerfällt in 5 Kapitel und zwar in 
Sicherung der Waldgrenzen, Sicherung bei Ausübung von 
Servituten, Sicherung des Waldes gegen Forstfrevel, Schutz 
des Waldes gegen Waldbrände und schließlich Sicherung des 
Waldes gegen Rauchbefchädigungen. Auch hier werden Bor­
beugungsmaaßregeln und Hanohaben nach eingetretener Kala-
mittit angegeben. 
Wir haben das Buch mit großem Interesse gelesen und 
müssen dem Verfasser beistimmen, wenn er in der Vorrede 
sagt, daß gerade die gedrängte Kürze ein Vorzug desselben 
sei. Diejenigen, welchen Gelegenheit fehlt, die umfangreichen 
Werke von Heß und Nördlinger zu studiren, finden in der 
vorliegenden Arbeit alles Nothwendigste über diese forstliche 
Disziplin in fesselnder und lehrreicher Weise zusammengetra-
gen und können wir besonders unseren Herren Waldbesitzern 
die Lektüre derselben nur empfehlen. 
Der Preis von 4 Mark für das eingebundene Buch, 
das sich durch gutes Papier, deutliche Schrift und gute Ab­
bildungen auszeichnet, ist ein mäßiger. Cornelius. 
Beiträge z«r Statistik der Forsten des 
europäischen AtnHlands, von H. K. Henko, Peters-
bürg. 1888. Aus dem Russischen mit einem Vorworte vo« 
Gnse, königl. Oberforstmeister. 1889. Verlag von Becker 
und Lavis in Berlin und Gießen. 48 Seiten. 
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Die österreichische Forstzeitung berichtet über dieses Buch: 
In vorliegender auszugsweiser Ueberjetzung bietet der Heraus-
geber in knapper, sich auf den wesentlichen Inhalt der Original-
schrift beschränkender Darstellungsweise eine interessante Skizze 
des Bewaldungszustandes Rußlands. Dieses Bild ist durch-
aus nicht so lichtvoll, wie es die im allgemeinen herrschenden 
Anschauungen von Rußlands Waldreichthum erwarten lassen. 
Die Broschüre zeigt vielmehr, daß diese vielgepriesenen Wald-
schätze keineswegs so unerschöpflich sind, als man gewohnt ist 
anzunehmen. 
Die Waldfchutzgefetze Rußlands. Samm-
lung der Gesetzesbestimmungen betreffend die Schonung und 
Erhaltung der Wälder. Herausgegeben von D. K o r s ch. 
Uebersetzt mit Genehmigung des Herausgebers von C Jür« 
geNs. Reval, 1890. Verlag von Franz Kluge. Preis 80 Kop. 
Diese Schrift enthält: Das am 4. April 1888 be-
stätigte Gesetz zur Schonung der Wälder und daneben eine 
Reihe auf denselben Gegenstand bezüglicher Gesetze uub Ver­
ordnungen, im ganzen ein sehr vollständiges Material, um 
sich ausreichend über die Bestimmungen des Gesetzes sowie die 
Vortheile und Nachtheile zu orientiren, welche dem Waldbesitzer 
aus ihnen erwachsen können. Das Stubium dieses Gesetzes, 
das den ersten Schritt gethan hat auf einer weitläufigen 
Bahn zur Erreichung des' wünschenswerthen Waldzustandes, 
kann nicht dringend genug empfohlen werden. 
Rigas Handel und Schifffahrt. 1889. 
Beiträge zur Statistik des Rigaschen Handels. Jahrgang 
1888. Herausgegeben im Auftrage der Handels statistischen, 
S e k t i o n  d e s  R i g a e r  B ö r s e n k o m i t ^ s ,  v o n  N .  K a r l b e r g ,  
Sekretär der Sektion. Riga 1889. 
Später als gewöhnlich ist uns dieser neueste Band des 
großen Sammelwerkes zugegangen. Die altbewährte An-
Ordnung des Stoffes ist beibehalten. 
Anleitung zur Beurtheilung des Pferde-
Heues, nebst 129 Tafeln Abbildungen der dabei besonders 
beachtenswerthen G;äser und Kräuter. Herausgegeben im 
Auftrage des königl. preuß. Kriegministeriums. Gera-Unterm-
haus, Verlag von Fr. Eugen Köhler 1889. 
Diese Anleitung ist hauptsächlich für Zwecke des prakti­
schen Bedürfnisses bestimmt, hat.daher von einer erschöpfen-
den Abhandlung des Gegenstandes nach der botanischen Seite 
hin abgesehen. Gräser und Kräuter, welche für die Bem-
theilung von Heu keine Bedeutung haben, sind nicht ausge-
nommen worden. Es ist hier ein Versuch gemocht die Wie­
senpflanzen nach ihrem Futterwerke zu bestimmen und der 
Hinweis auf diejenigen äußeren Merkmale und Verhältnisse, 
welche neben der Zusammensetzung des Heues dessen Güte 
beeinflussen, ist nicht unterlassen. Die farbigen Abbildungen 
der Pflanzen ersetzen gewissermaßen ein Herbarium. 
M a r k t b e r i c h t .  
Riga, den 16. (28.) Januar 1889. Bericht des liv-
ländischen Konsumgeschäfts. (Kalkstr. Nr. 6j. 
Getre ide.  Die Nachfrage aus dem Auslande is t  sehr  
gering, dazu kommt noch der beständig steigende Kurs, so 
daß größere Abschlüsse nicht zu verzeichnen sind. Für 120 
Pfd. geb. Roggen wirb momentan 78 Kop. pr. Pub gezahlt, 
107 pfb. geb. Braugerste 85 Kop., Hafer je nach Qualität 
von 65 bis 85 Kop., Weizen, 128 pfb., 98 Kop. Flachs 
Dmchfchnittswaare 35 Rbl. pr. Berkow. Es ist anzuneh-
men, baß bie Preise zum Frühjahr steigen. — Spekulanten 
bieten jetzt pr. Frühjahrslieferung für Roggen zirka 2 Kop. 
Jahrgang) 1890 Januar 18./30. Nr. 3 
mehr. Bei bem im Dezember nach Hollanb gemachten Rog­
genexport konnten wir Netto 81 Kop. für 120 Pfd. auszahlen 
und jedes Pfund Mehrgewicht mit '/« Kop. pr. Pud erhöhen. 
Saaten.  Die hohen Kurse haben es mögl ich gemacht  
einzelne Gattungen billiger zu notiren als im vorigen Jahre, 
wie z. B. Gelbklee, meriicago lupulina, von 61/» auf 6 
Rbl. pr. Pud, Italien. Raigras von 7 Rbl. auf 6 Rbl. pr. 
Pud, franz. Raigras von 14 Rbl. auf 137« Rbl., Knaul­
gras von 14 Rbl. auf 12 Rbl. Die Preise im Auslande 
sind stark steigrnd, so daß ein neuer Bezug im Frühjahr sich 
höher als im vorigen Jahre kalknliren muß. Gute Säelein-
faat — sogenannte Syberg'sche — ist in biesern Jahre sebr 
schwer erhältlich und hoch im Preise; wir haben eine kleine 
Parthie vorn vorigen Jahre «zu offeriren, die wir infolge 
Ruckganges in ber Keimkraft zu nur ö3/» Rbl. pr. Maaß 
offeriren, biefe Saat ist wunderschön, es müßte aber unge­
fähr 10 % mehr als üblich ausgesäet werden, um bic 
schwächere Keimkraft (73 %) auszugleichen. 
Düngemi t te l .  Die Superphosphate s ind um 5 sh.  
pr. Ton gestiegen, was gleichbebeutenb ist mit za. 20 Kop. 
pr. Sack; vorläufig sträuben sich noch bie Importeure biefen 
Preis zu bewilligen, boch glauben wir. ohne Erfolg. Jeden-
falls ist es für den Lanbwirth rathsam, jetzt schon, aus 
bem Winterstock, seinen künftigen Bebars zu becken. So lange 
unser Winterstock reicht, offeriren wir 12/13 % zu 3 Rbl. 30 
Kop. unb 13/14 % zu 3 Rbl. 45 Kop. pr. 6-pubigen Sack, 
loko Riga. 
Die Thomasschlacke würbe in beutschen lanbwirthschaft-
lichen Vereinen aufs eingehenste behanbelt unb würbe ein 
Ring geschossen ben Preis zu brücken. Ob bieser Beschluß 
von Erfolg gekrönt sein wirb, läßt sich momentan nicht be-
stimmen, bie Fabriken haben ben Preis nicht reduzirt unb 
betheuern, baß eine Preissteigerung infolge ber erhöhten Koh-
lensätze unb Arbeitslöhne, eintreten muß. 
Maschinen.  Der  geste iger te  Pre is  für  bas Rohmate­
rial veranlaßte, baß bie Fabriken ihre Preise auf Dreschgarni-
turen, Pflüge :c. um 10—20 % erhöhen mußten; ba unser 
Rubelkurs sich im selben Verhältniß gebessert hat. so werden 
bie russischen Preise beinahe unveränbert bleiben können, es 
sieht aber schlimm aus, wenn ber Kurs wieder fallen sollte. 
K r a f t f u t t e r .  D i e  P r e i s e  h a b e n  s i c h  i n  l e t z t e r  Z e i t  
nicht wesentlich geändert, Leinkuchen 110 Kop., Kokoskuchen 
90 Kop., Sonnenblumenkuchen 72 Kop., Hanfkuchen 55 Kop. 
Reisfutterstärke 65 Kop. pr. Pud 
S a l z .  T r o t z d e m  b i e  P r e i s e  f ü r  K r n n m s c h e s  S e e s a l z  
gestiegen finb, können wir noch bas trockene Grimmsche 
Lanbsalz zu 36 Kop. pr. Pub liefern. 
H e r i n g e .  L e u t e h e r i n g e ,  k l e i n  a b e r  s e h r  s c h ö n  f e t t ,  
11 l/i Rbl. pr. Tonne, Fettheringe je nach ber Qualität 
14—18 Rbl. pr. Tonne. 
E isen.  Die Pre ise s inb im Auslanbe um za.  30 % 
gestiegen; vorläufig hat sich biefe Preissteigerung hier noch 
nicht geltenb gemacht, boch werben wir zum Frühlahr unsern 
Preis für bas original -schwebische Eisen um za. 10 % 
erhöhen müssen. Die Preise ber Hufnägel sinb ermäßigt, 
Nr. 6 kostet 87- Rbl., Nr. 67» 815 Kop., Nr. 7 77« Rbl., 
Nr. 77- 735 Kop. unb Nr. 8 kostet 7 Rbl. pr. Pub. 
St r icke.  Die Pre ise s inb unveränder t  gebl ieben,  gute 
Hanfstricke, 4 brähtig, kosten 167« Kop. pr. Pfb. 
O e l  u n b  F e t t .  D a s  N o b e V s c h e  P e t r o l e u m  k o s t e t  
160 Kop. pr. Pub, 1. Maschinenoel 27« Rbl. pr. Pub bei 
Abnahme ganzer Fässer mit za. 10 Pub Gehalt. I. Wa­
genfett 1 Rbl. 50 Kop. pr. Pub, Deggut 4 Kop. pr. Pfb. 
Thran 16 Kop. pr. Pfb., Vaselin 1 Rbl. 35 Kop. pro 5-pfünd. 
Büchsen, Carbolineam Avenarins 4 Rbl. pr. Pub. 
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B u t t e r . .  T i s c h b u t t e r  45 Kop. pr. Pfd., Küchenbutter 
28—35 Kop. pr. Pfd., und Exportbutter erzielte in der letzten 
Woche 38 Kop. pr. Pfd. 
G e f l ü g e l  h a t  g r o ß e  N a c h f r a g e ,  K a l k u h n e u  k o s t e n  2 5  
Kop. pr. Pfd., Gänse 18 Kop. pr. Pfd., Enten, Hühner je 
nach oer Größe, von 40 bis 70 Kop. pr. Stück. 
E i e r  k ö n n t e n  i n  r i e s i g e n  Q u a n t i t ä t e n  u m g e s e t z t  w e r d e n ,  
doch werden uns leider nur geringe Zufuhren gemacht. Der 
Preis ist 2*/«—3 Kop. pr. Stück. ' 
St. Petersburg, 12. (24.) Januar 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual., 
loko im Kontrakt 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. 25 Kop. 
Samarka hoher loko im Kontrakt 9 Rbl. 50 Aop. — 9 Rbl. 
7 5  K o p .  p r .  T w t .  ä  1 0  P u d ,  s e h r  s t i l l .  —  R o g g e n ,  
schwerer (9 Rbl. pr. Twt.) loko und im Kontrakt 7 Rbl. — 
7 Rbl. 25 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. — 8 P. 25 
Pfd.) loko und im Kontrakt 6 Rbl. 80 Kop. — 7 Rbl. pr. 
Twt., sehr still. — Hafer, schwerer loko im Kontrakt 80 
bis 85 Kop. pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 4 Rbl. 40 
Kop. — 4 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., still. — Gerste, keim­
fähige (8 P.) loko 8 Rbl. — 9 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) 
loko 6 Rbl. — 7 Rbl. 20 Kop. pr. Twt., still. 
Reval, den 11. (23.) Januar 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Hafer, estländifcher, loko 75 Kop. 
pr. Pud. — Gerste, estländische gedarrte 72 Kop. pr. Pud. 
Riga, den 12. (24.) Januar 3890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, russ. loko 97—103 Kop. pr. 
Pud, geschäftslos. — Roggen, ungedarrt, russ. auf Basis 
von 120 Pfd., loko 80—81 Kop. pr. Pud, nach Gewicht 
84—85 Kop. pr. Pud, still. — Hafer, ungedarrter, loko 
74—85 Kov. pr. Pud, gedarrter nach Qualität 74—75 Kov. 
pr. Pud, still. — Gerste, gedarrte, livl. loko 73—79 Kop. 
pr. Pud, still. 
Liban, den 12. (24.) Januar 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, ungedarrt, russ. auf Basis 
v o n  1 2 0  P f d .  l o k o  7 9 V #  K o p .  p r .  P u d ,  f e s t .  —  H a f e r ,  
nach Probe, loko: hoher weißer 82—84, Kurskxr 75, Kursk-
Charkower 75, Romnyer und Kijewer 74, Orel-Jeletz Liw-
nyer 75, Zarizyner 74—75, schwarzer, 75—77, alles Kop. 
Pr. Pud, für schwarzen fest, sich befestigend für die übrigen 
Sorten. — Gerste, nach Probe, loko: ungedarrte, hohe 67 
bis 68 Kop. pr. Pud, Futter- 64—65 Kop. pr. Pud. kurl. 
gedarrte 66—67 Kop. pr. Pud, flau. 
Königsberg, den 12. (24.) Januar 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., rother 120—124 Pfd., 95—97 Kop. 
Kredit pr. Pud, Sommer» 114—124 pfb. 86—97 Kop. 
Kredit 'pr. Pud, still. — Roggen, in Säcken, nach Holl. 
Gewicht, loko: Transit, russ. 126 Pfd. 847$ Kop. Kredit pr. 
Pud, flau. 
Danzig, 12. (24.) Januar 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: Transit, 
russ. pr. Januar 817a. p. Mai 84 Kop. Kr. pr. Pud, pol-
nischer pr. Jan. 83 Kop. Streb, pr. Pud. 
Dorpat, ben 17. (29.) Januar 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 Ä h. ----- 69—70 Kop. pro Pub. 
Gerste . . . 107—110 „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ = 
Sommerweizen 128—130 „ „ ------
Winterweizen. 128—130 „ „ ------
Hafer 75 






Erbsen, Futter- = 700 8. p. Tscht. 
Salz 38 K. p. Pub. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . ----- iR. 35K.P.Sockä5Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . .----- 82 K. pr. Pud. 
, /  . . . .  8 1  K .  p .  P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval. den 15. Januar. (27.) 1890, A. Brockhausen 
Roggen auf Basis von 120 & h. = 76 Kop. pro Pud 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95 S keimfähig . . ----- 78 „ „ 
Export-Gerste 103—104 „ „ --- 72 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ ------- 80 „ „ „ 
Winterweizen 125—130 „ „ ----- 85 „ „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ — 76 „ „ „ 
do. ungedarrt „ ., „ — ' 70 „ „ „ 
London, den 13. (25.) Januar 1890.C. F. W.Wagner. 
Butter: Bis jetzt entbehren wir noch jedes Zeichen 
einer bevorstehenden Besserung in der Stimmung unsers 
Marktes. Normandie brachte niedrigere Notirungen und 
fanden überhaupt nur feinste Marken Berücksichtigung. Ich 
notire heute: Pa. friesländische (Meierei) 110—114 s. Sa. 
104—106 s. — Pa. friesländische Konsignation 100—106 s. 
Sa. 90—98 s. — Pa. dänische 114—116 s. Sa. 100—106 s. 
— Pa. holsteinische 110—112 s. Sa. 100—106 s. — 
Pa.  f in ländische und schwedische 95—100 s .  Sa.  85—90 s.  
— Pa. est- und kmländische 94—100 s. Sa. 85—90 s. 
— Pa. normannische 108—112 s. Sa. 96—100 s. — 
E i e r :  b l e i b e n  n o c h  i m m e r  u n g e n ü g e n d  a n g e f ü h r t .  
Ich notire: Pa. ungarische 11/6—11/ s. Sa. 10/—11/ s. 
— Pa. deutsche 10/—11/ s. Sa. 9/6—10/ s. 
G e f l ü g e l :  H ü h n e r ,  K a p a u e n  b l e i b e n  g u t  g e f r a g t .  
Zwiebel: Rothe runde steigen stark im Preise und 
realisiren schlank 160 bis 180 Schillinge per Ton (10 15 K.) 
Newkastle, 9. (21.) Jan. 1890. Wochenbericht über den 
engl ischen But termarkt ,  mi tgethe i l t  von Ul r ich Schäsfer  in  
Riga. 1. Klasse 112—114 s pr. Zwt. — 2. Klasse 108—110 
s pr. Zwt. — 3. Klasse 96—104 s pr. Zwt. Russische (aus 
den baltischen Provinzen) Meiereibutter 96—104 s pr. Zwt. 
Der Buttermarkt ist noch immer anhaltend flau. — Zufuhr 
in dieser Woche 11 667 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes von 
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G r o ß v i e h  I 
T s c h e r k a s k e r . . . .  2813 2046 194623 — 52 — 129 — 4 50; 5 10 
Livländisches . . . 24 24 1440 — — — 60 — —i"- 4 — 
Russisches 225 223 8715 — 17 — 100 — 2 !80 3 1 
80 
« K l e i n  v  i e  h  1 
1796 1877 22925 — 5 32 — 5 ;20!10 40 
38 38 377 — 5 — 16 50 4 40 8 — 
Schweine 916 916 13735 — 7 — 30 — 4 |40 5 — 




400 Kop. pro Tscht. 
*&0 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
A r a g e k a s t e n .  
Frage:  Is t  be i  e iner  Heerde von 200 Stück Mi lch­
kühen der Vorzug einem Langstall oder einem Querstall zu 
geben, vorausgesetzt daß beide zum Ausdüngen und mit 
Wasserleitung versehen finb? 
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27. R erttimTdjctftebevUtjt 
des LivlSudischen gegenseitigen FeuerassekuranMercing für das Verwalt« ngsjahr 1888/89, 
d. i. für den Zeitraum vom 1. April 1888 bis zum 31. März 1889 inklusive. 
In der Prämienkasse. In der Berwaltungskasse. Zusammen. 
IE K. R. 1 E äT "E K. R. K. E K. R. K. 
Beim Abschluß des Vorjahres, d. i. am 31. März 1888, be« 
trug dasBereinsvermögen 142628 27 100 269 11 242 897 38 
Seitdem, d. i. vom 1. April 1888 bis 31. März 1889 inkl. sind: 
eingegangen: 
a )  z u r  P r ä m i e n k a s s e :  M  
1. an Assekuranzprämien 138 951 99 
2. die zur Deckung der Prämienermäßigungen aus den 
Guthaben der Assekuraten entnommene Summe. . . 15815 84 
3. an Assekuranzprämien pro 1888/89 gemäß § 18 der 
Berwaltnngs-Ordnung (abzüglich der sich pro 1887/88 
als inexigibel erwiesenen Summe im Betrage von 659 
Rbl. 78 Kop.) 4003 88 
b )  z u r  V e r w a l t u n g s k a s s e :  
1. an Eintrittsgeldern, Verwaltungsgeldern und Werlren-
ten, sowie Erlös für Verkauf von Blechschildern ic 4605 10 
2. an Zinsen vom gesammten Kapital 11103 17 
3. an Weilrenten pro 1888/89, gemäß § 18 der Ver­
waltungs-Ordnung - . - 415 29 
Einnahme zusammen 158 771 71 16 123 56 
Ansgegeben: 
a )  a u s  d e r  P r ä m i e n k a s s e :  
1. zur Entschädigung von Feuerschäden 174766 78 
2. irrthümlich von den Assekuraten gezahlte und daher 
denselben zurückgezahlte Prämien ........ 244 91 
b )  a u s  d e r  V e r w a l t u n g s k a s s e :  
1. an Gagen der Beamten und Kanzellisten des Vereins 
sowie des Livländischen Güter - Kredit - Vereins und 
Pensionen 21374 14 
2. zum Unterhalt der Kanzellei, deren Miethe, Beleuoh-
tung, Bedienung, Honorirung von Hilfsarbeitern in 
den Kanzelleien des Vereins uud der Distrikts-Direk-
tionen, für die laufenden sowie ertraordiuairen Arbei­
ten (zur Zusammenstellung einer Statistik), für Druck­
sachen, Postporto, Publikationen 3327 05 
3. an Belohnungen für Löschthätigkeit 325 — 
4. irrthümlich von den Assekuraten gezahlte und daher 
denselben zurückgezahlte Eintritts- und Verwaltungs-
beitrüge 4 25 
Ausgabe zusammen 175011 69 25 030 44 
Somit ergiebt sich: 
a )  i n  d e r  P r ä m i e n k a s s e :  
eine Mindereinnahme von 16239 98 
b )  i n  d e r  V e r w a l t u n g s k a s s e :  
eine Mindereinnahme von 8906 88 
c )  i m  G e s a m m t v e r m ö g e n :  e i n  M i n u s  v on 25146 86 
als Kassenbestand 126388 29 91362 23 217750 52 
Bon diesem Bestände gehen noch ab: 
1) die den ausgetretenen Bereinsmitgliedern ausgezahlten 
Kapitalantheile mit 923 99 
2) die zu Prämienermäßigungen verwandte Summe 15 815 84 
3) die gemäß § 18 der Verwaltungsordnung aus den Gut-
haben der ohne vorherige Anzeige ausgetretenen Vereins-
(nieder entnommenen Prämien nebst Ben entsprechenden 
Weilrenten pro 1888/89 (abzüglich der sich pro 1887/88 
als inexigibel erwiesenen Summe im Betrage von 659 
Rbl. 78 Kop.) 4419 17 
Ausgabe zusammen 21159 — 21159 — 
Somit ist der faktische Bestand des Beremsorrmögeus 
am 31. März 1889 105 229 29 91362 23 196591 52 
A n m e r k u n g .  D i e  i n  d e n  R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t e n  p r o  1 8 8 5 / 8 6  s u b  b  P c t .  7  a u f g e f ü h r t e n  1 5 0  R b l . ,  p r o  1 8 8 6 / 8 7  s u b  b  P c t .  6  u n d  7  
aufgeführten 700 Rbl. und pro 1887/88 sub b Pet. 5 aufgeführten 100 Rbl., in Summa 950 Rbl., gehören als blo& 
zeitweilige Auslagen thatsächlich auch zum Bereinsvermögen. 
Revidenten: N. von Grote, Geschäftsführender Direktor: Oscar von Samson. 
A. von Zur Mühle«, • Direktor- von Sivers. , 
G. von Vegesack/ Direktor: Gnido von Samson. 
Arthnr Ammon, Sekretair. 
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Im verflossenen Verwaltungsjahre, d. i. vom 1. April 1888 
bis 31. März 1889 sind zu entschädigen gewesen: 
Betrag der Entschädigung. 
1. für 116 Brände im Höfen Ahörige' bSuer- in 
l-ttisch-n Distrikt: 
A) an Gebäuden 46152 26 14 977 06 
b) an landwirthschaftl. Inventar 4 456 50 905 50 
<$) an landwirthschastlichen Bo­
denprodukten 2924 80 742 — 
zusammen 53 533 56 16 624 56 70 158 12 
2. für III Brände im est­
nischen Distrikt: 
a) an Gebäuden . . . . . . 33 772 13 25 047 13 
b) an landwirthschaftl. Inventar 12 090 — 1852 — 
•c) an landwirthschastlichen Bo­
denprodukten 10 804 60 1 826 90 
zusammen 61666 73 28 726 03 90 392 76 
im Ganzen für 226 Brände 160 550 88 
Anmerkung. Dte vorstehende Summe kann mit der in der 
Uebersicht über die Einnahmen und Ausgaben ausgeführten nicht 
übereinstimmen, weil erstere diejenigen Brände, welche m der be» 
treffenden Verwaltungsperiode der Direktion zur Anzeige gebraut 
worden, die letztere dagegen diejenigen Summen bezeichnet, welche in 
derselben Periode von oer Oberdirektion für Entschädigung ver­
ausgabt worden sind. 
Wegen nicht beendeter gerichtlicher Untersuchung h at 
eine Entschädigung bisher noch nicht bezahlt werden 
können für: 
1 Stiege im Alt Wrangelshofschen Ainjerwe-Gesinde (die ev. 
Entschädigung würde betragen 270 Rbl. Brandursache 11). 
Die Entstehung des Feuers hat stattgefunden: 
in Kirchen — Mal 
^ herrschaftlichen Wohnhäusern 2 „ 
„ sonstigen bewohnten Gebäuden, exkl. Wohnriegen, Müh-
und Badstuben 36 „ 
„ Mühlen 4 „ 
„ Ställen 18 „ 
v Kleeten 6 „ 
f, Scheunen 25 „ 
in Riegen 102 Mal 
„ Schmieden — 
„ Badstuben und Küchen 16 " ' 
„ Gebäuden mit künstlichen Darren, sowie Riegen und 
Scheunen mit Dampfbetrieb zum Dreschen 5 „ 
„ Brennereien und Brauereien 2 „ 
„ Gebäuden mit fabrikartigem Betriebe 3 .. 
„ Eiskellern 1 
an Heukujen 4 n 
„ strohrauken 2 
„ Holzstapeln l „ 
B r a n d u r f a c h e n .  
1. Blitzschlag 
2. Uebertragung 
3. Funken aus dem Schornstein . 
4. Fehlerhafte bauliche Anlagen, 
erwiesen 
5. Fehlerhafte bauliche Anlagen 
muthmaaßlich 
6. Fehlerhafte Heizvorrichtung, er 
wiesen 
7. Fehlerhafte Heizvorrichtung, muth 
• maaßlich 
8. Fahrlässigkeit, erwiesen . . , 
9. Fahrlässigkeit, muthmaaßlich 
10. Verschiedene zufällige Ursachen 
11. Unermittelte Ursachen . . 
12. Brandstiftung aus Gewinnst! 
muthmaaßlich 
13. Brandstiftung aus anderen Gl 
den, erwiesen 
14. Brandstiftung aus anderen Grün 
den, muthmaaßlich. . . , . 




1 digung in 
Brände Rdl. Kop. Proz. 
6 4141 — 259 
1 60 — 004 
4 13953 21 870 
2 2910 — 181 
1 110 — 007 
31 14632 38 911 
7 5781 45 360 
37 16 637 58 1037 
2 100 — 006 
57 37 768 70 2352 
9 2863 15 178 
1 4300 — 267 
68 57293 41 3568 
— — — 
226 160 550 88 
Im Entstehen unterdrückt oder doch auf ein geringes Maaß be­
schränkt wurde die Feuersbrunst in 16 Fällen und zwar: 
in 12 Fällen an Hofsgebäuden, 
in 4 Fällen an bäuerlichen Gebäuden. 
Die Summe aller im Vorjahre versicherten Werthe bis zvm 31. Mär; 1888 30 531868 Rbl. S. 
Während des Zeitraumes vom 1. April 1888 bis zum 31. März 1889 (inkl.) waren versichert 
Gebäude und Perthtenzien im Werthe von 24 784 550 Rbl. S. 
landwirtschaftliches Inventar und Mobiliar . 2 350 364 „ 
landwirtschaftliche Produkte und Ma s t o c h s e n  . . . . . . .  1 8 8 2  7 4 6  „  
Somit betrog die Summe aller versicherten Werthe in der Zeit vom 1. April 1888 bis znm 31. März 1889 inkl. 29 017 660 Rbl. S. 
Hinzugekommen sind an Gebäudekomplexen: 
m lettischen Bezirk: 19 Höfe, Hoflagen, Pastorate und andere größere Komplexe, 146 Gesinde und kleinere Komplexe 
im estnischen Bezirk: 14 „ „ „ „ „ „ 184 
in beiden Bezirken: 33 Höfe, Hoflagen, Pastorate und andere grössere Komplexe, 330 Gesinde und kleinere Komplexe 
im Ganzen 363 Gebäudekomplexe. 
Abgegangen sind an Gebäudekomplexen: 
im lettischen Bezirk: 27 Höfe, Hoflagen, Pastorate und andere größere Komplexe, 660 Gefinde und kleinere Komplexe 
im estnischen Bezirk: 13 „ „ „ „ „ „ ., 1031 
in beiden Bezirken: 40 Höfe, Hoflagen, Pastorate und andere größere Komplexe, 1691 Gesinde und kleinere Komplexe 
im Ganzen 1731 Gebäudetomplexe. 
Bis zum 31. März 1889 (inkl.) sind somit weniger Hinzugekommen als abgegangen 7 größere und 1361 kleinere Gebäudekomplexe 
im Ganzen 1368 Gebäudekomplexe und 5S20 Gebäude. 
Bestand zvm 31. März 1889 (inkl.): 
im lettischen Bezirk: 1580 Gebäudekomplexe mit 23437 Gebäuden 
im estnischen Bezirk: 1720 „ „ 20 >09 „ 
in Summa 3 300 Gebändekomplexe mit 44 046 Gebäuden 
Li fldem: 
Sekretair: Arthur Ammon 
Redakteur: Gustav Stryk. 
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B e k a n n t  n i a c k u n a e n  
renaler rheinisch»technische fabrik 













ic und haltbare Färbung. J4UI vi* nUidUl UcVtH u» »vuns*. uv wt ovw|v v «v y»»vv^.»ö. 
Unser Lab-Ex'rakt ist eine helle Flüssigkeit, die vollständig frei von den Schleimthei-
len der Kälbermagen ist und in Folge dessen eine bessere und größere Käse-Ausbeute giebt. 
Analysen von Autoritäten erkennen die vorzügliche und unschädliche Qualität unse­
rer Produkte an. 
Anerkennungsschreiben von verschiedenen Meiern und Käsern beweisen, daß unsere 
Produkte besser, als die ausländischen sind. 
Unsere Produkte sind bedeutend billiger, als die ausländischen. 
Repräsentanten erwünscht in hegenden. top solche noch nicht find. 
Lokomobilen & Dreschmaschinen 
von 
K. §oru5bi) & Sans, Kmted, Granthm 
w 
||£ 
Alleinige Vertretung für Est-und Nord-Livland 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval. 
Vertretung für Est- und Nord-Livland 
für 






Maschinenbau-Anstalt u. Eisengießerei 
vorm. Th. Flöther, Gassen. 
Konsumverein eftländ. Landwirthe 
in Reval. 
Ein kautionsfähiger 
Küsn »der Mcier 
kann sich für die Milchpacht in Adsel- Schwarz­
hof (Livland, pr. Walk) pro 1890/91 melden. 
Auskünfte ertheilt die Gutsverwaltung. 
Alte Jahrgänge 
b e r  I i s l t i s c h r »  A i c h e a s c h r i s l  
broschirte 
werden, soweit der Vorrath reicht 
für 3 Rubel abgegeben. 
iL Auslande 
psjnouNM i 9.W.V5252 
Meierei- und Forstbücher, 
Brennerei-, Brauerei-
und Kellerbücher, Dekla-
rationen und Brennscheine 
bei K. Laakmann in Dorpat. 
d'Art! 
Diese höchste Auszeichnung erhielten auf der 
Pariser Mektausftelkung 1889 
trotz aller Konkurrenz allein die 
Anrmeister & Wain's 
Handzentrifugm 
wogegen Zentrifugen anderer Fabri-
ken nur Goldmedaillen erhielten. 
Diese Handzentrifugen haben vor 
den bisher bekannten wesentliche Vor-
theile als: 
Negnlirbarkeit während des Ganges. 
Große Entrahmungsfähigkeit: 
J. 1. entrahmt 125—140 St. p. Stnd. 
J.2. „ 85-100 .. „ „ 
Heyen leicht im ZSetrieöe. 
Ueber unsere mit großem Er-
folge in den Ostsevrovinzen bereits 
arbeitenden Apparate liegen Zeugnisse 
zur gefälligen Einsicht vor. 
Wnrmeister & Wain's 
verbesserte MitscQjentvifugen für Araftbe-
trteß, JlIoöelT 1889. 
Ueber 50 Prozent erhöhte Leistung 
gegen Modell 1888, ohne vergrößter Kraft­
verbrauch. 
Vertreter: ^ ^ 
Ulrich Schäffer. 
Lager vonMolkerei-Maschinennnd Geräthen. 
Riga, Theaterboulevard Nr. 14, Riga. 
Inhalt: Eine neue Milchentrahmungsmaschine für Handbetrieb von K.P. — Litteratur: Kauschingers Lehre vom Waldschutz, 
von Cornelius. Beiträge zur Statistik der Forsten des europäischen Rußlands. Die Waldschutzgesetze Rußlands. Rigas Handel und Schiff-
fahrt. 1888. Anleitung^zur Beurtheilung des Pferdeheues. —Marktbericht — Fragekasten. — Rechenschaftsbericht desLivländischen gegen» 
seitigen Fenerassekuranz-Bereins für das Verwaltungsjahr 1888/89. — Bekanntmachungen. 
ÄosBOjteBO ueHsypoH). — flepnT%, 18 flamapa J890 r. üesaTaifc paspfcmaerca ftepoTCKitt nDJUHuiSneflcrepi. Pacn». 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
JW 4. 
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Baltische Wochmschrist 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl. ZustellungS- 6 Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 8 Rbl., 
ohne Zustellung -
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländifchen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
3«fertiott8geBÜBr pr. 3»sp. Petitzeile 5 Äov. 
Be» größeren Aufträgen Rabatt nach Ueberemlunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Die LandVirthschastliche Duchfnhrnng. 
Referat des Präsidenten der ökonomischen Sozietät, Landrath E. 
v. Oettingen«Jensel, in der Sitzung am 15. Januar 1890. 
Seit mehr als 20 Jahren ist die Frohne aufgehoben 
und will die extensive Landwirthschaft keine Erträge mehr 
geben. Die Geldwirthschaft ist im vollsten Maaße ein-
getreten und der Kampf ums Dasein hat den Landwirth 
genöthigt intensiver zu wirthschaften und durch Betriebe 
die Wirthschaft zu kompliziren. 
Mancher Landwirth versuchte, weil sein Hos ihm 
nichts abwarf, durch Verpachtung oder Halbkornwirthschaft 
sich einen Ertrag zu sichern, mußte aber bald wahrneh-
men, daß der Kulturzustand zurückging, die Felder aus-
gesogen, die Gebäude vernachlässigt wurden, daß der 
Besitzer nicht von der Rente sondern vom Kapital zehrte. 
Es giebt Landwirthe, welche in diesem oder jenem landw. 
Nebenbetriebe, neuerdings in der Meierei, die alleinige 
Quelle ihrer Jntraden gefunden zu haben glauben, welche 
der Ansicht sind, daß der Acker nur austrage; andere 
meinen die Wirthschaft werfe überhaupt nichts ab, wäh-
rend es gleichzeitig für selbstverständlich gehalten wird, 
daß der Besitzer „sein Leben" frei haben müsse. 
Was ist die Ursache dieser Vorurtheile? Es ist die 
mangelhafte Buchführung auf den meisten Wirthschaften. 
Nur eine gute Buchführung läßt uns eine genügende 
Kontrole über die Verwaltung unseres Vermögens, die 
Kritik über die Produktivität der einzelnen Zweige und 
Betriebe unserer Wirthschaft gewinnen. 
Vor einiger Zeit fragte mich ein Landwirth, der recht 
begütert war, weßhalb er Bücher führen solle. Am Schlüsse 
des Jahres öffne er seine Schieblade und finde immer etwas 
darin, während sie bei jenen, die Bücher zu führen pflegten, 
stets leer sei! Wäre dieser Standpunkt heutzutage wohl 
noch möglich? 
Unsere Buchführung auf den meisten Landgütern ist 
zwar derart, daß fast alles Material dazu vorhanden ist, 
damit eine Kritik der Wirthschaftsführung zu üben, doch 
ist es so ungeordnet und unsystematisch, daß auch der 
Fachmann aus demselben keine zuverlässige Bilanz her-
ausschälen könnte um uns eine vollständige Kontrole über 
die ordnungsmäßige Verwaltung und eine Kritik über die 
Reinerträge der einzelnen Zweige des Landwirthschafts-
betriebes zu ermöglichen. Das veranlaßt jene Mißgriffe und 
Irrthümer. Bei mangelhafter Buchführung wird nicht 
selten, durch Schmälerung ober Vermehrung des Inven­
tars, Aussaugen oder Verbesserung des Bodens, Vernach-
lässigung oder luxuriöse Ausstattung der Gebäude ein 
Reinertrag irrthümlich errechnet oder verschleiert und so 
eine zutreffende Kritik darüber verhindert, welcher Zweig 
der Wirthschaft produktiv gewesen, welcher zum Schaden 
geführt hat. Verhäuguißvoll können derlei Irrthümer ins-
besonbere angesichts ber vielfach geführten lanbwirthschaft-
lichen Nebenbetriebe werben. 
Ich glaube an btefer Stelle konstatiren zu dürfen, 
baß ein lebhaftes Bebürfniß nach einer berartigen Buch­
führung bei uns allen vorherrscht, bie uns mehr klaren 
Ueberblick schafft unb pekuniär boch zu erschwingen wäre. 
Erwarten Sie, meine Herren, nicht von mir, baß ich 
Ihnen ben erforberlichen Rath ba ertheilen könne. Ich 
lebe noch ganz in ber alten Buchführung, wobei in mir, 
wie in vielen Berufsgenossen bas Bebürfniß rege gewor-
ben ist, nach einer besseren Buchführung, bie ia auf mehre­
ren Gütern hier im Laube bereits existirt. Ich meine bie 
kaufmännische ober italienische Buchführung unb ich hoffe, 
baß biejenigen Herren, welche aus Erfahrung reben kön-
nen, mit dieser hier nicht zurückhalten werben. 
Die sog. boppelte ober italienische Buchführung ist 
in ber Lanbwirthschast Mitteleuropas schon weit verbrei-
tet urtb gilt dort als Bebingung rationellen, b. h. sich den 
S. 30 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 Januar 2S./6. Februar. Nr. 4 
jeweilig wechselnden Verhältnissen mit einer gewissen 
Beweglichkeit anpassenden Landwirthschaft namentlich 
größern Umfanges. Ihr Wesen und ihr Merkmal der 
einfachen Buchführung gegenüber besteht darin, daß ein 
jeder Rechnungsposten der empfangenden Person, resp. 
Geschäft zur Last und der gebenden Person, resp. Geschäft 
zu gut geschrieben, also doppelt gebucht wird. Interessant 
ist es, daß Albrecht Thaer, der Altmeister unserer Land« 
wirthschaft, bereits zu Anfang dieses Jahrhunderts klar 
und richtig die Bedeutung der kaufmännischen Buchfüh-
rung für den Landwirthschaftsbetrieb erkannt hat und mit 
allen Mitteln seines durchdringenden Geistes für die Ein-
führung derselben in die Landwirthschaft eingetreten ist. 
Thaer sagt: 
„Wer die doppelte Buchführung einmal versucht 
und sich ganz in den Geist derselben hineingesetzt hat, 
wird sie sicher nie wieder aufgeben, noch die Beschwerde 
bereuen, die sie ihm zu Anfange machte. Die klare Ueber-
ficht, welche sie über jeden einzelnen Theil der Wirthschaft 
nicht nur, sondern insbesondere über das Eingreifen des 
einen in den andern giebt, und die Ideen, welche sie über 
die Berichtigung der Verhältnisse erweckt, die genaue Kon­
trole, welche man aus seinem Zimmer und selbst abwesend 
über die wirthschaftlichen Arbeiten und Verwaltungen 
führen kann, die Fingerzeige zur Richtung der Aufmerksam-
keit auf diesen oder jenen Punkt, werden die Mühsamkeit, 
welche sie nur im ersten Jahre verursacht, überschwenglich 
lohnen! Das Schwierigste dabei und doch das unbedingt 
Nothwendige ist die richtige Führung und gute Einrichtung 
der Journale; gar nicht an sich selbst, sondern auch nur 
in Ansehung der ersten Begriffe, die man denen, welche 
sie zu führen haben, beibringen muß." 
Wenn nun, wie ich für meine Person anerkennen 
muß, das Bedürfniß nach einer zweckentsprechenden Buch-
führung in der Landwirthschaft allgemein empfunden wird, 
— welche Hindernisse haben bisher sich der Einführung 
entgegengestellt? Abgesehen von einigen größeren Besitz-
komplexen dürfte dem Einwand eine gewisse Berechtigung 
nicht abzusprechen sein, daß einerseits die Unkosten der 
Unterhaltung eines kaufmännisch gebildeten Buchhalters zu 
groß und andererseits den durch verschiedenartige Berufs-
geschäfte zeitweise von ihren Gütern ferngehaltenen Be-
sitzern diejenige ununterbrochene Aufmerksamkeit auf diesen 
Gegenstand zu richten schwer war, welche das wesentliche 
Ersorderniß zu eigner Handhabung einer ausgiebigen Buch-
führung zu sein scheint. Die sich steigernden Ansprüche der 
Wirthschaft an den Wirthschaftsleiter werden darin Wan­
del schaffen müssen und die Entlastung vom Kommunal-
dienste, welche eingetreten ist, wird das erleichtern. Ich 
formulire also für die Diskussion folgende Fragen: 
1. Ist es für den rationellen Betrieb der Landwirth-
schaft erforderlich die doppelte Buchführung einzuführen? 
2. Wenn der Besitzer persönlich dieser Aufgabe nicht 
nachkommen kann, wie wäre Abhülfe zu beschaffen? Wäre 
ein Fachmann extra zu salarireu oder ein Jnstrnktor ge-
meinsam anzustellen? 
3. Wie weit sollen die Konti spezialisirt werden um 
dem Zwecke gründlicher Kontrole und Kritik der Erträge 
aus den einzelnen Wirthschaftszweigen zu genügen? (Schon 
Thaer forderte eine Spezialisirung jedes einzelnen Feldes 
(Lotte) und es ist bekannt, daß Graf Keyserling in Ray-
küll diesen Versuch durch mehrere Jahre geführt hat). 
4. Sind die landüblich angestellten Buchhalter im-
stände das volle Material für die doppelte Buchführung 
zu schaffen, wenn sie die erforderlichen Formulare und 
Anweisungen vom Jnstruktor erhalten? 
5. Ist der Marktpreis allein maaßgebend für die 
Naturalwerthe der Wirthschaft? 
6. Wie sollen die Kosten der Verwaltung auf die 
verschiedenen Betriebe vertheilt werden? 
7. Ist es nicht für den Anfang praktisch weniger 
subtil die Spezialisirung der Konti zu greifen? 
8. Ist der Grundwerth in Rechnung zu ziehen und 
wie vertheilt er sich auf die Konti? 
9. Sind die Konti monatlich oder jährlich abzu-
schließen? 
10. Welcher Schlußtermin ist für uns praktisch? 
Thomasphosphatmehl zu mißigen Preisen. 
Vortrag von Gras Fr. Berg-Sagnitz in der öffentlichen Sitzung 
der kaif., livl. gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät, zu Dorpat, 
am 16. Januar 1890. 
Seitdem der Professor Wagner seine maaßgebenden 
Vergleiche verschiedener Kunstdünger durch eine große An? 
zahl spezieller Schriften veröffentlicht und nachgewiesen hat, 
daß die Wirkung der Phosphorsäure bei keinem anderen 
Kunstdünger so billig zu stehen komme wie bei dem Tho­
masmehl, ist die Nachfrage nach diesem Artikel so sehr 
gestiegen, daß auch der Preis beständig in die Höhe ging. 
Jetzt kürzlich sollen die Fabrikanten in Deutschland sich 
besprochen haben und den Preis noch recht erheblich steigern. 
Die deutsche Landwirthschafts - Gesellschaft, welche 
eine besondere Düngerabtheilung besitzt, durch welche der 
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Ankauf von Kunstdünger kontrolirt und meist auch ver-
mittelt wird, hat jetzt einen Aufruf erlassen, kein Thomasmehl 
zu kaufen bis der Preis wieder billiger geworden, von 22 
Pfg. pr. Kil. % auf 18—19 Pfg. pr. Kil. % ab Wanne. 
Es werden in diesem Aufruf Fälle zitirt, wo Fabri-
kanten ihrer Besprechung gemäß die Waggonladung von 
200 Zentnern Thomasmehl in Dentschland nicht unter 
510 Mk. abgaben, ins Ausland aber Lieferungen zu 200 
Mk. pr. Waggon von 200 Zentnern offerirten mit der 
Bedingung, oaß dieses Thomasmehl nicht wieder nach 
Deutschland zurückverkauft werden dürfe, was. einer hohen 
Konventionalpön unterliegt, falls es doch geschah. 
Sobald ich von diesen Umständen Kunde erhielt, habe 
ich das Konsumgeschäft in Riga veranlaßt anzufragen, zu 
welchem Preise zuverlässige Fabrikanten hierher Thomas-
Niehl liefern wollen. 
Die letzte Nachricht, welche ich erhalten, vom 8. Jan. 
stellt einen Preis von 2 Rbl. 55 Kop. pro Sack ober 
42'A Kop. pr. Pud loko Riga fest, bei 20 % Phosphorsäure 
und 80 % Feinmehl, falls gegen 75 Waggonladungen bestellt 
würden. Man giebt Aussicht den Preis vielleicht noch 
Herabdrücken zu können. 
Was können wir nun thun um diese Sachlage zu 
benützen? Wenn so merkwürdig billige Preise ab Rhein-
schiff in Rotterdamm von den Fabrikanten offerirt werden, 
können wir den Fabrikanten nicht sagen, daß Riga auch 
ein Rotterdamm ist, wo man gerne große Mengen Tho-
masphosphat kaufen wird, wenn der Preis billig ist? 
Ich habe bereits mit vielen der Herren hier privatim 
berathen. Wir waren meist der Ansicht, daß mit Versiche-
rnngen und wagen Ausdrücken wie „billiger Preis" und 
„viel Waare" nicht viel auszurichten ist. Um das Kon-
sumgeschäft, welches mir besonders dazu geeignet erscheint 
einen Massenankauf billig zu vermitteln, in die Lage zu 
setzen, den Fabrikanten präzise Zahlen zu nennen, schlage 
ich Ihnen vor,, ihre etwaigen Bestellungen bei dem liv-
ländischen Konsumgeschäft, 6 Kalkstraße Riga, oder dem 
Agenten desselben hier am Platze setzt schon zu machen. 
Ich muß bemerken, daß wir dabei ganz im Sinn des 
Ausrufs des deutschen Landwirthschafts - Gesellschaft han-
deln. Der Vereinsvorstand verabredet keinen Strike, indem 
er den Gliedern des Vereins verbietet Thomasmehl zu 
kaufen, sondern er fordert auf, so lauge nur möglichst 
wenig zu kaufen, bis der Preis wieder die richtige Mini-
malgrenze erreicht hat. 
Ich habe die Ehre auch Mitglied der deutschen Land-
z Wirthschafts - Gesellschaft zu sein und indem ich Sie aus­
fordere die seltene Gelegenheit Thomasmehl zum Preise 
von 2 Rbl. 55 Kop. bei dem livländischen Konsumgeschäft 
bestellen zu können möglichst ausgiebig zu benutzen, freut 
es mich, daß ich die vom Vereinsvorstande der deutschen 
Landwirthschafts - Gesellschaft angerochene Minimalgrenze 
des Preises nicht zu überschreiten brauche. Können wir das 
Thomasmehl zu biesem billigen Preise nicht haben, bann 
wirb es uns viel leichter fallen als ben beutichen Land-
wirthen, garkein Thomasmehl zu kaufen, bis es wieber 
billig wirb. 
Um nun auf bie Billigkeit bes Thomasphosphats 
unsererseits einzuwirken, schlage ich Ihnen vor ihre Be-
stellungen etwa so zu machen. 
Wir akzeptiren ben von bem Rigaer Konsumgeschäft 
offerirten. Preis unb bestellen jeber für sich ein gewisses 
mäßiges Quantum, gelingt es bem Konsumgeschäft ben 
Preis noch wesentlich herabznbrücken, so verdoppeln wir 
bie Bestellung. 
Für meine Wirthschaft in Sagnitz berechne ich bas 
Quantum solgenbermaaßen: 
Man büngt mit Thomasphosphat etwa ebenso wie 
mit Knochenmehl: 6 bis 12 Pub d. h. 1 bis 2 Sack pr. 
Losstelle. Für meine beiden Brachlotten zusammen 120 
Los stellen rechne ich ä, l1/* Sack 180 Sack, in abgerunde­
ter Summe 200 Sack, d. h. 2 Waggonladungen. So viel 
bestelle ich zum Preise von 2 Rbl. 55 Kop. pr. Sack oder 
255 Rbl. pro Waggon loko Riga. Kann der Preis bis 
aus 2 Rbl. 25 Kop. pro Sack herabgedrückt werden, so 
bestelle ich im Ganzen 4 Waggons zum Preise von 225 
Rbl. pro Waggon *). Die offerirte Qualität der Waare 
ist garantirter Phosphorsäuregehalt 20 %, faktischer nach 
hiesigen Analysen meist 22 X, bei 80 % Feinmehl; Lie­
ferungszeit beliebig bis zum 10. Juli 1890; Zahlungs­
termin im November 1890. 
Ich fordere Sie auf Ihre etwaigen Bestellungen mög-
liehst gleich dem Herrn von Hofmann aufzugeben. 
Rüsten wir das Konsumgeschäft auf solche Weise im 
voraus mit präzisen Zahlen Über Quantität und von uns 
gebotene Preise ans, dann wird es in der Lage sein für 
uns diese so wesentliche Preisermäßigung zu erlangen. 
Ohne eine solche Massenbestellung bleibt der Preis 300 
Rubel pro Waggon, dabei ist es schon vortheilyaster 
Knochenmehl oder Superphosphat zu kaufen. Erlangen 
wir aber dadurch^ daß wir jetzt eine Massenbestellung 
*) Ich gedenke dann auch Wiesen damit zu düngen im 
Gemisch mit Kali. 
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machen einen Preis von 2 Rbl. 55 Kop. pro Sack, so ist 
das schon ein gutes Geschäft. Sind unsere Bestellungen so 
bedeutend, daß eine Preisermäßigung bis zu 2 Rbl. 25 
Kop. errungen werden kann, dann ist das Geschäft aus-
gezeichnet. 
A u s  d e n  V e r e i n e n .  
Kaiserliche, livländische gemeinnützige iitib 
ökonomische Sozietät Oeffentliche Januarsttzungen. 
I . ' T a g  1 5 .  J a n u a r  1 8 9 0 .  P r ä s i d e n t  L a n d r a t h  E .  v .  O e t -
tingen-Jensei eröffnete die Versammlung und lenkte die 
Aufmerksamkeit auf den ersten Punkt der Tagesordnung die 
F r a g e  d e r  E i n f ü h r u n g  d e r  B u c h f ü h r u n g  i n  d i e  
Landwirthschaft. Das Referat ist in dieser Nummer 
abgedruckt. 
In der Diskussion traten drei Gruppen von Meinungen 
hervor. Die eine kannte die doppelte Buchführung, nach 
einer mehr minder übereinstimmenden Form der Landwirth-
schaft angepaßt, wie sie in Andern seit 22 Jahren, dann in 
Schloß Fickel, Rayküll und einigen anderen Gütern derselben 
Gegend seit längerer Zeit, seit einem Jahre auch in Kaster 
für die v. Essen'schen Güter eingeführt ist. Diesen schloß sich, 
mit anerkennenswerlher Beherrschung der Materie der Buch-
Halter von Schloß Karkus, Oberförster Cornelius, an. Diese 
Gruppe trat für die Buchführung in der aus der Kaufmann-
schaft übernommenen doppelten Form ein, indem sie die strenge 
Durchführung der doppelten Buchung jeden Postens vertrat, 
nur im Detail auseinandergehend. Die zweite Gruppe bil-
bete sich aus denjenigen Landwirthen, welche die doppelte 
Buchführung nur von Hörensagen, resp, aus dem Studium 
kannten, praktische Erfahrungen aber noch nicht gemacht hat-
ten. In dieser Gruppe war eine Sehnsucht nach Klarheit 
unverkennbar und die Behauptung der Verfechter nicht ohne 
Eindruck, daß eine gut eingerichtete und konsequent geführte 
doppelte Buchführung vor anderen Formen nicht nur den 
Vorzug der Zuverlässigkeit und Evidenz, sondern auch eventuell 
der Kürze habe. Eine dritte, nicht zahlreiche Gruppe endlich 
suchte eine vermittelnde Stellung zwischen der landläufigen 
Methode von einzelnen Wirthschaftsbüchern, nebst Kassenbuch 
und der doppelten Buchführung in der strengen Form einzu-
nehmen, indem sie eine halbe doppelte Buchführung empfahl, 
das heißt eine solche, in der sie nicht alle Konti, sondern nur 
die mit der Außenwelt in Beziehung stehenden, doppelt ge-
führt wissen wollte. 
Die Diskussion, welche fast die die ganze Sitzung aus» 
füllte*), hielt sich nicht in den Grenzen der gestellten The-
sen. Neben der Präzisirung des Standpunktes eines jeden 
der Redner gegenüber der Buchführung überhaupt, fehlte 
es nicht an einzelnen Bemerkungen von Interesse. Die 
Preisstellung der nicht marktfähigen Werthe, die Berechnung 
der Produktionskosten der Arbeitskräfte, der Bodenrente, die 
Jnventarisirung, die Verzinsung des in den Gebäuden und 
im Betriebe investirten Kapitals boten Anlaß zu theils beleh-
senden, theils die Belehrung herausfordernden Bemerkungen. 
Im allgemeinen mußte die Debatte den Eindruck erwecken, 
daß es den zahlreich versammelten Landwirthen, wenigstens 
soweit sie sich öffentlich äußerten, ernst damit fei mit der Buch-
führung ihrer Güter ins Klare zu kommen. Diese Situation 
fand beredten Ausdruck in der Motion, daß die ökonomische 
*) Den Schluß bildete der erste Theil eines Vortrages des 
Prost v. Knieriem über die Stickstofffrage. Der ganze Bortrag wird 
im Zusammenhange und iu erweiterter Fassung veröffentlicht werden. 
D. Red. 
Sozietät es sich angelegen sein lassen möge die allgemeine 
Aufmerksamkeit in geeigneter Weife darauf zu lenken, daß 
hier ein Bedürfniß vorliege, das, durch fachmäßig durchge-
bildete Persönlichkeiten befriedigt, sowohl der örtlichen Land, 
wirthschaft zum Segen zu gereichen, als auch seinen Mann 
zu ernähren vermöchte. Es handelt sich also um die Fertig-
kett, neben Beherrschung der kaufmännischen doppelten Buch­
führung, sich in den landw. Betrieb und dessen lokale Eigen-
thümlichkeiten in dem Maaße hineinleben zu können, als 
erforderlich ist die doppelte Buchführung auf unseren Gütern 
einzuführen und wenigstens für die erste Zeit die Abschlüsse 
soweit fertig zu stellen, daß aus ihnen der Besitzer unter 
Berücksichtigung feiner anderweiten Verbindlichkeiten sich über 
seine finanzielle Lage ausreichend zu orientiren vermöchte. 
Zur Fragstellung des Präsidenten ergab die Diskussion 
mehr oder weniger vollständige Antworten, welche in diesem 
Berichte an der Hand der Fragen versuchsweise resumirt 
werden. 
Die erste Frage nach der Zweckmäßigkeit der doppelten 
Buchführung für die Landwirthschaft wurde im Prinzip 
allgemein anerkannt und nur darin ging die Meinung aus­
einander, daß die einen, und das waren die meisten, für den 
Uebergang zur vollendeten kaufmännischen Buchführung eine 
möglichst geringe Spezialisirung der Konti innerhalb des 
streng einzuhaltenden Rahmens der doppelten Buchung eines 
jeden Postens befürworteten, während die anderen für den 
Anfang nur einen Theil ihrer Konti der doppelten Form 
unterziehen wollten. 
Die zweite Frage nach den persönlichen Kräften, denen 
die Buchführung zu überlassen sei", fand insoweit Beant­
wortung, als es für zweckmäßig erachtet wurde, daß mit der 
Buchführung das ständige Wirthschaftspersonal zu belasten 
fei. Wo ein ausreichend geschulter Buchhalter nicht existiren 
könne, sei es allem vorzuziehen, daß der Wirthschaftsleiter 
selbst die Bücher führe. Von Denjenigen, welche die dop­
pelte Buchführung aus Erfahrung kannten, wurde versichert, 
daß die ersten Notirungen für dieselbe keine höheren Anfor-
derungen an die Intelligenz stellten, als sie die bisher land-
üblichen Aufzeichnungen beanspruchten, wenn sie zuverlässig 
sein sollten, ja, daß die Schreiberei eher gemindert als ge-
mehrt werde. Die Verwerthung dieser Aufzeichnungen im 
Sinne einer geordneten doppelten Buchführung schien man 
sich so vorzustellen, daß ein technisch gebildeter Mann gegen 
feste jährliche Zahlung die Jnstruirung des mit der Buch-
Haltung des Gutes betrauten Personals und die Aufarbei­
tung des von diesem ihm zu liefernden Materials mit Ein­
schluß des Jahresschlusses zu übernehmen habe. Ob solche 
Obliegenheit durch zeitweise Anwesenheit des Technikers auf 
den Gütern oder durch Korrespondenz mit den von dem Tech-
niker an einem Mittelpunkte geleiteten Bureau zu bewerk­
stelligen wäre, blieb eine offene Frage, desgleichen ob die 
Konti monatlich und jährlich oder nur jährlich abzuschließen 
seien. Für ersteren Modus späche die bedeutende Zeitersparniß 
beim Jahresschluß. Andernfalls tönnte dieser, zumal wenn 
ein Beamter für viele Güter denselben zu machen habe, sehr 
verzögert werden. In Schloß Karkus erfordere der Jahres-
abschluß, bei zweckmäßiger Bertheilung der Vorarbeiten aufs 
runde Jahr, am Schlüsse nur 5—6 Tage des Maimonats. 
Als zu weit führend wurde anerkannt, das Konto der 
Feldbestellung noch weiter zu theilen. Die Spezialisirung 
der Konti wurde im allgemeinen als von der Größe des 
Wirthschaftsobjekts abhängig erachtet. 
Die vierte Frage fand in dem Sinne eine bedingte 
Antwort, daß die Notirung für die doppelte Buchführung 
für nicht schwieriger erachtet wurde, als die landubliche. 
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Den Marktpreis der nicht verkauften resp, gekauften 
Werthe in der Wirthschaft betreffend wurde anerkannt, daß 
dieser nur ausnahmsweise für die landw. Buchführung maaß-
gebend sein könne. Man sei also auf angenommene Werthe 
angewiesen und da wurde von der einen Seite zur Basis die 
frühere Erfahrung empfohlen, auf der anderen die im Laufe 
des Rechnungsjahres erst zu machende. Die Werthe werden 
nach dieser letztern Methode rechnungsmäßig erst am Jahres-
schlusse eingestellt und zwar derart, daß die sog. Hülfskonti 
glatt abschließen. Die Fragen nach der Einstellung der Ver-
waltungsunkosten, des Grundwerthes, des Werthes der Jmmo-
bitten und des Inventars wurden zwar diskulirt, konnten 
aber nicht abschließend beantwortet werden. Unfraglich kann 
die Buchführung eines gegliederten Landwirtbschaftsbetriebes, 
wenn sie auch in Konti sich zerlegen lassen muß, den orga-
ntfchen Charakter der Wirthschaft nicht verleugnen, die Konti 
können also nur eine bedingte Selbstständigkeit beanspruchen 
und der Schwerpunkt für die Schlußrechnung muß in ein 
korrekt aufgemachtes Gewinn- und Verlustkonto entfallen, 
das nicht verwechselt werden darf mit der Gegenüberstellung 
sämmtlicher Debet- und Kredit-Saldi. 
Als Schlußtermin für die Buchführung wurde der land-
übliche Termin des ökonomischen Jahres, der 23. April, bei-
zubehalten empfohlen. 
Die ökonomische Sozietät hat ihr Bureau beauftragt in 
Sachen der Ausbildung einer Persönlichkeit zum Jnstruktor 
für landwirtschaftliche Buchführung in Aktion zu treten, 
nachdem eine Anzahl der Landwirthe dusch Zeichnung ihr 
spezielles Interesse zu erkennen gegeben. Das Bureau ist mit 
einigen Herren, welche darauf reflektirt haben, in Verkehr ge-
treten und ist in der Lage, weitere Anmeldungen entgegen 
zu nehmen. Soweit sich die Sache übersehen läßt, wird eine 
vollständige Ausbildung im Fache der landw. doppelten Buch-
führung sich im Lande schwer bewerkstelligen lassen und der 
betreffende daher einen zeitweiligen Aufenthalt im Auslande 
ins Auge zu fassen haben. Bei dem gegenwärtigen Beschäf­
tigungsmangel, unter dem manche tüchtige Arbeitskraft leidet, 
dürfte daran nicht fehlen, daß unter diesen sich jemand fände, 
der mit der erforderlichen Elastizität zum Uebergang in einen 
neuen Beruf soviel formale Bildung mitbringt, als erforder-
l lieh ist um den Werth exakter Methoden würdigen zu können, 
\ und soweit auf dem flachen Lande zuhause ist, daß er sich in 
\ bie Gedankenkreise des Landwirths einzuleben vermöchte. 
Landwirtschaftl iche Rundschau. 
Der Streit der deutschländischen Landwirthe mit den 
bomasmehlfabrikanten nimmt seinen Fortgang. Der jüng-
i Aeußerung von Schultz-Lupitz, dem Vorsitzenden der 
^nger-Abtheilung der D. L. G. in den „Mittheilungen" 
der Gesellschaft entnehmen wir folgende interessante Daten. 
3a Haltung der Landwirthe in Deutschland, welche auf 
E^altung vom Gebrauch des Thomasmehles lautet, solle 
si4i nichts ändern, selbst wenn es zur Ausführung der am 
2. jz. bei Gelegenheit der letzten Besprechung der hadern-
de%rteien gefallenen Drohung kommen sollte, nämlich, 
daßwnmehr die Ausfuhr, gleichviel zu welchen Preisen, 
veralt werden solle. Was die Werthschätzung des betr. 
DÜMittels seitens einer praktischen Autorität, wie Schultz-
Lupiknlangt. so äußert derselbe bei dieser Gelegenheit sich 
u. a.igendermaaßen: „Schlacke und Schlacke ist durchaus 
ich; der Grad der Löslichfeit der darin enthaltenen 
Phosüsäure einerseits,' die Art und Zusammensetzung der 
Beimengen, als Schwefeleisen, Schwefelfalzium, Man­
ganverbindungen andererseits sind sehr verschieden. Die eng-
tische Schlacke ist minderprozentig; die vorzugsweise Löslichfeit 
der Phosphorsäure in derselben erhöht aber ihren Gebrauchs-
werth. Die in deutschen Händen befindliche böhmische Schlacke 
ist höchstprozentig, die betritt enthaltene Phosphorsäure ist 
aber sehr schwer löslich. Die Peiner Schlacke ist hochprozen-
tig unb weist einen mittleren Grad der Löslichkeit der Phos-
phorsäure auf. Es bleibt noch zu prüfen, ob die Verwenbung 
ber böhmischen Schlacke sich als eine besonders zweckmäßige 
erweisen mag. Angesichts ber Mischungsvornahme ist eine 
solche Prüfung sehr schwierig." An einer anderen Stelle des-
selben Aussatzes sagt derselbe berühmte Praktiker: „Wagner's 
Versuche haben 60 Prozent Ausnutzung (des Thomasmehles 
im ersten Jahre) ergeben; diese einzig schönen Versuche sinb 
den Landwirthen überaus werthvoll, aber sie haben nur Gel­
tung für bie Praxis — falls es regnet unb falls Sonne, 
Winb, Kälte unb Wärme günstig finb. Sonst eben trifft 
die Rechnung nicht zu, und das ist sehr oft der Fall. Wei-
tere Kundgebungen seitens der Autoritäten bleiben abzuwar­
ten. — Ich wiederhole: die geringen Böden sind das Arbeits-
selb für bas Thomasphosphatmehl, biefe Böden, denen sich 
nur mit wenigen Ausnahmen (Moordammkultur) ein kleiner 
Reingewinn abzwingen läßt, und bie Wiesen, welche ein 
geringpreisiges Probukt, das Viehfutter liefern. Für gute 
Böden und für Hochkulturen ist die Sicherheit der Superphos-
phatwirkung nicht zu ersetzen durch Thomasphosphatmehl; 
ein Vergleich beider ist für diese Zwecke absolut unzulässig." 
Der Verbrauch von Kainit zum Düngen hat in Deutsch­
land im Vorjahre wieber sehr erheblich zugenommen. Er 
war, wie bas Direktorium ber D. L. G. mittheilt 
1880 475372 Zentner 
1885 1107402 „ 
1888 2104737 „ 
1889 3006835 „ 
Von diesem Quantum wurde durch die deutsche Land-
wirthschafts-Gesellschaft 1889 vermittelt 1170000 Zentner. 
Die Lanbwirthschafts-Gesellschaft für Nyland und Tavaste-
hus in Helfingfors veranstaltet nach dem Vorbilde zahl-
r e i c h e r  G e s e l l s c h a f t e n  d e s  A u s l a n d e s  e i n e  S a a t a u s s t e l -
lung in der Hauptstadt des Lanbes, bei Gelegenheit ihrer 
Frühjahrsversammlung, am 27. bis 29. März n. St. Auch 
Saatreinigungs- unb sortirmaschinen sinben Berücksichtigung. 
Das Programm bieser Ausstellung unb ein Aufruf zur Bil-
bung eines lanbtoirthfchcftltchen Konsumvereins baselbst ist 
b. Reb. soeben zugegangen. 
Wie intensiv die Regelung des Saatverkehrs in Deutsch­
land in bie Hattb genommen wirb, bas lehrt bas Vorgehen 
bes lanbw. Vereins der Pfalz. Es sollen in diesem Früh-
jähr, in der Zeit vom 16. Februar bis 2. März n. St. 
12 Früh jähr« faatmärktc tu der Pfalz abgehalten 
werden. Das Programm liegt vor. Zugelassen wird jeder-
mann, auch von auswärts, der sich den vom Komite auf» 
gestellten Regeln unterwirft. Ausgestellt werden nur Proben, 
die bei Getreide, Mais und Kartoffeln 4 Kilo, bei Klee und 
sonstigen Sämereien 1 Kilo zu betragen haben. Jeder Probe 
ist eine fpezifizirte Garantie für Reinheit, Keimfähigfeit und 
Sortenächtheit beizufügen. Es genügt dort also nicht, baß 
bie Saat blos als „rein" unb „keimfähig" hingestellt wirb, 
ber Verkäufer hat anzugeben, welchen Prozentsatz er garantire. 
Der Aussteller meldet ein Quantum zum Versauf nach ber 
Probe an, zu beffen Abgabe unb sofortiger Lieferung er sich 
verpflichtet, falls er nicht vor ber Eröffnung des Marktes ferne 
Anmeldung zurückgezogen hat. Der Preis ist gleichfalls vorher 
definitiv anzugeben und darf während des Marftes nicht 
verändert werden. 
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In einem Artikel über die Zucht des Rindes spricht 
Professor I)r. Pusch in Dresden (sächs landw. Zeitschr. v. 
25. Jan. c.) folgende beachtenswerthen Worte aus: „Die 
Rasse des Bullen ist nicht gleichgültig für seine Nachkommen; 
im allgemeinen muß man aber sagen: Jede Rasse ist gut, 
d e r e n  E i n z e l c h i e r e  g e s u n d  u n d  g u t  g e b a u t  s i n d ,  d e m  Z u c h t -
ziele entsprechen und von guten Eltern abstammen Jede 
Rasse ist ferner immer in gewisser Hinsicht das Erzeugniß 
des Klimas und des Bodens, daher läßt sie sich nicht ohne 
Schaden für ihre Form und Leistung in jede beliebige andere 
Gegend verpflinzen. Ist man nicht imstande einer eingeführ­
ten Kulturrasse ähnliche Daseinsbedingungen zu verschaffen, 
denen sie in der Heimath ihren besondern Werth verdankte, so 
werden die ihr angehörenden Einzelthiere auf den Leistungs-
grad der Landrassen herabsinken. Somit ist der Zweck der 
Einführung verfehlt und das Geld an das Ausland verloren. 
Der Werth der Kullurrassen besteht darin, daß sie besonders 
geeignet sind nach einer Richtung vorzügliches oder noch meh­
reren gutes zu leisten. So geben die HoÖänCer Kühe viel 
Milch, ohne zum Zuge geeignet zu fein, die Simmenthaler 
melken weniger, füttern sich aber leichter, geben fettreichere 
Milch und sind wegen der kräftig entwickelten Muskulatur 
sehr brauchbare Zugthiere. Will man in einzelnen Gegenden 
e i n e n  e i n h e i t l i c h e n  S c h l a g  s c h a f f e n ,  u n d  d a s  i s t  ü b e r -
all mit allen Kräften anzustreben, so muß man 
fremdes Bullenmaterial, und will man schnell zum Ziele 
kommen, auch Zuchtkühe einführen, weil die früher vorhande­
nen Landrassen in den Kreuzungen zum Schaden der Rind-
Viehzucht zugrunde gegangen sind. Hier muß man aber mit 
B e h a r r l i c h k e i t  d e m  e r s t r e b t e n  Z i e l e  z u s t e u e r n  u n d  d a r f  n i c h t  
alle Jahre mit der Rasse wechseln. Jede Rasse wird 
mehr oder weniger ihre Vorzüge haben, keine aber jeden ein­
zelnen befriedigen, weil kein Ding vollkommen ist. Es muß 
sich auch in der Viehzucht der einzelne der Gesammtheit 
unterordnen." 
s p r e c h s a a l .  
Bezugnehmend auf die Ausforderung des Herrn Gras • 
F r .  B . e r g - S a g m t z  z u  e i n e m  g e m e i n s a m e n  B e -
z u g e  v o n  T h o m a s p h o s p h a t m e h l  d u r c h  
Vermittelung des livländischen Konsum-
g e s ch ä s t s in Riga (Kalkstraße 6) ist von der Geschäfs-
stelle desselben unterm 18. (30.) Januar c. folgende Offerte 
zur. Veröffentlichung eingesandt worden: 
Nach soefeeji eingezogen Erkundigungen ist der Tarif für 
Düngemittel auf der Pleskauer Bahn ermäßigt worden. Wir 
können demnach, solange keine Tarif ä n de r nng 
eintritt, loco Dorpat offeriren: I. Die Thomasschlacke 
mit garantirtem Gehalt von mindestens 20 % Phosphor­
säure und 75 % Feinmehl, bei sofortiger Bestellung resp, 
a u s  G r u n d l a g e  d e s  h e u t i g e n  K o u r s e s  z u  
2 Rbl. 88 Kop. pr. 6-pudigeu Sack. II Knochenmehl mit 
272-3 % Stickstoff und 25/26 % Phosph. zu 5 Rbl. 
80 Kop. pr. 6 pudigen Sack. III. 12 % Superphosphat 
zu 3 Rbl. 65 Kop. pr. 6-pndigeu Sack. Aus diesen 
Zahlen ist es ersichtlich, daß die Phosphorsäure in der 
Thomasjchlacke am billigsten ist, denn 1 Sack — 6 Pud 
= 240 Pfd. hat 20 % Po., mithin sind in 240' Pfd. 
enthalten 48 Pfd. zu 288 Kop. (288 :48) = 6 Kop. p. Pfd. 
Rechnet man im Knochenmehl den Stickstoff zu 15 Kop. 
p. Pfd., so sind in einem Sack enthalten 7*2 Pfd. Stickstoff 
k 15 Kop. p. Pfd. = 1 Rbl. 8 Kop., welche von 5 Rbl. 
80 Kop. in Abzug zu bringen sind, es bleiben demnach 
4 Rbl. 72 Kop. zur Berechnung der Po., bei 26 % Po. 
würde das Pfund (240 X 26) — 62 4 Pfd. zu 472 Kop., 
auf 7 56 zu stehen kommen und selbst bei 28 % Po., 
was aber nie bei 3 % N eintreten kann, stellt sich die 
Po. auf mehr als 6'/« Kop. p. Pfd. Die Phosphorsäure 
im Superphosphat kostet 12 67 Kop. p. Pfd. (240 X 12 
= 28'8 : 365 ----- 12*67). Wir haben die • Offerte für 
Thomasschlacke nur bis ultimo Januar an Hand! 
Das livländische Konsumgeschäft. 
Marktber icht .  
Riga, den 23. Januar (4. Februar) 1890. Bericht des 
livlänbischen Konsumgeschäfts. (Kalkstr. Nr. 6). 
G e  t r e i b e .  D a s  A u s l a n d  b l e i b t  z u r ü c k h a l t e n d  u n d  i s t  
daher die Stimmung für Getreide matt und bie Preise gehen 
zurück. Roggen, Basis 120 Pfb, 84 Kop., Weizen 126 Pfd. 
96 Kop., 6 zeilige Gerste 102 pfb. 72 Kop. 
S a a t e n  w e r b e n  s t a r k  g e f r a g t ,  s o  d a ß  e i n z e l n e  S o r t e n  
bereits ausgekauft sind und der neue Import sich höher stel­
len wird. Es ist eine alte Erfahrung, daß die Saaten früh-
zeitig bestellt werden müssen, um bei guter Qualität billige 
Preise zu benutzen. 
D ü n g e m i t t e l .  S u p e r p h o s v h a t e I b l e i b e n  f e s t ,  s o  d a ß  
es rathsam ist jetzt schon ben Bedarf aus bem Winterstock 
zu decken. Die Fracht aus ber livl. Bahn ist kürzlich für 
Düngemittel ermäßigt worben; ein Waggon Düngemittel = 
100 Sack kostet bis Dorpat inkl. Arbeitslohn und Fuhrlohn 
38 Rbl. Die Frachtsätze für andere Artikel sind noch 
unverändert hoch. Die auf der ökonomischen Sozietät in 
Dorpat besprochene Thomasschlacke mit Gehalt von 20 % 
können wir zum Kourse vom 17. Januar gerechnet, zu 2 Rbl. 
88 Kop. pro Sack von 6 Pud, loko Dorpat, offeriren, falls 
wir einen Auftrag von mindestens 50 Waggon geben können. 
Tie Anmeldungen sind bis zum 31. Januar direkt uns ein­
zusenden, ober unserem Agenten für Dorpat Herrn A. von 
Hofmann zu tibergeben. 
K r a f t f u t t e r .  D i e  s o  b e l i e b t e n  b t i n n e n  S o n n e n ­
blumenkuchen offeriren wir von unserem Dorpater Lager zu 
90 Kop. pr. Pud. Die Preise ber übrigen Konsumartike? 
sinb seit bem letzten Bericht unverändert geblieben. 
St. Petersburg, den 19. (31.) Jan. 1890. Bericht av 
dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qua 
loko im Kontrakt 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. Sama-
hoher lob im Kontrakt 9 Rbl. — 9 Rbl. 50 Kop. pr. T-
ä 10 Pud, sehr still. — Roggen, schwerer (9 Pud -. 
Twt.) loko 7 Rbl. — 7 Rbl. 15 Kop., gewöhnlicher (8*. 
10 Pfd. — 8 P. 25 Pfd.) loko 6 Rbl. 75 Kop. — 6 il. 
90 Kop. pr. Twt., sehr still. — Hafer, schwerer lokoNd 
im Kontrakt 80—85 Kop. pr. Pub. gewöhnlicher (6 P.'oko 
4 Rbl. 50 Kop. — 4 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., im K'wkt 
4 Rbl. 25 Kop. — 4 Rbl. 50 Kop. still. — Gerste, keitWge 
(8 P.) loko 8 Rbl. — 9 Rbl. 20 Kop.. Futter- (8 P.>kv 6 
Rbl. — 7 Rbl. 20 Kop. pr. Twt., still. 
Reval, ben 18. (30.) Januar 1890. Bericht s bem 
Finanzministerium. Roggen, estl. gedarrter 76 p- pr. 
Nr. 4 
Pud, still. — Hafer, Pererod per Januar 90—-9! pfb. 89 
Kop. pr. Pud, estländischer, loko 74 Kop. pr. Pud, flau. — 
Gerste, estländische gedarrte 72 Kop. pr. Pud, flau. 
Riga, den 19. (31.) Januar 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, russ. loko 93—103 Kop. pr. 
Pud, geschäftslos. — Roggen, ungedarrt, russ. auf Basis 
von 120 Pfd., loko 80 Kop. pr. Pub, nach Gewicht 83 bis 
84 Kop. pr. Pud, still. — Hafer, ungeda.rrter, loko 75 bis 
85 Kop. pr. Pud, gedarrter nach Qualität 74—75 Kop. pr. 
Pud, ruhig. — Gerste, gedarrte, livl. loko 73—79 Kop. 
pr. Pud, still. 
Liban, den 19. (31.) Januar 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, ungedarrt, russ. auf Basis 
v o n  1 2 0  P f d .  l o k o :  7 8  K o p .  p r .  P u d ,  f e s t .  —  H a f e r ,  
nach Probe, loko: hoher weißer 81—84, Kursker 74—75, 
Kursk-Charkower 74—75, Romnyer und Kijewer 73, Orel-
Jeletz-Liwnyer 74—75, Zarizyner 74—75, schwarzer 75—77, 
alles Kop. pr. Pud, flau. — Gerste, nach Probe, loko: 
ungedarrte, hohe 67—68 Kop. pr. Pud, Futter, 64—65 
pr. Pud, kurl. gedarrte 67—69 Kop. pr. Pud, flau. 
Königsberg, den 19. (31.) Januar 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit."russ., rother 99 Pfd. 74 Kop. Kredit pr. Pud, 
still. — Roggen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, loko: 
Transit, russ. 124 pfb. 811/« Kop. Streb, pr. Pub, ruhig. 
Dauzig, den 19. (31.) Jan. 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Weizen, nach Probe, Transit russ. und poln, 
pr. Jan. 103, pr. Mai 102 Kop. Kred. pr. Pud, flau. — 
Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: Transit russ. pr. 
Jan. 83, pr. Mai 82^2 Kop. K. pr. Pud, polnischer pr. 
Febr. 84 Kop. Kred. pr. Pud, flau. 
Dorpat, den 24. Jan. (5. Febr.) 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 B h. ----- 69—70 Kop. pro Pud. 
Gerste . . 107—110 „ „ = 72-
G e r s t e  .  .  .  1 0 2 — 1 0 3  „  . .  - - -  6 2 -
Sommerweizen 128—130 „ 
Winterweizen. 128—130 „ 
Hafer 75 „ 





Erbsen, Futter- . . . . 
Salz . . 
Steinkohle (Schmiede-)'. 
Sonnenblumenkuchen . . 
= 400 Kop. pro Tscht. 
= 850 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
----- 700 K. p. Tscht. 
----- 38 K. p. Pud. 
------1R. 35 K. p.Sack g. 5 Pud. 
— 82 K. pr. Pud. 
81 K. p. Pud waggonweise. 
Reval. den 22. Jan. (4. Febr.) 1890, A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 I = 75 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95 % keimfähig . . ----- 78 „ 
Export-Gerste 103—104 „ „ ----- 70 „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ = 80 „ 
Winterweizen 125—130 „ ----- 85 „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ 75 „ 
do. ungedarrt „ „ „ — 70 „ 
Hamburg, den 19. (31.) Januar 1890. Bericht von 
A h l m a n n  A  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n ­
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
106—109. II. Kl. M. 102—105. pr. 50 Kilogr. Netto­
gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „fest". 
Die Notirungen Hamburgifcher Importeure und Expor-
teure haben mit Schluß des Jahres 1889 aufgehört. 
Ferner P ri v a t n o t i r u ngen: gestandene Parthien 
Hofbutter M. 90 —100, schleswig-holsteinische und 
ä h n l i c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 5  - 9 0  p r .  5 0  K i l o .  U n ­
v e r z o l l t :  l i v l ä n d i s c h e  u n d  e s t l ä n d i s c h e  M e i e r e i - B u t t e r  
M. 90—100, böhmische, galizische und ähnliche 65—70, 
finländische Sommer-Butter M. 75—80, amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 40—70, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 30—40, alles pro 50 Kilo, 
Bei gutem Begehr für den Export wurden die Notirun-
gen schon Anfang der Woche 5 M. erhöht. Die vergrößer-
ten Zufuhren fanden anfangs leicht Abnahme, nachdem aber 
Kopenhagen nur 2 Kronen höher ging, war der Schluß der 
Woche flauer und blieb mehreres unverkauft. Das Inland 
liefert feine Butter höher statt von hier zu beziehen. Aeltere 
gelagerte Sommer-, abweichende frische Hof-, Bauerbutter 
und fremde Sorten aller Art unbeachtet und Preise nominell. 
In der gestrigen 8. Auktion wurden 99/a Tonnen Ost-
H o l s t .  H o f b u t t e r  ä ,  1 0 5 - 1 1 6  M . ,  i m  D u r c h s c h n i t t  l l l V «  
M-, oder abzüglich 3®/» M. Auktionskosten ä zirka 1073/S 
M. Netto reine Tara franko Hamburg verkauft. 
London, den 20. Januar (l. Februar) 1890. C. F. W. 
W a g n e r .  
B u t t e r :  U n s e r  M a r k t  h a t  s e i t  m e i n e m  l e t z t e n  B e r i c h t  
einen besseren Ton angenommen und stiegen alle Sorten um 
einige Schillinge: Pa. friesländische (Meierei) 114—116 s. 8a. 
106—108 s. — Pa. friesländische Konsignation los—112 s. 
Sa. 96—102 s. —Pa. dänische 118 — 120 s. Sa. 110—114s. 
— Pa. holsteinische 115—118 s. Sa. 108—112 s. — 
Pa. finländische und schwedische 108—112 s. Sa. 96—100 s. 
— Pa. normandische 108—112 s. Sa. 100—.104 s. — 
E i e r :  Z w a r  b l i e b e n  d i e  N o t i r u n g e n  u n v e r ä n d e r t ,  
jedoch werden nunmehr niedrigere Preise erwartet, da Sendun-
gen in Quantität stark zunehmen. 
Newkastle, 15. (27.) Jan. 1890. Wochenbericht über den 
e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  S c h ä f f e r  i n  
Riga. 1. Klasse 114—116 s pr. Ziot. — 2. Klasse 108—110 
s pr. Zwt. — 3. Klasse 96 — 104 s pr. Zwt. Russische (aus 
den baltischen Provinzen) Meiereibutter 96 — 106 8 pr. Zwt. 
Das Verlangen nach Butter war in dieser Woche etwas 
besser unb würbe alles beim Empfang zu einer Preiserhöhung 
von 1—2 s. verkauft. — Zufuhr in dieser Woche 12 630 
Fässer Butter. 
R i g a e r  P l a t z n o  t i r u n g .  M e i e r e i b u t t e r :  i n  G e b i n ­
den 40—43 Kop., in Pfundstücken 45 Kop. pr. Pfd. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes von 
14. bis 21. (26. Januar bis 3. Febr.) 1890. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches 
K l e i n v i e h  
Kälber 
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b e k a n n t m a c h u n g e n  
i 
i ubblbiru 
revaler rhemim - terhnime kctvrik 
tili, Mayer's Wittwe & Sah«, Reval 
empfehlen 
@töj«ri8 Butterfarbe. Käsefarbe. 
»y Käselab - Extrakt. »• ß»°6« 
Unsere Farben geben der Butter und dem Käse eine gleichmäßige und haltbare Färbung. 
Unser Lab'Exirakt ist eine helle Flüssigkeit, die vollständig frei von den Schleimthet« 
len der Kälbermagen ist und in Folge dessen eine bessere und größere Käse«Ausbeute giebt. 
Analysen von Autoritäten erkennen die vorzügliche und unschädliche Qualität unse­
rer Produkte an. 
Anerkennungsschreiben von verschiedenen Meiern und Käsern beweisen, daß unsere 
Produkte besser, als die ausländischen sind. 
Unsere Produkte sind bedeutend billiger, als die ausländischen. 
Repräsentanten erwünscht in Hegenden, wo solche noch nicht lind. 
Prima rothe Kleesaat 
laut Attestat kleeseidefrei (doppelt gereinigte), 
Kastard- und WH-Kleclaat, 
Timothy-Kaat 
und 
Mima Sonnenblumen - Hel'lmchen 




Eine größere Meiereipacht wird 
von einem kautionsfähigen Meier zu 
Georgi gesucht. Diesbezügliche genaue 
Angaben sind zu richten an Ulrich 
Schäffer, Riga. Maschinenniederlage 
Theaterboulevard Nr. 14. 
Ein 
junger Mann 
welcher die Wirtschaftsführung in allen 
Zweigen musterhaft, praktisch erlernt 
und drei Jahre als Wirthschaftsbeamter 
fungirt hat und mit guten Attestate ver-
sehen ist, sucht zu St. Georgi 1890 
eine Anstellung, hier oder im Innern 
des Reiches. Gest. Off. sub. „S. P. 





in eigener Werkstätte angefertigt, 
Häckselmaschinen 






Meierei- und Forftbücher, 
Brennerei-, Brauerei-
und Kellerhücher, Dekla­
rationen und Brennfcheine 
bei K. Laakmann in Dorpat. 
Kerichtt 
In der 
Ackerbau- u. MeiereilHule 
zu Alt- Safytm 
findet die nächste 
Aufnahmeprüfung 
nicht am 21. Febr. wie irrthümlich 
bekannt gemacht worden, sondern am 
SS. Febr. 1890 um 10 Uhr Vor­
mittags statt. 
I. Treu. 
Ein Livländer, wissenschaftlich 
und praktisch ausgebildet an der 
Universität Leipzig und der höhern 
landwirthschastlichen Akademie Ho-
henheim, sucht nach 20-jähr. Be-
wirthschaftung seines Erb - Gutes 
in der Provinz und absolvirtem 
Staatsdienst, Stellung, als Guts-
inspektor oder Verwalter. Offerten 
erbeten sub. Lit. „S" nach Zarskoje 
Selo, Moskauer Straße, Haus 
Meshikow. 
m 




Wie AHM Isedw. Waschiro » Beruhe. 
M*aeMi***rdP* JSfujierpAM|»A«l01 
IS u. 40*/«; Kainit, KnoehemneM, Ä*»«dek 
Inhalt: Die Landwirthschaftliche Buchführung, von Landrath E. v. Oettingen-Jensel. — Thomasphosphatmehl zu mäßigen 
Preisen, von Graf Fr. v. Berg.Sagnitz. — Aus den Bereinen: Kaiserliche, livländische gemeinnützige und ökonomische Sozietät. — 
Landwirthschaftliche Rundschau. — Sprechsaal. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
A<>8B0*efi0 ueHsyporo. — stepnrb, 25 flanBapa 1890 r. üesaTaTb paspfemaeTca ÄepnrcKitt IIoiimiMjteöcTepT» Pacra. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
JSß 5. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis iitcL Zustellung»« & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl, 
\ ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 «op. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
LnsertionSgebühr pr. 3-sp.Petitzeile SKop. 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Ueberemkunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des AutorS nach festen Sätzen honorirt. 
Einiges über de« Kartosselba«. 
Bon den drei Ostseeprovinzen wird wohl in Estland 
bei Groß- und Kleingrundbesitzern im Vergleiche zu den 
beiden Schwesterprovinzen der Kartoffelbau am stärksten 
betrieben. Die Veranlassung zu diesem starken Kar-
toffelanbau in Estland liegt weniger in dem sich sür 
diese Frucht besonders qualifizirenden Boden, als viel-
mehr darin, daß der Verbrauch und der Handel mit Kar-
toffeln ein besonders starker ist. Denn nicht nur absorbiren 
die vielen und großen Brennereien Estlands ein sehr be-
deutendes «Quantum an Kartoffeln, sondern es war auch 
bis vor kurzer Zeit ein Überaus schwunghafter Handel 
mit ihnen nach Petersburg; dieser Handel hat in diesem 
Winter, sehr zum Schaden der Kleingrundbesitzer, durch 
Erhöhung des Eisenbahnfrachttarifes für Kartoffeln ge­
litten. — Von dem jedesmaligen Gedeihen der Kartoffeln 
und ihrer mehr oder weniger reichen Ernte hängt in 
unseren Wirthschaften, wo wir sie so stark anbauen, sehr 
viel ab. Um günstige Ernteresultate zu erzielen, geben 
wir uns nicht nur die größte Mühe den Acker zu dieser Frucht 
so sorgsam, wie möglich zu bestellen, sondern machen auch 
die weitestgehenden Versuche mit dem Anbaue neuer Kartof-
felsorten, die die Erträge an Quantität und Qualität zu heben 
im Stande wären. Versuche mit künstlichen Düngmitteln sind 
vielfach gemacht worden, theils um die Erträge der Kär-
toffelernten zu heben, theils aber auch um die Ernten 
'aus den verschiedenen Feldern eines und desselben Gutes 
zu gleichmäßigeren zu machen. Ich glaube, daß die Be­
nutzung von künstlichen Düngmitteln, solange wir keine 
Bodenanalyse unserer Aecker besitzen, nur kostspielige Ver­
suche sind und bleiben. — All die Analysen der künst­
lichen Düngstoffe, die uns bei ihrem Angebot und der 
Verwendung derselben gemacht werden, Helsen uns wenig, 
wenn uns nicht bewußt ist, welche Bestandtheile wir dem 
Boden zuführen müssen, um einem Verarmen desselben 
vorzubeugen. Selbstverständlich ist bei Benutzung von 
Kunstdünger auch die von uns benutzte Rotation zu be-
rücksichtigen. Haben wir eine Bodenanalyse und ist uns 
bewußt, in wie weit die von uns angebauten Pflanzen 
die zu ihrem Gedeihen nothwendigen verschiedenen Stoffe 
dem Boden entziehen, erst dann können wir mit sicherem 
und dadurch größerem Erfolge und Vortheile die Kunst­
düngmittel benutzen, dann wird die Benutzung des Kunst-
düngers eine rationelle Melioration unseres Bodens sein, 
während wir im anderen Falle den benutzten Kunstdünger 
durch Resnltatlosigkeit auf das Verlustkonto buchen können. 
Es berechtigt uns aber durchaus nicht, daß wir, wie es 
vielfach geschieht, den Werth des Kunstdüngers in Frage 
stellen, weil wir keine Resultate bei der Benutzung des-
selben erzielt haben. — Hier bei uns handelt es sich spe-
ziell darum, ob der starke Kartoffelbau auch für die Zu­
kunft durchführbar fein wird, oder nicht. Ich zweifle 
daran. Wir werden wohl noch ein oder das andere Jahr-
zehnt aus der Urkraft des Bodens so viel schöpfen können, 
um günstige Kartoffelernten zu erzielen, doch muß der 
Boden, wenn nicht richtig benutzte künstliche Düngstoffe 
demselben hinzugeführt werden, so weit angegriffen werden, 
daß er solche Ernten, wie wir sie bis jetzt noch machen, 
versagen wird. — Da wird hier in Estland die Frage, 
welche künstlichen Düngmittel sollen wir benutzen, nm 
die Erträge auf derselben Höhe zu erhalten ohne den 
Boden zu überbürden, zu einer überaus wichtigen. 
Güter und Bauerstellen, die über reichliche Kulturmittel 
zu gebieten haben, stehen dieser Frage ferner, als gerade 
diejenigen großen und keinen Landwirthe, die die Kartoffel 
in starkem Maaßstabe zu Handelszwecken anbauen. 
Schon jetzt höre ich vielfach von kleinen bäuerlichen 
Besitzern, daß ihre Kartoffelernten geringer geworden 
seien, als in den früheren Jahren. Ob der Grund dieser 
Klage darin liegen mag, daß ihr Acker schon Kartoffel müde 
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sei, oder ob ein Saatwechsel, oder aber eine veränderte Rota-
tion vorgenommen werden müßte, um die Ertragsfähigkeit 
desselben zu beleben, das lasse ich ungesagt, weil der kleine 
bäuerliche Besitzer aus mir fremden Gründen nicht gern 
Mittheilungen, es sei denn Klagen, aus seiner Wirth-
schaft macht. In vielen Fällen, namentlich bei den bäuer-
lichen Besitzern, liegt der Grund des allmählichen Rückgan-
ges der Kartoffelernten wohl nur darin, daß zu geringe 
Kulturmittel dem Acker bei dem so starken Anbaue dieser 
Frucht gegeben werden. Wie in einzelnen Theilen Liv-
lands der Flachsbau, so brachte in Estland der Kartoffel-
bau, namentlich den kleinen Besitzern, einen momentan 
reichlichen Gewinn und veranlaßte sie zur größerer Aus-
dehnuug desselben. Beide Feldfrüchte entziehen aber dem 
Acker nur viele Kraft, ohne ihm Düngstoffe zu hinterlas-
seu, denn die nachbleibenden Flachsschäben und das Kartoffel-
kraut sind kein genügendes Aequivaleut für die eutuomme-
nett Bodenbestandtheile, die diese Pflanzen während ihres 
Wachsthumes demselben entzogen haben. Solange der 
Anbau des Flachses in Livland und der der Kartoffel 
in Estland im richtigen Verhältniß zur Größe des Acker-
areals betrieben wurde, war auch die Klage über den steti­
gen Rückgang der Ernten dieser Früchte ausgeschlossen. 
Wie stark die bäuerlichen Besitzer hier in der Gegend 
den Kartoffelbau betreiben, kann daraus ersehen werden, 
daß ich in diesem Winter von einzelnen Bauerwirthen bis 
500 Tonnen — 1000 livländischen Lösen Kartoffeln ge-
kauft Hobe, dabei sind die Bauerstellen im Ganzen recht 
klein, denn das Gesammtareal (Acker, Wiese, Weide zc.) 
übersteigt selten die Größe von 30—40 Dessjätinen. Wäh­
rend auf den Gütern, namentlich wo Brennereien im Be-
triebe sind, der sechste Theil des Ackers unter Kartoffeln 
genommen wird, besetzen die Bauern hier vielfach den 
vierten Theil ihrer Felder mit dieser Frucht. Wie aber 
jede Schattenseite auch eine Lichtseite hat, so hat der starke 
Kartoffelbau bei den Bauern außer dem Gewinne durch 
den Verkauf dieser Frucht auch Vortheile für ihre Acker­
wirthschaften hervorgerufen, die hoffentlich bleibende sein 
werden, mag nun die Zukunft eine Einschränkung beim 
Anbaue der Kartoffeln hervorrufen oder nicht. Die 
Bauerwirthe haben es den Gutsbesitzern abgesehen, daß 
die Kartoffel, wenn die Ernte gewinnbringend sein soll, 
einen gut durchgeackerten und unkrautfreien Boden zu 
ihrem Gedeihen verlangt. Es ist eine wahre Freude 
zu sehen, wie sorgsam die kleinen Wirthe ihren Kartoffel­
acker bestellen und durch häufiges Eggen das Unkraut 
zu entfernen bestrebt sind, ja wo die Egge nicht durch­
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greifend beim Vernichten desselben gewirkt hat, wird durch 
Gäten mit der Hand dieser Arbeit nachgeholfen. An dieser 
ordentlichen Beackerung und Pflege des Kartoffelfeldes 
Vortheilen dann auch später die anderen Feldfrüchte. Vor 
drei Jahren, als ich in diese Gegend zog, war die Zacken-
schote (buneas orientalis) ein noch viel verbreitetes Un­
kraut auf unseren Aeckent, jetzt ist sie durch konsequentes 
Ausgüten stark geschwunden. Zum Theil haben wir das 
Schwinden dieses Unkrautes dem Kartoffelbaue zu ver-
danken. Die Kartoffelpflanze verlangt im Anfange ihres 
Wachsthumes ein häufiges Rühren des Bodens, die Egge 
und der Pflug theilen sich in diese Arbeit. Soweit meine 
Erfahrungen reichen, ist selbst das Eggen, wo es nicht zum 
Entfernen von Unkräutern angewandt werden muß, für 
das vortheilhaste Gedeihen der jungen Kartoffelpflanzen 
sehr dienlich; ich habe oft vier Mal nach der Saatunter-
bringung meine Felder geeggt, ja selbst dann noch, wenn 
die Pflanzen schon fünf Zoll über dem Erdboden standen. 
Die Handhacke kann hier als Ackerinstrument leider 
nicht benutzt werden, nicht nur würde das Behacken der 
Kartoffelfelder sich burch ben hier sehr hohen Tagelohn zu 
theuer stellen, fonbern es würben sich auch schwerlich in 
ber Zeit so viel Arbeitskräfte austreiben lassen, um biefe Ar­
beit bei unseren ausgebehnten Felbern vornehmen zu können. 
Nicht jeber Boben, mag er auch noch so gut kultivirt 
unb bearbeitet werben, eignet sich zum vortheilhaften An­
baue ber Kartoffeln. — Wir hatten im verflossenen Jahre 
hier in ber Gegenb eine recht günstige Kartoffelernte, boch 
würben hohe Ernten nur von ben Felbern erzielt, bie 
einen, ben Kartoffeln paffenben Boben hatten. Als 
Beispiel will ich bie Ernten von Waiwara anführen, wo 
bie Felber burchweg gleichmäßig stark mit Stallbuug be-
büngt werben, aber von sehr verschiebener Bobenbeschaffen-
heit sinb. In brei verschobenen Rotationen waren fünf 
Felblotten unter Kartoffeln. 
I. Granbiger Hnrnusboben. Vorfrucht Roggen. Größe 
37V- livlänbifche Los stellen. Ergebniß ber Ernte 6182 
livlänbische Löse. 
II. Theils Lehm-, theils sanbiger Granbboben. Vor­
frucht breijähriger Klee. Größe 40 livlänbische Losstellen. 
Ergebniß ber Ernte 5942 livlänbische Löse. 
III. Dränirter sanbiger Torfboben. Vorfrucht Rog­
gen. Größe 38 livlänbische Losstellen. Ergebniß ber 
Ernte 4146 livl. Löse. 
IV. Zum Theil dränirter Torfboben. Vorfrucht 
dreijähriger Klee. Größe 30 livl. Losstellen. Ergebniß 
der Ernte 2612 livl. Löse. 
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V. Flachgründiger, grandiger Fließboden. Borftucht 
Roggen. Größe 50 livl. Losstellen. Ergebniß der Ernte 
6108 livl. Lyse. 
Auf I, II und V wurden weiße, auf III rothe und 
auf IV gemischt weiße und rothe Kartoffeln angebaut. 
Der Stärkegehalt der weißen Kartoffeln schwankte zwischen 
18—20, der der rothen zwischen 16—18 Prozent. Auf 
den Feldern III und IV war das Kartoffelkraut schon 
Anfang August erkrankt und zur Zeit der Ausnahme 
(Mitte September) bis auf die unteren Theile der Sten-
gel vertrocknet, während das Kartoffelkraut auf I, II und 
V erst Mitte August leicht erkrankte und noch zur Zeit 
der Aufnahme stellweise so üppig stand, daß das Auf-
pflügen der Kartoffelfurchen dadurch erschwert wurde. Auf 
dem Felde II zeigte sich auf den lehmigen Theilen deffel-
ben schon zur Zeit der Kartoffelaufnahme mehr oder weni­
ger stark die Trockenfäule. Wie die verschiedenen Kartos-
felsorten sich über Winter halten werden, läßt sich zur 
Zeit noch nicht beurtheilen. B. H e h n. 
Waiwara, im Januar 1890. 
Landwirtschaftl iche Nu«dschau. 
Die deutsche St. Petersburger Zeitung veröffentlicht einen 
längeren, aus der Feder des Herrn C. Rosengreen, eines 
dem Kaufmannstande angehörigen und der Branche des 
Flachshandels nahestehenden Autors geflossenen Aufsatz „zur 
Regelung der Flachsausfuhr". Veranlassung ist das 
Projekt der Einführung einer „Ausfuhrwrake", welche von 
den Zollämtern gehandhabt werden soll. Mit viel Sach-
kenntniß wird gegen eine derartige halbe Maaßregel, welche 
den inländischen Flachshandel unberührt lassen und keine 
ausreichende Gewähr sachverständiger Handhabung bieten 
würde, polemisirt und für die Wiederherstellung der „obliga-
torischen Einwrake" von Flachs und Hanf, wie sie zum Segen 
für alle Theile bis vor 17 Jahren in mehreren russischen 
Ostseehäfen existirte, eingetreten. Diese Wrake lag in den 
Händen der Kaufleute und nur diesen spricht der Autor die 
Sachkenntniß zu, welche in diesem schwierigen Geschäfte nicht 
leicht zu erlangen sei. Sehr lehrreich ist des Autors Dar-
stellung des Kampfes, welchem die „obligatorische Einwrake" 
seinerzeit zum Opfer gefallen ist. Damals standen sich die 
alten Handlungen, welche den Flachs vom Bauern kauften 
und überj denselben eine ununterbrochene, im Sinne der 
Solidität wirkende Aufsicht übten, und die Exporteure, meist 
englische Firmen, gegenüber. Die Wrake lag in den Hän-
den der ersteren, durch die Aufhebung wurde diesen der 
Boden unter den Füßen fortgezogen und die Exporteure 
dachten das Erbe anzutreten. Damals standen sich an einem 
mit 'obligatorischer Wrake versehenen Exportplatze (offenbar 
ist Riga gemeint) etwa 40 mit guten Geldmitteln ausge-
stattete Handelsfirmen, die sich mit dem inländischen Einkaufe 
von Landesprodukten, hauptsächlich von Flachs, erfolgreich 
beschäftigten, und wohl eine gleiche Anzahl Firmen, von denen 
die meisten Über sehr ansehnliche Kapitalien, ja einige sogar 
über Millionen verfügten und sich vorherrschend mit dem 
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Exporte von Flachs und Hanf befaßten, gegenüber. Räch 
Aufhebung der obligatorischen Flachs- und Hanfwrake änderte 
sich fast plötzlich die allseitige günstig Handelslage jenes 
Platzes. Zunächst fallirten bereits im Laufe des ersten Iah. 
res nach jener verhängnißvollen Aufhebung 12 Waaren­
handlungen. denen im zweiten Jahre 8 weitere Handlungen 
gleichen Charakters, aber auch einige Exportfirmen folgten. 
Dieses traurige Bild des Ruins, machte weitere Fortschritte, 
bis gegenwärtig die Anzahl der mit dem Flachs- und Hanf-
Handel sich befassenden Firmen auf ein Minimum reduzirt 
und das Geschäft immer neue Opfer im In- und Auslande 
erfordert hat, die jetzt zur Forderung von Maaßnahmen des 
Staats geführt haben, welche vom Auslande ausgegangen sind. 
Wie konnte eine Maaßregel, wie die Aufhebung der 
obligatorischen Wrake, welche von einem Theile des Handels-
standes s. Z. als nothwendige Befreiung von unleidlichen 
Fesseln geheischt worden war, zu so verhängnißvollen Folgen 
führen? Der Autor entwirft folgende Skizze des weiteren 
Verlaufs. Kaum war die obligatorische Wrake gefallen, als 
sich sofort das Gros der Exporteure durch Etablirung von 
Filialen im Jnlande dem Flachshandel fast ausschließlich zu-
wandte. Vom Auslande her ertheilten sie ihre Ordres und 
mit den Verhältnissen, mit Land und Leuten, mit den Eigen-
thümlichkeiten des ihnen neuen Geschäft unbekannt, wurden 
sie eine leichte Beute des neuen Elementes, das sich rasch des 
Zwischenhandels zu bemächtigen verstand. Sie kauften und 
empfingen den Flachs an Ort und Stelle nach dem für 
die ausländischen Spinnereien erforderlichen Spezwlsortimente 
und bezahlten ihn auch danach, ohne sich vor Betrug aus-
reichend zu schützen. Der ausländische Flachsimporteur und 
-spinner verlautbarte beständig Klagen über falsche Sortirung 
und ein großer Theil wandte dem russischen Flachs definitiv 
den Rücken, zur Baumwolle übergehend. 
Den Platz, welchen die alten Handlungen hatten räumen 
müssen und den die Exporteure nicht zu behaupten verstanden, 
hatten rasch jüdische Kleinhändler eingenommen. Dieses Ele-
ment war bis dahin in dieser Branche wenig vertreten. 
Die mannigfaltigsten Fälschungsarten, die dem Bauer 
noch nicht bekannt und von ihm bisher noch nicht versucht 
worden waren, erfolgten nunmehr, dank seines in dieser 
Beziehung gewitzigten Lehrmeisters in Gestalt des jüdischen 
Händlers. Es wurden im Lande vollständige Flachsfäl-
schungs-Anstalten, vorzüglich in den von Juden gepachteten 
Krügen, eingerichtet und die Fälschungen systematisch und mit 
größter Rafinirtheit betrieben. Anfangs begnügte man sich 
noch damit aus der Benetzung des Flachses mit Wasser, 
zur Erzielung eines Mehrgewichts von za. 1V« Pfd. pro 
Bund (& za 20 Pfd.) — was, bei einem Durchschnittspreise 
von beispielsweise 40 Rbl. pr. Berkowetz' für Kronflachs, 
auch schon 3 Rbl. pr. 10 Pud (l Berkowetz) zum Schaden 
des Käufers ergiebt — Kapital zu schlagen, zu welchem 
Behufe liegende Oefen (wie in Treibhäusern) erbaut wurden, 
über welchen einige Reihen Regale angebracht waren, auf 
denen der ausgebreitet, liegende Flachs vor dem Binden 
mit warmem Wasser besprengt wurde. Diese also getaufte 
Waare wurde von den Bauern oder Juden noch im Ver-
laufe des nächsten Tages zu den nächstansässigen Flachshänd-
lern, oder nächstbelegenen Kaufstellen angeführt und zu Gelde 
gemacht, was auch eine Weile, ohne Argwohn zu erregen, 
mit Erfolg gelang. Als es sich nun aber in der Folge 
zeigte, daß derartig präparirter Flachs gefälscht war, indem 
er, sei's beim Transporte ins Ausland sich erhitzte und auch 
als verfault, oder doch mehr oder weniger beschädigt erwies 
und man beim Einkaufe diese Fälschungsart dadurch zu 
konstatiren suchte, daß man den Flachs, vor Empfang der 
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Frostwetter, dem Gefrieren (wodurch beim feuchten Flachse 
das Eindringen des zur Kontrole gehandhabten Flachsmessers 
erschwert, oder verhindert wird) aussetze, fanden die Juden 
auch hierin einen Ausweg zur Verhinderung, oder Erschwerung 
einer derartigen Kontrole, indem sie nunmehr den Flachs vor 
dem Binden mit Salzwasser (das die Flachsfasern auch 
bei starkem Froste nur theilweife aneinander frieren läßt) 
besprengten. Derartig gefälschter Flachs läßt sich aber nur 
sehr schwer trocknen und reinigen und zudem wird der 
Harl (die Faser) durch das Salz angegriffen, d.' h. mürbe 
gemacht, was sich eben auch beim Hecheln herausstellt. 
Der Schluß der interessanten Ausführungen des Herrn 
Rosengreen ist dem Nachweise der Undurchführbarkeit der 
Wrake am Ausfuhrorte und der Befürwortung einer der alten 
obligatorischen @in> oder Platz wrake analog gestalteten Bezirks-
wrake gewidmet. Aus diesem Theile, der einen mehr ausschließ­
lich merkantilen Charakter trägt, sei nur hervorgehoben, daß 
zur Evidenz die Unmöglichkeit einer anderswo, als am ersten 
Sammelplatze der Waare ausgeübten Wrake nachgewiesen wird. 
Für die vom 8. bis 11. (20. bis 23.) März d. I. in 
K i e l  s t a t t f i n d e n d e  s c h l e s w i g - h o l s t e i n i s c h e  M o l k e r e i - A u s ­
stellung sind Anmeldungen, wie uns von dort mitgetheilt 
wird, schon jetzt in reicher Zahl eingegangen; sowohl die 
Abtheilung für Produkte als auch diejenige für Maschinen 
und Gerüche verspricht ein übersichtliches Bild zu liefern von 
dem Stande des schleswig-holsteinischen Meiereiwesens und 
von den Hilfsmitteln, welche die Technik auf diesem Felde 
bietet. Die Eröffnung der Ausstellung wird am Donnerstag, 
den 8. (20.) März vorm. stattfinden, während die General-
Versammlung des deutschen milchw. Vereins am Freitag ab« 
gehalten werden wird. Es darf mit Bestimmtheit erwartet 
werden, daß diese Versammlung wesentlich dazu beitragen 
wird, hervorragende Fachmänner auch von auswärts einer 
Ausstellung zuzuführen, der man. in weiteren Kreisen mit 
recht großen Erwartungen entgegensteht. Nimmt doch die 
Provinz Schleswig-Holstein auf dem Gebiete des Meierei-
Wesens seit lange schon, in mancher Beziehung wenigstens, 
eine leitende Stellung ein. Es möge nur erinnert sein an 
die durch ihre Butterfabrikation am in- und ausländischen 
Markte besonders gut eingeführten großen Hofmeiereien im 
Osten des Landes, insbesondere in den sogenannten Güter-
bistrikten Holsteins und auch Schleswigs. Von dort verbrei-
tete sich ein verbesserter Meiereibetrieb nach Dänemark, Schwe­
den, nach ben russischen Ostseeprovinzen und auch nach ande­
ren Theilen Demschlanbs. Mit der Einführung des „hol­
steinischen Verfahrens" in jenen Gegenden war vielfach die 
Gewinnung und Anstellung des „holsteinischen Haushalters" 
und der „holsteinischen Meterin" verknüpft. So war der 
Hergang früher, namentlich um die Mitte dieses Jahrhun-
berts, als eine sorgsamere Arbeit mehr und mehr allgemei-
ner zu werden begann. Das in der Provinz selbst gegebene 
Beispiel einer rationelleren Verarbeitung der Milch, bis da-
hin beschränkt auf die größere Wirthschaft, war Anlaß für 
die bäuerlichen Kreise, zu Genossenschaften sich zusammen 
zu thun, deren erste Anfänge bis zum Jahre 1862 zurück 
batiren. Nirgenb haben bie Genossenschafts-Meiereien seitbem 
«ine gleiche Ausbehnmtg aufzuweisen, wie grabe hier, unb, 
als sobann ben Forberungen bes Großbetriebes nach zweck­
entsprechenden Arbeitsmethoden von Seiten der Wissenschaft 
und der Technik Rechnung getragen wurde durch die Kon-
firuktion der Zentrifuge, ba war es in Deutschland wie-
der eine ber ersten stäbtischen Genossenschaftsmeiereien hie-
siger Provinz, nämlich bie zu Kiel, welche die erste berartige 
Maschine von Lefelbt anschaffte und in ihren Betrieb ein-
stellte. — Diese Andeutungen mögen genügen, die besondere 
Stellung bes schleswig-holsteinischen Meiereiwe^ens zu kennzeich-
nen. Es sinb Interessen mancherlei Art, bie sich an basselbe knüp-
fen unb bie Aufmerksamkeit rechtfertigen, welche man in und 
außerhalb ber Provinz einem Unternehmen entgegen bringt, dessen 
Aufgabe es sein soll, den heutigen Stand des wichtigsten Zweiges 
der schleswig-holst. Landwirthschaft zur Darstellung zu bringen. 
Dr. Klien stellt in der Königsberger „land- ck forstw. 
Zeitung" Berechnungen an über den Preisstand der am 
Platze befindlichen Futtermittel und kommt dabei zu dem 
Resultat, daß da Preisdifferenzen existiren, welche bei der 
Aufstellungen von Futtermischungen wohl zu berücksichtigen 
seien. Den Werth eines Futtermittels bestimme in erster Reihe 
der Gehalt an Protein, Fett unb Kohlehydraten unter Berück­
sichtigung ihrer Eigenschaften, in zweiter bie biätetifchen Wir­
kungen, welche für einzelne Produktionszwecke sich besonders 
günstig äußern, weßhalb in solchem Falle die Nährstoffe höher 
bezahlt werden. Abgesehen von diesen Nebenwirkungen be-
dient man sich zur Beantwortung der Frage, ob Preis und 
Werth eines gewissen Futtermittels einander entsprechen, ge-
wisser Zahlenwerthe. Dr. Klien akzeptiit für Protein, Fett 
unb Kohlehybrate bas Verhältniß wie 5:5:1, b. h. ein 
Prozent Protein entspricht 5, ein Prozent Fett 5 unb ein 
Prozent Kohlehybrate 1 Futterwertheinheit. Bei bieser Be-
rechnung erweisen sich gegenwärtig in Königsberg als bie 
billigsten Oelkuchen die Hanfkuchen. Bei einem Preise von 
4 bis 4.50 Mk. kostet die Futterwertheinheit durchschnittlich 
nur 1.8 Pfennige. Der Gehalt an Protei*« schwankt zwischen 
27 und 32 Proz., der von Fett von 8 bis 19 Proz. Leider 
sind diese Kuchen oft sehr feucht-, auch zuweilen stark geröstet, 
resp, verbrannt. Die feuchten Kuchen gehen sehr schnell zur 
Schimmelbildung über und können dann direkt schädlich wir-
ken. Um dem vorzubeugen, hat man die Kuchen stark zu 
zerschlagen und luftig und trocken aufzubewahren. Sind die 
Hanfkuchen stark geröstet, wodurch dieselben ein dunkelbraunes 
Aussehen erhalten, so ist ein großer Theil der Nährstoffe werth-
los. Sie eignen sich am besten für Pferde und Schafe neben 
Haferschrot und Hackfrucht, aber auch Milchkühen kann ein 
Theil des Oelkuchenquantums in Hanfkuchen gegeben werden. 
Der Gehalt der Sonnenblumenkuchen an Protein unb 
Fett schwankt, je nach ber Reinheit unb Qualität bes ver­
arbeiteten Kernes, in weiten Grenzen. Das äußere Ansehen 
ber Kuchen verräth schon z. Th. bie Verschiebenartigkeit; bie 
minberwerthigen haben ein viel dichteres Fasergewebe. Sind 
die Sonnenblumenkerne vor der Oelgewinnung von dem 
holzigen Fruchtgehäuse auf Schrotmühlen befreit worden, so 
haben die dabei abfallenden Oelkuchen einen hohen Protein­
gehalt, denn die Holzhülle ist proteinarm. Die zur Unter-
suchung gelangten Sonnenblumenkuchen enthielten 30 bis 42 
Proz. Protein und 8 bis 21 Proz. Fett. Trotz dieser großen 
Gehaltsdifferenzen existirt ein Preisunterschied zwischen den 
verschiedenwerthigen Kuchenlieferungen nicht. Der Preis 
schwankt in Königsberg nur zwischen 5.60 und 6 Mark. Im 
Durchschnitt kostete die Futterwertheinheit 2.35 Pfg. Die 
Sonnenblumenkuchen haben einen milden und angenehm süß-
lichtn Geschmack, und sinb frei von nachtheilig Wirkenben Stoffen, 
so baß sich bieselben zur Fütterung für jebe Thiergattung 
eignen. Sinb bie Kuchen ranzig, so müssen sie vom Milch­
vieh ferngehalten werben. Die Verbaulichkeit ist eine recht 
gute, wenn barauf gesehen wirb, baß bte Kuchen möglichst gut 
zerkleinert, womöglich gemahlen ben Thieren gegeben werden. 
Das nächst stehende Futtermittel ist der Baumwollen-
saamenkuchen resp, das Mehl; auch biefes Futtermittel gehört 
gegenwärtig noch zu ben billigeren. Dasselbe enthält 42 bis 
48 Proz. Protein unb 11 bis 18 Proz. Fett. Da ber Preis 
zwischen 7 unb 8 Mark liegt, so berechnet sich bie Futter-
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Wertheinheit auf 2 7« Pf. im Durchschnitt. Bei richtiger 
Anwendung ist dieser Kuchen sowohl ein gutes Mast- als 
auch Milchfutter, nur muß man die Quantitäten nicht zu 
groß wählen und dafür sorgen, daß er in gemahlenem Zu-
.stände und mit anderen Kuchen vermischt zur Verwendung 
kommt. Da in dem Mehl die unverdaulichen Schalenreste, 
Wolle je. herausgesiebt sind, so ist der höhere Preis gerecht-
.fertigt. Ein wenig theurer ist der Erdnußkuchen resp, das 
Mehl desselben. Der Protelngcholt steigt von 42 bis 48 
Proz., die Fettmenge von 7 bis 8 Proz. - Das Mehl ist 
minderwerthig, die besten Kuchen kosten 8.50 M. Da die 
guten Qualitäten fast schalenfrei sind, so steigt entsprechend 
auch ber Proteingehalt, so daß die Futterwertheinheit, welche 
im Durchschnitt 2.7 Pf. beträgt, sich bei den verschiedenen 
Fabrikaten fast gleich bleibt. Um eine Futtermischung mit 
wenig Masse proteinreicher zu machen, ist dieses Futtermittel 
vor allen geeignet. Beim Einkauf des Mehles ist darauf 
zu achten, daß es nicht stark ranzig ist, da solches der Butter 
leicht einen bitteren Geschmack geben soll. 
Die in Ostpreußen gebräuchlichsten Oelkuchen, Leyl-
und Rübkuchen, haben gegenwärtig recht hohe Preise, denn 
man bezahlt dafür im Durchschnitt etwa 7.50 M. pr. Zent-' 
ner. Der Preis der Futterwertheinheit steigt dabei je nach 
dem Gehalte von 3 bis 3 Ys Pf. Die Qualität des Lein-
kuchens, ebenso die Zusammensetzung ist noch heute sehr 
schwankend, weil die Reinheit der zur Oelgewinnung kom-
fmenben Leinsaat sehr verschieben, so baß eine genaue Prü-
ung stets anzurathen ist. Auch über Rübkuchen wirb jetzt 
viel geklagt, baß sich schäbliche Wirkungen gezeigt haben. 
Bei Untersuchungen solcher Kuchen stellte sich meist heraus, baß 
sie stark senfhaltig waren, ober zur Hauptsache aus ostinbischem 
Raps, welcher eine Senfart ist, bestauben. Ganz frei von Senf 
bekommt man bie Rübkuchen selten, so baß es jedenfalls gut ist 
sie in nicht zu großen Mengen unb zwar trocken zu füttern. 
Der theuerste Oelkuchen ist gegenwärtig ber Palmkern­
kuchen. Derselbe enthält nur' 15 - 17 Proz. Protein unb 
6 bis 12 Proz. Fett; bas Palmkernmehl, bas chemisch ent-
fettet ist, nur 3—5 Proz. Fett. Der Preis ber Kuchen ist 
6.60 M., bie Futterwertheinheit kostet somit über 4 Pf. 
Wegen des hohen Preises wirb man biesen Kuchen nur bort 
verwenben, wo man sich von seiner Beifütterung besonbere 
Vortheile verspricht, als z. B. fürs Milchvieh, welches hier-
nach fettreichere Milch unb wohlschmeckendere Butter liefern soll. 
In der Roggen- unb Weizenkleie haben wir außer ben 
Kohlehydraten 12—17 Proz. Protein unb 3—5 Proz. Fett^ 
Der Preis stellte sich in Königsberg auf etwa 4.50 M. pro 
Zentner unb bie Futterwertheinheit auf 3 Pf. 
Die Kleie, in allzu großen Mengen zu verabreichen, sagt 
Dr. Klien, dürfte nicht zweckmäßig sein, weil wir für bensel-
ben Werth ein wesentlich protei'nreicheres Futter einschieben 
können, welches uns also noch einen höheren Nutzeffekt als 
Kleie liefert. Von ben Kleiesorten zeichnet sich eine seinschalige 
russische gelbe Weizenkleie burch einen besonders hohen Protein» 
geholt aus, inbetn berselbe barin bis über 17 Proz. steigt. 
Mit größeren Mengen Sanb verfälschte Kleieproben kommen 
noch vor, auch gelangten solche zur Untersuchung, welche mit 
Milben bicht besetzt waren und deßhalb schädlich gewirkt hatten. 
Endlich erwähnt Dr. Klien noch das Reisfuttermehl, 
das in letzter Zeit vielfach angeboten wurde. Im Reisfut-
termehl haben wir 12 Proz. Protein, etwa ebensoviel Fett 
unb sonst leicht verdauliche Kohlehybrate, wenn bas Mehl 
thatsächlich hülsenfrei ist. Die Reishülsen finb schwer ver-
baulich unb haben so gut wie keinen Werth. Der Preis 
pro Zentner beträgt €.10 M., bie Fmterwertheinheit kostet 
-mithin 3 '/« Ps. Als ein billiges Futtermittel kann dieses 
Mehl bann nicht angesehen werben, wenn es sich um Ankauf 
eines proteYnreichen Futters hanbelt, dann könnten wir eben-
sogut Kleie je. bafiir kaufen. Kommt es aber barauf an 
ein Futtermittel mit leicht verdaulichen Kohlehydraten und Fett 
zu schaffen, wie z. B. bei der Verfütterung von zentrifugirter 
Milch, wo wir ein Nährstoffverhältniß wie 1 :1.4 haben, so 
dorf man gewiß recht gern diesen höheren Preis dafür be­
zahlen. Finden wir überhaupt Verhältnisse, wo es an Pro-
tcin durchaus nicht fehlt, sondern Mangel an leicht verbau* 
liehen Kohlehydraten herrscht, dann wird man sich natürlich 
die Werthe für die einzelnen Nährstoffe entsprechend abändern 
müssen, weil die sonst wenig gesuchten Kohlehydrate hier 
gerade gewünscht werden. 
Die Berechnung nach Futterwertheinheiten darf über­
haupt nicht dazu verleiten zu übersehen, daß die Wirkungs-
werthe der Futtermittel nicht gleichartig sind. Weil das so 
ist, darum empfiehlt es sich bei rationeller Fütterung eine 
Mischung von verschiedenen Oelkuchensorten den Thieren zu 
verabreichen. Jedenfalls wird schon aus dem Grunde, daß 
das eine ober attbere Futtermittel Stoffe enthält, welche in 
großen Mengen verfüttert nachtheilige Wirkungen äußern 
können, meist eine Verfütterung von mehreren .Kuchensorten 
ben Thieren zuträglich sein. Somit wird man bei richtiger 
Wahl von billigen und theureren Futtermitteln das richtige 
treffen und sich ein im Durchschnitt preiswürdiges und gesun-
des Futter zusammenstellen können. 
Marktber icht .  
Riga, den 30. Januar (11. Februar) 1890. Bericht des 
livländischen Konsumgeschäfts (Kaffstr. Nr. 6). 
G e t r e i d e .  D i e  N a c h f r a g e  i m  A u s l a n d e  b e g i n n t  s i c h  
zu regen, so doß die Preise hier etwas fester geworden sind 
und sämmtliches Getreide um 2 Kop. pr. Pud gestiegen ist. 
Für Pernouer Hofsdreiband haben wir 45 Rbl. pr. Berko-
wez erzielt. 
S a a t e n .  D i e  g r o ß e  N a c h f r a g e  h a t  u n s e r  L a g e r  s t a r k  
gelichtet, und stellen sich die Preise beim erneuerten Bezug 
gleich dem Vorjahre. 
D ü n g e m i t t e l .  D i e  i m  v o r i g e n  S o m m e r  b e s p r o c h e n e  
Steuer auf Superphosphat soll nach wohlunterrichteter Seite 
in dieser Kampagne in Kraft treten, die Steuer soll 30 Kop. 
pr. Sack betragen. Die Peiner 20 % Thomasschlacke ist 
nicht billiger geworden, es ist uns aber gelungen die Be-
stellnng bis zum 15. Februar hinausschieben zu können, und 
erwarten wir noch weitere Aufträge. Sollten die Bestellun-
gen in unserer Filiale in Dorpat 3000 Sack erreichen, so 
können wir die Thomasschlacke Ivko Dorpat — auf direkte-
rem Wege— b. h. ohne Riga zu berühren, zu 2 Rbl. 80 
Kop. pr. Sack liefern. Der Preis loko Riga ist berselbe, tote 
früher offerirt, geblieben. 
S a l z. Zufolge unserer Reklamationen haben bte Bah­
nen bcn bisher willkürlich berechneten Satz auf Salz vom 
Süben auf ben tarifmäßigen Durchgangssatz rebuztrt, unb 
können wir bemnach bas hier so beliebte , trockene hochgradige 
Salz in neuen, starken Säcken ä 5 Pub, zu 2 Rbl. 20 Kop. 
pr. Sock ab, unserer Filiale in Dorpat offeriren, wo em 
beständiges Lager vorhanben ist. , , , 
O c l  u .  F e t t .  P r i m a  W a g e n f e t t  o f f e n r e n  toit ab 
unser Lager in Dorpat zu l Rbl. 60 Kop pr. Pub und 
Prima Maschinenöl zu 2 Rbl. 40 Kop. pr. Pub. 
H e r i n g e .  L e u t e h e r i n g e  l o k o  D o r p a t  1 2  / »  R b l .  p r .  
Tonne. 
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S t r i c k e  l o k o  D o r p a t  1 6 ' / »  K o p .  p r .  P f d .  f ü r  R i g a e r  
Stricke, russisches Fabrikat kostet loko Dorpat 15 'A Kop. 
pr. Pfd. 
Die übrigen Konsumartikel sind unverändert geblieben. 
Reval, den 29. Januar (10. Febr.) 1890. Bericht vom 
Konsumverein estländischer Landwirthe. Während 
der kurzen Dauer der Schlittenbahn im Januar war das 
Geschäft recht rege. Nach Düngemitteln, namentlich 
Thomasphosphat, war vermehrte Nachfrage zum Preise von 
2 Rbl. 70 Kop. pr. Sack ä 6 Pud in kleinen Partien. 
Bei einer Bestellung von mindestens 25 Waggons kann der 
Preis auf 2 Rbl. 58 Kop. pr. Sack ab Lager hier gestellt 
werden, das würde einem Preise von 2 Rbl. 78 Kop pr. Sack 
franko Dorpat entsprechen. Da sich der Konsumverein zeitig 
im Herbst mit Phosphaten, Kainit und Chilisalpeter 
versorgt hat, so können Lieferungen jederzeit beordert werden. 
Kraftfutter ist wegen erhöhter Preise und Frachtsteigerung 
zur Zeit weniger gefragt. Saaten finden schlanken Absatz, 
weßhalb zeitige Bestellungen anzurathen sind. Die Preise 
auf Schmiedekohlen sind stark gestiegen und wird weitere 
Steigerung erwartet. So lange das Lager reicht, können wir 
noch zu 22 Kop. pr. Pud ab Lager ohne Sack abgeben. 
Ist das Lager geräumt, so kann der Preis leicht auf 30 Kop. 
pr. Pud steigen. Die übrigen Bedarfsartikel ohne Veränderung. 
Dorpat, den 31. Jan. (12. Febr.) 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 B h. = 69—70 Kop. pro Pud. 
Gerste . . 107—110 „ „ ---- 72—75 „ .. „ 
G e r s t e  .  .  .  1 0 2 — 1 0 3  „  „  —  6 2 — 6 3  „  „  „  
Sommerweizen 128—130 „ „ = 75 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 80 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ — 400 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 850 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- = 700 K. p. Tscht. 
Salz --- 38 K. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . -----1R. 40K.P.Sacka.5Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 82 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 1  K .  p .  P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval,den29.Jan. (16. Febr.) 1890,A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 Ä h. --- 75 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95 % keimfähig . . = 78 „ „ „ 
Export-Gerste 103—104 „ „ — 70 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ — 75 „ „ 
Winterweizen 125—130 „ „ ----- 80 „ „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ -- 74 „ „ „ 
do. ungedarrt „ „ „ = 68 „ „ .. 
Hamburg, den 19. (31.) Januar 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u s  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Berkaufspreise. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
109—112. II. Kl. M. 105—108. pr. 50 Kilogr. Netto* 
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Berkaufskosten. Tendenz: „abgeschwächt". 
Ferner Privatnotirungen: gestandene Parthien 
Hofbutter M. 90—100, schleswig-holsteinische und 
ähnliche Bauer-Butter M. 75—90 pr. 50 Kilo. Un­
v e r z o l l t :  l i v l ä n d i s c h e  u n d  e s t l ä n d i s c h e  M e i e r e i - B u t t e r  
M. 90—100, böhmische, galizische und ähnliche 60—70, 
finländische Sommer-Butter M. 75—80, amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 40—70, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 30—40, alles pro 50 Kilo. 
Obwohl schon die vorige Woche flau schloß, wurden 
unsere Notirungen für feinste Butter doch am Dienstag 3 M. 
erhöht und heute unverändert gelassen. Da wir mit den 
großen Zufuhren ganz auf den Export angewiesen sind und Kopen-
Hägen ohne Steigerung billiger anbietet, haben wir in die-
fer Woche nur mit Verlust verkaufen können, oder waren ge­
nöthigt zu Lager zu nehmen. Die Lage ist ungünstig unb 
Preisrückgang wahrscheinlich, da auch das Inland flau bleibt. 
Sämmtliche andere Sorten geschäftslos und Preise nominell. 
In der gestrigen 9. Auktion wurden 84/s Tonnen Ost-
Hvlst. Hofbutter ä 107 — 114 M., im Durchschnitt ä 112 M., 
oder abzüglich 33/4 M. Auktionskosten ä zirka 108'/» M-
Netto reine Tara franko Hamburg verkauft. 
London, den 27. Januar (8. Februar) 1890. C. F. W. 
Wagner. Seit meinem letzten Bericht vom 1. d.M. blieb 
unser 33 utter markt ziemlich animirt, obschon in den letz-
ten Tagen die Kauflust weniger war. Ich notire: Pa. fries-
ländische (Meierei) 120—124 s. Sa. 108—114 s. — Pa. 
friesländische Konsignation 118—124 s. Sa. 100—106 s. — 
Pa. dänische 116—120 s. Sa. 104—108 s. — Pa. holsteinische 
114—118 s. Sa. 104—108 8. — Pa. finländische und 
schwedische 105—110 s. Sa. 95—100. — Pa. est.- und 
knrländische 104—108 s. Sa. 95—100. — Pa. norman-
dische 110—114 s. Sa. 100—106 s. 
E i e r  f i e l e n  2  s  p e r  1 2 0  i m  P r e i s .  
Newkastle, den 22. Jan. (3. Febr.) 1890. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäffer, Riga. l. Klasse 116—118 spr. Zwt. 
— 2. Klasse 108—112 s pr. Zwt. — 3. Klaffe 100—106 s 
pr. Zwt. Russische (aus den, baltischen Provinzen) Meierei­
butter 100—108 s pr. Zwt. Der Markt war weniger rege 
und Käufer wollten nicht höhere Preise zahlen, wie in der 
vorigen Woche, weßwegen ein Theil Butter unverkauft blieb. 
Russische Butter (aus den Ostseeprovinzen) war stark verlangt 
und erreichte daher leicht ein Paar s. höhere Preise. Zufuhr 
in dieser Woche 12 251 Fäßer Butter. 
R i g a e r  P l a t z n o t i r u n g .  M e i e r e i b u t t e r :  i n  ^ e b i n -
den 40—43 Kop., in Pfundstücken 45 Kop. pr. Pfd. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
21. bis 28. Januar (2. bis 9. Febr.) 1890. 
s ca 
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l h ö c h .  
1 st« 
>R.>K. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . . 3261 2231 201949 — 50 — 180 — 3 90 4 60 
Livländisches . . . 88 56 4400 — 65 — 110 — 3 60 4 35 
Russisches 117 117 4683 — 12 — 85 — 2 10 4 — 
K l e i n v i e h  
Kälber 1890 1640 24204 — 6 — 30 — 5 — 10 — 
• 81 81 657 — 5 — 18 — 4 — 8 50 
Schweine 579 579 8738 — 12 — 22 — 4 — 5 20 
Ferkel 198 198 377 1 2 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Nr. 5 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 Februar. 1./13. 





töjeteret* und Forstbücher 
Brennerei-, Brauerei-
und Kellerbücher, Dekla­
rationen und Brennfcheine 
bei K. Laakmann in Dorpat. 
Komptoir und Lager: 
Karlsstraße Ms l l ,  «fefjta & Ho., Higa, 
j a b r i k :  
gr. Alexanderstr. Nr. 184 
Eisengießerei, Maschinenfabrik und Kesselschmiede, 
empfehlen ihr großes Lager landwirtschaftlicher Maschinen und Ackergeräthe in jeder Art und bester Ausfuhrung, als: 
Pflüge, Eggen, Ringelwalzen, Sämaschinen, 
Pferderechen „Tiger", Stiftendreschmaschinen, 
fahrbare Putzdreschmaschinen, Putzmaschinen, 
Häckselmaschinen, Rübeuschneider, Futter-
Schrotmühlen, Griinfutterpressen, ic. ic. 
Lager von besten englischen Ledertreibriemen, Hanf-Treib-
riemen, Prima Mineral - Maschinenöl. 
SuperpHosphat, Knochenmehl Jhomasschta^e unter Garantie. 
General-Agentur von Ocrrrett & Kons $,&c&xtx0bilßtx mit Patentfunken­
fänger und ^antpfbVßT^tnaT îttJCtt mit neuer Patent-Dreschtrommel. 
Die Köpposche Maschinenfabrik, Eisengießerei und Kesselschmiede 
„ G u i j e n h ü t t e "  b e i  F e m » .  
gegründet im Jahre 1860, 
liefert, theils vom Lager theils auf Bestellung, ihre z. Z. von keiner ausländischen Konkurrenz übertroffenen, 
mehrfach prämirten Dreschmaschinen und Lokomobilen in verschiedenen Größen, desgl. Noßwerke, Göpel-
dreschmaschinen, Wendepfiüge, fünfschaarige Saatdecker etc. — Aufträge auf Turbinen, Sägegatter, 
SröflblmfiWtt und deren Theile, sowie sämmtliche in's Maschinenfach schlagende Gegenstände und Reparaturen 
werden in kurzer Zeit zu sehr mäßigen Preisen erledigt durch 
<£. F> Lemmerhardt 
Telegramm-Adresse: Lemmerhardt Fellin. ' d. Z. Direktor. 
Ein verheirather 
Verwalter, 
der il Jahre in den renomirtesten Wirth-
schaften thätig gewesen ist und beste 
Empfehlungen aufweisen kann, sucht 
Stellung. Offerten empfängt die Guts-
Verwaltung Tormahof pr. St. Laisholm. 
Eine größere Meiereipacht wird 
von einem kautionsfähigen Meier zu 
Georgi gesucht. Diesbezügliche genaue 
Angaben sind zu richten an Ulrich 
Schäffer, Riga. Maschinenniederlage 
Theaterboulevard Nr. 14. 
Eiierne und Holz-
Mendepflüge 
eiserne 3- und 4-schaarige 
Saat- & SchätpMge 
in eigener WerkMe angefertigt 
empfiehlt 
der Konsumverein 
eMndijcher Fandwjrthe in UeVttl. 
Ein 
junger Mann, 
welcher die Wirthschaftsführung in allen 
Zweigen musterhaft, praktisch erlernt 
und drei Jahre als Wirthschastsbeamter 
sungirt hat und mit guten Attestaten ver-
sehen ist, sucht zu St. Georgi 1890 
eine Anstellung, hier oder im Innern 
des Reiches. Gest. Off. sub. „S. P. 
Nr. Ol" in der Red. dieser Zeitung 
niederzulegen. 
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Objet d'Art! 
Diese höchste Auszeichnung erhielten auf der 
Pariser Weltausstellung 1889 
trotz aller Konkurrenz allein die 
Kurmeister 8t Wain's 
Handzentrifugen 
wogegen Zentrifugen anberer Fabri 
ken nur Golbmebaillen erhielten. 
Diese Hanbzentrifugen haben vor 
ben bisher bekannten wesentliche Vor­
theile als: 
Regulirbarkeit während des Ganges. 
Große Entrahmungsfähigkeit: 
J. 1. entrahmt 125—140 St. p. Stnb. 
J.2. „ 85-100 „ „ „ 
KeHen leicht im Metriebe. 
Ueber unsere mit großem Er-
folge in ben Oftseprovmzen bereits 
arbeltenben Apparate liegen Zeugnisse 
zur gefälligen Einsicht vor. 
Murmeister & Wain's 
»erbesserte 3Ttischzentrifu«eii für Araftbe-
trteö, Modell 1889. 
Ueber 50 Prozent erhöhte Leistung 




Lager von Molkerei-Maschinen und Geräthen. 
Riga, Theaterboulevard Nr. 14, Riga. 
Ein fehlerfreier 
R a p p h e n g s t  
im Mörz vierjährig, Traber - Traber-
Ehste, 1 Wersch ok hoch ist auf bem Gute 
Tormahof pr. St. Laisholm zu verkau-
feit. Nähere Auskunft ertheilt bte Guts­
verwaltung. Daselbst stehen auch Wein-
blut Angler Stiere zum Verkauf. 
Renttter chemisch - technische gabvik 
ötii. Mayer's Wittwe & Sah«, Neoal 
empfehlen 
Butterfarbe, Käsefarbe, 









Unsere Farben geben ber Butter und dem Käse eine gleichmäßige und haltbare Färbung. 
Unser Lab-Exiratt ist eine helle Flüssigkeit, bte vollständig frei von den Schleimthei« 
len ber Kälbermagen ist unb in Folge dessen eine bessere und größere Käse-Ausbeute giebt. 
Analysen von Autoritäten erkennen bte vorzügliche und unschädliche Qualität unse­
rer Probukte an. 
Anertenuunasschreiben von verschiebenen Metern unb Käsern beweisen, baß unsere 
Probukte besser, als bie ausläubischen sinb. 
Unsere Produkte sinb bebeutenb billiger, als bte ausländischen. 
-Repräsentanten erwünscht in Hegenden, wo solche noch nicht sind. 
Die Kupftrschmitderei 
von 
K. A. Hosrichter, Dorpat. 
vorm. <Fr. Clmtl 
empfiehlt den hochgeehrten Herren Brennerei-
Besitzern seine nach dem neuesten System fon» 
struirten koutiauirlichen Maisch-Deftillir-
Apparate, verbesserten Kolonnen - Füll-
Apparate und Sprit-Apparate in allen 
Größen. 
Uebernehme gleichfalls komplette neue 
Brennerei- S> Brauerei-Einrichtungen 
auf Grund ber neuesten Erfahrungen, unter 
Garantie, sowie alle in bieses Fach schlagenbe 
Arbeiten unb Reparaturen, zu reellen Prei-
fett unb bei prompter Bedienung. 
Ferner empfehle meine nach eigner Kon-
struktion gebauten Kühler, welche bei gerin-
gern Wasserverbrauch genau auf Wassertempa-
ratur kühlen. Nicht genügend kühlende alte 
Kühler übernehme, ohne dieselben zu vergrö­
ßern. auf Wassertemparatur kühlende, zu billi-
gen Preisen, einzurichten. 
Hochachtungsvoll 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirtschaft, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis ittcL Zustellung»- 6 Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl, 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Snf ertionSgefiftfir pr. 8-s». Petit,eile 5 «o». 
Aufträgen Rabatt nach ttebereintunft, 
Mittbeilungen «erden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt, 
Dorpat's Wasserbeschassung. 
Vortrag in der Abendversammlung der ökonomischen Sozietät zu 
Dorpat, am 15. Januar 1890, vom Universitäts-Architekt R. Guleke. 
Durch die in den letzten Jahren ausgeführten W as-
serbeschaffungsarbeiten angeregt, habenHerren aus 
dem Kreise der gemeinnützigen ökonomischen Sozietät an 
mich die Frage gerichtet, ob sich die Methode, nach welcher 
hier in Dorpat günstige Resultate in Bezug auf Wasser-
Beschaffung erzielt wurden, nicht auch verallgemeinern und 
für das flache Land verwerthen läßt. Diese Frage beab-
sichtige ich hier zu beantworten, indem ich mich auf die 
bisher erzielten Resultate stütze, unb zugleich auf die 
Nothwendigkeit hinweise, bieselben eventuell besser als bis-
her auszunutzen. 
Wenn es sich um Wasserbeschaffung im Kleinen ober 
im Großen hanbelt, so wirb es immer nahe liegen, zunächst 
an bas unerschöpfliche Reservoir bes sogenannten Grunb-
wassers zu benken. Um demselben in bequemster Weife 
zu Leibe zu gehen, w endet man sich meist an Brunnen­
gräber, die gewisse geheime Anzeichen kennen wollen, 
durch welche sie das Waffer auffinden. Diese Methode 
führt häufig zum Ziel, da man in gemischtem Boden in 
einer gewissen Tiefe immer auf undurchlaffende Schichten 
und das Grundwasser stößt. Im allgemeinen bietet die 
Wissenschaft bisher nur wenige Anhaltspunkte für das 
sichere Vorhandensein des Wassers an beliebigen Oertlich-
leiten. Erfahrungsmäßig ergiebt sich, daß in Rieberungen 
zwischen zwei geneigten Thalwänden meist ein unterirdischer 
Wafferlauf im Durchschnitt der Neigungsfläche der Thal-
wände liegt. Im Uebrigen strömt, das Grundwasser auch 
unterirdisch natürlich von den Erhebungen des Bodens in 
die Thäler hinab, indem es über die uudurchlassenden 
Lehm- und Gefteinfchichten durch das durchlassende, auf» 
liegende Erdreich sich hindurcharbeitet. Da aber die Schich­
tung des Erdreichs überall verschieden ist, so kann man 
den Lauf resp, das Vorhandensein des Grundwassers auch 
nur Bestimmen, wenn man die Zusammensetzung und Lage 
der Erdschichten unter dem Boden kennt. Nur durch Er­
forschung des Untergrundes hat man also Aussicht auf 
WafferBefchaffung; nicht durch Geheimmittel, welche ihre 
Weifen gar oft im Stiche lassen. Freilich kann auch die 
Erforschung des Unterglindes nur dort Wasser und zwar 
gutes Wasser nachweisen, wo dasselbe vorhanden ist. 
Die methodische Erforschung des Grundwassers, das 
nach der Erfahrung hier im Lande meist von vorzüglicher 
Qualität ist, wenn es nicht durch besondere, lokale Um-
stände verunreinigt wurde, besteht in Folgendem. 
Man sucht durch möglichst viele Bohrlöcher oder 
Probe-Brunnen billigster Konstruktion die Beschaffenheit 
des Untergrundes und die Höhenlage des Grundwassers 
über eine größere Bodenfläche hin zu bestimmen. Dabei 
lernt man 1) die durchlassenden, d. h. filtrirenden und 
uudurchlassenden d. h. ansammelnden Schichten des Unter-
grundes und 2) durch Nivellement des Wasserspiegels in 
allen solchen Brunnen die Höhenlage des Grundwassers 
an jedem Orte kennen, aus welcher sich 3) ohne Weiteres 
die Stromrichtung des Grundwassers ergiebt, die bann 
leicht in ben Situationsplan einzuzeichnen ist. 4) folgt 
enblich auch aus bem Nivellement ber verschobenen Brun­
nenspiegel in ber Stomrichtung bas Gefälle bes unterir» 
bisch ftrömenben Waffers. Hierbei ist einerseits wohl zu beach-
ten, baß bei einem starken Gefälle bas Wasser sich natür-
lich rascher, als bei einem schwachen Gefälle fortbringen 
wirb, andrerseits ober auch festzuhalten, baß bie Ge­
schwindigkeit ber Fortbewegung in Erbschichten von ver­
schobener Durchlässigkeit eine sehr verfchtebene fein wirb. 
Man würbe jebenfalls nur sehr ungenaue Resultate über 
die Wasserergiebigkeit im einzelnen Brunnen erhalten, 
wollte man biefelbe nur theoretisch aus ber Porösität des 
Bobens ober bem Gefälle bestimmen. Denkt man sich ben 
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Boden aus gleich großen, kugelförmigen Körnern zusammen-
gesetzt, so würden die Poren oder feinen Räume za. 45 % 
des Raumes ausmachen. Da aber im Geschiebe Körner 
der verschiedensten Größe vorkommen, so wird der freie 
Raum zwischen den Körnern in viel höherem Maaße aus-
gefüllt und meist bei Sand auf 20 bis 25 %, bei Kies 
auf 30 bis 35 % der Raumeinheit reduzirt. Da auch die 
Porosität schon bei kleinen Entfernungen sehr verschieden 
ausfällt, so führen, um die Ergiebigkeit einer Brunnen-
sohle d. h. eines Erdfilters von bestimmter Größe sicher 
und genau zu ermitteln, nur direkte Pumpversuche an 
jeder Brunnenstelle zum Ziele. . Hierbei senkt man durch 
Auspumpen den Wasserspiegel im Probebrnnnen soweit 
möglich. Ist die Form des Brunnenschachtes eine regel-
mäßige, leicht berechenbare, so braucht man dann nur mit 
der Uhr in der Hand nach dem Pumpen den Wasserzu-
fluß zu beobachten, und man berechnet mit Leichtigkeit aus 
der Geschwindigkeit des Wassersteigens und dem Quer-
schnitt des Brunnens die Ergiebigkeit desselben in beliebt» 
ger Zeiteinheit. Hiermit freilich ist man noch nicht am 
Ziele seiner Wünsche, denn, wenn der Brunnen auch 
augenblicklich genügende Wassermengen liefert, so ist damit 
noch nicht erwiesen, daß derselbe auch dauernd dieselbe 
Ergiebigkeit behalten wird. Jetzt erst beginnt ein weiteres 
Studium der Wasserzuströmung, deren bleibende Menge 
man nur aus dem Niederschlagsgebiete des resp. Brunnens 
bestimmen kann. Oberflächlich läßt sich dieses oft leicht 
übersehen und durch die Neigung des umgebenden Ter-
rains, wie aus Fluß- und Graben-Läusen erkennen, unter* 
irdisch aber liegen dte Dinge oft ganz anders, und erstrecken 
sich mitunter die Niederschlagsgebiete viel weiter, als man 
das ohne Kenntniß der unterirdischen Schichtungen des 
Terrains annehmen sollte. Diese Verhältnisse will ich für 
Dorpat beispielsweise etwas näher erörtern, da sich Allge­
meines kaum über dieselben sagen läßt. Ich bemerke 
noch, daß ans der Regenmenge des wahren, unterirdischen 
Niederschlagsgebietes eines Brunnens seine Ergiebigkeit 
auch nickt genau festzustellen ist. Denn man muß dieselbe 
sehr wesentlich reduzireu, weil im Sommer sehr bedeu-
teude Regenmengen verdunsten und mithin der Wasser-
zufluß in den verschiedenen Jahreszeiten auch sehr ver­
schieden sein, der Wasserstand im Brunnen mithin wesent­
lich varüren kann. Man nimmt an, daß etwa 60 % des 
Regenwassers durch die Ströme im Jahr abfließen, im 
Sommer etwa 40 %. 
Der Vollständigkeit wegen füge ich noch hinzu, daß, 
je tiefer man das Niveau des Wassers in einem Brunnen 
senkt, desto lebhafter das Wasser zuströmt, da ja der um-
gehende Wasserdruck dabei erhöht wird. Allein diese Er-
höhung des Druckes von unten darf nicht unbegrenzt aus-
genützt werden. Würde man eine gewisse Grenze über­
schreiten, so würde die Sohle des Brunnens gehoben und 
mit in den Brunnen hineingerissen werden, wie die Ersah-
ruitg das oft zeigt. So z. B. lohnt es sich überhaupt 
nicht in losem Boden, z. B. Triebsand, Brunnen anzu-
legen, weil sie sofort versanden würden, nur festgefügte 
Kies- und Steinlager bilden gute Filter für Brunnenbau­
ten. Um das Gesagte zu erläutern und praktisch zu rechtfer-
tigen, bitte ich mir einige Bemerkungen über Dorpats 
Brunnen zu gestatten. 
Als mir vor nun 2V- Jahren die Aufgabe gestellt 
wurde Wasser für die Universitätsinstitute auf dem Dom-
berge zu schaffen, untersuchte ich zuerst die Sohlenbeschaf­
fenheit, Höhenlage des Wasserspiegels und Ergiebigkeit 
aller Brunnen in der Umgebung des Domes, und trug 
die Resultate so in die Stadtkarte ein, wie Sie das in den 
„Brunnen Dorpats" ersehen können. Ich bezeichnete alle 
wasserarmen Brunnen, die, wie ich bald sah, sämmtlich im 
feinen Sande liegen, durch einen blauen Punkt, während 
ich die ergiebigen Brunnen, die sämmtlich im groben Kiese 
liegen, durch einen blauen Kreis auszeichnete. Ferner 
wurden alle Brunnen, deren Schachte in dem rothen, 
devonischen Sandstein hineingehauen und die meist auch als 
wasserarm zu bezeichnen sind, durch rothe Punkte verzeichnet. 
Ein Blick aus die Karte zeigte das anfangs überraschende 
Resultat, daß die blau angezeichneten Brunnen im Sande 
oder Kiese nur auf einem etwa 1400 Fuß breiten Ter-
rainstreifen vorkommen, welcher geschlossen in der Rieh» 
tung von Novum unter dem Bahnhofe und dem Dom-
berge durch nach dem Malzmühlenteiche auf dem anderen 
Ufer des Embach sich hinzieht, und, wie Untersuchungen 
ergaben, nach Rathshof zu sich fortsetzt. Die roth verzeich-
neten Brunnen dagegen im devonischen Gestein bilden 
zu beiden Seiten des erwähnten Terrainstreisens 2 ge-
schlossene, sich weithin erstreckende Gebiete, welche sich auf 
dem rechten Ufer des Embach bis hinter Techelfer oder 
Ropkoi, und auf dem linken bis zur Amme resp, hinter 
Annenhof hinziehen. Einiges Nachdenken erklärte diese 
Erscheinung. Die Brunnen im Sande oder Kiese liegen 
offenbar in einem alten Theile des devonischen Gesteins, 
das vor vielen Jahrtausenden mit Diluvialsand ausgefüllt 
worden ist. In dieser Anschauung bestärkte mich der Um­
stand, daß alle sehr ergiebigen, durch einen blauen Kreis 
ausgezeichneten Brunnen fast genau in der Mitte jenes 
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alten Thales liegen, wo die Wasserströmung auch heute 
noch am lebhaftesten ist und während des Versandens 
den feinen Sand mehr ausgespült hat, so daß Hort das 
Eindringen des Wassers in die Brunnen im. groben Kiese 
natürlich auch heute noch sehr begünstigt wird. Im fei-
nen Sande wie auch im meist wenig zerklüfteten devoni-
schen Sandstein dagegen kann das Wasser nur langsam in 
die Brunnen eindringen. 
Nach diesen Betrachtungen stellte ich mir dann noch 
die Aufgabe, nachzuweisen 1), daß die Wasser in dem alten 
devonischen Thale wirklich regelmäßig zum Embach hinab-
fließen, und 2), daß wegen der großen Ergiebigkeit der 
Brunnen in der Hauptstromrichtung gewaltige Wasser-
Massen eines bedeutenden Niederschlagsgebietes durch diese 
unterirdischen Stromläufe Passiren. 
Die erste Hypothese war leicht zu beweisen. Das 
Nivellement der Brunnen in der 'Stromrichtung ergab, 
wie die „Brunnen Dorpats" das deiaillirter vorführen, 
für den Alexanderstrom auf dem rechten Embachufer nach 
anfangs raschem Aufsteigen in einer Kurve ein stetiges 
Gefälle von 0 006 und für den Karlsstrom auf dem 
andern Ufer, des Embach ein Gefälle von blos 00043. 
Obgleich das Korn des Diluvial-Kieses und seine 
Durchlässigkeit in beiden Hauptwasseradern gleich zu sein 
scheint, haben Pumpversuche im Alexander- oder Dom-
Brunnen bei blos 6 Zoll Niveausenkung beim Pumpen ein 
Steigen des Wassers um 30 Fuß pr. Stunde nachgewie­
sen, während bei 28 Zoll Niveausenkung im Karlsbrun­
nen am Malzmühlenteiche ein Wassersteigen von nur 9 
Fuß pr. Stunde sich ergab. Folgende Tabelle mag 
















































Im Maximum wurden geschöpft und effektiv gemessen 
bei 31V« Zoll Niveausenkung 100 Kub.-Fuß per Minute 
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oder 6000 Kub.-Fuß --- 17.5 Kub.-Sashen per Stunde 
oder 420 Kub.-Sashen per . Tag. 
Die zweite Hypothese, betreffend die außerordentliche 
Größe des Niederschlagsgebietes der unterirdischen Ströme, 
war schwerer zu beweisen. Die „Brunnen Dorpats" oder 
mein gedruckter Vortrag vom 30. August 1889 geben Auf­
schluß über die Arbeiten in dieser Richtung. Der Wahr-
scheinlichkett nach reicht das unterirdische Niederschlags-
gebiet des Alexanderstromes bis Nüggen hinauf und lie­
fert nur wenig Wasser über seinen devonischen Becken-
rand über Jlmazahl oder Techelfer zum Embach. Man 
vergleiche hierzu das Nivellement in den „Brunnen Dor-
pats". Aehnlich scheint es mit dem Karlsstrome sich zu 
verhalten. Vielleicht ist derselbe der heute noch bestehende 
antediluviale, unterirdische Abfluß der Amme in den Em-
Bach, Die bis zur Lubjamühle ihm direkt zuströmt, dort aber 
in der Diluvialzeit verschüttet, plötzlich rechts um 120° 
schwenkend sich über Falkenan zum Embach Bahn gebro-
chen hat. Ich erwähne hier noch besonders der Bestim­
mung des unterirdischen Karlstrombodens mit Hülfe baro­
metrischer Höhenmessungen. (Man vergleiche S. 72 mei­
nes Vortrages vom 30. Aug. 1889.) Solche barometrische 
Messungen gestatten es Bei günstiger Witterung in weni­
gen Stunden, wenn man auch nur einen festen Punkt des 
Generalnivellements berührt, dieses sehr wesentlich zu er-
gänzen und zu benutzen, um eine klare Uebersicht" ber 
Höhenlage größerer Lanbstriche mit Sicherheit zu erlangen. 
Für bie Bestimmung bes unterirdischen Kalsstrombeckens 
verweise ich enblich noch auf bie in meinen „Brunnen 
Dorpats" aufgestellte Berechnung ber Wassermenge, welche . 
bie Malzmühle passirt. Diese Wassermenge könnte man 
durch geeignete Brunnenanlagen effektiv dem Karlsstrome 
oder der Malzmühle entziehen und damit den 8- bis 10-
fachen Wasserbedarf Dorpats decken. Der Mühlenbetrieb 
freilich müßte dann eingestellt werden. Durch den Nach-
weis über den Wasserverbrauch der Malzmühle erhält 
man einen Maaßstab für die Brauchbarkeit der geschilder-
ten Methobe die Grunbwasserverhältnisse einer bestimmten 
Gegenb zu ermitteln. 
Die Anwenbbarkeit biefer Methobe auf alle Verhält­
nisse ist an sich klar unb wirp meist burch bas Vorhan­
densein von zahlreichen Brunnen in bewohnten Gegenden 
leicht ausführbar. Ich bemerke noch, daß diese Methode 
neuerdings an vielen Orten schöne Erfolge liefert und sich 
von selbst einführt, so z. B. gegenwärtig in Wien, wo die 
Hochquellenleitung nicht genügt und mancherlei Uebelstänbe 
mit sich bringt. 
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Ich komme zur zweiten Hälfte meiner Betrachtungen, zur 
g e h ö r i g e n  A u s n u t z u n g  d e s  D o r p a t  g e b o t e n e n  
Wassers. Auch diese Besprechung hat ein allgemeines 
Interesse, denn die sanitären Maaßnahmen sind überall 
gleich wichtig und erlangen mit Zunahme der Bevölke-
ruugsdichtigkeit überall gesteigerte Bedeutung. 
Es waren die gewaltigen Choleraepidemien der Jahre 
1831,1849,1854 und 1866. welche die englische Regierung 
veranlaßten auf Assänirung namentlich der großen Städte 
ihr Augenmerk zu richten. Dabei entstanden so viele sich 
widersprechende Sanitätsgesetze, daß schließlich niemand mehr 
recht wußte, was Gesetz war. Darum wurde 1869 eine könig­
liche Gesundheitskommission ernannt und diese brachte dann 
1875 die sogenannte Gesundheitsakte, bestehend aus 343 
§§, durchs Parlament. Mit diesem Gesetze trat England 
auf diesem Gebiete an die Spitze der gebildeten Nationen. 
Dasselbe konstatirt im Grunde nur das Recht auf reine 
Luft, reinen Untergrund und reines Wasser für jeden 
Staatsbürger. Wie diese 3-fache Reinheit erlangt und 
gesichert werden solle, das blieb den Kommunen überlassen. 
Allein gar bald bildeten sich hier, auf Erfahrungen ge-
stützt, bestimmte Methoden des Vorgehens bei Assänirung 
der Städte insbesondere heraus. Die beiden bewährtesten 
Methoden, welche weite Verbreitung in Europa erlangt 
haben, schwemmen durch reichliche Wasserspülung die flüs-
sigen, gesundheitsgefährlichen Stoffe rasch und vor ihrer 
Zersetzung aus der Nähe der Wohnungen fort, während 
die trocknen und festen Abfälle, wie Asche, Knochen, Keh-
richt k. durch geschlossene Fuhrwerke fortgeschafft werden. 
Der Unterschied dieser beiden Methoden besteht darin, 
daß die eine bloß die Wasch- und Spülwasser fort-
schwemmt, die Fäkalien aber besonders abführt, die andere 
aber auch die Fäkalien, mit dem Wasch-, Spül- und Regen-
Wasser vermengt, durch dieselben Kanalisationen leitet. 
Diese beiden Methoden haben sich vorzüglich bewährt, 
denn sie haben die Sterblichkeit der großen Städte von 
350 bis 450 per 10000 Einwohner auf 200 bis 250 her­
abgesetzt. Dennoch bringen diese Methoden auch Gefah-
ren mit sich, denn sie sind nur dort sanitär segensreich, 
wo die Kanalisationsprodukte entweder durch ungeheure 
Wassermassen verdünnt und unschädlich gemacht in die 
Ströme gelangen, oder wo dieselben durch Berieselung 
ihre schädlichen Stoffe an gewisse Kulturpflanzen abgeben, 
bevor sie in die Ströme abfließen. 
Zu bemerken bleibt, daß die Kanäle selbst sehr ge-
wissenhaft und sorgfältig herzustellen sind, da Undichtigkeit 
derselben den Untergrund arg verpesten und Luft und 
Wasser indirekt ebenso schädigen würde. Indessen, man 
hat es allmälig gelernt, dieser Bedingung praktisch zu 
genügen. 
Betrachten wir nun die Zusammensetzung des Kanal-
Wassers, so finden wir, daß nach Molch er bei Untersu­
chungen, welche im Interesse der Kanalisation Rigas an-
gestellt wurden, 100000 Theile Kanalwasser enthielten: 
Mittet aus 37 
Mittel aus 54 Pro- Proben aus 15 
100 000 Theile Kanalwasser enthielten: 
vorhanden sets vorhanden 
find. 
Feste Stoffe in Lösung .... 72*200 82*400 
Organische Kohlenstoffe .... 4 696 4*181 
Organischen Stickstoff 2*205 1*975 
Ammoniak 6 703 5 435 
Stickstoff in Nitraten und Nitriten 0*003 0*000 
Gesammten Stickstoff in Verbindung 7*728 6*451 
Chlor 10*660 11*540 
Snspendirte t mineralische. . . 24* i 80 17*810 
Stoffe I organische . . . 20*5-0 21*300 
148*885 151*092 
Die vermehrte Verunreinigung des Abilußwassers 
durch die Fäkalstoffe bei genügendem Wasserquantum er-
scheint so unbedeutend, daß dort, wo man schon die Aus­
gußwasser in die Flüsse leitet, ohne vermehrte Gefahr, 
besonders wenn genügende Mengen Wasser zum Spülen 
verwendet werden, auch die Fäkalien mit in die Ströme 
geleitet werden können. Wo es sich aber um Einführung 
des Schmutzwassers in nicht wasserreiche Flüsse Handell, soll 
man diese Flüssigkeiten durch Berieselung zuvor nuschäd-
lich machen.' Für Dorpat würden die Verhältnisse eiwa, 
wie folgt, liegen, wenn man die Kanalisation ohne wei-
teres an geeigneter Stelle unterhalb der Stadt in den 
Embach leiten würde. 
Das Niederschlagsgebiet des Embach beträgt zirka 
6200 Quad.-Werst oder 7000 Q.-Kilom. Die Jahresnie­
derschläge bet0.5 m. Regenhöhe betragen also 3500000000 
Kub.-Met., davon zirka 40 als mittlere Abflugmenge im 
Sommer betrogen 1400 000 000 Kub.-Met. Das ergebt pro 
Tag za. 4000 000 Kub.-Met. Wenn Dorpat zirka 2000 Knb.-
Met per Tag an Wasser verbraucht und auf 100000 Sigr. 
Wasser za. 150 Kgr. ober 7?«o verunreinigende Stvffe kom­
men, so würden täglich za. 3000 Kgr Abfallstoffe in den 
Embach gelangen, welche an Gewicht 3 Kud.-Met. Wasser 
entsprechen, so daß die Lösung Verunreinigun­
gen enthalten würde, die. zum Theil schon an sich un-
schädlich, in dieser Verdünnung bei inniger Mischn na des 
Wassers mit dem Flußwasser die Gesundheit der spärlichen 
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Uferbewohner des Embach kaum schädigen dürften. Jeden-
falls würden diese Stoffe unter- solchen Umständen rascher 
und gefahrloser fortgeschafft werden, als wenn sie das 
Brunnenwasser, den Untergrund und die Lust der Stadt, 
die im Sommer kaum zu athmen ist, verpesten und dann 
schließlich doch in den Embach gelangen. 
Es ist fraglos, daß Rieselungsanlagen auf den Rop-
koischen, Techelferschen oder Jamaschen Gründen^besser wirken 
würden, doch sind die hohen Anlage-Kosten, wie die klima-
tischen Verhältnisse denselben kaum günstig. 
Die Anlage einer vollständigen Kanalisation, welche 
durch die Straßen blos zum Embach hinabführen würde, 
und nicht mehr als 1 : 400 Gefälle bei etwa 9" weiten 
Thonröhren erfordert, dürfte bei 30 Werst Straßenlänge 
etwa 1 Rbl. pr. Fuß oder 105 000 Rbl. und die za. 600 
Visitirschachte 30 000 Rbl., im Ganzen za. 135 000 kosten. 
Daß solche Anlagen sehr wohl ausführbar sind und fast 
reparaturfrei funktioniren, beweisen die ausgedehnten Kana-
lisationen der Universitätsgrundstücke, welche zum Theil 
seit 7 Jahren in Thätigkeit sind, bisher nirgend Durch-
sickerungen aufwiesen und an keiner Stelle größere Schmutz-
Anhäufungen zulassen. 
Diese Kanalisationen können jederzeit leicht besichtigt 
und kontrollirt, sowie selbstthätig gespült werden. 
Bisher wird das Projekt einer Wasserleitung in Dor-
pät an sich für aussichtslos gehalten, einerseits weil die 
wohlhabenderen und einflußreicheren Bewohner vielfach 
erträglich gute Brunnen besitzen, andererseits weil man 
die Kanalisation nicht für ausführbar hält und ohne diese 
eine Wasserleitung als geradezu schädlich ansieht. Indes-
sen das hat auch seine zwei Seiten. In Riga, das eine 
Wasserleitung ohne Kanalisation besaß, führte die Wasser­
leitung zur Kanalisation der inneren Stadt durch die Kom-
tmme und Privaten. ~ Doch, sehen wir einmal- von den 
finanziellen oder praktischen Schwierigkeiten ab und sra-
gen uns, ob der bisherige Zustand auf die Dauer halt-
bar ist, ob nicht hier in ähnlicher Weise wie in den gro- • 
Sen, sogut wie in den kleinen englischen Städten dem Einzel-, 
neu das Recht auf reine Luft, reines Wasser und reinen 
Boden gewährleistet werden müßte. 
Nach den Ausweisen des livländischen statistischen 
Änreau's sollen in den folgenden 9 Jahren (andere Jahre 
sind nicht beobachtet worden) gestorben sein jährlich auf 
10000 Einwohner. 
Personen Personen 
1863 im Dörpt. Kreise 244 in d. Stadt Dorpat 562 
1864/66 „ „ 243 .. „ 600 
S. 49 
Personen Personen 
1867/69 im Dörpt. Kreise 255 in d. Stadt Dorpat 295 
1886 „ „ 206 „ 291 
1887 „ „ 183 „ „ 307 
Zieht man das Jahresmittel, so findet man auf 10 000 
Bewohner für den Kreis 236, für die Stadt 427 Todte 
oder 191 Todte mehr, d. h. für Dorpat mit 30 000 Einw. 
573 Todte im Jahre mehr. Von diesen Gestorbenen dürfte, 
nach Auskünften, welche ich in den Kliniken erhielt, eine 
sehr geringe Zahl von Todten auf die Kreise entfallen. 
Immerhin dürften durchschnittlich 500 Todesfälle mehr in 
Dorpat vorkommen, als bei guten Sanitätsverhältnissen 
eintreten würden. Es dürfte sich doch wenigstens der 
Mühe lohnen eine Mortalitäts-Statistik zu prüfen, die 
so ein düsteres Bild der Wirklichkeit ahnen läßt. 
Steht die Thatsache aber wirklich nicht blos scheinbar 
fest, daß durch die bestehenden Mißstände jährlich 500 
der Lebenden mehr sterben, oder in 10 Jahren 5000, als 
erforderlich, dann dürfte es doch wohl an ber Zeit sein 
auf Abhülfe zu sinnen. Das, was hier, wie überall 
unter ähnlichen Verhältnissen, geboten wäre, ist 1) vor 
allem eine gewissenhafte Aufstellung der Mortalitäts- und 
Krankheits-Statistik nach Revieren, Stockwerken und be-
sonders schlechten Wohngebäuden, 2), als Vorarbeit für 
Wasserleitung und Kanalisation, die genaue Vermessung 
und das Nivellement der Stadt, 3) die Abänderung ver-
schiedenen Punkte der bestehenden Bauordnung und 4) die 
Anfertigung eines eingehenden Wasserleitnngs- und Kana-
lisations-Projektes mit Berücksichtigung aller Fragen der 
Spülung, Abfuhr und Berieselung. Nur aus diesem 
Wege kann man eine Besserung der Zustände allmnlig 
erreichen. Jeder verlorene Tag fordert ohnehin neue 
Opfer an Leben und Gesundheit. Der Aufschub ist also 
unzweifelhaft auch für manchen unter uns verderblich 
Pie Einführung der Waldbahnen in den 
forstlichen Petrieb. 
Die österreichische Forst-Zeitung berichtet: Seit-
dem durch die bekannte Anregung des Franzosen D6cauville 
der Gebrauch tragbarer, schmalspuriger Schienengeleise mit 
besonders dafür gebauten Fahrzeugen von mannigf cber 
Konstuktionsweise zu landwirthschaftlichen und industriellen 
Zwecken auch der Forstwirthschaft als vortheilversprechende 
Neuerung ermöglicht worden war, schien bk ganze for.-liche 
Welt dieser Bringungsweise eine gespannte Erwartung 
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entgegenzubringen. Dies war erklärlich. Abgesehen von 
wenigen Bringungsweisen, welche auf mechanischer Förde-
rung beruhten, wie Ries- und Drahtseilbahnen, und nur 
in einzelnen Waldgegenden in Uebung waren, blieb die 
Holzabfuhr aus den Waldungen fast ausschließlich auf die 
thierische Zugkraft und innerhalb der Holzschläge selbst auf 
die menschliche Arbeitskraft angewiesen. Seit einem 
Menschenalter ist der Ausbau von Wegnetzen in zahl-
reichen Waldungen Deutschlands und Oesterreichs im 
Gange, ohne beendet zu sein, und verschlingt namhafte 
Summen, während die Instandhaltung die Verwaltnngs-
kosten dauernd um ein bedeutendes erhöht. Wo ein Netz 
fahrbarer Wege noch fehlt, der Boden und die Lage seiner 
Herstellung ungünstig ist, z. B. Sand-, Bruch- und Moor-
boden, wo das geeignete Wegbaumaterial ganz fehlt, da 
legt ftcfj die Erwägung nahe, ob es nicht besser wäre, vom 
bisher üblichen Wegebau abzusehen und auf Schienenwege 
mit eignem Fahrbetriebe überzugehen. Vor diese Wahl 
sahen sich viele Waldbesitzer Norddeutschlands gestellt, als 
die Maschinenindustrie sich des glücklichen Gedankens be-
mächtigte zu schmalspurigem Bahnbetriebe die nöthigen 
tragbaren Geleise mit allem Zubehör an Verbindungs­
stücken, Kreuzungen, Weichen u. s. w., sowie an Fahr-
und Hebzeugen anzufertigen und in sinnreichen, einfachen 
Konstruktionen aus bestem Material in vollständiger Aus­
stattung zur Einführung anzubieten. Mit vielem Geschick 
und Eifer, auch mit sehr anerkennungswerthem Erfolge 
griff die Industrie den Gegenstand auf und überholte in 
kürzester Zeit die ersten Anläufe, indem sie alle auffallenden 
Mängel beseitigte, viele neue Zuthaten hinzufügte und ihre 
Lieferungsangebote zum Theile unter so annehmbaren 
Bedingungen stellte, daß die Erprobung auch im großen 
Maaßstabe ohne jedes Wagniß möglich wurde. 
Die allgemeinen Vortheile der Waldbahnen sprangen 
selbstverständlich dort, wo große Vorräthe an werthvollem, 
schwerem Stammholze die Waldungen bestockten und bisher 
die Abfuhr nur bei frosthartem Boden leicht von statten 
ging, sonst aber selbst ein schmachbeladener Wagen sich 
nur mühsam fortbewegte und starker oder vermehrter Zug-
kräfte bedurfte, deutlich genug in die Augen. Die Ebnung 
des Bodens für die schmale Fahrbahn und das Legen der 
Geleise in fertig gelieferten Jochen vollzieht sich z. B. auf 
Sandboden ebenso rasch wie billig; die Bahngeleise er-
strecken sich bis zu den Stämmen im Holzschlage, die von 
Hand darauf gestellten niedrigen Wagen, unter die mittels 
Krahnes fast spielend gehobenen Stämme hingeschoben, 
nehmen letztere auf, werden zum Zuge zusammengereiht 
und mit einer Gesammtladung von 10 und später 20 und 
mehr Festmeter Nadelholz von zwei mittelstarken Pferden 
in rascher Gangart ohne Anstrengung fortbewegt. 
Im königl. preußischen Revier Eggesin sRegbz. Stettin),, 
wo bisher die Anfuhr zum Floßwasser Mk. 2-50—3 für 
1 Fm. kostete, kamen, nach einer Berechnung des dortigen 
königl. Oberförsters Kroll, bei Anwendung der von Oren-
stein und Koppel in Berlin probeweise gelieferten Wald-
bahn auf dem tiefsandigen Waldboden die Gesammtkosten 
(Anfuhr, Auf# und Abladen) für 1 Fm.: 
a) anfängt. (Jagen 101, Entfernung 3 3 Km ) auf 81 Pf. 
b) sodann ( „ 122, „ 3 3 „ ) „ 62 „ 
c) zuletzt ( 75, „ 6 5 „ ) „ 52 „ 
Es förderten dabei im Falle: 
a) 35 Bahnz. 270 Fm. d. h. auf 1 Pferd tägl. 15 4 Fm. 
b) 84 „ 784 „ l „ „ 18-7 „ 
c) 92 „ 978 „ 1 „ „ 10-6 „ 
und ein Bahnzug lieferte je 7-7, dann 9.33, zuletzt 
10-6 Fm. frisches Kiefernstammholz zur Abladestelle. Die 
Herstellung der m. breiten Fahrbahnen kostete durchschu. 
Mk. 64 31, das Legen des Schienengleises Mk. 48-50 auf 
1 Km. Länge. Dieser günstige'Erfolg hat das preußische 
Ministerium zum Ankauf der gesammten Bahneinrichtung 
mit allem Fahr- und Hebgeschirr veranlaßt. Andere 
Waldbahnen folgten an verschiedenen Orten, so in den 
königl. Oberförstereien Grimnitz, Osterode, Riefensbeek u. a. 
Wo umfangreiche, reichbestockte Waldungen in dünn­
bevölkerter Gegend abseits des großen Verkehrs liegen und 
noch wenig Mittel für ihre Erschließung aufgewendet sind, 
wird die größte Summe von Vortheilen von der Einsüh-
rung der Waldbahnen zu erwarten sein, im Gebirge wohl 
noch zahlreicher als in der Ebene, weil ber Wegebau dort 
erheblich größere Anspüche macht. Währenb in ber Ebene 
ein Netz von nur 4 5 m. breiten Fahrwegen, welches je 
40 ha. große Qnabrate bilbet, schon 14 Proz. berWalb» 
fläche hinwegnimmt, beanspruchen bie Stammbahnen ein­
schließlich ihrer Ausweg- unb Labeplätze eine fast belang­
lose Bobenfläche, bie Seitenbahnen aber können auf die 
meistens schon aus 1—15 m Breite geöffneten Schlag­
linien gelegt werden, nachdem diese blos ebengelegt sind. 
Die Bahnanlage selbst geht daher leicht und rasch vor sich 
und veranlaßt nur 6—10 Ps. Kosten für den lausenden 
Meter, wozu die ebenfalls einfachen Ueberbrücfungen der 
Bäche und. Gräben ober niebere Ausschüttungen an 
tieferen Bobenstellen hinzukommen. Die Einführung und 
regelmäßige Anwendung bedarf also keiner langen Vor-
bereitung und, wenn einen Wald schon einige Wege durch-
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ziehen, kann auf oder neben ihnen der Bahnbetrieb sofort 
ins Werk gesetzt werden. Die Wahl zwischen thierischen 
und mechanischen Zugkräften wird in den meisten Fällen 
die ersteren bevorzugen, weil dadurch eine weitergehende 
Vertheilung der Hiebmassen auf mehr Bahnzüge und 
Wagen eine viel leichtere und einfachere Bahnanlage mit 
schwächeren Schwellen, Schienen, Brücken u. s. w. ermög-
licht wird; sür die probeweise Einführung dürften Pferde-
gespanne sich jedenfalls vorzugsweise empfehlen. 
Die weiteren Vorzüge der Waldbahnen bestehen 
hauptsächlich darin, daß die Raschheit und Gleichmäßigkeit 
des Auf- und Abladens und der Abfuhr die Unterschiede 
des Zeit- und Kostenaufwandes für die gleiche Entfernung 
und Ladmenge fast ausgleicht, die Erfahrung daher bald 
zu gleichheitlichen Frachtsätzen hinführt, welche die Grund-
läge künftiger Verdingung für das Abfuhrgeschäft in 
ganzen Holzschlägen bildet, die Räumung der Schläge in 
viel kürzeren Zeiträumen erfolgen kann, bezw. die Liefe-
rungsfristen für bestimmte Abladeplätze sich sicherer be-
messen und leichter einhalten lassen. Die Geschäfte des 
Auf- und Abladens und der Abfuhr schwerer Ladungen 
bringen selbst bei den stärksten Stämmen eine viel geringere 
Anstrengung, Aufregung und Gefahr mit sich; es werden 
die Arbeiter und die Zugthiere, Fahrzeuge und Geschirr 
viel mehr geschont und es ist die Abfuhr auf den 
Schienengleisen von der Jahreszeit und Witterung weniger 
abhängig (etwa mit Ausnahme strenger Winterszeit mit 
tiefem Schnee oder Glatteis). Nicht übersehen darf auch 
die größere Sicherheit werden, welche im Walde dadurch 
einkehrt, daß mit der Abfuhr nur wenige Gedingnehmer 
des Waldbesitzers betraut sind. Als Gegner der Neue-
rung sind beinahe nur die bisherigen Fuhrunternehmer 
aufgetreten, weil der Bedarf an Zugkräften tief herabging. 
Die Waldarbeiter sah der Verfasser überall mit Freude 
und Lust mit der leichten, ihre Körperkräfte schonenden und 
unterstützenden Handhabung der tragbaren, rasch verleg-
baren Geleisjoche, Weichen, Wendplatten, Fahrzeugen.s.w. 
beschäftigt. Gefahren für die Mannschaft und die Zug-
thiere drohen nur von schlechten Konstruktionen und 
leichtsinniger Geschäftsbehandlung. Die allgemeinen Vor-
theile werden allerdings bald in der einen, bald in der 
andern Beziehung beeinflußt durch die Lage, den Zusam-
menhang, die Bestockung der Waldungen und die Art 
ihrer Bewirthschaftung. Der Fahrbetrieb muß insbesondere 
im Gebirgswalde ganz anders eingerichtet und behandelt 
werden, als in der Ebene; die Gebirgsbahnen muthen 
dem Waldbesitzer jedenfalls einigen Aufwand zu für die 
Herstellung der Bahnkörper, der Lade- und Ausweichplätze, 
tragfähigen Ueberdohluugen oder Ueberbrückungen der 
Wasserläuse und, was bisher ihrer Einführung am meisten 
im Wege stand, die Anschaffung des ganzen Fahrbetriebs-
Materials, nebst der Errichtung von Schuppen zur Auf-
bewahrung desselben. Ein weiteres Erforderniß besteht 
in der Beschaffung zuverlässiger und doch handlicher 
Hemmungsvorrichtungen. Aber auch abgesehen von den 
Terrainverhältnissen werden die Lage zum Markte, der 
Zusammenhang der Waldungen, die Bodenbeschaffenheit, 
die Betriebsart und die Beschaffenheit der Holzvorräthe 
die besondern Vortheile der Waldbahnen verschieden 
bemessen. 
Eine bisher ungünstige Lage zum Markte wird durch 
die Bahnanlage in viel höherem Grade verbessert, als 
wenn die Marktverhältnisse schon befriedigende gewesen 
waren, weil für ferngelegene, unerschlossene Waldungen 
die Mehrerlöse größer werden, die Ausbereitungs- und 
Beisuhriosten tiefer sinken, die bisher unverkäuflichen 
Holzsorten absetzbar, bisher unmögliche oder geringwerthige 
Nebennutzungen möglich, bez. höherwertigwerden. Eine 
Bahn von 20 Km. Länge bedarf für dieselbe Waldfläche 
nur mehr Bahn-, aber nicht oder wenig mehr Faßmaterial 
und Geschirr, als bei 10 Km. Länge. Bestanden bisher 
noch wenig oder keine Straßen oder Holzabfuhrwege, so 
entfällt ein nahmhafter Theil des sonst dafür nöthigen 
- Aufwandes. Daß zusammenhängende große Waldflächen 
einen größeren Ausschließungseffekt versprechen als par-
zellirte, bedarf ebenso wenig eines Beweises, wie daß das 
Bahnanlage- und Betriebskapital sich um so höher ver-
zinst, der Unterhaltungsaufwand um so leichter gedeckt 
wird, je größer und werthvoller die vorhandenen Holz-
Vorräthe und je besser die Böden sind. Eine große Nutz-
holzwirthschaft gewinnt durch die Anlage offenbar mehr 
und erheischt sie viel dringender, als wo noch die Brenn-
holzwirthschaft im Vordergrunde steht oder nur Kleinnutz-
holz sich gewinnen läßt; aber erstere bedingt auch solidere 
Anlage, mehreres und stärkeres Fahr-, Hebzeug und 
Geschirr. Bodenausformungen, welche die Walderschließung 
überhaupt erschweren, thun dies bei den Waldbahnen in 
weit geringerem Maaße, als beim bisherigen Waldwegbau, 
denn die schmäleren Bahnkörper lassen sich dort noch 
anbringen, wo breite Straßenbahnen nur mittels theuerer 
Sprengungen, Mauerungen u. s. w. herzustellen sind. 
Was endlich die Wirthschaftsweise betrifft, so wird 
bei regelmäßigem Hochwaldbetriebe, dessen Hiebe auf 
kleinere Flächen zusammengedrängt sind, die Räumung 
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der Schläge meist mit geringerem Arbeits- und Zeitauf-
wand durchzuführen sein, als beim Femelbetrieb. Aber 
auch in dieser Hinsicht bieten die Waldbahnen den Vor-
theil, daß sie die Unterschiede zwischen beiden ganz 
namhast ermäßigen, da ein geregelter Femelbetrieb seine 
Hiebe auch alljährlich in bestimmte Waldtheile legt und 
das Vereinigen des Stamm- und Brennholzes zu kombi-
nirten Zügen mit Hülfe von Seitengeleisen erst bei sehr 
zersplitterter Hiebsführung den Zeit- und Arbeitsaufwand 
empfindlich erhöht. Mit dem Vordringen der Waldbahnen 
in mannigfache Wirthschaften und Bodenformationen 
werden bald genügende Erfahrungen erworben werden. 
Die Meinungsgegensätze drehen sich hauptsächlich noch 
um die Stärke des Unterbaues und die Spurweite — was 
ja im engsten Zusammenhange steht. Die meisten Bahn-
bantechniker neigen zu sorgfältigem, festem Unterbau, einer 
Spurweite von 70 cm und mehr, stärkeren Schienenprofilen 
(10-12 kg Gewicht auf 1 m Länge), geringem Schwel­
lenabstand und pünktlicher Kurvenentwickelung. Dafür 
spricht freilich die Verminderung der Reparaturen, deren 
öftere Wiederkehr mehr Kosten und Störungen des Be-
triebes verursacht, die Schonung der Geleise und Fahrzeuge, 
welche durch große Schwankungen und Stöße sich rascher 
abnutzen, sowie die Möglichkeit, die Ladungen zeitweise 
— wenn rascherer Bezug gewünscht wird — zu verstärken. 
Dagegen spricht aber ein gewichtiger Faktor: die Beschaf­
fung großer Geldmittel seitens des Waldbesitzers, welcher 
lieber erst die Neuerung erproben möchte. Größere 
Spurweite hat zweifelsohne ihre namhaften Vortheile: 
mehr Stabilität, daher bei Kurven geringere Gefahr der 
Entgleisung und des Umstürzens der Wagen (bez. Zu-
lässigkeit geringerer Kurvenhalbmesser), mehr Laderaum 
auf den Wagen, Ersparniß an Mannschaft und Fahr-
zeugen; aber mit der Spurweite erhöhen sich die Aus-
maaße der Fahrzeuge, sie werden schwerer, weniger 
handlich und theuerer. Wo man viele Seitengeleise zur 
völligen Walderschließung haben möchte, ist die größere 
Spurweite keinessalls förderlich, denn hierfür bedarf es 
häufiger Wiederaufhebung und Umlegung der Geleisjoche, 
der Tragfähigkeit und leichten Handhabung der Schienen-
wege, Weichen, Fahr- und Hebzeuge. 
Man kann dreierlei Benutzungsweisen der Waldbahnen 
unterscheiden und zwischen ihnen je nach den örtlichen 
Verhältnissen wählen: 
a. Bahnanlagen, welche nur die Aufgabe haben, 
aus dem Walde und seiner landwirthschastlichen, auch der 
gewerblichen Umgebung die Erzeugnisse in bestimmter 
Richtung zu einem entfernten Absatzorte oder einer Eisen-
bahnstation hin- und umgekehrt von dort gewisse Bedarfs-
artikel zurückzubringen, ohne sich in die Waldungen zu 
verzweigen; 
l). Anlagen von Haupt- und Seitenbahnen, welche 
alle Waldtheile erreichen und aus denselben sämmtliche 
Walderzeugnisse aufnehmen und zu einer Ablage oder 
mehreren abliefern, von wo die ortsüblichen Fuhrwerke 
oder die Bahnenanlage a sie weiter verbringen; 
c. die Anwendung fliegender Bahnen im Wechsel 
und in mannigfacher Kombination mit den im Walde 
seither üblichen Arten des Holzausrückens durch Seilen, 
Schleifen, (Schütteln, Riesen u. s. w. 
Die Anlage a ersetzt eigentlich eine Vollbahn, weil 
letztere nicht das ganze Jahre, bez. mit einer hinlänglichen 
Gütermenge und Personenzahl gespeist werden kann, um 
sich zu lohnen. Wird dies später erreicht, so macht sie einer 
solchen Platz. Da sie festliegt, richtet sich die Spurweite 
und ihre ganze Anlage vorzugsweise nach den derzeit 
verfügbaren Mitteln, der derzeitigen, durch die zu för­
dernden Waarenarten und Mengen bedingten Gebrauchs-
weise, der Art der anzuwendenden Zugkräfte und der 
zuzumuthenden Dauer. Sie hat den Charakter einer 
Waldbahn eigentlich nur, wenn die Abfuhr der Wald-
erzeuguifse ihre Hauptaufgabe ist. Das bereits bestehende 
Waldwegnetz bleibt für die Beifuhr zur Bahn und für den 
Holzbezug der nächsten Umgebung im Gebrauch und die 
Bahn fördert nur den Ueberschuß. 
Zur Anlage im Sinne von b werden, soweit es 
thunlich, die bestehenden Hauptwege für die Stammbahn 
und die Seitenwege für die fliegenden Geleise benutzt. 
Reichen sie nicht aus oder entsprechen die Gesällsverhält-
nisse nicht, so sind sie aufzuheben und durch ein Netz 
leichtgebauter his zu 7 Prozent steigender schmaler Erd-
bahnen zu ersetzen, auf welche die fliegenden Geleise 
jeweils bei der Fertigstellung der Holzschläge gelegt werden. 
Nach der Abfuhr werden die Geleisjoche und sonstigen 
Einrichtungen des Fahrbetriebes wieder unter Dach ge-
bracht. Ein solches reines Waldbahnsystem empfiehlt sich 
vorzugsweise in jener Gebirgsformation (und in der 
Ebene), wo das bisherige Wegnetz an dem Mangel guter 
Baustoffe litt und deswegen entweder der schlechte Zustand 
der Fahrwege die Absuhr vertheuert oder die begonnene 
Beschaffung besserer Steinbahnen einen dauernden Mehr-
auswand znmuthet. 
Die Anlage im Sinne von c ist bisher noch am 
wenigsten ins Auge gefaßt worden, obgleich sie eine 
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ernstliche Beachtung verdient. Die erste dem Verfasser 
bekannte rationelle Entwickelung hat sie in der Schweiz, 
und zwar im Züricher Sichlwalde gefunden, als in den 
dortigen Buchen- und gemischten Beständen vor einigen 
Jahren ein Schneesturm gewaltige Zerstörungen angerichtet 
hatte und die theilweise geringwerthigen Stangenhölzer 
aufgearbeitet und zu Thal geschafft werden sollten. Die 
Verlängerung der Thalbahn in die höheren Berglagen 
hinauf wäre ein verfehltes Unternehmen gewesen, und 
doch boten sich in einzelnen Höhenlagen terrassenartige 
Flächen, wo streckenweise ein Schienengeleise gute Leistungen 
versprach. Man legte daher nach oben Riesbahnen an 
und verband diese wieder mit beweglichen Schiettengeleisen, 
so daß bald die eine, bald die andere Förderungsweise in 
Wirksamkeit trat, die beigelieferten Hölzer übernahm und 
schließlich die Thalbahn dieselben zu den Holzlagerplätzen, 
Säge- und Spaltmaschinen u. s. w. vorbrachte. 
Wie der Waldwegebau nur langsam im Laufe von 
Jahrzehnten sich einbürgerte, ja, erst seit 20—25 Jahren 
sich ausbreitete und eifriger in Angriff genommen wurde, 
ist auch für die Einführung der Waldbahnen ein längerer 
Zeitraum nöthig. Sie stellen doch in mehrfacher Bezie-
hung höhere Anforderungen, welche nicht überall zu erfüllen 
sind. Abgesehen von den Zweifeln, welche sich ihrer An-
wendbarkeit wegen der natürlichen und wirthschaftlichen 
Lage der Waldungen entgegenstellen, muthen sie dem 
Wirthschaftet Kenntnisse, bez. Studien und viele Mehr-
arbeiten, auch später für die Betriebsleitung, zu, welche 
der eine sich nicht zutraut, der andere nicht aus sich 
nehmen möchte. Nicht überall' ist auf zuverlässiges ge-
wandtes Personal zu rechnen, am wenigsten dort, wo ein 
Stamm ständiger Waldarbeiter fehlt. Ferner handelt es 
sich bei Wegbauten um eine allmälige Entwickelung, bei 
Waldbahnen dagegen um ein rascheres Vorgehen und von 
vornherein um die sofortige Entscheidung über das zu 
wählende System. Hinsichtlich der Ausführung ist nicht 
zu leugnen, daß noch sehr viele Meinungsverschiedenheiten 
bestehen: über die Spurweite, die Ausmaaße, das Material 
und die Konstruktion der Schwellen, Schienen und ihrer 
Verbindungsweise, über das gesammte rollende Material, 
z. B. ob Hölzerne oder ganz eiserne Wagen, ein- oder 
zweiflanschige Räder, bezüglich der Bremsvorrichtungen, 
der Schemelformen, des Hebzeuges u. s. w. Ein Wald-
besitzet kann sich zum Bau eines Fahrweges von bestimmter 
Richtung, Länge und Bauart entschließen, dann eine Pause 
folgen lassen; für eine Waldbahn dagegen ist tief in die 
Tasche zu greifen, denn sie verlangt den unverzüglichen 
Entschluß, entweder vollen Selbstbetrieb einzuführen und 
dazu den ganzen Apparat an Bahn- und Fahrzeug u. s. w. 
aus eignen Mitteln zu beschaffen, ober, mit einem Unter­
nehmet) welcher alle Etsorbernisse liefert, aber bafür auf 
längere Zeit ben Betrieb fortführen möchte, bamit er seine 
Kosten decken unb für bie Unternehmung einen Reingewinn 
herausschlagen kann, ein Übereinkommen zu treffen, sich 
also bie Hände zu binden. Die große Verschiedenheit der 
Bahnsysteme und ihrer Ausdehnung läßt aber bis heute, 
weil die Erfahrungen noch einseitig und beschränkt sind, 
die Größe der Zumuthung an den Wrid'besitzer nicht mit. 
Sicherheit übersehen. 
Einen Ueberschlag, welcher für die Staatswaldungen 
der Obetforstei Schirmeck im Elsaß die Einführung mit 
Hauptsträngen für 60 km Länge, 15 km Nebengeleisen 
nebst Weichen und dergl., drei Tenderlokomotiven zu 50-
Pserdekrästen und 80 Fahrzeugen, einer Schmiede- und 
Schlosserwerkstätte und einer Jnprägniranstalt plant, theilte 
der kais. Oberförster Bierau bei der vorjährigen Ver-
fammlung des elsaß-lothr. Forstverems mit. Er belauft 
sich einschließlich Gebäudeankauf außerhalb des Waldes auf 
rund Mark 550 000, welche sich jedoch, aufgrund der 
Veranschlagung der erwarteten Einnahme zu 5*87 Prozent 
verzinsen würden. Dieser Aufwand würde bei 3036 ha 
Staatswald eine Vergrößerung des forstlichen Betriebs-
kapitals um rund Mark 180 für 1 ha bedeuten. Nicht 
viele Forstverwaltungen können ober wollen bie§ leisten» 
obgleich viele Kapitalien zur Zeit nur zu 21/<i bis 3 Pro­
zent rentiren. " 
Dem gegenüber hat bie im Betriebe befindliche Wald-
bahn ber Oberförsterei Alberschweiler (in Deutschloth-
ringen) nur 13 km Länge unb nur 18 Fahrzeuge, 
erforberte nur ein Anlagekapital von Mark 42 000, führte 
aber bennoch 1888/9 runb 15 000 Fm. Schnitt-, Runb-
unb Brennholz burchschnittlich runb 5 km thalabwärts. 
Sie erlöste an Frachtgebühren auf 1 Fm. 78'7 Pf., zahlte 
an Löhnen auf 1 Fm. 52 5 Pf., hatte bemnach einen 
Ueberfchuß von 262 Pf. ober im ganzen Mark 3938, 
wovon jeboch runb Mark 1000 für jährliche Unterhaltung 
abgingen. Immerhin bilbet ber Rest eine Kapitalverzin­
sung von fast 7 Prozent, ohne Abschreibung. In bern 
- Schirmecker Ueberschlage ist eine Anlage mit stärkerem 
Unterbau eine selbstänbige Voraussetzung für einen thalauf-
nnb thalabwärts gehenben Fahrbetrieb mit Lokomotiven. 
Der Absatz ans Alberschweiler bagegen geht nur thalab 
unb es genügt, ba nur bie leeren Wagen ber Zugkräfte 
thalauf bebürfen, ein leichterer Schwellen- unb Schienenbau 
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vollständig hierfür. Gerade dieser in bescheidnen Grenzen 
begonnene Bahnbetrieb gewann aber alsbald Erfolge, 
welche als lehrreiche Fingerzeige dienen können. Vorher 
hatten die dortigen Sägemühlen das Flössen ihrer Schnitt-
Waare auf der Saar der Abfuhr auf den vorhandenen 
Straßen vorgezogen. Seit Anlage der Waldbahn ist die 
Flösserei auch in den Parallelthälern aufgegeben. Die 
Schnittwaare bleibt, auf der Bahn befördert, schöner und 
besser! Und dabei stieg seither der Preis des Stammholzes 
durchschnittlich um Mk. 1 auf 1 Fm. 
Die praktische Erprobung bei einigen weiteren, unter 
verschiedenen Verhältnissen, in kleinerem und größerem 
Umfange von rührigen Forstbeamten und für Neuerungen 
empfänglichen Waldbesitzern wird der sicherste Weg sein, 
um zu ermuthigenden Nachweisen über die pekuniären und 
mittelbaren Erfolge der Waldbahnen zu gelangen und 
andere zur Nachfolge zu ermuthigen. Noch sind große 
Waldgebiete den Schienenwegen nicht erschlossen. Die ander-
weitig errungenen Erfolge werden nicht verfehlen, die 
bereits wache Aufmerksamkeit noch lebhafter auf den Ge-
genstand hinzulenken und zu eignen Erprobungen zu 
ermuntern. 
Die Dedeuluvg lokaler Dutterausstellungen. 
Sieht man heute die Berichte durch, welche aus allen 
Theilen Deutschlands eintreffen, so hat man gar sehr leicht 
die Ueberzeugung gewonnen, daß alle Bestrebungen auf 
milchwirthschaftlichem Gebiete sich als nutzbringend bewährt 
haben, in allen Kreisen haben sich Kenntnisse verbreitet, 
dank der Gründung von milchwirthschaftlichen Vereinen 
und Meierei-Verbänden. Aber wenn man einmal einige 
Zeit Gelegenheit gefunden hat auf den großen Export-
Märkten zu sehen, welche Qualitäten von Butter aus allen 
Theilen verschiedener Länder zusammen kommen, so darf 
man wohl behaupten, daß noch viel ungenügende, un­
gleichmäßige Waare geliefert wird. Unser milchwirthschaft-
liches Bestreben geht ja dahin die Anzahl der Meiereien, 
welche mangelhaste Waare prodnziren, zu verringern, mit 
der Zeit sollen sie gänzlich verschwinden. Es bleibt eine 
Thatsache, daß einzelne Bezirke bessere und gleichmäßigere 
Butter fabriziren als andere, es mag auch in einzelnen 
dem Meiereiwesen mehr Interesse und Verständniß ent--
gegengebracht werden. Was Hilst es, wenn unter einer 
großen Buttersendung sich auch nur wenige Marken sin-
den von minderer Beschaffenheit; der Absatz geht leichter 
und zu höheren Preisen von statten, wenn alle Marken 
gut waren: man soll und muß. absolut dahin streben, daß 
die einheimische Produktion im Auslande.Beachtung sin-
bet und das Vertrauen für solide Qualität wächst. In 
allen Distrikten sollte dahin gewirkt werden, daß nur bes-
fere Gattungen zum Versandt gelangen, Abfallendes unter 
der Hand Abnehmer findet, natürlich so weit es sich mit 
den Gesammtinteressen verträgt. Aber um einem solchen 
Ziele näher zu kommen bedarf es das Interesse aller 
Landwirthe. Da sollte keiner zurückbleiben und jeder mit 
in Reih' und Glied treten. 
Ein Mittel um das gesteckte Ziel zu erreichen sind 
die Butterausstellungeu. Es kann nicht abgeleugnet wer­
den, daß die großartigen Fortschritte Deutschlands auf 
milchwirthschaftlichem Gebiet mit durch die Spezialausstel-
lnngen entstanden sind, sie ganz allein bieten dem Butter-
Produzenten Gelegenheit seine Waare mit andern zu 
vergleichen, das Studium von geeigneten Hand- und 
Lehrbüchern, die Unterweisung von Fachleuten, der Besuch 
verschiedener Meiereien, alles dieses Hilst fördernd mit. 
Ein bestimmtes Urtheil über seine Butter kann man ge-
Winnen durch Vergleichimg der eigenen mit zahlreichen 
andern, aber auch nur unter Hinzuziehung von Fachleuten, 
wie es eben auf Butterausstellungen ermöglicht ist. Ein 
besonders gutes Beispiel für die stete Entwickelung des 
Meiereiwesens durch Ausstellungen zeigen Erfahrungen, wie 
sie, des Beispiels halber, in Ost- und Westpreußen gemacht 
worden sind. Diese beiden Schwesterprovinzen haben auch 
nach ihrer Theilung in milchwirthschastlicher Beziehung 
immer treu zusammen gehalten. Im Jahre 1874 fand die 
erste Butter- resp. Meiereiausstellung in Danzig statt; es 
war viel Mühe und Anstrengung erforderlich, daß dieses 
erste Unternehmen gelang. Zur Ausstellung gelangten 
nur 46 Butterproben und 35 Proben von Käse. 
Trotz der geringen Zahl waren alle Anstrengungen 
gemacht tüchtige Preisrichter zu gewinnen, es fungierten 
als solche Professor Fleischmann, damals noch in Bayern 
wohnend, Seibel-Kiel und Mahlo-Berlin. Das Urtheil 
lautete, daß ganz planlos gearbeitet wurde, wenn auch 
theilweise ganz gute Butter vorhanden war. Es hatte 
früher wohl keiner der Aussteller jemals so viel Butter 
zusammen gesehen, aber alle fanden durch gegenseitige 
Vergleichnng ihrer Produkte bedeutende Anregung und 
das Gemeininteresse gewann sichtlich. Im Jahre 1877 
erging eine Aufforderung zur Betheiligung an der inter­
nationalen Meiereiausstellung zu Hamburg. Die Resul­
tate waren keine besonders günstigen, da Schleswig-Hol­
stein und Mecklenburg doch zu weit vor waren. Aber 
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die Aussteller ließen sich nicht abschrecken, sie gewannen 
gleichzeitig in Hamburg einen Einblick in den gesammten 
Butterhandel und sammelten Erfahrungen für ihre Hei-
math. Im Jahre 1878 fand dann wiederum eine Aus-
stellung statt und zwar in Elbing, und trotz bedeutender 
Unkosten berief man wieder obige Preisrichter unter 
Hinzuziehung von Boysen-Hamburg. Hier stellte sich das 
Ergebniß der Jury günstiger und als endlich in Berlin 
1879 die erste „deutsche Molkereiausstellung" stattfand, 
gewann Ost- und Westpreußen für hervorragende Leistun-
gen den großen Kaiserpreis. 1881 folgte die Ausstellung 
in Königsberg i./Pr., 1883 in Danzig und 1884 in die 
zweite „deutsche Molkereiausstellung" in München; eben-
falls unter Erlangung eines Ehrenpreises. Doch, hier soll 
eingeschaltet werden, daß keine Neigung zu etwaiger 
Ruhmredigkeit obigen Ausführungen anhaftet: beide Pro-
vinzen liegen uns zu nahe als daß nicht ein Blick auf die 
Entwickelung ihrer Milchwirtschaft geworfen werden sollte; 
es soll nur ein bescheidener Hinweis sein, was durch 
Butterausstellungen bei regem Interesse der Betheiligten 
zu erreichen möglich ist. 
Das Jnslebenrusen einer abermaligen großen Aus-
stellung ist in Deutschland leider gescheitert, um so mehr 
bemühen sich jetzt kleinere und kleinste Kreise derartige 
Arrangements zu treffen; vor allen wird es darauf an-
kommen mehr für die gute Sache zu thun und Interesse 
zu erwecken, und auch Landwirthe zur regsten Betheiligung 
anzuregen, die sich bislang zurückgehalten haben. Auch 
das Jahr 1890 bringt mehrere Molkereiausstellungen, so 
in Kiel im März, speziell eine Verbandsausstellung und 
von höchstem Interesse für alle diejenigen, die der Jnsti-
tution der Meiereiverbände eine gebührende Aufmerksam­
keit zuwenden; alsdann in Grandenz, die Zeit noch un-
bestimmt, und in Königsberg i./Pr. 
Auf den Sitzungen des Zentralvereins in Königsberg 
i./Pr. im Dezember v. I. wurde folgender Beschluß gefaßt: 
Die provinziellen Molkerei-Ausstellungen haben das Meie-
reiwesen in hohem Grade gefördert, sowohl durch Verbreitung 
der Erkenntniß von der Wichtigkeit des milchwirthschaftlichen 
Betriebes und Verbesserung der Technik, als auch dadurch, 
daß die Produkte an den großen Märkten bekannt geworden 
und mehr geschätzt werden. Für die Folge scheint es von 
höchster Wichtigkeit, eine größere Zahl von Landwirthen und 
auch namentlich kleineren Besitzern zu diesen Bestrebungen 
heranzuziehen, um in dem Bezirke beider Provinzen die 
Herstellung seiner Meiereiprodukte zum Allgemeingut zu 
machen. Dieses Ziel scheint nicht erreichbar, wenn in einer 
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großen Stadt derartige Ausstellungen, wie bisher für einen 
größern Bezirk berechnet, stattfinden. Die weiten Entfer-
nungen und erheblichen Unkosten werden vielfach abhalten. 
Deshalb wurde der Plan gefaßt, in kleineren Bezirken, 
aus einem oder einigen landräthlichen Kreisen bestehend, 
Meiereiausflellungen ins Leben zu rufen. Dabei wurde 
wiederholeutlich daraus aufmerksam gemacht, wie unendlich 
wichtig, zum Gedeihen des Ganzen erforderlich es sei, daß 
man Hand in Hand gehe! Ein Mahnwort, welches alle 
milchwirthschaftlichen Kreise beherzigen sollten. 
Als Zweck derartiger Ausstellungen ist anzusehen, 
daß den Meiereibesitzern Gelegenheit gegeben werde, durch 
sachverständige, ins einzelne gehende Beurtheilung der 
von ihnen ausgestellten Butter über etwaige Mängel der-
selben und deren Ursache Aufklärung zu erhalten, sowie 
durch Vergleichung verschiedener Butterproben sich selbst 
ein Urtheil über die Beschaffenheit wirklich haltbarer, sei-
ner Butter zu bilden; daß der Aussteller durch Hinweis 
Sachverständiger belehrt wird, in welcher Art und Weise 
dieses zu erreichen ist und auf eine gleichmäßige Beschaf-
senheit der Butter hingewirkt wird. Das größte Gewicht 
ist auf eine eingehende Beurtheilung seitens der Preislich-
ter zu legen und auf die Auswahl einer fachmännischen 
Jury hinzustreben, jeder Dilettantismus muß von vorne 
herein abgelehnt werden. Drei Preisrichter für je eine 
Abtheilung genügen: nicht mehr und nicht weniger. Im 
Interesse der für den Absatz so ungemein wichtigen ein-
heitlichen Beschaffenheit der in einem Produktionsgebiet 
hergestellten Meiereierzeugnisse ist auch eine einheitliche 
Beurtheilung derselben erforderlich, welche nur dadurch 
herbeigeführt werden kann, daß ein' und dieselben Persön­
lichkeiten auf den verschiedenen Ausstellungen als Preis-
richter thätig sind; falls es nicht gut möglich sein sollte, 
dieselben Preisrichter für sämmtliche Ausstellungen des 
Bezirkes zu gewinnen, so ist es nothwendig, daß zwei 
oder .doch mindestens ein Preisrichter aus jeder Ausstel-
lung mitwirkt. Es muß der Jury so viel Zeit gelassen 
werden, daß sie in Ruhe alle Proben zweimal prüfen 
und ihre Arbeit vor der Eröffnung der Ausstellung vol-
lendet haben kann. Die in dem Gesammturtheil für 
„gut", „fein" und „hochfein" erklärten Proben sind vor 
Eröffnung der Ausstellung durch kleine Tafeln mit ent-
sprechender Inschrift zu kennzeichnen. Alle Meiereipro-
dukte sind in der Form einzusenden, wie sie auf den 
Markt gebracht werden, also in Dritteltonnen, Kisten etc. 
Jede zur Beurtheilung eingesandte Butter muß etwa 14 
Tage vor Eröffnung der Ausstellung eingesandt werden. 
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Daß gerade durch das Verbandswesen derartige Fach-
Ausstellungen gefördert werden, liegt auf der Hand; auch 
in den baltischen Provinzen hat seit dem Bestehen der 
Verbände eine solche Ausstellung stattgefunden, und zwar 
vor 2 Jahren in Dorpat, in Verbindung mit der land­
wirtschaftlichen August-Schau. In wie weitem Maaß-
stabe dieselbe Nutzen gebracht hat, soll hier nicht weiter 
erörtert werden, das Interesse für die Sache wurde jeden-
salls gefördert. 
Aber, geben wir der Hoffnung Raum, daß man nicht 
unterlassen werde auf dem eingeschlagenen sichern Wege 
fortzuschreiten. Denn erst durch Sammeln aller Kräfte, welche 
nicht infolge von Gleichgültigkeit oder ein unbegründetes 
Vorurtheil Front machen, wird es ermöglicht werden, dahin 
zu gelangen, daß die Betriebe, aus denen eine haltbare 
und feine Butter hervorgeht, mit der Zeit die große Mehr-
heit bilden. K. P. 
A u s  d e n  V e r e i n e « .  
Estländischer landwirthschaftlichcr Verein. 
Protokoll der ersten Jahressitzung zu Revalam 13. Januar 1890. 
Der Herr Präsident, Landrath von Grünewald t-Koik 
eröffnete die Sitzung, indem er nachfolgende eingegangenen 
Schreiben zum Vortrage brachte: 
1. Schreiben der Moskauschen landwirthschaftlichen Ge­
sellschaft mit der Aufforderung zur Theilnahme an der Feier 
des fünfundzwanzigiährigen Amtsjubiläums des Präsidenten 
der Gesellschaft wirkl. Staatsrath I. N. Schatilow. Die 
Versammlung beschloß ein Glückwunschtelegramm dem Jubilar 
zuzusenden. 
2.  Schreiben des Konseils der Petrowskischen landwirth­
schaftlichen Akademie mit der Aufforderung zur Theilnahme 
an der Feier des 35-jährigen Dienstjubiläums des Professors 
I. A. Stebut. Die Feier hat bereits am 21. Novbr. v. I. 
stattgehabt. 
3. Schreiben der Estländischen Gouvernements-Regierung 
mit der Mittheilung, daß das Ministerium des Innern das 
im Jahre 1882 vom landwirthschaftlichen Vereine vorgestellte 
Projekt der Statuten des Konsumvereins estländischer 
Landwirthe nicht hat bestätigen können, weil Konsumvereine 
speziell für den Verkauf von Gegenständen des Verbrauchs 
(Getreide, Fleisch u. s. w.) organisirt werden, während dem 
projektiven Vereine ein viel umfassenderer Geschäftskreis über-
tragen werden soll; das Ministerium schlägt daher vor beim 
landwirtschaftlichen Verein, mit Genehmigung des Ministeriums 
der Reichsdomänen, ein besonderes Kommissionsbureau (Koh-
MHcioflepcTBo) nach dem Muster des Allerhöchst bestätigten 
„PaßoTHUKT»" in St. Petersburg zu errichten. Der in der 
Versammlung anwesende Leiter des Geschäfts des Konsum-
Vereins, Graf Stenbock-Kolk wurde ersucht das Statut des 
Pa6oTHHKi. einer näheren Durchsicht zu unterziehen und 
seinerzeit dem Verein darüber zu referiren. 
4. Schreiben des Departements der Land wirthschaft und 
ländlichen Industrie mit einem Exemplar der von der Kai-
serlich russischen Geographischen Gesellschaft herausgegebenen 
Sammlung der meteorologischen landwirthschaftlichen Beobach­
tungen in den Jahren 1885, 1886 und 1887. — Die Bro­
schüre wurde der Versammlung zur Einsichtnahme vorgelegt. 
5. Programm der landwirthschaftlichen und Industrie-
ausstellung in Taschkent. 
6. Schreiben des Estländischen Herrn Gouverneurs, in 
welchem derselbe, unter Mittheilung dessen, daß die Herren 
Minister ber Reichsdomänen unb ber Finanzen sich dahin ans-
gesprochen haben, daß bem Gesuche bes lanbwirthfchaftlichen 
Vereins um Ergänzung seines Allerhöchst am 31. Oktober 
1839 bestätigten Statuts in bem Sinne der Gewährung bes 
Rechts Abtheilungen aus seiner Mitte zu eröffnen, um hier-
burch die Landwirthschaft in allen ihren Branchen zu fördern, 
unter der Bedingung zu willfahren sein möchte, daß der 
Kreis der Wirksamkeit dieser Abtheilungen genau festgestellt 
werde, und daß das Statut des Vereins dem vorgestellten 
Gesuche entsprechend abgeändert und ergänzt werde — darauf an­
trägt diese Angelegenheit ber allgemeinen Versammlung des 
Vereins zur Berathung vorzulegen unb bas ausgearbeitete 
neue Projekt des Statuts ihm zur Erwirkung ber höheren 
Bestätigung vorzustellen. 
Der Herr Präsident referirte, daß der Sekretair auf 
Grund tes vom 31. Oktober 1839 Allerhöchst bestätigten 
Statuts des Vereins und mit Berücksichtigung des gleicher­
weise bestätigten Statuts des Livländischen Vereins zur Be-
förderung der Landwirtschaft und des Gewerbfleißes ein 
Projekt des ergänzten Statuts als Grundlage zu den Be-
rathungen angefertigt, und eröffnete die Diskussion über die­
sen Gegenstand, die eine lebhafte Debatte hervorrief. Am 
Schlüsse derselben stellte der Präsident folgende Fragen an 
die Versammlung: 
1. Soll an dem bestätigten Statut gerührt werden? 
Die Frage wurde bejaht. 
2. Soll ein neu ausgearbeitetes Statut zur Bestätigung 
vorgestellt werden? Die Frage wurde verneint. 
3. Soll um eine Ergänzung des Statuts höheren Orts 
nachgesucht werden ? Die Majorität fr räch sich dafür aus und 
wurde der Vorstand ersucht ein bezügliches Projekt der März-
Versammlung vorzulegen. 
Der Herr Präsident theilte mit, daß inflolge einer 
am 1. September vorigen Jahrs in's Leben getretenen 
Verordnung des Ministeriums ber Wegekommunikationen 
beim Transport von lebendem Vieh auf ber Eisenbahn, 
nicht mehr als 8 Ochsen resp. 35 Schafe in einen 
Waggon verladen werben bürfen. Er habe sich baburch 
veranlaßt gesehen, da bie Verorbnung die hiesige Landwirth-
fchaft schwer schäbige, beim Departement ber Landwirthschaft 
und ländlichen Industrie ein Gesuch einzureichen, die Auf-
Hebung oiefcr Verordnung für die baltischen Bahnen an maaß­
gebender Stelle erwirken zu wollen. Gleichzeitig habe er die 
3 landwirthschaftlichen Vereine in Livland aufgefordert, sich 
diesem Gesuche anzuschließen. Die Kaiserliche, livländische 
gemeinnützige und ökonomische Sozietät habe bereits ihre 
Zustimmung mitgetheilt. 
Baron U ex kü l l -Keblas theilte mit, daß es ihm ge­
lungen fei einen Vollblut-Araber-Zuchthengst zu im-
porlirey, der zu Kreuzungen sehr empfohlen werben könne. 
Anmeldung zum Decken von Stuten könne erst für das Jahr 
1891 angenommen werden. 
Das Mitglied des Direktoriums von Baggehuffwudt-
Sack wies auf eine Gefahr hin, von der unsre Meiereien mit 
Dampfbetrieb bedroht feien: Eö werde nämlich die Erlegung 
der G}lden[teuer von allen mit Wasser- ober Dampfkraft 
betriebenen Gewerken, mit Ausnahme ber Lokomobilen unb 
Dreschmaschinen, verlangt. Diese Steuer mit den übrigen 
dabei zu lösenden Scheinen betrage gegen 140 Rubel im Jahre. 
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Baron v. Dellingshausen-Kattentack bemerkte hierzu, 
daß von seiner Dampfmeierei die Erlegung der Gildensteuer 
bereits verlangt und bis zur Zahlung derselben der Betrieb 
fistirt worden sei. von Baggehuffwudt beantragte eine Vor-
stellung an das Ministeriums behufs Befreiung der kaum 
erst aufblühenden Meiereien von dieser drückenden Steuer 
und erbot sich zunächst in Livland darüber Erkundigungen ein» 
zuziehen, welchen Verlauf die Angelegenheit daselbst genom­
men, um hierüber auf der Märzsitzung zu referiren. 
Zur Frage des Exports von Schweinefleisch referirte 
von Baggehuffwudt-Sack über den Anfang DAzember 
v. I. gemachten ersten Versuch in Reval geschlachtete Schweine 
aus Laitz und Seinigal nach Hamburg zu schicken; der Versuch 
habe zwar ein ziemlich günstiges Resultat ergeben, indem 
12 Kop. pro Pfd. netto erzielt worden, indeß habe man sich 
fernere Sendungen verbeten. Wenngleich für Primawaare 
hohe Preise, bis 20 Kop. pr. Pfd., zu erzielen sei, so glaube 
er doch von weiteren direkten Versendungen abrathen zu müssen, 
da unser Schweinefleisch keinen Anspruch auf Primawaare erhe-
ben könne, die Witterungsverhältnisse zu unzuverlässig seien um 
ungesalzenes Fleisch einem so weiten Transport ohne Risiko 
auszusetzen und uns die Vorrichtungen fehlen, um das Fleisch 
den Anforderungen des Marktes entsprechend zuzubereiten. 
Dagegen glaube er den Anschluß an die neu etablirte Fleisch-
waaren-Fabrik des Herrn Kolshorn in Taps empfehlen zu 
können, der die Vorrichtungen besitzt um das Fleisch für den 
Export zu verarbeiten. Herr Kolshorn osserire, bei regel­
mäßigen Lieferungen (mit Ausschluß der Zeit von November 
bis Februar inkl., wo der Preis auf dem Revaler Markte 
«in sehr niedriger ist) 8'/» Kop. per Pfd. Lebendgewicht und 
verpflichte sich zur Abnahme bis 2000 Stück, ausgeschlossen 
seien Eber; für alte Schweine sei der Preis um */* Kop. 
niedriger. Das Gewicht der Schweine sei auf 220 bis 
280 Pfd. zu veranschlagen. Die Vermittelung des Geschäfts 
sei der Meiereiverband erbötig zu übernehmen. 
Da hiermit die Tagesordnung ihre Erledigung gefunden, 
wurde bie Sitzung vom Herrn Präsidenten geschlossen und 
traten bie Mitglieder bes Meiereiverbanbes zu einer Be-
rathung zusammen. 
Verein baltischer Forstwirthe. Protokoll ber 
Jahressitzung zu Dorpat am 17. Januar 1890. 
Nachdem in ber öffentlichen Sitzung ber livlänbischen 
ökonomischen Sozietät vom 16. Januar c. bem Wunsche Aus-
brück gegeben werben war. baß ber baltische Forstverein, wel­
cher als Filialverein ber Sozietät im Jahre 1867 gegründet 
wurde, in letzter Zeit jedoch aus Mangel an Theilnahme 
nicht an die Oeffentlichkeit getreten war, sich wiederum neu 
belebe; nachdem daraufhin der Präsident der ökonomischen 
Sozietät, Herr Landrath v. Dettingen, von der ökonomischen 
Sozietät ermächtigt worden war, die ihm zur Rekonstruktion 
bes Vereins geeignet erscheinenden Schritte zu ergreifen: 
forberte Herr Lanbrath v. Dettingen biejenigen Waldbesitzer 
unb Forstmänner, welche sich infolge dessen bereit erklärt 
hatten bett baltischen Forstverein roieberuni ins Leben treten 
zu lassen (24 Personen), auf, sich am 17. Januar c. zu 
einer Jahresversammlung des baltischen Forstvereins 12 Uhr 
mittags im Lokale der ökonomischen Sozietät einzufinden. 
Dieser Aufforderung leisteten IS Mitglieder des Vereins Folge. 
Unter dem Vorsitz des Präsidenten der ökonomischen 
Sozietät, Herrn Landrath v. Dettingen, wählte die Versamm­
lung für das vorliegende Vereinsjahr 1890/91 die Herren 
v. Sivers-Römershof zum Präses, Dberförster Cornelius zum 
Vizepräses und Forstmeister Dstwald zum Sekretären. 
Zum Eintritt in den Verein hatten sich inzwischen ge-
meldet bezw. wurden von Mitgliedern proponirt die Herren 
A. Blessig-Kerro, E. Brasche-Erlenfeld, v. Huhn-Schloß Tar. 
toast, A. v. Dettingen-Ludenhof, H. v. Samson-Warbus, 
R. v. Glasenapp -Neu-Koikull, H. v. Stryk-Wagenkull, E. 
v. Stryk-Pollenhof, R. v Freitag Loringhoven-Laiwa, R. 
v. Wahl-Lustiser, R. v. Coffart, 9t. v. Klot-Jmmofer, A. 
v. Frey-Grothus unb v. Grünewaldt-Smttten. 
Dieselben wurden einstimmig zu Mitgliedern bes Ber-
. eins ernannt. Zur Zeit zählt ber Verein somit 38 orbent-
liche Mitglieber. 
Nach Erlebigung der Wahlen faßte die Versammlung 
folgende Beschlüsse: 
1. 'Der Jahresbeitrag für 1890/91 wird auf 3 Rbl. 
normirt. Als Quittung Über den eingezahlten Betrag dient 
eine jährlich zu erneuernde, vom Sekretären des Vereins 
auszureichende Mitgliedskarte. Im Hinblick ans bie Be­
stimmung bes § 13 ber Vereinsstatuten, gemäß welcher 
diejenigen Mitglieder, welche zur Jahresversammlung des 
Vereins ihren Jahresbeitrag nicht eingezahlt haben, als aus 
betn Vereine ausgetreten anzusehen sein sollen, hat der Sekre-
tär die Pflicht, um denjenigen Mitgliedern, welche an der 
Jahresversammlung nicht haben Theil nehmen können, die 
Berichtigung der Jahresbeiträge thunlichst bequem zu machen, 
solchen Mitgliedern die Mitgliedskarte unter Postnachnahme 
des Mitgliedsbeitrages zuzustellen. 
2. Die Generalversammlung des Vereins soll alljähr-
lich in Dorpat im Anschluß an bie öffentlichen Jahressitzun­
gen der ökonomischen Sozietät im freundlichst dazu bewilligten 
Sitzungssaale der letzteren stattfinden. 
3. Außer dieser Jahresversammlung soll der Verein, 
wenn irgend möglich, alljährlich im Laufe des Sommers eine 
Waldexwrsion mit nachfolgender Besprechung sowohl des Ge-
sehenen wie auch spezieller, zur Verhanbwng gestellter Fragen 
abhalten. 
4. Nachdem bas Präsidium ben Termin unb ben Drt 
der Exkursion festgestellt haben wird, sinb bie Mitglieber 
schriftlich aufzuforbern, sich innerhalb eines zu bestimmenben 
Zeitraumes zur Theilnahme an bet Exkursion zu tnelben. 
Die Beitrittfcmelbung verpflichtet auch im Behinderungs-
falle zur Theilnahme an ber Berichtigung ber Exkurstons­
unkosten. 
5. Für bie Sommersitzung 1890 ist die Besprechung 
folgender Fragen in Aussicht genommen: ' 
a) Ueber die Verwendung ausländischer Walbsaat (Refe-
rent Dberförster Knersch). 
b) Ueber die Akklimatisation fremdländischer Holzarten 
(Referent v. Sivers-Römershof). 
c) Ueber die Förberung ber Absatzbeziehungen (Refe­
rent Forstmeister Lütkens). 
Die Berufung von Korreferenten ist bem Präsibium 
überlassen. . 
6. Die Wahl bes Präsibiums hat zum Schluß der tm 
Januar stattsinbenben Generalversammlung zu erfolgen, so 
baß bassetbe erst nach bem Schluß bieser Versammlung in 
Thätigkeit tritt. 
Die Sommersitzung des laufenden Jahres soll etwa 
zwischen dem 15. Juni und dem 15. Juli in Dorpat statt­
finden unb wirb — aus Grunb einer bankenswerthen Ein-
labung des Herrn v. Essen-Kaster — durch eine Exkursion 
in das am Peipu see belegene Kastersche Hintergebiet (pera-
wald) cingeleitei werden. Die Vorbereitung der Exkursion, 
sowie die Ertheitung bezüglicher Auskünfte hat Herr Forst­
meister Lütkens-Dorpat übernommen. 
Schluß der Sitzung 2 Uhr nachmittags. 
S. 58 Baltische Wochenschrist 
s p r e c h j a a l .  
Im Januar des Jahres 1889 faßte ich den Entschluß 
mir eine Dreschgarnitur in Louisenhütte bei Fellin zu 
bestellen. Bestärkt wurde ich in meinem Vorhaben durch das sich 
stets bewährende Urtheil des Herrn von Wahl-Pajus. So 
wandte ich mich denn an den Direktor der Fabrik, Herrn Lem-
merhardt, mit der Aufforderung mir eine sechspferdige Dreschgar­
nitur zu liefern. Ende Januar erfolgte die Bestellung und im 
Juli war die Garnitur fertig. Bestimmt war dieselbe für 
mein Oeseisches Gut Kasti. Doch infolge der noch sehr primi-
tiven Fahrgelegenheiten zwischen Riga und Arensburg mußte 
die ganze Garnitur noch 14 Tage in Riga im Hofen liegen. 
Endlich fand sich ein passendes Schiff, doch konnte dasselbe 
nur bie Lokomobile mitnehmen. So langte benn zuerst bie 
Lokomobile auf Oesel an. Da nun aber bie Herren auf 
Oesel ihr Saatkorn noch nicht gedroschen hotten unb bie Zeit 
drängte, so verband ich mich mit Herrn von Baer-Großen-
hof, ber einen Dreschkasten hatte, beffen Lokomobile sich aber 
in Reperatur befanb. Zwar war biese Dreschmaschine für 
eine achtpserdekrast-enthaltenbe Lokomobile bestimmt, boch trieb 
meine Lokomobile, die, wie schon gesagt, nur für eine sechs-
pferbige Dreschmaschine bestimmt war, ben Großenhofschen 
Dreschkasten mit Leichtigkeit ünb brauchte nur 40—45 Pfb. 
Damvf; babei wurden täglich zirka 300 Los Roggen gedro­
schen. Mit dem Großenhofschen Dreschkasten zusammen hat 
meine Lokomobile auf drei Gütern gearbeitet unb zwar in 
Großenhos, Padel und Mullut. Bald langte mein Dresch­
kasten an und meine Garnitur hat vom September bis zum 
Dezember auf 12 Gütern ohne reparaturbedürftig zu wer­
den gearbeitet, unb zwar auf folgenben: Kellamägi, Pichten-
bahl, Tahul, Sixsar, Karmis, Sergel, Sßibbul, Parrasmets, 
Sab fei, Randefer, Kasti und Jlpel. Wahrend dieser Zeit sind 
zirka 10 000 Los Korn abgedroschen worden. Vor 8 Jahren 
ließ ich mir durch den damaligen Kommissionären Herrn 
Regler in Revol eine Hornsbysche Dreschmaschine kommen. 
Letztere ist allerdings auch für eine fechspferdige Maschine 
gekauft, doch beträgt ihre Trommelweite nur 48 Zoll, wäh­
rend die der Louisenhütteschen Maschine 52 Zoll beträgt. 
Auch drischt diese Maschine nur 200 Löf bei 60 Pfd. Dampf 
eines feststehenden Kessels. Ferner soll das Material, aus 
dem die Hornsbysche Maschine gearbeitet ist, wie mir mein 
Maschinist sagt, bei weitem von dem Material der Louisen­
hütteschen Maschine übertreffen werden; ich selbst habe in 
dieser Frage fein Urtheil. Alles Gesagte soll nicht als Rek-
tarne für Herrn Lemmerhardt dienen, sondern nur die Indu­
strie in unserem Lande richtig beleuchten und zur Beseitigung 
unberechtigter Vorurtheile dienen. 
G u s t a v  R o s e n p f l a n z e r .  
Hochgeehrter Herr Rebakteur! Da bie Zeitungsnotizen 
von meiner finnländischen Anstellung schon auf verschiedene 
Weife zu Mißverständnissen unb Anfragen Veranlassung ge­
geben, würbe ich Ihnen für eine kurze Mittheilung von bem 
jetzt vorliegenden Resultat sehr bankbar fein. 
Einer heute angelangten Mittheilung zufolge hatte bas 
Ackerbau-Komite in Helfingfors meine Anstellung als Staatskon-
f u l e n t  i n  M e l i o r a t i o n s f r a g e n  —  v o r l ä u f i g  a u f  3  J a h r e  —  e i n ­
stimmig befürwortet. Als bie Sache aber bekannt würbe, 
e r h o b e n  s i c h  i n  d e r  f i n n l ä n b i f c h e n  P r e s s e  s t a r k e  „ n a t i  o n a l e "  
Einsprüche gegen bie Anstellung eines Ausländers auf einem 
solchen Posten und der Senat bat schließlich den Vorschlag 
abgelehnt. 
Dorpat, den 6. Febr. 1890. P. R. Wöldike. ' 
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Marktber icht .  
Riga, den 5. (17.) Februar 1890. Bericht des Livl än-
difchen Konsumgeschäfts (Kalkstr. Nr. 6). 
G e t r e i d e .  D i e  l e t z t e n  T a g e  b r a c h t e n  P r e i s r ü c k g a n g ,  
der Produkten-Markt ist augenblicklich ganz flau; auch bie 
Preise für Flachs sind zurückgegangen. Sämereien, Dünge-
mittel unb bie übrigen Konsumartikel jinb unveränbert geblieben. 
S c h w e i n e - E x p o r t .  W i r  h a b e n  m i t  e i n e r  E x p o r t -
firma bie Vereinbarung getroffen, baß sie burch uns jedes 
Quantum Schweine entgegennimmt. Hanbelt es sich um 
einige ganze Waggonlabungen ab einer Station, so fettbet 
bie Exportfirma einen Empfänger, ber die Schweine auch 
gleich bezahlt. Kleinere Quantitäten müssen nach Libau ge* 
stellt werden und zahlt das Exporthaus 3 Rbl. 60 Kop. pr. Pub 
lebenb Gewicht fanko Libau. Am besten ist bie englische 
ober halbenglische Rasse, unb müssen bie Thiere ein Gewicht 
von 4—6, höchstens 7 Pud haben unb im Alter von 7—12 
Monaten, gut gefüttert aber nicht fett fein. 
Reval, ben 6. (18.) Februar 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e b a r r t e r  K ö r n e r  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer. Verkäufer. gemacht. 
Kop. Kop. Kop. 
Roggen Basis 120 T hoff. *) 77—78 8 0 — 8 1  — 
ßanbgerste 103—105 Ä Holl. 75 75 75 
Grobe Gerste 109—113 & h. 7 2 — 7 5  78 — 
Hafer nach Probe je n. Giue bis 78 — — 
bo. ohne bo 76 78 — 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 A hollanbifch 8 3 — 8 4  90 — 
Winterweizen, retner 128 bis 
130 Ä hollanbifch .... 85 90—100 85 
Leinsaat 90 % 1.23 1.23 1.23 
Futtererbsen nach Güte . . . 75 — 80 — — 
Tenbenz: flau, abwartenb, Käufer für Roggen, Weizen, 
grobe Gerste sehr zurückhaltend 
Die Preis-Angaben pro Netto Pub franko Bahnhof 
Reval, Tara bes Verkäufers. 
St. Petersburg, ben 2. (14.) Febr. 1890. Bericht aus 
bem Finanzministerium. Weizen, Sakfonka, nach Qual., 
lob im Kontrakt 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. Samarka 
hoher loko im Kontrakt 9 Rbl. — 9 Rbl. 50 Kop. pr. Twt. 
& 10 Pub, still. — Roggen, schwerer (9 Pub pr. Twt.) 
loko 7 Rbl. — 7 Rbl. 15 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 
Pfb. — 8 P. 25 Pfb.) loko 6 Rbl. 75 Kop. — 6 Rbl. 
90 Kop. pr. Twt., still. — Hafer, schwerer loko unb im Kon­
trakt 80—85 Kop. pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 4 Rbl. 
50 Kop. — 4 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., im Kontrakt 4 Rbl. 
25 Kop. — 4 Rbl. 50 Kop., still. — Gerste, keimfähige 
(8 P.) loko 8 Rbl. — 9 Rbl. 20 Kop.. Futter- (8 P.) loko 6 
Rbl. — 7 Rbl. 20 Kop. pr. Twt., still. 
Reval, ben 1. (13.) Februar 1890. Bericht aus bem 
Finanzministerium. Roggen, gebarrter estlandischer, auf Basis 
von 120 Pfb. loko 75 Kop. — Hafer, ejliänbifcher loko 
73 Kop. pr. Pub. — Gerste, estlänbifche gebarrtc 75 
Kop. pr. Pud. 
Riga, den 2. (14.) Februar 1890. Bericht aus bem 
Finanzministerium. 3B eigen, russ. loko 97—103 Kop. pr. 
Pud, geschäftslos. — Roggen, ungedarrt, russ. auf Basis 
*) Basis 120 Pfd. bebeutet ben Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wirb V» Kop. pr. Pub Holl. Pfb. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht V» Kop. bis 115 Pfd. Holl, unb 
von 115 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pub und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
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Von 120 Pfd., loko 80—81 Kop. pr. Pud, nach Gewicht 84 
bis 85 Kop. pr. Pud, still. — Hafer, ungedarrter, loko 75 bis 
85 Kop. pr. Pud. gedarrter nach Qualität 73—75 Kop. pr. 
Pud, still. — Gerste, gedarrte, livl. loko 72—79 Kop. 
pr. Pud, still. 
Libau, den 2. (14.) Februar 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, ungedarrter, russ. auf Basis 
v o n  1 2 0  P f d .  l o k o :  8 0  K o p .  p r .  P u d ,  f l a u .  —  H a f e r ,  
nach Probe, loko: hoher weißer 84—86, Kurjker 75—76, 
Kursk-Charkower 75— 76, Romnyer und Kijewer 75—7S,Orel-
Jeletz-Livonyer 75—76, Zarizyner 77, schwarzer 71—76, 
alles Kop. pr. Pud, flau. — Gerste, nach Probe, loko: 
ungedaMe, hohe 72—73 Kop. pr. Pud, Futter, 66—68 
pr. Pud, kurl. gedarrte 70—71 Kop. pr. Pud, flau. 
Königsberg, den 2. (14.) Februur 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. -Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., bunter 123—124 pfd. 98—10272 Kop., 
rother 123 pfd. 98—104 Kop. Kredit pr. Pud, Sommer-
1 1 8  p f d .  9 9 ' / «  K o p .  K r e d i t  p r .  P u d ,  w e i c h e n d .  —  R o g g e n ,  
in Säcken, nach Holl. Gewicht, loko: Transit, russ. 126 pfd. 
84 Kop. Kredit pr. Pud, flau. 
Danzig, den 2. (14.) Februar. 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: Transit 
russ. pr. Febr. 817-, Pr. Mai 817a Kop. K. pr. Pud, pol-
nischer pr. Febr. 83 Kop. Kred. pr. Pud, weichend. 
Dorpat, den 7. (19.) 
Roggen. . . 118—120 % 
Gerste . . . 107—110 „ 
Gerste . . . 102—103 „ 
Sommerweizen 128—130 „ 
Winterweizen. 128—130 „ 
H a f e r  . . .  7 5  „  
Erbsen, weiße Koch.,. . . . 
Februar 1890, Georg Ritt 
h. — 69—70 Kop. pro Pud. 
72 75 „ „ ,, 
=  6 3 — 6 5  „  „  „  
—  7 5  
80 




= 410 Kop. pro Tscht. 
= 850 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
----- 725 K. p. Tscht. 
= 38 K. p. Pud. 
----- 1R. 40 K. p. Sack ä 5 Pud. 
— 83 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 2  K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 5. (17.) Februar 1'890, A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 Ä h. = 75 Kop. pro Pub. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95 % keimfähig . . ----- 76—78 „ „ „ 
Export-Gerste 103—104 „ „ — 68—70 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ == 80—82 „ „ „ 
Winterwetzen 125—130 „ .. ----- 85—86 „ „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ --- 72—73 „ „ „ 
bo. ungedarrt „ „ „ --- 63—65 „ „ 
Hamburg, den 5. (14.) Februar 1890. Bericht von 
A  h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - R o t i r n n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer Brntto-Verkanfspreise. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
108—110. II. Kl. M. 104—107. pr. 50 Kilogr. Netto­
gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „ruhig". 
Ferner Privatnotirnngen: gestandene Parthien 
Hofbutter M. 90—100, schleswig-holsteinische und 
ähnliche Bauer-Butter M. 75—90 pr. 50 Kilo. Un­
v e r z o l l t :  l i v l ä n d i s c h e  u n d  e s t l ä n d i s c h e  M e i e r e i - B u t t e r  
M. 90—100, böhmische, galizische und ähnliche 60—70 
finländische Sommer - Butter M. 75—80, amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 40—70, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 30—40, alles pro 50 Kilo. 
Trotz der ungünstigen Lage, wurden die vorwöchentlichen 
Notirungen am Dienstag unverändert gelassen, da aber bil-
liger verkauft und niedriger nach England angeboten wurde, 
mußten die Notirungen heute 2 M. nachgeben, konnten aber 
doch nicht genügenden Absatz herbeiführen. Kopenhagen, das 
niedriger wie wir geblieben, erhöhte feine Preise um 2 Kronen. 
Das Inland ist anhaltend flau und liefert geeignete Butter 
zum Export hierher. Geringe und fremde Sorten geschäftslos. 
In der gestrigen 10. Auktion wurden von 86/3 Tonnen 
Ost - Holst. Hofbutter nur 29/s Tonnen in Durchschnitt ä 
1083/* M. oder abzüglich 3*/« M. Auktionskosten äzet. 105 M. 
Netto reine Tara franko Hamburg verkauft. Die übrigen 
57/a Tonnen blieben wegen ungenügenden Gebots unverkauft. 
London, den 3. (15.) Februar 1890. C. F. W. Wagner. 
In der vergangenen Woche blieb der Butterhandel ziemlich 
annimirt. Die Frage namentlich nach feiner frischet Waare 
war sehr rege und wurde alles bei Ankunft schlank plazirt. 
Ich notire: Pa. friesländische (Meteret) 122—124 s. Sa. 
120—122 8. — Pa. friesländische Konsignation 118—122 s. 
Sa. 108—112 s. — Pa. dänische 116 —120 s. Sa. 108—112 
s. — Pa. holsteinische 115—118 s. Sa. 106 
Pa. finlänbische unb schwebische 105 
— Pa. est.- unb kurlänbische 105 
— Pa. normanbische 1J8—120 s. 
E i e r  f i e l e n ,  w i e  e r w a r t e t ,  w e i t e r  i m  P r e i s e  u n b  b e t  H a n b e l  
war sehr unregelmäßig zu ungefähr folgenben Preisen: 
Pa. ungarische 6/9—7/3 s. Sa. 5/9—6/3 s. - Pa. deutsche 
6/—6/6 8. Sa. 5/3—5/9 s. — Pa. russische 5/6—6/ s. 
Sa. 5/—5/3 s. — Geflügel und Wilb, hiervon waten 
bie Anfuhren recht bedeutend, fanden zu früheren Notirungen 
ziemlich schlanken Verkauf. — Zwiebel, die Vorräthe 
sind ganz geräumt, die Anfuhr klein und Tendenz steigend. 
Newkastle, ben 29. Jan. (10. Febr.) 1890. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäsfer, Riga. 1. Klasse 116—118 s pr. Zwt. 
— 2. Klasse 108—112 s pr. Zwt. — 3. Klasse 100—106 s 
pr. Zwt. Russische (aus den baltischen Provinzen) Meierei-
butter 100—108 s pr. Zwt. Der Markt war sehr still mit 
geringer Kauflust und viel Butter blieb unverkauft. Die 
Notirungen bleiben nominell unverändert. Zufuhr in dieser 
Woche 12 441 Fäßer Butter. 
R i g a e r  P l a t z n o t i r u n g .  M e i e r e i b u t t e r . -  i n  G e -
binden 40—43 Kop., in Pfundstücken 45 Kop. pr. Pfund. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
28. Jan. bis 4. Febr. (9. bis 16. Febr.) 1890. 
110 s. — 
110 8. Sa. 90—100. 
110 8. Sa. 90—100. 
Sa. 100—112 8. — 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches 
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N e k a n n t m a e b u n a e n .  
Revaier chemisch - technische gabvttt 
old. Mayer's Wittwe & Sohu, Reval 
empfehlen 
Butterfarbe. Käsefarbe, 







Unsere Farben geben der Butter und dem Käse eine gleichmäßige und haltbare Färbung. 
Unser Lab-Eprakt ist eine helle Flüssigkeit, die vollständig frei von den Schleimthei-
len der Kälbermagen ist und in Folge dessen eine bessere und größere Käse-Ausbeute giebt. 
Analysen von Autoritäten erkennen die vorzügliche und unschädliche Qualität unse­
rer Produkte an. 
Anerkennungsschreiben von verschiedenen Meiern und Käsern beweisen, daß unsere 
Produkte besser, als die ausländischen sind. 
Unsere Produkte sind bedeutend billiger, als die ausländischen. 
Repräsentanten erwünscht in Hegenden, wo solche noch nicht sind. 
Prima rothe Kleesaat 
laut Attestat kleeseidefrei (doppelt gereinigte), 




empfiehlt vom Lager 
kr a»»s»«wem« 
in Reutti. 
Poudret te  
i n  v o r z ü g l i c h e r  Q u a l i t ä t  e m p f i e h l t  d i e  
Dorpater Poudrette-«Fabrik. 
Bestellungen werden nur in Dorpat (auch für Estland) bei der 
Verwaltung der Fabrik, Jamasche Str. Nr. 49, angenommen. 
Ein Verheirather 
Verwalter, 
der 11 Jahre in den renommirtesten Wirth-
schaften thätig gewesen ist und beste 
E pfehluugen aufweisen kann, sucht 
Stellung. Offerten empfängt die Guts-
Verwaltung Tormahof pr. St. Laisholm. 
Ein junger Mann, der die Landwirth-
schaft erlernt hat, sucht Stellung als 
Uernrat ter  
Adresse durch die Redaktion d. Bl. 
Ein 
sunger Mann, 
welcher die Wirthschaftsführung in allen 
Zweigen musterhaft, praktisch erlernt 
und drei Jahre als Wirthschaftsbeamter 
fuugirt hat und mit guten Attestaten ver-
sehen ist, sucht zu St. Georgi 1890 
eine Anstellung, hier oder im Innern 
des Reiches. Gest. Off. sub. „S. P. 




K. A. Hosrichter, Dorpat. 
vorm. Jfr. Snrol 
empfiehlt den hochgeehrten Herren Brennerei-
Besitzern seine nach dem neuesten System ton« 
struirten lontinuirlichen Maisch -Destillir-
Apparate, verbesserten Kolonnen - Mll-
Apparate und Sprit-Apparate in allen 
Uebernehme gleichfalls komplette neue 
Brennerei- & Brauerei-Einrichtungen 
auf Grund der neuesten Erfahrungen, unter 
Garantie, sowie alle in dieses Fach schlagende 
Arbeiten und Reparaturen, zu reellen Prei-
sen und bei prompter Bedienung. 
Ferner empfehle meine nach eigner Kon-
struktion gebauten Kühler, welche bei gerin­
gem Wasserverbrauch genau auf Wassertempa-
ratur kühlen. Nicht genügend kühlende alte 
Kühler übernehme, ohne dieselben zu vergrö­
ßern, auf Wassertemparatur kühlende, zu Billi­
gen Preisen, einzurichten. 
Hochachtungsvoll 
K. A. Kofrichter. 
Ein fehlerfreier 
R a p p h e n g s t  
im März vierjährig, Traber - Traber-
Ehste, 1 Werschok hoch ist auf dem Gute 
Tormahof pr. St. Laisholm zu verkau« 
fen. Nähere Auskunft ertheilt die Guts-
Verwaltung. Daselbst stehen auch Uein» 




sind vorräthig in der Kanzellei der ökonomi­
schen Sozietät und in H. Laakmann's Buch-
oruckerei für 1 Rbl. 50 Kop. 
Für Zusendung durch die Post sind 1 Rbl. 
75 Kop. einzusenden. Bei Postnachnahme wird 
1 Rbl. 85 Kop. erhoben. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Riga 
Ii 





Ulis Artn land«. Malchin« i. Beritte. 
Paeütar<f« 
18 n. 40°/»: Kainit, Knochenmehl, Ammonisk. 
Inhalt: Dorpat's Wasserbeschaffung, von R. Guleke. — Die Einführung der Waldbahnen in den forstlichen Betrieb. 
— Die Bedeutung lokaler Butterausstellungen, von EL. P. — Aus den Vereinen: Estländischer landwirtschaftlicher Verein. Verein 
baltischer Forstwirthe. — Sprechsaal: — Marktbericht — Bekanntmachungen. 
ä08b0*eb0 nehsypok). flepura, 8 ^eßpaia J890 r. IleiaTaTB paspSmacrca flepnTCKiä IIoMfliiäueäCTepi Pacn>. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschritt 
S. 6 1  
Landlvirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
AbonnementSpreiS ittcL ZustellungS- & Postgebühr 
jährlich S Rbl., halbjährlich 3 Rbl., ' 
x fi&tte î uflcdutuk 
'jährlich 4 Rbl., halbjährlich^ Rbl. 50 flop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, tivlSndischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZnsertlonSgebühr pr. 3.fp. Petitzeile s«op. 
Bet größeren Aufträgen Rabatt nach tteberemfunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Deantwortung der Frage: Ist bei einer Herde von 
200 Stück Milchkühe« der Voyug einem Langstall 
oder einem Butrftoll M geben, vorausgesetzt, daß beide 
zum Ausdüngen und mi t  Wasser le i tung versehen f ind? 
Bon Graf Fr. Berg-Schloß Sagnitz. 
Die genannten Umstände sind zum Entscheiden der 
Frage nicht genügend. Ich würde es in den meisten 
Fällen vorziehen die Futtertische in der Längenrichtung 
des Stalles anzulegen; doch hängt das von sehr vielen 
Nebenumftänden ab, welche berücksichtigt'werden müssen, 
selbst wenn man annehmen darf, daß auf bereits vorhan-
dene Gebäude gar keine Rücksicht zu nehmen ist. Soll z. B. 
das Futter aus einer neben dem Stall liegenden Scheune 
zu. ebener Erde (womöglich pr. Bahn) in den Stall und 
auf die Futtertische geschafft werden, so ist eine Lang-
stellung der Futtertische besser. Wird das Futter auf dem 
Boden des Viehstalls gehalten, was manche Bedenken 
hat, bei sehr festen Lagen aber durchführbar ist, so fällt 
dieser Grund weg, falls die wesentlichste Masse des Futters 
aus trockenem Heu, Stroh und dergleichen bestehen wird. 
Sollen dagegen - gebrühtes Futter oder Rüben und der-
gleichen in größeren Mengen verabreicht werden, so wird 
es sehr unbequem solches vom Bodenraum aus zu thun. 
Die Querstellung erfordert ferner zum Ausmisten bei jeder 
Querreihe eine Thür, ein Umstand der sehr viele Nach-
theile hat. Die Thüren kosten viel, verderben leicht, der 
Stall wird für Diebe viel leichter zugänglich. Es dringt 
auch kalte Luft durch diese vielen Thüren am Fußboden 
ein und fördert die Tropfenbildung an der Lage. Die 
Dungstätte wird in der ganzen Länge des Stalles dicht 
neben dem Stall liegen müssen, da durch die,vielen kleinen 
Seitenthüren das Ausdüngen nur mit einer Handkarre 
geschehen kann, während bei einem großen Langstall in 
der Regel mit einem bespannten Schlitten ausgemistet 
wird, was eine entferntere Lage der Dungstätte gestattet. 
Ein sehr wesentliches Moment wäre ferner die Breite, 
bis zu welcher das verfügbare Material und die Bauart 
das Gebäude zu machen ermöglicht. Mein neuer Stall 
hat 28 Faden Länge bei 18 Faden Breite, was nur durch 
ein ganz flaches Holz-Zement- oder ein Rasendach 
möglich wird; da diese Bauart hier im Lande aber noch 
sehr wenig bekannt ist, muß die Gesahr des Mißrathens 
jedenfalls berücksichtigt werden. Brauche ich keine Rück-
stcht aus die Bauart zu nehmen, so wären die Dimensionen 
in runden Zahlen etwa folgende. 
Bei 5)uerstellung der Tische: 
4 T i s c h e k  2 5  +  2 5  ( = 5 0  K o p f )  - - - - - 2 0 0  K o p f .  
Breite der Tischplatte 3' bis 4' 
2 Tröge ä, V 2' 
Die Trogwand, wenn aus Stein ä, 6" für 2 Tröge 1' 
Ganze Tischbreite 
1 Kuhlänge vom Trog bis zur Jauchrinne 
6 ' X 2  ;  •  
Zwischengang von Jauchrinne zu Jauchrinne 
In Summa Breite eines Tisches +1 Gang 24' bis 25' bis 26' 
4 solche Tische im Mittel ä, 25' 
+ 1 Gang am Ende - b' 
Länge des Raumes für die Kühe im Summa 106, 
25 Kühe ä. 3' 3" bis 3' 6" Standraum *) 81' 3" bis 877a' 
1 Gang am Ende ^ 
Gesammtlänge des Raumes für die Kühe 91 3 bis 97 
Im Mittel, Breite des Raumes für die Kühe 94.375' 
Diese Dimensionen ergeben also bei 5)uerstellung: 
Die Länge 106'X 94.375' Breite = 10003.75 0' Raum 
für die Kühe. 
*T» große Holländer wären 3' 9" bis 4' erforderlich. 
6' bis 7' 
12' 
6' bis 7' 
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2 Querwände ä 94.375' 188.7s' 
2 Längenwände ä 106' . . 212' 
Laufende Länge der Außenwände 4008A' 
B e i  L a n g s t e l l u n g  d e r  T i s c h e :  
2 Tische ä 50 + 50 (= 100 Kopf) ---- 200 Kopf. 
Dimensionen der Tische wie oben 
50 Kühe ä 3' 3" bis 3' 6« ... 162W bis 175' 
1 Gang am Ende 10' 
Gesammtlänge des Raumes für die Kühe 172'/^' bis 185' 
Im Mittel 178' 9" 
Tischbreite wie oben 24' bis 25' X 2 . . 48' bis 50' 
+ 1 Gang 6' 
Gesammtbreite des Raumes für die Kühe 54' bis 56' 
Im Mittel 55' 
Diese Dimensionen ergeben also bei Langstellung 178.75' 
Länge X 55' Breite ----- 9832.35 Q' Raum für die Kühe. 
2 Langwände ä, 178.75 357.5»' 
2 Querwände ä 55' 110' 
Laufende Länge der Außenwände 467.so' 
Die Querstellung beansprucht also etwas größeren 
Raum, hat dagegen bedeutend weniger laufende Länge 
der Außenwände. Die Langstellung macht einen viel 
schmäleren und längeren Stall nothwendig, daher mehr 
Außenwand, erleichtert aber durch geringere Breite wesent-
lich die Dachkonstruktion. 
Etwaige Räume für Futterbereitung, eventuell Torf-
streubereitung oder Futterscheunen sind in obiger Berech-
nung nicht einbegriffen. 
Die möglichen Modifikationen der Einrichtung sind 
endlos; wenn man etwa bei Querstellung einen besonderen 
Futtergang in der Mitte des Stalles und zwei Gänge für 
das Vieh an den Langwänden machte, würde solches 
mehr Raum erfordern, aber bei der großen Kopfzahl 
sowohl das Futtern wie das Austreiben des Viehes sehr 
erleichtern. 
Ich fürchte das Wenn und das Aber schon mehr an-
geführt zu haben, als eine doch möglichst kurz abzufassende 
Antwort für den Fragekasten gestattet. Da meine Mei-
nungsäußerung aber einmal erbeten ist, muß ich zum 
Schluß doch noch hinzufügen, daß, nachdem ich die Stall-
konstruktionen in eigenem Interesse eingehend studirt habe, 
ich selbst einen Stall gebaut habe, der nicht ausgemistet 
wird. Die Futtertische hängen auf Rollen, sind , daher 
leicht zu verschieben. Alle Tage wird der Tisch um 3 
Fuß vor oder zurück verstellt. Das ermöglicht bei Torf­
und Strohstreu ein sehr vollkommenes Reinheiten der 
Kühe. Der Dünger ist festgetreten, Jauche und feste 
Exkremente werden gleichmäßig über die ganze Fläche 
vertheilt, die Mühe des täglichen Ausmistens fällt weg 
und ich gewinne mehr und besseren Dünger, denn nicht 
ein Tropfen Jauche geht verloren. 
Einiges über den Putterhande! des Jahres 1889. 
Das Bild, welches uns der Butterhandel des letzt« 
verflossenen Jahres darbietet, ist nicht so trübe, wie es 
anfänglich den Anschein hatte; sind auch in den letzten 
10 Jahren die Preise für Butter stetig weichend gewesen, 
so hat doch das Jahr 1889 Stand gehalten und den Meie-
reien günstigere Preise gesichert, denn das Jahr vorher. 
Es mag wohl kaum abzuleugnen sein, daß die Produktion 
in vielen Ländern zugenommen hat, aber auch der Konsum 
war meistentheils ein größerer und tritt schließlich noch 
der Umstand hinzu, daß einige Länder, welche früher 
Bedeutendes im Butterexport leisteten, heutzutage ihre 
Produktion sehr stark herabgesetzt haben, weil sie in der 
Aufzucht edlen Viehs, von der Natur schon darin be-
günftigt, mehr ihre Rechnung finden, als in der 
Fabrikation von Butter. In einem früheren Artikel dieser 
Zeitschrift wies ich zahlenmäßig nach, daß z. B. der 
Export Hollands und Belgiens an Butter gesunken, während 
andere Länder den eigenen Konsum trotz vergrößerter Aus-
fuhr stark vermehren. Die Butterpreise stellten sich im 
letzten Jahre auf den Hauptmärkten folgendermaaßen in 
deutscher Reichsmark: 
Hamburg. Berlin. Kopenhagen. London. 
1887 lOO.oo — 106.80 117.60 
1888 97.00 105.80 103.oo 114.oo 
1889 IO8.25 113.90 IO8.00 H8.-.5 
Hieraus ergiebt sich, daß das Jahr 1889 bessere 
Preise gebracht hat für feine Marken, denn die beiden 
Jahre vorher. So sicher man aber im Auslande sich auf 
Rentabilitätsrechnungen stützen kann, ist leider dieses in 
einem Lande, dessen Valuta bedeutenden Schwankungen 
ausgesetzt ist, kaum oder doch nur schwer möglich. Gerade 
unsere baltischen Provinzen, welche ihr Hauptaugenmerk 
aus den Export richten müssen, haben darunter zu leiden; 
aber sollte es am Ende doch nicht berechtigt sein bei einem 
steigenden Kurse der Valuta einen höheren Werth über­
haupt beizumessen? 
In dieser Zeit kann man nicht ganz selten wahr­
nehmen, daß der eine oder andere Meiereibesitzer durch 
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die geringeren Preise gegen ehedem nicht abgeneigt scheint 
jedwede Verbesserung seines Meiereibetriebes aus den 
Augen zu lassen. Wer nur einigermaaßen auf den Ex-
Portmärkten Umschau gehalten hat, wird leicht zu be-
stätigen in der Lage sein, daß bei reger Nachfrage und 
verhältnißmäßig geringerem Angebot schlankweg gute Preise 
bewilligt worden, selbst für solche Waare, deren Qualitäten 
nicht gerade obenan zu stehen kommen; es wird in 
solchem Falle -öfter eine abfallende Waare mit verhält-
nißmäßig hohen Preisen bezahlt. Aber sehen wir uns 
nun den umgekehrten Fall an. Wo ein größeres Angebot 
als Nachfrage herrscht, da sucht natürlich der Käufer 
sich prima Qualitäten heraus und übersieht geradezu Butter, 
die mit mehr oder weniger kleinen oder größeren Fehlern 
behaftet ist, achtet auch noch strenger auf sorgfältige und 
saubere Verpackung. In letzterer Hinsicht ist es nun 
oftmals mit großen Schwierigkeiten für den Agenten ver-
knüpft die Butter zu einem nur irgend annehmbaren Preise 
abzusetzen. Der endlich erzielte Preis befriedigt den Pro-
duzenten nicht und, wird ihm nun gar womöglich noch 
angerathen dieses oder jenes in der Meierei zur Aufbesse-
rung seiner Marke einzurichten oder umzuändern, und sind 
hierzu auch nur verhältnißmäßig geringe Mittel ersorder-
lich, dann stellt er sich in öfteren Fällen einem derartigen 
Aussinnen ablehnend gegenüber! Aber, fragen wir uns, 
ist dieses der richtige Weg um die milchwirthschastliche 
Industrie rentabler zu gestalten? Die Antwort liegt wohl 
für jeden klar auf der Hand. Denn, geschieht in solchen 
Zeiten einer geringeren Nachfrage für Butter auf den 
Exportmärkten wenig oder garnichts zur Verbesserung, 
falls die Marke mangelhaft, so muß diese gewissermaaßen 
zu Schleuderpreisen abgegeben werden, nur um die Lager 
nicht zu überfüllen. Geht man aber mit Interesse 
und aller Energie daran gerade bei verstauten Noti-
rungen dieses oder jenes zum Bessern zu wenden, so wird 
auch die Butter mit verhältnißmäßig günstigeren Preisen 
Absatz finden und nicht lange auf Lager zuzubringen haben, 
was nur zu ihrer qualitativen Verminderung beiträgt. 
Nicht selten spricht man von einer Kalamität auf dem 
Buttermarkte; ja, man sagt wohl,' daß durch vermehrte 
Produktion wohl nicht lange mehr der Meiereibetrieb 
sicher gestellt sei. Auch hierauf habe schon einigemale hinzu-
weisen mir erlaubt, schon im vergangenen Jahre. Aber, 
führen wir ein Derartiges weiter aus! Kalamitäten 
in allen Branchen der Landwirthschaft wiegen schwerer 
als Kalamitäten im Absatz unserer Meiereiprodukte; treten 
auch hierin einmal zeitweise Störungen ein, so sind und 
bleiben sie immer nur von vorübergehender Bedeutung 
und von verhältnißmäßig kürzerer Dauer. Der Absatz 
regelt sich von neuem, denn immer mehr gelingen die 
Anstrengungen festen Fuß zu fassen in solchen Gegenden, 
welche bisher wenig an Butter konfumirten. Andere 
Landesdistrickte beschränken, besonders zur wärmeren Jahres-
zeit, die Butterfabrikation und geben der Herstellung von 
Fett- und Halbfettkäsen den Vorzug. Dieses alles fällt 
in's Gewicht. 
Ein anderer Einwand lautet dahin, daß die Kunst-
butterindustrie nachtheilig auf den Absatz der Meierei-
erzeugnisse einwirke. Thatsächlich hatte es eine Zeit lang 
den Anschein, daß dem so sei, aber die Regierung 
setzte sehr bald einem Schwindelgeschäft mit Kunstbutter, 
oder, wie man heute sich ausdrücken sollte, mit Margarin 
einen Damm entgegen. Es wurde das Mischverbot erlassen, 
die Verpackung und Ausmachung präzise vorgeschrieben, 
eine gewisse Kontrole eingeführt und Ueber tretung mit 
strenger Strafe belegt. 
Auch die Steigerung der Arbeitslöhne, besonders 
in den Jndustriebezirken, dürfte dem Butterabsatz zu gute 
kommen. Es geht eben eines mit dem andern Hand in 
Hand und sollte man da nicht so trübe in die Zukunft 
schauen, was das Meiereigewerbe anbetrifft. 
Kalamitäten in dieser Hinsicht lassen sich am besten 
umgehen und vermindern durch Erzeugung einer Butter 
von guter Qualität. Aber auch aus dem Wege des Ab­
satzes selbst ist in letzten Jahren in den verschiedenen Län­
dern viel gutes geschaffen, das Jnslebentreten der Meierei-
verbände hat sehr viel dazu beigetragen den erhöhten An-
sprächen des Marktes gerecht zu werden und den tech­
nischen Betrieb der einzelnen Metereien unter eine Kon­
trole zu bringen, welche die Wünsche der Butterkaufleute 
kennt und derartig gewissermaaßen der Vermittler ist zwischen 
dem Produktionsort einerseits und dem Konsumtionsort 
andererseits. 
Auch in den baltischen Provinzen hat die Institution 
der Meiereiverbände lebhaften Antheil gefunden und in 
den beiden Jahren ihres Bestehens viel dazu beigetragen 
die Produktion zu heben. Wenn auch die eine oder andere 
Meieret diesem Unternehmen nicht beigetreten, weil sie viel-
leicht in der Nähe einer Stadt gelegen und hier in be-
stimmten Häusern festen Absatz gefunden hat, muß es doch 
für solche mitten im Lande selbst durchaus rathsam er-
scheinen sich den Bestrebungen des Ganzen anzuschließen-
Wenn nun von dieser oder jener Seite Einsprache erhoben 
wird und man sich mit manchen Bestimmungen nicht recht 
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einverstanden glaubt, sollte man dennoch dem Gesammt-
Wesen mehr Interesse entgegenbringen und um seinen 
Ausstellungen Begründung zu verschaffen sich eingehender 
mit denjenigen Fragen beschäftigen, die mit dem ganzen 
Sein der Verbandsthätigkeit auf das engste zusammen-
hängen. — Es ist bei Einrichtung derartiger Untern eh« 
mungen nicht immer gleich so ganz leicht möglich alles 
klipp und klar hinzustellen, sondern manche lokale Ver-
Hältnisse müssen hier in Berücksichtigung gezogen werden 
und die Mitglieder eines Verbandes sollten nicht davor 
zurückschrecken Erfahrungen zu sammeln, welche sich als 
praktisch für späterhin verwerthen lassen. Es muß als 
ein Nonsens bezeichnet werden, wenn derartigen Unter­
nehmungen, besonders wenn sie noch in ihrem Entwicke­
lungsstadium sich befinden nur zeitweise Butter, des Ver-
suches halber gewissermaaßen, eingesandt wird. Trifft nun 
zufällig eine solche Meierei eine flaue Konjunktur an, 
oder gar einigemale hinter einander, dann wird womög­
lich das gemeinsame Unternehmen ohne jede wettere Be­
rücksichtigung in Acht und Bann erklärt; man fragt sich 
auch wohl noch kaum, ob die Butter den Anforderungen 
des Marktes entsprochen hat! Diejenigen Meiereien, welche 
von Anfang an festhalten an ber aus eigener Initiative 
geschaffenen Assoziation werden viel leichter und schneller 
durch eine Kontrolle dieser die Beachtung des Marktes 
sich erwerben und auch selbst bei verstauten Märkten 
glatten Absatz finden, als solche, die mit ihren verschiedenen 
Probesendungen erst sondiren wollen. 
Hinwiederum taucht auch dann und wann die Ab­
sicht auf, wenn der erzielte Preis nicht hoch genug, die 
gesammte Meiereianlage einem Pächter zu übergeben. 
Liegt nun eine solche ' Meierei im Zentrum einer 
milchreichen Gegend und ist der Pächter einigermaafjen 
auch Kaufmann, so könnte ja unter Umständen dieser 
eine bessere Verwerthung der Milch herbeiführen, aber 
oftmals ist beides nicht der Fall. Die Zeit der Milch» 
Verpachtungen dürfte gewesen sein, wenigstens im Aus-
lande ist das der Fall, und hat es allen Anschein, als ob 
auch hier immer mehr zum Selbstbetrieb übergegangen 
wird; die heutige Zeit verlagt eben die höchstmögliche 
Ausnutzung jeden landwirthschaftlichen Betriebes. Aller-
dings hat der Meiereibesitzer bei Verpachtung seiner Milch-
Wirthschaft eine Annehmlichkeit: er braucht sich in keiner 
Weise um den Betrieb zu kümmern, hat keinen momentanen 
Verdruß, wenn der für seine Butter erzielte Preis ihm 
einmal zu niedrig Erscheint, oder seitens des Kaufmanns 
Ausstellungen betreffs der Qualität eintreffen — das sind 
Annehmlichkeiten! Ob sie aber den Ertrag des Kuhstalles 
erhöhen, möchte man dahingestellt fein lassen. 
Ob der Körnerbau rentabler als die Kuhhaltung, soll 
hier nicht näher erläutert werden. Thatsache ist nur, daß 
andere Milchwirthschaft treibende Länder fast ihre ganze 
Produktion an Getreide den Kühen verfüttern und derart 
in Butter und Fettkäse umsetzen; auch hier zu Lande 
finden sich solche Güter, die dieses zum Prinzip gemacht 
haben, und bestimmt nicht mit Unrecht. Aber sollte man 
nicht, salls durch verminderte Futterpreise ein Defizit ent­
steht, oder gar schon entstanden ist, dieses durch vergrößerte 
Produktion decken, resp, einen Mehrertrag erzielen können ? 
Gewiß lassen sich in manchen Wirthschaften die Kuhhal­
t u n g e n  n o c h  v e r g r ö ß e r n  u n d  d a s  E n d z i e l :  M e h r  u n d  g u t e  
Butter! — wird das Meiereiwesen rentabler gestalten. 
K. P. 
Zur Pflege der Landwirthschast im Jahre 1889, 
von Dr. Joh. v. Keußter. 
St. Petersburg, Januar 1890. 
In dem abgelaufenen Jahre befanden Wir uns in 
landwirtschaftlicher Beziehung unter dem Zeichen des 
Kredits. Der Kredit war es, der in den Tagesblättern 
und Zeitschriften, in den landwirthschaftlichen Vereinen in 
der Residenz wie in der Provinz, in landschaftlichen wie 
in Adelsversammlungen allseits die Gemüther bewegte, 
der Staatsregierung die Prüfung der einschlägigen Fragen 
aufdrängte und gesetzgeberische Maaßnahmen verschiedener 
Art hervorrief. 
Unter den vielgestaltigen Fragen dieser Kategorie 
erregte die meiste Aufmerksamkeit das Gesetz vom 12. 
>'Oktober inbetreff der Reichsadelsbank, sowohl we-
gen des eigenthümlichen Charakters dieses Gesetzes, als 
auch wegen der direkten Wirkung desselben aus einen be­
trächtlichen Theil des grundbesitzlichen Adels des Reiches. 
Wie den Lesern aus den Tagesblättern bekannt, ist durch 
* dieses Gesetz der Zinsfuß für die gewährten und zu ge­
währenden Darlehen von 5 % aus 4'A % herabgesetzt, 
also aus einen Prozentsatz, zu welchem der Staat selber 
nicht Kapitalien aus dem Geldmarkt erhalten kann. Da­
bei ist dieser Bestimmung eine rückwirkende Kraft verliehen 
in der Weife, daß ber Betrag jener 72 % der bisher ge­
zahlten, resp, zu zahlen gewesenen Summen ä conto der 
folgenden ersten, resp., zweiten halbjährlichen Zahlungen, 
; resp, der Rückstände zu verrechnen ist. Ebenso werden 
die 2 %, die bei Ausreichung des Darlehens zur Realist-
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rung der Pfandbriefe von denselben in Abzug gebracht 
wurden, den Bankschuldnern zu Gute geschrieben, und sollen 
in Zukunft die, Darlehen baar und in vollem Betrage 
ausgekehrt werden. Somit übernimmt also die Reichs-
adelsbank vollständig das Risiko der Unterbringung 
der auszugebenden Pfandbriefe. Werden die Rückstände 
im gegebenen Falle durch diese Abzüge nicht zum Vollen 
gedeckt, so wird der verbleibende Rest zu einem Theil zur 
Kapitalschuld geschlagen, aber nur bis zu dem Betrage, 
daß für das gesammte hierdurch noch vergrößerte Kapital 
nicht mehr als bisher (3.125 % resp. 2.875 % halbjährlich 
der bisherigen Schuld, je nach der Amortisationszeit) zu 
entrichten ist, zu dem anderen Theil aber zinsfrei bis zur 
erfolgten Tilgung der Schuld gestundet, von da ab aber 
mit dem Betrage der bis dahin zu leistenden halbjährli-
chen Zahlungen verzinst und amortisirt werden soll. Dem 
Gesetz sind endlich noch Regeln über die Beitreibung der 
Rückstände säumiger Schuldner der Reichsadelsbank beige-
fügt, die diesen weitere Vergünstigungen auch in dieser 
Beziehung bieten. 
' Diese Finanzmaaßregel wird ohne Beschwerde des 
Budgets durchgeführt. Die Mittel sind durch eine 5 % 
Prämienanleihe im Nominalbetrage von 80 Millionen 
Rubel beschafft worden, die im Hinblick auf die Prä-
miengewinne zu einem Kurse von 215 untergebracht 
werden konnte. *) Das Finanzergebniß stellt sich nun 
wie folgt dar. Für die 80 Millionen Rubel der aus­
gegebenen Prämienbillete sind jährlich 5 % an Zinsen 
und 600000 Rbl. an Prämien zu zahlen, zusammen 
also 4600000 Rbl., dagegen fließen von den einge­
gangenen 172 miß. Rbl. (80 mill. zum Kurse tiptt 215) 
an Zinsen, zu 5 % gerechnet, 8.6 miß. Rbl. ein. Der 
Gewinn an Kapital belauft sich also auf 92 miß. Rbl. 
(172—80), an Zinsen aber auf 4 Miß. Rbl. jährlich 
(8.6—4.6). Da nun zum 1. November des vergangenen 
Jahres die Bank 218 529 000 Rbl. an adelige Gutsbe-
sitzer bewilligt hat, so sind ä conto der Zinsen der Pfand-
Briefe in diesem Betrage V» % aus jenem Zinsgewinn zu 
decken, das macht 1092 600 Rbl., der Restgewinn an 
Zinsen beträgt also säst noch 3 Millionen jährlich, d. h. 
die Reichsadelsbank ist in der Lage, bei Zugrundelegung ; 
des jetzt landesüblichen Zinsfußes von 5 %, noch fast den 
dreifachen Betrag der bisher bewilligten Darlehen zu gewäh-
rett. Für eine weite Zukunft muß also ein erheblicher 
*) Die emittirenben Banken sollen diese Prämienpfand-
«bliese zu 2121/« übernommen haben. 
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Restgewinn verbleiben, der durch die erwähnte Rückvergü-
tung an Zinsen ('/- % für die bisherige Zeit des Besitzes 
des Darlehens) und an den 2%, die zur Realisirung der 
Pfandbriefe erhoben sind, wie auch durch die Vergünstigung 
in Betreff der rückständigen Schuldner und die Kosten der 
Unterbringung der Anleihe nicht ausgezehrt werden kann. 
Die Amortisation. haben wir bei dieser Rechnnngsaufstel-
lung nicht in Betracht gezogen. Diese beginnt in Betreff 
der 80 Millionen-Anleihe erst am 1. November 1896 und 
wird in 367-1 Jahren zu Ende gebracht werden. Die 
Schuld der Gutsbesitzer, welche bei 5 % Zinsen und 7«.% 
Tilgung in 4S2/s Jahren amortisirt ward, ist jetzt bei 47° % 
Zinsen 513A Jahre, die, welche bei 1 % Tilgung in 367/i* 
Jahren gedeckt ward, aber 387» Jahre hindurch zu löschen. 
So lange der landesübliche Zinsfuß über 47- % steht, 
söfft auch hieraus der Bank, die in der Lage ist, die ein-
gehenden Amortisationsquoten über 47- % zu verrenten, 
ein Gewinn zu. 
Diese dem, der Bank verschuldeten, adeligen Grund-
besitz gewährte große Unterstützung ward durch die seit 
Aufhebung der Leibeigenschaft herrschenden Klagen über 
den geringen Ertrag des landwirthschaftlichen Betriebes des 
Großgrundbesitzes, die auch seit der, diesen dem schweren 
Druck der anderen Agrarkreditinstitute entziehenden Inter­
vention der Reichsadelsbank nicht verstummten, wie auch 
durch die großen Rückstände, die sich aus einen Theil dieses 
Grundbesitzes in einigen Jahren aufgehäuft hatten (3 
mill. Rbl.), hervorgerufen. Es handelt sich freilich um 
einen verhältnißmäßig geringen Theil des adeligen Grund-
besitzes, denn es sind (bis zum 1. Nov. 1889) nur 6.24 
mill. Dessätinen, die in 42 Gouvernements belegen sinb, 
bieser Bank verschulbet; bie Zahl ber hier verschulbeten 
Gutsbesitzer (ober genauer bie Zahl ber Darlehn vertrüge, 
was nicht immer zusammenfällt).belänst sich aber auf 7885. 
Die größte Zahl bieser (b. h. über 500) finden wir in 
den Gouvernements Poltawa (632), Orel (565), Räsau 
'(523) unb Kursk, zwischen 500—400 in Tambow unb Tula, 
zwischen 400—300 in bem Gebiet ber Donschen Kosaken, 
Smolensk unb Woronesh, zwischen 300—200 in Charkow, 
Ssimbirfk, Ssaratow, Jekaterinoslaw, Pensa, Tschernigow 
unb Bessarabien; weniger als 10 Guter weisen Orenbmg (9) 
unb Astrachan (1 Gut) auf. Die Dahrlehnschuld beträgt 
in nachstehenden 9 Gouvernements über 10 mill. Rbl.: 
Poltawa (18.46 will. Rbl.), Orel, Kursk, Tambow, Kiew, 
Ssaratow, Bessarabien, Räsan und Charkow (11 mill.) 
Betrübend ist die Erkenntniß, der man sich bei nüch-
terner Betrachtung der Sachlage nicht entziehen kann, daß. 
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tote bedeutend auch die gespendete Erleichterung ist, die 
Festigung des adeligen Großgrundbesitzes nicht erreicht 
werden wird, falls nicht andere Faktore wirksam werden. 
Pessimisten meinen gar, es werde nur die Galgenfrist 
verlängert, bis doch ein großer Theil der Güter unter 
den Hammer kommen wird. Das spiegelt sich auch in der 
Fülle der Vorschläge ab, die gleich nach der Veröffent­
lichung des kaiserlichen Gnadenaktes ein noch weiteres 
Fortschreiten ans dieser Bahn wünschen. So ward für 
eine Ermäßigung des Zinsfußes auf 4 % plädirt, für die 
Beseitigung des obligatorischen Amortisation der Schuld, 
die dem freien Ermessen des Schuldens überlassen werden 
möge, u. s. w. Insbesondere ward aber von vielen Seiten 
für die Gewährung eines Meliorationskredits ein-
getreten. Hätte man diesen Gedanken früher, d. h. als 
die ersten Agrarbanken ins Leben traten, verwirklicht, so 
hätte man sich große Enttäuschungen und viel Geld erspart. 
Dieser Gedanke ist übrigens kein ganz neuer, bereits vor 
einem Jahrzehnt war er wenigstens in einer Richtung so 
weit gediehen, daß im Jahre 1881 das Domänenministe­
rium offiziell die Frage der Organisation eines Kredits 
für Gutsbesitzer zum Erwerbung landwirtschaftlicher Ma­
schinen und Gerätschaften aufwarf, die in einer aus Ver-
tretern der betheiligten Ministerien bestehenden Kommission 
des Längeren berathen wurde. Aber, der Plan dieser Einrich-
tung gelangte zu keinem Schluß. Es scheint, daß die letzte 
Ursache des Mißlingens dieses Versuches in der Befürchtung 
lag, daß die aus solch' einem Kredit sich ergebende Kontrole 
der Wirthschaft sich als ein gefährlicher Eingriff in 
das Eigenthumsrecht ergeben würde, gegen welchen 
Trugschluß ber Hinweis auf analoge Einrichtungen im 
Westen und insbesondere auf den im Zarthum Polen be­
stehenden Kredit zur Beschaffung solcher Gegenstände nichts 
vermochte. Man vertheidigte sich gegen diesen Plan durch 
eine Uebertrumpsung desselben: eines kurzbefristeten Kredits 
bedürfe ber Gutsbesitzer nicht allein zur Erwerbung von 
Maschinen unb Gerätschaften, sondern auch zu anderen 
Dingen, so zur Anschaffung von mehr und besserem Vieh, 
von künstlichen Düngemitteln, zu Entwässerungsarbeiten 
2C. 2C. Er bedürfe überhaupt eines Betriebskapitals! — 
Das Resultat war die Gewährung eines Kredits auf Solo-
Wechsel in der Reichsbank und ein hoher Schutzzoll auf 
landwirtschaftliche Maschinen, um die Herstellung dieser 
im Lande zu fördern. Beide Maaßregeln haben leider 
ihr Ziel nicht erreicht. Dieser Zweig unseres Fabrikwesens 
hob sich nur wenig, so wenig, daß ausländische Maschinen 
mit dem Zollzuschlag kaum theurer sind als die inländischen 
Fabrikate von "auch nur annähernd gleicher Güte. Der 
Kredit auf Solowechsel aber ist fast gar nicht dem land­
wirthschaftlichen Betriebe zu Gute gekommen, sondern hat, 
wie in einem letzthin veröffentlichten Bericht der Reichs-
bank zu lesen, zumeist zu einer unbedachten Erhöhung der 
Verschuldung der Grundbesitzer geführt. 
Demselben Schicksal sind, mit Ausnahme verschwindend 
geringer Beträge, die großen Summen verfallen, die dem 
Großgrundbesitz aus den Ablösungszahlungen itttb den 
vielen Agrarbanken zuflössen: sie sind nicht auf die Land-
Wirthschaft verwandt, sondern, wie es zum Theil auch itt 
Westeuropa (Deutschland, Oesterreich) geschehen, zu Erb-
theilungen und zur Erwerbung von Gütern mit geringen 
eigenen Mitteln, bei uns aber außerdem noch zu den un-
produktiven Ausgaben der Aufrechterhaltung des gewohnten 
Standard of Iife, wo die ökonomische Lage solches nicht 
mehr gestattete. Als die Errichtung der Reichsadelsbank 
geplant wurde, habe ich leider vergeblich — dafür 
Plädirt, daß das Institut neben der Ueberführung der in: 
anderen Banken verschuldeten Güter keine neuen Darlehen 
weder auf diese noch auf andere Güter gewähren möge, . 
| die nicht zu gehörig nachzuweisenden Verbesserungen des 
Betriebes beansprucht werden — mindestens bis zu einem: 
gewissem Maaße je nach dem Werth des zu beleihen-
den Grundbesitzes. Jetzt ist, wie bemerkt, dieser Gedanke 
wieder in den Vordergrund getreten. Zweckentsprechend 
erscheint die Modifikation, die ihm gegen früher gegeben 
wird: keine allgemeine Reichsanstalt, sondern, etwa nach 
dem Vorbilde der städtischen Gesellschaften gegenseitigen 
Kredits, lokale Gesellschaften unter Solidarhaft, denen für 
die erste Zeit aus Staatsmitteln zinsfreie Darlehen zu 
gewähren wären; die für einander haftenden Genossen 
hätten das wirksamste Interesse, Vorsicht in der Kredit-
eröffnung und Kontrole in Betreff der Verwendung der 
Mittel zu üben. 
Hier drängt sich freilich eine störende Frage auf: 
Findet sich in einem lokalen Verbände eine solche Zahl von 
Gutsbesitzern, die es mit der Verbesserung ihrer Wirthschaft 
ernst nehmen, was das Können wie das Wollen anbetrifft, 
daß solche Genossenschaften entstehen und gedeihlich wirken 
können? Daran knüpft sich dann noch eine andere, im vergan­
genen Herbst vielfach behandelte Frage, die nicht durch die 
Spezialfrage des Meliorationskredits angeregt ward, sondern 
durch jenes Gesetz in Betreff der Reichsadelsbank. Es 
ward nämlich die Behauptung aufgestellt, der russische 
Adel sei überhaupt nicht Landwirth. Ebenso charakteristisch 
wie diese Behauptung, waren die Entgegnungen, die in 
Ar. 7 Baltische Wochenschrift (XX'Vin Jahrgang) 1890 Februar 15./27. S. 67 
großer Zahl erfolgten, aber fast ausschließlich die Aufzäh-
lung von Einzelnamen boten, die in ihrer Wirthschaft 
Einiges geleistet haben. Nicht minder charakteristisch war es 
Mr die Gesammtsrage, daß vornemlich solche Personen 
genannt wurden, die in irgend einer Beziehung das Neueste 
. von Neuem aus der landwirthschaftlichen. Wissenschaft des 
Westens bei sich eingeführt haben, wobei dann freilich nicht 
Helten auch eingeräumt ward, daß die finanziellen Erfolge 
Siefer hervorragenden Wirthe nicht den gehegten Erwartun-
gen entsprächen und die alte Rutine der Wirthschaft doch 
noch mehr den Wirth prosperiren lasse. Charakteristisch ist 
jene Anschauung, da sie uns zeigt, daß man in weiten 
.Kreisen sich noch nicht von dem Hirngespinst freigemacht 
hat, aus die altgewohnte primitive Wirthschaft habe man 
nur die letzten Errungenschaften des Westens anfzupfto-
pfett, um zum Musterwirth zu werden. Selbst diejenigen 
Stimmen, die es beklagen, daß uns eine russische Land-
wirthfchastslehre fehlt, welche unseren klimatischen, Boden-, 
historischen Bedingungen, unseren Arbeiterverhältniffen etc. 
gerecht wird, sind von jenem Theoretisiren nicht ganz frei­
zusprechen. Was für Woronesh gilt, paßt nicht für Pskow, 
Bessarabien oder Orenburg. Die Ausbildung lokaler 
Typen ist die erste und wichtigste Voraussetzung eines 
Aufblühens unserer Landwirthschaft überhaupt. 
Und in dieser Beziehung steht es in Wirklichkeit doch 
besser, als jene Klagen und Entgegnungen vermuthen 
lassen. Unsere Kenntniß der bezüglichen Verhältnisse ist 
freilich im Einzelnen noch immer sehr gering. Die werth-
vollen Arbeiten der statistischen Büreaux unserer Landschas-
ten haben sich bis vor einigen Jahren säst ausschließlich 
mit der Untersuchung der Lage der bäuerlichen Wirth-
schast, dem Modekind, beschäftigt, erst in den letzten Iah-
ren wird der gutsherrlichen Wirthschaft mehr Aufmerk-
samkeit geschenkt. Blättern wir die bezüglichen Bände 
durch, vervollständigen wir den gewonnenen Eindruck durch 
die Berichte und Daten, wie sie sich zerstreut in Zeitschrift 
ten und Tageblättern finden, durch persönliche Erfahruu-
gen und Gespräche etc. etc., so läßt sich behaupten,' daß 
in jedem Gouvernement, ja wohl auch in jedem Kreise 
Männer sich finden, die aus der Bafiä der gegebenen wirth­
schaftlichen Bedingungen und der zur Verfügung stehenden 
Mittel ihre Wirtschaft vorwärts bringen, ohne nach der 
Palme eines Musterwirthes zu streben. Zumal finden 
sich solche Kräfte unter dem' jüngeren Nachwuchs. Da 
wird nicht tabula rasa mit der bestehenden Wirthschaft 
gemacht, sondern man fügt sich den bestehenden Verhält-
missen, sieht aber zu, wo und wie nach der gegebenen 
Lage der Dinge und mit den gegebenen Mitteln und 
Kenntnissen die erste bessernde Hand angelegt werden kann. 
So wird erst nur ein Theil des Ackerlandes der üblichen 
Verpachtung an die Bauern (gegen Geld oder auf Antheil 
an der Ernte) entzogen, hier in bescheidenem Maaße der 
erste Versuch einer Eigenwirthschaft unternommen unb je 
nach bem Resultat rnodifizirt, dann erweitert. Es wirb 
kein langer Bestellzettel nach allen möglichen Maschinen 
unb Gerätschaften neuester Konstruktion in bie ©tobt 
geschickt, wie es im ersten Jahrzehnt nach Aufhebung ber 
Leibeigenschaft so verbreitet war, sondern man bescheidet 
sich mit ber Anschaffung erprobter Artikel biefer Art, bereit 
Zahl mit ber Erweiterung ber Eigenwirtschaft vergrößert 
wirb. In analoger Weise verfährt man mit ber Beschaf­
fung unb Verbesserung bes Viehs, ber Ackerpferde und so fort. 
Das mit dem ersten Februar 1890 ins Leben tretende 
Institut des Landeshauptmannes ist, den Intentionen der 
Gesetzgebung gemäß, dazu angethan, den landsässigen Adel 
an seinen Grundbesitz zu fesseln ober bahrn zurückzuführen, 
unb wäre geeignet, burch ben Gehalt jenen energischen unb 
sorgsamen Lanbwirthen eine Stütze zu gewähren unb ihre 
Zahl zu vermehren. Wenn es nun aus ber soeben ver­
öffentlichten Liste ber ernannten Lanbeshauptleute sich 
zu ergeben scheint, baß biefer Zweck nicht ganz erreicht ist, 
so mag bte Erklärung zum guten Theil barin liegen, baß 
bte Verfchiebenartigfeit unb Vielheit der ihnen obliegenden 
Ausgaben so manchen von der Uebernahme eines Amtes 
zurückgeschreckt hat, das ihn zu sehr der eigenen Wirth­
schaft zu entziehen droht. 
(Schluß folgt in der nächsten Nummer). 
A u s  d e n  V e r e i n e n .  
Kaiserliche, livländische gemeinnützige nnd 
ökonomische Sozietät. Oeffentliche Jahressitzungen. 
Januar 1890. 
Am Abend des ersten Tages, über dessen Vormittags-
sttzung in Nr. 4 berichtet wurde, sprach der Uuiverfitätsarchitekt 
R .  G u l e k e  ü b e r  F r a g e n  d e r  W a s s e r b e s c h a f f u n g  
m i t  s p e z i e l l e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  S t a d t  D o i -
pat. Sein Vortrag ist in Nr. 6 enthalten. In der Diskusston 
wies der Stadthauptmann, Prof. einer. Dr. G. v. Dettingen 
darauf hin, wie wenig beweiskräftig die aus den Veröffent-
lichungen der statistischen Bureaux über Dorpats Sterblichkeit 
mitgetheilten Zablen seien. Dieselben zeigten Schwankungen, 
welche sich durch die thatsächlichen Verhältnisse nicht genugend 
erklären lassen und auf Erhebungs-Fedler zurückgeführt werden 
müßten Daß die sanitären Verhältnisse Dorpats ungünstige 
seien, bezweifle er nicht Durch die verdienstvollen Bemüh-
ungen des Herrn Guleke habe Dorpat einen Schatz brauch-
baren Untergrundwassers gefunden, aber, wie derselbe auszu­
beuten wäre, sei annoch eine nicht gelöste Frage. Von groß-
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tcr Wichtigkeit fei die finanzielle Seite derselben, auf welche 
einzugehen ihm hier nicht der Ort zu sein scheine. Zur Er-
klärung der Schwierigkeiten, denen die Frage der Wasserver-
sorgung Dorpats begegne, wies Herr v. Oellingen auf das 
außerordentlich geringe Interesse hin, das selbst in den lei-
ten den Kreisen der Stadt der Sache entgegengebracht werde. 
Selbst Glieder der Sanitätskommission haben sich bisher zu 
einer sympathischen Stellungnahme nicht entschließen können. 
Dennoch seien die Mittel gewährt worden um im letzten 
Sommer den faktischen Nachweis jener Wasserschätze zu lie-
fern. Redner präzisirte seinen Standpunkt dahin, daß er sich 
in seinen Zielen gelähmt sehe und entschlossen sei einen Um­
schwung ber Meinungen, der nicht ausbleiben könne, abzu­
warten. In diesem Sinne sei der Wunsch das im Malzmüh­
lenteiche erschlossene Wasser mittels einer Holzrohrleitung dem 
dritten Stadttheile zugänglich zu machen, als sympomatisch zu 
begrüßen. Diese nicht weiter ausgeführte Idee scheiterte zwar 
an dem Umstände, daß eine Leitung ohne Hebung des Wassers 
nicht möglich sei und ihre Verwirklichung auf eine reguläre 
Wasserversorgung bloß eines Stabttheils hinauslaufen würde. 
Die bedeutenden Unkosten einer solchen könnten von der Stadt 
aber nur dann getragen werden, wenn sie der ganzen Stadt, 
nicht bloß einem Theile zu gute kommen. Die Grundlage 
für eine Wasserleitung Dorpats sei gewonnen, langsamer oder 
schneller müsse auf dieser weitergebaut werden. Habe man 
aber Wasser, so könne auch an eine Kanalisation der Stadt 
• geschritten werden. Zum Schlüsse erklärte der Stadthaupt-
mann, daß er, wenn seitens der Gesellschaft in dieser Sache 
etwas geschehen könne, seinerseits dankbar sein werde. 
Universitätsarchitekt R. Guleke griff bie Anregung zur 
Verbesserung ber Statistik aus, welche in ben Ausführungen 
bes Vorredners gegeben sei, und wies auf den bedauerlichen 
Rückgang unserer kommunalen Statistik hin. Wenn man 
etwas erreichen wolle, so wäre die bessere Begründung der 
Statistik, insbesondere der Mortalitäts- und Morbilitäts-
Statistik, zunächst ins Auge zu fassen. Es sei von entscheid 
benber Wichtigkeit, wie bie Antwort ber Statistik auf bte 
Fragen ber sanitären Verhältnisse Dorpats lauten. Falle 
bas Votum berselben günstig aus, so stehe er selbst nicht an 
bte Dorpater Wasserleitung für nicht nothwendig zu erklären. 
Prof. Dr. Ar. v. Dettingen theilte einige charakteristische 
Züge bes hohen öffentlichen Interesses mit, bas in England ben 
Fragen ber Assänirung ber Stäbte unb ber statistischen Be-
urkunbung ber faktischen Lage der öffentlichen Gesundheit allge-
mein entgegengebracht werde. Diese Geistesrichtung, die seit Jahr-
zehnten dort herrschend sei, habe zuwege gebracht, daß z. B. 
London, früher ein sehr ungesunder Ort, gegenwärtig niedri-
gere Mortalitätsziffern aufweise, als das flache Land. 
Stadthauptmann G. v. Dettingen machte die Mitthei-
lung, daß als nächste Schritte für Dorpat ins Auge gefaßt 
seien die nivellitische Vermessung des Weichbilbes unb in 
Verbindung damit die Triangulirung. Nur auf der so zu 
gewinnenden sichern Basis ließe sich das Projekt einer Dorpa-
ter städtischen Wasserleitung aufbauen. 
Sodann sprach A. Baron Pilar- von Pilchau-
A u d e r n  ü b e r  d a s  r i t t e r s c h a f t l i c h e  G e s t ü t  
zu Tor gel. Er sei nicht vorbereitet, entspreche aber 
gern einem Wunsche der Sozietät, der gestern an ihn 
herangetreten. Bei der Begründung des Torgelschen Gestüts 
habe die Absicht bestanben neben bet reinen Esten- resp. 
Finnenzucht eine Kreuzung berselben mit Arabern zu unter­
halten. Diese Zuchtrichtung habe sich bamals im großen 
unb ganzen bewährt, es seien sehr ausbauende Pfeibe er­
zielt worden, bie im Lande unb auswärts, namentlich auch 
im Reichsinnern Anerkennung gefunden. Tann sei ein 
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Kreuzungsversuch mit betn kaltblütigen Arbennerpferbe unter­
nommen, bas Produkt habe sich Freunde im Lande erworben. 
Hätte man die Araberkreuzung und die Arbennetfreuzung. 
auseinanbergehalten, so wäre nichts einzuwenben gewesen» 
aber man habe bie Probufte ber Araberkreuzung mit benen ber 
Aröennerkreuzung wiederum gepaart unb sei auf dieser ab-
schüssigen Bahn dahin gelangt, überhaupt kein Zuchtmaterial 
mehr zu besitzen. Gegenwärtig versuche man drei getrennte 
Abtheilungen zu bilden, die reinen Esten, wenn solches mög-
lieh, die Araberkreuzung und die Ardennerlreuzung, alle von 
einander getrennt gehalten. Die Beschaffung eines reinest-
.nischen Hengstes habe sich als größte Schwierigkeit der erst-
genannten Zuchtrichtung herausgestellt, da der Bauer, um 
mehr große Pferde zu erziehen nach jedem fremden Blute 
greife; namentlich auch die Beimischung des Trabers sei sehr 
verbreitet. Die Gestütverwaltung habe sich entschlossen einen 
Abkömmling des von Herrn v. Kramer importirten Norme-
gers, der dem estnischen Typus sehr nahe komme, unb einer 
estnischen Stute aus bem Wesenbergschen zu akquiriren und 
hoffe mit diesem Hengste, ber typische Formen zeige, weiter 
zu operiren. Fast ebenso schwierig sei bie Beschaffung eines 
Araberhengstes. Gegenwärtig habe man für biesen Zweck 
einen Hengst mit etwas Araberblut. Für bie Arbennerkreuzung 
sei ein Großsohn bes Jean Baptist erworben. Das sei bas 
Material ber Züchtung, bessert Produkte bas Gestüt ber Lan-
bespferbezucht zur Verfugung zu stellen habe. Bis vor kur-
zern sei bieses erstrebt worden durch Verkauf von 4-jährigen 
Pferden. Das bewährte sich nicht. Die Thiere wurden zu 
theuer bezahlt, der bäuerliche Züchter mußte dem Händler 
weichen, welcher die Akquisitionen der Landeszucht entfrem-
bete. Darauf bürsten bie Gerüchte zurückzuführen sein, bajj. 
Torgelsche Pferbe nach Sachsen gegangen seien, bttrch Hänb-
ler vielleicht, cas Gestüt habe von bort kein Anerbieten er-
halten. Gegenwärtig bestehe ber Jährlingsverkauf. Nur ba& 
Beste werbe im Gestüt behalten, alles Uebrige verkauft. Dieser 
Mobus scheine sich zu bewähren. Als Käufer erscheine vor-
zugsweise der Bauer, welcher etwa 50—80 Rubel zahle. 
Die Thiere gehen nicht mehr weit fort. Das Hauptzieht 
des Gestüts sei und bleibe möglichst viele Hengste heranzu-
i ziehen und diese im Lande zu stationiren. Neben den Be-
schälstationen, welche für eine gewisse Jahreszeit mehrere 
Beschäler erhalten, habe man begonnen einzelne Thiere an 
Gutsbesitzer für das runde Jahr abzugeben, bei der Ber-
pflichtung die Sprungliste einzusenden. Ersehe die Gestüt-
Verwaltung aus dieser, daß der Hengst nicht genügend beschäf-
tigt sei, so ziehe sie denselben zurück. Diese Art der Statio-
nirung dürfe 4 Jahre lang anbauern, bann müsse, zur Ver-
tnetbung zuweit gehenber Jnnzucht, ein Wechsel eintreten. 
Derart seien zur Zeit 23 Hengste im Lanbe vertheilt, bavon 
10—U in Lettlanb. Durchschnittlich werben jebem Hengst 
57 Stuten zugeführt, in Lettlanb etwas mehr, in Estland 
etwas weniger, hier feien mehr attbere Hengste, in ben Hän-
ben von Privatbesitzern ben Bauern zugänglich, als bort. 
N. von Klot-Jmmofer bemerkte, bie Ardenner-Kreuzung 
gefalle besto besser, je weniger Arbennerblut ein Thier habe. 
Diese Thiere seien zwar größer geworben, aber beim Last-
ziehen würben sie von ben kleineren Esten geschlagen. Immer­
hin lasse sich ein gewisser Werth biefer Zuchtrichtung nicht 
absprechen. Anberg bte Araber-Kreuzung. Das Probukt 
werbe zu klein. Vorzugliche Resultate seien bagegen von 
einzelnen Züchtern im Lanbe mit ber Kreuzung von Esten 
mit englischem Vollblut erzielt worben. Das stärkste Pf erb 
der Welt fei das englische Vollblut, denn es sei die schwerste 
Arbeit das Rennen. Trakehnen habe zuerst es mit Arabern 
versucht, sei aber jetzt zum Engländer übergegangen und 
akquirire immer wieder Engländer zu horrenden Preisen. 
Die kaltblütigen-Gestüte werden dort ganz abgeschafft. Die 
wenigen. Pferde der Art, welche Fabrikbesitzer brauchen, 
können importirt werden. Redner bittet für Torgelsches Geld 
einen sehr schönen Engländer zu kaufen. 
A. Baron Pilar bekannte, daß er persönlich der soeben 
vertretenen Anschauung zuneige. N. v. Essen-Kaster machte 
darauf aufmerksam, daß sich in Deutschland wiederum ein 
Rückschlag der Meinungen zugunsten der kalten Schläge be-
merkbar mache; man weise darauf hin, daß das Land noch 
andere Pferde brauche als das.Militär. Das Militärpferd 
sei nicht geeignet für die Ackerarbeit. A. Baron Pilar 
versicherte, daß, falls ein Versuch mit Engländern gemacht 
werden sollte, das Gestüt jedenfalls die Atdenner-Kreuzung 
nebenher beibehalten werde. Vor allem aber sei es noth-
wendig, daß das Gestüt sich in seinen Zuchtrichtungen konso-
lidire und das Wechseln vermeide. 
R. v. Klot erklärte, daß es auch seinen Wünschen 
entspräche, wenn die beiden andern Zuchtrichtungen in 
Torgel konsequent so weiter verfolgt würden, wie sie Baron 
Pilar charakterisirt habe; auch er wünsche, daß dem im Lande 
vorhandenen Zuchtmaterial keine Gewalt angethan werde. 
Uebrigens sei Herr von Essen nicht so sehr anderer Meinung, 
als es den Anschein habe. Derselbe habe die hohe Staats-
regierung um zwei Vollblut-Engländer gebeten. Das Tem-
perament sei nicht an das Blut geknüpft. 
Auf die Frage, auf welchen englischen Schlag diejenigen 
reflektirten, die seine Einführung zur Kreuzung mit dem 
estnischen Pferde befürworten, bemerkte Baron Pilar. daß es 
, sich nur um das englische Vollblut handeln könne. Aber das 
englische Vollblut sei sehr verschieden, es sei darum vor 
allem wünschenswerth, daß in der Wahl des Individuums das 
richtige getroffen werde. 
N. von Essen bemerkte inbetreff der beiden englischen 
Bollblut, um welche er im Interesse der livländischen Pferde-
zucht die hohe Staatsregierung gebeten habe: er habe dabei den 
vielfach an ihn herangetretenen Wünschen der Gutsbesitzer ent-
sprechen. Für den Bauern halte er diese Zuchtrichtung nicht 
geeignet. Richt allein die richtige Auswahl der Individuen 
sei eine sehr schwierige Aufgabe, auch die Aufzucht des Halb-
blut mache große Ansprüche an den Züchter. Die angeblich 
englischen Halbblut, welche die Ausstellungen in Fellin ihm 
gezeigt, seien abschreckende Beispiele. In Lunia dagegen seien 
von Astaroth aus estnischen Stuten Pferde gezogen worden, 
welche man als gute Gebrauchspferde in jeder Hinficht nur 
loben könne. Bor allem sollte man mit Rücksicht auf die 
unter ihnen herrschende Geschmacksrichtung den Bauern klar 
zu machen suchen, daß sie nicht gut thun zu große Hengste 
zu wählen. 
Baron Ungern - Sternberg - Schloß - Fellin bestätigte die 
Bemerkungen, des Vorredners. Aus gutem estnischen Stu-
tenmaterial ergebe die Kreuzung mit Engländer gute 
Resultate, aus schlechten Stuten seien Krüppel entstanden 
und könne das auch nicht anders sein. Die Kreuzung hoch-
gezüchteter englischer Pferde mit kleinen entarteten estnischen 
— daraus könne nichts gutes entstehen. 
N. von Essen machte darauf aufmerksam, daß die 
Preise für gutes VoIblut sehr hoch seien; was man aber 
bisher ins Land gebracht habe, das entspreche wenig den 
hohen Anforderungen, die man an das Vollblut zu stellen 
habe. Das Pedigree sei solang, daß damit alle Fehler oes 
Individuums zugedeckt werden könnten. Der Pferdezucht im 
Lande sei damit bereits viel geschadet worden. 
G. von Rumers-Jdwen wies auf die vielfach miß-
glückten Versuche hin, welche in Oesel mit der Traberkreuzung 
gemacht seien; auch da habe es sich bewährt, daß allzu un­
gleiches sich ungestraft nicht paaren lasse. Der dortige estnische 
Schlag sei für den großen Traber zu klein. Dem Wunsche 
nach einer populären Anleitung zur Fohlenaufzucht qlanbte 
Redner Ausdruck geben zu sollen. 
Baron Ungern-Schl.-Fellin schilderte seine Eindrücke, die 
er in Ostpreußen gewonnen, wo 3A= bis '/«-Blutthiere in 
bäuerlichen Händen nichts seltenes seien. Luft und Bewegung 
bei guter Ernährung sei dort die Loosung der Fohlenaufzucht. 
A. von Sivers-Euseküll bedauerte, daß man einen 
reinestnischen Hengst für Torgel nicht gesunden habe und 
erklärte die Kreuzung mit demjenigen Schlage der Norweger, 
dem der v. Kramersche Hengst angehörte, für einen glücklichen 
Ausweg. Er kenne den betr. Theil Norwegens aus eigner 
Anschauung und sei der Meinung, daß man von dorther sich 
die guten Eigenschaften des estnischen Pferdes wiederholen 
könne, welche wir an demselben vermissen. Das norwegische 
Pferd habe vom estnischen viel Ähnlichkeit, sei nur etwas 
kräftiger gebaut, dabei sehr genügsam, sehr leistungsfähig. 
Beispielsweise fahre man dort sehr schnell. Diese Eindrücke 
haben ihn veranlaßt, im Pernau-Fellinschen landw. Verein 
den Import eines norwegischen Hengstes desselben Schlags 
zu proponiren. Ter importirte Hengst habe sich gut bewährt, 
sei aber aus praktischen Gründen in den Einzelbesitz überge-
gangen. Es frage sich, ob es nicht angezeigt wäre für Torgel 
einen direkten Import aus Norwegen ins Auge zu fassen um 
das zu erreichen, was man mit der Reinzucht der Esten 
bezwecke. Baron Pilar bestätigte, daß die Ähnlichkeit groß 
sei, was auf eine nahe Verwandtschaft beider Schläge schließen 
lasse. Es liege in den Intentionen der Gestütkommission 
sich nach Norwegen zu wenden. — Schluß der Verhandlun­
gen dieses Abends. 
Livländifcher Verein zur Beförderung der 
Landwirthschaft und des Gewerbfleißes. Gene-
ralversammlung in Dorpat am 17. Januar 1890. 
Gegenwärtig die Herren: Präsident von Essen, Vize-
Präsident von Sivers, Direktor? von Grote, Beckmann und 
Mitglieder des Vereins. 
Der Herr Präsident eröffnet die Sitzung mit dem An-
trage den Herrn Kaufmann Adalbert Faure, der sich zur 
Mitgliedschaft gemeldet, per Akklamation aufzunehmen; nach-
dem die Versammlung dem Antrag gemäß beschlossen, ersucht 
der Herr Präsident d"en Herrn Direktor Beckmann über die 
pekuniären Resultate der vorjährigen Ausstellung zu berichten. 
Da die Rechnungen zur Zeit noch nicht geschlossen, kann der 
Herr Direktor Beckmann vorläufig nur angeben, daß die 
Ausstellung eine Brutto-Einnahme von zirka 4000 Rbl. er­
geben ; nach Abzug der in diesem Jahre für Medaillen und 
Geldprämien größeren Ausgaben als gewöhnlich dürfte der 
Netto-Gewinn zirka 1500 Rbl. betragen. Zur April-General­
versammlung wird eine detaillirte Abrechnung vorgelegt wer-
den können. Ebenso wird der Herr Kassarevident alsdann 
seinen Bericht über den Vermögensstand des Vereins ab-
geben. Der Herr Direktor Beckmann giebt nur noch an, 
daß das vom Verein angekaufte Haus eine Mietherevenue 
von 1125 Rbl. und daß die Ausstellungsräume eine solche 
im Laufe des Winters im Betrage von 600 Rbl. ergeben. 
Der Herr Präsident von Essen fordert die Bersammlnng 
auf sich dahin zu äußern, ob etwa Veränderungen des Aus-
stellungsprogramms für dieses Jahr erwünscht. Herr von 
Sivers und Herr von Grote erklären, daß ihnen die Be-
schlüsse der vorjährigen Generalversammlung inbetreff Ver-
theilung der Geldprämien nicht präzise genug im Programm 
Ausdruck gefunden zu haben scheinen, da die Herren Preis-
lichter ihrer Ansicht nach diese Verkeilung nicht konform dem 
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Beschlusse ausgeführt; sie hätten Geldprämien unabhängig 
von Medaillen vertheilt, während doch der Beschluß dahin 
gelautet jeder Medaille eine betreffende Geldprämie zuzu-
fügen. Nachdem für und gegen diese Auffassung gesprochen, 
wurde beschlossen die ^uiSrichtcr und den Herrn v. Sivers-
Alt-.«usthof zu ersuchen eine möglichst präzise gehaltene Pro-
grammfassung die Preisvertheilung betreffend auszuarbeiten 
und der nächsten Generalversammlung zur Beschlußfassung 
vorzulegen. 
Der Herr Graf Berg trägt darauf, an im Januar 1891 
eine Saatgetreid e-Ausstellung zu orgänisiren; nachdem ver-
fchiedene Herren auf die große Schwierigkeit aufmerksam ge­
mocht im Januar ein Lokal, das allen Anforderungen ent-
spricht, zu beschaffen, wogegen während der Ausstellungszeit 
diese Schwierigkeit fortfallen würde, wenngleich der August 
für eine Saatenausstellung ungünstig, da keine frischen 
Saaten ausgestellt werden können, wurde dennoch beschlossen 
auf der diesjährigen Ausstellung eine Saatenausstellung zu 
orgänisiren; der Graf Berg aber wurde gebeten sich an die 
Spitze des Unternehmens zu stellen, der nächsten General-
Versammlung ein Programm vorzulegen und die ersorder-
liehen Mittel annähernd zu bestimmen. Graf Berg erklärte 
sich dazu bereit. 
Der Herr Direktor Beckmann trug darauf an in diesem 
Jahre mit der Umdeckung der Dächer der Ausstellungs-
schuppen zu beginnen. Dieselben wären derart befef*• ge­
worden, daß eine Reparatur nicht mehr zulässig; als Mate-
rial schlug Herr Beckmann die Jlmazahlschen flachen Dach-
ziegel vor; nachdem Antragsteller noch mitgetheilt, daß er 
schon 4000 von qu Ziegeln bestellt, da später keine Be-
stellungen effekluirt werden, wurde beschlossen dem Antrag 
gemäß mit dem Umdecken zu beginnen, in diesem Jahre 
aber nicht mehr als zirka 4000 Stück zu verbrauchen. 
. Der Antrag des Herrn v. Cossart-Löweküll dem Herrn 
Arrendator Johannson in Lugben für seine Pferdezucht, mit 
deren Pferden er auch bie vorjährige Ausstellung, wie viele 
Jahre hinburch, beschickt, nachträglich eine Züchter-Mebaille zu 
bewilligen, würbe, ba ber Herr von Sivers-Ranben, ber es 
Übernommen als Preisrichter für bie Abtheilung, in welcher 
die Johannson'schen Pferbe konkurriren, biefen Antrag zu 
vertreten, nicht amuesenb war, zur Beschlußfassung auf bie 
nächste Generalversammlung vertagt. 
Es wirb nunmehr zu ben Wahlen geschritten; per 
Akklamation werben gewählt: zum Präsibenten von Essen-
Kaster, zum Vize-Präsibenten von Sivers-Alt-Kusthof, zu 
Direktoren von Grote-Kawershof, Beckmann, Rosenpflanzer 
unb A. von zur Mühlen-Kongota; zum Schatzmeister unb 
zum Sekretair die Herren von Hofmann und von Akerman. 
Ebenso weroen die Herren des vorjährigen Ausstellungs-
fomit6s gebeten auch in diesem Jahre die Funktionen dessel­
ben zu übernehmen. Auf Antrag des Herrn von Essen stellt 
die Versammlung demselben zu landwirthschaftlich-litterärischen 
Zwecken 100 Rbl. per anno zur Verfügung. 
Der Herr Sekretair von Stryk spricht in längerem Vortrag 
über bas Tarifwesen der Eisenbahnen, auf welchen unsere 
Landwirthschaft bei Beförderung ihrer Produkte angewiesen 
ist. (Der Vortrag wird in der baltischen Wochenschrift zum 
Abdruck gelangen). Von der Versammlung wird der Herr 
Präsident von Essen gebeten bei nächster An Wesenheit in Pe­
tersburg sich darüber gehörigen Orts zu orientiren, ob etwa 
die Möglichkeit vorliegt, durch gehörig motivirte Gesuche eine 
Herabsetzung ber hohen Tarife zu erreichen. 
Der Herr Lanbrath von Oettingen-Jensel ergreift das 
W o r t  z u r  F r a g e ,  i n  w i e  w e i t  d i e  B e n u t z u n g  d e r T o r f -
streu bie Umwanblung ber alten Viehställe in solche zum Aus­
misten ermögliche. Vor 4—5 Jahren habe der Herr Baron 
Girarb-Kunba bie Benutzung bes Torfs zur Einstreu in 
Viehställe in Anregung gebracht. JnJensel habe, bei einer, 
wenn auch nicht starken Schlempefütterung an Milchvieh bie 
alte Viehstalleinrichtung mit bem unter den Thieren liegen­
bleibenden Dünger verschiedene Uebelstände hervorgerufen; es 
sei nicht genug Stroh vorhanden gewesen um die Thiere 
immer trocken zu stellen, ber Stall wäre bether unrein ge­
wesen, was sowohl dem Allgemeinbefinden der Thiere ge-
schadet, als auch zur Folge gehabt, daß die Milch unrein 
war. Referent habe sich daher dazu entschlossen seinen Viehstall 
umzubauen und ihn zum Ausmisten einzurichten. Allerdings 
habe er anfangs befürchtet, daß das zum Nachtheil der 
Düngerqualität geschehen werde, daß dieser stark Ammoniak 
verlieren würde, durch Regen und Wind auf der Dungstätte 
beeinflußt, entwerthet werde. Diesen Gefahren sei durch An-
Wendung der Torfstreu entgegengetreten. Nachdem nun seit 
mehreren Jahren in Jensei Torfstreu zur Einstreu benutzt 
werde, könne er nur sehr zufrieden mit seiner Stalleinrich­
tung und der Düngerproduktion in demselben sein. Der 
Dünger habe nicht nur an Masse gewonnen — dem Torf 
käme ja in hohem Grade die Eigenschaft zu, die sonst ab-
fließende und verlorengehende Jauche zu absorbiren — er habe 
auch an Gehalt gewonnen, weil das Ammoniak gebunden 
werde. In Jensei werde das Roggenstroh nur gehäckselt 
untergestreut, der mittels Torfmühte zermahlene Tors werde 
in die Jaucherinnen gestreut, das Strohhäcksel, wenn es unter 
den Thieren naß und unrein geworden, mit diesem gemischt 
und auf die unbedeckte Dungstätte gefahren. Hier wird der 
Dünger bis zu einer Höhe von 10 Fuß gehörig gepackt, mit Gyps 
bestreut, und bildet im Mai, wenn die Abfuhr beginnt, eine 
Masse, die wie Gartenerde aussieht und nur mit ber vierzackigen 
Forke aufgelaben werden kann. 
Nie fei es bei biefer Behanblung bes Düngers borge» 
kommen, baß derselbe verbrannte. Die Ernten in Jenset 
seien jetzt Jahr für Jahr besser geworden, und müsse dieser 
erfreuliche Umstand wohl hauptsächlich bem Torfbünger zuge, 
schrieben werben. Aber auch im Stall haben sich seit ber 
neuen Einrichtung bie Viehhaltung unb ihre Resultate 
wesentlich verbessert; es sei bas ja gewiß nicht allein Folge 
bes Ausmistens unb der Torfstreu, beibes habe aber wesent-
tich bazu beigetragen, baß bie Beschickung eine sorgfältigere 
unb reinlichere, bie Luft im Stalle eine bessere geworben, 
was ja so wichtig bei ber Milchprobuktion ist. Die aus aller« 
bingS ziemlich rücksichtslos immer wieber ausgemerztem 
Marktvieh bestehenbe Jensel'sche Herbe habe im vorigen 
Jahr einen Durchschnittsertrag von 1530 Stof Milch pr Kopf 
ergeben. Das Vieh erhält in Jensel bei einer Wickheu- unb 
unb Kleefütterung, bie mit 5 & pr. Kops im Herbst beginnt 
unb mit 15 Ä allmählich aufsteigenb im Mai schließt, eine 
Kraftfuttergabe von 5 Ä Mehl mit Oelkuchen gemischt. An 
Schlempe erhalten bie Thiere 2 Webro pro Tag. Herr von 
Dettingen hat hierbei bie interessante Erfahrung gemacht, 
baß bas erste Webro Schlempe in ber Fütterung 4 Kop., 
das zweite 2 Kop., das britte 0 Kop. repräsentire, bas vierte 
Webro bringe aber einen Schaben von 4 Kop. Um bett 
Ueberfluß an Schlempe zu verwerthen, werben jetzt in Jensel 
40 Mastochsen jährlich aufgestellt. Der Viehstapel hat setzt 
150 Stück Milchvieh, währenb früher höchstens 140 Stück 
bei einem Felbareal von 872 Lofstellen gehalten werben 
konnten. Früher mußte jährlich Stroh zugekauft werben, 
nach Einführung ber Torfstreu ist bas nie mehr erforbertich 
gewesen. 
Der Torf, führt Herr von Dettingen weiter aus, wirb in 
Jensel aus einem entwässerten Hochmoor geschnitten, er liegt 
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7 Fuß trocken über dem Wasserspiegel und wird aus von Gräben 
umschlossenen Abtheilungen, die nur von der Hofsseite Zugang 
bieten, geschnitten. Die Arbeit ist nicht in Akkord vergeben, son-
dem wird von 2 Leuten, die dazu angestellt sind, ausgeführt. 
Schon im Januar beginnt der Torfschnitt und endigt im Mai. 
Die größer als gewöhnlich geschnittenen Soden werden von 
den Leuten gleich in Haufen aufgestellt; mit schmelzendem 
Schnee und trockenen Frühjahrswinden trocknen die Soden; 
im Mai werden die trockenen Soden in Scheunen geborgen. 
Die Gesammtquantität von 120 Kubikfaden reicht für den 
starken Konsum in Jensel. Man rechnet 3/* Kubikfaden 
Torfsoden pr. Kopf, für 8 Monate ausreichend. Im Sep-
tember.wird der Torf aus den Scheunen zur Torfmühle 
gefahren nnd hat diese drei Wochen zu-arbeiten, um das 
ganze Quantum zu mahlen. Früher ist in Jensel der Reiß-
woif zum Zerkleinern des Torfs benutzt worden, er verarbeitete 
aber die Masse nicht fein genug. Während der Mühlentorf 
das neunfache seines Gewichtes an Feuchtigkeit absorbiren kann, 
sog der mit dem Reißwolf zerkleinerte Torf nur das 4V«--fache 
seines Gewichtes auf. Der Herr Landrath von Dettingen 
kann nur dringend zur Anwendung von Torfsteu rathen; 
gerade um die Uebelstände, die das Ausmisten des Düngers 
mit sich bringt, zu heben, eignet sich seine Anwendung mit 
günstigstem Resultat. 
Graf Berg-Sagnitz macht mit Hinweis auf die Mit-
theilung inbetreff der Verwerthung der Brage darauf auf-
merksam, daß die richtige Mischung, die richtige Zusammen-
setzung der Futtergabe die volle Aufnahme der .Nährstoffe im 
Thierkörper bedinge. Das Verhältniß der stickstoffhaltenden 
Stoffe zu den stickstofffreien oder Kohlehydraten muß ein 
richtiges sein, wenn nicht mehr oder weniger von dem einen 
oder dem anderen verloren gehen soll. Der Landwirth dürfe 
sich damit nicht beruhigen, daß das dem Thierkörper Verloren-
gegangene immer noch dem Dünger zu gute komme; die Kohle-
Hydrate hätten keinen Dungwerth, denn die Pflanzen nehmen 
diese bekanntlich aus der Luft auf. Außerdem habe einen 
Einfluß auf die richtige Verwerthung des Futters die Masse 
desselben; der Thiermagen könne zu sehr gefüllt nicht gut 
verdauen, andererseits müsse er wieder eine gewisse Füllung 
erhalten, weshalb denn auch die Rauhfuttergaben auch bei 
noch so starker Kraftfutter-Darreichung nie fortfallen dürfen. 
Cs seien das Fragen, welche jetzt von der Wissenschaft 
geklärt seien. • Sehr zu dieser Klärung beigetragen haben die 
Analysen der von dem Thierkörper ausgeschiedenen Exkremente; 
hier findet man das wieder, was der Thierkörper nicht brau-
chen konnte. Graf Berg ist der Ansicht, daß . der Thierkörper 
auch die dargereichten 4 Wedro Brage ausgenutzt hätte, wenn 
das andere Futter dementsprechend verändert worden wäre.*) 
Herr von Essen macht hierzu die Bemerkung, daß der 
Milchwirth bei der Fütterung auch darauf Rücksicht zu nehmen 
habe, daß die Qualität der Milch nicht leide; gewisse Fut-
terstoffe, stark gefüttert, geben der Milch einen schlechten Ge-
schmack. Herr v. Sivers-Cuseküll warnt vor starker Brage-
fütterung. Wenn man auch noch so vorsichtig das andere 
Futter darnach wähle und mische, so werde man doch nicht 
*) Kühn — Ernährung des Rindviehs, 1887 sagt: p. 128: 
Haubner fütterte an Hammel Winterstroh V/s—l1/* kg. und außer­
dem 0,5. dann 1 kg. Kartoffeln pro Tag und Haupt. Diese wurden 
vollständig verdaut. Bei 1,5 kg. dagegen zeigte sich ein bedeutender 
Abgang von Stärke in den Exkrementen. Als neben 1,5 kg. Kar­
toffeln Ys kg. Erbsen, also ein sehr protemreiches Nahrungsmittel 
zugegeben wurde, hörte aller Stärreabgang wieder auf. So geschieht 
es auch bei Fütterung des Rindes mit zu prote'inarmen und an 
Kohlehydraten reichen Rationen, daß von den letzteren vieles unge­
nützt aus dem Körper geht, was, wie oben schon erwähnt wurde, 
e i n e n  v o l l s t ä n d i g e n  V e r l u s t  e i n s c h l i e ß t .  G r a f  F r .  B e r g .  
die für die Gesundheit der Thiere schädliche Einwirkung einer 
starken Brage fütterung überwinden. Es sei erwiesen, daß 
die Mauke eine Folge starker Bragefütterung sei. 
Graf Berg - Sagnitz läßt den Torf mittels einer 
Maschine, die von Dolberg in Rostock bezogen ist, schneiden 
und ausheben; er ist sehr zufrieden mit der Arbeit, sie ist 
gleichmäßig und billig und kostet das tausend Soden 45 
Kop. In Sagn'tz wird der Torf mit dem Reißwolf zer-
kleinert, er leistet mehr als die Mühle, nur müße man darauf 
achten, daß die Trommel einen großen Durchmesser hat. 
An die Besprechung der Torfstreu anknüpfend, referirte 
G r a f  B e r g - S a g n i t z  ü b e r  s e i n e n  n e u e r b a u t e n  R i n d v i e h -
stall. Nachdem der Sagnitzsche Viehstall niedergebrannt, 
sei er genöthigt gewesen an den Bau eines neuen zu gehen. 
Selbstverständlich sei es ihm darum zu thun gewesen, diesen 
so zweckmäßig wie möglich und entsprechend den neusten prak­
tischen und wissenschaftlichen Erfahrungen auf diesem Gebiete 
zu bauen. Er habe sich viele neugebaute Viehställe hier und 
im Auslande angesehen und die bez. Litteratur studirt: nach 
alldem sei er zum Entschluß gekommen einen Viehstall zu 
bauen, in dem der Dünger unter den Thieren liegen bleibt. 
Im Auslande, wo man schon viel früher als hier mit dem 
Ausmisten des Düngers angefangen, sei man durch praktische 
Erfahrung jetzt dahinter gekommen, daß der Dünger auch bei 
der sorgfältigsten Behandlung auf der Dungstätte leide, und 
daß infolge dessen die Kultur der Felder zurückgegangen sei; in 
verschiedenen Gegenden Deutschlands lasse man den Dünger 
wieder in den Ställen, die zum Ausmisten eingerichtet sind, 
liegen. Die festen und flüssigen Exkremente der Thiere 
müssen zusammenbleiben, um einen guten Dünger zu bilden; 
derselbe dürfe nicht gerührt werden, denn nur dabei ent-
weiche das Ammoniak. Das auf einer allen atmosphärischen Ein-
flüssen zugänglichen, oft gerührten Dungstätte zu erreichen sei 
unmöglich. Aber auch für die Thiere sei eine selbstverständ­
lich trockene Düngerunterlage zuträglicher: die Luft sei reiner, 
die Thiere stehen trockener. Wie oft sehe man es nicht in Stäl­
len zum Ausmisten, daß die Thiere wohl leidlich auf trockener 
Streu liegen, die Schwänze sich aber in der mit Jauche 
gefüllten Rinne befinden und, wenn das Thier dann aufstehe, 
so spritze es mit dem Schwänze die Jauche nach allen Seiten 
- hin. Bei der sorgfältigsten Haltung wäre die Luft in diesen 
Ställen schlecht. Allerdings biete die Torfstreu ein Mittel 
um diesen Uebelständen entgegen zu treten, aber die Torf­
streu bewähre sich auch vorzüglich in Ställen zum Nichtaus-
misten. Es käme in solchen Ställen darauf an, Tische zu 
konstruiren, denen veränderte Stellung gegeben werden könne, 
damit der Dünger sich im Stalle gleichmäßig vertheile und 
gleichmäßig von -den Flüssigkeiten durchzogen werde. So 
habe man denn jetzt in Deutschland und Dänemark Tische 
konstruirt, die bald hierher bald dorthin verstellt werden 
können, und preise diese Neuerung. Bei uns sind diese Tische 
schon seit 100 Jahren bekannt. Graf Berg hat in seinem 
neuem, in großen Dimensionen ausgeführten mit einem 
Rasendach bedeckten Viehstall hängende Tische angebracht; 
an unter der Lage hinführenden Holzschienen hängen mit 
Rollvorrichtungen auf denselben angebrachte Träger, an wel-
chen die Tische für je 6 Thiere derart befestigt sind, daß sie 
durch verstellbare Zapfen höher und niedriger gestellt werden 
können. Diese Tische werden in ihrer Längsrichtung m ge-
wissen Abständen verschoben und je nach dem Anwachsen 
des Düngers gehoben, was sich als sehr praktisch erwiesen. 
Um das Ausbiegen und Leckwerden der Tröge zu vermeiden 
sind nach dem amerikanischen Brückensystem Leitern an letzteren 
angebracht, die tragen helfen. Der Düngerlage m diesem 
Stall ist zuerst ein Torfstreubett gegeben worden, damit die 
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durch den Dünger durchsickernde • Feuchtigkeit von diesem auf-
genommen werde. Außerdem wird fleißig Torf untergestreut. 
Die Luft ist rein und gut. Senkrecht durch das Dach füh-
rende Ventilation bringt frische Luft in den Stall. Als 
bestes Einstreumaterial um das Ammoniak möglichst zu binden 
empfiehlt Graf Berg Superphosphat Gyps. An den Außen-
wänden des Stalles entlang führt ein fünf Fuß vom Boden 
gehobener Futtergang, von welchem aus das Futter auf die 
Tische geworfen wird, eine Wasserleitung sorgt für die Tränke. 
Im Stall stehen zur Zeit 144 Stück Milchvieh, und werden 
dieselben von 2 Männern und 4 Weibern beschickt, die außer-
dem noch 70 Schweine. und 50 Schafe zu füttern haben. 
Graf Berg fordert alle auf. die sich für die Stalleinrichtung 
in Sagnitz interessiren, ihn zu besuchen und seinen Vieh-
stall zu besichtigen. 
Da weiter keine Verhandlungsgegenstände vorlagen, 
wurde die Sitzung vom Herrn Präsidenten geschlossen. 
Landwir tschaf t l iche Rundschau.  
Das Programm für die vom 3. (15.) bis 6. (18.) 
A u g u s t  1 8 9 0  i n  W e n d e n  z u  v e r a n s t a l t e n d e  l a n d  w i r t h s c h a f t -
liche Ausstellung ist von dem Komitv nunmehr versandt 
worden. Gruppen sind für Thierschau, landw. Geräthe und 
Maschinen, Gewerbe und Hausindustrie angeordnet. An-
Meldungen nach dem 1. (13.) Juli werden nur nach Maaß­
gabe des dann noch verfügbaren Raumes berücksichtigt. Die 
Prämiirung wird von dem Urtheil eines Preis richterkolle-
giums abhängig gemacht. Dem bäuerlichen Landwirth ist 
der Vorzug des Wettbewerbes um Medaillen und in der 
Abtheilung für Pferde um Geldpreise eingeräumt, welch' 
letztere von der livl. Ritterschaft im Betrage von 300 Rbl. 
ausgesetzt worden sind. Großgrundbesitzer können nur An­
erkennungsschreiben erhalten. Die Stellung der Ausstellungs-
objekte „außer Konkurrenz" ist gestattet. Nähere Auskünfte 
ertheilt der Sekretär des Komitü, P. Osolin, Veterinärarzt 
in Wenden. Die Stadt hat Eisenbahnverbindung. 
Die verhältnißmäßig günstigen Verhältnisse, unter denen 
ein Export vonlebenden Schweinen und Schweine-
fleisch aus Rußland ins Ausland möglich waren, scheinen 
ant längsten bestanden zu haben. Gleichzeitig mit einer be-
dingten Freigebung des Schweineimports aus Dänemark nach 
Deutschland hat ersterer Staat das Verbot der Einfuhr von 
lebenden Schweinen und toben Theilen dieser Thiere Ruß-
land gegenüber mittels Bekanntmachung vom 29. Jan. c. 
ausgesprochen und nur die Einfuhr von gesalzenem Speck 
aus Rußland gestattet. Das rohe Schweinefleisch unterlag 
auch bisher gleich lebendem Rindvieh, Schafen und Ziegen 
dem Verbot vom 10. Sept. 1869. (Deutsche landw. Presse.) 
In Deutschland steht der Landwirth jetzt im Zeichen der 
Frühjahrssaatmärkte. Einige Beispiele wurden 
bereits angeführt. Jnsterburg hat feinen ix. ostpreußischen Saat­
markt am 7. März (23. Febr.). In Uelzen wird der land- und 
forstw. Provinzialverein für das Fürstenthum Lüneburg einen 
Frühjahrssaatmarkt um Mitte März n. St. veranstalten. In 
Dortmund hat bereits am 14. (26.) Febr. eine Saatgutaus­
stellung stattgehabt, desgleichen in Magdeburg, ant 15. (27.) 
dieses Monats. Ueberall sind es die landw. Bereine, welche 
die Organisirnng des landw. Saatenverkehrs in dieser Weise 
in die Hand genommen haben. 
Dem Beispiele mehrerer Gesellschaften in Nordostdeutsch­
l a n d  i s t  n u n  a u c h  e i n e  u  c k  e  r  m  ä  r  k  i  s  c h  e  H e r d b u c h g  e s e l l s c h a f t  
gefolgt. Dieselbe ist von einer Delegirtenversammlung der 15 
uckermärkischen Bereine in Prenzlau, welche am 5. Febr. (24. 
Jahrgang) 1890 Februar 15./27. Nr. 7 
Jan.) unter dem Vorsitz des Oekonomierath v. Canstein, des Ge-
neralsekretär des Provinzialvereins tagte, begründet worden 
und soll in diesem Frühjahr ins Leben treten. Als Grund-
stock der heranzuzüchtenden eignen Rasse ist das schwarzweiße 
niedersächsische Rind gewählt und als Mittel die Körung der 
männlichen und weiblichen Individuen, die Führung eines 
gemeinsamen Herdbuches (Stammbuches), der Zuchtregister 
für die einzelnen Stämme u. f. w. Bei der Körung sollen 
folgende Maaße mittels des Lydtin'fchen Meßstockes ermittelt 
werden: Länge des Rumpfes, Höhe hinter dem Widerrist, 
Höhe vor den Hüsten, Tiefe des Brustkastens, Breite desselben 
hinter den Schultern, Breite der Hüften, Breite des Beckens. 
Man wies darauf hin, daß in Ostpreußen die genauen 
Messungen ergäben, wie auf Vertiefung und Verbreitung des 
Brustkastens mit Erfolg gezüchtet worden sei. (Landbote.) 
In der ostpreußischen Herdbuchgesellschaft sind für 
dieses Jahr bis jetzt angemeldet worden von 33 Mitgliedern 
43 Stiere und 646 Kühe zur Körung und 22 Stiere im Alter 
von 1—2 Jahren zur Vorkörung, insgesammt 711 Thiere. 
Ant 10. bis 12. (22. bis 24.) Mai d. I. findet die fünfte 
Zuchtviehauktion dieser Gesellschaft, welche mit einer Aus-
stellung verbunden ist, in Königsberg i. P. statt. (Königsb. 
l .  u .  f .  Z t g )  
Die ökonomische Gesellschaft in Dresden hat sich einen 
Vortrag über die landw. B n ch f ü hrun g im allgemeinen 
(einfache und doppelte) von einem Spezialisten im Fache, 
E. Dieterichs aus Hannover, vortragen lassen. Derselbe hält 
z. Z. in Dresden Kurse für praktische Landwirthe in diesem 
Fache. (Sächs. landw. Zschr.) 
Der preußische Minister für Landwirthschaft, Domänen 
und Forsten hat eine Erhebung darüber angeordnet, ob nicht 
aus den der königl. Forstverwaltung unterstellten Mooren in 
weiterem Umfange Torfstreu abgegeben werden könne. Es 
handele sich dabei nicht sowohl um Erzielung namhafter Rein-
einnahmen, als um Befriedigung eines dringenden Bedürf-
nisses der Landwirthschaft. Der Ausfall an Streustroh in 
der letzten Ernte habe nicht nur gesteigerten Begehr nach 
Waldstreu veranlaßt, sondern auch manchen Landwirth be-
wogen unter erheblichen Unkosten für Transport *c. sich 
Torfstreu aus dem Auslande zu verschaffen. (Mitth. d. Vereins 
z. Förd. der Moorkultur.) 
Sprechsaal .  
D e r  L o d d i g e r s c h e  K e i m a p p a r a t .  
Bei der im Frühjahr und Herbst an jeden Landwirth 
herantretenden so wichtigen Frage, die Keimfähigkeit seiner 
verschiedenen Saaterk zu ermitteln, ist ein möglichst zuver­
lässiger Keimapparat schwer zu entbehren, und als ein solcher 
hat sich nach vielfachen Versuchen der vom Herrn Baron 
Campenhausen - Loddiger konstruirte Apparat erwiesen, so daß 
derselbe bestens empfohlen zu werden verdient. 
Der Apparat besteht aus 3 Theilen: dem aus starkem 
Zinkblech angefertigten Wasserbehälter, dem Keimbette, welches 
kleine Vertiefungen zur Aufnahme von 100 Körnern enthält 
und aus porösem, schwach gebranntem Thon besteht, und dem 
Deckel, welcher seitlich mit dem Wasserbehälter korrespondi-
rende schmale Oeffuungen hat, um die zum normalen Keim­
prozeß erforderliche Lust, bei Abschluß des Lichtes, einzuführen. 
Nachdem in jede der 100 Vertiefungen des Keimbettes 
1 Korn gelegt, wird dasselbe in den Zinkkasten gestellt und 
dann in denselben so viel Wasser gegossen, daß das Keim-
bett za. bis zur Hälfte seiner Höhe seitlich bedeckt ist. Sodann 
wird der Apparat mit dem Deckel geschlossen und sich selbst 
überlassen; er arbeitet dann vollkommen selbstthätig weiter. 
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Es ist darauf zu achten, daß der Apparat ganz horizontal 
steht und das Wasser, nachdem das Keimbett vollgesogen, nur 
einen schmalen Rand desselben, nur etwa Zoll der Höhe, 
rundum gleichmäßig umspühlt. Im allgemeinen wird die 
W a s s e r h ö h e  s o  z u  r e g u l i r e n  s e i n ,  d a ß  s i c h  i n  d e n  B e r t i e -
fungen nicht direkt Wasser ansammelt, das Keimbett darf 
nur feucht sein. 
Die Entwickelung des Keimprozesses läßt sich jederzeit 
durch Abheben des Deckels übersichtlich kontroliren. Um ein 
richtiges Bild über die Keimfähigkeit einer Keimprobe zu ge-
Winnen, empfiehlt es sich täglich einmal den Apparat zu 
revidiren, die bereits ausgekeimten Körner heraus zu legen, 
was am besten mit einer einfachen Pinzette geschieht, und die 
Zahl zu notiren. Man erhält auf diese Weise als Schlußresul-
tat dann nicht nur den Prozentsatz der Keimfähigkeit, sondern 
auch ein Bild über die größere oder geringere Gleichmäßig-
feit in der Keimung, (voll, schwach oder ganz fehlend), was 
entschieden von Bedeutung ist. 
Ist der Apparat einmal in Thätigkeit, so kann man 
mehrere Einkeimungen nach einander vornehmen, ohne Wasser 
nachzugießen; nur nach 4 bis 5 Proben thut man gut 
frisches Wasser zu benutzen, nachdem der Apparat gut ge­
reinigt worden ist, wobei es sich empfiehlt das Keimbett, 
welches nach längerem Gebrauch häufig von Schimmelpilzen 
infizirt ist, auf einige Minuten in kochendes Wasser zu bringen. 
Weizen, Roggen, Gerste, Hafer,' Erbsen, Wicken und Leinsaat, 
so wie ^Samenkörner in der Größe der letzteren, werden i n 
die Vertiefungen gelegt, dagegen Kleesaat und die feinkörnigen 
Gras- und Gemüsesaaten neben die Vertiefungen, so daß 
von letztern gleichzeitig 200 Korn von verschiedenen Samen-
arten plazirt werden können. Der Übersichtlichkeit wegen ist 
es gut, wenn auch nicht nothwendig, die größeren Körner so 
zu plaziren, daß die Keimenden derselben alle nach einer 
Richtung liegen. 
Das livländische Konsumgeschäft in Riga hat mit 
Genehmigung des Herrn Baron Campenhausen eine Parthie 
Keimapparate nach dem Original anfertigen lassen; dieselben 
kosten 2 Rbl. p. Stück und sind mit der Marke: L. K. 
gezeichnet, worauf zu achten ist. 
Vegetationen der kaiserliche», livländische« gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät zu Dorpat *). 
Januar ISO© (n. St.) 
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Marktber icht .  
Riga, den 12. (24.) Februar 1880. Bericht des Livl än-
bischen Konsumgeschäfts (Kalkstr. Nr. 6). 
G e t r e i d e .  D e r  M a r k t  b l e i b t  f l a u  u n d  K ä u f e r  s i n d  
*) Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen 
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 4°0 
westl. Länge von Pulkowa scheidet X. von B.; 5"0' westl. L. v. P 
scheidet B. von 0.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 5W 
n. Br. scheidet 4 von 5; Ö8°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht Über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök Societät für d. I. 1885 S. 6. 
zurückhaltend. Roggen, Basis 120 Pfd. 76, Gerste 120 
Pfd 72, Brauergerste 105/6 Pfd. 85, Weizen 128 Pfd 97. 
Hafer, nach Qualität, bis 83 Kop. p. Pud. 
S ä m e r e i e n .  R o t h k l e e  8 7 4 ,  W e i ß k l e e  1 2 ^ ,  B a s t a r d -
klee 121/», Wundklee IS1/*, Gelbklee 674, itatien. Raigras 
674, engl. Raigras 53/4, franz. Raigras l33/4, Timothy 
53A; Fioringras 16'/«, Wiesenfuchsschwanz 17'/«, Geruch-
gras 87*, weiche Trespe 5'/4, Kammgras 247», Knaul­
gras 121/*, Wiesenschwingel'1174, Wiesenrispengras 1074, 
Seradella 4lU, Senf 6'/4, chinesischer Oelrettig 127* und 
Wicke 17« Äbl. pr. Pud loko Dorpat. 
Die nicht angeführten Sämereien können auf Wunsch 
in kürzester Zeit geliefert werden. Für Keimfähigkeit und 
Reinheit wird Garantie geleistet. 
D ü n g e m i t t e l .  1 2 / 1 3  %  S u p e r p h o s p h a t  3 6 5 ,  
13/14 % Superphosphat 380, Knochenmehl 535, Kainit 
252, Düngergyps in Säcken ä 5 Pud 105 Kop. pr. Sack. 
Chilisalpeter 245 Kop. pr. Pud. Die Preise sind loko Dorpat. 
H u f n ä g e l .  N r .  6  8 6 5 ,  N r .  6 7 s  8 3 0 ,  N r .  7  7 6 5 ,  
Nr. 77ü 750, Nr. 8 715 Kop. pr. Pud loko Dorpat. 
M a s c h i n e n .  D i e  P r e i s e  d e r  P f l ü g e ,  S ä m a s c h i n e n ,  
Erntemaschinen, Dreschmaschinen :c. 2c. sind jederzeit in 
unserer Niederlage in Dorpat ersichtlich. 
Reval, den 13. (25.) Februar 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Roggen Basis 120 Ä Holl. •*) 
Landgerste 103—105 Ä Holl. 
Grobe Gerste 109—113 A h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
do. ohne do 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 
Winterweizen, retner 128 bis 
1 3 0  Ä  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . . . 
Stimmung flau. Tendenz 
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. Kop. Kop. 
78 80 — 
7 5 — 7 6  76 7 5 — 7 6  
7 5 — 7 9  80 75—797a 
78 7 9 — 8 0  — 
76 78 — 
8 5 — 8 6  8 7 — 8 8  — 
90 100 — 
123 123 — 
7 5 — 8 0  80 78 
fallend. 
St. Petersburg, den 9. (21.) Febr. 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual., 
loko 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. Samarka hoher loko 9 
Rbl. — 9 Rbl. 50 Kop. pr. Twt. ä 10 Pud, still. — 
Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 7 Rbl. — 7 Rbl. 
15 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. — 8 P. 25 Pfd.) 
loko 6 Rbl. 75 Kop. — 6 Rbl. 90 Kop. pr. Twt., still. — 
Hafer, schwerer loko und im Kontrakt 80—85 Kop. pr. Pud, 
gewöhnlicher (6 P.) loko 4 Rbl. 50 Kop. — 4 Rbl. 60 Kop. 
und im Kontrakt 4 Rbl. 25 Kop. — 4 Rbl. 50 Kop., pr. 
Twt., still. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 8 Rbl. bis 
9 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 6 Rbl. — 7 Rbl. 20 
Kop. pr. Twt., still. 
Reval, den 8. (20.) Februar 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, gedarrter estländischer, loko 75 
Kop. pr. Pud, still. — Hafer, Schastaner Pererod 90 bis 
91 pfd. pr. Februar 897« Kop. Pr. Pud, estländischer loko 
74 Kop. pr. Pud, flau. — Gerste,ß estländische gedarrte 
76 Kop. pr. Pud, flau. 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festaestellt. bei schwererem Gewicht wird lh Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewtcht 1h Kop. 
von 115 hfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, m 
Abrechnung gebracht. 
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Riga, den 9. (21.) Februar 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, russ. loko 97—103 Kop. pr. 
Pud, still. — Roggen, ungedarrt, russ. auf Basts von 120 
Pfd., loko 80 Kop. pr. Pud, nach Gewicht 83 — 84 Kop. pr' 
Pud, ruhig. — Hafer, ungedarrter, loko 77—85 Kop. pr. 
Pud, gedarrter nach Qualität 74—76 Kop. pr. Pud, an-
ziehend. — Gerste, gedarrte, livl. loko 72—78 Kop. pr. 
Pud, ruhig. 
Königsberg, den 9. (21.) Februur 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., rother 114—130 pfd. 881/»—106 Kop. 
Kredit pr. Pud, ruhig. 
Danzig. den 9. (21.) Februar. 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: Transit 
russ. pr. Febr. 81*/*, pr. Mai 82 */« Kop. Kr. pr. Pud, pol-
nischer pr. Febr. 8 3 Ys Kop. Kred. pr. Pud, flau. 
Dorpat, den 15. (27.) Februar 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 Ä h. ----- 69—70 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 72—75 „ „ „ 
G e r s t e  .  .  .  1 0 2 — 1 0 3  „  „  - - - - -  6 6 — 6 7  „  „  „  
Sommerweizen 128—130 „ „ ----- 75 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 80 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ — 410 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, ------ 850 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- — 750 K. p. Tscht. 
Salz --- 38 K. p. Pitd. 
Steinkohle (Schmiede.) . . . ---- 1R. 40K.P.Sackä5Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . ----- 83 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 1  K . p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval. den 12.(29.) Februar 1890, A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 A h. ----- 75 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 106—108 „ v 
95 % keimfähig . . ----- 76 — 78 „ „ „ 
Export-Gerste 103—104 „ „ --- 70—72 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ = 80—85 „ „ „ 
W i n t e r w e i z e n  1 2 5 — 1 3 0  „  „  =  8 2 — 8 8  „  „  „  
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ ----- 73—75 „ „ „ 
d o .  u n g e d a r r t  „  „  „  =  6 2 — 6 5  „  „  „  
Hamburg, den 9. (21.) Februar 1890. Bericht von 
A  h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Verkaufspreife. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
108—110. 11. Kl. M. 104—107. pr. 50 Kilogr. Netto* 
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „fest". 
Ferner Privatnotirungen: gestandene Parthien 
Hofbutter M. 80—100, schleswig-holsteinische und 
ä h n l i c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  8 0 — 9 0  p r .  5 0  K i l o .  U n ­
v e r z o l l t :  l i v l ä n d i s c h e  u n d  e s t l ä n d i s c h e  M e i e r e i - B u t t e r  
M. 90—100, böhmische, galizische und ähnliche 60—70 
finländische Sommer-Butter M. 75—80, amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 40—70, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 30—40, alles pro 50 Kilo. 
Seit unserm letzten Bericht hat sich die Stimmung 
etwas gebessert, da aber höhere Preise nicht zu erreichen 
waren, Kopenhagen wie vorigen Donnerstag notirte, blieben 
Preise auch hier unverändert. Zwei Auktionen auf ältere 
gelagerte Sommer- und Stoppelbutter erreichten Preise zwischen 
60 und 90 M., fremde Sorten noch immer ohne Begehr, 
Amerikaner reichlich zugeführt und vergeblich angeboten. 
Gestern wurden 86 /3 Tonnen Hofbutter der bekannten 
Brände des O. H. M. Verbands zum Auktions-Verkauf ge« 
bracht, von diesen erzielten 77/s Tonnen erster Klasse im 
Durchschnitt 110'/<z M. oder abzüglich 38/* M. Auktions­
kosten 1068/* M. Netto reine Tara, franko Hamburg, 9/3 
Tonnen zweiter Klasse IO6Y2 M. oder 1023/* M. Netto 
reine Tara franko Hamburg. 
London, den 10. (22.) Februar 1890. C. F. W. Wagner. 
Das Geschäft blieb sehr träge in der verflossenen Woche. 
Butter: Nur nach ff tadellosen Qualitäten war Frage und 
selbst diese wurden einige Sh. billiger abgegeben; Friesland 
erlitt einen bedeutenden Preisrückgang und ich notire: Pa. 
friesländifche (Meieret) 118—120 s. Sa. 112—116 s. — 
Pa. sriesländische Konsignation 108—112 s. Sa. 90—100 s. 
— Pa. dänische 118 — 122 s. Sa. 108—112 s. — Pa. hol­
steinische 114—118 s. Sa. 106—110s. — Pa. finländische 
und schwedische 112—116 s. Sa. 100—106 s. — Dito 
Stoppelwaare Pa. 66—74 s. Sa. 56—62 s. — Pa. 
est.- und kurländische 110—115 s. Sa. 96—104 s. — Pa. 
normandische 120—126 s. Sa. 112—116 s. Große An­
fuhr von Neu-Seeland-Butter die je nach Güte von 36 bis 
100 s. verkauft wirb, erschwert bett Verkauf zweiter Qualität 
ungeheuer. 
E i e r :  D e r  M a r k t  i s t  i n  e i n e r  s c h l e c h t e n  V e r f a s s u n g  u n b  
ftnb es nur bie Debaillisten, bie bei ben niebrigen Preisen 
profitiren. Preise sinb nur annähernd zu notiren Pa. un­
garische 6/9—7/ s. Sa. 5/5—6/ 8. - Pa. beutsche 6/—6/3 s. 
Sa. 5/3—5/9 s. — Pa. russische 5/9—6/s. Sa. 5/—5/5 s.. 
—  W i l b  u n b  G e f l ü g e l .  D e r  H a n d e l  b l i e b  l e b h a f t  z u  
fteigenben Preisen, russische Hühner 1/4—1/8 s. — Russische 
Kapaunen 3/—3/6 s. — Russische Rebhühner 2/—2/3 s. 
alles pr. Stück. 
Z w i e b e l :  . s i n b  s e h r  r a r  g e w o r b e n  u n b  b r i n g e n  9 — 1 0  
L. pro 1000 Ko. 
Newkastle, den 5. (17.) Februar 1890. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäsfer, Riga. l. Klasse 118—120 s pr. Zwl. 
— 2. Klasse 112—116 s pr. Zwt. — 3. Klasse 106—110 s 
pr. Zwt. Russische (aus den baltischen Provinzen) Meierei-
butter 100 — 110 s pr. Zwt. In dieser Woche war ein 
besseres Verlangen und alles wurde beim Empfang zu obiger 
Nottrug verkauft. Russische Butter war recht stark nachge­
fragt und erreichte daher leicht etwas höhere Preise. Zufuhr 
in dieser Woche 11 578 Fäßer Butter. . 
R i g a e r  P l a t z n o t i r u n g .  M e i e r e i b u t t e r :  i n  G e -
binden 40—43 Kop., in Pfund stücken 45 Kop. pr. Pfund. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 




















R.!K. R. >K. R. K. R. K. 
Großvieh 
Tscherkasker. . . . 2184 1420 126858 50 50 — 119 3 70 4 50 
Livländisches . . . — — — — — — — — — — — — 
Russisches 54 54 2021 — 17 — 66 — 2 40 4 — 
Kleinvieh 
Kälber 1398 1268 18664 — 6 — 30 5 — 10 — 
Hammel 17 17 189 — 9 — 14 4 — 6 10 
Schweine 174 150 2319 — 10 — 25 4 50 5 50 
131 131 255 1 2 
Redakteur: Gustav Stryk. 
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b e k a n n t m a e b t l » a s «  
Ulrich Schäffrr, Riga. 
Spezialität: 
Molkerei - Maschinen H -Oeraths. 
Vertreter für 
Aurmeister und Wain's Witchzentrifugen. 
Kostenanschläge stehen nach eingereichtem Bauplan oder nach Angabe des Milchquantums unentgeltlich zu Diensten. 
•gtetroler Xedytxxfdje gabvih 
old. Mayer's Wittwe öc Sohn» Reval 
empfehlen 
Butterfarbe, Käsefarbe, 









Unsere Farbe« geben der Butter und dem Käse eine gleichmäßige und haltbare Färbung. 
Unser Lab-Extrakt ist eine helle Flüssigkeit, die vollständig frei von den Schleimthei-
len der Kälbermagen ist und in Folge dessen eine bessere und größere Käse-Ausbeute giebt. 
Analysen von Autoritäten erkennen die vorzügliche und unschädliche Qualität unse­
rer Produkte an.' 
Anerkennungsschreiben von verschiedenen Meiern und Käsern beweisen, daß unsere 
Produkte besser, als die ausländischen sind. 
Unsere Produkte sind bedeutend billiger, als die ausländischen. 
Repräsentanten erwünscht in Hegenden, mo solche noch nicht sind. 
P o u d r e t t e  
i n  v o r z ü g l i c h e r  Q u a l i t ä t  e m p f i e h l t  d i e  
Dorpater jette -Fabrik. 
Bestellungen werden nur in Dorpat (auch für Estland) bei der 
Verwaltung der Fabrik, Jamasche Str. Nr. 49, angenommen. 
Die Klipferschmikderei 
von 
K. A. Hosrichter, Dorpat. 
vorm. «Fr. (Srattl 
empfiehlt den hochgeehrten Herren Brennerei-
Besitzern seine noch dem neuesten System kon-
ftruirten kontinuirlichen Maisch -Destillir-
Apparate, verbesserten Kolonnen-Mll-
Apparate und Sprit-Apparate in allen 
Größen. 
Üebernehme gleichfalls komplette neue 
Brennerei- & Brauerei-Einrichtungen 
auf Grund der neuesten Erfahrungen, unter 
Garantie, sowie alle in dieses Fach schlagende 
Arbeiten unb Reparaturen, zu reellen Prei­
sen und bei prompter Bedienung. 
Ferner empfehle meine nach eigner Kon-
struktion gebauten Kühler, welche bei gerin­
gem Wasserverbrauch genau auf Wassertempa-
rohir kühlen. Nicht genügend kühlenbe alte 
Kühler übernehme, ohne breselben zu vergrö-
ßern, auf Wafsertemparatur kühlenbe, zu billi-
gen Preisen, einzurichten. 
Hochachtungsvoll 
I. A. Kofrichter. 
Ein fehlerfreier 
R a p p h e n g s t  
im März vierjährig, Traber - Traber-
Ehste, 1 Werschok Hoch ist auf dem Gute 
Tormahof pr. St. Laisholm zu verkau« 
fen. Nähere Auskunft ertheilt die Guts-
Verwaltung. Daselbst stehen auch Wein-
fifttt Angler Stiere zum Verkauf. 
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berlim s-wavn^sssa bestehend £eiti8TL^> 
Meierei- und Forstbücher, 
Brennerei-, Branerei-
und Kellerbücher, Dekla-
rationen und Brennscheine 
bei K. Laakman« in Aorpat. 
Objet d'Art! 
Diese höchste Auszeichnung erhielten auf der 
Darier BDcftausftcffung 1889 
trotz aller Konkurrenz allein die 
Durmeifter & Wain's 
Handzentrifugen 
wogegen Zentrifugen anderer Fabri-
feit nur Goldmedaillen erhielten. 
Diese Handzentrifugen haben vor 
den bisher bekannten wesentliche Vor-
theile als: 
Itcgnlirbaräett während des Ganges. 
Große Entrahmungsfähigkeit: 
J. 1. entrahmt.125—140 St. p. Sind. 
J.2. „ 85-100 „ „ „ 
Kehen leicht im ISetrieöe. 
Ueber unsere mit großem Er-
folge in den Ostseprovinzen bereits 
arbeitenden Apparate liegen Zeugnisse 
zur gefälligen Einsicht vor. 
Nnrmeister & Wain's 
verbesserte ZMtchzentrifugen für Rraftbe-
trieb. Modell 1889. 
Ueber 50 Prozent erhöhte Leistung 
gegen Modell 1888, ohne vergrößter Kraft-
verbrauch. 
Vertreter: 
Ulrich Schaff er. 
Lager von Molkerei-Maschinen und Geräthen. 
Riga, Theaterboulevard Nr. 14. Riga. 
Hiemit bringe ich zur Kenntniß der Herren Interessenten, daß der 
Konsumverein Estland. Landwirthe in Renal 
Irnich mit seiner Vertretung für Dorpat und Umgegend betraut hat, daß ich 
Preiskouraute, Spezialkataloge it. auf Verlangen zur Disposition stelle und zu 
i jeder schriftlichen und mündlichen Auskunft, sowie zur Vermittelung von Waa­
renbezügen vom gen. Verein bereit bin. 
Dorpat, St. Petersburger Str. Nr. 67. 




Chili IalPttrr, • 
in allen Gattungen i 




| In Laitz 
j (über Reval und Liwa) 
! stehen einjährige 
! Angterstiere 
: Fickel'scher Abstammung zu 75 Ru-
M das Stück zu Verkauf. 
Ein 
junger Mann» 
welcher auf einem größeren Gute die Land-
wirthschaft und den Branntweinsbrand prak­
tisch erlernt Hrat, sucht eine Anstellung als 
Verwalter oder Branntweinsbrenner. Nähere 




für Zentrifugenbetrieb und Käsefabri­
kation sucht zum Frühjahr Stellung. 
Näheres Verwalter Toots. Testama 
bei Pernan. 
I Vertretung für Est- und Nord-Livland 
für 
Mahlllllschilim und Wreechen 
von 





vorm. Th. Flöther, Gassen. 




der 11 Jahre in den renommirtesten Wirth-
f(Haften thätig gewesen ist und beste 
Empfehlungen aufweisen kann, sucht 
Stellung. Offerten empfängt die Guts-
Verwaltung Tormahof pr. St. Laisholm. 
Inhalt: Beantwortung der Frage: Ist bei einer Herde von 200 Stück Milchkühen der Vorzug einem Langstall ober einem Quer­
stall zu geben, vorausgesetzt, daß beide zum Ausdüngen und mit Wasserleitung versehen sind? Bon Graf Fr. Berg-Schloß Sagnitz. — Eini­
ges über den Butterhandel  des Jahres 1889,  von i l  P. — Zur Pf lege der  Landwirthschaft  im Jahre 1889,  von Dr .  JoH v.  Keußler .  — 
Aus den Bereinen: Kaiserliche, livländische gemeinnützige und ökonomische Sozietät. Livlänbischer Verein zur Beförderung der Land-
wirthschaft  und des Gewerbf le ißes.  -  Landwirtschaft l iche Rundschau.  — Sprechfaal .  — Regenstat ionen.  — Marktber icht .  
— Bekanntmachungen. 
AosBoaeao ttCHsyporo. flepn-ro, 15 chevxkui» J890 r. neiaraTs paapSniaeTca ÄepnrcKiä IIo*imiÄKeficTepi> Pacri. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis ittcL Zustellung?« & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich S Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, Uvländischen 
gemeinnutzigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
SnfertionSaebühr pr. z-fp. Petitzeile f. Rot. 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebcreinlunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch bei Autors nach festen Sätzen honorirt. 
X. 
Zur Pflege der Landwirthschast im Jahre 1889, 
von Dr. Joh. v. Kenßler. 
St. Petersburg, Januar 1890. 
(Schluß zu Seite 67.) 
Im engsten Zusammenhange mit der Frage der Ver-
schuldung des Großgrundbesitzes steht die vor einigen Jäh-
reit aufs Tapet gebrachte, im verflossenen Jahre aber 
besonders lebhaft ventilirte und auch von der Regierung 
in Berathung gezogene Frage der Erleichterung der Er-
richtnng von Majoraten. Da sie jedoch noch nicht er-
ledigt ist, so ist hier nicht auf sie einzugehen, es sei nur 
bemerkt, daß sie zuerst ganz einseitig vom Standpunkt der 
Nichtverschnldbarkeit des so zu bindenden Grundbesitzes — 
zur Erhaltung eines befestigten grundbesitzlichen Adels 
— behandelt ward; als man sich aber die aus einer 
solcher Institution sich ergebenden Konsequenzen vergegen-
wärtigte, insbesondere die Entziehung des Erbrechts 
der] übrigen Kinder in Betreff des fideikommissarisch 
gebundenen Grundbesitzes, da ist eine gewisse Ernüchterung 
eingetreten. Die Bevorzugung des einen Erben wider-
spricht den Anschauungen! durchaus und hat keinen Stütz-
pnnkt in der Vergangenheit und deren Einrichtungen, wie 
im Westen. Das zeigt der mißglückte Versuch Peter des 
Großen, wie auch das fast ohne Anwendung gebliebene 
Gesetz vom Jahre 1845, das die sogenannten aanoBiwHHÄ 
nuernfl (bevorzugtes Erbrecht des einen Erben) einrichtete. 
Doch, kehren wir zur Frage des Kredites zurück. Die dem 
grundbesitzenden Adel gewährte Vergünstigung weckte das 
Ansinnen, daß den der B a u e r a g r a r b a u k verpflichteten 
Bauern, die 51/« % Zinsen und 1 % für Verwaltungs­
ausgaben zu entrichten haben, dieselbe Erleichterung zuge­
standen werden. Dasselbe ist um so berechtigter, als das 
von der Bauerbank dargeliehene Kapital wirklich zu dem im 
Gesetz ausgesprochenen Zweck, d. i. zum Erwerb von 
Grundbesitz, verwandt, die sozialpolitische Aufgabe der 
Bank also erfüllt wird, während die Darlehen aus ber 
Adelsbank zumeist cutbere Wege gehen, statt Der Landwirth-
schaft zu Gute zu kommen. Es liegen aber auch noch anbete 
Grünbe vor, bie eine Aenbernng in ber Politik ber Bauer­
agrarbank wünschenswerth machen. Jnsbesonbere hanbelt 
es sich, wie ich es übrigens in bieser Wochenschrift seiner 
Zeit auseinanber gesetzt habe, um eine Erleichterung in 
ben Zahlungsverpflichtungen berjenigen Bauern für bie 
erste Zeit, welche auf bas erworbene Land weithin haben 
anssiebeln unb sich hier erst ansässig machen müssen. Die 
Kosten ber Reise, ber ersten Ansässigmachnng, bie fast 
ausschließlich sogleich beim Abschluß bes Kaufvertrages 
bem Verkäufer ansznkehrenbe Restsumme über bas Bank-
barleheit erschöpfen bie Mittel ber Kolonisten gewöhnlich 
berart, baß eine Mißernte im ersten unb selbst im zweiten 
Jahre sie ökonomisch vollstänbig zerrüttet, ba sie vom 
ersten Tage an auch ber Bank gerecht werben müssen. 
Ein Erlaß ber Bankzahlungen in ben ersten Jahren, resp. 
Befristung berselben auf eine längere Zeit wäre durch­
aus zu empfehlen uub würbe selbst bie finanzielle Posi­
tion 6er Bank stärken, bie jetzt erhebliche Rückstänbe auf­
weist. Die Bauern müssen sich in ber neuen Heimath 
festgesetzt haben, ehe von ihnen, bie sich bereits erschöpft 
haben, jene vollen Beträge einverlangt werben sollten. 
Dieser Erkenntniß wirb sich bie Bank nicht lange ver-
schließen können, wohin bie jetzige Lage ber Bankoperatio­
nen brängt. Denn ungeachtet bessen, baß bas effektive 
Bebürfniß nach Lanb zur Arronbirnng unb Erweiterung 
bes Bauerlanbes, als Korrektur ber bezüglichen Bestim­
mung bes Emanzipationsgesetzes, wie auch zur Aussiebe-
lung, wo auf jenem Wege eine Verbesserung der land-
wirthschastlichen Lage der Bauern sich als nicht möglich 
erweist, ein noch sehr allgemeines ist, schränkt sich die 
Thätigkeit der Bank sehr ein: theils aus steigender Vor­
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ficht bei Normirung des Darlehenbetrages, theils durch 
verringerte Nachfrage der Bauern, die die Gefahr voll-
ständiger Zerrüttung früherer Aussiedler vor Augen haben. 
Uebrigens leitet das unlängst erlassene, auch in dieser 
Wochenschrift (Nr. 44, 18x9) beleuchtete Kolonisationsge­
setz den Strom der Aussiedler in andere Bahnen. Wäh-
rend nämlich die Baueragrarbank den Erwerb privaten, 
gutsherrlichen Landes für die Bauern zum Zweck hat, 
weist das neue Gesetz diese auf die unermeßlichen Land-
striche des größten Grundbesitzers, des Staates, in den 
wenig besiedelten Theilen des Reiches. Hier finden wir 
bereits den angedeuteten, wichtigen sozialpolitischen Grund-
satz zur Anerkennung gebracht, daß den Ansiedlern Frei-
jähre gewährt werden und nach Ablauf derselben für einige 
Zeit (2, resp. 3 Jahre) die Gunst von, im Vergleich zu 
den altangesessenen Bauern, ermäßigten (halben) Zahlungen. 
Die spezielle Frage des bäuerlichen Kreditwe-
sens hat, durch einen besonderen Fall veranlaßt, eine 
allgemeine Frage des bäuerlichen Wohlergehens wieder 
auf dic Tagesordnung gebracht. Sechzehn Gemeinden im 
Kreise Porchow, Gouv. Pskow, hatten ihr Gemeindeland 
verpfändet, zehn von ihnen bei der städtischen Bank, die zur 
Erweiterung ihrer Operationen mit allerlei Agitations-
Mitteln die Bauern, die soeben (1885) durch außerordentlich 
verwüstenden Hagelschlag dem Ruin gegenüberstanden, trotz-
dem sie durch das Vermächtniß eines Gutsbesitzers seit 
1881 von den Ablösungszahlungen frei waren, zu einer 
Anleihe bei der Bank brachte. Aufgelaufene Rückstände 
brachten das Gemeindeland zum öffentlichen Ausbot; um 
solches zu Verbindern, ward die Sachlage näher untersucht, 
was soviel Unregelmäßigkeiten und Betrügereien der Bank 
zu Tage brachte, daß schon vom reinjuridischen Stand-
Punkt die eingetretene Jnhibirung des Ausbots gerechtfertigt 
war. Dieser spezielle Fall, auf den nicht näher eingegangen 
werden soll, hat nun die Frage der Unveräußerlichkeit des 
Bauerlandes in der Presse, in gelehrten Gesellschaften und 
in der Staatsregierung wieder in Fluß gebracht, welch' 
letztere (Ministerium des Inneren) bereits vor Jahren 
diese Frage zwar angergt, nicht aber gelöst hatte. 
Auf dem Gebiete des Kredites haben wir noch das 
U n t e r n e h m e n  d e s  K o m i t 6 s  f ü r  L e i h -  u n d  S p a r -
kassenwesen zu registriren. Dasselbe veranstaltet eine 
wichtige Ausgabe, die alles, was diesen Theil des Kredit-
Wesens betrifft, in systematischer Weise zusammenfaßt: der 
erste, 1888 erschienene Band bietet die Behandlung des 
Gegenstandes in Litteratur und Gesetzgebung, der zweite 
(1889) die Stellung und Thätigkeit der Landschaft in der­
selben, der Schlußband soll im laufenden Jahr erscheinen. 
Die eigenthümliche Stellung dieser Kassen in der bäuer-
lichen Bevölkerung beansprucht eine besondere Behandlung, 
der an dieser Stelle nicht Gerechtigkeit widerfahren kann. 
Wird es mir gestattet, so gedenke ich in einem besonderen 
Artikel der Wochenschrift dieser Materie näher zu treten.*) 
Theilweise zum Kreditwesen gehörig, aber schon in das 
Verkehrswesen hinüberragend traten folgende Er-
scheinungen im vergangenen Jahre in den Vordergrund 
der Interessen und der staatlichen Fürsorge. Eine Jnstruk-
tion des Finanzministers vom 21. Februar 1889 giebt 
dem Gesetz.v. 14. Juni 1888 die eigentliche Lebenskraft. 
Es wird hierdurch geregelt, in welcher Weise die Reichs-
bank das den Eisenbahnen übergebenen Getreide ver-
m i t t e l s t  d e r  b e t r e f f e n d e n  B a h n e n  z u  b e l e i h e n  h a t .  
Eine Ergänzung dieser Bestimmungen bietet der allerhöchst 
bestätigte Beschluß des Ministerkomitss vom 18. Febr. 
1889, laut welchem den betreffenden Eisenbahnen, die der­
artige Operationen ausführen, gestattet wird, an auslän-
bischen Plätzen Agenturen zur Aufbewahrung und zum 
Verkauf von Getreide im Auftrage der Versender zu 
y errichten. 
Bedeutungsvoll für die Entwickelung des Getreidehan-
d e l s  s i n d  d i e  M a a ß r e g e l n  i n  B e t r e f f  d e r  E l e v a t o r s  ( L a g e r -
Häuser). Durch Gesetz vom 21. Juni wird der südwest-
liehen Eisenbahngesellschaft in Odessa und an neun Sta-
tionen dieser Linien, durch Gesetz vom 8. Juli aber der 
Räsan-Koslower Eisenbahngesellschaft an vier Stationen 
Elevatore zu errichten gestattet. Inzwischen ist am 15. 
November der Elevator in St. Petersburg eröffnet. In 
der Zeit von etwas mehr als einem Jahre ist dieser grandiose 
Bau am Seekanal fertig gestellt. Es ist ein riesiges vier-
stöckiges Gebäude von 210 Fuß Länge, 120 Fuß Breite 
und 84 Fuß Höhe. Das Dach trägt acht Thürme — 
die eigentlichen Elevatore des Gebäudes —, von welchen 
sechs dem Festlande, zwei dem Kanal zugewandt sind. 
Gegenüber den beiden letzten sind noch zwei besondere 
Thürme errichtet, in welchen das Korn direkt aus den 
Fahrzeugen, die im Kanal ankern, in das Hauptgebäude 
übergeführt wird. Die Baukosten haben sich auf 1 miß. 
Rbl. belaufen, nach 50 Jahren fällt das Gebäude mit 
allen Vorrichtungen an den Staat. Die Wände des Gebäu-
des sind nach amerikanischem System aus vierzolligen Bret­
tern, die übereinander genagelt sind, aufgeführt, und von 
*) Im Sinne vieler Leser glaube ich zu handeln, indem 
ich den geehrten Autor hiermit darum bitte, daß er dieses 
Versprechen erfülle. D. Red. 
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Außen mit Eisen, von Innen mit einer feuerfesten Masse 
bedeckt; die Beleuchtung ist elektrisch, alle Maschinen 
werden von einem Dampfmotor von 150 Pferdekräften 
in Bewegung gesetzt. Die Größe der Leistungsfähigkeit 
wird durch folgende Ziffern veranschaulicht: Im Elevator 
können in einer Stunde mehr denn 25 Waggons mit 
Getreide, das mit der Zweigbahn in Kulen, Säcken oder 
lose ankommt, ausgeladen werden; in derselben Zeit kön-
nett aus den Lichtern und Barken vom Elevator zirka 
7000 Pud empfangen werden. Ausgeladen werden kann 
in den Schiffsraum in einer Stunde gegen 14000 Pud. 
Das Getreide kann auf Wunsch der Waareneigenthümer 
gereinigt und sortirt werden. Im Winter können 1150000 
Pud geschüttet aufbewahrt werden und außerdem in beson-
deren Räumen 300000 Pud in Kulen oder Säcken. Auf 
besondere Vereinbarung übernimmt die Verwaltung des 
Elevators sowohl die Zustellung der Getreidebarken durch 
ihre Bugsirdampfer von dem Standort der ersteren auf 
der Newa bis zum Elevator, als auch die Umladung des 
G e t r e i d e s  i n  L i c h t e r ,  u m  d i e s e  z u m  E l e v a t o r  z u  s c h a f f e n :  
auf diese Weise enthebt derselbe den Eigenthümer der 
Ladung jeglicher Umständlichkeit und überflüssiger Kosten. 
Nach vorgängiger Vereinbarung mit den Getreideeigen-
thümern nimmt die Verwaltung dieses Instituts die Zah-
hingen an die Frachtstation der Nikolaibahn auf sich in 
Betreff des Getreides, das an den Elevator adressirt- ist. 
Daß auf das daselbst gespeicherte Getreide Darlehen aus-
gereicht werden, ist die zweite Hauptaufgabe des Elevators. 
Für den gesammten Getreidehandel von der entschei-
dendsten Bedeutung sind die von Staats wegen eingeführten 
Eisenbahntarife, die einerseits die Interessen dieses 
wichtigsten Handelsartikels schützen, andererseits dem eng-
herzige egoistischen Verfahren der Privatbahnen, das auch 
den garantirenden Staat finanziell schädigte, insbesondere 
dem ganz irrationellen Wettbewerb der Bahnen unterein-
ander mit den hieraus für den Handel resultirenden schlim­
men Konsequenzen verschiedenster Art einen Damm ent­
gegenstellen. Auf das Detail können wir hier nicht eingehen. 
Was die Pflege der Verkehrsmittel anbetrifft, so nimmt 
das Eisenbahnwesen nach wie vor die dominirende Siel-
lnng ein. Wir unterlassen die Aufzählung der neu eröff­
neten, der in diesem Jahre in Angriff genommenen und 
endlich-der projektiven Linien. Aus den Tagesblättern 
ist das bekannt. Von Bedeutung ist es aber, daß in 
diesen die Erkenntniß von der Nothwendigkeit, daß für die 
Wasserwege mehr als bisher gethan werde, erfreuliche 
Fortschritte gemacht hat, was zum nicht geringen Theil 
den großen Wasser- und Kanalbauten im Westen, die in 
letzter Zeit unternommen sind, zu danken ist. Vor Allem 
handelt es sich sür uns um die Wolga, dieser, trotz aller 
Eisenbahnen, Hauptverkehrsader des Reichs. Die Verbes-
serung des Marienkanalsystems, über dessen unzureichenden 
Zustand schon seit Jahren geklagt wird, wird endlich in 
Angriff genommen werden, es handelt sich dabei fürs 
Erste um die Reinigung der betreffenden Theile der Flüsse 
Wytegra und Kowsha (zusammen 35'/$ Werst), auch sol­
len die Leinpfade an der Kowsha, die durch Hochwasser 
und Unwetter vollkommen ruinirt sind, wieder hergestellt 
werden. Die alte Frage wegen der Verflachung der Wolga 
ward im Berichtsjahr lebhaft behandelt. Gegen die all-
gemein verbreitete, auch fetzt noch vom Professor Bogns-
lawski vertretene Ansicht, daß es sich um eine wirkliche 
Verflachung des Stromes handele, tritt ein Herr Sutyrin 
auf, der den Mißstand nur in einem periodisch wiederkeh­
renden Wassermangel sieht. Eine gewisse Autorität läßt 
sich ihm nicht absprechen, hat er sich doch vom einfachen 
Lootsen bis zum Dampferbesitzer heraufgearbeitet und sein 
ganzes Leben auf der Wolga verbracht. Er schlägt vor, 
mehr Acht auf die Zuflüsse der Wolga und die großen 
Wasserbassins zu geben, aus denen diese Zuflüsse gespeist 
werden, z. B. den Beloje-Osero: der Wasserstand brauche 
blos regulirt, gewißermaaßen für die wasserarme Zeit 
Wasser reservirt zu werden. Nach seiner Berechnung könn­
ten die Arbeiten mit einem Aufwand von l1/» mill. Rbl. 
in einer Zeit von 2—3 Jahren ausgeführt werden, wäh-
rend die Vertiefung des Flußbettes allein für die Strecke 
von Rybinsk bis Kasan (841 Werft), nach ber Berechnung 
der Anhänger eines solchen Vorgehens, za. 50 Jahre in 
Anspruch nehmen und auf 70 mill. Rbl. zu stehen kom­
men würden. Kann sich der Laie auch kein Schlußurtheil 
in dieser Frage erlauben, so spricht für den Plan Sutyrin's 
der Umstand, daß. wenn auch der letzte Grund des gerin-
gen Wasserstandes tiefer liegen mag, die Ausführung der 
von ihm beantragten Arbeiten diesen erhöhen und verhält­
nißmäßig geringe Kosten verursachen würde. Erweist 
sich dann diese Verbesserung als nicht hinreichend für die 
Bedürfnisse der Schifffahrt, dann kann die Vertiefung des 
Flusses immerhin vorgenommen werden, welcher außerdem 
jene ersten Arbeiten zu Gute kommen würden. 
Von den verlautbarten Wünschen ans diesem Gebiet 
heben wir die Frage des Baues eines Kabotagehafens an 
der Mündung des Dnepr hervor. Das bezügliche Desi-
derium der Cherssonschen Landschaft findet in dem Ge-
such der südrussischen Kornhändler eine weitere Unter­
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stützung. Es handelt sich um eine Vertiefung der Dnepr-
Mündung. Da bei dem jetzigen Zustand desselben die aus-
ländischen Schiffe nicht im Stande sind, den Häfen behufs 
Beladung nahe zu kommen, so hat diese vermittelst Ruder-
böten zu erfolgen, was die Unkosten bedeutend erhöht. 
Wir registriren noch den Plan einer Verbesserung der 
Kanalverbindung zwischen diesem Fluß und der D ü n a, 
sodann noch den Umstand, daß im verflossenen Jahre die 
i m  J a h r e  v o r h e r  s o  l e b h a f t  v e n t i l i r t e  F r a g e  e i n e r  W a s -
serverbin dun g zwischen Don und Wolga, die dem 
gestimmten Getreidehandel Rußlands eine andere Richtung 
(von den baltischen Häfen ab nach dem schwarzen Meer) 
geben würde, von der Tagesordnung so gut wie ver-
schwunden, wenn der Plan auch nicht aufgegeben ist. Das 
störende Moment liegt in der Thatsache, daß der verhält-
nißmäßig niedrige Wasserstand des Don eine Umladung 
des Getreides aus den riesengroßen Wolgabarken in klei-
rtere verlangen würde, was einen großen Theil der Vor-
theils der Benutzung des ununterbrochenen Wasserweges 
gegenüber der bereits bestehenden Wolga-Don Eisenbahn 
wett machen, während die Verwendung kleinerer Barken auf 
der Wolga die Transportkosten erhöhen würde. 
Die Bauten am Ob-Jenisseikanal, die einen Nebenfluß 
des Ob, den Ket, mit einem Zufluß des Jennissei, dem gro­
ßen Käß, verbinden soll, haben jetzt die siebente Schleuse 
(von den neun erforderlichen) zu Stande gebracht nach 
sechsjähriger Arbeit, die 2 mill. Rbl. beansprucht hat; für 
das laufende Jahr sind 325 000 Rbl. bestimmt. 
Was die Förderung der landwirtschaftlichen 
Produktion anbetrifft, so hat das abgelaufene Jahr keine 
großen, allgemeinen Maaßregeln zu verzeichnen, dagegen 
eine Reihe solcher, die im Einzelnen und vorerst im Klei-
nen die Produktion heben sollen. Die Versuche, die Baum-
wollenproduktion im zentral-asiatischen Gebiet wie auch 
im Kaukasus zu entwickeln, werden fortgesetzt. Die Bedeu-
tung dieser Frage liegt bekanntlich nicht allein in der vor-
theilhafteren Ausnutzung des hierzu geeigneten Bodens, 
als vornehmlich darin, daß durch eigene Herstellung dieses 
für den wichtigsten Zweig unserer Industrie erforderlichen 
Rohmaterials man sich von der Einfuhr aus dem Auslande 
befreie. So haben auch Moskauer Baumwollindustrielle 
sich an diese Aufgabe gemacht. Es wird aber auf 
den Mißstand hingewiesen (zumal aus Turkestan), daß 
die Produzenten an Kapitalmangel leiden: es wird berech-
net, daß zur Bestellung von 600 Dessätinen eine Kapital­
auslage von 40—50 000 Rbl. erforderlich ist. 
Die Errichtung von Weinbauerschulen ist in 
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Angriff genommen. Der Weinbau hat im letzten Jahrzehnt 
sehr bedeutende Fortschritte gemacht, diese zeigen sich freilich 
mehr in einer Vergrö ßerung der Produktion, als in einer 
Verbesserung der primitiven und nachlässigen Bearbeitung 
des Weines. Die ausländischen Weine werden immer mehr 
verdrängt, ja die russischen Weine finden einen steigenden Ab­
satz ans Ausland, wo sie noch einer technisch besseren Verar­
beitung unterzogen werden, ehe sie in den Handel kommen. 
Die Qualität der Weine hat sich im Einzelnen unstreitig 
gehoben, namentlich zeichnen sich die aus den Apanagegütern 
der Krimm und aus den Weinbergen einiger großen Grund­
herren stammenden aus. Andererseits wird aber konstatirt, 
daß es nur einer geringen Vermehrung der Sorgfalt 
insbesondere seitens der kleinen Produzenten bedürfe, um 
ein weit besseres Produkt liefern zu können. Die Sorg-
losigkeit geht noch so weit, daß die Mühe gescheut wird, 
die Trauben der verschiedenen Sorten zu sondern, sie getan» 
gen alle zusammen in einen Bottich! Auch an Reinlich­
keit fehlt es noch durchgehend. Eine rationelle Belehrung 
in der Behandlung der Trauben, der Verarbeitung :c. ist 
daher von größter Bedeutung für eine Produktion, die im 
Süden, wie im Kaukasus eine jährlich steigende Bedeutung 
gewinnt. Die zunehmende Nachfrage nach inländischen 
Weinen hat die Preise in den letzten Jahren sehr gestei-
gert, die bessere Güte wird den Preis noch mehr heben 
und den geschulten Weinbauern reichen Ersatz für die Un-
kosten der Schulzeit bieten. 
Die bedeutungsvolle Frage der rationellen Exploi-
tation der Torfmoore hat einen Schritt vorwärts 
zu ihrer Besserung gethan. Im Auftrage der Staatsregie-
rung hat der bekannte Sachverständige Tanfiljew im Laufe 
des Sommers nördliche und mittlere Theile des Reiches 
untersucht und, nach den vorläufigen Mittheilungen, sehr 
bemerkenswerthe und erfreuliche Resultate zu Tage gefördert. 
Von den lokalen Erscheinungen auf dem uns an die­
ser Stelle interessirenden Gebiet heben wir einige hervor. 
Die Oreler Landschaft errichtet im Gouvernement eine 
Anzahl von Seimsied er ei en nach dem Muster der im 
Ausland bestehenden. Zur Zeit werden im Lande nur 
niedere Sorten Leim fabrizirt, welche der Konkurrenz des 
Auslandes nicht Stand halten können, während im Aus­
lande ans den Knochenabfällen, von denen jährlich meh­
rere tausend Pud aus Rußland exportirt werden, die 
hohen Leimsorten hergestellt werden. Demnach hat es 
eine über die lokalen Interessen hinausgehende Bedeutung, 
daß die Landschaft des genannten Gouvernements, welches 
in dieser Fabrikation eine hervorragende Stellung ein­
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nimmt, Schulen errichtet, in welchen die Bevölkerung mit der 
Herstellung guter Leimsorten vertraut gemacht werden soll. 
Im Gouv. Woronesh tauchten im verflossenen Som-
m e r  z w e i  o r i g i n e l l e  L a g e r  v o n  l a n d w i r t h s c h a f t -
lichen Geräthen und Maschinen auf. Sie waren 
auf großen Barken plazirt, die auf dem Don von einem 
Uferdorf zum andern fuhren; auf der einen Barke befand 
sich ein Lager größerer landwirtschaftlicher Maschinen, wie 
Dreschmaschinen it., auf der anderen waren die kleineren Ge-
räthe, wie Pflüge, Eggen, Sicheln, Sensen it. aufgespeichert. 
Diese schwimmenden Lager gehören einer russischen Werk-
statt landwirtschaftlicher Geräthe; sie hielten gewöhnlich 
Sonntags und an Feiertagen vor einem größeren Dorf 
an und eröffneten den Handel. Die Bauern kauften gern 
und nicht nur kleinere Werkzeuge sondern auch Ma­
schinen. Der Handel hätte weit größere Dimensionen an-
genommen, wenn nicht auch dieses Gouvernement in diesem 
Jahre eine unbefriedigende Ernte vor Augen hatte. Die 
Unternehmer haben jedoch nicht mit Verlust gearbeitet 
und gedenken auch im folgenden Sommer solche Fahrten 
vorzunehmen. 
Bekanntlich haben sich seit mehreren Jahren eine Reihe 
von Landschaften und landwirtschaftlichen Gesellschaften 
a n  d i e  d a n k e n s w e r t e  A u s g a b e  g e m a c h t ,  N i e d  e r l a g  e n  
zum Verkauf landwirtschaftlicher Maschinen und Geräthe, 
guter Saaten, künstlicher Düngemittel und anderer land-
wirtschaftlicher Hülfsmittel zu errichten. Dieses, namentlich 
für die bäuerliche Bevölkerung, aber auch für die Guts-
Besitzer wichtige Vorgehen hat durch ein Gesetz vom 27. 
März 1889 eine zweckentsprechende Förderung erfahren, 
welches diese Niederlagen von jeglicher Handelssteuer be-
freit. Diese Maaßregel ist dazu angethan, der Errichtung 
solcher Lager weitere Verbreitung zu geben. 
In unserem letzten Jahresbericht wiesen wir auf die 
Bedeutung der Hausindustrie für die inneren Gouver­
nements und auf Maaßnahmen zu deren Entwickelung 
hin. Von dem auf diesem Gebiete im verflossenen Jahre 
von den Landschaften Geleisteten registriren wir folgendes: 
Die Kreislandschaft von Moshaisk (Gouv. Moskau) hat 
beschlossen, die Vermittelung zwischen den Hausindustriellen 
und den Engros-Käufern zu übernehmen, von ersteren 
Muster ihrer Arbeiten, je ein Exemplar, in das gewerb-
liche Museum zu Moskau zu schicken, ihnen unentgeltlich 
gute Muster zu überlassen mit Anweisungen für vereinfachte 
Herstellung des Artikels. In Tschernigow wird nach dem 
Vorbilde anderer Gouvernements eine Niederlage Hans-
industrieller Erzeugnisse errichtet. Ebenso von der Charko­
wer Landschaft, die in den Kreisstädten solche Niederlagen 
mit dem Zentraldepot in der Gouvernementsstadt eröffnet; 
außerdem ruft diese Landschaft Jahrmärkte für solche Ar-
tikel ins Leben. 
Von entscheidender Bedeutung für diese Art der in-
dustriellen Bethätigung ist Alles, was zur Verbreitung 
niederer technischer und professioneller Bildung beiträgt. 
Was auf diesem Gebiete zur Zeit erreicht ist, zeigte, wenn 
auch nur in allgemeinen Zügen, die am Schluß des 
J a h r e s  i n  S t .  P e t e r s b u r g  e r ö f f n e t e  A u s s t e l l u n g ,  a n  
w e l c h e  s i c h  e i n  K o n g r e ß  f ü r  t e c h n i s c h e  u n d  p r o ­
fessionelle Bildung in Rußland schloß. Die kaiser-
liche russische technische Gesellschaft, die die Ausstellung 
und den Kongreß ins Leben gerufen hat, verdient für 
diese That reichen Dank. Hier konnte man sich über­
zeugen, wie das Verständniß für die Bedeutung dieser 
Frage immer weiter Fuß faßt, nicht allein in den Zen­
tren des gewerblichen Lebens, sondern bis tief in die ent­
legensten Gegenden des Reichs. Die ausgestellten Gegen­
stände erregten vielfach Bewunderung darüber, wie weit es 
Bauerknaben in einigen Jahren in so manchen Zweigen 
des technischen Unterrichts gebracht haben. Das ist ein 
wichtiger Ansporn, auf diesem Gebiete, auf welchem noch 
das Meiste zu thun ist, fortzuschreiten. Der Boden ist 
jedenfalls bereits geschaffen, und der Kongreß hat in seinen 
I Verhandlungen viel zur Verbreitung besserer Unterrichts-
Methoden it. beigetragen. Der Ausstellungskatalog bietet 
eine Fülle von Material über die Einrichtung der Schulen, 
die Schülerzahl, Studien- und Stundenplan it. und eine 
Fülle von Fingerzeigen, die bei Errichtung solcher Lehr­
anstalten zu berücksichtigen sind*). 
*) Wie weit ist doch Finland dem Reiche voraus! Der 
zu dem Kongreß angefertigten Schrift von Entström entnehmen 
wir folgende bezeichnende Daten: Es bestehen hier 42 land-
wirthschaftliche Schulen, darunter 3 höhere, außerdem ist 
ein landwirtschaftliches Institut geschaffen, in welchem sich 
Spezialisten für sämmtliche Gebiete der Landwirthschaft be-
fiüden, die der Bevölkerung zur Belehrung ic. zu Gebote 
stehen, weiterhin agrikultur-chemische und Saamenkontrol-Sta-
tionen (5 an der Zahl). Darlehen für landwirtschaftliche Un­
ternehmen (Kapital 27$ mill. Rbl.) werden einzelnen Grund-
Besitzern, wie auch Genossenschaften auf 15 Jahre zu 4 % 
gewährt, die Kapitaltilgung beginnt erst nach Ablauf von 5 
Jahren, nach welcher Zeit auf den Ertrag aus der Menora-
tion gerechnet werden kann. Außerdem ist ein langtermimrter 
Kredit der bäuerlichen Bevölkerung eröffnet und zwar zu 3'/$ % . 
Die Zahl landwirthschaftlicher Gesellschaften beträgt 15 out 
5000 Mitgliedern. Die rege Thätigkeit dieser Gesellschaften 
wird in jeder Beziehung von der Regierung unterstützt, die 
ihrerseits von ihnen über die Bedürfnisse der Landwirthschast 
ic. unterrichtet wird. Das Alles ist in den letzten zwei Jahr-
zehnten erreicht worden! 
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Was die Gesammtlage der Landwirthschaft 
anbetrifft, so erscheint das vergangene Jahr nicht als ein 
günstiges. Nach 2 (oder 3) fetten Jahren ist ein im Allge-
meinen mageres gefolgt. Wenn auch die Preise für die wich­
tigeren Artikel sich erheblich gehoben haben, so wird hierdurch 
der geringere Ernteertrag nicht wett gemacht. Der soeben 
zur Ausgabe gelangte Band des zentralstatistischen Komitss 
über die Ernte des Jahres 1889 bietet folgendes wenig 
tröstliche Bild (jedoch sei vorerst bemerkt, daß das Mate-
rial aus den in den Monaten August und September aus 
den Gouvernements einlaufenden Daten besteht): In den 
60 Gouvernements des europäischen Rußlands (mit Ein-
schluß des Zarthums Polen, aber mit Ausschluß Fin-
lands) stellt sich der Ernteertrag aller Arten Getreide aus 
260 880 000 Tschetwert, d. h. 73 350 000 Tscht. weniger 
als das freilich sehr gesegnete Vorjahr. Der Minderertrag 
zeigt sich in allen wichtigeren Getreidearten: im Vergleich 
zum Jahre 1888 ist an Roggen 78.i %, Weizen 60.» %, 
Hafer 88.» %, Gerste 72.9 % , Mais 54.4 % geerntet. 
Kartoffeln haben aber einen Mehrertrag gegen das Vor-
jähr (103.» %) auszuweisen, der sich aus 2 450 000 Tscht. 
stellt. Das Minderergebniß macht sich bereits in einigen 
Gouvernements fühlbar, so in den sonst getreidereichen an 
der Wolga, Smolensk und in einigen anderen Gouverne-
ments. Wie weit die letzten reichen Jahre, die übrigens 
in wichtigen Landstrichen der Wolga sich nicht als solche 
erwiesen, der bäuerlichen Bevölkerung eine Widerstands-
kraft zum Ueberstehen dieser Kalamität bieten konnten, 
wird sich bald ergeben. 
Hiermit schließen wir unseren Ueberblick über das 
vergangene Jahr. Wir erheben auch dieses Mal nicht den 
Anspruch auf Vollstäugigkeit, sondern wollen nur in Kürze 
die hervorstechenden Erscheinungen auf dem Gebiete der 
Landwirthschaft, soweit sie für die Zukunft von Bedeutung 
sein können, beleuchten. 
Die Ansprüche, die von Jahr zn Jahr in erheblich 
höherem Grade an unsere Meiereierzeugniffe gestellt wer-
den, lassen immer mehr eine rationellere Aufbewahrung 
des Eises und eilten reichlicheren Gebrauch desselben dar-
thun. Die wichtige Anwendung von Eis in der Meierei 
ist bekannt: ohne Eis läßt sich heut zu Tage der gesammte 
Meiereibetrieb nicht mehr in rationeller Weise durchführen. 
Die hauptsächlich von Einfluß bleibenden Momente, um 
während der wärmeren Jahreszeit ein Schmelzen des Ei­
ses zu verhüten, sind, daß das Eis mit schlechten Wärme-
leitern umgeben wird, daß es in dichter und fester Form 
zusammengepackt wird, vollständig trocken liegt, eine Ablei-
tung für das Schmelzwasser vorhanden ist und der gesammte 
Vorrath an Eis einen Platz erhält, wo er möglichst wenig 
den Sonnenstrahlen ausgesetzt ist, also im Schatten von 
Bäumen, an Bergabhängen *c. Vor einer Reihe von Jah­
ren glaubte man, daß eine Aufbewahrung des Eises nur 
in Eiskellern ermöglicht sei, da die Temperatnrschwankun-
gen der ßuft in richtig angelegten Kellern bedeutend klei­
ner denn im Freien sind; aber diese fälschliche Meinung 
hat die Praxis seit langem zn Schanden gemacht. Die 
sichere Aufbewahrung des Eises in oberirdischen, sogenann­
ten Eismieten gelingt vorzüglich, wenn diese mit ge-
nügender, oder besser reichlicher Umhüllung von schlechten 
Wärmeleitern, wie Sägespäne, Moos, Flachsschäben, Torf-
streu, Nadelstreu, Spreu:c. umgeben sind; diese Materi« 
alien sind von mehr oder weniger lockerer Beschaffenheit 
und enthalten in ihren Zwischenräumen stagnirende Lust, 
die gleichfalls einen schlechten Wärmeleiter bildet und der­
artig mit zur Erhaltung des Eises beiträgt. Infolge der 
Anwendung derartiger Mittel wird eine Eiskonservierung 
erheblich billiger als in Eiskellern. Es sollte nur darauf 
Rücksicht genommen werden, daß diese Hülfsmittel stets 
vor ihrem Gebrauch vollständig trocken sind, denn sobald 
dieses nicht der Fall, sobald Feuchtigkeit in die Zwischen­
räume eingedrungen, versagen sie den Dienst. 
Bei der Aufstapelung von Eis sind einige Umstände 
wohl beachtenswerth und sollten mehr Berücksichtigung fin­
den, wenn man gute Resultate zu erzielen die Absicht hat. 
Die Qualität des Eises ist das erste: man sollte nur gutes, 
festes Eis, womöglich mit wenig Luftblasen anführen und 
falls möglich von schneefreien Stellen. Ist letzteres aber nicht 
angängig, dann muß der Schnee von den einzelnen Stücken 
abgestoßen werden, da sonst zu leicht poröse Stellen im Eis­
berge entstehen könnten. Am geeignetsten ist es, wenn das 
Eis in rechtwinklige Stücke gesägt werden kann um beim 
Aufbau der Eis miete etwaige Hohlräume zu verhüten, auch 
sollten die gesägten Eisstücke nicht gar zu lange im Was­
ser herumschwimmen, damit die Ecken nicht abschmelzen 
können; alle Stücke, die nicht völlig klar und fest, sollten 
verworfen werden. Ist es nur irgend angängig, so wählt 
man für die Eismiete einen geeigneten, kühlen Platz ans, 
wie oben schon angegeben, setzt in einem Quadrat eine 
Auflage von Nabelreisig, vermischt mit Stroh oder besser 
noch Schilfrohr auf, welche, tüchtig festgetreten, eine Dicke 
von etwa einem halben Fuß hat. Dieses erleichtert wesent-
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lich den Ablauf des Schmelzwassers und kann man rund 
herum noch gut einen kleinen Graben anbringen. Auf 
diese Lage, auf welche noch, falls das zu beschaffen, man 
in der Höhe von ebenfalls einem halben Fuß Sägespäne 
streut, legt man die Eisblöcke, möglichst nahe aneinander. 
Vielfach ist es üblich, nach Fertigstellung der Eismiete, 
oder auch schon während des Aufbaues, diese mit Wasser zu 
übergießen, damit die ganze Eismasse in ein Stück znsam-
menfriert. Man geht dabei von dem Gedanken aus, einem 
Eindringen der Luft vorzubeugen; aber vollständig läßt 
dieses den beabsichtigten Zweck doch nicht erreichen und 
zieht für später den großen Nachtheil nach sich, daß bei 
Herausnahme von Eis aus der Miete mit Brechstange 
und Beil handtirt werden muß, was immerhin einige Zeit 
in Anspruch nimmt, wobei die Eismiete geöffnet, der Som-
merluft ausgesetzt ist und ein erheblich großer Theil zer-
schmilzt. Legt man die Fugen zwischen den einzelnen Eis-
blocken mit Sägespänen aus, und erfolgt dieses mit eint« 
ger Sorgfalt, so ist ein Herausnehmen von Eis aus der 
Miete leichter, geht auch zum Vortheil des ganzen Vor-
rathes schneller von statten. Falls nun die Wände der 
Eismiete senkrecht ausgeführt werden, gebraucht man ver-
hältnißmäßig viel an Bedeckungsmaterial, da die untere 
Schichte, um der oberen festen Halt zu geben, in ziemlicher 
Breite liegen muß; geeigneter ist es daher die Eismiete 
nach oben hin zuzuspitzen, da dann das Bedeckungsmaterial 
schon am Eise einen Hatt gewinnt und festliegt. Zu solchem 
Material wird natürlich dasjenige ausgewählt, was am 
bequemsten und leichtesten zu beschaffen resp, anzuführen 
ist; Sägespäne sind allemal das beste und sauberste Deck-
Material, aber leider nur selten zu beschaffen, Torfstreu 
und Torfabfälle sind ebenfalls gut, sollten aber nicht direkt 
auf das Ets gedeckt werden, da sie zu leicht Feuchtigkeit 
annehmen und das Eis beschmutzen. Jedes Bedecknngsma-
terial muß so sest wie möglich an das Eis gedrückt werden 
und soll die Schichte so dicht wie irgend angängig sein. 
Je vollkommener solches gelingt, desto besser wird das Eis 
sich halten, weil weniger warme Außenlust ankommen kann. 
Die Länge und Breite der Eismiete sind ganz gleichgültig 
und hängt dieses von der Menge ab, die gebraucht wird. 
Diesem Verfahren, Eis in Mieten aufzubewahren, 
haftet allerdings ein Mangel an: das Bedeckungsmaterial 
ist nur einmal zu gebrauchen, da es schnell vermodert, auch 
ist es nicht gut möglich Butter die fertig verpackten Tonnen 
in diesen Mieten aufzubewahren; es wird mithin immer 
nothwendig bleiben daneben für einen Eiskeller Sorge zu 
tragen, der, wenn möglich, mit dem Meiereigebäude in 
engstem Zusammenhang steht, um dem Butterbearbeitungs­
raum Kälte zuführen zu können. Die Bedingungen für 
einen derartigen Keller sind folgende: Der Eisraum darf 
nicht zu klein bemessen werden, damit nicht eine zu frühe 
Erschöpfung des Eisvorrathes eintritt, was Betriebsstö­
rungen nach sich ziehen kann. Der Bau sollte einfach 
und solide hergestellt werden, wobei jeder Luxus vermie-
den werden kann. Der Eiskeller soll der Meierei mög­
lichst nahe liegen, damit nicht etwa Verluste beim Trans-
Port entstehen und auch nicht zu viel Arbeit nöthig wird; 
am besten mit dem Meiereigebäude verbunden und zwar 
derart, daß das Butterbearbeitungszimmer künstlich kühl 
gehalten werden kann. Der Eiskeller;ist durch Anpflan­
zung schnell wachsender, großblättriger Bäume vor Sou-
nenstrcthlen zu schützen. Das Schmelzwasser soll einen 
schnellen ungehinderten Abfluß finden können. Für den 
Abzug der dem Eise entströmenden Wasserdünste sind ge-
eignete Ventilationsschachte zum Dach hinaus anzubringen. 
Sollte es einmal schwer fallen genügend Ets zur 
Füllung des Kellers heranzuschaffen, so kann man auch 
Schnee einführen, oder abwechselnd eine Schichte Eis nnd 
eine Schichte Schnee, denn letzteres leistet hinsichtlich der 
Abkühlung fast das gleiche wie Eis. Beim Einführen von 
Schnee jedoch sollte darauf besondere Rücksicht genommen 
werden, daß er nicht zu nahe vom Erdboden genommen 
wird, weil sonst gar zu leicht Schmutztheile mitgehen, 
durch welche später in der Meierei schlechte Luft entstehen 
könnte, was die Qualität des Fabrikats gefährdet. 
Eine gleichfalls ziemlich billige Anlage zur Eisanfbe-
Währung ist noch nachfolgende: Man gräbt auf einem dem 
Zweck entsprechenden Orte eine Oeffnung ans, die je nach 
dem Bedarf an Eis zu bemessen ist, za. 4 Meter im 
Quadrat und za. 3 Meter tief; diese Oeffnung ist an 
ihren Seitenwänden mit Brettern zu bekleiden, welche aber 
etwa noch dreiviertel Meter Über den Erdboden empor-
'ragen. Damit das Schmelzwasser unten leicht abfließen 
kann, giebt man dem Ganzen unten einen Boden von 
durchlöcherten Brettern oder auch — man bildet eine Unter-
läge von Feldsteinen. Sollte der Erdboden sehr nndnrch^ 
lassend sein, müßte durch Dränage von Strauchfaschinen 
oder engen Thonröhren Abzug für das Schmelzwasser 
geschafft werden; es wird dieses aber nur dann mit Leich-
tigfeit nnd ohne große Mühe durchzuführen sein, wenn 
der ganze Eisbehälter ant Abhänge eines Berges angelegt 
wird, mitten auf plattem Lande würde eine derartige Drä­
nage die Anlagekosten allzu sehr vergrößern. Die Fül­
lung des Eises bei dieser Einrichtung geht in ähnlicher 
Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 Februar 22./6. März. Nr. 8 S. 84 
Weise vor sich wie bei den schon erwähnten Mieten; ist 
die ganze Oeffnung, oder auch Kasten gewissermaaßen, ge-
füllt und gut festgepackt, so wird oben ein starker Deckel 
aufgelegt, in welchen eine Oeffnung von etwa dreiviertel 
Meter im Quadrat angebracht ist, die ebenfalls ver-
schließbar ist, um beim Gebrauch das jedesmal nöthige Eis 
herauszuschaffen. Den etwa entstandenen Zwischenraum 
zwischen Erde und Holzwand kann man mit Torfstreu 
oder besser noch Sägespänen ausfüllen. Den über der 
Erde emporragenden Holzkranz umgiebt man mit einer 
möglichst starken Schichte eines schlechten Wärmeleiters 
nnd bedeckt die Eingangsthür mit einer dicken Strohmatte, 
oder auch über die ganze Anlage wird ein kleiner Schuppen 
gebaut, dessen Dach mit Stroh oder Schilfrohr gedeckt 
und dessen Wände doppelt mit Spreu, Torfstreu oder der-
gleichen gefüllt sind; noch billiger und einfacher ist es, 
wenn gewissermaaßen nur eine Art Thurmspitze über das 
Ganze gesetzt wird, die aus Stroh oder Schilsrohr ge-
fertigt und mit einer Eingangsthür versehen ist. 
Oesters findet sich, daß das Eis in einer Scheunen-
abtheilnng aufbewahrt wird. Bei richtiger Behandlung hält 
es sich ja gut, aber es bleibt stets in Berücksichtigung zu 
ziehen, daß zur Zeit der Ernte die Abtheilung von Eis 
geleert sein muß, um dem eingeführten Getreide Platz zu 
machen. Des öefteren schon haben wir uns davon über-
zeugen können, daß die Gebäude, besonders wenn sie 
massiv gebaut waren, durch die stete Feuchtigkeit stark litten. 
Zum Schluß soll noch eine Frage Erledigung finden 
inbetreff der künstlichen, maschinellen Kühleinrichtungen für 
Meiereien. Derartige Anlagen finden sich seit einer Reihe 
von Jahren schon in Brauereien, Schlachthäusern zc. und 
haben sich gut bewährt. Auch für den milchwirthschast-
lichen Betrieb hat man vor einiger Zeit solche Anlagen 
probeweise aufgestellt. Versuche, welche an der milchwirth-
schaftlichen Versuchsstation in Kiel im vergangenen Jahre 
angestellt wurden, ergaben aber als Resultat, daß eine 
derartige Anlage für mittlere Betriebe zu theuer sein dürfte, 
wenn auch der Vortheil ein eminenter. Sind wir infolge 
neuerer Erkundigungen recht berichtet, so beabsichtigt die 
Zentralmolkerei von Bolle in Berlin demnächst eine solche 
Einrichtung zu treffen, eine Meierei, die täglich etwa 50 
bis 60 tausend Liter verarbeitet. K. P. 
Zur Schweiuyncht. 
Von Gustav Rosenpslanzer. 
Unsere züchterischen Bestrebungen sind rege, aber noch 
recht unklar. Das sehen wir in allen Branchen unserer 
Thierzucht. Torgel, wo nun feste Ziele ins Auge gefaßt 
sind, ist ein Beispiel! Bald wurde mit diesem Blute, bald 
mit jenem gekreuzt. Jetzt sind, wie uns durch des Herrn 
Baron Pilar Mittheilungen in den Sitzungen der ökono-
mischen Sozietät bekannt geworden ist, dort feste Ziele 
ins Auge gefaßt worden, Ziele, an denen allerdings 
wiederum scharf gerüttelt worden ist. Obgleich meiner 
unmaßgeblichen Meinung nach eine einheitlichere Landes­
zucht wünschenswerth wäre, als diese Dreitheilung, so ist 
doch durch das zielbewußte Vorgehen eine feste Richtung 
eingeschlagen. Besonders gefreut hat es mich persönlich, 
daß für die Auffrischung des Blutes unseres Kleppers 
das norwegische Pferd ins Auge gefaßt ist. Denselben 
Gedanken sprach ich iu einem kleinen Aussätze im Jahr-
gang 1883 dieses Blattes*) aus, als. ich von der Harn-
burger Ausstellung zurückkehrte, wo ich die Norweger 
kennen gelernt hatte; besonders der größere Schlag hatte 
mich angesprochen. 
Was unsere Rindviehzucht anbetrifft, so herrschen da 
auch die verschiedensten Ansichten: hier Angler, da Hol» 
länder-Ostfrieden, hier Jüten, Tonbern, Breitenburger 
Ayrshire u. s. w. Ich werde mir erlauben darüber in 
einem andern Artikel ausführlicher zu sprechen. 
Ich komme zur Sache, zur Schweinezucht! Da in , 
Deutschland, wie bei uns auch in dieser Branche der 
Thierzucht die verschiedensten Thiere hervorgebracht werden, 
so hat die Berliner Schlachterinnung eine Kommission 
e r n a n n t ,  u m  d i e  F r a g e  n a c h  d e m  b e s t e n  B e r ­
liner Marktschwein zu lösen. Was für Berlin 
in dieser Hinsicht maaßgebend sein soll, kann auch uns 
als Richtschnur dienen. Ich erlaube mir daher die Auf­
merksamkeit unserer Schweinezüchter auf folgendes Referat 
zu lenken, das ich dem „Landboten" (1889 Nr. 101) ent­
nehme : Der Referent der Kommission. der Schweine-
Engrosschlächtermeister R. Knorr berichtet, wie folgt: 
Das beste Berliner Marktschwein, welches offiziel mit 
Prima oder Ia bezeichnet wird und wie es jeder Berli-
ner Schlächter ohne Ausnahme, sowie jeder Kollege aus der 
Umgegend Berlins braucht und zu kaufen sucht, welches aber 
immer mehr vom Berliner Markt verschwindet, soll durch 
folgende Rassenmerkmale (Points) gekennzeichnet werden. 
I )  K o p f :  D i e  S c h n a u z e  ( R ü s s e l )  s o l l  k u r z ,  b r e i t  u n d  
fleischig sein, der Unterkiefer nicht vorstehend, die Augen mit-
telgroß, mäßig weit auseinanderliegend, Stirn breit, leicht 
gefaltet. Die Stirnlinie bis zur Schnauze, seitlich gesehen, 
* )  1883 Nr. 35 und 36 in dem Artikel über die intern, 
landw. Thierausstellung in Hamburg SP. 649, am Schlüsse 
des Artikels. D. Red. 
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sattelartig eingesenkt. Ohren klein und aufrecht stehend. 
Backen sollen kräftig entwickelt sein. 2) Kamm: (Hals, 
Nacken): Mäßig lang, doch recht voll Muskeln bis hinter 
die Ohren, schon beim mageren Schwein den Stiernacken 
verrathend. 3) Schultern: Recht voll und gut entwickelt. 
4) Rücken: Lang, breit, leicht gewölbt, Lenden- ober Nie» 
ren-Parthie nicht zu kurz, mit stark entwickelter Muskulatur 
(Karbonade), selbst die Kroupe von den Hüften bis zur kräf­
tigen Schwanzwurzel soll nicht kurz sein. 5) Brust: Breit, 
Rippenkorb tonnenartig gewölbt, lang gestreckt, nach vorn 
tief hinabgesenkt. 6) Bauch: Mäßig aufgezogen, kein 
H ä n g e b a u c h ,  m i t  m ä ß i g  e n t w i c k e l t e r  W a m m e .  7 )  H i n t e r ­
schenkel (Schinken): Möglichst stark entwickelt unb voll 
zum Sprungelenk (Hesse) übergehenb; letzteres kräftig und 
muskulös. 8) Vorderbeine: Mäßig lang unb kräftig 
mit gut entwickelten Muskeln, selbst das Spitzbein soll lieber 
kräftig als zu fein sein. 9) Haar: Kurz, mäßig dicht, nicht 
z u  w e i c h .  1 0 )  F a r b e :  S c h w a r z  i s t  a u s z u m e r z e n .  F e h ­
lerhaft, daher minderwerthig sind Schweine mit großen 
langen fleischarmen Köpfen, zu trockener spitzer Schnauze, gerader 
Stirnlinie, mit Klapp- oder Hänge-Ohren, desgl. kurzem und 
hochgekümmtem Rücken und zu kurzer Kroupe, sowie schma-
lern unb muskelarmem Kamm und Schultern, zu schmaler 
und zu niedriger Brust (Russen), zu feinen muskelarmen 
Beinen unb dünner Schwanzwurzel. Sämmtliche vorstehend 
Points sinb maaßgedenb für nicht überreife Schweine. So­
w e i t  ü b e r  R a s s e n m e r k m a l e  u n b  K ö r p e r f o r m .  A l s  g e e i g ­
netes Alter für das beste Berliner Marktschwein würde 
sich das Atter von 7—12 Monaten empfehlen ; seboch werben 
auch Schweine bis zu 2 Jahren von Schlächtern aus ben 
u m l i e g e n d e n  G a r n i s o n s t ä d t e n  g e r n  g e k a u f t .  D a s  G e w i c h t  
ber Schweine, wenn selbige den vorstehenden Points 
entsprechen, spielt keine so große Rolle, wie wohl anzunehmen 
wäre. Am leichtesten verkaufen sich ja Schweine zwischen 
200 bis 250 Pfd. Lebendgewicht. 
Die Frage betreffs der M a st läßt sich wohl am schwersten 
beantworten. Viele Landwirthe würden kaum in der Lage 
sein, unsern Wünschen Rechnung zu tragen. Hier sprechen 
doch zu sehr die Bodenverhältnisse mit. Allseitig ist ja be-
kannt, daß Milch und Gerstenschrot das beste derbe Fleisch 
und guten festen, wohlschmeckenden Speck liefert, jedoch wird 
jeder Lanbwirth verwerthen, was ihm seine Scholle liefert. 
Zu bemerken wäre noch zum Schluß, daß, da sich Mus-
kein (mageres Fleisch) nicht onfüttern lassen, sondern ange­
boren sind unb nur burch körperliche Bewegung auSgebilbet 
unb vervollkommnet werben können, e& bem Lanbwirth 
anzurathen wäre, bafür Sorge zu tragen, baß ben jungen 
Thieren in ben ersten 6 bis 7 Monaten bei mäßigem Futter 
bie so nöthige Bewegung nicht fehle. 
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Jit Stellung «öftrer Landwirlhschast ja den /regen 
ber E>st»bah»tanse. 
Borgetragen im livländische» Verein zur Beförderung der Land-
wirthschaft unb des Gewerbfleißes, am 17. Januar 1890, vom 
S e k r e t ä r  d e r  ö k o n o m i s c h e n  S o z i e t ä t ,  G u s t a v S t r y k .  
Der Landwirth hat großes Interesse an den Eisenbahn-
tctrifen; er tritt in immer lebhafteren Verkehr mit der Außen-
Welt. Seine Forderungen an die Tarife der Eisenbahnen 
sind folgende. Erstens die Sicherheit der Vorausberechnung 
wegen seiner Lieferungsabschlüsse; zweitens die billige Preis-
stellung für seine Massengüter. Nicht selten hängt die Zugäng­
lichkeit für ihn geradezu davon ab, daß bie niedrigst möglichen 
Preissätze für gewisse Güterklassen gewählt werden. So ist 
beispielsweise der Massenverbrauch des Ka'inits, der Dünger­
kalke und anderer Erden in der Landwirthschaft erst möglich 
geworben, seitdem und wo derartigen Frachten überaus nie­
drige Tarifsätze eingeräumt worden sind. Drittens endlich 
verlangt der Landwirth die Rücksicht auf die besondere Natur 
seiner Produkte, deren leichte Verderblichkeit u. s. w. Neben 
den Erzeugnissen des Obst- und Gemüsebaues sind es na-
mentlich die Produkte der Viehzucht und der Milchwirthschaft, 
welche da in Betracht kommen. Nicht nur rasche und prompte 
Erledigung des Empfangs, ber Beförberung und der Auslie-
ferung. sondern auch zweckmäßige Vorkehrungen aller Art 
sind es, welche dem Landwirth die Benutzung des Eisenbahn-
transports in dieser Beziehung erst möglich machen. 
Was leisten unsere Eisenbahnen in allen diesen Beziehun­
gen? Der Landwirth klagt allgemein über eine heillose Ver-
toirrung der sich ergänzenden, sich aufhebenden, sich wider-
sprechenden Tarifbestimmungen, welche selbst von den Bahn-
beamten, geschweige von dem Publikum, mit stets genügen-
der Sicherheit nicht gehandhabt werden können. Die meisten 
Klagen aber richten sich gegen dte Höhe der Tarife. Die neue 
livländische Eisenbahn, die „Pleskau-Rigaer", welche Dorpat, 
Pleskau und Riga, sowie Walk, Wolmar und Wenden mit 
einander verbindet und somit als livländische Hauptbahn an-
gesehen werden muß, hat ihren ersten Lokal-Gütertarif so hoch 
gestellt, daß für viele Strecken, deren Verkehr der Natur 
bet Sache nach zum Monopol der Bahn werden sollte, z. B. 
Werro-Dorpat unb Wolmar-Riga, bas Fuhrmannsgeschäft, 
namentlich für Stückgüter, nebenher feine Rechnung zu frnben 
nicht aufhört. 
Die baltische Eisenbahn hat mehrere der für den Land-
Wirth wichtigsten ihrer Tarifpositionen, so für Getreide, Meie­
reiprodukte, Holz etc. im Lokalverkehr für ihre Hauptlinie und 
für bie Tapfer-Bahn im letztvergangenen Herbste wesentlich 
erhöht, kurze Zeit, nachbem in St. Petersburg bas aller-
höchst eingesetzte Taris-Komits seine vom Finanzminister im 
Prinzip gutgeheißenen Beschlüsse unter anderem dahin for-
mulirt hatte, daß bis zu der Durchführung der in diesem 
Komit6 projektiven großen Getreidetarifreform des Reiches im 
Sinne einer gleichmäßigen und ermäßigenden Tarifirung 
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für alle Exportlinien des Reiches eine Erhöhung der gel-
tenden Tarife jedenfalls nicht platzgreifen möge. Und doch 
ist die baltische Bahn eine Hauptexporllinie des Reiches. 
Es wäre ein verhängnisvoller Irrthum, wenn man die 
Bedeutung der Lokaltarife für den Getreide-Export, überhaupt 
für den Export landw. Produkte verkennen wollte. Die Land-
wirthschaft ist ein Gewerbe, das sich nicht wie die Fabrik-
Industrie und andere Gewerbszweige lokal konzentriren kann. 
Wollte man den durchgehenden Verkehr auf Kosten des Lokal-
Verkehrs erleichtern, so hieße das mit der einen Hand geben 
und mit der andern nehmen. Denn es ist nur der Lokal­
verkehr der Eisenbahnen, welcher die landw. Exportartikel in 
denjenigen großen Massen, wie dieselben heutzutage im Welt­
handel verkehren, zusammenführen kann. Leider hat man 
durch Herausgreifen der s. g. Exporttarife für die staatliche 
Regelung einem Mißverständnis in dieser Hinsicht Vorschub 
geleistet. 
Man diskutirt viel über die Höhe der Eisenbahntarise 
ohne doch die Frage zu berühren, welche Basis den Tarif-
stellungen überhaupt zugrunde liegt. Das die Gestehungs-
kosten Diese Basis nicht bieten, darüber hat man sich längst 
geeinigt. Die Privatunternehmer der Eisenbahnen haben sich 
längst daran gewöhnt, falls nicht ausnahmsweise einer Kon­
turrenz zu begegnen ist, zuerst die Frage zu beantworten: 
Was kann ein Artikel tragen? Jenes unvollkommene Spiel 
der Konkurrenz nnd diese Form der Ausbeutung haben die 
heillose Konfusion erzeugt, das Hin- und Herzerren des Han­
dels aus immer neue Wege, die Unsicherheit der Kalkulation, 
welche nur der Spekulation zugute kam, bis man allgemein 
seine Blicke nach der Staatshülfe richtete. Der Staat trat 
ein und vindizirte sich, zunächst nur prinzipiell, das Recht der 
Tarifregulirung. Der Staat hat das Ganze im Auge, er 
konzentrirt seine Aufmerksamkeit auf die Export- und Import-
massen zunächst. Diesem Gesichspunkte müssen alle anderen 
sich unterordnen. Das führt, bei dem in Rußland Herr» 
fchenden volkswirthschaftlichen System, zur Bevorzugung der 
Exporttarife und zur Formulirung des Grundsatzes, den das 
Tarifkomits im Finanzministerium sich zu eigen gemacht hat: 
Je weiter vom Grenzorte, desto niedriger der Einheitssatz für 
die Tarife! 
Der irgendwo im Reiche auf feiner Scholle festsitzende 
Landwirth hat dem gegenüber zur Vertheidigung feiner Spe-
zialimressen nur ein Hülfsmittel: den Nachweis seiner Pro­
duktionskosten, den Nachweis derjenigen Tarifbelastung, die 
seine Produkte nicht mehr zu tragen vermöchte. Denn eine 
mit der Annäherung an die Reichsgrenzen ansteigende Skala 
der Tarifeiaheitssätze, welche von einem gewissen Punkte ab 
die Tragkraft der betreffenden für den Export erzeugten 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse überschreiten würde, müßte 
diese von dem Exporte ausschließen, was der das Ganze im 
Auge habende Staat nicht wollen kann. Um zu illustriren, 
wie das Gesagte gemeint ist, sei hier eine Antwort auf die 
Frage; „Was kostet dem Landwirth l Pud Roggen?" wieder­
gegeben. Dieselbe stammt aus der Feder des Verwalters 
von Andern, Hm. O. Ho ff mann, und bezieht sich auf 
dieses Gut. Das Beispiel ist sehr glücklich gewählt, denn 
Andern, dem Peruaner Hafen zunächst gelegen, hat kein In-
teresse an einer Verschleierung der Wahrheit, daß unsere 
Hauptbrodfrucht in Livland, welche zugleich unser wichtigster 
Getreideexportartikel ist, so hohe Produktionskosten aufweist, 
daß seine Tragfähigkeit in Hinsicht der Eisenbahntarife als 
sehr gering bezeichnet werden muß. 
Herr Hoffmann schreibt ultimo Dezember 1889 auf 
die Frage: 
W i e  h o c h  s t e l l t  s i c h  d e r  P r o d u k t i o n s k o s t e n p r e i s  
v o n  1  P u d  R o g g e n ?  
Die hiesige Buchführung giebt auf obige Frage keine 
direkte Antwort, da in ihr das Konto „Ackerbau" nickt so-
weit detaillirt ist, daß für jede einzelne Korngattung spezi-
fizirte Rechnung geführt wird. Doch läßt sich leicbt aus den 
Büchern eine Rechnung aufstellen, welche ein klares und 
wahrheitsgetreues Bild der Unkosten resp. Erträge wieder-
g i e b t ,  b i e  e i n e  l i v l .  L o s  s t e l l e  b e i  d e r  R o g g e n b e f t e l l u n g  
nach schwarzer Brache treffen. 
Die nachfolgenben Daten sinb Durchschnitte der Jahre 
1887, 1888 unb 1889, welche sämmtlich als gute Roggen» 
erntejahre sowohl in Korn als in Stroh zu bezeichnen sinb. 
Die Arbeiten sinb den Angaben bes Arbeitsjournals ent­
nommen unb bürsten sich an andern Orten vielfach höher 
stellen, als im Pernauschen Kreise. Bei ben Fuhren von 
Dünger und Ernte ist die Entfernung nicht über 1 Werst 
angenommen, ber Werth bes Düngers ist mit 951/* Kop. 
pr. 25 Pub, wie er sich nach einem langjährigen Durchschnitt 
(cf. b. W 89 Nr. 26) herausgestellt hat, berechnet. Für 
leichten Boben, wie ihn Aubern zeigt, nehmen bie besten 
Autore im ersten Erntejahr 50 % als Verbrauch von ge-
mischtem Stallbünger an und sind demgemäß für bie Roggen­
bestellung die Hälfte der Gesammtdüngermenge selbst, als 
auch die Hälfte der Umkosten für Anfuhr, Breiten je. in Rech­
nung gestellt. Superphosphat ist zu Vs-Verbrauch dem Rog-
gen debitirt. Aus derselben Basis ist für den Grundzins, ä 4 
Rbl. vr. Lofst. und Jahr berechnet, in beut Brachlahr nur 
die Hälfte desselben angenommen, welche dem folgenden 
Roggen als Bereicherung durch die Brachbestellung zur Last 
geschrieben ist. Für die Benutzung des Ackerbauinventariums 
sind 10 % Des letztern auf die gesammte Ackerfläche vertheilt 
und pro Jahr und Losstelle ausgeschlagen. 
Die Preise für Rogqenstroh und Kaff entsprechen den 
Marktpreisen Pernau's exkl. Anfuhr. 
K  o  s t  e  n  b e r  A r b e i t e n ,  b  e »  D ü n g e r s  z c .  p r o  
e i n e  t i b i .  L o s s t e l l e  R o g g e n  n a c h  s c h w a r z e r  
b r a c h e .  
Rbl. Kop. 
Umpflügen der Haferstoppet mit dem Schälpfluge — 30 
Zur Hälfte d. Düngerfuhr (15 Fuder ä 20 Pud) 
Gesammtdün- ä 10 Kop. . 1 50 
germenge und Düngerbreiten — 15 
'Kosten. 300 P. Dünger ä 95V-K.P.25P. 11 46 
Summa 13 41 
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Rbl. Kop. 
Transport 13 41 
Unterpflügen des Düngers 1 — 
W a l z e n  ( e i n m a l )  .  . . . . . . . . .  —  0 8  
Eggen (zweimal) . . 15 
K o r d p f l u g  .  .  .  . . . . . . . . .  l  —  
Eggen (zweimal) — 15 
Roggen säen und Superphosphat streuen. . . — 15 
25 Garnetz Roggensaat ........ 2 75 
Superphosphat zu 2/s des Werthes .... 2 40 
Saateinpflügen (Kammfurchen) — 40 
Wasserfurchen ausschöpfen (Handarbeit) ... — 10 
Grabenreinigen (*/« der Unkosten) ..... — 20 
Schnitt mit der Handsense 1 50 
Einfuhr des Roggens......... — 60 
Dreschen ('/io des Ausdrusches) ...... 1 70 
Zinsen und Abnutzung des Inventariums . . — 35 
Verwaltungsunkosten 1 — 
Abgaben (Dessätinensteuer, Ritterschaftsabgab en, 
Kirchspielsabgaben jc.) — 50 
Grundzins (IV- Theile der Zinsen) .... 6 — 
Kornfuhr zur Stadt (2 Kop. p. Pud bei 10 W.) — 76 
Summa der Kosten 34 20 
Von dieser Summe der Unkosten einer livl. Losstelle für 
die Roggenbestellung sind abzuziehen die Strohernte 
mit 65 Pud Stroh ä 10 Kop. pr. Pud. 6 Rbl. 50 Kop. 
15 ff Kass „ 15 ,, ff n . 2 „ 25 „ 
Summa 8 Rbl. 75 Kop. 
und verbleiben mithin für bie Körnerernte von 38 Pud 
25 Rbl .  45 Kop.  oder 67 Kop.  pr .  Pud loko Pernau.  
Der Durchschnittspreis der drei oben genannten Jahre 
betrug in Pernau unter den günstigsten Verhältnissen 72 Ko p. 
pro Pud (an Müller verkauft); an Engroshandlungen abge-
geben höchstens 68—70 Kop. pr. Pud. 
Nur bei einer für die hiesigen Verhältnisse recht guten 
Ernte war somit ein Reinertrag beim Roggenbau möglich, 
bei gewöhnlichen Mittelernten von 30—32 Pud per Losstelle 
hätte sich dagegen bei gleichen Preisen ein erheblicher Ver­
lust ergeben. 
So instruktiv auch diese Rechnung ist, so kann doch nicht 
verkannt werden, daß einzelnen derartigen Berechnungen zu viel 
Zufälliges anhaften muß, um allgemein gültig sein zu können. 
Im Hinblick auf eine erwartete Edition des Departements 
für Landwirthschaft zc., welche, wie es heißt, für verschiedene 
Theile des Reiches Aufstellungen über die Produktionskosten 
der einzelnen Getreidearten u. a. auch aus den zentralrussi-
schen Gouvernements, den Hauptroggenexportgouvernements ic. 
bringen soll, wäre es von hohem Interesse, daß ähnliche Be-
rechnungen unserer Produktionskosten in größerer Zahl bekannt 
würden. Damit wäre das beweiskräftigste Material gewonnen 
zur Beantwortung der Frage, ob jener Grundsatz der Ge-
treidetarisregulirung, der oben skizzirt wurde, thatsächlich, wie 
man anzunehmen scheint, die Unkosten für den Exporteur 
auszugleichen geeignet erscheint, oder ob nicht vielmehr ein 
anderes erreicht werden würde, nämlich daß die Landwirth-
schaft der Grenzgouvernements der Erhöhung der Absatzfähig-
keit des Ostens zum Opfer gebracht werden würde. Die 
Lösung dieser Frage würde die Tarifpolitik des Staates, als 
des das Ganze im Auge behaltenden Prinzips, inbetreff der 
Export-, wie inbetreff der Lokaltarife gleicherweise beeinflussen 
müssen. 
Unser spezielles Interesse wendet sich, wenn Tariffragen 
erör ter t  werden,  der  Behandlung der Molkerei -
Produkte durch die Eifenbahnen zu. In den Län-
dem, welche wir auf dem Weltmärkte mit unseren Molkerei­
produkten, namentlich mitder Butter, zu bekämpfen haben, 
wird die Forderung durchgesetzt, daß die Molkereiprodukte, 
namentlich Milch, Butter u. s. w. als Eilgut vorzugsweise 
mit den Nachtzügen zu Frachtgutpreisen befördert werden. 
Von diesem Ziele sind wir noch weit entfernt. Unter wie 
erschwerenden Bedingungen unsere Molkereien zu fonfurriren 
haben, das zu iüustriren — nur ein Beispiel: 1 Pud 
Butter zahlt auf ter Strecke Mitau-Riga (40 W.) als 
Eilgut 6.8 Kop., dasselbe Quantum zahlt in Schleswig-
Holstein, Ostpreußen ic. für dieselbe Entfernung nur 0.82 
Kop. Wir sind, trotzdem unsere Hafenplätze unseren Meierei­
verbänden regelmäßige und rasche Dampferverbindungen zur 
Verfügung stellen, und trotzdem es den Bemühungen unserer 
Vertreter in relativ kurzer Zeit gelungen ist, unsere Mar-
ken an den Hauptplätzen des Buttermarktes einzuführen, 
infolge unserer Eisenbahnverkehrsverhältniffe gezwungen auf 
die Preise für die Primaqualitäten von vornherein zu verzichten. 
Die Geschäf tsste l len unserer  beiden Meie­
reiverbände haben eine Reihe von bezüglichen Fragen in 
sehr instruktiver Weise beantwortet, was zum Schluß hier 
unverkürzt zu Wiedergabe gelangt. 
Die Fragen lauteten: 
1. Was kostet ber Transport von 1 Pud Butter auf 
den Hauptstrecken Ihres Rayons? 
2. Wie lange Zeit pflegt solch' ein Transport in An-
spruch zu nehmen? 
3. Was kostet das gleiche Quantum an Fracht, Asse­
kuranz, Spesen von Ihrem Exportplatze nach den Hauptabsatz­
plätzen des Auslandes? 
4. Wie lange Zeit nehmen diese Transporte in Anspruch? 
5. Was kostet das gleiche Quantum aus fonkumrenden 
Ländern, namentlich Finland, Ostpreußen, andern nordost­
deutschen Provinzen und Schleswig-Holstein nach denselben 
Absatzplätzen? 
Die Antworten sind im Dezember 1889 ertheilt worden 
Vom Revaler  Meiereiverband in  Reval :  
Zur Frage 1. 
Der Transport von 1 Pud Butter kostet: 
a) von Reval bis Dorpat . 15 Kop. 1 ohne Unterschied ob 
b) von Wesenberg bis Reval 8 » I Eil» oder Frachtgut. 
c) von Reval nach Petersburg 29 „ per Eilgut. 
17 „ per Frachtgut. 
Außerdem für jeden Frachtbrief 12 Kop. (Marken zc.) 
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Zur Frage 2: 
Die per Eilgut beförderte Butter trifft in 12 Stunden 
aus Dorpat in Reval ein, — Frachtgüter sind 1 bis l1/« 
Tage unterwegs. 
Zur Frage 3: 
Die Seeassekuranz von Reval nach Lübeck beträgt V« % 
im Sommer und Ve % im Winter. Die Spediteure be-
rechnen 5—7 Kop. pr. Pud inkl. Hafenabgaben. Die Frachten je 
nach Vereinbarung betragen a) von Reval bis Lübeck 13 Kop. 
per Pud oder 78 Pfennige per Tonne (Butterdrittel) auf 
deutschen Dampfern und 50 Kop. pr. Tonne auf finnländi-
schen Dampfern, b) von Reval nach Kopenhagen 1.25 Mark 
per Tonne oder zirka 18—20 Kop. pr. Pud, c) von Reval 
nach London 30 Kop. pr. Pud. 
Zur Frage 4: 
Der Seetransport dauert a) von Reval bis Lübeck je 
nach der Jahreszeit 27« bis 4 Tage, b) von Reval nach 
Kopenhagen 3—4 Tage, c) von Reval nach London 5 Tage. 
Zur Frage 5: 
a) die Tarife in Finland, uns unbekannt, dürften dieselben 
sein, wie die Revaler, denn im Sommer gehen die finländischen 
Dampfer meist über Reval nach Lübeck, b) die Tarife der 
Bahnen in Deutschland sind uns unbekannt. — jedoch ist uns 
mitgetheilt worden, daß Butter aus Ostpreußen bis Hamburg 
mehr Fracht zahlt als aus Reval bis Hamburg, c) nach 
Erfahrungen des Herrn D. Callifen in Dorpat beträgt die 
Fracht für Butter aus Dorpat nach Riga mehr, als aus 
Dorpat bis Kopenhagen via Reval. 
Vom baltischen Molkereiverband in Riga: 
Zur Frage 1: 
Frachtgut. Eilgut. 
a) für die Riga-Dünaburg. Strecke p. P. u. W. 0.0857 0.169 
b) „ „ Riga-Mitauer „ „ „ 0.0867 0.170 
c) „ „ Riga-Tuckumer „ „ „ 0.09 0.133 
d) „ „ Riga-Pleskauer „ „ „ 0.084 0.166 
das wäre pro 1 Pud Butter: 
Frachtgut. Eilgut. 
a) von Römershof bis Riga 68 Werst 5.8 Kop. 10.4 Kop. 
b) „ Mitau „ „ 40 „ 3.5 „ 6.8 „ 
c) „ Tuckum „ „ 59»/» „ 5.4 „ 7.9 „ 
d) „ Dorpat „ „ 231 „ 19.4 „ 38.3 „ 
e) Werro 209 17.5 34.7 
Zur Frage 2: 
Die der Bahn im Laufe des TageS zum Transport 
übergebenen Fässer werden mit dem Frachtzuge nachts spedirt 
und können selbige in Riga za. 3 Stunden nach Ankunft 
in-Empfang genommen werden. Sicher zu bestimmen ist 
die Ankunft in Riga nicht, indem Sendungen auf den Kreu-
zungsstationen öfter aufgehalten werden, wie dieses z. B. 
auf der Tour Mosheiki-Mitau, Libau-Mitau, Witebsk-Düna-
bürg, Dorpat-Riga häufiger vorkommt. 
Sendungen von der geraden Strecke wie Dünaburg, 
Mitau, Tuckum kommen stets am nächsten Tage, vom Auf-
gabetage gerechnet, hier an. 
Zur Frage 3: 
ccrrtAt Assekuranz. Spesen. 
vom Werth, p. Pud. 
x _ m. , * w ,20 sh. pr. Ton ,, „ ' 
a) Don R.g° »°ch Hu- |,4 52 ^ ^ V» % 76 Stop. 
.. . ro, , „ ,A, ,25 sh. pr. Ton y 
b) v°N R.ga »ach Se,tD j|9 36 s"op p m •/, % 74 „ 
c) von Riga n. Newkastle i35 sh. pr. Ton x. 
via Kopenhagen 125.40 Kop. p. Pud 6 " 
d) u.SRigan. K°p°nhag°nj^ ^^^ V» % 53 „ 
e) von Riga n. Hamburg 
via Lübeck. 19 Kop. pr. Pub V» % 33 „ 
Zur Frage 4: 
Die Zeitbauer ist verschieben, je nachbetn ob bie Butter 
birekt von Riga aus bis zum Bestimmungsorte geht, oder 
ob bic Butter über einen zweiten Platz gesanbt unb umge-
laben werben muß. 
Die Tour nach Hütt .... währt za. 5 Tage 
4 .. „ „ „ Kopenhagen „ „ 
tt  H n  Let th. . . .  i ,  „  6 i>  v „ 
„ Newkastle . „ „ 10 „ mit Umlaben 
i.Kopenhagen 
„ Hamburg . „ „ 6 „ mit Umladen 
in Lübeck. 
Zur Frage 5: 
Frachtgut. Eilgut. 
a) von Schwerin bis Stettin p. Pud u. Werst 0.0205 0.041 
b) „ Schleswig „ „ „ 0.0205 0.041 
c) „ Königsbg.i.P. „ „ „ 0.0205 0.041 
so daß ein Pud Butter in der Entfernung wie von Mitau 
bis Riga ----- 40 Werst sich nach deutschem Tarif auf 0.82 
Kop. stellen würde. 
Die Frachtsätze, Seeassekuranz, sowie die sonstigen Spe-
sen per Schiff von Stettin nach benannten engl, und däni-
schen Häfen sind ungefähr dieselben, wie solche von Riga aus 
von Stettin nach Newkastle pr. Ton 35 sh. 
ff » Letth n 25 „ 
„ Hütt „ 20 „ 
„ „ Kopenhagen 100Kilg. 120 Oere. 
Ebenso ist die Zeitdauer des Transportes von Stetti 
bis zu den engl. Bestimmungsorten in demselben Verhältniß 
wie von Riga aus, der kürzeren Tour wegen wäre za. 1 Tag 
in Abrechnung zu bringen. 
Die Behandlung der Butter ebentl. aller Lebensmittel 
ist auf den deutschen und dänischen Bahnen eine sorgfältigere 
als hier, indem für die Sommermonate eine Kühl-Vorrichtung 
in den Transportwagen angebracht ist, wodurch die Butter 
in frischem, nicht wie hier in gänzlich weichem, aufgelösten 
Zustande ankommt. 
Zum Transportiren der Waarensendungen werden in 
Deutschland ebenfalls die Nachtzüge gewählt und dürfte eine 
raschere Expedition dort auch nicht zu erwarten sein. 
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L i t t e r a t u r .  
Lehrbuch der Pflanzenphysiologie, mit beson­
derer Berücksichtigung der Kulturpflanzen. Bearbeitet von 
Dr. A. B. Frank, Professor an der k. landw. Hochschule zu 
Berlin. 242 S. mit 52 Textabbildungen. Berlin 1890. 
"Verlag von Paul Parey. Preis gebunden M. 6. 
Die Physiologie der Kulturpflanzen steht gegenwärtig so 
sehr im Brennpunkte praktischen Interesses, daß ein Buch übet 
dieselbe keiner Empfehlung bedarf. Professor Frank, per 
neben Prof. Hellriegel die epochemachenden Entdeckungen auf 
dem Gebiete der Pflanzensymbiose gemacht hat, war wie 
wenige berufen, die neuesten Errungenschaften seiner Wissen-
schaft in belehrende Form zu kleiden. Das ist hier gesche­
hen — zunächst für den Studierenden, aber unter Berück­
sichtigung eines weiteren Leserkreises selbstständig sich orien-
tirender Männer der Praxis. Das Buch zeigt die Wissen-
schaft an vielen Punkten im Flusse; aber das kann nieman­
den abschrecken seinen Inhalt sich zu eigen zu machen. Es 
sann auch dem Praktiker, der täglich sich vor Fragen gestellt 
sieht, welche ohne die Hülfsmittel der Wissenschaft nicht gelöst 
werden können, nicht erspart werben, daß er sich heute um­
denken muß, aus die Gefahr hin, daß spätere Forschungen 
ihn zwingen werden, diesen mühevollen Prozeß nochmals 
vorzunehmen. 
S p r  e  ch  s  a  a  t .  
Vorlesungen für Lanbwirthe an der Universität Königs­
berg in Pr. Das Sommerhalbjahr 1890 beginnt an der 
Universität Königsberg in Pr. am (3.) 15. April. 
Angekündigt sind folgende für Landwirthe wichtige Vor­
lesungen und Uebungen von den Proff. DDr.: Historische 
Geologie; Paläontologie; mineralogische und geologische 
Uebungen für Anfänger, Branco. — Allgemeine Zoologie; 
die Zeugung im Thierreiche; zootomische und mikroskopische 
Uebungen, Chun. — Land wirtschaftliche Taxationslehre; 
Naturgeschichte und Züchtung des Hausrindes; Molkereiwesen; 
.Uebungen im milchwirthschastlich • chemischen Laboratorium, 
Fleischmann. — Bakteriologie mit Demonstrationen, Frän-
kel. — Preußisches Erbrecht mit Berücksichtigung des Ent­
wurfes des deutschen bürgerlichen Gesetzbuches; deutsches 
'Reichszivilprozeßrecht, Güterbock. — Organische Experimental­
chemie ; chemisches Praktikum, Lossen. — Allgemeine Bota­
nik; mikroskopische Uebungen und Arbeiten im botanischen 
•Laboratorium, Luerßen. — Spezielle Pflanzenproduktions­
lehre ; Uebungen im landwirthschaftlich-physiologischen Labo­
ratorium , Marek. — Pflanzenernährung und Düngung; 
Chemie der Nahrungsmittel; kleines chemisches Praktikum, 
Ritthausen. — Nationalökonomie II. Theil; Erläuterungen 
zur Nationalökonomie, Umpsenbach. 
Ueber thierärztliche Vorlesungen und Demonstrationen 
wird näheres bei Beginn des Semesters bekannt gegeben 
werden. Der Unterzeichnete stellt das Vorlesungsverzeichnis 
welches über weitere Vorlesung Auskunft giebt, auf Verlan-
gen gern zur Verfügung und ist bereit, Anfragen schriftlich 
lOder mündlich zu beantworten. 
Königsberg in Pr., ant (5.) 17. Febr. 1890. 
Prof. Dr. W. Fteischmann, 
Direktor des landw. Instituts der Universität Königsberg i. Pr. 
Marktber ich t .  
Riga, den 19. Februar (3.) März 1890. Bericht des 
Livländischen Konsumgeschäfts (Kalkstr. Nr. 6). 
Getre ide.  Die Kauf lust  is t  e twas reger geworden und 
sind die Preise um za. 2 Kop. p. Pud gestiegen. 
Die Preise der Konsumartiket sind seit dem letzten Be­
richt. unverändert geblieben. 
Reval, ben 20. Febr. (4. März) 1890. Bericht über 
Preise gebarr ten Kornes vom Börsenmakler  Paul  Koch.  






74—76 76 75—76 
75—80 80 76—79V» 
78 78 78 
76 76 76 
85—86 87—88 87 
90 100 
123 124 — 
75 — 80 80 — 
Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 
Lanbgerste 103—105 <6 Holl. 
Grobe Gerste 109—113 Ä h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
bo. ohne bo 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä hollänbisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 Ä hol länbisch . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . . . 
Preise fester. Käufer wegen Eisverhältnisse zurückhaltend 
St. Petersburg, ben 16. (28.) Febr. 1890. Bericht aus 
bem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual., 
loko 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. Samarka hoher loko 9 
Rbl. — 9 Rbl. 50 Kop. pr. Twt. ä 10 Pub, still. — 
Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 7 Rbl. — 7 Rbl. 
15 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. — 8 P. 25 Pfd.) 
loko 6 Rbl. 75 Kop. — 6 Rbl. 90 Kop. pr. Twt., still, aber 
fest. — Hafer, schwerer loko und im Kontrakt 80—85 Kop. 
pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko und im Kontrakt 4 Rbl. 
50 Kop. — 4 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., still. — Gerste, keim­
fähige (8 P.) loko 8 Rbl. — 9 Rbl. 20 Kop.. Futter- (8 P.) 
loko 6 Rbl. — 7 Rbl. 20 Kop. pr. Twt., still. 
Reval, den 15. (27.) Februar 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, est!, gedarrter 85 Kop. pr. 
Pud, still. — Roggen, gedarrter estländischer, loko 7 5 Kop. 
pr. Pud, still. — Hafer, Schastaner pr. Febr.-März 86 
pfd. 86 Kop. p. Pud; Schastaner Pererod pr. Febr.-März 
90 — 92 pfd. 90 Kop. pr. Pud, estländischer, loko 74 Kop. 
pr. Pud, still. — Gerste, 2-zeilige gedarrte 108 pfd. 
75 Kop.. dito 108/9 pfd. 76 Kop., dito 110/111 pfd. 
79V» Kop. pr. Pud, estländische gedarrte 6-zei!ige 104 pfd. 
76 Kop. pr. Pud, still. 
Riga, den 16. (28.) Februar 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, russ. loko 97—103 Kop. pr. 
Pud, still. — Roggen, pr. April 83—84 Kop. pr. Pud, 
fest. — Hafer, ungedatttet, loko 77—85 Kop. pr. Pub, 
geborrter nach Qualität 74—76 Kop. pr. Pub, ruhig. — 
Gerste, gebarrte, livt. loko 72—78 Kop. pr. Pub, ruhig. 
Libau, ben 16. (28.) Februar 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, ungedatrtet, russ. auf Basis 
von 120 Pfb.  loko:  79 ' /« Kop.  pr .  Pub,  f lau.  — Hafer ,  
nach Probe, loko: hoher weißer «5—87, Kmjker unb Kursk-
Charkower 77—78, Romnyer unb Kijewer 76—77, Oret-
V0N I15 Pfd. hott, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
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Jeletz-Livvnyer 77—78, Zarizyner 78—80, schwarzer 74—76, 
alles Kop. pr. Pud, fest. — Gerste nach Probe, loko: un-
gedarrte, hohe 70—72 Kop. pr. Pub, Futter- 66—68 Kop. 
pr. Pub, surf, gebarrte 68—69 Kop. pr. Pub, flau. 
Königsberg, bett 16. (28.) Februur 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, ruff., bunter 115—121 pfb. 99, roth er 
112—131 pfb. 88V-Z—lOS1/», gelber 126 pfb. 101'/«, alles 
Kop. Krebit pr. Pub, fest. — Roggen, in Säcken, nach Holl. 
Gewicht, loko: Transit, russ. 129—130 pfb. 861/« Kov. 
Krebit pr. Pub, gefragt. 
Danzig ben 16. (28.) Februar 1890. Bericht aus bem 
Finanzm. Roggen, 120 Holl. Psb. in Säcken: Transit, 
russ. pr. Febr. SO1/«, pr. Juni 82 Kop. Kr. pr. Pub, pol­
nischer pr. Febr. 83 Kop. Kreb. pr. Pub, geschäftslos. 
Dorpat, ben 22. Febr. (6. März) I890, Georg Riif. 
Roggen. . . 118—120 Ah.— 69—70 Kop. pro Pub. 
Gerste . . 107—110 ,, „ 
102—103 .. .. — Gerste . . . — „ „
Sommerweizen 128—130 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ 
Hafer 75 „ „ 
Erbsen, weiße Koch-, 
Erbsen, Futter-
Salz 
Steinkohle (Schmiede-) . . . 





= 420 Kop. pro Tscht. 
= =  850 „  „  „  
bei guter Qualität. 
= 725 K. p. Tscht. 
= 38 K p. Pub. 
= 1R. 40K.P.Sacks.5Pub. 
— 83 K. pr. Pub. 
82 K. p. Pud waggonweise. 
Reval. den 19. Febr. (3.) März 1890, A. Brockhausen. 







Roggen auf Basis von 120 Ä h. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95% keimfähig .  .  
Export-Gerste 103—104 „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ 
Winterweizen 125—130 „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ 
do. ungedarrt „ „ „ 
Hamburg, den 16. (28.) Februar 1890. Bericht von 
Ahlmann & Boysen.  
Die zurückgelegte Woche Verlief außerordentlich ruhig. 
Unsere Notirungen wurden unverändert gelassen, sind aber 
für England zu hoch, und ba sie den Verschissern feinen 
Nutzen lassen, wirb hier auf Preise gebrückt. Kopenhagen 
blieb unverändert. Frembe Sorten geschäftslos. Amerifa 
ährt mit Zusendungen fort, obwohl das Meiste unverkauft 
bleibt oder sehr billig begeben wirb. 
In ber gestrigen Auftion würben von 92/g Tonnen 
ost-holst. Hofbutter nur 3l/s im Durchschnitt ä III1/* M. 
ober abzüglich 38/* M. Auktionsfosten ä zirfa 107'/« M. 
Netto reine Tara, franko Hamburg verkauft, bie übrigen 
6 l/s Tonnen blieben wegen ungenügenben Gebots unverkauft. 
London, ben 17. Febr. (l. März) 1890. C. F. W. Wag­
ner Seit meinem vorwöchentlichen Bericht blieb unser 
Butter mar kt in sehr gedrückter Stimmung Für die mei-
sten Sorten wurden niedrigere Notirungen gemacht; nichts-
destoweniger blieb der Umsatz gering. Ich notire: Pa. 
friesländische (Meierei) 114—116 s. Sa. 108—112 s. — 
Pa. friesländische Konsignation 100—106 s. Sa. 90—100 s. 
— Pa. dänische 114—120 s. Sa. 100—106 s. — Pa. hol­
steinische 110—115 8. Sa. 100—106 8. — Pa. finländische 
und schwedische 105—112 s. Sa. 90—96 s. — Pa. es!.-
und kurlänbische 100 — 108 s. Sa. 90—96 s. — Pa. nor-
manbische 118—122 s. Sa. 112—116 s. Eier: gingen 
weiter im Preise zurück unb fand zu den reduzirteu Preisen 
ein sehr lebhaftes Geschäft statt. Pa. ungarische 6/6 — 6/9 s. 
Sa.  6/— 6/6 s.  — Pa. deutsche 6 /—6/? s Sa.  5/—5/6 ß.  
— Pa. russische 5/6 s. Sa. 5/—5/3 s. Zwiebel stiegen wei­
ter im Werthe und realisiren heute schlank 10—12 h, pro 
Tonne (1015 Ko.) 
Newkastle, den 12. (24.) Februar 1890. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von. 
Ulrich Schäffer, Riga. 1. Klasse 1 >8 — 120 s pr. Zwt. 
— 2. Klasse 112—116 s pr. Zwt. — 3. Klasse 106—110 8 
pr. Zwt. Russische (aus den baltischen Provinzen) Meierei-
Ibutter 100—112 s pr. Zwt. Der Markt war sehr still mit 
geringer Kauflust, für russische Butter war dagegen starke 
Nachfrage. Zufuhr in dieser Woche 11 595 Fässer Butter. 
Rigaer Ptatzno t i rung.  Meiereibut ter :  in  Ge­
binden 40—43 Kop., in Pfundstücken 45 Kop. pr. Pfund. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 

















R.iK.I R. K. R.>K. R. K. 
Großvieh 
Tscherkasker. . . .  1406 851 83586 — 37,50 132 — 3 40 4 60 
Livländisches . . . - — — — — — — - — — 
Russisches 164 164 7^-90 — 17 — 100 — 2 80 4 — 
Kleinv ieh 
1889 1612 22866 — 4 — 28 — 5 —'10 
125 125 1222 — 6 — 10 — 4 6 10 
Schweine 477 477 7798 — 12 — 25 - 4 60 5 50 
100 100 1U5 150 
3 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t , «  a c f c t i  n g e n .  
tsX 3000 Abbildungen Im Text 
"X* 
'«|9jB|||9JBnby Biztqov 
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Ulrich Ärhäffer, Riga. 
Spezialität: 




Aurmeister und Wain's Witchzentrifugen. 
Kostenanschläge stehen nach eingereichtem Bauplan oder nach Angabe des Milchquantums unentgeltlich zu Diensten. 
ReVater 4jemiJ4r - terhniMe gabvih 
Wold. Mayer's Wittwe & John, Reval 
empfehlen 
Butterfarbe, Käsefarbe, 









Unsere Farben geben der Butter und dem Käse eine gleichmäßige und haltbare Färbung. 
Unser Lab-Extrakt ist eine helle Flüssigkeit, die vollständig frei von den Schleimthei-
1cn der Kälbermagen ist und in Folge dessen eine bessere und größere Käse-Ausbeute giebt. 
Analysen von Autoritäten erkennen die vorzügliche und unschädliche Qualität unfe­
rn Produkte an. 
Anertennungsschreiben von verschiedenen Meiern und Käsern beweisen, daß unsere 
Produkte besser, als die ausländischen sind. 
Unsere Produkte sind bedeutend billiger, als die ausländischen. 
Repräsentanten erwünscht in Hegenden, wo solche noch nicht ItnÖ. 
Aerwik JM-Haser 
trieurt, 86 Pfd. Holl., 95% 
keimend verkauft per Pud für 
82 Kop. die Schloß Fellinsche 
Gutsverwaltung. 
Ein junger Mann, der die Landwirth-
schaft erlernt hat, sucht Stellung als 
Uerinatter 
Adresse durch die Redaktion d. Bl. 
Eine 
Meierin, 
-für Zentrifugenbetrieb und Käsefabri-
tation sucht zum Frühjahr Stellung. 
Näheres Verwalter Toots. Testama 
bei Pernau. 
In Laitz 
(über Reval und Liwa) 
stehen einjährige 
Anglerstiere 
Fickel'scher Abstammung zu 75 Ru­




in eigener Werkstätte angefertigt, 






S. 92 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 Februar 22./6. März. Nr 8 
, bestehend seitlST ,, . ein Pafentcmoe|eo8riheiten..$eif 187 > 
iM'lN U.^S'oNÄL 
££*SER.BFP\ IM «tTM 
Arbeitsjournale, Meie­
rei- und Forstbücher, Bren­
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher und Deklarationen 
bei K. Laakma«« in Iorpat. 
Lokomobilen & Dreschmaschinen 
von 
farnsbi) & Sons, Umitkd, frnntljnm 
Üif "•?£" ^',='1 
Ein 
junger Mann, 
welcher auf einem größeren Gute die Land-
wirthschaft und den Branntweinsbrand prak­
tisch erlernt Hat, sucht eine Anstellung als 
Verwalter oder Branntweinsbrenner. Nähere 
Auskünfte sind durch die Redaktion d. B. 
zu erhalten. 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland 
Konsumverein estländischer Tandwirthe in Reval. 
P o n d r e t t e  
i n  v o r z ü g l i c h e r  Q u a l i t ä t  e m p f i e h l t  d i e  
Dorpater Pondrette-Fabrik. 
Bestellungen werden nur in Dorpat (auch für Estland) bei der 
Verwaltung der Fabrik, Jamasche Str. Nr. 49, angenommen. 
Prima rothe Kleesaat 
laut Attestat kleeseidefrei (doppelt gereinigte), 
Kastard- und Weiß-Kleesaat, 
Timothy-Kaat 
und 
Sonnenblumen - Helkuchen 
empfiehlt vom Lager 






in allen Gattungen 








Alle Arten landw. Maschinen u. Geräthe. 
JRacHatrtrm îpettiAoiffAale t 
18 u. 40%; Kainit, Knochenmehl, 
Inhalt: Zur Pflege der Landwirthschaft im Jahre 1889, (Fortsetzung) von Dr. Joh. v. Keußler. — Ueber Eisaufbewahrunqs» 
räume, von K. P. — Zur Schweinezucht, von Gustav Rosenpflanzer. — Die Stellung unserer Landwirthe zu den Fragen der Eisen-
bahntarife, von Gustav Stryk. — Litteratur: Lehrbuch der Pflanzenphysiologie. — Sprechsaal. — Marktbericht. — Bekannt-
machungen. 
ÄosBoaeao iteHsyporo. — ßepnrb, 22 $eBp&oa 1890 r. neTOTara paspfcmaeTcs ßepirrcKifi IIo.aHijifisieficTep'b Pacri. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
fg» 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
RbonnementspreiS ittcL Zustellung?» 6 Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. SO «op. 
Herausgegeben von der kaiserliche», livländische« 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
SttJettiotiSgebfiBr pr. 8.sp.Petitzeile »«op. 
»et größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autor» nach festen Sätzen honorirt. 
Referat über das Waldschutzgesetz, 
nach dem Vortrage des Forstmeisters Dozent Ostwald am Forst-
abend der ökonomischen Sozietät zu Dorpat, den 16. Januar 1890. 
Nachdem Referent mit eiyigen einleitenden Worten 
die Bedeutung des Waldes für das Allgemeinwohl kurz 
berührt und betont hatte, daß ein günstiger Einfluß dessel-
ben auf die Kulturfähigkeit und Bewohnbarkeit des Landes 
allein dann erwartet werden könne, wenn der Bestand 
der Wälder ein normaler und die Verkeilung derselben 
über das Land eine den örtlichen Verhältnissen durchaus 
angepaßte sei, wies er darauf hin, daß, trotzdem das euro-
päische Rußland im Ganzen genommen eine Verhältniß-
mäßig sehr große Waldfläche besitzt, weder der Bestand 
der Wälder im Ganzen als ein normaler, noch die Ver-
theilung derselben als eine gunstige bezeichnet werden kann. 
Unter der Voraussetzung — so führt Referent weiter aus 
— daß  d i e j en i gen  Lände r ,  we l che  ve rhä l t n ißmäß ig  wen i -
ger Wald als Frankreich (etwa 16.-» Dessätinen pro • 
Werst besitzen, als waldarm bezeichnet werden dürfen; 
daß dagegen diejenigen Länder, welche verhältnißmäßig 
mehr Wald als Oesterreich-Ungarn (etwa 30 Dessätinen 
pro Q Werst) aufweisen, als waldreich angesehen werden 
können, während die dazwischen fallenden Länder als aus-
re i chend  m i t  Wa ld  ve rso rg t  e r sche inen ,  kommt  Henko  
(Beiträge zur Statistik der Wälder des europäischen Ruß-
land) zu folgenden Resultaten: 
Waldüberfluß ist vorhanden auf der Hälfte des Ge-
sammtumfanges des europäischen Rußland, knapp ein Vier-
tel der Gesammtfläche weist eine genügende Waldfläche 
auf, während der Rest, reichlich ein Viertel der Gesammt-
fläche, unter Waldmangel leidet. Der Ueberfluß an 
Wald kommt direkt nur einem Viertel der Bevölke-
rung zugut, ein zweites Viertel ist genügend mit Wald 
versorgt, der Rest, etwa die Hälfte der Bevölke­
rung, leidet Mangel. Die Hälfte des gesummten Wald­
bestandes kommt auf 2.4 % der ^Bevölkerung, ein reich­
licheres weiteres Viertel auf 11.5 % der Bevölkerung, der 
Rest, das knappe letzte Viertel des Waldbestandes, muß für 
die große Mehrheit der Bevölkerung (86.i %) ausreichen. 
Dieses Mißverhältniß nimmt mit der Zeit mehr und mehr 
zu, denn bie Bevölkerung des waldreichen Nordens steigt 
in viel mäßigerem Grabe als bie Bevölkerung bes walb­
armen Südens. Im Hinblick auf diese Verhältnisse war 
der Erlaß eines Waldschutzgesetzes lediglich eine Frage 
ber Zeit: berselbe erfolgte bettn auch am 4. April 1888. 
In bem am 4. April 1888 allerhöchst bestätigten 
Reichsrathgutachten, betreffenb bie zur Schonung ber Wäl­
der projektiven Maaßnahmen - welchem wir unsere 
Aufmerksamkeit zuwenden — werden zunächst die Gou-
vernements und Kreise bezeichnet, in welchen das frag-
liche Gesetz zur Zeit noch nicht in vollem Umfang An-
Wendung finden soll. Zu bett bem Gesetz sofort in vollem 
Umfang unterstellten Gebieten gehören sonach bie Gou­
vernements Liv- und Estland, während in Kurland dasselbe 
zunächst nur im beschränkten Umfang zur Anwendung ge-
langt. Für das gesammte europäische Rußlanb gelten je­
doch bereits jetzt diejenigen Verordnungen, welche sich auf 
die eigentlichen Schutzwälber, sowie auf biejenigett Wölber 
(Schonwälder) beziehen, welche zum Schutz der Quellen-
gebiete des oberen Laufes ber Flüsse unb bereu Zuflüsse 
bienen. Jeboch finden bie bezüglichen gesetzlichen Bestim­
mungen auf solche Wälber erst bann Attwenbung, wenn 
biefelbeit in ber vorgeschriebenen Orbnnng als Schutz-
bezw. Schonwälber vom Waldschutzkomit6 bezeichnet wor-
den sind. Es werden somit unterschieden Schutzwälder, 
Schonwälder und Wälder, welche weder Schutz- noch Schon-
Wälder sind. — Das betreffende Reichsrathgutachten bringt 
ferner diverse Strafbestimmungen, u. a. die Verfügung, 
daß die der unerlaubten Waldrodung Schuldigen einer 
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Strafzahlung von 5 R. für je 100 Q Faden der gerodeten 
Waldfläche unterliegen. Für die gerichtliche Verfolgung 
derartiger Vergehen ist jedoch ein beschränkter Zeitraum 
von einem Jahr festgesetzt. 
Das eigentliche Waldschutzgesetz formulirt nun — 
nachdem in einer Einleitung eine genaue Definition der 
Schutzwälder gegeben worden — in 3 Abtheilungen: 
1) die Maaßregeln zum Schutz der Wälder gegen 
Vernichtung und Erschöpfung (§ 5 — § 16), 2) die Maaß­
regeln zur Unterstützung der Erhaltung und zur Aufmun-
terung der Anzucht der Wälder (§ 17 — § 22) — und 3) die 
Organisation der Waldschutzverwaltung (§ 23 — § 47). 
In der ersten Abtheilung, welcher von den Maaß-
regeln zum Schutz der Wälder gegen Vernichtung und 
Erschöp fung  hande l t ,  w i r d  i n  e rs te r  Re ihe  das  Rodungs -
verb ot in schärfster Form ausgesprochen. Das Rodungs-
verbot ist für Schutzwälder ein absolutes, für die übn-
gen Wälder ist es gleichfalls giltig, doch können besondere 
Rodungs-Anträge der Waldbesitzer, welche an das örtliche 
Waldschutzkomits zu richten sind, in ganz speziell im Gesetz 
(§ 11) vorgesehenen Fällen Berücksichtigung finden. Nächst 
dem Rodungsverbot ist das Devastationsverbot aus-
gesprochen. In Schutzwäldern ist die Nutzung ledig-
lich gemäß den für Rechnung der Reichsrentei anznferti-
genden Wirthschaft l̂änen statthaft; so lange solche noch 
nicht ausgearbeitet und bestätigt sind, dürfen lediglich die 
Windbrüche und die eingegangenen Bäume genutzt werden. 
In denjenigen Wäldern, welche nicht als Schutzwälder 
bezeichnet sind, dürfen die Hauungen nicht so weit ansge-
dehnt werden, daß dadurch die natürliche Verjüngung un-
möglich gemacht, die ausgehauenen Flächen in Oedlände-
reien umgewandelt werden und der Holzvorrath erschöpft 
wird. Im Hinblick darauf, das es ungemein schwierig ist, 
im einzelnen Falle sachlich richtig zu entscheiden, ob ein 
Hieb als devastirend angesehen werden muß oder nicht, 
ordnet das Gesetz an, daß in keinem Falle solche Schläge 
als devastirende angesehen werden dürfen, welche gemäß 
einem vom Waldbesitzer dem Walbschutzkomit6 vorgestell-
ten und vom letzteren bestätigten Wirthschaftsplane geführt 
worden sind. Wiederholt wird sowohl im Gesetz als auch 
in den bezüglichen Instruktionen auf die Vortheile hinge-
wiesen, welche der Waldbesitzer durch Vorstellung von 
Wirthschaftsplänen sich verschaffen kann, es sind Regeln 
zur Aufstellung von summarischen Plänen bestätigt und 
es ist außerdem noch die Bestimmung getroffen wor-
den, daß, wenn im Laufe eines Jahres nach Einreichung 
solcher Pläne eine Resolution nicht verfolgt ist, dieselben 
als bestätigt angesehen werden sollen. Die Schwierigkeit 
einer genauen Definition eines devastirenden Hiebes um­
geht das Gesetz somit dadurch, daß es allerdings nur un-
ter bestimmten Voraussetzungen und in beschränktem Um-
fange diejenigen Hiebe charakterisirt, welche nicht als 
devastirende gelten sollen. Aber neben diesen negativen 
Merkmalen werden auch positive gegeben, welche man den 
für die summarischen Wirthschaftspläne ausgearbeiteten Re-
geln entnehmen kann. Hiernach erscheint es zulässig bei 
genügendem Altholzvorrath in Nadelwaldungen oder 
in gemischten Wäldern, welche vorherrschend Nadel-
holz enthalten, den Jahresschlag zu '/«<> der gesammten 
Waldfläche anzunehmen — bei vorherrschendem Altholz 
auch noch mehr, bei mangelndem Altholz aber entsprechend 
weniger —; in Laubholzwaldungen (Birken, Erlen, Eichen, 
Eschen 2c) zu Vao, beziehentlich (Weide, Sträucher) zu '/s der 
betreffenden Waldfläche. Diese Normen beziehen sich aber 
nur auf Kahl- bzw. Besamungsschläge. Außerdem hat 
der Waldbesitzer das Recht Plänterhiebe einzulegen, nur 
dürfen die letzteren nicht soweit ausgedehnt werden, daß 
sie den Charakter von Flächenabtrieben annehmen. Alle 
Hiebe, welche diese Normen überschreiten, müssen als ver-
heerende angesehen werden. Hieraus ergiebt sich, daß die 
Anhaltspunkte zur Beurtheilung des Charakters eines Hie-
bes — ob derselbe als ein devastirender angesehen werden 
muß oder nicht — ersichtlich im Ganzen sehr allgemeiner 
Natur sind und daß es sich für den Waldbesitzer stets ern« 
pfehlen dürfte zur Vermeidung von Mißverständnissen und 
Verlusten einen Wirthschaftsplan ausarbeiten und bestäti-
gen zu lassen. Liegt für einen Wald bereits ein einge-
henderer Plan vor, jo kann auch dieser zur Bestäti-
gung vorgestellt werden. 
In engem Zusammenhange mit dem Devastationsver-
bot steht das Aufforstungsgebot. Aus nahelie-
genden Gründen wird die natürliche Verjüngung als Regel, 
die künstliche nur als Ausnahme vorausgesetzt. Letztere 
wird, eventuell seitens der Kronsforstverwaltung für Rech-
nung des Besitzers, namentlich in Fällen widerrechtlicher 
Aushiebe, in Anwendung gebracht. Abgesehen hiervon 
spricht sich das Aufforstungsgebot darin aus, daß erstens 
die Verjüngnngshiebe in Bezug auf Lage und Größe, 
auf Zahl und Art der Samenbäume so zu führen sind, 
daß eine natürliche Verjüngung erwartet werden kann, so-
dann zweitens in sehr glücklich gewählter Weise nament-
ich betritt, daß der Hieb in einem Altholzbestande erst 
dann fortgesetzt werben barf, wenn ber ältere Schlag voll-
stänbig bestockt ist; ist berselbe nur zum Theil bestockt, so 
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darf der Hieb nur nach Maaßgabe des gut verjüngten Thei-
les dieses älteren Schlages fortgesetzt werden. 
Die in der zweiten Abtheilung aufgeführten Maaß-
rege ln  zu r  Un te r s tü t zung  de r  E rha l t ung  
und  zu r  Au fmun te rung  de r  Anzuch t  de r  
Wälder bestehen in der Gewährung von Prämien, 
Ehrenbelohnungen, Belobigungsattesten und Medaillen für 
hervorragende Leistungen auf dem Gebiete der Waldwirth-
schaft, in der dauernden Befreiung der Schutzwälder von 
Staats- und Landesgrundsteuern, in der zeitweiligen 
(30-jährigen) Steuerbefreiung künstlich aufgeforsteter Flä-
chen, wenn nicht an deren Stelle andere Flächen gerodet 
worden sind, und in der Bestimmung, daß von den bei 
den Domänenverwaltungen sungirend en Forstrevidenten die 
besonders erfahrenen Beamten beauftragt werden, den 
Waldbesitzern auf deren Wunsch Rathschläge in Bezug 
auf die Bewirthschaftung ihrer Wälder zu ertheilen. 
Schließlich sollen im Falle der Möglichkeit auch noch aus 
den Kronsrevieren Holzsämereien und Holzpflanzen den 
Privatwaldbesitzern abgelassen werden. 
Die dritte Abtheilung behandelt endlich die Organisation . 
der Waldschutzverwaltung. Oberste Instanz ist das Do-
mänenministerium, dem in den einzelnen Gouvernements 
unter dem Präsidium des Gouverneurs stehende, aus ver-
schiedeuen hohen Beamten mit Hinzuziehung zweier Wald-
Besitzer gebildete Waldschutzkomit6s unterstellt sind. Die 
Lokalaufsicht über die Wälder, welche Privatpersonen, 
Institutionen u. s. w. gehören, ist in der Regel den ort-
lichen Kronsförstern unter Kontrole der Forstrevidenten 
übertragen. Diesen Beamten steht es jederzeit frei, die 
ihrer Aufsicht unterstellten Wälder zu inspiziren. Mit 
der Geschäftsführung ist in der Regel der Dirigirende der 
örtlichen Domänenverwaltung betraut. Beschwerden über 
Verfügungen des Waldschutzkomit6s sind binnen 2 Mo-
naten nach Erlaß der fraglichen Verfügung an das Do-
mänenministerium adressirt dem betreffenden Waldschutz-
komits einzureichen. 
Nachzutragen ist noch die Bestimmung des § 9, nach 
welchem die Expropriation von Schutzwäldern in solchen 
Fällen seitens der Krone in Aussicht gen ommen ist, wenn 
Einrichtungen in diesen Wäldern getroffen werden müssen, 
welche Kosten verursachen und die Besitzer derselben sich 
weigern, diese Kosten zu tragen. Das Rückkaufsrecht bleibt 
dabei den ehemaligen Besitzern für einen Zeitraum von 
10 Jahren gewahrt. — 
Der Referent schließt mit der Proposition der Grün-
dung eines Forsteinrichtungsbureaus, welchem die Aus­
arbeitung der Wirthschaftspläne im Sinne des Waldschutz-
gesetzes zu übertragen wäre. Die Unterhaltung dieses 
Bureaus würde gedeckt werden können durch Beiträge der 
dasselbe benutzenden Waldbesitzer. Referent glaubt, daß 
mit Hilfe eines solchen Bureaus nicht allein die Absichten 
des Gesetzgebers zum Wohle des Landes vollkommener 
verwirklicht werden würden, sondern daß sich auch die 
Waldbesitzer durch dasselbe im Hinblick ans einheitliche und 
billige Herstellung und Erneuerung der Wirthschaftspläne 
wesentliche pekuniäre Vortheile sichern könnten. 
Längs- ober UnerMe? 
Zugleich als Antwort auf die Frage in Nr. 3 der Salt. Wochenschrift.*) 
Von H. M i e t e n s. 
Unter den jetzigen schwierigen Verhältnissen, wo die 
Rente der im landwirtschaftlichen Gewerbe angelegten 
Kapitalien nicht nur durch niedrige Preise, sondern auch 
durch erschwerte Produktionsbedingungen — Zoll auf den 
Import von landwirtschaftlichen Maschinen und Dünge-
mittel» — herabgedrückt wird, muß es unser Bestreben sein, 
die Größe des jede Wirthschaft mehr oder minder be-
lastenden, direkt ganz unproduktiven Kapitals zu reduziren, 
welches in den landwirtschaftlichen Baulichkeiten fixirt ist. 
Dieies Kapital muß, wie jedes andere auch, verzinst und 
amortisirt werden. Und zwar kann das nur auf Kosten 
des unmittelbar der Produktion dienenden Grund' und 
Bodens und der übrigen Betriebsmittel geschehen. In 
wie hohem Maaße der Reinertrag dieser letzteren durch zu 
viele und unzweckmäßige Baulichkeiten, zu deren Erhal-
tung oft nicht enden wollende Remonten vorgenommen 
werden müssen, ungünstig beeinflußt wird, ist allgemein 
bekannt. Wer sich in die Nothwendigkeit versetzt sieht, 
ein neues landwirtschaftliches Gebäude aufführen zu 
müssen, der wird daher bestrebt sein, dem Prinzip der 
Wirthschastlichkeit entsprechend, mit den geringsten Mitteln 
ein Gebäude zu schaffen, welches zugleich allen Anforde-
rungen der Zweckmäßigkeit und Dauer genügt. Im Hin-
blick auf die kommende Bausaison werden wohl viele Bau-
Herren schon zeitig daran denken, auf welche Weise die 
Forderung des geringsten Kostenaufwandes mit der der 
größtmöglichen Zweckmäßigkeit in befriedigendem Sinne zu 
vereinen ist — und sie darin zn unterstützen, wollen wir 
in Nachstehendem versuchen. 
*)  Anmerk.  Dieselbe is t  vor  Veröf fent l ichung der ersten 
Antwort in Nr. 7 verfaßt. Der Redakteur. 
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Die erste Stelle unter den Wirthschaftsgebäuden nimmt 
wohl der Viehstall ein. Sein Bau erfordert daher die 
größte Sorgfalt. An der Hand der beigelegten Skizzen 
wollen wir zunächst untersuchen, welchem System bei der 
Stalleinrichtung in baulicher Beziehung der Vorzug zu 
geben ist, dem Stall für Längsreihen, wo das Vieh senk-
recht zur Längsrichtung des Gebäudes steht, oder dem 
Querreihenstall, bei welchem die Thiere parallel der Längs-
richtung in getrennten Abtheilungen von 16—24 Stück an 
gemeinschaftlichen Futtertischen Aufstellung finden. Haben 
wir die Ueberlegenheit eines Syste., s in baulicher Hin-
ficht erkannt, so müssen wir weiter entscheiden, ob die 
Vorzüge desselben auch mit den wirthschaftlichen Forde-
rungen der Zweckmäßigkeit und der Praxis des Betriebes 
in Einklang zu bringen sind. Und wenn uns im ersten 
Theil unserer Untersuchungen, abgesehen von unsern ge-
wohnlichen Baukünstlern auf dem Lande, ein Stadtarchi-
tekt hilfreich zur Hand sein kann, im zweiten Theil, wo 
es gilt die Bedürfnisse eines landwirtschaftlichen Be­
triebes zu berücksichtigen, da ist der Landwirth nur auf 
sich selbst angewiesen. Darum an die Arbeit! 
In dem Beiblatt sind unter Beobachtung derselben 
Maaße*) je 4 typische Grundrisse**) von Ställen für je 
96 Stück Großvieh des Längs- und 5)uerreihensystems, 
zum täglichen Ausmisten und für Anlage einer Wasser-
leitung gedacht, einander gegenübergestellt, wobei die 
sonstigen Stallräumlichkeiten (Wohnung des Personals, 
Futterbereitungsraum, Geschirrkammer n. s. w.) nicht be-
rücksichtigt sind, weil für diese Räume aus Gründen, welche 
in örtlichen Verhältnissen begründet sind, typische Formen 
kaum aufgestellt werden können. Um sich darüber zu 
orientiren, wie sich die Raumverhältnisse 1) für nur 48 
Stück, 2) für 96 Stück, 3) für 192 Stück Vieh mit Berück-
stchtigung der erwähnten Nebenräume gestalten, braucht man 
ad 1) nur irgend einen der 8 Grundrisse zu Halbiren und 
die Nebenräume in gewünschter Anordnung an das eine 
Ende zu setzen; ad 2) die Nebenräume in die Mitte ein-
zuschalten oder auch in einem Vorbau vorn in der Front-
mitte unterzubringen, so daß beiderseits zu ersteren je 
*) Die Maaße sind für Thiere mittleren Schlages, also 
größere Angler etwa, berechnet: Länge eines Standes 77<i', 
Breite 4', Breite eines für 2 Reihen gemeinschaftlichen Fut­
tertisches mit 2 Reihen Trögen 5', Breite eines Futtertisches 
für 1 Reihe Vieh 3', Breite des für 2 Reihen Vieh ge­
meinschaftlichen Mistganges 4', für .1 Reihe 3', Breite der 
Hauptgänge 4', Breite der Zugänge zu den Futtertischen in 
den Längsställen 3'. 
**) Die Fenster sind im Grundriß nicht angelegt, wohl 
aber die Thüren. 
48 Stück plazirt sind, und ad 3) die Nebenräume an ein 
Ende des ganzen Grundrisses anzusetzen und an die andere 
Seite derselben denselben Stall für 96 Stück, resp. 2 
Grundrisse aneinanderzufügen, wenn die Futterküche *c. 
unter einem gesonderten Dach vorn in der Frontmitte unter-
gebracht werden soll. Zu bemerken wäre noch, daß das 
Gefälle der Jaucherinnen durch Pfeile -markirt ist. 
Aus Grundriß 1 und 2 der ersten Gruppe geht hervor, 
daß es baulich ziemlich gleichgiltig ist, ob die Thiere an 
gesonderten Futtenischen in Fig. 1 mit den Köpfen zur 
Wand stehen, oder ob das Vieh in 2 Reihen mit den 
Köpfen zur Mitte an gemeinsamem Futtertisch aufgestellt 
ist. Der Vortheil, daß in Grundriß 2 nur 1 Futtertisch zu 
bauen ist, wird durch den Umstand eingeschränkt, daß 2 
Mistgänge und 2 Jaucherinnen nöthig werden, wah­
rend bei Anlage 1 nur 1 Mistgang und 1 Jaucherinne 
nöthig wird. 
Um 96 Stück in Ställen 1 und 2 des Längssystems 
unterzubringen, müssen dieselben 33° 4', resp. 34° lang 
werden, wenn sie 4° V, resp. 4° 2' breit sein sollen, 
während dieselbe Zahl Vieh (Grundriß 3 und 4) in 3 
resp. 4 Längsreihen eingestellt werden kann bei einer Länge 
von nur 23°, resp. 17° 4', wenn die Ställe 6° V/i', resp. 
7° Y breit gemacht werden. Beim schmälsten Gebäude 
Nr. 1 beträgt die lichte Umfassungslänge 76°, bei Nr. 4, 
dem tiefsten Stall von 7° 1' Breite, nur 52°; die Grund-
fläche ist dagegen fast dieselbe geblieben: 141ü° gegen 
147L30 in 4. Es wird mithin beim 7° V breiten Ge­
bäude gegen das 4° V breite eine Ersparniß an Material, 
Anfuhr, Baukosten n. s. w. von je 34 Pro*, erzielt. 
Dasselbe Bild bietet ein Blick auf die 4 Grundrisse 
des Querreihensystems: Die lichte Umfassungslänge ist bei 
fast gleichbleibender Grundfläche indirekt proportional der 
zunehmenden Gebäudetiefe. Die Ersparniß an Mauerwerk 
u. s. w. beträgt bei Form 4 (12 Stück in einer Reihe) 
gegen Form 1, wo nur 8 Stück die Tiefe des Gebäu-
des einnehmen, 35 Proz. 
Beide Systeme lehren, daß, um dieselbe Zahl Vieh 
baulich am vortheilhaftesten zu plaziren, der Stall min-
bestens 50' breit werden muß. Absolut ermöglicht der-
jenige Stall bie größte Mauerwerkersparuiß, bessen Form 
ber bes geometrischen Quabrats gleichkäme, ba im Ver­
hältniß zu anbern Rechtecken beim Qnabrat bie größtmög­
liche Fläche von ber kleinsten Umfassungslänge umspannt 
wirb. In ökonomischer Hinsicht bürsten aber 50 Fuß bas 
Optimum ber Stalltiefe bilben, weil bie mit znnehmenber 
Breite kornplizirter sich gestaltenben Decken- unb Dach-
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konftruktionen das aufzehren würden, was durch die kür-
zere Umfassungslänge an Mauerwerk erspart wird. Bei 
50' Breite stellen sich die Decken- und Dachkonstruktionen 
im Verhältniß zu den Gesammtkosten nicht höher, als bei 
24' Breite. 
Konstatiren wir die Thatsache, daß in baulicher Hin-
sicht in beiden Systemen den tiefen Ställen der Vorrang 
gebührt. 
Um nun darüber schlüssig zu werden, welchem 'tiefen 
Stall von beiden Systemen baulich der Vorzug zuzu-
sprechen ist, können in beiden Systemen nur die Konkur-
renten Nr. 4 einander gegenübergestellt werden. Die 
Umfassungslänge*) des Querstalles ist um 2°, die Grund­
fläche um 6Q° kleiner, als im Längsstalle, das giebt eine 
Ersparniß von zirka 4 Proz. an Mauerwerk und je 5 Proz. 
an Stallpflaster, Decke und Dach. Ein kleiner Vorzug des 
L)uerstalles dürfte auch die kürzere Jauchenrinne sein. 
Es geht aus Vorstehendem hervor, daß, wenn es sich 
darum handelt, den baulich vortheilhafteren Grundriß zu 
wählen, bei fast gleicher Gebäudetiefe das Querreihen-
festem den Vorzug verdient. Die dabei erzielten Ge-
sammtersparnisse von 4—6 Proz. sind aber so geringe, daß 
sie niemand verleiten werden, dieselben bei einem Neubau 
als Ausschlag gebend zu betrachten, wenn in andrer Hin-
ficht der Längsstall Vorzüge aufweist, die dem Buerstall 
abgehen. 
Den Ausschlag sür die Wahl des einen oder andern 
Systems wird nur die Untersuchung darüber geben, welcher 
Stall in wirthschaftlicher Hinsicht der vortheilhaftere ist. 
Von einem Stall, der allen Anforderungen eines 
zweckmäßigen Betriebes mit Rücksicht auf das Wohlbe-
finden der Thiere entsprechen soll, muß gefordert werden: 
1) Größte Übersichtlichkeit. Diese ist im Querstall 
ohne Frage eine größere; ein einziger Gang durch den 
Hauptgang überzeugt uns davon. Im Längsstall dagegen 
muß man die ganze Länge des Gebäudes 3 mal durch-
schreiten, um alle Thiere genau sehen zu können. Dazu 
tritt im Längsstall der Uebelstand hinzu, daß die Mist-
gänge zugleich Kommunikationsgänge sind. 
2. Am schnellsten zu bewerkstelligende Abfütterung 
des Viehs. In dieser Hinsicht genügen wohl beide Systeme 
in gleicher Weise. Das Rauhfutter kann im Längsstall 
vom Boden direkt in die Mitte des Stalles herabgeworfen 
werden, von wo die Vertheilung auf die Tische leicht zu 
*) Es sind überall nur die Maaße im Lichten zu 
verstehen. 
bewerkstelligen ist; ebenso kann in bequemster Weise im 
Querstott das Rauhfutter vom Boden direkt in den Haupt-
gang vor jeden Futtertisch herabgeworfen werden. Das 
Knollen- und Kraftfutter dagegen kann im Querstall auf 
Stoßwagen direkt aus dem Futterbereitungsraum durch 
den Hauptgang bis zu jedem Futtertisch gefahren werden. 
Will man jedem Stück Vieh direkt aus dem Wagen feinen 
Antheil zutheilen, so ist das ohne große Kosten durch 
Erhöhung des Hauptganges bis auf's Niveau der Futter-
tische zu erreichen, entweder durch Sandauffüllung mit 
nachfolgender Abdielung, oder durch einen einfachen 
Brettersteg. Von dem erhöhten Hauptgange müßten dann 
in jeden Mistgang ein paar Stufen hinabführen. Im 
Längsstall können die Futterwagen durch die ganze Länge 
des Gebäudes direkt auf den Futtertischen gefahren werden, 
wenn die durch den Kommunikationsgang unterbrochenen 
Futtertische durch einfache Bretterklappen, die mittelst 
Hängen an das eine Ende des Futtertisches angebracht 
werden, überbrückt werden. Die Anbringung einer Wasser-
leitung ist im Querstall entschieden billiger, indem hier 
längs der dem Hauptgang entgegengesetzten Längswand ein 
einziges Rohr mit einem kleinen Ansatz bis zu jedem Fnt-
tertisch herab, nöthig wird, während im Längsstall min-
destens über jedem Futtertisch direkt unter der Decke ein 
Rohr durch die ganze Gebäudeläuge geführt werden muß. 
3. Ausmistung und Jaucheableitung. Ein guter 
Statt muß gestatten, den Dünger und die Jauche aus 
dem kürzesten Wege aus dem Stall zu befördern. Hier 
tritt nun die Überlegenheit des Quersystems ganz beson-
ders eklatant hervor. Vorausgesetzt, daß die Düngerstätte 
nur an einer Seite des Stalles angelegt ist, hat der Aus-
mister im Längsstall als weiteste Entfernung bis zu den 
Ausgangsthüren 118 Fuß weit seinen Karren zu schieben, 
während die größte Entfernung im Querstall blos 48 Fuß 
beträgt, da jeder Mistgang seine eigene Ausgangsthür hat. 
Die Jaucheleitungen sind in beiden Ställen gleich günstig 
anzulegen. Im Querstall beträgt die Gesammtlänge der 
oberirdisch fließenden Jaucheleitungen 40°, während der 
unterirdische Sammelkanal, der an der dem Hauptgang 
gegenüberliegenden Längswand verläuft, 16° 2' lang ist. 
Beim Längsstall dagegen haben die oberirdischen Jauche-
rinnen eine Gesammtlänge von 53°, wogegen aber der 
unterirdische Sammelkanal hier blos 7° 4' lang ist. 
4. Fenstern und Thüren. Im Längsstall trifft das 
durch die Fenstern» strömende Licht das Vieh direkt von 
vorn, im Querstall dagegen gelangt das Licht seitlich an 
die Thiere, ein nicht zu unterschätzender Faktor für das 
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Wohlbefinden des Viehes. Durch die Anordnung im 
Querstall, daß die Thiere in gesonderten Abtheilungen 
stehen, denen immer je ein eigener Ausgang ins Freie 
zur Verfügung steht, ist bei eventueller Feuersgefahr die 
schnellste Räumung des Stalles möglich. Auch beim 
Weidegang kann das Austreiben und Eintreiben in bester 
Ordnung und kürzester Zeit bewerkstelligt werden; im 
Längsstall dagegen muß ein Theil der Thiere, falls die 
Ausgänge nicht an allen 4 Seiten angelegt werden 
können, durch den ganzen Stall wandern, um zu den 
Ständen zu gelangen. 
Wir gelangen zum Schluß unserer Ausführungen. 
Als Resultat derselben haben wir die Erkenntniß ge­
wonnen, daß die breiten Gebäude in baulicher Beziehung 
große Ersparnisse, im Vergleich zu den schmalen Gebäuden, 
an Umfassungsmauerwerk, Pflaster, Oberlage und Dach-
fläche zu machen gestatten und daß von den breiten 
Ställen diejenigen den Vorzug in wirthschaftlicher Hinsicht 
verdienen, für deren innere Einrichtung die Aufstellung 
des Viehes in Querreihen gewählt wird. 
Mit den Errungenschaften, welche wir durch Wahl 
eines möglichst breiten Gebäudes erreichen, verbindet sich 
aber noch ein ganz besonders bedeutsamer Vortheil. Wir 
meinen den Umstand, daß bei zweckmäßiger Deckenanlage 
und Anordnung eines sogenannten versenkten Gebälkes 
eine Futterscheune geschaffen werden kann, welche zirka 
450 Einspännerfuder Rauhfutter ä 1V« SchÄ zu fassen 
imstande ist (es. Grundriß 4 des Querreihensystems). 
Den Beweis hierfür zu erbringen, müssen wir uns dieses 
mal versagen. Vielleicht nehme ich die Geduld der Leser 
der balt. Wochenschrift noch in Anspruch gelegentlich der 
beabsichtigten Besprechung der baulichen Ausführung eines 
Viehstalles, wobei dann auch die Frage der Ausnutzung 
des Bodenraumes beleuchtet werden soll. 
L u b a h u, im Februar 1890. 
Der Talggeschmack der Putter. 
Durch nichts ist es leichter geworden eine ständige 
Kontrole über die Qualität der Butter zu üben, als durch 
die Einrichtung der Meierei-Verbände, durch die für jede 
einlaufende Sendung vorgenommene Expertise. Die älteren 
Verbände oder Verkaufsgenosseuschaften des Auslandes 
haben dadurch unter speziellen, günstigeren Verhältnissen 
einen großen Vorsprung gewonnen, aber auch bei uns * 
haben durch diese streng durchgeführte Institution seit 2 
Jahren viele Marken sich bedeutend aufgebessert. Man 
hat einen sichern Ueberblick sich aneignen können in Hin-
ficht derjenigen Butterfehler, welche mehr oder weniger 
häufig auftreten. Zu diesen gehört der Talggeschmack der 
Butter mit seinen mehr oder minderen Abstufungen: fettig, 
talgig, ölig; gerade der talgig-ölige Geschmack ist ganz 
vorzugsweise der Butter aus gesäuertem Rahm eigen, einer 
Waare, welcher für den Export nach England der Vorzug 
infolge ihrer größeren Haltbarkeit gegeben wird. Wohl 
findet auf einem englischen Platze Butter aus süßem Rahm 
Abnahme, auch abgesehen von den Märkten, die süße Butter 
aus Frankreich beziehen; aber die Meinung, man könne 
in großen Parthien Butter ans ungesäuertem Rahm dort-
hin versenden, beruht theilweise doch wohl auf Irrthum. 
Thatsächlich laufen einige derartige Marken mit unter, 
aber sind sie auch nur von wenig abfallender Qualität, 
so ist die Preisverminderung eine erhebliche; sie müssen 
meistenteils gleich an Ort und Stelle Absatz finden. 
Der talgige Beigeschmack der Butter, sei er auch mehr 
oder weniger deutlich ausgesprochen, liegt in den häufigsten 
Fällen im Betriebe der Meierei selbst; aber auch dqrch 
ungeeignete Fütterung kann er hervorgerufen werden. Im 
Betriebe sind es meistens folgende Momente, welche diesen 
Fehler nach sich ziehen. 
1. Innehalten zu hoher Milchtemperaturen; 2. nicht 
genügende Abkühlung des aus der Entrahmungsmaschine 
abfließenden Rahmes; 3. ungeeignete und fehlerhafte 
Rahmsäuerung. Gar häufig kommt man in die Lage, die 
Milch behufs Zentrifugirens auf zu hohe Temperaturen 
vorzuwärmen, ein Fehler, der an und für sich schon nach-
theilig ist und Gährungserscheinungen in der Milch her-
vorruft. Bekanntlich hat die Praxis ergeben, daß die 
geeigneteste Entrahmungstemperatur zwischen 25 und 30° 
C. liegt, man hat nun aber seit einiger Zeit schon vielfach 
versucht die Milch bei niederer Temperatur zu zentrifugi-
ren, natürlich unter verringertem Milchzufluß um die Aus-
beute an Butter nicht herunter zu drücken, weil eben die 
höheren Temperaturen dann und wann ein schnelleres 
Talgigwerden zur Folge hatten. Die Vorschläge Milch 
bei niederer Temperatur zu entrahmen haben vielfach An-
klang gefunden; aus Schweden berichtet ein Meiereibe-
sitzer, daß er 20 Tage hindurch in seiner Sammelmeierei 
die am Morgen mit 13Ya0 C. eingelieferte Milch eines 
seiner Lieferanten gesondert verarbeitet hat. Die Milch 
wurde bei einer Temperatur von 13Vü 0 C. mittels eines 
de Laval'schen Separators bei einer Umdrehungsgeschwin-
bigfeit von 6970 per Minute und einem stündlichen 
Milchzufluß von 270 Kilogramm entrahmt, der gewonnene 
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Rahm, etwa 16 bis 25 % der Vollmilch, sehr stark und 
schnell abgekühlt, für sich allein angesäuert und verbuttert, 
im übrigen aber die Butter wie gewöhnlich behandelt. 
Die derart gewonnene Butter zeichnete sich von der übrigen 
Produktion durch srisches, reines Aroma und feste, wachs-
artige Konsistenz aus, die Buttermilch war leicht auszu-
arbeiten und zeigte die Butter alle Merkmale größerer 
Dauerhaftigkeit als die übrige Produktion, wurde auch 
vom Butterhändler höher bezahlt. Es haben mithin that-
sächlich die Versuchsergebnisse nach dieser Richtung hin 
befriedigt, aber weniger befriedigend blieb die Butteraus-
beute selbst; die verarbeitete Milch hatte einen Fettgehalt 
durchschnittlich von 4 %. Es mußten mithin bei norma-
lern Betriebe 23.3 Kilogramm Milch zu einem Kilogramm 
Butter erforderlich sein, es wurden jedoch thatsächlich 
24.9 Kilogramm oder 1.60 Kilogramm Milch mehr zu 
einem Kilogramm Butter gebraucht, als beim andern Ver-
fahren; der Fettgehalt betrug im Durchschnitt 0.56 % in 
der abgerahmten Milch. 
Es kann ja nicht abgeleugnet werden, daß bei einer 
höheren Entrahmungstemperatur die Ausbeute eine bessere 
gewesen wäre und hätte man bis 20» C. die Milch an­
wärmen können. Denn durch einen günstigeren Preis für 
die Butter dürfte wohl nicht immer die geringere Butter-
ausbeute, entstanden durch Entrahmung bei sehr niederer 
Temperatur, aufgewogen werden. Die Frage zu entschei-
den, bei welcher Grenze die bei niederer Entrahmungstem-
peratur beeinträchtigte Entrahmungsfähigkeit der Zentri-
fuge sich durch die dadurch erzielten Vortheile bezahlt macht, 
bedarf immerhin noch weiterer exakter Versuche. Aber es 
bestätigt sich wiederum, daß für die Qualität der Meiereier-
zeugnisse von Wichtigkeit die Milch zu keinen Zeiten 
Temperaturen auszusetzen, die für eine Entwickelung der 
Gährungserreger vortheilhast ist. Wie oben mit dem 
de Laval'schen Separator läßt sich bei niederer Tempe­
ratur auch die Milch mittels der Zentrifuge von Bur­
meister & Main entrahmen. An der milchwirthschaftlichen 
Versuchsstation zu Kiel hat Dr. Schrobt eingehende Ver­
suche angestellt und darüber berichtet: 
„Da bekanntlich im Zentrifugenbetriebe neben andern 
Umständen auch die Temperatur der Milch von maaßge-
bßnder Bedeutung für die Größe der Entrahmung ist, in-
dem bei höheren Temperaturen eine vollständigere Entrah­
mung als bei niederen erzielt wird, so entrahmt man uu-
ter den auf Herstellung von Butter gerichteten Betriebs-
Verhältnissen gewöhnlich die Milch bei höhereu Tempera­
turen, welche innerhalb der Grenzen von 25° bis 30° C. 
zu liegen Pflegen. Immerhin aber können Fälle eintreten 
in welchen man aus dem einen oder anderen Grunde zu 
einer Entrahmung der Milch bei niedrigen Temperaturen 
schreitet, sei es, daß man von der Jnnehaltuug höherer 
Temperaturen eine Beeinträchtigung der Qualität der But-
ter befürchtet, oder daß Mangel an Eis ober genügend 
kaltem Wasser eine energische Abkühlung bes Rahmes oder 
der Magermilch nicht gestattet, oder sei es schließlich, daß 
dieses oder jenes Zentrisugen-System auch unter Jnnehal-
tung niedrigerer Wärmegrade eine durchaus befriedigende 
Entrahmung der für höhere Temperaturen gültigen vor-
geschriebenen Milchmenge zu erreichen ermögliche. 
„Es wurden daher verschiedene Entrahmungsversuche 
bei einer Milchtemperatur von 15° C. und einer Umdre-
huugsgeschwindigkeit der Trommel von 4000 pr. Minute 
angestellt; diese ergaben, daß bei einem stündlichen Zufluß 
von 400 Kilogramm und der thatsächlichen Temperatur 
der Vollmilch von 14.5° C. die Entrahmung eine befrie-
digende war, die Magermilch zeigte einen Fettgehalt 
von 0.323 %. Soll mithin Milch bei geringeren Tempera-
turen zur Entrahmung gelangen, so darf oder muß viel-
mehr das für die Stunde berechnete Milchquantum nur 
ein geringes fein, um die Milch selbst länger der Wirkung 
der Zentrifugalkraft auszusetzen, eben nur hierdurch erlei-
bet die Ausbeute au Butter keinen wesentlichen Abbruch." 
Wenn wir die obigen Ausführungen zusammenfassen, 
gelangen wir zu dem Resultat, daß man sehr gut Milch bei 
niedriger Temperatur entrahmen kann, und dürfte dadurch 
ein wesentlicher Faktor gewonnen fein in Hinsicht auf den 
öfteren Talggeschmack unserer Butter. 
An zweiter Stelle bemerkten wir alsdann die ener-
gische Abkühlung des aus der Zentrifuge abfließenden 
Rahmes. Es ist in der That kaum glaublich, wieviel in 
dieser Hinsicht noch versehen wird; der Meiereibesitzer 
müßte in eigenem Interesse diesem wichtigen Punkte Auf-
merksamkeit zuwenden. Aber nicht nur allein, daß man 
sich für diesen Zweck geeigneter Rahmkühlapparate bedient, 
der Rahm soll auch mindestens 6 bis 8 Stuuben auf 
bieser tiefen Temperatur erhalten werben. Gewiß ist eine 
reichliche Anwenbung von Eis erforderlich unb bieses zu 
beschaffen in unseren Gegenben wohl kaum mit Schwie­
rigkeiten verknüpft. 
Ein britter Punkt endlich ist die Säuerung des Rah-
mes. Schon Öfters ist diese besprochen und soll auf spezielle 
Einzelheiten'nicht hier weiter eingegangen werden. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach aber gewinnt Butter aus gesäuer-
tem Rahm, abgesehen von andern Umständen, die etwa 
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die Qualität beeinträchtigen können, nur dann ihre feinste 
Beschaffenheit, wenn in der Rahmsäuerung die Milch-
säuregährung allein oder doch sehr vorherrschend stattfindet 
und andere Gährungserscheiuungen nicht zur Geltung kom-
men. Eine richtige Säuerung des Rahmes ist daher nicht 
so leicht, als man gar vielfach anzunehmen sich berechtigt 
glaubt; die Rahmtonne ist und bleibt zum großen Theil 
eine Quelle mannigfacher Schwierigkeiten und Unsicher-
heiten im milchwirthschastlichen Betriebe. Man nimmt 
nicht selten au, daß die Qualität der Butter abhängig sei 
von der Menge im Rahme befindlicher Milchsäure und 
thatsächlich giebt ein zu schwach angesäuerter Rahm weniger 
Butter als ein stark angesäuerter; aber letzterer hinwiederum 
liefert keine so haltbare und feine Butterqualität. Weit 
bedeutsamer für die Rahmsäuerung scheint es zu sein, ob 
in dieser die Reinheit der Michsäuregährung allein über-
wiegend, oder ob Nebengährungen vorhanden, die es her-
beiführen, daß die Butter fischig oder talgig wird. Das 
Säuern des Rahmes mit Buttermilch sollte immer nur 
als zeitweiser Nothbehelf angewandt werden, alter saurer 
Rahm ist ganz verwerflich und als zweckentsprechendstes 
Ansäurungsmittel bleibt abgerahmte Milch zu nennen, 
welche man in einem Zeitraum von 20—24 Stunden leicht 
sauer, jedoch nicht dickflüssig werden läßt. Beim Gebrauche 
dieses einfachen Säureweckers ist aber zu beachten, daß 
man im höchsten Falle nur 5 % von der anzusäuernden 
Rahmmenge an gesäuerter abgerahmter Milch zusetzt. 
Der talgig-ölige Geschmack der Butter ist ein Fehler, 
dem am schwierigsten entgegen zu arbeiten ist, weil uns 
die Wissenschast hier kein Hülfsmittel an die Hand giebt. 
Es könnten manche Hypothesen aufgestellt werden, die aber 
wohl in der Praxis wenig Spielraum finden dürften, 
denn gar zu leicht ist derjenige, welcher talgig-ölige But-
ter liefert, geneigt, dieses auf äußere, nebensächlichere Um-
stände zurückzuführen. Soviel aber steht fest, daß wir 
zur Zeit keine anderen Mittel kennen, um diesen Uebel-
stand zu bekämpfen, als zweckentsprechende Fütterung, 
peinlichste Reinlichkeit und Lüftung der Räume und Ge-
schirre und größtmögliche Aufmerksamkeit bei Leitung des 
Rahmsäurungsprozesses. Oelig-fischige Butter ist dadurch 
leicht erkennbar, daß bei flüchtigem Anriechen der Ge-
ruch an denjenigen feiner Butter erinnert; überzeugt 
man sich aber genauer und bringt die Butter dicht unter 
die Nase, so zeigt sie einen widerlichen, stechenden Geruch. 
Der Geschmack ist anfangs meistentheils ein guter, aber er 
zeigt sich dann sofort als ein scharfer, höchst unangenehmer 
Nachgeschmack, welcher sich schnell steigert, je älter die 
Butter wird, und ist endlich der Fehler noch weiter vor-
geschritten, so kennzeichnet er sich als solcher, welchen man 
mit thranig zu bezeichnen pflegt. Daß sehr oft, ja in den 
meisten Fällen, diese anormale Beschaffenheit der Butter 
in der Rahmtonne ihren Ursprung hat, wurde oben schon 
bemerkt; besonders Rahmtonnen aus Holz leisten diesem 
Fehler wesentlichen Vorschub, und sollten daher nur Ge-
säße aus doppelt verzinntem Eisenblech verwendet werden. 
Der eigenartige Talggeschmack der Butter beruht an­
scheinend, und es darf wohl als ziemlich sicher hingestellt 
werden, in der Bildung von Buttersäure; diese zieht in 
die Holztheile ein und läßt sich schließlich nur schwer 
mehr entfernen, besonders aus der Rahmtonne, welche 
ungefähr 20 Stunden mit dem zu säuernden Rahme be­
schickt stehen bleibt. Aber auch die Anwendung von 
Buttermilch und besonders saurem Rahm als Säurewecker 
können zu leicht die Bildung der Buttersäure nach sich zie-
hen und eben daher soll deren Gebrauch unterbleiben. 
Nicht ausgeschlossen ist es, daß auch zeitweise Witterungs-
Verhältnisse diesem Uebel zugrunde liegen. Ein Zugießen 
heißen Wassers zum Rahm, ferner ein Liegenlassen der 
Butter in der Buttermilch tragen gleichfalls das Ihrige 
dazu bei. 
Mochte es doch ein allseitiges ernstes Streben werden, 
eine Butter zu fabrizireu, die alle Eigenschaften besitzt, um 
den hohen Anforderungen des Marktes gerecht zu werden! 
K. P. 
J u s  b e n  V e r e i n e » .  
Rujenscher landwirthschaftlicher Verein. 
Bericht über das Jahr 1889. 
Unvorhergesehener Umstände halber waren sowohl der 
neu erwählte Vorsitzende des Vereines, wie auch einige Vor-
ftandsmitglieder verhindert im Laufe des Januar und Fe. 
bruar ihre Thätigkeit aufzunehmen, so daß zum Theil aus 
diesen Ursachen, zum Theil aber auch wegen mangelnder 
Betheiligung der einzelnen Mitglieder im Lause der ersten 
beiden Monate des Jahres keine Sitzungen abgehalten wur-
den, und diese erst mit dem 6. März ihren Anfang nahmen. 
Diese erste Sitzung eröffnete der Vorsitzende A. Pestmal, indem 
er, in kurzen Worten den Verein begrüßend, darauf hinwies, 
wie wichtig ein gemeinsames Schaffen sei und wie die ge-
meinnützigen Arbeiten nur durch große Hingabe an dieselben 
gefördert werden könnten. Was dem Einzelnen unerreichbar, 
ist durch vereinte Kräfte zu erzielen, und seien daher diese zu 
gemeinsamem Vorgehen zu sammeln. 
Zur Tagesordnung übergehend, wurden 1) auf Antrag 
des Herrn G. v. Numers die Sitzungen vom Montag auf 
den ersten Mittwoch des Monats im Anschluß an die Zufam-
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menkünfte der Sparkassenmitglieder, verlegt. Mehrere Mit-
glieder wünschten den Sonntag Nachmittag zu den Versamm-
Kungelt zu benutzen, da dann auch die dienenden Klassen an 
den Verhandlungen thetlnehmen könnten. 
2) wurde beschlossen im Anfang des Jahres den Ver-
einsgliedern Jahres-Eintritts-Karten zu verabfolgen, nm auf 
diesem Wege eine bessere Kontrolle über das Einfließen der 
Jahres-Beiträge Üben zu können. Diese Karten sind am 
Schluß des Jahres nach geschehener Rechnungs - Ablegung 
anzufertigen. 
3) Das kaukasische Ansstellungs - Komit6 hatte sich an 
den hiesigen Verein mit der Bitte um Betheiligung an der 
Ausstellung, sei es durch Hergabe von Geld, oder von Ehren-
gescheuten, Medaillen u. s. w. gewandt. Der Antrag wurde 
der großen Entfernung wegen abgelehnt. 
4. a) I. Prikknl äußerte sich dahin, ob es nicht ange­
zeigt sei, schon in diesem Sommer ein Volksfest zu arraugt-
reit, damit auch die Dienenden unb andere, die an Arbeitstagen 
verhindert sind, sich mit der Thätigkeit und den Zwecken des 
örtlichen landwirtschaftlichen Vereins besannt machen könnten. 
b) ferner wurde vorgeschlagen, die Verhandlungen sofort 
in ein dazu bestimmtes Protokollbuch eintragen und von den 
Anwesenden unterzeichnen zu lassen, um einen lebenbigen 
Einbtuck von der Thätigkeit des Vereins zu erhalten. Ueber 
diese beiden Vorschläge sollte auf der nächsten April- Sitzung 
diskutirt werben. Nach Ausnahme neuer Mitglieder unb Er­
ledigung einiger Geschäfte, würbe die nächste Sitzung auf 
den 12. April anberaumt. Auf die Tagesordnung für diesen 
Termin kam : 1) die Buchführung für die bäuerlichen Wirth­
schaften, 2) die Frage über rationelle Behandlung des Flachses, 
3) die Wahl eines Ausrichter-Komitss für einen geselligen 
Abend, 4) Verhandlungen, betreffend Veranstaltung eines 
Volksfestes. 
Ant 12. April. Da nur sehr Wenige zur Sitzung etschie-
nen waren, so wurde bei der Aufforderung, sich im Mai zahl­
reicher zu versammeln, der Hauptverhandlungs-Gegenstand bis 
auf weiteres vertagt. Herr v. Numers präsentirte eine, von 
einem Esten koustruirte Handsäemaschine, und wurde beschlos-
sen, dieselbe auf der Mai-Sitzung zu Probiren. I. Prikknl 
machte den Vorschlag einen gemeinsamen Bezug von Wirth» 
schaftsgegenstßnben zu veranstalten. Auch hierüber sollte auf 
der Mai-Sitzung verhandelt werden. 
Am 3. Mai kamen aus der Tagesordnung nachstehende 
Fragen zur Sprache. 
1) Durch Stimmen-Mehrheit wurde beschlossen, die 
Sitzungsprotokolle nicht an demselben Tage in ein besonderes 
Buch einzutragen, sondern dieselben auf einem besonderen 
Bogen abzufassen, den längeren Vorträgen das Wichtigere 
• zu entnehmen, dieses in einem Buch zu verschreiben und 
sodann auf der nächsten Sitzung durch Unterschriften beglau­
bigen zu lassen. 
2) Allgemein wurde der Wunsch geäußert, mit den an-
deren landwirthschaftlichen Vereinen in Relation zu treten, 
und wurden der Schriftführer, sowie A. Liehze und der Leb-
rer I. Talze gebeten, zunächst die Vereine in ©mitten, Pa. 
Pendorf und Neu-Salis zu Mittheilungen über ihre Thätigkeit 
zu veranlassen. 
3) Die von Herrn v. Numers präsentirte Handsäe-
maschine wurde in Gegenwart vieler Vereinsglieder mit 
Leinsaat, Gerste und Mengkorn versucht und erwies sich als 
ziemlich brauchbar, wenn man sich die gehörigen Handgriffe 
angeeignet haben wird. I. Prikkul übernahm es, auf feinem 
Felde größere Versuche anzustellen und seinerzeit Mitthei-
lungen über die Ergebnisse zu machen. Hr. v. N. schenkte 
bie Maschine dem Verein mit bem Wunsche, biefeXbe möge, 
wenn tauglich, Verbreitung finden. 
4) I. Prikkul hielt einen Vortrag übet Bearbeitung des 
Flachses, betonend, daß Nachlässigkeiten hierin die Preise 
herabdrückten. Fälschungen des Flachses mögen ja einen 
augenblicklichen Vortheil gewähren, schädigen aber den all­
gemeinen Ruf und machen es unmöglich, auf dem europäi­
schen Markte mit anderen Produzenten zu konkurriren. Dieser 
Anschauung stimmte die Mehrzahl der Anwesenden bei, und 
man einigte sich dahin, den durch feinere Bearbeitung an­
fangs entstehenden Ausfall zu tragen, um später erfolgreich 
mit den Massen schlechter Waare aus bem Innern des Reichs 
konkurriren zu können. 
5) Ein in Aussicht genommenes Volksfest sollte int 
Laufe dieses Sommers abgehalten werden, unb würben, bei 
Eröffnung eines Krebits von öo Rbl., in bas Ausrichter-
Körnitz gewählt: I. Talze, Krause, Lihze, Petersen, Belbau 
und Landrath. 
6) Lihze proponirte über die Thätigkeit des hiesigen 
Vereins in der lettischen Presse Bericht zu erstatten, und 
wurden mit Ausführung dieses Planes der Schriftführer mit 
seinen Gehülfen betraut. 
7) Skalberg berichtete, daß die Vereinshäckselmaschine 
bei dem Silbebh-Wirthen vollstänbig verbothen sei. Hierauf 
beschloß man ihm bieselbe für 20 Rbl. zu verkaufen, falls 
er aber barauf nicht eingehen sollte, von betn Schuldigen 
Schadenersatz und Instandsetzung der Maschine zu verlangen. 
Nach Eröffnung der Sitzung des 7. Juni und Bestäti­
gung des letzten Protokolls refertrte der Lehrer Krause über 
den Kolorado-Käfer (Chrysomela decemlineata), hervor­
hebend, wie groß des" Schade sei, den dieses Insekt der 
Menschheit thun könne, wenn seinem Fortkommen nicht Ein-
halt gethan werde. In Nord-Amerika habe dieser Käfer die 
Kartoffelernte vollständig vernichtet und sein Zerstörungswerk 
bereits nach 2 Provinzen Deutschlands übertragen, wo man 
zu feiner Vernichtung die umfassendsten Maaßregeln ergreife. 
Sowohl in Rußland als auch in den übrigen europäischen 
Staaten werden die strengsten Vorschriften gegen Einfuhr 
amerikanischer Kartoffeln erlassen, sowie Mittel publizirt, um 
diesen Feind zu bekämpfen. In längerer Vorlesung wird 
das Vorkommen, das Aussehen und die Lebensweise des 
Käsers erörtert, damit die lokalen Landwirthe imstande seien 
den Feind rechtzeitig zu erkennen und zu vernichten. 
Schließlich wurden vonseiten des Vereins diejenigen zur 
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Zahlung ihrer Beiträge aufgefordert, die solches bisher nicht 
gethan und den Veterinär Mahlmann zu ihrem Thier-
Hausarzt engagirt haben. 
Am 7. Juli. Nach Eröffnung der Sitzung und Beglan-
bigung des letzten Protokolls ging man zu folgender Tages-
Ordnung über. 
1) Die Maschinen-Niederlage „Russalka" hatte sich mit 
der Bitte an den Verein gewandt, ihn bei Vertreibung ihrer 
Pflüge behülflich zu sein. Der Verein lehnte einstimmig den 
Antrag ab und verwies die Bittsteller an die zuständigen 
Handlungen, da hier kein geeigneter Lagerraum vorhanden. 
2) Der kaiserliche technische Verein hatte zur Betheiligung 
an seinen Sitzungen vom 26. Dez. bis 6. Januar aufge­
fordert und zugleich ein Programm mit der Bitte übersandt, 
nach diesem ein Projekt für landwirtschaftliche Schulen zu 
entwerfen mit möglichster Zugrnndlegung der hiesigen land-
wirthschaftlichen Verhältnisse. Auf diese Aufforderung hin 
wurde beschlossen, die in Petersburg lebenden Studenten Kal-
nin und Berg mit der Theilnahme an den Sitzungen, sowie 
Ausarbeitung der einschlägigen Eingaben zu betrauen. 
3) Auf I. Turk's Vorschlag wurde beschlossen, vom 
Verein aus bis 100 Sack Kunstdünger (später ist diese Zahl 
erhöht worden) ans Riga und Pernau zu verschreiben und 
die Kosten mit 4 Proz. Verrentung bis zum März 1890 zu 
kreditiren. Die Ausführung der Angelegenheit wurde dem 
Leies - Brinde Grundbesitzer I. Türk übertragen. 
4) Das Ausrichter-Komits, bestehend aus: A. Pestmal, 
Krause, Ahswer, Landrath, den Stud. Kalnin und Berg und 
Alksne wurde mit dem Arrangement des Jahresfestes betraut 
und hiezu ein Lokal designirt. 
5) Demselben Komits wurde anheimgegeben eine öffent-
liche Versammlung mit Vorträgen zu veranstalten und wenn 
möglich auf den 13. August festzusetzen. 
6) Die Vorlage über Buchführung in bäuerlichen 
Wirthschaften wurde wegen mangelnder Zeit auf den 2. Aug. 
vertagt. 
Außerordentliche Sitzung am 12. Juli. Infolge ge­
wordener Mittheilung des Bevollmächtigten I. Türk wurde 
beschlossen aus Riga 85 Sack Superphosphat, 54 Sack 
Knochenmehl und 40 Sack Thomasschlacke, in Summa 179 
Sack für den Gesammtwerth von 792 Rbl. 38 Kop. zu 
verschreiben und pr. Schiff nach Pernau kommen zu lassen. 
Sitzung am 2. August, l) Auf Antrag des Vor-
sitzenden wurde dem Ausrichter-Komit6 für Arrangement des 
Jahresfestes ein schriftlicher Dank seitens des Vereines votirt. 
2) Bezugnehmend auf Einfuhrung einer Buchhaltung 
in die bäuerlichen Wirthschaften, wies der Lehrer Krause auf 
die häufigen Klagen der Landwirthe hin, daß ihre Aus-
gaben die Einnahmen übersteigen. Es sei nicht genug die 
letzteren zu heben, sondern man müsse zugleich auch die 
ersteren beschränken. Jederman sei geneigt mehr auszugeben, 
als es seine Mittel erlauben, und daher sei eine Kontrolle 
nothwendig, die nur durch die zutreffenden Notizen in einem 
hiezu eingerichteten Buche möglich. Hiebet würde es sich 
erweisen, daß wohl V» der Ausgaben entweder ganz weg-
fallen, oder doch sehr rednzirt werden könnten. So vor-
gehend würde der Landwirth erkennen, wo ihn Gewinn und 
wo ihn ein Verlust treffe. Heutzutage werden sich noch We-
nige finden, die einen genauen Ueberblick über ihre Wirth-
schaftsverhälnisse geben könnten; ja die Mehrzahl werde nicht 
einmal im Stande sein nachzuweisen, ob die Renten für 
Borschüsse gedeckt seien, oder nicht. Wo bleiben da noch die 
feineren Berechnungen hinsichtlich der Viehhaltung, Abnutzung 
des Inventars und Verwendung der landw. Erzeugnisse, d. h. 
ob dieselben zum Besten der Wirthschaft, oder zum eigenen 
Bedarf aufgebraucht wurden? Der Aufwand an Arbeitskraft, 
der persönliche Bedarf und noch vieles Andere müsse be-
rechnet werden, um Einsicht in die Verhältnisse zu erlangen. 
Nach diesen Auseinandersetzungen präsentirte der Lehrer Krause 
ein Formular für die zu führenden Wirtschaftsbücher, 
mit dem Antrage, daß eine Kommission dasselbe begutachten 
möge. Entsprechende Schemata seien dann auf Vereinskosten 
zu drucken und den Mitgliedern zum Jahresanfang gratis, 
den NichtMitgliedern zn einem mäßigen Preise abzulassen. 
Zu Kommisstonsgliedern wurden gewählt: P. Schmidt, 
Vestmal, Bergson, K. Michelson, Lorenz und der Antrag-
steller Krause. 
Es wurde beschlossen, die öffentliche Versammlung bald-
thunlichst abzuhalten. 
4) Betreffend den dem Verein gehörigen Trieur wurde 
beschlossen, da derselbe sich als nicht zweckentsprechend erwiesen, 
bei dem Kupferschmied Leppik in Fellin anzufragen, ob er 
nicht gesonnen sei, denselben entweder umzuarbeiten, oder 
aber zurückzunehmen. 
Monatssitzung am 6. September. 1) wurden verschie­
dene kleine Rechnungen, die Ausstellung betreffend, regulirt. 
2) Anlangend die Druckkosten für die Schemata land-
wirthschaftlicher Buchführung, referirte der Lehrer Krause, daß 
sie feinem Anschlage nach 1 Kop. pro Stück kosten würden. 
3) Die Auslagen, die der Lehrer Krause während der 
Zeit feiner Schriftführung für den Verein gehabt, wurden 
ihm mit 7 Rbl. 57 Kop. ersetzt und wurde das Geld dem 
Honorar des ständigen Schriftführers entnommen. 
4) Die Mehrzahl der Anwesenden wünschte den Sonntag 
Nachmittag als Sitzungstermin festzusetzen. 
Am 4. Oktober leitete, in Abwesenheit des Vorsitzenden 
Pestmal, sein Stellvertreter Talze die Versammlung und 
wurde, nach Verlesung des letzten Protokolles, zur Tages­
ordnung ubergehend beschlossen: 
1) 2 Schemata für Buchführung wurden den Anwesenden 
vorgelegt. Das von Krause entworfene Formular wurde oem 
von Bergson projektiven vorgezogen; da aber die Zahl der 
Anwesenden zu klein, so wurde der allendliche Beschluß über 
Annahme der einen oder der anderen Vorlage, sowie das 
Ballotement über event. Aufnahme neu angemeldeter Mit­
glieder bis zur nächsten Sitzung vertagt. 
Als Referenten für die auf den 22. Oktober anberaumte 
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öffentliche Versammlung hatten sich gemeldet die Lehrer El-
lenberg und Krause. 
In der öffentlichen Versammlung am 22. Oktober hielten 
die Lehrer Ellenberg und Krause propuläre Vorträge. Jener 
sprach über das Thema „Erkenne Dich selbst!", dieser hatte 
sich zum Gegenstande einen. Rückblick in die Vergangenheit 
des Bauernstandes gewählt, in welchem er zeigte, wie es der 
weitsichtigen Initiative einzelner Männer, eines Freiherrn 
v. Schoultz-Ascheraven, eines Fölkersahm u. a. zu danken sei, 
wenn aus den rechtlosen Hörigen früherer Jahrhunderte sich ein 
festbegründeter Stand kleiner Grundbesitzer entwickelt habe. 
Am 6. Dezember, l) Nach Genehmigung des Protokolles 
über die letzte Sitzung ging man zur Tagesordnung über, 
indem 7 neue Mitglieder mittelst Ballotement aufgenommen 
wurden. 
3) Weiter wurde beschloßen 1000 Exemplare der Rech­
nungs-Schemata drucken und zu Anfang künftigen Jahres an 
Glieder und NichtMitglieder des Vereins vertheilen zu lassen. 
3) Ferner wurde beschlossen den Werth der auf der 
Ausstellung auktionsweise verkauften Ziegel in Summa 1 Rbl. 
95 Kop. dem Karkelnschen Ziegler auszukehren. 
Ueber die Vereinshäckselmaschine, die der Sildedh Wirth 
zerbrochen und nun, nothdürftig reparirt, zurückgegeben hatte, 
wurde bestimmt: dieselbe für den im Mai festgesetzten Preis 
dem Sildedh zu überlassen oder aber ihm anheimzugeben, 
die Maschine in brauchbaren Zustand zu versetzen und die 
versäumten Arbeitstage dem Verein zu vergüten. 
4) Die Anfrage der kaiserlichen, livländischen ökonomischen 
Sozietät, betreffend Betheiligung an der in Dorpat zu grün-
denden Samen-Kontrol-Station, sollte auf einer der nächsten 
Sitzungen auf die Tagesordnung gebracht und darüber be-
rathen, eventuell Beschluß gefaßt worden. Die nächste Sitzung 
wurde auf den 27. Dezember festgesetzt. 
Am 27. Dezember. Nach Berichterstattung über die 
Thätigkeit des Vereins im verflossenen Jahre wurden folgende 
Jahresrechnungen vorgelegt. 
Rbl. Kop. 
Das Baar-Saldum zusammen mit den für Kunstdünger 
ausstehenden Geldern betrug am 27. Dezbr. 1888 1580 60 
Mitglieds - Beiträge pro 1889 55 — 
diverse andere Einnahmen 50 79 
1686 39 
Die Ausgaben betrugen . . 134 69 
Das Saldum am 27. Dezember 1889 1551 70 
Diese Summe wird dargestellt durch 
Vorschüsse ä 47a % für Superphosphat 1019 Rbl. 66 Kop. 
dem Veterinär Mahlmann geliehen . . 200 „ — „ 
in Kassa . 332 „ 04 „ 
wie oben 1551 Rbl. 70 Kop. 
Die Richtigkeit der Rechnung wurde bestätigt durch die 
Revidenten A. Beldau, A. Lihze, R. Ohsolin. 
Der bisherige Vorsitzende Pestmal trat vom Amte zu-
rück und es wurden gewählt: Zum Vorsitzenden K. Michelfon; 
zu seinen Gehülfen I. Talze, Lehrer in Rujen und P. 
Schmidt, Grundbesitzer in Alexandershof. An Stelle des zu-
rückgetretenen Kassirers wurde der Kikke.Wirth (Grundbesitzer) 
K. Preede gewählt; zu feinen Gehülfen I. Lorenz, Grund-
besitze? von Dambe und A. Beldau, Grundbesitzer von Besdelig. 
Zum Schriftführer wurde gewählt der bisherige: Leepin in 
Rujen; zu feinen Gehülfen I. Krause, Lehrer in Würken 
und K. Alßertitg, Lehrer in Rujen-Torney. Der Schrift-
führet Leepm wurde gebeten, zugleich das Amt eines 
' Bibliothekars zu übernehmen. 
Auf allgemeinen Wunsch wurde für das kommende Jahr 
der Sonntag Nachmittag als Vereinssitzungstag bestimmt, 
damit seitens derjenigen, die am Werktage keine Zeit haben, 
eine regere Betheiligung stattfinden könne. Der neue Vorsitzende 
Michelfon forderte zu fleißigem Besuch der Sitzungen auf. 
Die bereits angefangenen Sachen sollen im Lause des 
Jahres möglichst zu Ende geführt, namentlich aber der Besitz 
eines eigenen Lokales angestrebt werden. 
Hierauf wurde die Sitzung geschlossen, nachdem von 
A. Pestmal der Wunsch energischer Thätigkeit für die Zukunft 
ausgesprochen war. 
Im Laufe des Jahres sind 9 Monats-, 2 Vorstands-, 
1 öffentliche und 1 außerordentliche Sitzung abgehalten wor-
den. Der Verein hat 36 wirkliche Mitglieder, die ihre Jahres-
beitrüge regelmäßig eingezahlt, 13 Glieder, die bis zum 1. 
Januar 1890, andere, die feit längerer Zeit nicht gezahlt ha« 
ben. Die Bibliothek besteht aus 59 Bänden, von denen 24 
zum Lesen ausgeliehen worden sind. Von diesen sind einige 
zurückgebracht, andere befinden sich noch in Händen von Vet-
eiusmitgliedern. 
Landwirthschastliche Nondschau. 
Das Departement für Landwirthschaft :c. veröffentlicht 
in der russ. landw. Zeitung (semi. ras.) vorn 24. Februar 
(8. März) c., daß zur Erleichterung der Zufuhr nach Koslow 
und Charkow, wo s ich Export fchlachtereien für  ge­
salzenes Schweinefleisch befinden, die Tarife ermäßigt 
worden sind. So erheben die Kursk-Charkow-Asow-Bahn 
und die Moskau-Kursk-Bahn 10 Kop. pro Waggon-Werst 
bei einetagiger und 15 Kop. bei zweietagiger Befrachtung; 
der gleiche Tarif gilt für den auf Koslow mundenden Zweig 
der Rjäsan-Rjäshsk-Bahn u. f. w. — Die ökonomische Sozietät 
hat an dasselbe Departement das Gesuch gerichtet, ähnliche 
Vergünstigungen auch für die auf die Exportfchlachtereien in 
Taps und Libau mündenden Bahnen zu erwirken. 
Der Londoner Agent des Finanzministeriums theilt 
Ziffe r n  ü b e r  d e n  W  e  1  t  g  e  t  r  e  i  d e  b  e  d  a  r  f  u n d  - v o r -
rath mit, welche einen Kurzschuß und demnach ein Steigen 
der Preise erwarten lassen. Die Vorräthe aller Exportländer 
sind z. Z. 51.2 Millionen Tschtw., der Bedarf der Konsum-
Kinder 55.9 millionen. — Rußlands Getteideexpott war 
1890 bisher gering: vom l. Jan. bis 10. Febr. 24.4 mill. 
Pud gegen 33.4 (1889) und 36.8 (1888). 
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Der Petersburger Klubder Landwir the begründete 
im I. 1886 eine Prämie auf den Namens eines Vorsitzenden, 
des Senators Iwan Michailowitsch Gedeonow, im Betrage 
von 1000 Rubeln und beschloß dieselbe auszusetzen für die 
beste Schrift über einen näher zu bestimmenden Zweig der 
Landwirthschaft, zuerst nach zwei, dann alle fünf Jahre 
zahlbar. Infolge dessen wurde in demselben Jahre eine 
Konkurrenz ausgeschrieben auf das Thema „über die Maaß-
regeln zur Förderung der Landwirthschaft der privaten 
Grund- (nicht der Gemeinde-) Eigenthümer im nördlichen 
Rußland außerhalb der Schwarzerde" *). Als Einlieferungs-
termirt für die Schriften war der 1. Oktober 1888 ange­
setzt worden. 
Eingesandt wurde, wie einem Rundschreiben aus dem 
Klub zu entnehmen, nur eine Schrift unter dem Titel 
„Ausweg aus den ökonomischen Schwierigkeiten für die 
Landwirlhe Rußlands ohne Schwarzerde". Dieselbe erwies 
sich als der gestellten Aufgabe durchaus nicht entsprechend, 
da sie sich auf die elementarsten Dinge in betreff der Boden-
arten, ihrer Bearbeitung, der Düngung, Rotationen, landw. 
Geräthe, Aussaat und Ernte beschränkte, wobei die Dar-
stellung jeder Systematik entbehrte und so oberflächlich war, 
daß ihr nicht einmal ein Platz unter den allerkürzesten Lehr-
bücher gebührt hätte. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, daß die Landwirthe auf 
die Konkurrenz unter anderm sich auch deßhalb nicht einge-
lassen haben, weil die Frage nicht fest genug umschrieben 
war sowohl inbetress des Gebietes, auf welches sie sich be-
ziehen, als auch besonders inbetress des Inhalts, den die 
Antwort bieten sollte. Deßhalb hat der Klub, ohne die 
Aufgabe zu verändern, es für zweckmäßig befunden, einige 
Erklärungen zu geben und wiederum eine Frist von zwei 
Jahren zu wählen. Die Arbeiten, mit welchen man sich um 
die Prämie bewerben will, sind nicht später als am 1. (13.) 
Oktober 1891 beim Klub der Landwirthe einzureichen und 
von dorther können Interessenten auch den Prospekt erhalten 
(coßpaHie ceju>KHx-B xosaeu-B Cn6., HeBCKiä npocn. 
ÄOMfr 86). 
Die Rigaer Lokalblätter veröffentlichen das Programm 
der 2. allgemeinen Ausstellung von Geflügel, Sing-
u n d  Z i e r v ö g e l n  d e s  R i g a e r  G e f l ü g e l z u c h t v e r e i n s ,  
welche vom 6.  (18.)  b is  ink l .  8 .  (20.)  Apr i l  1890 im 
Rigaer Schützenvereinshause abgehalten werden wird. An-
meldungen empfängt bis zum 20. März (1. April) der 
Vereinssekretär. 
Auf Ansuchen aus den Kreisen der landw. Vereine Hai 
die k. sächsische Regierung den Ständen einen Gesetzentwurf 
vorgelegt, welches sämmtliche bem öffentlichen Gebrauch die­
nenden Zuchtbullen einer georbneten Körung unterstellt 
und das Ministerium des Innern ermächtigt im Einzelfalle 
von den Bestimmungen auf Ansuchen zu entbinden. Eine 
*) 0 M'fcpaxT, k'b nouHHTito ceibcsaro xosuäcTBa «rocTHHxi» 
setuieBAaA'&AbcieB'b (ae 06mnHHHK0BT>) bt> ckBepnoft HeiepaoseiraoB 
sacTH Foce'ii. 
Körordnung hatte das K. Sachsen feit 1886, aber sie Hat 
keine obligatorische Kraft. Der Dresdener Kreisverein em-
psiehlt den neuen Entwurf der 2. Kammer zur Annahme 
und sagt dabei u. a. folgendes: „Im Hinblick darauf, daß 
für die seither von der Regierung zur Hebung der Viehzucht 
gebrachten Opfer, sowie die auf demselben Gebiete seitens der 
landw. Kreisvereine gemachten Anstrengungen bezüglich der 
Hebung der Rindviehzucht nur dann auf einen gesicherten 
Erfolg zu rechnen ist, wenn den mittleren und kleineren 
V i e h b e s i t z e r n  a n d a u e r n d  g u t e  Z u c h t b u l l e n  d e s  
selben Schlages zur Benutzung geboten werden, in 
Berücksichtigung der durch die Körkommissionen konstanten 
Thatsachen, welche eine zwangsweise Körung der zum öffent--
lichen Gebrauche dienenden Sprungbullen als dringend nö-
thig erscheinen lassen; in Anbetracht, daß nur ein gesetzlicher 
Zwang zur Körung der zum öffentlichen Gebrauche dienenden 
Bullen die Rindviehzucht zu einer dem inländischen Bedarfe 
entsprechend leistungsfähigen zu gestalten vermag, wofür 
Baden, Oldenburg ic. die besten Vorbilder liefern", empfiehlt 
der Verein die Annahme des Entwurfes. (Sächs. landw. 
Zeitschrift.) 
In  Mainz hat  s ich eine aus den Kreisen der Land-
Wir the hervorgegangene Genossenschaf tsschlächterei  
aufgelöst, welche in zwei Jahren ihres Bestehens annähernd 
100 000 M. Verlust gemacht hatte. (Deutsche landw. Presse.) 
Professor M ärcker-Halle hat in einer Versammlung der 
Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft zu Berlin am 15. 
(27.) Februar c. über Futtermischungen gesprochen. 
Daß die Wolff'schen Fütterungstabellen nicht immer zutreffen, 
erklärte Redner aus den Schwankungen im Nährstoffgehalt 
der Futtermittel, der durch Boden- und Kulturverhältnisse, 
namentlich durch den Stickstoffgehalt des Bodens, durch 
klimatische Verhältnisse und die Varietäten der Pflanzen 
beeinflußt werde. Für geringere und mittlere Leistungen 
dürften die Tabellen zwar genügen, nicht aber behufs Er­
zielung höchster Leistungen der Viehbestände. Bisher sei es 
nicht gelungen korrektere Normen aufzustellen, man fei auf 
die Analyse eines jeden Futtermittels angewiesen. Meist 
würde es genügen den Protel'ngehalt festzustellen, welcher um 
300 bis 400 Prozent schwanke, während der Kohlehydrate-
und Fettgehalt viel weniger zu schwanken scheine. Aus 
vergleichenden Versuchen, welche nach des Redners Anweisun-
gen im Halberstädter Verein angestellt wurden, habe sich noch 
eine Proteingabe von 2 kg Protein pro 500 kg Lebendge­
wicht und Tag als durchaus nutzbringend erwiesen, d. h. 
3A kg mehr als nach den Wolff'schen Tabellen. Ter Dün-
gerwerth der Rückstänbe ber Futtermittel erreiche beim Baum­
wollensaatmehl 70 Proz. des derz. Einkaufspreises, bei Reis­
futtermehl aber nur 34 Proz.: je proteinreicher ein Futter­
mittel, ein desto größerer Theil des Preises könne durch 
den Düngerwerth gedeckt werden, ein desto kleinerer also falle 
dem Viehstande zur Last. Man sollte deßhalb lieber etwas 
intensiver d. h. proteinreicher füttern. (Landbote.) 
H o l z w o l l e  a l s  E r s a t z  b e i  S t r o h m a n g e l  w u r d e  v o n  
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U. v.  Kalkste in-Wogau im landw. Berein Pr .  Eylau I .  
empfohlen. Bekantlich verarbeitet man zu Holzwolle die 
sonst den mindesten Werth habenden Weichhölzer, stark ästige 
Stücke sind auszusortiren. Bon 1 Raummeter (700 Pfd. pr.) 
Holz erhielt Referent 350 Pfd. Holzwolle und ebensoviel 
Abfall, der als Brennholz in der Wirthschaft verwandt wurde. 
Der Raummeter Holz hatte einen Marktwerth von 3 M. 
50 Pfg., 100 Pfd. Holzwolle kosteten demnach an Material-
werth 50 Pfg., wozu die Herstellungskosten mit rund 1 M. 50 
Pf. hinzukamen, also insgesammt 2 M., wobei Arbeitslohn, 
Heiz- und Schmiermaterial, Verzinsung und Amortisation des 
Anlage-Kapitals in Anschlag gebracht waren. Gedüngt ist in 
Wogau mit Holzwolledünger noch nicht. Aus dem Anhal-
tischen wurde aber dem Referenten berichtet, daß die Zersetzung 
im Acker sehr schnell vor sich gehe. Nach Dr. Ramann in 
Cberswalde nehmen 100 Theile 
Roggenstroh 206 Theile Wasser auf 
Tannenholzwol le . . .  212 „  „  „  
Kiefernholzwolle. ... 170 „ „ „ 
Schwarzpappelholzwol le 275 „  „  „  
Saalweidewol le . . . .  333 „  „  „  
Dr. Ramann hat die Zersetzbarkeit (Bildung von Koh-
lensäure) bei Zugabe von Jauche, Jauche und Kaimt, Jauche 
und Chilisalpeter untersucht und gefunden, daß die Zersetzungs-
fähigkeit der Holzwolle bei Zusatz von Salzen derjenigen des 
Strohes fast gleich kam, während Torfstreu sich als nahezu 
unzersetzbar erwies. Nach Dr. Ramann steht letztere nicht 
nur darin der Holzwolle nach, sondern kann auch inbetress 
der Wärme und Trockenheit des Lagers und damit ihres 
Einflusses auf Huf und Euter, Haut und Behaarung mit 
der Holzwolle nicht konkurriren. Gerade die enorme Wasser-
kapazität des Torfes mache das Lager unter allen Umständen 
feucht, wenn man nicht sehr große Mengen davon verwende. 
Den Düngerwerth der Holzwolle, abgesehen von der 
humosen Substanz, anlangend, weise folgende Tabelle die 
Verhältnisse nach 
Kali Phosphorsäure Stickstoff 
Roggenstroh V01 ~ 0 29 0 47 
Torfstreu O'Ol d 0-007 0 85 
Tannenholz 0:042 0 01 0.13 
(Königsberger landw. u. forstw. Ztg.) 
Der dritte internationale Kongreß gegen den 
Alkoholmißbrauch soll am 22.—24. Aug. (3. bis 
5. September) 1890 in der norwegischen Hauptstadt Christia-
nia abgehalten werden. Demselben werden besonders fol-
gende Themata zur Berathung vorgelegt: 1) die Mittel, 
welche sich in Norwegen zur Herabsetzung des Alkoholismus 
als die wirksamsten bewährt haben; 2) die Resultate des 
Gothenburg'schen Systems; 3) die Alkoholfrage in Bezie-
hung zur Jugenderziehung; 4) die Entartung der Natur-
Völker durch den Schnapshandel; 5) praktische, schmackhafte 
nnb billige, nicht oder nur schwach alkoholische Getränke als 
Mittel im Kampfe gegen ben Alkoholismus. Mit bem 
Kongreß soll eine möglichst umfassenbe Ausstellung von Zeich-
nungen, Büchern, Tabellen, Getränkeproben u. s. w. verbunben 
werden. (Deutsche St. Petersb. Ztg.) 
Marktbericht.  
Riga, den 27. Februar (11. März) 1860. Bericht des 
Livländischen Konsumgeschäfts (Kalkstr. Nr. 6). 
Getre ide.  Roggen,  Basis 120 pfd. ,  77—78 Kop.  
pr. Pud; Gerste, 102 Pfd., 74—75 Kop. pr. Pud; Weizen, 
128 Pfd.. 96—97 Kop. pr. Pud; Hafer je nach Qualität 
bis 90 Kop. pr. Pub. 
Sämereien.  Sei t  den letzten Not i rungen unverändert .  
Dungemit te l .  Nach soeben erhal tener Mi t thei lung 
wollen sich die deutschen Landwirthe dahin einigen, daß sie 
die geforderten Preise zahlen wollen, und haben die Be-
dingung gestellt, daß die Fabrikanten die Thomasschlacke 
nach Rußland nicht billiger abgeben dürfen, als der Preis 
in Deutschland ist. 
Eisen.  Das schwedische Eisen is t  b is  ' /«"  dick um 
8 Kop. pr. Pud gestiegen und von */« bis '/*" dick um 
10 Kop. pr. Pud erhöht worden. 
A c k e r g e r ä t s ) c .  Die Krummer und Saatdecker sind 
um za. 10 % im Preise ermäßigt worden. 
But ter .  Exportbut ter  brachte 37 Kop.  pr .  Pfd.  zur  
Auszahlung, Tischbutter in Pfundstücken 40 Kop., Küchen-
butter 30—34 Kop. pr. Pfd. 
Reval, den 27. Febr. (11. März) 1890. Bericht über 
' Käufer Verkäufer gemacht 
K 9p. Kop. Kop. 
Roggen Basis 120 9, Holl. *) 76--77 80 78 
Landgerste 103—105 U Holl. 74--75 76 74—75 
Grobe Gerste 109—113 Ä h. 75--78 79—80 — 
Hafer nach Probe )e n. Giue bis 75--78 79 — 
bo. ohne bo 74--76 78 — 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä hollänbisch 86--87 87—90 87 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 Ä hollänbisch .... 86--88 88—90 87 
Leinsaat 90 % 121 7* 125'/- — 
Futtererbsen nach Gute . . . 75--80 85 — 
Reval, 27. Febr. (11. März) 1890. Februar-Bericht des 
K o n s u m v e r e i n s  e s t  l ä n d i s c h e r  L a n d w i r t h e .  
Im verflossenen Monat hat sich der Konsumverein ver-
anlaßt gesehen eine Agentur für Nordlivland in Dorpat zu 
errichten, und hat dieselbe Herr I. v. Muhlendahl freundlichst 
übernommen. Dorpat und Umgegend hat den Vorzug durch 
Eisenbahnen mit zwei größeren Hafenorten und Konsumge-
geschähen verbunden zu sein und ist somit in der angenehmen 
Lage sich die Bezugsquellen wählen zu können. Garantien 
für die Güte der Waaren und reelle Preise bieten die Kon-
sumgeschäfte, der billigere Bezug der Waaren aber wird sich 
meist nach dem Tarifsatz und der Länge der Bahnstrecke rich-
ten. Da Dorpat und Norblivlanb näher zu Reval als zu 
Riga liegt, so werden sich wohl bie meisten aus Reval bezo-
genen Waaren billiger kalkuliren. Für prompte Ausführung 
ber Bestellungen wirb ber Konsumverein unb bessert Agent 
in Dorpat Sorge tragen. 
Die Preise ber landwirthschaftlichen Bedarfsartikel haben 
sich seit dem letzten Bericht nicht geändert. Es darf jedock 
nicht unerwähnt bleiben, baß Steinkohlen unb in Folge 
bavon alle Eisenwaaren im Vreise gestiegen sind und noch 
*) Basis 120 Pfd. Bedeutet den Preis aus 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird V- Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht fr $tox>. bts 1.5 JJ|d. hott, unb 
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steigen. Das Eisen ist im Auslande um 30 Proz., in 
Finnland um 20 Proz. gestiegen. Die russischen Fabriken 
avistren gleichfalls eine Steigerung. So lange der • alte 
Vorrath an Kohlen und Eisenwaaren reicht, wird der Kon-
sumverein, da er kein Spekulationsgeschäft ist, die Preise 
selbstverständlich nicht steigern, daher es gerathen ist, sich zeitig 
mit den genannten Artikeln zu versorgen. 
Neben anderen Bedarfsartikeln finden Saat und Düng-
mittel schlanken Absatz. 
St. Petersburg, den 23. Febr. (7.) März 1890. Bericht 
aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual., 
loko 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. Samarka hoher loko 9 
Rbl. — 9 Rbl. 50 Kop. pr. Twt. ä 10 Pud. still. — 
Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 7 Rbl. — 7 Rbl. 
15 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. — 8 P. 25 Pfd.) 
loko 6 Rbl. 75 Kop. — 6 Rbl. 90 Kop. pr. Twt., still, aber 
fest. — Hafer, schwerer loko und im Kontrakt 80—85 Kop. 
pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 4 Rbl. 50 Kop. — 4 Rbl. 
60 Kop., im Kontrakt 4 Rbl. 25 Kop. bis 4 Rbl. 50 Kop. 
pr. Twt., still. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 8 Rbl. 
— 9 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 6 Rbl. — 7 Rbl. 
20 Kop. pr. Twt., still. 
Reval, den 22. Februar (6.) März 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, estl. gedarrter loko 85 Kop. 
pr. Pud, pro Febr.-März Orenburger 127 pfd. 102 Kop., 
3 25/126 Pfd.  101 Kop.  pr .  Pud,  ruhig.  — Roggen,  est l .  
g e d a r r t e r  l o k o  7 5  K o p .  p r .  P u d ,  s t i l l .  —  H a f e r ,  S c h a -
staner Pererod pr. Febr.-März 88—90 pfd. 87 Kop. pr. Pud, 
estländischer, loko 75 Kop. pr. Pud, still. — Gerste, 6 zei­
lige gedarrte 104 pfd. 76 Kop. pr. Pud, still. 
Riga, den 23. Februar (7.) März 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, russ. loko 97—103 Kop. 
pr. Pud, still. — Roggen, ungedarrt, russ. auf Basis von 
120 Pfd.  pr .  Apr i l  82 Kop.  pr .  Pud,  ruhig.  — Hafer ,  
ungedarrter, pr. April 82—89 Kop. pr. Pud, gedarrter nach 
Qualität 79—80 Kop. pr. Pud, fest. — Gerste, gedarrte, 
livl. pro April 73—78 Kop. pr. Pud, ruhig. 
Libau, den 23. Februar (7.) März 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Roggen, ungedarrter, russ. auf 
Basis von 120 Pfd.  loko:  80 Kop.  pr .  Pud,  f lau.  — Hafer ,  
nach Probe, loko: hoher weißer 86—89, Kurjker 79, Kursk-
Charkower 79, Romnyer und Kijewer 78—79, Orel-Jeletz-
Livnyer 79, Zarizyner 80, schwarzer 75—76, alles Kop. pr. 
Pud, flau. — Gerste nach Probe, loko: ungedarrte, hohe 
70—72 Kop. pr. Pud, Futter, 66—68 Kop. pr. Pud, kurl. 
gedarrte 68—69 Kop. pr. Pud, flau. 
Danzig. den 23. Febr. (7.) März 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: Transit, 
russ. pr. März 82, pr. Juni 83 Kop. K. pr. Pud, polnischer 
pr. März 83 Kop. Kred. pr. Pud, geschäftslos. 






Hafer . . . . 
Erbsen, weiße Koch., 
n ,/ 
n v -130 
•130 „ „ —— 
75 
Erbsen, Futter- . . . . 
Salz 
Steinkohle (Schmiede-) . 
Sonnenblumenkuchen. . 
118—120 Ah.----- 69—70 Kop. pro Pud. 
107—110 „  „  ---  72—75 „  „  „  
102—103 „  „  ---  66—67 „  „  „  
7#v '" tt // „ 
 ̂ u tt „ 
= 420 Kop. pro Tscht. 
= 850 „ „ „ 
ber guter Qualität. 
= 725 K. p. Tscht. 
----- 38 K. p. Pud. 
— 19t. 40K.P.Sacka5Pud. 
~ 83 K. pr. Pud. 
82 K. p. Pud waggonweise. 
Hamburg, den 23. Februar (7. März) 1890. Bericht 
von Ahlmann & Boysen.  
Erst am Schluß dieser Woche trat etwas vermehrte 
Kauflust nach feiner Butter ein, doch konnten Preise nur 
mit Mühe behauptet werden. Notirungen wurden sowohl 
hier wie in Kopenhagen unverändert gelassen. Die Zufuhren 
sind besser geräumt als in der vorigen Woche. Fremde 
Sorten geschäftslos, ordinäre von allen Seiten dringend und 
vergeblich angeboten. 
In der gestrigen Auktion wurden 89/s Tonnen ostholst. 
Hofbutter im Durchschnitt ä Iii7/» M. oder abzüglich 
33A M. Auktionskosten ä zirka 108Ys M. Netto reine 
Tara, franko Hamburg verkauft. 
London, den 24. Febr. (8. März) 1890. C. F. W. 
Wagner. Anfangs der Woche machte sich in unserm B u t. 
ter markt ein besserer Ton bemerkbar, der indessen mit dem 
Einstellen des Thauwetters bald einer flauern Tendenz nach-
gab. Feinste dänische Waare, die Anfangs der Woche 122 
bis 124s machte, findet jetzt nur mit Mühe zu 118—120 s 
Absatz. Ich notire: Pa. friesländifche (Meierei) 110—112 s. 
Sa. 102—106 s. — Pa. friesländische Konsignation 96 
—104 s.  Sa.  86—92 s.  — Pa.  dänische 116—120 s.  
Sa. 100—110 s. — Pa. holsteinische 112—116 s. Sa. 
98—110s. — Pa. schwedische und finländische 108—112s. 
Sa. 90—100 s. — Pa. est.- und kurländische 105—110 s. 
Sa. 90—100 s. — Pa. normandische 118—122 s. Sa. 
106—112 s. Eier: Die Anfuhr war diese Woche bedeu-
tend geringer. Die Nachfrage ist besser, ohne daß Preise 
sich geändert haben. Die Vorräthe sind aber auf ein Mini-
mum gekommen. Ich notire: Pa. französische 8/6—9/s. 
Sa. 6/9—7/6 s. Ta. 5/9—6/6 s. — Pa. italienische 7/— 
7/6 s. Sa. 6/3—6/9 s. — Pa. ungarische 6/9—7/s. Sa. 
5/9-  6/3 s.  — Pa. deutsche 6/—6/3 s Sa.  5/3—5/6 s.  — 
Pa. russische 5/6—5/9 s. Sa. 5/—5/3 s. 
Newkastle, den 19. Februar (3.) März 1890. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäffer, Riga. 1. Klasse 118—120 s pr. Zwt. 
— 2. Klasse 112—116 s pr. Zwt. — 3. Klasse 106—110 s 
pr. Zwt. Russische (aus den baltischen Provinzen) Meierei-
butter 100—112 s pr. Zwt. Der Buttermarkt ist bleibend 
flau und Käufer versorgen sich sparsam in Erwartung von 
noch niedrigerem Preisen. Zufuhr in dieser Woche 11 192 
Fässer Butter. 
Rigaer Platznot i rung.  Meiereibut ter :  in  Gebin-
den 38—40 Kop., in Pfundstücken 42 Kop. pr. Pfund. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
18. Bis 25. Febr. (2 bis 9. März) 1890. 
« 
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R. >K. R.jK. R. K. R. K. R. K. 
Großvieh 
Tscherkasker. . . . 1956 1448 145632 50 82i— 121 — 4 20 4 60 
Livländisches . . . 32 32 2560 — — — 80 — 4 — 4 30 
Russisches 143 143 6204 — 13 — 80 — 2 60 4 — 
Kleinv ieh 
1979 1687 21801 — 5 28 — 5 — 10 — 
75 75 738 — 6 — 10 — 4 50 6 20 
Schweine 545 505 7542 — 10 — 25 - 4 60 6 20 
121 121 199 1 2 
Redakteur: Gustav Strhk. 
J3(pjiquBii(J uimainnjnof 
-uaMpa s^juyZMV sachvtt ayv qun uzöuvjctma uaöunyasja^ luaaa aaaH uaö qatat qun usövMZW 
2,9 aZL aßvaiA zzöanqsazpzk '?T '?vctaoE 
JMDPuaJMt?lir uoa g uaaag? 
aiat uzyvh quaöaBiuxt qun ;vctaoE anj öunpapZK siE 
-uiNZZ?qavhasmmzF :zjjzzq^-mmva6spT 
OOOOOOOOOOOOOOOOOOO(IOl) 
•3011311® 8 q 
,yzvijzsmmsz 5 3) 
hiinq zöiqsps uzjpz^ uzöitzvm ahsj n8 zpF aa?anz m uzqaam 
uzzn?vzvcts?k qun aquvzjuaösA aqusövzhzj HZvjusmhzjvW g(m shz'iiMmvj aioioj 'amijg imaq qün usztzymz^VM 
as^zvvsvsA 'u^tiiqatt^ jnv söyazjnK — zp asPs^vvA sö»avvhz^un^ ^VMttsqusJx usutP^vmPzsaq 
^AasmAoZL 'jbszq 'ustzgzK ususqziWzq m uslZqomozaF qun usm^vmtz»zsaE uapimyact Pvjcham 
-uzuHoapZyn LusaanzuoU uzPjiquMnv asupj uoa g •? sah; 'ßmtflaijags jrm gjwfii asövF maa, gjiafjj ^zsjsiz 
'0981 sahvI ml pqutußdß 
' » m a g  ! H  ̂ l l y h U Z j l N A ^  
zqsimhzjpjjzU qun laaatzsiöusjW 'ZPYvjusmPjvM ztzijoctctgU ai(g 
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOdOltOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 
zsmmoaztzzjsaE-zuzzv^ ZZNZUjiut xtettifpjpxtt(pj$xizjt;dxttvij$! qun aaöuvj 
-uzzunj?uszv^ )ira n&wq&xxx&s&ft 1$ ftaxxvfifr HZVhzzM uoct an;uaöK - zvaauaK 
apumvA aa;mi SPVI^SVMoKK ^^UtU^O«^ s}X>§&$0§&M&n$ 
*Igusu;tz»jvM - lvasmM vmiach 'uautats 
=913*$ - ^uvH ' usmsiaqiaazasqzF ushMöus uszjsg uoa asövF 
•oi '3t 'u)jj3atoi)tijuni© 'U3i(tmn)0ilp9 
-IZ»«L ' laqiautplitjqniß ' uzulh-jvmzzjpoH. 
'H3inlpjtm$ii& 'U3Ut(pjtmi(p|3iQttit& zavglhvj 
'U3u!^ji)in^j3iqu3ijii© '„13812" U3tzzizqi3M 
'u3ui^juiu3u9 '»3$|ömp8u!i6 '»3863 ^SgM 
;fl» 'LunaWZllZK astzzy qun ZTK aaqal 1» atz;vasöa?PM qun UZUilp^vM astz»Wjvtz»jtz?aMq«vz zsövF Kztzozö zhi uzlhzjctmz 
')qa?uup>p»a^ <$un 
<»0>jp '-ay gg a»jp£ 
?8T azk 'z;jz?quvZsW aö 'TT stzvatzs iavU 
: azVvF qun Z)o;ctmoU 
zvckaoL m nuvm^vv^ pq 
ttSuot^vav^sE qun asHyy 
-asUAU isasnvaxtz '»mau 
usaLL ashzyWaaZqun ;sa 
**PH& ' SlvuanolH,tsqazx 
U S l  4  ^  v  4  j  =  4 i = d  - i -  (J~ 
Ä 12S14 P MS-lsoqXs-
gjjMjBSBy, n^u [f8p«BlS»yH 
U S v U N G V M ^ W U V Z S L t z  
ZOl 'S •ßl/'I SavW 0681 (SuvözhvL IIIAXX) IjuyjuzhoW sVWlvK 6 M 
S. 108 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 März 1./13. Nr. 9 
Renaler - tedjttiTdje Kcrvrik 
Wold. Mayer's Wittwe öc Sohn. Reval 
empfehlen 
T* Butterfarbe, Käs-fa.be. 
2ai8899Uft Käselab - Extrakt. L Mer 
Unsere Farben geben der Butter und dem Käse eine gleichmäßige und haltbare Färbung. 
Unser Lab-Extrakt ist eine helle Flüssigkeit, die vollständig frei von den Schleimthei-
len der Kälbermagen ist und in Folge dessen eine bessere und größere Käse-Ausbeute giebt. 
Analysen von Autoritäten erkennen die vorzügliche und unschädliche Qualität unse­
rer Produkte an. 
Anertenullngsschreiben von verschiedenen Meiern und Käsern beweisen, daß unsere 
Produkte besser, als die ausländischen sind. 
Unsere Produkte sind bedeutend billiger, als die ausländischen. 
Repräsentanten erwünscht in Hegenden, wo solche noch nicht find. 
Für ein Gut im Gouvernement 
Kursk werden Eleven von einem 
baltischen Landwirth gesucht. Nähere 
Auskünfte werden Dorpat Sternstr. 
Nr. 8 parterre rechts von 1—2 




sind vorräthig in der Kanzellei der öko-
nomischen Sozietät und in H. Laakmann's 
Buchdruckerei für 1 Rbl. 50 Kop. 
Für Zusendung durch die Post sind 
1 Rbl. 75 Kop. einzusenden. Bei Post-
Nachnahme wird l Rbl. 85 Kop. erhoben. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
mit Arten landw. «asdilm i. ßerttiie. 
B*ac&arcF* JHuj»er|tAMf»A«(01 
18 n. 40%; Kainit, Knoehenmekl, 
Eiserne und Holz-
MendepfMge 
eiserne 3- und 4-schaarige 
Saat- & SchälpMge 







A u s s t e l l u n g  
vom 15.—J[6. Juli ^8Y0. 
Programme und Anmeldungs-




trieurt, 86 Pfd. Holl., 95% 
keimend verkauft per Pud für 
82 Kop. die Schloß Fellinfche 
Gutsverwalwng. ' 
Publikation. 
Den Assekuraten des Livtändischen 
gegenseitigen Isenerassekuranz-Wer-
eins wird hierdurch zur Kenntniß gebracht, 
daß in Gemäßheit des Generalversamm­
lungsbeschlusses vom 18. Januar d. I. die 
Zahlung der Jahreöprämie und was der-
selben anhängig in der Zeit vom 1.—15. 
Aprit bei der Estnischen- resp. Letti­
schen Distriktsdirektion der LivMn-
dischen adtigen Güter-Kredit sozietat 
zu erfolgen hat. Bleibt die Zahlung im 
genannten Termin aus, so gelten die be-
treffenden Gegenstände von da ab als 
nnverstchert. — Es steht aber dem Asse­
kuraten innerhalb 3 Monaten d. i. bis 
zum 15. Juli frei, das Versicherungsver­
hältniß ohne besondern Antrag und 
ohne Entrichtung des Kintrittsgel-
des wiederum zu erneuern, wenn der-
selbe bis zum angegebenen Termin die 
zum April-Termin fällig gewesene Jahres-
zahlung mit einem Zuschlage von 1 % 
dieser Zahlung bei den obigen Kredit-
austollen nochleistet. — Unterbleibt die 
Zahlung auch bis zum 15. Juli, so gilt 
der Assekurat als definitiv aus dem Ver-
ein ausgetreten. 
Anmerkung.  Bei  obl igator isch ver-
sicherten Komplexen, für welche im Falle 
ausbleibender Zahlung diese letztern von 
der Livl. adligen Güter-Kreditsozielät er­
legt wird, wird die Versicherung durch Nicht-
Einhaltung des Termins nicht unterbrochen. 
Dorpat ,  d.  16.  Februar 1890.  
Nr. 661. 
Im Namen der Direktion des Livländi-
schen gegenseitigen Feuerassekuranz-Vereins 
Geschäftsführender Direktor: 
Hskar von Samson. 
Sekretair: ArtHnr Ammon. 
Inhalt: Referat über das Waldschutzzesetz, von Forstmeister Ostwald. — Längs- oder Querställe? Bon H. Mietens. — 
Der Talggeschmack der  But ter ,  von K.  P.  — Aus den Vereinen:  Rujenscher landwir tschaf t l icher  Verein.  — Land wir thschaf t l iche 
Runds chau. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
AosbodCBo 4CH3yporo. — flepnTt, 1 MapTa 1890 r. üeiaTaTi. paspSmaeica ÄepnrcKiä IIoJiHnißMeficTep'B Pac-n». 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
Zu dieser Nummer gehört eine Tafel mit Zeichnungen. 
G r u n d r i s s e  v c  
des Läogsreihen - Systems. 
Nr. 1. Länge 34° Breite — 4° 1' Umfassungslänge --- 76° 2' 
Grundfläche --- 141 •' 84 •' 
Nr. 8. Länge ---- 33° 4' Breite ---- 4® 8' Umfassungalänge --- 76° 
Grundfläche ----- 146 0° 
Nr. 3. Länge --- 23° Breite --- 6* ll/a' 
Grundfläche = 143 0° 27 •' 
Nr. 4. Länge --- 17° 4' Breite --- 8® 2' 
Grundfläche 147 0° 8 0' 
bjiiil 1 I I Ii 
Uvl.Fiys.ib € Z > 6 
Massstab 1 livländii 
V i e h s t ä l l e n  






















> b 1 
Nr. 1. Länge ----- 24° 2' Breite ----- 6® Umfassungslänge ----- 60° 4' 
Grundfläche ----- 146 O® 
Nr. 2. Länge ----- 22® 8' Breite ----- 6° 4' Umfassungsl&nge ----- 67® 3' 
Grundfläche ----- 147 D® 8 Q' 
Nr. 3.' Länge ----- 20® 2 Breite ----- 7° 1' Umfassungslänge ----- 55® 2' 
Grundfläche ---- 149 D® 4 •' 
Nr. 4. Länge ----- 16° 2# Breite ----- 8® 4" Umfassungslänge ----- 50® 
Grundfläche ---- 141 D° 20 •' 
I I l l I i I I l I 
W t2 16 * 19 livLfadav. 
Ffcdea -> »/« Zoll. Zzth.v.BiIaakmannJ>orpati 
JW 10. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
»6i "Sfi a£ Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. ohne Zustellung jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Snjertionegebübr pr. 3«fp. Petitzeile 5 .fiep. 
Sex größeren Auftragen Rabat! noch Uebereinkunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch deS Autor? nach festen Sätzen honorirt. 
Welche Folgerungen für den praktischen Betrieb find ans 
der in den letzten Iahren vervollkommneten Kenntniß der 
Stickstoffcruährung unserer Kulturpflanzen j« ziehen? 
Vortrag von Prof. Dr. W. v. Knieriem. 
Das ist unbedingt eine der Fragen, welche die land-
wirthschaftliche Welt augenblicklich am meisten beschäftigen. 
Ich will versuchen Ihnen in kurzen Zügen einen Ueber-
blick über den derzeitigen Standpunkt der Stickstofffrage 
und über die Konsequenzen, welche sich aus dem bis jetzt 
Ermittelten sür die Praxis ziehen lassen, zu geben. Die 
Litteratur hierüber ist eine geradezu kaum zu bewälti-
gende. Ich will mich ganz kurz fassen. 
Daß der Stickstoff zu den wichtigsten Pflanzennähr-
stoffen gehört, ist schon seit den Zeiten eines Priestley 
(1770) bekannt, und daß man demgemäß schon früh nach 
den Quellen dieses N suchte, war selbstverständlich. Der 
freie N der Luft, welcher 79 % derselben beträgt, vermag 
nicht ohne Weiteres zur Ernährung der Pflanzen zu die-
nen, sondern er muß erst durch gewisse Vorgänge (eleftri« 
sche Entladungen, Wasserverdampfung, Thätigkeit von 
Mikroorganismen) in den gebundenen Zustand über-
geführt werden. Da die Atmosphäre infolge der ersteren 
Vorgänge außer dem freien N stets Spuren von N in 
gebundener Form (NHs, NO 5) enthält, so wurde von 
vielen Seiten die Meinung vertreten, daß die oberirdischen 
Organe' (Blätter) imstande wären das kohlensaure Ammo-
niak der Atmosphäre zu entziehen. Bei einem Vergleich 
der Blattoberfläche unserer Kulturpflanzen mußte nun 
einem jeden Beobachter in die Augen springen, daß die 
Vertreter der Familie der Schmetterlingsblüther durch 
ein stark entwickeltes Blattsystem ausgezeichnet sind. 
Halten wir dieses mit der schon seit Thaer bekannten 
praktischen Beobachtung zusammen, daß die Papilionazeen 
den Boden an N bereichert hinterlasse«, so schien die wis-
senschaftliche Erklärung für diese Beobachtung gefunden. 
Mit anderen Worten : die Klee- und ähnlichen Pflan-
zen sind vermöge ihrer reichen Blattoberfläche imstande 
den gebundenen IST der Atmosphäre in weit höherem Grade 
sich anzueignen, als die Gramineen und andere Kulturpflan-
zen. Durch exakte Versuche, namentlich von Adolf Mayer, 
ist das Irrige dieser Ansicht dargethan. Derselbe fand, daß 
die Menge des durch die Blätter auch der Leguminosen 
aufgenommenen Ammoniak nur eine minimale, kaum in 
Betracht, kommende sei. Es mußte also nach einer anderen 
Erklärung für die durch die große Praxis genugsam erhärtete 
Thatsache gesucht werden, nach welcher die Leguminosen als 
bereichernde Pflanzen bezeichnet wurden. Auch jetzt verhalf 
die Entwickelung der äußeren Organe zu einer Erklärung. 
Das Wurzelsystem der Schmetterlingsblüther ist ein bedeu­
tend größeres, als das der übrigen Kulturpflanzen, nament-
lich gehen die Wurzeln in bedeutend größere Tiefen (Gra-
mineen bis 0.6 Meter, Klee bis 2 Meter). Vermöge der­
selben werden ^Verbindungen aus Schichten des Bodens 
geholt, welche für die übrigen Pflanzen schon als verloren 
zu betrachten sind, und durch die Wurzelrückstände wird 
die obere Schicht des Bodens an N=Verbindungen rela­
tiv bereichert. 
Diese letzte Erklärung war Diejenige, welche bis in 
die neueste Zeit fast von allen Forschern akzeptirt war. 
Erst in der allerneuesten Zeit erlitt diese Hypothese eine» 
Stoß durch die Beobachtungen und Untersuchungen, die 
uns jetzt etwas eingehender beschäftigen sollen. Wie er­
wähnt, hatte man schon lange bemerkt, das die Papilio-
nazeen den Boden schonen, wenn nicht bereichern. So sagt 
z. B. schon Plinius: Ein Boden, auf dem Bohnen an-
gesäet worden find, freue sich darüber, wie über eine Dün­
gung. Colnmella schreibt, daß die Bohnen weniger Kräfte 
aus der Erde ziehen, als die übrigen Samenarten. Ein 
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Schriftsteller des 16. Jahrh, spricht davon, daß der Boden 
durch Ansaat von Lupinen gedüngt werde. Die Grün-
düngung mit Lupinen war schon bei den Römern sehr ver-
breitet. Der allmähliche Fortschritt des Ackerbaues bis zur 
schließlichen Entwickelung der Fruchtwechselwirthschaft basirt 
hauptsächlich auf der immer mehr überhand nehmenden 
Erkenntniß, daß die Papilionazeen allen anderen Kultur-
pflanzen gegenüber veränderte Wachsthumbedingungen zei-
gen. In der Statik der Landwirthschaft (Riese 1823, 
Block 1823) und in der Theorie des Fruchtwechsels haben 
die Papilionazeen von jeher eine exzeptionelle Stellung 
eingenommen, gerade wegen ihres Verhaltens zu den dispo-
niblen N-Mengen und, wenn es auch den Resultaten natur-
wissenschaftlicher Untersuchungen widersprach den freien N 
der Atmosphäre als N»Ouelle anzunehmen, so galt die Rich-
tigkeit dieser Annahme für die Papilionazeen so zu sagen 
als Axiom in der Praxis. So folgern Lawes und Gil-
Bert aus ihren Untersuchungen, daß eine Halmfrucht nach 
einer Blattfrucht eine größere Ernte gebe, als nach 
einer Halmfrucht, auch wenn die Blattfrucht dem Boden 
mehr Nährstoffe entzogen hat, als eine Halmfrucht. Die 
erwähnten Forscher stehen noch heute auf dem Stand­
punkt, daß die Bereicherung der Ackerkrume durch die 
Leguminosen nur auf Kosten des Untergrundes erfolgt sei; 
daß der freie Stickstoff der Atmosphäre an diesem Prozeß 
absolut unbetheiligt sei, indem sie auf die gewaltigen 
Mengen an disponiblem N hinweisen, die in der ganzen 
Vegetationsschicht (bis 2 Meter tief) enthalten sind (15 bis 
20 000 tt per Lofstelle). 
In das neueste Stadium ist die Frage durch die 
Untersuchungen vou Hellriegel und Berthelot getreten. 
Berthelot wurde durch seine Beobachtungen zu der 
Ueberzeugung geführt, daß gewisse Bodenbestandtheile die 
Fähigkeit besitzen den atmosphärischen N zu binden und zwar 
war im Thonboden die N=Anreicherung am stärksten. Wäh­
rend Ammoniak aus der Luft absorbirt wurde entsprechend 
einer Menge von zirka 5 kg pro Hektare, war die N-Zu-
nähme 25—40 kg. Weitere Untersuchungen zeigten, daß 
bei 1000 C. behandelte Erde nicht mehr die Fähigkeit 
hatte den N zu binden. Berthelot schloß daraus, daß die 
Fähigkeit den N zu binden an die Lebensthätigkeit gewisser 
niederer Organismen geknüpft sei. Schon ans früheren 
Untersuchungen war bekannt, daß der Boden Bakterien-
keime in Masse enthält, bis 1 Million pro Gramm Erde, 
hier wirken dieselben als Erreger der Znsetzung org. Stoffe 
und der Salpetersäure-Bildung, als Vermittler der Boden-
gahre und der Ernährung höherer Pflanzen (Symbiose), so 
daß nach dieser Seite hin die Berthelot'sche Schlußfolgerung 
nichts auffälliges hatte. Auch Joulie bestätigte die Bin­
dung des freien N der Atmosphäre durch die Ackererde. 
Wir werden später noch darauf zurückkommen. 
Nachdem dann Schultz-Lupitz auf Grund seiner prak­
tischen Beobachtungen auf den atmosphärischen N als 
wahrscheinliche Nährstoffquelle für die Papilionazeen hin­
gewiesen, war es Hellriegel, der die epochemachenden 
Resultate seiner langjährigen Beobachtungen, zuerst ans 
der Sektionssttzung der Naturforscherversammlung in 
Berlin im Jahre 1886 in einigen kurzen Sätzen, mittheilte. 
Hellriegel hatte seine Versuche in ausgeglühtem Sande 
angestellt, der mit den passenden Nährstofflösungen versetzt 
war. Es ergab sich dabei, daß die Entwickelung der 
Gramineen proportional war der disponiblen N-Menge, 
und zwar hatte sich die Salpetersäure immer am besten 
bewährt. Dagegen war eine solche Proportionalität bei 
den Papilionazeen nicht zu bemerken, sie gediehen gut, 
wenn sie im Boden nur die geeigneten mineralischen Nähr­
stoffe fanden. Hellriegel konnte sich diese Erscheinung nur 
durch die Annahme erklären, daß die Papilionazeen den 
freien N assimiliren. Im Verlaufe des Wachsthums trat 
bei den Papilionazeen die eigenthümliche Erscheinung auf, 
daß die Pflanzen anfangs kränkeln, sich ebenso wie Gra-
mineen ohne N-Zufuhr verhalten, bis sie aus einmal kräf­
tiger zu wachsen anfangen und sich dann gut entwickeln. 
E in i ge  de r  P f l anzen  übe rs tehen  d i ese  Hunge rpe r i ode '  
nicht, sondern gehen zu Grunde. 
Dieser Wendepunkt in dem Wachsthum der Legumi­
nosen hängt nun nach Hellriegel eng mit der N-Aufnahme 
zusammen. Während in der ersten Periode kaum eine 
Aufnahme des freien N stattfinden konnte, gelangt der-
selbe darauf leicht zur Aufnahme und zwar soll die Ver-
mitteluug durch die au den Leguminosenwurzeln so häufig 
auftretenden Knöllchen erfolgen. Diese Knöllchen treten 
hauptsächlich an gut entwickelten Exemplaren auf, die den 
Hungerzustand gut überwunden haben. Hellriegel fand 
ferner, daß die Knöllchenbildung und mit ihr das Wachs­
thum gefördert wird, wenn man zu der Nährstofflösung 
eine geringe Menge N-reicher Bodenflüssigkeit hinzufügt. 
Mit diesen interessanten epochemachenden Entdeckungen 
war ein weites Feld für neue Untersuchungen eröffnet und, 
der Wichtigkeit dieser Frage entsprechend, ist die Litteratur 
hierüber in den letzten 2—3 Jahren schon zu einer sehr 
umfänglichen herangewachsen. 
Es handelt sich zunächst um die Frage: Was für 
Gebilde sind die Wurzelknöllchen und in welchem ursäch­
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lichen Zusammenhang stehen dieselben mit der U-Aufuahme 
der Leguminosen? Daß hiermit im Zusammenhang die 
Statik des N, d. h. die Bindung und Entbindung des N 
durch den Ackerboden, erneute Bearbeitung ersuhr, hat 
wesentlich zur Klärung dieser Frage beigetragen. 
, Die Wurzelknöllchen, 1866 von Woronin entdeckt, 
haben eine sehr verschiedene Deutung erfahren. Der Um-
stand, daß gerade normal und gut genährte Exemplare, 
die den vorhin erwähnten Hungerzustand leicht durchge-
macht, besonders reich an Knöllchen sind, mußte den Knöll-
chen die Aufgabe zuweisen, den freien N für die Pflanzen 
aufnehmbar zu machen. Die Knöllchen sollten die Labo-
ratorien sein, in denen die Synthese des freien N zu 
R-Verbindungen statt habe, und zwar sollte dieser Prozeß 
durch die die Knöllchen ganz erfüllenden Bakterien zu 
Stande gebracht werden. 
Nach Untersuchungen von Brunchorst und Tschirch sind 
die in den Knöllchen vorhandenen Körper aber nicht selbststän-
dige Organismen, überhaupt nicht vilzlicher Natur, sondern 
sie sind von dem normalen Plasma gebildete Eiweißkörper, 
welche als Reservestoffspeicher für die Eiweißstoffe ange­
sehen werden können, wie die Kartoffelknolle für die Stärke. 
Denn man hat beobachtet, daß die Körperchen nach der 
Blüthezeit aufgelöst werden und zur Fruchtbildung Ber-
Wendung finden. Da die Knöllchen außerdem von einer 
für Flüssigkeiten fast undurchdringlichen Korkschicht umge-
ben sind, auch keine Wurzelhaare besitzen, so können sie 
selbst keine Nahrung aufnehmen. Dagegen' will Weard 
die Knöllchen durch Infektion von außen in die Legumi-
nosen-Wurzeln eingeimpft haben, wie auch Hellriegel be-
obachtet hat, daß die Knöllchenbildung von im Boden 
vorhandenen organisirten Fermenten abhängig ist. Ein 
Zusammenhang zwischen N-Assimilation und Knöllchenbil-
dung ist also jedenfalls vorhanden. Welcher Art derselbe 
aber ist, ist zur Zeit noch nicht anzugeben. 
Daß Mikroorganismen dabeiim Spiele sind, ist sowohl 
durch Versuche im Laboratorium durch Hellriegel, als auch 
im Großen durch Versuche von Salfeld unumstößlich nach-
gewiesen. In sterilisirtem N-sreiem Sande wuchsen Erbsen, 
Lupinen, Seradella nicht, es mußten Nitrate zugelegt wer-
den; in gewöhnlichem N-freiem Sande wuchsen die betreffen-
den Versuchspflanzen dagegen wohl. Aufgüsse verschiedener 
Bodenarten wirkten nicht gleich. Je besser in Kultur der 
Boden, desto größer war die Wirkung auf die Pflanzen. 
Hellriegel beobachtete außerdem, daß Lupinen, Seradella 
den Sandbodenaufguß, Bohnen, Wicken, Erbsen, Klee 
den Lehmbodenausguß bevorzugten; also ganz ent­
sprechend ihren sonstigen Verhältnissen. Daß Mikroorga-
nismen das Wirksame sind, ist schon daraus zu ersehen, 
daß Kochen, ja selbst Erwärmung bis auf 700 die Wirkung 
des Aufgusses aufhob. Die einzelnen Leguminosen scheinen 
darnach zu gewissen Spaltpilzen in symbiotischer Beziehung 
zu stehen, so daß z. B. die Erbse durch einen anderen 
Spaltpilz zu ^--Aufnahme befähigt wird als die Lupine, 
und ist daraus der Schluß zu ziehen, daß diese Spaltpilze 
auch gerade bei Anwesenheit der von ihnen geförderten 
Pflanzen gedeihen. Bei ein' und derselben Pflanze ließ 
sich an der einen Hälfte des Wurzelsystems die Knöllchen-
bildung hervorrufen, an der anderen verhindern, dadurch 
daß man die erstere in eine nicht sterilisirte mit Boden-
anfguß versetzte Nährstofflösung, die andere in eine steri* 
lifirte Lösung tauchen ließ. Eine gute Leguminosenernte 
kann daher auch auf N-arotem oder selbst N-sreiem Boden 
gewonnen werden und enthält stets mehr N als eine unter 
gleichen Bedingungen ezielte gute Zerealienernte. 
Die ^-bereichernde Wirkung der Leguminosen wird, 
da sie auch Nitrate aufnehmen, in einem armen Boden 
verhältnißmäßig größer sein als in einem besseren Boden, 
wenn auch hier eine ^-Bereicherung stattfindet. Dieses 
ist schon daraus zu ersehen, daß während bei N-armem 
oder N-sreiem Boden die Ausnahme des freien N nachzu­
weisen war, diese Ausnahme bedeutend abnahm, ja ganz ver-
schwand, wenn der Boden eine N-Düngung erfahren hatte. 
Wie schon erwähnt, sind die Hellriegefschen Resultate 
auch im Großen bestätigt durch. Versuche, die von der 
Moorversuchsstation auf gebranntem Hochmoor angestellt 
wurden. Auf gleichmäßigen Stücken eines Hochmoores, 
die Kalk, Kali und Phosphorsäure in größerer Menge er-
halten hatten (Kalk 90 Pud, Kali 150 Pfd., POs 100 Pfd. 
pro Lofstelle) wurde: Parzelle I: ohne Erde belassen, Par-
zelle II: mit Glaukonit-Erde (von nnknltivirtem Boden, 
sehr kalireich), Parzelle III: mit Kalenberger-Erde (noto­
risch pferdebohnfähiger Boden), Parzelle IV: mit Wiererde 
(aus Holland stammend von alten Warften) und zwar in 
einer Menge von 90 Pud pro Lofstelle bestreut. Angebaut 
wurde einmal ein Gemisch von Pferdebohnen und Kapn-
zinererbsen, das andere mal ein Gemisch von Pferdebohnen 
und Wicklinsen. Die Ernte gestaltete sich per Ar nun 
folg-nd-rmaaß-n: $om. @to>6. 
kg kg ^ 
Pferdeboh- J Düngung ohne Erde . . 6.20 14.65 
neu und ! Glaukoniterde 4.00 10.35 
Kapuziner-^ Kalenbergererde .... 30.35 27.50 
erbsen f Wiererde 11.80 31.80 
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Korn. Stroh, 
kg kg 
Pferdeboh- / ohne Erde 2.85 19.50 
tteit und l Glaukoniterde 3.00 20.85 
Wicklinsen ' Wiererde 8.80 36.05 
Beim ersten Gemisch wurde der Ertrag gesteiert 
Korn. Stroh. 
durch Kalenbergererde um 67 % 87.7 % 
„ Wiererde um. . . 90.3 % 117 %. 
Beim Gemisch von Pferdebohnen und Wicklinsen 
Korn. Stroh. 
durch Wiererde um 208.8 % 84.9 %. 
Die Wirkung der Erde war eine überraschende, aber 
nur wo fruchtbare Erde angewandt war. Es ist also daraus 
zu ersehen, daß hier eine physikalische Verbesserung des Bo-
dens durch die fremde Erde nicht vorliegen konnte, sonst 
hätte die Glaukoniterde auch eine günstige Wirkung gezeigt. 
Ebenso wenig kann die günstige Wirkung der Kalenberger-
und der Wiererde darin gesucht werden, daß dadurch 
Nährstoffe den Pflanzen in größerer Menge disponibel 
gewesen, denn die in der Erde aufgebrachte Nährstoffmenge 
steht in keinem Verhältniß zu den in Form von künstlichen 
Düngmitteln den Versuchsböden einverleibten Nährstoffen. 
Es bleibt also nur die eine Deutung übrig: Die 
geringe Menge der fruchtbaren Erde hat dadurch gewirkt, 
daß durch sie in den Versuchsboden die zum Wachsthum 
der betreffenden Pflanzen unentbehrlichen Mikroorganismen 
gelangt sind. Durch das Aufbringen der betreffenden 
Erden sind dem VersuchZboden die nöthigen Mikroorga-
nismen eingeimpft. 
Man wird im Hinblick auf diese Resultate unwillkürlich 
erinnert an die uns Allen bekannte Wirkung des Kom-
postes auf Wiesen. Ein, man kann sagen, in der Land-
wirthschaft herrschendes Axiom verbietet den Klee feldmäßig 
vor dem 6—8. Jahre auf Neubrüchen zu bauen, und es 
wächst thatsächlich trotz Düngung der Klee auf einem der-
artigen Boden schlecht. Für die Ansaat von Kompost-
wiesen existirt dagegen keine solche Anbaubeschränkung, 
im Gegentheil wird Rothklee (von Bastardklee gar nicht 
zu reden) fast immer in der Mischung angesäet und wächst 
meist sehr üppig. Ich glaube nach den Saalfeldschen 
Versuchen entschieden die Ansicht aussprechen zu dürfen, 
daß die Wirkung des Kompostes zu einem nicht geringen 
Theil auf die Zuführung von Mikroorganismen beruht. 
Was die andere Frage, die Statik des N im Acker­
boden anbetrifft, so ist dieselbe im Anschluß an die vor-
erwähnten Arbeiten und z. Th. auch mit großem Erfolg 
für die Praxis bearbeitet worden. Während schon lange 
der Prozeß bekannt war, daß bei den Fäulniß erregenden 
Substanzen N in freier Form entweicht, wurde, wie schon 
erwähnt, von Berthelot (neuerdings von Take bestätigt) 
der entgegengesetzte Prozeß d. h. eine Bindung von freiem 
N durch den Boden unzweifelhaft nachgewiesen. Für den 
Landwirth ist es daher von der größten Wichtigkeit diese 
Vorgänge zu kennen, um aus denselben für sich den größ-
ten Nutzen zu ziehen. Der N-Verlust hat also seinen 
Grund entweder in der Verflüchtigung bei der Fäulniß 
oder in einer Versickerung in den Untergrund und Ab-
fließen in den Drainwässern. Diese letzteren Verluste 
können, wie Versuche in Rothamstead lehren, unter Um-
ständen sehr bedeutende sein. Der N-Gewinn besteht in 
einer direkten Absorption der in der Atmosphäre enthal­
tenen Salpetersäure (NHs), theils in einer Bindung des 
freien N. 
Man hat nun unter den verschiedensten Bedingungen 
und an den verschiedensten Orten diese Größen gegenein-
ander abgewogen und ist im Großen und Ganzen zu sol-
genden Resultaten gelangt. Der unbedeckt stehende Acker­
boden giebt beständig an die Lust N ab, und zwar ist 
die Abgabe bei Boden ohne Pflanzen größer als die 
Ausnahme. Durch die Lockerung des Bodens vermindert 
sich der Verlust, daher ist es immer angezeigt das Feld 
gleich nach der Ernte zu pflügen. Der Verlust kann ganz 
aufhören, wenn der Boden mit Pflanzen bestanden ist. 
Ist der Boden sehr arm an N und ist die kultivirte 
Pflanze imstande, auch die geringste zur Zeit vorhan-
dene Menge an N aufzunehmen, so ist es möglich, daß sie 
ihren ganzen Bedarf an N aus dem atmosphärischen N 
deckt. Hier wird der Boden an N reicher, sonst wird er 
meist ärmer. Dieser letzte Fall wird nun fast immer ein­
treten bei dem Anbau von Leguminosen (Lupinen, Pe-
tuschten, Seradella) auf leichtem Sandboden. 
Damit kommen wir auf den Anbau der Zwischen-
früchte und die Gründüngung, durch deren Einführung 
und theilweise Wiederaufnahme Schultz -Lnpitz und Neu-
hauß-Selchow sich große Verdienste erworben haben. 
Der Hauptzweck des Anbaues der Zwischenfrüchte 
ebenso der Gründüngung ist der, den Boden unter einer 
Pflanzendecke zu halten, um auf diese Weise N-Verlusten 
vorzubeugen, im Gegentheil den atmosphärischen N zu 
binden. Dementsprechend hat der Zwischenfruchtbau seine 
Erfolge auf Sandboden am meisten gezeigt und zwar 
nur, wenn der Boden gemergelt ist und eine Kainitdün-
gnng erfahren hat, überhaupt an mineralischen Nährstoffen 
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keinen Mangel leidet. Die praktische Erfahrung hat ge-
zeigt, daß durch N-sammelnde Pflanzen und Zwischen-
früchte der Boden in einen ausgezeichneten N-Zustand 
versetzt werden kann, während aus allen besseren Boden-
arten sowohl der Zwischenfruchtbau wie auch die Grün-
düngung sich nicht hat einbürgern können. 
Es sind nun ferner eine Reihe von Arbeiten über 
den relativen Werth der N-sammelnden Pflanzen angestellt 
worden. Ueber das Resultat dieser Versuche läßt sich zur 
Zeit noch wenig sagen. Nur das hat sich als bestimmt her-
ausgestellt, daß die X-sammelnden Pflanzen aus gekalktem 
Boden besser gewirkt haben als auf ungekalktem Boden, 
und zwar ist dieser Schluß sowohl aus den Arbeiten 
Schirmers als auch denen von Schultz-Lupitz zu ziehen. 
Der Landwirth muß jedenfalls darnach streben seine 
Fruchtfolgen so einzurichten, daß die Pflanzen so viel wie 
möglich aus dem N-Magazin der Luft schöpfen und dadurch 
den Boden mit atmosphärischem N düngen. In welcher 
Weise eine derartige Ausnutzung des atmosphärischen N 
zu ermöglichen ist. will ich kurz zusammenfassen. Solches 
kann geschehen 
1. durch Gründüngung (Ueberpflügen N-sammelnder 
Pflanzen); 2. durch den Anbau von Hülsenfrüchten und 
Klee auf gewöhnliche Weise; 3. durch den Zwischenfrucht-
bau: Lupinen, Seradella in Halmgetreide; 4. durch den 
Anbau von Wicken in dem Brachschlag vor der Roggen-
einsaat; 5. durch den Anbau von Wicken nach Aberntung 
von Halmgetreiden in die gestürzte Stoppel oder Einpflü-
gen im Spätherbst oder im Frühjahr; 6. durch die Ansaat 
von Inkarnatklee in die gestürzte Getreidestoppel, wobei 
im Mai ein Futterschnitt genommen wird und das Feld 
darauf für späte Sommerung bestellt wird. 
Welches von diesen Mitteln ist nun für unsere Ver-
Hältnisse das angemessenste? 
Die Gründüngung mit Lupinen (1.) ist nur auf Boden-
arten angezeigt, die von so leichter Beschaffenheit sind, daß 
eine Ernte von Halmfrüchten nur nach einer starken N-Dün-
gnng möglich ist. Außerdem ist die Lupinensaat hier so 
theuer, daß aus diesem Grunde dieses Verfahren sich schon 
meist verbietet. 
Die sub 2 genannte Maaßnahme ist diejenige, wodurch 
der hiesige Landwirth nach dieser Richtung hin am meisten 
erreicht. Vermehrter Anbau von Hülsenfrüchten und Klee 
ist der Rathschlag, der dem namentlich auf leichtem Boden 
wirthschaftenden Landwirth nicht eindringlich genug ertheilt 
werden kann: je leichter der Boden, um so wichtiger ist 
der Kleebau. Erst seit Einführung des Kleebaues in gro­
ßem Maaßstabe kann der Landwirth bei den jetzigen Prei-
seit vom leichten Boden rentable Mengen von Zerealien 
ernten. Man wende nicht ein: auf so leichtem Boden 
wachse kein Klee. Sollte der Rothklee nicht gut fortkommen, 
so sind Weißklee, Wundklee, schließlich (Semenge von Buch­
weizen. Peluschken zur Futtergewinnung unb N-Sammluug 
am Platze. Die Menge an Nährstoffen, welche ein gut 
bestandenes Futterfeld dem Boden entnimmt, ist sogar auf 
besseren Bodenarten meist größer als die Menge der Nähr-
stoffe, die mit den Zerealien dem Felde entführt wird, auf 
einem leichten Boden bei richtiger Wahl der Futterpflan-
zen verschiebt sich dieses Verhältniß zu Gunsten der Fut-
terpflanzen ganz bedeutend. 
Wie es mit bem Anbau der Zwischenfrüchte (3.) bei 
uns gehen wirb, barüber ist es augenblicklich unmöglich 
schon eine bestimmte Antwort zu geben. Zweimal habe ich 
in Peterhof ben Versuch gemacht Serabella in bie Gerste 
zu säen. Beibemal scheiterte ber Versuch, aber wie ich 
glaube, weil ber Boben zu arm an Phosphorsäure unb Kali 
war, bie Saat etwas spät (12.—15. Juni) geschah unb bie 
Witterung für bie jungen Serabella - Pflanzen zu trocken 
war. Daß unsere klimatischen Verhältnisse bieses Verfahren 
nicht zulassen sollten, ist wohl nicht anzunehmen, beim im 
ersten Jahre wuchs bie Serabella auf besseren Stellen 
bes Ackers sehr üppig bis tief in ben Oktober hinein. 
Auch bie Einsaat von Serabella unb Lupinen in ben 
Roggen kurz vor ber Blüthe befselben habe ich versucht, 
aber auch bieses gelang aus ben oben angeführten Grün­
ben nicht: nur ab unb zu war eine Lupinenpflanze im Herbst 
zu sehen. Der Begrünber bes Zwischenfruchtbaues, Neu­
haus-Selchow, giebt an, baß er alle 6—7 Jahre einen Miß­
erfolg zu beklagen habe, in Anbetracht ber geringen Kosten 
kein großer Verlust. Für unsere Verhältnisse sind baher 
weitere Versuche sehr erwünscht. 
Was 4. ben Anbau von Wicken in bem Brachschlage 
betrifft, so begegnen wir hier ben verschiebensten Ansichten 
über biefe Maaßnahme. Währenb bie Mehrzahl ber 
Lanbwirthe auf bem Stanbpunkt steht, baß bie Folge bes 
Bracheinbaues einen Rückschlag in ber Roggenernte von 
2—3 Los zur Folge hat, haben anbere biefen Ausfall an 
Korn nicht beobachtet. Ohne genaue Versuche unter Ein­
haltung aller Kautelen ist ber Entscheib hierüber natürlich 
nicht möglich, auch wirb bas Resultat bes Bracheinbaues 
nach ben BObenverhältnissen meist ein verschobenes sein. 
Theoretisch ist zu präsumiren, baß auf leichtem Bo­
ben, genügenbe Feuchtigkeit unb genügenbe Mengen mi­
neralischer Nährstoffe vorausgesetzt, ber Anbau ber Brache 
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keinen Minderertrag an Korn zur Folge haben wird, wäh-
rend der Mangel einer kräftigen Brach-Bearbeitung auf 
schwerem N-reichem Boden sich wohl durch eine schlechtere 
Roggenernte rächen kann. 
Daß in der Praxis häufig auch auf leichtem Boden 
nach eingebauter Brache der Roggen nicht so scheffelt, hat 
seinen Grund gewiß vielfach in dem Umstände, daß die 
Ernte der Wicken bei regnerischem Wetter (und solches tritt 
im Juli bei uns häufig ein) so sehr verzögert wird, daß 
das Feld nach dem Pflügen sich nicht gehörig ablagern 
kann; es kann aber auch oft thatsächlicher Mangel an 
mineralischen Nährstoffen der Grund dieser Erscheinung 
sein. Wenn der nach eingebauter Brache bestellte Roggen 
in Peterhof einige mal einen geringeren Ertrag gegeben 
hat als der Roggen nach reiner Brache, so ist dieses ent-
schieden auf die in Folge einer Verspätung der Wicken-
ernte verspätete Saat zurückzuführen. Es hat sich 
ans den zuerst abgeernteten Theilen des Wickenfeldes bei 
Anwendung der Riegelwalze und Zugabe von Thomas­
schlacke ein Rückschlag in der Roggenernte nie gezeigt, im 
Gegentheil ist er so manches Jahr nach den Wicken kräs-
tiger gewesen als nach reiner Brache. 
Die Herbsteinsaat von Wicken, Inkarnatklee in das 
eben abgeerntete Feld (6.) wird unter unseren Verhältnissen 
wohl kaum anzurathen sein. Erstens gestattet unser Klima 
im Herbst nicht mehr diese vermehrte Arbeit und dann 
würde der Inkarnatklee in unserem Winter wohl meist zu 
Grunde gehen. Allerdings liegen hierüber meines Wissens 
noch keine Beobachtungen vor, der Inkarnatklee hat sich, 
so oft ich von feinem Anbau gehört habe, bei uns doch 
nie bewährt. 
Sie sehen also, meine Herren, daß auch in Bezug 
auf diese rein praktischen Fragen es auch für uns noch 
genug Arbeit giebt. Ein Erfolg aller dieser Maaßnahmen 
in Bezug auf Bindung des N ist aber nur zu erwarten, 
wenn der Boden keinen Mangel an Kalk, Kali und Phos-
phorsäure, ebenso aber auch keinen Mangel an Feuchtig-
feit leidet. 
Ist bei Cinliefernng der Milch in die Meierei die. 
selbe 3« Wägen oder ja messen? 
Die Durchführung eines sachgemäßen Milchwirtschaft-
lichen Betriebes basirt zum aller größten Theil aus einer 
genauen technischen Buchführung, welche dem Leiter der 
Meieret oder der den Betrieb kontrolirenden Persönlich-
keit einen festen Anhalt giebt aus der Ausbeute ic. oder 
den sonstigen Ergebnissen des Betriebes etwa vorkom­
mende Fehler oder Störungen aufzufinden und klar zu 
legen. Wenn es nun auch nicht in diesen Zeilen die 
Absicht ist auf die absolute Nothwendigkeit einer tech­
nischen Buchführung noch erst aufmerksam zu machen, ist 
und bleibt diese doch immer eine große Sicherung des 
ganzen Meiereibetriebes. Einen Nachweis zu führen über 
die regelrechte Verarbeitung und den Verbleib der einge­
lieferten Milch läßt sich einzig und allein nur hierdurch 
ermöglichen und daß die Milch gewogen und nicht gemessen 
wird. Gar vieler Orten mag. man die alte Sitte der 
Milchannahme nach Maaß nicht ausgeben, weil beide 
Theile, ber Lieferant und der Empfänger, daran seit jeher 
gewöhnt finb; unb auch in benjenigen Meiereien, welche 
nur ihre eigene Milch zur Verarbeitung bringen, ist biefer 
Mobus noch sehr vielfach gang unb gäbe. Wenn im 
letzteren Falle auch nicht zuviel hiergegen einzuwenben ist, 
mag es immerhin boch angezeigt erscheinen in Erinnerung 
zu bringen, baß sich Unzulänglichkeiten beim Ankauf ber 
ber Milch nach Maaß einstellen können. 
Bekanntlich ist bie Temperatur ein sehr wichtiger 
Faktor bei ber Milchverarbeitung unb ebenso auch in bie» 
sem Falle. Das Volumen bet Milch anbert sich mit ber 
Temperatur: warme Milch ist leichter als kalte unb noch 
abgesehen hiervon verbietet sich eben ermolkene Milch 
beim Abkühlen burch Nachqnellung bes Kaseins. Es ent-
steht mithin ein Gewichtsunterschieb bei Maaßlieferung 
kuhwarmer Milch gegenüber ber kalten, unb kann lebiglich 
infolge ber Verschiedenheit der Temperatur ein Gewichts­
unterschied von einem Pfund auf je hundert Pfund ein­
treten. Der Unterschied zwischen Gewicht einerseits und 
Menge frischgemolkener abgekühlter Milch andererseits ist 
aber immerhin noch erheblicher. In dem Zustande, wie 
die Milch aus dem Euter kommt, enthält sie eine nicht 
ganz unbedeutende Quantität von Milchgasen, die theilweise 
bei der Abkühlung entweichen. Hierburch wirb bie Milch­
menge geringer — bie Milch bichter. Ueber bie praktischen 
Unterschiebe, welche hieraus folgen, berichtet Lettweiler in 
Darmstabt: Kalte, gute Milch ist za. 32 Gramm schwerer 
benn 1 Liter = 1 Kilogramm Waßer; im umgekehrten 
Falle ist 1 Liter frisch gemolkene, warme Milch leichter 
benn 1 Kilogra: m unb zwar stellt sich nach bem zehn-
jährigen Durchschnitt bas Verhältniß folgenb: 100 Liter 
frisch gemolkene, warme Milch wiegen 91 Kilogramm, 
100 Liter satte Milch (Vollmilch) wiegen 103 Kilogramm. 
Es beträgt ber Gewichtsunterschieb 12 Kilogramm pro 100 
Liter zwischen kalter unb warmer Milch. Hieraus geht 
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zur Genüge hervor, daß ein Messen der Milch durchaus 
zu verwerfen und das Wägen das allein Richtige ist. 
Aber der oben angegebne große Unterschied im Gewichte der 
kalten und warmen frisch gemolkenen Milch dürfte in diesem 
Falle immerhin auf Schaumbildung und andere Erschei-
nungen zurückzuführen sein, wodurch leicht Ungenauig-
leiten beim Messen zu Tage treten können. Immerhin aber 
bleibt dieses Beispiel eklatant genug um zum Wägen der 
Milch überzugehen. Beim Verkauf der Milch in den 
Straßen einer Stadt vom Milchwagen aus und überhaupt 
im sogenannten Kleinverkauf ist ein Messen aus praktischen 
Gründen vorzuziehen und, falls die Buchführung nach 
Gewicht eingerichtet, die Schlußsumme umzurechnen. 
Daß das Messen der Milch bequemer und leichter 
denn das Wögen ist, dürfte kaum stichhaltig sein. Letzteres 
geht schnell und einfach von statten. Wieweit man aber 
im Messen noch zurück sein kann und vielfach thatsächlich 
noch ist, geht schon daraus hervor, daß ein einfaches Stück 
Holz, mit Strichen für je ein Liter oder Stof bezeichnet, 
in ein Blechgefäß, das oftmals noch mit Beulen und 
Ausbuchtungen durch langen, vielleicht auch unvorsichtigen 
Gebrauch versehen, gesteckt, Verwendung findet! — Die 
gewöhnliche Dezimalwaage leistet für diesen Zweck genügende 
Dienste, man möge aber berücksichtigen, daß dieselbe nicht 
direkt auf den Fußboden zu stehen komme, weil beim 
Waschen und Reinigen des Bodens leicht Nässe der Waage 
schaden könnte und derart etwa falsche Resultate hervor-
gerufen würden. Zweckentsprechender dürsten Zeigerwaagen 
sein, dieselben haben sich im jahrelangen Gebrauch bei den' 
Postanstalten einzelner Länder gut bewährt. Von Zeit zu 
Zeit muß aber eine solche Waage auf ihre Richtigkeit ge­
prüft werden, was durch Auflegen eines bekannten Ge-
Wichtstückes vor sich gehen kann. Höchst praktisch und 
gerade für Meiereien, welche fremde Milch verarbeiten, 
durchaus zu empfehlen, sind die Milchwaagschaalen von Karl 
Schenck in Darmstadt, mit Registrirapparat versehen. Der 
Registrirapparat hat im Laufgewichte eine Oeffnung, in 
welche das Billet hingeschoben wird und durch ein An-
drücken des Handgriffes wird auf diesem Billet das betres-
sende Gewicht genau angegeben. Wenn man nun noch 
an dieses Billet einen Streifen Papier anbringt, kann 
man auf einfache uud leichte Weise einen Kontrol-Kou-
pon herstellen, welcher dem Lieferanten der Milch zuge-
schickt wird. Durch diese Manipulation werden Irrthümer 
und weitere Unannehmlichkeiten möglichst ausgeschlossen, 
wie solche beim Milchankauf nach Maaß oftmals beim 
besten Willen sich nicht vermeiden lassen. — Möge das 
Wägen der Milch immer mehr und mehr Eingang finden. 
An der Hand einer genauen technischen Buchführung kann 
das nicht verfehlen den Betrieb unserer Meiereien sicherer 
und erfolgreicher zu gestalten. K. P. 
In unsere Oehöhsrcnndt. 
Wie in so vielen anderen Dingen, so kommt es auch 
in der Gehölzzucht oft vor, daß man jahrelang aus wei­
ter Ferne sucht, was man ebensogut, ja oft besser, aus 
nächster Nähe hätte erlangen können. Sonst hat diese 
Erscheinung nicht selten ihren Grund in einem der mensch-
.lichen Natur nun mal eigenthümlichen Vorurtheile, in 
Bezug auf den vorligenden Gegenstand aber können wir 
die Schuld wohl nur unserer Unbekanntfchaft mit den 
dendrologischen Schätzen unserer Heimath zuschreiben, wir 
wissen eben nicht, was hier existirt und wenden uns deß-
halb an das in dieser Beziehung besser bekannte Ausland. 
Die Kataloge, unserer Handelsgärtner, zum Theil (wie 
z. B. F. Wagner's in Tuckum) auch wissenschaftlichen 
Anforderungen genügend, bieten uns ja auch fast nur aus 
importirten Samen erzogene Pflanzen und, während in 
Livland unzählige Bäume ihren vollkommen ausgereiften 
Samen ungesammelt verstreuen, holen wir uns ganz das-
selbe für theures Geld aus Südeuropa, Amerika und 
Asien, ja oft ist der aus der Fremde bezogene Samen 
wegen seiner südlichen Provenienz ganz werthlos für uns. 
Es wäre deßhalb nicht nur von botanischem, sondern auch von 
erheblichem praktischen Interesse allmälig zu einer voll­
ständigen Beschreibung der hier zu Lande vorhandenen 
Exemplare exotischer Bäume und seltenerer Sträucher zu 
gelangen, wobei Alter, Dicke, Standort, Gedeihen, Frukti-
sikation ic. gehörige Berücksichtigung zu finden hätten. Um 
diesem Ziele näher zu gelangen ist es wohl sehr wünschens-
werth, daß Material gesammelt werde und erlaube ich mir 
daher an alle Gutsbesitzer, Landschaftsgärtner, Handels-
gärtner, Botaniker, sowie alle übrigen Gehölzfreunde die 
Bitte zu richten, was ihnen über Existenz fremdländischer 
Lignosen in den Ostseeprovinzen, insbesondere Livland, 
bekannt ist, entweder der baltischen Wochenschrift zur Ver-
öffentlichung zu übersenden, oder mir mittheilen zu wollen. 
Auch ganz laienhafte Mittheilungen, wie etwa, daß es in 
dem Parke zu X starke Bäume gebe, deren Namen Schrei-
ber unbekannt seien, werde ich mit vielem Danke akzeptiren, 
denn damit würde, sosern wie anzunehmen der Parkbesitzer 
nichts dagegen einwendet, dem Gehölzkenner anheimgegeben 
die Spezies durch eigene Untersuchung festzustellen. Hier­
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bei muß jedoch bemerkt werden, daß natürlich nur An-
gaben über solche Individuen für den vorliegenden Zweck 
von Werth sind, welche mindestens etwa 6 Jahre unbe-
deckt an Ort und Stelle stehen; angepflanzt wird ja vie-
les, es kommt aber hier darauf an zu konstatiren, was sich 
eingebürgert hat. 
So erlaube ich mir denn hier gleich den Anfang zu 
machen, indem ich das mir Bekannte mittheile. 
Abies balsarnea Mill. Euseküll in Livland: viele 
alte bis 40 Fuß hohe Exemplare, reichlich keimfähigen Sa-
men tragend. Schwerer Boden. Gedeihen vorzüglich. 
Abies sibiriea Turcz. Heiligensee in Livland: Zwei 
Stück zirka 40 Fuß hoch. Samen keimfähig. Mittlerer 
Boden. Gedeihen vorzüglich. 
Abies pectinata DC. Heimthal in Livland: Drei, 
bis 15 Fuß hohe Exemplare. Schwerer Boden. Halbschat-
tige Lage. Gedeihen ausgezeichnet. 
Acer dasycarpum Ehrh. Alt-Autz in Kurland: 
Mehrere bis 35 Fuß hoch, bis 12 Zoll dick. Schwerer Bo-
den. Gedeihen mäßig. Ringmundshof in Livland: Ein za. 
30 Zoll dicker etwa 50—60 Fuß hoher prachtvoller üppiger 
Baum. Mittlerer Boden. Trägt keinen Samen. 
Acer Negundo L. Riga im kaiserlichen Garten: Ein 
Stück za. 4 Zoll stark. Gedeiht vorzüglich. Schattige Lage. 
Acer pseudoplatanus L. Alt - Autz: mehrere bis 
13 Zoll starke Bäume. Samen keimfähig. Ringmundshof 
ein 6 Zoll starkes vorzüglich gedeihendes Exemplar. Schwe-
rer Boden. 
Aesculus casnea Willd. Alt - Autz: Ein Stück za. 
15 Fuß hoch und za. 10 Zoll stark. Gedeiht mäßig. Früchte 
scheinen meist nicht reif zu werden. Schwerer Boden. 
Aesculus lutea Wangenh. Alt-Autz: Mehrere bis 
25 Fuß hohe und 15 Zoll starke Stämme, Gedeihen sehr 
gut. Sonst wie vorhergehende. 
Aesculus Pavia L. Alt-Autz: Ein Stück 20 Fuß 
hoch, 16 Zoll stark, fönst wie vorhergehende. 
Betula papyracea Ait. Riga, kaiserlicher Garten: 
Mehrere etwa 5 Zoll dicke sehr schön gedeihende reichlich sa-
mentragende Exemplare. Fruchtbarer Sandboden. 
Carpinus Betulus L. Ringmundshof: Ein za. 4 Zoll 
starkes etwa 20 Fuß hohes vorzüglich gedeihendes Stück. 
Fruktifizirt noch nicht. Schwerer Boden. 
Carya amara Nutt. Alt-Autz: Schönes etwa 6 Zoll 
starkes Exemplar. Schwerer Boden. 
Clematis glauca Willd. Alt-Autz: Ein sehr üppig 
gedeihendes, aus vielen bis 2 Zoll starken Stämmen bestehen-
des Exemplar. Ueberdeckt einen 15 Fuß hohen Crataegus 
fast vollständig und ist besonders in der vollen Blüthe sehr 
schön. Scheint nie durch Frost gelitten zu haben. 
Crataegus Crus galli L. Alt-Autz: Ein 15 Fuß 
hoher 6 Zoll starker Stamm. Sehr schön wegen der massen. 
haften großen rothen Früchte. Gedeiht vorzüglich. Schwe-
rer Boden. 
Fagus sylvatica L. Alt-Autz: Gegen 100 Stück, 
unter welchen mehrere 30 Fuß hoch und 13 Zoll stark. Ge­
deihen alle ganz ausgezeichnet (es ist auch nicht ein einziger 
dürrer Ast zu entdecken) bringen oft gut keimenden Samen. 
Schwerer Boden, halbschattige Lage. Schloß-Wenden: Ein 
Baum za. 20 Fuß hoch, bis 12 Zoll dick, scheint ebenfalls 
gut zu gedeihen. Mittlerer Boden. Jdwen in Livland: Ein 
Exemplar in halbschattiger Lage, soll vorzüglich gedeihen. 
Ist etwa 100 Jahre alt. Riga, Hartmann'sches Höfchen: 
Zwei schlanke gegen 45 Fuß hohe und 9 bis 10 Zoll dicke 
Bäume, zwischen gleich hohen Linden und Birken stehend. 
Leichter Boden. Gedeihen gut, bringen wenig, aber doch 
zum Theil keimfähigen Samen. 
Fagus sylvatica L. var. atropurpurea hört. Schloß 
Wenden: Ein za. 10 Zoll dickes etwa 35 Fuß hohes vor-
züglich gedeihendes Exemplar. Schwerer Boden. 
Fagus sylvatica L. var. asplenifolia hört. Riga, 
Wagner's Garten: Sehr schöner Baum, weil ganz freiste-
hend sehr in die Breite gewachsen. 
Fraxinus americana L. Riga: Zu Alleen vielfach 
verwandt und sehr gut gedeihend, sruktistzirt auch reichlich 
(keimfähig?). 
Juglans cinerea L. Walguta in Livland: Zwei alte 
Bäume (vielleicht die ältesten Livlands). Tragen reichlich 
keimfähige Früchte. Gedeihen vorzüglich. Schwerer Boden. 
Juglans nigra L. Kalkuhnen in Kurland: Mehrere 
3—6 Zoll starke Exemplare, noch nicht fruktistzirend. Die 
äußersten Spitzen erfrieren oft, doch scheinen die Bäume sonst 
sehr gut zu gedeihen. Schwerer Boden. 
Juniperus Sabina L. Alt-Autz: Ein etwa 10 QFo« 
den bedeckender sehr schöner Strauch. 
Larix sibiriea Led. Ist bei uns viel häufiger ver-
treten als allgemein angenommen wird. Mir ist das Vor-
kommen alter Bäume auf folgenden Gütern Livlands bekannt: 
Heiligensee, Osthof, Lennewaden, Ringmundshof, Kaipen, 
Taurup. 
Phellodendron amurense Rupr. Euseküll und Hei-
ligensee je ein 10 Fuß hohes 5 Zoll starkes Exemplar. 
Samen reifen nicht jedes Jahr. Gedeihen gut, aber wachsen 
sehr langsam. Schwerer Boden. 
Picea alba Lk. Jensel in Livland: Ein Paar etwa 
18 Fuß hohe, aber kümmerlich wachsende Exemplare. 
Pinus Strobus L. Alte samentragende Bäume in 
Pollenhof, Ringen, Kerstenshof, Kaipen. 
Populus Bolleana Lauche. Kalkuhnen: Ein etwa 
6 Zoll dicker 25 Fuß hoher Baum. Die unteren Aeste trocknen 
leicht ab. Es scheint dieses leider eine Eigenthümlichkeit der 
Art zu sein. 
Populus canadensis Much. Riga, sowie die Güter 
Südlivlands besitzen viele alte üppig wachsende Stämme. 
Populus pyramidalis Roz. Alte Bäume in Wran-
gelshof bei Wolmar, in Kaipen und in Riga. 
Qnercus rubra L. Alt-Autz: 25 Fuß Hoch 10 Zoll 
stark, gedeiht mäßig. Riga, Wagners Garten: Ein Pracht. 
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voller 12 Zoll starker Baum. Bringt leider die Samen nicht 
zur Reife. 
Quercus sessiliflora Salisb. Alt-Autz: 25 Fuß hoch 
8 Zoll stark. Gedeiht gut. 
Rhamnus alpina L. Alt-Autz: 8 Fuß hoch, 3 Zoll 
stark, steht schattig, leidet 'jedoch trotzdem dazwischen 
durch Frost. 
Rhas typhina Torn. Ascheraden in Livland: Ein 
aus mehreren 3 bis 5 Zoll dicken Stämmen bestehender sehr 
schöner Strauch. Schwerer Boden. 
Robinia Pseudacacia L. Riga im kaiserlichen Garten 
und im Hartmann'schen Höfchen: Bis 3 Zoll dicke reichblü-
hende und samentragende Stämme. 
Salix elegantissima C. Koch. Riga am Stadtkanal: 
Mehrere schöne bis 12 Zoll dicke Bäume. 
Thuja occidentalis L. Euseküll-: Mehrere bis 8 Zoll 
dicke reichlich keimfähigen Samen tragende Exemplare. 
Römershof, im Januar 1890. M. v. Sivers. 
Lathyrus silvestris L Platterbse. 
Der bekannte W. Wagner, früher Wanderlehrer der 
Landeskulturgesellschaft f. d. Rgb. Arnsberg, richtet an die 
ökonomische Sozietät folgende Zuschrift, unterm 16. (28.) 
Februar c. 
Von mehreren Gutsbesitzern der Ostseeprovinzen um Aus-
kirnst über die von mir veredelte und weitergezüchtete Futterpflanze: 
„Lathyrus silvestris" angegangen, vermag ich krankheitshalber 
diese Briefe nicht zu beantworten. Ich beehre mich daher das 
höflichste Ersuchen auszusprechen, beifolgenden neuesten Bericht 
im redaktionellen Theil Ihrer Zeitschrift gütigst abdrucken zu 
wollen. Lathyrus silvestris findet sich, in großer Ueppig-
seit bis zum 62° n. Br., widersteht den höchsten Kältegraden 
und langandauernder Dürre. Diese herrliche Futterpflanze 
gedeiht auf sterilem Sande, sofern er nur wasserfrei ist, und 
produzirt große Mengen eines sehr edlen Futters. 
Der Bericht, auf welchen obiger Brief sich bezieht, ist 
ein Separatabdruck aus der Münchener Allg. Ztg. v. 4. Febr. 
Nr. 35 und lautet: 
Wenn wir unsere heimathlichen Wälder durchstreifen, 
finden wir an trockenen Bergabhängen, an Waldrändern k. 
stellenweise vorkommend die Wald-Platterbse. Sofort fällt 
die Pflanze auf durch ihren üppigen Wuchs, wie sie auf 
sandigem und steinigem Boden, wo freudiges Wachsthum 
überhaupt nicht erwartet wird, mit ihren über einen Meter 
hohen Ranken in saftigem Grün mit zahlreichen purpurrothen 
Blüthen im Juli, mit reichlichen Schoten im August die 
umgebende dürftige Vegetation überragt. 
Die Platterbse, welche bisher nur dem Wilde, namentlich 
bem Hochwild, im Winter über den Schnee hinausragend, 
eine willkommene Aesung bot, ist nun auch für unsere Haus» 
thiere als Futterpflanze aufnehmbar gemacht worden. 
Seit Jahren verfolgte ich mit Aufmerksamkeit die Ar­
beiten des preußischen Wanderlehrers W. Wagner auf dem 
Gebiete der Einbürgerung neuer, ausdauernder Futterpflanzen. 
Die Idee, auf armem, sandigem, kiesigem Boden ein edles, 
ausdauerndes Futter zu gewinnen, nimmt unwillkürlich den 
Praktiker gefangen und sichert ihr a priori seine volle 
Sympathie. 
Mußte doch der Landwirth in den letzten Jahren die 
Frage, ob denn die Arbeit seines Betriebs mit Menschen und 
Gespannen auch bezahlt werde, stets verneinend beantworten. 
Ich habe in meiner Wirthschaft, die zwar nicht groß, aber 
doch um Erfahrungen zu sammeln groß genug ist, in den 
letzten Jahren dahin gestrebt, möglichst wenig Arbeit auf-
wenden zu müssen, eben in der Ueberzeugung, daß die theuer 
bezahlte Arbeit Verlust bedeutet. Es war mein Trachten, 
die Felder mit Weiden und mit lange dauernden Kleearten 
anzubauen; doch bald bestätigte sich die alte Erfahrung, daß 
sandige, hochgelegene Felder trotz mannigfacher Düngung zu 
Futterbau in nur sehr beschränkter Weise zu brauchen sind, 
und nur die guten, lehmigen, kalkhaltigen Stücke hielten, 
mit Luzerne tiejbaut, Stand und lieferten einige Jahre reiche 
Futterernten. 
So beschloß ich denn nach längerem Prüfen, mit der 
von Wagner veredelten ausdauernden Platterbse, lathyrus 
silvestris, einen Versuch zu machen. Wohl war anfangs dem 
Unternehmen Wagners das denkbar schlechteste Prognostikon 
gestellt. Man hielt es vielfach für unmöglich, die in der 
wilden Pflanze enthaltenen schädlichen Bitterstoffe (Tannin 
und Gentianin) durch Veredelung zu entfernen. Wenn man 
jedoch bedenkt, daß Charaktere durch Anpassung erworben 
oder verloren werden, so konnte ich für meine Person nicht 
mehr im Zweifel sein, daß es gelingen müsse, die Bitterstoffe 
der wilden Pflanze, wenn diese in Kulturland gebracht würde, 
wegzuzüchten. 
Demnach bezog ich im Frühjahr-1888 eine kleine Sa-
menprobe, brachte den Samen zur Hälfte in scharfen kalk-
losen weißen Sand, zur anderen Hälfte in besten milden 
Gartenboden, beide Parzellen waren ungebüngt, aber gut mit 
dem Spaten bearbeitet. Nach 21 Tagen kamen die ersten 
Pflänzchen aus der Erde, entwickelten sich anfangs etwas lang, 
fam, nach Verlauf von vier Wochen aber ungemein schnell. 
Vier Monate nach der Aussaat standen auf beiden Parzellen 
die Pflanzen in einer Höhe von mehr als 50 Zentim'er. Ich 
bemerkte oben, daß die eine Versuchsstelle scharfer, kalkloser, 
weißer Sand, die andere bester milder Gartenboden war; auf 
beiden Versuchsstellen, auf der schlechten wie auf der guten, 
wurde das gleiche Quantum Futter gewonnen. Es war allein 
der Unterschied zu bemerken, daß die Pflanzen auf dem schlich-
ten Boden in langsamerem Tempo wuchsen, als jene auf gutem 
Boden. Die Wurzeln dieser vier Monate alten Pflanzen 
waren etwa 40 Zentimer lang, und hatten die von der guten 
Parzelle entnommenen Pfahl wurzeln die Stärke von 1*4 
Zentimeter, bie von der schlechten Parzelle in gleicher Länge 
eine Stärke von nur 1 Zentimer, waren aber mit zahlreichen 
äußerst feinen Saugwurzeln versehen, bie sich fabenartig im 
Boben ausgebreitet hatten. Im Alter ber vollkommenen 
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Entwicklung hat die Pflanze zahlreiche bis über 30 Fuß 
lange Wurzeln; diese müssen ein stärkeres Aufschließungs-
vermögen besitzen, als die anderer Leguminosen, denn auf Grau-
wackengeröll, arm an Kalk und Phosphorsäure, wo die Klee-
Arten verkümmern, gedeiht die La^hyruspflanze in großer 
Ueppigkeit. Eine der Wagnerischen Lathyruspflanzungen in 
Norddeutschland (Wildpflanzen, deren Nachkommen noch ver-
edelt werden müssen) befindet sich — der Fläche nach l1/» 
Hektar auf einer 20 Fuß hoch angeschütteten Schutthalde von 
armem Kohlensandstein. Der Wuchs der Pflanzen, auch bei 
anhaltender Dürre, bleibt stetig gleich üppig, trotzdem daß 
niemals eine Düngung gegeben wurde; seit 13 Jahre erregt 
sie die Bewunderung der Fachmänner, selbst aus dem fernen 
Ausland zieht sie Besucher herbei. Auch anderweit ergaben 
vergleichende Versuche, daß in dem üppigen Wachsthum der 
Pflanzen auf den verschiedensten Bodenarten ein Unterschied 
nicht zu spüren ist. 
Von meinen beiden Saatbeeten wurden Stengel und 
Blätter grün gefüttert, es wurde von Kühen und auch von 
den Schweinen gern aufgenommen. Nun entnahm ich die 
Pflanzen dem Saatbeel im Septbr. 1888 und versetzte sie in 
ein rigoltes, leichtes Feld, das, vor zwei Jahren gedüngt, 
seither zweimal Kartoffeln getragen hatte. Im verflossenen 
Sommer 1889 ergaben die Pflanzen eine reiche Futterernte. 
Gleich einem Filz überzogen die Ranken zuerst den Boden, 
behielten jedoch Stengel und Blätter grün bis zu unterst, 
sich nach und nach aufrichtend, immer neue Schossen nach-
treibend, erreichten die Stevgel eine Höhe von mehr als 
1 Meter, blühten reich und zeigten hübschen Ansatz von 
Schoten, deren einige reif wurden. Wie alle Pflanzen, die 
ein hohes Alter erreichen, bringt lathyrus silv. im ersten 
Jahre keine oder doch nur ganz wenige Samen, und ist bei 
Anbau der Pflanzen aus gewöhnlich gepflügtem Felde das 
Wachsthum, beziehungsweise der Futterertrag, gering im 
ersten Jahre nach der Aussaat. Das Riesenwachsthum auf 
meiner Parzelle, wie ich eben beschrieb, ist lediglich auf Rech-
nung der guten Bodenbearbeitung zusetzen. Im Herbst 1888 
bezog ich von W. Wagner Setzpflanzen für zwei Hektar 
Land; die Pflanzen wurden mit dem Spaten eingebracht, 
was aber durchaus nicht nöthig gewesen wäre; die Setz­
pflanzen lassen sich hinter dem Pflug, wie ich diesen Herbst 
1889 bei erneuter Lathyrusanlage erprobte, sehr gut ein-
legen, 'wenn das Feld vorher eine gediegene Bearbeitung — 
am besten Brache — erhalten hat. Bei der langen Dauer 
kommt einer solchen Anlage eine gründliche Bearbeitung mit 
Pflug und Egge wohl zu. Der Standort meiner Pflanzen 
ist ein sandiges Feld, steiler südlicher Hang, ein Feld, das 
in trockenen Jahren kaum fußhohen Hafer brachte und auf dem 
Klee-Einfaat gleich nach Aufgehen einfach verdorrte. Die 
Pflanzen entwickelten sich den Sommer über langsam, hatten 
aber eine sehr schöne grüne, lebendige Farbe, die bezeute, daß 
ihr Wachsthum ein gesundes und kräftiges war. Nach ein-
maligem Behacken Ende Mai konnte die Pflanzung sich selbst 
überlassen werden und unterdrückten die langen Ranken den 
Wuchs von Unkraut genügend. Im September wurde das 
Feld gemäht und, um die anderwärts gerühmten Eigen-
fchaften des Lathyms-Futters durch direkte Fütterungsversuche 
selbst zu prüfen, beschloß ich, eine Partie desselben grün zu 
füttern, und zwar an fünf Milchkühe, die 14 Tage lang mit 
LathyruS-Futter gefüttert wurden. Weil dasselbe überaus 
reich an Eiweißstosfen und Fett ist, so wurde es nicht pure 
und solo gereicht, sondern zu einem Drittel mit Haferspreu 
und einem Drittel mit Kleegras gemengt. Das Futter wurde 
gleich beim ersten Vorlegen von sämmtlichen 5 Kühen gern 
und ohne jedes Bedenken angenommen. Purgiren oder irgend 
eine andere Störung im Allgemeinbefinden der Kühe wurde, 
obwohl von dem Stallpersonal in mißtrauischer Anschauung 
prophezeit, nicht wahrgenommen. Dagegen mußte die Mel-
kenn bekennen, daß schon nach einigen Tagen die Kühe von 
dem neuen Futter mehr Milch gaben, und es war zu kon-
statiren, daß der Rahm viel schöner und gelber sei. Es 
wurde während dieser 14 Tage eine Tafelbutter gewonnen, 
so schön, wie sonst das ganze Jahr nicht, selbst nicht von 
junger Luzerne. 
Der Rest des Futterertrages wurde zu Heu geworben, 
an Kleeböcken getrocknet. Trotz wochenlang ungünstigen Wet-
terS und schon beschneit, behielt das Heu die schöne Farbe 
der lebenden Pflanze und konnte endlich vollkommen trocken 
eingefahren werden. Hier muß ich noch erwähnen, daß von 
Wagner eine Bastardpflanze gezüchtet wurde von lathyrus 
silvestris und lathyrus rotundifolius, die gleichfalls in 
meinen Pflanzungen sich befindet. Diese Bastarde haben den 
Vorzug im Winter, namentlich unter Schnee, sich mit grünen 
Blättern und wachsgelben Stengeln zu konserviren, so daß 
sie unter dem Schnee weg, wie ich selbst letzter Tage er-
probte, ohne jeden Nachtheil sofort an das Vieh verfüttert 
werden können. Im letzten Winter erhielten sich die Ranken 
in dieser Weise bei einer Temperatur von —15° R. Es 
giebt diese Pflanze für hohe, rauhe Lagen, für das Gebirg 
beispielsweise, ein hoch werthvolles Material. Auch an der 
wilden lathyrus rotundifolius ist die besagte Eigenschaft, 
sich im Winter zu konserviren, zu beobachten; die in Ver-
edlung genommenen Bastarde dieser mit lathyrus silvestris 
geben jedoch ein viel zarteres Futter, als lathyrus rotun­
difolius allein. 
Im letzten Herbst nun setzten die Stöcke der Lathyrus-
Pflanzen auf dem am südlichen Hang gelegenen Felde, von 
welchem-diese erste Futterernte gewonnen wurde, eine große 
Anzahl kräftiger Sprossen an, welche in einer Länge von 5 
bis 20 Zentimeter ringsum wagerecht vom Wurzelhalse ab-
stehen. Milchweiß bis gelb von Farbe, versprechen sie nach 
den anderweitigen Erfahrungen früherer Jahre für das kom-
mende Jahr einen kräftigen Wuchs. 
An der landwirthfchaftlichen Versuchsstation Bonn wurde 
Lathyrus-Futter Analysen unterworfen, aus denen hervorgeht, 
daß die Trockensubstanz des Lathyrus-Futters gleichviel Pro-
teilt und stickstofffreie Extraktstoffe enthält, wie Repskuchen; 
oder mit Rothklee verglichen, enthält LathyruS gerade doppelt 
Nr. 10 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 März 8./20. S. 119 
so viel Nährstoffe wie jener. Der Fettgehalt des Repskuchens 
jedoch ist 1*25 Prozent höher als der des Lathyrus-Futters, 
während der Grad der Verdaulichkeit beider gleich ist; diese 
letztere Thatsache ist besonders merkwürdig, denn bekanntlich 
wird Wiesenheu in viel geringerem Maaße durch Verdauung 
ausgenützt. Indem wir uns diese Thatsache vor Augen 
halten, darf wohl behauptet werden, daß durch diese wichtige 
Futterpflanze die Möglichkeit geboten ist, selbst auf schlechtem 
Sand und an steinigen Bergabhängen, wie solche in unsern 
Gebirgsländern in großen Flächen fast ertraglos existiren, ein 
Futter zu schaffen, das Milchwirthschaft und Viehmast auf 
eine ganz andere Stufe bringt, ohne käufliches Kraftfutter in 
Anspruch zu nehmen. Ich möchte sagen, es wird mit Ver-
breitung der veredelten lathyrus silvestris jedem Viehhalter 
die Möglichkeit geboten, sich in der eigenen Wirthschaft ein 
Futter zu bauen, das an Güte und Billigkeit den Futter-
Mitteln nicht nachsteht, welche jener Landwirth, der finanziell 
befähigt war, sich bisher durch Zukauf schaffen mußte oder 
die als Ergebniß der landwirtschaftlich-industriellen Zweige 
für den VieHstapel abfielen. In dem großartigen Interessen-
kämpf, den heute unsere Landwirthe ausfechten müssen, um 
ihre Stelle zu behaupten, ist es wohl einleuchtend, daß jede 
Gelegenheit erfaßt werden sollte, welche eine Steigerung der 
Rentabilität erfahrungsgemäß verbürgt: vermehrte Einnahme 
ans der Viehhaltung durch Verwendung nährstoffreicheren, 
billigeren Futters und gleichzeitige Beseitigung der käuflichen 
Kraftfuttermittel. 
Ich glaube mich um so mehr veranlaßt, diese Zeilen der 
Oeffentlichkeit zu übergeben, als wir beeits auf dem besten Wege 
find, daß die werthvolle Errungenschaft: „die Einführung der 
lathyrus silvestris als Futterpflanze", an das Ausland 
übergeht oder doch im Ausland viel früher zur Ausnutzung 
gelangt als in unserer Heimath, was einen großen Verlust 
für den allgemeinen Wohlstand bei uns bedeuten dürfte. 
. Pfaffendorf-Maroldsweisach in Unterfranken, im De-
z e m b e r  1 8 8 9 .  G r a f  F r a n z  v .  K a g e n e c k .  
A u s  b e n  V e r e i n t » .  
Kaiserliche, livländische gemeinnützige tmb 
ökonomische Sozietät. Oeffentliche Jahressitzungen. 
II. Tag 16. Januar 1890. Präsident Landrath E. von 
Oettingen-Jenfel leitete die Versammlung. 
Prof. Dr. W. v. Knierie m-Peterhof sprach über ein 
neues Futtermittel, das Abfallprodukt der R e i s-
yärkefabrikation. In Riga seien zwei Fabriken 
etablirt, welche aus turkestanischem Reis Stärke gewinnen. 
Das Abfallprodukt sei ihm zu Zwecken der Thierfütterung 
eingesandt worden, mit der Bitte die Ergebnisse öffentlich 
bekannt zu geben. 
So werthlos der Abfall der Kartoffelstärkeindustrie, die 
Pülpe, so werthvoll seien die Abfälle der Mais- und Reis-
stärke. Man habe zweierlei Abfälle der Reisstärkefabrikation 
zu unterscheiden: der flüssige, zur Handelswaare seines große 
Wassergehalts wegen ungeeignet, müsse am Platze Verwerth-
tung suchen; der feste stelle, wie gesagt,' ein brauchbares unb 
transportfähiges Futtermittel dar. Als Milchfutter sei es 
zwar nicht anzusprechen, darin werde es von Sonnenblu-
mett«, Kokoskuchen und anderem übertroffen, wohl aber könne 
es ein unter gewissen Umständen sehr brauchbares Mastfutter 
abgeben, worauf sich schon aus dem Habitus schließen lasse 
und sich auch bei der Mästung eines Stieres ergab. Genaue 
Fütterungsversuche wurden mit 7-wöchentlichen, streng isolirten 
Ferkeln angestellt. 
i. n. in. iv. 
Gerste Gerste Stärke Stärke 
Gewicht der Ferkel am 21. Nov. 17.00 17.25 16.75 18.00 Ä 
am 15. Dez. nach 24 Tagen 26.50 28.50 29.50 30.00 „ 
Zunahme 9.50 11.25 12.25 12.00 1 
4 4 % '  6 5 %  7 6 %  6 6 %  
Gerste Gerste Stärke Stärke 
Gewicht der Ferkel am 15. Dez. 26.50 28.50 29.50 30.00 Ä 
am 10. Jan. nach 26 Tagen . 36.25 41.20 42.66 40,65 „ 
Zunahme 9.75 12.70 13.16 10.65 Ä 
36.8% 44.5% 44.4% 35.5% 
Die mittlere Gesammtgewichtszunahme war^bei den Fer-
keln, welche mit Gerste gefüttert waren, 113 %, bei denen, 
welche mit dem Abfall der Reisstärke gefüttert waren, 154%, 
dabei wiesen jene ein Schlachtgewicht von 66.6 % auf, diese 
ein solches von 70.4 %. 
Die Geldberechnung des verabreichten Futters stellt sich, 
wie folgt: 
FU.I« . Softe» ®Ä«' 
Kop. 
I. 23 Ä Gerste 
21 Stof Vollmilch 
II. 23 Ä Gerste i 
21 Stof Milch f 
III. 11.5 Ä Gerste 
11.5 <6 Stärke 
21 Stof Milch 
IV. 11.5 Ä Gerste \ 
11.5 Ä Stärke > 
21 Stof Milch ' 
I. 36 Ä Gerste 












11.25 <6 = 11 
12.75 <6= 9.63 
A. es 
<M 




122.8 12 9= 10.23 jg Ig .  
----- 62.8 I 
= 80 i  
IV. 36 Ä Gerste 
142.8 
> -----142.8 
20 Stof Milch s 
II. 18 % Gerste 
18 Ä Stärke 
20 Stof Milch 
9.75 Ä — 14.6 







III. 18 Ä Gerste 
18 A Stärke 





1 iE ? 
-----140.6 13.16 9= 10.0 )U'~ 
. -**• 1 |65 
«0 
ö 
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Das Resultat dieses Fütterungsversuches ist also, daß 
sich das Ä Lebendgewichtszunahme bei Fütterung von Fut-
terstärke billiger stellte als bei Fütterung von Gerste, welche 
bisher als das beste Futtermittel für Ferkel galt. 
Das Pud Futterstärke stellt sich loko Riga auf 65 Kop. 
pr. Pud, bei 13 % Eiweißgehal-t — Gerste pflegt nur 10 
bis 11 zu haben —jene ist also auch absolut billiger, 
wenn nur der Ciweißgehalt allein in Betracht kommt; an 
Fett ist die Futterstärke leider sehr arm. 
An diesen Vortrag schloß sich eine Diskussion, welche 
das Pro et Contra der Schweinemast betraf. Es ergab 
sich daraus die Ueberzeugung, daß die reine Stallhaltung in 
der Schweinemast nicht rentire. N. v. Klot plädirte für 
Sommerweide der Frühjahrsferkel, welche nach der Winter-
Mast mit Kartoffeln, Erbsenkaff, dem zu Mehl verarbeiteten 
Unterkorn von Gerste, Roggen und bergt, etwa 12—14 Mo­
nate alt zu verkaufen wären. Solche Thiere erreichten ein 
Gewicht von 300—350 A und machten das Futter bezahlt, 
selbst wenn sie für 8 Kop. pr. T lebend abgegeben werden 
müßten. Die Magermilch dürfe von der Meierei nicht allzu­
hoch veranschlagt werden, da in den meisten Fällen eine 
anderweitige höhere Verwerthung sich ausschließe. 
Prof. Dr. W. v. K n i e r i e m erhielt das Wort 
um, anknüpfend an seine wissenschaftliche Behandlung ber 
Stickstoff-Frage vom Tage vorher, eine fbtqi von 
Gesichtspunkten aufzustellen, unter welche bie Nutzanwendung 
auf bie praktische 8anbwirthschaft hierlanbes gestellt werben 
könne, woran er einige Worte über feinen noch nicht zum 
A b s c h u ß  g e b r a c h t e n  V e r s u c h  m i t  ( S n s i l a g e f f t t t e r u n g  
aus ber B l Untschen Presse fügte. 
Beide Vorträge, im Zusammenhange behandelt, sind 
in dieser Nummer veröffentlicht. 
Gras Berg-Schloß Sagnitz machte die Mittheilung, daß 
er versuchsweise eine große Anzahl ber als Zwischenfrüchte 
empfohlenen Pflanzen bei sich anbaue. Vom Spörgel 
habe er 3 Arten versucht, alle haben wenig Masse gegeben, 
so baß theils grün untergepflügt, theils abgetübert würbe. 
Letzteres bebingte ein Zurückgehen ber Milch nach bem Klee-
tüder. Seradella und Lupinen seien unter schwachem Wei­
zen ausgesäet, erstere vor dem Eggen des Weizens, letztere 
etwas später. Der Versuch mißlang, denn es zeigten sich 
im Herbste nur vereinzelte kleine Pflanzen. Von den 
Lupinen fei die weiße, blaue unb gelbe Varietät versucht, 
worden. Auf einen in ber deutschen Landwirthschafts-
gefellfchaft ertheilten Rath fei ein Versuch mit Serabella in 
Wicken gemacht worben. Rachbem bic Serabella wunder­
schön aufgekommen, fei sie von ben überwucherten Wicken 
erstickt worben. Dieser Versuch thue aber bar, baß Boben 
unb Klima für bie Serabella geeignet wären. Man müsse 
die Pflanze kennen lernen. Wo biefelbe in Sagnitz wuchs, 
war leichter fanbiger Lehm, wo sie nicht gedieh, traf sie 
auf schwereren, wenn auch nicht sehr schweren Lehm; 
jener war locker, bieser fest. Winterraps unb -rübsen, bie 
in Deutschlanb erst im Frühjahr untergepflügt werden, kamen 
in Sagnitz zu spät, im September, in den Boden; ein Frost 
von —11° tödtete sie. Auch weißer Senf, Stoppelrüben, 
Pastinaken, Inkarnatklee, Burkanen wurden versucht. Als 
sehr lohnend hat sich die Burkane bewährt; sie ergab bis 
600 Löf p. Los stelle. Wie Klee in den wachsenden Roggen 
gesäet gab die Burkane zwar auch eine Ernte, aber nur wenig 
Ertrag; immerhin diesen fast ohne Kosten. Für die Burkane 
sei nur lockerer Boden zu empfehlen; der des Roggenfeldes 
war zu fest, dennoch konnte das Vieh 14 Tage lang mit 
diesen Burfanen gefüttert werben. Die Pastinake könne man 
über Winter in ber Erbe lassen, woburch sie im Frühjahr 
ein willkornnmes Beifutter tiefere, währenb ben Burkanen, 
welche immerhin in Sagnitz unbeschadet — 11° in ber Erbe 
ertragen haben, jene Eigenschaft nicht zukommt. Als beste 
Zwischenfrucht erweise sich aber immer wieber bie Wicke, beson-
bcrs wenn sie mit ber Erbse unb etwas Hafer im Gemenge 
angebaut werbe. Ihr einziger Fehter fei bie theuere Saat. 
Der Inkarnatklee gebe zu wenig Masse, wo Rothktee 
unb Wicke möglich, werbe man biefen beiden vor jenem stets 
bett Vorzug geben. Luzerne in der Gerste sei gut gewachsen, 
schon im Gerstenstroh habe sie dessen Futterwerth erhöht. 
Jedenfalls wachse sie besser als der Klee; man rathe an sie 
ohne Deckfrucht zu bauen oder diese nicht dicht zu säen. Hatte 
Redner die Seradella entschieden für anbaufähig, so lasse er 
diese Frage für Lupine noch offen. Es sei nicht unwahr­
scheinlich, daß ihre schlechte Entwickelung auf den Mangel 
an Mikroben ttn Boben zurückzuführen fei. Es solle nach 
Sagnitz zugleich mit ber Saat auch Jmpferbe importirt unb 
zu ben weiteren Versuchen nur leichter Boben gewählt werben. 
N. v. Effen-Kaster bemerkte, daß trotz Phosphorsäure 
und Kali durch die grüne Brache vom Roggen doch stets min­
destens 2 Los per Lofstelle verloren gehen. Dazu die Arbeit 
der Aussaat und Ernte in stark besetzter Zeit! Es frage sich, 
ob der Gewinn an Stickstoff das ausgleiche. 
Prof. v. Knieriem machte dem gegenüber darauf auf­
merksam, daß es auf den Boden ankomme, ob ein Ausfall 
am Roggen die Folge fei ober nicht. 
Präsident von Dettingen: Nach früheren schlechten Er­
fahrungen habe er den Grünwickenbau wieder aufgenommen, 
als er geglaubt im Kunstdünger (Snperphosphat) das Mittel 
zu haben den Rückschlag zu vermeiden; er habe den Rück­
schlag nicht vermieden. Dennoch habe er den Wickenbau nicht 
wieder fallen lassen, weil der Gewinn an Futter den Aus­
fall an Roggen bezahlt mache; er ernte 200 LÄ Trocken-
wickfutter pr. Lofstelle*). 
Aus der Versammlung interpellirt, bemerkte Gras Berg-
Schloß Sagnitz, daß die Burkanen einen guten Einfluß auf 
die Milch ausüben, die Rüben aber einen nachtheiligen; 
daß gelte indessen nicht von allen Varietäten, die englische 
*) Anm.: Die in der Sitzung gegebene Zahl von 200 Pud 
Trockenwickenfutter statt 200 Lpfd. beruhte auf einem Irrthum. 
E. v. Oettingen-Jensel. 
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s-wöchentliche Turnips habe den spezii. Rübengeschmack nicht, 
sie sei selbst auf dem Tisch angenehm. 
E. v. Oettingen-Karstemois und M. v. Sivers-Römers-
Hof bestätigten übereinstimmend keinen Rückschlag in der Rog-
genernte nach Wickhafer gehabt zu haben, ersterer mit.Der 
Einschränkung, daß das für leichten Boden gelte. Die 
Schwierigkeiten der Feldbestellung habe er gehoben, als er 
nach Einführung der Torfstreu den Roggen theilweise durch 
Gerste ersetzte. 
Kulturingenieur P. R. W ö l d i k e sprach über die 
Grundwasserbewegung und die Hülfsmittel, welche 
eine genaue Kartirung desTetrains resp, seiner 
Anschwellungen zu Schlüssen gewähren auf das Gefälle des 
Grundwassers. In diesem Vortrag wurde Gewicht darauf 
gelegt, daß die Gutskarten die deutlich sichtbaren Konturen 
des Terrains aufweisen, was in vielen älteren Karten der 
Fall sei, unter welchen manche sich überhaupt durch große 
Sorgfalt auszeichneten. Es liege im Interesse des Besitzers, 
daß er von dem Feldmesser die Einzeichnung solcher-Terrain-
konturen, soweit sie ohne weiteres möglich seien, verlange. 
Diese Konturen böten dem Kulturtechniker meist brauchbare 
Anhaltspunkte, wenn er das Gefälle des Grundwassers festzu-
stellen habe; sie ersparten ihm daher viel Arbeit resp, seinem 
Auftraggeber die Kosten. 
A. v. Sivers-Alt-Kusthof erinnerte daran, daß die Karten 
des Revisors Otto Gustav Dreyer vom Anfang dieses Jahr-
Hunderts sich durch sehr sorgfältig eingetragene Details aus-
zeichnen; wer solche habe, solle sie unter Glas konserviren. 
Nicht nur der Kultunngenieur, auch der Landmesser vortheile 
von diesen Konturen; an ihnen erkenne er die Natur wieder, 
was ihm das Auffinden der Kupitzen erleichtere. 
Der Präsident lenkte auf Wunsch des Forstmeister Lüt-
kens die Aufmerksamkeit der versammelten Landwirthe aus 
die vom deutschen Kriegsministerium herausgegebene „Altleis 
tung zur Beurtheilung des Pferdeheus" Gera-Untermhaus 1889. 
Dann forderte Fr. Graf Berg- Schloß-Sagnitz zu 
gemeinsamem Bezüge von Thomasphosphatmehl auf. 
Diese Ansprache ist in der Nr. 4 veröffentlicht. 
Da die Tageszeit schon sehr vorgerückt war und der Abend 
dem Forste gehörte, so mußten einige Gegenstände von der 
T a g e s o r d n u n g  a b g e s e t z t  w e r d e n ,  d a r u n t e r  a u c h  d i e  E i s e n -
Bahntarife für Getreide und andere landwirtschaftliche 
Produkte. Angesichts der Nothlage, in ber sich die örtlichen 
Landwirthe gegenüber ben theilweife sehr hohen Eisenbahn­
wesen der baltischen und der Pleskau-Rigaer Bahn befinden, 
wurde von der Versammlung der Wunsch geäußert, daß dieser 
Gegenstand von dem tags darauf tagenden livländifchen Ver­
ein zur Beförderung der Landwirtschaft und des Gewerb­
fleißes aufgenommen werde. Nachdem der in der Versamm-
lung anwesende Präsident dieses Vereins, N. v. Essen, solches 
zugesagt, wurde diese Vormittagssitzung vom Präsidenten der 
Sozietät geschlossen. 
L i t t e r a t u r .  
Handbuch der Spiritusfabrikation- Von 
Dr. Max Maercker, Vorsteher an der Versuchsstation und 
Professor an der Universität Halle. 5. vollständig neu bear-
b e t t e t e  A u f l a g e  m i t  2 0 8  A b b i l d u n g e n .  B e r l i n  1 8 9 0 ,  P a u l  
Parey. Preis 20 Mark. 
In rascher Folge lösen die Auflagen dieses Werkes ein-
ander ab, Zeugniß ablegend für die Brauchbarkeit des Werkes 
nicht minder als für das heiße Ringen einer technisch rasch 
sich entwickelnden Industrie mit widrigen Verhältnissen. Han­
delte es sich zuerst um die Vervollkommnung der Apparate, 
dann um das Eingreifen der Chemie, welche den Verlauf 
der einzelnen Operationen der Fabrikation klargelegt hatte, 
so ist es jetzt die Erforschung der Lebensbedingungen des 
Hefepilzes, das Studium der Spaltpilzgährungen und der 
Reinzüchtung der Hefe, was neben der Abfindung mit den 
Steuergesetzen im Vordergrunde des Interesses steht. Mär-
kers Handbuch nimmt unzweifelhaft in der Fachlitteratur die 
erste Stelle ein. 
Thierische Schädlinge und Nühlinge für 
Ackerbau, Viehzucht, Wald- und Gartenbau, Lebensformen, 
Vorkommen, Einfluß und die Maßregeln zu Vertilgung und 
Schutz. Praktisches Handbuch von Dr. I. Ritzema Bos, 
Dozent an der landwirtschaftlichen Lehranstalt in Wagenin­
gen. Mit 500 Textabbildungen. Berlin 1890. Verlag von 
Paul Parey. Erscheint in 18 Lieferungen ä 1 Mark. 
Der Verfasser, welcher seit zwanzig Jahren Naturgeschichte 
an landwirtschaftlichen Anstalten lehrt, hat in dem vorlie-
genden, umfassenden Werke die Summe seiner Erfahrungen 
Über die thierischen Schädlinge und Nutzlinge niedergelegt. 
Dasselbe ist vornehmlich für das Bedürfniß des Landwirthes 
bestimmt und dementsprechend, ist der größte Raum den thie-
Tischen Schädlingen und Nutzungen für Ackerbau und Vieh­
zucht zugewiesen; aber auch die des Gartenbaues und der 
Forstwirthschaft sind gründlich behandelt, weil fast alle Land-
Wirthe einen Garten besitzen und Waldbäume zu pflegen 
haben. Da das Buch für den Mann der Praxis geschrieben, 
ist manches rein wissenschaftliche Detail fortgelassen. Die 
Insekten sind in den Entwickelungszuständen ayt ausführ-
lichsten beschrieben, in welchen sie schaden. Der Stoff ist in 
der Reihenfolge des zoologischen Systems abgehandelt, doch 
sind die verschiedenen Arten in Uebersichten aufgezählt, welche 
eine leichte Bestimmung der aufgefundenen Schädlinge ermög-
lichen. Diese außerordentlich praktischen Uebersichten zur schnel-
len Erkennung der Thiere sind sehr mannigfache; z. B. für 
die Mäusearten, für die nützlichen und schädlichen Vögel, für 
die, viele Schädlinge umfassenden RüsseMser, für die Erd-
floharten, sür^dem Ackerbau schädlichen MmLiegen, für 
die einheimischen Bremsen und Dasselfliegen, welche zu den 
Hauptfeinden der Haussäugethiere zählen zc. Mit besonderer 
Sorgfalt und Ausführlichkeit sind die natürlichen Ursachen 
der Jnsektenverheerungen behandelt, und es werden dem 
Landwirth Mittel an die Hand gegeben, denselben vorzubeu­
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gen oder ihnen abzuhelfen. Hierin liegt ein großer praktischer 
Werth des Buches; es wird mancher darin gegebene Wink 
den Landwirth vor Mißernten, d. h. vor empfindlichem Scha-
den an seinem Vermögen bewahren. Die Ausgabe des ge-
gen 800 Seiten mit 500 Abbildungen umfassenden,, in 
Groß Oktav gedruckten Werkes geschieht in 18 Lieferungen 
zu 1 Mark, welche bis zum Herbst vollständig erschienen 
sein werden. 
Marktbericht.  
Riga, den 6. (18.) März 1890. Bericht des liv-
ländischen Konsumgeschäfts (Kalkstr. Nr. 6). 
G e t r e i d e .  K e i n e  K a u f l u s t ,  P r e i s e  s i n d  g e w i c h e n .  
Roggen, Basis 120 Pfd. 77, Gerste 102 Pfd. 72—73, 
Weizen 128 Pfd. 95—96, Hafer nach Qualität bis 90 Kop. 
pr. Pud. 
S ä m e r e i e n .  D i e  P r e i s e  b l e i b e n  u n v e r ä n d e r t ,  w i e  
zuletzt notirt. 
D ü n g e m i t t e l .  D i e  d e u t s c h e  L a n d w i r t h s c h a f t s g e s e l l -
schaft hat sich einverstanden erklärt den geforderten Preis 
für die Thomasschlacke zu bewilligen, und haben auch wir 
jetzt definitiv einen Lieferungskontrakt mit der Fabrik geschlos-
sen. Wir können nunmehr die 21% Tbomasschlacke loko 
Dorpat zu 3 Rbl. 10 Kop. pr. Sack abgeben und an-
nulliren hiermit die früher genannten Preise, die keine Gil-
tigkeit haben, da das nöthige Quantum um den Preis noch 
mehr zu drücken, nicht bestellt wurde. Die Phosphorsäure in 
21 % Thomasschlacke kostet bei 3 Rbl. 10 Kop. pr. Sack 6.2 
Kop. pr. Pfd., während die niedriggrävigere Waare (17—19%) 
bei 2 Rbl. 65 Kop. pr. Sack auf 6.5 Kop. pr. Pfd. sich 
stellt; es ist somit die hochgrädige Waare bei 3 Rbl. 10 Kop. 
pr. Sack billiger, als die niedriggrädige Waare bei 2 Rbl. 
65 Kop. Bestellungen zu dem notirten Preise auf Som-
merlieferung werden bis zum l. Mai in unserer Filiale in 
Dorpat, bei Herrn A. v. Hofmann, entgegengenommen. Die 
hochgrädige Thomasschlacke kostet loko Riga 2 Rbl. 90 Ksp. 
Pr. Sack, wobei sich das Pfund Phosphorsäure auf 5.8 
Kop. stellt. 
Die übrigen Konsumartikel sind unverändert geblieben. 
B u t t e r .  T i s c h b u t t e r  4 0  K o p .  p r .  P f d . ,  K ü c h e n b u t t e r  
30—34 Kop. pr. Pfd. 
Reval, den 6. (18.) März 1890. Bericht über Preise 
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 








Landgerste 103—105 Ä Holl. 74--75 76—77 — 
Grobe Gerste 109—113 % h. 74--77 79—80 — 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 7 5 --78 80 77 
do. ohne do 75--76 78 — 
Sommerweizen, reiner 328 bis 
130 A holländisch 85--87 87—90 87 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch .... 86--95 95—100 — 
Leinsaat 90 % 120--22 122 122 
Futtererbsen nach Güte . . . 7 5 --80 80 80 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird V» Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht 7« Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 115 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
St. Petersburg, den 1. (13.) März 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual., 
loko 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. Samarka hoher loko 9 
Rbt — 9 Rbl. 50 Kop. pr. Twt. ä 10 Pud, still. — 
Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 7 Rbl. — 7 Rbl. 
15 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. — 8 P. 25 Pfd.) 
loko 6 Rbl. 75 Kop. — 6 Rbl. 90 Kop. pr. Twt., still, aber 
fest. — Hafer, schwerer loko und im Kontrakt 80—85 Kop. 
pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 4 Rbl. 50 Kop. — 4 Rbl. 
60 Kop., im Kontrakt 4 Rbl. 25 Kop. bis 4 Rbl. 50 Kop. 
pr. Twt., still. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 8 Rbl. 
— 9 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 6 Rbl. — 7 Rbl. 
20 Kop. pr. Twt., still. 
Reval, den l. (13.) März 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, estl. gedarrter 128 pfd. 85 Kop. 
pr. Pud, flau. — Roggen, aus Basis von 120 Pfd. und 
e s t l ä n o .  g e d a r r t e r  l o k o  7 5  K o p .  p r .  P u d ,  f l a u .  —  H a f e r ,  
Schastaner pro März 86 psd. 86 Kop. pro Pud, Schastaner 
Pererod 92—94 pfd. 89l/s Kop. pr. Pud, 95 bis 96 pfd. 
90 Kop. pr. Pud, flau. — Ger st e, estländische 6-zeilige 
104 pfd. 74 Kop. pr. Pud, still. 
Riga, den 2. (14.) März 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, russ. loko 93—107 Kop. pr. 
Pud, still. — Roggen, pr. April 80—81 Kop. pr. Pub, 
still. — Hafer, pr. April ungedarrter 79—89 Kop. pro 
Pud, gedarrter nach Qualität 77—78 Kop. pr. Pud, still. 
Gerste, pr. April 727-2—78 Kop. pr. Pud, still. 
Libau, den 2. (14.) März 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, ungedarrter, russ. auf Basis 
v o n  1 2 0  P f d .  l o k o :  7 8  K o p .  p r .  P u d ,  f l a u .  —  H a f e r ,  n a c h  
Probe, loko: hoher weißer 85—88, Kur)fer 78—79, Kursk-
Charkower 78—79, Romnyer und Kijewer 77—78, Orel-
Jeletz-Livnyer 78—79, schwarzer 74—75, alles Kop. pr. Pud, 
flau. — Gerste nach Probe, loko: ungedarrte, hohe 70—72 
Kop. pr. Pud, Futter- 66—68 Kop. pr. Pud, kurl. gedarrte 
68—69 Kop. pr. Pud, flau. 
j, den 2. (14.) März 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., rother 116—125 pfd. 98—102 Kop. 
Kredit pr. Pud, Sommer- 119—122 pfd. 96 Kop. Kredit 
pr. Pud, besser. — Roggen, in Säcken, nach Holl. Ge­
wicht, loko: Transit, russ. 115—120 pfd. 75—79 Kop. Kre­
dit pr. Pud, gefragt. 
Danzig. den 2. (14.) März 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: Transit, 
russ. pr. März 79Ve, pr. Juni 80 Kop. K. pr. Pud, pol­
nischer pr. März 81 Kop. Kred. pr. Pud, weichend. 
Dorpat, den 7. (19. 
Roggen. . . 118—120 A 
Gerste . . . 107—-110 „ 
Gerste . . . 102—103 „ 
Sommerweizen 128—130 „ 
Winterweizen. 128—130 „ 
Hafer 75 „ 
Erbsen, weiße Koch»,. . . . 




März 1890, Georg Riik. 
h. ------ 68—70 Kop. pro Pud. 
„ i---- 72 75 „ „ ,, 
„ === 66 67 n „ „ 
75 v — •u tt tt tt 
n = 80 „ ,, „ 
„ ----- 420 Kop. pro Tscht. 
. ----- 850 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
. --- 725 K. p. Tscht. 
. 38 K. p. Pud. 
. -----1R. 45 K. p. Sack a 5 Pud. 
. ----- 85 K. pr. Pud. 
82 K. p. Pud waggonweise. 
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Reval, den 5. (17.) März 1890, A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 A h. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
9 5 &  k e i m f ä h i g  . .  .  
Export-Gerste 103—104 „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ 
Winterweizen 125—130 „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ 
do. ungedarrt — „ „ 
75 Kop. pro Pud. 
78 — 80 
72—73 
8 2 — 8 5  
8 2 — 8 5  
--- 73—75 
Hamburg, den 2. (7.) März 1890. Bericht von Ahl. 
m a n n  &  B o y f e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u u g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Verkaufspreife. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
108—11 (A II. Kl. M. 104—107. pr. 50 Kilogr. Netto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „behauptet". 
Ferner Privatnotirungen: gestandene Parthien 
Hofbutter M. 80—100/ schleswig-holsteinische und 
ä h n l i c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  8 5 — 9 5  p r .  5 0  K i l o .  U n ­
v e r z o l l t :  l i v l ä n d i s c h e  u n d  e s t l ä n d i s c h e  M e i e r e i - B u t t e r  
M. 90—95, böhmische, galizische und ähnliche 50—70 
finländische Sommer - Butter M. 75—80, amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 30—60, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 30—40, alles pro 50 Kilo. 
Die Anfangs der Woche gehegten Erwartungen auf 
besseres Geschäft haben sich nicht erfüllt, der Absatz blieb 
schleppend und konnten Notirungen für feinste Butter nur 
mühsam behauptet werden. Es wird wieder ein Theil der 
Zufuhr unverkauft auf den Lägern zurückbleiben. Fremde ältere 
Butter still, ein Posten von zirka 1000 Tubs Amerikaner 
w u r d e  z u  3 4  M .  v e r k a u s t ,  d a  h i e s i g e  B u t t e r  f e h l t ,  i s t  f r i  s c h e  
fremde etwas mehr beachtet. 
In der gestrigen Auktion wurden 7O/s Tonnen Ost-
Holst. Hofbutter im Durchschnitt ä 11 l2/a M. ooer abzüglich 
33A M. Auktionskosten ä zirka l077/s M. Netto reine Tara, 
franko Hamburg. 
London, den 15. (27.) März 1890. C. F. W. Wag­
ner. Der Ton unsers Marktes während der verflossenen 
Woche war entschieden drückend und flau. Die Butter-Anfuhre 
werden nun bald anfangen größer zu werden und in dessen 
Abwartung wird nur das Nöthigste gekauft. Zweite und 
inferieure Qualitäten finden gar keine Beachtung, und es ist 
nur prima Waare, die irgend wie preishaltend ist. Ich 
notire: Pa. friesländische (Meierei) 106—108 s. Sa. 100 bis 
104 s. — Pa. friesländische Konsignation 96—104 s. Sa. 
86—90 8. — Pa. dänische 116 — 118 s. Sa. 100—110 s. 
— Pa. holsteinische 112—114 s. Sa. 98—108 s. — Pa. 
schwedische und finländische 106—110 s. Sa. 95—100 s. 
— Pa. est.- und kurländische 100—105 s. Sa. 90—96 s. 
— Pa. normandische 118—120 s. Sa. 106 —112 s. 
Eier: Deutsche und andere kleine Sorten wurden mäßig 
angeführt und stiegen 3d im Preise. Aber das Geschäft 
war wenig animirt Ich notire: Pa. ungarische 6/9—7/3. 
Sa. 6/—6/6 s.—Pa. deutsche 6/6—6/9 s. Sa. 6/—6/3 s. 
— Pa. russische 5/9—6/ s. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 


















R.jK. R. |St. R. K. R. ,  K. 
Großvieh  
Tscherkasker . . . .  1378 995 94122 — 80 — 125 — 4 — 4 50 
Livländisches . . . — — — — — — — — — — — 
Russisches 135 133 5376 — 18 — 90 — 2 60 3 80 
Kle invieh  
Kälber 2398 1611 21595 5 28 — 4 80 10 — 
27 fc7 307 — 8 15 — 4 — 6 50 
Schweine 408 408 6679 — 9 — 27 - 4 50 5 50 
119 119 238 
1 ~ 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
im Ari-UiAuslflnfle 
pfinou 
BERL1 N.S.WA\nte«£2äa bestehend sei t  i871: i  n  paf e nta nq ele d vr ne n .seit ,!  371. 
Arbeitsjonrnale, Meie­
ret und Forstbücher, Bren-
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Dorpat. 




Alle Arten landw. Maschinen u. Gerätbe 
JRnc/tarfT« Stigperpitosjpihafe # 
18 u. 40%; Kainlt, Knochenmehl, Ammoniak. 
Für ein Gut im Gouvernement 
Kursk werden Eleven von einem 
baltischen Landwirth gesucht. Nähere 
Auskünfte werden Dorpat Sterustr. 
Nr. 8 parterre rechts von 1—2 
Uhr nachmittags ertheilt. 
„Ein Livländer, wissenschaftlich und 
praktisch ausgebildet an der Universität 
Leipzig und der höheren landwirthschaft-
lichen Akademie Hohenheim, sucht, nach 
20-jähr. praktischer Thätigkeit, Stellung 
als Gutsinspektor oder Verwalter. Of-
ferten erbeten sab Lit. „S" nach Zars-




(conf. Batt. Wochenschrift Nr. 7) 
empfiehlt zu 2 Rbl. per Stück 
vom Lager die Dorpater Agentur 
des Livländischen Konsum-Geschäfts 
Pastoratstraße Nr. 5. 
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Die Vertretung für Dorpat und Umgegend haben wir 
J5eccn I. von jEiiMendaM 
Dorpat, St. Petersburger Straße Nr. 67 
übertragen und wird gen. Herr event. Bestellungen empfangen und alle nähere Auskünfte ertheilen. 
Kmsumverein estländischer Landwirthe 
in igUtml. 
Renaler - tedjniTdye gabvik 
Ulis. Mayer's Wittwe & Sohn, Reval 
empfehlen 
Butterfarbe, Käsefarbe, 









Unsere Farben geben der Butter und dem Käse eine gleichmäßige und haltbare Färbung. 
Unser Lab-Extrakt ist eine helle Flüssigkeit, die vollständig frei von den Schleimthei-
len der Kälbermagen ist und in Folge dessen eine bessere und größere Käse-Ausbeute giebt. 
Analysen von Autoritäten erkennen die vorzügliche und unschädliche Qualität unse-
rer Produkte an. 
Anerkennungsschreiben von verschiedenen Meiern und Käsern beweisen, daß unsere 
Produkte besser, als die ausländischen sind. 
Unsere Produkte sind bedeutend billiger, als die ausländischen. 
Repräsentanten erwünscht tu Hegenden, wo fofche noch nicht sind. 
Prima rothe Kleesaat 
laut Attestat kleeseidefrei (doppelt gereinigte), 
Dastard- tmb WH-Kleesaat, 
T i m o t h y - K a a t  
und 
Mnna Sonnenblumen Getkuchen 
empfiehlt vom Lager 
ber JUifsMmtit 
in 
Poudre t te  
i n  v o r z ü g l i c h e r  Q u a l i t ä t  e m p f i e h l t  d i e  
Dorpater Noudrette-Fadrik. 
Bestellungen werden nur in Dorpat (auch für Estland) bei der 
Verwaltung der Fabrik, Jamasche Str. Nr. 49, angenommen. 
Tnckum. 
Z. landwirthjchaftliche 
A u s s t e l l u n g  
vom (5—1(6. 3nli (890. 
Programme und Anmeldungs-







in allen Gattungen 




Inhalt: Welche Folgerungen für den praktischen Betrieb sind aus der in den letzten Jahren vervollkommneten Kenntniß der 
Snckstoffernahrung unserer KulturpAanzer^zuziehen? Von Prof. Dr W. v. Knieriem. — Ist'bei Emlieferung der Milch in die Meierei 
' " -.... - t,Dn M. y. Sivers. — Lathvrus silvestris L. Platterbse, von 
che gemeinnützige und ökonomische Sozietät. — Litteratur: 
Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
/I,08B0iteB0 neHsyporo. — JJepnTi», 8 Mapra 1890 r. UesaTaTs paspfemaeTca ßepnrcKi& üojiHi^iäiieficTepi. PacTt. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
NbonnementspreiS ittcL _ . 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 «op. 
Og glllftaaftfl ftfT wvv]igvvii9* Herausgegeben höh der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietat in Dorpat. 
InsertionKgebühr pr. 3-sp. Petitzeile s j$cy. 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
Mttheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autor« nach festen Sätzen lionorttt. 
Einiges über Ausarbeitung und Verwerthung des Hohes. 
Vortrag des Oberförsters W. Lötz, gehalten am Forstabend der 
ökonomischen Sozietät zu Dorpat, im Januar 1890. 
Bevor ich mich mit meinem eigentlichen Thema be-
schäftige, muß ich auf die hier gebräuchlichen Maaße etwas 
näher eingehen. Wie bekannt, herrscht in den Ostseepro-
vinzen keine Einheitlichkeit in Bezug auf diejenigen Maaße, 
welche in der Praxis am meisten vorkommen. Beim 
Forstbetrieb wird für die Schichtmaaße des Holzes der 
Faden als Einheit angenommen; da die Länge desselben 
theils 6-füßig theils 7-füßig ist, so ergiebt sich, daß die 
Ausdrücke: Faden, Arschinfaden, Kubikfaden keine konstan-
ten Größen sind. Man kann ja nun eine Reduktion 
vornehmen, allein ich halte es im Interesse der Uebersicht-
lichkeit und des leichteren Verständnisses für wünschens-
werth, sich auf ein bestimmtes Maaß zu einigen, denn es 
st immerhin mißlich, wenn von 2 Taxatoren der eine die 
Holzmasse eines bestimmten Waldes auf 59 Faden der 
andere auf 80 Faden pro Lofstelle angiebt. Der Kubik-
fuß ist als Basis für forstliche Massenangaben deßhalb 
nicht geeignet, weil zu große Zahlen dabei herauskommen. 
Man kann sich z. B. keine rechte Vorstellung von der 
Größe eines jährlichen Hiebsetats machen, der auf 255000 
Kubikfuß festgestellt ist, während diese Größe, mit 3000 Fa­
den bezeichnet, leicht verständlich ist. Ich möchte nun be­
fürworten, daß der 6-füßige Faden ganz außer forstlichen 
Gebrauch kommt und als Grundlage für Taxation und 
Buchführung der 7-füßige 1 Arschin lange Faden ä 85 Kbfß. 
feste Masse allgemein akzeptirt wird. Der Uebergang von 
einem Maaße auf das andere kann m. E. keine großen 
Schwierigkeiten verursachen. 
Was nun die Aufarbeitung des Holzes anbetrifft, so 
ist vor Allem darauf zu sehen, daß bei derselben der Ver-
lust an Holz ein möglichst geringer ist, neben tiefem Hieb 
muß die Säge in weitgehender Weise in Anwendung 
kommen. Bau- und Nutzholz muß geschält oder streifen-
weise entrindet und auf Unterlagen gelegt werden. Bei 
dem Brennholz ist alles Holz zu spalten, bei der Stape-
lung ist darauf zu sehen, daß dicht gestapelt wird, daß 
nicht zu starke Bindwidden eingelegt werden, daß die 
Rindenseite der Halgen möglichst nach oben kommt, daß 
die Faden auf Vorder- und Rückseite gleiche Höhe haben, 
daß vorhandene Lücken nicht mit Holzstücken und Spänen 
ausgestopft werden, daß nicht zwei oder mehr halbe Faden 
zusammengestapelt werden. Als Grund für letzte Mani­
pulation geben die Holzhauer gewöhnlich an, daß das 
Holz weniger leicht umfalle, nicht selten dient sie jedoch dazu, 
um zu kurze Halgen zu verdecken. Uebermaaß sollte bei 
vorschriftmäßiger Stapelung nicht mehr als 3 Zoll pro 
halben Faden gewährt werden. Geschirrhölzer, Latten 
und Stangen werden stückweis abgegeben. Strauch wird 
bundweis oder sadenweis aufgearbeitet; in letzterem Falle 
ist daraus zu sehen, daß die Aeste gehörig zusammenge-
hauen und nicht sperrig in den Faden gelegt werden, daß 
der Faden wenigstens 7 Fuß lang kompakt gelegt, daß die 
Stirnseite der Strauchfaden nicht durch vorgestecktes Na­
delholzstrauch verdeckt, daß der halbe Faden wenigstens 
5 Fuß hoch gestapelt wird. 
Was nun die Holzverwerthung anbelangt, so ist der 
flächen- oder stammweise Verkauf unter der Bedingung 
zulässig, daß der Hieb innerhalb der gezogenen Grenzen 
und die Art der Ausführung unter der Kontrolle der 
forstlichen Organe bleibt. Es sollte als Grundsatz gelten, 
daß nur fertig aufgearbeitetes Material zum Verkauf gelangt 
und dem Käufer das Selbstaufhauen nicht gestattet wird; 
leider ist letzteres an. vielen Orten noch in ausgedehntem 
Maaße der Fall. Es handelt sich hierbei hauptsächlich um 
sog. Lagerholz und um Strauch. Die Kalkulation ist 
einfach; dieses geringwerthige Material liegt im Walde 
>z 
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zerstreut ynd es würde nicht lohnen dasselbe für Geld 
aufsammeln zu lassen, da bei dem Verkauf häufig nicht 
einmal die Aufarbeitungskosten gedeckt würden, während 
der Bauer seine Arbeit nicht rechnet, wenn ihm die Mög-
lichkeit geboten wird, für. eine geringe Zahlung seinen 
Holzbedarf zu decken. Der Besitzer bekommt seinen Wald 
rein, hat von diesem Material, welches sonst doch im Walde 
faulte, eine Einnahme und so ist Allen geholfen. Die 
Medaille hat jedoch auch einen Revers, betrachten wir 
diesen etwas näher. Vielen Ortens ist es dem Käufer 
gestattet neben dem Lagerstrauch auch Strauch vom Stamm 
zu hauen, meist Laubstolz von 3 Zoll abwärts. Daß diese 
Erlaubniß in der Regel überschritten und meist bedeutend 
stärkeres Holz gehauen wird, davon kann man sich leicht 
überzeugen, wenn man einen Faden auseinanderwerfen 
läßt: die Schale ist Strauch, während der Kern oft Nutz-
holz birgt. Das sog. Lagerholz wird von Stämmen ge-
Wonnen, welche vom Winde geworfen oder gebrochen sind, 
ferner von liegen gebliebenen Balkenspitzen, überhaupt von 
allem am Boden liegenden Material. Hierzu kommt dann 
noch das auf dem Stamme abgetrocknete Material, welches 
meist auch in's Lagerholz gehauen werden darf; um 
letzteres in genügender Menge zu erzeugen, werden oft 
werthvolle Kiefern und Fichten geringelt, d. h. die Rinde 
des Baumes wird über dem Stock rings herum durch­
hauen, in Folge dessen der Baum abstirbt. Ich kann die 
Uebergriffe der verschiedensten Art, welche bei der Selbst-
Werbung von Holz durch die Käufer stattfinden, hier nicht 
alle anführen, es steht jedoch unumstößlich fest, daß die-
selben auch durch die strengste Kontrolle nicht verhindert 
werden können, man sollte daher nur fertig aufgearbeitetes 
Material verkaufen. Bleibt bann auch manches im Walde 
liegen unb verfault, so ist bies kein großer Verlust. Der 
Einwanb, baß sich forstschäbliche Insekten in biefem Ma­
terial vermehren sollen, ist wenig stichhaltig, da letzteres 
meistens schon längere Zeit im Walde gelegen hat und 
von den Insekten bereits verlassen ist, die nachträgliche 
Entfernung desselben also nichts mehr nützt. 
Der Verkauf des Holzes geschieht entweder im Wege 
des öffentlichen Ausgebots, ober aus freier Hanb auf 
Grund einer bestimmten Holztaxe. Erstere Methobe ist 
hauptsächlich bort im Gebrauch, wo man aus strenge Ein-
Haltung des Jahresetats an Holz hält, in Deutschland ber 
allein gebräuchliche Mobus, ba bie Kontrolle hierbei sehr 
erleichtert ist. Binbet man sich jeboch nicht streng an den 
jährlichen Hiebssatz und hält Schwankungen für zulässig, 
welche sich im Lause einiger Jahre ausgleichen lassen, so 
daß man die Möglichkeit hat, günstige Verkaufsgelegen-
hetten auszunutzen, so ist der freihändige Verkauf mehr 
am Platz; er ist auch, abgesehen von den Kronsforsten, 
hier zu Lande allgemein gebräuchlich. Vor Jahren habe 
ich die Verwerthung von fertigem Holz im Wege des 
öffentlichen Ausgebots versucht, mit sehr ungünstigem Re­
sultat; obgleich genug Käufer zum Termin erschienen 
waren, wurde doch so wenig geboten, daß ich säst das 
ganze Holzquantum zurückkaufen mußte. Einen Erfolg 
könnte man sich nur dann versprechen, wenn diese Me-
thode des Holzverkaufs allgemein eingeführt würde, 
und da hieran kaum zu denken ist, so wird der Verkauf 
aus freier Hand wohl die Regel bleiben. 
D a s  M e l k e n .  
Im heutigen milchwirthschastlichen Betriebe ist die 
Handhabung des Melkens von weitgehenderer Bedeutung, 
als gar oftmals wohl angenommen wird, und von großem 
Einflüsse auf die Rentabilität der Meierei. Meistenteils 
wird das Melkgeschäft in der Art und Weise durchgeführt, 
daß der Melker dicht am Hinterbein der rechten Seite der 
Kuh sitzt, und den Melkeimer mit den Knieen festhält, den 
Kops fest an die Bauchwand anlegt, um einen sichereren 
und festeren Halt zu gewinnen; letzteres sollte dann 
besonders beachtet werden, wenn die Kuh bei der 
Verrichtung des Melkens nicht ruhig steht, ein Umstand, 
welcher sehr häufig in schlechtem Melken seinen Grund 
haben dürfte. Das Anbinden des Schwanzes an die 
Hinterbeine oder, wie man es in einigen Gegenden finden 
kann, an besondere Latten, welche hinter jeder einzelnen 
Kuh angebracht sind, sollte besser fortfallen, nur zur Som­
merszeit, falls Insekten die Thiere belästigen, mag hiervon 
eine Ausnahme gemacht werden. Das Melken erfolgt am 
geeignetesten über Kreuz, d. h. man erfaßt mit der einen 
Hand den Hinterstrich ober Beinstrich der einen Drüse 
und mit der andern Hanb ben Vorberstrich ober Bauch­
strich ber anbern Drüse. Die Striche werben mit ber 
ganzen Hanb erfaßt unb muß ein Zerren unb Reißen an 
ihnen burchaus vermieben werben; von Vortheil ist es 
beibe angefangenen Striche auf einmal nicht ganz aus-
zumelken, sonbern hierin eine Abwechselung eintreten zu 
lassen, bamit sich bte beim Melken bildende Milch im 
Euter wieder ansammeln kann und derart diese demselben 
leichter zu entziehen ist. Es ist nun Acht zu geben, daß 
wirklich rein ausgemolken wird, denn ein Verbleiben der 
Milch im Euter zieht manche Nachtheile nach sich, es ist 
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nicht nur ein direkter Verlust an Milch, sondern die 
letztgemolkene Milch ist auch die gehaltreichste, fetteste; 
wird also nicht gut ausgemolken, so reduzirt sich ohne wei­
teres der Ertrag an Butter. Aber, ein ungenügendes 
Ausmelken bewirkt auch eine Vernachlässigung der Milch-
drüsen, denn je mehr man gewissermaaßen die beiden 
Drüsen reizt, um so stärker erfolgt die Milchabsonderung, 
indem reichlicher Blut zu diesen strömt. Ereignet es sich, 
daß die Kühe zu wiederholten Malen nicht ordnungs-
gemäß ausgemolken werden, so geht ihre Milchergiebigkeit 
bedeutend zurück und zu leicht wird durch diese Bequem-
lichkeit bie beste Kuh verdorben. Zu beachten ist des 
ferneren, daß im Stalle beim Melken die größte Ruhe 
herrscht und alles peinlichst verhütet wird, was die Kühe 
irgendwie beunruhigen könnte, da dieses für die Sekretion 
von Nachtheil ist; ein Hauptmoment ist weiter, daß die Kühe 
nicht nur beim Melken, sondern auch außer dieser Zeit 
mit Ruhe behandelt werden, alle Rohheiten, die den Kühen 
angethan, sollten auf das Strengste bestraft werden, da 
sie das Melken erschweren und die Sekretion stark beein-
trächtigen. Mitunter kann man die Beobachtung machen, 
daß die Kühe während des Melkens die Milch zurück-
behalten, ein Umstand, dessen Ursache entweder in schlechtem 
Melken zu suchen ist, oder auch dann eintreten kann, wenn 
entzündete oder beschädigte Stellen am Strich vorhanden; 
allemal hat die Kuh Schmerzen und durch ein Ansammeln 
des Blutes in den Eutervenen sucht sie auf diese Art den 
Milchausfluß zu verhindern. Durch einige Vorsicht beim 
Melkgeschäft und sanfte Behandlung läßt sich dieses 
meistentheils beseitigen. 
Von Zeit zu Zeit treten immer wieder Empfehlungen 
auf die sogenannten Melkröhrchen in Anwendung zu 
bringen und so auf die leichteste Art das Melken durch 
Personen zu umgehen; der tägliche Gebrauch solcher In-
strumente kann aber durchaus nicht empfohlen werden, 
denn sie sind und bleiben von größtem Nachtheil für die 
Kühe. Zu leicht bringt man bei der Einführung der 
Melkröhrchen in das Innere des Striches Verwundungen 
bei, welche ein gänzliches Eingehen der Kuh für die 
Milchgewinnung nach sich ziehen können; auch ftreuben sich 
die Kühe bei häufiger Anwendung, wodurch natürlich für 
die Milchergiebigkeit nichts gewonnen wird. Die Striche 
haben an ihrer Grundfläche sogenannte Schließmuskeln, 
welche durch öftere Einführung des Melkröhrchens er-
schlaffen und ihren Dienst versagen, die Milch läuft dann 
auch außerhalb der Melkzeit von selbst aus dem Euter und 
geht dann natürlich verloren. Gerade dadurch, daß beim 
Melken mit der Hand die Drüsen gereizt werden, ist die 
Absonderung der Milch eine bessere, als beim Gebrauch 
der Melkröhrchen, und die letzte, fetteste Milch muß doch 
mit der Hand ausgemolken werden, da sie durch Melk-
röhrchen nicht abfließt. Hingegen kann aber auch den 
Melkröhrchen mancher Vorzug nicht abgesprochen werden, 
sie sind öfters dann gut angewandt, wenn sich Euter-
entzündungen einstellen, wenn mithin das Melken mit der 
Hand den Thieren große Schmerzen verursacht; unter-
derartigen Bedingungen ist die Milch so leichter und ange­
nehmer für die Kuh dem Euter entzogen als mit der 
Hand, aber auch nur solange, als die Milch dünnflüssig 
ist, keine Stücke enthält. Zeitweilig tritt der Fall ein, 
daß man dem einen oder andern Strich geronnene Milch 
entzieht, aber in den aller meisten Fällen wird dieser Umstand 
durch sachverständiges Melken beseitigt, während im ent-
gegengesetzten Falle östers ein Auftrocknen des betreffenden 
Striches, ja der ganzen einen Drüse eintreten kann; bei 
derartigen Vorkommnissen müssen aus das Gründlichste aller 
Eiter und alle Käseklümpchen von Grund aus herausgezogen 
werden. Auch bei anderweitigen Entzündungen des Euters 
werden durch gutes Melken die sichersten Resultate erzielt, 
und thut man gut, erkrankte Kühe einem besonders zuver-
lässigen Melker zu übergeben. — Im weiteren ist während 
des Melkens dafür Sorge zu tragen, daß man die Be-
schaffenheit der ermolkenen Milch eingehend beobachtet, daß 
keine kranken Milchen mit dem Gesammtquautum vermengt 
werden, was die spätere Produktion etwa gefährden 
könnte. Glaubt man eine solche Milch gefunden zu haben 
und ist nicht völlig überzeugt von deren Minderwerth, 
so thut man gut, solche Milch in einem Glase aufzustellen 
und späterhin ihre Beschaffenheit zu konstatiren; der Ge-
schmack und das Aussehen von Rahm und Magermilch 
geben dann zeitig einen festen Anhaltspunkt. Von großer 
Wichtigkeit beim Melken ist weiter die Reinlichkeit, da die 
Milch sehr schnell Zersetzungen ausgesetzt ist. Es ist nicht 
nur wünschenswerth, daß das Melkpersonal vor dem 
Melken sich die Hände wäscht, sondern auch während 
desselben zu recht häufigen Malen, am besten nach jeder 
Kuh; aber auch das Euter der Kühe muß sauber sein und 
falls nöthig, mit einem wollenen Lappen abgerieben oder 
mit Wasser abgewaschen und gut getrocknet werden, 
alle dem Euter etwa entfallenden Schmutztheile, welche in 
die Milch gelangen, geben dieser einen widerlichen Ge-
schmack und vermindern die Güte der späteren Produkte. 
Auch ist es nicht unzweckmäßig beim Beginne des Mel-
kens aus jedem Strich ein paar Strahlen auf die Erde 
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zu melken, da hierdurch alle Unredlichkeiten, die etwa in 
den Strichen vorhanden, entfernt werden; ein Verlust dürfte 
in diesem Falle kaum zu verzeichnen sein, da die erste Milch, 
die dem Euter entzogen wird, bekanntlich die fettärmste 
ist. Aber die peinlichste Reinlichkeit soll sich auch erstrecken 
auf alle Melkeimer, Milchgefäße, Milchtransportkannen zc. 
die gewonnene Milch muß gleich, wenn sie ermolken, durch 
ein feines Sieb in die Sammelgefäße gethan werden, 
damit Kuhhaare und Schmutztheilchen nicht in dieselbe hin-
eingelangen. Die Milch darf unmöglich bis zur Beendigung 
des Melkens im Stallraum verbleiben, da sie alle schlechten 
und widerlichen Gerüche annimmt, sondern sollte immer 
möglichst schnell zur Meierei gebracht werden. Ist dieses 
manchmal aus besondern Gründen nicht durchführbar, 
so sollte sich außerhalb des Stalles ein kleiner Bretterschuppen 
befinden, der zur Aufbewahrung der Milch während des 
Melkens dient. Am vortheilhaftesten ist es für Frische 
und Reinheit der Milch, wenn das Melken im Freien 
stattfindet, da dieses aber nur in der wärmeren Jahreszeit 
möglich ist, so muß im Stall für gute, reine Luft, d. h. für 
kräftige Ventilation gesorgt werden; in jedem Stallraum 
sollten, je nach seiner Größe, Ventilationsschachte zum 
Dach hinaus gehen. — Was nun die Frage anbelangt, 
wie oft am Tage gemolken werden soll, zweimal oder drei-
mal, so läßt sich gerade in diesem Falle manches Für und 
Wider aufstellen. Kleinere Heerden können eher dreimal 
des Tags gemolken werden, als große, auch bleibt für 
solche Fälle in Berücksichtigung zu ziehen, ob die Heerde im 
Stalle oder auf entfernt liegenden Weiden gemolken werden 
soll und ob ein Melkerpersonal leicht und billig zu be-
schaffen ist. Durch häufigeres, also dreimaliges Melken 
wird, da die Milchdrüsen der Kühe mehr gereizt werden, 
nicht nur mehr, sondern im großen Durchschnitt auch eine 
gehaltreichere Milch erzeugt; es dürfte nun immer zu 
berücksichtigen bleiben, ob die Mehrausbeute an Milch 
den Kostenpunkt des Melkens deckt, resp, einen Gewinn 
sichert. Um aber auf einer soliden Basis zu arbeiten 
und genau zu wissen, was eine jede Kuh zu leisten im 
stände, ist dem Probemelken und dessen faktischer Durch-
führung weit mehr Sorgfalt und Aufmerksamkeit zuzu-
wenden, als es vielfach bisher der Fall war. Es bleibt 
durchaus wünfchenswerth, jede Woche einmal Probe zu 
melken und am besten dabei die Milch zu wägen, nicht 
zu messen; ein Probemelken alle vierzehn Tage giebt keine 
genauen Resultate mehr. Wird nun noch bei jedem acht-
tägigen Probemelken die Milch einer jeden Kuh auf ihren 
Fettgehalt und spezifisches Gewicht geprüft, so ist eine 
Garantie geboten sich eine Kuhheerde heranzuziehen, welche 
im Ertrage an Milch und Butter nichts zu wünschen 
übrig läßt. K. P. 
J u s  d e n  V e r e i n e « .  
Kaiserliche, livländische gemeinnützige und 
ökonomische Sozietät. Oessentliche Sitzungen zu Dor-
pat, Forst abend am 16. Januar 1890. Forstmeister Do­
z e n t  O s t  w a l d - R i g a  r e f e r i r t e  ü b e r  d a s  W a l d  s c h ü t z -
gesetz. Dieses Referat ist in Nr. 9 wiedergegeben. 
Im Anschluß an dasselbe wurde vom Präsidenten Landrath 
v. Oellingen gefragt, ob das livländische Waldschutz-
lomite bereits Maaßregeln zur Bannlegung von Waldungen 
getroffen habe. Referent erwiderte, daß dies längs der Meeres-
küste geschehen sei. Oberförster L ü t k e n s bemerkte, daß die 
Waldbesitzer in Estland vom Waldschutzkomits ein Formular 
zur Ausfüllung erhalten hätten, welches Fragen über die Größe 
des Waldareals, die Holzart, den Boden, die Bewirthschaf-
tungsweise, ob der Wald eingerichtet sei, und nach dem Iah-
resetat in Fläche und Masse, enthalte. Redner wies auf 
die Schwierigkeiten hin, welchen die genaue Beantwortung 
dieser Fragen unterworfen wäre. Bei vielen Gütern, deren 
Vermessung vor längeren Jahren geschehen sei, dürfte das 
Waldareal schwer festzustellen sein. 
Aus der weiteren Diskussion ergab sich, daß die Auf-
fassung über die Wirkung, welche das Gesetz auf die Wal-
düngen haben werde, verschieden war. Das Gesetz habe in 
e r s t e r  L i n i e  d i e  F i x i r u n g  d e s  g e g e n w ä r t i g e n  W a l d a r e a l s  
im Auge, während dem Privatbesitzer in Bezug auf die Wald-
behandlung die weitestgehenden Grenzen gezogen seien, 
ausgenommen natürlich diejenigen Waldungen, deren Bewirth« 
schastung im Landesinteresse einer strengeren Kontrolle zu 
unterliegen habe. Von anderer Seite wurde darauf hinge-
wiesen, daß ein allgemeines Rodungsverbot bei dem Ueberflusse, 
welchen Livland gegenwärtig noch an Land besitze, nicht im 
Interesse der Landeskultur liege, da dasselbe manche vortheil-
hafte Umwandlung von Wald in Acker und Heuschlag ver-
bindere; der Umstand, daß letztere mit Genehmigung des 
Waldschutzkomitö's geschehen könne, ändere wenig am Drücken-
den der Bestimmung. Oberförster Suttens erwähnte der 
Bestimmung des Gesetzes, wonach die Anlage von Wegen 
und Entwässerungsgräben ebenfalls der Genehmigung des 
Waldschutzkomit6's bedürfe, während diese Anlagen doch weder 
als Walddevastation, noch als eine Verminderung des Wald­
areals aufzufassen wären. Forstmeister O st w a l d erwiderte, 
daß das Waldschutzkomit6 wahrscheinlich ohne weiteres der­
artige als Meliorationen aufzufassende Arbeiten vorzunehmen 
gestattet würde, im Uebrigen stehe er ganz auf dem Stand-
punkte des Gesetzes; im Gesetz sei klar ausgesprochen, was 
unter Devastatiou, was unter Verminderung der Waldfläche 
zu verstehen sei; das Gesetz sei erlassen und man habe sich 
danach einzurichten. Oberförster Cornelius meinte, daß 
es vor allen. Dingen doch nöthig sei festzustellen, was Wald 
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fei und welche Flächen dem Gesetz unterliegen sollten; da 
wären kleine oder größere Waldparzellen in der Nähe der 
Höfe, welche als Parks gelten und dementsprechend gehalten 
werden, dann solche, welche im Felde liegen und meist vom 
Gute nach freiem Ermessen benutzt wurden, dann mit Holz 
bestandene Weideflächen tc; in diese Dinge müßte erst Klar-
heit gebracht werden; viele Gutsbesitzer wüßten gar nicht ein-
mal wie groß ihr Waldareal sei, für welches sie nach dem 
Gesetz verantwortlich wären; sie könnten sich unwissentlich 
der Ueberschreitung desselben schuldig machen. Die zum 
Zweck der Grundsteuerveranlagung gemachten Angaben könnten 
deshalb nicht als Norm gelten, weil damals die Moräste 
k. aus der Waldfläche nicht ausgeschlossen wurden, sich auch 
seit der Zeit manches verändert habe. Hiermit wurde dieses 
Thema verlassen. 
Der Herr Präsident machte die Versammlung alsdann 
damit bekannt, daß eine Anzahl Forstmänner und Waldbe-
s i t z e r  d e n  W u n s c h  g e ä u ß e r t  h a b e ,  d e n  V e r e i n  b a l t i s c h e r  
Forstwirthe wieder aufleben zu sehen. Die der Sozietät 
eingereichte Liste derselben weise 24 Namen von Forstmän-
mem und Waldbesitzern auf. Im hohen Grade Wünschens-
werth wäre eine recht lebhafte Betheiligung auch seitens der 
letztem, damit diese mit den Forstmännern in steter Berüh-
rung bleiben und durch gemeinsamen Gedankenaustausch der 
Sache des Waldes nützen. Die zahlreiche Versammlung be-
grüßte diese Nachricht in sympathischer Weise. Nachdem 
Forstmeister Ostwald die Statuten des Vereins verlesen hatte, 
bedeckte sich eine zweite Liste mit 15 Namen solcher, welche 
über ihre Ausnahme in der ersten Sitzung des reaftiöirten 
Vereins ballotiren zu lassen bereit waren. 
Hierauf folgte der Vortrag des Herrn Oberförsters Lötz 
Ä b e r  A u f a r b e i t u n g  u n d  V e r w e r t h u n g  d e s  
Holzes. Der Vortrag ist in dieser Nummer veröffentlicht. 
Im Anschluß hieran führte Oberförster Cornelius aus, 
daß es keineswegs so leicht sei, von einem Maaß auf das 
andere überzugehen und es daher doch Schwierigkeiten habe, 
in einer Gegend wo der 6-füßige Faden gebräuchlich sei, auf 
den 7-füßigen Faden überzugehen. Wie schwer sich die Be-
völkerung von einem althergebrachten Maaße trenne, zeige sich 
in Deutschland, wo trotzdem, daß das Metersystem schon lange 
eingeführt sei, doch immer noch nach altem Maaße gerechnet 
werde. Auch hinsichtlich des Hiebetats und der Berechti-
gungsholzes würden Schwierigkeiten eintreten. In Betreff der 
Stapelung des Holzes könne er sich nicht damit einverstanden 
erklären, daß die Halgen mit der Rindenseite nach oben gelegt 
würden, wenigstens nicht beim Nadelholz, da die Erfahrung 
in Deutschland gelehrt habe, daß diese Halgen viel leichter 
vom Borkenkäfer befallen würden. Im Uebrigen ließen sich 
für das Stapeln des Holzes keine bestimmten Regeln aufstellen, 
Hauptsache sei, daß man tüchtige Holzhauer habe. Lagerholz 
müsse frisch aus dem Walde entfernt werden, um den schädlichen 
Insekten nicht als Brutstätte zu dienen. Forstmeister Ost-
w a l d widersprach dem Vorredner darin, daß der Borkenkäfer 
lieber die mit der Rindensette nach oben liegenden Nadelholz-
halgen annehme. Bei der Stapelung des Strauchs wäre es, 
um dem Stockigwerden vorzubeugen, zweckmäßig dasselbe kreuz-
weis zu legen, der Art, daß je l'/sFuß Strauch quer gesta-
pelt würden. Das Austrocknen gehe alsdann viel besser 
von statten. Oberförster von Huhn-Tarwast läßt zur 
Erleichterung der Kontrolle und der Abnahme das Holz in den 
Schlägen reihenweis stapeln. Schießlich wurde noch ange­
führt, daß es unvorteilhaft sei, Laubholz-Stangen, wie sie 
sich durch Aushieb aus Nadelholz-Dickungen ergeben, durch­
zuhauen, da solches Material in seiner ganzen Länge bedeutend 
besser bezahlt werde. Hiermit wurden die öffentlichen Ver-
fammlungen der ökonomischen Sozietät im Januar 1890 
vom Präsidenten geschlossen. 
Landwitthschastlichk Rundschau. 
Ein Rundschreiben der Hauptverwaltung des Reichsge-
stütswesens vom 2. (14.) Februar 1890 macht bekannt, daß 
die diesjährigen Auktionen der Reichsgestüte wie 
folgt angesetzt sind: in Strelezk (Gouv. Charkow) am 11. 
und 12. (23. und 24.) Mai von 9 Uhr ab — Reit- und 
Arbeitspferde; in Chrenowoi (Gouv. Woronesh) am 2. (14.) 
Juni von 9 Uhr ab — Traber; in Janowo (Gouv. Sedlez) 
am 20. September (2. Oktober) von 9 Uhr ab — Halb­
blut-Reitpferde. 
Unter den Ausstellungen des Jahres 1890, welche 
vom Depertement der Landwirthschaft konzessionirt worden, 
nennt die russ. landw. Ztg. (aeaur. raseTa) u. a. auch eine 
land- und hauswirthschaftliche in Walk, am 16. bis 18. 
'Juni und eine Flachsbau-Ausstellung in Dorpat, am 14. 
und 15. Oktober; beides Unternehmungen des Dorpater est-
nischen landwirtschaftlichen Vereins. 
In demselben Blatte (in der Nr. vojn 10. (22.) März c.) 
giebt D. M. Böbisko einen Ueberblick über die auf Veranlas-
sung und unter Mitwirkung des Departements der Landwirth-
schuft angestellten Versuche Schweinefleisch aus Rußland 
zu exportiren. Im Jahre 1887 wurde mit dem Salzen an zwei 
Punkten begonnen, in Koslow und Ssaransk. Exportirt 
wurden etwa 4 Waggonladungen, von denen drei nach Lon-
don, der Rest nach Marseille gingen. Im Jahre 1888 nahm 
der Export etwas größere Dimensionen an. Im Winter 
1887/88 wurden exportirt aus Jelez nach Havre, Antwerpen 
und Hamburg etwa 12 000 Pud, aus Koslow 4 800 Pud, 
aus Ssaransk und von der Station Jsmalkowo annähernd 
12 000 Pud (nach Marseille). Anfangs ging bei niedrigen 
Rubelkursen die Sache gut; dann wurde nach steigenden 
Kursen das Unternehmen verlustbringend, was den Fortgang 
der Sache ungünstig beeinflußte. Der Versuch des Jahres 
1888 verlor den Charakter des Zufälligen nicht. Die bethei-
ligten Personen erwarteten direkte Vortheile, was nicht ganz 
begründete Enttäuschungen zur Folge hatte. Der Exporthan-
bei, insbesondere in Artikeln wie Schweinefleisch, erfordert 
eine regelrechte Organisation, Ununterbrochenheit der Geschäfts-
fuhrung, Bekanntschaft der ausländischen Abnehmer mit der 
Waare und vieles andere, was gleich anfangs sich nicht er­
reichen läßt. Die Entmuthigung ging so weit, daß der 
Export 1888/89 nicht nur auf dem im Vorjahre erreichten 
Niveau nicht verharrte, sondern zurückging, in dieser Tendenz 
bestärkt durch weitere Kurssteigerungen. Dieses Jahr brachte 
nur das eine Gute, daß die Sache den gefälligen Cha-
ratter des Kommissionsgeschäfts abstreifte und auf dem Bo­
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den der privaten Unternehmung Fuß faßte: drei Expor-
teure (Petrow, Saker, Falilejew) traten an die Stelle der 
etwa 20 Exporteure des Vorjahres; gleichwohl exportirten 
jene nur etwa fünf tausend Pud weniger, als diese im andern 
Jahre Hinausgesanot hatten. Dank diesen unter der Auf-
ficht des Departements zwei Jahre lang fortgesetzten Versuchen 
zog das russische Schweinefleisch die Beachtung der ausländi-
schern Märkte auf sich; es entstand eine Nachfrage, die wir 
jedoch nicht befriedigen konnten. Rasch entschlossen erschienen 
Ausländer selbst in Rußland und begannen den Schweine-
fleischexport in ziemlich großem Umfange zu organisiren. Bald 
waren Einrichtungen getroffen, einige deutsche Meister einge-
wandert, russische Hülfskräfte herangezogen und die Arbeit 
wurde recht energisch in Angriff genommen. Nunmehr hat 
sich im laufenden Jahre die Sache des Schweinefleischexports 
mit einem mal belebt. In Koslow arbeitet seit dem Notiern» 
ber die Hamburger Firma Becker, welche in ihrem Schlacht­
hause bereits mehr als 6000 Schweine geschlachtet hat, im 
Werthe von etwa 200 000 Rubeln loko Libau. In Jelez 
arbeitet, im Auftrage des Peterburger Kaufmannes Hr. Nean-
der, das Schlachthaus A. A. Petrow, welche mehr als 2000 
Schweine geschlachtet hat, im Werthe von 75 000 Rubeln 
(die Jelezer Schweine sind bedeutend besser und auch etwas 
theuerer als die KoSlower). In Charkow arbeitet der Ham-
burger Fleischer Hr. Sotman und zwar mit sehr gutem Er-
folg; seit dem November sind hier bis jetzt 3000 Schweine 
im Werthe von 100 000 Rubeln geschlachtet worden. In 
Ssaransk arbeitet das Schlachthaus des Hrn. Falilejew; über 
dasselbe fehlen dem Berichterstatter zuverläßige Daten. Nach 
der Arbeit des Vorjahres zu urtheilen können hier seit dem 
November nicht weniger als 5000 Schweine im Werthe von 
mehr als 150 000 Rubel geschlachtet worden sein. In Ssa-
ransk sind die Schweine fast um Ys billiger, als an den 
übrigen genannten Punkten. An den 4 Punkten zusammen sind 
somit seit dem November etwa 16 000 Schweine im Werthe 
von mehr als 500 000 Rubel geschlachtet worden. Diese Ar-
beit wird auch gegenwärtig fortgesetzt und bis zum Frühjahr 
dürfte die Zahl der geschlachteten Schweine 25 000 erreichen. 
Abgesehn von diesen genannten Schlächtereien wird aus den 
westlichen Gouvernements des Reichs viel Schweinefleisch in 
gefrorenem Zustande ausgeführt und auch im Reichsinnern 
sind einige kleine Aufkäufer erschienen, welche Schweinefleisch 
in diesem Zustande exportiren. — Der gegenwärtige Export 
ist, wenn auch noch lange nicht groß, nicht ohne Vortheile 
für die Landwirthe geblieben, da er zur Aufbesserung der 
Preise stark beigetragen hat. In Koslow war der Preis für 
lebende Schweine vor Eröffnung des Becker'schen Schlacht-
hausen 2 R. 60 K. bis 2 R. 80 K. p. Pud, seitdem ist er auf 
3 R. 40 K. bis 3 R. 50 K. gestiegen. Aehnlich war es in 
Jelez, wo das Schlachthaus leider recht wenig geleistet hat. 
Noch bedeutender war die Preissteigerung in Charkow, von 
2 R. 20 K. bis 2 R. 50 K. auf 3 R. 25 K. Aus allem geht 
wohl hervor, daß die Sache des Schweinfleisch-Exports mit 
Vortheilen verknüpft ist. 
Marktbericht.  
St. Petersburg, den 9. (21.) März 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual., 
loko 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. 25 Kop. Samarka hoher 
loko 9 Rbl. 50 Kop. — 10 Rbl. pr. Twt. ä 10 Pud, still. 
— Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 7 Rbl. — 7 
Rbl. 15 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. — 8 P. 25 Pfd.) 
loko 6 Rbl. 75 Kop. — 6 Rbl. 90 Kop. pr. Twt., still, aber 
f e s t .  —  H a f e r ,  s c h w e r e r  l o k o  u n d  i m  K o n t r a k t  85—90 Kop. 
pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 4 Rbl. 60 Kop. — 4 Rbl. 
85 Kop., im Kontrakt 4 Rbl. 55 Kop. bis 4 Rbl. 60 Kop. 
pr. Twt., ruhig. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 8 Rbl. 
bis 9 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 6 Rbl. — 7 Rbl. 
20 Kop. pr. Twt., still. 
Reval, den 8. (20.) März 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, estt. gedarrter 128 pfd. 85 Kop. 
pr. Pud, Orenburger 127 pfd. loko 101 Kop. pr. Pud, flau. 
—  R o g g e n ,  g e d a r r t e r  e s t l .  l o k o  76 Kop. pr. Pud, flau. — 
H afer, Schastaner 87pfd. loko 86, SchastanerPererod 88—90 
pfd. loko 89, estländischer, loko 75 Kop. pro Pud, flau. — 
Gerste, 6-zeilige gedarrte 104 pfd. 74 Kop. pr. Pud, flau 
Riga, den 9. (21.) März 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, russ. 97 pfd. loko 103 Kop. 
pr. Pud, still. — Roggen, pr. April 80 Kop. pr. Pud, 
ruhig. — Hafer, pr. April ungedarrter 78—86 Kop. pro 
Pud, gedarrter nach Qualität 77—78 Kop. pr. Pud, ruhig. 
—  G e r s t e ,  p r .  A p r i l  72*/« Pfd. 78 Kop. pr. Pud, ruhig. 
Liba«, den 9. (21.) März 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, ungedarrter, russ. aus Basis 
v o n  1 2 0  P f d .  l o k o :  7 9  K o p .  p r .  P u d ,  f l a u .  —  H a f e r ,  n a c h  
Probe, loko: hoher weißer 85—87, Kursker 78, Kursk-Char­
kower 78, Romnyer und Kijewer 77—78, Orel-Jeletz-Livnyer 
78, Zarizyner 79, schwarzer 73—75, alles Kop. pr. Pud, flau. 
—  G e r s t e  n a c h  P r o b e ,  l o k o :  u n g e d a r r t e ,  h o h e  70—72 Kop. 
pr. Pud, Futter- 66—68 Kop. pr. Pud, kurl. gedarrte 68 
bis 69 Kop. pr. Pud, flau. 
Königsberg, den 9. (21.) März 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., rother 117—130 pfd. 98—104l/e Kop. 
Kredit pro Pud, gelber 118—126 pfd. 98*/*—101 Kop. 
Kredit pr. Pud, behauptet. — Roggen, in Säcken, nach 
Holl. Gewicht, loko: Transit, russ. 116 pfd. 75'/- Kop. Kredit 
pr. Pud, gefragt. 
Danzig, den 9.  (21 . )  März 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: Transit, 
russ. pr. März 80, pr. Juni 81 Kop. K. pr. Pud, polnischer 
pr. März 8lVs Kop. Streb, pr. Pud, stetig. 
Reval, den 10. (22.) März 1890. Bericht über Preise 
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 






7 8 — 8 0  
Kop. 
Lanbgerste 103—105 T Holl. 73-—74 76 — 
Grobe Gerste 109—113 Ä h. — — 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 76 —77 77 77 
bo. ohne bo • 75 75 75 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä hollänbisch ..... 83 — 8 5  87—90 — 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 Ä hollänbisch .... 85 —90 95—100 — 
Leinsaat 90 % . — — 
Futtererbsen nach Güte . . . 75 — 8 0  82 — 
Stimmung flau, Tendenz täglich fallend. 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird V« Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht V» Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 115 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jebes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
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Dorpat, den 14. (26.) März 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . ] 18—120 Ä h. ----- 68—69 Kop. pro Pud.. 
Gerste . . . 107—110 „ „ -
Gerste . . . 102—103 „ „ : 
Sommerweizen 128—130 „ „ -
Winterweizen. 128—130 „ „ -
Hafer 75 „ „ = 
Erbsen, weiße Koch-, -




76 — 78 „ 
70—72 „ 
8 0 — 8 5  „  
8 0 — 8 5  „  
75 „ 
70 „ 
= 72-75 „ .. „ 
=• 66—67 „ „ „ 
= 75-80 „ „ „ 
80 83 „ „ „ 
 420 Kop. pro Tscht. 
---- 850 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
----- 725 K. p. Tscht. 
= 38 K. p. Pud. 
— 1R. 45 K. p. Sack ä 5 Pud. 
----- 85 K. pr. Pud. 
82 K. p. Pud waggonweise. 
Reval, den 12. (24.) März 1890, A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 Ä h. ----- 76 Kop. pro Pub. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95 % keimfähig . . 
Export-Gerste 103—104 „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ 
Winterweizen 125—130 „ ,, 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ 
bo. ungebarrt — „ „ 
Hamburg, den 9. (21.) März 1890. Bericht von Ahl­
m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g .  a u f  V e r a n l a s s u n g  b e r  H a n -
belskammer: Brutto-Verkausspreife. Hof-unb Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
105—108. II. Kl. M. 102—104. pr. 50 Kilogr. Netto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, unb abzüglich 
Berkaufskosten. Tenbenz: „matt". 
Ferner Privatnotirungen: gestanbene Parthien 
H o f b u t t e r M. 70—90 , fchleswig - holsteinische und 
ähnliche Bauer-Butter M. 85—95 pr. 50 Kilo. Un­
v e r z o l l t :  l i v l ä n b i s c h e  u n d  e s t l ä n d i s c h e  M e i e r e i - B u t t e r  
M. 80—95, böhmische, galizische und ähnliche 50—70 
finlänbische Sommer - Butter M. 75—80, amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 30—60, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 30—40, alles pro 50 Kilo. 
Das Geschäft in feiner Butter verlief schleppenb, ba 
sich Jeder zum Verkauf drängte, überzeugt, daß sich Preise 
nicht halten können. Kopenhagen notirte freilich unverändert, 
da hier aber billiger angeboten und selbst bis 4 M. niedriger 
verkauft wurde, setzte die hiesige Notirungs - Kommission den 
Preis vorläufig um 2 M. herunter. Geräumt wurde nicht 
und ist stehen gebliebene noch billiger zu kaufen. Fremde 
sehr still, ebenso schlesw.-holst. Bauerbutter, weil abweichende 
Hofbutter als Ersatz genommen wird. 
Die Auktion verlief entsprechend ungünstig. 10I/s Ton-
nen Ost-Holst. Hofbutter bebang im Durchschnitt 107 V« M. 
oder abzüglich 3%! Verkaufsfpefen l033/4 M. Netto reine 
Tara, franko Hamburg. 
London, ben 10. (22.) März 1890. C. F. W. Wag-
ner. Seit meinem Bericht vom 3. (is.) März ist bte Stim­
mung im BUttermarkt noch flauer geworben, unb obgleich 
Importeure zu bebeutenben Konzessionen leicht zu bewegen 
waren, blieb vieles unverkauft, namentlich von minberen 
Qualitäten, die in ben großen Anfuhren neuseelänbischer 
Waare eine schwere Konkurrenz finden. Ich notire: Pa. 
frieslänbifche (Meieret) 104—106 s. Sa: 96—100 s. — Pa. 
friesländische Konsignation 96—100 s. Sa. 84—90 s. 
Pa. dänische 110—115 s. Sa. 100—108 s. — Pa. hol­
steinische 106—110 s. Sa. 96—104 s. — Pa. schwebische 
unb finlänbische 98—102 s. Sa. 90—95 s. — Pa. est.» 
unb kurländische 95—100 s. — Pa. normanbische 110 bis 
114 s. Sa. 100—106 s. Eier: gingen im Preise weitere 
6 d per 120 zurück. 
Newkastle, ben 5. (17.) März 1890. Wochenbericht 
ü b e r  b e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 118—120 s pr. Zwt. — 2. Klaffe 112—116 
s pr. Zwt. — 3. Klasse 106—110 s pr. Zwt. Russische 
(aus ben baltischen Provinzen) Meiereibutter 104—114 s 
pr. Zwt. In biefcr Woche war ein recht reges Verlangen 
nach allen Sorten von Butter unb ber größte Theil würbe 
sofort beim Empfang abgesetzt. Finnische unb russische But­
ter erzielte 2—4 s höhere Preise. Zufuhr in biefer Woche 
11 016 Fässer Butter. 
R i g a e r  P l a t z n o t i r u n g .  M e i e r e i b u t t e r  i n  G e b i n -
ben: 38—40 Kop., in Psunbstücken 42 Kop. pr. Psnnb. 
St. Petersburg. Wochenbericht bes Viehhofes vom 





















Großvieh  1 
Tscherkasker. . . . 1085 1018 101982 — 85!— 116 — 4 — 4 85 
Livländisches . . . 42 42 2460 — 46|- 71 — 3 50j 3 90 
Russisches 81 81 3374 — 21j25 140 — 2 50( 4 — 
Kleinvieh  | 
Kälber 2039 1505 18020 — 5j— 23 — 4 — 9 — 
62 62 828 — 5|— 15 — 4 — 6 — 
Schweine 260 260 4050 — io i— 25 — 4 —;5 50 
Ferkel 111 111 234 1 50 3 
1 
_ i ! 
1 
Rebakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Die Vertretung für Dorpat und Umgegend haben wir 
iDeccn I. v o n  dffllüiifendahf 
Dorpat, St. Petersburger Straße Nr. 67 
übertragen und wird gen. Herr event. Bestellungen empfangen und alle nähere Auskünfte ertheilen. 
Koosumotrei« ejttändischcr Landwirthe 
in IIwal. 
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UiÄteixniäBi 
pklNdu 
S.WlUrmää besTchendsc i t l&f . l  
Arbeitsjournale, Meie­
ret und Forstbücher, Bren­
nerei-, Brauerei-, Keller-
biicher und Deklarationen 
bei K. Laakmaun in Aorpat. 
Renaler djstntfd) - tedjttifäje gabvikt 
old. Mayer's Wittwe & Sohn, Reval 
empfehlen 
Butterfarbe, Käsefarbe, 









Unsere Farben geben der Butter und dem Käse eine gleichmäßige und haltbare Färbung. 
Unser Lab-Extrakt ist eine helle Flüssigkeit, die vollständig frei von den Schleimthei-
len der Kälbermagen ist und in Folge dessen eine bessere und größere Käse-Ausbeute giebt. 
Analysen von Autoritäten erkennen die vorzügliche und unschädliche Qualität unse-
rer Produkte an. 
Anerkennungsschreiben von verschiedenen Meiern und Käsern beweisen, daß unsere 
Produkte besser, als die ausländischen sind. 
Unsere Produkte sind bedeutend billiger, als die ausländischen. 
Repräsentanten erwünscht in Hegenden, reo solche noch nicht sind. 
Prima rothe Kleesaat 
laut Attestat kleeseidefrei (doppelt gereinigte), 
Kajtard- onb Wnß-Kleesaat, 
T i m o t h y - K a a t  
und 
Mima Sonnenblumen-Helkuchen 
empfiehlt vom Lager 










A u s s t e l l u n g  
vom (5.—\6. 3ult W0. 
Programme und Anmeldungs-
Formulare versendet, wie nähere 
Auskunft ertheilt 
Hiesige, gutkeimende prima 







sowie auch &t}p& und frisch gebrann­
ten Kalk 
empfiehlt billigst 
Georg Kiik — forpi. 
„Ein Livländer, wissenschaftlich und 
praktisch ausgebildet an der Universität 
Leipzig und der höheren landwirthschaft-
lichen Akademie Hohenheim, sucht, nach 
20-jähr. praktischer Thätigkeit, Stellung 
als Gutsinspektor oder Verwalter. Os-
serten erbeten sub Lit. „S" nach Zars­
koje - Selo, Moskauer Straße Haus 
Mesnikow". 
Für ein Gut im Gouvernement 
Kursk werden Eleven von einem 
baltischen Landwirth gesucht. Nähere 
Auskünfte werden Dorpat Sternstr. 
Nr. 8 parterre rechts von 1—2 
Uhr nachmittags ertheilt. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
mg» 
oo r I 
Wie Artea ümdw. Maschine« e. Beruhe. 
PaeAnriT« t 
(8 TL 40%; Kainit, Knoeheraehl, Amwrirt, 
t Inhalt: Einiges über Aufarbeitung und Berwethnng des Holzes, von Oberförster W. Lötz. — Das Melken, von K. P. 
Aus  den Vere inen:  Kaiser l iche ,  l iv ländische  gemeinnütz ige  und ökonomische  Soz ie tät .  — Landwirth  schaft l iche  Rundschau.  
Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
ÄosBoaeBo uensypoto. — flepura, 15 Mapia 1890 r. üeiaTaTb pasptimaeTca HepnrcKiä üojiHuiäMeficTep'L Paen>. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
Zu dieser Nummer gehört eine Beilage aus Dr. Koelliker's Kuranstalt. 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß «nö Handel. 
«bonnementSpreiS incl. Zustellung?- ft 
jährlich 5 Rbl.. halbjährlich 3 RS Rl ohne Zustellung 
^jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 «op. 
Herausgegeben tum der kaiserlichen, tivländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
SwferttonSae&ÜBr pr. 3-sp.Petitzeile 5 fiop. 
Bei größeren Austrägen Rabatt nach Uebereintunft 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch de? Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Zur Uualität des nach Riga importirten 
schlackenmehles. 
Von Prof. G. Thoms. 
Vorstand der Versuchsstation — Riga. 
Veranlaßt sind die nachstehenden Mittheilungen durch 
den in Nr. 4. des lauf. Jahrg. d. balt. W. abgedruckten 
Vortrag des Herrn Grafen Fr. Berg-Schloß Sagnitz über 
„Thomasmehl zu mäßigen Preisen". In besagtem Vor-
trage findet sich der Passus: „D i  e osf erir t e Qu a l i« 
tät der Waare ist garantirter Phosphorsäure-
geholt 20 %, faktischet nach hiesigen Analysen 
meist 22 %, bei 80 % Feinmehl, u. s. w. Dagegen 
lassen die sogleich mitzutheilenden Thomasschlackenmehl-Ana-
lysen, welche in den Jahren 1887/88 und 1888/89 in 
unserer Versuchsstation ausgeführt wurden, erkennen, daß 
unter den in Rede stehenden 32 Fällen nur in einem 
Falle der Phosphorsäuregehalt bis auf 22*23 % herauf 
gegangen ist, und daß auch der Gehalt an Feinmehl im 
Durchschnitt unter 80 % liegt. Sollten nun anderweitige 
als die in unserer Versuchsstation ausgeführten hiesigen 
Analysen meist 22 % bei getrau tirten 20 % ergeben 
haben, so würde uns das natürlich ungemein intereffiren. 
Von der Annahme ausgehend, der Phosphorsäuregehalt 
betrage nach den Analysen der Versuchsstation, und zwar 
selbst wo nur 20 % garantirt wurden, meist faktisch 22 %, 
könnten unsere Landwirthe nun leicht, falls sie eben eine 
Sicherstellung durch bez. Kontrol - Analysen unterlassen, 
um 3 x in runder Summe geschädigt werden. Denn der 
durchschnittliche Phosphorsäuregehalt der bisher nach Riga, 
und zwar unter Koutrole der Versuchsstation, sowie von 
einigen Firmen, welche nicht der Kontrole angehören, 
importirten Thomasschlackenmehle kann nur zu 19 % 
veranschlagt werden. 
Thomasschlackenmehl-Analysen, ausgeführt in 
der Versuchsstation — Riga. 
I. 1887/88. 
Nr. des Datum der Phosphorsäure Feinmehl 
Gutachtens Ausfertigung % % 
98 4. November 1887 20-79 748 
115 20. tt 21-49 754 
281 . 8. April 1888 20-98 76.1 
351 Sl. Mai n 2056 74-2 
467 25. Juli » 16 89 80.2 
471 26. „ n 19-31 83-5 
484 28. „ n 19-29 83*0 
508 1. August 11 20-79 77-5 
534 8. „ » 16*92 83-9 
536 9. „ n 16-34 82-8 
536 9. „ tt 16-37 80-9 
538 9. „ // 1957 817 
562 19. „ tt 18-74 70*6 
589 27. „ u 18-73 79*1 
599 17. „ » 20-47 755 
15 Proben im Mittel 19-28 78*6 
Der Gehalt an Phosphorsäure schwankte in den 15 
Proben zwischen 16*34— -21-49 und der durchschnittliche 
Gehalt beträgt 19 28 %. 
Der Gehalt an Feinmehl liegt zwischen 706--83-9% 
uud der durchschnittliche Gehalt beträgt 78 6 %. 3 Pro-
ben zeigen weniger als 75 %, während 5 Proben zwischen 
75—80 % und 7 Proben über 80 % Feinmehl enthalten. 
II. 1888/89. 
Nr. des Datum der Phosporsäure Feinmehl % Gutachtens Ausfertigung 
20 10. September 1888 20-35 700 
166 9. Dezember tf 21-11 71'6 
176 19. tt 20-28 76*6 
345 3. April 1889 17*27 756 
422 4. Mai tf 20 04 80-2 













459 20. „ tt 21-53 75-7 
494 9. Juni tr 17.33 78-4 
504 14. „ H 17-46 85-0 
571 15. Juli „ 18-42 72-7 
580 21. „ tf 1919 76-9 
580 21. „ tt 18-55 76-6 
584 24. „ tt 19-57 73-8 
607 28. „ tt 1689 77-8 
613 29. ii tf 19-29 683 
622 3. August tt 2223 799 
660 12. „ tt 1836 80-4 
17 Proben im Mittel 1911 76-4 
Der Phosphorsäuregehalt schwankt in den 17 Proben 
zwischen 16 89 bis 22 23 % und beträgt im Durchschnitt 
1911 %. 
Der Gehalt an Feinmehl schwankt zwischen 68 3 bis 
85 %, der durchschnittliche Gehalt beträgt 76*4 %. In 
5 Proben liegt der Gehalt an Feinmehl unter 75 %, in 
9 Proben zwischen 75—80 und in 3 Proben über 80 %. 
Erwägt man serner, daß der Phosphorsäuregehalt in 
Thomasschlackenmehlen nicht selten bis auf 16—17 % 
sinkt, so wird man sich zu um so größerer Vorsicht beim 
Ankaufe veranlaßt sehen. 
In unserem letztjährigen Berichte über die Ergebnisse 
der Dünger - Kontrole*) haben wir dem Thomasschlacken-
mehle eingehendere Beachtung geschenkt und daselbst u. 
a. mitgetheilt: „Die Hälfte der in England produzirten 
Schlacke ist jedoch, wie Voß bemerkt, von so geringer 
Qualität, daß sie als Dünger nicht mehr verwerthet wer-
den könne. Während nähmlich gute Schlacke 17—20 % 
Phosphorsäure enthalten sollte, findet man in einigen eng-
tischen Schlacken 12-13, ja mitunter sogar nur 8—9 % 
Phosphorsäure". 
Anlangend den Gehalt des Thomasphosphatmehles 
an Phosphorsäure und Feinmehl ist in dem Heft I des 
Jahrg. 1890 v. Biedermanns Zentralblatt für Agrikultur­
chemie eine interessante Notiz abgedruckt, die zur allge-
meinen Orientirung in dieser Frage hier folgert möge. 
„Nach Prof. Holbefleiß schwankt der Gehalt des Tho-
masphosphatmehles an Phosphorsäure unb Feinmehl in 
ben 156 Proben, welche im II. Quartal bes Jahres 1889 
an ber Versuchs- unb Kontrol-Station zu Breslau unter­
*) Balt. Wochenschrift 1889 Nr. 29. Sonderabdruck bei 
Alex. Stieda in Riga. 
sucht würben, zwischen 1215 % unb 21*47 %. — Von 
ben 156 Proben enthielten 56 mehr als 17 %, 30 zwischen 
16 unb 17 % unb 61 unter 16 Phosphorsäure. Der Durch­
schnitt sämmtlicher Proben beträgt 16-58 % Phosphorsäure, 
liegt also boch beträchtlich niebrtger, als ber Durchschnitt der 
früheren Jahre. . . Als ein Uebelstoni) bei Entnahme der 
Durchschnittsmuster aus größeren Massen zur Analyse 
erwies sich die starke Ungleichmäßigkett dieser Proben. 
Daß solche aus demselben Material zu verschiedenen Zei-
ten, aber völlig einwurfsfrei gezogenen Durchschnittsmuster 
Schwankungen von mehreren Prozenten Phosphorsäure 
aufweisen konnten, läßt sich nur dadurch erklären, daß 
vielfach sehr ungleichmäßige, schlecht gemischte Waare im 
Hanbel vorkam. Was bte Feinheit ber Mahlung an­
langt, so zeigten 18 Proben weniger als 75 % Feinmehl, also 
weniger als gorantirt war; 21 Proben hotten 75—80 % 
Feinmehl, 70 Proben 80-90 % unb 46 Proben über 
90 % Feinmehl." 
Die auf so umfaffenbes Material sich stützenden An­
gaben bes Prof. Holbefleiß scheinen mir in noch höherem 
Grabe als unsere eigenen Erfahrungen zur Vorsicht beim 
Ankauf von Thomosphosphotmehl zu mahnen. 
Zum Schluß noch eine Bemerkung in Bezug auf 
bas Werthverhältniß ber Phosphorsäure im Superphos-
phot unb im Thomasmehl. Man berechnet bie Phos­
phorsäure : 
In Deutschland. SW- ,0,° 
pr. Kilogr. pr. Pfund pr. Kilogr. 
Im Superphosphat mit 60 Psg. 12 67 Kop. — 68 Psg. 
,» Thomasmehl 18—19 „ 6 00 „ — 32 „ 
Die bas Konsumgeschäft betreffend Angabe ent-
nehmen wir ber im „Sprechsaal" (balt. W. 1890 Nr. 4) 
abgebruckten Offerte besselben. 
Währenb in Deutschland 1 T Thornosrnehl-Phosphor-
säure nur mit V» des Preises gegenüber der löslichen 
Phosphorsäure in Superphosphoten veranschlagt wird, 
soll demnach 1 Ä Thomasmehl-Phosphorsäure loko Dorpat 
nahezu die Hälfte des für 1 Ä Superphosphot-Phosphor-
säure zu zahlenden Preises kosten. 
Bei einem Preise von 2 Rbl. 55 Kop. p. Sack 
Thomasmehl mit 20 % Phosphorsäure berechnet sich p. 
1 A (russ. Gew.) Phosphorsäure ein Preis von 5*31 Kop. 
Für 200 Zentner (l tt = 500 Gr.) ergiebt sich ferner, 
ba 2 Zentner rhein. Gew. 6 Pub (1 Sock) russ. Gew. 
entsprechen, ein Preis von 255 Rbl. — 561 Mark 
(100 Rbl. — 220 M.) 
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Selbst bei dem möglicherweise, wenn größere Par-
tien bezogen werden, eintretenden ermäßigten Preise von 
225 Rbl. p. 200 Zentner, würden sich letztere hierorts 
immer noch auf 495 M. stellen. 
Ueder Milchpacht und Bezahlung der Milch 
nach Fettgehalt. 
Man hat die Beobachtung machen können, daß in 
letzterer Zeit einige Güter von der Verpachtung ihrer 
Milchproduktion Abstand genommen haben und zum 
Selbstbetrieb übergingen. Es mag die Ursache darin zu 
suchen sein, daß nicht nur der Ertrag des Viehstapels ein 
günstigerer, sondern auch eine bessere Kontrole über den-
selben ermöglicht wird und wiederum durch rationellere 
Haltung der Kühe, durch Verfüttern geeigneter Futter-
mittel den Aeckern eine kräftigere Düngung zutheil wer-
den kann. Schon unwillkürlich geht man bei der Ver-
Pachtung darauf aus möglichst viel an Milch zu pro-
duziren, ohne weitere besondere Rücksicht auf deren 
Gehalt an Butterfett zu nehmen; daß hinwiederum 
dieses dem Milchpächter nicht erwünscht sein kann, liegt 
auf der Hand. Wer als vielbeschäftigter Besitzer sich 
nicht auf das Eingehendste mit seiner Butterfabrikation 
befassen, oder nicht tüchtiges und'zuverlässiges Personal 
beschaffen kann — und letzteres fällt nicht allzu schwer — 
mag ja Begründung finden seine Milch zu verpachten, 
aber stets sollte eine richtige Ordnung des Verhältnisses 
zwischen dem Verpächter einerseits und dem Pächter 
andererseits zutage treten. Hierzu ist nun vor allen 
Dingen erforderlich, daß man den Gehalt der Milch an 
Butterfett kennt, daß man weiß, wieviel Prozent Fett in 
der Milch vorhanden sind; je mehr Prozente, desto voll-
werthiger, desto höher ist die Milch zu bezahlen der 
Pächter in der Lage und andererseits wieder die Ein-
nähme des Verpächters günstiger: dieser kann schließlich 
auch, um auf obigen Hinweis einer rationelleren Fütte-
rung und kräftigeren Düngung zurückzukommen, äuf er-
höhte Getreideernten rechnen. 
Wenn hier der Milchverpachtung auch nicht das 
Wort geredet werden soll, denn unter neunundneunzig 
Fällen von hundert dürfte Hierlands der Selbstbetrieb 
allemal vorzuziehen sein, mag für vereinzelte Fälle es 
doch angezeigt erscheinen, einigen Momenten in den 
Milchpachtkontrakten näher zu treten.. Da diese auch nur 
Anwendung finden können für solche Verhältnisse, wo 
nach Maaß oder am besten nach Gewicht die Milch 
abgegeben wird, so kann die allerdings in nur ganz 
vereinzelten Wirthschaften noch gebräuchliche, aber ver-
altete Sitte, nicht die Milch, sondern die Kopfzahl der 
Kühe gegen einen bestimmten Entgelt abzugeben, hier 
nicht weiter in Betracht gezogen werden. Den jeweiligen 
lokalen Verhältnissen entsprechend sind diese Paragraphen 
denselben anzupassen: 
1. Der Pächter kaust von dem Verpächter die er-
zeugte Milch, soweit dieselbe vom Morgen-, Mittag, und 
Abendgemelk herrührt, von gesunden Kühen ermolken und 
in unverfälschtem, unabgerahmten Zustande, vollständig 
süß und gut abgekühlt, wenn dieselbe über eine halbe 
Stunde gefahren werden muß, oder, kurz ausgedrückt, 
in durchaus normalem Zustande, morgens und abends 
gleich nach dem Melken, oder bei größeren Entfernungen 
auch nur einmal am Tage, frei zur Meierei geliefert. 
Die Milch ftischmilchender Thiere ist erst vom 5. Tage 
ab zu liefern. Alle einen unangenehmen Geschmack in 
der Milch oder in der Butter erzeugenden Futterstoffe 
sind zu vermeiden, oder in so mäßigen Rationen zu 
verfüttern, daß in keiner Weise die Milchverwerthung 
beeinflußt wird. 
2. Für derartige Milch zahlt der Pächter dem 
Verpächter den sich nach Menge und Fettgehalt aus der 
Milch ergebenden Butterertrag nach der betreffenden 
Marktnotirung; aus diesen Notizen, welche etwa vier-
bis fünfmal im Monat erscheinen, ergiebt sich der Durch-
schmttspms *). 
3. Der Fettgehalt der Milch wird wöchentlich zwei-
mal im Beisein beider Parteien untersucht unb zwar am 
besten mit bem Laktokrit von Dr. be Laval. Aus ber 
Anzahl ber Bestimmungen ergiebt sich am Monatsschluß 
ber Durchschnittsfettgehalt. 
4. Der sich nach Maaßgabe ber Butterertrags­
berechnung unb bes Butterpreises ergebenbe Geldbetrag 
soll vom Verpächter bis zum 7. Tage im neuen Monat 
verrechnet werden. Als Sicherheit für regelrechte Ab­
nahme und Bezahlung der Milch hinterlegt der Pächter 
eine vom Verpächter zu verzinsende Summe. 
5. Der Verpächter gewährt dem Pächter freie Meierei­
lokalitäten, Wohnung, Gartenland :c. ic. 
' 6. Der Verpächter hat dem Pächter alle Fütterungs-
Änderungen, den etwaigen Krankheitszustand der Kühe k. 
mitzutheilen, damit letzterer hiernach seine Fabrikation 
einrichten kann. 
*) Vergleiche: Helm, Die Milchbezahlung. Verlag 
von Mieck in Prenzlau. 
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7. Die Entscheidung über die Beschaffenheit der 
Milch überlassen beide Parteien einem Sachverständigen, 
eventuell unter Hinzuziehung des Gerichts. Am besten 
sollen Streitfälle nur einem Sachverständigen überlassen 
werden, um das Gericht möglichst zu vermeiden. 
8. Monatliche Kündigung ist beiden Parteien gestattet. 
In vielen Fällen tritt aber auch eine Gutsmeierei 
als Pächter auf, indem diese die Milch umliegender 
Wirthschaften pachtet und in Gemeinschaft des eigenen 
Quantums mitverarbeitet. Dieses ist empfehlenswert̂  falls 
nicht die Entfernung des einen Gutes vom andern eine 
zu weite ist. Einmal läßt sich bei einem größeren Milch-
quantum eine bessere, gleichmäßigere Butter herstellen und 
auch die Unkosten des gesammten Betriebes vermindern 
sich um ein Erhebliches. Hier ist nun, besonders wenn 
viele verschiedene Milchen zur Verarbeitung gelangen, die 
Berücksichtigung des Fettgehalts der Milch von Bedeu-
tung: erstens weil solches eine Kontrole der Milchqualität 
ermöglicht und zweitens eine Kontrole des Betriebes selbst. 
Man ist in der Lage beurtheilen zu können, ob die Aus-
beute an Butter dem faktischen Fettgehalt des Gesammt-
milchqnantnms entspricht, ob Ausrahmung und Ausbutte-
rung befriedigend, oder ob Fehler in der Ausführung der 
Arbeiten vorgekommen sind. Schon wiederholentlich ist 
darauf hingewiesen worden, daß sich zur Bestimmung des 
Fettgehalts am geeignetsten der Apparat von Soxhlet 
und Dr. de Laval's Laktokrit verwenden lassen, besonders 
letztere Untersuchungsmethode geht schneller und leichter 
von statten, auch haftet diesem Apparat nicht die Zer-
brechlichkeit an, welche demjenigen des Dr. Soxhlet eigen 
ist. Ueber die Ausführung der Untersuchungsmethode mit 
diesen beiden Instrumenten kann hier nicht eingehend be-
richtet werden, sie findet sich in allen milchwirthschaft-
lichen Lehrbüchern von einigem Werth; es mag nur dar-
auf hingewiesen sein, daß bei Entnahme einer Milchprobe 
zur Untersuchung auch eine thatsächliche Durchschnittsprobe 
entnommen wird und man sich streng an vie Temperatur-
angaben bei der betreffenden Methode, besonders bei 
Soxhlet, zu halten hat. 
Dem Ingenieur Helm gebührt das Verdienst sich 
eingehend mit der Frage der Milchbezahlung nach Fett-
gehalt beschäftigt und diese Methode der Praxis zugänglich 
gemacht zu haben. Man sollte bei Ausführung derselben 
sich seiner höchst praktischen und einfachen Tabellen be-
dienen. Eine solche enthält in der obersten wagerechten 
Reihe den Fettgehalt der Milch von 2 50% bis zu 5 50 % 
steigend. Als Fettgehalt kann der bei der betreffenden 
Untersuchungsmethode unmittelbar gefundene eingesetzt 
werden. In der ersten senkrechten Spalte der Tabelle 
links und der letzten senkrechten Spalte rechts stehen die 
abgewogenen Doppelpfunde Milch vermerkt und zwar in 
den ganzen Einern, Zehnern, Hunderten, Tausenden und 
Zehntausenden bis 50 000. In den einzelnen Spalten 
senkrecht unter dem Fettgehalt steht diejenige Menge 
Butter in Pfunden, welche man durch die Zentrifuge bei 
richtiger Entrahmung und richtiger Butterung aus dem 
links und rechts am Rande der Tabelle angegebenen 
Gewicht Milch bei diesem Fettgehalt der Milch erhält; 
z. B. findet man, wieviel Pfund Butter 400 Pfund Milch 
von 3*35 % Fettgehalt geben, wenn man die Zahl, welche 
in der Spalte senkrecht unter 3 35 in der wagerechten 
Reihe von 400 ( 2 0 0 Doppelpsund) steht, von links 
oder rechts her aufsucht: es ist 14 49. Also 400 Pfund 
Milch von 3 35 % Fettgehalt müssen 14*49 Pfund Butter 
geben. Will man nun z. B. wissen, wieviel Pfund Butter 
12 745 Doppelpfund Milch von 3 35 % Fettgehalt geben 
müssen, so findet sich in der Tabelle, daß Milch von 
diesem Fettgehalt 




2 000 144*90 
10 000 724*50 
12 745 923*38 
ergiebt. 
Um nun aber monatlich nach der Tabelle abrechnen 
zu können, muß die Milch zweimal in der Woche auf 
Fettgehalt untersucht werden, mithin im Monat 8- bis 
10-mal. In denjenigen Zeiten, in welchen der Fett-
gehalt keinen größeren Schwankungen unterworfen ist, 
genügt auch im Monat eine 4- bis 5-malige Untersuchung 
der Milch. Aus diesen Untersuchungen berechnet man den 
Durchschnittsfettgehalt; z. B. es habe ergeben die Unter-
suchung: 
1. einen Fettgehalt von 3.32 % 
2. „ ,, n 3 35 „ 
3. „ „ „ 3*38 „ 
4. „ n „ 3*37 „ 
5. „ tl „ 3 35 „ 
6. „ „ „ 3 33 „ 
1. ff H tf 3*34 ff 
8. w „ ii 3*36 „ 
Summa 26*80 % 
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Also ist der Durchschnittsfettgehalt der Milch  ̂— 
3 35 %. Da die Milch nicht an jedem Tage untersucht 
wird und weil bei der Untersuchung aus Fettgehalt eine 
Fehlergrenze tum BAoo % zulässig ist, so darf der faktische 
Butterertrag, auf Doppelpfund Milch zu einem Pfund 
Butter berechnet, um V» oder 0 50 Doppelpfund vom 
berechneten Butterertrag sich unterscheiden; ist der Unter-
schied aber größer, dann wurde in der Meierei nicht 
sorgfältig genug gearbeitet, oder auch die Untersuchung 
war keine exakte. Nachfolgend ein Beispiel für obige 
Tabellen: 
mr Doppelpfund 
Jtx- Milch . Fettgehalt 
hiernach l. Tabelle 
Buttcrertrag 
1. 12158 3*14 822*10 
2. 12874 320 888-30 
3. 6950 3*19 477*95 
4. 5539 3 01 358*00 
5. • 8197 319 56370 
6. 7 090 329 503-90 
7. 4 707 3-33 338-85 
8. 3145 329 22350 
Summa 60 660 4176-30 
Mit dem berechneten Butterertrage (also 4176*30) 
wird in die Monatseinnahme getheilt und ergiebt sich 
dann der Preis für einen Butterantheil; mit diesem 
Preise vervielfacht man dann die Butterantheile der 
Milchlieferanten und weiß alsdann, welchen Antheil jeder 
einzelne Lieferant an der Einnahme hat. — Eingehenderes 
über diese höchst einfache Art der Milchbezahlung findet 
sich in den Helm'schen Tabellen. 
Zur weiteren Kontrole des Meiereibetriebes selbst 
diene folgende Tabelle, aber auch unter Voraussetzung 
der häufigen Milchuntersuchung: 
Fettgehalt von Prozent: 
280 3'00 3-20 340 3'60 380 400 
zu 1 Pfund Butter Pfund Milch erforderlich: 
33-50 31-60 28-98 27*18 25;58 2416 22 88 
oder Stof Milch: 
9-5 9-0 82 7-7 7'2 6*9 6-5 
oder 100 Pfund Milch geben Pfund Butter: 
3-03 3-26 3-50 3*74 397 420 444 
Schließlich stelle ich noch eine Rentabilitätsrechnung auf, 
aber ebenfalls unter Voraussetzung der Milchuntersuchung 
auf Fettgehalt:, Bekanntlich ist die Verwerthung der Milch 
abhängig in erster Linie von dem Fettgehalt, dann aber 
auch von der größeren oder geringeren Sorgfalt, mit der 
in der Meieret gearbeitet wird, von dem Nettopreise der 
Butter und der Höhe der Verwerthung der abgerahmten 
Milch und der Buttermilch. Angenommen, die Milch 
hätte eilten Fettgehalt von 3*3 % auszuweisen, so ergeben 
100 Pfund Milch: 
B u t t e r  . . . . .  3  3 0  P f u n d  
Buttermilch ... 14*70 „ 
Magermilch . . . 80*00 „ 
Verlust. . . . . 200 „ 
Summa 100 00 Pfund. 
Nimmt man die Verwerthung von 1 Pfund Butter-
. milch z. B., nur um eine Zahl zu nennen, mit V- Kopeken 
an und diejenige der abgerahmtes Milch gleichfalls zu 
V« Kopeken und erzielt man für 1 Pfund Butter nach 
allen Abzügen für Export zc. 40 Kopeken, so ergiebt sich 
folgende Berechnung: 
B u t t e r  . . . .  3  3 0  P f u n d  ä ,  4 0  K o p .  =  1 3 2  R b l .  
Buttermilch . . 14*70 „ ä V« „ = 0 07 „ 
Magermilch . . 80 00 „ ä, V® ,, = 0*40 „ 
Verlust . . . 2'00 „ 
Summa 10000 Pfund 1*79 Rbl. 
Hiernach würde sich 1 Psund Milch mit 1*79 Kop. 
verwerthet haben, oder ein Stof mit za. 5V- Kop. Ab-
zurechnen hiervon blieben noch die Unkosten sür den 
Betrieb, welche wohl im Großen und Ganzen mit 1 Kop. 
für das Stof in Anschlag zu bringen sein dürften. Wenn 
man nun unter Berücksichtigung seiner speziellen Verhält-
nisse im milchwirthschaftlichen Betriebe in obiges Beispiel 
die Zahlen für die jeweilige Verwerthung seiner Milch-
Produkte einsetzt, so ist man leicht und schnell in der Lage 
die faktische Rentabilität finden zu dürfen, vorausgesetzt, 
daß einer technischen Buchführung die schuldige Rücksicht 
erwiesen worden ist. 
Indem ich diese Zeilen zum Abschluß bringe, höre ich 
manchen der geneigten Leser den Ausspruch thun: „Ja, 
es mag wohl alles recht gut sein, aber doch für unsere 
Verhältnisse nicht durchführbar und mit zu vielen 
Schwierigkeiten verknüpft." Hierauf möchte ich mir erlauben 
in bescheidenster Weise zu antworten, daß bei einigem 
Interesse für die Sache obiges gut durchführbar ist; das 
Ausland giebt uns hiervon einen beredten Beweis. 
K. P. 
Ein Beispiel zur Werthbestimmuug der Milch uach 
Fettgehalt und Kutterpreis. 
Wenn beim Emporblühen der heimischen Milchindustrie 
der Verkauf von Milch nach ihrem Fettgehalt noch selten 
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stattfindet, so mag das wohl hauptsächlich an den bis-
herigen für die Praxis zu schwierigen Methoden gelegen 
haben. Diejenigen Molkereien, die mit Lavalschen Zen-
triftigen arbeiten, besitzen in dem 1886 der Praxis über« 
gebenen Laktokrit *) von Laval, wie allgemein anerkannt, ein 
vorzügliches Instrument um schnell und sicher den Fett-
gehalt von Vollmilch zu bestimmen. Ist es doch nur dann 
möglich ein sicheres Bild von der Ertragsfähigkeit seines 
Viehstandes zu erhalten, wenn man im Stande ist den 
Fettgehalt in A zu ermitteln, die man in seine Meteret 
geliefert. Und welch' eine sichere Handhabe ist die Fett# 
Bestimmung um die Richtigkeit feiner kombinirten Futter­
rationen zu kontroliren! Naturgemäß muß auch das 
Interesse der Milchproduzenten sür eine Molkerei wachsen, 
die bei der Bezahlung der ihr gelieferten Milch den Preis 
nach Fettgehalt und Butterpreis bestimmt. Das hat den 
Unterzeichneten veranlaßt folgende Berechnungen nach 
einem in Deutschland angewandten Bezahlungsmodus **) 
von Vollmilch zu veröffentlichen. 
Wird Milch mit einem Fettgehalt von 3*4 Prozent als 
normal angenommen und das Ä Vollmilch mit dem 30. 
Theil eines Ä Butters bezahlt, welche Zahlen ja ganz auf 
Abmachung beruhen, so würde sich der Preis für 1 A 
Vollmilch bei einem Futterpreise von 40 Kop. pro Ä 
Butter auf (40:30) = 133 Kop. belaufen. Ein Fett-Proz. 
würde also mit (1333 : 3 4 — 0 392 Kop. bezahlt werden. 
Demnach wäre der Preis für 1 A Vollmilch von 
3 Proz. Fett (3 X 0 392) ----- 1 176 Kop., für 1 <ft Vollmilch 
von 3 4 Proz. Fett = 1*333 Kop. und für 1 A Vollmilch 
von 4 Proz. Fett = 1 568 Kop. 
Ist der erzielte Butterpreis 35 Kop. pro Ä, so muß 
für 1 Ä Vollmilch mit normalem Fettgehalt (35 : 30) 
= 1*166 Kop. gezahlt werden, was bei einer Milch von 
3 Proz. Fett einem Preise von 1*026 Kop. und bei einer 
Milch von 4 Proz. Fett einem Preise von 1*368 Kop. ent-
sprechen würde. 
Bei einem Butterpreise von 45 Kop. pro Ä würden 
sich dann die Milchpreise also zu einander stellen — bei 
3 Proz. Fett —1*323 Kop., bei 3 4 Proz. Fett = 1.5 Kop., 
bei 4 Proz. Fett = 1*764 Kop. 
Nehmen wir eine vierteljährliche Lieferung von 70 000 
T an und berechnen die Preise für das Quantum bei ver-
schiedenem Fettgehalt und Butterpreis, so erhalten wir 
folgende Zahlen: 1) Für das Quantum von 70 000 <8, 
*) Im August 1889 war in der Dorpater Ausstellung 
ein Laktokrit von Lausmaun-Reval ausgestellt. 
**) Kirchner, Handbuch der Milchwirthschaft 1886. 
Milch würde bei einem Butterpreise von 35 Kop. pro Ä und 
3 Proz. Fett ----- 718 Rbl. und 20 Kop., bei 3*4 Proz. Fett 
—816Rbl. 20Kop. und bei 4 Proz. Fett—957 Rbl. 60Kop. 
2) bei einem Butterpreise von 40 Kop. pro Ä und 3 Proz. 
Fett = 823 Rbl. 20 Kop., bei 3*4 Proz. Fett = 933 Rbl. 
10 Kop., bei 4 Proz. Fett — 1097 Rbl. 60 Kop. und 3) 
bei einem Butterpreise von 45 Kop. pro Ä und 3 Proz. Fett 
---- 926 Rbl. 10 Kop., 3 4 Proz. Fett = 1050 Rbl. und 
4 Proz. Kop. — 1234 Rbl. 80 Kop. gezahlt werden müssen. 
Gesetzt den Fall, 2 Milchproduzenten, A und B, hätten 
obiges Quantum geliefert und zwar bei einem Butter­
preise von 40 Kop. pro Ä, wobei die Milch nur nach 
dem Futterpreise bezahlt wird. Dte Milch des A hat nur 
einen Fettgehalt von 3 Proz., die von B dagegen von 4 Proz. 
Es würde also A 109 Rbl. 90 Kop. zu viel, B aber 164 
Rbl. 50 Kop. zu wenig bekommen. Wenn diese Berech-
nuttgen dazu beigetragen haben sollten, den Nutzen der 
Werthbestimmung der Milch nach ihrem Fettgehalt und 
dem erlösten Butterpreis zu veranschaulichen, so haben sie 
ihren Zweck erfüllt. 
Puickeln d. 15. März 1890. R. v. V. 
J u s  i m  V e r e i n e n .  
Kaiserliche, livländische gemeinnützige und 
ökonomische Sozietät. 
P r i v a t s i t z u u g  z u  D o r p a t  a m  14.  Jan. 1 8  90 .  
Anwesend waren die Glieder: Präsident Landrath E. v. 
Dettingen, Vizepräsident N. v. Grote, Schatzmeister N. v. 
Essen, A. v. Sivers, E. v. Middendorfs, A. Baron Pilar, 
G. v. Numers, Pros. W. v. Knieriem, P. G. v. Blanken-
Hägen, N. v. Klot, F. v. Stryk; es waren somit alle der-
zeitigen ord. Mitglieder erschienen. 
1. Das Protokoll der Sitzung vom 26.  August 1889 
wurde als richtig anerkannt und sodann der Geschäftsbericht 
verlesen. 
2. In einem Schreiben, d. d. Graz, den 15./27. Dez. 89, 
hatte G. v. Sivers-Kerjell, weil er dauernd seinen Wohnsitz 
ins Ausland verlegt habe, seinen Austritt angezeigt. Die 
Sozietät anerkannte ihn als ihr Ehrenmitglied und beschloß 
in einem Schreiben dem Wunsche Ausdruck zu geben, daß 
Hr. v. Sivers auch in der Fremde für die Zwecke der 
Gesellschaft wirken möge. 
3. P. G. v. Blankenhagen berichtete, daß das Komit6 
der Wendenschen Ausstellung auf alle im Protokoll der 
Sozietätssitzung vom 17. Jan. 1889, Pkt. 6, formulirten 
Wünsche der Sozietät eingegangen sei und die Sozietät 
ersuche für diese Ausstellung 10 silberne und 30 bronzene 
Blankenhagenmedaillen gegen Erstattung der Prägekosten aus 
den Einnahmen der Ausstellung zu bewilligen. Die Sozietät 
willfahrte. 
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4.. Der Herr Häuserverwalter, N. v. Grote, wurde 
ersucht für das Friedensrichterplenum den Jmmobilieubesitz 
der ökonomischen Sozietät anzubieten. 
Für den Fall, daß diese Aussicht auf die Veräußerung 
sich zerschlagen sollte, wurde der Neubau einer Hauswächter-
Wohnung im Hofe der Miethhäuser ins Auge gefaßt und 
wurden die Herren Kassenrevidenten ersucht diesbezügliche 
Skizzen des Architekt Guleke zu prüfen. 
5. Die Einführung der Samenkontrole in den landw. 
Betrieb betreffend, so lagen nur 2 Antworten auf die 
Rundfrage der Sozietät an ihre Filialen vor. Beide 
lehnten die Betheiligung ab. Da sich unter den Land-
Wirthen noch kein Bedürfniß nach einer Qualitätskontrole 
des Saathandels entwickelt zu haben scheint, so wurde diese 
Sache reponirt. 
6. Der versammelten Sozietät wurde die Mittheilung 
g e m a c h t ,  d a ß  d e m  B e s c h l u s s e  v o m  2 6 .  A u g .  p r .  ( P k t .  1 6 )  
entsprechend die Meinungsäußerung der Sozietät in Sachen 
des proj. Zolltarifs an das Departement für Landwirthschaft 
am 16. September 1889 abgesandt worden war. Auf Initiative 
der Vertreter der Rigaer Kaufmannschaft hatte die Sozietät 
vorher Fühlung mit dieser in der Sache gewonnen. 
7. Die regelmäßige Veröffentlichung der Getreide- und 
Spirituspreise, Seefrachten und Assekuranzprämien durch das 
Finanzministerium wurde von der Sozietät als eine viel 
Nutzen versprechende Maaßregel begrüßt und die auszugs-
weise Wiedergabe in der baltischen Wochenschrift angeordnet. 
8. Für eine Darbringung einiger landw. Bücher aus 
dem Nachlaß ihres Gatten, des weiland Oberverwalters von 
Schl. Oberpahlen F. Holst, für die Bibliothek der Sozietät 
wurde der Frau Holst der Dank der Sozietät votirt. 
9. Dem Sekretär wurde gestattet sein Domizil auch 
für die Sommermonate 1890 an den estländischen Strand 
zu verlegen. 
10. Die seit der letzten Sitzung eingegangenen Zu-
schriften wurden verlesen und, soweit solches nicht bereits 
geschehen war, erledigt. Auf Veranlassung des estländischen 
landwirtschaftlichen Vereins hatte die Sozietät sich an das 
Departement der Landwirthschaft mit einem Gesuche gewandt 
um Wiederherstellung des status quo ante der jüngsten 
ministeriellen Verordnung, die Anzahl der» lebenden Rinder 
und Schafe, welche in einen Waggon verladen werden 
dürfen, betreffend. 
11. Da der Pernau - Felliner landwirtschaftliche Verein 
am 3. Februar 1890 das Fest seines 50-jährigen Bestehens und 
Filialverhältnisses zur Sozietät mit einer Festsitzung und 
daraus folgendem Festmahle zu feiern beabsichtigte und dazu 
die Sozietät in corpore eingeladen, so wurde beschlossen 
nach Möglichkeit on dieser Feier persönlich theilzunehmen, 
der Präsident aber ersucht den Sympathien Ausdruck zu 
geben, welche die Sozietät den Bestrebungen dieses ihres 
Filialvereins entgegenbringe. 
12. Da nicht -alle Filialvereine sich einer gleich stetigen 
und erfreulichen Bethätigung erfreuen, so gab die Sozietät 
dem Wunsche Ausdruck, daß unsere Landwirthe mehr als bis 
jetzt bic zu ihrem Besten ins Leben gerufenen Vereine aus­
nützen möchten. Diesen Vereinen gemeinsam ist das charak-
teristische Merkmal, daß sie nur eine, sei es berufliche, sei eS 
territoriale Gliederung kennen, jede andere aber ihnen fremd 
ist. Die Sozietät beschloß zugleich ihrem Chrenmitgliede, 
Hrm. v. Samson, der in seiner Arbeit über die badische 
Landwirthschaft in gleichem Sinne beherzigenswerthe Mahn. 
Worte seinen Landsleuten aus der Ferne zugerufen, für diese 
Mitarbeit ihren besondern Dank zu votiren. 
13. Da mehrere der Filialvereine der Sozietät sich 
bestätigter Statuten noch immer nicht erfreuen, so beschloß 
die Sozietät inbetreff derselben eine nochmalige Anfrage an 
die Regierung zu richten und zwar inbetreff folgender: 
a) des Posendorfschen landwirthschaftlichen Vereins. 
Der Entwurf wurde vorgestellt am 7. Febr. 1887. 
b) Des Serben-Drostenhof- und Schujen-Lodenhofschen 
landw. Vereins. Der Entwurf wurde vorgestellt am 10. 
Sept. 1887. 
c) Des livl. Hagelassekuranzvereins. Der Entwurf eines 
abgeänderten Statuts dieses am 27. Januar 1832 bestätigten 
Vereins wurde vorgestellt am 20. Nov. 1887. 
d) Des Kannapä Anzenschen Bienenzüchtervereins. Der 
Entwurf wurde vorgestellt am 11. April 1889. 
14. Die Entwickelung des Meiereiwesens in den bal-
tischen Provinzen, welche zu einem großen Theil das Ver-
dienst der Meiereiverbände ist, läßt das Bedürfniß nach 
einem ausreichend geschulten Meiereipersonal nur desto drin­
gender hervortreten. Indem die ökonomische Sozietät dieses 
Bedürfniß vollauf anerkannte, mußte sie sich zu ihrem Be­
dauern sagen, daß ihr die Mittel fehlen, um an der Befrie-
digung dieses Bedürfnisses mitzuwirken. 
15. Nachdem zu Kassenrevidenten die Herren N. v. Klot 
und A. Baron Pilar erbeten waren, wurde diese Sitzung 
durch den Präsidenten geschlossen. 
P r i v a t s i t z u n g  z u  D o r p a t ,  a m  1 6 .  J a n .  1 8 9 0 .  
Anwesend waren gleich wie in der Sitzung vorher alle 
derzeitigen ordentlichen Mitglieder. 
1. Aus Grund des Berichts der Kassenrevidenten wurde 
dem Schatzmeister für das Jahr 1889 Decharge ertheilt. 
2. Nachdem dieselben über den beabsichtigten Neubau 
einer Hauswächterwohnung im Hose resp. Garten der Mieth-
Häuser berichtet hatten, wurde beschlossen, den Herrn Häuser» 
Verwalter zu ersuchen, falls bis zum Frühjahr dieses Jahres 
die Aussichten auf Veräußerung des Jmmobils sich nicht ver-
wirklicht haben, zum Bau zu schreiten und denselben nach 
seinem Ermessen eventuell unter Berathung mit dem Bureau 
auszuführen. 
3. Barou Pilar machte die Mittheilung, daß die 
Gründer des baltischen Molkereiverbandes in einer Berathung 
in Riga, im Oktober v. I. die in dem Prot, der Sozietät 
vom 15. Jan. 1889 formulirten Punkte 8 a—e akzeptirt hätten. 
Der entsprechend emendirte Entwurf der Satzungen werde in 
allernächster Zeit der Sozietät zugehen. Diese wiederholte 
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ihren Beschluß dahinlautend den Präsidenten zu .autorisiren 
die Satzungen des baltischen Molkereiverbandes in der gemäß 
jenen Beschlüssen v. 15. Jan. 1889 erweiterten Fassung im 
Namen der Sozietät zu akzeptiren und der ministeriellen 
Bestätigung vorzustellen. 
4. Auf eine Mittheilung aus dem estländischen landw. 
Verein, daß die mit einem stabilen Dampfkessel arbeitenden 
Meiereien den Fabriken gleichgestellt und mit Abgaben von 
130 — 140 Rbl. p. a. (Patent und Kommisschein I. Klasse) 
belastet werden, welche Mittheilung durch mehrere Glieder 
der Sozietät auch für Livland bestätigt wurde, beschloß die 
Sozietät im Hinblick auf die stark gesteigerten Grundsteuern 
und im Interesse eines kaum aufgeblüthen Zweiges der 
landwirtschaftlichen Produktion, dem der Charakter eines 
selbständigen Fabrikbetriebes nicht vindizirt werden könne, ein 
Gesuch an die Regierung zu richten, dahingehend, daß die 
nicht klaren Bestimmungen des Gesetzes darüber, welche Be-
triebe als Fabriksbetriebe anzusehen seien, im Sinne der 
Befreiung der Meiereien von jenen hohen Abgaben Karge* 
stellt würden. 
5. Auf Veranlassung einiger Glieder sprach die So» 
zietät den Wunsch aus, daß der Geschäftsbericht sich aus die 
Darlegung der innerhalb des Zeitraumes von einer Sitzung 
zur andern geführten Geschäfte beschränken möge, ohne daran 
eine Kritik der Thatsachen zu knüpfen oder eine profpizirende 
Richtung einzuschlagen. 
6. Die beiden vakanten Mitgliedschaften befetzte die 
Sozietät durch Ernennung der Herren Cduard Baron Campen­
hausen zu Ilsen und Alexander von Möller zu Sommer-
pahlen zu ordentlichen Mitgliedern. 
7. Damit die Bildung mehrerer Kör - Kommissionen 
unter Wahrung der Kontinuität erleichtert werde, beauftragte 
die ökonomische Sozietät für das Jahr 1890 anstelle des einen 
ihrer Glieder deren zwei, und zwar die Herren N. v. Grote und 
E. v. Middendorf, mit ihrer Vertretung bei den Körungen 
für das baltische Stammbuch edlen Rindviehs. 
8. Das Amt des Häuserverwalters auch 1890 fortzu­
führen wurde der Herr Vizepräsident N. v. Grote ersucht. 
9. Zur Zeit der Wenden'schen Ausstellung und zwar 
am 3. (15.) August 1890 beabsichtigt die Ökonomische Sozietät in 
Wenden eine öffentliche Sitzung abzuhalten. Auf ausdrück­
lichen Wunsch der Sozietät übernahmen mehre Glieder 
Referate zu dieser Sitzung und die anderen wurden ersucht, 
ein gleiches zu thun. Die Tagesordnung soll früher durch 
die öffentlichen Blätter bekannt gegeben und die Landwirthe 
zur Theilnahme eingeladen werden. Die Glieder der So-
zietät versammeln sich in Drobbnsch am 2. August. 
10. Nachdem zum Präsidenten Landrath E. v. Dettingen 
einstimmig wiedergewählt worden war, wurde von ihm diese 
Sitzung geschlossen. 
P r i v a t s i t z u n g  a m  1 7 .  J a n u a r  1 8 9 0 .  
Anwesend die Glieder: Präsident Landrath v. Dettingen, 
Vizepräsident N. v. Grote, Schatzmeister N. v. Essen, 
A. v. Sivers, E. v. Middendorfs, N. v. Klot, G. v. Numers. 
1. Am Forstabend des 16. Januar 1890 war der 
lebhafte Wunsch einer Anzahl Forstmänner und Forstbesttzer 
hervorgetreten, daß der Verein baltischer Forstwirthe sich wieder 
belebe. Da die Unmöglichkeit anerkannt werden mußte, daß 
durch die früheren Mitglieder eine beschlußfähige Versamm-
lung noch zustande gebracht werden könnte, so war die öko-
nomische Sozietät ersucht worden als Muttergesellschaft über 
diese Schwierigkeit hinwegzuhelfen. Ein Bogen, der ausge-
legt wurde, hatte bald mehr als 20 Namen solcher aufzu­
weisen, welche zum Eintritt in diesen Verein bereit und 
qualistzirt erschienen. Die Sozietät ermächtigte ihren Präsi­
denten den Verein baltischer Forstwirthe mit diesen Herren, 
unter welchen sich auch' der ehemalige Vizepräsident desselben, 
Forstmeister und Dozent Dstwald befand, aufgrund des 1867 
bestätigten Statuts zu rekonstituiren. 
2. In der Öffentlichen Sitzung am 15. Januar 1890 
hatte der Präsident Landrath v. Dettingen das Interesse für 
landw. Buchführung angeregt und mehrere Großgrundbesitzer 
hatten sich zu Dpfern bereit erklärt für den Fall, daß sich 
geeignete Persönlichkeiten fänden, welche bereit wären sich im 
Fache landw. Buchhaltung speziell auszubilden. Die So-
zietät ersuchte den Präsidenten in dieser Sache das Erfor-
derliche wahrzunehmen. 
3. Den gemeinsamen Bezug von Thomasschlacke be-
treffend, den ihr Ehrenmitglied Graf Fr. Berg-Schloß Sagnitz 
in der öffentl. Sitzung angeregt hatte, so glaubte die So-
zietät, daß keine Veranlassung für sie vorliege in dieser Sache 
Maaßregeln zu ergreifen, da sie es dem Entschlüsse der 
einzelnen Landwirthe uberlassen könne, die anscheinend 
günstige Konjunktur auszunutzen. 
Darauf wurde die Sitzung von dem Präsidenten geschlossen. 
V e r m ö g e n s -  u n d  K a s s e n b e r i c h t  d e r  S o z i e t ä t .  
Vereinnahmt wurde 1889: 
Rbl. K. 
An Saldo pro 1888 849 90 
„ 1 1  M i t g l i e d s b e i t r ä g e n  p r o  1 8 8 9  .  165 — 
„  Z i n s e n :  
aus Ramkau 1200.— 
aus Ropkoi 300.— 
l liv. Pfandbriefs 50.— 
13 4xli % Metall - Pf. d. russ. 
geg. Boden-Kredit Ges 88.79 
diverse Bankzinsen 51.61 1690 40 
„  M i e t h e n :  
d. alten Haufes 600.— 
d. neuen Häufer 1914.— 2514 — 
„ diversen Schriften 52 94 
„ zurückerstatteten Auslagen: 
Medaillen 114.60 
meteor. Apparate und Formulare 100.85 
Porto 17.36 232 81 
Kurzschuß in der Kasse 37 53 
| 5 5 4 2  |  5 8  
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Verausgabt wurde 1889:  
Rbl. K. 
Für 2 Bankscheine nebst Zinsen .... 1010 56 
„ G a g e n :  
d. Sekretairs und Redakteurs. . 1300.— 
d. Archivars 400.— 1700 — 
„ die Häuser: 
das alte 561.39 
die neuen .... 649.36 
d. Hausdiener, Hof und Straße 210.33 
Beitrag für die Nachtwache. . . 33.60 1454 68 
„ K a n z e l e i: 
die Bibliothek 78.27 
Porto 136.38 
Beheizung d. Kanzellei, der Sekre-
tairswohnung JC 153.35 
diverse Kanzelleiunkosten 165.11 
Rentensteuer und Stempel .... 5.83 
Revisionsreisen n. d. Regenstation 13.50 
Kurkosten des Hausdieners .... 25.— 
meteoros. Apparate 18.25 595 69 
„  d i e  3. E n  q u ö t e r e i  s e  d e s  H e r r n  
Prof. Thoms 500 — 
D r u c k k o s t e n :  
der Berichte der Regenstationen 
pro 86 und 87 179.35 
d. Mittheil, d. ök. Soz. Nr. 12 102.30 281 65 
5542 58 
K a p i t a l b e s t a n d  a m  17.  J a n u a r  1890.  
A k t i v a .  
Rbl. Kop. 
Obligation, ingrossirt auf Ropkoi 6000.— 
„ „ „ Ramkau 20000.— 26000 — 
13 Boden-Kredit-Briefe Metall 
ä 4Ya % 1300 — 
1 livl. Pfandbrief 1000.— 
2 Dorpater Bankscheine 1000.— 3300 — 
Häuserwerth: 
d. alten Hauses 12000.— 
d. neuen Häuser . 31000.— 43000 — 
Summa d. Aktiva 72300 — 
Kursdifferenz d.  13 Bodenkredi t  .  754 .— 
verausgabt für's Generalnivellement 3264.68  4018  68  
Bilanz 76318 68  
P a s s i v a .  
Stammkapital der Sozietät 57500 — 
Speck-Sternburg's Stiftung 100 — 
d. alte Sozietätshaus 12000 — 
zur Aufbewahrung: Saldo d. III. landw. 
Zentralausstellung, 1889 ult. groß 6429.35  
Zinsen p.  1890 k  47a  % .  .  .  .  .  289 .33  6718  68  
Summa d. Passiva 76318 68  
B u d g e t  p r o  1890. 
E i n n a h m e n :  
Rbl. Kop. 










„  Z i n s e n :  
aus Ramkau 1200.-
„ Ropkoi 300. 
livl. Pfandbrief . . . 
13 Bodenkredit . . . 
Bankschein (1000) . 
„  M i e t h e n :  
des alten Hauses 600.— 
der neuen Häuser 1800.— 
„  V e r k a u f :  
Schriften 100.— 
Medaillen 25.— 
meteor. Formulare . 25.— 
„ Porto zurückerstattet 
Summa 4415 — 
voraussichtliches Defizit 1114 87  
Bilanz 5529 87  
Ausgaben: 
Für das Kassendefizit des Jahres™ 1889 37  53  
„  Gagen: 
des Sekretärs und Redakteurs . 1300.— 
„ Archivars. 400.— 1700 — 
, ,  H ä u s e r :  
das alte Haus . . . . . . . . .  3 0 0 . —  
die neuen Häuser 900.— 
Hausknecht, Hof und Straße. . 200.— 1400 — 
„  K a n z e l l e i  u n d  B i b l i o t h e k :  
Porto 140.— 
Beheizung 150.— 
div. Kanzelleiausgaben .... 200.— 
Bibliothek 200.— 690 — 
„  m e t e o r  o l .  ^ B e o b a c h t u n g e n :  
Revisions reisen 100.— 
Apparate und Formulare . . . .  50.— 150 — 
„ Medaillen und Drucksachen 150 — 
„ die Baltische Wochenschrift 1889 300 — 
34 Ausstellungsfond-Zinsen 302 
den Bau einer Wohnung für den Hausdiener 800 — 
Summa 5529 87  
Livländische Abtheilung der russischen Ge» 
sellschast für Fischzucht und Fischfang. Protokoll 
der Generalversammlung am 18. Januar 1890 nebst dem 
Jahresber icht  für  1889.  
Der Herr Präsident von Middendorff eröffnete die Sitzung, 
indem er den stellvertretenden Sekretairen von zur Mühlen 
aufforderte den Rechenschaftsbericht zu verlesen. 
R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t .  
Im Jahre 1889 hat der Vorstand des Fischereivereines 
drei Sitzungen abgehalten, auf denen er versucht hat, den ihm 
von der Generalversammlung gestellten Ausgaben nach Mög-
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lichkeit gerecht zu werden. Das verhältnißmäßig geringe 
Interesse, das vom flachen Lande der Sache des Fischerei-
Vereines entgegengebracht wird, erschwert die Arbeit sehr. 
Was nun die Ausführung der Beschlüsse der letzten 
Generalversammlung betrifft, so hat zunächst der Herr Präst-
dent, im Vereine mit Herrn Wühner-Kerimois das von letz-
terem verfaßte Konzept einer in estnischer Sprache zu ver-
öffentlichenden Arbeit über Fischerei, Fischzucht und Schonung 
durchgesehen, und hat der Vorstand beschlossen, an die General« 
Versammlung mit dem Antrag heranzutreten, die Arbeit auf 
Kosten des Vereines in Broschürenform zu drucken und wo-
möglich durch Beilage der Broschüren zu einem der meist-
gelesenen estnischen Blätter unter dem Landvolke zu verbreiten. 
Der Bezug von Foreltenbrut ist leider auch in diesem Jahre 
auf Schwierigkeiten gestoßen. Erst in den letzten Tagen 
gelang es von dem Herrn Rosenpflanzer-Lobenstein die Zusage 
einer Lieferung von zirka tausend embryonirter Forelleneier 
zu erlangen. Da unterdessen Herr Professor von Kennel die 
Liebenswürdigkeit gehabt hat, dem Vereine das Aufstellen 
eines oder mehrerer Bruttröge in dem neuen Aquariumraum 
des zoologischen Kabinets zu gestatten, so steht der Ausfüh-
rung eines, an obige Thatsachen sich anschließenden, von dem 
Vorstande akzeptirten Projektes nichts im Wege. Es soll 
nämlich die zu erzielende Brut in den Teich des botanischen 
Gartens gesetzt werden, der zu diesem Zwecke von dem Direktor 
desselben in dankenswerter Liberalität zur Disposition ge-
stellt worden ist. Dadurch würde nicht nur dem für die 
Zwecke des Vereines sich interessirenden Publikum die Mög­
lichkeit gegeben werden, den Verlauf der künstlichen Fischzucht 
zu beobachten, sondern auch ein Akklimatisationsversuch der 
Forelle in einem stehenden Gewässer mit nur kurzem Lauf 
des zufließenden Wassers unter sonst allerdings sehr günstigen 
Bedingungen ausführbar sein. 
In der Wirzjerwfrage hat der Herr Vize-Präsident von 
Anrep-Ringen die in Aussicht genommenen Schritte beim 
Domänenhof gethan und wird über dieselben persönlich der 
Generalversammlung Bericht erstatten. 
Dem Antrage des Herrn Baron Pilar-Sauck, betreffend 
eine Vorstellung bei der Gouvernementsregierung, welche die 
jetzige Landpolizei für die Intentionen und Zwecke des Fischerei-
Vereines gewinnen sollte, hat der Vorstand für das Erste keine 
Folge geben wollen, weil nach allen einlaufenden Nachrichten 
die jetzige Landpolizei, im gegebenen Falle, allen an sie ge-
stellten Anträgen bereitwilligst entgegen gekommen ist. 
Da bedauerlicher Weise der Herr Staatsrath Bruttan die 
Wahl zum Sekretairen des Vereines nicht annehmen konnte, 
ersuchte der Herr Präsident von Middendorf den Herrn caud. 
zool. von zur Muhten, die Funktionen eines Sekretairs bis 
zur nächsten Generalversammlung zu übernehmen. Dieser 
Schritt wurde von dem Vorstande approbirt. 
Schließlich beschloß der Vorstand die Zeitschrift „B-öct-
hhk*l pmöonpombinuehhocth" zu abonniren, einen Schrank 
/ für die Bibliothek anzuschaffen und die vorhandenen Bücher 
binden zu lassen. 
Nachdem obiger Bericht verlesen worden, wird auf An-
trag des Vorstandes beschlossen, die in estnischer Sprache von 
dem Herrn Wühner-Kerimois verfaßte Arbeit über Fischfang, 
Fischzucht und Schonung in Broschürenform drucken zu las-
seit, einen Theil den Predigern auf dem Lande zur Verthei-
Jung zu übergeben, den Mitgliedern je ein oder mehrere 
Exemplare zuzuschicken und den Rest für einen, von dem 
Vorstande zu bestimmenden Preis, in den Handel zu bringen. 
In Betreff der Wirzjerwfrage theilt Herr von Anrep-
Ringen mit, daß er sich an den Domänenhof gewandt und 
der Herr Dirigirende versprochen habe, nach Möglichkeit der 
Sache behilflich zu sein, wobei er jedoch erklärte leider nicht 
von sich aus eine Pression aus die Pächter ausüben zu kön­
nen, da die Krone durch langjährige Kontrakte gebunden sei. 
Gelänge es aber den Privatbesitzern, mit den Kronspächtern 
ein letztere bindendes Abkommen zu treffen, so sei er, der 
Herr Dirigirende, gerne bereit die Sache nach Möglichkeit 
zu unterstützen. 
Auf dieses Referat des Herrn von Anrep-Ringen wurde 
beschlossen die Sache jetzt, wo der Vorstand fein Möglichstes 
gethan, den Herren Wirzjerwinteressenten zu überlassen, die 
auch während des nächsten Landtages in dieser Angelegen­
heit eine gemeinsame Berathung abzuhalten beabsichtigen. 
Der Vorstand müsse aber selbstverständlich, wo erforderlich, 
den Herren mit Rath und That behilflich fein. Auf Antrag 
des Herrn von zur Mühlen-Woifeck wurde der Herr Präsident 
von Middendorfs autorisirt in Petersburg Schritte zu thun, um 
womöglich neue Fischereigesetze für den Wirzierw zu exportiren. 
Zu Kassecevidenten erwählte die Versammlung die Her-
ren Baron Maydell - Krüdnershof und von Hof mann. Die 
Revision ergab als Saldo der Vereinskasse zum Schluß des 
Jahres: in baarem Gelde 327 Rbl. 76 Kop. und in Werth­
papieren 750 Rbl. Der Schatzmeister von Akerman wurde 
autorisirt, den Baarbestand in einem Depositalschein der 
Pleskauer Bank anzulegen. 
Die von dem Vorstande mit Professor von Kennel ge-
troffene Vereinbarung in Betreff der Forellenbrut wurde akzep-
tirt, desgleichen wurden dem Vorstande für Zwecke des Fischerei­
vereines wie Anlagen neuer Bruttröge, Aquarien u. s. w. dtc 
Mittel, so weit die Zinsen reichen, zugesprochen. Zu Deckung 
der Druckkosten wurde der Vorstand autorisirt auch die Mit-
gliedsbeittäge pro 1890 heranzuziehen. 
Da das Vorstandsmitglied Herr von Samson-Rauge 
durch den Herrn Präsidenten erklären ließ, daß er durch sein 
neues Amt als Direktor des livl. gegens. Feuerversicherungs-
Vereines zu sehr in Anspruch genommen sei, um noch länger 
im Vorstande verbleiben zu können, so wurde an seine Stelle 
Herr von Oettingen-Ludenhof gewählt. Der Präsident von 
Middendorfs, Vizepräsident von Anrep-Ringen, das Vorstands­
mitglied von Hofmonn und der Kassaführer von Akerman erklär­
ten, auf Wunsch der Versammlung in ihren Aemtern verbleiben 
zu wollen. Die vakant gewordene Stelle des Sekretairs wird 
durch die Wahl des Herrn M. von zur Mühlen besetzt. 
Schließlich werden zu neuen Mitgliedern gemeldet und 
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per Akklamation aufgenommen Graf Berg-Sagnitz und Frau 
von Rücker-Unnipicht. 
Nach Schluß der Generalversammlung erhielt der Se-
kretair ein Schreiben des Herrn Kirsch aus Zarnikau, in dem 
letzterer sein Bedauern ausspricht nicht zu der Versammlung 
erscheinen zu können, da er um dieselbe Zeit einen großen 
Transport embryonirter Lachseier in das Ausland begleiten 
müsse. Die bestellten Forelleneier habe er selbst mitbringen 
wollen, doch sei er, wie gesagt, daran verhindert und schicke 
sie daher per Post. Dieselben sind auch bereits in gutem 
Zustande eingetroffen und haben im Aquarium des zool 
Museums in einem Bruttroge Aufstellung gefunden. Briefe 
nach Zarnikau sind seit der Eröffnung der neuen Bahn nicht 
mehr über Rodenpois sondern über Riga zu adressiren. Der 
Brief des Sekretärs hat durch Unkenntniß dieses Urnstandes 
an letzterem Orte fast vier Wochen gelegen, bevor er in die 
Hände des Herrn Kirsch gelangt ist. 
M i t g l i e d e r  d e s  V e r e i n s .  
I .  V o  r s t a n d .  P r ä s i d e n t :  E r n s t  v o n  M i d d e n d o r f f -
Hellenorm. Vizepräsident: Conrad von Anrep Schloß-Ringen. 
Vorstandsmitglieder : Adolph von Hofmann. Arved von Oet-
tingen-Luhdenhof. Schatzmeister: A. von Akermann-Gothen-
see. Sekretair: Cand. Max von zur Mühlen. 
II. E h r e n m i t g l i e d e r :  O s k a r  v o n  G r i m m .  G e h e i m -
rath, Herman von Samson-Himmelstierna, Dr. Max Braun, Pro-
fessor in Rostock, Dr. Julius von Kennel, Professor in Dorpat. 
III. K o r r e s p o n d i r e n d e s  M i t g l i e d .  A .  K i r s c h ,  
Direktor in Zarnikau. 
IV. Wirkliche Mitglieder. 1. Oskar von Anrep-
Hemeln. 2. H. Bark-Arrol. 3. Fr. Gras Berg-Schloß 
Sagnitz. 4. E. von Cossart-Lewiküll. 5. N. von Essen-
Kaster. 6. Oskar Fuchs-Uddern. 7. Karl Krüger, Buch-
Händler in Dorpat. 8. Conrad Baron Maydell-Krüdnershof. 
9. James von Mensenkarnpss.Schloß Tarwast. 10. A. von 
Moeller-Sommerpahlen. 11. Dr. Fritz von zur Mühlen-
Arrohof. 12. Leo von zur Mühlen-Woiseck. 13. Woldemar 
von Müller-Weißensee. 14. E. Baron Nolken-Lunia, Landrath. 
15. Eduard von Oettingen-Jensel, Landrath. 16. E. von 
Pseiffer-Alt-Pigast. 17. A. Baron Pilar-Audern. 18. Dr. 
W. von Rohland, Professor in Dorpat. 19. Gustav Rosen» 
pflanzer-Lobenstein. 20. Woldemar von Roth-Tilsit. 21. 
Frau von Rücker-Unnipicht. 22. A. von Samson-Hummels­
hof. 23. Oskar von Samson-Rauge. 24. G. von Samson-
Uelzen. 25. Max von Schnltz-Kockora. 26. Heinrich Schultz-
Jgast. 27. O. von Seidlitz-Meiershof. 28. Hugo Sellheim-
Ayakar. 29. Frau Bertha von Sivers-Heiligensee. 30. 
A. von Sivers-Rappin. 31. F. von Sivers-Randen. 32. 
Alfred von Sivers-Euseküll. 33. Viktor Baron Stackelberg-
Kardis. 34. Alexander von Staden-Dnckershof. 35. A. Baron 
Stasl-Holstein-Testama. 36. F. von Stryk-Morfel. 37. Edgar 
von Stryk-Pollenhof. 38. Alexander von Stryk-Palla. 39. Niko-
lai von Wahl-Pajns. 40. Anton Wetterich. 41. H. Wühner-
Kerimois. 42. George Baron Ungern-Sternbera-Alt-Anzen. 
Landwirthschaftliche Nuudscha«. 
Die kaiserliche, russische Gesellschaft für Akklimatisation 
von Thieren und Pflanzen veranstaltet 1890 (1./13. Juni 
b i s  1 5 . / 2 7 .  A u g u s t )  i n  M o s k a u  e i n e  A u s s t e l l u n g  f ü r  
Bienenzucht. Die kaiserliche, russische Gartenbau-Gesell-
s c h a f t  a r r a n g i r t  e i n e  A u s s t e l l u n g  f ü r  G a r t e n b a u ,  
Obstbau, Gemüsebau u. a. in St. Petersburg.. Diese Aus-
stellung soll einen gesammtrussischen Charakter tragen und 
vorn 23. September (5. Ottober) bis zum 10./22. Oktober 
1890 dauern. Das Programm versendet auf Wunsch der 
Red. d. Bl. gratis und franko. 
Zur Flachsfrage äußert sich auch Prof. E. Pfuhl 
in Riga in der „St. Petersb. Ztg." (vom 9. unb 10. März 
c). Den letzten Grund für bas Sinken ber Flachspreise 
sinbet bersetbe in ber Verminberung ber Nachfrage nach Lei-
nenfabrikaten, veranlaßt butch das Vorbringen .von Wolle, 
Baumwolle unb Jute. Der gestiegene Flachsexport Rußlands 
erkläre sich durch den Umstand, daß in andern Ländern, nament-
lich Deutschland unb Oesterreich, der Flachsbau zurückgegan-
gen sei' unb Rußlanb den hierdurch entstandenen Ausfall 
decke. Zurückgegangen sei aber der Flachsbau dort, weil der 
niedere Werth der Produkte den Anbau nicht mehr lohne. 
Von jenen Konkurrenten des Flachs werden eingehender Baum­
wolle und Jute behandelt. Mit der ersteren sönne die Leinen-
faser nur konkurriren, wenn der Preis jener für Middle 
Orleans, der gegenwärtig bis auf 6—7 Pen;e pro Pfund 
gesunken sei, sich auf 10 bis 11 Penze stelle; welche Preis-
stellung nicht so bald wieder eintreten dürfte. Die Jute sei 
als Konkurrentin nur für die aller gröbsten und ordinärsten 
Heeden, die trocken versponnen werden, zu erachten. Selbst 
bei gesteigerter Bodenkultur und noch sorgsamerem Röstver­
fahren werde die Jute nicht im Stande sein Flachsheede zu 
feineren Garnen als Nr. 10 engl, zu verdrängen; es fehle 
ihr die genügende Feinfaserigkeit unb Theilbarkeit, auch stehe 
sie in bezng ber Festigkeit dem Flachse nach. Die ordinären 
Flachsbeeden dürfen aber bei rationellem Anbau unb ent­
sprechender Behandlung ber Leinenpflanze überhaupt nicht ent­
stehen, es fei benrt, baß biefelbe ber Samengewinnung wegen 
gezogen werbe unb also auch gehörig reifte. Dann sei bie 
Samengewinnung bie Hauptsache, bie nebenbei entstehenbe grobe 
Faser dürfe lediglich als Nebenprodukt angesehen werden. 
Weil in Rußland die Rohjute mit einem Eingangszolle 
belegt sei, könne hier die ordinäre Heede mit jener konkurri-
ren, wie verschiedene im Inlande bestehende Sackfabriken be­
weisen. Entstehe diese ordinäre Heede durch Unverstand in-
bezug auf die Behandlung der Flachspflanze unabsichtlich^, 
wie dieses leider in weiterem Umfange stattfinde, als es 
infolge der Samengewinnung erforderlich wäre, so sei da« 
sehr zu bedauern. Abhülfe könne da nur durch Belehrung 
geschaffen werden. Leider sei die Möglichkeit nicht ausge­
schlossen, daß durch den Zoll auf Rohjute die Erzeugung der 
o r d i n ä r s t e n  H e e d e n  g e r a d e z u  b e g ü n s t i g t  w e r d e ,  z u m  S c h a d e n  
f ü r  d i e  P r o d u k t i v k r a f t  d e s  B o d e n s .  
Nach den Darlegungen des Prof. Pfuhl habe die bessere 
Flachpflanze, welche in Rücksicht auf die durch den Anbau deselben 
überhaupt bedingte starke Erschöpfung des Bodens allein 
kultivirt werden sollte, die Konkurrenz nur mit der Baum-
wolle auszuhalten. Die Gewinnung der Baumwolle unter 
Mithilfe von Maschinen fei sehr einfacher Natur; es genüge 
ein vermehrter Anbau, um trotz niederer Preise entsprechenden 
Nutzen zu erzielen. Anders beim Flachsbau. Maschinen, 
welche die Menschenarbeit vortheilhaft zu ersetzen imstande 
wären, kenne man nicht, in den Hauptpunkten sei man auch 
abgesehen von dem Anbau, nämlich bei der Röste u. w. 
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auf persönliche Intelligenz, Erfahrung, Umsicht und Geschick-
lichkeit angewiesen. Eine Vermehrung des Flachsbaus könne 
nichts nutzen, sei auch durch die leicht eintretende Erschöpfung, 
welche einen mindestens siebenjährigen Turnus vorschreibe, 
sehr beengt. Die Einführung der Wrake oder irgend einer 
Kontrole würde an dieser Sachlage nichts ändern, infolge der 
damit verbundenen Kosten die Situation eher verschlechtern. 
Die sich immer mehr fühlbar machende schlechtere Bearbeitung 
des Flachses sei nicht die Ursache, sondern die Wirkung des 
Preisrückganges; sie erkläre sich aus dem Versuch deö Land-
mannes durch weniger intensive Aufmerksamkeit bei der Be-
arbeitung, also durch geringeren Zeitaufwand bei der Abschei-
duug der Bastfaser den Minderwerth des Produktes wett zu 
machen. Empfehlenswert wäre nur eine strengere und 
namentlich raschere Bestrafung der Fälschungen. 
Ob der Uebergang zu den belgischen und irischen Flachs-
baumethoden angezeigt wäre, will Prof. Pfuhl nicht entfchei-
den, dergleichen, inwiefern und inwieweit durch Belehrung 
der ländlichen Bevölkerung überhaupt vortheilhaftere Ergeb-
nisse aus dem Flachsbau zu erzielen wären. In ersterer Be-
ziehung weist derselbe darauf hin, daß mit dem Uebergang 
zu jenen Methoden das Aufsuchen anderer Abnehmer zu ver-
binden wäre. Denn für diejenigen Spinnereien, welche nur 
grobe und mittlere Garnnummern erzeugen, habe der s. g. 
geschnittene Lein (cut line), dessen Bastfaser mit der größten 
Sorgfalt behandelt werde, nicht jenen höheren Werth, da sie 
mit ihrem Maschinensortiment ihn nicht zu den entsprechenden 
feinsten Nummern zu verspinnen vermöchten. Mit dem Hin­
weis darauf, daß die hier ungelöst gebliebenen Fragen nicht 
anders als durch fachmännische Untersuchungen gelöst werden 
könnten, schließt der Aufsatz des Prof. Pfuhl. 
Unbeirrt um die Tagesströmung hört Prof. P. Wagner 
i n  D a r m s t a d t  n i c h t  a u f  f ü r  d e n  N u t z e n  d e r  T h o m a s -
schlacke einzutreten. *) Das Kilogramm wasserlöslicher 
Phosphorsäure koste gegenwärtig in Deutschland 60 Pf., das 
Kilogramm Thomasphorfäure 22 Pf., daraus berechne sich, 
daß man für 100 M. dort erhalte im Superphosphat 167 kg, 
in der Thomasschlacke 455 kg Phosphorsäure. Aufgrund sei­
ner sehr zahlreichen, mit verschiedenen Kulturpflanzen und 
verschiedenen Bodenarten ausgeführten Versuche könne er mit 
Bestimmtheit annehmen, daß die 455 kg Thomasphosphor­
säure sobald sie nur tief genug in den Boden gebracht 
werden, die gleiche Wirkung auf die erste Fracht äußern 
werde, als die noch nicht halb so starke Superphosphatdüug-
uug und zwar auch auf Sommergetreide, beispielsweise Hafer, 
während die Nachwirkung bei der Thomasschlacke weit 
größer sein werde, als bei dem Superphosphat. In der 
Anreicherung an wirksamer Phosphorsäure liege der große 
Vortheil der Thomasschlackendüngung; dieser Vortheil könne 
bis zu einer gewissen Grenze selbst die durch die größere 
Menge bedingten Mehrkosten für die Herbeischaffung der 
Thomasschlacke aufwiegen. 
Die Meinung, daß man das Thomasmehl mehrere 
Wochen oder Monate vor der Einsaat ausstreuen müsse und 
daß der Landwirth deßhalb kurz vor derselben zur Wahl des 
Superphosphats gezwungen sei, erklärt Prof. P. Wagner 
aufgrund seiner Versuche für unrichtig. Er habe stets un-
mittelbar vor der Einsaat, in der Regel am selben Tage, das 
Thomasmehl in den Boden gebracht und habe regelmäßig 
gefunden, daß selbst bei nur dreimonatlicher Vegetationsdauer 
za. 2 kg Thomasphosphorsäure (rheinische, 80 Proz. Fein­
*) Deutsche landw. Presse vom 19. u. 22. März c. 
**) Seine Versuche habe er mit rheinischer Thomasschlacke 
gemacht. 
mehl enthaltende Schlacke) auchreichten um die Wirkung von 
1 kg Superphosphatphosphorsäure auf oie erste Frucht zu 
erzielen. Es sei ein Fehler, wenn man die Zersetzung der 
Thomasschlacke ausschließlich oder der Hauptsache nach den 
lösenden Kräften des Bodens — von sauren Moor- und Wie-
senböden abgesehen — zuschreibe. Die Pflanze selbst thue in 
der Regel das meiste, der saure Saft der Pflanzenwurzel 
wirken stärker lösend auf die Phosphate der Thomasschlacke, 
als die Kohlensäure und der Humus des Ackerbodens. 
Im allgemeinen räth Prof. P. Wagner der Thomas-
schlacke dann den Vorzug zugeben, wenn es darauf ankomme 
der Nach frucht, z. B. Klee, etwas von der Phosphorsäure-
düngung zugute kommen zu lassen und, was die Zeit des Aus-
streuens anlange, sich nicht an eine bestimmte Frist zu binden. 
Habe man gerade Zeit und sei der Acker frei, dann streue 
man die Thomasschlacke auf den Boden, auf die Stoppeln, 
nachdem das Getreide geerntet, auf die rauhe Furche oder 
das ungepflügte Land, während der Herbst- ooer Wiutermo-
nate, auf die Wiesen nach geschehener Heuernte, fei es im 
Sommer sei es im Herbst oder während des Winters — wie 
es gerade passe. 
Die Ansicht, daß es nur auf eine möglichst weitgehende 
Feinmahlung bezw. Verlheilung der Phosphate allein an-
komme — eine Ansicht, welche die Aufmerksamkeit der Land-
Wirthe immer wieder aus das Phosphoritmehl und ähnliche 
Rohphosphate ableite — sei eine durchaus irrthümliche. Prof. 
P. Wagner kann nicht genug betonen, daß in erster Linie 
die chemische Natur, der Grad ber Zersetzt» arkeit der Phos­
phate, deren Werth für ben Lanbwirth bebinge. Die Thomas­
schlacke habe eine ganz anbere chemische Natur als alle mine­
ralischen Rohphosphate; man könne sie als ein burch Kalk­
überschuß in ber Weißglühhitze ausgeschlossenes Phosphat be­
trachten. Das Kalkphosphat ber Thomasschlacke sei mit Kalk 
übersättigt, bie Thomasphoöphorsäure habe sich in ber Weiß« 
glühhitze mit einer Kalkmenge verbunden, welche größer sei, 
als ihrer normalen chemischen Anziehungskrast entspreche. Das 
sei der Grund, weßhalb schon ganz schwache Säuren (Humus-
säure, Kohlensäure, die Säure der Pflanzenwurzeln) ausrei--
chen die Verbindung zu stören, die Thomasphosphate mit 
Leichtigkeit zu zersetzen, während bei Phosphoriten, Kopro-
lithen, belgischen Phosphaten, Guanophosphaten :c. erst eine 
starke Säure, die Schwefelsäure, zu Hilfe genommen werden 
müsse um ein wirksames Düngemittel aus ihnen zu erhalten. 
Es ist bekannt, daß die Kalisalze entsäuert werden müs-
sen um ihre ungünstigen Nebenwirkungen auf die Pflanzen 
nicht zu äußern. Diese Entsäuerung findet in kalkreichem 
Boden schnell, in kalkarmem langsam statt. Je kalkärmer ein 
Boden, desto frühzeitiger müssen die Kalisalze auf denselben 
gestreut werden. Diesen Entsäuerungsprozeß zu beschleunigen 
biete, so führt Prof. P. Wagner aus, die Thomasschlacke ein 
Mittel; der freie Kalk derselben wirke entsäuernd auf die 
Kalisalze. Es empfehle sich daher dort, wo Kali- und Phos-
phorsäuredüngung zugleich stattfinden solle, für letztere die Form 
von Thomasfchlacke zu wählen und diese mit dem Kaimt ver­
mengt auszustreuen. Da auch der Kalnit zur Zersetzung der 
Thomasschlacke beitrage, so fördern sie sich gegenseitig in ihrer 
Wirksamkeit. 
Am Schlüsse seines lehrreichen Aufsatzes behandelt Prof. 
P. Wagner auch die Stickstoffrage. Er zeigt, daß 
hohe Erträge der direkten Stickstoffdüngung nicht entrathen 
können, trotzdem die indirekte Anreicherung mit Stickstoff sehr 
bedeutend fei. Die Kulturpflanze verarbeite auf 1 kg Phos­
phors äure durchschnittlich zirka 2 kg Stickstoff. Da für das 
deutsche Reich sich eine jährliche Zufuhr von 50 mittionen 
kg Phohphorsäme zum Bodenkapital nachweisen lasse, so 
Nr, 12 Baltische Wochenschrift (XXVIII 
werde es fraglich, ob die entsprechende Vermehrung des Stickstoffs 
durch Wiesen, Klee, Wicken. Erbsen, Lupinen, Seradella u.s. w. 
resp. Uebersührung des freien atmosphärischen in die im Stall-
mist gebundene Form ausreiche. Pros. Wagner glaubt, daß 
von jenem Mehrbedarf von 100 Millionen kg jährlich etwa 75 
Proz. theils aus der atmosphärischen Luft genommen, theils als 
Ueberschuß in stickstoffreichen Böden enthalten 'sein dürfte, und 
räth den Rest, d. h. 25 Millionen kg Stickstoff inform 
von 3 Millionen Zentner Chilisalpeter jährlich zu importiren. 
Im einzelnen aber will er nicht zu Chilisalpeter oder Am-
moniaksalz, ohne alle Ueberlegung und Prüfung angewandt, 
rathen, wohl aber zu der Erwägung, daß viel Phosphorsäure 
auch viel Stickstoff nöthig mache. Jeder prüfe seinen Acker 
um zu entscheiden, ob die bislang übliche Stickstoffdüngung 
ausreichend war oder nicht. 
Die „Rig. Börsen« & Handelszeitung" hat soeben ihren 
Jahresbericht über den Handel Riga's im Jahre 1889 
veröffentlicht (Nr. 50—58). Indem an dieser Stelle auf diesen 
Bericht, der auch von den Rigaer Tagesblättern in extenso 
wiedergegeben worden ist, verwiesen wird, sei hier nur einzel-
nes  hervorgehoben.  Der  Aufschwung des  E ie rexpor ts  
dauert fort. 1887 exportirte Riga 112, 1888 — 311, 1889 
— 334 tausend Stück Eier. Der größte und vortheilhafteste, 
aber auch anspruchsvollste Eiermarkt ist London. Rußland 
steht hier.noch an letzter Stelle, während sein Erport nach 
Deutschland und Oesterreich nicht unbedeutend ist. Von den 
baltischen Häfen nimmt Riga im Eierexport die erste Stelle ein. 
Der Holzexport Rigas 1889 war dem des Vorjahrs 
dem Werthe nach fast gleich, 13.6 Millionen, gegen 13.68 
Millionen Rubel, das Quantum war größer: 44 Millionen 
engl. Kubikfuß, gegen 39.1 Millionen Kubikfuß. Wahrschein­
lich werden die definitiven Zahlen des Jahres 1889 eine 
etwas höhere Werthsumme ergeben, die Zahlen oes kubischen 
Gehaltes haben überhaupt nur bedingten Werth. Immerhin steht 
fest, daß der Holzexport. 1889 verhältnißmäßig, gleich wie der 
des Vorjahrs, sehr bedeutend und, wie bei der Preissteigerung 
vorauszusetzen ist, erfolgreich war. Die Konjunktur ist leider 
wieder vorüber. Der Schluß d. Jahres 1889 brachte weichende 
Preise. Die günstige Stellung, welche Rigas Holzhandel 
im Anfang des Jahres 1889 einnahm, am Schlüsse aber 
nicht mehr zu behaupten vermochte, dürfte in diesem Jahre 
sich kaum zurückgewinnen lassen. 
Riga's Import ist im Vergleich zum Export von min-
derer Bedeutung, während dieser im Mittel (1884—8) 52.6 
und 1889—55.6 Millionen Rubel ausmachte, belief sich jener 
auf im Mittel (1884—8) 22.4 und 1889—22.9 Millionen 
Rubel. Schwer lastet auf ihm der Zolltarif. An landw. 
Maschinen, denen eine weitere, sehr bedeutende Zollauflage 
droht, gingen 1889 über Riga nur noch 42.8 tausend Pud 
ein. Dieser Import ist wie nach Riga, so nach Rußland 
überhaupt in stetem Niedergange begriffen. Das gleiche Be-
streben zeigt das Roheisen, das seit 1883 einen hohen Zoll 
trägt. 1882 Mportirte Riga noch 1 122 tausend Pud. 1889 
nur 438 tausend. Einen Aufschwung nahmen die künst-
lichen Düngemittel, welche 1885—7 zurückgegangen 
waren. Dieser Import erreichte 1884 l Millionen Pud, 
ging bann (1886 und 7) aus zirka 640 tausenb Pub zurück 
unb hat 1889 wieberum 1 Million erreicht. Ob bieser Im­
port sich erhalten wirb, ist angesichts bes drohenden Zolls von 
3 Kop. Gold pro Pud auf Superphosphate und Thomas-
schlacken je. mehr als fraglich. 
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Sprechsaa l .  
Hochgeehrter Herr Redakteur! In Nr. 8 Ihrer Zeit 
fchrift sinbet sich ein Referat betreffenb bie Frachtsätze, benen 
bic Butter beim Export unterliegt, welches leicht dazu an­
gethan ist irrige Ansichten zu verbreiten, unb sehe ich mich 
veranlaßt Sie um gest. Veröffentlichung der nachstehenden 
Zurechtstellung in Ihrem geschätzten Blatte hiermit ergebenst 
zu bitten. 
In den Mittheilungen des Revaler Meierei - Verbandes 
heißt es bei Beantwortung der Frage 5, c: „Nach Erfah­
rungen des Herrn D. Callisen in Dorpat beträgt die Fracht 
für Butter aus SDorpat nach Riga mehr, als aus 
Dorpat bis Kopenhagen via Reval." 
Vom Revaler Meierei - Verbände wurde die Bahnfracht 
von Dorpat bis Reval für ein Pud Butter mit 15 Kop., 
vom baltischen Molkerei-Verbande bie Fracht von Dorpat bis 
Riga mit 19.4 Kop. pro Pub angegeben, mithin ergiebt sich 
ein Mehrkostenpreis nach Riga von 4.4 Kop. pro Pub. — 
Sollte Herr Callisen es wirklich ermöglichen, 1 Pud Butter 
von Reval nach Kopenhagen für 4.4 Kop., event, noch 
billiger zu spediren, ober sollte nicht seine obige Angabe auf 
einen Irrthum zurückzuführen sein? 
Wenn der baltische Molkerei - Verband in seiner Auf-
stellung die Fracht von Riga nach Kopenhagen mit 30 s. 
pr. 1000 Kgr. annahm, so that er dieses in Berücksichtigung 
des höchsten von ihm überhaupt gezahlten Frachtsatzes, ob­
gleich bie Frachten währenb des Sommers nur mit 25 s. 
bezahlt würben unb für bie nächste Sommer-Navigation mit 
20 s. pr. 1000 Kgr. vereinbart warben sind, möglicherweise 
aber, je nach bem Umfang des Exports, noch billiger zu 
bebingen wären. 
Ziehen wir weiter in Betracht, baß Reval keine direkte 
Schiffsverbinbung mit Kopenhagen unterhält, sonbern nur 
gelegentlich auf Befrachtungen nach dort angewiesen ist, so 
muß angenommen werben, baß bie Frachten nach Kopenhagen 
von bort aus theurer, als von Riga aus sinb. Die Export­
linie, bie für Reval offen steht unb bie wöchentlich benutzt 
werben kann, geht über Lübeck unb ist es bekannt, baß durch­
gehende Frachten stets billiger, als wie Vermittlungstrans-
porte mit Umladungen sinb. 
Ich bin nicht in ber Lage, bie Seefracht für Butter von 
Reval nach Kopenhagen, eventl. Reval- Lübeck-Kopenhagen 
anzugeben, doch wirb bas Vorhergesagte genügenb erklären, 
um bie Behauptung bes Herrn D. Callisen als nicht zu­
treffend erscheinen zu lassen. 
Sollte es sich indessen thatsächlich bestätigen, baß eine 
Frachtdifferenz zu Gunsten Revals, bic boch nur äußerst ge­
ring sein könnte, sich herausstellt, so wäre dennoch für ben 
Exporteuren ein Export über Riga günstiger als über Reval, 
weil von Riga aus wöchentlich birefte Verbindungen mit ben 
bättifchert unb englischen Häfen unterhalten werben, was dem 
Butterexporte eine schnellere unb regelmäßigere Abfertigung 
sichert. Hierburch werben aber bessere Preise auf ben aus­
wärtigen Märkten erzielt, da bie Butter, bic keiner längeren 
Lagerung zu unterliegen hat, stets frisch zum Versanbt som­
mert kann. 
Genehmigen Sie, hochverehrter Herr Redakteur, die Ver-
sicherung meiner ausgezeichnetster Hochachtung 
Ulrich Schaffet 
Exporteur des Baltischen Molkerei - Verbandes. 
Riga,  den 12 .  März  1890.  
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Vegetationen der kaiserlichen, livländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät zu Dorpat *). 
Februar 189© (n. St.) 
Niedersch l  agshöh e in Millimetern. 
C B A Mittel 
7 6 5 7 18-7 6 7-0 7 9 8 6 
6 7'8 9 9 7 9 8-7 9 8-7 9 
3 117 10 10 6 9 9 8 8 10-5 9 
4 18.3 8 18 1 8 16-7 12 17-7 9 
3 15'7 7 14"5 8 15-7 8 15-3 7 
Mittel 13-3 8 13-9 8 11*6 9 12 9 8 
a rk tbe r i ch t .  
Reval, den 20. März (1. April) 1890. Bericht über 
Pre ise  gedar r ten  Kornes  vom Börsenmak le r  Pau l  Koch.  
Käufer Verkäufer gemacht 
Ki ip. Kop. Kop. 
Roggen Basis 120 U Holl.**) 74--75 80 — 
Landgerste 103—105 Ä Holl. 71--74 74 74 
Grobe Gerste 109—113 Ä h. 71--75 — — 
Hafer nach Probe je n. Güce bis 74--76 77 — 
do. ohne do 73--74 76 — 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 85--88  90 — 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch .... 85--90 90—100 — 
Leinsaat 90 % — — 
Futtererbsen nach Güte . . . 75--78 85 — 
Stimmung sehr flau, Tendenz fallend. 
Verkäufer zurückhaltend. 
Käufer wenig, 
St. Petersburg, den 16. (28.) März 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual., 
loko 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. 25 Kop. Samarka hoher 
loko 9 Rbl. 50 Kop. — 10 Rbl. pr. Twt. ä 10 Pud, sehr still. 
— Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 7 Rbl. — 7 
Rbl. 15 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. — 8 P. 25 Pfd.) 
loko 6 Rbl. 75 Kop. — 6 Rbl. 90 Kop. pr. Twt., still. — 
Hafer, schwerer loko und im Kontrakt 85—90 Kop. pr. Pud, 
gewöhnlicher (6 P.) loko 4 Rbl. 60 Kop. — 4 Rbl. 85 Kop., 
und im Kontrakt 4 Rbl. 55 Kop. bis 4 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., 
still. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 8 Rbl. — 9 Rbl. 
20 Kop.. Futter- (8 P.) loko 6 Rbl. — 7 Rbl. 20 Kop. pr. 
Twt., still. 
Reval, den 15. (27.) März 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, Orenburger 127 pfd. p. März 
*) Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 4°0 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P 
scheider B. von 0.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4: 57°50' 
n. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök Sozietät für d. I. 1885 S. 6. 
**) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bet schwererem Gewicht wird V* Kop. pr. Pud hott. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht V- Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 115 Pfd. hott, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
101 'A Kop. pr. Pud, flau. — Roggen, auf Basis von 
120 pfd .  gedar r te r ,  es t l .  l oko  76  Kop.  p r .  Pud,  f lau .  — Ha­
fer, pr. März-April ©chastatter, 91—92 pfd. und Schastaner 
Pererod 94—95 pfd. 89 Kop. pr. Pud, estländischer, loko 75 
Kop. pro Pud, flau. — Gerste, 6-zeilige estländische ge» 
darrte 104 pfd. 78 Kop. pr. Pud, flau. 
Riga, den 16. (28.) März 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, russ. 123 pfd. loko 103 Kop. 
pr. Pud, still. — Roggen, ungedarrt, russ. auf Basis von 
120 Pfd . ,  loko  77—78 Kop.  p r .  Pud,  ruh ig .  — Hafer ,  
ungedarrter, loko 78—86 Kop. pro Pud, gedarrter nach Qua­
lität loko 76—77 Kop. pr. Pud, ruhig. — Gerste, gedarrte 
livl. 100—107 pfo. lofo 79 Kop. pr. Pud, still. 
Libau, den 16. (28.) März 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, rohgedroschener, russ. auf Ba­
s is  von  120 Pfd .  loko :  78V« Kop.  p r .  Pud,  fes t .  — Hafer ,  
nach Probe, loko: hoher weißer 84—86, Kursker 78, Kursk-
Charkower 78, Romnyer und Kijewer 76—77, Orel-Jeletz-
Livnyer 78, Zarizyner 78—787«, schwarzer 72—73, alles 
Kop. pr. Pud, fester. — Gerste nach Probe, loko: rohge-
droschen?, hohe 70 Kop. pr. Pud, Futter, 66—68 Kop. pr. 
Pud, kurl. gedarrte 68—69 Kop. pr. Pud, flau. 
Dorpat, den 21. März (3. April) 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 Ä h. — 69—70 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 72—75 „ „ „ 
Gers te  .  .  .  102—103 „  „  =  66—67 „  „  „  
Sommerweizen 128—130 „ „ = 75 „ „ „ 
Winterwe izen .  128—130 „  „  — 80—85 „  „  „  
Hafer 75 „ „ — 420 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 850 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- = 725 K.. p. Tscht. 
Salz ---- 38 K. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1R. 45K. p. Sack a5Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 85 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 2  K . p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 19. (31.) März 1890, A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 & h. -=• 75 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95 & keimfähig . . ----- 76—78 „ „ „ 
Export-Gerste 103—104 „ „ --- 71—73 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ = 82—85 „ „ „ 
Winterweizen 125—130 „ „ = 85—87 „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ ---- 77 „ „ „ 
do. ungedarrt — „ „ — — „ „ „ 
Hamburg, den 16. (28.) März 1890. Bericht von Ahl» 
mann &  Boysen.  
Bu t te r :  Fre i tags-Not i rung  au f  Veran lassung der  Han­
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hos- und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
101—102. II. Kl. M. 90—100. pr. 50 Kilogr. Netto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „abgeschwächt". 
Ferner Privatnotirungen: gestandene Parthien 
Hof 6 u 11 er M. 70—90 , schleswig - holsteinische und 
ähnliche Bauer-Butter M. 85—95 pr. 50 Kilo. Un­
verzo l l t :  l i v länd ische und es t länd ische Me ie re i -But te r  
M. 80—95, böhmische, gattzische und ähnliche 50—70 
stnländifche Sommer - Butter M. 70—75, amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 30—60, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 25—40, alles pro 50 
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Wir haben über eine sehr flaue Woche tn feiner Butter 
zu berichten, trotz billigen Angebots blieben Aufträge aus; 
dieselben Verhältnisse haben in Kopenhagen vorgelegen und 
zu einem Rückgang von 6 Kronen geführt, dem wir heute 
mit 6 M. folgen mußten.. Es scheint Vieles unverkauft 
geblieben zu fein, doch ist zu erwarten, daß der niedrige 
Preis vermehrten Begehr bringt. In allen anderen Sorten 
wenig Geschäft, einige größere Pöste amerikanische wurden 
zu sehr niedrigen Preisen geräumt. 
In der gestrigen Auktion war ein so starker Rückgang 
nicht erwartet, daher verhältnismäßig gut verkauft, 85/s 
Tonnen Ost-Hol st. Hof kamen auf 1053/s M. oder abzüg­
lich 43A M. Auktionskosten auf Netto 1015/a M, 105/s 
Tonnen Süd-Schleswigsche 104% M. oder Netto 101 M., 
24/s Tonnen von der Kieler Ausstellung 98 M. oder Netto 
941/* M., 17/s Tonnen blieben unverkauft. 
London, den 17. (29.) März 1890. C. F. W. Wag-
ner. Weiteren Rückgang der Preise kennzeichnete die verflos­
sene Woche im Buttermarkte. Nur Normandie hielt sich, 
guter Qualität zufolge fest im Preis. Ich notire: Pa* 
ftiesländifche (Meierei) 96—100 s. Sa. 94—96 s. — Fa. 
f r ies länd i fche  Kons ignat ion  90—96 s .  Sa .  80—88 s .  — 
Pa. dänische 112—116 s. Sa. 100—106 s. — Pa. hol­
steinische 108—114 6. Sa. 96 — 102 s. — Pa. schwedische 
und stnländische 96—100 s. Sa. 80—90 s. — Pa. est.-
und kurländische 95 — 100 s. Sa. 80—86 s.— Pa. norman-
dische 112 bis 116 s. Sa. 100—108 s. Eier: zu unver­
änderten Preisen fand ein lebhaftes Geschäft statt, 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
















Großv ieh  
Tscherkasker . . . .  1323 1206 130465 66 150 4 60 n 25 
Livländisches . . . 194 194 19502 48 _ 130 4 70 5 10 
Russisches 186 186 7533 — 15 — 150 — 3 — 4 40 
K le inv ieh  
Kälber 1754 1648 24074 5 24 4 8 60 
104 104 1211 6 15 4 — 7 
Schweine 426 426 6723 10 — 25 - 4 50 5 50 
Ferkel 66 66 132 —; 2 — — 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Lokomobilen & Dreschmaschinen 
von 





empfiehlt- billigst Waggon- und sackweise 
Georg Rilk—Dorpat. 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval. 
raft-JinttcrmeW, 
durch die Versuchs-Farm Peterhof erprobt und empfohlen, liefert 
die Reisstärkefabrik 
Zt!. h. Aymmel — Riga. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
KU» 
l! 
_  P S  ^9 " 1 «• 
Alle Arten landw. Maschinen u. Gerätfce. 
g»ttcHarO'& Sutmrt»i*o»phate t 
13 u. 40%; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak 
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Renaler chemisch - technische Fabrik 
old. Mayer's Wittwe & Sohn, Ntval 
empfehlen 
Butterfarbe, Käsefarbe, 









Unsere Farben geben der Butter und dem Käse eine gleichmäßige und haltbare Färbung. 
Unser Lab-Extrakt ist eine helle Flüssigkeit, die vollständig frei von den Schleimthei-
len der Kälbermagen ist und in Folge dessen eine bessere und größere Käse-Ausbeute giebt. 
Analysen von Autoritäten erkennen die vorzügliche und unschädliche Qualität unse­
rer Produkte an. 
Anerkennungsschreiben von verschiedenen Meiern und Käsern beweisen, daß unsere 
Produkte besser, als die ausländischen sind. 
Unsere Produkte sind bedeutend billiger, als die ausländischen. 
Repräsentanten erwünscht in Hegenden, wo solche noch nicht lind. 
Prima rothe Kleesaat 
laut Attestat kleeseidefrei (doppelt gereinigte), 
Aastard- nnb WH-Klecsaat, 
Timothy-Kaat 
und 
H'rima Sonnenblumen - Gelkuchen 




Das durch seine außerordentliche Feinheit 
sowie ourch großen Phosphorsäure- und 
Stickstoff-Gehalt bekannte Knochenmehl 
der Chemischen-Fabrik Carl Sutthof & Ko. 
in Pleskau wird infolge bedeutender Be-
triebserweiterung sowie ermäßigten Tarifs 
nunmehr auf sämmtlichen Stationen der 
Pleskau-Rigaer Bahn bis Walk zum Preise 
von 85 Kop. p. Pud inkl. Sack loko Bahn-
Hof geliefert. Von der Station Walk an, 
bis Riga und Dorpat, tritt eine Preis-
steigemng von '/«& Kop. pro Pud und 
Werst ein. Zahlungsbedingungen nach 
Uebereinkunft. 
Bestellungen auf jegliche Quantitäten 
empfängt der Geschäftsführer des Wer-
roschen Spiritusproduzenten-Vereins, Herr 
C. Schultz in Werro. In kleineren Ouanti-
täten bis 600 Pud ist dieses Knochenmehl 
stets auf Lager in der Engros-Niederlage 
I. Jacoby & Ko. in Werro. 
Hiesige, gutkeimende prima 









sowie auch und frisch gebrann­
ten Kalk 
empfiehlt billigst 
Georg Mik — |nrpnt. 
Verlia»d baltischer WidiiehMer. 
Anmeldebogen sind den Mitgliedern 
zugesandt und können kostenfrei zugesandt^ 
w e r d e n  o u r c h  d e n  G e s c h ä f t s f ü h r e r ,  j  
Sekretär: Stryk. j  
Publikation. 
Den Assekmaten des Liv ländischen 
gegenseitigen Aenerasseknranz-Wer» 
eins wird hierdurch zur Kenntniß gebracht, 
daß in Gemäßheit des Generalversamm-
lungsbeschlusses vom 18. Januar d. I. die 
Zahlung der Jahresprämie und was der-
selben anhängig in der Zeit vom 1.—16. 
April bei der KMnifchen- resp. Letti­
sche« Distriktsdirektion der Livtän-
bischen adligen Güter Kreditsozietät 
zu erfolgen hat. Bleibt die Zahlung im 
genannten Termin aus, so gelten die be­
treffenden Gegenstände von ba ab als 
nnverstchert. — Es steht aber dem Affe« 
kuraten innerhalb 3 Monaten b. i. bis 
zum 15. Juli frei, das Versicherungsver-
hältniß ohne besondern Antrag und 
ohne Entrichtung des Eintrittsgel­
des wiederum zu ernenern, wenn der-
selbe bis zum angegebenen Termin die 
zum April-Termin fällig gewesene Jahres-
zahlung mit einem Zuschlage von 1 % 
dieser Zahlung bei den obigen Kredit-
anstalten nachleistet. — Unterbleibt die 
Zahlung auch bis zum 15. Juli, so gilt 
der Assekurat als befinitiv aus beut Ver­
ein ausgetreten. 
Anmerkung.  Be i  ob l iga to r isch  ver -
sicherten Komplexen, für welche im Falle 
ausbleibenber Zahlung biese letztern von 
ber Livl. abligen Guter-Krebitsozietät er-
legt wirb, wirb bie Versicherung burch Nicht­
einhaltung bes Termins nicht unterbrochen. 
Dorpa t ,  b .  16 .  Februar  1890.  
Nr. 661. 
Im Namen ber Direktion des Livländi-
schen gegenseitigen Feuerassekuranz-Vereins 
Geschäftsführender Direktor: 
Hskar von Samson. 




sind vorräthig in ber Kanzellei ber öko­
nomischen Sozietät unb in H. Laakmann's 
Buchbruckerei für 1 Rbl. 50 Kop. 
Für Zusenbung burch bie Post sind 
1 Rbl. 75 Kop. einzusenden. Bei Post--
Nachnahme wird l Rbl. 85 Kop. erhoben. 
Inhalt: Zur Qualität des nach Riga importirten Thomasschlankenmehles, von Prof. G. T h o m s. — Ueber Milchpacht und 
_ . rag der Milch nach Fettgehalt, von K. P. — Ein Beispiel zur Werthbestimmung der Milch nach Fettgehalt und Butterpreis, von 
R. v. B. — Aus den Vereinen: Kaiserliche, livländische gemeinnützige und ökonomische Sozietät. — Lwländische Abtheilung der russi-
t p f p i r f f ü n f i -  f f t r  s ü A i i i A f  i t t t h  —  c i a t » s * n » v C a « * a »  o f f « « h t r ü a n  S p r e c h s a a l .  — > -  9 t e g c t t  s t a t t o n c i t .  
Bezahlung 
 .    US o n » .  j iu |c tuo j uo ia o t i y m uyt  UND or iiry
schen Gesellschaft für Fischzucht und Fischfang.  Landwirthsch ftliche Rundschau. 
Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
Äosboaeao yeHsyporo. flepnT-B, 22 Hapxa 1890 r. UeiaTaTb paspSmaeica ßepnrotiä IIpjrHijifiiieäcTep'B Pacri. 
Druck von H. Laakmann 's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl. Zustellung?« 6 „ 
jährlich S Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
t. ohne Zustellung 
^jährlich 4 Rbl., halbjährlich 1 Rbl. 50 Sop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Znserttonsaevühr pr. S.fp. Petit,eile S Kop. 
Bei größeren Austrägen Rabatt nach Uebereinkunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch bei Autorö nach festen Sätzsn honorirt. 
Kurzer Rückblick auf die Thätigkeit des Dernau-
Felliner landw. Vereins während seines 50-jährigen 
anno 1840-1890. 
Was den Zeitpunkt der Begründung des Vereins 
anlangt, so ist, nach den vorhandenen Aufzeichnungen, der 
26. Februar 1840 als Stiftungstag des Vereins anznneh-
men. Es liegt nämlich die Abschrift des ursprünglichen 
Statutenentwurfes vor, aus der hervorgeht, daß in Fvlge 
einer bezüglichen Aufforderung der ökonomischen Sozietät 
sich am 26. Februar 1840 in der Kreisstadt Fellin 
ein ökonomischer Verein als Filialverein der livländischen 
ökonomischen Sozietät konstitnirt hat, ebenso sind an dem 
nämlichen Datum die ersten Mitgliederbeiträge ins Kassa-
konto des Vereins in Einnahme gebucht worden. Ans 
den bei der ökonomischen Sozietät vorhandenen Daten 
geht endlich hervor, daß ein Mitglied der Sozietät, Fr. 
von Sivers - Euseküll, die betreffende Ladung zur Konsti-
tnirnng des Vereins hat ergehen lassen. Das ursprüng-
liche, 22 §§ enthaltende Statut ist augenscheinlich in der Folge 
verworfen worden, denn das definitive, obrigkeitliche Sta­
tut umfaßt 56 §§ und enthält eine ganze Anzahl in 
wesentlichen Punkten von dem anfänglichen Entwurf ab-
weichender Bestimmungen. Diese offiziellen, gegenwärtig 
auch zu Recht bestehenden Statuten finden sich abgedruckt 
in der Nr. 35 der Livländischen Gouv.-Zeitung vom Jahre 
1845, nachdem sie am 9. Febr. 1845 allerhöchst bestätigt 
worden waren. In dem, seitens des dirigirenden Senats, 
unter dem 14. März 1845 (sub Nr. 15761) an die Livl. 
Gonv.-Regiernng ergangenen diesbezüglichen Befehl ist 
gleichfalls hervorgehoben, daß der Verein auf Verwendung 
der livländischen gemeinnützigen und ökonomischen Sozie-
tät, als deren Filialverein ins Leben gerufen ist. 
Wie der Verein hiernach sein Entstehen der Initiative 
der ökonomischen Sozietät verdankt, so hat er sich auch wäh­
rend seines 50-jährigen Bestehens der steten Fürsorge und 
Protektion des Murtervereins zu erfreuen gehabt. Nicht 
nur, daß die Sozietät durch materielle Unterstützung, so 
beispielsweise wiederholte Spenden von Preismedaillen zc., 
die Bestrebungen des Vereins unterstützt hat, so hat sie 
ihm namentlich in intellektueller Hinsicht die Anregung zu 
einer großen Anzahl von nutzbringenden Enqußten geboten 
und sonst in jeder Hinsicht befruchtend auf die VerHand-
hingen des Vereins eingewirkt. 
Es sollen hier nun zunächst einige §§ des Statuts 
vom Jahre 1845 ins Auge gefaßt werden, bie in sofern 
von Interesse sind, als sie Bestimmungen betreffen, die 
längst durch die Praxis antiquirt worden sind. 
Dahin gehört (§ 4) die Bestimmung, baß die Kreis-
deputirten, der Ordnungsrichter und der örtliche Bezirkschef 
der Kronsbesitzlichkeiten eingeladen werden müssen als 
wirkliche Mitglieder der Gesellschaft beizutreten. § 10 hebt 
die Verpflichtung der Mitglieder hervor, ihre Privatbiblio-
theken der gemeinschaftlichen Benutzung zu überlassen, zu 
welchem Behufe sie Verzeichnisse derjenigen Bücher, welche 
dem gedachten Zwecke nutzbar zu machen wären, dem 
Vereinssekretären einzureichen haben. Nach § 11 erlegen 
bie Mitglieber zur Beförderung nützlicher Untersuchungen 
der Gesellschaft einen einmaligen Geldbeitrag nach eigenem 
Ermessen. Der jährliche Mitgliederbeitrag ist auf 6 Rbl. 
Silb. normirt, dem Ermessen des Vorstandes ist es aber 
anheimgegeben, diesen Beitrag bis auf 10 Rbl. zu erhöhen. 
Dem § 12 ist zu entnehmen, daß die wirklichen Mit-
gtieber aus ihrer Mitte zu Aemtern in der Gesellschaft 
berufen: einen Präsidenten und 2 Glieder „zur Residiruug 
im Konseil". Von diesen Gliedern versieht das eine die 
Funktionen eines Sekretären, während dem anderen die 
Vertretung des Präsidenten in des letzteren Abwesenheit 
kompetirt, außerdem werden 2 Bibliothekare erwählt. 
Was es mit diesen Bibliothekaren auf sich hat, erhellt aus 
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den § 54—56. Es- werden nämlich auf Rechnung der 
Gesellschaft agronomische periodische Blätter, Journale und 
Bücher in doppelten Exemplaren verschrieben, welche bei 
den Bibliothekaren aufbewahrt und von letzteren, nach ei-
item bestimmten Turnus, den Mitgliedern zugesandt werden. 
In welchem Umfange den Bestimmungen des Statuts 
in den 40-er Jahren Rechnung getragen worden, ist den 
betr. Notizen im Kassabuch zu entnehmen. 
Anno 1840 sind folgende Zeitschriften verschrieben: 
1. Magazin für Thierheilkunde, 2. (Nümbrecht, landw. 
Berichte, 3. Beyer, landw. Zeitung, 4. Hernig's Reper-
torium für Thierheilkunde, 5. Ökonomische Neuigkeiten, 
6. Landwirtschaftliche Mittheilungen, 7. Mecklembnrger 
Annalen, 8. Mecklembnrger Wochenblatt, 9. Lengede, landw. 
Neuigkeiten, 10. Landw. Universalblatt, 11. Landw. 
Wochenblatt, 12. Lengerke's Reisen, 13. Mögliner Jahr­
bücher, 14. Kreissig's Verhandlungen, 15. Kurländische 
Mittheilungen, in summa Zeitschriften für 58 Rbl. 
Anno 1843 kamen zu den genannten Zeitschriften 
eine ganze Anzahl neuer, zum Theil sehr theurer Journale, 
hinzu, so daß dieser Ausgabeposten die respektable Höhe von 
140 Rbl. erreicht. Im Jahre 1845 ist eine Bücherrechnung 
bei I. Deubner in Riga mit 86 Rbl. 97V« Kop. notirt, 
anno 1846 eine solche bei E. I. Karow in Dorpat von 96 
Rbl. In den folgenden Jahren figuriren in dem Kassakonto 
Bücherrechnungen in den bedeutend ermäßigten Beträgen 
von 10—15 Rbl. pro anno, die vom Jahre 1853—1859 
aus den normirten Satz von 20 Kop. sinken, um dann end­
lich von anno 1860—1863 mit regelmäßig wiederkehrenden 
Beträgen von 4 Rbl. 50 Kop. abzuschließen. 
Was wohl das Schicksal dieser von 2 Bibliothekaren 
verwalteten, mit nicht unbedeutendem Kostenaufwand ins 
Leben gerufenen Doppelbibliothek geworden sein mag? 
Die einzigen Hinweise, die sich zur Beantwortung 
dieser wohl auszuwerfenden Frage im Kassabuch ermitteln 
lassen, besagen, daß am 25. Sept. 1848 Hm von Krüde-
ner zu Suislep „für den Archivschrank" 9 Rbl., am 7. 
Juui 1851 dem Bibliothekar von der Borg pro 1850/51 
25 Rbl. (ohne nähere Angabe) ausgezahlt sind. Im 
Uebrigen scheint die gestimmte Bibliothek an dem chroni-
schen Leiden so vieler Vereinsbibliotheken zu Grunde ge-
gangen d. h. spurlos verschwunden zu sein. 
Anlangend die Sitzungsprotokolle, so existiren solche 
sortlaufend erst seit dem Jahre 1864, was mit der An­
stellung eines ständigen Sekretären in der Person des Hrn 
Landgerichtssekretären C. von Holst zusammenfällt. Aus 
der Zeit vorher sind dem Archiv einverleibt Protokolle 
bloß aus den Jahren 1853—1859, unter dem Präsidium 
und meist auch aus der Feder des Herrn L. v. Rathlef-
Lahmes. 
Hiernach läßt sich die Uebersicht über die Wirksam-
keits des Vereines während seines 50-jährigen Bestandes 
füglich in die beiden Abschnitte 1840—1864 und 1865 bis 
1889 abgrenzen. 
1840—1864. Was die Stifter der Vereins anlangt, 
so liegen zwei, nicht ganz mit einander übereinstim­
mende Listen vor. Die erste findet sich am Schluß des 
bereits erwähnten ursprünglichen Statutenentwurfes, die 
zweite ist dem Kassakonto entnommen und betrifft die am 
26. Febr. 1840 gezahlten ersten Mitgliederbeiträge. Nach 
beiden Aufzeichnungen übereinstimmend sind als Stifter 
anzusehen die Herrn 1. v. Ditmar - Fennern, 2. H. v. 
Stael - Holstein - Staelenhof, 3. F. Baron Maydell-
Wagenküll, 4. Bezirksinspektor v. Baranoff-Torgel, 5. G. 
v. Stryk-Pollenhof, 6. A. v. Samson-Himmelstierna-SeP-
kull, 7. Th.v. Helmersen-Neu-Woidama, 8. A. v. Wahl-
Taifer, 9. H. Baron Fölkersahm-Rujen-Großhof, 10. M. v. 
Hehn-Kerstenshof (Willnst), 11. L. v. Rathlef-Lahmes 
(Wastamois), 12. P. A. v. Sivers-Heimthal (Holstfershof), 
13. F. v. Sivers-Eufeküll, 14. C. v. Menfenkampff-Schloß 
Tarwast, 15. C. Baron Kruedener Neu-Suislep, 16. O. 
Baron Stackelberg-Jmmafer. 
An diese Liste schließen sich als Unterzeichner des 
Statuts, ohne am 26. Febr. ihre Mitgliederbeiträge erlegt 
zu haben: 17. W. von Bock-Schwarzhof, 18. B. von 
Stern - Seijershof, 19. Rittmeister I. von Jürgenson-
Schloß Luhde, 20. Eduard von Wahl-Pajns. 
Endlich haben ihre Mitgliederbeiträge am 26. Febr. 
e r l e g t ,  o h n e  d a ß  i h r e  N a m e n  i m  S t a t u t  v e r z e i c h n e t  s i n d :  
21. von Stryk (?), 22. R. von Anrep - Lauenhof, 23. Graf 
Dnnten - Schloß Karkus. 
Dem Verzeichnis der Stifter mag sich hier das Ver-
zeichniß der Präsidenten anschließen. 
F. von Sivers - Enseküll .... Fbr. 1840 — Fbr. 1850. 
P. A. von Sivers - Rappin . . Fbr. 1850 — Fbr. 1853. 
L. von Rathlef - Lahmes .... Fbr. 1853 — Fbr. 1863. 
H. von Sivers-Heimthal. . . . Fbr. 1863 — Juni 1867. 
H. von Bock - Kersel Juni 1867 — Fbr. 1872. 
V. v. Bock N. Bornhusen (stellt).) Fbr. 1872 — Fbr. 1873. 
A. von Sivers - Enseküll .... Fbr. 1873 — Jnni 1876. 
F. von Stryk-Morsel Sept. 1876 bis ans die Gegenwart. 
Was nun die Thätigkeit des Vereines in den ersten 
25 Jahren seines Bestehens anlangt, so sind wir bei dem 
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Fehlen zusammenhängender schriftlicher Aufzeichnungen, 
vorzugsweise auf Daten aus dem Kassabuch angewiesen. 
Diesen wäre zu entnehmen, daß der Verein unter Auf-
wand nicht unerheblicher Kosten seine besondere Beachtung 
der Hebung der Pferde- und Rindviehzucht zugewandt hat, 
und zwar auf dem Wege der Veranstaltung von allsählich 
wiederkehrenden Pferderennen und sogenannten Kuhschauen. 
Was die Pferderennen anlangt, so finden wir unter 
dieser Rubrik in den Jahren 1850, 1851 und 1852 eine 
Reihe von Posten notirt, für Erbauen der Barriere beim 
Pferderennen (121 Rbl. 90 Kop.) für eine Anzahl silber­
ner Pokale als Prämien (144 Rbl. 43 Kop.) — für 
• Bereinigung und Bewachung der Rennbahn (20 Rbl. 
50 Kop.) — zusammen 286 Rbl. 83 Kop. Doch hat 
sich das Institut auf die Dauer nicht halten können, denn 
in einem Sitzungsprotokoll v. 8. Fbr. 1853 lesen wir: 
„Weil sich schon im vorigen Jahre keine Liebhaber 
mehr zum Preisrennen edler Pferde gefunden hatten und 
die Gesellschaft auch die Ueberzeugung gewonnen hatte, 
daß solche Rennen in Livland kein besonderes Interesse 
gewinnen können (sie!), so wurde beschlossen, deren An-
Ordnung für die Zukunft einzustellen und die von der 
Gesellschaft errichtete Rennbahn dem Komit6 zur Beför-
betung der Pferdezucht zu überlassen, um solche zu den 
Bauerpferderennen zu benutzen, was von den beiden an-
wesenden Herren Mitgliedern dieses Komiti!6s, W. von 
Kmdener und R. von Anrep, mit Dank angenommen wurde." 
Die Kuhschauen sind in den Jahren 1850—53 jedes 
Mal um die Johanniszeit veranstaltet worden. Wie 
aus zweien aus den Jahren 1851 und 1853 erhaltenen 
Berichten der Preisrichter hervorgeht, konknrrirten lediglich 
in bäuerlichem Besitz befindliche Kühe, und handelte es sich 
einerseits um genau koutrolirte Feststellung der Milcher-
träge, sowie um Klassifikation der Milchspiegel nach der 
Frantzois Gnenonschen Milchtabelle. Zur Vertheilung 
gelangten Geldpreise in 5 Abstufungen von V»—-10 Rbl. 
Im Ganzen sind nach dem Kassabuch zu dem angegebenen 
Zweck verausgabt worden 101 Rbl. 90 Kop. 
Art größeren Geldbewilligungen wären an dieser Stelle 
noch zu erwähnen: aus den Jahren 1844 und 1845 je 
200 Rbl. als Pensionszahlung nach Trikaten für die Aus­
bildung von 2 Wiesenschülern — ferner im Jahre 1863 
an den Herrn Veterinärarzt Ferchmin 178 Rbl. — endlich 
ans den Jahren 1864 unb 1865 an den Herrn Ingenieuren 
R. Guleke je 300 Rbl. zu den Kosten bes Nivellements 
ber projektiven Bahnlinie Pernan-Fellin. 
Eine Perlnstration der oberwähnten, ans den Jahren 
1853—1859 erhaltenen Sitzungsprotokolle ergiebt, daß 
der Verein, ähnlich, wie das auch jetzt üblich, eine seiner 
wesentlichen Aufgaben in dem persönlichen Austausch prak­
tischer Erfahrungen auf den verschiedenen Gebieten des 
landwirtschaftlichen Lebens erblickt hat. Es werden Ver-
suche mit dem Anbau diverser Feldfrüchte gemacht, neue 
lanbwirthschaftliche Maschinen erprobt unb gemeinsamer 
Bezug preiswürbigen Saatguts beschlossen; es werben 
Enqnßten zur Feststellung ber Erträge einzelner Zweige 
bes lanbwirthschastlicheu Betriebes veranstaltet, unb, was 
zur Vervollstänbigung bes Bilbes nicht fehlen barf, es 
wirb bie allzeit offene Frage, ob beut Knnstbünger vor ber 
Stallbüngung ber Vorzug zu geben resp, unter welchen 
Mobalitäten solches zu geschehen habe, ganz wie heutzu-
tage, eifrig ventilirt. 
Im Anfang ber 50-er Jahre haben, wie ans einem noch 
erhaltenen Aktenstoß hervorgeht, sehr eingehenbe Verhanb-
lungen mit ber Domänenverwaltung wegen Uebernahme 
bes Hofes Holstfershof seitens des Vereins stattgefun-
den. Dis betr. Verhandlungen find leider nicht vollstän­
dig, indem sie weder über den ersten Anlaß noch den 
allendlichen Abbruch der betr. Korrespondenz Aufschluß 
bieten. Daher hier kurz nur nachstehende Notizen: die Do-
mainenverwaltung hatte das Gut Freudenberg dem Wol-
mar - Wendenschen und Holstfershof dem Pernan-Fellin-
schen landw. Verein nebst einen Kapital von je 3000 
Rbl. S. angeboten, um den Flachsbau einzuführen und eine 
Spinner- und Weberschule anzulegen. Ersterer Verein ver-
zichtet sogleich, während der hiesige Verein im Laufe von 
2, wenn nicht mehr Jahren, während jene Verhandlungen 
schwebten, den Hof Holstfershof gegen eine Zahlung von 
6007 Rbl. pro anno in Arrende besessen hat. Die Krone 
bietet das Gut aus 24 Jahre pachtfrei an und will zu 
dem ein Kapital von 6000 Rbl. zinsfrei auf 26 Jahre 
geben, stellt aber so große Gegenansprüche, daß der Ver-
ein in dem Abschluß des Geschäfts keine Berechung findet. 
Er seinerseits stellt der Krone das Ansinnen, sie möge ihm 
außer der 24-jährigen kostenfreien Nutzung des Hofes 
noch die Bauerpacht auf 6 Jahre d. h. 6X7000=42000 
Rbl. überlassen, billiger könne der Verein die ihm zuge-
muthete Einrichtung und Erhaltung der Schule, Eiusüh-
rung ber Knechtswirthschaft, Bau der Knechtsansieblungen 
2c. nicht übernehmen. Bei der Schule sollte nähmlich 
ein anslänbischer Meister unb eine Meisterin unb 24 
Schüler bei völlig freier Station erhalten werben. Diese 
bivergirenben Anschauungen über bie Rentabilität bes Unter­
nehmens scheinen dessen Zustandekommen vereitelt zu haben. 
i 
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1865—1889. Die neue Epoche wird gekennzeich­
net durch einen Zug neuen frischen Strebens, der den Vereiu 
belebt und zur Entfaltung rühriger Thätigkeit anspornt. 
Ist es doch das alle Gemüther in eifrigem Lokalpattiotis-
rnus bewegende Pernau-Felliner Bahnprojekt, welches um 
die Mitte der 60-er Jahre dem neu anbrechenden Zeitab­
schnitt seine Signatur verleiht, Stadt und Land in gemein­
samem Zusammenwirken vereinigend. 
Nachdem bereits auf der Vereinssitzung vom 22 
Juni 1864, der auf geschehene Einladung aus Pernau 
die Herren Konsule Bremer, Rodde und Konze und Herr 
Barlehn beiwohnten, die Frage zunächst nach einer 
Pferdeeisenbahnverbindung zwischen Pernau und Fellin 
auf die Tagesordnung gesetzt und auf Antrag des derzei-
tigert Direktors, nachmaligen Landraths H. von Bock-Ker-
sel beschlossen worden war, allem zuvor eine Terrän-
untersuchung vornehmen zu lassen, referirt Herr von Bock 
bereits in der Oktobersitzung, daß er in der Person des 
Herrn Ziviltttgenieuren Guleke eine zur Durchführung jener 
Vorarbeiten geeignete Kraft gewonnen habe. Aus Antrag 
des Herrn von Bock-Kersel wird nun sofort eine Kommis­
sion gewählt, bestehend aus den Herren Präsident von 
Sivers-Heimthal, Ingenieur I. Sevigh, Konsul Bremer-
Pernan, Professor A. Bulmerincq - Dorpat und H. von 
Samson-Urbs, die ersucht wird die Sache in die Hand 
zu nehmen, mit der speziellen Direktive dieser Angelegenheit 
wegen mit der ökonomischen Sozietät in Relation zu tre­
ten, um sich der Protektion des Muttervereins zu versichern. 
Auf der Sitzung vom 5. Febr. 1865 ist Herr Guleke 
bereits in der Lage über die Resultate seiner Vorarbeiten 
mündlich zu referiren, Vorarbeiten, die, den Rahmen 
der anfänglich ins Auge gefaßten Ziele weit überschrei-
tent), schließlich zu seinem größeren, s. Z. vielumstrittenen 
Werke „Baltische Verkehrsstudien" führten. Es kann hier 
natürlich nicht die Aufgabe fein den Gang der Verhand-
lungen bis ins Detail zu verfolgen. Es ist ja allbekannt, 
daß trotz der energischen Bemühungen des Vereins und 
des auf seine Initiative ins Leben gerufenen Eisenbahn-
komit6s das mit großen materiellen Geldopfern betriebene 
Projekt an der Ungunst der Verhältnisse scheiterte. Man 
muß aber die Verhandlungen einsehen, die aus jener 
Zeit Sitzung für Sitzung den Verein beschäftigen, um 
die Ueberzeugung zu gewinnen, daß seitens des Vereins 
diese Angelegenheit mit Lust und Eifer betrieben worden 
ist, man wird sich dann auch geneigt zeigen den thatsäch­
lichen Mißerfolg nicht ihm zur Last zu schreiben. 
Erwähnt soll hier noch werden, daß der Verein auch 
in der Folge, bis auf die Gegenwart nicht abgelassen hat, 
dem Wegebauministerium immer wieder aufs Neue, durch 
wiederholte Memoriale das Bahnprojekt ins Gedächtniß 
zu rufen, sowie, daß er nach Fertigstellung der Bahn-
linie Dorpat-Riga, von allen Sonderinteressen absehend, 
energisch für eine Zweigbahn Walk»Pernan eingetreten ist. 
Mit ähnlicher, noch endlosen Verhandlungen schließ­
lich mit Erfolg gekrönter Zähigkeit ist sodann s. Zeit der 
Verein für die Anlage eines Telegraphen und die Etab-
lirnng einer Kreisrentei am Orte eingetreten. Die Be-
mühungen des Vereins, in Fellin eine Filiale der Rigaer 
Börsenbank zu begründen, führten indirekt zu der Fundi-
rnng der Felliuer Leih- und Sparkasse (anno 1869), einem 
segensreichen Institute, des Hunderten von ländlichen Arbei-
tern die Möglichkeit bietet, ihre Ersparnisse verzinslich 
anzulegen. 
Der Verein hat es sich im öffentlichen Interesse an-
gelegen sein lassen, stets sür Anstellung von Veterinair-
ärzten Sorge zu tragen. Nachdem bereits erwähnter Hr 
Ferchmin, nach kurzem Aufenthalte, die Gegend verlassen 
hatte, sind auf Initiative des Vereins berufen worden die 
Herren Gotsch, Balczunas und Raska, letzterer seit dem 
Jahre 1886 hier praktizirend. 
Der Verein hat im Lause der Zeit 3 Lokalthierschauen 
veranstaltet, welche verbunden waren mit Ausstellungen 
landw. Erzeugnisse und Gerätschaften aller Art. Die 
erste Anregung hiezu bot ein bezüglicher Antrag des 
damaligen Kreisdeputirten, gegenwärtigen Landraths G. 
von Stryk-Alt-Woidama vom 20. Sept. 1871, dahingehend: 
der Verein möge in Beachtung der in den Nr. 25 und 26 
der balt. Wochenschrift den landw. Vereinen an's Herz 
gelegten Empfehlung, alljährlich zur Zeit des Johannismark­
tes, eine Vieh- und Pserdeausstellung abhalten. Der An­
trag wurde unter allseitiger Zustimmung in der Vereins­
sitzung vom 25. Sept. zum Beschluß erhoben. Die ursprüng-
lich für den Jnni 1872 in Aussicht genommene I. Ausstellung 
mußte jedoch in Rücksicht auf eine in der Gegend herrschende 
Viehseuche vertagt werden, und so kam dieselbe erst im 
folgenden Sommer 1873 (20.—22. Juni) zu Stande. 
Das Ansstellungskomits bestand ans den Herren F. von 
Stryk-Morsel, C. Werncke-Att-Karrishof und P. v. Waß-
muudt-Jaska. Die Ausstellung erfreute sich eines reichen 
Zuspruchs, sowohl von Ausstellern als Besuchern, auch der 
finanzielle Erfolg war ein wider Erwarten befriedigender, 
sofern die Vereinskasse gar nicht in Anspruch zu nehmen war. 
Mit gleich günstigem Erfolge wurde im Sommer 1875 
(23.-25. Juni) unter den Auspizien der Herren Kreis-
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Äeputirter V. v. Bock-Neu-Bornhusen, Direktor C. Werncke 
Alt-Karrishof und O. Baron Ungern - Sternberg-Schloß 
Fellin die II. Felliner Ausstellung veranstaltet. Die Ein-
nahmen und Ausgaben balanzirten mit über 1000 Rbl., 
wobei ein geringfügiges Defizit von 48 Rbl. auf die 
'Vereinskasse entfiel. 
Nach längerer Pause ist sodann im Jahre 1879 (18. 
bis 20. August) die III. Ausstellung in Szene gesetzt 
worden. Als Komitsglieder sungirten dieses Mal die Herren 
V. v. Helmersen - Neu - Woidama, G. v. Rathlef - Lahmes 
und F. v. Sivers-Heimthal. Die Ausstellung, gegen deren 
Zustandekommen sich bereits im Schooße des Vereins mehr-
fach Stimmen erhoben hatten, nahm in Folge der Ungunst 
der Witterung und mancherlei sonst konknrrirenden Neben-
umstände einen den Erwartungen so wenig entsprechenden 
Verlans — der Zukurzschuß betrug nahezu 600 Rbl. — daß 
dadurch bis auf den heutigen Tag die Loosnng gegeben 
ist, von einer Wiederholung der Ausstellung abzusehen. 
Wiewohl es in der Folge an erneuter Anregung zu 
einer IV. Ausstellung nicht gefehlt hat, wobei davor 
gewarnt worden, dem einmaligen finanziellen Mißerfolg 
ein Institut zum Opfer zu bringen, das für eines der 
hervorragendsten Mittel gilt zur Hebung und Förderung 
der Landwirthschaft beizutragen, fo ist gegen diese, mit 
Wärme vertretene Richtung von anderer Seite geltend 
gemacht worden, daß wesentlich zwei Momente die fernere 
Abhaltung von Felliner Lokalausstellungen mindestens ent-
6ehrlich erscheinen lassen. Es sind dieses ein Mal die all-
jährlich wiederkehrenden Dorpater Ausstellungen mit ihrer 
sehr prononzirten Anziehungskraft für den Fellinschen 
Kreis, dann serner die ebenso alljährlich am Orte, von dem 
hiesigen ehstnischen landwirthschastlichen Verein, wenn auch 
in bescheidenen Grenzen inszenirten lokalen Thierschauen. 
Ebenso ist von einer in Gemeinschaft mit dem ehst-
nischen Verein zu inszenirenden Ausstellung aus verschiede­
nen, s. Z. eingehend ventilirten Gründen abgesehen worden. 
Gewissermaaßen als Ersatz und Abschlagzahlung für 
den Ausfall der Tierschauen hat der Verein auf Anregung 
des Herrn Kreisdepntirten V. v. Bock-Neu-Bornhusen für 
dienlich erachtet, durch regelmäßig seit dem Jahre 1882 
abgehaltene Preispflügen wenigstens dieser Branche des 
landwirthschastlichen Betriebes seine anregende Fürsorge 
zuzuwenden. Bei den Preisflügen find der Vereinskafse 
an Geldprämien im Ganzen 246 Rbl. entnommen worden. 
Es ist aber nicht zu verkennen, daß das anfangs mit regem 
Eifer beschickte Institut augenscheinlich bereits erheblich 
<m Zugkraft eingebüßt hat, wie die nachstehenden Zahlen 
evident illustriren. Es wurden in den Jahren 1885 bis 
1889 sukzessive an Prämien verabreicht: 58, 41, .18, 11 
und 7 Rbl. Nimmt man noch hinzu, daß die anfänglich 
gehegte Hoffnung, den bäuerlichen Kleingrundbesitzer wenig-
stens allmählich in das Interesse hineinzuziehen, durchaus 
fehlgeschlagen ist, so wird man nicht umhin können, den 
bereits wiederholt im Schooße des Vereins gegen den Nutzen 
der Preispflügen geltend gemachten Bedenken Gehör zu 
leihen, auch liegt bereits ein Antrag vor, der die Neuge-
staltung des Instituts aus wesentlich veränderter Grund-
läge bezweckt. 
Als eine seiner vornehmsten Ausgaben hat der Verein 
es von jeher angesehen, edle Zuchtthiere, Maschinen, 
landwirhtschaftliche Utensilien aller Art, desgleichen preis-
würdiges Saatgut für Rechnung des Vereins zu beziehen 
und dann seinen Mitgliedern, sei es zum Selbstkosten-
preise, sei es, oft genug, auch unter diesem ans dem Ver-
steigerungswege zugänglich zu machen. Der Verein hat 
sich hierbei von zwei Gesichtspunkten leiten lassen, ein Mal 
daß in den meisten Fällen der Bezug durch den Verein 
mehr Garantie für solide Waare bietet, sodann, daß 
es, namentlich in Hinsicht aus Maschinen, dem Einzelnen 
ermöglicht werden soll, an Ort und Stelle die Brauchbar-
kett derselben praktisch zu erproben, bevor er das Risiko 
des Privatbezuges eingeht. Es ist selbstverständlich, daß 
durch dieses gewiß richtige Prinzip der Vereinskasse manches, 
zum Theil nicht unerhebliche Opfer erwachsen ist. 
Ans das nämliche Bestreben, seinen Mitgliedern den 
Bezug zuverlässiger und billiger Waare zu ermöglichen, 
sind die wiederholten Bemühungen des Vereins zurückzu-
führen, in Fellin einen Konsumverein ins Leben zu rufen. 
Diese Bemühungen haben sich nicht realisiren lassen, und 
ist der Grund für das Scheitern der Unternehmung wohl 
h a u p t s ä c h l i c h  i n  d e r  K l e i n h e i t  d e s  O r t s  z u  s u c h e n ,  d e r  f ü r  
eine wirksame und andauernde Konkurrenz mit dem Han­
delsstande nicht den geeigneten Boden bietet. Vorüber­
gehend ist die Anlehnung ait auswärtige Firmen, wie 
beispielsweise H. Puls in Pernau, wegen Bezugs land-
wirthschaftlicher Utensilien angestrebt worden. Zu lebens-
voller Entfaltung haben aber auch diese Bemühungen 
nicht geführt. 
Das, was nun aber recht eigentlich den Kern der 
Vereinsthätigkeit berührt und worin er zugleich den 
Schwerpunkt der ihm gestellten Aufgabe erblicken muß, 
betrifft den persönlichen Austausch der in der Praxis ge-
wonnenen Erfahrungen, wozu die Vereinssitzungen alle 
Zeit die erwünschte Gelegenheit bieten. 
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Derartig befruchtender persönlicher Anregung verdan-
ken die zahlreichen Enqußten ihren Ursprung, die im Laufe 
der Jahre das Interesse des Vereins, unter thätiger Mit-
Wirkung feiner Glieder, in Anspruch genommen haben. An 
erster Stelle müssen hier die Bestrebungen genannt wer-
den, die es sich zur Aufgabe setzten, durch sorgfältig äuge-
stellte Parallelversuche die Frage nach der Verwerthbarkeit 
der verschiedenen Kunstdüngemittel zu lösen. Haben diese 
Versuche sich auch gelegentlich in mehr oder weniger 
nutzlose Experimente verflüchtigt, so ist auch gerade im 
Schooße des Vereins vor diesem Abwege gewarnt und 
immer wieder auf die Nothwendigkeit methodischen, ziel-
bewußten Vorgehens hingewiesen worden. 
Nächstdem hat die Enqnste der Erforschung verschiede-
ner anderer landwirtschaftlicher Gebiete sich zugewandt, so 
namentlich die Rentabilität einzelner Zweige der land-
wirthschaftlichen Produktion festzustellen gesucht. Galt es 
doch hierbei Fragen und Themen von eminent praktischer 
Bedeutung näher zu treten, von denen hier beispielsweise 
angeführt sein mögen: Berechnung der Unkosten bei Hand-
und Maschinendrusch, Feststellung der Höhe der in der 
Gegend gezahlten Arbeitslöhne, Entwurf eines Normal-
arbeitsjonrnals:c. 
Auf die Enqueten folgen sodann Referate über prak-
tische Erfahrungen auf den mannigfachen Gebieten des 
landwirthschastlichen Betriebes, mögen diese nun den An­
bau eines neuen Futterkrauts betreffen, oder die Besprechung 
eines neuerprobten landwirthschastlichen Geräthes zum 
Gegenstande haben, Mittheilungen, die sich oft auf eine 
bloß kurz hingeworfene Notiz beschränken, um sich dann 
wieder gelegentlich im Gewände sachwissenschastlicher Vor-
träge über Themata zu verbreiten, die, aus dem prak-
tischen Leben herausgegriffen, nie verfehlt haben, sich des 
Beifalls der Versammlung zu erfreuen. Es soll hier aus 
jüngster Zeit nur an den Vortrag des Hrn Direktor Werncke 
über die Tuberkulofis beim Rinde erinnert werden. 
Um das hier entworfene Bild zum Abschluß zu brin-
gen, würde etwa noch erübrigen einer Anzahl von Be-
strebungen zu gedenken, die, vom Verein s. Zeit angeregt, 
mit Eiser in Angriff genommen, gleichwohl der Ungunst 
der Verhältnisse, nnrealisirt, zum Opfer gefallen sind. Ist 
hier auch Positives nicht geleistet worden, so kennzeichnen sie 
wenigstens das Streben des Vereines. Dahin wären zn 
rechnen: das Projekt eines Wildschutzvereins, das Projekt 
einer Unterstütznngskasse resp. Versicherung ländlicher Ar-
beiter, die Bemühungen wegen Einführung einheitlicher 
gntswirthschaftlicher Buch- und Rechnungsführung, endlich 
die Enqnßte über Rindviehmeßnngen mit dem vom Pro-
fessor Raupach empfohleneu Chlndsinski'schen Meßstock. 
I. K ö r b e r, 
d. Z. Sekretair des P.-F. landw. Vereins. 
A u s  d e n  V e r e i n e n .  
Pernau-Felliner landwirthfchaftlicher Berein. 
Fests i tzung in  Fe l l in  am 3.  Februar  1890.  
Auf ergangene Ladung waren erschienen die Herren 
Vereinsglieder: Direktor C. Werncke-Alt-Karrishof, Direktor 
F. von Sivers-Heimthal, Landrath G von Stryk-Alt-
Woidama, Kreisdeputirter V. von Helmersen - Neu-Woidama, 
0. Baron Ungern - Sternberg - Schloß-Fellin, A. von Stryk-
Groß-Köppo, G. von Helmersen-Lehowa, M. von Bock-
Lahmes, O. von Wahl-Surgefer, bimitt. Kreisbeputirter 
N. von Wahl-Pajus, Axel von Wahl-Tappik, bimitt. Land-
rath H. von Bock-Kersel, B. von Bock-Schwarzhof, A. von 
Sivers-Enseküll, Arthur Wolff-Tuhalane, C. Baron Fersen-
Kerstenshof, H. von Stryk - Owerlack, A. von Samson-
Himmelstierna-Hummelshof, H. von Stryk-Wagenküll, bimitt. 
Kreisrichter V. von Bock-Neu-Bornhusen, P. von Hollander-
Neu - Karrishof, Oberverwalter £>. Winkler - Schloß - Karkus, 
E. von Stryk-Pollenhof, C. Graubner Hun.-Glasfabrik 
Fennern, Landrichter P. von Colongue. 
Als Ehrengäste hatten sich eingefunben, einer bezüglichen 
an sie ergangenen Einladung Folge gebend: der Herr Prä-
sident der ökonomischen Sozietät: Landrath E. von Dettingen-
Jensel, die Glieder der Sozietät: G. von Numers-Jdwen, 
Kreisdeputirter E. Baron Campenhausen-Ilsen, sowie das 
Stadthaupt von Fellin: M. Schoeler. 
Außerdem wurden als Gäste ber Versammlung vor-
gestellt die Herren: G. Baron Fersen-Adsel-Schwarzhof, 
Kreisdeputirter A. von Oettingen-Lubenhof, G. Baron Wolff-
Pofenborf, bim. Landgerichts-Afsessor C. von zur Mühlen, 
von Stryk-Fölk, W. Baron Stael v. Holstein-Waldhof, Fabrik-
besitzet M. Graubner-Fennern sen., E. von Wahl-Addafer, 
1. von zur Mühlen-Alt-Bornhusen, Ch. Baron Stackelberg-
Abbia, Arthur von Bock, O. Baron Engelhardt. 
Der Herr Direktor F. v. Sivers-Heimthal eröffnete bie 
Sitzung, inbem er allem zuvor seinem lebhaften Bebauern 
Ausbruck gab, baß ber Hochverbiente langjährige Präsibent 
bes Vereins, Herr F. v. Stryk-Morsel, burch Unwohlsein 
behinbert sei, die heutige Jubelfeier zu leiten. Von dem 
Herrn Präsidenten erst am gestrigen Tage in später Stunde 
zur Leitung der heutigen Festsitzung berufen, müsse er die 
Versammlung ersuchen, seiner Leistung mit nachsichtigem Wohl­
wollen zu begegnen. 
Der Herr Direktor v. Sivers gedachte sodann in 
k u r z e n  W o r t e n  d e r  B e d e u t u n g  d e s  h e u t i g e n  T a g e s  f ü r  
den Verein, der, wenn er auch nicht Hervorragendes und 
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Großes geleistet, immerhin mit Genugthuung auf eine 
SO-jährige Thätigkeit ernsten Strebens zurückblicken könne, 
worüber das Nähere her Herr Vereinssekretär in seinem Be-
richte der Versammlung vorlegen werde. Er seinerseits wolle 
sich darauf beschränken, an dieser Stelle nur kurz die Gebiete 
zu berühren, auf denen der Verein seines Erachtens nicht zu 
unterschätzende Erfolge erzielt habe. Es fei dieses in erster 
Linie der rege Austausch der Erfahrungen auf allen Gebieten 
des landwirthschastlichen Lebens und die Besprechung der 
neuesten landwirtschaftlichen Tagesfragen, wozu die regel-
mäßigen Zusammenkünfte des Vereins willkommenen An-
laß böten. Zweitens fei praktischer Nutzen' geschaffen 
worden durch den genossenschaftlichen Bezug landwirthfchaft-
licher Produkte, Maschinen und Geräthe, sowie den Im-
Port preiswürdiger Suchtthiere. Endlich, und darauf möchte 
Referent besonderes Gewicht legen, habe das Vereinsleben 
flute persönliche Beziehungen zwischen seinen Mitgliedern 
geschaffen, sie einander näher geführt und so den Grund 
gelegt für ein starkes Bewußtfein der Zusammengehörigkeit. 
Den Vätern und Großvätern, die vor 50 Jahren über­
eingekommen feien, den Verein ins Leben zu rufen, gebühre 
daher großer Dank und volle Anerkennung. Die Gemeinsam­
keit der Bestrebungen fei es, welche die Landwirthe unt^r 
einander verbunden und die es ihnen ermöglicht habe, die 
mancherlei Krisen, denen die Entwicklung unserer agraren 
Zustände im Laufe der Jahre ausgefetzt gewesen, sieghaft zu 
überdauern. — Präfes verliest die Namen der Stifter des 
Vereins und weist darauf hin, daß von diesen hochverdienten 
Männern sich noch 3 gegenwärtig unter den Lebenden befinden. 
Es sind dieses die Herren: Dim. Landrath P. A. v. Sivers 
zu Rappin, dim. Landrath H. Baron Stael v. Holstein zu 
Staelenhof, dim. Ordnungsrichter Th. v. Helmerfen, letzterer, 
feit Stiftung des Vereins bis ans den heutigen Tag aktives 
Mitglied des Vereins. 
Auf Antrag des Herrn Präfes werden die genannten 
Herren, sowie der gleichfalls noch lebende langjährige Direktor-
Sekretär des Vereins, Herr W. v. Bock (Olledlingburg) per 
Akklamation zu Ehrenmitgliedern proklamirt. 
Präses begrüßte nunmehr in einer Ansprache die geladenen 
Ehrengäste und die sonst erschienenen Gäste und Vereinsglieder, 
sie alle herzlich willkommen heißend und ihnen für ihren so 
überaus zahlreichen Besuch dankend. Sodann sich speziell 
an die anwesenden Glieder der ökonomischen Sozietät resp, 
den Präsidenten derselben, Herrn Landrath v. Oettingen-Jensel 
wendend, hob Präfes hervor, wie der Verein es sich zur be-
sonderen Ehre rechnen müsse an dem heutigen Tage bie 
Vertreter ber Sozietät in seiner Mitte (zu sehen, da es 
bekannt sei, daß der Pernau-Felliner landwirtschaftliche 
Berein, aus direkte Initiative der ökonomischen Sozietät als 
deren Tochterverein in's Leben gerufen, währenb ber Dauer 
seines 50-jährigen Bestehens, sich stets der werkthätigen 
Fürsorge unb Protektion bes Muttervereins zu erfreuen ge-
habt habe. 
Hierauf erhob sich der Herr Präsident der ökonomischen 
Sozietät, Landrath von Oettingen-Jensel, um sich in längerer 
Rede nachstehend vernehmen zu lassen. 
„Als vor fünfzig Jahren der landwirtschaftliche Ver­
ein sich bildete, war es das Bedürfniß landwirtschaftlicher 
Kreise, welches diesen Organismus schuf. Nicht waren es 
sogenannte ,Normalstatuten', die häufig genug Gebilden 
bloß ephemerer Natur ein kümmerliches Dasein verleihen, 
sondern das lebhafte Bewußtfein, daß es eines regeren 
Austausches der Ansichten unter den Landwirthen unserer 
Heimath bedürfe, um in gemeinnütziger Form diesem Berufe 
Unterstützung zu bringen. 
„Die Chronik der kaiferl. IM. gemeinnützigen und ökono­
mischen Sozietät giebt uns Auskunft über die Entstehung des 
Felliner landwirthschastlichen Vereins; es heißt daselbst: 
„ ,Am 27. Januar 1837 trug in einer Generalsitzung 
der ökon. Sozietät Herr Assessor Otto Baron Wolff darauf 
an, die Sozietät möge zur Belebung des Interesses in unseren 
Gegenden, ökonomischen Filialvereine, deren es im Auslande 
zum großen Vortheile der Landwirthfchaft eine Menge giebt, 
stiften, um diese mit ber Sozietät in enger Verbindung 
stehenden Vereine zur Einsammlung ökonomischer Nachrichten 
und zur Verbreitung landwirtschaftlicher Verbesserungen aller 
Art zu benutzen. Vorläufig würden Mitglieder der Sozietät 
die Stifter solcher Vereine und zugleich deren Vorsitzer fein; 
in Zukunft könnten aber auch andere Land Wirthe dergleichen 
Vereine stiften und würden für die Zeit ihres Vorsitzes in 
denselben Zutritt zu den Sitzungen der Sozietät erhalten. 
Selbst in dem Falle, daß in den benachbarten Provinzen 
Vereine dieser Art entstünden, würde die Sozietät mit selbigen 
auf gleiche Weife in Verbindung treten und den Vorsitzern 
würden gleiche Rechte zugestanden. Der Hauptzweck solcher 
Vereine wäre, ein regeres Leben in unsere Landwirthfchaft 
und eine vollständigere Mittheilung unter den gebildeten 
Landwirthen unserer Provinzen zu veranlassen, wobei die 
Zeitschrift der Sozietät mit inländischen Beiträgen ohne 
Zweifel sehr bereichert werden und dadurch zugleich un­
streitig an Interesse für unser vaterländisches Publikum ge­
winnen würde/ 
„Ein durch den vorstehenden Antrag hervorgerufener 
Aufruf der Sozietät hatte zur Folge, daß in Goldingen, in 
Oefel, Pernau und Fellin Filialvereine begründet wurden. 
„Am 26.  Februar  1840 lud  e in  Mi tg l ied  ber  Soz ie tä t ,  
Fr. v. Sivers-Enseküll, bie Lanbwirthe nach Fellin ein, unb 
erschienen 16 Personen, welche ben Verein konftituirten, bejfen 
Jubiläum wir heute feiern. Zum Präsibenten warb v. Sivers-
Enseküll, zu Direktoren Fölkerfahm und Hehn-Willust erwählt. 
„Als Zweck ber Gesellschaft wird in den Statuten ins-
besondere festgesetzt: die Erweiterung landwirtschaftlicher 
Kenntnisse und Erfahrungen durch zu veranstaltende Versuche. 
Jedes Mitglied macht sich anheischig, die ihm von den Di-
rektoren aufgetragenen Versuche in der bezeichneten Art aus­
zuführen und darüber in der Gesellschaft zu berichten. 
,Nicht die Rechte, die wir ausüben, sondern die Pflich-
ten, die wir uns auferlegen, geben uns den Werth. 
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„Diesen inhaltreichen Wahlspruch unseres unvergeßlichen 
Hamilkar Fölkersahm hat sich der Verein bei seinem Ins« 
lebentreten zu eigen und seinen Gliedern Arbeit und Bericht-
erstattung zur Pflicht gemacht. 
„Unser Jubilar hat es in seinem halbhundertjährigen 
Leben verstanden, nicht allein, seiner Herkunft entsprechend, 
mit dem Muttervereine, der Sozietät, lebendige Wechselbe-
Ziehungen zu unterhalten, sondern hat sich, den Statuten 
entsprechend, durch ein reges Leben und Arbeit auf land-
und volkswirthschaftlichem Gebiete ausgezeichnet und liefert 
den Beweis, daß nicht die ausgeübten Rechte, denn der 
Verein besitzt deren keine, sondern die übernommenen Pflichten 
ihm Leben und Einfluß und so den Werth der Gemein­
nützigkeit vermitteln. 
„Wenn seit geraumer Zeit die bewährten Stände unserer 
Heimath zahlreicher althergebrachter Funktionen und gemein-
sanier Wirksamkeit mit den Organen der Regierung enthoben 
worden, so könnte es in Zukunft die Aufgabe des Vereins-
lebens werden, bei der Ausgestaltung des heimathlichen 
Gemeinwesens die entstehenden Lücken auszufüllen, und 
dürften vielleicht Rath und thatkräftige Beihilfe der letzteren 
bei den Organen der Saatsregierung auf bereitwilligeres 
Entgegenkommen stoßen, als solches durch diese den ständi-
schen Institutionen dargebracht worden. 
„Mit dem Rückblick auf durchlebte 50 Jahre und im 
Hinblick auf die Aufgaben der Zukunft, darf ich im Namen 
der kaiserl. livl. gem. und ökonomischen Sozietät nicht allein 
den herzlichsten Glückwunsch zum 50. Geburtstag darbringen, 
sondern auch dem Wunsche und der Hoffnung Ausdruck ge-
ben, es möge der Felliner landwirtschaftliche Verein fort 
und fort mit lebendigem Schaffen dem Wohle unserer Hei-
math dienen". 
Herr Direktor von Sivers sprach dem Herrn Präsidenten 
der ökonomischen Sozietät für die soeben zu Gehör gebrachten 
warmen Begrüßungs- und Beglückwünfchungsworte den tief­
empfundenen Dank des Pernau-Felliner landwirtschaftlichen 
Vereins aus, indem er se. Exzellenz zugleich ersuchte, diesen 
Dank an die Adresse der ökonomischen Sozietät zu übermitteln. 
2. Einer Aufforderung des Herrn Direktor von Sivers 
Folge gebend, verlas fobann der Herr Vereins-Sekretär 
I. Körber ben von ihm im Auftrage bes Direktoriums 
zusammengestellten Rückblick auf bie Thätigkeit des Vereins 
währenb feines 50-jährigen Bestehens. 
Von dem Berichte wurde Akt genommen und auf 
Antrag des Herrn Präsidenten der ökonomischen Sozietät ver-
fügt, den Rückblick unter Fortlassung einzelner Beimengun-
gen rein lokaler Natur zum Abdruck in der baltischen Wochen­
schrift zu befördern. 
Der Herr Sekretär überreichte dem Verein gleichzeitig 
einen Band der Vereinssitzungsprotokolle aus den Jahren 
1864—1889, versehen mit einem chronologischen Jnhalts-
verzcichniß, welch' letzterem er demnächst zu mehrerer Uebersicht 
ein alphabetisches Sachregister anzuschließen versprach. 
3. Es gelangten zum Vortrag: a) eine Zuschrift des 
Herrn bimitt. Lanbrath P. A. von Sivers - Rappin, b. d. 
4. Jan. e., in welchem se Exzellenz seinem Bebaueru Ausdruck 
gab, daß er behindert sei, der an ihn als Stifter ergangenen 
Einladung persönlich Folge zu geben, hieran herzliche Wün-
sche für das fernere Gedeihen des Vereins knüpfend; b) ein 
Glückwunschtelegramm seitens des Herrn Sekretärs der öko-
nomifchen Sozietät, G. von Stryk, in welchem der Pernan-
Felliner landwirtschaftliche Verein als „erster, treuestet Filial­
verein" der Sozietät begrüßt wurde. 
4. Herr Direktor von Sivers legte der Versammlung, 
den von dem Herrn Präsidenten von Stryk-Morse! ein-
gesandten Kassenbericht pro 1889/90 vor, hieran die Mit­
theilung knüpfend, daß im verflossenen Jahre 4 Mitglieder 
aus dem Verein geschieden seien: I. Baron Krüdener-Pujat 
und N. von Wahl jun. - Pokkost, welche ihren Austritt 
angemeldet hatten, ferner bie Herren P. von Waßmundt-
Jaska unb Akziseinspektor I. Kestner, welch' letztere beibe mit-
dem Tode abgegangen seien. 
Präses widmete dem Andenken der beiden letztgenannten 
Herren, von denen namentlich Herr von Waßmundt als 
langjähriger Direktor regen Antheil an der Förderung der 
Vereinsziele genommen, warme Worte der Anerkennung, unb 
ehrte hierauf bie Versammlung bas Anbeuten ber Hin­
geschiedenen, inbem sie sich bestehenbem Brauche gemäß von 
ihren Sitzen erhob. 
5. Es hatten sich zur Mitgliebfchaft gemelbet und 
wurden per Akklamation aufgenommen.Hie Herren: G. von 
Nnmers-Jdwen, Eduard von Wahl-^Addafer, Ch. Baron 
Stackelberg-Abbia, Assessor des ljiefigtNX adligen Vormund­
schaftsamts O. Baron Engelhardt, W. Baron Stael von 
Holstein-Waldhof, Fabrikbesitzer M. Granbner sev.-Fennern, 
James von zur Mühlen-Alt-Bornhufen, Arthur von Bock, 
Verwalter Ots-Karrishof. 
6. Herr Landrath von Oettingen-Jensel ergreift das 
Wort, um sich in längerer Rebe über bie nutzbringend 
Verwendung von Torfstreu im Viehstall zu verbreiten. 
Rebner gebenkt zunächst der dankenswerten Ausführungen, 
die Baron Girard-Knnda vor 4 Jahren diesem Gegenstande 
in einer Sitzung der ökonomischen Sozietät gewidmet habe. 
Der f. Z. vielgelesene und in den Vereinen lebhaft be-
fprochette Vortrag habe feinen Zweck nicht verfehlt, indem er 
eine Anzahl von Landwirthen veranlaßt habe, dem gegebenen 
Beispiele zu folgen. Jede rationelle Landwirtschaft fei bei 
uns nur denkbar in Verbindung mit intensiver Viehwirth-
fchaft; gute marktfähige Butter und Käse feien wir aber 
heutzutage imstande zu produziren nur dann, wenn wir der 
Herstellung dieser Produkte die denkbarste Sauberkeit der 
Milchgewinnung zugrunde legten. Dieses Ziel zu erreichen 
sei nur möglich, wenn wir unsere Viehställe, bei Anwendung, 
von Torfstreu, zum Ausmisten einrichteten. 
Diese einleitenden Bemerkungen vorangefchickt, geht 
Redner nunmehr zu einer Darlegung der Einrichtung des 
Jenfelschen Viehstalls über, indem er von vorn herein be-
merkt, daß feine Erfahrungen ihn belehrt, daß die früher. 
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gehegten Bedenken gegen das Ausdüngen des Biehstalls, 
was Qualität und Quantität des Düngers anlange, sich 
als völlig hinfällig erwiesen hätten; im Gegentheil habe er 
jetzt 3000 Zweispänner (gegen 2500 früher) Dünger ge­
wonnen, und was die Qualität anbelange, so sei diese vor-
tresslich, da die werthvolle Jauche im Torf gebunden werde. 
Was ben Verbrauch der bem Vieh unterzustreuenben 
Roggenhäksel anlange, so müsse Referent anführen, baß sich 
das Ausbüngen auch in bieser Hinsicht als ökonomische 
Maaßregel erweise. Denn außer dem seitherigen Milchvieh-
bestände von 150 Stück Kühen seien mit dem nämlichen 
Unterstreumaterial versorgt worden 40 Stück Mastochsen (ber 
Hof Jensel besitzt ein Ackerareal von 872 Lofstellen). Ebenso 
fei eine beträchtliche Steigerung der Milcherträge zu ver-
zeichnen. Denn bei gleicher Fütterung (8 Ä Mehl mit Kuchen 
gemischt, Wiesen- und Kleeheu, resp. Wickfutter, von 5—15 Ä 
steigend, 2—2x/<i Wedro Brage, 2 Loth Salz und Stroh 
a discretion) habe seine aus Marktkühen bestehende Heerde, 
gegen einen früheren Durchschnitt von 1200—1300 Stof 
Milch, im verflossenen Jahre einen Ertrag von 1532 Stof 
im Durchschnitt (als Maximum eine Fennernsche Kuh = 
2803 Stof, außerdem 6 Kühe je über 2000 Stof) abgeworfen. 
Die Wartung des Viehs werde durch einen Hüter und 
2 Mägde, bie Ausbüngnng des Viehstalls burch 2 Knechte 
besorgt. Die Fütterung werbe wesentlich erleichtert burch bie 
Einrichtung von auf Schienen gehenden Waggons.. Referent 
habe in feinem Stall die Futtergänge ber .Länge nach angelegt, 
was sich seines Erachtens entschieben empfehle, ba bie Quer« 
attlage ber häufigeren Biegungen wegen unpraktisch erscheine. 
Die Ventilation im Stalle werbe burch 4 gefütterte 
Schornsteine unb einen Winböentilator in burchauS befriebi-
genber Weise hergestellt, benn bic Luft im Stalle fei eine 
sehr gute, wozu auch noch wesentlich bie Torfstreu beitrage, 
welche bie Ammoniakverbnnstnng benehme unb baher bes-
instzirenb wirke. Die Temperatur im Stalle variire zwischen 
8 und 12" R. 
Zur Frage übergehend, ob bei Zubereitung der Torfstreu 
der Torfmühle oder dem Reißwolf der Vorzug zu geben fei, 
anerkennt Referent die bei weitem größere Leistungsfähigkeit 
des letzteren, die er auf das sechsfache schätzt, wogegen dem 
mit der Mühle gewonnenen Material entschieden der Vorzug 
gebühre. Torfstreu aus der Mühte besitze ein Auffangnngs-
vermögen von 900 %, während der Reißwolf Torfstreu liefere 
mit bloß za. 450 % Auffaugungsvermögen. 
Die Quantität, der in Jensel zur Verwendung gelan­
genden Torfstreu berechnet Referent auf V» sechsfüßige Ku-
bikfaden pr. Stück Vieh bei za. 8 monatlicher Stallung. 
Die Dungerstätte für 190 Stück Vieh fei am Giebelende 
des Viehstalls angebracht in Form einer unbedachten za. 10' 
hohen Mauereinftiebigung, bie einen Flächenraum von za. 
200 O Faben einschließe. 
Lanbrath v. Dettingen hat ben hier nur in gedrängter 
Kürze wiebergegebenen Daten die nachstehende aproxirnative 
Berechnung der Torfstreukosten pro 1889 hinzugefügt: 
Stechen, Februar-April, 157 Fußtage 
ä 40 Kop. . . 62 Rbl. 80 Kop. 
42 Pferde zum Führen auf den Trocken-
platz ä 60 Kop. 25 „ 20 „ 
Trocknen, 117 Fußtage im Sommer 
ä  5 0  K o p .  . . . . . . . . . .  5 8  „  5 0  „  
Anfuhr auf l1/« Werst, 74 Pferde­
tage ä 80 Kop. 59 „ 20 „ 
Mahlen, 80 Fußtage im Winter ä 40 K. 32 „ — „ 
Lokomobile zum Mahlen 18 Tage ä 3 R. 54 „ — „ 
Unkosten: Summa 291 Rbl. 70 Kop. 
Das macht bei 120 Knbikfaden (ä 6 Fuß) (1 Kubikfaden — 
za. 3000 Saden) trocknen Torfes 2 Rbl. 43 Kop. pro Faden, 
oder, wenn 2/« Knbikfaden pro Stück Vieh erforderlich, pro Stück 
Vieh an Streutorf ----- i Rbl. 62 Kop. (NB. Nicht in bie 
Berechnung hineingezogen sinb bie Unkosten für transportable 
Scheunen, Torfmühle unb Geräth). 
Der Vortrag bes Herrn v. Dettingen giebt zu einer 
Reihe von Interpellationen Anlaß, die zum Zweck haben, 
Einzelheiten bei Anwendung von Torfstreu des Näheren zu 
erläutern. Namentlich ist es die mehrfach verbreitete Ansicht, 
daß die Anwendung der Torfstreu zum Verbrennen des 
Düngers führe, eine Annahme, welcher Hr v. Dettingen mit der 
bestimmten Versicherung begegnet, daß er diese Erfahrung in 
feiner Praxis nicht gemacht habe. Auf den ferneren Ein­
wand, daß sich in den Viehställen, namentlich in den Sei­
tenwänden und Lage Feuchtigkeit stark ansammle, erwidert 
Herr v. Dettingen, daß bieser Kalamität burch geeignete 
Ventilationsvorkehrungen wirksam vorgebeugt werben kann. 
Herr v. Sivers-Euseküll verweist aus einen Vortrag, ben Graf 
Berg-Sagnitz neulich in ber Sitzung bes livl. Vereins zur 
Beförbernng der Landwirthfchaft und des Gewerbfleißes, in 
Dorpat diesem Gegenstände gewidmet. Graf Berg stelle durch 
eine sehr einfache Einrichtung eine vorzügliche Zirkulation der 
Luft her, indem er die Holzfchornsteine durch 2 kreuzweife 
gestellte Bretter im Innern in 4 Abtheilungen zerlege, diese 
Kreuzbretter ragten über dem Rande bes Schornsteins ein 
Stück weit hinaus unb seien mit einem kleinen Schutzbach ver­
sehen. Eine solche Vorkehrung habe sich auch in Kurrista 
bem Vernehmen nach bestens bewährt. 
Die Frage nach Längs- ober Quereinrichtung ber Futter-
gänge wirb gleichfalls eifrig ventilirt, wobei barauf hinge­
wiesen wirb, baß bort, wo bie vorhanbenen Räume eine 
Längseinrichtung nicht zulassen, man sich leicht durch Her-
stellung von Drehscheiben helfen kann. 
7) Herr v. Numers-Jbwen referirt, einer Aufforderung des 
Herrn Vorsitzenden Folge gebend, über Torfgewinnung aus 
Moosmorästen. . Der sehr beifällig aufgenommene Bortrag 
soll in der baltischen Wochenschrift zum Abdruck gelangen. 
8) Herr Direktor C. Werncke-Alt-Karrishof bringt, in 
Anknüpfung an ben Pkt. 2 bes Protokolls d. d. 26. Sept. 
1889, feinen Vorschlag wegen Reform bes Preis pflugens 
zur Sprache. Von ber allerseits anerkannten Thatsache aus-
gehenb, baß bie Preispflügen in der seither üblichen Form 
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ihre Zugkraft gänzlich eingebüßt, wünscht er das Institut von 
Neuem zu beleben, indem an Stelle der Einzelkonkurrenz jetzt 
Aonkurrenzpflügen zwischen den Gütern veranstaltet werden und 
zwar dergestalt, daß die der K onkurrenz beitretenden Güter sich 
verpflichteten mindestens \t 5 Pflüger in's Feld zu stellen, 
wobei dann außer der Prämiirung des Einzelpflügers auch 
Prämien in Form von Ehrenpreisen in Frage kämen, welche 
dem Gute als solchem, in der Person der betr. Verwalter 
etwa, zuzubilligen wären. Zu diesem Preispflügen in 
größerem Maaßstabe wären dann Preisrichter von auswärts 
zu erbitten. Herr Werncke ist der Ansicht, daß durch diese 
Prämiirung der Kollektivleistungen eines bestimmten Gutes 
in ganz anderem Maaßstabe die Anregung zu preiswürdigen 
Leistungen werde geboten werden, als solches auf dem seither 
üblichen Konkurrenzwege zu erzielen wäre. 
Herr von Numers-Jdwen meint, daß der angeregte 
Zweck vielleicht sicherer erreicht werden könne, wenn man einen 
Modus fände, die thatsächlich auf den einzelnen Gütern gelie-
ferte Feldbestellung an Ort und Stelle einer Beurtheilung zu 
unterziehen. Dieser Modus hätte den großen Vorzug, daß 
die thatsächlichen Leistungen zur Anerkennung gelangten, wäh-
rend doch nicht zu übersehen sei, daß bei dem Konkurrenz-
pflügen vielfach Momente mitwirkten, wie Aufregung und 
Befangenheit der Arbeiter zc., die geeignet seien das richtige 
Bild zu verschieben. 
Der Vorschlag des Herrn von Numers findet in der 
Versammlung keinen Anklang, indem gegen seine praktische 
Durchführbarkeit ernste Bedenken erhoben werden. Den An-
trag des Herrn Direktor Werncke anlangend, so wird von 
mehreren Seiten die Zahl von 5 Pflügern von jedem Gute als 
zu hoch gegriffen anerkannt und dagegen 3 Pflüger per Gut in 
Vorschlag gebracht. Auf letztere Zahl hin werden bei einer 
Umfrage eventuell zur Konkurrenz angemeldet die nachstehenden 
Güter: Neu-Woidama, Karkus, Alt-Karrishos, Neu-Karrishof, 
Lahmes, Heimthal, Nen-Bornhuseu, Pollenhof, Schloß-Fellin, 
Schwarzhof und Enseküll. 
Es wird festgestellt, daß es den Kleingrundbesitzern 
unbenommen bleiben soll, in früherer Grundlage sich an der 
Konkurrenz zu betheiligen, sowie daß die betr. Gutsverwalter 
mit Ehrenpreisen bedacht werden sollen. Im übrigen aber wird 
das Direktorium ersucht, den Termin der Konkurrenz, die 
Berufung von Preisrichtern, überhaupt alle näheren Details 
von sich aus zu regeln. 
11. Herr W. Baron Stael v. Holstein-Waldhof referirt 
nachstehend: In der Pernauschen Gegend habe sich bereits seit 
geraumer Zeit das Bedürfniß nach Gründung eines landw. 
Vereins geltend gemacht. Der empfindliche Mangel der ge-
nossenschastlichen Bethätigung landwirthschastlichen Lebens habe 
zunächst zu Verhandlungen gefübrt, die zum Zweck hatten, 
den in Pernau bestehenden estnischen landwirthschastlichen 
Verein zu bewegen, sich aufzulösen, um dann unter zu verein-
barenden Modalitäten unter Betheiligung der Großgrundbe-
sitzer einen neuen Verein ins Leben zu rufen. Die von 
Referenten in Verbindung mit dem Herrn Kreisdepntirten 
A. Baron Pilar von Pilchau-Audern im Einverständniß mit 
einer Anzahl Pernaufcher Großgrundbesitzer in dieser Hinsicht 
geführten Verhandlungen seien augenblicklich als definitiv 
gescheitert anzusehen. Infolge dessen hätten die Herren eine 
Anlehnung an den hiesigen Verein in Aussicht genommen 
und zwar mit der Maaßgabe, daß sie sich etwa 12—15 an 
der Zahl zur Mitgliedschaft bei dem hiesigen Verein meldeten, 
der ja seinem Namen nach schon den Pernauschen Kreis mit 
in sich schließe. Als Wunschesäußerung sei hierbei hingestellt 
worden, daß der hiesige Verein für möglich befinden wolle, 
etwa ein Mal im Jahre unter Abdelegirung eines Direktors 
eine Sitzung in Pernau abzuhalten. Durch ein derartiges 
Entgegenkommen wäre einzelnen älteren Herren aus der 
Pernauschen Gegend aus Rücksicht für die weite Reise nach 
Fellin die Möglichkeit geboten, sich aktiv an dem Vereinsleben 
zu betheiligen, worauf in Pernau großes Gewicht gelegt 
werde. Baron Stael von Holstein erinnert daran, daß die 
jetzigen Zeiten besonders zu einem engeren Zusammenhalten 
aller heimischen Elemente aufforderten, wobei er schließlich noch 
bemerkt, daß er sich zunächst nur im Sinn und Interesse, 
nicht aber im Auftrage seiner Komittenten gerirt habe. 
Der Herr Direktor von Sivers kann nur der Versicherung 
Ausdruck geben, daß der soeben Verlautbarte Antrag des 
Herrn Baron Stael v. Holstein ihn überaus sympathisch berührt 
habe, sowie daß er nicht zweifle, daß der Verein nach Maaß-
gäbe des Möglichen sich beeifern werde, den Pernauer Herren 
sein bereitwilliges Entgegenkommen zu bekunden. In dem 
nämlichen Sinne spricht sich die Versammlung aus und wird 
sodann auf Antrag des Herrn O. Baron Ungern-Sternberg-
Schloß-Fellin beschlossen, die nächste Vereinssitzung etwa um 
die Johanniszeit nach Pernau auszuschreiben, dieser Sitzung 
aber die Feststellung aller näherer Modalitäten in Bezug auf 
den Baron Stael von Holstein'schen Antrag vorzubehalten. 
12. Es wurden per Akklamation die seitherigen Glieder 
des Vorstandes, d. h. zum Präsidenten Herr F. von Stryk-
Morsel, zu Direktoren Herr C. Werncke-Alt-Karrishof und 
Herr F. von Sivers-Heimthal wiedergewählt. 
Da sonst keine Berathungsgegenstände vorliegen, so wird 
die Sitzung gehoben. 
Verband baltischer Iiindviehzüchter Jahres-
Versammlung zu Dorpat. am 15. Januar 1890. 
Landrath E. v. Oettingen, als Präsident der kaiserlichen, 
livländischen gemeinnützigen ökonomischen Sozietät leitete die 
ordnungsmäßig berufene Versammlung. Der Sekretär der 
ökononomischen Sozietät, als Geschäftsführer des Verbandes 
verlas folgenden Geschäftsbericht: 
Dem V. b. R. gehörten am Schlüsse des Jahres 1888 
— 24 Mitglieder an. Am Anfang des Jahres 1889 traten 
5 neu ein; im Laufe des Jahres schieden 2 aus (V. Vegesack 
und Zencker) und am Schlüsse dieses Jahres traten, pro 1890, 
ferner ein 6 Mitglieder aus Kurland (Tuckum-Talseu), endlich 
desgl. zu Beginn des I. 1890 — 2 aus Estland. 
Beigetreten sind dem Verbände, als Züchter von Angler 
Vieh, die Herren: Baron G. v. Pfillitzer-Frank zu Strutteln, 
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R. v. Bötticher zu Kuckschen, A. Menzenborff zu Rauben, 
G. Armitstead zu Neumocken und die Ackerbauschule zu Alt-
Sahten, sämmtlich in Kurland; als Viehzüchter von Ostfriesen-
Vieh, die Herren: Baron A. v. Knigge zu Zehren, in Kurland, 
Graf Buxhöwden zu Schloß Lohde und Baron Girard de 
Soncanton zu Jewe, letztere zwei in Estland. Der Verband 
zählt also z. Z. 35 Mitglieder. 
Wie das zu Ende 1889 erschienene Stammbuch darge­
than Hot, waren die Resultate der Körungen dieses Jahres 
sehr erfreuliche. Von 11 Züchtern wurden 235 Thiere an-
gemeldt, davon nicht weniger als 163 — also fast 70 Proz. 
angekört werden konnten. Sehr wesentlich trug zu diesem 
günstigen Resultate bei die schöne und ausgeglichene Angler-
Heerde in Schloß Fickel. Dieselbe ist leider seitdem aufgelöst 
worden. Von denjenigen Herren, welche Theile dieser Heerde 
akquirirt haben, gehören einige dem Verbände an, andere 
bereiten sich auf den Eintritt vor. 
Bei den Eintragungen der angekörten Thiere in das 
Stammbuch hat es sich gezeigt, von wie großer, noch nicht 
genug berücksichtigter Bedeutung die korrekte Führung der 
Zuchtregister sei, einmal um die thatsächlichen Unrichtigkeiten 
auszuschließen, dann um den Vertretern des Verbandes die 
Möglichkeit zu gewähren mit der erforderlichen Ueberzung für 
die Korrektheit des Stammbuches eintreten zu können. Es 
kann allen Züchtern nicht dringend genug an's Herz gelegt 
werden, daß sie es nicht versäumen mögen alljährlich, auch 
in denjenigen Jahren, wo sie mit der Anmeldung zur Körung 
einmal pausireu wollen, selbst wenn sie vorhersehen sollten, 
daß diese Pause von größerer Dauer sein werde, alljährlich 
genaue Zuchtregister in der vorgeschriebenen Form anzulegen 
und einzusenden. Die Geschäftsführung kann andern Falls 
in die Lage versetzt werden, angekörte Thiere aus dem 
Stammbuch auszuschließen resp, nicht mit dem vollen 
Ursprungszeugniß versehen zu können. In den Zuchtregistern 
find namentlich die sämmtlichen Stammbuchthiere und deren 
Progenitur auszuweisen. 
Die Attest-Blanquete, welche für Stammbuchthiere und deren 
Progenitur angefertigt wurden, sind im ersten Jahre seit ihrer 
Einführung nur einmal in Anspruch genommen worden. Auch 
wann es sich um einen Besitzwechsel im engeren Kreise, selbst 
unter Mitgliedern des Verbandes handelt, sollte die Attesti-
rung der Herkunft der Stammbuchthiere und ihrer Progenitur 
nicht verabsäumt werden. Die Körungskommissionen werden 
mit sich steigernder Strenge darauf zu sehen haben, daß Thiere 
nicht auf Treu und Glauben als von einem Stammbuch-
thiere abstammend anerkannt werden, wenn solche weder durch 
das regulär geführte Zuchtregister, noch, falls angekauft, durch 
das vom Gefaftsführer beglaubigte Attest legitimirt sind. 
Die in der größeren Schrift, von dem Namen des Besitzers, 
also im Text des Stammbuchs nachgewiesene Abkunft muß 
eben über allen Zweifel erhoben werden. Was als Anmer-
kung angefügt wird, darf diese Glaubwürdigkeit formell nicht 
beanspruchen. 
Das Kör-Geschäft wächst in Hinsicht der Zahl der ange­
meldeten Thiere in erfreulicher Weise; es reduzirt sich in ebenso-
anzuerkennender Weise nach einer andern Richtung. Während 
die Zahl der Thiere steigt, nimmt, wenn auch einstweilen 
ohne sichere Schritte, die Zahl der Raffen entschieden ab. 
Thatsächlich ruhte die ganze Last der Kör-Arbeit fast aus 
schließlich quf zweimal zwei Schultern. Die beiden Herren 
konnten sich nicht gegenseitig vertreten, denn der eine hatte 
die Interessen der Sozietät, der andere die der Züchter zu 
wahren. Es wird dringend gewünscht, daß neue, zu einigen 
Strapazen freudig bereite Kräfte hinzutreten. Die Sozietät 
hat in Erkenntniß dieser Sachlage für sich zwei Vertreter 
bestellt, die Herren v. Grote und v. Middendorfs. Es ist da­
bei den Züchtern unbenommen Hrn v. Middendorfs wieder­
zuwählen, derselbe wird, wo er die Züchter zu vertreten hat, 
dann eben als Vertreter der Sozietät nicht zu sunktioniren 
haben. Aber jedenfalls ist Zuzug neuer Kräfte wünfchens-
werth, einmal damit die Arbeit getheilt, dann damit für die 
Zukunft gesorgt und ein jäher Uebergang zu anderen An-
schauungen vermieden werde. 
Nach Verlesung dieses Berichts schritt die Versammlung 
zur Wahl der Vertrauensmänner. Es wurden gewählt zum 
Vertrauensmanne für Ost.friefen und Breitenburger Hr. V. 
v. Baggehuffwudt-Sack und zu dessen Suppleanten die Herren 
Baron Stackelberg-Fähna und N. v. Grote-Kawershof; zum 
Vertrauensmann für Angler Hr. O. M. v. Seidlitz-Meyershof 
und zu dessen Suppleanten die Herren E. v. Dettingen-
Karstemois und E. v. Middendorff-Hellenorm; zum Ver-
tranensmann für Ayrfhires Hr. A. v. Sivers-Alt-Knsthof. 
Obgleich der Bericht der Kaffenrevidenten ein günstigeres 
Resultat des letzten Jahres ergab, so wurde beschlossen von 
einer Herabsetzung der Gebühren abzusehen und das Stamm-
bnch-Kapital in Dorpater Bankscheinen anzulegen. 
Die Revision der Kasse ergab folgendes Resultat: 
E innahmen d,  I .  1889:  
R. K. 
Das Vermögen des Verbandes am 31. Dez. 1888 348 19 
an  Be i t rägen pro  1888 3 0  
1889 210 -
1890 80 -
189 1 10 -
„ Anmelde-Gebühren 250 
„ Ankör-Gebühren 326 
„ Zinsen 22 50 
„ verkauften Schriften • 25 25 
Summa 1301 94 
Ausgaben d.  I .  1889:  
für Kanzelleinnkosten 1 13 
„ Honorar des Geschäftsführers 100 — 
„ Honorare der Thierärzte 160 20 
„ Reifen der Körkommifsionen 157 79 
- „ Druckfachen (Stammbuch 1889) • 208 8-
Summa 627 92 
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Das Vermögen des Verbandes am 31. Dezember 1889 
war demnach 673 R. 92 Kop. 
Darauf wurde dies: Versammlung vom Präsidenten der 
ökomischen Sozietät geschlossen. 
Aufruf, die landw. Buchführung betreffend. 
Die kaiserliche, livländische gemeinnützige und ökonomische 
Sozietät beabsichtigt, durch einen Kreis von Großgrundbesitzern 
in ihren Intentionen unterstützt, einem jüngeren Manne die 
Ansbildnng in der landw. (einfachen und doppelten) Buch-
fuhrung zu ermöglichen. Das Ziel ist die Befähigung zu 
selbstständiger Handhabung der landw. Buchführung. Das 
soll erreicht werden durch Absolvirung eines etwa einhalb­
jährigen Kursus im Komptoir für landw. Buchführung des 
Herrn E. Dieterichs in Hannover. Hr. Dieterichs, selbst ehe­
maliger praktischer Landwirth, erfreut sich eines weiten Rufes 
als Lehrer im Fache der landw. Buchführung. 
Die ökonomische Sozietät wird ihrem Delegirten eventuell 
einen Vorschuß im Kostenbetrage der Reise, des Honorars 
und des Aufenthaltes in Hannover vermitteln, ihn bei der 
Anstalt akkreditiren, sein Zeugniß über die Absolvirung des 
Spezialkursus prüfen; ihn eventuell den Interessenten zur In-
anspruchnahme, als Jnstruktor für landw. Buchführung, in 
freier Praxis, empfehlen und die Zurückerstattung des Vor-
fchufses vermitteln. 
Bei der Auswahl ihres Delegirten wird die ökonomische 
Sozietät insbesondere berücksichtigen: in Ansehung der bis-
herigen Berufsstellung, praktische Landwirthe aus Livland; 
in Ansehung des Alters, Männer unter 45 Jahren; in An­
sehung der Lebenshaltung, Männer von durchaus unbeschol­
tenem Rufe. 
Die schriftlichen Eingaben nebst Ausweisen sind bis 
zum 20. April c. in der Kanzellei der ökonomischen Sozietät 
niederzulegen. Eine möglichst baldige Abdelegirung ist in 
Aussicht genommen. 
Im Austrage, der beständige Sekretär 
S t ryk .  
Dorpat, am 29. März 1890. 
L i t t e r a t u r .  
Schlipf s populäres Handbuch der Land-
wirthschaft. Gekrönte Preisschrift. Elfte neu-
gearbeitete Auflage. Mit 440 in den Text gedruckten Holz-
schn i t ten .  Ber l in  1890.  Ver lag  von  Pau l  
Parey. Preis 6*50 Mark. 
Die elfte Auslage des in weiten Kreisen Beliebten 
Schlips'schen „populären Handbuchs der Landwirthschaft" ist 
nicht ein unveränderter Abdruck der zehnten Auflage, sondern 
eine den stetig steigenden Anforderungen gemäße neue Be­
arbeitung. Der Umstand, daß das Buch nicht nur bei den 
praktischen Landwirthen sich von Jahr zu Jahr mehr einbür-
gert, sondern daß dasselbe auch an vielen landwirthschastlichen 
Schulen als Lehrbuch gebraucht wird, erforderte eine Ver­
vollständigung mehrerer Abschnitte, ohne daß jedoch die 
Tendenz des Buches, ein Rathgeber für den praktischen Land­
wirth zu fein, darunter leiden durste. Es ist daher auch bei 
den mannigfachen Zusätzen und Einschaltungen stets die Po-
Puläre Sprache, durch welche das Buch sich gerade bei den 
mittleren und kleinen Landwirthen einer so großen Beliebt­
heit erfreut, sorgfältig inne gehalten, weshalb zu hoffen ist, 
daß die elfte Auflage des vorliegenden populären Handbuchs 
der Landwirthfchaft eine ebenso freundliche Aufnahme finden 
wird, wie die Vorgängerinnen. (Königsb. l. u. f. Ztg.) 
Die Kalidüngung auf leichtem Boden. Ein 
Wort der Erfahrung an feine Berufsgenossen von Schultz-
Lupitz. 4. Auflage. Berlin 1890, Paul Parey. Preis 
1 M. 60 Pf. 
Diese Auflage ist ein unveränderter Abdruck des letzt-
vorhergegangenen. Das Buch wird gegenwärtig so viel 
zitirt, daß sein Inhalt keiner weiteren Empfehlung bedarf. 
M i s i e !  l e .  
Gegen den Hausfchwamm 
Mit Abbildung. 
Gegen den Hausschwamm dürfte wohl kaum ein anderes 
Mittel so gut sich bewährt haben als die Zirkulation der 
Zimmerluft unter den Fußböden. 
In meiner langjährigen Praxis habe ich mehrfach Ge­
legenheit gehabt gegen dieses Uebel anzukämpfen und in-
zwischen die verschiedensten und von verschiedenen Seiten 
anempfohlenen Gegenmittel in Anwendung zu bringen; die 
meisten dieser Mittel, die theuersten in der Regel, haben fast 
gar keine Wirkung gehabt, andere sind nur auf kurze Zeit 
wirksam gewesen, dagegen aber die Luftzirkulation, deren 
einfache und bei Neubauten keine Mehrkosten ursachende 
Anlage ich hier näher mittheilen will, hat sich in meiner 
eigenen Wohnung bereits seit nahezu 20 Jahren vorzüglich 
bewährt, daher dieselbe bestens empfehlen zu können glaube. 
Nebenbei sei erwähnt, daß wohl selten der Bau einer Woh­
nung so günstig für das Wachsthum und das Prosperiren 
des Hausschwammes beschaffen sein kann, als die meinige, 
welche vor etwa 30 Jahren von einem Ausländer ausgeführt . 
ist. Das Terrain, worauf das Haus gebaut, besteht aus 
strengem rothen Lehm, von oben an bis auf mehrere Fuß 
Tiefe; das Fundament des Haufes ist kaum 6 Zoll über dem 
Terrain und ebenso die Fußböden. Zudem ist die Lage des 
Terrains so geneigt, daß das Wasser der Niederschläge stets 
zum Hause sich zieht und zu seiner Ableitung ein mit Steinen 
gepflasterter Graben angelegt werden mußte. Der frühere 
Inhaber und Erbauer dieser Wohnung hat, während seiner 
kaum 10-jährigen Wohnfrist in derselben, sämmtliche Fuß-
böden infolge des Schwammfraßes, 3 mal erneuern müssen, 
trotzdem übernahm ich. f. Z. die Wohnung mit total vom 
Schwamm zerstörten Dielen, fodaß ich im ersten Sommer 
dieselben habe neu einsetzen müssen. Bei dieser Erneuerung 
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der Fußböden wurde nun auch die gleichzeitige Anordnung der 
Zimmerluftzirkulation unter denselben getroffen, vermöge deren 
vorzüglicher Wirksamkeit die Dielen bis auf den heutigen Tag 
unversehrt geblieben sind,- trotzdem, daß damals die neuen 
Fußböden gleich nach dem Einsetzen — eigentlich zu Gunsten 
des Schwammübels — mit Oelanstrich versehen wurden. 
Diese günstige Erfahrung und die Voraussetzung, daß dieses 
System der Luftzirkulation noch wenig bekannt und angewandt 
sein dürfte — meines Wissens wenigstens, habe ich es 
nirgends weder ausgeführt noch beschrieben vorgesunden — 
veranlassen mich an dieser Stelle die Herren Landwirthe darauf 
aufmerksam zu machen, und die Anwendung desselben bei 
den Bauten ihrer Leutewohnungen zc. bestens zu empfehlen, 
weil bei dieser Art Bauten mitunter Billigkeit und schnelle 
Ausführung die Hauptrolle spielen, daher so manche Momente 
baulichen Schaffens unberücksichtigt bleiben müssen und manche 
.Uebelstände zur Folge haben. Das ärgste und am schwersten 
zu beseitigende Uebel solcher Folgen ist der Hausschwamm, 
und diesem wird durch die nachstehende Anordnung der Luft-
Zirkulation (unter den Fußböden) am sichersten vorgebeugt. 
Zum leichteren und sicheren Verständniß der von mir 
getroffenen Anordnung diene die folgende Skizze, welche 
Zirkulation der Zimmerlust unter dem Fußboden. 
A sind Streckbalken, worauf die Dielen angenagelt, B Ofenfundament. 
Zimmerthür. z 
cQ 
10 5 0 10 20 Fuß. 
I 9 8 7 6  4  3 2 1 1  I I 
1 I 11 1 I I 1 I i I 1 L 
nach der Ausführung der Anlagen in meinem Saal ge-
macht ist. Auf diesem Grundriß sieht man die Dielen-
unterlagsbalken A und das Ofenfundament B; die Erde 
daselbst wurde, nach Entfernung von Holzüberresten ?e. aus-
geglichen und festgestampft. Darauf sind die Reihen, auf 
den Stellen, wo die Unterlagsbalken zu ruhen kamen, Ziegel-
steine flach gelegt, je eine Reihe so breit, als ein Ziegel lang 
ist; die Balken sind nun auf diese Ziegelstreifen gelagert. 
Bei c (s. Fig.) ist jeder Balken an einem Ende, von unten 
bis über die halbe Dicke eingeschnitten und dieser Theil ab-
gespalten, um damit an der Stelle ein Loch zum Durchgange 
der Luft entstehen zu lassen, auch ist die Erde auf der Stelle 
niedriger ausgenommen, um den Durchgang bequemer zu 
machen. Der Raum zwischen den Balken blieb, so hoch, als 
letztere dick sind, hohl und unausgefüllt. 
Das Ofenfundament unterhalb des Fußbodens hat 2 
Kanäle bb, welche in den Zwischenraum, zwischen der Zim-
merwand und dem Ofen, bei bb einmünden. Der erwähnte 
Zwischenraum ist za.-4 Zoll breit und an betten Seiten des 
Ofens bei d d bis zur Höhe desselben vermauert, und korre-
spondirt nur über dem Ofen mit dem Zimmerraum und unter 
demselben mit dem Raum unter dem Fußboden. In der 
vom Ofen am weitesten gelegenen Zimmerecke bei a befindet 
sich im Fußboden ein etwa 9 Zoll im Durchmesser haltendes 
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Loch, zum Eintritt der Zimmerluft in den Raum unter den 
Dielen; letzteres kann mit einem Deckel von grobem Draht-
gewebe bedeckt sein. Durch diese soeben erwähnte Oesfuung 
a im Fußboden und jene über dem Ofen befindliche (des 
Zwischenraumes hinter dem letzteren) bleibt die Zimmerluft 
mit derjenigen unter dem Fußboden in steter Verbindung. 
Sobald nun der Ofen geheizt, und solange derselbe noch 
wärmer als die Zimmerluft sein wird, muß eine stetige 
Zirkulation der letztern unter dem Fußboden in der Richtung 
der Pfeile, lt. Fig., stattfinden, und zwar aus folgenden 
natürlichen Gründen: die Luftsäule hinter dem Ofen im 
schmalen Zwischenraum wird stets wärmer, mithin spezifisch 
leichter sein, als die übrige Zimmerluft, daher nach oben 
steigen und über dem Ofen ins Zimmer treten, sich an der 
Lage fortbewegen bis sie abgekühlt zum Fußboden sinkt. 
Während das Aufsteigen hinter dem Ofen sich vollzieht, geht 
die inzwischen abgekühlte Luft durch das Loch a unter den 
Fußboden und bewegt sich in der Richtung der Pfeile (siehe 
Fig.) zum Ofen, um, hinter demselben wieder erwärmt, den 
Kreislauf von neuem zu beginnen. Durch diese Luftzirku-
lationsanlage hat man nicht nur Schutz gegen den Haus-
schwamm, sondern auch warme Fußböden. 
Ueber die Entstehung und das Gedeihen des Haus-
schwammes stimmen die Ansichten maaßgebender Persönlich-
leiten darin überein, daß Dunkelheit, ruhende, sich nicht ab­
wechselnde Lust, mäßige Feuchtigkeit und eine Temperatur 
von nur wenigen Graden Über Null Lebensbedingungen des 
Hausfchwammes seien, dagegen Sonnenlicht oder Luftzug 
zerstörend auf ihn einwirken, überhaupt seine Entstehung 
verhindern. Diesen Ansichten mich anschließend, habe ich s. Z. 
vorstehende Luftzirkulations-Anlage konstruirt und ausgeführt. 
Zu näheren Auseinandersetzungen auf gefällige Anfragen 
bw ich  gern  bere i t  6 .  F ,  L-mmerhard t  
Luisenhütte bei Fellin. 
S p r e c h s a a l .  
In dem in der baltischen Wochenschrift Nr. 9 d. I. abge­
druckten Jahresbericht des Rnsen. landw. Vereins hat sich 
ein Druckfehler eingefunden. 
Sitzung am 2. August 1889. 4. Muß zum Schluß 
stehen: „Betreffend den dem Verein gehörigen Trieur wurde 
beschloffen, bei dem Kupferschmied Hm Leppik in Fellin 
anzufragen, ob er nicht gesonnen sei, den Trieur, der nicht 
von ihm gekauft ist, umzuarbeiten, oder von oem Verein 
a b zu ka u f en". 
Da nun wie gesagt, der Trieur nicht von dem Kupfer-
sckmied Leppik, sondern aus einer ganz anderen Fabrik gekauft 
worden ist. und Herr Leppik sich beleidigt fühlt, weil da 
steht „aber zurückzunehmen", so wird die geehrte 
Redaktion sehr höflichst ersucht, das zu widerrufen. 
Im Namen des Rujen. landw. Vereins 
Schr i f t führer  K .  Leep ik .  
Rujen, den 24. März 1890. 
Mark tbe r i ch t .  
Reval, den 27. März (8. April) 1890. Bericht über 
Pre ise  gedar r ten  Kornes  vom Börsenmak le r  Pau l  Koch.  
Käufer Verkäufer gemacht 










Landgerste 103—105 Ä Holl. 73-—74 75 —76 74 
Grobe Gerste 109—113 Ä h. 74 —78 80--100 — 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 78 — — 
do. ohne do 73 — 74 76 —77 — 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 85 — 87 90 — 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch .... 76 —90 100 — 
Leinsaat 90 % — — 
Futtererbsen nach Güte . . . — — 
Stimmung flau, Tendenz fallend, Käufer wie Verkäufer 
zurückhaltend. 
St. Petersburg, den 23. März (4. April) 1890. Bericht 
aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual., 
loko 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. 25 Kop. Samarka hoher 
loko 9 Rbl. 50 Kop. — 10 Rbl. pr. Twt. ä 10 Pud, sehr still. 
— Roggen,  schwerer  (9  Pud pr .  Twt . )  loko  7  Rb l .  — 7 
Rbl. 15 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. — 8 P. 25 Pfd.) 
loko 6 Rbl. 75^Kop. — 6 Rbl. 90 Kop. pr. Twt., still. — 
Hafer, schwerer loko und im Kontrakt 85—90 Kop. pr. Pud, 
gewöhnlicher (6 P.) loko 4 Rbl. 60 Kop. — 4 Rbl. 85 Kop., 
und im Kontrakt 4 Rbl. 55 Kop. bis 4 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., 
still. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 8 Rbl. — 9 Rbl. 
20 Kop., Futter- (8 P.) loko 6 Rbl. — 7 Rbl. 20 Kop. pr. 
Twt., still. 
Reval, den 22. März (8. April) 1890. Bericht aus dem 
F inanzmin is te r ium.  We izen,  geschäf ts los .  — Roggen,  
est l .  gedar r te r ,  loko  80  Kop.  p r .  Pud,  f lau .  — Hafer ,  est»  
länd ischer ,  loko  78  Kop.  p ro  Pud,  f lau .  — Gers te ,  es t ­
ländische gedarrte 78 Kop. pr. Pud, flau. 
Riga, den 23. März (4. April) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, russ. 123—130 pfd. loko 
95—103 Kop. pr. Pud, .ruhig. — Roggen, ungedarrt, 
russ. auf Basis von 120 Pfd., loko 79 Kop. pr. Pud, fester. 
— Hafer ,  ungedo i r te r ,  loko  78—87 Kop.  p ro  Pud,  gedar r te r  
nach  Qua l i tä t  loko  76—78 Kop.  p r .  Pud,  fes te r .  — Gers te ,  
gedarrte livl. 100—107 pfo. loko 72'/-—79 Kop. pr. Pud, 
ruhig. 
Libau, den 23. März (4. Apr.) 1890. Bericht ans dem 
Finanzministerium. Roggen, rohgedrofchener, russ. auf Ba-
s is  von  120 Pfd .  loko :  78  Kop.  p r .  Pud,  f lau .  — Hafer ,  
nach Probe, loko: hoher weißer 84—86, Kurjker 77—78, Kursk-
Charkower 77—78, Romnyer und,.Kijewer 77, Orel-Jeletz-
Livnyer 77—78, Zarizyner 77—78, schwarzer 70—72, alles 
Kop. pr. Pud, für schwarzen flau, für die übrigen ohne Um­
sätze. — Gerste nach Probe, loko: rohgedroschene, hohe 70 
Kop. pr. Pud, Futter, 66—68 Kop. pr. Pud, fort, gedarrte 
68—69 Kop. pr. Pud, flau. 
Dorpat, den 28. März (9. April) 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 T h. ----- 68—69 Kop. pro Pud. 
Gerste ... 107—110 „ „ --- 72—75 „ « „ 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird V» Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht V* Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 115 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
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Gerste . . . 102—103 „ „ — 65—66 Kop. pro Pud. 
Sommerwe izen 128—130 „  „  =  78—80 „  „  „  
Win terwe izen .128—130 „  „  =  80—85 „  „  „  
Hafer 75 „ „ — 420 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 900 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- 725 K. p. Tscht. 
Salz --- 37 K. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . ----- lR. 45K.P.Sacka5Pud. 
Sonnenblumenkuchen / . . . — 85 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 2  K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 26. März (7. April) 1890, A. Brokhausen. 
Roggen auf Basis von 120 9; h. = 80 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95% ke imfäh ig  .  .  =  76—78 „  „  
Export-Gerste 103—104 „ „ — 70—72 .. „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ = 80—85 „ ,, „ 
Winterwelzen 125—130 „ — 85 — 90 „ „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ 78—80 „ „ „ 
do. ungedarrt — „ „ — — „ „ „ 
Hamburg, den 22. März (3. April) 1890. Bericht von 
Ahlmann & Boys en. 
But te r :  Fre i tags-Not i rung  au f  Veran lassung der  Han-
delskammer: Brutto-Verkauf spreife. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
96—98. II. Kl. M. 90—95. pr. 50 Kilogr. Netto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hambuxg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „stau". 
Ferner Privatnotirnngen: gestandene Parthien 
Hofbutter M. 70—90 , schleswig - holsteinische und 
ähn l i che  Baner -But te r  M.  85—95 pr .  50  K i lo .  Un­
verzo l l t :  l i v länd ische und es t länd ische Me ie re i -But te r  
M.  80—95,  böhmische,  ga l i z ische und  ähn l i che  50—70 
finländische Sommer-Butter M. 70—75, amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 30—60, Schmier und alte 
Butter aller Art M« 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Das Geschäft verlief bei weiter fallenden Preisen sehr 
ungünstig: Kopenhagen notirte 3 Kronen, Hamburg 4 M. 
niedriger für feinste Butter und doch blieben Aufträge kleiner 
als Zufuhren, so daß Vieles unverkauft blieb. Fremde Butter 
aller Art flau, Amerikaner wird in großen Parthien geliefert 
und zu jedem erträglichen Gebot mit starken Verlusten verkauft. 
In der heutigen Auktion wurden 109/3 Tonnen Ost-
Holst. Hofbutter zu durchschnittlich 97*/* M. oder abzuglich 
3% M. Auktionskosten ä Netto 93V- M. fanko Hamburg 
reine Tara verkauft, ferner 13/3 von voriger Woche nach­
geblieben ä 92'/» M. oder Netto 843/* M. 
London, den24. März(5.April) 1890. C. F. W. Wag. 
ner. Wie erwartet blieb das Geschäft sehr still während der 
vergangenen Woche und wird auch in der nächsten Woche 
wenig zu thun sein. Im Buttermarkte behaupten sich zirka 
folgende Preise: Pa. sriesländische (Meierei) 98—100 s. 
Sa.  92—94 s .  — Pa.  sr ies länd ische Kons ignat ion  90—92 s .  
Sa. 80—90 s. — Pa. dänische 108—114 s. Sa. 90—100 s. 
— Pa. holsteinische 106—112 s. Sa. 90—100 s. — Pa. 
schwed ische und  f in länd ische 100—108 s .  Sa .  88—96 s .  — 
Pa.  es t . -  und  kur länd ische 100—105 s .  Sa .  86—94 s .  — 
Pa.  normand ische 112—116 s .  Sa .  104—108 s .  — E ie r :  
Franzosen sind stark angeführt, aber ungarische, russische und 
ähnliche Waare ist knapp; das Geschäft war lebhaft und 
der  Mark t  is t  geräumt .  I ch  no t i re :  Pa .  ungar ische 6 /9—7/  s .  
Sa .  5 /9—6/s .  —Pa.  deutsche 6 /—6/6  s ,  Sa .  5 /3—5/9  s .  
— Pa. russische 6/—6/3 s. Sa. .5/—5/6 s. 
Newkastle, den 19. (31.) März 1890. Wochenbericht 
über  den eng l i schen But te rmark t ,  m i tge the i l t  von  U l r i ch  
Sch äffer in Riga. 
1. Klasse 110—112 s pr. Zwt. — 2. Klasse 106—108 
s pr. Zwt. — 3. Klaffe 100—108 s pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 100—108 s. 
pr. Zwt. Der Markt war in dieser Woche ein sehr stiller 
und das Verlangen nach allen Sorten Butter ein sehr ein­
geschränktes, selbst zu niedrigem Angebot. Zufuhr in dieser 
Woche 11 349 Fässer Butter. 
R igaer  P la tzno t i rung .  Meiere ibu t te r  i n  Geb in-
den: 38—40 Kop., in Pfundstücken 42 Kop. pr. Pfund. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
















nied- 1 höch. 
rigste | ftt 
R.!KM.lK. 
Großv ieh  1  1 1 '  '  I  
Tscherkasker . . . .  2262 1530 154268 — 75 — 142 i— 4 — 5 10 
Livländisches . . . 178 112 6802 — 36 — 110 i —  3 70 5 >40 
Russisches 140 140 6582 — 25 — 132 j —  3 !— 4 40 
K le inv ieh  i  i  ;  •  i  
KälBer 1902 1591 20625 — 5 — 26 !— 4 — 8 60 
37 37 509 — 6 - 15 i — 4 — 6 :80 
Schweine 476 476 8541 — 12 ... 25 j - 4 40 5 ;50 
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Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Revaler -techsnisrhe Fabrik 
old. Mayer's Wittwe & Sohn, Reval 
empfehlen 
Butterfarbe, Käsefarbe, 









Unsere Farben geben der Butter und dem Käse eine gleichmäßige und haltbare Färbung. 
Unser Lab-Extrakt ist eine helle Flüssigkeit, die vollständig frei von den Schleimthei-
len der Kälbermagen ist und in Folge dessen eine Bessere und größere Käse «Ausbeute giebt. 
Analysen von Autoritäten erkennen die vorzügliche und unschädliche Qualität unse-
rer Produkte an. 
Anerkennungsschreiben von verschiedenen Meiern und Käsern Beweisen, daß unsere 
Produkte Besser, als die ausländischen sind. 
Unsere Produkte sind Bedeutend Billiger, als die ausländischen. 
Repräsentanten erwünscht in Hegenden, wo solche noch nicht sind. 
! Vertretung für Est- und Nord-Livland 
für 
Mähmaschinen uud Tigerrechen 
von 




Maschinenbau-Anstalt u. Eisengießerei 
vorm. Th. Flöther, Gassen. 
Konsumverein eftländ. Landwirthe 
in Reval. 
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i pfinouttss l\«»S 
Arbeitsjournale, Meie 
rei- und Forstbücher, Bren­
nerei-, Brauerei-, Keller-
bttcher und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Aorpat. 
roft-tJfuttermiM, 
durch die Versuchs - Farm Peterhof erprobt und empfohlen, liefert 
die Reisstärkefabrik 




in eigener Werkstätte angefertigt, 
Häckselmaschinen 
f ü r  K r a f t  u n d  H a n d b e t r i e b ,  
schwedisches Patent, 
Anmeldebogen sind den Mitgliedern 
zugesandt und können kostenfrei zugesandt 






empfiehlt billigst Waggon- und sackweise 
Georg Riik—Dorpat. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Hl«* 
Ii 
5 » «• m 
W» Arte* laadw. Maschine ». enttN. 
JPaeJkardP* 8**pert»h*ai»hmt* t 





Hiesige, gutkeimende prima 




verschiedene d&vbTßtt- und s 
Micken- \ * 
hies. KrhlVerttzafer- \ 
Amerlt. Hafer-
sowie auch und frisch gebrann­
ten Kalk 
empfiehlt billigst 
Georg Kiik — Dorpat. 
Knochenmehl. 
Das durch feine außerordentliche Feinheit 
sowie ourch großen Phosphorsäure- und 
Stickstoff-Gehalt bekannte Knochenmehl 
der Chemifchen-Fabrik Carl Sutthof & Ko. 
in Pleskau wird infolge bedeutender Be-
triebserweiterung sowie ermäßigten Tarifs 
nunmehr auf sämmtlichen Stationen der 
Pleskau-Rigaer Bahn bis Walk zum Preise 
von 85 Kop. p. Pud inkl. Sack loko Bahn-
Hof geliefert. Von der Station Walk an, 
bis Riga und Dorpat, tritt eine Preis­
steigerung von '/«5 Kop. pro Pud und 
Werst ein. Zahlungsbedingungen nach 
Uebereittfunft.. 
. Bestellungen auf jegliche Quantitäten 
empfängt der Geschäftsführer des Wer-
roschen Spiritnsproduzenten-Vereins, Herr 
C. Schultz in Werro. In kleineren Quanti-
täten bis 600 Pud ist dieses Knochenmehl 
stets auf Lager in der Engros-Niederlage 





in allen Gattungen 




Inhalt: Kurzer Rückblick auf die Thätigkeit des Pernau-Felliner landw. Vereins während seines 60-jährigen Bestehens anno 
1840—1890, von I. Körber. — Aus den Bereinen: Pernau-Felliner landwirthschaftlicher Verein. Verband baltischer Rindviehzück, 
ter. Aufruf, die landw. Buchführung betreffend, von G. Stryk. — Litteratur: Schlipf's populäres Handbuch der Landwirthfchaft. -vre 
Kalidüngung auf leichtem Boden. ~ Miszelle: Gegen den Hausschwamm. — Sprechsaal. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
flosBOiteao ueesypo». — flepnT-b, 29 Mapra 1890 r. üesaTaTs pasptmaeTca AepnrcKiö IIoÄHqiösieficTepi> Pacn. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
AbonnementSpreiS incL Zustellung?» 6 Postgebühr 
jährlich S Rbl., halbjährlich 8 Rbl., 
^ ohneZujtÄlung 
'jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 «op. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen K ökonomischen Sozietät in Dorpat. " Mitcheilungm werden auf vorher ausgesprochenen Wunsch de? Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Der Produktionspreis unserer Feldfrüchte. 
Vor einigen Jahren wurde in Preußen eine größere 
Enqnöte angestellt, welche bezweckte, den Produktionspreis 
eines bestimmten Gewichts von Roggen und Weizen zu 
ermitteln. Unter Kontrole der landwirthschastlichen Ver-
eine nach einem bestimmten Schema durchgeführt, wurde 
diese wichtige Arbeit mit größter Sorgfalt vollendet und 
ergab natürlich bei der großen Verschiedenheit der eingrei-
senden Verhältnisse die mannigfachsten Resultate, welche 
alle aber zur Evidenz erwiesen, daß der Körnerbau nur 
unter den günstigsten Umständen einen Reinertrag derzeit 
liefern könne. Wenn nun auch der deutsche Landwirth 
sich schon lange die Hoffnung auf direkte Staatsunter-
stütznng abgewöhnt hat und sich vielmehr auf die Selbst-
hülfe verläßt, so soll doch die beregte Frage und ihre 
Beantwortung auf mancherlei Entschlüsse der Regierung 
von günstiger Einwirkung gewesen sein. Auch sür die hie-
sigen Verhältnisse ist die Frage der Produktionspreise 
unserer Feldftüchte von größter Wichtigkeit geworden. 
K u r s s c h w a n k u n g e n ,  ü b e r s e e i s c h e  K o n k u r r e n z ,  
m a n g e l h a f t e  K o n j u n k t u r e n ,  S t e u e r v e r h ä l t n i s s e  
und, wie diese Uebel alle heißen mögen, haben in den letz-
ten Jahren nicht allein den Körn er bau, sondern auch 
den Kartoffelbau in den baltischen Provinzen auf das 
Empfindlichste geschädigt und einen Reinertrag in vielen 
Fällen in Frage gestellt. Gern entsprach ich darum einer 
Aufforderung des Sekretären der ökonomischen Sozietät, 
Herrn G. v. Stryk, ihm eine Berechnung des Produktions-
Preises von 1 Pud Roggen zu liefern, welche zu einem 
Vortrag des genannten Herrn über Tarifwesen benutzt 
werden sollte. Obige Berechnung ist in der baltischen 
Wochenschrift (cfr. Nr. 8) in extenso wiedergegeben und 
zeigt deutlich, wie wenig der Körnerbau momentan rentirt. 
Die Ausarbeitung beregter Frage brachte mich darauf, 
auch für unsere übrigen Feldftüchte eine ähnliche Berech-
nnng aufzustellen, die interessante Einzelheiten ergiebt. 
Sie beweist bei einer Zeitdauer von 10 Jahren, von 1880 
—1889 inkl., in welcher Zeit ein Turnus in der Andern-
schen Fruchtfolge durchlaufen wird, wie in der ersten Zeit 
die Landwirthschaft bei ziemlich ähnlichen Ernten gut 
prosperirte, während sie jetzt hart gedrückt erscheinen muß. 
Bei der Aufstellung der Berechnung habe ich mich hier gleich 
wie bei der ersten Aufstellung für Roggen vollständig an 
d i e  e r z i e l t e n V e r k a u s s -  u n d  E i n k a u f s p r e i s e  
(fürKartoffeln, Kleesäat) gehalten. Für Verwaltung und 
Ab gaben sind gleiche Kosten für alle Jahre in Anrech-
nung gebracht, obwohl die letzteren, nähmlich die Abgaben, 
f r ü h e r  g e r i n g e r  w a r e n .  D e r  a n i m a l i s c h e  D ü n g e r  
ist zu dem berechneten Durchschnittspreis von 95'/° Kop. 
pro 25 Pud angenommen und der Verbrauch desselben 
dem Roggen mit 50 % debitirt, während die zweite Hälfte 
den darauf folgenden Kartoffeln mit 2/s und dem Hafer 
mit V8 zur Last fällt. Dem auf Roggen folgenden Klee 
sind keine Kosten für animalische Düngung ange-
rechnet, dagegen ihm auch für Bereicherung des Bodens 
nichts kreditirt, Superphosphatdünger belastet den Klee 
dagegen mit V» des Werthes und Bereicherung durch Brache 
mit der Hülste des Grundzinses für das Brachejahr. 
Heu und Stroh sind nicht zu Marktpreisen, sondern 
zu dem Werthe berechnet, mit dem sie in der hiesigen 
Buchhaltung der Viehhaltung zur Last geschrieben werden. 
Das A ck e r b a u i n v e n t a r i u m ist mit 10*jährigem 
Durchschnittswerth berechnet, 10 % desselben für seine 
Benutzung der gesammten Ackerfläche zur Last geschrieben 
und pro 1 Losstelle mit 40 Kop. ausgeschlagen. Die Be­
rechnung bezieht sich auf die Hofsselder des Gutes 
Andern (ohne Hoflagen) mit größtenteils leichtem, hu-
mosem Sandboden. Absichtlich wählte ich gerade den 
Turnus dieser Wirthschaft, da sich hier außer Klee alle 
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Früchte wiederholen. Die Aufzählung der einzelnen Arbeiten 
und ihrer Unkosten, für jede Fruchtgattung und pro 1 Löf-
stelle berechnet, erschien mir bei dieser Arbeit unerläßlich, 
weil nur dadurch eine Kontrole der erzielten Resultate 
möglich erscheint. 
1880. Brache. 




ge u. Kosten. 
Düngerfuhr (15 Fuder ä, 20 Pud) ä 10 Kop. I 50 
Düngerbreiten — 15 
300 Pud Dünger ä, 95 V» Kop. p. 25 Pud. 11 46 
Unterpflügen des Düngers 1 — 
Walzen —08 
Eggen (doppelt) — 15 
Kordpflug 1 — 
Eggen (doppelt) — 15 
Roggen säen — 07 
25 Garn. Roggensaat 4 70 
Saat einpflügen (Kammfurchen)40 
Wasserfurchen ausschöpfen (Handarbeit) . • . — 10 
Graben reinigen Cfa der Unkosten) —20 
1881. Roggen. 
Schnitt mit der Handsense ........ 1 50 
Roggeneinfuhr — 60 
Dreschen (Vis des Ausdrusches) u. Darren ... 2 50 
Zinsen u. Abnutzung des Ackerbauinventariums (für 
2 Jahre) — 80 
Verwaltungsunkosten für 2 Jahre 2 — 
Abgaben (Dessätinenstener, Ritterschaftsabgaben 
Kirchspielsabgaben etc.) 1 — 
Grundzins ä, 4 Rbl. pr. Lofstelle (150%) ... 6 — 
Kornfuhr zur Fabrik Zintenhof k 3 Kop. p. Pud. — 93 
Summe der Kosten . 36 59 
Hiervon sind abzuziehen für 55 P. Stroh 4 R. 40 K. 
n 12 „ 1 20 5 60 
Der Produktionspreis von 31 Pud Roggen — 30 99 
oder pro 1 Pud — 1 Rbl. 
V e r k a u f s p r e i s  1  R b l .  2 6  K o p .  p .  P u d  o d e r  
Reinertrag pro livl. Lofstelle inkl. Strohernte (für 1880 
und 81) 8 Rbl 7 Kop., oder pro Jahr 4 Rbl. 31/« Kop. 
1882. Kartoffeln. 
R. K. 
1881 Umpflügen der Roggenstoppel — 80 
Eggen (doppelt) — 15 
Tiefpflügen 120 
1882. Eggen (doppelt) — 15 
Summa 2 30 
T r a n s p o r t . 2 3 0  
Pflügen 1 — 
Eggen (doppelt) — 15 
Furchen ziehen und einpflügen der Kartoffeln . . — 80 
Einlegen der Kartoffeln mit Anfuhr derselben . . — 60 
16 Löf Saat k 70 Kop. 11 20 
Eggen (3 mal) . — 23 
Häufeln der Kartoffeln (3 mal) — 60 
Ernte mit Nachlese und Einmieten 6 50 
Abfuhr zur Brennerei ä, 5 Kop. (10 Werft). . . 4 75 
Bereicherung des Bodens durch Brache (V- der Grund-
zinses pro 1880) 2 — 
337s % | am Dünger 200 Pud ... 7 64 
I „ an Düngerfuhr u. Breiten. . . 110 
Zinsen und Abnutzung des Inventariums . . . — 40 
Verwaltungsunkosten . 1 — 
Abgaben — 50 
Grundzins 4 — 
V* der Unkosten für Grabenreinigen ..... —10 
Summa der Kosten 44 87 
Der Produktionspreis pro 95 Los Ernte ----- 44 Rbl. 
87 Kop. oder pro 1 Löf 47.2 Kop., Reinertrag pro 1 
Lofstelle bei dem Verkaufspreis von 70 Kop. pro Löf 
21 Rbl. 63 Kop. 
1883. Hafer. 
Eggen (doppelt) 
Säen des Hafers 
2 Löf Hafersaat 
Einpflügen d. Saat mit dem Schälpflug 
E g g e n  ( d o p p e l t ) . . . . . . . .  
Walzen 
Schnitt und auf die Leiter legen . . 
Einfuhr 
Dreschen u.Darren (Vi« d. Ausdrusches) 
162/s y i Antheil am Dünger (100 Pud) 
f Düngerfuhr und breiten. 



















Summe der Kosten 17 Rbl. 87 
Hiervon sind abzuziehen für 55 Pud 
Stroh ä, 10 Kop. 
P r o d u k t i o n s p r e i s  p r .  3 0  P u d  H a f e r  1 2  R b l .  8 7  K o p .  
o d e r  p r o  P u d  4 3  
50 
Nr. 14 
Verkaufspreis loko Andern 83Ya Kop. pro Pud oder 
Reinertrag pro Lofstelle inkl. Strohernte 12 Rbl. 63 Kop. 
1884. Brache. Kosten für Dünger, Arbeiten und 
s o n s t i g e  K o s t e n .  1 8 8 5 .  R o g g e n .  
Wie im Jahre 1880 und 1881 . . 28 Rbl. 46 Kop. 
25 Garnez Roggensaat . . . . . 3 „ 71 „ 
A u s d r u s c h  ( V i ß  d e r  E r n t e )  . . . .  2  „  0 2  „  
Superphosphat zu % des Preises . 3 „ 20 „ 
Streuen des Superphosphates „ 08 „ 
Roggen-Anfuhr nach Pernau . . . — „ 72 „ 
Summe der Kosten 38 „ 19 „ 
Hiervon sind abzuziehen f. 50 Pud Stroh i 
12 „ Kaff j 5 " 20 " 
Der Produktionspreis v.36 Pud Roggen 32 Rbl. 99 Kop. 
oder pro Pud 912/s Kop. 
Verkaufspreis 90 Kop. pro Pud oder Reinertrag pro 
Lofstelle inklus. Strohernte pro 1884 und 1885 4 Rbl. 
61 Kop. oder pro Jahr 2 Rbl. 30V- Kop. 
1886 und 1887. Klee. 
10 T Kleesaat 2 Rbl. 20 Kop. und 
5 A Timothy 85 Kop. . . . . . .3 Rbl. 05 Kop. 
Einsäen in den Roggen — „ 05 „ 
Schnitt, Auflegen auf Leitern und Einfuhr 3 „ 50 „ 
V e r w a l t u n g s u n k o s t e n  . . . . . .  2  „  —  
Abgaben 1 „ — „ 
Grundzins 8 „ — „ 
Zinsen und Abnutzung des Inventariums — „ 80 „ 
Bereicherung durch Brache (Va des 
Grundzinses pr. 1884) . . . . . 2 „ — „ 
Summe der Kosten 20 Rbl. 40 Kop. 
1886. Kleeheuernte 60 Pud ä 16 Kop. 9 Rbl. 60 Kop. 
1887. Timothyernte 25 Pud ä, 16 Kop. 4 „ — „ 
Weide im 1. Jahre veranschlagt mit . 4 „ — „ 
9 o ii ii "• ii „ » • u tt // 
Summe der Ernte 19 Rbl. 60 Kop. 
oder Verlust pro Lofstelle 40 Kop. 
1888. Kartoffeln. 
1887. Pflügen der Kleestoppel ... 1 Rbl. 20 Kop. 
E g g e n  ( 4  S t r i c h e )  .  . . . . . . —  „  3 0  „  
Tiefer Pflug 1 „ 20 „ 
1888. Arbeiten, Dünger und Unkosten 
wie im Jahre 1882 mit Ausnahme 
der Bereicherung durch Brache (siehe 
1886) . 29 „ 52 „ 
Summa 32 Rbl. 22 Kop. 
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Transport . . 32 Rbl. 22 Kop. 
16 Los Saat ä 50 Kop 8 „ 
Superphosphat V» des Preises . . .  1  „  60 
Der Produktionspreis v. 90 L.Kartoffeln 41 Rbl. 82 Kop. 
oder pro Löf 46V- Kop. 
V e r k a u f s p r e i s  4 5  K o p .  p r o  L ö f  o d e r  V e r -
l u st pro Lofstelle = 1 Rbl. 35 Kop. 
1889. Hafer. Arbeiten, Dünger und sonstige Unkosten 
wie im Jahre 1883 11 Rbl. 87 Kop. 
2/s Twt. Hafersaat 2 „ 67 „ 
Ausdrusch (Vis der Ernte) .... 1 „ 25 „ 
Summe der Kosten 15 Rbl. 89 Kop. 
Hiervon sind abzuziehen 60 Pud Stroh ä 
w Kop 6 „ -
P r o d u k t i o n s p r e i s p .  3 0  P u d  H a f e r  9  R b l .  8 9  K o p .  
oder pro Pud 33 Kop. 
V e r k a u f s p r e i s  l o k o  A n d e r n  =  6 6  K o p .  o d e r  
Reinertrag pro Lofstelle inklusive Strohernte — 
9 Rbl. 91 Kop. 
Selbstverständlich haben die hier angeführten Pro-
duktionspreife für eine allgemeine Enquete keinen Werth, 
zur Berechnung einer solchen kann nur der Durchschnitt 
von wenigstens 3—5 Jahren maaßgebend sein. Ebenso-
wenig läßt sich aus einer solchen Zusammenstellung 
d e r  R e i n e r t r a g  e i n e s  G u t e s  f e s t s t e l l e n ,  d a  f ü r  j e d e s  
Jahr dann alle Feldfrüchte mit ihrem Reinertrag 
oder Verlust in Rechnung gezogen werden müßten. 
Dennoch sind aber die angegebenen Zahlen von Interesse, 
indem sie deutlich die schwierige Lage der Wirthschaft in 
den letzten Jahren gegenüber den früheren zeigen. Dieser 
Unterschied würde noch krasser hervortreten, wenn man 
den Reinertrag von Roggen der letzten Jahre mit be-
rücksichtigen würde, wie ihn die Berechnung für 87, 88 
und 89 (cfr. baltische Wochenschrift Nr. 8) angiebt. Am 
wenigsten von allen Feldfrüchten rentirt zu jetziger Zeit 
die Kartoffel, denn nur hohe Ernten von 100 Los 
und darüber können bei den bestehenden Preisen eine 
Revenue für den Landwirth in Aussicht stellen. Nur der 
Brennereibesitzer kann Kartoffeln noch mit Vortheil an-
bauen, wenn er dieselben mit höherem Preise der Bren-
neret anrechnen kann, aber auch bei diesem Betriebe ist 
der Reinertrag recht kläglich geworden. Verhältnißmäßig 
am besten rentirt noch der Haferbau, dem sicher an vielen 
Orten gegenüber dem Anbau von Gerste eine größere 
Ausdehnung mit Vortheil zu gewähren sein dürfte. 
Auderu, im März 1890. O. Hoffmann. 
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Reisebericht des Inftruktors des Revaler Meierei-
Verbandes, 
von D. Calliesen, 
erstattet der Versammlung am 7. März 1890. 
Nachdem unsere Meiereiwirthschaft in dem letzten 
Jahrzehnt bedeutende Fortschritte gemacht hat, ist der 
Konsum von Meiereiprodukten hier zu Lande bei weitem 
nicht im selben Maaße gestiegen. Wir haben in früheren 
Zeiten große Nachfrage, namentlich in Petersburg und 
auch in anderen größeren Städten des Reichs zu ver-
zeichnen gehabt, erzielten daher bis vor kurzem, nament-
ltch für ungesalzene Butter, während der Wintermonate 
ausgezeichnete Preise, die den höchsten Preisen, die in 
England bezahlt werden, nicht allein gleich kamen, sondern 
diese sogar in einzelnen Fällen überstiegen. 
Als jedoch allmählich die Produktion an Butter, 
zuerst in Finland, darnach in den Ostsee-Provinzen stark 
zunahm, war der Punkt bald erreicht, wo der Bedarf 
an Butter hier im Jnlande nicht allein gedeckt wurde, 
sondern ein Ueberschuß nachblieb, der sich einen 
anderen Weg, auf die ausländischen Märkte bahnen 
mußte. Bis heute hat Finland seinen zuerst errungenen 
Platz als Butterlieferant für St. Petersburg zu behaupten 
gewußt, und zwar mit Recht, denn die Ostsee-Provinzen 
können von der hochentwickelten Meiereiwirthschaft Finlands 
noch viel lernen. Schon seit Jahren hat Finland auch 
Export betrieben und hat auch in dieser Beziehung die 
Vorhand vor uns gehabt. Der Butterexport aus den 
Ostsee-Provinzen ist eben erst im Entstehen begriffen, die 
Zahl der lieferungsfähigen Meiereien mehrt sich aber 
von Jahr zu Jahr, und es muß unbedingt die Export-
frage ernstlich in die Hand genommen werden. Allerdings 
spielt das Quantum der Butter, das von hier exportirt 
werden kann, auf den Weltmärkten noch eine unbedeutende 
Rolle. Es dürfte vielleicht aus den Ostsee-Provinzen und 
Finland zusammen nur der zehnte Theil von dem, was 
das kleine Dänemark ausführt, zum Exporte gelangen, 
jedoch sind die stoischen und ostseeprovinziellen Butter­
marken auf den ausländischen Märkten schon bekannt ge-
worden, es gilt aber nun der Produktion eine Renomnt6e 
zu verschaffen. 
Werfen wir einen Blick auf die Butterproduktion 
in Dänemark, so sehen wir zuerst mit welch' unendlicher 
Mühe und ohne Opfer zu scheuen das kleine Land seine 
Meiereiwirthschaft empor gebracht hat; es hat seine Stel-
lung als erster Lieferant von feiner Waare nach England 
zu behaupten gewußt, bei der zunehmenden Konkurrenz 
aber wird immer noch an Vervollkommnung der Export-
butter mit Energie gearbeitet. In Mustermeiereien werden 
junge Menschen zu tüchtigen Meiern ausgebildet, aus den 
Gütern die Viehpflege und Fütterung gründlich gelernt, 
in den Meiereischulen genießen die werdenden Meier 
theoretische Ausbildung und von Staats wegen werden 
unaufhörlich milchwissenschaftliche Versuche angestellt. Der 
königlich dänischen landwirthschastlichen Gesellschaft ge-
bührt große Anerkennung für ihre sowohl wissenschaftliche 
wie praktische instruktive Thätigkeit, außerdem aber sind 
ringsum im Lande Meierei-Konsulenten angestellt, die 
fortwährend ihre Distrikte bereisen und so in den einzelnen 
Meiereien die neuesten Verbesserungen gleich in die Praxis 
einführen. Das Buttergeschäft hat allmählich eine Menge 
Butterexperten ausgebildet, von welchen nicht wenige 
sich eines wohlgegründeten Ruhmes erfreuen. Die Thätig-
keit dieser Experten besteht nur darin, die vielen verschie-
denen Buttermarken zu klassistziren, und sie haben es 
darin zu einer großen Sicherheit gebracht. Es ist bei der 
Beurtheilung von Butter viel Schwindel getrieben worden, 
aber daß die Klassifizirnng sich einigermaaßen nach den 
Märkten richtet, darf tvohL gesagt werden. Daß es aber 
Experten giebt, die wirklich die Beurtheilung von Grund 
aus verstehen, ist insbesondere kürzlich durch die von der 
königlich dänischen landwirtschaftliche« Gesellschaft in 
Kopenhagen veranstaltete permanente Butterausstellung 
bewiesen worden. In einem dazu aufgeführten Gebäude 
wurden 3 abgetheilte Kühlräume eingerichtet und Butter 
in dieselben von vielen verschiedene Meiereien ausgestellt. 
Jede Buttertonne wurde in eine Blechkapsel derartig ver­
schlossen, daß kein Theil des Holzes sichtbar war, folglich 
durch keine Kennzeichen an der Tonne verrathen werden 
konnte, ans welcher Meierei die Probe stamme. 
Nun wurden die Versuche solgendermaaßen gemacht: 
am selben Tage, wo die Meiereien Butter liefern sollten, 
erhielt jede einzelne Meieret von der Versuchsstation tele-
graphische Ordre und mußte dann unverzüglich die letzt 
fertiggestellte Tonne Butter einsenden. Die vollzählige 
Lieferung, die ungefähr 20—30 Tonnen betrug, wurde 
dann in die erste Abtheilung der Versuchsstation aufge­
nommen. Nach acht Tagen wurde eine neue Partie in 
die nächste Abtheilung gebracht; nach wieder einer Woche 
wurde die dritte Abtheilung gefüllt. Die Experten wurden 
nun zugelassen und in drei Gruppen getheilt, jede Gruppe 
in eine Abtheilung eingeschlossen und nach jeder beendigten 
Prüfung wieder separat durch die anderen Abtheilung 
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gen geführt. Die Experten jeder Gruppe konnten somit wohl' 
unter einander konferiren, nicht aber sich mit den anderen 
Gruppen ihre Beurtheilung gegenseitig mittheilen; jeder 
Experte mußte an Ort und Stelle sein Urtheil schriftlich 
dem dujourirenden Herrn abgeben. Und nun zeigte es sich, 
daß mit unbedeutenden Abweichungen in jeder Gruppe von 
den Experten fast gleich lautende Klassifikationen vorge-
nommen waren. Eine peinlicher kontrollirte Beurtheilung 
läßt sich kaum denken, und legt die Beurtheilung einen 
eklatanten Beweis dafür ab, daß die dänischen Experten 
ihrer Sache sicher sind. 
Die Bakteriologie wird eifrig von den verschiedenen 
Versuchsstationen getrieben; man ist zum Resultate gelangt, 
daß die für die Haltbarkeit der Butter am meisten schädlichen 
Bakterien hauptsächlich vom Kuheuter her in die Milch 
gelangen, resp, durch Unreiulichkeit im Stall; wahrlich 
ein Resultat, das man nicht genug berücksichtigen kann. 
Was hilft es, daß wir die Milch mit der größten Sau-
berkeit in der Meierei behandeln, wenn dieselbe von 
vornherein schon aus dem Stalle die Keime zu allen mög-
lichen Zersetzungen in sich trägt? Noch sei erwähnt, daß 
man, außer mit den bösartigen Bazillen, sich auch mit 
den gutartigen beschäftigt und zum Beispiel eben daran 
ist denjenigen Bazillus, der hauptsächlich der Butter ihr 
Aroma verleiht, in Reinkultur zu züchten, seine Lebens-
bedingungen möglichst genau festzustellen. 
Auch in Bezug aus die für die Meierei in Verwen-
düng gebrachten Maschinen ist in Dänemark eine große 
Vollkommenheit erreicht worden. Ich hatte Gelegenheit 
kürzlich iu Kopenhagen die große Burmeister & Wain'sche 
Maschinenfabrik in Augenschein zu nehmen und wurde 
in der liebenswürdigsten Weise von dem betagten Inhaber 
der Firma, Etatsrath Burmeister, umhergeführt. Ich mußte 
unwillkürlich staunen über die in die peinlichsten Details 
gehende Ausführung der Arbeiten. Es arbeiten in der 
Zentrifugenabtheilung, die nur einen bescheidenen Theil 
vom ganzen Etablissement einnimmt, zirka 170 Mann, 
und jeder kleine Theil der Zentrifuge wird von bestimmten 
Arbeitern fortwährend angefertigt, kein Wunder, daß sie 
darin eine außerordentliche Fertigkeit sich angeeignet haben. 
Nicht allein nach Maaß und Dimension wird ein jeder 
Theil hergestellt, sondern es giebt für jeden Theil eine 
besondere Form, wo hinein das Stück genau passen muß. 
Neben der Maschinenhalle befindet sich ein langer Ausbau 
mit einer Längentransmission, hier werden die Zentrifugen 
nach ihrer Fertigstellung sämmtlich geprüft. Eine statt­
liche Reihe von Zentrifugen befand sich hier in vollem 
Gange; man war eben dabei, eine neue Erfindung, durch 
welche die Schnelligkeit der Umdrehungen mittelst eines 
Zeigers jeder Zeit während des Ganges abzulesen ist, zu 
prüfen. Durch ihre Lage begünstigt hat die Bnrrneister & 
Wain'sche Fabrik den weit überwiegenden Theil der 
dänischen Meiereien mit Zentrifugen versorgt. Jedoch hörte 
ich auf dem Sande, wo stellenweise der de Lavalsche 
Separator arbeitet, daß man dieser Maschine den Vorzug 
giebt. Ich lasse dies dahingestellt und werde nicht dazu 
beitragen den Streit über diese beiden vollkommenen 
Abrahmnngsmaschinen hierher in's Land zu tragen; beide 
Maschinen sind gut, man mag sich unter den ver-
schiedenen Verhältnisse für jede entscheiden. Die neuent­
standene Balanze-Zentrifuge des Jens Nielsens kam zu 
spät, um in Dänemark Verbreitung zu finden, jedoch 
glaube ich, daß diese Maschine eine Zukunft hat. Selbst­
verständlich hat Dänemark Fachleute aufzuweisen, die 
speziell in Meiereianlagen eine große Fertigkeit erreicht 
haben, und muß matt nur bei den hiesigen Anlagen oft 
bedauern, daß unpraktische oder gar unbrauchbare Ein-
richtungen zustande kommen. Eine verpfuschte, wenn auch 
noch so billige, Anlage ist in Wirklichkeit theurer, als eine 
aus dem Auslande direkt verschriebene. Bemerkt soll nur 
noch werden, daß man bei den vielen Meiereien Däne­
marks allmählich anfängt über die, durch die Abflüsse 
leicht entstehenden Ausdünstungen zu klagen, es können 
dadurch leicht in den dichtbevölkerten Gegenden Krank-
heiten entstehen. Auch hier zu Lande möge dies ein 
Fingerzeig sein, daß man den Abflüssen der Metereien 
volle Aufmerksamkeit schenke; überhaupt mögen auch die 
Umgebungen der Meierei möglichst sauber gehalten werden, 
damit diese selbst von hineingetragenem Schmutz verschont 
bleiben. 
Was hauptsächlich unsere Ausgabe sein sollte, wäre, 
dazu zu gelangen, möglichst seine Exportbütter auf den 
Weltmarkt bringen zu können. Nachdem Hamburg in den 
deutschen Zollverband einbezogen worden, hat sich unser 
Butterexport vielfach nach Kopenhagen gerichtet, und es 
ist dies kein unpraktisches Zwischenglied, da Dänemark 
selbst theils sehr viel sekunda Butter verbraucht, weil 
dänische Butter hauptsächlich prima ist, und daher fast 
alles exportirt wird, theils aber mag die Wrake für die 
englischen Märkte noch vorläufig den geübten Kopenhage­
ner Experten überlassen bleiben. Bis vor Kurzem aus­
schließlich und glücklicherweise noch heute in der Haupt­
sache wird der dänische Butterhandel ans England der-
art gehandhabt, daß die Butter erst nach Bestellung aus 
S. 170 Baltische Wochenschrist (XXVHI Jahrgang) 1890 April 5./17. Nr. 14 
England verabfolgt wird, ja es kamen sogar englische 
Kaufleute nach Kopenhagen, um Ankäufe zu machen. 
Gerade dadurch gewann die Expertise an Bedeutung, und 
der dänische Experte bekleidet geradezu einen Vertrauens-
Posten, auf ihn fällt die Verantwortung, wenn die Sen-
düngen nicht gehörig klassifizirt worden sind. Vor einigen 
Jahren bildete sich von Inhabern vieler Sammelmeiereien 
in Kopenhagen der sogenannte Export-Verein, der wöchentlich 
an England zirka 2000/s Tonnen Butter in Konsignation 
zu schicken anfing. Dies Verfahren hat den dänischen 
Butterhandel nur geschädigt, und da der Verein selbst einen 
erheblichen Schaden gehabt, wird er voraussichtlich bald 
seine Thätigkeit einstellen müssen. Faktum ist, daß die 
diesjährige Butternotirung 15 Kronen pro 100 Pfund 
dänisch (za. 6 Rbl. pro Zentner russisch) niedriger steht 
als im vorigen Jahre, als sie überhaupt in einer Reihe 
von Jahren gestanden hat, und wenn nun auch nicht der 
ganze Preisfall dem Export-Verein zur Last gelegt werden 
kann, wird doch allgemein angenommen, daß er sehr viel 
dazu beigetragen hat. Ein weit gefährlicherer Feind des 
Butterhandels ist aber die Fabrikation der Margarinebut-
ter, die ungeachtet aller Maaßregeln, die im Interesse der 
Meiereiwirthschaft in fast allen Ländern ergriffen worden 
sind, sich dennoch mehr und mehr verbreitet. Die Gefahr 
rückt von Jahr zu Jahr näher und es ist schon so weit 
gekommen, daß dänische Bauern es vorziehen Margarine-
butter zu essen, um ihre Milch an die Sammelmeiereien 
zu liefern; der englische Fabrikarbeiter soll aber wie bis-
her die Naturbutter vorziehen. 
Hauptsächlich ist es das kurzbröcklige Aussehen der 
Margarinebutter, was sie im Unterschied von der Natur-
butter charakterisirt. Leider ist man noch immer nicht 
zur vollständigen Sicherheit in den Analysen der mit 
Naturbutter gemischten Margarine gelangt; es sind sogar 
Fälle vorgekommen, wo reine Naturbutter laut vorgenom-
mener Analyse für gefälscht erklärt worden ist. Aus Eng-
land kam einmal Klage über eine Buttermarke, die als 
gefälscht befunden war, der betreffende dänische Lieferant 
ruhte aber nicht eher, als bis er den englischen Chemiker, 
der die Untersuchung vorgenommen hatte, dazu bewogen 
hatte, die Reise herüber zu machen. Und siehe da, es erwies 
sich an Ort und Stelle, daß die Butter, die vor seinen 
Augen ausschließlich aus Kuhmilch geschlagen wurde, der 
Analyse zufolge Kunstbutter sei! In diesem Falle war 
die Milch vollständig abnorm, und es gelang wirklich 
einige Kühe als Urheberinnen herauszufinden, nach deren 
Ausscheiden die Butter wieder eine vollständig regelrechte 
Analyse ergab. — Hier wäre also noch ein dankbares 
Feld, durch dessen Kultivirung auch unsere Herren Che-
miker sich Verdienste erwerben würden. 
Der Konsum des Westens an Butter ist allerdings, 
ein ungeheuerer. Wenn hier zu Lande nur annährend 
so stark konsumirt werden würde, könnte von hier noch kein 
Pfund exportirt werden, auch spielt unser Erport gegen­
wärtig auf dem Weltmarkte eine ganz untergeordnete 
Rolle. Wie die Verhältnisse aber liegen, ist es leicht er-
sichtlich, daß wir nur durch Herstellung seiner Export-
butter Aussicht haben zur Geltung zu gelangen. 
Mehrere Händler in Kopenhagen, die schon Ersah-
rungen mit unserer Butter gemacht haben, habe ich besucht, 
und überall Klagen, hauptsächlich über die große Verschie-
denartigkeit unserer Butter, vernommen. Die Marken ent­
behren vielfach der Konstanz; bei einer und derselben 
Marke kommen häufige Variationen vor; allgemein wird 
auch behauptet, daß unsere Waldweiden ungünstigen 
Einfluß auf die Haltbarkeit und Feinheit der Butter aus-
üben, und läßt sich wohl annehmen, daß namentlich saure 
Morastweide für das Milchvieh unbedingt nicht zuträglich 
ist, ebenso wie auch die Verfütterung solchen Heus für 
die milchenden Kühe vermieden werden müßte. 
Auch von unseren Kunstfuttermitteln wurde in Kopen-
Hägen nichts besonders Gutes gesagt, namentlich sollen 
russische Oelkuchen vielfach gefälscht sein und manchmal 
einen sehr geringen Nahrungswerth besitzen. . Es liegt 
hierhin eine Warnung, nicht einen jeden Futterstoff als 
solchen anzunehmen; ist man darüber im Zweifel, so-
müßte stets die chemische Untersuchung den wirklichen 
Werth entscheiden. 
Es ist schon hier zu Lande seitens der Herren Meie-, 
reibesitzer so mancher segensreiche Schritt gethan worden, 
um die Milchwirthschaft emporzubringen, in den letzten 
10 Jahren sind bedeutende Verbesserungen vorgenommen 
worden. Die Meiereiverbände arbeiten rüstig weiter, und 
wenn erst das allgemeine Interesse dafür erweckt worden 
ist, werden die natürlichen Verhältnisse hier zu Lande 
diesen schönen Zweig der Landwirthschaft mächtig fördern. 
Die Konkurrenz mit Amerika und Neu-Seeland werden 
wir auf den europäischen Buttermärkten immerhin auf-
nehmen können. 
J u s  b t n  V c r e i a e « .  
Estländischer landwirthschaftlicher Verein. 
Protokoll der 2. Jahressitzung in Reval am 7. März 1890. 
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Der Herr Präsident Landrath von Grünewaldt-
Koik eröffnete die Sitzung, indem er als neueintretende Mit« 
-g l ieder  i n  Vorsch lag  b rach te :  d ie  Her ren  Baron  v .  Rosen-
Kost i fe r ,  v .  Rennenkampf f -Tu t tomegg i  in  L indeb lum 
in Narva, die einstimmig aufgenommen wurden. 
Zum Vortrag gelangte das Schreiben der kaiserlich 
russischen Akklimationsgesellschaft in Moskau mit 10 Ex­
emplaren der Regeln der im Sommer d. I. stattfindenden 
Ausstellung der Bienenzucht, mit der Bitte um Vertheilung 
der Regeln an die Vereinsmitglieder. Die zugesandten 
Protokolle wurden zur Einsichtnahme ausgelegt. 
Der Sekretär verlas den von dem Herrn Revidenten 
durchgesehenen Jahresbericht pro 1889. Nach demselben hat 
die Einnahme mit dem Saldo betragen 3730 Rbl. 38 Kop., 
bie Ausgabe 1179 Rbl. 81 Kop., woher ein Saldo von 
12550 Rbl. 57 Kop. verblieb. Der Kapitalbestand belief sich 
auf 10 150 Rbl. 57 Kop. 
Der Herr Präsident eröffnete der Versammlung, daß 
bas Amtstriennium des Vorstandes gegenwärtig abgelaufen 
•sei, und forderte zur Neuwahl auf. Die Versammlung 
-ersuchte durch Akklamation den Vorstand seine Thätigkeit 
auch für das nächste Triennium fortzusetzen und erklärte 
derselbe seine Zustimmung hierzu. 
Der Herr Präsident, indem er mittheilte, daß das 
Triennium der Stationshaltung der vom Ministerium der 
Re ichsdomainen dem Vere in  über t ragenen Zuchthengs te  
und zwar des einen beim Herrn von Krause in Poll, des 
andern beim Herrn Baron von Tiesenhausen in Tuddolin 
-abgelaufen sei, forderte zu Anmeldungen zur neuen Stations-
Haltung der Hengste auf. Zum ersteren meldete sich Herr 
Schmeling-Cournal, zum letzteren Baron von Tiesenhausen-
Waimel. 
Der Herr Präsident theilte der Versammlung mit, 
daß der  se i ther ige  Präs ident  des  es t länd ischen Fors tvere ins ,  
Landrath von zur Mühlen-Piersal, nachdem der Vorstand 
abgetreten und der Verein bis zum Wiederinslebentreten 
desselben seine Thätigkeit eingestellt, ihm das Vermögen des 
Vereins in unkündbaren estländischen landschaftlichen Obli-
gationen im Nominalwerth von 400 Rbl. zur Aufbewahrung 
und Verwaltung übergeben, die er hiermit einliefere. 
Der Herr Präsident, indem er die große Bedeutung 
der einzigen landwirtschaftlichen Zeitschrift für die Ostsee-
gouvernements, der „baltischen Wochenschrift für Landwirth-
schaft, Gewerbsleiß und Handel", hervorhob und auf die der 
Zeitschrift beigefügte Aufforderung des Redakteurs derselben 
zum zahlreicheren Abonnement auf dieselbe hinwies, forderte 
die Herren Mitglieder zum nachträglichen Abonnement auf 
die Wochenschrift auf, wobei er hinzufügte, daß die Re-
daktion sich zur Zusendung der bisher in diesem Jahre 
erschienenen Nummern nach Möglichkeit verpflichte. Es 
erfolgten infolge dieser Aufforderung 13 Abonnements. 
Der Herr Präsident theilte der Versammlung mit, 
daß der Vorstand, dem ihm in der Januar-Sitzung ertheilten 
Auftrage gemäß, eine neue Fassung des § 2 der allerhöchst 
am 31. Oktober 1839 bestätigten Vereinsstatuten in 
dem Sinne der Gewährung des Rechts an den Verein, aus 
seiner Mitte Filialen und Genossenschaften zu gründen, pro, 
jektirt habe, und verlas die projektirte Fassung, die dahin 
lautete: 
§ 2 (ursprunglicher Text). Zweck des Vereins ist die 
Förderung der inländischen Landwirthschaft in allen ihren 
Zweigen und den mit ihr verbundenen technischen Gewerben, 
mit vorzugsweiser Berücksichtigung der bäuerlichen Verhältnisse 
des Inlandes, sowohl in Beziehung auf die ökonomische 
Lage des Bauern, als auf seine Stellung zum Grundherrn. 
Dieser Zweck soll erreicht werden: 
a) auf dem Wege schriftlicher Mittheilungen von ge-
machten Erfahrungen oder erworbenen Kenntnissen und ist 
jedes Mitglied verbunden im Laufe zweier Jahre wenigstens 
einen schriftlichen Vortrag zu halten; 
b) durch mündlichen Austausch der Gedanken in den 
Versammlungen, in freien Gesprächen über landwirthschaft-
liche Gegenstände, deren Inhalt der Sekretär der Gesellschaft 
zu Protokoll zu nehmen hat; 
c) durch praktische Versuche, deren Anstellung der Verein 
den verschiedenen Gliedern zuweist und den Bericht über 
dieselben durch den Vorstand empfängt und mittheilt; 
d) (neu projektirt) durch Veranstaltung von landwirth-
schaftlichen Ausstellungen, zu welchen die Genehmigung des 
Herrn Ministers der Reichsdomainen einzuholen ist; 
e) durch Konstituirung von Filialen und Genossenschaften 
aus seiner Mitte, die den Zweck haben die Entwickelung ein-
zelner Zweige der Landwirthschaft und der mit ihr verbun­
denen technischen Gewerbe besonders zu betreiben, den Pro-
dukten der Landwirtschaft einen günstigern Absatz zu schaffen 
und Geräthe, Maschinen und sonstige für die Landwirthschaft 
erforderliche Gegenstände in möglichster Vollkommenheit und 
zu billigen Preisen dem Landwirthe zu vermitteln. Ueber 
die Organisirung solcher Filialen und Genossenschaften ist, 
unter genauer Angabe des Zwecks derselben, dem Mini-
sterium der Reichsdomainen und dem Gouvernementschef zu 
berichten. 
Die projektirte Fassung wurde von der Versammlung 
approbirt. 
Das Mitglied des Direktorium von Ba ggehuffwudt-
Sack  re fe r i r te  i n  Bez iehung au f  d ie  Bes teuerung der  
Meiereien mit Dampfbetrieb und die Betriebe mit 
Wasserkraft, daß Herr v. Essen-Kaster beim Ministerium um 
Aufhebung dieser Steuer nachgesucht, bisher jedoch ohne 
Antwort verblieben sei, ebenso habe der Hofmeister Baron 
Korff-Waiwara wegen seiner Dampfsägemühle ein Gesuch 
eingereicht. Auf den Gütern Katientack und Pöddes sei die 
Steuer erhoben und eine Strafzahlung auferlegt. Das Ge-
setz kenne den Meiereibetrieb nicht und erwähne nur der 
„imcj[o6o8Ha" (der Oelmüble). Referent beantragte eine 
Unterlegung seitens des Vereins an das Ministerium der 
Reichsdomainen wegen Befreiung unserer Meiereien mit 
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Dampfhetrieb und der Betriebe mit Wasserkraft von der 
Steuer. Landrath Baron v. Wrangell-Ruil theilte mit, 
daß er wegen Besteuerung seiner Sägemühle eine Beschwerde 
beim Ministerium eingereicht habe. 
Der Herr Präsident stellte die Fragen: 1. ob eine Un­
terlegung an das Ministerium der Domainen wegen Befreiung 
der Meiereien mit Dampfbetrieb von der Erlegung der Steuer 
erfolgen solle? und 2. ob in Betreff der Sägemühlen gleich-
falls beim Ministerium petitionirt werden solle? Die Ber-
sammlung beschloß die Vorstellung beider Unterlegungen an 
das Ministerium und wurde um Redaktion der ersteren der 
Herr von Baggehuffwudt-Sack, der letzteren der Landrath 
Baron v. Wrangell-Ruil ersucht. 
v .  Samson-Thu la  beant rag te  e ine  Unter legung an  
das  Min is te r ium um Gesta t tung  des  Impor ts  neuer  Kar -
tosfelsorten auf dem Wege des Landtransports, da die 
Befürchtung der Einschleppung des Koloradokäfers, der die 
Veranlassung zum Verbot des Imports von Kartoffeln ge-
wefen, auf dem Landwege unbegründet erscheine. 
Der Sekretair referirte, daß vor Jahren ein ähnliches 
Gesuch abschlägig beschieden worden. Die Versammlung be­
schloß. das Ansuch beim Ministerium zu wiederholen. 
Der Herr Präsident richtete die Aufmerksamkeit der Ver-
sammlung auf einen von Baron Campenhausen-Loddiger 
konstruirten Keimapparat, der durch das livländische Konsum-
geschäft zu beziehen sei und in der Nr. 7 der baltischen Wochen­
schrift empfohlen werde. Graf Stenbock-Kolk erklärte 
als Vertreter des hiesigen Konsumvereins, daß der Apparat 
auch durch diesen werde bezogen werden können. 
Anknüpfend an den vom Herrn Präsidenten der livlän-
bischen ökonomischen Gesellschaft, Landrath v. Oettingen-Jensel, 
in der Sitzung vom 15. Januar b. I. gehaltenen Vortrag 
über  das  Bedür fn iß  nach E in führung der  doppe l ten  Buch-
führung in den Gutswirthschaften und den in Folge des-
sen gefaßten Beschluß einen Jnstruktor anzustellen, richtete 
der Herr Präsident die Frage an die Versammlung, ob auch 
der  es t länd ische Vere in  zu  d ieser  F rage S te l lung  nehmen wo l le?  
Die Versammlung erachtete die Anstellung eines Jnstruktors 
für jetzt als inopportun. 
Baron v. Stackelb erg-Fähna beantragte in diesem 
Jahre wiederum Rassethiere durch den Verein aus dem 
Auslande zu beziehen. Die Versammlung schloß sich dem An-
trage an und wurde beschlossen zwei Friesenstiere zu importiren 
und um Johanni d. I. zum Verkauf zu stellen. Das Mit-
glied des Direktoriums von Baggehuffwudt-Sack wurde 
um Vermittelung des Ankaufs durch den Königsberger Zucht-
verein ersucht. 
Da hiermit die Tagesordnung ihre Erledigung gefunden, 
wurde die Sitzung vom.Herrn Präsidenten geschlossen. 
Revaler Meiereiverband. Bericht über bie 
Sitzung in Reval am 7. März 1890. 
Der Präsibent Herr v. Baggehuffwubt-Sack er-
öffnete die Sitzung mit einem Bericht über das verflossene 
Halbjahr: Der Meiereiverband zählt gegenwärtig 76 Mit­
glieder und zwar 48 in Estland und 28 in Livland. Die 
Konjunkturen im Auslande find, abgesehen vom hohen Kurse, 
überhaupt ungünstige. Die Preise stellen fich auf 90—ioo 
Mark per Zentner oder l2V<t—i3V<z Rbl. per Pud loko 
Reval. Wir haben daher seit dem Januar den größten Theil 
der Butter in Petersburg verkauft und erzielten Anfang 
Januar 16 Rbl. per Pud, dann 15 Rbl. und während der 
Fastenzeit 14 Rbl. per Pud für gesalzene Butter in Tonnen. 
Dabei ist sehr zu berücksichtigen, daß Petersburg fast gar kein 
Gewichtsmanko hat, während im Auslande mindestens 2 Ä, 
oft auch 3—4 Ä per Tonne fehlen. Demnach wäre es 
wünschenswerth, daß die Lieferanten die Wägungen genauer 
anstellen. Bei vergleichenden Wägungen haben sich große 
Schwankungen ergeben, bald bedeutendes Uebergewicht, bald 
Manko. Die Petersburger Händler wünschen die Butter mit 
3 % Salz und, zum Sommer, ganz leicht angesäuert, da 
letztere sich besser hält, als süße Butter. Gegenwärtig liefern 
wir 150 Pub wöchentlich, werben aber voraussichtlich im 
Frühjahr unb Sommer' bis 300 Pub wöchentlich zu ver­
kaufen haben. Da bie Hänbler in Petersburg selten feste 
Abmachungen treffen und in ber Bezahlung höchst unzuver-
lässig sinb, schien es uns geboten, uns nach einem Agenten 
in Petersburg umzusehen. Wir haben einen solchen in der 
Person des Herrn Fischmann gefunden und ist mit demselben 
ein Kontrakt bereits geschlossen worden. Er unterhält ein 
Lager mit Eisraum, empfängt die Butter auf der Bahn, 
stellt die Butter den Käufern ins Haus, ist verantwortlich 
für die Beträge unb erhält 5 % Provision. 
Infolge Unterhanblungen mit ber baltischen Bahn haben 
wir Aussicht, für den Sommer einen Eiswaggon zu be-
kommen, der einmal wöchentlich von Dorpat nach Petersburg, 
resp. Reval abgelassen werden soll. Das Eis muß der Ver-
band stellen und haben wir zu dem Behufe einen Eiskeller 
in Dorpat füllen lassen. 
Unser Meiereiinstruktor, Herr Callisen, der soeben aus 
Kopenhagen zurückgekehrt ist, berichtet über seine dort ge-
machten Erfahrungen etwa folgendes: Es wird viel über die 
große Verschiedenheit unserer Waare geklagt, die Wils fein, 
theils garnicht anzubringen war. In Kopenhagen wird die 
Butter sortirt und die besseren Marken nach England geschickt. 
Bei der Wrake spielt der Geschmack die Hauptrolle, alles 
andere kommt erst in zweiter Reihe in Betracht. Die däni-
fchen Experten erklären, daß der Geschmack unserer Butter 
dadurch beeinträchtigt werde, daß unsere Kühe vielfach auf 
Waldweiden gehen. Die am meisten in Dänemark benutzte 
Zentrifuge ist die von Burmeister und Main, alle anderen 
kommen nicht in Betracht. 
Präsident berichtet noch Über die Kohlshorn'sche Fleisch-
Waarenfabrik bei Taps. Dieselbe zahlt bei regelmäßigen Lie-
ferungen von Mastschweinen 8*/» Kop. pr. Pfd. Lebendge­
wicht. Die Schweine müssen womöglich unter einem Jahr 
alt seilt und zwischen 220—250 Pfd. wiegen. Er fordert 
die Anwesenden auf dieses junge Unternehmen möglichst zu 
unterstützen und schließt darauf die Versammlung. 
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Landwirthschaftl iche Rundschau. 
Der  Zuchtv iehmark t  der  kur länd ischen öko-
nomischen Gesellschaft findet in diesem Jahre am 11./23. 
und 12. Juni statt, worauf am 13. Juni die Auktion der 
unverkauft gebliebenen Thiere sich anschließt. Die kurlän-
dische ökonomische Gesellschaft.macht die Interessenten darauf 
aufmerksam, daß zufolge stattgehabten Beschlusses fernerhin 
auf diesen Märkten nur Vieh der Angler- und Ostftiesen-
Rassen, sowie deren Kreuzungsprodukte mit Landvieh zuge, 
lassen werden. Die Bestimmungen für die übrigen Thiere 
bleiben dieselben. Das Reglement, sowie Anmeldungsformu-
lare für den Markt sind durch den Sekretair der kurländi-
schen ökonomischen Gesellschaft, Baron A. Stempel, zu be-
ziehen und ettvaige Anfragen sowie Anmeldungen sub Adresse 
„Mitau, Kurländischer Kredit-Verein" an den gen. Herrn zu 
richten. Die Anmeldefrist läuft vom 1. Mai bis zum 1. Juni 
und werden später eingehende Anmeldungen nur insoweit 
berücksichtigt, als Platz vorhanden. 
Für die 2. Ausstellung des landw. Vereins zu 
Tuckum sind Programme, Prämiirungsregeln und Anmelde-
formular nunmehr ausgegeben. Diese Ausstellung wird vom 
13. (25.) bis inkl. zum 16. (28.) Juli 1890 dauern und 
eventuell um 1—2 Tage noch verlängert werden. Der An-
meldetermin läuft am 15. (27.) Mai c. ab. Die Objekte 
der Ausstellung werden, in Händen der größeren Landwirthe 
nur mit Medaillen und Diplomen, in Händen von Bauern 
je nach dem Wunsche des Prämienempfängers, sei es mit 
Medaillen, sei es mit Geldpreisen bedacht werden. 
In dem Streite der Landwirthe und Thomasmehl-
fabrikanten Deutschlands ist ein Streitpunkt bekannt-
lich die Bevorzugung des Auslandes durch letztere. Wie 
wenig Gewicht auf diese Diversion zu legen sei, das haben 
die Fabrikanten jetzt bewiesen. Nach dem „landw. Zentral-
blatt für Posen" haben dieselben sich zu einigen Zugestand-
Nissen bereit erklärt, vielleicht um ihre Hauptposition, die 
Preisstellung von 22. Pf. ab Wanne bis zu Ende des Iah-
res 1892 zu sichern. Ihre erste Konzession läßt die Bevor-
zugung des Auslandes, ihre zweite die Konventionalstrafe für 
reimportirtes Thomasmehl fallen. Mit einem großen Appa-
rat, aber mit geringem Erfolge ist seitens unserer Landwirthe 
der  Versuch gemacht  worden au f  dem Wege gemeinsamen 
Ankaufs sich den Vortheil aus jener flüchtigen Konjunktur 
zu sichern. Der Bezug von Thomasmehl zu billigem Preise, 
welcher in den letzten össentl. Sitzungen der livländischen 
ökonomischen Sozietät angeregt und vom livl. Konsumverein 
in Angriff genommen wurde, ist nicht zustande gekommen; 
wohl aber genügte er um weiteren Kreisen zu offenbaren auf 
wie schwanken Füßen unsere genossenschaftlichen Bestrebungen 
derzeit noch stehen, wie fern tvir noch dem genossenschaftlichen 
Geiste und derjenigen Organisation des Konsumgeschäftes 
sind, welche die Deckung des Bedarfs von den Verhältnissen 
des Angebots abhängig macht. 
Wie wenig es sich da um „patriotische Vellei'täten", 
vielmehr um ganz reelle Vortheile handelt, das beweist wie-
der  e inmal  der  Er fo lg  der  Pommerschen ökonomischen 
Gesellschaft. Den rechtzeitigen, energischen Bemühungen 
des Haupt-Direktoriums dieser Gesellschaft ist es gelungen 
während des Streites der Parteien in Deutschland ein sehr 
bedeutendes Bedarfsquantum auf sich zu vereinigen und zu 
sehr günstigen Bedingungen zu decken. Wie die „deutsche 
landw. Presse" berichtet, hat diese Gesellschaft auf 47400 
Zentner Thomasmehl (18 prozentiges) frei Stettin für 474 M. 
p. 200 Zentner und aus 21000 Zentner 18 proz. Super-
phosphat bester Qualität unter Garantie der pünktlichen Lie. 
ferung frei Stettin für 5.52 M. p. Zentner abgeschlossen. 
Das bedeutet 30 M. resp. 64. M. per 200 Zentner unter 
den Preisen ber Konvention! Sollten so bedeutende Erfolge 
des Zusammenhaltes nicht bafür sprechen? 
i s 3 e 11 e* 
Hühner als Jnsektenvertilger Im 22. Stück 
(1890) ber Mittheilungen ber beutschen Landwirthschaftsgesell­
schaft theilt PaulFischer-Dorst seine Erfahrungen über Hühner 
als Jnsektenvertilger mit. Zuerst bas Rübenfeld, bann auch 
Getreidefelder unb Wiesen, hat derselbe auf diese Weise ge-
reinigt. Ein fahrbarer Hühnerstall (3 Meter lang, 2 Meter 
breit und 2 M. hoch mit Sitzstangen, Legekästen, Flugloch, 
Thür und Treppe versehen und auf 2 alte Wagenräder auf­
gebaut) wurde auf's Feld gefahren. Von einem Standorte 
aus suchten die Hühner eine Fläche von rund 4 Hektar ab, 
innerhalb 2 Tagen. Der zweite Tag veranlaßt die Hühner 
gleichsam Nachlese zu halten. Die Hühner thaten durch 
Kratzen und Scharren keinen wesentlichen Schaden, was sich 
dadurch erklärt, daß ihnen reichlich Gewürm zur Verfügung 
stand; nur in der Nähe des Wagens, wo die Thiere sich 
sicher fühlten, waren einige Löcher für Sandbäder gemacht 
worden. Unerläßlich erscheint es eine Beifuttergabe und das 
Wasser nicht zu versäumen. In unmittelbarer Nahe des 
Wagens wurden einige Futterkröge und Saufnäpfe gestellt, 
welche an jedem Morgen früh mit 10 Liter Magermilch, 10 
Liter gekochter und gequetschter Kartoffeln und 2 Pfd. Kleie, 
mittags 3 Pfd. Hinterweizen und 12 Liter Wasser, an heißen 
Tagen mehr — beschickt wurden. Die durch Insektenfraß 
stark beschädigt gewesenen Rüben hatten im August ein nor­
males Aussehen, selbst auf den Futterstellen der Hühner. Als 
einzige Schattenseite wird ein um 25 Proz. zurückbleibender 
Eierertrag angeführt, während auffallender Weise das Raub­
zeug, das unter Hafen, Hühnern und Tauben großen Schaden 
am Orte ausüben soll, fern blieben, vielleicht durch das Vor­
handense in  des  Wagens e ingeschüchter t .  Am Sch luß he iß t  es :  
In Summa hat sich der Versuch, durch Huhner die 
Felder von schädlichen Insekten zu befreien, hier außerordent­
lich bewährt, so daß ich in diesem Jahr zwei fahrbare Hüh-
nerställe auf das Feld schicken und nicht nur die Rüben- und 
Getreidefelder, sondern auch die Stoppelfelder durch die 
Hühner absuchen lassen werde, um neben der Nutzung des 
ausgefallenen Korns und Unkrautfamens die auch auf der 
Stoppel sich massenhaft vorfindenden Käfer, Larven und 
Raupen vertilgen zu können. Selbstverständlich halte ich den 
Schutz und die Pflege unsrer übrigen insektenfressenden Vögel 
nicht etwa für überflüssig — „das Eine thun und das An-
dere nicht lassen" — ich schütze die Singvögel und die 
Höhlenbrüter, wo und wie ich nur kann, und habe hier schon 
viele hundert Nistkästen für Staareund Meisen ausgehängt. 
Wohl sorgt die Natur der göttlichen Ordnung gemäß für 
einen immerwährenden Ausgleich und wir alle wissen ja, daß 
bezüglich der Insektenvertilgung die Vögel die besten Freunde 
und Helfer der Land- und Forstwirthschaft sind. Häufig 
aber sind diese von der Natur bestellten Feldpolizisten nicht 
in erwünschter Menge zur Stelle und wir können auch die 
Saatkrähen, Staare, Meisen und Singvögel mcht wohl kom-
mandiren, dies oder jenes besonders von Insekten heimge-
suchte Feld abzusuchen. Da sind wir nun (einem guten 
Feldherrn gleichend, welcher, die Gefahr erkennend schnell 
seine Reservetruppen an die gefahrtetsten Stellen des 
Schlachtfeldes dirigirt) mittelst des Huhnerwagens sehr wohl 
im stände, durch unsre befiederten Hofkonstabler der geflu-
gelten Feldgendarmerie energisch zu Hilfe zu kommen. 
S. 174 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 April 5./17. Nr. 14 
Ma r k tb e r i c h t .  
Reval, den 3. (15.) April 1890. Bericht über Preise 
gedar r ten  Kornes  vom Börsenmak le r  Pau l  Koch.  
Käufer 






Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 75—76 80 
Landgers te  103—105 Ä  Hol l .  72  75—76 
Grobe Gerste 109—113 A h. 
Hafer nach Probe je it. Güte bis 7 6-
do. ohne do 73-
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 Ä  ho l länd isch  . . . .  
Leinsaat 90 % 1.18 
Futtererbsen nach Güte 
Tendenz flau, Käufer wie Verkäufer sehr zurückhaltend. 
St. Petersburg, den 29. März (10. April) 1890. Bericht 
aus dem Finanzministerium. Weizen, Sakfonka, nach Qual., 
loko 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. 25 Kop. Samarka hoher 
loko 9 Rbl. 50 Kop. — 10 Rbl. pr. Twt. ä 10 Pud, sehr still. 
— Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 7 Rbl. — 7 
Rbl. 15 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. — 8 P. 25 Pfd.) 
loko 6 Rbl. 75 Kop. — 6 Rbl. 90 Kop. pr. Twt., still. — 
Hafer, schwerer loko und im Kontrakt 85—90 Kop. pr. Pud, 
gewöhnlicher (6 P.) loko 4 Rbl. 60 Kop. — 4 Rbl. 85 Kop., 
und im Kontrakt 4 Rbl. 55 Kop. bis 4 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., 
still. — Gerste, keimfähige(8 P.) loko8Rbl. — 9 Rbl.20Kop., 
Futter- (8 P.) loko 6 Rbl. — 7 Rbl. 20 Kop. pr. Twt., still. 
Reval, den 28. März (9. April) 1890. Bericht aus dem 
F inanzmin is te r ium.  We izen,  geschäf ts los .  — Roggen,  
gedarrter, estlänö. 81 Kop. pr. Pud. — Hafer, gedarrter 
estländischer, loko 80 Kop. pro Pud. — Gerste, gedarrte 
estländische 75 Kop. pr. Pud. 
Riga, den 29. März (10. April) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, ruff. 123—130 Pfd. loko 
95—102 Kop. pr. Pud, ruhig. — Roggen, ungedarrt, 
russ. auf Basis von 120 Pfd., loko 76—77 Kop. pr. Pud, 
still. — Hafer, ungedarrter, loko 77—87 Kop. pro Pud, ge--
dar r te r  nach  Qua l i tä t  76—78 Kop.  p r .  Pud,  s t i l l .  — Gers te ,  
gedarrte livl. 100—107 Pfd. loko 71—77 Kop. pr. Pud, still 
Königsberg, den 30. März (11. Apr.) 1890. Bericht 
aus dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Ge-
wicht, loko: Transit, russ., bunter 121 pfd. 102, rother 129 
Pfd .  105  Kop.  Kred i t  p ro  Pud,  fes t .  — Roggen,  in  
Säcken, nach Holl. Gewicht, loko: Transit, ruff. 120 pfd. 
77 7# Kop. Kredit pr. Pud. 
Danzig, den 30. März (ll. Apr.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: Transit, 
ruff. pr. Apr. 78, pr. Juni 787- Kop. K. pr. Pud, polnischer 
pr. April 797« Kop. Kred. pr. Pud, flau. 
Dorpat, den 4. (16.) April 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 Ä h. 
Gerste . . . 107—110 „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ 
Hafer 75 „ „ 
68—69 Kop.  p ro  Pud.  
72—75 .. „ 
65—66 Kop. pro Pud. 
7 5-80 „ „ „ 
80 85 „ „ „ 
425 Kop. pro Tscht. 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird 1h Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht 7« Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 115 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
Erbsen, weiße Koch-,, 
Erbsen, Futter- . . . 
Salz 
Steinkohle (Schmiede«) 
Sonnenblumenkuch en . 
,  .  =  850 Kop.  p ro  Tscht .  
bei guter Qualität. 
, . = 725 K. p. Tscht. 
. 37 K. p. Pud. 
. ---1R. 45K.p.Sackä5Pud. 
. — 85 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 2  K .  p .  P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 31. März (12. April) 1890, A.Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 A h. ------ 80 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95 % keimfähig . . ----- 77—78 „ „ „ 
Export-Gerste 103—104 „ „ ----- 70—72 „ „ ff 
Sommerwe izen 125—130 „  „  -- - - -  80—85 „  „  „  
Win terwe izen  125—130 „  . .  — 85—90 „  „  
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ 78—80 „ „ „ 
do. ungedarrt — „ „ — — „ 
London, den 31. März (12. April) 1890. C. F. W. W ag -
ner. Ein ziemlich lebhaftes Geschäft fand während der ver-
gangenen Woche im Buttermarkt statt. Die Anfuhr 
war nicht groß und die Nachfrage ziemlich rege und mit 
Ausnahme dänischer Sorten stiegen Preise wieder etwas. Ich 
notire: Pa. friesländifche (Meierei) 106—108 s. Sa. 100 
bis 104 s. — Pa. friesländifche Konsignation 88—92 s. Sa. 
76—84 s. — Pa. dänische 108—112 s. Sa. 96—104 s. — 
Pa. holsteinische 106—110 s. Sa. 96—104 s. — Pa. schwe­
dische und finländische 100—106 s. Sa. 90—100 s. — Pa. 
est.- und kurländische 100—105 s. Sa. 90—100 s. — Pa. 
normandische 112—118 s. Sa. 100—106 s. — Eier: fran­
zösische Sorten sind überfuhrt, aber ungarische und deutsche 
Waare gut gefragt und knapp. Ich notire: Pa. ungarische 
6/9—7/s. Sa. 6/—6/3 s. — Pa. deutsche 6/6—6/9 8. Sa. 
5/9—6/ 6. — Pa. russische 6/3—6/6 s. Sa. 5/3—5/6 s. 
Newkastle, den 8. April (27. März) 1890. Wochenbe­
richt  über  den eng l i schen But te rmark t ,  m i tge the i l t  von  U l r i ch  
Schäsfer in Riga. 
' l. Klasse 106—109 s pr. Zwt. — 2. Klasse 100—105 
s pr. Zwt. — 3. Klasse 90—100 s pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 90—100 s. 
pr. Zwt. Wie gewöhnlich ergab der Feiertagsmarkt ein sehr 
unzufrieden stellendes Resultat, zumal die stark schwankenden 
Preise den Zustand noch schlimmer machten. Obgleich die 
Notirungen sehr niedrig find, so sind sie doch nominell und 
es gelang nicht die ganze Zufuhr zu plaziren, speziell mitt-
lere Waare. Zufuhr in dieser Woche 10 721 Fässer Butter. 
R igaer  P la tzno t i rung .  Meiere ibu t te r  i n  Geb in-
den: 38—40 Kop., in Pfundstücken 42 Kop. pr. Pfund. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 



















R. IK. K. R. K. R. K. R. K. 
Großv ieh  
Tscherkasker. . . . 3710 2538 245172 — 50 — 136 — 4 — 4 80 
Livländisches . . . 672 448 27777 — 35 — 110 — 3 50 4 50 
Russisches 103 72 3196 — 13 82 — 2 50 4 — 
Kle inv ieh  
11250 7687 117683 — 4 — 65 — 4 — 16 — 
Hammel 26 26 274 — 8 — 15 — 4 — 6 — 
Schweine 122 119 1822 — 10 — 23 — 4 40 5 00 
1285 1-85 3027 1 3 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Nr. 14 
Komptoir und Lager: 
Karlsstraße ^ 11, Fekser & Mo.) Higci, 
Eisengießerei, Maschinenfabrik und Kesselschmiede, 
A a v r i k :  
gr. Alexanderstr. Nr. 184 
empfehlen ihr großes Lager landwirtschaftlicher Maschinen und Ackergeräthe in jeder Art und Bester Ausführung, als: 
Pflüge, Eggen, Ringelwaizen, Säeinaschinen, 
Pferderechen „Tiger", Stiftendreschmaschinen, 
fahrbare Pntzdreschmaschinen, Putzmaschinen, 
Häckselmaschinen, Rübeuschneider, Futter-
Schrotmühlen, Grünfntterpreffen, ic. JC. 
Lager von Besten englischen Ledertreibriemen, Hanf - Treib-
riemen, Prima Mineral - Maschinenöl. 
SnperpHospyat, Knochenmehl, THomasschlacke unter Garantie. 
General - Agentur von |£i4f<tr!tr Gctrrett & KONS QacGMObiben mit Patentfunken-
fänger unb D(*mpfWasdjittett mit neuer Patent-Dreschtrommel. 
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOtlOIIOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 
Die Köpposche Maschinenfabrik, Eisengießerei unb Kesselschmiebe 
„Gutjenhütte" w gwin, 
gegrünbet im Jahre 1860, 
liefert, theils vom Lager theils auf Bestellung, ihre z. Z. von keiner auslänbischen Konkurrenz übertroffenen, 
mehrfach prämirten Dreschmaschinen unb Lokomobilen in verschiebenen Größen, besgl. Roßwerke, Göpel, 
dreschmaschine«, Wendepftü^e, fünfschaarij;e Saatdecker etc. — Aufträge auf Turbinen, Sägegatter, 
Mahlmühlen unb bereu Theile, sowie sämmtliche in's Maschinenfach schlagenbe Gegenstänbe unb Reparaturen 
werben tn kurzer Zeit zu sehr mäßigen Preisen erlebigt burch 
<£. 5- £emmerl?arbt 
Telegramm-Abresse: Lemmerharbt Fellin. d. Z. Direktor. 
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOdOIIOOOOOOOOOOOOOOOOOO 
Vertretung für Est- unb Norb-Livlanb 




Alle Arten landw. Maschinen u. Gerätbe. 
JPacHardT» ^N|ier|iAo<f»Aal0i 
18 n. 40°/0; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak. 
Nähmaschinen niib Wmchm 
von 




Maschinenbau-Anstalt u. Eisengießerei 
vorm. Th. Flöther, Gaffen. 




eiserne 3- und 4-schaarige 
Saat- & Schälpflüge 
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;S.WA\tt$£2äSS bestehend seit1671 i  n  Pafe n ta naelea 9:  r  _ +  
Arbeitsjournale, Meie­
rei- und Forstbücher, Bren-
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher und Deklarationen 
bei K. Laakmann inAorpat. 
ReVater djmtifü) - te4r*ttT4re gtxbvfät 












Unsere Farben geben der Butter und dem Käse eine gleichmäßige und haltbare Färbung. 
Unser Lab-Extrakt ist eine helle Flüssigkeit, die vollständig frei von den Schleimthei-
len der Kälbermagen ist und in Folge dessen eine Bessere und größere Käse-Ausbeute giebt. 
Analysen von Autoritäten erkennen die vorzügliche und unschädliche Qualität unse­
rer Produkte an. 
Auertennnngsschreibe« von verschiedenen Meiern und Käsern beweisen, daß unsere 
Produkte besser, als die ausländischen sind. 
Unsere Produkte sind bedeutend billiger, als die ausländischen. 
^Repräsentanten erwünscht in Hegende», mo solche noch nicht sind. 
durch die Versuchs-Farm Peterhof erprobt und empfohlen, liefert 
die Reisstärkefabrik 
ZU h. Kymrnel — Riga. 
Knochenmehl. 
Das durch seine außerordentliche Feinheit 
sowie durch großen Phosphorsäure- und 
Stickstoff-Gehalt bekannte Knochenmehl 
der Chemischen-Fabrik Carl Sutthof & Ko. 
in Pleskau wird infolge bedeutender Be-
triebserweiterung sowie ermäßigten Tarifs 
nunmehr auf sämmtlichen Stationen der 
Pleskau-Rigaer Bahn bis Walk zum Preise 
von 85 Kop. p. Pud inkl. Sack loko Bahn-
Hof geliefert. Von der Station Walk an, 
bis Riga und Dorpat, tritt eine Preis-
steigerung von '/«s Kop. pro Pud und 
Werst ein. Zahlungsbedingungen nach 
Uebereinkunft. 
Bestellungen auf jegliche Quantitäten 
empfängt der Geschäftsführer des Wer-
roschen Spiritusproduzenten-Vereins, Herr 
C. Schultz in Werro. In kleineren Quanti-
täten bis 600 Pud ist dieses Knochenmehl 
stets auf Lager in der Engros-Niederlage 





in allen Gattungen 





Den Assekuraten des Livlättdischen 
gegenseitigen Ae«eraffek«ranz>Wer> 
eins wird hierdurch zur Kenntniß gebracht, 
daß in Gemäßheit des Generalversamm-
lungsbeschlusses vom 18. Januar d. I. die 
Zahlung der Jahresprämie und was der-
selben anhängig in der Zeit vom 1.—15. 
April bei der HHstnischen- resp. Letti­
sche« Aistriktsdirektion der Livtän-
dischen adligen Güter-Kreditsozietät 
zu erfolgen hat. Bleibt die Zahlung im 
genannten Termin aus, so gelten die be-
treffenden Gegenstände von da ab als 
nnverstchert. — Es steht aber dem Asse-
kuraten innerhalb 3 Monaten d. i. bis 
zum 15. Juli frei, das Versicherungsver-
hältniß ohne besondern Antrag und 
ohne Entrichtung des Hintrittsgel-
des wiederum zu ernenern, wenn der-
selbe bis zum angegebenen Termin die 
zum April-Termin fällig gewesene Jahres-
zahlung mit einem Zuschlage von 1 % 
dieser Zahlung bei den obigen Kredit-
anstalten nachleistet. — Unterbleibt die 
Zahlung auch bis zum 15. Juli, so gilt 
der Assekurat als definitiv aus dem Ver-
ein ausgetreten. 
Anmerkung.  Bei  obl igator isch ver-
sicherten Komplexen, für welche im Falle 
ausbleibender Zahlung diese letztern von 
der Livl. adligen Güter-Kreditsozietät er-
legt wird, wird die Versicherung durch Nicht-
einhaltung des Termins nicht unterbrochen. 
Dorpat ,  d.  16.  Februar  1890.  
Nr. 661. 
Im Namen der Direktion des Livländi-
schert gegenseitigen Feuerassekuranz-Vereins 
Geschäftsführender Direktor: 
Hskar von Samson. 
Sekretair: ArtHnr Ammon. 
Gin Forstmann 
Livländer der die königl. Forstakademie in 
Tharandt besucht hat und gute Zeugnisse be-
sitzt, sucht unter mäßigen Ansprüchen Stellung. 
Auskunft wird ertheilt Schmalstraße Nr. 3 
unten. H. v. W. 
Inhalt: Der Produktionspreis unserer Feldfrüchte, von O. Ho ff mann. Reisebericht des Jnstruktors des Revaler Meiereiver-
Bandes,  D.  Cal l iesen.  — Aus den Bere inen:  Est ländischer  landwir tschaf t l icher  Vere in .  Revaler  Meiere iverband.  — Landwir th-
schaftliche Rundschau. — Misjelle: Hühner als Jnsektenvertilger. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
ßosBOJteao Eteasyporo. — ßepnra, 5 Anpfcjra 1890 r. Herarara pasp&maeTCH Äepnrcmft IIojrimifi*ieficTeprb Pacn». 
, Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
Ot-ftnr 
Landwirthschast, Gewerbfleiß unb Handel. 
preis tttcL Z «- ^^ostgebühr emtemotte»« 
mm 5 EBL, 
jährlich 4 mi halbjährlich 5 86H, 80 Jtep. 
Herausgegeben 9tn der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
SttfeetieitegeBüBr pr. S.sp. Petitzeile s«o». 
Bei grSßeren auftragen Rabatt nach tteberemhmft 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Zum Drennhoh-Handel nach Riga. 
In neuerer Zeit sind die Landwirthe in allen Theilen 
des Reiches zu der Ueberzeugung gelangt, daß der Getreide-
verkauf in der bisherigen Weise nicht weiter betrieben 
werden könne, weil bei dem üblichen Modus nicht der 
Produzent den ihm zukommenden Preis erhalte, sondern 
hauptsächlich nur die Zwischenhändler sich bereichern. 
Es werden nun allenthalben theils Vorschläge, theils be-
reits auch Versuche gemacht diesem Uebelstande abzuhelfen; 
und es ist nicht daran zu zweifeln, daß bei energischem 
und konsequentem Vorgehen auf dem eingeschlagenen Wege 
bald ein Modus gefunden werden wird, welcher in prak-
tischer Weise den Zwischenhandel mit Getreide beseitigt 
und ein direktes Kaufgeschäft zwischen Produzenten und 
Großhändlern ermöglicht. 
Da dürfte es an der Zeit sein sich die Frage vor-
zulegen, ob nicht beim Brennholzhandel nach Riga ähn-
liche Verhältnisse stattfinden, deren Beseitigung zu erstreben 
wäre? Nach meinen Erfahrungen muß ich diese Frage 
bejahen. Bei dem im Verhältniß zum Volumen und Ge-
Wichte des Brennholzes nur geringen Werthe desselben ist 
das Absatzgebiet eines Waldes für dieses Produkt ein sehr 
beschränktes. Es können deshalb am Brennholzhandel nach 
Riga nur diejenigen Güter partizipiren, welche 
1) in solcher Nähe Riga's liegen, daß direkte Abfuhr 
vom Walde zur Stadt möglich ist; 
2) bei weiterer Entfernung eine Eisenbahnstation in 
der Nähe haben, wodurch unter Umständen der Transport 
zur Stadt noch auf eine Entfernung bis zu 150 Werst 
möglich wird; 
8) an einem flößbaren Flusse liegen, der direkten 
Wassertransport nach Riga gestattet und bei mehr als 
300 Werft Entfernung den Absatz dahin noch lohnend 
macht; und endlich 
4) unmittelbar am Meeresufer oder an einem flöß-, 
resp, schiffbaren, in das Meer mündenden Flusse liegen, 
wodurch Verschiffung des Brennholzes nach Riga lohnen­
den Gewinn ergeben kann. 
Trotz der in allen diesen Hinsichten sehr günstigen 
Lage Riga's kann naturgemäß die Zahl der Wälder, 
welche dort im Brennholzhandel konkurriren, gegenüber 
dem ungeheuren Gebiete, aus welchem Getreide dahin ge-
bracht wird, nur eine verschwindend kleine sein; es wäre 
also auch verhältnißmäßig leicht eine Enquste darüber zu 
veranstalten, in welcher Weise bisher dieser Brennholz-
Handel von jedem einzelnen Waldbesitzer betrieben worden 
ist. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich als voraussicht­
liches Resultat einer solchen Erhebung annehme, daß kaum 
10X aller Betheiligten ihre Waare direkt an Konsumenten 
absetzen. Die überwiegende Mehrzahl wird entweder im 
Walde — theilweise sogar auf dem Stamme — oder auf 
den Stapelplätzen an den Eisenbahnen, resp, an den Wasser­
straßen ihr Produkt theils an Rigasche Brennholzhändler, 
theils an' Zwischenhändler verkaufen und aus den höheren 
Preis, welchen der Konsument zahlt, verzichten müssen, 
weil es auch in diesem Brennholzhandel bisher an einer 
Einrichtung fehlte, die den direkten Verkehr zwischen Pro­
duzenten und Konsumenten gestattet. Die Sache wird 
dadurch sehr erschwert, daß es eine sehr große Zahl von 
Konsumenten für diesen Artikel giebt, fast so viele, wie 
selbständige Haushaltungen in Riga existiren; während es 
sehr leicht ist sür das direkt zu sendende Getreide unter den 
Großhändlern Käufer zu finden. Ebenso ungünstig wird 
der Absatz dadurch beeinflußt, daß die Lagerung dieses 
voluminösen Artikels in seltenen Fällen anders, als aus 
eigenem Grunde möglich ist. 
Doch, wenn auch unstreitig einige Schwierigkeiten zu 
überwinden sein würden, so dürste es doch möglich sein 
den Brennholzhandel in solcher Weise einzurichten, daß 
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der Zwischenhandel sich beseitigen und dadurch ein höherer 
Nettopreis erzielen ließe, sobald die Waldbesitzer als Pro-
duzenten gemeinschaftlich nach diesem Ziele streben würden. 
Das in Riga jährlich konsumirte Brennholz reprä-
sentirt einen so großen Werth, daß es entschieden lohnend 
ist dieser Frage näher zu treten. Um einen Meinungs­
austausch darüber herbeizuführen, will ich versuchen in 
Nachstehendem einen Weg zur Lösung derselben zu zeigen. 
Mit dem direkt als solches nach Riga transportirten 
Brennholze konkurriren verschiedene andere Brennstoffe, 
als Steinkohle, Koaks, die Abfälle der Sägemühlen und 
Holzbearbeitungs-Fabriken und in geringerem Maaße auch 
Preßtorf. Hierdurch wird die Zahl der Konsumenten für 
das eigentliche Brennholz um ein Bedeutendes verringert, 
doch wird letzteres von allen besser situirten Haushaltungen 
den Surrogaten weit vorgezogen und behält aus diesem 
Grunde einen großen Kreis von festen Abnehmern. Einen 
Theil, und zwar einen ziemlich bedeutenden Theil, dieser 
sicheren Kundschaft versorgt die Forstwirthschaft der Stadt 
Riga selbst mit Brennholz, und erst der dann noch ver-
bleibende Rest kommt bei unserer Frage in Rechnung. 
Die Größe dieses Konsums auch nur annähernd anzu-
geben ist mir nicht möglich, doch könnte dieselbe vielleicht 
von der Stadtverwaltung in genügender Genauigkeit fest-
gestellt werden. Denn, wie wir weiter unten sehen werden, 
sind die Einwohner Riga's nicht weniger dabei interessirt, 
daß der Zwischenhandel mit Brennholz beseitigt werde, 
als die Waldbesitzer. Zu einem ganz sicheren Vorgehen 
würde aber durchaus, entweder durch vorherige direkte 
Erhebungen oder durch allmälige Feststellung nach den 
Ergebnissen des ersten Jahres, die annähernd richtige 
Größe des ganzen in Frage kommenden Holzquantums 
ermittelt werden müssen. 
Meiner Ansicht nach wäre der erste und unvermeid-
liche Schritt auf diesem Wege die Bildung einer Holz-
verkaufs-Genoffenschaft zwischen allen Waldbesitzern, welche 
in der Lage sind Brennholz nach Riga liefern zu können. 
Nur wenn in dieser Weise die ganze Angelegenheit in den 
Händen einzelner umsichtiger und energischer, das Prä-
sidium der Genossenschaft bildender Männer konzentrirt 
wäre, ließe sich auf sicheren Erfolg rechnen. 
Ueber den Modus, wie die Sache anzufangen wäre, 
müßte dann allem zuvor Beschluß gefaßt werden, sei es 
durch allgemeine Abstimmung per Zirkulär, durch Be-
rathung in einer Delegirten-Versammlung, oder in Voll-
macht durch das Präsidium. Es könnten drei Arten des 
Holzverkaufs durch die Genossenschaft in Frage kommen 
und zwar: 
I. Die Uebergabe des ganzen Geschäfts gegen ent-
sprechende Kautious - Bestellung an einen Kaufmann zum 
Betriebe des Handels auf eigenen Namen. Hierbei würde 
entweder ein Prozentsatz vom erzielten Preise als Gegen-
leistung zu gewähren sein, wobei die Genossenschaft das 
ganze Geschäft zu kontroliren hätte und den Preis­
schwankungen mit unterworfen wäre; oder dem Unter-
nehmer könnte der ganze Vorrath zu einem bestimmten 
Preise überlassen werden, um es seiner Spekulation zu 
überlassen, auf welche Weise er sich den höchsten Gewinn 
verschaffen könnte. Dat ei müßte dann aber das Aussichts-
recht der Genossenschaft mehr oder weniger aufhören und 
die ganze Sache sehr bald im Sande verlaufen. 
Ein 2. Modus wäre der, daß die Genossenschaft selbst 
in Riga Holzplätze miethen und unter der Kontrole ihres 
Präsidiums einen Geschäftsleiter nebst den nöthigen Ver-
käusern, Platzaufsehern und all' den verschiedenen unter-
geordneten Bediensteten anstellen würde. Die meiste 
Schwierigkeit würde dabei die Beschaffung geeigneter 
Stapelplätze machen, doch glaube ich nicht, daß daran die 
Sache scheitern könnte. Ich will hier gleich betonen, daß 
ich diese Art des Geschäftsbetriebes für die zweckmäßigste 
halte, indem sie nicht nur den Produzenten, sondern auch 
den Konsumenten die meisten Garantien bieten und wohl 
schließlich auch für beide Theile die vortheilhafteste sein 
würde. Bei so eingerichteten Holzhöfen wäre dann auch 
auf wohlwollendes Entgegenkommen der Stadtverwaltung 
in jeder Hinsicht, besonders bei Beschaffung der Stapel-
Plätze, zu rechnen. 
Noch eine 3. Art des Holzverkaufs seitens der Ge-
nossenschaft wäre möglich, die aber nur für solche Wälder 
in Betracht kommen könnte, aus welchen der direkte 
Transport von den Stapelplätzen zur Stadt in kleinen 
Parthien, entweder per Axe, oder per Eisenbahn, oder per 
Boot, zu jeder Zeit möglich wäre. Es müßte nämlich in 
Riga ein Komptoir eröffnet werden, in welchem die Kon-
sumenten ihre Bestellungen auf ganze Waggon- oder Boots-
ladungen aufzugeben hätten. Im Komptoir müßten ge-
naue Verzeichnisse vorhanden sein, wieviel Holz und von 
welchen Holzarten und welcher Beschaffenheit auf jedem 
der in Frage kommenden Stavelplätze vorhanden wäre, 
damit von da aus die Ordre zum Verladen des bestellten 
Holzes und Absenden desselben an die Adresse des Be­
stellers bei gleichzeitiger Mittheilung an das Komptoir, 
oder besser unter der Adresse des Komptoirs an die be­
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treffenden Forstverwaltungen gegeben werden könnte. In 
dieser Weise allein ließe sich der gesammte Verkauf aus 
mehreren Gründen nicht einrichten, wohl aber wäre es 
sehr praktisch dieselbe mit dem ad 2 genannten Holzhof-
Verkauf zu kombiniren, theils um die Holzhöfe so wenig 
wie möglich mit Material zu überladen, theils um der 
Genossenschaft und den einzelnen Waldbesitzern einen 
bedeutenden Theil der Geschäftsauslagen zu ersparen. 
Die Stapelplätze, von welchen diese direkten Sen-
düngen auf Ordre des Komptoirs zu erfolgen hätten, 
müßten selbstverständlich unter strenger Kontrole der 
Geschäftsleitung stehen, damit für das gelieferte Holz 
Garantie übernommen werden könnte; auch könnten nur 
solche Stapelplätze zugelassen werden, von welchen aus 
eine stets rechtzeitige Versendung gewährleistet wäre. 
Auf Details der Einrichtung will ich jetzt nicht näher 
eingehen. Die Feststellung derselben käme dem Präsidium 
der Genossenschaft und der Geschäftsleitung zu, auch wären 
sie den Verhältnissen anzupassen, also im Voraus unmög-
lich richtig zu geben. 
Fragen wir nun, welchen Nutzen die Waldbesitzer 
aus einer derartigen Einrichtung zu ziehen erwarten 
könnten, so wäre darauf zu antworten: 
1. In jedem Walde könnte jährlich ein Quantum 
Brennholz, welches dem repartirten Durchschnitt gleich-
käme, mit vollständiger Sicherheit des Absatzes einge-
schlagen werden, ein nicht gering zu schätzender Faktor in 
einer geordneten Forstwirthschaft. 
2. Die erzielten Nettopreise wären der wirkliche 
Reinertrag für das Holz nach Abzug der unvermeidlichen 
Auslagen an Werbungs-, Transport- und Verwaltungs-
kosten, welche auch beim Zwischenhandel großentheils nicht 
zu umgehen sind, aber ohne Abzug des oft recht bedeuten-
den Gewinnes der verschiedenen Mittelspersonen. 
3. Der Verkauf des Holzes würde das ganze Jahr 
hindurch stattfinden, was unter Umständen von wesent-
lichem Vortheil sein kann. Es kommt z. B. jetzt leicht 
vor, daß größere Parthien Brennholz im ersten Winter 
gar keine Käufer finden und im zweiten Winter bereits 
mit bedeutender Preisermäßigung losgeschlagen werden 
müssen, um sie nicht bis zu gänzlichem Verderben auf 
Lager zu behalten. 
4. Könnte die einmal ins Leben gerufene Genossen-
schast ihren Mitgliedern auch noch manche andere Vor-
theile gewähren, die sich im Voraus garnicht aufzählen 
lassen. Es sei nur kurz erwähnt, daß z. B. eine gemein-
same Beschaffung der nothwendigen Waldsämereien, Kultur-
Werkzeuge und andern für die Waldwirthschaft erforder-
lichen Gegenstände durch das Komptoir ermöglicht wäre; 
daß dasselbe auch das Engagement von Wirthschafts-
Beamten, den Verkauf anderer, selbst landwirtschaftlicher 
Produkte, sowie auch den Bezug von Sämereien, Düng-
stoffen, Ackergeräten und Maschinen für die Landwirth­
schaft in die Hand nehmen könnte, wodurch den Wald-
Besitzern gleichzeitig manche Mühe und Geldausgabe er­
spart und auch qualitativ Vortheil geschafft werden könnte. 
Ich hatte oben gesagt, daß der Holzkonsument ein 
ebenso großes Interesse an der Unterdrückung des 
Zwischenhandels mit Brennholz habe, wie der Produzent. 
Für diese Behauptung wäre ber Beweis durch eine Be­
sichtigung der kleinen Holzstapelplätze in Riga leicht zu 
erbringen. Was bort vielfach als Faben verkauft wird, 
ist für ben Kenner gerabezu spaßhaft. Es ließe sich bei 
genauer Erhebung gewiß feststellen, baß gegenüber ben 
Manipulationen ber verschiedenen kleinen Hänbler zur 
Erzielung eines größeren Gewinnes ber Konsument beim 
Einkauf auf einem Genossenschafts-Holzhofe, auf welchem 
für richtiges forstmäßiges Stapeln Sorge zu tragen wäre, 
wenigstens 5 %, aber auch bis zu 25 % an Material 
gewinnen würbe, am meisten jeboch bei waggonweisem 
ober beim Bezüge in Bootslabungen birekt von ben aus­
wärtigen Stapelplätzen, aus welchen aus verschiebenen 
Ursachen ein etwas größeres Maaß aufgestapelt wirb, als 
in ber Stadt zum Verkauf kommt. 
Es würbe mich sehr freuen, wenn Vorstehenbes zu 
einer eingehenben Besprechung bes angeregten Themas 
führen unb in ben maaßgebenden Kreisen eine ernste 
Prüfung meiner Vorschläge veranlassen würbe. Sollte ich 
bie Sache zu optimistisch aufgefaßt haben, bann würbe ich 
für eine Belehrung barüber aufgrunb von Thatfachen ober 
exakten Berechnungen sehr bankbar sein. Würbe aber eine 
genauere Untersuchung unb Begutachtung von verschiebenen 
Stanbpuukten aus meine Voraussetzungen unb Annahmen 
bestätigen, bann wäre damit die Lebensfähigkeit und der 
Nutzen der Holzverkaufs-Genossenschaft konstatirt. Ich habe 
diese Frage hiermit zur Diskussion gestellt, weil ich sie für 
zeitgemäß und äußerst wichtig in wirthschaftlicher und 
finanzieller Hinsicht halte. Meine Auffassung derselBen 
mag ja vielleicht fehlerhaft sein, in diesem Falle erwarte 
ich eBen eine VerBesseruug ober Ergänzung derselben, 
wozu Jeder eingeladen sei, dem die Sache wichtig genug 
erscheint, um ihr sein Nachdenken zu widmen. —v . 
i-
t 
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Der Jahresbericht des Rigaschen Pörsen-Komilö 1889. 
Der Rigasche Börsen-Komite hat soeben seinen jüng­
sten Jahresbericht versandt.*) Der Wirkungskreis dieser 
Vertreterschaft unserer weitaus wichtigsten Handelskorpo-
ttttion ist sehr beteutend. Die Aussicht auf intimere 
Geschäftsbeziehungen, welche die Eröffnung der livländifchen 
Hauptbahnen zwischen unsern Landwitthen und Kaufleuten 
itt Aussicht stellt, lassen es angezeigt erscheinen, daß auch an 
dieser Stelle, mehr als bisher, die Bemühungen und Erfolge 
der Rigaer Kaufmannschafts-Vertretung Berücksichtigung 
finden. Die große Liberalität, durch welche seitens der Rigaschen 
Börsen-Komit6 der Schatz seiner Druckschriften Interessenten 
zugänglich wird, macht es diesen leicht gegebenen Falls 
noch weitere Aufschlüsse zu finden. 
In die großen Hasenregulirungsarbeiten führt 
der Bericht an erster Stelle ein. Nachdem die Rigasche 
Kaufmannschaft 1850—1863 Anleihen bis zum Betrage von 
2 040 000 Rbl. gegen Emission von Obligationen, zum Bau 
der Seemolen, sowie zur Regulirung der Düna im Bereiche 
des Rigaschen Hafens, kontrahirt hatte und die dadurch ge-
wonnenen Mittel 1875 erschöpft waren, trat die Regierung 
mit den Mitteln des Reichsschatzes ein, um das begonnene 
Regulirung»merf fortzusetzen. Es wurden seither hierzu 
3 200 000 Rbl. verwandt. Zur Beendigung der Regulirungs-
bauten sind aber noch 1 700 000 Rbl. erforderlich. Ueber 
die Deckung dieser Restsumme schweben die Verhandlungen. 
Der Börsen-Komite hat der Regierung eine neue 7« % Steuer 
vom Werthe des Ex- und Imports Rigas in Vorschlag ge-
bracht. Werden die Handelsabgaben in Riga aufrecht erhal-
ten, was zum Zwecke der Instandhaltung als nothwendig 
erscheint, und wird die neue '/e % Steuer zuschlagen, dann 
würde im Ganzen auf die über den Rigaschen Hafen ex- und 
importirten Waare fallen: '/« % für die Krone, V8 % für 
die Stadt, '/« für den Börsen-Komits zur Amortisation 
noch nicht getilgter Anleihen und zur Befriedigung sonstiger 
Handelsbedürfnisse, 7« % zur Verstärkung der Mittel für die 
Baggerarbeiten, zusammen also ,5A* %, was beispielsweise 
auf Hafer, den Haupthandelsartikel Rigas, bei 60 Kop. Werth 
nur zirka '/» Kop., für Roggen, bei 70 Kop. Werth noch 
nicht 7$ Kop. pr. Pud beträgt, so daß der Produzent also 
bequem die volkswirtschaftlich richtige Zwecksteuer bezahlen 
und dabei doch noch 7« bis l Kop. pro Pud gewinnen 
würde. Denn an den Unkosten, welche durch Umladung im 
Hafen erwachsen, lassen sich reichlich 1 — 17» Kop. pr. Pud 
ersparen, wenn jene abschließenden Arbeiten zur Ausführung 
gelangen. Cs handelt sich vor allem darum durch energisches 
Baggern eine Fahrwassertiefe von 20 Fuß bis zur Stadt 
herzustellen. Diese ist unbebingt erforderlich, damit auch 
größere Schiffe die volle Ladung am städtischen Quai 
aufnehmen und die kostspieligen Lichterfrachten vermieden 
*) Separat und im Rigaer Handelsarchiv 17. Jahraana 
1890, Heft I. Riga 1890. ° V ö 8 
werden können, damit die Ueberladung der Waaren direkt 
aus den Speichern und Eisenbahn-Waggons in die Schiffe 
geschehe, wodurch Fuhrlohn, Kosten der Säcke und Verlust 
an Schüttung vermieden werden. 
Der Bericht glaubt. eine Ermäßigung dieser Abgaben 
in absehbarer Zukunft in Aussicht stellen zu können, weil es 
sich nach Tilgung der Anleihen nur um die Erhaltung der 
Regulirungswerke handeln werde. Die Fahrwassertiefe von 
20' ist dabei zugrunde gelegt. Doch dürfte, nach Eröffnung 
des Nordostsee. Kanals, also 1894, das Bedürfniß nach 
noch größerer Wassertiefe sich bald fühlbar machen, da dieser 
Kanal 30' Tiefgang der Ostsee-Schiffe zulassen wird. 
Die sehr detailirte Tarlegung der Verwaltung der Hafen-
und Schifffahrts-Angelegenheiten, der eigentlichen Domäne 
des Börsen-Komit6s, übergehen wir. 
Sehr eingehende Berücksichtigung findet im Berichte auch 
das Eisenbahnwesen. Die auf dieses bezüglichen Aus­
führungen beschränken sich nicht auf die Bethätigung des 
Börsen Komit6s, sondern geben in extenso auch'aöe wichtigem 
Maaßnahmen der Regierung in Sachen des Eisenbahnwesens 
wieder. Dieser Theil des Berichtes erhebt sich dadurch zu 
dem Werthe eines Quellenwerkes über diesen wichtigen Zweig 
der Staatsverwaltung, das durch seine Zuverlässigkeit und 
Zugänglichkeil (alle diese Dokumente sind in deutscher Sprache 
wiedergegeben) einzig dasteht. Das Jahr 1889 ist auf 
diesem Gebiete ganz besonders fruchtbar gewesen. Vor allem 
brachte es uns die Verkehrseröffnung der Pleskau - Rigaer 
Eisenbahn mit der Zweigbahn Walk-Dorpat. In die Rege-
lung des Tanfwesens dieser neuen Kronsbahn hat die „Dele­
gation des Börsen-Komitss für Eisenbahnwesen" bereits einzu-
gre i fen Veranlassung gehabt .  D ie  P leskau-Rigaer  E isen-
bahn hatte ant 21. Februar 1889 ihre Theil strecke Riga-
Walk- Dorpat^eröffnet und zugleich für den Güterverkehr einen 
temporären Tarif eingeführt, welcher den Verkehrsverhält-
nissen entsprach. Dann war am 22. Juli die Verkehrs-
eröffnung der gesammten Bahn erfolgt und ein neuer Tarif 
eingeführt worden, der viel höhere Frachtsätze, aufwies. Die 
Folgen traten sofort zu Tage: der bereits in der Entwickelung 
begriffene Verkehr gerteth ins Stocken. Die Eisenbahnver-
waltung wandte sich nunmehr an den Rigaschen Börsen-Komit6 
mit der Anfrage, welche örtlichen Waaren durch Tarifermäßi-
gütigen erfolgreich gefördert werden könnten und biszu welchem 
Betrage annähernd die Normalsätze für diese Waaren zu 
ermäßigen wären. Der Börsen-Komit6 antwortete mit einer 
wohlmotivirten Darlegung der Nothwendigkeit der Aufhebung 
ressp. eingehenden Umarbeitung des bestehenden Lokaltarifs 
der Pleskau - Rigaer Bahn. Hierauf empfing der Börsen-
Komits am 23. Oktober von dem Präsidenten der temporären 
Verwaltung der Kronseisenbahnen die Aufforderung zu der 
ant 26. desselben Monats in der genannten Verwaltung (in 
St. Petersburg) beginnenden Konferenz, welche die Regelung 
des Lokaltarifs der Pleskau-Rigaer Bahn, sowie die Erstel-
lung von Frachtsätzen für die Strecke Riga-Petersburg und 
vice versa zum Zweck habe, Delegirte zu senden. Der 
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Börsen-Komits delegirte die Herren L. Ovander und O. 
Heiblig. Es gelang diesen Delegirten. oen vom Börsen-
Komits aufgestellten Gesichtspunkten zum größern Theil An-
erkennung zu verschaffen, und ergaben die Verhandlungen das 
Resultat, daß ein den Verkehrsinteressen entsprechender Lokal-
tarif der Pleskau-Rigaer Bahn, unter spezieller Berückstchti-
gung der Revaler Konkurrenz, zusammengestellt wurde. Gleich-
zeitig war es den Delegirten auch möglich, für diverse, 
namentlich den Industriellen interessirende Artikel, von Riga nach 
St. Petersburg und vice versa via Walk günstigere Fracht­
sätze zu erwirken. Schließlich bahnten die Delegirten die 
Erstellung eines auf 100 Rubel pro Waggon ermäßigten 
Getreidetarifs von Rybinsk nach Riga an. Leider ist bis 
jetzt eine endgültige Bestätigung der projektirte» Tarife noch 
nicht erfolgt, doch dürfte eine solche in kürzester Zeit zu er-
warten sein. 
(Der Schluß dieses Artikels folgt in der nächsten Nummer). 
A u s  d e n  V e r e i n e n .  
Livländischer Hagelassekuranz-Berein. Ge-
neralversammlung zu Dorpat, am 17. Januar 1890*). 
Den Vorsitz führte Direktor, Landrath E. v. Dettingens 
Jensel. Der Geschäftsführer trug den Bericht 'über das 
Geschäftsjahr 1889 vor. 
Aus dem Verein schieden aus 4 Mitglieder mit zu-
sammen 4 Gütern, resp, einem Pastorate. Neu ein traten 
5 Mitglieder mit zusammen 7 Gütern. Es waren im 
Jahre 1889 versichert: 
49 Mitglieder mit 62 Gütern, 
1 Mitglied mit 1 Pastorat, 
2 Mitglieder mit 2 Küsteraten, 
5 Mitglieder mit 5 Hoflagen. 
Summa 57 Mitglieder mit 70 Wirtschaftseinheiten. 
Ein Hagelschlag wurde im Jahre 1889 bei der Direk­
tion zur Anzeige gebracht und die Entschädigung aufgrund 
der Taxation zuerkannt. 
Vereinnahmt wurden in Summa . . . . R. 3233. 69 K. 
und zwar h conto des Reservefonds . „ 191. 08 K. 
ä conto des Prämienfonds . „ 3042. 61 „ 
Verausgabt wurden: 
für Entschädigungen 76. 50 „ 
„ Provisionen d. Banken u. Rentensteuer „ 67. 52 „ 
„ die Verwaltung 1 202. 68 „ 
Summa R> 346. 70 K. 
aus dem Prämienfond konnte demnach bie Summe von 
R. 2695. 91 K. zum Reservefond geschlagen werden. Dieser 
bestand am Schlüsse des Jahres 1889 aus folgenden Posten: 
Bestand am 1. Januar 1889 : 
*) Ueber das Borjahr bergt b. W. 1889 Nr. 16. 
a) in Obligationen . . R. 14 800. — K. 
b) auf Giro d. Dorp. B. „ 7 082.23 „  R.  21 882.  23 K.  
Einzahlungen 1389 k conto 
des Reservefonds . . R. 191. 08 K. 
Renten d. Obligationen „ 740. — „ 
Zinsen vom Giro. . . „ 471. 84 „ 
aus der Prämienkasse. „ 2 695. 91 „ R. 4 098. 83 K. 
Summa R. 25 981.06 K. 
Auf Antrag des Verwaltungsraths und nach gehörtem 
Gutachten der Rechnungsrevisoren wurde der Direktion für 
das Jahr 1889 Decharge ertheilt. 
Darauf wurde zu den Wahlen geschritten: Es wurden 
die ausscheidenden Verwaltungsrathsglieder wiedergewählt. Der 
Verwaltungsrath hat somit folgenden Personenbestand: a) 
ältere ordentliche Mitglieder sind die Herren A. v. Sivers-
Alt-Kusthof, E. v. Kossart-Lewiküll, A. v. Sivers - Euseküll, 
G. v. Stryk-Kibbijerw; und deren Stellvertreter die Herren 
Dr. F. v. zur Mühlen-Arrohof, Baron Tiesenhausen-Kayafer, 
K.  Baron Maydel l -Krüdnershof ,  A.  v .  St ryk-Pal la ;  b)  
jüngere ordentliche Mitglieder sind die Herren O. Zastrow-
Köhnhof, K. v. Anrep«Ringen, A. v. Oettingen-Ludenhof, 
F. v. Stryk-Morsel; und deren Stellvertreter die Herren 
G. Rosenpflanzer - Lobenstein, L. v. zur Mühlen -Woiseck, 
A. Mühlenthal-Laisholm, O. Baron Ungern-Sternberg-
Schloß Fellin. 
Zu Rechnungsrevisoren wurden die Herren A. v. Oet-
tingen-Ludenhof und K. Baron Maydell-Krüdnershof wieder-
gewählt. Dann wurde die Generalversammlung vom Vor-
sitzenden geschlossen. 
In der sich dieser Versammlung unmittelbar anschließen-
den Sitzung des Verwaltungsraths wurden zum Präses des 
Verwaltungsraths Hr. A. v. Sivers-Alt-Kusthof und zum 
Direktor Landrath E. v. Oettingen-Jensel wiedergewählt. 
Die Direktion besteht somit aus folgenden Herren: N. v. 
Essen-Kaster, W. v. Müller-Weißensee und Landrath E. V. 
Oettingen-Jensel. 
L i t t e r a t u r .  
Der Stiekfioffverluft beim Faulen stickstoff-
Haltiger organischer Substanzen. Eine agrikultur-
chemische Untersuchung von Dr. Heinrich Krause. Dor­
pat 1890. 
Die dieser Schrift*) zugrunde liegenden Untersuchungen 
sind vom Verfasser in Halle ausgeführt worden; sie haben zu-
nächst wissenschaftliche Zwecke. Die Verfuchsergebnisse be­
rühren aber auch die Praxis. Kuhharn wurde darauf hin 
untersucht, welche den Stickstoff konservirende Wirkungen gewisse 
bekannte Konservirungsmittel ausüben. Als vorzügliches 
*) Von der Dorpater physiko - mathematischen Fakultät zur 
öffentl. Vertheidigung öei der Magister-Promotion zugelassen. 
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Mittel erwies sich das Superphosphat. Doch bleibt des 
Prof. Holdcfleiß Mahnung beachtenswerth, daß dieser kostbare 
Dünger durch Auswaschung auf mangelhafter Düngerstätte 
leicht verloren gehe. Weit geringer war die konservirende 
Wirkung des Superphosphatgypses. Die Versuche mit Gyps 
ergaben, daß diesem eher eine die Gährung befördernde, denn 
verhindernde Eigenschaft zuzuerkennen sei. Kainit dürfe nur 
dann zur Anwendung gelangen, wenn es sich um Kon-
servirung auf kurze Zeit handle. Torfstreu in kleinen Gaben 
befördere offenbar die Gährung organischer Substanzen und 
veranlasse einen ziemlich bedeutenden Stickstoffverlust, be-
sonders der freien Form desselben. Erst in größeren Mengen 
angewandt, sei sie imstande Stickstoffverluste einzuschränken, 
sei es dadurch, daß sie vermöge des Gehaltes an Humus-
säure das freiwerdende Ammoniak binde, sei es deßhalb, weil 
sie einen größern Wasserverlust durch die hygroskopische Eigen-
schaft vermeide und damit ein das Ammoniak bindende 
Medium zurückhalte. Es empfehle sich daher bei Anwendung 
der Torfstreu dem Miste die flüssigen Exkremente nicht zu 
entziehen und den Dünger festtreten zu lassen, um eine poröse 
Beschaffenheit zu vermeiden, welche durch zu großen Torfstreu-
Zusatz leicht hervorgerufen werden könne. Wo die Torfstreu 
zwar alle Feuchtigkeit aufnehme, aber in lockerem Zustande 
liegen bleibe, dürften sehr hohe Stickstoffverluste unvermeidlich 
sein, wenn auch der Geruch solche Verluste nicht nachweise, 
weil ein großer Theil des Stickstoffs in der freien Form 
entweiche. Der Versuch mit Thomasschlacke feinster Mahlung 
ergab ein negatives Resultat, sodaß dieselbe als Konservi-
rungsmittel nicht inbetracht komme. 
Aus den Versuchen ergab sich ferner, wieviel Nachdruck 
auf eine richtige Behandlung des Düngers, fpez. der Jauche 
zu legen sei. Möglichster Luftabschluß fei vor allem anzu-
streben. Darin sei der große Vortheil begründet, den die 
Bereitung von Tiefstalldünger gegenüber der Düngerbehand-
lung bei gewöhnlichen Stalleinrichtungen behaupte. Beim 
Tiefstall werde durch das stete und gründliche Festtreten des Dün-
gers durch das Vieh der Luftzutritt verhindert und damit eine 
Verminderung des Stickstoffverlustes bewirkt, ohne daß der 
Zerfall der organischen stickstoffhaltigen Verbindungen dadurch 
ausgehalten werde. Vernachlässigung der mechanischen Dünger-
behandlung könne durch Anwendung der besten Düngerkonfer-
virungs-Mitiel nicht wett gemacht werden, müsse vielmehr, 
trotz derselben, die empfindlichsten Verluste zur Folge haben, 
während diese, auch bei stark austretender Gährung, bei 
Luftabschluß aus ein Minimum herabsinken können, wie be-
sonders aus den mit Torfstreu angestellten Versuchen hervorgehe. 
Zum Schlüsse weist der Verfasser darauf hin, daß die 
Frage der Stickstoff - Verluste noch manche ungelöste Aufgabe 
enthalte, und tritt für die experimentelle Lösung derselben 
ein, welche allein der Praxis die Methoden zu erfolgreichen 
Konservirungs-Versuchen liefern könne. 
Sprechsaa l .  
Hochverehrter Herr Redakteur! 
Die baltische Wochenschrift brachte in der Nr. 12 eine 
Korrespondenz des Herrn Ulrich Schäffer in Riga, in welcher 
meine Behauptung, daß die Fracht für Butter aus Dorpat 
nach Riga mehr betrage, als aus Dorpat via Reval nach 
Kopenhagen, als nicht zutreffend bezeichnet wird. Ich sehe 
mich daher zu einer Erwiderung veranlaßt, der Sie, Herr 
Redakteur, in Ihrem geschätzten Blatte gest. Aufnahme ge­
währen wollen. 
Nachdem die ökonomische Sozietät an den Revaler 
Meierei - Verband behufs Ermittelung der Frachten und 
Kosten des Butterexports Anfragen gerichtet, wurde ich vom 
Verbände ans Reval aufgefordert über meine langjährigen 
Erfahrungen auf dem Gebiete des Butterexports Mit-
theilungen zu machen. 
In der Beantwortung der Fragen seitens des Revaler 
Meierei-Verbandes fanden auch meine Mittheilungen Platz, 
die auf solche Weife zur Veröffentlichung gelangten. 
So sehr ich mich auf die Eröffnung der Bahn-
Verbindung Dorpat-Riga gefreut hatte, muß ich leider ge­
stehen, daß ich bald enttäuscht wurde. Ich versandte Butter 
als Frachtgut Über Riga nach Kopenhagen und zahlte 
20 Kop. pr. Pud Bahnfracht. Die Butter war 5 Tage bis 
nach Riga unterwegs, auch kam es vor, daß sie erst am 8. 
Tage in Riga ausgeladen wurde. Unter solchen Umständen 
ist selbstverständlich eine Versendung per Frachtgut nicht denk­
bar, es kann daher bei einer Kalkulation nur die Eilguts­
fracht berücksichtigt werden. Für meine späteren Eilgutsen­
dungen nach Riga mußte ich aber 49.6 Kop. pro Pud 
entrichten, während die Eilfracht nach Reval nur 15 Kop. 
pr. Pud beträgt. 
Was die Seefracht anbetrifft, so ist nach Angaben des 
Bali. Molkerei-Verbandes der Satz von 25 Sch. bis 30 Sch. 
pr. 1000 Klgr. von Riga bis Kopenhagen bisher bezahlt 
worden, was zirka 55 bis 65 Kop. pr. Tonne von 3 Pud 
ausmacht, während der Revaler Meierei-Verband folgende 
Frachtsätze vereinbart Hatte: von Reval nach Kopenhagen 
1 Krone oder zirka 50 Kop. pr. Tonne, von Reval nach 
Lübeck auf finnländifchen Dampfern 50 Kop., auf Hanse­
atischen Dampfern 75 Pfennig oder zirka 35 Kop. p. Tonne. 
Folglich betrug die Bahnfracht von Reval nach Dorpat 
zusammen mit der Seefracht nach Kopenhagen 95 Kop. und 
von Dorpat via Reval nach Lübeck 80 Kop., resp. 95 Kop., 
während die Eilgutfracht von Dorpat nach Riga 150 Kop. 
pr. Tonne ausmachte. 
' Damit, Hoffe ich, ist denn auch der von Herrn Ulrich 
Schäffer ausgesprochene Zweifel vollständig widerlegt und 
bleibt mir noch übrig mitzutheilen, daß Reval im Sommer 
eine regelmäßige Verbindung nach Lübeck unterhält und von 
dort täglich ein Dampfer nach Kopenhagen expedirt wird. 
Im Winter hat Reval allerdings feine regelmäßige Verbin­
dung mit dem Auslande, dagegen recht häufige Schiffs gele-
genheit nach Kopenhagen und England. Eine regelmäßige 
direkte Verbindung mit Kopenhagen soll jedoch in Aussicht 
genommen sein. 
Was endlich die Speditions-Kosten anbetrifft, so hat 
der Rev. Meierei-Verband Vereinbarungen getroffen und die 
Kosten möglichst herabgedrückt. Der Verband hat ein Bureau 
in Reval, das die Korrespondenz besorgt, den Empfang auf 
der Bahn, die Ablieferung in den Hafen, event. Speicherraum 
und Eiskeller in Petersburg und in Dorpat, und beabsichtigt, 
im Einvernehmen mit der Bahnverwaltung, während 
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der warmen Jahreszeit alle Butter in einem Eis Waggon 
von Dorpat nach Reval und Petersburg zu senden. 
Unter solchen Umständen kann mit Sicherheit angenom-
men werden, daß der Butterexport, nicht allein aus Dorpat, 
sondern auch aus der Umgegend von Walk und Werro, nach 
wie vor den Weg nach Reval nehmen wird. 
Genehmigen Sie. hochgeehrter Herr Redakteur, die Ver-
sicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung 
Danie l  Cal l isen.  
Dorpat, am 9. April 1890. 
Marktber ich t .  
St. Petersburg, den 6. (18.) April 1890. Bericht 
aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual, 
loko 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. 25 Kop. Samarka hoher 
loko 9 Rbl. 50 Kop.— 10 Rbl. pr. Twt. ä 10 Pud, still. 
— Roggen,  schwerer  (9  Pud pr .  Twt . )  loko 7  Rbl .  — 7 
Rbl. 15 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. — 8 P. 25 Pfd.) 
loko 6 Rbl. 75 Kop. — 6 Rbl. 90 Kop. pr. Twt., still, aber 
fest. — Hafer, schwerer loko 85—90 Kop. pr. Pud, gewöhn-
licher (6 P.) loko 4 Rbl. 60 Kop. — 4 Rbl. 85 Kop., und 
im Kontrakt 4 Rbl. 55 Kop. bis 4 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., 
still. — Gerste, keimfähige(8 P.) loko 8 Rbl. — 9 Rbl.20Kop., 
Futter- (8 P.) loko 6 Rbl. — 7 Rbl. 20 Kop. pr. Twt., still. 
Reval, den 5. (17.) April 1890. Bericht aus dem 
Finanzmin is ter ium.  Weizen,  geschäf ts los.  — Roggen,  
gedarr ter ,  est länd.  loko 81 Kop.  pr .  Pud,  s t i l l .  — Hafer ,  
est ländischer ,  loko 80 Kop.  pro Pud,  s t i l l .  — Gerste,  
estländische gedarrte loko 78 Kop., 6-zeilige 104 Pfd. loko 
747a Kop. pr. Pud, still. 
Riga, den 6. (18.) April 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, ruff. 123—130 pfd. loko 
95—103 Kop. pr. Pud, fester. — Roggen, ungedarrt, 
russ. auf Basis von 120 Pfd., loko 77 Kop. pr. Pud, flau. 
— Hafer ,  ungedarr ter ,  loko 78—87 Kop.  pro Pud,  ge-
darr te t  nach Qual i tä t  77—78 Kop.  pr .  Pud,  ruh ig.  — Gerste,  
gedarrte livl. 100—107 pfd. loko 73—78 Kop. pr. Pud, fest. 
Libau, den 6. (18.) April 1890. Bericht ans dem 
Finanzministerium. Roggen, rohgedroschener, russ. auf Ba-
sis  von 120 Pfd.  loko:  767» Kop.  pr .  Pud,  f lau.  — Hafer ,  
nach Probe,loko: hoher weißer 84—88, Kursker 77—78, Kursk-
Charkower 77—78, Romnyer und Kijewer 77, Orel-Jeletz-
L ivnyer  77—78,  Zar izyner  78—79,  schwarzer  70—72,  a l les 
Kop. pr. Pud, für schwarzen ohne Nachfrage, für die übrigen 
Sorten schwach. — Gerste nach Probe, loko: ungedarrte, 
hohe 70 Kop. pr. Pud, Futter- 66—68 Kop. pr. Pud, surf, 
gedarrte 68—69 Kop. pr. Pud, flau. 
den 6. (18.) April 1890. Bericht ans 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, ruff., bunter 122 pfd. 100, rother 121 —124 
pfd.  98 — 106 Kop.  Kredi t  pro Pud,  ruh iger .  — Roggen,  
in Säcken, nach Holl. Gewicht, loko: Transit, russ. 122 pfd. 
76 Kop. Kredit pr. Pud, oerflaut. 
Danzig. den 6. (18.) April 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Roggen, 120'Holl. Pfd. in Säcken: Transit, 
ruff. pr. Apr. 78, pr. Juni 777* Kop. K. pr. Pud, polnischer 
pr. April 79 Kop. Ared. pr. Pud, flau. 
Dorpat, den 11. (23.) April 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 Ah.— 68—69 Kop. pro Pud. 
107—110 ---- 72—76 
78—79 „  
70—72 „  
80—85 „  
85—90 „  
75—80 .. 
Gerste . . . 102—103 Ä h. — 65—66 Kop. pro Pud. 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 75—80 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ --- 80—85 „ „ „ 
Hafer .... 75 „ „ — 425 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 850 „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- ---- 725 K. p. Tscht. 
Salz 37 K. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . ----- iR. 45K.P.Sack &5Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 85 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 2  K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 9. (21.) April 1890, A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 Ä h. ==• 80 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95 % keimfähig . . 
Export »Gerste 103—104 „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ 
Winterweizen 125—130 „ „ 
Hafer, gedorrt 72— 75 „ „ 
do. ungedarrt — .. „ — — 
London, den 31. März(12.April) 1890. C.F.W. Wag-
ner. In der vergangenen Woche wickelte sich ein recht leb­
haftes Geschäft ab. Im Buttermarkt zeigte sich gute Nach-
frage und die von auswärts gefragten höheren Notirungen 
wurden für prima Qualitäten schlank bewilligt. Ich no-
tire: Pa. ftiesländifche (Meieret) 102—104 s. Sa. 96 
bis 100 s. — Pa. ftiesländifche Konsignation 96—100 s. Sa. 
80—90 s. — Pa. dänische 114—118 s. Sa. 106—112 s. — 
Pa. holsteinische 112—116 s. Sa. 104—110 s. — Pa. schwe­
dische und sinländifche 106—110 s. Sa. 90—100 s. — Pa. 
est.- unb kurlänbifche 104—106 s. Sa. 90—100 s. — Pa. 
normanbische 116—120 s. Sa. 110—114 s. — Eier: fron-
zösische redazirten sich 6 d, übrige Sorten 3 d pr. 120, unb 
es fanb ein lebhaftes Geschäft statt. 
Newkastle, ben 2. (14.) April 1890. Wochenricht 
über  ben engl ischen But termorkt ,  mi tgethe i l t  von Ul r ich 
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 108—110 s pr. Zwt. — 2. Klasse 100—105 
s. pr. Zwt. — 3. Klasse 90—100 s pr. Zwt. Russische 
(aus ben baltischen Provinzen) Meiereibutter 90—102 s pr. 
Zwt. Infolge öerminberter Zufuhr war ziemlich gutes Ver-
langen nach Butter, so baß ber größte Theil sofort bei An-
knnft zu festen Preisen angebracht würbe. Zufuhr in biefer 
Woche 10 402 Fässer Butter 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes 00m 
1. bis 8. (13. bis 20.) April 1890. 
Großvieh 
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches 
K le inv ieh 
Kälber 
Hammel 
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B e k a n n t i n a e h u n g e n .  
ReVater chemisch ^ technische gabvih 












Unsere Farben geben der Butter und dem Käse eine gleichmäßige und haltbare Färbung. 
Unser Lab-Extrakt ist eine helle Flüssigkeit, die vollständig frei von den Schleimthei-
len der Kälbermagen ist und in Folge dessen eine bessere und größere Käse-Ausbeute giebt. 
Analysen von Autoritäten erkennen die vorzügliche und unschädliche Qualität unse-
rer Produkte an. 
Anertcnnungsschreiben von verschiedenen Meiern und Käsern beweisen, daß unsere 
Produkte besser, als die ausländischen sind. 
Unsere Produkte sind bedeutend billiger, als die ausländischen. 
Repräsentanten erwünscht in Hegenden, rao solche noch nicht linb. 
Ärut'Girr. 
Der alljährliche Bruteier-Ver-
fand von feinstem Rassegeflügel der 
Ersten Estländischen Rassegeflügel-
Züchterei zu Echmes per Hapsal 






in allen Gattungen 





Das durch seine außerordentliche Feinheit 
sowie Durch großen Phosphorsäure- und 
Stickstoff-Gehalt bekannte Knochenmehl 
ber Chemischen-Fabrik Carl Sutthof & Ko. 
in Pleskau wirb infolge bebeutenber Be­
triebserweiterung sowie ermäßigten Tarifs 
nunmehr auf sämmtlichen Stationen ber 
Pleskau-Rigaer Bahn bis Walk zum Preise 
von 85 Kop. p. Pub inkl. Sack loko Bahn-
hos geliefert. Von ber Station Walk an, 
bis Riga und Dorpat, tritt eine Preis­
steigerung von '/«5 Kop. pro Pud und 
Werft ein. Zahlungsbebingungen nach 
Übereinkunft. 
Bestellungen auf jegliche Quantitäten 
empfängt ber Geschäftsführer des Wer« 
rofchen Spiritusproduzenten-Vereins, Herr 
C. Schultz in Werro. In kleineren Quanti­
täten bis 600 Pud ist bieses Knochenmehl 
stets auf Lager in ber Engros-Nieberlage 
I. Jacoby & Ko. in Werro. 
E Haber, 
Varquett -Fabrik atib Dautischierei 
Dorpat, Rigasche Straße Nr. 19/21. 
Früher 20 Jahre in faltn, 
empfiehlt sich den hochgeehrten Herrschaften 
Dorpats und Umgegend zur Anfertigung von 
Parquett-Fußböden in allen möglichen Mustern, 
Apotheken und Budeneinrichtungen. Kirchen-
und Schnlenansbanten, Comptoir-Utensitten, 
Thüren, Fenster pp so wie alle im Bauwesen 
vorkommenden Tischlerarbeiten von den einfach­
sten bis denkbar reichsten. Beste Empfehlungen. 
Nur gute Arbeiten. Solide Preise. 
c£M. Berein zur Beförderung 
der Landwirtschaft und des 
Kewerbffeißes. 
Generalversammlung am Frei-
tag den 20. April c. 6 Uhr abend zu 
Dorpat im Lokale der ökou. Sozietät. 
Beiträge zur Geschichte der 
Rittergüter Lioland's 
von L. v. Stryk. 
I. Th. estnischer, II. Th. lettischer Distrikt, 
nebst Beilagen, namentlich auch den Karten der 
Gutsgrenzen für d. estn. Distr. Dem II. Th. 
ist ein umfangreicher bis zum 1. Jan. 1882 ge­
führter Nachtrag des I. Th. angefügt. 
Dieses Werk, oas d. ältere v. Hagemeister-
sche weiterführt und ergänzt, ist unentbehrlich 
für jeden, der, sei es ein Gut in Livland be­
sitzt, sei es über ein solches Geschäfte führt: 
es ist zugleich eine reiche Fundgrube für den 
Forscher. Dasselbe ist vorräthig in de; Kan­
zellei der ökonomischen Sozietät in Dorpat, auf 
Deren Veranlassung es gedruckt wurde, und 
kostet, jeder Theil 5 Rbl., komplett also 10 Rbl. 
Nach Einsendung von 11 Rbl. wird dasselbe 
unter Kreuzband, rekommandirt oder unrekom-





sind vorräthig in der Kanzellei der ökonomi­
schen Sozietät und in H. Laakmann's Buch' 
Druckerei für 1 Rbl. 50 Kop. 
Für Zusendung durch die Post sind 1 Rbl. 
75 Kop. einzusenden. Bei Postnachnahme wird 
1 Rbl. 85 Kop. erhoben. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
«Ig;» 




alle Arte* laedw. Maschine« «. Beritt* 
Faeitanr« ^w|»er|iA««|»A«s(' < 
iB TL 40%; Kainit, Knoeheamekl, Aaaetisfc. 
Inhalt: Zum Brennholz-Handel nach Riga, von —v—. Der Jahresbericht des Rigaschen Börsen-Komit6 1889. --Aus den 
'  ™ '  "  Der  ©t ic t f to f föe~ -  -Bere inen:  Liv länoischer  Hagel .Assekuranz-Bere in .  — L i t teratur :  
stanzen. — Sprechsaal. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
lerlust 6etm Faulen stickstoffhaltiger organischer Sub-
fl,08B0aeB0 ueusyporo. — Repnn», 12 Anpfija 1890 r. IleiaTaTh paspfimaeTca Uepirracift üojHnifiiteäcTep'B PacrK. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
r 
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Landwirthschast, Gewerbfleik und Handel. 
RBotmementSpreia ittcL Zustellung»« ft , 
jährlich 5 Rbl., halbjMich 3 Rbl 
\ ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl, halbjährlich S Rbl. 50 «op. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livlandischen 
gemeinnützigen & ökonomischen-Sozietät in Dorpat. 
Znjertt»««aebahr pr. S-sv. Petitzeile S«». 
»et größeren Austrägen Rabatt nach Uebereinvmst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch deS Autors nach festen Sätzen honorirt. 
der Ertragsfähigkeit verschiedener Kartoffelsorten. 
III. Versuchsjahr in Schloß Sagnitz 1889-*). 
Von Graf Fr. Berg. 
Als ich mich in England mit der Landwirthschaft 
näher bekannt machte, hörte ich bei Gelegenheit einer 
Versammlung von Landwirthen anführen, ein alter 
Farmer habe die jetzt so werthvolle Kartoffel: „A nasty 
gambling crop!" „eine infame Hasard-Frucht" genannt, 
welche er niemals mehr bauen wolle. Sind wir über 
diese Zeit auch hinüber und liefert uns die Kartoffel jetzt 
recht regelmäßig Erträge, so weist sie doch noch für 
denjenigen, welcher durch möglichst exakte Kulturversuche 
herausfinden will, welche Sorte die ertragreichste sei, 
solche Schwankungen in den Resultaten auf, daß er sie 
auch noch ganz gerne „gambling und nasty" zu nennen 
bereit ist. 
Das soll uns aber nicht abschrecken, die Versuche 
immer und immer wieder zu unternehmen. Die Erfolge 
der Arbeit des Landwirths hängen, eben von so zahl-
reichen Nebenumständen ab, über welche er meist garnicht 
zu gebieten vermag, und auch die Umstände, welche es in 
seiner Macht liegt zu ändern, wirken unter verschiedenen 
Bedingungen so verschieden, daß wir nur nach langen 
Jahren sorgfältiger Beobachtung hoffen können, Schritt 
vor Schritt die Fragen der Klarlegung näher zu bringen. 
Schon wenn ich das Resultat meiner diesjährigen 
vergleichenden Anbauversuche mit dem Resultat meiner 
Ernte im Großbetrieb vergleiche, stellt sich der Ertrag der 
verschiedenen Sorten wesentlich anders. 
*) Die Resultate des Bersuchsjahres 1887 sind in Nr. 52 
d. I. 1887 d. baltischen Wochenschrift, die des Jahres 1888 
in Nr. 8 d. I. 1889 d. b. W. veröffentlicht Jnbezug auf 
die Art meiner Untersuchungsmethode verweise ich namentlich 
auf letztgenannten Artikel. 
Sorgfältige Messungen außerhalb des Versuchsfeldes 
ergaben auf Kleestoppel, daß 
Großer Kurfürst 200 Löf pro Los stelle 
Reichskanzler 180 „ „ „ 
Richter's Imperator 175 „ „ „ 
Champion 150 „ „ „ 
Livl. kleine rothe Speisekartoffel . 125 „ „ „ 
Imperator 110 „ „ „ 
Early Mayflower 110 „ „ „ 
gegeben hatte. 
Auf gedüngten Roggen folgend ergab: 
Champion . 175 Löf pro Lofstelle 
Livländ. rothe Branntweinkartoffel 150 „ „ „ 
Livl. kleine rothe Speisekartoffel . 100 „ „ 
Hierzu muß ich aber bemerken, daß zum Vergleich 
ber Sorten nicht diese Angaben sondern die Erträge des 
Versuchsfeldes entscheidet fittb, weil bort alle Sorten 
dicht neben einander auf gleichem Boden stanben, währenb 
bei ber Kultur im Großen bie Bodenbeschaffenheit im 
höchstem Grabe auf bie Probuktivität einwirkte. Zum 
Beispiel gab ber Gipfel ber kleinsten Bodenanschwellung, 
auf dem etwas weniger Ackerkrume lag, viel geringere 
Erträge, während kleine Niederungen, welche vor der 
Urbarmachung des Bodens moorig gewesen sein mögen, 
jetzt allerdings schon lange trocken gelegt und in gute 
Ackererde umgewandelt waren, wenigstens quantitativ eine 
bedeutend höhere Ernte gaben. Hierbei schienen sich die 
verschiedenen Kartoffelsorten keineswegs gleich zu ver-
halten, der Ertrag der einen wurde durch diesen Umstand 
weit mehr gesteigert als der einer anderen. So stieg der 
Ertrag bei „Großem Kürfürst" unter günstigen Bedin­
gungen geradezu auffallend rasch; doch kann ich keine 
genaueren Bergleiche angeben, da in der Großkultur solche 
Stellen meist ganz mit einer einzigen Sorte ausgefüllt 
waren. Ferner habe ich den Stärkegehalt zum Vergleich der 
n 3/ 
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verschiedenen Sorten nur auf dem Versuchsfelde bestimmt. 
Wir müssen diese Thatsache aber immer im Gedächtniß 
behalten und mit dem Verallgemeinern selbst der sorg­
fältigsten Anbauversuche vorsichtig sein. Bei ber Kartoffel 
können die Schwankungen im Ertrage auf verschiedenem 
Boden ganz besonders auffallend werden. 
Da ich den Lesern dieser Arbeit nicht zumuthen kann 
in den alten Nummern der balt. Wochenschrift nach meinen 
früheren Berichten zu suchen, muß ich die Art der Ausfüh-
rung des Anbauversuchs immerhin wieder kurz Beschreiben. 
Auf einem möglichst gleichartigen Boden wurden von 
je einer Sorte drei Furchen von Lofstellen-Länge (100 
Ellen ----- 200 Fuß) gesteckt. Der durchschnittliche Ertrag 
einer Furche wird mit 103 multiplizirt, da 103 Furchen 
eine Sofftellenbreite (100 Ellen ----- 200 Fuß engl.) aus­
machen. Die Kartoffeln wurden gleich nach der bei schönem 
Wetter ausgeführten Ernte gewogen, darauf wurde eine 
Sorte gewaschen und wieder gewogen. Der hiebei gefundene 
Gewichtsverlust von 7 % wurde von allen Sorten in Ab­
zug gebracht. Dann wurden von allen Sorten etwas 
mehr als 10 kg, sorgfältigst gewaschen, je 5 Kilo, also 2 
Proben von jeder Sorte, erst in der Luft und darauf im 
Wasser gewogen. Aus dem auf diese Weise gefundenen 
spezifischen Gewicht der Kartoffeln berechnet sich ber 
Stärkegehalt nach der Tabelle des landwirtschaftlichen 
Kalenders für Liv- Est- und Kurland, von 1884. 
Der Stärkegehalt in Prozent pro Pfund Kartoffeln, 
multiplizirt mit dem Ernteertrage an Pfund Kartoffeln 
von der Los stelle, giebt den Ertrag an Pfd. Stärke pro 
Lofstelle. Das ist die für den Landwirthen maaßgebende 
Zahl, nach welcher namentlich er den Werth jeder einzel­
nen Sorte zu bemessen hat. Wie früher, so habe ich auch 
in diesem Jahre die Resultate meiner Untersuchung in 
einer Tabelle graphisch veranschaulicht. Der Ertrag jeder 
Kartoffelsorte ist durch ein Quadrat von entsprechender 
Größe dargestellt. Jedes Quadrat entspricht dem Gehalt 
an Stärke in Piozent; die Breite dem quantitativen Er-
trage in Pfund Kartoffeln pro Lofstelle (der entsprechende 
Ertrag in Los pro Lofstelle ist auch eingeschrieben). Die 
Qualität mit ber Quantität multiplizirt (bie Höhe X ber 
Grundlinie) giebt bie Größe bes Quabrats, ober bie Zahl 
ber Pfb. Stärke pro Lofstelle. Auch ohne bie Zahlen zu 
lesen, kann man also auf ben ersten Blick sehen: 1) Welche 
Sorten ben größeren Ertrag an Pfb. Stärke pro Lofstelle 
ergeben haben; bereu Quabrate finb größer. 2) Welche 
Sorten ben größeren Massenertrag an Pfd. Kartoffeln 
pro Lofstelle ergeben haben; deren Quadrate sind breiter. 
3) Welche Sorten hoher Qualität waren, d. h. den höheren 
Stärkegehalt gehabt; deren Quadrate sind höher. 
Um meine Arbeit für einen größeren Leserkreis brauch­
bar zu machen, habe ich bie Zahlen von Pfb. pro Lofstelle 
j auch tn Pfb. pro Dessjätine unb Kilo pro Hektar umge-
I rechnet unb gebe btefe Resultate in einer besonderen Tabelle. 
E r t r a g  v e r s c h i e d e n e r  K a r t o f f e l s o r t e n ,  
III. Versuchsjahr Schloß Sagnitz 1889. 
Name der Sorte % Stärke 
Psd. Kartoffel 













I. Deutscher Reichskanzler . 1832 18849-0 145 34531 54900 98141 18438-74 308851 
II. Odin 1675 16716-9 139-3 2800-1 48690 8120-2 18177-44 2741 18 
III. Champion 15-34 18128-0 138-38 2780-9 52800 8064-7 21358-49 2815-08 
IV. Großer Kurfürst . . . 13-*8 193640 1501 2552-2 56400 7401-3 13894-38 1774-29 
V. Imperator Karoten . . 1601 155530 122 24900 45300 7221 1 , 17940-22 2200-71 
VI. Richter's Imperator . . 15-08 164800 126-7 2485-2 48000 72070 9827-18 1254-88 
V II. Kleine rothe Speisekartoffel 15-34 14420 0 106-8 22120 42000 6414-8 1715496 2746-51 
VIII. Jgastsche 12-26 16274*0 129 1995-2 47400 5786-1 15371-30 2128-90 
IX. Early Mayflower. . • 13-85 13935-9 108 19301 40590 5597-4 20790-45 3808-77 
X. Branntweinkartoffel . . 14-84 122570 992 1818-9 35700 5274-9 13519-47 2006-25 
XI. Holländische 12-77 12596-9 933 1608-6 36690 46650 15950-70 2371-89 
XII. Tausend Brüder . . . 12-77 8909-5 724 1137-7 25950 3299-5 1476917 2132-65 
Nr. 16 
Ich hoffe, daß es aus diesen Tabellen leicht ersichtich 
ist, welche Sorten mehr Stärke auf einer Lofstelle zu pro-
duziren vermochten, ebenso, welche den größten Massener-
trag und welche die höchste Qualität geliefert haben. 
Es giebt aber noch andere Momente, welche bei der Kar-
toffel sehr wesentlich ins Gewicht fallen und die wir bei 
jeder einzelnen Sorte besprechen wollen. 
1) Deutscher Reichskanzler. Wie im vorigen, 
so hat auch in diesem Jahr diese Sorte auf meinem Ver-
suchsfelde alle anderen Sorten übertroffen. Das Kartoffel-
kraut hielt sich ganz ausgezeichnet grün und gesund, nur kurz 
vor der Ernte zeigten einzelne Blätter Spuren der Kartoffel-
krankheit. Die wegen ihrer Widerstandsfähigkeit gegen die 
Krankheit geschätzte hiesige rothe Branntweinskartoffel war 
in höherem Grade von der Krankheit angegriffen als 
„Reichskanzler". Ueber Winter hat sich letztgenannte Sorte 
ganz ausgezeichnet gehalten. Bei der Ernte habe ich nicht eine 
einzige wurmstichige Kartoffel bemerken können; die beson­
ders dicke Schaale (Korkschicht) scheint der Grund zu sein, 
weshalb diese Kartoffel von Parasiten nicht angegriffen wird. 
So weit ich es nach zweijähriger Erfahrung beurtheilen 
kann, scheint mir diese Sorte vor allen von mir erprobten 
den Vorzug zu verdienen. 
2) „Odin" hatte ich überhaupt nur auf 3 Furchen im 
Versuchsfelde angebaut, denn 1888 war der Ertrag der 
zweitletzte. 1889 ist der Ertrag der zweithöchste. Ich 
konstatire diese auffallende Schwankung und enthalte mich 
bis auf Weiteres jeglichen Urtheils. 
3) „Champion". Der Ertrag bleibt recht konstant sehr 
befriedigend. Diese dünnschalige, schmackhafte Kartoffel 
scheint aber auch allen unterirdischen Parasiten sehr zu 
munden, auch ist sie leicht geneigt gegen Frühjahr aus-
zuwachsen. Bei einiger Sorgfalt und guter Lüftung in 
der Miete im Herbst kann ich sie auf Grund mehrjähriger 
Erfahrung aber durchaus empfehlen. In der Großkultur 
ausschließlich nur diese zu bauen, würde ich aber nicht 
rathen. Baut man mehrere Sorten an, so dürfte man 
„Champion" nicht übergehen. In der Brennerei giebt sie 
entsprechend ihrem hohen Stärkegehalt viel höhere Resul-
täte als die rothe Branntweinkartoffel. 
4) „Großer Kurfürst" liefert den höchsten 
Massenertrag; der Kartoffelkrankheit widersteht sie besser 
als alle Sorten, die auf meinem Versuchsfelde standen, 
hält sich im Winter aber schlechter als alle anderen. 
5) „Imperator" aus Karoten und 6) „Richter's 
Imperator" gleichen sich sehr. Die Letztere ist eine ver-
besserte Züchtung der schon seit lange mit Recht sehr ge­
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schätzten Sorte. Im Versuchsselde hat Richters Varietät 
etwas weniger ergeben; eine Messung in der Großkultur 
ergab dagegen, wie aus der eingangs von mir gegebenen 
Liste zu ersehen ist, bei ihnen den höheren Ertrag. „Jmpe-
rator" halte ich unter den von mir seit längeren Jahren 
erprobten Sorten für die beste; will man im Großbetrieb 
nur eine Sorte bauen, so baue man diese. 
7) Kleine rothe Speisekartoffel. Kein Massenertrag, 
aber sehr gute Qualität; das Kraut stirbt sehr zeitig ab, die 
Kartoffel hält sich aber auch über Winter besonders gut. 
8) Jgastsche schwarze. So dunkelblauroth, daß sie fast 
schwarz aussieht, die rothe Färbung zieht sich tief ins 
Fleisch der Kartoffel hinein. 
9) „Early Mayflower" empfehlenswerthe Frühkartoffel. 
10) Die livländische rothe Branntweinkartoffel scheint 
trotz ihrer erprobten Eigenschaften von den obigen Sorten 
doch übertroffen zu werden. 
11) Holländische von Montü. Diese Sorte scheint 
im Jahre 1889 nicht gehörig ausgereift zu sein, Quantität 
und Qualität waren auffallend gering. Da sie 1888 den 
zweithöchsten Ertrag gab, aber mit „Großem Kurfürst" 
Plätze gewechselt hat, will ich sie zunächst nur: „a gamb­
ling crop" nennen, aber aus meinen Versuchen noch nicht 
ausschließen. 
12) „Tausend Brüder", bekannte Delikateßkartoffel 
von Haselnuß- bis Wallnußgröße. 
Um wiederholten Anfragen entgegenzukommen, füge 
ich hinzu, daß ich von den neueren Sorten nur „Cham-
pion" und „Imperator aus Karoten" in größeren Partien 
zur Saat abgeben kann: 1 Rubel pro Löf loko Sagnitz; 
„Reichskanzler", „Großer Kurfürst", „Richters Imperator" 
in diesem Jahr in ganz beschränkten Quantitäten zu 50 
Kop. pr. Pfd. oder 20 Rbl. pro Pud; „Early Mayflower" 
zu 25 Kop. pr. Pfd. und 10 Rbl. pr. Pud inklusive Ver-
Packung und Zustellung zur Bahn. 
Sammelmeiereien mit beschränktem Betriebe. 
Bekanntlich haben Sammelmeiereien mit sogenanntem 
beschränkten Betriebe die Bedeutung,'daß sie die Milch auf 
Butter verarbeiten, die Rückstände jedoch, also Magermilch 
und Buttermilch, an die Lieferanten zurückerstatten; vielfach 
aber auch findet die Buttermilch als Futter für Schweine 
Verwendung, indem gleichzeitig mit der Sammelmeierei 
die Mästung und Aufzucht von Schweinen verbunden ist. 
Die durch ungünstige Witterungsverhältnisse zu oft­
maligen Zeiten wenig befriedigenden Ernteergebnisse thun 
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immer aufs Neue dar, wie wichtig es bleibt das Haupt-
gewicht in der Wirthschaftsführung auf eine sachgemäß 
geleitete und demnach gewinnbringende Viehzucht zu 
legen. Es dürfte deshalb wieder einmal angezeigt er-
scheinen immer von neuem auf die Vortheile derartiger 
Einrichtungen hinzuweisen, denn es ist thatsächlich unglaub-
lich wieviel Milch bei manchen, besonders kleineren Vieh-
Haltungen, wo man gar zu leicht in die Lage kommt an-
nehmen zu dürfen, daß die Verarbeitung dieser „paar Stöfe" 
sich nicht lohnt und, um einen landesüblichen Ausdruck 
zu gebrauchen, „versolkert" wird! — Ich glaube behaupten 
zu dürfen, daß jährlich Taufende von Rubeln den Provin-
zen hierdurch verloren gehen. Aber auch vielfach glaubt 
man, daß eine hohe Verwerthung der Milch dadurch, be-
sonders in Viehwirthschaften geringeren Umfangs, erreicht 
werde, wenn den zur Anfrucht bestimmten Kälbern recht 
lange die Vollmilch verfüttert wird. Es ist dieses eine 
kostspielige Aufzucht, die sich wohl kaum jemals bezahlt 
machen dürfte. Wenn auch die hiesigen klimatischen Ver-
Hältnisse vielleicht eine Verfütteruug der Vollmilch für län-
gere Zeit erheischen, so sollte doch eine Zeit von 3 bis 4 
Wochen genügen, und.müßte das Kalb in einem Alter von 
4 Wochen schon Magermilch ohne jeden Zusatz von Voll-
milch erhalten, natürlich muß dieser Suppe von Leinsaat 
oder Haferschrot beigemischt sein. — Aber ich glaube 
auch annehmen zu dürfen, daß oftmals der Verbrauch an 
Vollmilch in der innern Wirthschaft über Gebühr ist; 
nimmt man an, daß bei haushälterischem Umgange täg-
lich 3 Stof Milch erspart werden, und berechnet diese mit 
31/* Kop. für das Stof, so ergiebt sich eine Jahressumme 
von über 38 Rbl. 
Um ein bedeutendes wird der Bedarf an Vollmilch 
für die innere Wirthschaft von dem Tage an eingeschränkt, 
von welchem ein geregelter Meiereibetrieb Eingang gesun« 
den, d. h. seitdem die Leitung des milchwirthschaftlichen 
Betriebes von der innern Wirthschaft, der Hauswirthschaft, 
getrennt ist. Alsdann gewinnt das Stof Milch gewisser-
maaßen erst einen baaren Geldwerth, die ermolkene Milch 
wird täglich regelrecht gebucht, man sucht sich Rechenschaft 
zu geben über die im Haushalt verbrauchte Milch und 
bemüht sich, die Vollmilch im häuslichen Gebrauche durch 
Magermilch zu ersetzen, welche letztere sich vielfach sehr 
gut als Nahrungsmittel verwenden läßt, so daß die Be-
speisung der Leute mit Zuhülfenahme dieser, ohne daß da-
durch eine Verschlechterung derselben einzutreten braucht, 
billiger ausgeführt werden kann. 
Aus naheliegenden Ursachen ist es bei kleineren Vieh-
Haltungen nicht ermöglicht, so lange diese auf sich selbst 
angewiesen bleiben; eine ebenso günstige Rente zu erzielen, 
wie bei großen Meiereibetrieben. Nur Meiereiprodukte 
von guter qualitativer Beschaffenheit können heutzutage bei 
den erhöhten Anforderungen des Marktes mit lohnenden 
Preisen bezahlt werden. Dieses läßt sich hinsichtlich der 
Qualität in größeren Anlagen leichter erzielen und ist 
ferner durch sachgemäßere Verarbeitung der Milch euch 
eine bessere Ausbeute außer Zweifel. Ein kleiner Betrieb 
ermöglicht nicht die Anschaffung sehr theurer Gerüche und 
Maschinen, gestattet auch ferner nicht die Anstellung eines 
auf der Höhe der Zeit stehenden Personals, die Unkosten 
des Betriebes würden zu theuer werden; schließlich haben 
noch die Produkte, weil sie nur in kleinen Quanten auf 
dem Markte erscheinen, selbst wenn sie an Werth denjeni-
gen großer Betriebe auch nicht nachstehen, stetig einen 
allerdings nur etwas verminderten Werth. 
Durch die Sammelmeiereien mit sogenanntem beschränk-
ten Betriebe ist es leichter geworden eine Anlage auszu-
führen, welche den Anforderungen der heutigen Zeit ent-
spricht: es werden nur die Apparate der Entrahmung der 
Milch, Butterfässer, Butterkneter und ein Motor ersorder-
lich, die aufzubringende Kapitalanlage ist verhältnißmäßig 
gering zu nennen, die Leitung des ganzen Betriebes, in 
technischer und kommerzieller Hinsicht, wird ebenso einfach 
wie billig. Daher kommt es, daß in andern Milchwirth-
schaft treibenden Ländern diese Art des Meiereibetriebes 
so vielfach Eingang gefunden und sich bewährt hat. Aber 
„eines paßt sich nicht für alle", so auch hier; man muß 
immer die lokalen Verhältnisse im Auge behalten. Wo 
die einzelnen Güter weit von einander entfernt liegen 
ist selbstredend eine derartige Vereinigung nicht möglich, 
aber wiederum haben wir hier auch Gegengen, in welchen 
die Verarbeitung der Milch auf gemeinschaftlichem Wege 
sehr gut anginge; und es sollte dort nicht unnützer Weise 
gezögert werden! Je früher ein derartiges Unternehmen in 
die Hand genommen wird, desto früher stellt sich auch eine 
erhöhte Rente ein. — Aber, wie angenehm ist es nicht einen 
Milchpächter ans dem Hofe zu haben? Man hat da gar keine 
Mühe mit der Milch! Man braucht sich um nichts zu küm-
mentl — Ja, angenehm mag es thatsächlich sein, aber 
man sollte dann nicht von schlechten Zeiten in der Land-
wirthschaft sprechen. Was ein Milchpächter heraus wirth­
schaftet, kann in den allermeisten Fällen der Meiereibesitzer 
oder vielmehr der Eigenthümer einer Kuhheerde bei Selbst­
betrieb in regelrechtem Sinne selbst einheimsen, und den 
Verdienst, welchen bisher der Pächter in seine Tasche steckte, 
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in die seinige thun. Es soll hier aber auch nicht abgeleugnet 
werden, daß unter bestimmten lokalen Verhältnissen einem 
Milchpächter der Vorzug zu geben ist, es muß auch hier 
heißen: Eines paßt sich nicht für alle, und alles nicht 
für einen. — 
Nachfolgend gebe einen Kostenanschlag*) für eine 
Sammelmeierei und eine Berechnug der Rentabilität 
derselben. 
Rbl. 
1 4—5 pferdekrft. Dampfmaschine mit 6 Pferdekrft. 
liegendem Flammrohrkessel 1500 
1 Transmission mit Riemen zirka 200 
2 Entrahmungsmaschinen mit Zubehör .... 950 
1 Vollmilchbassin mit Hahn . 60 
1 Vorwärmer 60 
2 Rahmkühler mit Stativ 50 
1 Buttermaschine, komplet. 175 
1 Butterkneter 85 
1 Butterkühlkasten 65 
1 Wasserpumpe für Riemenbetrieb 150 
Wasser- und Dampfleitung, je nach Länge, mit 
Hähnen, zirka 250 
Blechgeschirre, Siebe, zirka. . . 150 
Montage, zirka ............ 100 
Diverse, zirka ....... 5 0  
Summa 3845 
Bei der inneren Einrichtung des Meiereigebäudes 
wäre darauf Rücksicht zu nehmen, daß folgende Eintheilnng 
inne gehalten würde. 
1) ein Raum für Kessel und Dampfmaschine, 2) ein 
Raum für die Entrahmungsmaschinen und das Butterfaß, 
der auch gleichzeitig den Zwecken eines Aufwaschraumes 
dienen könnte, 3) ein Raum mit Kaltwasserbassins zum 
Kühlen der Abendmilch und des Rahmes, 4) ein heizba-
rer Raum für die Bearbeitung der Butter, hier kaun auch 
gleichzeitig die Rahmsäuerung bewerkstelligt werden, 5) ein 
kleiner Butterkeller. — Die Annahme der Milch kann in 
dem Raume, in welchem die Entrahmungsmaschinen Auf-
stellung gefunden, bewerkstelligt werden. Unter dem Dache 
wäre eventuell eine kleine Wohnung für den Meieristen 
einzurichten; auch die Ausstellung einer Getreideqnetsche-
dürfte zu berücksichtigen sein. 
Ziehen wir nun zur weiteren Berechnung ein Milch-
quantnm von 300000 Stof per Jahr heran, so ergeben 
diese bei einem durchschnittlichen Verbrauch von 8 Stof 
*) Der Kostenanschlag ist der Firma Ulrich Schäffer, 
Riga, entnommen. 
zu einem Pfunde Butter: 37 500 Pfund Butter, dieses mit 
einem Nettopreise von 37 Kop. per Pfund in Anrechnung 
gestellt, bringt 13 875 Rbl. Die nun noch restirende Ma-
germilch und Buttermilch, nehmen wir beispielsweise mit 
95% des eingelieferten Milchquantums an. Es erübrigen mil-
hin 285 000 Stof. Da diese meistentheils zur Verfütterung 
an Kälber und Schweine gelangen und mit durchschnittlich 
'/- Kop. verwerthet werden, so bringen sie, mit '/-Kop.be-
rechnet, 1425 Rbl. — An Einnahme mithin für Butter und 
Rückstände in Summa 15 300 Rbl. Diese würden auf das 
eingelieferte Milchquantum, hier also 300 000 Stof, zur 
Vertheilung kommen und folglich für das Stof 5* 10 Kop. 
betragen. Setzt man die Unkosten des Betriebes mit 1 Kop. 
für das Stof in Anrechnung, so wäre die Nettoverwerthung 
von 1 Stof Vollmilch = 410 Kop. — Nicht immer kann 
diese Berechnung als zutreffend bezeichnet werden, und wird 
man je die sich ergebenen Zahlen in obige Berechnung 
einführen müssen. Hervorgehoben mag auch werden, daß 
die oben angeführten Zahlen für Verwerthung der Rück-
stände und der Butterpreis für den Jahresdurchschnitt mit 
verhältnißmäßig geringen Werthen in Anrechnung gesetzt 
wurden. K. P. 
Per Jahresbericht des Nigascheu Pörsen-Komitv 1889, 
(Schluß zu Seite 181). 
In der Stellung der Staatsregierung zu den 
Eisenbahnen, welche in Rußland bekanntlich noch ganz 
überwiegend in das Staatseigenthum nicht übergegangen 
sind, hat das Jahr 1889 einschneidende Aenderungen ge­
bracht. Die Beaufsichtigung der Eisenbahn - Tarife, welche 
bisher dem Ministerium der Wegekommunikation oblag, ist 
aufgrund des allerhöchst bestätigten Reichsrathsgutachtens 
vom 8. März 1889 dem Finanzministerium übertragen worden, 
zu welchem Zwecke bei diesem Ministerium der Tarif-Rath, 
der Tarif - Komits und das Departement für Eisenbahn-
Angelegenheiten errichtet worden sind. Unter die drei ge-
nannten Institute sind die Obliegenheiten noch nicht im 
Detail vertheilt, vielmehr ist dem Finanzminister anheim-
gegeben vor Ablauf von 3 Jahren mit Erwägungen darüber 
vorstellig zu werden, u. a. ob nicht eine genauere Vertheilung 
der Tarifsachen unter die einzelnen Tarifinstitutionen wünschens-
werth wäre und ob es nicht nothwendig sei, zur besseren 
Kontrole über die Anwendung der Tarife seitens der Eisen-
bahnen besondere Lokalbehörden zu organistren. Die Tarife 
der Kronseisenbahnen sind durch diese Organisation zunächst 
noch nicht berührt, den Ministern der Wegekommunikation 
und der Finanzen ist es vielmehr anheimgegeben ein Projekt 
auszuarbeiten, mit der Direktive die Behandlung dieser Frage 
nach Möglichkeit in den allgemeinen Tarif-Jnstitutionen zu 
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konzentiren und dem Finanzminister aus der für den Unter-
halt der temporären Verwaltung der Kronseisenbahnen ange-
wiesenen Mitteln zur Verstärkung des Departements für 
Eisenbahnangelegenheiten eine entsprechende Summe zur 
Verfügung zu stellen. 
Mit diesem Apparate ausgerüstet hat das Finanz« 
Ministerium bereits im Jahre 1889 eine gewisse Thätigkeit 
zum Zwecke der Regulirung der Eisenbahn-Tarife entwickelt, 
wohin in erster Reihe zu zählen sind: die Regelung der 
Getreidetarife und die Bestimmungen Über die Vertheilung 
der Frachtzahlungen im Güterverkehr unter die Eisenbahnen. 
Letztere Bestimmung namentlich ist von einschneidender Wich-
tigkeit für das gegenseitige Verhältniß der Eisenbahnen, da 
infolge dieser Bestimmung die bisher von den meisten Eisen-
bahnen geübte Tarifpolitik, welche in der Regel darauf zielte, 
nur diejenigen Verkehre zu unterstützen, welche für die betr. 
Bahn selbst, ohne Rücksicht auf die allgemeinen Interessen, 
am vortheilhaftesten sich erwiesen, über den Haufen geworfen 
ist. Von nicht minderer Bedeutung ist die vom Ministerium 
erlassene Bestimmung über Maaßnahmen zur Beseitigung der 
Konkurrenz zwischen den Eisenbahnen. 
Das Gesetz, welches die Thätigkeit der neuen Tarif-
Institutionen des Finanzministeriums regelt, räumt nicht nur 
den Eisenbahnen und Eisenbahnkongressen das Recht der 
Initiative zu Projekten, die Abänderung und Ergänzung 
bestehender Tarife betreffend, ein, sondern auch Regierungsres-
sor ts ,  kommunalen Inst i tu t ionen und solchen Gesel lschaf ten,  
die aufgrund regierungsseitig bestätigter Statuten bestehen 
und die Förderung von wirthschaftlichen Interessen der Be-
völkerung, sowie die Befriedigung der Bedürfnisse des Han-
vels und des Gewerbes bezwecken. In solchem Falle kann 
auch ohne Mitwirkung der Eisenbahnen die Sache erledigt 
werden. Die Behandlung der bezügl. Gesuche hängt vom 
Ermessen des Finanzministers ab. Wenn die Behandlung 
dieser Gesuche für nothwendig erachtet wird, so werden die-
selben denjenigen Eisenbahnen, welche dieses angeht, er fordet» 
lichenfalls auch den Kongressen der betr. Eisenbahnen, zur 
vorgängigen Beurtheilung übergeben. Erfolgen innerhalb 
der hierfür festgesetzten Termine von den Eisenbahnen, resp, 
deren Kongressen keine Aeußerungen, so wird hierdurch die 
weitere Behandlung der denselben zur Beurtheilung über-
gebenen Fragen nicht aufgehalten. Sind Aeußerungen 
eingegangen, so werden diese bei der Entscheidung der 
Tariffragen in Erwägung gezogen. Die Entscheidung der 
Tariffragen seitens der Regierungs-Jnstitutionen für Tarif-
angelegenheiten haben für die Eisenbahnen verbindliche Kraft. 
Der Tarifrath, dem im allgemeinen die Fragen von 
prinzipieller Bedeutung vorbehalten sind, besteht unter dem 
Vorsitz des Finanzministers aus dessen Gehilfen, den Direk-
toren des Dep. der Eisenbahnangelegenheiten, des Dep. für 
Handel und Manufakturen, 2 Gliedern des Min. der Wege-
kommunikation, je 1 Gliede der Ministerien der Finanzen, 
der Domänen, des Innern und der Reichskontrole, 3 Ver­
tretern der Landwirtschaft, 2 Vertretern des Handels und 
der Manufakturen, l Vertreter des Bergbaus und 3 Ver­
tretern der Privateifenbahnen. Nur diese Vertreter der Privat-
eifenbahnen jedoch können als Vertreter ihrer Interessensphäre 
im strengen Sinne des Wortes angesehen werden, denn die-
selben werden von dem allgemeinen Eisenbahnkongreß auf 
1 Jahr gewählt. • Die Glieder des Tarifraths aus den 
Kreisen der Landwirthe, Kaufleute und Industriellen werden 
berufen, theils vom Finanz-, theils vom Domänenminister. 
Das Tarif-Komits, dem die Entscheidung von Fragen 
minderer Wichtigkeit überlassen wird, besteht unter dem Vor­
sitz des Direktors des Departement der Eisenbahn-Angelegen-
heilen aus 2 Gliedern von feiten des Finanzministeriums 
und je 1 Gliede von feiten der Ministerien der Wegekom-
munikation, der Domänen und der Reichskontrole. Das 
Departement der Eisenbahnangelegenheiten endlich ist die 
eigentlich arbeitende Behörde. Dasselbe hat alle Eisenbahn-
angelegenheiten, welche vor das Finanzministerium kompetiren 
zu Passiren, so namentlich sind auch alle bezüglichen Vorstellungen 
und Gesuche in ihm zu beprüfen. 
Anstelle des bisherigen publizistischen Organs der Eisenbah-
neu is t  auf  Ver fügung des F inanzmin is ters  vom 29.  März 1889 
eine neue Eisenbahnzeitung gegründet worden, welche seit dem 15. 
April 1889 unter dem Titel ,,C6opHHKi» TapH4>0Bi> Poc-
cificKHXT. mejrfeSHBixi. äopopb" an jedem Mittwoch und 
Sonnabend in Petersburg erscheint und von dem Geschäfts-
führet des allgemeinen Kongresses der Vertreter der russischen 
Eisenbahnen herausgegeben wird. Diese Zeitung enthält alle 
gesetzlichen Verordnungen der Staatstegietung inbetreff der 
Eisenbahnen, namentlich auch alle Tarife, welche durch diese 
Publikation erst ihre Gültigkeit erlangen; verschiedene Eisen-
bahnnachrichten nach Auswahl der Redaktion und die Bekannt-
machungen der Verwaltungen und Kongresse der Eifenbah-
neu und auch von Privatpersonen. An derselben Stelle, bei 
dem allgemeinen Kongreß der Vertreter der russischen Eisen-
bahnen in Petersburg, ist auch ein statistisches Bureau errichtet 
worden, welches die Aufgabe hat die Statistik der auf stimmt* 
lichen Bahnen des Reichs beförderten Waaren nach Versand-
und Empfangsstationen geordnet zusammenzustellen und in 
einet Gesammtausgabe periodisch herauszugeben. 
Der Bericht des Börsen-Komits giebt noch eine große 
Reihe von ministeriellen Verfügungen :c. das Eisenbahn-
Wesen betreffend wieder, deren Erörterung hier zu weit führen 
würde. Genannt seien nur die Regeln über die Ausgabe 
der Güter beim Verlorengehen des Frachtbriefduplikats, nach 
welchen eine vorzeitige Ausreichung d. h. vor Durchmessung 
der umständlichen Weiterungen zur Entkräftigung des ver-
lorenen Duplikats, auf die Gefahr der Bahn, ev. gegen 
Depot oder Kaution wohl möglich ist. Da die Bahnver-
waltungen aber die „Gefahr" ihren Platzagenten, den Sta-
tionschefs zuzuschieben pflegen, so läuft schließlich alles darauf 
hinaus, ob der betreffende Agent diese Gefahr glaubt tragen 
zu können oder nicht. 
Die ansehnliche Stellung, welche die Rigaer Kaufmann-
schaft durch ihre Vertretung, den Börsen-Komite, einnimmt. 
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dokumentirte sich 1889 noch in einer andern Frage von nicht 
minderem Interesse, als es das Tarifwesen unserer Eisen--
bahnen is t ,  näml ich in  der  Frage der  Revis ion des 
ge l tenden russ ischen Zo l l tar i fs .  
Mit allerhöchster Genehmigung waren die Vorarbeiten 
zu dieser Revision im Finanzministerium in Angriff genommen 
(worden. Als Aufgaben waren hingestellt worden: Verein-
heitlichung des 1868 verfaßten Zolltarifs und der seitdem 
erlassenen, z. Th. einschneidenden Abänderungen und Zusätze, 
Uebereinstimmung mit den zeitgemäßen Bedingungen der 
russischen Industrie und des Geldverkehrs und Sicherung 
eines gleichmäßigen Schutzes aller Zweige des vaterländischen 
Schaffensvermögens. Das unter Betheiligung von Spezia-. 
listen' im Ministerium ausgearbeitete vorbereitende Material, 
das im Druck erschien, wurde im Laufe des Sommers ein-
zelnen Institutionen des Reichs und so auch dem Rigaer 
Börsen-Komite vom Departement für Handel und Manufak­
turen zur vorläufigen Durchsicht übersandt und das schriftliche 
Gutachten zum 15. September 1889 einverlangt. Dieser 
Termin ist später erweitert worden. Unterm 18. Nov. wurde 
dem Börsen-Komite mitgetheilt, daß alle später eingegangenen 
gutachtlichen Aeußerungen berücksichtigt werden würden, falls 
am Zeitpunkte des Einganges die Arbeiten des Finanz-
ministerums bezüglich der Revision derjenigen Theile des 
Tarifs, auf welche diese Aeußerungen sich beziehen sollten, 
noch nicht zum Abschluß gebracht fein werden. Diese Arbeiten 
sollten int Anfang Januar beginnen. 
Aus jenem umfangreichen Material, das dem Börsen-
Komite von dem Departement für Handel und Manufakturen 
sukzessive vom 17. Juni bis zum 26. Oktober 1889 zuge­
gangen ist, wurde ein Auszug zusammengestellt, welcher in 
der „Rigaer Börsen- unb Hanbelszeitung" unb bann separat 
unter bem Titel „Zur Revision bes russischen Zolltarifs" in 
deutscher Sprache erschien. Der Börsen-Komite übermit-
tctte ferner an bas Departement 12 Gutachten, bie ber-
selbe von verschiebenen Sachverstänbigen — Rigaer Firmen 
— Über biVerse Theile ber Materie eingezogen hatte, nach» 
betn biefc Gutachten in ber Delegation für ben Import ge­
prüft worben waren. Die Gutachten bezogen sich auf fol-
genbe Artikel: 1) Heringe, 2) relmportirte Mineralöl-Fässer, 
3) Tabak, 4) Farbc-Hölzcr unb -Wurzeln, 5) diverse Eisen-
waatett (Zolltarif 172, 173), 6) Zichorie, 7) Korken unb 
Korkholz, 8) Thonwaaren, Glas unb Uhren, 9) Oelkuchen 
unb Kleie (Ausfuhrzoll projektirt), 10) Harz, Brauerpech u. 
dgl., 11) Leber, 12) Kopra. Die Artikel, welche vorwiegenb 
von lanbw. Interesse sinb, Getreibe, Futtermittel, Spiritus­
fässer, lanbto. Maschinen, künstl. Düngemittel ic., würben 
somit nicht berücksichtigt, wenngleich sie z. Th., namentlich 
die künstlichen Düngemittel, noch gegenwärtig im Rigaschen 
Hanbel eine Rolle spielen, z. Th., so lanbto. Maschinen, früher 
eine noch ßebeutenbere Rolle gespielt haben. 
Der Jnitative ber Kaufmannschaft gebührt bas Berbienst 
die Lösung ber Elevatorfrage für Riga in Fluß gebracht zu 
haben, unb zwar burch ihren bez. Beschluß von 11. November 
1888. Fast ein Jahr lang bauerten bie Vcrhanblungen ber 
Körperschaften, welche an biesem Unternehmen sich betheiligen 
wollten, unter einanber unb mit ber Staatsregierung. Im Sept. 
1889 staub es fest ,baß ber  E levator  auf  Anbreasholm 
am rechten Dünaufer nebst Verbinbungsbahn für 800 000 Rbl. 
(280 000 Eisenbahn, 170 000 Grunbwerth, 350 000 Bau­
kosten bes Elevators) von ber Kaufmannschaft unb Stadt 
gemeinsam, unter Betheiligung ber Riga-Dünaburger Bahn 
mit ben Kosten für die Bahnanlagc, nach bem Silosystem 
erbaut werben solle; es wurde für ein Bauprojekt bas 
Preisausschreiben eröffnet. ' Die wesentlichen Bestimmungen 
besseren sinb: Fassungsraum für 500 000 Pub Hafer, 
Leistungsfähigkeit ber mechanischen Einrichtungen 8000 Pud 
p. Stunbe aus ben Waggons in bie Speicher, 12000 Pub 
p. Stunbe aus bem Speicher in bie Schiffe (2 Dampfer 
gleichzeitig). Währenb bes Einlabens soll bas Getreide 
gleichzeitig von Staub und Schmutz gereinigt werden. Eine 
weitergehende Reinigung und Sortirung durch Tararc u. s. w. ist 
fürs erste nicht in Aussicht genommen. Das Gewicht wird 
beim Ein- und Ausladen festgestellt. Der Fassungsraum der 
Siloschachte ist für 85—90 % ä 6000 Pud, für 10—15 % 
ä 3000 Pud. 
Im engsten Zusammenhange mit ber Elevatorfrage steht 
bie ber Getreide-Klassifikation. Die Vertretung der 
Rigaer Börsen - Kaufmannschaft hat in Verbindung mit der 
Stadtvertretung seit 1888 an der Ausstellung eines Projektes 
für die Getreide-Klassifikation gearbeitet. Den ersten Anstoß 
gab das Projekt .des Apanagen-Ressorts, das bekanntlich 
auch für Riga ein Lagerhaus projektirt hatte, und die Aus­
sichten auf den Elevator auf dem Andreasholm haben die 
Fortsetzung dieser Arbeiten veranlaßt. Wiederholt ist dabei 
die Anschauung der Exporteure zur Geltung gekommen, daß 
die so reglementirte Getreide Klassifikation mit obligatorischem 
Charakter nur für den Theil des Getreidehandels bekleidet 
werden solle, der durch die Inanspruchnahme des Elevators 
jene öffentlichen Formen erhalten haben wird, welche der Bericht 
des Börsen-Komit6 als zur Beschleunigung und Verbilligung 
aller auf die Ausfuhr von Getreide in das Ausland bezüg­
lichen Operationen sehr wünschenswerth erklärt. Für bie 
anfangs wohl die große Masse ausmachenden Getreibe-
Quantitäten, welche, mit Umgehung des Elevators, von 
den Exporteuren aus ihren eignen Niederlagen und Speichern 
ausgeführt werden, für welche „zu Geldunterstützungen der 
Reichsbank nicht Zuflucht genommen" wird, soll die Getreibe-Klas-
sifikation nur fakultativen Charakter gewinnen. Diese Auffassung 
verlegt ben Schwerpunkt bei ber Lösung ber Frage allerbings zu­
nächst in die Zukunft. Aber von ber Einsicht beseitigen 
Faktoren bes inländischen Getreibehandels, welchen bie öffent­
liche Organisation desselben vor allen Vortheil zu bringen 
geeignet ist, wird es abhängen, wie rasch sich dieser Wandel 
im Gctreidcgefchäftc vollzieht; wann ber Zeitpunkt erreicht fein 
wird, daß die Elevator-mäßigen Ufanzen zu ausschlaggebender 
Bedeutung gelangen. Hier liegt eine wichtige Aufgabe ber 
landwirtschaftlichen Interessenvertretung vor, welche bei uns 
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ja leider, im Vergleich zu derjenigen der Kaufmannschaft, 
weit weniger entwickelt ist. Um so mehr ist es zu beachten, 
daß die Vertretung der kaufmännischen Interessen Rigas 
nunmehr in einer Richtung arbeitet, welche nicht nur im 
Sinne der Handelswelt, sondern auch im Sinne der Land-
wirthschaft einen großen Fortschritt bedeutet. 
Die Getreide-Klassifikation des öffentlichen Lagerhauses 
soll von offiziellen Getreide-Jnspektoren geübt werden. > Diese 
werden von dem städtischen Handelsamte unter Mitwirkung 
des Börsen-Komite angestellt. Für die Kasfistzirung dient 
ihnen ein offizielles Getreide-Sortiment als Richtschnur. Die-
ses Sortiment wird alljährlich durch Delegirte des Handels-
amtes und Börsen - Komite aufgrund ihres Urtheils über 
die Qualität der neuen Ernte festgestellt und in 3 genau 
übereinstimmenden Kollektionen aufbewahrt. Dem Sortimente 
haben die näher zu präzistrenden Qualitäts - Konditionen zur 
Grundlage zu dienen. Streitigkeiten, welche bei der Klassi-
fizirung entstehen, werden durch die Getreide-Jury des Rigaschen 
Börsen-Komit6, welche diesen auch bei der Feststellung des 
Sortiments vertritt, entschieden. Die Getreide-Jnspektoren 
haben nach Anleitung des Sortiments in Gemeinschaft mit 
der Elevatorverwaltung Atteste auszustellen: a) bei der Ein« 
lagung über Gattung, Qualität nach Uummer und Märke, 
Naturalgewicht, Quantum, Nummer und Datum, b) bei der 
Verschiffung über Gattung, Qualität nach Nummer und 
Märke, Naturalgewicht, Quantum, Name des Schiffs, Num-
mer und Datum. Das die wesentlichsten Bestimmungen des 
Entwurfs vom Jahre 1888 *). Im Berichte über das Jahr 
1889 ist der von der Getreidedelegation des Börsen-Komite 
ausgearbeitete „Entwurf einer Getreide - Klassifikation für 
den Rigaschen Hafen" mitgetheilt. Derselbe beharrt auf dem 
Standpunkte, obligatorische Geltung nur für solches Getreide, 
das in den Elevator aufzunehmen oder von der Reichsbank 
zu beleihen ist, zu beanspruchen. Das Natural-Gewicht soll 
in jedem Jahre nach dem Ernte-Ergebniß festgestellt werden. 
Der Maximalsatz der Staubtheile in der zulässigen Bei-
Mischung fremdartiger Bestandtheile wird, falls nichts Ge-
gentheiliges stipulirt ist, auf 'A % normirt. Der Klafft-
fikations-Entwurf folgt hier in extenso: 
Weizen.  A.  Russ ischer .  Winter  weizen.  Weißer  
und bunter wird in Riga nicht angeführt. 
Roth er ,  g las ig .  I .  Klasse,  mindestens 133 Ä Hol l . ,  
ohne fremde Beimischung, trocken, gesund, geruchfrei. II. 
Klaffe, mindestens 130 Ä Holl., 1 % Beimischung, trocken, 
gesund, geruchfrei. III. Klasse, mindestens 125 T Holl., 
3 % Beimischung, trocken, gesund, geruchfrei. 
Rother ,  mehl ig  .(n icht  g las ig) .  1 .  Klasse,  mindestens 
130 T Holl., ohne fremde Beimischung, trocken, gesund, 
geruchfrei. IL Klasse, mindestens 127 Ä Holl., 2 % Bei­
mischung, trocken, gesund, geruchfrei. III. Klasse, mindestens 
124 Ä Holl., 4 % Beimischung, trocken, gesund, geruchfrei. 
Sommerweizen,  ro ther .  I .  Klaf fe ,  mindestens 
130 T Holl., 1 % Beimischung, trocken, gesund, geruchftei. 
*) Rigaer Handelsarchiv 1888 S. 506 flg. 
II. Klasse, mindestens 127 Ä Holl., 3 % Beimischung, trocken, 
gesund, geruchfrei. III. Klaffe, mindestens 124 Ä Holl., b% 
Beimischung, trocken, gesund, geruchfrei. 
B.  Kur ischer .  Weißer  (Sandomir ) ,  weiß von Farbe,  
mindestens 130 Ä Holl., ohne fremde Beimischung, trocken, 
gesund, geruchfrei. 
Bunter  I., bunt von Farbe, mindestens 128 T Holl., 
1 % Beimischung, trocken, gesund, geruchfrei. II., bunt von 
Farbe, mindestens 126 Ä Holl., 3 % Beimischung, trocken, 
gesund, geruchfrei. 
Roth er  I., roth von Farbe, mindestens 130 T Holl., 
1% Roggen, aber keine andere Beimischung, trocken, gesund, 
geruchfrei. II., roth von Farbe, mindestens 127 T Holl., 
3 % Beimischung, trocken, gesund, geruchfrei. III., roch von 
Farbe, mindestens 124 T Holl., 5 % Beimischung, trocken, 
gesund, geruchfrei. 
Rauhweizen is t  be i  der  K lass i f ikat ion ausgeschlossen.  
Roggen.  A.  Russ ischer ,  ungedarr t  I . ,  minde-
stens 122 Ä Holl., 1 % Beimischung, trocken, gesund, geruch-
frei. II., mindestens 118 % Holl., \% Beimischung, trocken, 
gesund, geruchfrei. 
ß .  Gedarr t ,  kommt aus den Gouvernements Kur-
land, Livland, Lithauen, Witebsk, Smolensk und Mohilew. 
I., mindestens 120 Ä Holl., bis 2 % Beimischung, trocken, 
gesund, geruchfrei. II., mindestens 115 1 Holl., bis 4 % 
Beimischung, trocken, gesund, geruchfrei. 
C.  Kur ischer ,  ungedarr t  I., mindestens 120 Ä 
Holl., bis 1 % Besatz von Trespe, aber frei von anderer 
Beimischung, trocken, gesund, geruchfrei. II., mindestens 
116 Holl., bis 3 % Betmischung inklusive Besatz von 
Trespe, trocken, gesund, geruchfrei. 
Anmerkung.  Die Elevator-Verwal tung is t  verpf l ichtet  
in der Quittung über das empfangene Getreide auch das 
Natural-Gewicht zu bescheinigen und dasselbe Gewicht mit 
einer Differenz von höchstens 1 Ä wieder auszuliefern. 
Gerste.  A.  Russ ische.  I . ,  weiß von Farbe,  minde-
stens 114 Ä Holl., ohne Beimischung, trocken, gesund, geruch­
ftei. II., hell von Farbe, mindestens 110 S Holl., ohne 
Beimischung, trocken, gesund, geruchfrei. III., gelb von 
Farbe, mindestens 105 Ä Holl., 3 % Beimischung, trocken, 
gesund, geruchfrei. 
B. Kurische (ausschließlich). 2-zeilige I., helle, 
gleichmäßige Farbe, volles, gleichmäßiges, glattes Korn, 
mindestens 115 Ä Holl., ohne fremde Beimischung, trocken, 
gesund, .geruchftei. II., hell von Farbe, mindestens 110 A 
Holl., 1 % Beimischung, trocken, gesund, geruchfrei. III., 
ohne Rücksicht auf Farbe, mindestens 106 9, Holl., 4 % 
Beimischung, trocken, gesund, geruchfrei. 
6-ze i l ige (gedarr t ) ,  kommt aus den Gouvernements 
Kurland, Livland, Lithauen, Witebsk, Smolensk und Mohilew. 
I., hart gedarrt (Stroh gedarrt), mindestens 108 Ä Holl., \% 
Beimischung, trocken, gesund, geruchfrei. IL, hart gedarrt 
(Stroh gedarrt), mindestens 104 A Holl., 3 % Beimischung, 
trocken, gesund, geruchftei. III., gedarrt, mindestens 108 A 
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Holl., 1 % Beimischung, trocken, gesunv, gerüchfrei. IV., ge­
darrt, mindestens 104 A Holl., 3 % Beimischung, trocken, 
gesund, geruchfrei. 
C.  Fut tergerste,  mindestens 100 Ä Hol l . ,  %% Bei ­
mischung, trocken, gesund, geruchfrei. 
Hafer .  A.  Russ ischer ,  a .  Gedarr ter  I . ,  von 
lebhafter gelber Farbe, ohne rothe Körner, mindestens 78 Ä 
Holl., bis 2 % Beimischung, trocken, gesund, geruchfrei. II., 
ohne Rücksicht auf Farbe, mindestens 73 Ä Holl., bis 4 % 
Beimischung, ohne rothe Körner, trocken, gesund, geruchfrei. 
b .  Ungedarr ter  L ,  weiß von Farbe,  grobes,  g län-
zendes Korn, mindestens 85 T Holl., ohne Beimischung von 
fremden Bestandtheilen, trocken, gesund, geruchftei. II., hell 
und gleichmäßig von Farbe, volles glänzendes Korn, minde-
stens 80 A Holl., ohne Beimischung fremder Bestandtheile, 
trocken, gesund, geruchfrei. III., hell und gleichmäßig von 
Farbe, mindestens 75 T Holl., 2 % Beimischung, trocken, 
gesund, geruchfrei. IV., Rigaer fair average quality, ohne 
Rücksicht auf die Farbe, mindestens 72 Ä Holl., 4 % Bei­
mischung, trocken, gesund, geruchfrei. 
L .  Schastenoy.  I . ,  he l l  von Farbe,  mindestens 93 9> 
Holl., ohne Beimischung, trocken, gesund, geruchftei. II, ohne 
Rücksicht auf Farbe, mindestens 85 Ä Holl., 3% Beimischung, 
trocken, gesund, geruchfrei. 
C. Kurischer (ausschließlich). Ungedarrter I., weiß 
von Farbe, grobes Korn, mindestens 85 Ä Holl., ohne Bei-
Mischung fremder Bestandtheile, trocken, gesund, geruchfrei, 
n., hell von Farbe, kann einzelne graue Körner haben, min-
bestens 77 Ä Holl., 2 % Beimischung, trocken, gesund, geruch-
frei. III., ohne Rücksicht auf Farbe, mindestens 72 A Holl., 
4 % Beimischung, trocken, gesund, geruchftei. 
Diese Klassifikation ist auf die bisher behandelten Sorten 
basirt worden. Das aus Livland mit der neuen Bahn reich­
licher als bisher zufließende Getreide wird sich gezwungen 
sehen gut oder Übel sich anzupassen. Es ist auf dasselbe noch 
nicht spezielle Rücksicht genommen worden. 
Es ist bekannt und auch in der Wochenschrist wiederholt 
darauf hingewiesen worden, daß unsere s. g. holländischen Korn-
waagen durchaus nicht genügen. Es ist nunmehr auch seitens 
der Staatsregierllng anerkannt worden, daß Rußlandder Ein-
sührung einer einheitlichen und den Anforderungen genügenden 
Normal-Korn-Waage bedarf. Seitens des Departements 
der direkten Steuern ist eine nach dem Vorbilde der an der 
Berliner Börse gebräuchlichen, einer obligatorischen Stempelung 
seitens einer Regierungsinstitution unterliegende gleichartige 
Konstruktion in Vorschlag gebracht worden. Der Rigaer Bör-
sen-Komitv, zur Begutachtung aufgefordert, hat sich in dieser 
Angelegenheit mit dem Mechaniker Raasche in Riga in Rela­
tion gesetzt. Die Experimente waren bei Abschluß des Berichts 
noch nicht beendigt. Nach mündlicher Mittheilung sei alle 
Aussicht vorhanden, daß es dem genannten Mechaniker gelin­
gen werde eine der Berliner Getreidewaage durchaus ent-
sprechende neue Rigaer Korn-Waage zustande zu bringen. 
Ein anderes nicht unwichtiges Hemmniß unseres Getreide-
Handels ist die Gewohnheit des Transports in Säcken. Der 
Sackzoll, der Sacktransport auf den Eisenbahnen, die. Sack­
industrie, das find ebenso viele Beweise dafür, wie sehr der 
russische Getreidehandel hinter den Fortschritten konkurrirender. 
Länder  zurück gebl ieben.  D ie  Frage des Transpor ts  von 
Getreide in loser Schüttung erfreut sich, als ein Glied 
in der Kette der nothwendigen Reformen, der fördernden Thä-
tigkeit des Rigaschen Börsen-Komit6. Trotzdem ist der Antheil, 
den diese vorzügliche Transportweise an der Gesammt-Ge-
treidezufuhr Riga's hat, noch recht gering. 1888 und 1889 
bewegte er sich zwischen 14 und 15 %. Zum Theil ist dieses 
zähe Festhalten an der alten, überlebten Transportweise dem 
Kauf manne zur Last zu legen. Der Bericht konstatirt, „daß 
die Einlagerung geschütteten Getreides in die steinernen 
Ambarenspeicher, welche sich im Besitz hier seßhafter, für die 
Einführung der neuen Ordnung am hiesigen Platze vor­
wiegend in Betracht kommender Kaufmannschaft befinden sich 
vergrößert". Zum Theil liegt es aber auch an der Zurück­
haltung der Eisenbahnen, welche wahrscheinlich voraussehen, 
daß durch Fortschritte auf diesem Gebiete das Frachtquantum 
sich nicht merklich vergrößern werde. Es kamen 1889 nach 
Riga 4279 Waggons mit lose geschüttetem Getreide und von 
diesen hatten die Frachtgeber für mehr als die Hälfte (2148) 
selbst die Wageneinrichtung angeschafft. Angesichts solcher Ver­
hältnisse muß der Bericht auch darin ein Symptom des Fort­
schritts, erblicken, „daß die Betheiligung Privater durch Herstel-
lung eigner Schutzvorrichtungen immer mehr und mehr wächst." 
Die Frage der Flachswrake steht seit dem Jahre 
1886 wiederum auf der Tagesordnung. Der Kongreß rufst-
scher Flachsbauer hatte am 26. März 1886 folgende Vor­
schläge gemacht': Die Regierung möge ein Gesetz erlassen, daß 
a) ein Flachsbund nicht über 20 Pfund schwer sein, b) das­
selbe nur mit einem Bande gebunden werden dürfe und c) 
dieses Band aus Flachs zu bestehen habe. Diesen Beschlüssen, 
welche im Prinzip allseitige Billigung fanden und geeignet 
erschienen, zum Gesetz erhoben, den Flachshandel wiederum 
in reelle Bahnen zu leiten, glaubte das Zolldepartement die 
Nennung der Instanz hinzufügen zu müssen, welche die Aus-
sührung des Gesetzes zu kontroliren hätte, und brachte dafür 
die Zollämter in Vorschlag. Dagegen remonjirirte der Rigaer 
Börsen-Komit6 bereits im I. 1888. Nach Darlegung der 
Unthunlichkeiten der Kontrole des Flachsexports währenb 
ber Überschreitung bet Zollgrenze, wirb gezeigt, wie bie be-
beutenben Weiterungen im Preisdrucke auf ben Probuzenten 
zurückfallen würben, ohne ben gewünschten Nutzen zu bringen. 
Sobann wirb bie durch ben Börsen-Komits vermittelte Mei­
nung ber Rigaschen Flachsexporteure bahin präzisirt: Durch 
Gesetz sollte festgestellt werben, daß Flachs nicht anders in 
den Handel gebracht werden dürfe, als unter Beobachtung 
der bereits erwähnten drei Punkte, denen noch hinzuzufügen 
wäre, daß der Flach» nicht genäßt und daß in die Bünde 
keine minderwertigen Einlagen geschoben werden dürsten. 
Demnächst müßte statuirt werden, daß in erster Reihe der 
Landmann dieses Gesetz zu befolgen habe, feinen Flachs nicht 
anders bearbeiten und verkaufen dürfe; daß ferner der in­
ländische Kaufmann berechtigt fei, den nicht in dieser Weise 
bearbeiteten Flachs bei der Lieferung zurückzuweisen, und end­
lich, daß auch der ausländische Kaufmann das Recht haben 
solle, die Annahme von Flächsen, die diesem Gesetz nicht 
entsprechen, als nicht kontraktmäßig abzulehnen. Ein solches 
Gesetz, rechtzeitig vor der neuen Ernte, spätestens im Juni, 
mit der Bestimmung, daß es vom 1. Oktober in Kraft tritt, 
in allen landischen Gemeinden und in den Regierungs-Preß-
organen publizirt, würde ohne Schwierigkeiten und, ohne bem 
Flachshandel neue Kosten unb Verluste aufzuerlegen, die Neue­
rung mit bem gewünschten Erfolge leicht unb bequem durchfuhren. 
Freilich müsse betont werben, baß es nothwendig wäre, baß etn 
solches Gesetz zeitig, unb in genügenber Weise, namentlich tn ben 
lanbischen Gemeinben, bie erforberliche Publizität erhielte, ba 
es sonst arge Verwirrung hervorrufen würde. Die Kontrole 
im Hafen oder an den Grenzstationen, welche der Flachs 
emballirt pasfire, sei unausführbar, eine andere Kontrole, als 
diejenige, welche der Exporteur übe, unnutz, falls er bet der 
kompetenten Behörbe Schutz finbe. So ber Jahresbericht des 
Vorjahres. *) Der 1889-er Bericht vermag nur zu bemerken, 
*) Rigaer Handels-Archiv 1889. S. 117 sogt. 
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daß die im Finanzministerium stattfindenden Verhandlungen 
bezüglich der Kontrole über den zu exportirenden Flachs noch 
nicht zum Abschluß gelangt sind. 
La» dwirthschastl ichk Rundschau.  
Der Jahresbericht der Goldingenschen landwirth-
schaftlichen Gesellschaft pro 1889, den die „land- u. 
forstwirthschaftliche Zeitung" in Riga vom 9. April c. ver­
öffentlicht, spricht sich für die Verlängerung der Tuckumer 
Bahn nach Windau und die Einrichtung eines Handelshafens 
daselbst, sowie die Weiterführung der Bahn nach Goldingen 
aus. Das Vermögen der Gesellschaft betrug am 23. Oktober 
1889 2548 Rbl. 951/« Kop.. das des Stavenhagenschen Le-
gats für Baumzüchter aus dem Bauerstande 854 Rbl. 79 Kop. 
Die russische landwirthschaftliche Zeitung (scmji. raaöTa) 
vom 7. April c. giebt bekannt, daß der kaiserlichen, livlän-
bischen gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät für die in 
der Stadt Wenden int August d. I. zu veranstaltende land-
wirthschaftliche und gewerbliche Ausstellung l große und 4 kleine 
silberne, 7 bronzene Medaillen und 10 Belobigungs-Blätter 
seitens des Ministeriums der Reichsdomänen ge-
währt worden sind. Aus demselben Ressort werden abgelassen 
dem livlänbischen Verein zur Beförderung ber Sand wirthschaft 
unb bes Gewerbefleißes für feine Thierschau in Dorpat (25. 
—27. August) 1 große unb 2 kleine silberne unb 5 bron­
zene Mebaillen unb 10 Belobigungs-Blätter. Dem Fellin-
schen estnischen lanbwirthschaftlichen Verein sind von demselben 
Ministerium für die landwirthschaftliche und hausindustrielle 
Ausstellung in Fellin, im September, 2 kleine silberne 4 bron­
zene Medaillen und 10 Belobigungs-Blätter bewilligt worden. 
Dem kürzlich in der „Georgine" veröffentlichten Jahres-
ber ichte der  os tpreußischen landwir tschaf t l ichen 
Konsumvereine pro 1889 zufolge hat der Gefammtumfatz 
derselben den ansehnlichen Werth von l 158 126*52 Mark 
gehabt und hat sich um 253 879'66 Mark höher als im 
Vor jahre geste l l t .  An diesem Umsätze waren im Ganzen 767 
Mitglieder betheiligt. Diese günstigen Erfolge, schreibt der 
„Landbote", sollten auch in unserer Provinz dazu dienen, der 
Sache der landwirtschaftlichen Konsumvereine in den Kreisen 
unserer Berufsgenossen mehr Interesse, als es bisher geschehen, 
zuzuwenden. 
Sprechsaa l .  
Zurechts te l lung.  In  Nr.  7 der balt. Wochenschrift 
ist ein Referat über die Anwendung und den Nutzen der 
Torfstreu wiebergegeben, welches ich in ber Sitzung bes „liv­
länbischen Vereins zur Beförberung ber Lanbwirthfchaft unb 
bes Gewerbefleißes" batlegte, unb haben sich einige Irrthü­
mer in bie Wiebergabe dieses Referates eingeschlichen, welche 
eine Inkongruenz mit bem ausführlicheren Referate über ben-
selben Gegenstand» bei bem Jubiläum bes Felliner lanbwirth-
schaftlichen Vereins, reproduzirt in ber Nr. 13 der baltischen 
Wochenschrift, auf Grunb ausführlicher schriftlicher Notizen, 
ergeben. 1) In ersterem Referat ist eine tägliche Kraft­
futtergabe von 5 Pfb. Mehl unb Oelkuchen verzeichnet, 
währenb in bem zweiten bie thatsächlich richtige mit 3 Pfb. 
Mehl unb Oelkuchen pro Kopf aufgeführt ist. 2) In bem 
ersten Referat sollte ein Quantum von 3/* Kubikfaden Torf 
pro Haupt für ben Winter erforbcrXich sein, währenb in Nr. 
13 ber baltischen Wochenschrift nur 2/s Kubikfaben diesem 
Zwecke genügen sollen. Da in ber Regel, zumal bei starker 
Schlempefütterung im Frühjahr ein Mangel an Torfstreu 
eintritt, wie ich solches namentlich im laufenben Winter 
wahrzunehmen Gelegenheit hatte, so wirb ein vorsorglicher 
Lanbwirth gut thun, auch sechsfüßige Kubikfaben Tors 
pro Haupt vorräthig zu beschaffen. 3) In ersterem Referate 
ist als Durchschnitt bes Milchertrages für bie Jenselsche 
Marktvieh-Heerde 1530 Stoof Milch für bas letzte Jahr 
verzeichnet, währenb thatsächlich 1532 Stoof ermolken würben, 
wie solches im zweiten Referate richtig wiebergegeben würbe, 
wobei felbstverstänblich bei ber Berechnung bes Durchschnittes 
alle Kühe ausgeschieden würben, welche infolge Ankaufs ober 
Ausmerzung nicht ein volles Jahr zur Heerbe zählten.. 
De t t ingen-Jenfe l .  
üeflenftotiattett der kaiserlichen, livländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät zu Dorpat *). 
März 189© (tt. St.) 
Niederschlagshähe in  Mi l l imetern.  
C B A Mittel 
7 44 4 13 69 0 17 35-8 14 ! 47-4 14 
6 52 6 13 47 3 16 42-5 16 46-6 15 
3 59 2 14 45 0 15 44-0 14 | 45*7 14 
4 53.0 14 37'0 15 Sl '4  18 | 46*4 16 
3 38'2 14 37-7 14 41-7 16 i 39-0 15 
Mittel 47 4 14 44-0 15 43-9 15 I 44 9 15 
Marktber ich t .  
Reval, ben 17. (29.) April 1890. Bericht über Preise 
gebarr ten Kornes vom Börsenmakler  Paul  Koch.  
Käufer Verkäufer gemacht 






Landgerste 103—105 9. Holl. 74— 75 76—77 — 
Grobe Gerste 109—113 *9» h. — — 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 78 78 — 
do. ohne do 74— 75 76 — 
Sommerweizen, reiner 128 bis 80— 87 90 
130 Ä holländisch ..... — — 
Winter Weizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch .... 85— 95 95—100 — 
Leinsaat 90 % 118-120 1.23 — 
Futtererbsen nach Güte . . . — — — OUUvlvVv|vU llllMy WUlv • • • "** 
Tenbenz etwas fester, durch Kurssteigerungen Geschäft 
flau, zurückhaltend 
St. Petersburg, ben 13. (25.) April 1890. Bericht 
aus bem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual, 
loko 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. 25 Kop. Samarka hoher 
loko 9 Rbl. 50 Kop. — 10 Rbl. pr. Twt. ä 10 Pub, besser. 
— Roggen, schwerer (9 Pub pr.Twt.) loko 7 Rbl. — 7 Rbl. 
15 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. — 8 P. 25 Pfb.) loko 6 
Rbl. 75 Kop. — 6 Rbl. 90 Kop. pr. Twt., still, aber fest. — 
Hafer, schwerer loko unb im Kontrakt 85—90 Kop. pr. Pub, 
gewöhnlicher (6 P.) loko 4 Rbl. 60 Kop. — 4 Rbl. 85 Kop., 
unb im Kontrakt 4 Rbl. 55 Kop. — 4 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., 
besser. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 8 Rbl. — 9 Rbl. 20 
Kop., Futter- (8 P.) loko 6 Rbl.— 7 Rbl. 20 Kop. pr. Twt., besser. 
*) Die Gruppen, in welche zu leichterer Orieutirung die Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 4*0 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheidet B. von C.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°o0' 
n. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. I. g. u. ök Sozietät für d. I. 1885 S. 6. 
**) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird 7- Kop. pr. Pub Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht 7$ Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 115 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
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Reval, den 12. (24.) April 1890. Bericht aus dem 
Finanzmin is ter ium.  Weizen,  geschäf ts los.  — Roggen,  
gedarr ter ,  est länd.  loko 80 Kop.  pr .  Pud,  s t i l l .  — Hafer ,  
estländifcher, gedarrter loko 79 Kop. pro Pud, still. — 
Gerste, estländische gedarrte 76 Kop. pr Pud. 
Riga, den 13. (25.) April 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, russ. 123—130 pfd. loko 
95—104 Kop. pr. Pud, ruhig. — Roggen, ungedarrt, 
russ. auf Basis von 120 Pfd., loko 76 — 77 Kop. pr. Pud, ruhig. 
— Hafer, ungedarrter, loko 78—87 Kop. pro Pud, ge-
darr ter  nach Qual i tä t  77—78 Kop.  pr .  Pud,  ruh ig.  — Gerste,  
gedarrte livl. 100—107 pfd. loko 73—78 Kop. pr. Pud,ruhig. 
Libau, den 13. (25.) April 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, rohgedroschener, russ. auf Ba-
sis  von 120 Pfd. loko:  76—76 l /a  Kop.  pr .  Pud,  f lau.  —Hafer ,  
nach Probe,loko: hoher weißer 84—87,Stur)fer 78—79, Kursk-
Charkower 78—79, Romnyerund Kijewer 77—78, Orel-Jeletz-
Livonyer 78—79, Zarizyner 79—80, schwarzer 74—75, alles 
Kop. pr. Pud, für schwarzen — sich befestigend, für die übrigen 
Sorten flau. — Gerste nach Probe, loko: rohgedroschene, 
hohe 70—72 Kop. pr. Pud, Futter- 67—68 Kop. pr. Pud, 
kurl. gedarrte 69—70 Kop. pr. Pud, flau. 
Königsberg, den 13. (25.) April 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., rother 121 pfd. 997* Kop. Kredit pro 
Pud, ruhiger. — Roggen, geschäftslos. 
Danzig, den 13. (25.) April 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: Transit, 
russ. pr. Apr. 77'/-, pr. Juli 761/» Kop. K. pr. Pud, polnischer 
pr. 78 Kop. Kred. pr. Pud, flau. 
Dorpat, den 18. (30.) April 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 Ah.----- 68 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ ., --- 72—75 „ .. „ 
Gerste . . . 102—103 Ä h. — 65—66 Kop. pro Pud. 
Sommerweizen 128—130 „  „  --- - -  75—80 „  „  „  
Winterweizen.  128—130 „  „  --- - -  80—85 „  „  „  
Hafer 75 „ „ ----- 450 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 950 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter ----- 725 K. p. Tscht. 
Salz = 36 St. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . -----1R. 40 K. p. Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 85 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 2  K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 16. (28.) April 1890, A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 Ä h. ^ 80 Kop. pro Pud. 
Braugerste '. 14)6—108 „ „ 
95% keimfähig .  .  --- - -  75-77 „  „  „  
Export-Gerste 103—104 „ „ — 70—72 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 „  „  — 82—85 „  „  
Winterweizen 125—130 „ ----- 82—88 „ „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ ---- 78—80 „ „ „ 
do. ungedarrt — „ „ — 
Hamburg, den 13. (25.) April 1890. Bericht von Ahl­
mann & Boysen.  
But ter :  Fre i tags-Not i rung auf  Veranlassung der  Han-
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
108—110. II. Kl. M. 105—107. pr. 50 Kilogr. Netto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „ruhig". 
Ferner Privatnotirungen: gestandene Parthien 
Hof b u t t er M. 70—90 , schleswig-holsteinis che und 
ähnliche Bauer-Butter M. 90—95 pr. 50 Kilo. Un­
verzo l l t :  l iv ländische und est ländische Meiere i -But ter  
M. 85—100, böhmische, galtzische und ähnliche 50^70 
finländische Sommer - Butter M. 60—75, amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 30—60, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Im Anfang der Woche war lebhafter Begehr und da 
fast nichts am Lager war, konnten Inhaber Preise steigern. 
In Folge davon wurden die Dienstags-Notirungen für 
feinste Buttee 5 M. erhöht. Dies war indeß sowohl für 
England wie fürs Inland zu viel und, als die großen Zu-
fuhren Mittwoch eintrafen, fehlte es an Käufern. Kopen-
Hagen stieg nur 2 Kronen, wir blieben bei sehr ruhigem 
Markt unverändert und konnten nicht alles räumen. Mit ab-
weichender und Bauerbutter war es recht flau. Fremde Sorten 
aller Art still, ältere schlechte Waare bleibt billig angeboten. 
Die gestrige Auktion verlief wieder wie gewöhnlich und 
blieb der Durchschnittspreis trotz der Steigerung hinter der 
vorigen um eine Kleinigkeit zurück. Verkauft wurden 95/s 
Tonnen Ost-Holst. Hofbutter ä 1121/* oder abzüglich 33/« 
Auktionskosten zirka M. l08*/a M. franko Hamburg reine Tara. 
London, den 14. (26.) April 1890. C. F.W. Wag­
ner. Butter. Obgleich Kopenhagen 2 Kroner höher notirte 
und prima dänische hier auf 120 gehalten wird, ist die Frage 
weniger rege, als vorige Woche. Es wird allgemein in 
Kürze größere Anfuhr erwartet und mit derselben niedrigere 
Preise und bleiben deßhalb die Käufer abwartend. Ich no-
tirc: Pa. friesländische Konsignation 98—102 s. Sa. 86 
bis 94 s. — Pa. friesländische (Meierei) 100—104 s. Sa. 
96—100 s. —Pa. dänische 118 — 120 s. Sa. 110—116 s. — 
Pa. holsteinische 114—118 s. Sa. 108—112 s. — Pa. schwe­
dische und finländische 100—106 s. Sa. 90—98 s. — Pa. 
est- und kurländische 100—105 s. Sa. 90—96 s. — Pa. 
normannische 106—108 s. Sa. 96—100 s. — Eier: un­
garische und deutsche stiegen 3 d, pr. 120 und fand ein reges 
Geschäft statt. Pa. ungarische 6/3—6/6 s. Sa. 5/3—5/9 s. 
— Pa. deutsche 5/6—5/9 s Sa. 5/—6/3 s. — Pa. russi­
sche 5/3—5/6 S. 
Newkastle, den 9. (21.) April 1890. Wochenricht 
über  den engl ischen But termarkt ,  mi tgethe i l t  von Ul r ich 
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 114—116 s pr. Zwt. — 2. Klasse 106—112 
s. pr. Zwt. — 3. Klaffe 96—104 s pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 100—108 s pr. 
Zwt. Der Markt war in dieser Woche ein sehr guter und 
alles wurde sofort bei Ankunft zu den notiiten Preisen ver­
kauft. Zufuhr in dieser Woche 10 676 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
8. bis 15. (20. bis 27.) April 1890. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches 
K l e i n v i e h  
Kälber 
Hammel 
















































4 :60 5 30 
4 {20 4 90 
3!— 4 20 
4 ;— 5 60 
4!50; 6 — 
4 '20 6 — 
Redakteur: Gustav Stryk. 
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B e k a n n  t m a e h n n g e n .  
Im Jü-ifcAlisinnde 




bücher und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Aorpat. 
Die erste Revaler Geflügel-Züchterei, Wnst-1 
% liche Brut- und Mast-Anstalt empfiehlt Brut- § 
I eier sämmtlicher Geflügel-Rassen. 1 




V. Ausstellung und Zuchlvieh-Auktion 
der Ofipreußischen Heerdbuch-Gesellschaft 
zur Verbesserung des in Ostpreußen gezüchteten Holländer Rindviehs. 
Ausstellung für Rindvieh-ZiichlioattM 
vom 10. bis 12. Mai 1890 und 
Fünfte Zuchtvieh«Auktion 
Montag d. 12. Mai, Vormittags von 9 Uhr ab in Königsberg i./Pr. 
zur Zeit der Pferde-Ausstellnug auf dem Pferdemarkt-Platze vor dem Stein-
dammer Thore. 
Zum Verkauf kommen: 122 ein- bis zweijährige Stiere, ein älterer 
und 68 jüngere Stiere, sowie 3 tragende Stärken. Im Ganzen sind 205 
Heerdbuchthiere und Nachkommen von solchen angemeldet. 
Kataloge können von Generalsekretair Kreiß in Königsberg i./Pr. 
gratis bezogen werden. 
rlljst-Muttermekl, 
durch die Versuchs-Farm Peterhof erprobt und empfohlen, liefert 
die Reisstärkefabrik 
Xtl f). Aymmel — Riga. 
Telephon - Leitungen 
und 
elektrische Glucken -Anlagen 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
C. Schmidt & K». — Parpat. 
Anfragen über Kostenanschläge wer-
den sofort beantwortet. 
E Haber, 
Marquett-Fabrik und Pantischlerei 
Dorpat, Mgasche Straße Nr. 19/21. 
Früher 20 Jahre in Kerlin, 
empfiehlt sich den hochgeehrten Herrschasten 
Dorpats und Umgegend zur Anfertigung von 
Parquett-Fußböden in allen möglichen Mustern, 
Apotheken- und Budeneinrichtunge«, Kirchen-
und Schulenausbauten, Comptoir-Utensilien, 
Thüren, Fenster pp so wie alle im Bauwesen 
vorkommenden Tischlerarbeiten von den einfach­
sten bis denkbar reichsten. Beste Empfehlungen. 
Nur gute Arbeiten. Solide Preise. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Rix« 
DO 
Alle Arten landw. Maschinen u. Gerätos. 
/RaeiuMrd'* ^Hpera>Ao«plialet 
13 u. 40%; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak. 
Inhalt: Graphische Darstellung der Ertragsfähigkeit verschiedener Kartoffelsorten, von Graf Fr. Berg. Der Jahresbericht des 
Rigaschen Börsen-Komit6 1889 (Schluß). — Landwirthsch aftliche Rundschau. — Sprechsaal. — Marktbericht. — Bekannt­
machungen. 
ÄosnoaeBo yeasyporo. — flepnrc., 19 Anp&ia 1890 r. üeraTaTB paapSmaeTca HepnrcKlÄ HoMnifiiieficTepi Pacra. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
Zur Nr. 16 gehören 4 Beilagen: Graphische Darstellung zum Art. des Graf Fr. Berg, 2 Blätter der Firma H. H. 
Meyer, Riga und Geschäftsempsehlung von C. Schmidt & Ko., Dorpat. 
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Balttsche Wochenschrift 
fßr 
Landwirthschast, Gewerbfleik und Handel. 
""""IS®1! Ä: RBte6,me Herausgegeben vo« der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. °hne Zust-ll>ma 'jährlich 4 Rbl., halbjährlich 3 Rbl. 50 Stop. 
SRfertie«eg«BflB* pr. »-sp.P-ttt,eile S«o». 
»ei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebeteinlunft. 
Mittheilungen werde» auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch deS Autors «ach festen Sätzen honorirt. 
Mittheilungen über die Loge livländischer Moosmoräste. 
Bortrag in der Festsitzung des Pernau - Felliner landwirthschastl. 
Vereins am 3. Februar 1890; von G. v. Numers-Jdwen. 
Bevor an nachstehende Mittheilungen gegangen wer-
den kann, sei hier ausdrücklich hervorgehoben, daß der 
Botaniker, Herr Magister I. Klinge der intellektuelle Ur-
Heber derselben ist. Die Natur der Moosmoräste, ihre 
Entstehung und ihre Flora bieten dem Fachmanne ein 
reiches Arbeitsfeld, auch sind bereits weitgehende dies-
bezügliche Untersuchungen gemacht worden. 
Da von dem Herrn Magister nur die Wissenschaft-
liehe Seite der Frage behandelt wird, aus dieser aber 
auch manche praktische Anwendungen resultireu, und diese 
zu erörtern nicht in seinem Interesse liegt, so hat er mir 
freundlichst gestattet, in Wort oder Schrift dasjenige 
wiederzugeben, was von allgemeinem Interesse, resp. 
Nutzen für den Einzelnen sein könnte. 
Ein zusammenzusetzender, etwa 36 Fuß langer 
Bohrer hat an seinem unteren Ende eine Schnecke mit 
anschließender Hülse, mittelst deren man aus beliebiger 
Tiese die verschiedenen Moos-, Torf- oder Untergrunds-
stücke hervorholen kann. Jedermann ist es bekannt, daß 
unsere Moosmoräste später entstanden sein müssen, als 
ihre nächste Umgebung an ackerfähigem Boden, und daß 
es eine Zeit gegeben haben muß, wo die Sonne den 
Boden dieser Moräste, sei es unmittelbar, oder mittelbar, 
eine Wasserdicht durchdringend, beschienen haben muß. 
Den Zuschauer überkommt ein eigenthümliches Gesühl, 
wenn er beim Herausziehen des Bohrers aus einer Diese 
von über 30 Fuß ein Stückchen Erde zwischen die Finger 
bekommt, das einmal zutage gelegen hat, feit unvordenk­
lichen Zeiten aber, durch Pflanzenwuchs überdeckt, nie 
wieder an das alles erwärmende und belebende Gestirn 
gebracht werden sollte. 
Bei Betrachtung dieses Untergrundes lagen die bei-
den Fragen nahe: 
1) Giebt es zwischen der Moos- und der festen Erd-
schicht noch eine Lage von Wasser? und 
2) In welchem Höhenverhältniß steht dieser Unter­
grund zu seiner Umgebung? 
• Namentlich war es diese zweite Frage, aus die eine 
Antwort zu erhalten von besonderem Interesse ist, denn 
das Tageswasser zeigt ja allerwärts, daß die Ränder der 
Moosmoore nach irgend wohin einen Abfluß haben, und 
wird wohl die Meinung ziemlich verbreitet sein, daß man 
es mit verwachsenen Seen zu thun habe, die, weil von 
stagnirendem Wasser angefüllt, in der Folge der Zeit 
überwachsen seien, und daß somit auch die erste Frage 
ihre Lösung gesunden habe. Der Bohrer sollte uns nun 
bald eines Besseren belehren. 
Zwei in dieser Richtung untersuchte Moräste zeigten, 
daß eine obere verhältnißmäßig dünne Moosfchicht all-
mälig in Torsmasse überging, die, je weiter in die Tiefe, 
von um so besserer Qualität war und schließlich bis 
zum festen Untergrund reicht«, ohne einer Wasserschicht 
Raum zu geben. Bei einem dritten Morast, bis 33 Fuß 
tief, fehlte das Torflager und befand sich zwischen Moos 
und festem Untergrund eine wässerige Lage röthlich bläu­
lichen Thones. 
Wer es versucht hat, in geringer Entfernung vom 
Ufer ein Loch in einen Moosmorast zu graben, oder 
einen Entwässerungskanal anzulegen, wird unangenehm 
überrascht gewesen sein, zu sehen, wie sich der Unter-
gründ plötzlich in die Tiefe verliert, so daß es bald 
unmöglich wird, einen Graben gewöhnlicher Dimensionen 
anzulegen, dessen Sohle das undurchlassende Erdreich sein 
soll. Trotzdem haben aber die Ränder der meisten Hoch­
moore wenigstens nach einer Seite hin einen Fall, mithin 
könnte die eben angeführte Erscheinung von plötzlichem 
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Sinken des Untergrundes besonderen Umständen znzu-
schreiben sein, die in der Oberfläche, und zwar in dem 
allmälig an- und aufwachsenden Mooslager.zu suchen sind. 
Um zu ermitteln, wieviel der Senkung des Unter-
grundes und wieviel dem Aufwachsen der Oberschicht zu-
zuschreiben ist, wurde von irgend einem, außerhalb des 
Morastes gelegenen Punkte ein Nivellement über das 
Moos hinweg unternommen, bei jeder Höhenmessungs-
station ein Bohrloch bis auf den Untergrund angelegt 
und auf diese Weise das Verhältniß gefunden, in welchem 
der Ausgangspunkt des Nivellements steht: 1) zur Ober-
fläche des Moores, 2) zur Tiefe des Untergrundes. 
Beifolgende Skizze wird das Gesagte deutlicher ver-
anschaulichen. Voraus bemerkt sei noch, daß je nach Be-
dürfniß beliebig viele Linien und zwar die einen in ihrer 
Hauptrichtung von Süd nach Nord, die anderen von West 
nach Ost gelegt, nivellirt und bei jeder Nivellementsstation 
gebohrt wurden. 
Die Ausgangspunkte bei den Linien I, IV und VI 
des „Dambe-Moors" bildete der feste Morastrand, wäh-
rend mit der Querlinie F aus weiterer Entfernung be-
gönnen wurde. Diese zeigt uns nun deutlich, daß der 
ganze Morast sozusagen auf einem Berge liegt und so-
wohl nach W. wie nach E., gerechnet vom Untergrunde 
aus, hinreichender Fall vorhanden ist. 
Ein ähnliches Bild liefert uns der „Riegen-sDamen-) 
Moor", nur sei hier noch bemerkt, daß laut General-
Nivellement der Ausgangspunkt 1 die Marke 638 ist und 
gegen 50 Fuß höher liegt, als der auf etwa 2 Werft 
vorüberfließende Ruje-Fluß, und daß von der Station 40 
das Wasser mit einem Umwege durch eine Niederung 
gleichfalls in denselben Fluß abfließt. Eines besonderen 
Nivellements dieser Ausgangspunkte bedurste es nicht, da 
die Strömung bei Frühjahrswasfer eine sehr heftige zu 
sein pflegt. 
Oben wurde schon angedeutet, daß in verschiedener 
Tiefe Moos und Torf vorhanden seien, und hier scheint 
der Ort, um auf diese Natur der Moosmoräste genauer 
einzugehen. Beide hier näher beschriebenen Hochmoore 
sind an ihrer Oberfläche mit einer gleichmäßigen Schicht 
Mooses bedeckt. Man hat aber auch bereits heraus-
gefunden, daß an den Rändern, dort wo das Vieh diese 
Decke zertrampelt, resp, zerstört hat, in geringer Tiefe ein 
vorzüglicher Torf vorhanden ist, und in hiesiger Gegend 
sängt man seitens der Bauern bereits allerwärts an, das 
Brennmaterial aus diesen Lagern zu beschaffen. Die 
Bohrungen bestätigten die Annahme, aber nicht nur für 
die Ränder, sondern auch für die Mitte ber Moore, und 
zwar für eine Schicht von 6—22 Fuß Mächtigkeit. Nur 
bie oberste Lage ist Moos, bas aber, je weiter nach 
unten, besto vorzüglicheren Torf giebt. Der Abraum von 
etwa 1—l'A, höchstens 2 Fuß giebt, getrocknet, bie so 
beliebte feinfaferige Torfstreu, bie, etwa mit ber Mühle 
bearbeitet, ein Material liefern müßte, wie man es von 
gleicher Güte vergeblich auf Grasmooren suchen wirb. 
Eine solche Bearbeitung, resp. Gewinnung ber Torfstreu 
ist hier noch nicht eingeführt, vielmehr ist bas eben Gesagte 
mehr eine Vermuthung, bie sich auf kleine Hanbproben 
stützt. Ist bieses werthvolle Material abgeräumt, bann 
kommt ber Brenntorf, über bessen vorzügliche Qualität 
zwei von einanber ganz unabhängige Urtheile genau bas-
selbe besagen. Der eine bieser Aussprüche rührt von 
einem Bauern her, ber ben Torf aus ber Praxis kennt, 
ben anberen that ber Fachmann, ber ein Stück getrock­
neten Torfes zu Gesicht bekam. Er brennt, gut ge­
trocknet, beinahe mit lebenbiger Flamme, hinterläßt eine 
sehr weiße Asche unb giebt eine Gluth, bie ber ber 
Birkenkohle nicht nachsteht, wie bie Leute behaupten. 
Wie werben ober zur Zeit biefe Schätze ausgebeutet? 
Der Bauer, gelegentlich aber auch ein Hof, muß bas Holz 
entweber theuer bezahlen ober baffelbe von weit her führen. 
Man hilft sich also, inbent man ein Loch in ben Morast 
gräbt, bessen Länge unb Breite sich je nach beut Bebarf 
richtet, bas aber nicht über 3, bis höchstens 4 Fuß tief 
sein kann, weil sich alsobalb Wasser einfinbet, bas ein 
Weiterarbeiten in bie Tiefe verbietet. Im Jahre barauf 
ist bieses Loch gewiß bis an ben Rctnb voll Wassers, unb 
man ist gezwungen, nebenbei ein zweites auszuheben unb 
bieses von ersterem burch einen stehen gelassenen kleinen 
Damm zu trennen. In wenigen Jahren wirb auf biefe 
Weise eine namhafte Fläche burchwühlt, beim bas Wasser, 
was sich einmal eingefmtben, verfchwinbet nie wieber, es 
sei beim, baß es abgeleitet wirb. Wer wirb sich aber btefe 
Mühe geben, beim Jebermann ist überzeugt, baß ein 
Tiefergraben zu nichts führt. Denn ber Untergrunb glaubt 
man liege ja so tief, baß eine Entwässerung besselben ganz 
unmöglich scheint. Mit ber Zeit finden sich in diesen Tümpeln 
Riedgräser ein, und eine schwankende Pflanzendecke giebt 
allenfalls Wildenten und Bekassinen einen beliebten Auf­
enthalt, der Mensch aber beutet nie wieder ungezählte 
Mengen des oft so werthvollen Brennmaterials aus. 
Beiläufig sei hier bemerkt, daß der auf beiliegender Skizze 
angegebene „Riegenmorast" eine Länge von etwa 3000, 
eine Breite von 800 Schritt und eine Tiefe bis 22 Fuß 
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hat, also eine Torfmenge herbergt, die in unserer etwas 
waldarmen Gegend wohl zu beachten ist. 
Nach dem hier Angeführten liegt es auf der Hand, 
daß die Ausbeutung der Moosmoräste entweder in ebenso 
verwüstender Weise geschehen kann, wie das ja unsere 
Wälder so vielfach erfahren, wenn sie sich dem Besserwissen 
des Fachmannes entziehen, oder aber, daß eine rationelle 
Bearbeitung der Torflager Platz greifen mnß. 
Bei Anschauung der Relief-Charte des „Dambe Moor" 
denke ich mir die Ausbeute folgendermaaßen: 
Allem zuvor ist die Vörfluth zu schaffen, und diese 
ist nach dem Nivellement nicht nur in der Richtung F. W. 
sondern auch nach I. N. oder F. E. zu suchen. Die beiden 
letzteren Richtungen bieten jedoch mehr Schwierigkeiten, 
als die erstere, und wären erst dann zu wählen, wenn 
diese große Hindernisse: fremde Grenzen u. w. in den 
Weg werfen würde. 
Bleiben wix also bei der Richtung F. W. 
Ein Kanal von 40—50 Zoll ----- 4 Fuß Tiefe an feinern 
oberen Ende wäre vorn Graben aus in der Richtung nach 
C. hin anzulegen, vorläufig jedoch nur bis zum Rande des 
Morastes zu ziehen. Sodann hätte sofort die Ausbeutung 
des Theiles E. in der Weise zu geschehen, daß von dem 
oberen Ende des Grabens in der Richtung der Pfeile der 
Torf bis auf den Untergrung abgegraben würde. Die 
Höhenverhältniffe garantiren dafür, daß nicht nur dieses 
durchführbar ist, sondern daß der Untergrung, sogar des 
Theiles A immer noch höher liegt, als der Graben bei der 
Station 22 der Profilcharte. 
Die Anlage von Entwäfserungskanälen in den Morast 
hinein wäre eine unnütze Ausgabe, denn der allmälige Ab-
bau von dem oberen, die Vörfluth bewirkenden Graben aus 
würde die gründlichste Trockenlegung herbeisühren, während 
ein Graben im Morast, angesichts der wofferhaltenden 
Natur desselben, von keinem Nutzen sein würde. 
Ob es nun im Interesse der Wiederaustorsung der 
Moosmoräste tathfam wäre, deren Ausbeutung so gründ-
lich vorzunehmen, wie der Plan vorliegt, ist eine Frage, 
die zu beantworten mehr kompetenten Richtern anheim ge-
geben werden muß, als Referent es zu fein, sich heraus-
nehmen kann. Jedenfalls aber scheint das gewonnene 
Terrain für Wald- oder Graskultur nicht ungeeignet und, 
sähen Generationen nach uns an Stelle der früheren Moos-
moräste Waldbestände fröhlich gedeihen, so können sie uns 
keinen Vorwurf daraus machen, daß wir das vorgefundene 
Brennmaterial in den Ofen geworfen haben, um der Nach­
welt Bäume statt Tors zu hinterlassen. 
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Beisolgende Skizzen sind nach den angefertigten Char­
ten durchgezeichnet, entbehren also einer größeren Genauig-
keit; sie geben nur ein annäherndes Bild der Untergrund-
Verhältnisse. . 
L i t t e r a t u r .  
Bon Meyer's Konversations-Lexikon, der 
vierten Auflage, ist nunmehr der letzte, 16. Band erschienen 
und es ist dieses zur Zeit das neueste von den großen enzy. 
klopädifchen Werken der Art; für denjenigen, der auf ein 
Brett die Summe erlegen mag, der günstigste Moment der 
Erwerbung. Um das große Werk vor dem Veralten zu 
schützen und zugleich seine Benützung zu erleichtern, wird ein 
Ergänzungs- und.Registerband ausgegeben werden, dem vom 
I. 1891 ab Jahres-Supplemente folgen sollen. 
Laadwirthschastlicht Rundschau. 
Der Streit zwischen den Landwirthen und Thomasmehl-
fabrikanten in Deutschland ist beigelegt. Erstere haben sich 
eine Preissteigerung gefallen lassen gegen eine Sicherung vor 
weiteren .Steigerungen: es gelten nun folgende Preise. Von 
Mitte April bis Mitte Juni 1890 und 1891 zahlt man für 
1 Kiloprozent ab Wanne 21 Pf., für die übrige Zeit dieser 
Jahre 22 Pf. Für das Jahr 1892 will die Vereinigung 
der Fabrikanten den Verkauf zu 22 Pf. ab Wanne freistellen. 
Außerdem ist der volle Nutzen der ermäßigten Spezialtarife 
der deutschen Eisenbahnen den Landwirthen zugesagt worden 
und der Fortfall jener Vergünstigungen des Auslandes, 
Konventionalstrafe für Rückeinfuhr des Thomasmehles je., 
ging mit in den Kauf. Die Abstinenz und Disziplin 
der Landwirthe Deutschlands während des Kampfes ist eine 
bedeutende gewesen. Die führende Deutsche Landwirthschafts-
Gesellschaft giebt in ihrem letzten Bericht v. 24. Apr. c. *) 
folgende Zahlen an. Die Konvention verkaufte nach eignen 
Angaben im Januar d. I. nur 11 309 Tonnen gegen 
15 182 Tonnen im Januar 1889 und im Februar d. I. 
nur 8979 Tonnen gegen 11 646 Tonnen im Februar 1889. 
Das meiste Gewicht wird auf den Erfolg gelegt, daß der Land-
Wirth für dieses wichtige Düngemittel nunmehr bestimmte 
Preise in sicherer Aussicht habe. 
Der Herr Direktor des physikalischen Zentral-
Observator iums in  St .  Petersburg,  H.  Wi ld ,  
hat folgende Publikation zur Verbreitung durch diese Zeit-
schrift eingesandt. 
Das physikalische Zentral-Observatorium hat die Ehre, 
hiermit das Publikum zu benachrichtigen, daß von jetzt an 
auf das von ihm täglich herausgegebene meteorologische 
Bulletin abonnirt werden kann. 
Das Bulletin enthält durchweg meteorologische Daten 
für 7 Uhr Vm. des betreffenden Tages und 9 Uhr Abends 
•) Mittheilungen der D. G.-L. 1890 Stück 3. 
1 
S. 200 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 Aprtt 26./S. Mai. 
des Vortages von 75 Orten im russischen Reiche; sowie 
entsprechende Daten für 1 Uhr Nm. des Vortages von 
37 Orten im Reiche und 20 Orten im Auslande; ferner 
zwei synoptische, fast ganz Europa umfassende Wetterkarten 
für 7 Uhr Vm. und 9 Uhr Nm., gegründet auf Daten von 
145 Orten im In- und Auslande, eine allgemeine Witte-
rungsüberstcht für unser Reich, endlich in allen Fällen, wo 
dies möglich ist, eine Prognose des wahrscheinlichen Wetters 
für den nächsten Tag und Sturmwarnungen für das balti­
sche, das Asowsche und schwarze Meer. 
Man abonnirt auf das Bulletin beim Administrativ, 
Komi ts  der  ka iser l ichen Akademie der  Wissen-
schasten (Wassili-Ostrow, Newaquai gegenüber der Univer-
sität, Eingang vom Hof) täglich, außer an Sonn- und Fest-
tagen, von 11—3 Uhr, und zwar kostet dasselbe für tägliche 
Zusendung per Post unter Kreuzband vom 1. Mai bis 
31. Dezember 1890 in St. Petersburg und im ganzen 
Rußland: 8 Rbl. und für das Ausland: 12 Rbl. 35 Kop. 
(Vom 1. Januar 1891 an auf ein ganzes Jahr kostet das 
Abonnement 12 Rbl. im Jnlande und 18 Rbl. 50 Kop. im 
Auslande.) 
Den Bewohnern von St. Petersburg wird das Bulletin 
durch die Post noch am Tage seiner Ausgabe zugestellt. 
Es kann ferner vom 1. Mai a. St. an Jedermann sich 
telegraphisch an das physikalische Zentral - Observatorium 
(Telegramm - Adresse: „Observatorium Petersburg") um Er-
theilung einer Wetterprognose für den nächsten Tag unter 
der Bedingung wenden, daß er am Aufgabeort feines An-
frage-Telegramms zugleich die Taxe für eine Antwort von 
20 Worten erlegt, was in der Anfrage mit „Antwort 20 
bezahlt" anzugeben ist. Diese Taxe ist zu erlegen ohne 
Rücksicht darauf, daß die Antwort des physikalischen Zentral-
Observatoriums eventuell nur aus wenigen Worten bestehen 
wird. Reklamationen über Umfang, Charakter und Erfolg 
der so ertheilten Wetter-Prognosen werden nicht berücksichtigt, 
ebenso sind telephonische und briefliche Anfragen unzulässig. 
Personen, welche nach örtlichen Beobachtungen aus 
Grundlage der allgemeinen Witterungsüberficht selbst Wetter-
Prognosen stellen wollen, können zu dem Ende auch die tele-
graphische Mittheilung der letzteren vom Observatorium ver-
langen und haben in diesem Fall die Taxe für eine Antwort 
von 30 Worten zu erlegen. 
Das physikalische Zentral-Observatorium hält es für 
seine Pflicht, zur Verhütung von Mißverständnissen seitens 
des Publikums hier ausdrücklich zu bemerken, daß der gegen-
wärtige Zustand der Wissenschaft und der der Meteorologie 
zu Gebote stehenden Hülfsmittel eS zur Zeit noch nicht ge. 
stattet, bei allen Witterungslagen das Wetter des kom-
Menden Tages mit einiger Sicherheit vorauszusagen, und 
daß dasselbe in solch' zweifelhaften Fällen vorziehen wird, 
sein Unvermögen offen zu bekennen, anstatt durch gewagte 
Prognosen die Wissenschaft eventuell beim Publikum zu 
diskreditiren, wie das leider in anderen Ländern mehrfach 
geschehen ist. 
Im Auftrage des Revaler Meierei-Verbandes 
hat dessen Meiereiinstruktor D. Callisen ein Rundschreiben 
an die Interessenten gerichtet, welches folgenden Inhalt hat. 
Der Vorstand des Revaler Meierei-Verbandes hat im 
Interesse der Herren Meiereibesitzer, welche behufs Verwerthung 
von Milchabfällen auf Ihren Gütern Schweinemast und -auf-
zucht  e inger ichtet  haben,  mi t  der  F le ischwaarenfabr ik  
in Taps folgende Verabredung getroffen, die den Zweck 
hat, den Absatz zu erleichtern und die Ablieferung zu regeln. 
Der Mastschweine - Empfang, bisher auf einen Empfang 
in der Fabrik in Taps beschränkt, wird in Zukunft aus die 
Eisenbahnhöfe Dorpat, Laisholm und Reval ausgedehnt und, 
wie vorläufig festgesetzt, an nachstehenden Daten verfolgen: 
April Mai Juui Juli August Sept. 
in Dorpat 26. 16. 21. 19. 20. 20. 
„ Laisholm 19. 18. 11. 12. 19. 7. 
„ Reval — 1. 1. 2. 1. 3. 
Die Fabrik zahlt franko Waggon auf der Empfangs-
station: 1) Für Mastschweine I. Klasse d. h. mit Meierei-
abfall und Korn gemästete Rasseschweine, nicht über 12 Mo­
nate alt 220—280 Pfd. schwer 8Ys Kop. pr. Pfd. Lebend-
Gewicht. 2) Für Mastschweine II. Klasse d. h. mit Meierei-
abfall und Korn gemästete Schweine unedler Rasse 1ZU Kop. 
pro Pfd. Lebendgewicht. 
Für Schweine die nicht mit Meiereiabfällen und Korn 
gemästet sind, kann ein bestimmter Preis nicht festgesetzt wer-
den, sondern bleibt derselbe jedesmaliger Übereinkunft über­
lassen. Eber werden nicht empfangen. Das Gewicht wird 
auf der Bahn Hofswaage der betreffenden Station festgestellt. 
Der Empfänger der Fabrik wird an den Cmpfanstage 
zwischen 12 und 6 Uhr nachmittags, sowohl in Dorpat und 
Laisholm als auch in Reval auf dem Bahnhofe sich anfhal-
ten, die gelieferten Schweine wägen und deren Weiterbeför-
derung besorgen. Er wird an der Waage die bezüglichen 
Quittungen ausstellen. 
Die Fabrik wird Sorge tragen, daß das Komptoir des 
Revaler Meierei-Verbandes und Herr Callisen in Dorpat in 
Stand gesetzt werden, diese Quittungen baar einzulösen. 
Die Herren Interessenten werden ersucht den Tag, an 
welchen sie zu liefern wünschen, mit Angabe der Stückzahl 
womöglich 1 Monat vorher der Fabrik in Taps anzuzeigen. 
Falls zuviel an einem Tage angemeldet werden sollte, 
behält sich die Fabrik vor einen zweiten Empfangstag aus-
zusetzen, wovon die Herren Lieferanten rechtzeitig verständigt 
werden sollen. In jedem Falle soll jedem Lieseranten die ange-
meldete Parthie Schweine nicht später als 14 Tage nach dem 
vom Lieferanten gewünschten Termin abgenommen werden. 
Für die auf der Fabrik Taps abgelieferten Schweine 
gelten genau dieselben Bedingungen bezüglich Empfang und 
Preis, indeß ist der Empfang hier nicht auf gewisse Tage 
beschränkt, sondern findet an jedem Wochentage statt. 
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Marktber ich t .  
Zucht- und Nutzrinder. Bericht der deutschen Zentral-
station I. Ztelfe. Berka an der Ilm und Berlin, pro 
März-April 1890. 
Noch bedeutende Vorräthe von Heu so wie ein sehr zeiti-
ger Graswuchs (in Friesland ging das Jungvieh bereits 
Anfang April auf die Weide), starke Nachfrage und geringes 
Angebot haben Preise tisch mehr gesteift und wie bei hohen 
Preisen dies stets der Fall, ein sehr lebhaftes Geschäft her-
vorgerufen. Besonders fehlt in prima Waare das Angebot 
fast gänzlich und haben darin Preise weitere Steigerung er­
fahren. Im Simmenthal haben Preise eine bis jetzt nicht 
gekannte Höhe erreicht und mußten z. B. prima Kalbinnen, 
die in Februar noch mit 75 Kronen zu kaufen waren, jetzt 
mit 90 bezahlt werden. In mehreren Zuchten, wo man das 
Moderind einführte, ohne Rückficht auf die Lokalität, hat sich 
das Verlangen nach höherer Nutzung so stark geltend gemacht, 
daß man wieder zu den Niederungsrassen übergegangen ist. 
Jede Rasse an ihrem Platze, so nur ist der höchste Reinertrag 
zu erzielen 1 In Oldenburg (Butjadingen) ist prima Waare 
äußerst knapp und wegen der 1891 in Bremen stattfindenden 
Ausstellung nur zu sehr hohen Preisen zu erhalten, zumal 
die Galizier dort ständig hohe Preise anlegen. 3 bis 5 
Monat alte Kälber, Heerdbuchthiere, mußten mit 30 bis 35 
Kronen bezahlt werden. In Ostfriesland ist Auswahl noch 
geringer, dagegen bietet Holland Material genug, wenn auch 
zu hohen Preisen. Wenn auch der Export nach England 
wieder inhibirt ist, die Spanier und fremde Welttheile kaufen 
permanent in Westfriesland, auch für Straßburg wurden 
Akquisitionen gemacht. Von rothbunten Heerdbuchthieren war 
nichts zu haben und schwarzbunte Winterkälber 3—4 Monat 
wurden mit 75 bis 100 Gulden und darüber bezahlt. — In 
diesem Jahre finden noch 2 Körungen daselbst für das Hilfs-
heerdbuch statt, um den Besitzern guter Stämme letzte Ge­
legenheit zu bieten ihre Thiere im Heerdbuch aufnehmen zu 
lassen. — Am 17. April fand zu Leeuwarden Ausstellung 
von Zucht- (Heerdbuch.) Rindern statt und lag der Haupt-
Akzent auf den Zuchtfamilien, unter denen bereits Thiere mit 
Stammbaum durch sechs Generationen. 
Die Ausdehnung des Heerdduches hat die Jnstallirung 
eines 2. Inspektors (Körungs-Kommissarius) nöthig gemacht, 
die aber jeder für sich kören, da die Holländer in der Zucht 
dem Autoritäts- und nicht dem Majoritäts- Prinzip 
huldigen. Holland sendet zur Ausstellung in Buenos-Ayres 
55 Rinder. Wenn sich deutsche Vereine, wie solches vorge-
kommen, Subventionen zur Beschaffung von Zuchtmaterial 
geben lassen und dann die Lieferung desselben an den Min-
befördernden vergeben, so geräth man um einen parlamen-
tarifchen Ausdruck für solches Vorgehen in Verlegenheit. — 
Einer muß bei solchem Verfahren sicher der Betrogene fein. 
In Angeln ist man laut dem Bericht des Vorsitzenden 
der Wander-Thierschauen auch zu der Erkenntniß gekommen, 
bttjj. die Prämiirung von Familienzuchten ein richtigerer Weg 
zur Hebung ist, als die Prämiirung einzelner Thiere, wo häu­
fig der Zufall und nicht die Arbeit des Züchters prämiirt 
wird. Auch in Angeln sind Preise hoch, für Melkkühe (sehr 
gesucht) zahlte man erste Kosten 30 Kronen. Hochtragende 
Kalbinnen sind noch gut zu kaufen, so wie Jährlnige. Die 
ostpreußische Heerdbuch-Gesellschaft hält vom 10. bis 12. Mai 
ihre fünfte Zuchtvieh-Auktion von Heerdbuchthieren und deren 
Nachkommen ab. Auf Anregung des bairischen Ministeriums 
ist der Zuchtgebietverband zur Reinzucht des rothgelben 
Franken- oder Scheinselder-Viehschlages zu Stande gekommen. 
Aehnliches ist für die Reinzucht der übrigen Viehschläge 
Baierns in Aussicht genommen und wird zunächst der Ver-
band für den rothbraunen Sechsämter- oder Voigtländer-Vieh-
schlag angestrebt. 
Die Königin von Enzland ist Mitglied der englischen 
Jersey-Heerdbuch-Gesellschaft geworden. 
Auf der Auktion zu Ardfert übe r 20 Shorthorn Stiere 
und 28 Kühe und Kalbinnen war der Durchschnitt für erstere 
90 Kronen, für letztere 63 Kronen, höchster Preis 220 Kronen 
für einen nach Buenob-Ayres gegangenen Stier. Im März 
gingen an Heerdbuch-Shorthorn 21 nach Süd-Amerika, 2 
nach Frankreich und 3 nach Deutschland. Die große Short-
h^rn Auktion zu Birmingham am 5. März brachte Züchtern 
gute Preise, den höchsten erzielte der Stier „Pinnaole" mit 
1320 Kronen. 
Auf der großen Birmingham-Shorthont-Auktion Freitag 
den 14./3. über 554 Haupt war der Durchschnittspreis für 
Kühe über 3 Jahr 70 Kronen, Kalbinnen 94 Kronen, Kuh­
kälber 62 Kronen, ältere Stiere 70 Kronen, Stiere von 10 
bis 21 Monat 230 Kronen, Stierkälber 64 Kronen, höchster 
Preis für einen Stier der Siegerklasse 1386 Kronen. 
Auf der Shorthorn-Auktion zu Redland-Edenbridge über 34 
Haupt war der Durchschnittspreis 47 Kronen. Auf der Auk-
tion zu Kendal über 98 Shorthorns war der Durchschnitts-
preis 37 Kronen; höchster Preis für einen Stier von 12 
Monat 71 Kronen. 
Von deutschen Auktionen ist leider nichts zu melden. 
Der Zuchtstiermarkt zu Würzburg brachte 200 Haupt 
zum Platze zu Preisen von 28—59 Kronen. 
I n  N u t z r i n d e r n  f l o t t e r  H a n d e l  b e i  f e s t e n  P r e i s e n .  
In Holland bezahlte man alte, nur zum Abmelken noch 
brauchbare Thiere mit 240—300 Gulden. 
I n  Z u g o c h s e n  g e r i n g e r e s  G e s c h ä f t  u n d  P r e i s e  e i n e  
Kleinigkeit gewichen. Ia Baiern bis 107 Kronen, IIa bis 
90 Kronen, III a bis 70 Kronen. Stiere bis 65 Kronen 
pro Paar. Voigtländer stellen sich per Zentner Lebend-
gewicht auf 29—32 Mark nach Qualität. 
D e r  G e s u n d h e i t s z u s t a n d  i m  R e i c h e  i s t  n o c h  
immer nicht normal, dagegen sind die Zuchtgebiete des 
Simmenthals, Hollands und der Nordseemarschen wie An-
gelus gesund. Da in Italien auch Maul- und Llauenseuche 
wüthet, hat Baden den Import italienischen Viehes via 
Schweiz verboten. 
Der englische Ackerbauminister'hat ein neues Gefetz über 
Lungenfeuche eingebracht. Im März gab es in England 
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24 neue Ausbrüche von Lungenseuche. In Belgien herrscht 
Lungenseuche an verschiedenen Plätzen. In Oesterreich noch 
immer Maul- und Klauenseuche. Während 1888 noch 
139 029 Rinder vom Deutschen Reich exportirt wurden, sank 
infolge der Maul- und Klauenseuche im Jahre 1889 der 
Export auf 20 151 Rinder. 
I n  d e r  S t a t i o n  v e r k ä u f l i c h  a n g e m e l d e t  T i m m e n -
thaler Deckstier (importirt), 15 Monat alt, loko Thüringen 
60 Kronen. 
Reval, den 24. April (6. Mai) 1890. Bericht über 
Pre ise gedarr ten Kornes vom Börsenmakler  Paul  Koch.  
















Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 
Landgerste 103—105 Ä Holl. 
Grobe Gerste 109—113 Ä h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
do. ohne do 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 A holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  A  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . . . 
Roggen flau, Gerste fester, wird gesucht. 
St. Petersburg, den 24. April (6. Mai) 1890. Bericht 
aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual, 
loko 10 Rbl. 25 Kop. — 10 Rbl. 75 Kop., im Kontrakt 9 
Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. 25 Kop. Samarka hoher loko 
10 Rbl. — 10 Rbl. 50 Kop., im Kontrakt 9 Rbl. 75 
Kop. — 10 Rbl. 25 Kop. pr. Twt. ä 10 Pud, Verkäufer 
25 und 50 Kop. theurer, ruhig. — Roggen, schwerer (9 Pud 
pr. Twt.) loko und im Kontrakt 6 Rbl. 60 Kop. — 6 Rbl. 
75 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. — 8 P. 25 Pfd.) loko 
und im Kontrakt 6 Rbl. 25 Kop. — 6 Rbl. 50 Kop. pr. 
Twt . ,  Verkäufer  25—50 Kop.  theurer ,  geschäf ts los.  — Ha­
fer, schwerer loko und im Kontrakt 85—90 Kop. pr. Pud, 
gewöhnlicher (6 P.) loko 4 Rbl. 60 Kop. — 4 Rbl. 85 
Kop., im Kontrakt 4 Rb!. 55 Kop. — 4 Rbl. 60 Kop. pr. 
Twt., fest. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 8 Rbl. bis 
9 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.j loko 6 Rbl. — 7 Rbl. 20 
Kop. pr. Twt., still. 
Reval, den 23. April (5. Mai) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, Orenburger 127 pfd. 104 
Kop.  pr .  Pud,  s t i l l .  — Roggen,  geschästs los.  — Hafer ,  
e s t ä n d i s c h e r ,  l o k o  7 8  K o p .  p r o  P u d ,  s t i l l .  —  G e r s t e ,  
geschäftslos. 
Riga, den 24. April (6. Mai) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, russ. 123—130 pfd. loko 
96—105 Kop. pr. Pud, ruhig. — Roggen, ungedarrt, russ. 
auf Basis von 120 Pfd., loko 75—76 Kop. pr. Pud, ruhig. 
— Hafer, loko ungedarrter, 80—87 Kop. pro Pud, gedarrter 
nach Qualität 79—80 Kop. pr. Pud, fest. — Gerste, gedarrte 
livl. 100—107 pfd. loko 72—79 Kop. pr. Pud, fest. 
Libau, den 24. April (6. Mai) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, rohgedroschener, russ. auf Basis 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird 7« Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht V- Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 115 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht.. , 
von 120 Pfd. loko: 747$—75 Kop. pr. Pud, flau.— Hafer, 
nach Probe, loko: hoher weißer 85—87, Kursker 79—80, 
Kursk - Charkower 79—80, Romnyer und Kijewer 77—78, 
Orel-Jeletz-Livonyer 79—80, Zarizyner 80—81, schwarzer 
74—75, alles Kop. pr. Pud, flau für scharzen, sonst fester. 
— Gerste nach Probe, loko: rohgedroschene, hohe 70—72 
Kop. pr. Pud, Futter- 67—68 Kop. pr. Pud, surf, bedarrte 
69—70 Kop. pr. Pud, flau. 
Königsberg, den 24. April (6. Mai) 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., rother 118—132 pfd. 91—1081/« Kop. 
Kredit pro Pud, fest. 
Dorpat, den 26. April (8. Mai) 1890, Georg Riik» 
Roggen. . . 118—120 Ah.— 68 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ ----- 72—75 „ „ „ 
Gerste . . . 102—103 Ä h. — 66—67 Kop. pro Pud. 
Sommerweizen 128—130 „  „  ---- -  75—80 „  „  „  
Winterweizen.  128—130 „  „  =  80—85 „  „  „  
Hafer 75 „ „ = 450 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 850 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter ----- 700 K. p. Tscht. 
Salz = 35 K. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . .. . = 1R. 40 St. p. «Sack ä 5 Pub. 
Sonnenblumenkuch en . . . . — 85 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 2  K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 23. April (5. Mai) 1890, A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 <6 h. = 78 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95 % keimfähig . . — 75—77 „ „ „ 
Export-Gerste 103—104 „ „ = 72—73 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ = ; , . . , 
Winterweizen 125—130 ----- i °^tte 
Hafer ,  gedarr t  72— 75 „  „  - -  76—77 „  „  
do. ungedarrt — „ „ — — „ „ „ 
Hamburg, den 20. April (2. Mai) 1890. Bericht von 
Ahlmann & Boyfen.  
But ter :  Fre i tags-Not i rung aus Veranlassung der  Han-
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
98—100. II. Kl. M. 95—97. pr. 50 Kilogr. Netto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „flau". 
Ferner Privatnotirungen: gestandene Parthien 
Hof 6 u 11 er M. 70—90 , schleswig-holsteinische und 
ähnl iche Bauer-But ter  M.  85—90 pr .  50 Ki lo .  Un­
verzo l l t :  l iv ländische und est ländische Meiere i -But ter  
M. 85—90, böhmisches, galizische und ähnliche 50—70 
finländische Sommer-Butter M. 60—75, amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 30—60, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Schon im Anfang dieser Woche fehlte es an Käufern 
und genügte die am Dienstag erfolgte Herabsetzung der 
Notirung von 5 M. nicht, solche heranzuziehen. Das An-
gebot feinster Butter war dringend und fast erfolglos; 
Kopenhagen fiel 5 Kronen und mußten wir mit weiteren 
5 M. folgen, ohne indeß räumen zu können. Aufträge fürs 
Inland sind etwas besser und vergrößert zu erwarten, nach-
dem die Preislage günstiger geworden ist. Alle anderen 
Sorten sehr still, amerikanische neue Zufuhren nicht geräumt. 
Die in der gestrigen Auktion verkauften 95/s Tonnen 
feinste ost-holsteinifche Butter brachte im Durchschnitt lOlS/4 
oder abzüglich Auktionskosten Netto 98 M. franko Hamburg 
reine Tara. 
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London, den 21. April (3. Mai) 1890. C. F. W. 
Wagner. Die Tendenz unsers Buttermarkts blieb flau 
und gedrückt während der vergangenen Woche und Preise 
gaben für alle Sorten bedeutend nach. Ich notire: Pa* 
friesländische (Meierei) 96—100 s. Sa. 90—94 s. — Pa. 
friesländische Konsignation 86—92 s. Sa. 75—84 s. — Pa. 
dänische 112—114 s. Sa. 100—108 s. — Pa. holsteinische 
108—112 8. Sa. 96—102 s. — Pa. finländische und schwe­
disch e 106—1088. Sa. 90—100 s. — Pa. est- und kur-
ländische 100—105 s. Sa. 90—100 s. — Pa. normandische 
106—110 s. Sa. 96—100 s. — Eier: Der Markt blieb 
sehr fest, und es wurde alles zu vorwöchentlichen Preisen 
schlank geräumt. 
Newkastle, den 16. April (28. Mai) 1890. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäffer in Riga. 
1. Klasse 116—119 s pr. Zwt. — 2. Klasse 110—114 
s. pr. Zwt. — 3. Klasse 96—104 s pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 100—112 s. pr. 
Zwt. Die Nachfrage nach allen Sorten Butter war lebhaft 
und alles wurde bei Ankunft plazirt. 
Woche 11 083 Fässer Butter. 
St. Petersburg 
Zufuhr in dieser 
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Tscherkasker. . . . 3185 2676 270223 — 77!— 124 4|- 4'80 
Livländisches . . . 1236 869 554(16 — 34!— 125 81— 410 
Russisches 247 220 9641 — 20]— 160 — 2 jöO 3 50 
Kle inv ieh 
! 
i 1 | 
Kälber 4795 3046 36957 ö'~ 28 4 |— 5 40 
Hammel 60 60 694 — 7|- 15 4 50 7 20 
Schweine 383 357 5693 — 10— 25 — 4140 6 
176 176 365 150 -A 50 
T 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
V. Ausstellung und Zochlvikh-Aoktio» 
der Ostpreußischen Heerdbuch-Gesellschaft 
zur Verbesserung des in Ostpreußen gezüchteten Holländer Rindviehs. 
Ausstelln»!! für Nindmh-ZuchiWlmiil 
vom 10. bis 12. Mai 1890 und 
Fünfte Zuchtvieh-Auktion 
Montag d. 12. Mai, Vormittags von 9 Uhr ab in Königsberg i./Pr. 
zur Zeit der Pferde-Ausstellnng auf dem Pferdemarkt-Platze vor dem Stein-
dammer Thore. 
Zum Verkauf kommen: 122 ein- bis zweijährige Stiere, ein älterer 
und 68 jüngere &tieve, sowie 3 tragende Stärken. Im Ganzen sind 205 
Heerdbuchthiere und Nachkommen von solchen angemeldet. 
Kataloge können von Generalsekretair Kreiß in Königsberg i./Pr. 
gratis bezogen werden. 
riH-Muttermekl, 
durch die Versuchs-Farm Peterhof erprobt und empfohlen, liefert 
die Reisstärkefabrik 





iu allen Gattungen 
empfiehlt vom Lager 
der Konsumverein 
itt 







sind vorräthig in der Kanzellei der ökonomi-
schen Sozietät und in H. Laakmann's Buch' 
Druckerei für 1 Rbl. 50 Kop. 
Für Zusendung durch die Post sind 1 Rbl. 
75 Kop. einzusenden. Bei Postnachnahme wird 
1 Rhl. 85 Kop. erhoben. 
Ein tüchtiger Meier 
junger Däne, der in den größten Meiereien 
mit Turbinen «Betrieb in Livland mit Erfolg 
geleitet, und darüber bestes Zeugniß zu er-
warten hat, sucht sofort oder vom Oktober d. 
I. ab eine Meierei zu pachten oder wieder 
Anstellung als Meier. Nähere Auskunft im livl. 
Konsumgeschäft Riga, Kalkstr. 10 (früher 6). 
CO 
#le Arte» laeäw. Mascblra i. Beritts. 
f>aeAnr<r« Sut*e»'ißh9*ißhMtmt 
8 n. 40*/«; Kaiqit, Knoehetmehl, Annimtat 





rei- und Forstbücher, Bren-
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Aorpat. 
Lokomobilen 6c Dreschmaschinen 
von 
$. lornsbi) & Sons, Limited, Gruuthm 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval. 
T 
ti£s 
Die erste Revaler Geflügel-Züchterei, künst-1 
liche Brut- und Mast-Anstalt empfiehlt Brut- § 
eier sämmtlicher Geflügel-Rassen. § 
Kataloge gratis und stanko. I 
Engen Block f 
Reval. 1 
III. Zuchtmehmrlit, Situ«, {Rf ist,(jft g»f 
11 19 roR 9J. \ /» ao.jti - AM* V' VI U —12. (23.-24.) Juni c. Markt, 
13. (25.) Juni Auktion 
Bon Bieh-Rafsen werden nur Angler resp. 
Sondern und Ostfriesen resp. Oldenburger, 
Holländer zugelassen. Bestimmungen nebst An-
meldungsformularen zu beziehen durch den 
Sekretären Baron Stempel Mitan, Kredit-
Berein. Anmeldestist 1. Mai bis 2. Juni. 
Die Markt-Kommission. 
Der alljährliche Bruteier-Ber-
fand von feinstem Rassegeflügel der 
Ersten Estländischen Rassegeflügel-
Züchterei zu Echmes per Hapsal 
hat begonnen. Bei Anfragen Re-
tonr-Marken erbeten. 
Telephon - Leitungen 
und 
elektrische Glocken -Anlagt« 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
T. Schmidt & Ao. — Dorpat. 
Anfragen über Kostenanschläge wer-
den sofort beantwortet. 
Livtöndischer 
I Adresse: Ökonomische Sozietät, Dorpat, 
| Schloßstraße Nr. 1, 2 Treppen. 
Prämienzahlungen der Mitglieder — 
bis zum l©. Juni zu entrichten 
— sowie Beitrittserklärungen werden 
empfangen in der Kanzellei der ökono-
mischen Sozietät in Dorpat, werktäglich 
von 10—12 Uhr. Die Mitglieder im 
lettischen Distrikt können in der Bör-
sen-Bank ihre Einzahlungen machen. 
Die Prämie beträgt in der I. Klasse 
stein Hageljahr in den letzten 5Jahren) 
für Winterkorn 1 %, für Sommerkorn 
0 3 %, das Eintrittsgeld ist gleich der 
halben Prämie. 
Die alle Bestimmungen enthaltenden 
Polize-Blanquete werden auf Wunsch 
gratis und franko versandt. 
C. Haber, 
Iparqiirtt -Fabrik iinii Kantischtmi 
Dorpat, Rigasche Straße Nr. 19/21. 
Früher 20 Jahre in Kerliu, 
empfiehlt sich den hochgeehrten Herrschaften 
Dorpats und Umgegend zur Anfertigung von 
Parquett-Fvßböden in allen möglichen Mustern, 
Avothelen- und Budeneinrichtnngeu, Kirche«-
und Schulenausbauten, Comptoir-lltenstlien, 
Thüren, Fenster pp so wie alle im Bauwesen 
vorkommenden Tischlerarbeiten von den einfach-
sten bis denkbar reichsten. Beste Empfehlungen. 
Nur gute Arbeiten. Solide Preise. 
Inhalt: Mittheilungen über die Lage livländischer Moosmoräste, von G. v. Rümmers-Jdwen. — Litteratur: Meyer'S 
Konversations Lexikon. — Landwirthsch aftliche Rundschau. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
flosBoneao neHsypoK). — Aepnrr», 26 Anptuui 1890 r. üeroTaTB paspfiraaercH Hepirradti no-nmiSMeScrepT» Pacra. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
Zu dieser Nummer gehört eine lithographische Zeichnung. 
m^A. zwischen 80 u,.90" bis z. Untergrund. 
mm/i d° 70a. SO d° d° 
mm (\ u° 60 iL. 10 d° d° 
T) d° jQ U.60 d° d° 
EU//. d° tfO n.JO d° d° 
d° 30 BM d° d° 
IB£ d° ?J)u.30 d° d° 
@®/z  d° 1 ii. 20 /? i°-
projestirter Canal. 
«—-m. d° Abbau 
Grahejt SO"/leseral> der 
nächste Moor astraiid, u. 
von die/6771 500 Schritt, 
sntfer/it. 
GeTie 'rt zum Artikel,, Zage der Zivi. Aleosmeräste" ba/t. Wochenschr. I'890M/l' 
'ergründ fBlezfand) 
7rrVTlTTI ficiyc/iUif/ //. Grasmoor. 
Dainbe-Moor. 
Bohrtä'c/ie.r deren 7'lese n/ieh Zolteri. 
Die Linie JF 'mit selbemAsa/zßftaä ̂ ezej-cAnst. 
z 
•m7////A-'////,v''///''////;  / / > /  / / / , •  / , • / / / /  ' / / / / / /  
>/ /O/z'// //>'.</ / '/////,• V///, x>'// J r 
/K 
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Relief + Charte des DnnüieMoor. 
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S. Linie IV 
,S. Linie> VI 
ti lh.v. H. LAAKMANN, Dorpat. 
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Landwirthfchast, Gewerbfleiß unb Handel. 
MoimwÄl mtAhrN» Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät tn Dorpat. ...... Zustellung jährlich 4 StoL, halbjährlich 3 KM. 50 Äop. 
SttfertloniaeBübr pr. Petit,eile 5«op. 
»el größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereintunst. 
Mittheilunge« werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch deS Autor« nach festen Sätzen honorirt. 
Tyrotorikon, 
ein Eist, welches fich in warmer Milch bildet. 
Von Graf Fr. Berg-Schloß Sagnitz. 
Infolge einiger Fragen, die ich an den Herrn Prof. 
Kobert in Dorpat richtete, hatte er die Gefälligkeit mir 
ein Buch zu leihen *), welches ich mit viel Belehrung und 
Interesse gelesen habe. Ich will versuchen wenigstens eine 
Thatsache aus diesem Buche einem Leserkreise mitzutheilen, 
welcher so speziell-chemische Werke nicht liest, dennoch aber 
das größte Interesse daran hat von diesen, durch Fachge-
lehrte seit den letzten Jahren gemachten Entdeckungen und 
Erfahrungen, Kenntniß zu haben. 
Tyrotoxikon heißt ein Gift, welches namentlich in der 
warmen Milch entstehen kann und arge Krankheitserschei-
nungen veranlaßt; in genügender Menge eingenommen, 
auch den Tod herbeiführt. Ich werde zunächst einige Bei­
spiele solcher Vergiftungen anführen: 
In einem, großen Hotel in Philadelphia erkrankten 
24 Personen gleichzeitig. In einem zweiten Hotel er­
krankten an demselben Abend 19 Personen mit denselben 
Symptomen. Eine Woche darauf, noch bevor die Unter-
suchung der Vergiftungsursache etwas ermittelt hatte, er-
krankten in einem dritten Hotel 30 Personen. Ein bis 
vier Stunden nach der Mahlzeit erfolgten Uebelfeit, in 
einzelnen Fällen auch Durchfall, Entkräftung bis zu voll-
kommener Benommenheit, heftige Schmerzen im Magen, 
Brennen im Halse, .Prickeln in den Extremitäten. Nicht 
bei allen Patienten traten alle diese Symptome auf und 
nicht alle erkrankten gleich rasch. ' 
*) Ptomaines andLeuconiaines or the putrefactive 
and physiological- alcaloids, by Victor C. Vaughan 
and Frederic G. Novy. Philadelphia 1888. (Ptomai'ite 
find Leichen- oder Fäulnißgifte; Leukomalne die Gifte, 
welche der lebende Organismus ausscheidet). 
Es wurde nachgewiesen, daß nichts Schädliches in 
den übrigen Speisen enthalten gewesen, daß alle erkrankten 
Personen Milch genossen hatten, daß die Milch in den 
3 Hotels aus derselben Handlung und derselben Farm 
stamme. 
Eine Untersuchung ergab, daß das Viehfutter normal 
war, die Sauberkeit bie gewöhnlich übliche; bie um Mit­
ternacht ermolkene Milch, welche kalt gestellt unb erst am 
folgenden Morgen zur Stabt geschickt würbe, hatte keine 
Krankheit verursacht; währenb bie um 12 Uhr, mittags er? 
molkene Milch, welche warm in Blech-Kannen gefüllt, fest 
verschlossen unb bei heißem Wetter im August ungekühlt 
transportirt würbe, wie oben gesagt, mehrfach Krankheits-
erscheinnngen verursacht hatte. 
Durch Ausziehen mit Aether unb anbere chemische 
Operationen, auf welche ich hier nicht eingehen kann, wür­
ben Krystalle aus btefer Milch bargestellt, von benen ein 
wenig mit Milch einer Katze eingegeben, nach Verlauf 
einer halben Stuube Erbrechen it. verursachten. Dieselben 
Krystalle, welche aus btefer Milch gewonnen waren, wur-
bett in bem erbrochenen Material, bei einer Erkrankung 
zahlreicher Personen in einem Hotel in Korning, Jova, 
nachgewiesen. 
1887 wies Firth, ein Arzt in Jnbien, bas Tyro-
toxikon in ber Milch nach, bnrch welche bie Solbaten 
einer Garnison vergiftet worben waren. 
Der Dr. Mesick aus Milan, Michigan, würbe am 
17. September 1887 zu einem Farmer hineingerufen, ben 
er auf bas heftigste erbrechen sanb. Temperatur 96 
Farh. ----- 35.5° C. Der Athem sehr beschwert, bie Haut 
auf ber Stirne, Brust, ben Armen unb Beinen geröchet, 
wie beim Scharlach. Das Erbrechen unb Glieberrecken 
dauerte 3 Tage fort, bann bemächtigte sich seiner große 
Benommenheit. Am vierten Tage nach Erkrankung bes 
Hausherrn befiel auch ber Sohn (18 Jahre alt, sehr 
I 
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kräftig). Keine Nöthe, sonst dieselben Symptome, aber 
heftiger. Am fünften Tage befiel die Frau, 45 Jahre 
alt. Die 16-jährige Tochter befiel am 6. Tage nach dem 
Vater. Am 3. Tage nach Erkrankung der Frau und des 
Sohnes zeigten beide vollkommene Benommenheit. Tem-
peratur bei ersterer 34° C., bei letzterem 3ö° C. Am 
vierten Tage starben beide. Die Tochter wurde am 
dritten Tage nach ihrer Erkrankung rasch schlechter, verlor 
die Besinnung und kam bis zu ihrem Tode am 6. Tage 
nicht mehr zu sich. Der Vater war sehr entkräftet, verlor 
aber die Besinnung nie ganz, erholte sich langsam, nach 
2 Monaten konnte er wieder im Zimmer gehen. Bei 
allen war der Puls schwach, aber beschleunigt, bis 120 
pr. Minute, Temperatur unter normal. Die Milch, 
welche die Familie genoß, wurde in einer Ecke des Zim-
mers, die als Speisekammer abgetheilt war, gehalten. 
Die Diele in dieser Kammer war verfault und mit losen 
Brettern neu belegt worden, zwischen diesen beiden Dielen 
und in den Spalten befand sich übel riechender Schmutz. 
Von Dr. Vaughan wurde folgender Versuch an« 
gestellt. Fünf Flaschen wurden mit warmer Milch ge-
füllt, davon wurde Nr. 1 warm verkorkt ohne Zusatz. 
Nr. 2 bekam einen Zusatz von 1 Drachme erbrochener 
Substanz, Nr. 3 etwas vom Mageninhalt, Nr. 4 eine 
wässerige Ausspülung der Därme, Nr. 5 etwas erdigen 
Schmutz aus den Spalten der Diele der Speisekammer. 
Alle 5 Flaschen wurden warm verkorkt 24 Stunden bei 
einer Temperatur von 25 bis 30° C. gehalten. Nr. 1 
enthielt kein Gift, Nr. 2, 3, 4, 5 enthielten Tyrotoxikon. 
Vergiftungen durch Tyrotoxikon nach Genuß von 
Schmandeis sind auch häufig beobachtet worden; es 
konnte meist nachgewiesen werden, daß die Milch emige 
Zeit vor dem Gefrieren warm gestanden und sich an un-
sauberen Orten befunden hatte. 
Von kompetenter Seite *) ist die Ansicht ausgesprochen 
worden, daß die sogenannte Kindercholera (Cholera infan­
tum) in manchen Fällen wenigstens auf Vergiftung mit 
Tyrotoxikon zurückzuführen fei. Die Symptome stimmen 
überein, und bei Kindern die nur Muttermilch genießen, 
kommt die Kindercholera nicht vor. Am Häufigsten tritt 
diese Krankheit, welche sehr vielen Kindern das Leben kostet, 
während der warmen Jahreszeit und namentlich unter der 
armen Bevölkerung in Städten auf, welche die den Kin­
dern gereichte Milch nicht in gehöriger Weife aufzube­
wahren vermögen. 
*) Ptomaius and Leucomains p. 107. 
Zum Glück ist das Tyrotoxikon leicht zersetzbar; es 
zerfällt beim Erwärmen auf 90°; es kommt sogar vor, 
daß Milch, welche recht viel davon enthielt, nachdem sie 
24 Stunden in einem offenen Gesäß gestanden, nicht mehr 
giftig wirkt. 
Z u m  E n t s t e h e n  d e s  G i f t e s  s c h e i n t  z n y ä c h s t  
e i n e  B e i m e n g u n g  d e s  F e r m e n t s ,  w e n n  a u c h  
i n  s e h r  g e r i n g e r  M e n g e ,  e r f o r d e r l i c h  z u  f e i n .  
Z u r  V e r m e h r u n g  d e s  T y r o t o x i k o n  b i e t e t  
w a r m e  M i l c h  i n  v e r s c h l o s s e n e n  G e s ä ß e n  d i e  
B e s t e  G e l e g e n h e i t .  
Da sich eben bei uns das Meiereiwesen, namentlich 
Sammelmeiereien und Milchtransporte aller Art, in hohem 
Grade entwickeln, halte ich es für besonders wünschens-
toerth, diese Thatsachen in landwirtschaftlichen Kreisen 
bekannt zu machen. Auch mancher Mutter, welche die 
frisch gemolkene warme Milch in einer verkorkten Flasche 
warm aufbewahrt, um ihr kleines Kind nach Bedarf gleich 
damit tränken zu können, mag es zur Warnung dienen. 
Z u r  V e r m e i d u n g  d e r  G e f a h r  d e s  E n t -
s t e h e n s  v o n  T y r o t o x i k o n  s o l l  a l s o  d i e  M i l c h  
i m m e r  k a l t ,  s a u b e r  u n d  n i e m a l s  w a r m  i n  v e r ­
s c h l o s s e n e n  G e f ä ß e n  g e h a l t e n  w e r d e n .  
Sollten Vergiftungserfcheinungen beobachtet werden, 
bei denen Verdacht vorliegt, daß es durch dieses Gift ge­
schehen sein könnte, so wäre es höchst wünschenswert!), daß 
von der genossenen Milch und von dem erbrochenen Ma-
terial eine verkorkte Flasche voll in ein chemisches Labo­
ratorium zur Untersuchung geschickt werde. Denn um 
diese Gefahr zu vermeiden, ist das sicherste Mittel, dieses 
Gift genauer kennen zu lernen. 
Für diejenigen, welche sich spezieller für Chemie 
intereffiren, will ich noch folgendes aus genanntem 
Buche wortlich überfetzen, p. 214: „Mit gleichen Theilen 
von Schwefelsäure und Karbolsäure giebt reines Tyro­
toxikon eine grüne Färbung, aber in Molken schwankt die 
Färbung von gelb bis orange-roth. Diese farbige Re-
aktion kann als vorläufiges Kennzeichen bei Unter­
suchungen von Milch auf Tyrotoxikon gebraucht werden. 
Man verfährt am besten auf folgende Weife: Auf eine 
reine Porzellan - Fläche thue man 2 bis 3 Tropfen so­
wohl von reiner Karbolsäure, als retner Schwefelsäure. 
Dann füge man einige Tropfen der wässrigen Lösung des 
Rückstandes, welcher noch freier Verdunstung des Aethers 
zurückgeblieben, hinzu. (Man zieht die Milch mit Aether 
aus). Ist Tyrotoxikon vorhanden, so wird eine gelbe bis 
orange-rothe Färbung entstehen." 
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- p. 215: „Diese Substanz (Tyrotoxikon) wird am besten 
aus Milch, welche Tyrotoxikon enthält, au s folgende Weise 
gewonnen: Die filtrirte Milch, welche sauer reagirt, wird 
mit Soda Nas Cos neutralisirt, mit Aether versetzt und 
geschüttelt, darauf 24 Stunden in einem verkorkten zylin­
drischen Gefäß stehen gelassen. Nachdem der Aether ab-
gezapft worden, läßt man ihn in einer offenen Schüssel 
spontan verdunsten. Der wäffrige Rückstand wird mit 
Salpetersäure angesäuert, daraus mit einem gleichen Vvlu-
men von gesättigter Kaliumhydrat- Lösung behandelt und 
das Ganze aus dem Wafferbade eindampft. (Diese Ver­
bindung wird unter 1300 nicht zerfetzt). Beim Erwärmen 
wird die Mischung gelblich - braun und hat einen eigen­
thümlichen aromatischen Geruch. Beim Abkühlen krystallisirt 
die Tyrotoxikon-Verbindung in schönen sechsseitigen Tafeln, 
neben den Prismen des Kaliumnitrats." 
Zur Frage der Uualitats-Anterschiede in der Milch. 
Im land- und forstwirthfthaftlichen Haupt verein Hil-
desHeim hat Pros. Dr. Kirchner-Güttingen am 5. März 
c. einen Vortrag über Rindviehzucht gehalten, in welchem 
er die Züchtung auf Leistung betont. Dem sehr intressan-
ten Vortrage entnehmen wir folgenden Abschnitt. 
Bei der Milchproduktion ist außer der Menge noch 
ein anderer Faktor in Betracht zu ziehen, nämlich der 
Fettgehalt der Milch. Es ist dies ein Punkt, 
der mehr Beachtung verdient, als er bisher gesunden. 
Bis vor.Kurzem fragte man, wenn der Werth einer 
Milchkuh beurtheilt werden sollte, immer nur: Wie viel 
Liter Milch giebt die Kuh jährlich? Wenn eine Kuh 
5000 Liter Milch liefert, so sagt man, sie sei besser als 
eine andere, welche etwa nur 4000 Liter giebt, ohne dabei 
zu bedenken, daß für viele Verhältnisse — z. B. wenn 
man die Milch an Molkerei - Genossenschafte n, welche 
vielfach nach dem Fettgehalt bezahlen, liefert, ober wenn 
man selbst Butter aus ber Milch herstellt —, nicht bie 
Menge, fonbern ber Fettgehalt bie Hauptsache unb maaß-
gebenb ist. Wie groß aber bie Sßerfchiebenheit nach dieser 
Richtung, nicht nur bei den einzelnen Raffen, sondern 
innerhalb ein und derselben Raffe bei den einzelnen Thieren 
ist und sein kann, haben neuere Beobachtungen dargethan. 
Im landw. Institut zu Göttingen werden zu Versuchs-
zwecken drei Kühe von verschiebener Rasse gehalten, unb 
zwar eine Simmenthaler, einer. Bergrasse angehorenb, welche 
namentlich in Baben viel gezogen wird; eine ostfriesische 
Kuh, welche also, entgegengesetzt ber ersten, einer Riebe" 
rungsrasse angehört; unb drittens die Kuh einer Raffe, 
die in neuerer Zeit viel von sich reden macht, der Jersey-
Rasse. Letztere hat ihren Nahmen von ihrem Stammlande, 
der englischen Kanalinsel Jersey. Es sind kleine Thiere, 
welche sich durch außergewöhnlich hohen Fettgehalt der 
Milch auszeichnen. Die Milch dieser drei Kühe wurde 
wöchentlich zwei Male ans ihre Zusammensetzung untersucht, 
. daneben natürlich auch die Milch menge, und zwar durch 
Wägen des bei jeder Melkung erhaltenen Quantums, fest­
gestellt. Die bisherigen Untersuchungen haben nun zu 
folgenden Resultaten geführt: Es hatte die Milch der 
ostfrtefifchen Kuh einen Fettgehalt von 3 Proz., die ber 
Simmenthaler Kuh einen solchen von 3.8 Prozent. 
Was bas sagen will, wirb berjentge ermessen können, 
welcher Butter herstellt, ober bie Milch an eine Molkerei-
Genossenschaft liefert. Die Milch ber Simmenthaler Kuh 
hatte also beinahe ein Drittel höheren Werth als bie ber 
Ostfriefe.' Unb nun enblich bie Jerfey-Kuh! Bei biefer 
belief sich ber Fettgehalt ber Milch auf 5.9, also beinahe 
auf 6 Proz. Bislang hat man nicht geglaubt — unb ich 
muß bekennen, baß ich selbst zu diesen Ungläubigen gehört 
habe — daß Milch von 6 Proz. Fett produzirt würde, 
vielmehr angenommen, daß derartige Angaben auf absicht­
licher oder unabsichtlicher Täuschung beruhten. Aber das ist 
nicht der Fall, dafür spricht nicht allein die von mir gemachte 
Beobachtung, sondern auch die Untersuchungen, welche an 
anderen Stellen ausgeführt sind. Wenn also die ostfriesische 
Kuh 2500 Liter Milchjgiebt, so liefert sie darin 75 Kilogramm 
Fett, genau dieselbe Menge, wie die Simmenthaler Kuh bei 
2000 Liter. Die Jersey-Kuh aber produzirt bei einem 
Milchertrage von 1700 Liter 100 Kilogramm Fett, also 
25 Kilogramm mehr als die beiden anderen Kühe, ober, 
in bie Praxis übersetzt: sie liefert im Jahre 50 Pfund 
Butter mehr, als die Simmenthaler und die Ostfriese. Diese 
Zahlen treten in ihrer Bedeutung noch schärfer hervor, 
wenn wir das lebende Gewicht der drei Thiere in Berück­
sichtigung ziehen; die Ostfriefe wiegt 1000, die Simmeu-
ythater 1300 und die Jersey-Kuh 700 Pfund. Wenn man 
den Milch- und Butkerwerth auf 1000 Pfund lebend 
Gewicht berechnet, so sieht man, daß die Jersey-Kuh den 
anderen beiden Thieren weit überlegen ist. 
Damit soll nun aber in keiner Weise gesagt fein, daß 
die Jersey-Rasse als die „beste" Rasse überhaupt zu bezeichnen 
. ist; es finb kleine Thiere, welche mangelhafte Schlachtwaare 
liefern, welche auch nicht geeignet finb, Zugochsen hervor­
zubringen. Ich wollte nur zeigen, bis zu welchem Grade 
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die Leistungsfähigkeit nach der Richtung der Fetterzeugung 
gesteigert werden kann. Ich bin überzeugt, daß auch bei 
unseren heimischen Rassen eine Veredlung in dieser Bezie-
hung möglich ist. Daß aber das Niederungsvieh, welches 
lange Zeit im nördlichen Deutschland fast allein gehalten 
wurde, dünnere Milch liefert, hat einen natürlichen Grund, 
an welchem wir selber zum Theil die Schuld tragen. Die 
Landwirthe sehen nämlich beim Kaufe dieser Thiere nur 
auf die Milchmenge und fragen auch heute nicht, wie 
viel Butter die Kuh erzeugt, sondern sie sagen, wenn sie 
eine Kuh kaufen: Ich will kein Thier haben, welches weniger 
als 4000 oder 5000 u. s. w. Liter Milch giebt! Es war 
deshalb ganz begreiflich, daß die Züchter der genannten 
Rassen, vor allem die Holländer, nur auf die Hervor-
bringung milchreicher Thiere ihr Augenmerk richteten, daß 
der Fettgehalt der Milch dabei außer Betracht blieb. Es 
giebt nun aber auch bei den Niederungsrassen einzelne 
Thiere, deren Milch einen hohen Fettgehalt besitzt, und 
da der Fettgehalt wie jede andere Eigenschaft vererblich 
ist, so liegt es nahe, daß wir solche Thiere zur Weiterzucht 
benutzen müssen. Ich habe die Ueberzeugung, daß man, 
wenn man die Mühe nicht scheut, nur solche Thiere weiter 
zu züchten, welche hohen Fettgehalt der Milch haben, bald 
dahin kommen wird, solch fettarme Milch nicht mehr zu 
produzireu. 
Welche Unterschiede in dieser Beziehung bei einzelnen 
Thieren der gleichen Rasse vorkommen, zeigen auch die 
Beobachtungen Fleischmann's bei den ostpreußischen Hol-
ländern. Es haben sich nach einer Mittheilung des General-
sekretärs Kreiß bedeutende Unterschiede ergeben bis zu 0.8 
Proz. Fett herunter. Sie können sich denken, meine 
Herren, wohin man kommt, wenn von letzteren Thieren, 
die vielleicht große Mengen von Milch geben — gewöhn­
lich ist bei großer Milchmenge die Milch dünner — wei­
ter gezüchtet wird. Das für den Fettgehalt Gesagte gilt 
auch für den Gehalt an Käsest off in ähnlicher Weise. 
Ich führe als Beweis wieder die Zusammensetzung der 
Milch der drei Kühe in Göttingen an. Es ergab sich ein 
Gehalt an Käsestoff von 21/* Proz. bei der ostsriesischen, 
3XA Proz. bei der Simmenthaler und von 37-2 Proz. bei 
der Jersey-Kuh, letztere lieferte also 1 Proz. Käsestoff mehr, 
als bie ostfriesische Kuh. Wenn nun auch dem Gehalte 
an Käsestoff nicht die Bedeutung zukommt, wie dem Fett-
gehakte, so muß derselbe doch auch in Betracht gezogen 
werden, und wenn man auf diesen Punkt mehr Gewicht 
legt, so wird man die Leistungsfähigkeit auch in dieser 
Hinsicht erhöhen können. 
Noch ein Punkt ist in Betracht zu ziehen, welcher 
immer mehr und mehr an Bedeutung gewinnt, das ist die 
Beschaffenheit des Fettes, welches die Thiere er-
zeugen. Es ist uns bekannt, daß es immer mehr darauf 
ankommt, eine Butter von feinster Qualität zu erzeugen, 
daß nur dort die höchsten Preise erzielt werden, wo dieser 
Anforderung voll entsprochen wird. Wenn nun auch die 
Qualität der Butter von der Behandlung der Milch, von 
der Zubereitung der Butter abhängig ist, so kommt die 
Beschaffenheit des Fettes, wie es in der Milch schon ent-
halten ist, ebenfalls in Betracht. Bei den erwähnten drei 
Kühen hat sich herausgestellt, daß die Beschaffenheit und 
Größe der einzelnen Fettkugeln der Milch der Jersey-Kuh 
von derjenigen der beiden anderen Thiere abwich. Man 
konnte das schon der Butter ansehen: die Butter der Jer-
sey-Kuh war feiner hinsichtlich des Geschmackes, des Aro-
mas, der Konsistens, als die der beiden anderen Kühe. 
Je mehr auch dieser Punkt zur Geltung kommt, je mehr 
die Güte der Butter bezahlt wird, desto mehr Gewicht 
muß auf die Steigerung der Nutzungsfähigkeit auch in 
dieser Richtung gelegt werden. Daß die Leistungsfähigkeit 
des Viehes noch sehr erhöht werden kann, unterliegt keinem 
Zweifel, besonders wenn man bedenkt, welche Fortschritte 
die Veredelung der Kulturpflanzen gemacht hat, wie diese 
die Thierzucht zu überflügeln beginnt. Die Bestrebungen 
aus dem Gebiete der Viehzucht haben sich leider zu sehr 
an das Aeußere gehalten, auf die eigentlichen Leistungen 
sind dieselben kaum eingegangen; das ist aber nicht richtig, 
denn der Werth der Thiere, insbesondere des Rindes, liegt 
in dem, was es leistet. 
Auyer Hinweis aus die Bedeutung der Iattererpertisen. 
Bei dem immer mehr und mehr in Aufschwung 
kommenden mtlchwtrthfchaftltcheit Gewerbe, dank der Thä­
tigkeit des Verbandswesens, nimmt die Butterexpertise 
ganz besonders bei derjenigen Waare, welche zum Export 
gelangt, eilte sehr wichtige Stelle ein. Heute ist man in 
der Lage es aussprechen zu können, daß nur noch sehr fetten, 
nur in ganz vereinzelten Fällen vom Meiereibesitzer die 
Frage gestellt wird: „Weßhalb erhalte ich vom Verbände 
jedesmal nach dortigem Empfang meiner Butter eine 
Mittheilung über die Qualität derselben?" Es ist nun 
allgemein anerkannt, welch eine wichtige Bedeutung der 
„Expertifenbrief" att sich hat. Der baltische Molkerei-
Verband itt Riga hat von Anfang her mit unentwegter 
Ausdauer daran festgehalten wöchentlich die eingelieferte 
4 
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Butter zu untersuchen und ihre Qualität sorgfältig sest-
zustellen; über den Befund dieser wird sogleich der 
betreffenen Verbandsmeierei auf eigens hierfür eingerichtetem 
Schema Mittheilung gemacht, eine Einrichtung, die sich 
gut bewährt und für beide Theile, die Verbandsmeierei 
einerseits und die Verbandsleitung andererseits, von erheb-
lichem Vortheil ist.. Die einzelne Meierei ist in der Lage bei 
kleineren Butterfehlern und einem näheren «brieflichen Hin-
weis denselben womöglich sogleich abstellen zu können. 
Aber gleichzeitig mit der Expertise findet auch eine 
Klassifizirnng der Butter statt, d. h. ihrem Werthe, ihrer 
Qualität nach wird bestimmt wohin die Butter zu senden, 
a u s  m e l c h e m  a u s l ä n d i s c h e n  M a r k t e  s i e  z u  v e r -
handeln i st. Durch diese Manipulation wird viel Zeit 
erspart, d. h. die Butter gelangt mit der größtmöglichen 
Schnelligkeit auf die betreffenden Handelsplätze; man ist 
mithin nicht genöthigt erst nach Kopenhagen oder sonst 
irgend wohin die Butter zu spedireu um dort eine Klafft* 
fikation vornehmen zu lassen, wodurch nur Zeit und schließ-
lich auch Geld verloren ginge, weil die Butter nicht frisch 
genug auf die betreffenden Hauptmärkte käme. 
Die bequemen, sehr regelmäßigen Dampferverbindun-
gen Rigas mit dem Auslande begünstigen unsere Export-
Verhältnisse in hohem Grade; eine Verladung auf Lübeck-
Hamburg dürfte besser nicht aufzusuchen sein, der deutsche 
Markt kommt für freckde Butter nicht mehr in Betracht. Der 
Kopenhagener Exporteur verschifft ebenfalls nach England, 
weshalb sollte also Riga's Butterexport den dortigen Platz 
aufsuchen ? Kopenhagen ist für uns nur Abnehmer einer 
ganz bestimmten Klasse Butter, welche in Dänemark selbst 
verzehrt wird. Sind derartige Marken vorhanden, so gehen 
sie dorthin — aber nur diese! Andere Marken nehmen 
i h r e  n ä c h s t e  R o u t e  d i r e k t  o h n e  w e i t e r e  U m w e g e  
nach Hnll, Newkastle, Leith it. Ebenso ist Hamburg ein 
Durchgangspunkt, gleich Kopenhagen, für England; beide 
Märkte dürfen mithin für den Verband nicht weiter in 
Betracht gezogen'werden. 
Die bestgelegenen Hafenplätze für den Butterverfandt 
innerhalb der Ostseeprovinzen sind Riga und Liban, letz-
teres verdient noch besonders für die Winterfctifon Beach­
tung; ein Vortheil für diejenigen Unternehmen dieser 
Branche, welche diesen beiden Verladeorten nahe gelegen sind. 
Die Verbandsbutter hat sich inzwischen in England 
gut eingeführt, dank der Thätigkeit des Verbandes, und 
findet stetig eine schlanke Abnahme — ein erfreuliches Zei­
chen, daß auch unter schwierigen Umständen, denn so darf 
man wohl mit Recht die hiesigen Verhältnisse andern Milch-
wirthschaft treibenden Ländern gegenüber nennen — ein 
großer Schritt vorwärts gethan ist! Aber unter keinen 
Umständen sollte man ruhen und den Ausfall der Exper-
tisen anders, als immer besser und besser, gestalten 
um wenigstens, was weite Landtransporte betrifft, gut zu 
machen, was diese, besonders in der wärmeren Jahreszeit, 
verschulden. K. P. 
Landwirthschastlicher Aericht aus Liv- und Estland. 
I. Termin 19. Aprit — 1. Mai 1890, aufgrund 81 Antworten. 
Nach einem kurzen, milden und an Niederschlägen armen 
Winter, der erst im Februar a. St. einen normal-winterlichen 
Charakter angenommen hatte, trat, auf einen Schneesturm 
aus S.W. am 27. Februar (12. März) unmittelbar folgend, 
das Frühlingswetter ein. Der Frühlings-Anfang kann, 
da das Wetter vorherrschend milde blieb, als um 2—3 
Wochen früher denn gewöhnlich, und zwar mit dem März-
Monat eingetreten erachtet werden. Da auch die Eisbildung 
keine bedeutende gewesen war, traten Spätfröste nicht hervor. 
Von der Sworbe (Oesel) wird berichtet, daß der März Monat 
dort ohne Nachtfrost verlief und aus Salishof im Osten (za. 
500') werden Nachtfröste gemeldet nur am 6. (18.) und 20. 
bis 23. März (1.—3. April). An vielen Orten hatte die 
Dauer des Winters nicht genügt um alle in ihn entfallende 
Arbeit zu beendigen, wie Anfuhr der Baumaterialien, 
Abfuhr des Heues von den Heuschlägen u. bergt. Da die 
dünne Schneedecke sehr rasch nach dem Eintritt des Frühtings-
Wetters unter andauerndem Regen geschwunden war, so kann 
bie Schneefreiheit des Ackes ats fast gleichzeitig mit jenem 
angesetzt werden. Das Frühjahrswasser war sehr gering. 
Im Laufe des März a. St. herrschte gelinbes nebeliges 
Wetter vor, in ber zweiten Hälfte dieses Monats traten 
mehrere Gewitter ein, welche bie Luft zwar stark, aber nicht 
für lange abkühlten. Die Entwickelung ber Vegetation war 
am Berichts-Termin (19. April --- 1. Mai) so weit vorge-
schritten, baß sie einen Vorsprung von fast einem Monat 
gewonnen hatte. 
Am 2. und 3. (14. und 15.) März erschienen die 
Staare, beobachtet in Salisburg, Jdwen, Schreibershof, 
Schwarzhof (bei Fellin), Salishof, Pernoma, Kay unb Lechts, 
unb Lerchen, beobachtet in Salisburg, Jdwen, Schreibershof, 
Schwarzhof. In Lechts erschienen sie am 5., in Pernoma 
am 8., in Arrol am 10., in Salishof am 12. (24.) März. 
Aus Meyershof bei Wenden wird berichtet, baß seit 1882 kein 
Frühjahr zeitiger eintrat als dieses. Im Jahre 1882 sang 
die erste Lerche in Meyershof am 15. Februar, 1890 am 2. 
März. Die Schwalben fanden sich ein in Salisburg am 8., 
in Neu-Salis am 11., in Kay (Kirchspiel Jörden) am 14., 
in Schreibershof am 15., in Schwarzhof am 16., in Salis­
hof am 18. (30.) April. . 
Im allgemeinen lauten die Nachrichten selten uberem-
stimmend. Polhiche und Abstand vom Meere traten mit 
i 
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ihren Einflüssen zurück. Immerhin schwanden die Unterschiede 
nicht ganz: wird doch vom südlivländischen Hochplateau (aus 
dem Serben-Drostenhofschen Kirchspiel) berichtet, daß dort der 
Acker erst am 4. (16.) April schneefrei wurde. 
Forstfrei wurde der Acker im allgemeinen früh: je nach Lage 
und Beschaffenheit stellweise schon am Anfang, melst um Mitte 
oder Ende März a. St. Anfang April war der Frost aus 
dem Untergrunde des Ackers, mit Ausnahme niedriger kalter 
Parthien, geschwunden. Aus Jdwen wird bemerkt, daß viele 
Stellen im Acker, sowie namentlich im Heuschlag und in 
Wäldern überhaupt nicht gefroren waren. 
Die Feldbestellung kam gleichwohl erst um Mitte April 
a. St. in Gang, theils weil noch Winterarbeiten im Rück-
stände waren und man gewohnheitsmäßig so früh nicht zu 
ackern pflegt, theils weil starke und anhaltende Regengüsse, 
welche insbesondere in der ersten Woche nach Ostern (7./19. 
bis 14./26. April) niedergingen, den Acker stark durchnäßten. 
Die anhaltend milde Witterung im Herbste hatte die 
Ausführung der Herbstfeldarbeiten sehr begünstigt; man hatte 
bis Mitte Nov. a. St. pflügen können. Die neu eingeschaltete 
Frage, welche darauf Bezug hat, fand diesmal fast überall 
eine erfreuliche Antwort; ja, einige Antworten sagen, daß 
vorausgearbeitet worden war. Einzelne Berichte bemerken nur, 
daß mancher Sturzacker ungeeggt geblieben war, was übrigens 
auf vielen Gütern gewohnheitsgemäß ist. So heißt es aus 
Meyershof (bei Wenden): „Auch der Kleesturz war absichtlich 
nicht abgeeggt worden, was in den ersten Tagen des April 
geschah." Diese Arbeit konnte mehrfach im März, vor dem Ein-
tritt der Aprilregen erledigt werden. Aus Padel (auf Oesel) 
wird berichtet: „Der vorige Herbst begünstigte die Feldarbeit 
dermaaßen, daß das diesjährige Brachfeld im Herbst in Bal-
ken gelegt werden konnte , was bei der 4 - Felderwirthschaft 
(mit. 74 Kartoffeln) nicht oft möglich ist. 
Der Roggen hat sehr gut überwintert und erreichte am 
Berichts-Termin auf warmem, resp, in guter Kultur stehenden 
Boden bereits bis 20" (Groß-Roop). Aus Lysohn heißt es: 
noch 8 Tage und er steht in Achten. Auf nassen Böden 
und bei geringer Kultur dagegen hat dem gleichmäßig, wie 
der andere aus dem Winter gekommenen Roggen die naßkalte 
Zeit zu Anfang April a. St. sehr geschadet; er ist sehr zu-
rückgeblieben und kümmerlich geworden. Hier und da hat 
ihm auch seine zu starke Entwickelung im Herbste geschadet; 
er ist durch Fäulniß undichter geworden. In Jdwen besei-
tigte man die abgestorbene Grasschicht im Frühjahr, noch 
vor der Kleesaat, mittels der Egge. In Neu-Salis war der 
am 7. August gesäete Roggen im Herbste zweimal gemäht 
und danach beweidet worden; er ist theilweise ausgegangen. 
Auch der Winterweizen ist gut aus dem Winter ge-
kommen. Sein schönes Aussehen wird gerühmt. Auch er 
ist in der Vegetation ungewöhnlich weit vorgeschritten. So 
wird aus Matzal (in der Wieck) geschrieben: „Eine so gute 
Ueberwinterung des Weizens habe ich in 23 Jahren hier 
nicht erlebt. In der Entwickelung ist er im Vergleiche zu 
früheren Jahren mindestens um 1 Monat voraus. Auf 
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58 befäeten tibi. Lofstellen (29.Tonnstellen oder 4-Lofstellen 
estl.) ist keine Pflanze ausgewintert." 
Der Ueberwinterung des Viehs ist ber kurze milde Winter 
zu statten gekommen. Die große Mehrzahl der Antworten 
betont den guten Zustand, Abwesenheit von Krankheiten 
und Auskömmlichkeit des Futters. Dank dem frühen Ein­
tritt der Vegetation hat auch das Bauernvieh wenig Mangel 
gelitten und befand sich am Berichtstermin bereits vielfach 
auf der Weide. Das freudige Wachsthum der Kleeweiden 
stellte mancher Gutsökonomie den Weidegang in nahe Aus-
ficht. Nicht ganz vereinzelt sind jedoch auch Klagen darüber, 
daß das vielfach ungünstige Wetter während der Futterernte 
des Vorjahres sich im Laufe des Winters fühlbar wurde und 
durch vermehrte Kraftfuttermittet hat wett gemacht werden 
müssen. Am ungünstigsten lautet in dieser Hinsicht e i n Bericht 
von der Insel Oesel; es heißt in demselben: „Die schlechte 
Qualität des vorjährigen Heus, sowie dessen geringe quan­
titative Ernte erheischten starke Ankäufe von Kraftfutter, so-
daß trotz der günstigen warmen Witterung und des bereits 
bald in Aussicht stehenden Weidegangs das benöthigte Füll-
fntter nicht gegeben werden konnte und man sich auf Einhalten 
der vorgeschriebenen Futternormen in der Qualität beschränken 
mußte, da die Strohernte im vorigen Jahr sehr schlecht ge-
rieth. In der Umgegend wird längst wegen Futtermangel 
geweidet." 
Aus einigen Wirthschaften wird über die Ruhr der Käl-
ber, aus anderen über das Verkalben der Kühe resp. Eingehen 
der Kälber bald nach der Geburt berichtet. 
Der Stand des Graswuchses und der Vegetation über-
Haupt, namentlich auch des Weideklees, stellt dem Weidegang 
die besten Aussichten. Klee- und Futterfelder sind anscheinend 
gut aus dem Winter gekommen. Der Klee, der vielfach im 
vorigen Jahre kein gutes Gedeihen hatte, zeigt auch Heuer 
noch die Spuren dieses Mangels, was insbesondere bei rei-
itent Kleebestande sichtbar hervortritt, während Kleegras-
Mischungen sich besser präsentiren. Das Ausbleiben tieferer 
unb anhaltenberer Kältegrabe im ersten Frühling bürste bett 
Futterfelbern überhaupt zu statten gekommen sein, ihr Bestaub 
berechtigte am Berichtstermin im allgemeinen zu ben besten 
Erwartungen. 
Das ungewöhnlich zeitige Frühjahr hat bie Frühjahrs-
Aussaat sehr beschleunigt. Da solches im Fragebogen nicht vor-
gesehen war, so haben nur wenige Korresponbenten sich barüber 
geäußert. Schwerthafer, auch Wicken unb Erbsen, bürsten vor­
bei« 19. April a. St. wohl meistenteils bereits ausgesäet sein, 
aber auch bas Pflanzen ber Kartoffeln hatte bereits begonnen. 
In Schloß-Sagnitz war bie Bmkanen-Aussaat im Herbste 
gemacht. Anfang April kamen bie Pflänzchen auf unb gedeihen 
feitbem vortrefflich. 
Der Frühling, heißt es in bem Bericht aus Neu-Kambi, 
tritt mit überaus günstigen Anzeichen für die Lanbwirth« 
fchaft auf; kaum wirb ein Lanbwirth ber Gegenwart sich 
einer fo früh wach geworbenen Vegetation bei so anhaltenb 
günstiger Witterung erinnern können. 
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Die Furcht vor reichlicher Jnsektenvlaae oder späten 
Nachtfrösten beeinträchtigt noch bie Freude über -den unver-
'nwtljeten Segen bei so manchem Landwirth. Aus Lysohn 
wird bereits das massenhafte Erscheinen des Maikäfers signa-
listrt; aus Salisburg wird des Brokenkäfers gedacht. Die 
Forstpflanzungen mußten Heuer sehr beeilt werden, wie Salis-
bürg Und Jdwen berichten. Aus Poikern wird berichtet, daß 
die Bienen bereits hübsche Vorräthe an Wachs und Honig ein-
geheimst haben, was mit den Nachrichten aus Deutschland, 
welche 1890 als ein gutes Jmker-Jahr bezeichnet haben, 
übereinstimmt. 
L i t t e r a t u r .  
Betriebsanleitung für Kartoffel-, Getreide-
und Melafsebrennereien, von Melchior S t e n g l i n, 
Gährungstechniker in.Berlin. Zweite, erweiterte Auflage. 
Mit 25 eingedruckten Abbildungen 1890. Berlin Paul 
Parey. Preis 2. M. 50 Pf. 
Stenglin ist lange Zeit technischer Beamter des Vereins 
der Spiritusfabrikanten in Denschland gewesen und hat sich 
sodann selbständig als Konsolent in Brennereisachen etablirt. 
Sein Buch ist aus den Anweisungen herausgewachsen, welche 
er viele Jahre hindurch bei Gelegenheit seiner revidirenden 
Thätigkeit ertheilt hat. Bei den großen Fortschritten in 
der Betriebstechnik, welche in Deutschland in den letzten 
Dezennien gemach.t worden sind, mit denen unser Brennerei-
gewerbe, das in maschineller Hinsicht so gutes leistet, leider 
nicht Schritt zu halten vermocht hat, muß .es für unsere Bren-
nereibesitzer von Interesse sein die Gelegenheit, welche vorlie-
gendes Buch bietet, auszunutzen intimere Bekanntschaft mit 
den einschlägigen Dingen in Deutschland zu machen. 
Preisschriften und Sonderabdrücke der 
Deutschen Landwirthscbaftlichen Presse. 
Es ist ein guter Gedanke der rührigen Verlagshandlung 
Paul Parey in Berlin die hervorragenden Artikel ihrer großen 
Zeitung weitern Kreisen zugänglich zu machen. Tie kleinen 
gelben Hefte kosten V« Mark und enthalten bis jetzt folgende 
Aufsätze: Nr. 1 Feldmäßiger Spargelbau, von Oes. - Rath 
Dr. Bürstenbinder in Braunschweig; Nr. 2. Heubereitungs-
arten, von Gutsbes. Dr. Böhmer in Radotvitz (bei Pommritz); 
Nr. 3. Schweineaufzucht bis zur Reise, von Administrator 
H. Schmidt in Wonfowo; Nr. 4. Futter und Füttern, von 
H. Steffen auf Petershagen; Nr. 5. Züchtung unserer Ge-
treidearten, von Otto Beseler, und Ertragserhöhung des 
Getreidebaues, von Kurt Rümker. 
Landwirthschastliche Rundschau. 
Die Vereinheitlichung der Eisenbahntarife des 6 at­
tischen Rayons ist bie Aufgabe einer z.Z. in Petersburg beim 
Departement für Eisenbahnangelegenheiten im Finanzminis-
terium tagenden Kommission. Die Leser der Wochenschrift 
erinnern sich aus dem Berichte des Rigaer Börsen-Komit6s, 
daß in dem Gesetze, welches die staatliche Kontrole der Eisen-
bahntarife regelt, u. a. zweierlei fakultativ hingestellt worden 
war: die rayonweife Behandlung der Tarifpolitik und die Theil-
nähme von Vertretern der Interessengruppen, darunter der 
Landwirthe, an der Regelung des Tarifwesens. Nun, die 
wichtige Frage einheitlicher Regelung der Tarife des balti-
schen Rayons ist in Angriff genommen worden, aber von 
der Betheiligung von Interessenten aus den Kreisen unserer 
Landwirthe verlautet leider nichts. Die Regierung hat also 
in diesem Falle von der ihr durchs Gesetz eingeräumten 
Befugmß nicht Gebrauch gemacht, sie hat geglaubt der 
Berathung aus diesen Kreisen entrathen zu können. Gleich-
wohl, ist gerade in diesem Rayon die Frage der Lokaltarife 
von hervorragender Wichtigkeit. Ein diesen Gegenstand 
behandelnder Artikel der „Nowosti" hebt hervor, daß der 
baltische Rayon sich dadurch auszeichne, daß in ihm im Ber-
gleich zu andern Eisenbahnrayons der Lokalverkehr, dank 
gerade den landwirtschaftlichen Transporten, von relativ her-
vorragender Bedeutung sei. Zugleich weist, dieser Artikel 
darauf hin, daß das Vorhandensein eines guterhaltenen 
Chaussee- und Wegenetzes , mehrerer verkehrsreichen Wasser-
straßen und die Entwickelung der Kabotage bei der Erstellung 
der Lokaltarife besondere Vorsicht in Rücksicht der Erhöhungen 
zur Pflicht mache. 
Wie die Landwirthschast,' so entbehrt auch das städtische 
Handwerk im Gegensatz zu anderen Zweigen der Volkswirth-
schaft bei uns der organisirten und anerkannten Vertretung. 
Die deutsche „St. Pet. Zeitung" weist auf diese Lücke in 
einem sehr beachtenswerten Artikel (vom 23. April. (5. Mai) 
c.) hin. Seit Aufhebung des Rathes in unseren baltischen 
Städten haben die zu Gilden vereinigten Handwerkszünfte 
nicht nur jede politische, sondern auch ihre wirthschaftliche 
Lebensfähigkeit verloren, wenn es nicht gelingt, ihnen Organe 
zu schaffen, die es ihnen ermöglichen, die auf dem wirthschaft-
lichen Gebiete ihnen nicht benommenen Aufgaben, welche 
z. Th. äußerst dringender Natur sind, zu erfüllen. So weist 
auch hier der Gang der Dinge aus die Entwickelung der 
wirthschaftlichen Jntereffen-Vertretung hin. 
Das holländische Rindvieh wird von dem General-
Vertreter der Heerdbuchgesellschaft Nord-Holland, E. van den 
Bosch-Goes, in der Deutschen Landw. Presse vom 28. April 
(10. Mai) f. besprochen. Es heißt daselbst: 
„Die älteste Einführung des holländischen Rindviehs, 
i s t  woh l  d ie  i n  Ruß land  durch  den  Re fo rmato r  Zaar  Pe te r ,  
der bekanntlich einige Zeit in Zaandam wohnte, um den 
Schiffbau praktisch'zu lernen, und dessen Wohnung, freilich 
durch einen steinernen Ueberbau geschützt, heute noch eine 
Sehenswürdigkeit des kleinen Zaandams bildet. Dem zivi­
lisatorischen Scharfblick Peters konnten die Vorzüge des 
holländischen Rindviehs nicht entgehen, welches er nach den 
zwar mehr nördlichen, dagegen sehr grasreichen Niederungs-
triften des Dwinadeltas einführte und am Weißen Meere 
akklimatisirte und so den Grund legte zu der cholmogorischen 
Raffe, die für ganz Rußland von eminenter Bedeutung ge-
worden ist. Die cholmogorifche Rasse, welche über ganz Ruß-
land bis weit in das Innere Sibiriens hinein verbreitet ist, 
ist heute noch die anerkannt milchergiebigste der nördlichen 
Region, und aus dem Archangel'schen Gouvernement gehen 
alljährlich gegen 1000 Stück nach den entferntesten Distrikten 
des riesigen Zaarenreiches, ja sogar darüber hinaus. Ein 
Transport ging bis an die Donau und ein anderer m bte 
Mönchrepublick auf dem Vorgebirge Athos. Der russische 
Schrifftsteller Sudakewitsch^ besagt, daß das cholmogorifche 
*) Rußlands Rindviehrassen, von Prof. Dr. Karl Freitag, 1877. 
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Vieh in Körperbau und Eigenschaften in hohem Grade mit 
dem Holländer übereinstimmt, sich in den verschiedenen Regionen 
Rußlands vollkommen akklimatisirt, sich dabei aber unvergleichlich 
weniger anspruchsvoll herausgebildet hat, als das indigene 
Holländer Vieh und von den russischen Landwirthen hochge-
schätzt wird. — Die mittlere Milchproduktion einer solchen 
Kuh — bei dort üblicher dreimaliger Tagesmelkung — nimmt 
man nach obigem Schriftsteller 30 russische Kruschken (h l1/* 
Liter) an, was abtr doch wohl etwas zu hoch ist. 
„Es war übrigens dieser Import Peters des 
Großen im Laufe seiner Regierung, nach dem, was mir 
darüber aus Rußland selbst mitgetheilt wurde, ein ganz be. 
deutender. Derselbe hat sowohl aus zahlreichen Bullen, als 
auch aus weiblichen Thieren bestanden. Es zeigte sich jedoch 
nach einem halben Jahrhundert die Deszendenz dieses Stam-
mes, theils durch die so wesentlich veränderten klimatischen 
Verhältnisse, theils auch wohl infolge der Inzucht, wie gewiß 
auch durch natürliche Kreuzung mit den einheimischen Rassen 
der Dwinaniederung nicht unerheblich degenerirt. Die Kai-
serin Katharina II. half diesem Uebelstande ab, indem 
sie durch Import von neuen Original-Zuchtbullen aus Hol-
land für Blutauffrischung Sorge trug. In den Jahren 1849 
und  1865  haben  d ie  Ka ise r  N iko laus  I .  und  A lexan-
der II. abermals frisches Blut direkt eingeführt. 
„Obige Daten stammen von dem statistischen Komits in 
Archangel (72 Werst von Cholmogory) und dürfte deren 
Zuverlässigkeit wohl außer Frage stehen und zugleich dazu 
beitragen, den leider sehr weit verbreiteten Irrthum zu be-
seitigen, daß die cholmogorifche Rasse hauptsächlich durch 
Kreuzung der einheimischen mit der holländischen Raffe ent-
standen sei. — Die cholmogorifche Rasse ist eben die durch 
klimatische Einflüsse veränderte ursprünglich reine Holländer 
Rasse." 
In der Gegenwart bewegt sich der Hauptstrom des 
Rindviehexports aus Holland nach Frankreich und Belgien. 
Außer zu Zuchtzwecken gehen in die Städte zum Abmelken 
wöchentlich mehrere tausend Stück hochtragende Kühe dahin, 
um später dem Schlachter zu verfallen. In allerneuester Zeit 
haben diese Sendungen sich bis nach Spanien, Portugal und 
Italien ausgedehnt. 
„Bewegt sich also der holländische Export von hochtragenden 
Milchkühen zu Nutzungszwecken, d. h. ausschließlich zur Milch-
Produktion, fast nur nach dem Süden, welcher eben durch die 
höheren Milchpreise auch für hochtragende Kühe bessere Preise 
zahlt, als andere Länder zahlen können, beispielsweise Deutsch-
land, so bleiben für Zuchtmaterial das Deutsche Reich, die 
russischen Ostseeprovinzen und die österreichische Monarchie 
bedeutende und stete Abnehmer, die sich jedoch theilweise 
wieder auf andere, und zwar vielfach auf die jüngeren Alter-
klaffen, wie z. B. auf die Kälber werfen, und diese schon wäh-
rend des Spätsommers zusammenkaufen, um solche bei Been-
bigung des Weidegangs und bevor die Stallfütterung beginnt, 
in Empfang zu nehmen. Zu bedauern bleibt es jedoch, daß 
im großen Ganzen gar zu viel nach diesen Ländergebieten 
zur Ausfuhr gelangt, was später nur mittelmäßig befriedigt, 
und es darf hier ausdrücklich ausgesprochen werden, daß eben 
die Art und W.eise, wie bic beutschen Einkäufe in ber Regel 
geschehen, bie größte Schuld daran trägt, daß das hollän-
bische Rindvieh in Europa lange nicht die Anerkennung ge-
funden hat, die demselben in den transatlantischen Republi-
ken und Kolonien entgegengebracht worden ist. 
„Man möge both begreifen, baß nur mit vorzüglichem 
Zuchtmaterial vorzügliches erzielt werben kann, daß ein mit-
telmäßiges Thier gerade soviel an Erhaltungsfutter kostet als 
ein gutes, unb daß der höhere Preis des vorzüglichen Thie-
res sich schon gleich durch einen höheren Milchertrag und 
später in der Nachkommenschaft durch den Erhalt von mehr-
werthigen Thieren zur Weiterzucht oder durch höhere Preise 
beim Verkauf bezahlt machen muß; ferner daß in erster 
Linie beim Einkauf auf Stammbuchthiere reflektirt werden 
soll, und zwar nicht bloß auf Thiere, die wegen ihrer indivi-
duellen Körperform würdig geachtet wurden, in die Heerdbücher 
aufgenommen zu werden, sondern daß nur Thiere angekauft 
werden sollen, deren intensiver Werth bei vollendeter Form 
schon durch deren Abstammung mehrere Generationen hindurch 
bedingt ist. Enttäuschungen können immerhin vorkommen, 
und welcher praktische Züchter hätte deren nicht in seiner Kar-
riete zu verzeichnen? Dieses sollen jedoch Ausnahmen sein 
und werden gewiß bei strengster Selektion von Zuchtthieren 
aus notorisch besten und milchreichsten Familien höchst seltene 
Ausnahmen bleiben. Wie manchmal läßt ber Käufer um 50 
oder gar 25 Gulden ein vorzügliches Thier stehen, kauft ein 
in der Folge sich als 100 Gulden minderwerthig erweisendes 
und glaubt sich noch gratuliren zu können! 
„Mit dem Kälbereinkauf ist es noch weit schlimmer be-
stellt. Der Käufer giebt einfach mit der Scheere irgend 
ein Zeichen auf der linken oder rechten Hüfte der Thiere und 
weiß nicht im geringsten mehr, fobalb sie bei ber Liesernng 
zusammengetrieben sinb, von welchem Züchter sie herrühren. 
Da ist ein Kalb einfach ein Kalb und damit basta! Möge 
Vorstehendes dazu beitragen, bie beutsche Landwirthschaft im 
allgemeinen mehr auf ben wirklichen Werth der eingeschriebe­
nen Stammbuchthiere zu weisen und sich mit der Einschreibung 
des gekauften Thieres allein nicht zu begnügen, sondern auch 
darauf zu sehen, daß mindestens die Eltern und Großeltern 
ebenfalls eingeschrieben waren. Erst dann läßt sich mit B e -
stimmtheit erwarten, daß man wirklich gute Exemplare 
gekauft hat, die sich auch bei der Züchtung als solche er-
weisen und ihre nutzenbringenden Eigenschaften auf ihre Nach­
kommen vererben werden. 
„Man weiß wohl kaum, daß in die Holländer Heerd-
bucher 20 000 Stück eingetragen wurden, und, daß Thiere 
von acht eingeschriebenen Generationen vorkommen, ahnen 
wohl kaum zehn Leser d. Bl., aus dem einfachen Grunde, 
weil deren Kommissionäre diese nicht aufzufinden verstehen 
und es für diese viel bequemer ist, sich nicht mit den Heerd-
büchern zu quälen. 
„Es soll damit selbstverstänblich bas Verdienst der intel­
ligenteren und gewissenhafteren deutschen und österreichischen 
Züchter, von denen mehrere sich durch ihre sorgsame Zucht eine 
unbestrittene Renommee erworben haben, nicht geschmälert 
werden. Ich glaube im Gegentheil, daß dieselben meiner 
Aussage vollständig beipflichten werden und längst die Ueber-
zeugung haben, daß es nicht überall so ist, wie bei ihnen". 
Das Libaner städtische Schlachthaus passirten 
im I. 1889 nach der „Lib. Ztg." 4000 Stück Großvieh und 
20 000 Stuck Kleinvieh (Kälber, Hammel, Schweine etc.). 
Unter den zum Schlachten nicht zugelassenen Rindern fanden 
sich 27 als tuberkulös; diese entfallen auf die 3000 nicht der 
Steppenraffe angehörenden Thiere, da die 1000 Steppen-
rinde/ von dieser Krankheit frei waren. Der Fleischbeschau 
unterlag das Fleisch von zirka 3000 Stück Großvieh, 10 000 
Kälbern und Hammeln, 800 Schweinen. Vom Konsum ausge-
schlössen wurden davon u. a. 26 Viertel Rindfleisch als tuberkulös. 
Um den Besuch derStraßburgerAusstellungber 
Deutschen Lanbwirthschafts-Gefellfchaft zu erleichtern plant ber 
Vorstanb einen Sonderzug ab Berlin und retour. Der Preis 
der Fahrkarte wird etwa dem einer Schnellzugsfahrkarte für 
Nr. 18 Baltische Wochenschrift (XXVUI Jahrgang) 1890 Mai 3./13. S. 213 
eine einfache Fahrt gleichkommen. Man meldet sich bis zum 
25. (13.) Mai in der Geschäftsstelle der D. L. G. in Ber-
litt S. W. Zimmerstraße 8. 
M i s 3 t [ l e« 
&ei$bate Bienenhäuser Durch die Beobachtung, 
daß Bienen fich' gerne in Wohnhäuser einnisten und ihnen 
die Wärme derselben willkommen ist, falls sie nur den Ber-
kehr mit der Aussenluft nicht aufzugeben brauchen, hat man 
versucht ihnen heizbare-Häuser einzurichten, welche nach Art 
unserer Treibhäuser eingerichtet sind. Pfarrer Weygandt in 
Flacht bei Wiesbaden tritt für diese Sache mit Lebhaftigkeit 
ein und lehrt seine Methode. In der Versammlung des 
Vereins praktischer Bienenzüchter in Mitau konnte ein Mit-
glied aufgrund eigner Anschaung die Einrichtungen in Flacht 
darlegen, welche gerade für uns im Norden von Bedeutung 
find. Am vorzüglichsten hat sich Wasserheizung erwiesen, 
welche die nothwendige Luftzirkulation in den Bienenstöcken 
und im Flugloche am meisten erleichtert. 
(Nach der land.- und forstw. Ztg.) 
S p r e c h s a a l .  
M i t t h e i l u n g ,  b e t r e f f e n d  d a s  f ü r  d e n  k o m m e n d e n  
Sommer in Ansicht gestellte Eintreffen des Herrn Landesgeo-
logen Prof. Dr. Ientzsch in Königsberg i/Pr. 
Herr Prof. Dr. A. Jentzfch theilt mir soeben mit> daß 
er, an den Folgen der Influenza leidend, frühestens im Spät-
sommer dieses Jahres imstande sein dürfte, die geplanten 
geologischen Erhebungen in Livland zur Ausführung zubringen. 
Riga, d. 26. April 1890. Prof. G. T h oms. 
Herr Daniel Callisen versucht meine ausgesprochenen 
Zweifel mir mit Zahlen zu widerlegen, die ich aber nur für 
die Vergangenheit, keinenfalls aber für die Gegenwart als 
maaßgebend ansehen kann. 
Herr Daniel Callisen erklärt, daß eine Versendung der 
Butter von Dorpat aus nach Riga pr. Frachtgut nicht denk­
bar sei, da feine Sendungen zur Zeit 5 eventl. 8 Tage nach 
Aufgabe erst in Riga in Empfang genommen werden konn-
ten. — Dieses Vorkommen mag wohl vor Eröffnung der 
Pleskauer Bahn, als noch nicht regelmäßige Züge nach hier 
gingen, geschehen sein; doch heute, wo ein geregelter Fracht-
verkehr herrscht, ist solch ein Fall nicht zu verzeichnen und 
kann ich nach mir zur Seite stehenden Belegen konstatiren, 
daß Sendungen von Bockenhof, Werro, Anzen *c., die dem 
Baltischen Molkerei-Verbande zugingen, in 2 bis 3 Tagen 
nach Aufgabe auf den Versandstationen sich bereits in meinem 
Keller befanden. 
Sollte aber dennoch in neuerer Zeit dem Herrn Daniel 
Callisen ein solcher Fall vorgekommen sein, so ist die Schuld 
nicht der Bahn, sondern lediglich der mit dem Empfange der 
Sendung in Riga betrauten Persönlichkeit zuzuschreiben, die 
in solchem Falle mit den hiesigen Bahnverhältnissen nicht 
vertraut zu sein scheint. — Solche Borkopimnisse sind dann 
zu den Ausnahmefällen, nicht aber, wie Herr Daniel Callisen 
es behauptet, zu den feststehenden zu rechnen. — Mithin ist 
eine Versendung der Butter von Dorpat aus pr. Frachtgut 
nicht nur denkbar, sondern des bedeutend billigeren Fracht-
satzes wegen zu empfehlen, weil eine gute Export-Daüerbut-
ter, verpackt in kräftigen mit Matten umnähten Fässern, in 
dieser kurzen Zeit nichts an ihrer Güte einbüßen kann. 
Weiter berechnet mir Herr Daniel Callisen, mit ebenfalls 
nicht mehr für die Gegenwart maaßgebenden Zahlen, die 
Seefracht von hier nach Kopenhagen mit 25 event. 30 s. pr 
1000 Kilogr. Md scheint es gänzlich übersehen zu haben, 
daß ich in meiner Erklärung Nr. 12 der baltischen Wochen­
schrift bekannt machte, daß für diese Navigation eine Herab-
setznng des Preises ans 20 s. pr. 1000 Kilogr., und, je nach 
dem Umfange des Exportes, noch billigere Frachtsätze erhalten 
habe; hiernach stellt sich die Fracht nicht, wie von Herrn 
Daniel Callisen berechnet, auf 55—65 Kop., sondern nur auf 
43 Kop. pro Faß von 3 Pud. 
Erwähnung sei noch dessen gethan, daß der Baltische 
Molkerei-Verband die Tour Kopenhagen nur als Vermitt­
lerin der Sendungen nach Newkastle a/T. benutzt, direkt für 
den Kopenhagener Markt aber nur verschwindend kleine Sen­
dungen von Butter niederer Marten macht und für denselben 
oben angeführten Frachtsatz von 20 s. pro Tonn resp. 1015 
Kg. feine Butter direkt nach den englischen Hafenplätzen 
Hull, Leith u. f. w. befördert. Durch die dem Baltischen 
Molkerei-Verbande zu Gebote stehenden Kräfte ist es ihm 
möglich, hier am Orte bereits die Marken für die betreffenden 
englischen Märktie zu bestimmen, welche dort lebhafte Nach-
frage und stetige Abnahme finden, und braucht er nicht diese 
Wrake erst in Kopenhagen ausführen und von dort aus die 
Butter zur Vertheilung gelangen zu lassen, welche Manipu­
lation mit nicht unwesentlichen Kosten verknüpft ist. 
Die von mir bis jetzt noch gehegten Zweifel, ein Export 
über Reval könnte möglichenfalls billiger als über Riga sein, 
find hiermit vollständig gehoben, weil — wie ersichtlich — es 
von  R iga  ans  mög l i ch  i s t ,  d ie  Bu t te rsendungen  se lbs t  b i s  
auf die englischcn Märkte wie Hull, Leith u. f. w., 
wo der Verkauf derselben stattzufinden hat, für einen Preis 
h in  zu  be fö rdern ,  we lcher  de r  F rach t  nu r  b i s  nach  Ko-
penhagen allein gleichkommt, wenn die Sendungen 
vonReva laus  nach  vo rbenann ten  eng l i schen  P lä tzen  
zur Verschiffung gelangen. 
Da es aber für den Export nur lohnend ist geringere 
Marken von Mutter in Kopenhagen zu verkaufen, weil bessere 
Marken von dort aus doch den Weg nach England nehmen, 
müssen diese nach geschehener Wrake weiter spedirt, also wei-
tereit Unkosten unterzogen werden, von welchen aber nach dem 
Vorhergehenden der Baltische Molkerei-Verband befreit bleibt. 
Diese Auseinandersetzung wird zweifelsohne meine Be-
H ä u p t l i n g ,  d a ß  e i n  E x p o r t  ü b e r  R i g a  s t e t s  g ü n s t i g e r  
als über Reval ist, bekräftigen, und hoffe ich, daß hier-
mit diese Angelegenheit ihre Erledigung findet. 
Ul r i ch  Schä f fe r ,  
Exporteur des Baltischen Molkerei-Verbandes. 
Riga, den 30. April 1890. 
Vegetationen der kaiserlichen, lioländischen gemein­
nützigen nnd ökonomischen Sozietät jn Dorpat *). 
April 1S90 (n. St.) 
Niedersch lagshöhe  i n  M i l l ime te rn .  
C ß A Mittel 
7 53 2 16 70*4 13 63 0 13 j 60 5 14 
O 72 5 12 51*0 12 58*8 12 | 59*7 12 
3  69 9 16 62*1 12 42 7 12 j 56*9 13 
4 69.6 14 44 3 12 42 3 13 > 49*5 13 
3 52*7 13 28 9 11 37*8 12 | 43*0 12 
Mittel 60 8 14 5rÖ 12 48*6 13 | 53 2 13 
*) Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientiruna die Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende.Linien: 4®0 
z westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B., 6°0 westl. L- v. P. 
scheidet B. von 0.; 57°20' nördl. Breite scheidet ivon 4; *7W 
n Br scheidet 4 von 5; 58°2(y scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die ErgSnijse der Beobachtungen^an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök, Sozietät für d. I. 1885 S. 6. 
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M a r k t b e r i c h t .  
Reval, 2. Mai (14. Mai) 1890. Monats - Bericht des 
Konsumvere ins  e s t  l änd ischer  Landwi r the .  
Der Absatz von landwirtschaftlichen Bedarfsartikeln war im 
Apnl-Monat ein recht lebhafter. Namentlich wurden in 
Saaten und künstlichen Düngmitteln bedeutendere Umsätze ge­
macht. Durch den hohen Kours unseres Rubels halten sich 
die Importartikel, trotz Preissteigerungen, auf mäßigem 
Stande. Durch billige Frachten kann das russische Salz 
billiger verkauft werden und zwar ä 35 Kop. ungemahlen 
in groben Stücken und 36 Kop. das gemahlene Salz. 
Wir unterlassen nicht darauf aufmerksam zu machen, 
daß die unbestritten besten Gras- und Getreidemaher von 
W. A. Wood -Newyork, so wie deren ausgezeichneter Tiger­
rechen, durch unseren Verein in Reval, als auch durch unseren 
Vertreter I. von Mühlendahl in Dorpat jederzeit bezogen 
werden können. 
Reval, den l. Mai (13. Mai) 1890. Bericht Über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  













| Käufer 85—95 
— 
117—118 125 
Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 
Landgerste 103—105 Ä Holl. 
Grobe Gerste 109—113 Ä h. 
Hafer nach Probe je n. Gü'ce bis 
do. ohne do 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130  Ä  ho l länd isch  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte ... 
Käufer zurückhaltend, Tendenz außer für Landgerste fallend. 
St. Petersburg, den l. (13.) Mai 1890. Bericht 
aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach 
Qual, und Samarka hoher loko und im Kontrakt 10 Rbl. 
— 10 Rbl. 35 Kop. (resp. 25 K. im Kontrakt), still. 
—  R o g g e n ,  s c h w e r e r  (9 Rbl. pr. Twt.) loko und im Kon-
traft 6 Rbl. 40 Kop. .— 6 Rbl. 60 Kop., gewöhnlicher (8 
P. 10 Pfd. — 8 P. 25 Pfd.) lofo und im Kontrakt 6 Rbl. 
— 6 Rbl. 25 Kop. pr. Twt., sehr still. 
Reval, den 30. April (12. Mai) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, Orenburger 127—128 pfd. 
p. Mai 103 Kop. pr. Pud, still. — Roggen, auf Basis 
von 119—120 pfd. p. Mai 7772—78 Kop. p. Pud, still. 
—  H a f e r ,  S t a s t a n o y  P e r r o d  94—98 pfd. 91 Kop. pro 
Pud, still. Gerste geschäftslos. 
Riga, den l. (13.) Mai 1890. Bericht aus dem Finanz­
ministerium. Weizen, russ. 124—130 pfd. lofo 94—102 
Kop. pr. Pud, flau. — Roggen, ungedarrt, ruff. auf Basis 
v o n  1 2 0  P f d . ,  l o k o  7 1 — 7 2  K o p .  p r .  P u d ,  f l a u .  —  H a f e r ,  
ungedaMer, lofo 78—86 Kop. pro Pud, gedarrter nach Qualität 
75—77 Kop. pr. Pud, ruhig. — Gerste, ungedarrte russ. 110 
pfd. loko 76 Kop. p. Pud, gedarrte livl. 100 Pfd. loko 73 
Kop. pr. Pud, Futter-, 67 Kop. pr. Pud, still. 
Liba«, den l. (13. Mai) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Ro ggen, rohgedroschener, tuff. aus Basis 
v o n  1 2 0  P f d .  l o k o :  7 3 — 7 3 7 ®  K o p .  p r .  P u d ,  f l a u .  —  H a f e r ,  
nach Probe, loko: hoher weißer 84—86, Sturjker 78, Kursk« 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird V* Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht 7* Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 115 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
Charkower 78, Romnyer und Kijewer 75—76, Orel- Jeletz-
Livonyer 78, Zarizyner 79, schwarzer 75—76, alles Kop. pr. 
Pud, für schwarzen flau, für die übrigen Sorten sehr flau. 
— Gerste nach Probe, loko: ungedarrte, hohe 70—72 
Kop. pr. Pud, Futter- 67—68 Kop. pr. Pud, kurl. gedarrte 
69—70 Kop. pr. Päd, flau. 
Dauzig, den l. (13. Mai) 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: Transit, ruff. 
pr. Mai 72 '/«, pr. August 7 2 71 Kop. K. pr. Pud, polnischer 
pr. Mai 74 Kop. Kred. pr. Pud, flau. 
Dorpat, den 3. Mai (15. Mai) 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 Ä h. ----- 68 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ ----- 72—75 „ „ 
Gerste . . . 102—103 Ä h. ---- 67—68 Kop. pro Pud. 
Sommerweizen 128—130 „ „ ------ 75—80 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ ----- 80—85 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ ------ - 450 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch», — 850 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- ------ 700 K. p. Tscht. 
Salz 35 K. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . 1R. 40 K. p. Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . 85 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 2  K.P.Pud waggonweise. 
Reval, den 30. April (12. Mai) 1890, A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 Ä h. = 75—77 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95 3» keimfähig . ----- 77—78 „ „ „ 
Export-Gerste 103—104 „ „ --- 72—74 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ ------- , , , 
Winter wetzen 125—130 „ ---- °^ttc &anbc*-
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ — 77—80 „ „ „ 
do. ungedarrt — „ „ — 73—75 „ „ „ 
Hamburg, den 27. April (9. Mai) 1890. Bericht von 
Ah lmann  &  Boysen .  
Bu t te r :  F re i tags -No t i rnng  au f  Veran lassung  der  Han­
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
92—94. II. Kl. M. 90—91. pr. 50 Kilogr. Netto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „ruhig". 
Ferner Privatnotirungen: schleswig-holsteinische 
und  ähn l i che  Bauer -Bu t te r  M.  80—90pr .  50K i lo .  Un-
verzo l l t :  l i v länd i f che  und  es t länd ische  Me ie re i -Bu t te r  
M. 85—90, böhmische, galizische und ähnliche 50—70 
amerikanische, neuseeländische, australische M. 30—60, Schmier 
und alte Butter aller Art M. 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Die Woche eröffnete wieder sehr flau, Exportaufträge 
blieben aus und mußte bie Notirung schon Dienstag 3 M., 
heute wieder, 3 M. heruntergesetzt werden. Kopenhagen fiel 
5 Kronen, außerdem wirkte das fruchtbar günstige Wetter 
sowohl hier wie in England die Preise herunter zu stimmen. 
Dagegen trafen von Irland stärkere Aufträge ein und wurde 
schließlich die frifche Zufuhr geräumt. Fremde Butter still. 
Amerika fährt fort, billige Parthien hierher zu schicken. 
In Auktion verkaufte 95/s Tonnen feinste Ost-Holst. 
Butter erreichten im Durchschnitt 977* M. oder abzüglich 
Auktionskosten Netto 93'/» M. franko Hamburg reine Tara. 
London, den 28. April (10. Mai) 1890. C. F. W. 
Wagner. Wie erwartet, blieb das Geschäft auch in der 
vergangenen Woche ohne Animo. Butter: Die Anfuhren 
werden größer, namentlich unhaltbarer Qualitäten und gaben 
Preise in Folge dessen weiter nach. Ich notire: Pa. fries­
ländische (Meierei) 88—90 s. Sa. 84—88 s. — Pa. fries­
ländische Konfignation 84—90 8. Sa. 70—80 s. — Pa. 
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dänische 106—110 s. Sa. 96—100 s. — Pa. holsteinische 
100—108 s. Sa. 90—100 8. — Pa. finländische und schwe­
dische 96—102 8. Sa. 86—90 s. — Pa. est- und kurlän-
dische 95—100 8. Sa. 84—90 s. — Pa. normandische 
98—102 8. Sa. 90—96 s. — Pa. Eier: Die Anfuhr 
vom Kontinent war gering, jedoch die Frage war nur mittel-
mäßig. Namentlich sind die Zusendungen aus Irland und 
Frankreich bedeutend. Ich notire: ungarische Pa. 5/9 s. 
6 /3  Sa .  5 /  s .  5 /6 ;  deu tsche  Pa .  5 /  s .  5 /6  Sa .  4 /6  s .  5 / ;  
russische Pa. 5/ s. 5/3. 
Newkastle^ den 23. April (5. Mai) 1890. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäffer in Riga. 
1. Klasse 108—110 s pr. Zwt. — 2. Klaffe 102—106 
s. pr. Zwt. — 3.. Klaffe 90—96 s pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 95—106 s. pr. 
Zwt. In dieser Woche war der Markt sehr flau und Butter 
wurde mit einer Reduktion von 10 s. pr. Zwt. angeboten. 
Käufer halten sich sehr zurück und vieles blieb unverkauft. 
Zufuhr in dieser Woche 11 524 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des 
22. bis 29. April (4. bis 11. Mai) 1890. 
vom 
Großv ieh  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches 
K le inv ieh  
Kälber. 
Hammel 
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Äedakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
PBBDBI 
Komptoir und Lager: 
Karlsstraße n, äd\ot & Ho., Hign, 
Gifengießerei, Maschinenfabrik und Kesselschmiede, 
I  a V r i k :  
gr. Alexanderstr. Nr. 184 
empfehlen ihr großes Lager landwirtschaftlicher Maschinen und Ackergeräthe in jeder Art und bester Ausführung, als: 
Pflüge, Egge», Ringelwalzen, Säemaschinen, 
Pferderechen „Tiger", Stiftendreschmaschinen, 
fahrbare Putzdreschmaschinen, Putzmaschinen, 
Häckselmaschinen, Rübenschneider, Futter-
- Schrotmühlen, Grünfutterpressen, ic. ic. 
Lager von besten englischen Ledertreibriemen, Hanf - Treib-
riemen, Prima Mineral - Maschinenöl. 
SuperphospHat, Knochenmehl') HHomasschtaAe unter Garantie. 
General - Agentur von Grrrrett & mit Patentfunken­
sänger und D ttMpfdreMmerMinen mit neuer Pateut-Dreschtrommel. "WU 
Aehandluug der Tollwuth 
mit der Wurzel Spirala ülmaria, nach 
Vorschrift des Dr. med. Stanislaus 
Malvfinewitz, . 
mit einer Abbildung. 
Preis 20 Kop. 
mit Ueberseudung 22 Kop. 
Vorräthig in 
Flerander Stieda's 
Riga ,  Buchhandlung. 
Ein kautionsfähiger Käser gesucht; 
za. 70 000 Stos Milch, bei monatlicher 
Zahlung von 4 Kop. pr. Stof. Näheres 
bei der Gutsverwaltung in Rauseuhof 




in eigener Werkstätte angefertigt, 
Häckselmaschinen 












Alle Arten landw. Maschinen u. Geritfce. 
g»aeKard?m St*,pHniet 
13 «. 40°/,: Kainit, Knoeheimehl, AbbobUL 
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im Jii* HiAnslflüAej 
— I ujihmmiW 
^jscu.ar»! 
Arbeitsjonrnale, Meie­
ret und Forstbücher, Bren­
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Dorpat. 
rsD-^Futtermelrl, 
durch die Versuchs-Farm Peterhof erprobt und empfohlen, liefert 
die Reisstärkefabrik 
ZtT. h. Kymmel — Riga. 
III. Zllchtoiehmarkt, IBitiiu. 
11.-12. (23.-24.) Juni c. Markt, 
13. (25.) Juni Auktion 
Bon Bieh-Rassen werden nur Angler resp. 
Tondern und Ostfriefen resp. Oldenburger, 
Holländer zugelassen. Bestimmungen nebst An-
meldungsformularen zu beziehen durch den 
Sekretären Baron Stempel Mitau, Kredit-
Berein. Anmeldefrist 1. Mai bis 2. Juni. 
Die Marlt-Kommisfion. 
Ein tüchtiger Meier 
junger Däne, der in den. größten Meiereien 
mit Turbinen-Betrieb in Livland mit Erfolg 
geleitet, und darüber bestes Zeugniß zu er-
warten hat, sucht sofort oder vom Oktober d. 
I. ab eine Meieret zu pachten oder wieder 
Anstellung als Meter. Nähere Auskunft im livl. 
Konsumgeschäft Riga, Kalkstr. 10 (früher 6). 
Liolindischer 
Adresse: Ökonomische Sozietät, Dorpat, 
Schloßstraße Nr. 1, 2 Treppen. 
Prämienzahlungen der Mitglieder — 
bis zum iO« Juni zu entrichten 
— sowie Beitrittserklärungen werden 
empfangen in der Kanzellei der ökono-
mischen Sozietät in Dorpat, werktäglich 
von 10—12 Uhr. Die Mitglieder im 
lettischen Distrikt können in der Bör-
sen-Bank ihre Einzahlungen machen. 
Die Prämie beträgt in der I. Klasse 
(kein Hageljahr in den letzten 5 Jahren) 
für Winterkorn 1 %, für Sommerkorn 
0 3 X, das Eintrittsgeld ist gleich der 
halben Prämie. 
Die alle Bestimmungen enthaltenden 
Polizx-Blanquete werden auf Wunsch 
gratis und franko versandt. 
Telephon - Leitungen 
und 
elektrische Glocken Anlnzen 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
C. Schmidt & £o. — Dorpat. 
Anfragen über Kostenanschläge wer-
den sofort beantwortet. 
Vertretung für Est- und Nord-Livland 
für 
Mähmaschinen »nil Merrechen 
von 




Maschinenbau-Anstalt u. Eisengießerei 
vorm. Th. Flöther, Gassen. 
Konsumverein eftländ. Landwirthe 
in Reval. 
Die Köpposche Maschinenfabrik, Eisengießerei und Kesselschmiede 
„ G u i j e n h ü t t e ^  b e i  F e l l i n ,  
gegründet im Jahre 1860, 
liefert, theils vom Lager theils auf Bestellung, ihre z. Z. von keiner ausländischen Konkurrenz übertroffenen, 
mehrfach prämirten Dreschmaschinen und Lokomobilen in verschiedenen Größen, desgl. Roßwerke, Göpel, 
dreschmaschinen, Wendepflüae, fünfschaarige Saatdecker etc. — Aufträge auf Turbinen, Sägegatter, 
Mahlmühlen und deren Theile, sowie sämmtliche in's Maschinenfach schlagende Gegenstände und Reparaturen 
werden tn kurzer Zeit zu sehr mäßigen Preisen erledigt durch 
<£ F. Lemmerhardt 
Telegramm-Adresse: Lemmerhardt Fellin. d. Z. Direktor. 
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOdOltOOOOOOOOOOOOOOOOOO 
Inhalt: Tyrotoxikon, ein Gift, welches sich in warmer Milch bildet, von Graf Fr. Berg-Schloß Sagnitz. — Zur Frage der 
Qualitäts-Unterschiede in der Milch. — Kurzer Hinweis auf die Bedeutung der Butterexpertisen, von K. P. — Landwirtbfch. Bericht aus 
Liv- und Estland. — Litter at ur: Betriebsanleitung für Kartoffel-, Getreide- und Melaffebrennereien. Preisschriften und Sonderabdrücke 
der Deutschen Landwirthschaftlichen Presse. — Landwirthschaftlich'e Rundschau. — Miszelle: Heizbare Bienenhäuser. — 
saal. — Regenstationen. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
Sprech-
Ä08B0aeß0 x*eH8ypoH). — Äepnro, 3 Mas 1890 r. üeiaraTs paapfcmaeTCH ^epnrcKiä IIoMmiftiieilCTepi Pacra. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
JW 19. Baltische Wochenschrift (XXVUI Jahrgang) 189Q Mai 10./22. S. 217 
Baltische Wochenschrist . st» 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livlänoischen 
Rbl. 50 «0?. 
IKottttemeittSpreii totcL 
jährlich 5 tot, 
•' Ehrlich 4 StoL, hl 
Welche Mähmaschinen sind die besten? 
Im vorigen Jahr ist diese Frage auf der Pariser 
Weltausstellung und auf dem Konkurrenz - Mähen in 
Hildesheim immer wieder zu Gunsten W. A. Wood's, 
Newyork, beantwortet worden. Auf der Weltausstellung 
zu Paris 1889 erhielt XW. A. Wood die vier höchsten 
Preise, welche zu vergeben waren, und zwar einen „grand 
prix" und ein „objet d'art" für seine Garbenbinder und 
je eine goldene Medaille für seine Getreide- und Gras-
Mäher. Vor der Preisvertheilung fand ein Konkurrenz-
Mähen statt. Niemals hat eine Fabrik einen so durch-
schlagenden Erfolg gehabt. „Le Figaro" spricht sich am 
10. Sept. 1889 folgendermaaßen darüber aus: Au con-
cours agricole de Noisiel, M. Walter A. Wood de 
Stoosick Falls, New-York, a obtenu les trois plus 
hautes räcompenses, a savoir: un grand prix avec 
objet d'art pour la moissonneuse lieuse, une mMaille 
d'or pour la moissonneuse simple et une mädaille d'or 
pour la faucheuse. La maison W. A. Wood, qui. arrive 
en premier dans toutes les expöriences du eoncours, 
remporte en outre un des grands prix de l'exposition. 
Jamals inventeur ni fabricant am6ricain n'a remportä 
dans une exposition universelle d'aussi hautes mädail-
les et d'aussi nombreuses distinctions. Jamais succäs 
n'a 6t6 plus complet et plus absolu. 
Fast, zu gleicher Zeit wie in Paris fand auch in 
Hildesheim ein Konkurrenz-Mähen statt und zwar zwi-
scheu folgenden Fabriken: Masfey Toronto, Johnston, 
Mak Kormick, Osborne, W. A. Wood und Howard 31. 
Die konkurrireuden Maschinen wurden auf ihre Arbeit, 
Leistungsfähigkeit, leichte Handhabung, erforderliche Zug-
kraft und voraussichtliche Haltbarkeit geprüft und be-
urtheilt. Die vyn den Preisrichtern, ertheilten Noten 
waren, wie folgt: 
lr!Jer$ionB4.elfl.$r S'V». Petit,eile i«o». 
Jr,8^eren Austrage» Rabatt nach Uebereinkunst. 
Mittheilunge« werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch bei Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Maschinen 
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Massey Toronto 2.7 3.8 2.5 3.5 V.0 16.8 19.o 7.5 7.0 4.0 53.7 5 
Johnston .... 3.o 3.8 2.75 3.0 2.75 18 16.o 8.25 6.o 5 50 53.76 4 
Mk Kormick. . . 2.94 3.6 4.o 2.75 4.o 17.64 18.o 12.0 6.50 8 o 61.14 2 
Osborne 2.8 3.o 3.85 2.5 2.75 13.8 15.o 9.75 5.o 5.50 18.45 6 
W. A. Wood. . 3.2 4.o 4.o 4.0 3.5 19.8 20.o 12.0 8.0 7.o 66.20 1 
Howard II . . . 3.16 3.4 3.75 3.75 3.0 18.96 17.o 9.75 7.50 6.o 59.81 3 
Im Bericht des land- und forstwirthschaftlichen Haupt-
Vereins zu Hildesheim heißt es wörtlich: 
„Die ertheilten Noten, sowie die ganze Berechnung 
bedürfen keines Kommentars. Dieselbe zeigt zur genüge, 
wie die Wood'sche Maschine in ihrer Gesammtleistung 
sämmtlichen Maschinen überlegen war; nur in der Halt-
barkeit glaubte man die Mak Kormick'sche Maschine um 
eine 0.5 Rote höher schätzen zu müssen. Dagegen verlor 
letztere in der Arbeit 0.°« und in der erforderlichen Zug-
kraft 1.65 Noten gegen die Woodsche Maschine. In letz-
terer Beziehung war die Mak Kormick'sche sogar die Zweit-
geringste. 
„Der geehrte Leser möge das Uebrige selbst aus den 
Zahlen lesen. 
„Nach diesem Urtheile wurden die Auszeichnungen 
wie folgt verliehen. Es erhielten den Ehrenpreis als 
höchste Auszeichnung, bestehend in einem werthvollen Tafel-
aufsatz, W. A. Wood, die erste silberne Staatsmedaille 
Mak Kormick, die zweite Howard, und die drei übrigen 
Konkurrenten je eine bronzene Staatsmedaille." 
Nicht uninteressant sind ferner in dem obenerwähn-
ten Bericht folgende Angaben: 
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„Um eine ha Weizen zu mähen und zu binden, ge-
brauchten die einzelnen Maschinen folgende Zeit: 
W. A. Wood . 1 Stunde 14 Min. 
Massey Toronto 1 „ 25 „ 
Mak Kormick. . 1 27 
H o w a r d  . . . .  1  „  3 2 V i i  „  
Johnston.... 1 „ 423A „ 
O s b o r n e  . . . .  1  „  5 2  „  
Nach Beendigung des Wettmähens fand die Messung 
der erforderlichen Zugkraft statt und stellte dieselbe sich 
bei den einzelnen Maschinen wie folgt heraus, und zwar 
pro Meter Schnittbreite bei: 
Wood 150.6 kg 
Howard 171.0 „ 
Massey Toronto . . . 192.0 „ 
Johnston 221.0 „ 
Mak Kormick .... 233.0 „ 
Osborne 251.0 „ 
Ferner betrug die Länge der stehengebliebenen Stop-
peln durchschnittlich bei: 
Wood 7--10 cm. 
Mak Kormick . . . 8--11 „ 
Massey Toronto . 8--11 „ 
J o h n s t o n . . . .  . 10--12 „ 
H o w a r d  . . . .  , 10--12 tr 
O s b o r n e  . . . .  10--13 „ 
Die Molkereiprodukte im 
Unter diesem Titel ging vor kurzer Zeit den Mitglie-
dern „des „Deutschen milchwirthschaftlichen Vereins" eine 
kleine Broschüre zu, welche eingehender die Absatzverhält-
nisse der Butter behandelt. Zu einer näheren Untersuchung 
dieser Verhältnisse war vom „Deutschen milchwirthschast-
lichen Verein" in Gemeinschaft der „Vereinigung Deutscher 
landwirthfchaftlicher Genossenschaften" und der „Deutschen 
Landwirthschaftsgesellschaft" eine Kommission eingesetzt, welche 
nach vorhergegangener Bitte an das Reichskanzleramt mit 
Hülfe der verschiedenen Konsulate Erhebungen anstellte 
über die Absatzverhältnisse deutscher Butter auf den ver-
schiedensten außerdeutschen Ländern. Auf diese Art wurde 
ein ziemlich umfangreiches Material gesammelt, das im 
ganzen über 57 außerdeutsche resp, außereuropäische Han-
delsplätze in Afrika, Asien, Südamerika,im Orient zc. berichtet. 
Man steht der etwas unverständlichen Thatsache gegenüber, 
daß die -deutsche Butter im Welthandel den Platz nicht 
einnimmt, die ihre Leistungsfähigkeit wohl zu beanspruchen 
berechtigt wäre, aber die Ursache eines derartigen Zurück­
bleibens darf wohl nur in einer ungenügenden Organisation 
des deutschen Butterhandels zu suchen sein. An geeigneten 
Vorschlägen in dieser Richtung hat es nicht gefehlt, aber 
die Kaufleute haben sich theilweise ablehnend verhalten; 
die natürliche Folge war, daß die Produzenten den Absatz 
selbst in die Hand nahmen und ist durch das Jnsleben-
treten der Meiereiverbände vieles gebessert worden. 
Im allgemeinen gewinnt man aus dem Studium des 
reichlichen Materials den Eindruck, daß die Aussichten für 
die Erweiterung des Absatzgebietes für deutsche Molkerei-
Produkte keine besonders günstigen sind, wenigstens, daß 
sie kaum besser geworden zu sein scheinen feit dem Jahre 
1879, in welchem zum ersten Mal vom „Deutschen milch-
wirthschaftlichen Verein" derartige Erhebungen angestellt 
wurden. Ja, es hat fast den Anschein, als ob Deutschland 
ein wenig mehr zurückgetreten ist, ob infolge höherer An-
strengungen der mitkonkurrirenden Länder oder durch 
andere Verhältnisse gezwungen, mag hier eine offene 
Frage bleiben. Diejenigen Länder, deren milchwirthschaft-
liehe Erzeugnisse, vornehmlich Butter, uns überall an den 
verschiedenen Handelsplätzen der Welt begegnen, sind in 
erster Reihe Frankreich und Dänemark, vereinzelt treten 
ferner Deutschland, Italien und Nord - Amerika, für Käse 
auch Holland, hervor. 
Es bleibt beachtenswert^ daß übereinstimmend die 
dänische Butter ihrer Qualität wegen einen ersten Platz 
einnimmt, während das französische Produkt seine Konkur-
renzsähigkeit scheinbar einem billigen Preise und zum 
andern der vorzüglichen äußeren Verpackung und Ans-
machung verdankt. Geschmack und Haltbarkeit sind weniger 
gut als bei dem Produkt aus Dänemark. Die italienische, 
meistenteils aus Mailand kommende Butter scheint, 
gleichwie die amerikanische hinsichtlich der Qualität noch 
recht erheblich hinter der französischen zurückzustehen. Es 
ist eine beachtenswerte, aber fürs erste noch unerklärte 
Thatsache, daß der französische Exporteur so billig zu lie-
fern im Stande ist. Die Butter der Normandie, die so­
genannte Jsigny-Butter, macht beispielsweise am englischen 
Markt zu gewissen Zeiten im Jahre die besten Preise und 
wird ihrer Feinheit wegen, gegenüber der Butter anderer 
mitkonkurrirenden Länder, bevorzugt, speziell auch gegen-
über derjenigen aus Dänemark. Auf dem überseeischen 
Markte, wo die Butter beider Länder als sogenannte 
präservirte erscheint, sichert der niedrige Preis der fron» 
zösischen Butter den Markt. Das Produkt zweier Hau-
delshäuser in Frankreich, welches in Aokahama angekauft 
Nr. 19 S. 219 
und nach Kiel gesandt wurde, ließ die vorzügliche Ver-
Packung und den handlichen « Verschluß erkennen. Die 
Butter sah sehr, gut aus, ließ aber in Geruch und 
Geschmack zu wünschen übrig. Die Vermuthung, daß 
vielleicht eine Vermischung mit Margarin stattgefunden, 
wurde durch eine chemische Untersuchung der Butter beider 
Firmen auf der Kieler milchwirthschaftlichen Versuchsstation 
(Dr. (Schrobt) und im Laboratorium des Herrn Or. Rud. 
Wollny nicht bestätigt; nach ben Gutachten beiber Herren 
hatte man es mit reiner unverfälschter Butter zu thun. 
Die Art ber Verpackung hinsichtlich ber Qualität ist 
in allen Säubern, welche sich an ber Versorgung ber 
überseeischen Plätze betheiligen, eine gleiche. Es kommen 
Dosen von 7« Pfund, 1 Pfund, 2 Pfund englisch netto 
rntb mehr vor, bis zu 28 Pfund Inhalt. Die feinste 
Butter, bestimmt direkt auf die Tafel gesetzt zu werden, 
befiydet sich in den kleinen Dosen; sie wird am höchsten 
bezahlt, auch schon wegen ihrer theureren Emballage. Der 
beliebteste Verschluß ist der französische, der sich eines 
ausgelöseten Blechstreifens zur Verbindung bes Deckels 
mit ber Dose bebient rntb besten öeffnung, ohne joaß 
gewaltsame Eingriffe mit einer Scheere nöthig werben, 
sehr bequem ist. Von ben beiben schon oben erwähnten 
Firmen ist jeder einzelnen Dose ein kleiner Schlüssel bei-
gegeben, ber bas Abwickeln des Blechstreifens bewirkt, 
Deckel unb Dose aber unbeschädigt läßt. So einfach btefe 
Einrichtung unb Hanbhabnng ist, so wohnt berselben both 
eine nicht zu unterschätzende geschäftliche Bebeutung inne. 
Die so geöffnete, auch sonst recht zierliche Dose wirb nach 
ber Entfernung bes Gazelappens, mit bem bie Butter 
bebeckt ist, auf bie Tafel gestellt unb macht in dieser Form 
einen sehr gewmnenben Einbruck; bie leere Dose aber, 
eben weil sie völlig unbeschäbigt ist, finbet anberweitige 
Verwendung. Die Verpackung ber Dosen am Verfanbtorte 
für einen überseeischen Transport erfolgt in Kisten mit 
Reisschalen. 
Der einzelnen, wenn auch vielleicht sehr leistungsfähi-
gen Meierei bürste es nicht leicht fallen an überseeischen 
Plätzen.hierin in eine Konkurrenz einzutreten; Aussicht 
auf einen erfolgreichen Mitbewerb am fernen Markte bürste 
nur bann sich eröffnen, wenn ber Waaren- und geschäfts­
kundige Großkaufmann die Sache in die Hand nimmt, 
oder vielmehr längst hätte in die Hand nehmen sollen, 
oder auch bleibt es Sache der Verbände. Unter der guten 
Waare, welche heute produzirt wird, würden sich schon 
für längeren Versandt und erhöhte Haltbarkeit geeignete 
Qualitäten herausfinden lassen, während eine Konkurrenz 
im Preise nur dann möglich sein wird, wenn die Jahres-
zeit ausgesucht wird, in der die Produktion quantitativ am 
größten und der Preisstand am niedrigsten, also im Som-
tner. Dänemark hat diesen Zweig lange schon, seit etwa 
20 Jahren, fultivirt zum Nutzen der Produzenten und 
auch der Marktverhältnisse im allgemeinen. Hätte man 
vor nunmehr 10 Jahren im „Deutschen milchwirthschaftlichen 
Verein" einer gegebenen Anregung Folge geleistet, so 
würde es entschieden möglich gewesen sein, daß auch von 
Seiten deutscher Kaufleute fester Fuß gefaßt wäre. Heute 
sind die Verhältnisse in mehrfacher Hinsicht weniger günstig, 
einmal haben die Mitbewerber sich besser eingearbeitet und 
sind an ben verschobenen Plätzen gut eingeführt, außerbetn 
aber hat am beutfchcn Markt im Vergleich mit anderen 
Produktionsländern ber Preisstand sich mehr gehalten; 
während noch vor 2 Jahren der Preis in Hamburg nicht 
unwesentlich von demjenigen in Kopenhagen überholt wurde, 
hat sich dieses Verhältniß im Saufe bes letzten Jahres zu 
Gunsten ber beutfchen Produzenten verschoben. 
Es ist ferner nicht außer Acht zu lassen, baß an 
manchen Orten, welche früher ausschließlich auf bie Ein­
fuhr angewiesen waren, bie eigene Produktion wesentliche 
Fortschritte macht, so z. B. in Bnenos-Ayres, Sima, Sid-
ney, Süd-Afrika ic. 
Was bie Inangriffnahme bes Geschäftes heute dahin­
gegen mehr begünstigen könnte benn vor etwa 10 Jahren, 
bas ist bie verbesserte Technik aus bem Gebiete ber Butter­
fabrikation unb ber Uebergang zum Großbetrieb, vielleicht 
auch bie größere Geneigtheit ber Produzenten, den For­
derungen des Marktes mehr nachzukommen. Nicht minder 
dürfte zu Gunsten des Exports heute gegen damals die 
verbesserte Verbindung sprechen, die mit Hülfe der sub-
ventionirten Dampferlinien zwischen deutschen Häfen und 
Ostasien :c. hergestellt ist. 
Faßt man alles zusammen, so kann das hier in Rede 
stehende Geschäft noch keineswegs als völlig aussichtslos 
bezeichnet werden; aber eine Inangriffnahme und glück-
liche Durchführung hat eine geschickte kaufmännische Füh-
rung, gute Beziehungen derselben zu den Produzenten 
einerseits, zu den auswärtigen Handelsplätzen andererseits 
und ein verhältnißmäßig großes Betriebskapital zur 
Voraussetzung. 
Die hoch interessante Schrift bringt im weiteren 
Darstellungen über die Absatzverhältuisse in den einzelnen 
Ländern. Es heißt da über die Türkei, Kleinasien und die-
Donaufürstenthümer, daß diese zwar große Aussichten nicht 
bieten, aber mau sollte von feiten der Produzenten die 
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dortigen Märkte nicht ganz vernachlässigen. Insbesondere 
scheint Konstantinopel einige Beachtung zu verdienen; 
für frische, gute Waare scheinen thatsächlich höhere Preise 
bezahlt zu werden. Hier wird es sich aber nicht, wie 
beim Export nach den entfernten überseeischen Gegenden, 
um präservirte Butter handeln, sondern vielleicht um 
einen Versand in Postpacketen, eine Einrichtung, die bei 
der neuerdings hergestellten raschen Bahnverbindung 
durchführbar erscheinen muß. Allerdings würde drüben 
ein zuverlässiger Agent sein müssen, der die Vermittelung 
besorgt. 
Rio de Janeiro: Der Verbrauch an Dosenbutter 
ist von großer Wichtigkeit für den hiesigen Markt gewor-
den; die Einfuhr belief sich auf 60 811 Kisten im Jahre 
1888 und auf 38 890 im Jahre vorher. Davon kamen 
aus Frankreich 56 529 Kisten, aus Dänemark über Harn-
bürg 1681, aus Italien 1947 und aus England, Neuseeland 
und den Vereinigten Staaten zusammen 654 Kisten. Diese 
Kisten enthalten entweder 48 Dosen k 1 Pfund, oder 24 
von 2 Pfund, oder 2 von 28 Pfund ä, 459 Gramm. Es 
heißt dann weiter, daß die Qualität gut und immer gleich-
mäßig sein muß, desgleichen viel Aufmerksamkeit der 
Verpackung und Ausmachung zuzuwenden ist. 
Rio Grande do Sul: Trotzdem mehr einheimische 
Butter von den Kolonien auf den Markt kommt, findet 
gute ausländische Waare stets Abnehmer. Die Einfuhr 
pro Jahr beläuft sich auf etwa 2000 Kisten zu höchstens 
100 Pfund, also im Ganzen höchstens 200 000 Pfund. 
Jsigny-Butter ist bekannt und geniest den Vorzug. 
Porto Alegre: Die Herstellung von Butter hat zuge-
nommen, wenn auch das Erzeugnis? nur geringen Anfor­
derungen entspricht. Die hier eingeführte fremde Butter 
stammt aus Frankreich und empfiehlt sich durch elegante Auf­
machung und Haltbarkeit. Die auf den deutschen Dampfern 
benutzte holsteinische Butter ist der französischen an Qua-
lität überlegen, ebenso die eingeführte deutsche Butter, kann 
aber infolge des billigen Angebots französischer Waare 
nicht auskommen. Groß kann die Einfuhr nicht sein, da 
der Verbrauch im allgemeinen doch gering ist. 
Montevideo: Der Butterverbrauch ist nicht groß, 
auch ist die Jnlandprodnktion ziemlich bedeutend. Die 
Einfuhr an präfervirter Butter betrug im Jahre 1887 in 
Kilogramm 18077, hiervon kamen aus deutschen Häfen 
im selben Jahre 7667 Kilogramm. Die italienische Butter ist 
. am billigsten, gilt aber mehr oder weniger als verfälscht. 
Shanghai: Der Werth der durchschnittlichen Jahres-
einfuhr beläuft sich auf etwa 225000 Mark. Dem Ur­
sprung nach entfällt der weitaus größte Theil der Butter-
einfuhr auf Frankreich. Deutsche Butter konnte nicht so 
billig wie französische abgegeben werden. Dänische Butter 
ist ebenfalls durch französische verdrängt; italienische ist 
nicht beliebt. 
Tientsien: Deutsche Butter sollte eingeführt werden, 
da ein Versuch günstig ausgefallen ist. 
Honkong: Das Buttergeschäft hat an Ausdehnung 
zugenommen, der Verbrauch läßt sich auf ungefähr 400 000 
Pfund schätzen. Die Farbe soll goldgelb sein. 
Java: Die Einfuhr belief sich im Jahre 1888 auf 
244 858 Kilogramm Faßbutter und 423 280 Kilogramm 
Butter in Dosen. 
Manila: Jährlicher Absatz etwa 36 000 Kilogramm: 
der Absatz besonders im Jahre 1889 hat zugenommen. 
Kalkutta: Die Einfuhr im Jahre 1888—1889 betrug 
2 731280 Pfund. Bei richtiger Inangriffnahme des Ge­
schäftes erhöhter Absatz zu erwarten. 
Smyrna: 1888 belief sich die Einfuhr russischer But­
ter auf 341 250 Kilogramm im Werthe von za. 630 000 
Mark. 
Konstantinopel: Der Bedarf an Butter hat zugenom­
men, man giebt auf 2500000 Kilogramm, davon 1700000 
Kilogramm russische Butter. Das Kriegsministerium erhält 
500 000 Kilo, die Verwaltung der Marine 160 000 Kilo, 
die Zivilliste 200 000 Kilo. Die russische, auch sogenannte 
sibirische Butter ist keine reine, sondern bis 20 % mit 
Fett und Talg gemischt. Butter wird eingeführt ans Mai-
land, Hamburg, Marseille und Kopenhagen. Neuerdings 
wird Tafelbutter in Postpaketen aus Deutschland bezogen. 
Sidney: Die Butterbereitung hat einen bedeutenden 
Aufschwung genommen, besonders durch genossenschaftliche 
Verarbeitung der Milch; natürlich hat die Buttereinfuhr 
abgenommen. Die Jahreseinfuhr soll sich trotzdem aus 
1400 Kisten ä 1 Zentner belaufen. 
Algier: Während der letzten drei Jahre betrug die 
Einfuhr an frischer Butter 1342 888 Kilogramm. 
Kapstadt: Im Jahre 1888 sind 399 773 Pfund 
präservirte Butter in die Kapkolonie eingeführt worden. 
Tafelbutter wird sowohl in den Kolonien als auch im 
Orange-Freisiaat in hinreichender Menge hergestellt. 
Pretoria: Von europäischer Butter sind in der füfc* 
afrikanischen Republik im Jahre 1888 importirt worden 
36 691 Pfund gegen 28 103 Pfund im Jahre vorher und 
16 232 Pfund im Jahre 1886. K. P. 
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BienenzeitUttg, Organ des Vereins deutscher Bienen-
Wirthe, gegründet von Andreas Schmid, herausgegeben von 
Wilh. Vogel in Lehmannshöfel bei Zechin, Post Küstrin. 
Diese gegenwärtig in ihrem 46. Jahrgang stehende Zei­
tung erscheint zweimal monatlich in. der C. H. Beck'schen 
Buchhandlung in Nördlingen und kostet durch den Buch-
Handel 6 M. 50 Pf., direkt bezogen M. 8. 
In der neuesten Nummer begegnen wir einem Artikel 
des Pastor E. Rathlef (Klein-St. Johannis), datirt aus 
Pegli, März 1890, über die Bienenzuchtverhältnisse an der 
Riviera, ' 
Landwirthschastliche Nundschao. 
Ueber  d ie  Auss te l l ung  (am 10—12 Ma i  c . )  
von  R indv iehzuch tmate r ia l  und  Zuch tv ieh -Auk-
t io t t  der  os t f reuß .  Heerdbuch-Gese l l scha f t  i n  Kön igsberg  
ist das folgende der Königsberger land- u. forstw. Ztg. 
entnommen. 
Die ausgestellten Thiere waren bis auf 10 sämmtlich 
zur Auktion gestellt und repräsentieren demnach nicht das 
Zucht-, sondern nur das Verkaufsmaterial der betreffenden 
Heerde«. Trotzdem zeigten die Thiere eine schon weit vor-
geschrittene Ausgeglichenheit, und befanden sich unter densel-
ben eine große Zahl vorzüglicher Zuchtthiere, die von einem 
weiteren erfreulichen Fortschreiten der Rasseverbesserung Zeug-
niß ablegten. 
I n  Klasse  I  „St ie re  über  2 4  Monat  a l t " ,  
welche 5 Nummern umfaßte, befanden sich zwar nur wenige 
aber  he rvo r ragende  Th ie re^  D ie  K lasse  I I  „S t ie re  über  
12 und unter 24 Monate alt" war recht reichhaltig 
mit 121 Thieren beschickt, unter welchen sich viel werthvolles 
Zuchtmaterial befand. Ganz besonders hervorgehoben wurde 
von den Preisrichtern bei dieser Klasse ein nicht unbedeuten­
der Fortschritt in der Ausgeglichenheit. Die Klasse. III 
„Stierkälber Über 6 und unter 12 Monate alt" war gleich-
fabs mit gutem werthvollen Material, zusammen mit 68 
Thieren beschickt. Bei Thieren in so jugendlichem Alter und 
meistens hervorragenden Formen war die Prämiirung nach 
dem Urtheil der Preisrichter eine äußerst schwierige. Dieselbe 
kann für die künftige Entwickelung dieser jungen Thiere keine 
zuverlässige Gewähr bieten, weil das Urtheil der Preisrichter 
nur die augenblickliche Beschaffenheit der Thiere in Betracht 
zu ziehen vermag, Über sie ein abschließendes Urtheil aber erst 
dann gefällt werden kann, wenn die körperliche Entwickelung 
der Hauptsache nach beendet ist. Hierin liegt auch der Grund 
dafür, daß die Heerdbuch-Gesellschaft junge Stiere erst nach 
vo l lende tem zwe i ten  Lebens jahre  ankör t .  I n  Klasse  IV  
„Kühe  t ragend  oder  i n  M i l ch "  war  n ich ts  ausges te l l t .  D ie  
Klasse V „tragende Stärken" war leider nur sehr gering 
mit 7 Thieren beschickt, die bis auf 3 unverkäuflich waren 
und nach dem Urtheil der Preisrichter fast durchweg einen 
hohen Zuchtwerth hatten. Klasse VI „nicht tragende Stär. 
ken über 12 Monate alt" war nicht beschickt. 
Daß Ergebniß der am 12. Mai, am letzten Tage der 
Ausstellung, abgehaltenen V. Zuchtvieh-Auktion, verdient, wie 
die folgendeaZufammlung zeigt, als ein befriedigendes bezeich-
net zu werden. 
Zusammens te l lung  
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Klaffe I. Stiere über 34 Monate alt. 
2 | 11 — i — ! — 1460 | 460 1460 | 4601 
Klaffe II. Stiere über 12 und nutet 24 Monate alt. 
12111121200 | 600 | 303.981220 |1320 | 433.62|48 665 | 
Klaffe III. Stierkälber über 6 und unter 13 Monate alt. 
68 | 57 1150 | 400 | 233.971150 | 805 | 324.12|18 4751 
Klaffe IV. Kühe tragend oder in Milch. 
- 1 - 1 -  I  -  I  - -  l - l  -  I -  I  -  I  
Klaffe V. Tragende Stärken. 
3 j 2 1 250 1 250 1 250.001305 1 305 | 305.0 | 6101 
Klaffe VI. Nicht tragende Stärke« über 15 Monate alt. 
194 172 150 600 273.30 150 1320 396 68 110 im Jahre 1890 
185 145 150 500 256.40 155 1350 368.0 53 360 im Jahre 1889 
204 114 120 500 232.92 120 750 330.90 37 630 „ .. 1888 
225 155 100 900 230.30 105 2000 337.5 52 315 „ .. 1887 
217 160 100 1500 261.00 100 1000 304.25 48 680 .. 1886 
Von dem im Ganzen zur Auktion gestellten 194 Thie­
ren sind 172 im Wege des Meistgebots verkauft wordenge-
gen 145 von 185 im Vorjahre; die verkauften Thiere brach-
tc« einen Erlös von 68 110 ML, durchschnittlich also 396 
Mk.: der höchste Durchschnittspreis, der bisher erzielt worden 
ist. Die jungen Stiere in Klaffe II „Über 12 und unter 
24 Monate alt" brachten von 220 bis 1320 Mk., durch­
schnittlich 433.62 Mk., und zwar wurden von 121 zum Ver-
kauf gestellten Thieren 112 verkauft. Ein Vergleich mit frü­
heren Jahren ergiebt, daß 1890 zirka 882A Proz. der zum 
Verkauf gestellten Thiere in Auktion verkauft wurden, gegen 
za. 78 Proz. 1889, 56 Proz. 188, 70 Proz. 1887 und 
62V* Proz. 1886. 
Die Durchschnittspreise haben sich seit 1886 von 304 
Mk. 25 Pf. auf 397 Mk. in diesem Jahre gehoben, und in 
Prozenten ausgedrückt betrug die Steigerung der Durchschnitts-
preise gegen das Jahr 1886 im Jahre 1887 za. 11 Proz., 
1888 zirka 83A Proz., 1889 za. 21 Proz. und 1890 za. 
30lA Proz. 
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Die höchsten Preise, und zwar über 600 Mk. erzielten 
in dieser Klaffe die Stiere der Gebauhr'schen Erben-Willküh-
nen, der Herren Benefeldt-Mengen, Benefeldt-Ouoossen, Ober­
amtmann Faehser-Norkitten, Schumann-Tykrigehnen, Caspari-
Gr. Thierbach und Bundt-Romitten. Die Gebauhr'schen 
Crben-Willkühnen erhielten für einen 1 Jahr und 2 Monate 
alten Stier, Nr. 121 d. Kat., Vater „Liebling", welcher in 
den Besitz des Herrn Gerlach-Wulfshöfen überging, 1320 Mk.; 
Herr Benefeldt-Mengen erhielt für einen 19 Monate alten 
Stier, Nr. 46 d. K., Vater „Edelstein", Großvater „Gari-
MM", welcher in den Besitz des Herrn Wandersleben-Met-
gethen überging, 1125 Mk.; Herr Beneseldt-LZuoossen der-
kaufte den 12 Monate alten Stier Favorit. Nr. 84 d. Kat., 
Vater ..Odysseus", für 815 Mk. an Herrn Knöpfler-Annaberg 
in Westpreußen, Herr Oberamtmann Fähser-Rorkitten einen 
18 Monate alten Stier für 765 Mk. an Herrn Bieler-Melno 
in Westpreußen; Herr Schumann-Tykrigehnen erhielt für 
einen. 14 Monate alten Stier, welcher in den Besitz des 
Herrn Justizrath Reich-Meyken überging, 735 Mk., Herr 
Caspari-Gr. Thierbach verkaufte einen 12 Monate altert Stier 
für 685 Mk. an Herrn Roß-Achthuben, und Herr Bundt-
Romitten einen 1 Jahr 11 Monate alten Stier für 620 Mk. 
an Herrn Schütze-Berlin. 
Jn Klasse III „Stierkälber über 6 und unter 12 Mo­
nate alt" wurden von 68 zur Auktion gestellten Stierkälbern 
57 zu Preisen von 150—805 Mk., durchschnittlich 324 Mk. 
gekauft. Den höchsten Preis erzielte Herr Oberamtmann 
Fähser-Rorkitten, und zwar 805 Mk. für ein 9 Monate 
altes Stierkalb. In Klasse V „Tragende Stärken" wur­
den von 3 zum Verkauf gestellten Thiere 2 zum Preise von 
305 Mk. pro Stück verkauft. 
Der größere Theil der verkauften Thiere blieb in der 
Provinz, und zwar von 172 Stück 124, 29 Stück gingen 
nach Westpreußen, und 19 Stück nach anderen Provinzen, 
davon allein 14 Stück nach Pommern, die für einen Rind-
vieh-Zuchwerein angekauft wurden, welcher es vorgezogen hatte, 
feine Holländer Zuchtstiere aus Ostpreußen zu kaufen, statt 
dieselben durch Vermittelung von Händlern aus Ostfriesland 
oder Holland zu beziehen. Für Rußland wurde diesmal 
nichts gekauft. 
In ihren „Mittheilungen" vom 14. Mai c. veröffent­
licht die D. L.--G. sDünger-Abtheilung) folgende Warnung: 
Bei Gelegenheit der Verhandlungen mit den Thomas-
phosphatmehl-Fabrikanten ist es zur Sprache gekommen, 
daß eine ganz bedeutende Menge Rodondo-Phosphat in 
Deutschland eingeführt worden ist. Das Rodondo-Phosphat 
ist ein hochprozentiges Rohphosphat in der Form als Phos» 
phorsaure Thonerde. Dem Thomasphosphatmehl ähnelt es 
in Farbe, Aussehen und mechanischer Beschaffenheit. Der 
Preis beträgt die Hälfte des Thomasphosphatmehlpreises. 
Die Wirkung als Düngemittel ist gleich Rull. Eine Zu-
Mischung zum Thomasmehl ist äußerlich nicht erkennbar. 
Die chemische Analyse vermag jedoch unzweifelhaft eine Bei-
Mischung festzustellen, weil Thonerde im Thomasphosphat-
meht völlig oder fast ganz fehlt, chemisch aber leicht nach-
zuweisen ist. ; 
Die Thatsache der erheblichen Einfuhr von Rodondo-
Phosphat in Deutschland läßt daher die von mehreren 
Seiten hingestellte Behauptung, daß dasselbe zur betrüge-
tischen Zumischung zum Thomasphosphatmehl benutzt wird, 
nicht unmöglich erscheinen. Hinzu kommt, daß die Analyse 
seither nicht oder nur vereinzelt auf Thonerde gerichtet wurde, 
daß vielmehr nur Phosphorsäuregehalt und Feinheitsgrad 
festgestellt wurden. Ob und wieviel Betrug in dieser Weise 
seither verübt wurde, um etwas billiger liefern zu können, 
entzieht sich erklärlicherweise der Beurtheilung. 
M a r k t b e r i c h t .  
Reval, den 8. Mai (20. Mai) 1890. Bericht über 
Pre ise  gedar r ten  Kornes  vom Börsenmak le r  Pau l  Koch .  
Käufer Verkäufer gemacht 








Landgerste 103—105 Ä Holl. 74— 75 76—77 — 
Grobe Gerste 109—113 A h. — — 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 77 — — 
do. ohne do 74— 75 — — 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 A holländisch 80— 85 — 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch .... 85— •95  — 
Leinsaat 90 % 120 125 — 
Futtererbsen nach Güte . . . — — 
Tendenz fallend, Käufer und Verkäufer zurückhaltend. 
Dorpat, den 9. Mai (21. Mai) 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 Ä h. ------ 68 Kop. pro Pud. 
Gerste . . 107—110 „ „ ---- 72—75 „ .. „ 
Gerste . . . 102—103 <B h. — 67—68 Kop. pro Pud. 
Sommerwe izen  128—130 „  „  -- - - -  75—80 „  „  „  
Winterweizen. 128—130 80—85 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ — 450 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-,. . 850 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- ----- 700 K. p. Tscht. 
Salz --- 35 K. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . ------1R. 40 K. p. Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 85 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 2  K . p .  P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 5. (17.) Mai 1890, A. Brockhausen 
Roggen auf Basis von. 120 Ä h. ----- 75 Kop. pro Pud 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird l/* Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht Vi Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 115 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
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Braugerste . 106—108 A h. 
95 9» keimfähig . , 
Export-Gerste 103—104 „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ 
Winterweizen 125—130 „ .. 
Hafer' gedarrt 72— 75 „ „ 
do. ungedarrt — „ „ 
76 Kop. pro Pud. 
72 „ „ „ 
} ohne Handel. 
76-78 „ „ „ 
73 75 „ „ „ 
Hamburg, den 4. (16.) Mai 1890. Bericht von Ahl-
mann.&  B0ysen .  
Bu t te r :  F re i tags -No t i rung  au f  Veran lassung  der  Han-
delskammer: Brutto-Verkaufspreife. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
92—94. II. Kl..,M. 90—91. PI. "50 Kilogr. Netto» 
Gewicht, leine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „ruhig". 
Ferner Privatnotirungen: schleswig-holsteinische 
und  ähn l i che  Bauer -Bu t te r  M.  80—90pr .  50  K i lo .  Un-
verzo l l t :  l i v länd ische  und  es t länd ische  Me ie re i -Bu t te r  
M. 85—90 , böhmische, galizische und ähnliche 50—70 
amerikanische, neuseeländische, australische M. 30—60, Schmier 
und alte Butter aller Art M. 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Da sich am Schluß voriger Woche stärkere Aufträge 
für's Inland (nicht füi Irlands, wie durch Durchfehler in 
unserem letzten Bericht gemeldet) einstellten, wurde etwas 
höher bezahlt; dies hielt bis Dienstag an und veranlaßte 
eine momentane Erhöhung der Notiiung von 3 M., die abei 
heute wiedei aufgegeben weiden mußte, nachdem England 
ganz zurück hielt und Kopenhagen 5 Kronen weniger notirte. 
Es ist bereits viel weiche unhaltbare Blendlingsbutter geliefert, 
die rasch verkauft werden muß. Bauerbutter fehlt, wird aber 
durch abweichende Hofbutter ersetzt. Fremde Butter aller 
Art still. 
In Auktion verkaufte 87/» Tonnen feinste Ost-Holst. 
Hofbutter erreichten im Durchschnitt 98V« M. ober abzüglich 
Auktionskosten 948/* M. franko Hamburg reine Tara. 
London, ben 5. (17.) Mai 1890. C. F. W. Wag­
ner. Obgleich sich am gestrigen Markttage im Butterhanbel 
etwas mehr Geschäftlichkeit zeigte, blieb bas Geschäft auch 
währenb ber vergangenen Woche im Ganzen ohne Leben unb 
Preise gaben für alle Sorten weiter nach. Ich notire: 
Pa .  f r i es länb i f che  (Me ie re i )  88—92.  s .  Sa .  84—88 s .  — 
Pa. friesländifche Konsignation 76—80 s. Sa. 70—74 3. — 
Pa. dänische 98—102 s. Sa. 88—96 s. — Pa. holsteinische 
96 100 s. Sa. 84—92 s. — Pa. finländische und schwe­
dische 90—96 s. Sa. 80—88 s. — Pa. est- und kurlän-
dische 90—95 s. Sa. 80—88 s. — Pa. normandische 
94—100 s. Sa. 84—90 8. — Pa. Eier: Nur nach 
großen französischen Sorten war Nachfrage. Deutsche und 
dergleichen blieben vernachlässigt. Ich notiere: ungarische 
Pa. 5/6 8. 5/0 Sa. 5/ s. 5/3; deutsche Pa. 5/ s. 5/3 Sa. 
4/9 s. 5/; russische Pa. 4/9 s. 5/. 
Newkastle, den 30. April (12. Mai) 1890. Wochen­
bericht Über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
llitich Schäffer in Riga. 
, l. Klasse 100—102 s pr. Zwl. — 2. Klasse 96—98 
s. pr. Zwt.. — 3. Klaffe 88—92 s pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 80—96 8. pr. 
Zwt. In Folge des schönen warmen Frühlingswetters war 
der Buttermarkt sehr flau und Käufer waren zurückhaltend und 
versorgten sich nur sparsam, so daß eine Menge Butter un­
verkauft blieb, trotzdem kein einigermaaßen annehmbarer Bott 
refüsirt wurde, weil die jetzige Butter langes Stehen nicht 
ertragen kann. Zufuhr in dieser Woche 11 111 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 

















R. !K. R.!K.!R.>K. 
Großv ieh  
Tscherkasker . . . .  3630 2969 307323 50 78 — 160 — 4 50 4 80 
Livläudisches . . . 1682 1420 106021 — 30 — 130 — 3 60 4 40 
Russisches 263 263 11294 — 25 — 107 — 2 80 3 50 
K le inv ieh  
4243 3091 44698 — 6 — 28 — 4 — 10 — 
138 138 1355 — 7 — 10 — 4 50 7 — 
Schwe ine  . . . . .  344 342 5433 — 10 — 25 - 4 50 6 80 
163 163 326 1 3 
Redakteur: Gustav Stryk. 




rei- und Forstbücher, Bren­
nerei-, Brauerei-, Keller­
bücher, und Deklarationen 
bei <K. Laakmann in Jorpat. 
Die unbestritten besten 
Gras- und Getreidemäher 
von Adriance, Platt & Co. New-Aork empfiehlt billigst 
Wold. Köcher 
vormals P. vau Dyk'S Nachfolger — Reval. 
Ein kautionsfähiger Käser gesucht; 
za. 70 000 Stof Milch, bei monatlicher 
Zahlung von 4 Kop. pr. Stof. Näheres 
bei der Gutsverwaltung in Rausenhof 
über ©mitten, Livland. 
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Nr. 19 
Die beliebten 2- und. 4schaarigen 
K c ^ w a r h  ̂ e n  | ) f  f  ü g e ,  
Schwedische Pflüge, 
Universal- nnd Patent-Sämaschinen, 
Kleesäekarren, etc., etc. 
Or ig ina l  amer ik .  T iger rechen,  
(Hollingsworth, Taylor, Red-bird) 
mit hölz. und eisernen Rädern 
empfiehlt vom Lager 
Telephon - Leitungen 
und 
elektrische Glocke» -Anlagen 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
C. Schmidt & Ko. — Aorpat. 
Anfragen über Kostenanschläge wer-
den sofort beantwortet. 
Wold. Köcher, 
vorm. F. v. Iyk's Nachfolger — Aeval. 
Livlindischtt 
Adresse: Oekonomische Sozietät, Dorpat, 
Schloßftraße Nr. 1, 2 Treppen. 
Prämienzahlungen der Mitglieder — 
bis zum lO. Juni zu entrichte« 
— sowie Beitrittserklärungen werden 
empfangen in der Kanzellei der ökono-
mischen Sozietät in Dorpat, werktäglich 
von 10—12 Uhr. Die Mitglieder im 
lettischen Distrikt können in der Bör­
sen-Bank ihre Einzahlungen machen. 
Die Prämie beträgt in der I. Klasse 
(kein Hageljahr in den letzten 5 Jahren) 
für Winterkorn 1 %, für Sommerkom 
0 3 %, das Eintrittsgeld ist gleich der 
halben Prämie. 
Die alle Bestimmungen enthaltenden 
Polize-Blanquete werden auf Wunsch 
gratis und franko versandt. 
Gute Saatkartoffeln verschiede-
ner Sorten empfiehlt die Guts-
Verwaltung zu Schreibershof pr. 
Romeskaln. 
III. ZchmehmM. Sita 
11.—12. (23.-24.) Juni c. Markt, 
13. (25.) Juni Auktion 
Bon Bieh-Rassen werden nur Angler resp. 
Tondern und Ostfriefen resp. Oldenburger, 
Holländer zugelassen. Bestimmungen nebst An« 
meldungsformularen zu beziehen durch den 
Sekretären Baron Stempel Mitau, Kredit-




eiserne 3- und 4-schaarige 
Saat- & Schäl'pMge 









9 in allen Gattungen 
empfiehlt vom Lager 
estlündijcher Lanwirthe 
ftt Revttl. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Riga 
Ii 
Arm leedw. Matchlin a. Beritte. 
JPachtnrO'9 Siijppi'lijfctiiiAwfgi 
B u. 40*/.; Kainit, KnoehmuneM, 
Inhalt: Welche Mähmaschinen sind die besten? — Die Molkereiprodukte im Welthandel, von K. P. — Litter at ur: Bienen« 
zeitung. — Land wirthschaftliche Rundschau. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
A08B0M6Ä0 UeH8ypOK). — 10 M&I 1890 r. Äienes»*"» poopiiiutioiiia kvjiuiu 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
IlesaTaTb aa emaercH ffepnrcKiä nojMmiÄnetierep'B Paerb. 
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Baltische Wochenschrift « 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl. Zustellungs- & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Jnsertionsgebühr pr. 3-sp. Petitzeile 5 Äop. 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wünsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Ist das Elchwild der Schonung werth? 
Das Elch oder Elen, Cervus alces L. zeigt durch sein 
ganzes Verhalten, daß ihm sehr kultivirte Gegenden nicht 
zusagen, sondern daß es sich am liebsten, in Wäldern auf-
hält, welche ganz sich selbst überlassen sind, namentlich in 
bruchigen Niederungen mit niederem Bestände. Es ist 
deshalb leicht möglich, daß es allein schon der sortschrei-
tenben Forstkultur weichen und sich in die Naturwälder 
zurückziehen würbe, boch läßt es sich auf biefem Wege 
nur ganz allmälig verbrängen unb nimmt vorher ben 
Kamps mit dem Forstmanne energisch ans. 
An den in zoologischen Gärten gehaltenen Exempla-
reit ist konstatirt worden, daß das Elen ohne gerbftoff* 
haltige Rinbennahrung nicht exiftiren kann, ittbein es auch 
bei ber allerbesten Aefung ohne Rinbenzugabe stets zu 
Gruube ging. Infolge beffett unb wegen feiner langen 
Vorberläufe bei verhältnißmäßig kurzem Halse, woburch 
es verhinbert ist, Gräser anbers als knienb abzuäsen, kann 
als feststehend angenommen werben, baß es auf bie höher 
wachfenbe Baum-Nahrung angewiesen ist. Wer Gelegen­
heit gehabt hat, einen Walb mit starkem Elchwilbstanbe 
zu sehen, ber wird auf Schritt und Tritt die Bestätigung 
bteser Annahme gefunden haben. Seine hauptsächlichste 
Nahrung nimmt es thatsächlich von Holzgewächsen, vor-
zugsweise Weiden — und barunter am liebsten Werst-
weiden, Salix aquativa — Espen, Rotherlen, aber leiber 
auch von allen anberen Laubhölzern, sowie von bet Kie­
fer unb Fichte. Die Kiefer scheint es unter ben Nadel-
hölzern besonders zu bevorzugen und wird gerade dadurch 
äußerst schäblich, weil diese Holzart Verletzungen schwer 
verträgt. 
Die vom Elchwilbe verursachten Baumbeschäbigungen 
sinb recht mannigfach. Abgesehen vom Zertreten vieler jun-
gen Pflanzen schadet es während des ganzen Jahres durch 
Verbeißen der Zweige und Wipfeltriebe und burch Ab-
brechen ber Wipfel, burch bas Schlagen währenb ber 
Brunstzeit (August - September) bis zum Abwerfen ber 
Geweihe (November) an glatten Stangen unb burch bas 
Fegen zur Beseitigung bes Bastes vom Geweih währenb 
bes Sommers. Da sich bas Elen vorzugsweise gern in 
feuchten Wälbern aufhält, ist ber Schaben, welchen es burch 
Vertreten ber Entwässerungsgräben anrichtet, bei etwas 
zahlreicherem Vorkommen nicht gering zu veranschlagen. 
In unkultivirten Wälbern fällt ber Schaben, welchen 
bas Elen anrichtet, weniger auf, ist auch aus bem Gruube 
nicht so bedeutend, weil in solchen Wälbern viel werth-
loses Unterholz vorkommt, besonders in unentwässerten 
Brüchen bie Werftweibe sehr verbreitet ist, welche bas 
Elen am liebsten annimmt. Wo aber bei schlagweiser 
Verjüngung gleichaltrige Junghölzer erzogen werben unb 
gleichzeitig burch Entwässerungen und Durchforstungen 
bas werthlose Unterholz verbrängt werben ist, ba kann 
ber Schaben bis zu gänzlicher Vernichtung ober boch Ver-
krüppelung ber Junghölzer anwachsen, sobaß bie Bestände 
bis zu ihrer Haltbarkeit nur noch aus krüppeligen Brenn-
Holzstämmen bestehen, unter welchen nur selten ein Nutz­
holzstamm zu sinben ist. 
Jeder, der sich viel in schlagweise verjüngten Wäl­
bern umgesehen hat, weiß, wieviel Schaben Weidevieh in 
ben Schonungen anrichtet, obgleich dasselbe nur aus-
nahmsweise unb hauptsächlich bei zu frühem Eintrieb im 
Frühjahr junge Bäume verbeißt. In wieviel größerem 
Maaßstabe bas Elen bei seinem umfangreicheren Nah-
rungsbebürfniß und fast ausschließlicher Baumnahrung 
während des ganzen Jahres den Junghölzern schädlich 
werden muß, das läßt sich durch einfache Rechnung nach-
weifen und bestätigt sich bei Besichtigung des Waldes 
vollständig. ^ ... 
Der einzige Nutzen, welchen das Elen diesem riesigen 
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Schaden gegenüber dem Waldbesitzer bringt, ist der, 
welchen es als Jagdthier gewährt; wahrlich ein sehr 
theuer erkaufter Leckerbissen, wenn es diese Bezeichnung 
verdient. 
Dem wirklichen Jäger, welcher im Gegensatz zum 
Fleischjäger wohl ausnahmslos auch Naturfreund ist, ge-
währt ein Elenstand im Walde gewiß viel Vergnügen, 
und er wird mit Begeisterung für Erhaltung und Hegung 
dieser bereits so selten gewordenen Wildgattung in unseren 
Wäldern stimmen. Anders muß jedoch das Votum des 
Forstmannes lauten, welchem das Gedeihen des Waldes 
allem anderen voransteht, für ihn giebt es da eigentlich 
nur ein „Entweder — oder". Soll ein starker Elchwild-
stand im Walde gehalten werden, dann unterlasse man 
jede Kultur und führe den Plänterhieb weiter; soll aber 
rationelle Forstwirthschaft mit schlagweiser Verjüngung, 
Entwässerung, Durchforstungen und allen den nöthigen 
Kultur- und Meliorationsarbeiten getrieben werden, dann 
paßt das Elen in einen solchen Wald ebensowenig hinein, 
wie etwa eine Viehheerde auf ein bestandenes Getreidefeld. 
Vom forstlichen Standpunkte muß ich deshalb zu 
dem Urtheil gelangen, daß das Elchwild der Schonung 
in kultivirten Wäldern nicht werth sei. — Nur sehr reiche 
Großgrundbesitzer können sich in einem Lande mit vollem 
Holzabsatz den Luxus erlauben, einen Elchwildstand zu 
halten, dazu Waldtheile als Wildniß liegen zu lassen und 
auf einen höheren Ertrag aus der Forstwirthschaft zu 
verzichten. Wer aber darauf angewiesen ist, bei intensiver 
Wirthschaft aus dem hochkultivirten Walde möglichst hohe 
Revenuen zu ziehen, der muß aus dieses Vergnügen ver-
zichten, weil es ihm ganz uuverhältnißmäßig theuer zu 
stehen kommt. —y—. 
Zuschrift in Jache» des Auttererparts. 
Folgende Zuschrift ist dem Redakteur der baltischen 
Wochenschrift von einer Seite aus zugegangen, welche die 
bezüglichen Verhältnisse des englischen nicht nur, sondern auch 
des dänischen, schleswig-holsteinschen, holländischen und schwe-
bischen Marktes aus eigener Anschauung kennt. 
In einem Artikel der Milchztg. Nr. 19, welcher einen 
Auszug aus dem Reiseberichte oes Jnstruktors des Revaler 
Meiereiverbandes, D. Callisen, wiedergiebt, heißt es: 
„Besonders wichtig für die dortigen Verhältnisse ist der 
Umstand, daß bis heute bie dänische Butter erst auf Be­
stellung nach England ging, ja englische Kaufleute in 
Kopenhagen kauften. Als schädlich für den dänischen 
Butterhandel bezeichnet der Redner den vor mehreren Jahren 
gegründeten dortigen Export-Verein, der, wenn auch nicht die 
ganze, doch einen Theil der Schuld an dem Rückgang 
ber dänischen Notirung trage." 
Die Angabe, daß der engl. Käufer nur auf Bestellung 
Butter empfange ober gar in Kopenhagen kaufe, ist nur 
theilweise richtig. Der engl. Käufer wird im Winter, wenn 
Butter in England knapper ist, Aufträge zu einem limitirten 
Preise in Hamburg oder Kopenhagen ertheilen; sobald der englische 
Markt aber flauer ist, d. h. sobald viel Butter von Frankreich, 
Holland, Jrlanb zc. angeboten ist, giebt ber Englänber keine 
Aufträge, ber bänifche ober Hamburger Butterhänbler ist bann 
gezwungen seineButter in Konsignationsverkauf nach England zu 
fenben unb infolge bessen drückt er im flauen Markte selbst 
auf bie Preise, dadurch, daß er gezwungen ist seine Butter 
ohne festen Auftrag nach England zu senden und es dem 
engl. Käufer ganz in die Hand zu geben, welchen Preis er 
bezahlen will. 
Es ist von größter Wichtigkeit, daß dem Butterprodu-
zenten ein regelmäßiger Absatz gesichert wird und daß außer-
ordentliche Preisschwankungen, die nur auf Spekulation der 
Zwischenhand zurückzuführen sind, vermieden werden. 
Als die dänische Meiereivereinigung begründet wurde, 
ließ man sich von folgenden Absichten leiten. 
1) Man erkannte, daß es nur dann möglich ist sich den 
engl. Käufer regelmäßig zu erhalten, wenn die Meiereien 
durch ihren Vertreter selbst an die Käufer herantreten und 
die Wünsche und Anforderungen der engl. Käufer genau 
kennen lernen und berücksichtigen. 
2) Jeber Spekulation ber Zwischenhänbler, welche von dem 
Käufer in England theuer bezahlt werden muß, schadet dem 
Butterhandel. Nur durch Verkaufsvereinigungen kann der Spe-
Motion energisch entgegengetreten werden. 
3) Es ist ein Unding, daß die Kaufleute in Folge ihres ge­
geschlossenen Vorgehens, ihrer Börsengemeinschaft, den Preis 
nachträglich selbst feststellen, d. h. die Notirung, zu 
w e l c h e r  s i e  d i e  B u t t e r ,  w e l c h e  b e r e i t s  v e r k a u f t  i s t ,  
an die Produzenten bezahlen. 
Alle Versuche für die Produzenten eine Mitwirkung an 
der Feststellung der Preisnotirung zu sichern, sind fehlge­
schlagen. Nur durch Vereinigung der Meiereien und Selbsthülfe 
wird es gelingen, daß der Produzent und Käufer und nicht 
die Z wischen Hand, die Preise festsetzt. Das System der 
heutigen Notirung in Kopenhagen und Hamburg macht seinen 
nachtheiligen Einfluß in Schweden, Finland, im deut-
schen Markt u. f. w. geltend. Man hat deshalb in den 
Ostseeprovinzen, in Schweden und in Finland ein Interesse da­
ran diesem unnatürlichen System der Preisnotiruugen entge-
genzutreten ober mit anberen Worten bie Bestrebungen ber 
Meiereiverkaufsvereinigungen zu unterstützen. 
4) Der Kaufmann in Kopenhagen ober Hamburg hat 
nicht basselbe Interesse wie ber Produzent, daß die Qua-
lität der Butter einer Provinz einheitlich und durchaus hoch-
fein wird. Das Interesse des Kaufmanns liegt im billigen 
Einkauf und theuren Verkauf, wobei die möglichst große 
Differenz feiner Tasche anheimfällt. Es wird dem Kaufmann 
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immer darauf ankommen, daß er feinste Butter unter dem 
Preise einkauft, d. h. daß er nicht nach Qualität bezahlt und 
es ist einleuchtend, daß dieses System dem Butterhandel resp, 
der Produktion feinster Butter nicht förderlich ist. 
In Dänemark hat man den Anfang mit einer Meierei-
Verkaufsvereinigung gemacht. Wie in anderer Beziehung, so sind 
die Dänen auch hierin vorangegangen, obwohl sie es garnicht 
so nöthig hatten, wie andere Länder, da Dänemark in Eng-
land sehr festen Fuß gefaßt hat. 
Währenddem man dort einsah, daß man zur Selbst­
hülfe greifen muß, wenn man sich das Feld in England er-
halten will, hat man in Schweden, Schleswig-Holstein und 
Holland den Plan gleiche Verkaufsvereinigungen zur Hebung 
des Butterhandels und der Butterproduktion zu errichten. 
In Schweden, Schleswig-Holstein und Holland will 
man durch Verkaufsvereinigungen den Markt erobern oder 
sich jedenfalls einen Theil des Absatzes sichern, und ich bin 
der Anficht, daß die Ostseeprovinzen und Finland diese Be-
strebungen aufmerksam verfolgen müssen, wenn sie Schritt 
halten wollen. 
Wenn im Berichte des Hrn. Callifen angegeben ist, daß 
die dänische Verkaufsvereinigung schädlich auf den Butter­
handel einwirkte und daß die dänische Notirung dadurch 
z u r ü c k g e g a n g e n  s e i ,  s o  i s t  d i e s  u n r i c h t i g .  
Es wird allerdings von den Gegnern, d. h. von den 
Kaufleuten und von Produzenten, welche weder Einblick noch 
Verständniß für das Unwesen des jetzigen Butterhandels 
haben, behauptet, daß die Vereinigung auf die Preise in 
England drücke, daß die Notirung eine mitunter viel höhere 
gewesen wäre, wenn die Vereinigung nicht bestanden hätte. 
D i e s  b e r u h t  a b e r  a u f  e i n e r  v o l l s t ä n d i g  f a l s c h e n  A u f ­
f a s s u n g .  
Wenn wir die Preisnotimngen in Kopenhagen und 
Hamburg vergleichen, so finden wir, daß in früheren Jahren 
große Schwankungen der engl. Preise stattfanden. Die Preise 
gingen mal 10 Sch. herauf und mehr, gewöhnlich fielen die 
Preise indessen nachträglich ebenso schnell und manchmal in 
größerem Maaßstabe. 
Solche außerordentliche Preisschwankungen mit raschem 
Preisfall im Gefolge sind stets auf die künstlichen Spekula-
tionen der Zwischenhände zurückzuführen. Vermöge der Börsen--
gemeinschaft der Kaufleute, vermöge der vollständigen BeHerr-
schung der Preisnotirung durch die Kaufleute in Hamburg und 
Kopenhagen, d. h. dadurch, daß die Kaufleute allein den Preis 
festsetzen, den sie dem Produzenten für die Butter bezahlen, 
welche schon verkauft ist, haben es die Kaufleute in der 
H a n d  z u m  g r o ß e n  N a c h t h e i l e  d e s  B u t t e r h a n d e l s  
und des Produzenten für deren eigene Tasche zu spekuliren. 
Die Kaufleute kauften 2—3 Wochen oder je nachdem 
zur niedrigen Notirung ein; sobald sie dann genug 
Borrath hatten und der Preis, d. h. die Nachfrage in Eng­
land künstlich in die Höhe getrieben war, so erhöhten sie die 
Notirung plötzlich um 10 Mark oder so in Kopenhagen und 
Hamburg und versandten dann die Butter, welche sie während 
2 oder 3 Wochen zur niedrigen Notirung eingekauft hatten, 
zur künstlich hochgeschraubten Notirung. 
Der engl. Käufer mußte den hohen Preis bezahlen, weil 
er Butter haben mußte, der Kaufmann steckte die Differenz in 
seine Tasche und der Produzent ging nicht nur leer aus, nein, 
nachträglich, wenn das große Quantum an den engl. Markt 
geworfen war, fiel die Notirung mehr herunter, als fie vor-
dem heraufgegangen war. Der Produzent hatte also schließ, 
lich noch den Verlust, der durch die Reaktion verursacht wurde, 
z u  b e z a h l e n .  
Es liegt nun ganz klar auf der Hand, daß es für den 
Produzenten nicht gleichgültig ist, 1) daß der Käufer die durch 
die Zwifchenhand künstlich in die Höhe getriebenen Preise be-
zahlen muß, 2) daß die Zwischenhand mit feinster Butter 
fpekulirt, wodurch die Qualität der Butter leiden muß. 
Der Produzent hat das größte Interesse, 1) daß seine 
Butter frisch und so schnell wie möglich an den Käufer ge-
langt, 2) daß die Preise gleichmäßiger ausfallen und die 
Preisschwankungen, welche durch die künstliche Spekulation 
der Zwischenhand hervorgerufen weroen, aufhören. 
Wenn deshalb Vereinigungen den künstlich hoch-
getriebenen Preisen ein Ende machen und gleich­
m ä ß i g e r e ,  a b e r  i m  J a h r e s d u r c h s c h n i t t  h ö h e r e  
Preise herbeiführen, so geschieht dies im Interesse der 
Produzenten und des Butterhandels. 
Der Käufer, welcher die künstlich hochgetriebenen Preise 
jetzt noch an die Zwischenhand zu bezahlen hat, wird künftig 
zu den gleichmäßigeren Preisen geneigter sein feinste Butter 
zu kaufen und der Konsum wird sich steigern. 
Gerade weil die Meierei-Verkaufsgenossenschaften der 
S p e k u l a t i o n  d e r  K a u f l e u t e  e i n  E n d e  m a c h e n ,  w e r d e n  d i e  
Kaufleute alles aufwenden, um die Vereint-
gungen zu verhindern. 
Es giebt nun allerdings auch eine ganze Anzahl von 
P r o d u z e n t e n ,  w e l c h e  i n  i h r e r  K u r z s i c h t i g k e i t  n i c h t  
einsehen wollen, daß die künstlich hochgetriebenen Notirungen 
ihr eigener Nachtheil sind und daß sie dafür aus 
ihrer eigenen Tasche bezahlen müssen. Es ist ganz ungtaub-
lich, daß es Produzenten giebt, welche annehmen, daß die 
durch die Spekulation in die Höhe getriebenen Notirungen 
den Produzenten Vortheil bringen. Diese Leute wollen nicht 
einsehen, daß der Kaufmann nur fpekulirt, wenn er die 
Differenz in seine Tasche stecken kann, ohne daß der 
Produzent davon etwas abbekommt. 
Wie bei allen Unternehmungen, wo es gilt große und 
tief eingewurzelte, althergebrachte Schäden zu bekämpfen, so 
werden die Verkaufsvereinigungen nur dann zum Ziele führen, 
wenn die Produzenten Vertrauen zur Selbsthülfe haben und 
vereint den Absatz ihres Produktes in die Hand nehmen. 
Die dänische Vereinigung hat den Anfang, trotz großer 
Schwierigkeiten, gemacht. Schweden, Schleswig - Holstein, 
Holland werden folgen, und ich bin fest überzeugt, daß in 
Nr. 20 
den Meiereiverkaufsvereinigungen der Butterhandel 
d e r  Z u k u n f t  z u  e r b l i c k e n  i s t . * )  
Diese Bestrebungen verdienen die Aufmerksamkeit der 
baltischen Provinzen und man hat dort alle Veranlassung 
dieselben günstig zu beurtheilen, da jeder Erfolg, 
den Dänemark, Schleswig.Holstein oder Schweden erzielt, 
a u c h  j e n e n  z u g u t  k o m m e n  w i r d .  
Von gegnerischer Seite wird zwar behauptet, daß der 
Landwirth nie mit Erfolg den Absatz in die Hand nehmen 
kann und daß es gegen das Prinzip der Arbeitstheilung verstößt, 
wenn er den Absatz versucht. Es ist indessen unnöthig dem 
gegenüber darauf aufmerksam zu machen, daß dies Mittel 
nur zur Einschüchterung angewandt wird. Ebenso wie heute 
der Fabrikant sein Fabrikat direkt absetzt, mit demselben Recht 
kann der Landwirth den Verkauf seines Fabrikates (Butter jc.) 
selbst in die Hand nehmen. 
Der Reisebericht des Herrn Callisen tritt dafür ein, daß 
der Weg des Exports über Kopenhagen gehen muß. 
Es ist naturgemäß, daß die Kopenhagener gerne das 
feinste Produkt aus den baltischen Provinzen so lange kaufen 
werden, als sie dasselbe unter betn höchsten Preis ihres eignen 
Produktes einkaufen unb bas beste Probukt biefer Provinzen 
zum höchsten Preis als dänisches Produkt in England 
verkaufen können. 
Daß bie baltischen Provinzen unter solchen Verhältnissen 
für ihre Bestrebungen, wirklich feinste Butter herzustellen, keine 
Anerkennung am englischen Markt sinben werben, liegt auf 
ber Hanb, bettn währenb bie feinste Butter als bänifche 
an ben engl. Markt kommt, werben sie mit bem minberwer-
thigen eigenen Probukt, welches unter eigner Flage segelt, 
keine RenommLe erzielen und sich auch kaum einen Markt 
erobern. 
Die erste Grundbedingung für ein Produktionsgebiet, 
welches sich einen Markt erobern und sich eine Renommee 
verschaffen will, wodurch indirekt bem Probuzenten ein volles 
Aequivalent für seine Bemühungen feine Butter herzustellen 
geboten wird, woburch also die Produktion des Gebietes 
gehoben und der Produzent angespornt wird feinste Butter 
herzustellen, ist, daß dafür gesorgt werde, daß die Butter, d. h. 
auch die beste, unter eigner Flagge segelt. Schweden hat es 
lange Jahre hindurch sehr bequem erachtet, ganz wie den 
baltischen Provinzen jetzt vorgeschlagen wird, über Kopenhagen 
seine Butter zu verkaufen, bis man endlich einsah, daß man auf 
feine eigenen Unkosten zur Renommee des dänischen Butter-
Handels beitrug unb baß man in sein eigenes Fleisch schnitt. 
*) Die neuesten Nummern des „landw. Wochenblattes für 
Schleswig-Holstein" vom 9. «. 16. Mai c. bringen eine Begründung bes 
Projekts einer Berkaufs-Genossenschaft schleswig-holsteinischer Meie­
reien. Mit Hilfe der strafferen Organisation, welche bas beutsche 
Genofsenschasts'Recht ermöglicht, versucht der die landw. Interessen 
der Provinz leitende landw. Generalverein, dem dieselbe bie An­
stellung des Agenten in Lonbon zu banfett hat, eine Verkaufs-
Genossenschaft für das gefammte Meiereiwesen der Provinz zustande 
zu bringen mit dem Grundsatz des Verkaufs sämmtlicher Waare für 
gemeinsame Rechnung. Die Genossenschaft soll für monatlich voraus 
zu sixirende Preise die zu klassisizirende Butter :c. kaufen und die 
durch Berkauf gemachten Gewinne und Verluste auf die Genossen 
vertheilen, cf. die landw. Rundschau dieser Nummer. D. Red. 
Es ist zum nicht geringen Theil der Saumseeligkeit der 
Schweden, Schleswig-Holsteiner und Finländer zuzuschreiben, 
daß alle zur Renommee dänischer Butter auf eigene Unkosten 
dadurch beitrugen, daß die beste Produktion über Dänemark 
als dänische Butter gehandelt wurde und daß nur die 
minderwerthige Waare dieser Länder unter eigenem Namen 
in den Handel- kam. Nunmehr will man dem baburch ein 
Ende machen, daß man durch Berkaufsvereinigungen direkt an 
die engl. Käufer herantritt und für fein eigenes bestes Pro-
bukt sich Anerkennung schafft. 
Daß es übrigens für einen Nichtkaufmaun, ober Jeman-
ben ber den Butterhandel nur im Produktions- und nicht im 
Absatzgebiete studirt hat, schwer ist die Verdienste einer Ber-
kaufsvereinigung richtig zu beurtheilen, beweist ein Vorfall 
jüngster Zeit in Dänemark. Die dänische Regierung sandte, 
wie bekannt, einen Techniker zur Wahrung der dänischen 
Interessen des Butterhandels nach London. Diesem Herrn 
wurde von dänischen Firmen in London und im Lande die 
Idee beigebracht, daß die dänische Vereinigung schäblich auf 
bie Preise wirke. Er reiste nach Kopenhagen unb berichtete 
barüber betn Minister. Dieser ließ ben Leiter ber Vereinigung 
zu sich bitten, beut es selbstverstänblich ein Leichtes war bem 
Minister klar zu legen, baß bie Vereinigung von den Meiereien 
b e g r ü n d e t  w u r d e ,  u m  d u r c h  S e l b s t h ü l f e  M i ß s t ä n d e  
des Butterhandels zu beseitigen. Er konnte ferner leicht nach-
weisen, daß die Meiereien sich entschieden besser stellen als 
früher, und der Minister mußte einsehen, daß die Vereini-
gütigen nicht nur berechtigt, sondern zur Beseitigung der 
durch die Zwischenhand verursachten Mißstände im Interesse 
des Butterhandels geradezu nothwendig und von der Re-
gierung erwünscht sind. 
Laudvirthschasttiche Rundschau. 
Das landw. Wochenblatt für Schleswig-Holstein bringt 
in seinen neuesten Nummern (vom 9. und 16. Mai c.) einen 
A r t i k e l ,  w e l c h e r  z u r  B e g r ü n d u n g  e i n e r  V e r k a u f s - G e -
n o s s e n s c h a f t  s c h l e s w i g - h o l s t e i n i s c h e r  M e i e r e i e n  
anzuregen bezweckt. Es heißt daselbst: 
Es sind in einigen Gegenden unserer Provinz Be-
strebungen vorhanden eine Verkaufs-Genossenschaft fchleswig-
holsteinischer Meiereien ins Leben zu rufen, damit durch sie 
ein gewisser Einfluß auf die oft geschilderten und mehrfach 
als unerträglich hervorgetretenen Notirungs - Verhältnisse des 
Hamburger Buttermarkts ausgeübt werde. Es wird an-
erkannt werden müssen, daß ein solcher Einfluß von feiten 
der Landwirthe wünfchenswerth ist. Auch wird nicht zu 
leugnen sein, daß er durch die seitherigen Bestrebungen 
(unmittelbare Betheiligung der Landwirthe an den Noti-
rungen, Agentur in London) in gewisser Weise stattgefunden 
hat, wenngleich dies wohl kaum als genügend anzusehen 
gewesen ist. Auch die jetzt stattfindenden Butterversteige-
rungen wollen dasselbe Ziel erreichen; ob sie es können, muß 
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abgewartet werden. Manche Kreise aber bezweifeln, daß dies 
der richtige Weg sei, und halten denjenigen, welcher zur 
Begründung einer Verkaufs-Genossenschaft führt, für rich­
tiger. Gelingt es eine größere Anzahl von Meiereien hier­
für zu gewinnen, so wird er jedenfalls je nach der Menge 
und Güte der Butter, welche die Verkaufs-Genossenschaft zur 
Verfügung hat, ein sehr erfolgreicher fein können. 
Diese Genossenschaft, der durch das deutsche Genossen-
fchaftsgefetz bereits feste Formen vorgezeichnet sind, soll eine 
sehr straffe Organisation erhatten. Es wird bezweckt die 
Verwerthung der Meiereiprodukte, deren (Sittlieferung ins­
gesammt, soweit sie nicht im Lokalkonsum Verwerthung 
finden, obligatorisch gemacht wird, für gemeinschaftliche Rech-
nung. Es ist das so gedacht, daß der Vorstand gemeinsam 
mit dem Geschäftsführer etwa allmonatlich nach Lage des 
Geschäfts und der für dasselbe sich bietenden Aussichten gegen 
Ende des Monats zunächst für Butter Qualitäts-Preise fest­
stellt, welche für den folgenden Monat Giftigkeit haben. Also 
vielleicht für 4 Qualitäten la. 120 Mk., IIa. 115 Mk., 
IIIa« 110 Mk., IVa. 105 Mk. für den Zentner. Diese 
Preise werden den betheiligten Meiereien alsdann für die in 
dem betreff. Monat in Hamburg eingelieferte Butter baar 
ausbezahlt. Nach Ankunft der Butter muß dieselbe gemein-
sam von einem Vertreter der Metereien und dem Geschäfts­
führer geprüft und in die betreffende Qualitäts-Klasse eingesetzt 
werden. Die Abrechnung der Verkaufs-Genossenschaft mit 
der liefernden Meieret erfolgt dann zu den vorher für den 
betr. Monat festgesetzten Preisen. 
Die Verkaufs-Genossenfchaft wird die Butter bestmöglichst 
zu verwerthen haben und dabei voraussichtlich am Ende des 
J a h r e s  e i n e n  G e w i n n  e r z i e l e n .  D e r s e l b e  w ü r d e  n a c h  W e r t h  
der eingelieferten und bezahlten Butter (nicht nach der Menge) 
zu vertheilen fein, damit die besten Qualitäten auch den 
höchsten Antheil am Gewinn erhalten. Ein Verlust ist kaum 
denkbar, da in einzelnen Monaten vorgekommene Verluste 
jedenfalls bei der Preisfestsetzung für den folgenden Monat 
schon berücksichtigt werden. Trotzdem muß auch dieser im 
Auge behalten werden und würde sich zur Vertheilung des 
etwaigen Verlustes vielleicht die Menge der eingelieferten 
Butter am besten eignen, damit die besseren Qualitäten nicht 
den größten Vertust erzielen. Vielleicht zieht man es auch 
vor, Gewinn oder Verlust bereits allmonatlich zu vertheilen; 
vielleicht bieten sich noch andere Formen der Geschäftshand-
habung dar, welche geeigneter erscheinen. Dies soll nur ein 
Vorschlag sein, der zur Prüfung und Erörterung anregen soll. 
Am Schlüsse des die Bestimmungen des Entwurfs ein-
gehend begründenden Artikels heißt es: „Das einzige, aller-
dings auch wichtige, aber nicht entbehrliche und die Grund-
läge jeder auf die Hamburger Butte-rNotierungen entschei­
denden Einfluß ausübenden Bestrebung ist das Verlangen, 
daß die betheiligten Meiereien für die Dauer ihrer Mitglied-
fchaft (also zunächst auf einige Jahre) ihre Meierei-Produkte 
ohne weiteres der Verkaufs-Genossenfchaft und keinem ande. 
rett zum Verkauf übergeben. Wer da glaubt, daß eine solche 
Verkaufs-Genossenfchaft gute und bessere Preise erzielen kann, 
wie ein Butter-Großhändler, der wird dies Verlangen ohne 
Bedenken erfüllen. Wer aber auch nur denkt, daß solche 
Genoffenschaft doch unmöglich schlechtere Preise, wie die Butter-
Händler erzielen wird, der wird Anlaß haben, zu überlegen, 
ob er sich nicht dieser Genossenschaft anschließen will, da sie 
ihm die einzige Aussicht bietet, einen entscheidenden Einfluß 
auf die Hamburger Butter-Notirungen zu gewinnen. Viel­
fach wird es hervorgehen und geglaubt, daß besonders beim 
Buttergeschäft der Zwischenhandel nicht entbehrlich sei. Des­
halb sei hier darauf hingewiesen, daß diese Verkaufs-Genossen­
fchaft nicht den Zwischenhandel entbehrlich machen will. Sie 
wird begründet einzig und allein, um dem Landwirth baS-
jenige Maaß von entscheidendem Einfluß auf die Preisbildung 
am Buttermarkt und auf die Hamburger Butternotirungen, 
welche bekanntlich internationale Bedeutung haben, zu ge-
winnen, das ihm nicht versagt werden darf und trotz aller 
Bemühungnn bisher mit einer Beharrlichkeit versagt worden 
ist, die jedenfalls bewunderungswerth, aber ganz gewiß für 
den Landwirth auch mit Geldverlusten begleitet gewesen ist. 
Soll der schleswig-holsteinische Landwirth nun müde geworden 
sein und durch die Beharrlichkeit der Kaufleute besiegt werden? 
Oder will er mit gleich bewunderungswerther Beharrlichkeit 
dem Ziele zustreben und nun ein Unternehmen ins Leben 
rufen helfen, welches menschlichem Ermessen nach zum Ziele 
führen kann, falls sich eine größere Anzahl von Meiereien 
findet? Das ist die Frage, welche die Direktion des fchles-
wig-holsteinischen landw. Generalvereins mit Vorlegung die-
ses Vorschlages an die schleswig-holsteinischen Landwirthe 
richtet. Sie ist an sich ja schon bedeutsam, wird aber be-
deutsamer noch dadurch, weil die Hamburger Butter-Notirun-
gen nicht nur für Schleswig-Holstein, sondern auch für andere 
Länder Bedeutung haben. Die Landwirthe jener anderen 
Länder sehen jetzt auf uns in Schleswig - Holstein und er-
warten mit Recht von uns, die wir dicht vor die Thore 
Hamburgs gestellt sind, daß wir nicht uns kampfesmüde und 
besiegt erklären. Wir hoffen und zweifeln nicht, daß die 
schleswig-holsteinischen Landwirthe diese Erwartung nicht ent­
täuschen werden." 
Den Kampf gegen den Ring der Thomasmehl-
fabrikanten hatte die Deutsche Landwirthschaftsgesell­
schaft in Gemeinschaft mit der Vereinigung deutscher landw. 
Genossenschaften aufgenommen. Dem Friedensschlüsse ist letzt­
genannte Vereinigung nicht beigetreten. Dieselbe veröffent-
licht unterm 10. Mai c. nachfolgende Erklärung, bei wir 
dem „Lanbboten" vom 21. Mai c. entnehmen: 
„Die Vereinigung beutscher landw. Genossenschaften ver-
mag bie zwischen ber beutschen Lanbwirthschasts-Gesellschast 
unb ber Vereinigung ber Thomasmehl-Fabrikanten getroffene 
Vereinbarung nicht zu billigen, ba sie bie berselben zugrunbe 
liegenben Bestimmungen für bie beutschen Lanbwirthe Weber 
günstig noch zweckmäßig erachtet. Die früher in Aussicht 
genommene Bebingung einer erheblichen Ermäßigung bes 
Preises von 22 Pfg. für bas Kiloprozent Phosphorsäure ab 
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Wanne ist nicht im entferntesten erreicht. Bei der hoch-
bedeutsamen und energischen Enthaltsamkeit im Gebrauch 
von Thomasmehl von feiten der deutschen, besonders der 
norddeutschen Landwirthe haben wir bisher eine erhebliche 
Preisermäßigung für sehr wohl erreichbar gehalten. 
„Wir haben allerdings keinen Grund gehabt der ge-
troffenen Vereinbarung entgegenzutreten, trotzdem durch sie 
wohl weder die Mehrzahl der deutschen Landwirthe, noch 
unsere Genossenschaften befriedigt sind, aber uns derselben 
anzuschließen sind wir nicht imstande. Wir glauben viel-
mehr, daß schon infolge unserer besseren Organisation die 
Fabrikanten bereit sein werden auf günstigere und zweck-
mäßigere Bedingungen einzugehen. Haben wir doch ein ganz 
anderes Gefüge, als die Deutsche Landwirthschafts-Gefellfchaft, 
wir machen feste Abschlüsse, kaufen größere Mengen und 
bieten eine unzweifelhafte Zahlungs-Sicherheit. 
„Demnach .können wir nicht umhin unseren Genossen-
schaften zu empfehlen, daß sie vorläufig eine abwartende 
Ste l lung  e innehmen und  n ich t  zu  den  Bed ingungen  j ener  
Vereinbarung Thomasmehl für den Herbstbedarf 1890 kaufen 
wollen. Unseren Verbänden lassen wir demnächst ausführ-
lichere Mittheilungen zugehen." 
Die Witterung in Deutschland, schreibt der „Land-
böte" am 11./23. Mai c., wird durch das Wort „Treib-
Hauswetter" am treffendsten bezeichnet. Wärme und Feuchtig-
keit stellten sich vereint in den Dienst der unter so günstigen 
Umständen sich kräftigst entwickelnden Vegatation. Bemerkt 
muß hierbei jedoch werden, daß es ausschließlich Gewitter-
regen waren, welche die nöthige und in manchen Gegenden 
sehr herbeigesehnte Feuchtigkeit brachten; waren dieselben auch 
ziemlich weitreichend, so blieb die Vertheilung der Regen-
menge doch naturgemäß eine ungleiche, so daß bei der großen 
Wärme der zähe Thon- wie der trockene Sandboden in ein-
zelnen Landstrichen nach einem sanften Landregen ausschauen; 
das freilich im Gegensatz zu den milden und hochkultivirten 
Feldern, auf denen das Winterkorn sich theilweise bereits 
gelagert hat. Der Kohlraps ist westlich von der Oder im 
Abblühen begriffen; gleich dem Rübsen scheint auch ihm der 
Käfer weniger geschadet zu haben, als man anfänglich be-
fürchtete. Der Roggen steht südwestlich von der Linie 
Hamburg-Breslau in voller Blüthe; tritt kein erheblicher 
Temperaturrückschlag ein, für welchen die letzte Maiwoche 
bekanntlich sehr inklinirt, so werden auch die östlichen Pro-
vinzen im Mai noch blühende Roggenfelder haben. Die 
Kleefelder haben sich nach Möglichkeit zugezogen; im all-
gemeinen ist der Klee aber, dank dem schlechten, ungleich, 
mäßigen Auflaufen bei der vorjährigen Dürre, die Frucht, 
welche trotz des geschlossenen Standes einzelner Felder die 
geringste Durchschnittsernte in Aussicht stellt. Ueberrafchend 
schnell sind die Kartoffeln aufgegangen, ein sprechendes Zeug-
niß für die durch Luft und Regen beschleunigte Erwärmung 
des Bodens. 
M a r k t b e r i c h t .  
St. Petersburg, den 11. (23.) Mai 1890. Bericht 
aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach 
Qual, loko 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. 25 Kop., Sa-
marka hoher loko 9 Rbl. 75 K. — 10 Rbl. 25 K. pr- Twt. 
a 10 Pud, schwach. — Roggen, schwerer (9 Rbl. pr. Twt.) 
loko und im Kontrakt 6 Rbl. 25 Kop. — 6 Rbl. 50 Kop., 
gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. — 8 P. 25 Pfd.) loko und im 
Kontrakt 5 Rbl. 75 Kop. — 6 Rbl. pr. Twt., gefchäfts-
los. — Hafer schwerer loko und im Kontrakt 83 bis 87 
Kop. pro Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 4R6L 50 Kop. — 
4 Rbl. 70 Kop. im Kontrakt 4 Rbl. 40—60 Kop. pro Twt., 
still. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 8 Rbl. — 9 Rbl. 
20 Kop., Futter- (8 P.) loko 6 Rbl. — 7 Rbl 20 Kop. pr. 
Twt:, still. 
Reval, den 9. (21. Mai) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, gedarrter estländ. loko 75 
Kop. pr. Pud, still. — Hafer, estländischer, loko 78 Kop. 
pro Pud, still. — Gerste estländische gedarrte 75 Kop. pro 
Pud, still. 
Riga, den 11. (13.) Mai 1890. Bericht aus dem Finanz-
Ministerium. Weizen, ruff. 124—130 Pfd. loko 92—102 
Kop. pr. Pud, flau. — Roggen, ungedarrt, ruft, auf Basis 
von  120  P fd . ,  loko  68 l / a  Kop .  p r .  Pud ,  f l au .  — Hafe r ,  
ungedarrter, loko 75—82 Kop. pro Pud, flau. — Gerste, ged. 
livl. 100 pfd. 72 Kop., Futter- 65 Kop. pr. Pud, still. 
Libau, den ll. (23. Mai) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, rohgedroschener, russ. auf Basis 
von 120 Pfd. loko: 71 Kop. pr. Pud, fester. — H af er, 
nach Probe, loko: hoher weißer 82—84, Kmjker 76, Kursk-
Charkower 76, Romnyer und Kijewer 74—75, Orel-Jeletz. 
Livonyer 76, Zarizyner 70, schwarzer 75—76, alles Kop. pr. 
Pud, für schwarzen fest, für die übrigen Sorten fester. — 
Gerste nach Probe, loko: nngedarrte, hohe 68 Kop. pr. Pud, 
Futter- 63—64 Kop. pr. Pud, kurl. gedarrte 67—68 Kop. 
pr. Pud, flau. 
Danzig, den ll. (23. Mai) 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: Transit, russ. 
pr. Mai 70 pr. August 70 Kop. K. pr. Pud, polnischer pr. 
Mai 71 Kop. Kred. pr. Pud, flau. 
Königsberg, den ll. (23. Mai) 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., bunter 107—116 pfd. 801/»—91, rother 
113—130 pfd. 85—103 Kop. Kredit pro Pud, fallend. 
Roggen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, loko: Transit, 
russ. 120 pfd. 70 Kop. Kredit pr. Pub. fallend. 
Dorpat, ben 16. (28. Mai) 1890, Georg Ritt 
Roggen. . . 118—120 Ä h. ----- 68 Kop. pro Pub. 
Gerste . . . 107—110 „ „ ----- 72—75 „ „ 
Gerste . . . 102—103 T h. — 66—67 Kop. pro Pub. 
Sommerwe izen  128—130 „  ^  75—80 „  „  „  
Winterweizen. 128—130 80—85 „ „ „ 
Hafer 76 „ „ — 450 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, ----- 850 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- ----- 700 K. p. Tscht. 
Salz ----- 35 K. p. Pub. 
Steinkohle (Schmiebe-) . . . ---- 1R. 40 K. p. Sack ä 5 Pub. 
Sonnenblumenkuchen . . . . 85 K. pr. Pub. 
„  . . . .  8 2  K .  p .  P u b  w a g g o n w e i s e  
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Reval, den 14. (26.) Mai 1890, A. Brockhausen 
Roggen auf Basis von 120 Ä h. 
Braugerste . 106—108 Ä h. 
95 % keimfähig . . 
Export-Gerste 103—104 „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ 
Winterweizen 125—130 „ .. 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ 
do. ungedarrt — „ „ 





} ohne Handel. 
76—78 „ 
73—75 .. 
Hamburg, den 11. (23.) Mai 1890. Bericht von Ahl­
mann &  Boy fen .  
Bu t te r :  F re i tags -No t i rung  au f  Veran lassung  der  Han-
delskammer: Brutto-Verkaufspreife. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
85—87. II. Kl. M. 82—84. pr. 50 Kilogr. Netto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „ruhig". 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Parthien 
Hofbu t te r ,  sch lesw ig -ho ls te in i sche  und  ähn l i che  Bauer - -
Butter M. 80—82 pr. 50 Kilo. Unverzollt: livlän-
dische  und  es t länd ische  Me ie re i -Bu t te r  M.  80—85,  
böhmische, galizische und ähnliche 50—70, finnländische 
Sommer-, amerikanische, neuseeländische, australische M. 30—60, 
Schmierund alte Butter aller Art M. 25—40, alles pro 
50 Kilo. 
Die vorliegende Woche brachte größere Butterzufuhr 
und war die Einwirkung des fruchtbaren Wetters daraus 
ersichtlich. Jeder drängte indeß mit immer billigeren Preisen 
zum Verkauf, da der größte Theil durchaus unhaltbar mög-
lichst schnell geräumt werden mußte. Weiterer stärkerer Preis-
fall ließ sich nicht vermeiden und mußten Notirungen 7 M. 
nachgeben. Alle anderen Buttersorten wurden bei diesen 
Verhältnissen ganz vernachlässigt. 
In Auktion verkaufte 1J 6/s Tonnen Ost-Holst. Hofbutter 
erreichten im Durchschnitt 90V- M. oder abzüchlich 3% M. 
Auktionskosten Sö1/« M. franko Hamburg reine Tara. 
London, den 12. (24.) Mai 1890. C. F. W. Wag-
ner. In Folge des außergewöhnlich schönen Maiwetters 
hat die Produktion von Butter im Allgemeinen und beson-
ders von englischer Waare sehr zugenommen, während die 
Nachfrage derselben geringer geworden ist. Ich notire heute: 
Pa*  f r ies länd ische  (Me ie re i )  82—86 s .  Sa .  78—82 s .  — 
Pa. friesländische Konsignation 78—80 s. Sa. 70—76 s. — 
Pa» dänische 94—98 s. Sa. 80—90 s. — Pa. holsteinische 
SO 96 s. Sa. 80—90 8. — Pa. finländifche und schwe­
dische 84 90 6. Sa. 6jj—76 s. — Pa. est- und kurlän-
dische 84 90 s. Sa. 65—76 s. — Pa. normandische 
96—102 s. Sa. 86—92 s. — Pa. Bretagne 80—86 s. 
Sa. 70 76 s. — Eier: Das Geschäft hierin blieb ziem-
lich lebhaft und stiegen bessere Sorten 3 bis 6 d. pr. Groß 
Ich notiere: französische Pa. 7/6 s. 8/ Sa. 6/ s. 6/9 
Ta. 5/ s. 5/6: italienische Pa. 7/ s. 7/3 Sa. 5/9 s. 6/3 * 
ungarische Pa. 6/ s. 6/3 Sa. 5/ s. 5/3; deutsche Pa. 5/ s! 
5/3: russische Pa. 5/ s. 5/6 
Newkastle, den 7. (19. Mai) 1890. Wochenbericht 
über  den  eng l i schen  Bu t te rmark t ,  m i tge the i l t  von  U l r i ch  
Schäsfer in Riga. 
l. Klasse 98—100 s pr. Zwt. — 2. Klasse 92—96 
s. pr. Zwt. — 3. Klasse 88—92 s. pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 80—90 s. pr. 
Bei einer Preisreduzirung von 2 s. für feinste Marken war 
ein gutes Verlangen und alles wurde verkauft. Auch für 
sinifche und russische Butter sielen die Preise um 4—6 s. pr. 
Zwt. und die Lager wurden zum größten Theil geräumt. 
Voraussichtlich wird eine Preissteigerung stattfinden, sobald 
reine Grasbutter auf den Markt kommt. Zufuhr in dieser 
Woche 10 830 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 















R. % R.!K.I R. K. R. K. R. K. 
Großv ieh  • 
Tscherkasker . . . .  4015 2877 279303 — 71 — 126 — 4 — 4 50 
Livländisches . . . 1897 1497 108305 — 43 — 110 — 3 50 4 20 
Russisches 252 242 9362 — 10 125 — 2 80 3 50 
K le in  v  i e  h  
4299 3425 51243 — 6 — 25 — 4 6 — 
181 181 1708 — 5 — 11 — 4 — 6 80 
Schweine 430 428 6780 — 10 — 25 — 4 60 6 20 
186 186 402 2 3 
i 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Einzelne Stahlzinken zum 
Tigerrechen, Getreidemäher v. 
W. A. Wood-New-Iork, und 
schwedische Pflüge wie auch 
Pflüge der Schwarzhofschen 
Fabrik in Riga, empfiehlt vom 
Lager 
die Dorpater Agentur des 
Münd. Konjum-Gejchüfts. 
Gute Saatkartoffeln verschiede-
ner Sorten empfiehlt die Guts-
Verwaltung zu Schreibershof pr. 
Romeskaln. 
Ein kautionsfähiger Käser gesucht; 
za. 70 000 Stof Milch, bei monatlicher 
Zahlung von 4 Kop. pr. Stof. Näheres 
bei der Gutsverwaltung in Raufenhof 
über Smilten, Livland. 
Direkt importirten Madeira in 
7,, Vi und >/- Pipm empfiehlt vom 
Lager 
die goqwto Agent« its 
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Arbeitsjonrnale, Meie-
rei- und Forftbücher, Bren­
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Dorpat. 
Die unbestritten besten 
Gras- und Getreidemäher 
von Adriance, Platt & Co. New-Iork empfiehlt billigst 
Wold. Köcher 
vormals P. van Dyk^s Nachfolger — Reval. 
Livlülldischer 
Sehr schöne hier geklengte ! 
Kiesernsaat 
ist zum Preise von 75 K o p e k e n K H K .  
pro Psund zu haben in Jdwen,! „  ̂-  ̂ _ 
Post Rujen. Livland. | Adresse: Ökonomische Sozietät, Dorpat, 
; Schloßstraße Nr. 1, 2 Treppen. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Riga 
! 
oo p S 
Alle Arten landw. Maschinen u. Geräthe 
JRncMtareFs Afri|)erfiAo«pAafe t 
18 u. 40%; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak 
Prämienzahlungen der Mitglieder — 
bis zum 1©. Juni zu entrichte« 
— sowie Beitrittserklärungen werden 
empfangen in der Kanzellei der ökono­
mischen Sozietät in Dorpat, werktäglich 
von 10—12 Uhr. Die Mitglieder im 
lettischen Distrikt können in der Bör-
sen-Bank ihre Einzahlungen machen. 
Die Prämie beträgt in der I. Klasse 
(feilt Hageljahr in den letzten 5 Jahren) 
für Winterkorn 1 %, für Sommerkorn 
0 3 %, das Eintrittsgeld ist gleich der 
halben Prämie. 
Die alle Bestimmungen enthaltenden 
Polize-Blanqnete werden ans Wunsch 
gratis und franko versandt. 
llberSQ^mügtraLenskfeln und 
j ^Soeben erscheint in gänzlich neuer Bearbeitung 
I 
1 
M E Y E R S  
KONVERSATIONS-LEXIKON 
VIERTE AUFLAGE. 
Bibliographisches Institut in Leipzig. 
256 Hefte 4 60 Pfennig. —16 Halbfranzbände ä 10 Mark. 
Telephon - Leitungen 
und 
klektrijlhe Glocke» -Anlagen 
werben billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
C. Schmidt öi Ks. — Dorpat. 
Anfragen über Kostenanschläge wer­










Vertretung für Est- unb Norb-Livlanb 
für 
Mahmaslhim «ah Higerrechm 
von 




Maschinenbau-Anstalt u. Eisengießerei 
vorm. Th. Flöther, Gassen. 
Konsumverein eftländ. Landwirthe 
in Reval. 
Inhalt: Ist das Elchwild der Schonung werth? von —v—. — Zuschrift in Sachen des Butterexports. Landwirtschaft­
liche Rundschan. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
HoSBOdCBO yCH3ypOH). — Aepnrb, 17 Maa J890 r. üeiaTaTb pasptimaefCH flepnrcKi# IIosHi^ifiiieficTepi, Paerb. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl. Zustellungs- 6 Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 StoL, halbjährlich 1 Rbl. SO Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, tivländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Insertionsgebllhr pr. Z-sp. Petitzeile 5Kop. 
Bei größeren Austrägen Rabatt nach Uebereinkunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honoris 
Bemerkungen jur banlichen Iusflhrung eines Rindvieh-
ftalles nach dem Unerreihensystem )vm täglichen Ausmisten. 
H. M i e t e n s. 
Anknüpfend an den Artikel der b. W. Nr. 9 „Quer-
oder Längsställe?", in welchem die allgemeinen Gesichts-
punkte erörtert wurden, welche bei der Feststellung der 
Größenverhältnisse im Grundriß eines Viehstalles maaß-
gebend sind, sei meine heutige Aufgabe dahin präzisirt 
der baulichen Ausführung eines Viehstalles nach dem 
Querreihensystem zum Ausmisten in kürzeren Zeitinter-
ballen näher zu treten, der unter Berücksichtigung der 
größtmöglichen Raumausnutzung im oberen Theil als 
Futterscheune dienen soll. Die Forderung einer möglichst 
billigen Bauausführung wird mit derjenigen der Solidität 
und Dauer häufig in Widerspruch gerathen, und da es sich 
um einen so wichtigen Bau handelt, sei als Richtschnur 
die Forderung bezeichnet, daß bie pekuniären Rücksichten 
zurücktreten müssen, wo es sich um Fragen handelt, deren 
befriedigende Lösung in Rücksicht auf die Zweckmäßigkeit 
nur durch größeren Aufwand zu erreichen ist. 
Allgemein giltige Normen für die Bauausführung 
aufstellen zu wollen kann nicht unsere Absicht sein, ebenso-
wenig, wie die landwirtschaftlichen Betriebe nicht nach 
Rezepten zu leiten sind. Wir beabsichtigen blos, geleitet 
von den dazu beigegebenen Skizzen, den Bau des Vieh-
stalles vom Fundament bis zum Dach zu verfolgen, wobei 
wir versuchen wollen die Mittel, deren sich der Baumeister 
zur Erreichung seines Zweckes bedienen kann, kritisch zu 
beleuchten. 
Um einen zu großen Umfang der Zeichnungen zu 
vermeiden, ist der Stall nur sür 72 Stück Großvieh und 
18 Stück Jungvieh eingerichtet. Es ist leicht durch Ein-
schiebuug von mehr Futtertischen die Stallgröße einer 
größeren Anzahl von Vieh anzupassen, ebenso lassen sich 
gesonderte Abtheilungen für Kälber, Zuchtstiere leicht 
kombiniren. 
Die Dispositionen im Grundriß bedürfen keiner be« 
sonderen Erläuterung. *) Durch die einzige Thür an der 
Front (Fig. 1 und 4) treten wir direkt in den um 2' 
über dem Stallterrain und 3' über dem äußeren Terrain 
erhöhten Futterbereitungsraum (24X16'), unter welchem 
wenn die Verhältnisse es gestatten, ein Keller für Wurzeln 
und Knollen angelegt werden kann, der aber jedenfalls 
gewölbt sein muß. Durch die Thür rechts gelangt man 
aus gleichem Niveau mit den Futtertischen in den großen 
freien Raum sür 48 Stück Großvieh. Vom Futtertisch 
gelangt man ein paar Stufen abwärts steigend in die 
Mistgänge, deren jeder direkt mit einer Thür ins Freie 
abschließt. Zurückkehrend gelangt man, nochmals den 
Futterraum durchschreitend, durch die Thür links an einem 
Futtertisch sür 24 Stück Vieh vorbei in die Küche 
(12 X 13'), die Handkammer **) und das Wohnzimmer 
(13 X 22z) bes Viehpflegers. Hinter ber Viehpfleger-
Wohnung befinbet sich noch ein Raum für 12 Stück 
Großvieh, ber auch leicht als Kälberstall eingerichtet wer-
ben kann. Aus bem Futterbereitungsraum, in bem 
Milchkühler, Kartoffel-, resp. Rübenfchneibeapparat stehen, 
führt 1 Thür in ben Jungviehstall für 18 Stück; letzterer 
kornvmnizirt wieber burch einen gesonberten Ausgang mit 
bem Freien. Auf ben Boben gelangt man aus bem 
Futterbereitungsraum burch 1 Treppe, bie bas Stall-
personal benutzt, um bas Rauhfutter burch bie im 
*) Um die Breite des Gebäudes 50' nicht übersteigen 
nffptt rnih den .bauvtaana breiter als 4' anlegen zu 
die Hänge tan ? v -  nur < " _1/ y 
Vergrößerung der Hauptgang 5' breit, der Futtertlfch 51/* 
breit und die Mistgänge für 2 Rechen 4 7*' breit angelegt 
werden können. **) Unter derselben könnte zweckmüglg cm 
Keller angelegt werden. 
t / 
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Grundriß punktirten Oeffnungen in den Hauptgang vor 
jeden Futtertisch hinabzuwerfen. Die Stallhöhe beträgt 
vom Pflaster (Fig. 2 und 3) bis zur Oberkante der 
Streckbalken 12', die Höhe über dem Hauptgang, dem 
Futterbereitungsraum und der Viehpflegerwohnung, welche 
um 2' erhöht sind, nur 10'. 
Das Umfassungsmauerwerk. Als Material stehen 
uns außer Holz Steine von unseren Feldern und Ziegeln 
zur Verfügung. Holz kann für ein so großes Gebäude 
mit so langen freitragenden Wänden, welche außerdem 
noch das Dach und mehrere hundert Schiffpfd. Futter 
tragen sollen, garnicht in Betracht gezogen werden, ganz 
abgesehen von der geringen Dauer. Es bleibt die Wahl 
zwischen Ziegeln und Feldsteinen. Ich möchte für Feld-
steine plädiren. Sie kosten einmal nur die Anfuhr, wäh-
rend das Tausend guter Ziegeln mindestens einen Selbst-
kostenpreis von 5—6 Rbl. beansprucht. Sind außerdem 
die Ziegeln nicht allerbester Qualität, so bröckeln sie schon 
oft im ersten Winter nach Fertigstellung des Baues, na-
mentlich bei mangelhafter Ventilation des Stallinnern, an 
der Außenseite ab. Die außerordentlich hygroskopischen 
Ziegeln saugen die Stallfeuchtigkeit oder den Regen von 
außen ein; die nächste Temperaturerniedrigung kondensirt 
die Feuchtigkeit in den Poren der Ziegeln und, tritt Frost 
ein, so werden, wenn die Ziegeln nicht bester Qualität 
sind, durch die mit der Eisbildung verbundene Volumen-
Vergrößerung einzelne schwächere Stücke abgesprengt. Die 
entstehenden Lücken bieten dem Frost weitere Anhalts-
punkte, von denen aus er im Laufe der Zeit sein Zer-
störungswerk fortsetzen kann, das unter' Umständen den 
ganzen Ruin ber Mauer herbeizuführen imstande ist. Die 
Reparaturen der verwitterten Stellen sind sehr umständlich, 
da dieselben ausgemeißelt werden müssen. Dadurch werden 
die benachbarten Steine oft zerstört und wird durch Unter-
Brechung des Verbandes eine Schwächung der ganzen 
Mauer hcrBeigefuhrt. Können also Ziegeln von bester, 
den Frostwirkungen widerstehender Qualität für die 
Außenseite der Wände nicht beschafft werden, so wird 
man lieber Feldsteine wählen, deren unangenehme Eigen-
schast, die Stalldünste an der Oberfläche leicht zu kon-
bensiren, burch wirksame Ventilation unb Auswerfen der 
Wönbe von innen mit Kalk (Berappen) paralysirt wirb 
— ober man verblende die Innenwände mit Ziegeln, 
welche hierzu auch in schwächerer Qualität vorzüglich ge-
eignet sind. 
Die Stärke der Mauer wird bei Feldsteinen mindestens 
27«' betragen müssen. Im Interesse größerer Stabilität 
Nr. 81 
der durch wenig Zwischenwände unterbrochenen freien 
Länge der Mauer sind in zirka 16-füßigen Entfernungen 
(von Mitte zu Mitte gerechnet), entsprechend den Punkten, 
wo die Hauptlast des Daches zu ruhen kommt, Verstärkungs-
Pfeiler von '/V Stärke und 4' Breite — an den 4 Ecken 
8' breit (Fig. 1 und 4) angeordnet, die im Verbände mit 
dem übrigen Mauerwerk ausgeführt werben müssen. Um 
bie Pfeiler nicht zu schwächen, finb Thüren unb Fenster 
zwischen biefelbeit angeorbnet. 
Bei normalem Bougrunbe wirb bie Fnnbamenttiefe 
von ber Tiefe ber Frostgrenze abhängen; in unserm Klima 
wirb biefelbe 41/#' betragen. Wichtig ist es für bie ganze 
Stabilität bes Gebäubes, bem Mauerwerk ein möglichst 
breites Auflager zu schaffen. Das wirb erreicht, iitbem 
bas Mauerwerk nach ber Tiefe zu burch in 2-füßigen 
Entfernungen V*' breite Absätze beiberfeitig verstärkt wirb 
(Fig. 2 u. 3), so baß bei einer reinen Mauerstärke von 
2V«' ber unterste Absatz, bas Banquet 4' unb an ben 
Stellen wo bie Pfeiler stehen, 5' breit wirb. Unsere ge­
wöhnlichen landischen Maurer lieben bas Mauern bes 
Funbaments in Absätzen garnicht; wenn matt bas ihrer 
eigenen Initiative überläßt, so geschieht es wohl in den 
seltensten Fällen, denn geborstene, geplatzte und durch un­
gleichmäßiges Senken gerissene Mauern und Pfeiler sind 
überall, namentlich bei älteren Scheunen, anzutreffen; da­
gegen hilft alles Verschmieren nichts, sondern nur die 
Radikalkur des vollständigen Niederreißens der defekten 
Mauer und ihre Wiedererneuerung von Grunb aus auf 
breiterer Basis. 
Für bie Jnnenwänbe wählt man am geeignetsten 
Ziegeln, weil dieselben weniger Raum einnehmen — eine 
gute Felbsteinmauer läßt sich eben unter 2'A' Stärke nicht 
aufführen. Für bie mittleren Verstärkungspfeiler genügt 
V/2 Stein Stärke mit 'fa Stein starken und 3—4 Stein 
breiten Verstärkungen an den Stellen, wo die die Stall-
decke tragenden Unterzüge aufliegen (Fig. 1 u. 2). Für 
die Wände der Viehpflegerwohnung genügt 1 Stein mit 
denselben Verstärkungen und für die Scheidewand zwischen 
Küche und Handkammer xfa Stein Stärke. Wir gelangen zur 
Deckenkonstruktion. Da die Ausbildung des Boden-
ranmes zur vollständigen Futterscheune als Bedingung hin­
gestellt wurde, so müssen wir bei der Deckenkonstruktion 
Maaßregeln treffen, um das auf dem Boden lagernde 
Futter vor dem Verderben durch die aufsteigenden feuchten 
Stalldünste zu schützen. Der Feuchtigkeitsgrad der Stall­
luft ist in einem Stall, wo ber Dünger nicht liegen bleibt, 
ein viel geringerer, als bort, wo er im Stall konservirt 
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wird. Es genügt bei guter Ventilation, wie ich mich zu 
überzeugen *) Gelegenheit hatte, eine 2-zöllige, gut gedichtete 
Bretterlage auf den Querbalken, um die Stalldünste von 
dem Bodenraum ziemlich dicht abzuschließen. Andere, diesen 
Zweck verfolgende Deckenkonstruktionen sind der halbe, 
der ganze und der gestreckte Windelboden. Die voll­
kommenste derartige Anlage, weil am dauerhaftesten, ist 
die Ueberwölbung des ganzen Raumes mittelst der auf söge-
nannten Gurtbögen ruhenden Kappengewöl! e. Für unsern 
Fall wären ohne Anwendung von Eisenbahnschienen als 
Widerlager für die Kappen, bei einer Stalltiefe von 49', 
3 Reihen von Gurtbögen parallel zur Stalllänge in gleichen 
Entfernungen von einander zu schlagen, die auf gut fundirten 
Steinpfeilern zu ruhen kommen. Dadurch wird der Stall 
der Länge nach in 4 Abtheilungen geschieden, welche durch 
1h Stein starke flachere sog. böhmische Kappen überspannt 
werden, die auf den zur ebenen Fläche ausgemauerten 
Gurtbögen aufliegen, so daß nur die erste und letzte Kappe 
mit je einer Seite auf den Frontmauern aufruhen. Die 
ganze Gewölbelast ruht also meist auf den inneren Gurt-
bögen, weshalb eine Verstärkung der Frontmauern kaum 
nöthig erscheint; die Gurtbögen und die dieselben tragenden 
Pfeiler sind also ganz besonders sorgfältig herzustellen. 
Es ist klar, daß der Raum durch die Pfeiler und Gurt-
bögen sehr beengt wird **). Etwas freier wird der Raum, 
wenn die Kappen über Eisenbahnschienen gespannt werden. 
Es werden dann nur 2 Reihen von Gurtbögen ***) er­
forderlich, über welche von Front zu Front in 4—5-füßigen 
Entfernungen Eisenbahnschienen gelegt werden, die mittelst 
kleiner Kappen eingedeckt werden. Hier ruht somit die 
erste und letzte Kappe mit je einer Seite nicht auf den 
Frontwänden, sondern den Giebel- resp. Innenwänden und 
vertheilt sich die Last also noch mehr auf die Gurtbögen. 
Bei der letzten Art der Wölbung ist der Raum freier, 
die Lichtzufuhr in das Stallinnere weniger behindert, sie 
wird aber durch die Eisenbahnschienen viel theurer, als 
die erste Ueberwölbungsart. Dagegen erfordert diese mehr 
Ziegeln, weil ein ganzer Gurtbogen mehr nöthig ist. Die 
Mißstände des beengten Raumes 2C. werden beseitigt, 
allerdings unter bedeutend größerem pekuniären Aufwände, 
wenn an Stelle der die Gurtbögen tragenden Steinpfeiler 
gußeiserne Säulen direkt auf das Futtertischmauerwerk ge-
se|t werden und an Stelle der die Steinpfeiler verbinden-
den Gurtbögen I-förmige eiserne Balken treten, welche 
*) Viehstall der Versuchsfarm Peterhof. **) Verlust an 
Raum für 12 Kuhstände. ***) Verlust an Raum für 8 
Kuhstände. 
wiederum direkt, wie vorhin, überwölbt werden können 
oder, wie es meist geschieht, indirekt, indem quer über die 
Eisenbalken wiederum Schienen gelegt werden. 
Die Kosten der massiven Wölbung sind in jedem Fall 
große, zumal eine Holzdiele doch nicht zu vermeiden ist. 
Denn um auf den Gewölben fahren zu können, müssen 
dieselben doch mit einer Holzdecke überdielt werden; letz-
tere kann, da sie verhältnißmäßig viele Auflager findet, in 
leichteren Verhältnissen gebaut werden. 
Alle Vortheile der massiven Deckenwölbungen mit 
eisernen Balken und Schienen kann man sich schaffen — 
abgesehen von der verschiedenen Dauer — durch Her-
stellung der Lage aus Holz. Holz ist dasjenige Material, 
das bei uns noch am billigsten und leichtesten zu be-
schassen ist. In einem Ausmistungsstall mit wirksamer 
Ventilation sind die zerstörenden Faktoren in viel ab-
geschwächterer Form vorhanden und, wenn die holz-
konservirenden und antiseptischen Mittel außerdem fleißig 
benutzt werden, so wird wohl den meisten Verhältnissen, 
wie sie in Livland angetroffen werden, die Wahl einer 
Holzdecke am entsprechendsten sein. Als Bedingung muß 
hingestellt werden, daß in jedem Fall für die freieste 
Lage der Balken gesorgt wird, so daß dieselben der Luft 
die größtmögliche Fläche darbieten. Im speziellen Fall 
den Rath eines Architekten einholend, nehmen wir an für 
die Dimensionen der Balken: die Streckbalken 9/n, die 
Unterzüge 10A«, die Säulen 12/i2 behauen, die Entfernung 
der Streckbalken übersteige von Mitte zu Mitte nicht 4' 
und die der freitragenden Länge der Querbalken 13'. 
Damit wäre vielleicht die Tragfähigkeit der Balken mit 
Rücksicht auf die Belastung durch das Rauhfutter gesichert. 
Als Grundsatz für die Deckenkonstruktion müßte außerdem 
die Forderung gelten, daß diese mit dem Dachgebälk so 
wenig als möglich in Zusammenhang gebracht wird, weil 
namentlich im Viehstall die Erneuerung eines Streck-
balkens ganz leicht und einfach zu bewerkstelligen ist, 
wenn derselbe mit den Sparren oder sonstigem Dach-
gebälk in keinem Zusammenhang steht. 
Die Gebäudetiefe des Stalles beträgt 49'; tragfähige 
Balken von solcher Länge existiren aber nicht. Demnach 
werden die Streckbalken aus einzelnen 14 26—38' langen 
Stücken gebildet werden müssen, welche in zirka 4-süßigen 
Entfernungen von einander auf 3 Reihen von Unter­
zügen (Fig. 1) gelegt werden. Diefe ruhen auf Holz-
faulen, welche ihrerseits auf das an dieser Stelle ver­
stärkte Fundamentmauerwerk gestellt werden, ohne irgend-
wie den Raum zu beengen. Um die Tragfähigkeit der 
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Unterzüge zu erhöhen, für welche die freitragende Länge 
eine noch viel geringere sein muß, als für die darauf-
lastenden Querbalken, bringt man zwischen Unterzug und 
Säulen (cf. Fig. 2 und 5) ein sogenanntes Sattelholz, 
das, mit dem Unterzuge gehörig verzahnt und verschraubt, 
die freitragende Länge bis auf 7' reduzirt, eine An­
ordnung, welche wohl weitgehenden Anforderungen auf 
Tragfähigkeit genügen dürfte. 
(Der Schluß folgt in der nächsten Nummer.) 
Z u »  d e «  V e r e i n e n .  
Smilten-Palzmar-Serbigal-Adfelfche Bor-
schuß-und Sparkasse. Rechenschaftsbericht pro 1889.*) 
Die Operationen der Smilten-Palzmar-Serbigal-Adsel-
fchen Vorschuß- und Sparkasse haben im vierten Geschäfts-
jähre, bis zum 31. Dezember 1889, — bei einem Gesamt­
umsatz von 186 115 Rbl. 42 Kop. aller Konti im Haupt-
buche, einen Reingewinn von 1434 Rbl. 60 Kop. ergeben. 
Die einzelnen Hauptkonti schließen für das Jahr 1889, 
wie nachstehend folgt, ab: 
I .  K a s s a .  
Das Kassen-Saldo vom 31. Dezember 
1888 betrug 1 598 Rbl. 49 
Im Laufe d. Jahres 1889 flössen zur Kasse 46 188 „ 51 
Summa 47 787 Rbl. -
und gingen aus . 46 869 „ 20 „ 
Kassenbestand am 31. Dezember 1889 917 Rbl. 80 Kop. 
II. E i n l a g e n - K o n t o .  
Am 31. Dezember 1888 betrugen die 
Einlagen 56 038 Rbl. 82 Kap. 
Im Laufe des Jahres wurden eingezahlt 27 209 „ 32 „ 
Summa 83 248 Rbl. 14 
Von sämmtlichen Einlagen wurden zurück-
gezahlt . ... 12 449 „ 74 
verblieben demnach am 31. Dezbr. 1889 70 798 Rbl. 40 
III. Darlehn-Konto. 
Am 31. Dezember 1889 war der aus­
stehende Betrag 62 785 Rbl. 24 
Zm Laufe des Jahres wurden Vor-
schüsse bewilligt . . • . . . .29 313 „ — 
Summa 92 098 Rbl. 24 Kop. 
. . . 12 261 .. 50 .. darauf zurückgezahlt . . 
und verblieben zum 31. Dezember 1889 79 836 Rbl. 74 Kop. 
IV. Werthpapier-Konto. 
Am 31. Dezember 1888 betrug der 
Bestand der bei der II. Rigaer Gesell­
schaft deponirten Werthpapiere — 
und hat sich seitdem nicht verändert 1 205 Rbl. — Kop. 
V .  D a s  K o n t o - K u r r e n t - G e f c h ä f t  
mit der II. Rigaer Gesellschaft. 
Am 31. Dezember 1888 war die Kasse 
der Gesellschaft schuldig 1 000 Rbl. — 
Im Laufe des Jahres wurden bezogen 1 525 „ 97 
im Ganzen 
und auf Konto zurückgezahlt .... 
2 525 Rbl. 97 
2 254 .. 75 
271 Rbl. 22 Kop. 
Demnach verbleibt die Kasse der Gesell-
fchafl am 31. Dezember 1889 schuldig 
Der Mitgliedsbeitrag dieser Kasse bei der 
II. Rigaer Gesellschaft beträgt . . 30 „ 
V I .  I n v e n t a r - K o n t o .  
Am 31. Dezember 1888 betrug dasselbe 50 Rbl. 
Im Laufe des Jahres 1889 kamen hinzu 15 „ 
111 Rbl. 16 
24 .. 60 
2 962 9 
und beträgt am 31. Dezember 1889 65 Rbl.— 
V I I .  E i n n a h m e  u n d  A u s g a b e  v o n  Z i n s  
a. Einlage-Zinsen: 
ES wurden im Laufe des Jahres 1889 
für ausgenommene Einlagen an Zinsen 
ausgezahlt . 
in Konto-Kurrent der II. R. Gesellschaft 
Die noch auszuzahlenden Zinsen für Ein-
lagen betragen pro 1889 . . ., . 
Summa 
frühere Zinsen noch einstehend . . . 
b. Darlehn-Zinsen: 
Im Ganzen sind für Darlehen Zinsen, 
abzüglich zurückgezahlter, pro 1889 
eingef lossen .  .  .  4 789 R. 71K. 
Ueberschuß vom vorigen 
J a h r e  . . . .  1  „  75 ,, 
c. W erthpapier-Zinfen. 
Werthpapier - Zinsen und Mehrertrag 
beim Verkauf von Werthpapieren . . 
en. 
3 097 Rbl. 85 
249 .. 37 
Kop. 
4 791 Rbl. 46 
89 18 
Summa 4 880 Rbl. 64 
VIII. Berechnung und Vertheilung 
d e s  G e w i n n e s .  
Nach vorstehender Darstellung des Ge-
schäftsbetriebes pro 1889 ergiebt sich 
ein Gewinn von . 4 880 Rbl. 64 
Abzüglich der für Einlagen zu zahlen-
den Zinsen von 3 097 „ 85 
bleibt somit ein Ueberschuß von 1 782 „ 79 
Wovon in Abzug zu br ingen: 
1) Verzinsung d. Grund­
kapitals 64 R. 12 K. 
2) Verzinsung d. Reserve-
kapitals . . . . • 42 „ 35 „ 
3) Geschäftsunkosten . . 67 „ 41 „ 
4) für die Buchführung 174 „ 31 „ 
348 .. 19 
) Ueber das Vorjahr bergt Bali. Wochenschrift Nr. 18. 1889. und bleibt somit ein Reingewinn von 1 434 Rbl. 60 Kop. 
Nr. 21 
Hiervon gehen ab: 
1) Zum Grundkapital 25^ 358 9t. 65 K. 
2). Zum Reservekapital 25 ̂  358 „ 65 
717 „ 30 „ 
bleibt als Dividende 717 Rbl. 30 Kop. 
Nach vorstehender Berechnung und Ver-
theilung betrug daS Grundkapital am 
31. Dezember 1889 I 346 Rbl. 66 Kop. 
dazu 25 % vom Reingewinn . . . 358 „ 65 „ 
Summa 1 705 Rbl. 31 Kop. 
Das Reservekapital betrug am 31 Dezbr. 
1889 889 Rbl. 35 Kop. 
dazu 25 y0 vom Reingewinn . . . 358 „ 65 „ 
Summa 1 248 Rbl. — Kop. 
Das den Mitgliedern gehörige Betriebs-
kapital betrug am 31. Dezbr. 1889 3 928 Rbl. 54 Kop. 
dazu die Dividende pro 1889 . . .  714 „  82 „  
Summa 4 643 Rbl. 35 Kop. 
bleibt ein Gewinnrest zum nächsten Jahre 
übrig von 2 Rbl. 48 Kop. 
Es lautet sonach die Bilanz am 31. Dezember 1889, 
wie folgt: 
A k t i v a .  
Werthpapierkonto 1 205 Rbl. — Kop. 
Darlehnkonto 79 836 „ 74 „ 
Jnventarkonto 65 „ — „ 
II. Rigaer Gesellschaft 30 „ — „ 
K a s s a k o n t o  . . . . . . . .  9 1 7  „  8 0  „  
82 054 Rbl.  54 Kop. 
P a s s i v a .  
Grundkapitalkonto 1 346 Rbl. 66 Kop. 
Mitgliederkapitalkonto . . . .  .  .  3 928 11 54 
Einlagekonto .  .  .  70 798 it 40 
Einlagezinsenkonto . . . .  . . . 3 211 ii 46 
IL Rigaer Gesellschaft . . . .  .  .  271 n 22 
Reservekapitalkonto . . . .  lf 35 
Geschäftsunkostenkonto . . . . . . 174 // 31 
Reingewinn .  .  .  1 434 tr 60 
82 054 Rbl.  54 Kop. 
Smilten, den 22. Januar 1890. 
Generalverfammlnng des livl. Vereins zur 
Beförderung der Landwirthschaft und des Ge-
Werbfleißes zu Dorpat, am 20. April 1890. 
Gegenwärtig: Vizepräsident von Sivers-Alt-Kusthof, 
Direktore: v. Grote-Kawershof, Beckmann, A. v. Zur-Müh-
ien-Kongota und Mitglieder des Vereins. 
In Abwesenheit des Herrn Präsidenten eröffnete der 
Herr Vize-Präsident v. Sivers die Sitzung mit der Mitthei-
lung, daß sich der Arendator Johannson aus Lugden zum 
Mitglieds gemeldet. Derselbe wird dem Antrag gemäß pr. 
Akklamation aufgenommen. Der Herr Präsident übergiebt 
hierauf der Versammlung sechs im Laufe des Vorjahres aus-
gelöste AuSstellungs-Obligationen und zwar die Nummern: 
Nr. 63 werth 17 Rubel 20 Kop. 
it 66 „ 1*7 „ 20 tf 
S. 237 
Nr. 611 werth 17 Rubel 20 Kop. 
ft 837 n 17 ,, 20 „ 
ii 840 ff 17 fr 20 ff 
" 854; ff 14 80 ff 
In Summa 100 Rubel 80 Kop. 
Die Obligationen werden verbrannt. 
Der' Herr Kassarevident v. Klot trägt den Rechenschafts-
bericht pr. 1889 vor, darnach stellt sich der Status des Ber-
einsvermögens am 1. Januar 1890, wie folgt: 
A k t i v a :  
Immobil 20 000 Rbl. — Kop. 
Haus Dihrik . . . 13 140 if 80 w 
Inventar 1 200 
// — n 
Vereins-Giro.. .  330 ii 09 ii 
Ausloosungs - Giro 357 i/ 49 n 
Medaillen - Werth . 752 » — n 
Vereins-Kasse.. .  5 n 19 u 
Haus-Kasse . . . .  195 i/ 95 u 
Bank-Giro . . . .  500 n — „ 
Dihrik-Haus-Kasse *119 ir 4 // 
In Summa 36 600 Rbl. 56 Kop. 
P a s s i v a :  
Vereins-Vermögen . 22 768 Rbl. 08 Kop. 
Spiritus-Kapital. . 1 850 „ — n 
Auktions-Saldo . . 206 n 88 n 
Obligations-Schuld 75 't 60 u 
Haus-Dihrik-Schuld 11 700 n — n 
In Summa 36 600 „ 56 „ 
Am ersten Januar 1890 betrug das Vereinsvermögen 
22 768 Rbl. 8 Kop.; am 1. Jan. 1889 aber 20 362 Rbl. 
90 Kop., es hat sonach das Vereinsvermögen im Laufe des 
Jahres 1889 einen Zuwachs von 2 405 Rbl. 18 Kop. 
erfahren. 
Da voraussichtlich die Resultate der August-Ausstellung 
günstige sein dürften, außerdem dem Verein schon jetzt in 
verschiedenen Baar-Saldos eine Summe von za. 1400 Rbl. 
zur Disposition stände, trägt Herr v. Klot darauf an die auf 
dem vom Verein angekauften früheren Dihrik'schen Hause ru-
hende, zu Händen- des Herrn v. Wissel sich befindende Ob-
ligation von 3 500 Rbl. jetzt zu kündigen und im Herbst zur 
Auszahlung zu bringen. Die Versammlung beschließt dem 
Antrage gemäß nnd ersucht den Häuser-Verwalter Herrn Di-
rektor Beckmann die qu. Kündigung auszuführen. 
Auf der vorigen Generalversammlung war beschlossen 
worden auf der August-Ausstellung eine Saatenausstellung 
zu organisiren und der Herr Graf Berg ersucht worden zu 
dieser Versammlung Vorschläge, diese Ausstellung betreffend, 
vorzulegen. Da der Herr Graf Berg nicht erschienen war, 
wurde beschlossen die Besprechung, die Abhaltung qu. Saaten-
ausstellung betreffend, zu vertagen. 
Zur Auktion während der Ausstellung wurde beschlossen 
anzuschaffen: 8 Laake'sche Wieseneggen, 2 Dutz. Hilger'sche 
Sensen. Der Herr Vize-Präsident wurde gebeten die Wiesen-
eggen, der Herr Direktor Rosenpflanzer die Sensen zu ver­
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schreiben, da ihnen die Quellen bekannt, — was beide Herren 
zusagten. 
Auf Antrag des Herrn Preisrichters für edle Pferde 
v. Sivers-Randen, dahingehend, dem Herrn Arrendator Jo-
hannson aus Lugden, der viele Jahre hindurch die Aus-
stellungen mit von ihm erzogenen Pferden beschickt, nach-
träglich in Anlaß seiner vorjährigen Ausstellung von Pferden 
seiner Zucht eine Züchter-Medaille zuzuerkennen, wurde be-
schloffen dem Herrn Johannson eine Züchter-Medaille, d. i. 
eine große silberne Medaille für Pferdezucht, zuzusprechen. 
Der Herr Direktor von Zur»Mühlen theilte der Ver» 
sammlung mit, daß Herr v. Middendorff-Hellenorm ihn ge-
beten die Erklärung abzugeben, daß seine vielseitigen Be-
schäftigungen es ihm fernerhin unmöglich machen als Preis-
richtet für Rindvieh auf den Ausstellungen zu funktioniren, 
er bähet bitten müsse eine andere Wahl zu treffen. Auf 
Vorschlag des Herrn Direktors Rosenpflanzer wurde zum 
Preisrichter für die Abtheilung C „Kreuzungen, Fleisch-
und Bauervieh" der Herr Sand, Verwaltet in Rosenhof, ge-
wählt. Zum Obmann für bie Abtheilungen A „Angler" und 
ß „Breitenburger, Ostfriesen, Olbenburger und Ayrshire" 
wurde Herr Zastrow-Köhnhof gewählt. 
Es wurde nunmehr zur Redaktion des Programms für 
bie Ausstellung geschritten unb bieselbe konform bem Beschluß 
der vorigen Generalversammlung inbetreff erwünschter prä-
ziserer Fassung ber Regeln für die Rinbvieh-Ptämiirung nach 
dem von bem. Hrn. v. Sivers vorgelegten Entwurf ausgeführt. 
Als wesentlichere Veränderung ber Prämiirungs-Regeln würbe 
beschlossen in Zukunft Kälber, d. h. Thiere unter 2 Jahren, 
zwar zur Ausstellung zuzulassen, aber nicht zu ptämiiten. 
Der Herr Sekretair wurde ersucht baldmöglichst die Druck­
legung des Programms und bie Vetsenbung besselben zu 
bewerkstelligen. 
L i t t e r a t u r .  
Waldschutzgesetze Rußlands. Sammlung ber i 
Gesetzbestimmungen, betreffend bie Schonung unb Erhaltung 
ber Wälder. Herausgegeben von D. Korfch; übersetzt mit 
Genehmigung des Herausgebers von C. Jürgens. Reval 
1890. 82 Seiten 8°. Verlag von Franz Kluge. 
Die „österreichische Forstzeitung" urtheilt über dieses Buch 
solgenderrnaaßen: „Diese Brochure gewährt einen sehr in­
teressanten Einblick in die den Waldschutz und die Waldpflege 
behandelnden gesetzlichen Bestimmungen des großen und wald-
reichen europäischen Rußlands und zeigt, daß die häusigen 
Berichte über Waldverwüstung und Holzverschleuderung dort 
diesen seit einigen Jahren in Kraft getretenen gesetzlichen Vor-
fchriften gegenüber nicht wohl mehr möglich find. 
„Verfasser giebt in dieser Brochure die die Schonung der 
Wälder betreffenden gesetzlichen Bestimmungen, welche in 
Maaßnahmen zur Wahrung derselben vor Verwüstung und 
Vernichtung und in solche zur Förderung der Wiederbewal-
dung zerfallen; behandelt dann die, Forstschutzverwaltung, 
'ihre Organisation und ihre Instruktionen, betreffend die ört-
liche Aufsicht, die Einrichtung der Schutzwälder, die all- ] 
fälligen Rodungen, die gerichtliche Verfolgung der Vergehen 
gegen diese Gesetzesbestimmungen, die pflichtmäßigen Kulturen 
und die Geschäftsführung und Rechnungslegung; und theilt 
dann die von dem Domänenminister bestätigten Regeln für 
die Anfertigung einfacher Wirthfchaftspläne mit. Weiter 
findet der Leser die Maaßnahmen zur Förderung der Wald-
kultur und der Waldwirtschaft, der Waldzucht und der ra-
tionellen Waldeinrichtung angegeben, und die Bestimmungen 
über bie ben Walbbesitzern zu erweisende Beihilfe in techni» 
scher Beziehung; bann bas Gefetz vom 21. März 1888 über 
ben Waldschutz und bie 1876er Forstorbnung für die Privat­
wälder. Schließlich sind noch die Verordnungen über die 
Strafen und das Strafverfahren mitgetheilt. 
„Es ist ein interessantes und über die forstpolitifchcn 
Verhältnisse des Nachbarreiches gut belehrendes Bild, welches 
diese Brochure giebt; manche Bestimmungen übertreffen an 
forstpfleglicher Wirkung — oder wenigstens Absicht — die 
diesbezüglichen hiesigen und deutschen, manche stehen noch 
etwas zurück." 
Mark tber i ch t .  
Reval, den 22. Mai (?». Juni) 1890. Bericht über 
Preise gedarrten Kornes vom Börsenmakler Paul Koch. 
Roggen Basis 120 9, Holl. *) 
Landgerste 103—105 Ä Holl. 
Grobe Gerste 109—113 A h. ohne Geschäft. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 72 
do. ohne do 70 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  Ä  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 118 
Futtererbsen nach Güte . . 
Tendenz: fallende. Geschäftslos. 









} ohne Geschäft. 
) 
124 I — 
Roggen. . 118—120 A h 
Gerste . . . 107 — 110 „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ 
Hafer 75 „ „ 
Erbsen, weiße Koch-, 
67—68 Kop. pro Pud. 
---  73—76 „  „  
= 67—68 „  „  „  
= 75-80 „  „  „  
= 80—85 „  „  „  
= 450 Kop. pro Tscht. 
=  850 „  „  „  
bei guter Qualität. 
= 700 K. p. Tscht. 
= 35 K. pr. Pud. 
= 1 R. 40 K. p.Sack ä 5 Pud. 
= 83 5t pr. Pud. 
„ .... 81 K.p.Pud waggonweise. 
St. Petersburg, den 22. Mai (3. Juni) 1890. Bericht, 
aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach 
Qual, loko und im Kontrakt 9 Rbl. 50 Kop. — 10 Rbl., 




*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird Va Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht V» Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 115 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
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Samarka hoher loko und im Kontrakt 9 Rbl. 50 K. —~ 10 
pr. Twt. a 10 Pud, sehr still. — Roggen, schwerer (9 Rbl. 
pr. Twt.) loko und im Kontrakt 6 Rbl. 25 Kop. — 6 Rbl. 
50 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. — 8 P. 25 Pfd.) 
loko und im Kontrakt 5 Rbl. 75 Kop. — 6 Rbl. pr. Twt., 
sehr still und geschäftslos. — Hafer, schwerer loko und 
im Kontrakt 83 bis 87 Kop. pro Pud, gewöhnlicher (6 P.) 
loko 4 Rbl. 50 Kop. — 4 Rbl. 70 Kop. im Kontrakt 4 Rbl. 
40—60 Kop. pro Twt., still. — Gerste, keimfähige (8 P.) 
loko 8 Rbl. — 9 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 6 Rbl. 
— 7 Rbl 20 Kop. pr. Twt., still. 
Riga, den 22. Mai (3. Juni) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, russ. 124—130 pfd. loko 90 
—98 Kop. pr. Pud, ruhig. — Roggen, ungedarrt, russ. 
auf Basis von 120 Pfd., loko 69—70 Kop. pr. Pud, ruhig. 
— Hafer,  ungedarrter,  loko 71—80 Kop. pro Pud, gedarrter 
nach Qual i tät  68—72 Kop. dr.  Pud, ruhig. — Gerste, 
geb. livl. 100 pfd. 73—74 Stop., pr. Pud, Futter- 65 Kop. 
pr. Pud, ruhig. 
Libau, den 22. Mai (3. Juni) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, rohgedant, russ. auf Basis von 
120 Pfd. loko: 70 Kop. pr. Pud, fest. — Hafer, nach Probe, 
loko: hoher weißer 81—83, Kursker 71—72, Kursk-Charkower 
71—72, Romnyer und Kijewer 70—71, Orel-Jeletz- Livo-
nyer .71—72, Zarizyner 73—74, schwarzer 75—76, al les 
Kop. pr. Pud, für schwarzen fest, für die übrigen Sorten flau. 
— Gerste nach Probe, loko: rohgedarrte, hohe 66 Kop. pr.  
Pud, Futter- 62—63 Kop. pr. Pud, kurl. gedarrte 66 Kop. 
pr. Pud, sehr flau. 
Königsberg, den 22. Mai (3. Juni) 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., bunter 122—124 pfd. 91—98 Kop. Kred. 
pr. Pud, rother 121—126 pfd. 84^/s Kop. Kredit pro Pud, 
gelber 119—120 pfd. 84^/s Kop. Kredit pr. Pud, still. 
Danzig. den 22. Mai (3. Juni) 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: Transit, 
russ. pr. Juni 68 pr. Sept. 67 Kop. K. pr. Pud, polnischer 
69 l/s Kop. Kred. pr. Pud, geschäftslos. 
Hamburg, den 19. (31.) Mai 1890. Bericht von Ahl­
mann & B 0 ysen. 
Butter:  Freitags-Notirung auf Veranlassung der Han-
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof- und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
85—87. 11. Kl. M. 82—84. pr. 50 Kilogr. Retto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „ruhig". 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Parthien 
Hofbutter,  schleswig-holsteinische und ähnl iche Bauer-
Butter M. 80—85 pr. 50 Kilo. Unverzollt: livlän-
dische und est ländische Meierei-Butter M. 80—85, 
böhmische, galizische und ähnliche 50—70, finnländische 
Sommer-,  amerikanische, neuseeländische, austral ische M. 30—60, 
Schmier und alte Butter aller Art M. 25—40, alles pro 
50 Kilo. 
Die Zufuhr von Hof- und Meiereibutter war in dieser 
Woche recht bedeutend, der größte Theil aber in Qualität 
unbefriedigend und sehr wenig haltbar. Preise waren infolge 
davon unregelmäßig und blieben Notirungen unverändert bei 
gutem Absatz. Für fehlerhafte Hof-und für Bauerbutter war 
weniger Bedarf, ebenso ist in fremden geringen Sorten aller 
Art fast gar kein Handel; Notirungen dafür nominell. 
In Auktion verkaufte 120/3 Tonnen ostholst. Hofbutter 
erreichten im Durchschnitt 88V- M. oder abzüglich 38/4 M 
Auktionskosten 84% M. franko Hamburg reine Tara. 
London,, den 19. (31.) Mai 1890. C. F. W. Wag-
ner. Die ganze Woche hindurch blieb das Geschäft, wie 
solches gewöhnlich vor und nach den Feiertagen zu fein 
p f l e g t ,  m a t t  u n d  t o n l o s .  D e r  g e s t r i g e  M a r k t  f ü r  B u t t e r  
zeigte jedoch Anzeichen einer nahe bevorstehenden Besserung 
und schloß derselbe ziemlich fest mit einem Preisabschlag 
von 4/ s. für Friesland. Ich notire: Pa. friesländische (Mei­
erei) 76—80 S. Sa. 70—74 s. — Pa. friesländische Kon­
signat ion 74—78 8. Sa. 60—70 s. — Pa. dänische 92— 
96 s. Sa. 80—88 s. — Pa. holsteinische 90—96 's. Sa. 
80—86 s. — Pa. f inländische und schwedische 85—90 s. 
Sa. 80—86 s. — Pa. est- und kurländische 84—90 s. Sa. 
70—75 8. — Pa. normannische 94—98 s .  Sa. 86—90 s. 
Eier: Für alle große frische Sorten war gute Nachfrage 
und stiegen solche 6 ci. und 3 d. pr. 120 St. Deutsche und 
dergleichen waren wenig begehrt. Ich notiere: französische 
Pa. 8/—8/6 s. Sa. 7/—7/6 s. Pa. i tal ienische 7/6—7/9 s. 
Sa. 6/6—7/ s. Pa. ungarische 6/3—6/6 s. Sa. 5/—5/6 s. 
Pa. deutsche 5/—5/3 Pa. russische 4/9—5/ s. 
Newkastle, den 15. (27. Mai) 1890. Wochenbericht 
über den engl ischen Buttermarkt,  mitgethei l t  von Ulr ich 
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 95—98 s. pr. Zwl. — 2. Klasse 90—92 s. 
pr. Zwt. — 3. Klasse 84—88 s. pr. Zwt. Russische (aus 
den balt ischen Provinzen) Meiereibutter 80—90 s. pr.  Zwt. 
Der Feiertage wegen war eine sehr geringe Nachfrage nach 
Butter und der Markt verlief sehr still. Feinste Sorte mußte 
4 8. niedriger notirt werden, wogegen finnische und russische 
bei unverändeter Notirung verblieb. Zufuhr in dieser Woche 
11 106 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vorn 
13. bis 20. Mai (25. Mai bis 3. Juni) 1890. 
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Arbeitsjouruale, Meie-
rei- und Forftbücher, Bren­
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei «K. Laakmann in Dorpat 
S. 240 Baltische Wochenschrist (XXVHI Jahrgang) 1890 Mai 24./S. Juni. Nr. 21 
«isländischer 
Adresse: Oekonomische Sozietät Dorpat, Schloß-
Straße Nr. 1, 2 Treppen. 
Prämienzahlungen der Mitglieder — 
bis zum lO. Juni zu entrichte« 
— sowie Beitrittserklärungen werden 
empfangen in der Kanzellei der ökono-
mischen Sozietät in Dorpat, werktäglich 
von 10—12 Uhr. Die Mitglieder im 
lettischen Distrikt können in der Bör-
sen-Bank ihre Einzahlungen machen. 
Die Prämie beträgt in der I. Klasse 
(keilt Hageljahr in den letzten 5 Jahren) 
für Winterkorn 1 %, für Sommerkorn 
0 3 das Eintrittsgeld ist gleich der 
halben Prämie. 
Die alle Bestimmungen enthaltenden 
Polize-Blanquete werden auf Wunsch 
gratis und franko versandt. 
Berzeichuiß der Taxations-Inspektore 
nach Kirchspielen alphabetisch geordnet 
Im Juni und Juli' d. I. wird 
auf einem Gute in Livland durch 
den dortigen Buchhalter Unterricht 
in der 
dopp. Muchführung 
für die Landwirthschaft ertheilt. Das 
nähere durch das Livländ. Konsum-
Geschäft in Riga, Kalkstr. Nr. 6 
von 10—2 Uhr. 
Telephon - Leitungen 
und 
elektrische Glocken -Anlagen 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
C. Schmidt & Ko. — Dorpat. 
Anfragen über Kostenanschläge wer-
den sofort beantwortet. 
Cofomobtlert & Dreschmaschinen 
von 
$. Horilsby & Solls, Limited, Granthm 
Nr. Kirchspiel Taxations-Jnspektor 
1 Anzen Hr. R. v. Sivers-Kerjell 
2 Bartholomäi „ v. Stryk-Kibbijerw 
3 Verlohn „ Lndr. v. Klot-Lauternsee 
4 Dorpat „ Krogh-Sotaga 
5 Secks „ derselbe 
6 Fellin „ v. Sivers-Euseküll 
7 Helmet „ Kupffer-H ollers hos 
8 Johannis „ v. z. Mühlen-Woiseck 
9 Kambi Bar. Maydell-Krüdnershof 
10 Kannapäh „ derselbe 
11 Kawelecht „ Wühner-Kehrimois 
12 Kirchholm „ Buhse-Stubbensee 
13 Koddafer „ v. Stryk-Palla 
14 Zkremon „ Buhse-Stubbensee 
15 Lais „ v. Stryk-Kibbijerw 
16 Marienburg „ Bar. Wolff-Alswig 
17 Marien Magd. „ V. Slryk-Palla 
18 Neuhausen „ v. Bergmann-Rauge 
19 Nüggen „ Wühner-Kehrimois 
20 Oberpahlen „ v. z. Mühlen-Woiseck 
21 Odenpäh „ Zastrow-Köhnhof 
22 Oppekaln „ v. Bergmann-Rauge 
23 Paistel „ v. Sivers-Euseküll. 
24 Pillistser „ v. z. Mühlen-Woiseck 
25 Pölwe „ v. Schwöbs-Kioma 
26 Randen „ Wühner-Kehrimois 
27 Rappin „ v. Schwebs-Kioma 
28 Range „ v. Bergmann-Rauge 
29 Ringen „ Wühner-Kehrimois 
30 Ronneburg .. P. v. Pander-Ronnebg.-Neuhof 
31 Rovp Bar. Campenhausen-Loddiger 
32 Serben „ N. v. Pander-Ronnebg.-Neuhof 
33 Talkhof „ Krogh-Sotaga 
34 Tarwast „ v. Sivers-Euseküll 
35 Theal-Fölk „ Zastrow-Köhnhof 
36 Torma „ v. Stryk-Kibbijerw 
37 Wendau „ E. v. Kossart-Lewiküll 
28 Wenden .. N.v. Pander-Ronnebg.-Neuhof 
NB. Für Güter, welche tu andern als den 
genannten Kirchspielen belegen sind.; wolle man 
sich im Falle eines Hagelschadens mit der Mel« 
dung an die Direktion des Vereins (Adresse 
Dorpat, ökonomische Sozietät) wenden. 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval. 
Sehr schöne hier geklengte 
Kiefernsaat 
ist zum Preise von 75 Kopeken 
pro Pfund zu haben in Jdwen, 
Post Rnjen. Livland. 
Für Bienenzüchter! 
Ein 8 heutiger Stapel Dathescher 
Konstruktion, komplet, verschließbar (20 
Rbl.), sowie einige Berlepsch - Beuten 
(ü, 2'/- Rbl.) sind zu verkaufen durch 
H. Schmidt, Schillingshof per Station 




sind vorräthig in der Kanzellei der ökonomi-
schen Sozietät und in H. Laakmann's Buch-
bruckeret für 1 Rbl. 50 Kop. 
Für Zusendung durch die Post sind 1 Rbl. 
75 Kop. einzusenden. Bei Postnachnahme wird 
1 Rbl. 85 Kop. erhoben. 
Gute Saatkartoffeln verschiede-
ner Sorten empfiehlt die Guts-
Verwaltung zu Schreibershof pr. 
Romeskaln. 
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Inhalt: Bemerkungen zur baulichen Ausführung eines Rindviehstalles nach dem Querreihensystem zum täglichen Ausmisten, 
von H. Mietens. — Ans den Vereinen: Smilten-Palzmar-Serbigal-Adielsche Vorschuß- und Sparkasse. Generalversammlung des 
livl. Vereins zur Beförderung der Landwirthschaft und des Gewerbeflecßes. - Litterat ur: Waldschutzgesetze Rußlands. — Marktbericht. 
— Bekanntmachungen. 
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Zu dieser Nummer gehören 2 Beilagen, eine lithographische Tafel und die von der Maschinenfabrik „Louisenhütte". 
/ / / '/ z 
iiac/t s/f/m (x /?/// 
/̂// <y/f//j/mt̂ e4?s 
se/~ v 
/ =• rßu/fsl/äs/te 
/£ - : ?rt////i<j) ?trs/w 
& = lAudie dz) 
<& = „ 
A» 22. Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 Mai 81./12. Juni. S. 241 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis tttcl. Zu... „. 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbt, 
o&tte Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich § Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen K ökonomischen Sozietät in Dorpat. " " Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen Wunsch des Autors nach festen Sätzen honoris 
Bemerkungen M baulichen Aussthrnng eines Rindvieh-
ftalles nach demRuerreihensystemMM täglichen Ausmisten. 
H. M i e t e n s. 
(Schluß zu Seite 236.) 
Die Sattelhölzer ihrerseits werden durch sogenannte 
Kopsbänder gestützt, welche außerdem dem Seiten- und 
Querschube zu widerstehen haben. Da die Unterzüge, 
gleich den Querbalken, nicht aus einem Stücke hergestellt 
werden können, so ist es nöthig den Stoß, d. h. die Ver-
bindung derselben gerade in der Mitte zwischen zwei 
Säulen über dem Sattelholz anzuordnen. Zur größeren 
Stabilität der Querbalken trägt es bei, wenn dieselben 
mit den Unterzügen um xhu verzahnt werden (Spezial-
zeichnuug, Fig. 4). 
Diese Unterlage hat nun eine Decke zu tragen, welche 
die Stalldünste vom Bodenraum abhalten und zum Fahren 
geeignet sein muß. Außerdem muß die Decke den nnge-
hinderten Zutritt der Luft zu den Querbalken gestatten. 
Diese Bedingungen werden weder von dem halben und 
ganzen, noch auch dem gestreckten Windelboden erfüllt. 
Der halbe Windelboden, welcher hergestellt wird, indem in 
halber Höhe der Balken Ruthen angebracht werden, in die 
die mit Lehm bis zur Balkenhöhe auszufüllenden Bretter 
eingeschoben werden, schließt die obere Balkenhälfte ganz 
von der Luft ab, was die Dauer des Holzes bedeutend 
verringert. Auch würde der Lehm durch das Fahren bald 
ausbröckeln. Die Stalldünste gelangen allerdings nicht 
durch, ebenso beim ganzen Windelboden. Dieser unter-
scheidet sich von dem ersteren nur dadurch, daß in die 
Ruthen — diese können auch durch Leisten ersetzt werden, 
die auf die Querbalken in ihrer halben Höhe angenagelt 
werden — mit Lehmstroh umwundene Staaken oder andere 
geringwerthige Hölzer eingeschoben werden, die oberhalb 
mit Strohlehm und Schutt bis zur Balkenhöhe ausgefüllt 
und auch unterhalb mit Lehm verstrichen werden, wodurch 
der Balken noch mehr von der Luft abgesperrt wird, als 
beim halben Windelboden. Eine Fahrbahn kann erst 
hergestellt werden, indem auf die Oberkante der Balken 
Bretter aufgenagelt werden. Der gestreckte Windelboden 
würde seinen Zweck am vollkommensten erreichen, wenn er 
ohne Schädigung der Lehmdecke das Fahren auf derselben 
gestatten würde. Das ist nicht der Fall. Auf die Buer-
balken werden nämlich einmal durchgesägte Rundhölzer 
gelegt, die Zwischenräume mit Lehmstroh ausgefüllt und 
dieselbe Masse einige Zoll darüber gestrichen. Eine Fahr-
bahn ist hier jedoch kaum anzubringen, weil die Unterlage, 
auf welche die die Fahrbahn bildenden Bretter befestigt 
werden könnten, fehlt. Diesem Uebelstande hilft die Modi-
fikation des gestreckten Windelbodens, wie sie Fig. 4 zeigt, 
ab. Auf die 9" breiten Streckbalken wird eine 3" breite 
und 4" hohe Latte aufgenagelt. Zu beiden Seiten der 
Latte bleiben je 3" nach, welche den darauf gelegten 
Schalkanten oder anderen Holzstücken als Auflager dienen. 
Aus die Schalkanten wird Lehm, dem zur Bindung etwas 
Strohhäcksel beigemengt ist, bis zur Oberkante der Latte 
gestrichen und, indem man auf letztere in gewünschter Breite 
der Fahrbahn Bretter aufnagelt, hat man sich eine solche, 
die Lehmschicht schützende geschaffen, wobei der Lust der 
freieste Zugang zu den Querbglken offen bleibt. 
D a s  D a c h .  D i e  K o n s t r u k t i o n  d e s s e l b e n  h ä n g t  v o n  
der Breite des Gebäudes, dem Dachdeckungsmaterial, der 
Neigung der Dachfläche und im vorliegenden Falle davon 
ab, daß ein möglichst freier, wenig beengter Raum gebildet 
werden soll, der als Futterscheune zu dienen hat. Als 
Deckung verwenden wir Holz in Form von selbstgefertigten 
Nutheuschindeln und Spähuen. Im Interesse der längeren 
Dauer der Spähne oder Schindeln wählen wir eine steilere 
Stellung der Sparren, als für Holzdeckmaterial nöthig ist; 
nämlich es beträgt die reine Dachhöhe 4' weniger als bic 
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Hälfte der Gebäudebreite. Unter diesen Umständen scheint 
die Wahl einer Dachkonstruktion angezeigt, wie sie Fig. 2 
im Längsschnitt und Fig. 3 im Profil veranschaulicht *). 
Das Wesen und die Wirkung derselben beruht auf der 
Konstruktion unverschiebbarer Dreiecke. In zirka 16-füßigen 
Entfernungen von einander werden unter Anwendung von 
Schrauben und Planken sogenannte Binder konstruirt (im 
Längsschnitt sind dieselben besonders markirt gezeichnet), 
welche eine Dachfette tragen, die die zwischen den Bindern 
in angemessenen Entfernungen von einander vertheilten 
übrigen Sparren (Leersparren) in geeigneter Weise unter-
stützen. Bei schwererem Dachdeckungsmaterial, z. B. Dach-
Pfannen, wird die Entfernung der Binder von einander ver-
kürzt werden müssen; bei derselben Spannweite von 50' wird 
schon jeder dritte Sparren als Binder montirt werden müssen. 
Bei dieser Dachkonstruktion ist auf ein besonders stabiles Auf-
lager der Binder Rücksicht zu nehmen, da die ganze Dach-
last meist von den Bindern getragen wird. Es muß 
deshalb vermieden werden, die Binder an Mauerstellen 
auflagern zu lassen, welche durch darunter liegende Thür-
oder Fensteröffnungen geschwächt sind. Darauf ist bei 
Vertheilung von Thüren und Fenstern Rücksicht zu nehmen, 
wie auch im vorliegenden Fall geschehen, wo in den 
Auflagerstellen der Binder die Frontmauern um einen 
halben Fuß verstärkt worden sind. Mit den Vortheilen 
des freien Dachraumes verbindet diese Konstruktion noch 
den einer großen Materialersparnis? an solchen Hölzern, 
welche als schönste und bestbezahlte Waare exportirt 
werden können, indem sie verhältnißmäßig nur kurze und 
leichte Hölzer beansprucht. Die Konstruktion erfüllt auch 
die schon vorhin ausgesprochene Forderung, daß das 
Dachgebälk von den Stallquerbalken bis auf die Stellen, 
wo die Unterzugsstiele der Binder und zwar ganz nahe 
den Frontwänden aufruhen, ganz unabhängig ist. 
Einen großen Raunt schaffen wir uns, abgesehen von 
dem freien Dachraum selbst, durch die Anordnung des 
sogenannten versenkten Gebälkes, indem die eigentliche Stall-
mauer, welche in der Höhe der Stalldecke abschließt, nach oben 
hin bis zu der dem gewünschten Rauminhalt des Boden-
raumes entsprechenden Höhe verlängert wird, so daß erst 
hier das Dachgebälk ansängt und das Lagengebälk also 
versenkt erscheint. Die Verlängerung der Wände bildet 
die Wände der Scheune, welche entweder aus vollem 
*) Für alle landwirtschaftlichen Bauten, namentlich 
Scheunen, bei einer Spannweite von 50-—60' von weil. 
Professor Hitbig am Polytechnikum in Riga in seinen Bor-
lesungen über Baukonstruktionslehre besonders empfohlen. 
Mauerwerk, oder aus einzelnen mit Brettern oder Rund-
hölzern verbundenen Ziegelsteinpfeilern von 4' Länge und 
2'A' Breite aufgeführt werden können. In unserem Falle 
beträgt die Höhe der Pfeiler 8'. Die Steinpfeiler können 
auch in geeigneter Weise durch Holzpfosten ersetzt werden. 
In diesem Falle wird die Stallmauer mit einer Rollschicht aus 
Ziegeln abgedeckt, auf diese eine starke Mauerlatte gelegt, 
in welche in nicht mehr als 8-füßigen Entfernungen die Holz-
Pfosten von gewünschter Länge eingestellt werden. Die 
Verbindung der Pfosten mittelst einer 9/n zölligen Sparren« 
latte bildet das Auflager für die Sparren. Zwischen der 
Sparren- und Mauerlatte, sowie den Pfosten werden zur 
Ueberwindung des Seitenfchubes an geeigneten Stellen 
Verstrebungen angebracht. Das dadurch entstehende Fach-
werk kann nun entweder durch Ziegeln ausgemauert oder, 
was besser sein dürfte, von außen mit senkrecht gestellten 
Brettern verschlagen werden, deren Fugen mittelst darüber 
geschlagener Leisten zu dichten sind. Da die Mauerlatte 
als Unterlage der Pfosten der wichtigste Theil der ganzen 
Holzwand ist, so empfiehlt es sich zum Schutz derselben 
gegen die Mauerfeuchtigkeit aus die Rollschicht eine Lage 
Asphalt, oder eine doppelte Lage gut getheerter Dachpappe 
zu bringen. 
Es erübrigt noch, in beiden Giebelwänden große 
Thore und Auffahrten mit nicht mehr als 10 bis 
höchstens 15° Neigung anzubringen, um das Futter in 
die fertige Scheune einfahren zu können. Unser Futter-
raurn faßt bei einer Höhe der Wand von 8', der Dachhöhe 
von 20', der Gebäudetiefe von 50' und -länge von 120' 
— die Zahlen find abgerundet — 108 000 Kub' und, 
wenn für die Fahrbahn in der Mitte 10' freigelassen 
werden sollen, nur zirka 84 000 Kub'; in diesem Raum lassen 
sich 365 Einspännerfuder *) Rauhfutter unterbringen. Um 
also 450 Einspännerfuder einfahren zu können (cf. b. W. 
Nr. 9) müßte das Gebälk des Stalles bis auf 10' ver­
senkt werden. 
Bevor wir auf die Ventilation eingehen, besprechen 
wir noch kurz die innere Einrichtung und zu­
nächst die Konstruktion der F u 11 e r t i s ch e. Im Längs-
schnitt ist dieselbe veranschaulicht. Auf gemeinsamem Fun-
dament erheben sich die aus Formziegeln in Kalkmörtel 
gemauerten Tröge, durchlaufend, d. h. ohne Scheidewände, 
bis 2' Fuß über das Stallpflaster. Weil die Stände 
nach den Thüren hin wegen des Gefälles der Jauche­
rinnen abfallen, so erhebt sich der Futtertrog beim letzten 
*) Nach dem landw. Kalender für die Ostseeprovinzen 
erfordert 1 Einspännerfuder 230 Kub' Raum. 
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Stand 21/«' über das Pflaster. Innen werden die Tröge 
Vs" mit Zement verstrichen, dem 2 Theile scharfer Grant 
beigemischt sind. Da das Wasser in dem durchlaufenden 
Troge überall gleich hoch stehen muß, so ist die durchaus 
horizontale Lage der Sohle mittelst Libelle oder Wasser-
waage vorher zu bestimmen — das gewöhnliche Maurerloth 
genügt dazu nicht. Zum Ablassen des etwa überschüssigen 
Wassers sind in dem Trogboden verschließbare, seitlich 
mündende Oeffnungen anzubringen. Der eigentliche Futter-
tisch (21/«' breit) wird, um Ziegeln zu sparen, durch Bretter 
gebildet, welche auf die kleinen Mauerlatten befestigt 
werden, die auf den inneren Vorsprüngen des Trog-
Mauerwerks ruhen. In vielen Fällen wird die Herstellung 
des ganzen Futtertisches sammt Trögen aus Holz, ohne 
die übrige Stalleinrichtung zu berühren, berechtigt sein; 
immerhin muß aber zur Vermeidung allzu häufiger Reno-
tmtiotien *) die Unterlage eines soliden Steinfundamentes 
gefordert werden, namentlich an den Stellen, wo die 
Unterzüge der Stalldecke aufliegen. 
Die zur A n k o p p e l u n g des Viehs an die 
Tische dienenden Vorrichtungen sind der mannigfachsten 
Art. Die Apparate, welche bezwecken, eine ganze Reihe 
Vieh mit einem Handgriff zu entfesseln (einem deutschen 
Gutsbesitzer ist erst kürzlich ein solcher Apparat patentirt 
worden), sind meist so komplizirt, daß wir sie nicht selbst 
herstellen können, und auch sehr theuer **). Empsehlens-
werth, auch für Pferdeställe, ist das Einmauern einer an 
beiden Enden gebogenen Eisenstange von l'A' Länge, 
senkrecht gestellt in das Krippenmauerwerk. An der Stange 
läßt sich ein Ring, an welchen die Kuhkette befestigt wird, 
den Bewegungen des Thieres folgend, frei auf- und nieder-
schieben. 
Als Material zur Befestigung der S t a l l d i e l e ist 
Holz wohl auszuschließen. Es läßt die Jauche durch, ver-
fault schnell und bildet eine schlüpfrige, bald uneben wer-
dende Unterlage, auf der das Vieh leicht ausgleitet. Ein 
allen Anforderungen genügendes Pflaster läßt sich geeignet 
aus Ziegeln herstellen und zwar in 3 Arten: 
1) Aus die fest abgerammte Unterlage werden Ziegel 
flachseitig in Kalkmörtel gebettet und die Stoßfugen mit 
Zement vergossen. 2) Dasselbe Versahren; jedoch werden 
die Ziegel auf die hohe Kante gestellt. 3***) Auf die 
*) In einem schlecht venttlirten Stall, in welchem der 
Dünger unter dem Vieh gelassen wurde, konnten als höchste 
Dauer eines Holztrogs aus l1/®" Brettern 3 Jahre konsta-
tirt werden. **) Engel theilt in seiner landw. Baulehre 
mehrere zweckmäßige Konstruktionen mit. ***) Engel, landw. 
Baulehre. 
fest gerammte Unterlage werden die Ziegel flachseitig ohne 
Mörtel verlegt und nur die Fugen mit Kalkmörtel 
vergossen. Auf diese Schicht kommt eine zweite Schicht 
flachseitig gelegter Ziegel in Kalkmörtelbettung, aber mit 
offen gelassenen Stoßfugen. Diese werden später mit 
Zement vergossen. Weil diese doppelte Schicht flachseitiger 
Ziegel weniger Fugen hat, als die Art 2, so wird sie 
auch die weniger durchlassende sein, ohne mehr Ziegelsteine zu 
beanspruchen, als das auf die hohe Kante gelegte Pflaster. 
Auch können Reparaturen unabhängig von der unteren 
Schicht leicht ausgeführt werden. 
Bei der Anlage der I a u ch e ri ttti e n ist zu bemerken, 
daß es praktischer erscheint, nicht hinter jeder Viehreihe 
eine Abzugsrinne anzulegen, sondern nur eine einzige für 
zwei Reihen gemeinschaftlich und zwar in der Mitte des 
Mistganges (Fig. 2). In der einen Rinne sammelt sich 
mehr Jauche, als in zweien, weshalb dieselbe schneller, 
weil unter größerem Druck stehend, abfließen wird. Außer-
dem läßt sich die Rinne in der Mitte viel leichter rein 
erhalten, weil sie von den Exkrementen der Thiere und 
Streutheilen nicht erreicht wird, namentlich wenn behufs 
bequemerer Passage für Menschen und Vieh die Jauche-
rinne mittelst einiger auf Leisten genagelter Bretter 
überdeckt wird. Ein anderer Vorzug einer einzigen Rinne 
für 2 Reihen besteht darin, daß die Stände selbst zur 
Jaucherinne hin gar kein Gefälle nöthig haben; es genügt, 
wenn dasselbe erst 5' vom Futtertisch beginnt *). Für das 
Gefälle der Jaucherinnen zum Hauptabzugskanal (6. W. 
Nr. 9 Fig. 4 des Querreihensystems) ist eine Neigung von 
10" für 100' angenommen worden. Das Gefälle des Haupt-
abzugskanals ist dagegen möglichst groß anzunehmen, so 
groß, wie es die Entfernung des außerhalb liegenden Jauche-
sammelbassins vom Stalle und die Tiefe desselben nur irgend 
gestatten. Am vortheilhaftesten ist es bekanntlich, wenn 
die Jauche gar nicht aus dem Stalle geleitet wird, sondern 
wenn man dieselbe durch Torfmull oder trockene Moor-
erde in den Jaucherinnen auffängt und mit dieser Masse 
dann den Dünger aus der Düngerstätte durchschichtet. 
Ist das aber nicht ausführbar, so muß die Jauche mit 
möglichster Beschleunigung aus dem Stall geschafft werden, 
indem man dieselbe unter größerem Drucke durch den 
Hauptkanal fließen läßt; der größere Druck wird erzielt, 
wenn dem ersteren ein nach unten möglichst spitzwinkliges 
Profil gegeben wird. Der Hauptkanal ist behufs leichterer 
*) In Ochsenställen muß das Gefälle allerdings schon 
in 2-süßiger Entfernung vom Futtertisch beginnen. 
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Reinigung nicht mit Ziegeln, sondern mit einer Planke zu 
überdecken. 
In einem allen modernen Anforderungen genügenden 
S t a l l  d a r s  d i e  A n l a g e  e i n e r  W a s s e r l e i t u n g  n i c h t  
fehlen. Wenn ein Zentralwasserreservoir für die ganze Wirth-
schast nicht vorhanden ist, so muß das nöthige Wasser aus 
einem in der Nähe des Viehstalles anzulegenden Brunnen 
bezogen werden. Den Brunnen innerhalb des Stalles 
anzulegen, erscheint im Hinblick darauf, daß durch die 
Fugen der Brunneneinfassung stets Sand it. aus der 
Umgebung mitgerissen wird, wodurch zunächst ein Sinken 
des über dem Brunnen befindlichen Pflasters und später 
der benachbarten Fundamente eintreten kann, sehr bedenk-
ltch, namentlich, wenn der Untergrund Sand ist. Daher 
erscheint es rathsamer, den Brunnen mindestens 10» vom 
Stall anzulegen. Aus dem Brunnen wird das Wasser 
mittelst hölzerner und gut verbundener Balkenrohre unter 
das Fundament hindurch in den Stall unter den Futter-
bereitungsraum geleitet, von wo dasselbe durch ein eisernes 
Rohr mittelst einer Pumpe in das Reservoir befördert 
wird, welches entweder in den Dachraum, auf dem Kreu-
zungspunkt zweier Mauern aufgestellt wird oder, zur Ver-
meidung des Gefrierens im Winter, in den Futterberei-
tungsraum selbst möglichst hoch zu plaziren ist. Hier 
kann das Wasser die dem Vieh zuträglichste Stalltempe-
ratur annehmen. Wenn der Boden des Reservoirs 4' 
unter der Decke sich befindet, so bleiben als Druckhöhe, 
da der Stall 12', die Tröge 2' hoch sind, 6'. Bei der 
Feststellung der Größe des Reservoirs ist zu berücksichtigen, 
daß 1 Wedro = 10 Stof — 750 Kub" ist. Die Verthei-
lungsröhren, und zwar eiserne, sind zu beiden Seiten vom 
Reservoir auf dem geradesten Wege, am besten längs einem 
Unterzuge, quer über die Futtertische durch den ganzen Stall 
zu führen. Durch einen mit Schließventil versehenen Ansatz 
vor jedem Troge wird die Füllung desselben bewerkstelligt. 
D i e  V e n t i l a t i o n .  N a c h d e m  d i e  d u r c h  P e t t e n -
koser und Maercker in menschlichen Wohnungen und Vieh-
stallen angestellten Versuche die Unzulänglichkeit der 
natürlichen Ventilation durch die Wände, Thür- und 
Fensterspalten, zur dauernden Erhaltung einer gesunden 
Athmungslust, erwiesen haben, haben sich verschiedene 
Autoren mit dem Problem der Lusterneuerung in geschlos­
senen Räumen beschäftigt, ohne zu allgemein giltigen, 
feststehenden Resultaten gelangen zu können, weil die dabei 
zu berücksichtigenden Momente sich oft der zahlenmäßigen 
Berechnung ganz entziehen. Es kann der Werth jeder 
Ventilationsanlage nur ein relativer sein. 
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Nach Prof. Dr. Maercker find, unter Berücksichtigung 
der für die Permeabilität der verschiedenen Baumaterialien 
geltenden Zahlen, zur dauernden Reinerhaltung der Lust 
in einem Stall mit 21/*' dicken Bruchsteinwänden (also 
anwendbar für den in Rede stehenden Stall), wenn keine 
künstliche Ventilation benutzt wird, pro Stück Großvieh 
424 •' ventilirender Wandfläche erforderlich, um stündlich 
durch dieselbe das pro Stück nöthige Quantum von 2000 
bis 2500 Kub' Luft zuzuführen. In unserer rechten Stall­
hälfte stehen den 48 Stück Großvieh 1800 •' Wand­
fläche *) zur Verfügung, demnach einem jeden Stück zirka 
37 also blos der zehnte Theil der erforderlichen Fläche. 
Bei einem weniger breiten Stall, wo die Umfassungslänge 
der Mauern eine verhältnißmäßig viel größere ist, wird 
sich dieses Verhältniß günstiger gestalten. Jedenfalls 
ist es aber klar, daß die natürliche Ventilation durchaus 
unzureichend ist; ihre Wirkung wird zeitweise durch große 
Temperaturdifferenzen und heftig auf die Frontmauern 
drückende Winde erhöht, oft aber auch, bei gleicher Tem-
peratur innen und außen, ganz auf Null herabgedrückt 
werden. Diesen Unzuträglichkeiten läßt sich durch eine 
künstliche Ventilation abhelfen, welche nach den 
n e u e r e n  E r f a h r u n g e n  a m  b e s t e n  i n  F o r m  d e s  k o m b i -
nirten Lüftungssystems auszuführen ist. Nach 
diesem wird die frische Luft durch horizontale Oeffnungen 
in den Umsassnngswänden zu-, und die verbrauchte mit 
Wasserdämpfen erfüllte wärmere Stallluft durch senkrechte 
Röhren abgeleitet. Es fragt sich nun, wieviel Abzugs-
Öffnungen unter Berücksichtigung der gegebenen Verhältnisse 
angelegt werden müssen, sowie wie groß deren Querschnitt 
zu machen ist. Der wirksame Faktor bei jeder derartigen 
Ventilationsanlage ist die Verschiedenheit der Temperatur 
des Stallinnern und der Außenluft. Je größer dieselbe 
ist, desto intensiver wird die Wirkung der Ventilation sein. 
Unter der ungünstigen Annahme, daß die innere Stall­
temperatur mit der äußeren nur um 5" differirt, und 
unter Berücksichtigung der Maercker'schen Ermittelung, daß 
jedem Stück Großvieh 2000—2500 Kub' Luft stündlich 
zugeführt werden müssen, ermittelt Tredgold*) durch eine 
komplizirte Formel, in welcher auch als Faktoren die Länge 
der Abzugsröhren und die Höhe des Stalles zum Ausdruck 
gebracht werden, für die Geschwindigkeit der Luftzufuhr 
7-2' pro Sek. Diese Zahl reduzirt er mit Rücksicht auf 
die Bewegungswiderstände der Luft :c. auf die Hälfte, 
*) inkl. Thüren und Fenster. •*) In Engel's „Landw. 
Baulehre" mitgetheilt. 
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nämlich 36' pro Sek. Durch Division des pro Sekunde 
für unsere 48 Stück Vieh erforderlichen Luftvolumens, 
nämlich 33 36 Kub'*) durch die von Tredgold berechnete 
Geschwindigkeit resultirt die Summe des Querschnitts 
unserer Ventilationsöffnungen: 33'36 : 3 6 = 9 3 
Prof. Dr. Maercker fordert als Maximalgröße einer 
Ventilationsröhre Vio qm = 108 Somit müssen wir 
8—9 senkrechte Abzugsröhren von 1 •' Querschnitt an­
legen und dementsprechend in den Umfassungswänden 
ebenso viel Zufuhröffnungen von demselben Querschnitt. 
In Bezug auf die Form der letzteren dürfte es sich 
empfehlen, die äußere Oeffnung einige Fuß tiefer anzu-
legen als die innere Mündung (Fig. 3), wodurch der 
Wind nicht direkt mit voller Gewalt in den Stall hinein-
blasen kann. Die äußere Oeffnung wäre mit einem Draht-
gitter, die innere mit einer verschließbaren Klappe zu ver-
sehen. Die geeignetste Höhe der Mündung der Zufuhr-
röhre dürfte in der Mitte der Mauerhöhe gefunden werden. 
Der eindringende kalte Luftstrom trifft dann das um-
liegende Holzwerk nicht direkt, wodurch Kondensationen 
des Wasserdampfes auf letzterem, wenn auch vielleicht nicht 
ganz vermieden, so doch bedeutend erschwert werden. Zur 
Verstärkung der Abzugsenergie des entweichenden Luft-
stromes ist es erforderlich, die senkrechten Röhren unmit-
telbar über der Stalldecke entweder mit einem trichter-
förmigen Ansatz zu versehen, oder den unteren Querschnitt der 
Röhre doppelt so groß zu nehmen, als den oberen, wodurch 
ein bedeutend verstärkter Zug erfolgt. Die Röhren dürfen 
nicht auf der Dachfläche enden, sondern müssen bis über 
den First hinausreichen und sind mit einer der vielen 
Vorrichtungen zum Schutz gegen den Wind zu versehen. 
Zur vollen Wirkung gelangen alle diese Maaßnahmen nur 
dann, wenn die Abzugsröhren innerhalb des Dachraumes 
vor schneller Abkühlung geschützt werden, indem man sie 
aus doppelten gespundeten Brettern herstellt, so daß 
zwischen ihnen ein leerer Raum von 4—5" nachbleibt, 
der mit schlechten Wärmeleitern (wozu Flachsscheven ganz 
ausgezeichnet sind) ausgefüllt wird. Unten muß eine 
Klappe oder Scheibe zum Abschließen der Röhre ange-
bracht werden. 
Schließlich möchte ich noch die Bemerkung aussprechen, 
daß die Wirksamkeit auch der besten Ventilation nicht sich 
selbst überlassen werden darf, sondern der steten Beobach-
tung seitens des Stallpersonals bedarf. Leider zeigt sich 
dieses häufig von einer ganz unglaublichen Stumpf­
*) (2500 X 48) : 3600 ----- 33 36. 
heit der Empfindung gegen Temperatur, wechselnde Winde, 
Feuchtigkeit tc. Die gewünschte Feinfühligkeit für alle die 
Verhältnisse, von denen die Wirkung einer Ventilation 
abhängt, wird unter großen Geduldsproben ganz empi-
risch unter Zuhilfenahme des im Stalle auszustellenden 
Thermometers, dem Viehpfleger anzuerziehen fein, bis er 
den Zusammenhang der Vorgänge in der äußeren Lust 
mit seinem Stall ersaßt und gelernt hat, dieselben für die 
Ventilation auszunutzen. Dann wird die Ventilation ihren 
Zweck, die zum Gedeihen der Thiere erforderliche Quan­
tität frischer Luft zu beschaffen und durch Ableitung der 
holzverderbenden Stallfeuchtigkeit zur längeren Dauer aller 
Holztheile im Stalle beizutragen, erfüllen. 
Die Dauer des Holzrnaterials wird bekanntlich beben» 
tend erhöht durch Anstriche, die alle Jahre womöglich 
erneuert werden müssen. Wenn man dazu billige Substanzen 
verwendet, so ist es nicht schwierig diese Forderung zu 
erfüllen. Verwendet können zum Streichen werden: Kalk-
milch. Kochsalzlösungen, die schwefelsauren Salze des Eisens 
und Kupfers, Petroleum, Firniß und neben einer Menge 
anderer Substanzen Carbolineum Avenarius. Letzteres 
scheint sich immer mehr zu bewähren. Prof. Hilbig empfahl, 
Balkenköpfe, welche bekanntlich durch die Mauerfeuchtigkeit 
am schnellsten verfaulen, dadurch zu tmprägntren, daß 
heißer Theer in die vorher im Balkenkopf auszubohrenden 
Löcher gegossen wird, die nachher mit einem Holzpfropf 
verschlossen werden, ober aber die Balkenköpfe dadurch zu 
schützen, baß sie nicht eingemauert, sonbern offen in kleine 
überwölbte Nischen gelegt werben, zu benen bie Luft freien 
Zutritt hat. 
Zum Schluß möchte ich noch einige Mängel der bei­
gelegten Zeichnungen aufführen: So ist bie Vevtheilung 
ber Sparren zwischen ben Binbern (Fig. 2) nicht korrekt 
unb namentlich bas Pflaster 'nebst Gefälle zu undeutlich 
bargestellt. 
Projektive Regeln der Getreideausstellung. 
Von Gras Fr. Berg-Schloß Sagnitz. 
Z e i t .  D i e  A u s s t e l l u n g  f i n d e t  z u n ä c h s t  g l e i c h z e i t i g  
mit der allgemeinen Ausstellung im August statt. 
Z w e c k .  D e r  n ä c h s t e  Z w e c k  i s t  d a s  b e s t e  S a a t g u t  
ausfindig zu machen und den Besuchern der Ausstellung 
Gelegenheit zu bieten zu sehen, was hier im Lande ge­
leistet werden kann sowohl durch sorgfältige Auswahl 
und Kultur einheimischer Varietäten, als durch AfHimatation 
ausländischer Sorten. 
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Eröffnung der Ausstellung (Professor Dragendorff muß 
gefragt werden, ob 14 Tage zur chemischen Analyse ge­
nügen) müssen die Proben von mindestens V« Stof in 
verkorkten Glasflafchen eingeschickt sein. Das Ausstellungs-
komits erläßt aber schon im März eine Aufforderung die 
Saatproben womöglich bereits zum 15. April einzusenden. 
Soweit thunlich werden auch noch während der Ausstel-
Kling Proben angenommen, aber, sofern die Zeit dazu man-
gelt, nicht mehr bonitirt. 
F o r m  d e r  A u s s t e l l u n g .  A l l e  P r o b e n  w e r d e n  i n  
verkorkten Flaschen, welche dem Ausstellungs-Komit6 ge-
hören, neben einander stehend ausgestellt. Außerdem 
kann der Aussteller fein Getreide noch in anderer Aus-
stattung zeigen, wie er will. 
B o n i t i r u n g .  I .  M a a ß g e w i c h t .  ( A u f  A n r e g u n g  
des Ministeriums wird vom Rigaer Börsenkomit6 eben 
eine neue Waage ähnlich der in Berlin gebrauchten kon-
struirt. Eine solche Waage muß vom Ausstellungskomit6 
gekauft werden.) 
II. Gewicht von 1000 Körnern. (Eine genaue kleine 
Waage zu diesem Zweck kann in Dorpat vielleicht leihweise 
beschafft werden.) 
III. Reinheit in %. (50 oder 100 gr. des Getreides 
werden abgewogen, sorgfältig fortirt und das reine Korn 
sowohl, als die Unkrautfaamen, Steinchen etc. wieder 
genau gewogen. Enthielten 100 g Getreide 5 g fremder 
Stoffe beigemengt, so beträgt die Reinheit dieser Probe 
95%.) 
IV. Keimfähigkeit in %. (Als Keimapparat ist der 
in Halle gebrauchte der rathfamste und billigste, er muß 
vom Ausstelluugskomits aber auch angeschafft werden, damit 
alle Keimproben in gleicher Weise ausgeführt werden. 
Man braucht dazu für jede Probe: 2 Teller, eine kleine 
Glasscheibe und Sand.) 
V. Proteingehalt. (Die Analyse ist umständlich und 
nur in einem dazu geeigneten Laboratorium ausführbar. 
Der Professor Dragendorff glaubt sie im Laboratorium des 
pharmazeutischen Instituts für 1 Rbl. 25 Kop. pro Probe 
stellen zu können, wenn viele Analysen gleichzeitig ge-
macht werden.) 
Wenn es dem Verein an Mitteln und Zeit fehlt, 
könnte die chemische Analyse zunächst wegbleiben. Auch 
die Keimprobe ist zeitraubend und, wenn Sommerkorn 
im Herbst ausgestellt wird, nicht ganz zweckmäßig. 
Die Reinheit der Saat ist allerdings eine sehr wünschens-
werthe Eigenschaft, für die Beurtheilung der Getreides orte 
aber nicht maaßgebend. Unbedingt nothwendig find die 
Bestimmung der Grobkörnigkeit und des Maaßgewichts; 
so weit die Mittel des Ausstellungkomitss reichen, folgen 
darauf die anderen Eigenschaften in der gegebenen 
Reihenfolge. 
Die Bonitirung wird von einer eigens dazu ange­
stellten Person unter Kontrote zweier dazu gewählten 
Glieder des Vereins ausgeführt: 
Die Werthbestimmung geschieht zunächst, indem die 
Werthzahlen (die höchste gleich 100 angenommen) des 
Maaßgewichts und des Gewichts von 1000 Körnern adtort 
und durch zwei dividirt werden, doch ist es den Preis­
richtern anheimgestellt auch die anderen Qualitätsbe­
stimmungen zu berücksichtigen, außer den nannten auch 
noch andere Eigenschaften zu untersuchen und zu be­
rücksichtigen, als z. B. die Farbe, die Gleichmäßigkeit der 
Form und Größe der Körner, die Dünnschaaligkeit ic. 
Die wichtigste aller Eigenschaften, die Ertragsfähigkeit, ent­
zieht sich leider der Beurtheilung auf einer Ausstellung. 
Zunächst wird die Reihenfolge der Proben nach ihrem 
Werth bestimmt, indem jede Sorte möglichst als besondere 
Gruppe beurtheilt wird. Bei der endlosen Mannigfaltig­
keit der Getreides orten muß es den Preisrichtern überlassen 
bleiben nach eigenem Ermessen und nach dem vorhandenen 
Material die Gruppen zu bilden. Die disponiblen Preise 
werden darauf vorherrschend den verdienstvollsten Leistnn-
gen zuerkannt. 
Verschiedenes über Nahmstuernng. 
Es ist ziemlich allgemein bekannt, welch' einen Zweck ' 
die Säuerung des Rahmes verfolgt, auch die verschiedenen 
Methoden gewissermaßen, wie ein solches vor sich gehen 
kann. In letzterer Hinsicht ist nun aber eine Vorsicht und 
Aufmerksamkeit infofern beachtenswerth, als man darnach 
zu streben hat die Erfahrungen von Praxis und Theorie 
i n  A n w e n d u n g  z u  b r i n g e n  u n d  n i c h t  a m  A l t h e r -
gebrachten hängen zu bleiben. Stillstand aus 
milchwirthschaftlichem Gebiete bedeutet nicht weniger als 
Rückschritt! Es sind zunächst zwei Punkte, welche hier in 
nähere Berücksichtigung gezogen werden müssen und denen 
beiden eine weit höhere Bedeutung zuerkannt werden muß, 
als man im allgemeinen anzunehmen sich berechtigt glaubt. 
Der eine Punkt ist der: welches Gefäß eignet 
s i c h  a m  b e s t e n  z u r  S ä u e r u n g  d e s  R a h m e s ,  
soll es eine Holztonne oder eine solche aus verzinntem 
Eisenblech sein? So klar es nun doch eigentlich auf der 
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Hand liegt, daß die Blechtonne einen großen, sehr erheb-
liehen Vorzug hat vor derjenigen, aus Holz gearbeitet, 
muß man sich doch wundern, wenn derartige fragliche Ge­
schirre im Gebrauch sind, ja sogar mitunter den Meiereien 
direkt anempfohlen werden. — Einen recht schlagenden 
Beweis für den Vorzug der Bl e chto n n e hat unter 
verschiedenen Meiereiausstellungen die im vergangenen 
Jahre in Aarhus abgehaltene gegeben. Von den in der 
ersten Klasse figurirenden 196 Ausstellern hatten 96 Rahm-
tonnen aus Blech angewendet und von den 32 Ausstel-
lern der zweiten Klasse hatten 24, mithin etwa dreiviertel 
der gesammten Aussteller, den Rahm in Blechgefäßen säuern 
l a s s e n .  S e h r  b e z e i c h n e n d  b l e i b t  n u n ,  d a ß  a l l e  B u t t e r ,  
w e l c h e  i n  d i e  K a t e g o r i e  d e s  „ T a l g i g - ö l i g "  
f ä l l t ,  i n  s o l c h e n  G e s ä ß e n  a n g e s ä u e r t  w o r d e n ,  
die aus Holz gefertigt. Ein krasserer Beweis dürfte 
wohl schwerlich gefunden werden! — Aber, wie sollte es 
d enn eigentlich im Grunde auch anders sein? Bedenkt man 
die schwierige Reinigung der Holztonne, besonders wenn 
dieselbe schon längere Zeit im Gebrauch, wenn sie einen 
alten, muffigen Geruch angenommen, im Holz weiche 
Stellen zeigt, wie soll hier ein Rahm hergerichtet werden, 
welcher später eine feine und haltbare Butter liefert? Es 
ist ja doch eine allgemein bekannte und anerkannte That­
sache, daß ein haltbares Produkt sich nur in solchen Lokali­
täten herstellen läßt, welche über reine und trockene Luft 
verfügen; und daß insbesondere nur solche Geschirre für 
Milch und Rahm in Benutzung kommen, welche sicher 
und mit einiger Leichtigkeit zu reinigen sind. Die Milch­
produkte im allgemeinen sind eine gute Brutstätte für 
Bakterien aller Art und vorzüglich gedeihen sie in feuchter 
Suft bei relativ mäßigwarmer Temperatur: niedere Tem­
peraturen und Trockenheit sind von hemmender Wirkung. 
Für alle Milchlokalitäten ist daher eine gute. Ventilation 
und peinlichste Reinlichkeit von hohem Werth. 
Um noch einmal auf die hölzernen Rahmtonnen zu­
rückzukommen, mag hier ja eingeräumt werden, daß solche 
aus Eichenholz sehr fest und wenn im Innern sehr sauber 
ausgearbeitet, so lange sie neu und völlig tadellos, gute 
Dienste zu leisten vermögen, es ergiebt sich aber sehr 
bald ein Umstand, der ihrem Gebrauche hinderlich wird. 
Je länger die Holztonne im täglichen Gebrauch, je öfter 
s i e  a u s g e k o c h t ,  d e s t o  l o c k e r e r  u n d  p o r ö s e r  w i r d  
die Holzmasse, die Poren des Holzes öffnen sich 
immer mehr und mehr und eine gründliche Reinigung wird 
dann bald zur Unmöglichkeit. Dieses ist eine Thatsache, 
die der laufenden Praxis entstammt und sich immer von 
neuem bei Meiereibesuchen herausstellt und besonders dem-
jenigen in die Augen fällt, ja fallen muß. der im Jahr 
eine große Zahl von milchwirthschastlichen Betrieben 
kennen lernt, sei es hier zu Sande, sei es auswärts 
irgendwo. Jnbetreff der Blechtonnen, und zwar eignen 
sich solche aus doppeltverzinntem Eisenblech am besten für 
diesen Zweck, wurde schon eingangs erwähnt, daß ihre 
Sauberhaltung von hohem Werth und recht leicht zu 
bewerkstelligen; ein Nachtheil aber ist auch diesen eigen. 
Blech ist als ein guter Wärmeleiter bekannt und kühlt 
die im Blechgefäße vorhandene Flüssigkeit ziemlich schnell 
ab, wenn die Zimmertemperatur niedriger ist, denn die der 
Flüssigkeit. Zu diesem Ende umgiebt man die Blechtonne 
am besten mit einem dicken, aber abnehmbaren Filzmantel. 
Auch die Temperatur des Fußbodens ist in Rück-
ficht zu ziehen: ist der Boden kalt, so muß, besonders für 
die kühlere Jahreszeit, der Blechtonne ein, etwa ein Fuß 
hohes, hölzernes Gerüst als Unterlage dienen. 
Diese beiden Arten von Rohmfäuerungsgefäßen, welche 
hierzulande im Gebrauch, mögen Erwähnung finden; 
andere sollen an dieser Stelle nicht besprochen werden und 
g e h e  i c h  z u m  z w e i t e n  P u n k t  ü b e r .  D i e s e r  b e t r i f f t  
d a s  s o g e n a n n t e  S a u e r  —  d e n  S ä u r e w e c k e r .  
In den allermeisten Fällen wird der Rahm nicht von 
selbst bei gegebener, möglichst niedriger Temperatur in der 
verhältnißmäßig kurzen Zeit den richtigen Grad der Säue-
ruug und der sogenannten Butterreife erlangen, es muß 
dem zu säuernden Rahme ein Ferment beigemischt werden, 
welches die Säuerung beschleunigt; man verwendet hierzu 
vorzugsweise — und dieses sollte immer der Fall sein — 
a b g e r a h m t e  M i l c h ,  a m  b e s t e n  Z e n t r i f u g e n ^  
Magermilch, welche man schwach sauer werden 
läßt, welche jedoch völlig dünnflüssig bleiben 
soll. Tritt der Fall ein, daß diese doch dick geworden, 
geronnen, darf sie nicht in Anwendung gebracht werden 
und erscheint es daher rathsam, besser zwei gesonderte 
Milchen bet verschiedenen Temperaturen zu diesem Zwecke 
täglich frisch auszustellen. Ein stückiges Gerinnen 
des säuernden Rahmes hängt gar häufig mit der Anwen­
dung eines dick gewordenen Sauers zusammen, ein Nach­
theil, welcher sich in schnellerer Zersetzung der Butter 
bemerkbar macht. Ich hebe hiermit also nochmals ganz 
b e s o n d e r s  h e r v o r :  D i e  M a g e r m i l c h  s o l l  s c h w a c h  
s ä u e r l i c h  u n d  v ö l l i g  d ü n n f l ü s s i g  d e m  z u  
s ä u e r n d e n  R a h m e  b e i g e m i s c h t  w e r d e n  
und nicht anders! Daß der stete Gebrauch sauren Rahmes 
oder Buttermilch für diesen Zweck durchaus nicht geeignet 
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erscheint, ist des öfteren schon besprochen und soll hier 
nicht weiter in Erwägung gezogen werden. Die Rahm-
tonne bedingt eine fortdauernde Unsicherheit im milchwirth-
schaftlichen Betriebe, und sollte in diesem Falle der 
Meiereibesitzer ebenfalls sein Augenmerk hierauf 
r i c h t e n  —  e i n e  f r e u n d l i c h  e  B i t t e ,  w e l c h e  
g e w i ß  z e i t g e m ä ß  i s t !  
Aber, werfen wir nun noch schließlich einen Blick auf 
die Rahmsäuerung der Zukunft! Da wird sich bestimmt 
manches anders gestalten. Der große Fortschritt auf dem 
Gebiete der bakteriologischen Untersuchungen hat bislang 
manches Neue zu Tage gefördert. Es dürfte kaum ein 
Zweifel darüber herrschen, daß späterhin, vielleicht nur 
nach wenigen Jahren, die Säuerung des Rahmes ver-
mittels Anwendung von Bakterien vor sich gehen wird. 
Auch das eigenartige Aroma, das der Butter aus leicht 
gesäuertem Rahm eigen und über dessen eigentlichen Ur-
spruug man bisher nicht im Klaren, ist aus einen Bazillus 
zurückzuführen. Umfangreiche Versuche haben ergeben, daß 
dieser Bazillus der Milch einen vollen und reinen aroma-
tischen Geruch mittheilt, von demselben Charakter, wie das 
Aroma der Butter, und außerdem noch einen außer-
ordentlich angenehmen, milden und rein säuerlichen Ge-
schmack. Aber es tritt deutlich zu Tage, daß bei diesen 
Versuchen in praktischer Hinsicht ein tüchtiger Schritt vor-
wärts gethan ist, wenn es auch noch steter Verfolgung 
dieses Zieles bedarf, um diese Errungenschaften der 
Praxis dienstbar zu machen. Soviel dürfte jetzt schon fest-
stehen, daß durch eine Anwendung von Reinkulturen gewis-
ser Milchsäurebakterien zur Rahmsäuerung irgend welche 
erheblichen Mehrausgaben für den Meiereibetrieb nicht 
eintreten werden. Die Anwendung dürfte derart vor sich 
gehen, daß zur Ansänerung des Rahmes stets Reinkulturen 
als Säurewecker verwendet werden, oder — der Säurewecker 
wird täglich unter Zuhilfenahme einer Reinkultur fertig-
gestellt. Die ursprüngliche Reinkultur aber wird sich jede 
Meierei von einem Laboratorium verschaffen müssen, 
welches derartige Kulturen züchtet. Die Anwendung wird 
einfach genug sein, die vom Laboratorium gekauften Rein-
kulturen wird der Meierist in das Sauer säen und — wenn 
dieses die nöthige Beschaffenheit angenommen hat, ist es 
dem Rahme beizumischen. K. P. 
jandwirthschaftlicher Bericht aus Liv- und Estland. 
n. Termin 20. Mai = 1. Juni 1590 aufgrund 87 Antworten. 
Die anhaltend trockene und warme Witterung be­
günstigte die landw. Arbeiten in hohem Grade, stellte aber 
an die Fähigkeit des Ackers Feuchtigkeit zu bewahren, sehr 
große Anforderungen. Wo diese befriedigt werden konnten, 
wurden die Feldarbeiten, welche sehr früh begonnen hatten, 
befriedigend erledigt, während zu lockerer Boden einerseits 
und zu bindiger andererseits, jener durch Verstäuben, dieser 
durch Klössebildung Schwierigkeiten verursachte. Im allge-
meinen war diese Witterung der Ackergahre nicht günstig. 
Als endlich Niederschläge, um Mitte des Mai a. St., ein-
traten, folgte ihnen ein Wärmerückfchlag, der zwar bis 
zum Frostwetter nur ausnahmsweise führte, aver bei hef-
tigen Winden den größten Theil des feuchten Segens zu 
nichte machte. 
Dem Fortschreiten der Vegetation war die Witterung 
nicht günstig; Futterfelder, Wiesen und Weiden wurden zu-
rückgehalten, ja stellweise zum Stillstände verdammt. Die 
neuen Saaten lagen vielfach wtgefeimt im Boden. Insbe­
sondere Hafer durfte gelitten haben, die Gerstenaussaat wurde, 
wenn man die Frühzeitigkeit dieses Jahres in Betracht zieht, ver-
zögert. Nichtsdestoweniger konnte die gestimmte Feldbestellung 
des Frühjahres am Berichtstermin (20. Mai a. St.) als im 
Wesentlichen beendet angesehen werden. Abnorm früh! 
In der Antwort auf die Frage, ob der Acker leicht oder 
schwer zu bearbeiten gewesen, wird sehr oft darüber geklagt, 
daß Lehmboden sehr , schwer zu bearbeiten war; strenger Lehm 
hatte sich dermassen verhärtet, daß er einer Dreschtenne glich. 
Die Rinzelwalze leistete gute Dienste. In einigen Berichten 
wird auch dessen erwähnt, daß das Arbeitsvieh durch die 
warme Witterung bei der Feldbestellung litte. 
Der Winterroggon stand im allgemeinen gut, doch 
ist ihm der letzte Berichtsmonat nicht günstig gewesen. Auf 
magerem Boden hat er die Dürre nur schlecht überstanden, 
auf besserem Boden hat er sich durch die um Mitte Mai a. 
St. gefallnen Regen zwar stellweife erholt, meist hatte er 
aber bereits so weit sich entwickelt, daß ihm diese schwer 
niedergegangenen Regen mehr geschadet haben. Die besseren 
Felder zeigten starkes Lager, das zwar stellweise durch das 
folgende stürmische Wetter wieder aufgerichtet wurde, aber 
manch üppig bestandenes Feld dürfte einen großen Theil 
seines Werthes eingebüßt haben. Dazu war die Blüthe 
südlich von Walk und Fellin vor Beginn dieses Unwetters de-
reits eingetreten und wurde durch den Wind und die Kälte ge-
stört. Nachdem die Blüthezeit um einen Monat etwa früher 
als gewöhnlich (am 10. Mai statt am 10. Juni a. St.) 
eintrat, steht auch eine vorzeitige Ernte zu erwarten, welche 
mit dem Heu Mtbiren dürfte. 
Den Winterweizen hat bie Regenzeit des Maimonats 
in einem günstigeren Entwickelungsstadium getroffen, in der 
Halmbildung. Er zeigte zum Termin meist ein viel ver­
sprechendes Aeussere; doch auch ihm droht hier und da das 
Lager. Aus Schloß Sagnitz wird berichtet: „Anbanversuche 
mit verschiedenen ausländischen Weizensorten sind als fehl-
geschlagen zu erachten und das beweist, daß gerade Weizen 
sich schwerer akklimatisirt als andere Saaten." Aus Laune-
kaln wird berichtet, daß nicht nur der Weizen, sondern auch 
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der Roggen mit gutem Erfolge geschröpft wurden. Auch 
letzterer sei gut nachgewachsen und habe erfolgreich die kri-
tische Zeit überstanden. 
Die gut aus dem Winter gekommenen Futterfelder 
wurden durch die von Mitte April bis Mitte Mai a. St. 
herrschende trockne Witterung in ihrem Wachsthum aufge-
halten, insbesondere auf leichteren Böden. Die dann fol-
genden Niederschläge kamen ihnen sehr zustatten, während 
die diesen folgende Temperatur-Depression, wo sie unter den 
Gefrierpunkt reichte, dem Klee merklich geschadet hat, wie aus 
Kay, Pajus, Woifek berichtet wird. Kräftigere Stellen haben 
sich nach dem Regen gelagert. Mehrfach wird darüber ge-
klagt, datz der Klee kurz zu bleiben drohe. Aus Schillingshof, 
im Kirchfp. Wohlfahrt, kann berichtet werden, daß die Klee-
pflanzen am 20. Mai a. St. bereits eine Länge von V/s 
Fuß erreicht hatten. Aus Hinzenberg wird berichtet, daß ein 
Versuch, auf diejenigen Stellen, wo der Klee im Frühjahr 
ausgetrocknet war, im Herbste auf die Stoppeln nachzusäen 
und einzueggen, zu keinem Resultate geführt habe. „Die 
jetzt viel ventilirte Frage", heißt es im Bericht aus Schloß 
Sagnitz, „ob das Gypsen des Klee rationell sei oder nicht, 
kann in diesem Jahre hier dahin beantwortet werden, daß 
das Gypsen nicht rationell sei. Denn es ist zwischen dem 
streifenweise gegypsten und nicht gegypsten Klee kein Unter-
schied zu bemerken, woran allerdings die große Dürre, die 
das Auflösen des Gypsses verhinderte, die Schuld tragen 
mag. Jedenfalls sind fortgesetzte Versuche in dieser Be-
ziehung überaus dankenswerth! Die Wunderkraft des Gyp-
fens der Kleefelder wurde bis jetzt noch kaum ernstlich von 
einem praktischen Landwirth angezweifelt." Das einjährige 
Feld zeigt auf manchen Gütern ein weniger erfreuliches An-
sehen, als das zweijährige, was zum Theil der Dürre des 
vorjährigen Frühlings, zum Theil dem üppigen Stande des 
Roggens (infolge von Superphosphatdüngung?) zur Last 
gelegt wird. 
Im allgemeinen lauten die Berichte über den Klee recht 
verschieden. Dasselbe gilt von der Art des Kleebaus: von 
den eingegangenen Antworten notiren nur einjährige Ueber-
Winterung der Kleegras selber 5 %, zweijährige 28 %, drei­
jährige 33 o/o, v ier jährige, resp, noch länger dauernde 11%; 
reine Kleefelder einjähriger Ueberwinterung 10 %, zwei­
jähriger 12 o/o. Aus Lelle wird berichtet: „Ein im fünften 
Jahr unter Klee stehender Acker, der zwei Jahre der Reihe 
nach im Herbst einen Sack Superphosphat erhalten, ist von 
Jahr zu Jahr besser geworden, namentlich überwiegt der Klee 
noch eben gegen das eingesäete Timothygras". 
Ueber andere überwinterte Futterpflanzen 
liegen wenig Notizen vor. Aus Ludenhof wird bemerkt, daß. 
Knaulgras unb Wiesenschwingel, offenbar nicht in reinen 
Bestänben, sonbern im Kleegrasfelbe, ziemlich gut überwintert 
haben, man jeboch auch ausgewinterte. Pflanzen antreffe. 
In Palla wirb mit gutem Erfolge Timdthygras im Brach-
selbe überwintert, was ein ebenso lohnenbes als frühes 
Futter gebe. In Testama ist ein Versuch bie Burkanen über 
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Winter im Felbe zu behalten mißglückt: bie größeren Wut-
Sein erfroren, die kleineren verfaulten, aber erst im April, 
nur ein kleiner Rest hat sich erhalten. In Hinzenberg haben 
im September gesäete Burkanen schlecht, dagegen im Oktober 
gesäete sehr gut, daselbst hat vicia villosa gut über, 
wintert, bis auf einige Stellen in den Niederungen. In 
Jelgimäggi bei Reval dagegen ist vicia villosa unter Klee-
Timothy-Mischung verschwunben. Es wäre gewiß bankens-
werth, wenn ausführlichere unb zahlreichere Berichte über 
Versuche mit Überwinterten Futterpflanzen an bie Oeffentlich. 
feit gelangten. Die Anbauversuche mit vier verschobenen 
Luzerne-Varietäten in Schloß Sagnitz haben bisher aller-
bings nicht vermocht ben Rothklee als mehrjährige Futter-
pflanze zu verdrängen; gleichwohl bleibt bie Frage bestehen, 
insbesondre für leichtere Böben. 
Die Wiesen haben gut überwintert. Natürliche Wiesen 
würben theils burch Frostnächte, mehr noch durch ben Mangel 
an Nieberschlägen im Frühjahr im Wachsthum sehr be. 
einträchtig!, theils zurückgehalten, theils zu kümmerlicher 
Halm- unb Blüthenbilbung verleitet. Höhere Lagen haben im 
allgemeinen besser überstanben, als niebrige, weil bereit 
Boben sich nicht erwärmen konnte. Auch Luchtwiesen ver­
mochten ben Mangel an Nieberschlägen burch bas allerbings 
geringe Fruhlings-Stauwaffer ber Flüsse nicht zu ersetzen. Die 
Mairegen haben vieles gebessert. Gut stehen aber natürliche 
Wiesen nur bort, wo sie sich besonbers günstiger Verhältnisse 
erfreuen. So hatte beispielsweise Alt-Bewershof auf natür­
licher Wiese am 20. Mai a. St. einen Graswuchs zu ver-
zeichnen, wie in anbeten Jahren zu Johanni. Da bie Ent­
wickelung der Gräser meist weit vorgeschritten ist, so stanb am 
20. Mai a. St. bereits ber Beginn bes Heuschnitts für bie-
jenigen in naher Aussicht, welche ein Anwachsen bes Quatt-
tums auf Kosten ber Qualität verschmähen.' 
Versuche, welche mit Düngung ber natürlichen Wiesen, 
in Jbwen mit Thomasschlacke (Frühjahr 1889), in Kawers-
hof bei Walk mit Thomasschlacke unb Kaimt — Moorwie-
sen —, gemacht würben, scheinen zufriebenstellenv auszufallen: 
auf öetbett Gütern Unterscheiben sich oie gedüngten Parzellen 
vortheilhaft von bett ungebüngten. In Kawershof waren sie 
auch neu besäet worben. Aus Ronneburg - Neuhof wirb be-
richtet, daß eine Wiesenreesche von 2 Losstellen, welche Ende 
Juli vor. Jahres mit Kompost beführt und Heuer mit Quell* 
Wasser berieselt wurde, außergewöhnlich schön sich entwickele 
und das Vierfache der vorjährigen Ernte verspreche. Klee 
und Wicken, welche hier früher garnicht sichtbar, seien jetzt 
vorherrschend. 
Kompost- und Kunstwiesen, die gleichfalls gut über-
winterten, burch Nachtfröste und Trockenheit aber weniger 
gelitten haben, stauben allgemein gut, hatten sich stellweise 
Üppig entwickelt unb waren bereits ober spätestens in 14 
Tagen schnittreif. Jnbezug auf einige neue Anlagen wird 
berichtet aus Tammist, bei Dorpat: „Eine große, im.vorigen 
Herbst erst angelegte Rieselwiese läßt noch kein genaueres 
Urtheil zu, da bie Natur der Gräser sich noch nicht hat änbem 
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können und die neu angesäeten Stellen noch zu jung find. 
Doch auch hier zeigt es sich, daß die höheren Stellen mit 
naheliegendem mineralischen Untergrund sehr schön stehen, 
während die Moorpartien weniger dicht sind, wohl Haupt-
sächlich deßwegen, weil hier die alten Sumpfgräser im Aus-
sterben begriffen und die neuen noch nicht vorhanden sind"; 
und aus Kawershos, bei Walk: „Ueberfluthungswiesen, von 
Hrn. P. R. Wöldike im vorigen Sommer angelegt, berechtigen 
zu der Hoffnung einer reichen Heuernte". 
Die Frühjahrssaatbestellung verlief meist rasch, ohne 
nennenswerthe Unterbrechungen. Die im Laufe der Arbeit 
eintretende starke Schollenbildung des Ackers machte häufige 
Anwendung der eisernen Rinzelwalze wünschenswerth. Hier 
und da hatte man auch gegen starke Unkrautbildung anzu-
kämpfen. Von andern Seiten wird dagegen hervorgehoben, 
daß infolge der Dürre die im Acker sich vorfindenden Wurzel« 
rückstände rasch zerfielen. Ebenso auseinandergehend find die 
Meinungen in betreff der Gahre des Ackers, wohl bedingt 
durch das verschiedene Maaß an Winterfeuchtigkeit, das der-
selbe bewahrte. Die Saatbestellung war am 20. Mai a. St. 
mit wenig Ausnahmen als beendigt anzusehen. 
Der meist in der zweiten Hälfte des April a. St. ge-
säete Schwerthafer gerieth in kein günstiges Keimbett. Er 
lief undicht auf, namentlich auf höheren trockenen Parthien, 
und wies hier bald gelbe Spitzen. Günstiger traf es der 
Landhafer, dessen Aussaat in der ersten Hälfte des Mai bald 
der Regen folgte. Außer den überall vorkommenden Sorten, 
dem Landhafer, dem weißen Schwerthafer, erfreuen sich einer 
etwas größeren Verbreitung, wie es scheint, der weiße Kana-
bische Rispenhafer, namentlich in Estland; der Propsteier 
Hafer in der Gegend zwischen Dorpat, Walk und Fellin; 
der weiße Miltonhafer im Werroschen; der sogenannte Dreier 
auch Orelscher oder Orellenscher genannt, im Wenden-Wol-
Marschen; vereinzelt genannt werden Triumpf-, Riesen-, Vik­
toria-, Dannebrog-, schwarzer Plumage-, Berwick-, Stauden-, 
Willkommen- und Schatilow-Hafer. 
An Rundgetreide und andern hauptsächl ich zu Futter-
zwecken gemachten Frühjahrssaaten werden bei uns fast aus-
schließlich nur Erbsen und Wicken, rein, oder im Gemisch 
meist mit Hafer, angebaut. Andere Mischungen sind selten. 
Ein Versuch sehr früher Wickenaussaat in Ayakar am 31. März 
a. St. glückte nicht, denn dieses Feldstück war bald im 
Wüchse hinter einem andern 12 Tage später besäeten zurück. 
Allgemein begann die Aussaat von Wicken und Erbsen nach 
dem 18. April a. St. Die frühgesäeten Erbsen haben stell-
weise durch den Erdfloh gelitten. 
Die zweizeilige Gerste, welche früher gesäet wird, wird 
im Lande wenig angebaut. Nur aus Estland liegen relativ 
zahlreichere Notizen darüber vor. Ihre Aussaat geschah 
Heuer meistentheils in der Zeit zwischen den 7. und 16. Mai 
a. St., vereinzelt aber auch früher, so in Kawershof bei Walk 
am 21. April, in Müllershof auf Oesel am 26.—30. April; 
oder später. Schloß Sagnitz hat am 7. Mai die 2-zeilige 
nakte Himalayagerste ausgesäet; sie ist gut aufgegangen. In 
Adfel-Schwarzhof wurde ungarische Braugerste an 30. April 
ö. St. ausgesäet. Die Aussaat der 4 # zeitigen Landgerste 
wurde nach dem 15. Mai a. St. in Angriff genommen. 
Theilweise durch die damals herrschende Regenzeit aufgehalten, 
theilweise deßhalb verzögert, weil man eine vollkommnere 
Bodengahre abwarten wollte, war sie am Berichtstermin 
(20. Mai) noch nicht zum Abschluß gebracht. Im allge-
meinen kann sie als unter günstigen Umständen geschehen 
gelten, denn in vielen Fällen folgten ihr die erwünschten 
Niederschläge. In Schloß Sagnitz wurde grobe englische 
Gerste am 16.—18. Mai gesäet; in Moritzburg Pfauengerste 
am 14. Mai. 
Der Klee, resp, die landesübliche Kleegrasmischung 
(Rothklee und Timothy im Verhältniß wie 2:1) wird vor-
zugsweise ins junge Roggengras zeitig im Frühjahr ausge-
säet; Heuer geschah solches meist in den letzten Märztagen a. 
St., doch hier und da auch im Laufe des ganzen April. Im 
Pastorat Neuhausen wurde das Timothygras (3 Ä p. Lofst.) 
bereits im Herbst mit dem Roggen ausgesäet und im Frühjahr 
folgte die Kleemischung: 8 Ä Roth-, 2 <6 Weiß« und 2 Ä 
Bastardklee. Selten ist die Zumischung von Bastard-, sel-
tener noch diejenige von Weißklee und einigen anderen 
Grassaaten außer dem Timothy. Folgende vollständigere 
Mischungen seien hier namhaft gemacht: Hinzenberg, auf dem 
einen Felde 15 Ä Rothklee, 5 Ä Timothy. 5 % Ray- und 
Honiggras, auf dem andern 10 T Bastard-, 5 A Gelbklee, 
4 Ä Timothy, 2 Ä Ray- und Honiggras. Adfel-Schwarzhof, 
für die höher gelegenen Felder mit schwerem Boden auf 
19 Lofstellen 190 % Roth-, 57 A Gelb-, 36 Ä Bastard-
Klee, 76 Ä Timothy-, 76 Ä ital. Ray-, 76 Ä franz. Ray-
Gras, 57 Ä Wiesenrispengras, bleibt 2 Jahre, und für die 
am Aaufer befindlichen Felder mit mildem Marschboden per 
Lofstelle 16 A Roth-, 2 Ä. Gelb-, 2 Ä Bastard-Klee, 8 T 
ital. Raygras, bleibt 1 Jahr. Aus Schillingshof im Kirch-
spiel Wohlfahrt wird berichtet: „Wegen Ueberganges von 
der 10- (mit einjährigem Klee) zur 11-Felderwirthschaft (mit 
3-jährigem Kleegras) mußte der bei weitem größte Theil des 
Klees am 18. Mai auf Sommerkorn gesäet werden; ein sehr 
geringer Theil (za. 6 Lst.) wurde am 17. April auf Roggen 
und Winterweizen gesäet. Gewählt wurde die in der Wochen-
schrift (1889) erwähnte Mischung der Versuchsfarm Peterhof 
(10 Ä Roth-, 4 A Bastard-, 3 A Weiß-Klee, 5 Ä Timothy, 
3 Ä Bromus inermis, 2 Ä Avena elatior, 3 Ä Lolium 
italicum) für 3-jährige Nutzung." 
Das Pflanzen der Kartoffeln erfolgte theils schon 
Anfangs, meist Mitte Mai a. St. und war auf manchen 
Gütern Estlands am 20. dies Monats noch nicht zum Ab-
fchluß gelangt. Dasselbe erfolgte im allgemeinen unter 
günstigen Umständen, nur hatte man an der Saat das starke 
Auskeimen in den Feimen auszusetzen. 
Die Zahl der in der Großkultur angebauten Feldfrüchte ist 
bei uns, insbesondere in der nördlichen Hälfte des Berichts-
gebietes, sehr gering. In diesem Sinne ist es zu bedauern, 
daß der Flachsbau, der seit Anwendung der künstlichen Dün­
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ger von seinen Nachtheilen etwas eingebüßt haben dürfte, 
so rasch wieder aufgegeben worden ist. Gleichwohl darf 
derselbe als ein überwundener Standpunkt angesehen wer-
den. Die Aufmerksamkeit der Gegenwart wendet sich der 
Erweiterung des Kreises von Gewächsen zu, welche sich als 
geeignet zum Feldbau als Futterpflanzen eignen. Am zahl-
reichsten sind die Versuche, welche mit der Peluschke ge-
macht werden, theils rein, theils im Gemenge mit Hafer. 
Hier und da hat dieselbe ihre feste Stellung bereits einge-
nommen. So lautet der Bericht aus Groß-Roop: „Habe in 
der letzten Zeit, da leichter Boden hier vorherrschend, die 
Wicke eingehen lassen und baue in großen Mengen die Pe-
luschke zu Grün- und Heufutter an; dieselbe hat sich hier 
sehr bewährt." 
In Euseküll ist vicia villosa mit Hafer für Grünfutter 
gesäet worden. Von andern im Frühjahr bestellten Futter-
pflanzen wird Senf genannt, desgleichen Mais. Unter den 
Wurzelgewächsen erfreuen sich die Burkanen und auch einige 
andere Sorten Möhren einiger Aufmerksamkeit. In Schreibers-
Hof wird ein Versuch mit Oberndorfer rothen Rüben gemacht, 
in Kawershof bei Walk mit weißen, grünköpfigen Futter-
Möhren. In Schloß Sagnitz beziehen sich die diesjährigen 
Versuche auf Viktoriaerbsen, Wicklinsen, Peluschken, Burkanen, 
Past inaken, Mais, Zichorie und behufs Gründüngung 
Spörgel, Senf, Seradella, Lupinen, Jmpatiens. In Jel-
gimäggi bei Reval sind Versuche im Garten mit Topinam-
bur, japanischen Kartoffeln (crosnes), vicia villosa und 
Stechginster im Gange. Letzterer ist im Freilande nicht auf-
gekommen, wohl aber unter Glas zum Auspflanzen in jenes. 
Der Weidegang des Viehs konnte diesmal unge-
wöhnlich früh beginnen, auf manchen Gütern namentlich Süd-
livlands, aber auch Estlands, bereits um St. Georgi (23. 
April a. St.), als Beifutter diente hier meist Mehl (2—4 
Ä pr. Kopf und Tag) oder Kartoffel (15—20 A pr. Kopf 
und Tag), selten Oelkuchen, außerdem Heu und später Gras; 
nur einzelne dieser Wirthschaften gaben gleich anfangs kein 
Beifutter, weil die Weide ungewöhnlich gut bestanden war. 
Gegen Mitte bis Ende Mai hin hörten diese Beigaben 
meistentheils auf. Auf nicht wenig Gütern aber wurde der 
Weidegang erst um den 20. Mai a. St. begonnen, weil 
reichliches Winterfutter übrig war. In manchen Wirthschaften 
hat das Tüdern des Rindviehs Eingang gefunden. Reine 
Stallfütterung dürfte nur ganz vereinzelt vorkommen, so hat 
Jama bei Dorpat keinen Weidegang. 
Bon Schädlingen aus dem Thierreiche hat sich in 
Feld und Garten der Erdfloh bemerklich gemacht; im Forste 
Botrichus typographus und Hylesinus peniperda. Ueber 
Burieäs" önentälis" heißt es aus Hinzenderg, daß dieses 
lästige Ackerunkraut seit einigen Jahren dort vorkomme und 
jetzt stark wuchere; es wird durch Ausgraben der Wurzeln 
bis auf 7 Fuß Tiefe bekämpft. 
L i t t e r a t u r .  
Oberbau und Betriebsmittel der Schmal-
fpurbahnen im Dienste von Jndnstrie unb 
Bauwesen, Land- und Forstwirthschaft u. s. w. 
von C. Dietrich, Professor der f. technischen Hochschule in 
Berlin. Berlin bei Julius Bohne. 
Das vorliegende Werk hat sich die Aufgabe gestellt 
Verwaltungen oder Einzelne, welche Herstellungen von 
Geleisanlagen für industrielle, forstwirthschaftliche und andere 
Zwecke planen, von den Katalogen der Fabrikanten, welche 
ihrem geschäftlichen Zwecke entsprechend sich selbstverständlich 
mehr oder weniger einseitig mit den eigenen Erzeugnissen 
beschäftigen, unabhängig zu machen durch „eine sachlich 
geordnete Gesammtübersicht über das ganze Gebiet, mit 
beurtheilender Besprechung der Konstruktionen und, wo es 
passend erschien, mit Abänderungsvorschlägen". Schon im 
Vorworte richtet der Verfasser an seine Leser das Mahnwort 
ihre Wahl nicht allein nach der Höhe des Anschaffungs-
Preises zu richten und betont, daß es schon oft genug vor-
gekommen sei, daß übermäßige Sparsamkeit beim Ankaufe, 
durch Wahl zu leichter Schienen, mangelhafter Stahl-
Verbindungen, Befestigungsvorrichtungen jc., sich später ge­
rächt hat. Das Werk ist daher für Forstleute von ganz 
besonderem Werth und Interesse, und ist wohl eine ein-
gehendere Besprechung, welche die Hauptergebnisse hervorhebt, 
gerechtfertigt. 
Der Verfasser verlangt in der Einleitung von einer 
„Feldbahn", daß sie sich mit geringer Mühe seitlich ver-
schieben ober auch aufnehmen und an eine andere Stelle 
verlegen lasse, währenb er ähnliche, aber festliegenbe Bahnen 
„Jnbustriebahnen" nennt. Er begründet, baß bie Spurweite 
der ersteren 0*6—0 7, jene der letzteren, als sicherer liegend, 
0*5—0*6 betragen solle. 
In den weiteren Kapiteln des Buches hat der Verfasser 
sich nicht mit den zahllosen, in den Handel gebrachten „Sy-
stemen" beschäftigt, sondern eine vergleichende, die Sache sehr 
klar darlegende und doch kurze Schilderung der einzelnen 
Bahntheile gegeben. In dem Kapitel „die Schienen" finden 
wir die verschiedensten Schienensysteme durch schematische 
Zeichnungen dargestellt. Hierbei wird nicht nur die ver-
schiedene Widerstandskraft derselben, sondern auch ihre Be-
festigung auf den Längs- oder Quetsch weifen, ihre Länge 
u. s. w. erörtert. Der Verfasser macht besonders auf die 
Vortheile der Stahlschiene aufmerksam (Querprofil der 
Schiene: Bisquitform), welche man bei einseitiger Be-
schäbigung bes Kopfes umkehren kann. 
Das zweite Kapitel behanbelt in ähnlicher, vergleichenb 
kritischer Form „bie Querschwellen". Verfasser ist der An-
ficht, baß man zur Erzielung einer großen Festigkeit bes 
Geleises gegen Seitenschwankungen bie Schwellenlänge 
wenigstens gleich ber anderthalbfachen Spurweite nehmen 
unb ferner auf jebes Kilogramm Axenbruck wenigstens 
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1 cm2  Auflagerf läche der Schwel le rechnen sol l ,  und spricht 
sich schließlich dahin aus, daß in holzreichen Gegenden und 
dort, wo die Hüttenwerke weit entfernt sind, die Holz-
schwellen den Vorzug verdienen. 
Sehr eingehend wird in dem ferneren Kapitel „die 
Befestigung der Schienen auf den Schwellen" behandelt. 
Nicht weniger als 86 schematische Figuren stellen diesen 
Gegenstand dar. Der Verfasser schlägt, um die Stahlschiene 
für die in Rede stehenden Bahnen benützbar zu machen, vor 
die unverwendbaren gußeisernen Stahle durch entsprechend 
geformte, gerippte Bleche zu ersetzen, welche auf die 
Schwellen aufzunieten sind. — „Die Stoßverbindungen" 
bilden den Inhalt des folgenden Kapitels. Verfasser betont 
zuerst, daß bei den unverrückbar festliegenden Industrie-
bahnen die Stoßverbindungen ebenso sorgfältig auszuführen 
sind, wie bei den großen Bahnen. Die bedeutende Anzahl 
der löslichen Stoßverbindungen, durch 81 Figuren dargestellt, 
erfordert ein besonderes Studium. — Im nächsten Kapitel 
„die Kurven" wird angegeben, daß bei geringer Spurweite, 
niedrig gebauten und niedrig belasteten Wagen Kurven bis 
zu 5 m Radius herab verwendet werden können, doch wird 
bei Pferdebetrieb ein Normalradius von 10—25 m, bei 
Lokomotivbetrieb von 20—50 m angewendet. Es wird hier 
die Herstellung der Kurvenstrecken durch Kurvenschienen und 
gerade Schienen, letzteres durch Benützung der durch zahlreiche 
Stoßverbindung ermöglichten Gelenkigkeit in der horizontalen 
Ebene und durch Verwendung der Trapezjoche, erörtert. — 
Die nächsten Kapitel bringen in gleich eingehender Weise, 
erläutert und mit Zeichnungen versehen, die Konstruktion der 
Paßjoche oder Schienenbrücken, der Weichen, Drehscheiben, 
Kreuzungen und Wegübergänge; schließlich werden unter den 
Gerüchen für die Verlegung des Oberbaues noch besonders 
die Wegehobel erwähnt. 
Ein besonderer Abschnitt behandelt „die Betriebsmittel"; 
durch eine große Anzahl von Abbildungen unterstützt, führt 
hier der Verfasser eine gedrängte Uebersicht der wichtigsten 
Formen derselben vor, die Prinzipien der Konstruktion er-
örternd und die Ausführung auf die Leistung prüfend. Auch 
Hebevorrichtungen zum Verladen schwerer Hölzer werden be-
sprachen und schließlich folgt eine kurze Erörterung, wie man 
das Umladen vermeiden kann. 
Die vorliegende Arbeit, von der Verlagsbuchhandlung 
sehr hübsch ausgestattet, sollte in forstlichen Kreisen, welche von 
der Frage des Schienentransports berührt werden, eingehend 
studirt werden. Sie wiro jeden befähigen der Sache mit 
größerer Ruhe und Sicherheit näher zu treten und zwischen 
den sich drängenden Angeboten mit begründetem Urtheil zu 
wählen. ^ Julius March et (Oesterr. Forstztg.). 
Wartung und Behandlung der Lokomobile 
und Dreschmaschine während der Arbeit, des 
Stillstandes und Transportes. 
Unter diesem Titel hat Herr Lemmerhardt, der 
Direktor der Maschinenfabrik „Louisenhütte", bei Feldt in 
Fellin ein Büchlein drucken lassen, in welchem kurz und 
übersichtlich alle die Momente besprochen werden, welche zur 
dauernden Erhaltung der Leistungsfähigkeit von Lokomobile 
und Dreschmaschine berücksichtigt werden sollten. Herr Lem-
merhardt kann sich deshalb des Dankes aller Mafchinenbefitzer 
und -Verwalter versichert halten. 
Man sollte meinen, daß mit der stetig zunehmenden 
Verbreitung der Dampfdreschgarnituren auch die Kenntniß 
in der Behandlung derselben auf den Gütern eine ver-
breitete« geworden fein müßte. Wie es aber häufig in 
Wirklichkeit mit dem Wissen des mit dem Betriebe, der 
Pflege und Wartung betrauten sogenannten Maschinisten be-
stellt ist, das erfährt der Besitzer meist erst, wenn schon nach 
kurzem Gebrauch eine kostspielige Remonte vorgenommen 
werden muß. Herr Lemmerhardt hat sich das Verdienst er-
werben, dem Maschinenbesitzer einen Leitfaden in die Hand 
gegeben zu haben, dessen Studium ihn befähigt, eine wirk-
fame Kontrole über seinen Maschinisten ausüben zu können, 
er braucht nicht mehr den Maaßnahmen des letzteren ganz 
kritiklos gegenüberzustehen. Ins Lettische und Estnische über-
setzt und in einigen Theilen vielleicht etwas erweitert — 
ich meine namentlich inBezug auf die Reparaturen — müßte 
der Leitfaden jedem Maschinisten in die Hand gegeben und 
von demselben auch verlangt werden, daß er sich den Inhalt 
vollständig zu eigen macht. Beachtenswerth sind die von 
H. Lemmerhardt im § 13 gemachten Vorschäge über An-
stelluug und Kontrole der Maschinisten. 
Im zweiten Abschnitt wird speziell die Behandlung der 
Dreschmaschine erörtert. Besondre Beachtung dürfte der § 2 
beanspruchen, wo Herr Lemmerhardt neue, von dem gebräuch­
lichen Usus abweichende Ansichten über die Stellung des 
Dreschkorbes zur Trommel äußert. Besonders angenehm 
wird es vielen sein, im § 3 eine ganz einfache und leicht 
ausführbare Methode kennen zu lernen, ohne besonderes Zähl­
werk die Umdrehungsgeschwindigkeit der Dreschtrommel be-
stimmen zu können. Leider erfahren wir nicht, weshalb der 
Verfasser sich im § 5 der Exzenterbewegung (von der Firma 
Ruston, Proktor & Ko. zuerst hier eingeführt) für die Strohschütt-
ler, statt der noch meist gebräuchlichen Kurbelwellen, etwas reser-
virt gegenüber stellt — einer Anordnung, welche für den Laien 
durch Fortfall vieler einem starken Verschleiß unterliegenden 
Lager und Schmierstellen, und dadurch bedingten ruhigeren 
Gang, äußerst verlockend erscheint. 
Das rechte Interesse für eine Sache verleiht nur die 
genaue Kenntniß derselben. Die fleißige Benutzung des be-
sprochnen Büchleins kann, als zur Erlangung dieser Kennt-
niß besonders geeignet, nur bestens allen Maschinenbesitzern 
und -Verwaltern, empfohlen werden. —t— 
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Sprechsaa l .  
P r o j e k t  e i n e r  g e g e n s e i t i g e n  M o b i l i e n -
Versicherung. 
Ich setze einerseits die Nothwendigkeit einer gegensei 
tigen Mobilienversicherung, andererseits die Mangelhastig 
fett und daher Resormbedürstigkeit der bestehenden voraus 
Den Rest der Einleitung schenke ich mir und dem Leser 
i. Ernteversicherung. Etwa hundert Mitglieder des 
xschen landwirthschastl. Vereins oder des x Klubs oder 
irgend einer anderen Sozietät — durchgesiebt muß die 
Gesellschaft sein — vereinigen sich zu einer gegenseitigen 
Mobilienversicherung, gerechnet vom 5. Sept. dieses bis 
zum 5. Sept. nächsten Jahres, indem sie auf einem Bogen, 
der oben einen Hinweis auf diesen Artikel zeigt, die An-
zahl der von ihnen direkt genutzten Dessjätinen Acker und 
Wiese, mit der sie dem Verein auf ein Jahr beitreten 
wollen, nebst Unterschrift eintragen. Dann wählen sie 
aus ihrer Mitte einen Dirigirenden und soviel Experte, 
als sie Kreisen oder Distrikten angehören. Jeder über-
giebt dann noch dem Dirigirenden i—2 Rubel zur Be­
streitung der Unkosten, und der erste Akt ist geschlossen. 
Der zweite beginnt, sobald ein Mitglied einen Brand-
schaden an seiner Ernte, sei es aus dem Halm, in der 
Scheune oder SUeete, an Korn, Stroh oder Heu erlitten 
hat. Der Geschädigte macht dem Experten seines Distriktes 
schriftliche Mittheilung über Ursache und Umfang des 
Schadens, jedoch ohne Werthangaben, erbittet aber von 
einem ihm zunächst wohnenden Mitglied dessen Unter-
-schrift. Mit den Unterschriften sind beide Herren für bie 
Richtigkeit ber Angaben verbinblich. 
Der Experte fixirt nach eigenem Ermessen unb inap-
pellabel bie Höhe des Schadens, wobei es ihm natürlich 
unbenommen bleibt, alle erforderlichen Erhebungen einzu-
ziehen. Die so vervollständigte Mittheilung übersendet er 
dem Dirigirenden. Dieser dividirt den Schaden durch die 
Anzahl der beigetretenen Dessjätinen Acker, resp. Heuschlag 
und läßt jedem Mitgliede eine gedruckte Postkarte zugehen: 
„Für den Brandschaden de x Rubel in x hos belieben 
Sie mir x Rubel zu übersenden". 
Die eingelaufenen Beträge übermittelt der Dirigi' 
rcnde dem Geschädigten. Es wird demselben somit der 
ganze Schaden minus des auf seinen Theil repartirten 
Entschädigungsbetrages ersetzt. 
2. Viehversicherung. Die Herren thun dasselbe wie 
oben, ober mit folgenden Abweichungen. 
Statt seine beigetretenen Dessjätinen anzugeben, über­
giebt jedes Mitgied dem Dirigirenden eine Liste seines 
gesummten lebenden Inventars mit nach eigenem Ermessen 
fixirten und beigefügten Preisen, natürlich mit Ausschluß 
vou solchen Thieren, die nur vereinzelt angetroffen worden: 
Rennpferden, weltberühmten Zuchtstieren und Vorstehern. 
Ein fernerer Unterschieb besteht nur noch barin, baß 
bie Viehverstcherung eine aus alle Fälle giltige ist: Feuer, 
Wasser, Krankheit, chirurgische Eingriffe, frembe Böswil­
ligkeit u. f. w. 
Ausgeschlossen bleibt: Eigennutz unb eigene Fahr­
lässigkeit. U. P. 
M a r k t b e r i c h t .  
Reval, den 29. Mai (10. Juni) 1890. Bericht über 





Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 68 
Landgerste 103—105 ü Holl .  72—73 
Grobe Gerste 109—113 % h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 7 3 
do. ohne do 70 
Sommerweizen, reiner 328 bis 
130 Ä holländisch SO 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 U holländisch .... 85 
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . . 
Tendenz: fallende. Export ganz geschäftslos. Konsum 
still. Hafer 75 Kop., Roggen 73 zu bedingen. 
St. Petersburg, den 29. Mai (10. Juni) 1890. Bericht 
aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach 
Qual, loko und im Kontrakt 9 Rbl. 50 Kop. — 10 Rbl., 
Samarka hoher loko und im Kontrakt 9 Rbl. 50 K. 10 
pr. Twt. a 10 PUd, still. — Roggen, schwerer (9 Rbl. 
pr. Twt.) loko und im Kontrakt 6 Rbl. 25 Kop. — 6 Rbl. 
50 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. — 8 Sß. 25 Pfd.) 
loko und im Kontrakt 5 Rbl. 75 Kop. — 6 Rbl. pr. Twt., 
still. — Hafer, schwerer loko und im Kontrakt 83 bis 
87 Kop. pro Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 4 Rbl. 50 Kop. 
bis 4 Rbl. 70 Kop. und im Kontrakt 4 Rbl. 40 Kop. — 4 Rbl. 
60 Kop. pr. Twt. still. — Gerste, keimfähige (S P.) loko 
8 Rbl. — 9 Rbl. 20 Kop., Futter« (8 P.) loko 6 Rbl. — 7 
Rbl 20 Kop. pr. Twt., still. 
Steel, ben 28. Mai (9. Juni, 1890. B-ri-dt aus dem 
Finanzministerium. Weizen, Sef$^8tof: 19c ' 
gedarrter estländ. loko 72 Kop. pr. Pud, still. Haf , 
estländischer, loko 78 Kop. pro Pud. still. — Gerste est-
ländische gedarrte loko 73 Kop. pro Pud, stm. 
o q •  i Q o  * B f b .  b e d e u t e t  d e n  a u f  1 2 0  $ f b .  H o l l .  
Abrechnung gebracht. 
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Riga, den 29. Mai (10. Juni) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, russ. 124—130 Pfd. loko 88 
bis 94 Kop. pr. Pud, Sadomirka 125 pfd. loko 90 Kop. pr. 
Pud, flau. — Roggen, ungedarrt, russ. auf Basis von 
120 Pfd., loko 68 Kop. pr. Pud, flau. — Hafer, unge-
darrter, loko 70—80 Kop. pro Pud, gedarrter nach Qualität 
68—70 Kop. pr. Pud, still. — Gerste, ged. livl. 100 
pfd. 72 Kop., pr. Pud, still. 
Liba«, den 29. Mai (10. Juni) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, rohgedarrt, russ. auf Basis von 
120 Pfd. loko: 69 Kop. pr. Pud, flau. — Hafer, nach Probe, 
loko: hoher weißer 82—84, Kursker 71—72, Kursk-Charkower 
71—72, Romnyer und Kijewer 70, Orel- Jeletz - Livnyer 
71—72, Zarizyner 72—73, schwarzer 75—78, alles Kop. 
pr. Pud, flau. — Gerste nach Probe, loko: rohgedarrte, 
hohe 65 Kop. pr. Pud, Futter- 61—62 Kop. pr. Pud, kurl. 
gedarrte 65 Kop. pr. Pud, sehr flau. 
Königsberg, den 29. Mai (10. Juni) 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., rother 122—123 pfd. 83 Kop. Kredit 
pro Pud, Sommer- 126—127 pfd. 921/a Kop. Streb, pr. Pud, 
geschäftslos. 
Danzig, ben 29. Mai (10. Juni) 1890. Bericht aus 
-bem Finanzm. Roggen, 120 Holl. Pfb. in Säcken: Transit, 
russ. pr. Juni 69, pr. Juli 661/« Kop. Streb, pr. Pub, pol« 
nischer pr. Juni 70 Kop. Streb, pr. Pub, flau. 
Dorpat, ben 31. Mai (12. Juni) 1890, Georg Ritt 
Roggen. . . 118—120 H h. = 65—66 Kop. pro Pub. 
Gerste . . . 107—110 „ „ ----- 72—75 „ .. „ 
Gerste .  .  .  102—103 „  „  — 65—66 „  „  „  
Sommerweizen 128—130 „  ^ 75—80 „  „  „  
Winterweizen. 128—130 80—85 „  „  „  
Hafer 75 „ „ = 450 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch», ----- 850 „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- ----- 700 K. p. Tscht. 
Salz ----- 34 K. pr. Pub. 
Steinkohle (Schmiebe-) . . . -----1 R. 40 K.p.Sack a 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 83 K. pr. Pub. 
„  . . . .  8 1  K . P . P u b  w a g g o n w e i s e  
Reval, ben 28. Mai (10. Juni) 1890, A. Brockhausen 
Roggen auf Basis von 120 9 h. 72 Kop. pro Pub 
Braugerste . 106—108 Ä h. 
95# keimfähig .  . — 72—73 „  „  „  
Export-Gerste 103—104 „  „  ---  69—70 „  „  „  
Sommerweizen 125—130 „ „ = 1 , , . r 
Winterweizen 125—130 „ „ ------ f ohne Hanbel. 
Hafer, gebaut 72— 75 „ „ ----- 72—75 „ „ „ 
bo. ungebarrt  — ,, „  — 68—70 „  „  „  
Hamburg, ben 25. Mai (6. Juni) 1890. Bericht von 
Ahlmann & Boysen. 
Butter:  Freitags-Notirung auf Veranlassung ber Han-
belskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof-unb Meieret« 
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
82—84. II. Kl. M. 80—82. pr. 50 Kilogr. Netto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, unb abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „ruhig". 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Parthien 
Hofbutter,  schleswig-holsteinische und ähnl iche Bauer-
Butter M. 75—80 pr. 50 Kilo. Unverzollt: livlän-
bische unb est länbische Meierei-Butter M. 80—82, 
böhmische, galizische unb ähnliche. 50—70, stnnlänbifche 
Sommer-, amerikanische, neuseeländische, australische M. 30—60, 
Schmier unb alte Butter aller Art M. 25—40, alles pro 
50 Kilo. 
Vergrößerte Zufuhr an allen auswärtigen Märkten unb 
baburch hervorgerufene Zurückhaltung ber Käufer haben einen 
weiteren Rückgang ber Preise feinster Butter von 3 M. her­
beigeführt; Kopenhagen siel unerwartet 5 Kronen unb sinb 
bie englischen Märkte dadurch bedeutend flauer geworden. 
Auch das Inland hält in Erwartung billiger Preise vom 
Kausen zurück. Zweite Sorte unb Bauerbutter sinb ganz 
vernachlässigt, ebenso bleibt frembe aller Art unverkäuflich am 
Lager. Amerikanische wirb stark angeboten unb ist von bort 
mit nächstem Dampfer sehr billige Grasbutter zu erwarten. 
In Auktion verkaufte 12 l/s Tonnen ostholst. Hofbutter 
erreichten im Durchschnitt 898/* M. ober abzüglich 38/4 M. 
Auktionskosten 86 M. franko Hamburg reine Tara. 
London, ben 26. Mai (7. Juni) 1890. C. F. W. 
Wagner. Das Hauptwettrennen bes Jahres bie sogenannte 
Derby-Woche, welche heute zu Enbe geht, übte auch wieber 
bieg Mal einen sehr lähmenben Einfluß auf bas Geschäft 
im allgemeinen aus. Auch ber Bntterhanbel litt sehr 
unter biesem Einfluß unb ber gestrige Markt war fast ver-
lassen. Preise gaben leicht nach, obgleich nur wenig geräumt 
werben konnte. Ich notire: Pa. frieslänbische (Meierei) 
84—86 s. Sa. 78—80 s. — Pa. friesländische Kon­
signation 76—80 s. Sa. 60—70 s. — Pa. dänische 94— 
98 8. Sa. 84—90 s. — Pa. holsteinische 90—96 s. Sa. 
80—90 8. — Pa. f inländische und schwedische 84—90 s. 
Sa. 65—75 8. — Pa. est- und kurländische 84—88 s, Sa. 
65—75 s. — Pa. normannische 92—98 s. Sa. 80—88 s. 
— Pa. ^titanische 84—88 s. Sa 70—78 s. Eier: Große 
Sorten französische unb italienische würben begehrt, in anbe-
ren Sorten war bas Geschäft aber still. Beste ungarische 
stiegen 3 d., sonst aber blieben Preise unveränbert. 
Newkastle, ben 21. Mai (2. Juni) 1890. Wochenbe­
richt über ben engl ischen Buttermarkt,  mitgethei l t  von Ulr ich 
Sch äff er in Riga. 
1. Klasse 95—98 8. pr. Zwt. — 2. Klaffe 90—92 s. 
pr. Zwt. — 3. Klasse 84—88 s. pr. Zwt. Russische (aus 
den baltischen Provinzen) Meiereibutter 80—90 s. pr. Zwt. 
Der Markt verlief still unb nur geringer Umsatz fanb statt. 
Zufuhren waren groß unb bie Notirungen bleiben unverän-
bert. Zufuhr in biefet Woche 11 681 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht bes Viehhofes vom 
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R. !K. R.>K. R. IS. R.IK. R. I«. 
Großvieh 
Tscherkasker. . . . 3986 3270 307400 — 74 — 200 — 4 20 4 90 
Livländisches . . . 1057 849 64680 — 52 — 110 — 3 50 4 70 
Russisches 1016 1016 29251 50 12 50 100 — 2 50 3 80 
Kleinvieh 
Kälber 3822 2859 44305 — 5 — 30 — 4 — 7 — 
304 304 2181 — 4 75 13 — 4 — 6 50 
Schweine 393 393 5621 — 9 — 24 — 4 60 6 — 
148 148 260 1 3 
Redakteur: Gustav Stryk. 
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«ahme RR ® 
ORR ö @5 •-c 
© 
Grob» Sein. 
Oi **• © Ä Mehl 
% % % % % % 
1 Knochenmehls. Boristenow Knochenmehl Boristenow, bei Orscha 17. Aug. 89 — 23,08 — 3,59 18,4 81,6 
2 Gebrüder Cauderlier Riga Superphosphat 23. „ „ 13,29 — — — — 
3 Robert Seelig & Ko., Riga 12/13% Superphosphat Ohlendorff & Ko-, London 23. „ „ 12,44 
4 do 13/14% do. do. 23. „ „ 13,28 — — — — — 
5 Livl. Konsumgeschäft, Riga 12/13% do. Prentice Brothers, Stowmarket 13. Sept. „ 12,78 
6 do. 13/147» do. do. 13. „ „ 13,88 — — — — — -
7 do. Knochenmehl Boristenow bei Orscha 3. Nov. „ 27,60 — 2,04 22,8 77,2 
8 D. Essiedt, Riga 9/10% Superphosphat 23. „ ,, 9,46 — — — — — 








Boristenow, bei Orscha 
4. Jan. „ 
5. April „ 13,18 
27,88 — 1,74 3,2 96,» 
12 Robert Seelig & Ko., Riga 13/14% Superphosphat Ohlendorf & Ko., London l 3. ,, „ 13,64 — — — — 
13 Livl. Konsumgeschäft, Riga Thomasschlackenmehl H. & K. Fischer, Magdeburg 14- ii n 
13,48 
22.89 — 22,1 77,9 
*14 do. 13/14% Superphosphat Prentice Brothers, Stowmarket 5. „ „ — — — — 
*15 do. Ka'init 5. „ „ — 14,18 — — 
*16 do Knochenmehl Boristenow, bei Orscha 5. „ „ 29,74 — 2,24 1,6 98,4 
*17 D. Essiedt, Riga do. Thiel & Pohl, Drei 5. „ „ 29,88 — 1,95 1,2 98,8 
*18 do. 9/10% Superphosphat Lawes & Ko., London 6. » II 9,18 
*19 do. 16% do. do. 5. „ „ 16,09 
*20 Hans Diedr. Schmidt, Pernau 12/13% do. Langdale. Newkastle 
do. 
11. „ „ 13,17 
*21 do. 13/i 4% do. 11. „ „ 13,16 
*22 do. 14/15% do. do. 11. „ „ 13,40 — — — — 
*23 do. Thomasschlackenmehl H. & E. Albert Biebrich a./Rh. 11. „ „ 18,66 21,5 78,6 
HB. 1. Wer nicht unter 30 Pud Düngstoff von einer Kontrolfirma kauft, hat das Recht eine unentgeltliche Kontrol - Analyse von der 
Versuchsstation zu verlangen, doch haben sich die betreffenden Durchschnittsproben in versiegelten Glasgefäßen zu befinden, 
welche, ist der Käufer Einsender, mit dem Siegel des Verkäufers, und ist der Verkäufer Einsender, mit dem 
Siegel des Käufers verschlossen sein müssen. 
2« " " " ' ™ " 
mehlfabrik Boristenow bei O r s ch a (A. v. Stryk, H. und A. von Wahl.) 
3. Die mit * bezeichneten Proben sind behufs einer Control-Revision entnommen worden, die übrigen beziehen sich auf neu einge-
troffene Sendungen. 
4. Feinmehl bedeutet bei den Thomasschlacken den Antheil, welcher das Sieb Nr. 100 E von Amandus Kahl passirt hat, beim 
Knochenmehl den Antheil kleiner als 0,5 Millimeter. 
 ̂ ULtVSEBjgUg 
BaSldsgu. berli bestehen dsett lö vi  
Arbeitsjonrnale, Meie-
tei* und Forstbücher, Brem 
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakma«« in Aorpat. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Riga 
Alle Arten landw. Maschinen u. Gerätfce 
JRacMutrtFm &r«i»en»Jhoaf»Jb*>f«* 




in eigener Werkstättea ngefertigt, 
Häckselmaschinen 






Sehr schöne hier geklengte 
Kiefernfaat 
ist zum Preise von 75 Kopeken 
pro Pfund zu haben in Jdwen, 




sind vorräthig in der Kanzellei der ökonomi­
schen Sozietät und in H. Laakmann's Buch-
Druckerei für 1 Rbl. 60 Kop. 
Für Zusendung durch die Post sind 1 Rbl. 
75 Kop. einzusenoen. Bei Postnachnahme wird 
1 Rbl. 85 Kop. erhoben. 
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Livländischer 
Adresse: Ökonomische Sozietät Dorpat, Schloß-
Straße Nr. 1, n Treppen. 
Prämienzahlungen der Mitglieder — 
bis zum lo. Juni zu entrichte« 
— sowie Beitrittserklärungen werden 
empfangen in der Kanzellei der ökono-
mischen Sozietät in Dorpat, werktäglich 
von 10—12 Uhr. Die Mitglieder im 
lettischen Distrikt können in der Bör-
sen-Bank ihre Einzahlungen machen. 
Die Prämie beträgt in der I. Klasse 
stein Hageljahr in den letzten 5 Jahren) 
für Winterkorn 1 %, sür Sommerkorn 
0 3 .%, das Eintrittsgeld ist gleich der 
halben Prämie. 
Die alle Bestimmungen enthaltenden 
Polize-Blanquete werden auf Wunsch 
gratis und franko versandt. 
Berzeichniß der Ta^ations-Inspektore 
nach Kirchspielen alphabetisch geordnet 
Im Juni und Juli d. I. wird 
auf einem Gute in Livland durch 
den dortigen Buchhalter Unterricht 
in der 
dopp. Buchführung 
für die Landwirtschaft ertheilt. Das 
nähere durch das Livländ. Konsum-
Geschäft in Riga, Kalkstr. Nr. 6 
von 10—2 Uhr. 
Telephon - Leitungen 
und 
elektrische Glocke» Aulagm 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
C. Schmidt Sc Ko. — Dorpat. 
Anfragen über Kostenanschläge wer-
den sofort beantwortet. 
gir.j Kirchspiel j ?axations-Jnspektor 
1: Anzen Hr. R. v. Sivers-Kerjell 
21 Bartholomäi „ v. Stryk-Kibbijerw 
31 Verlohn „ Lndr. v. Klot-Lauternsee 
4 j Dorpat „ Krogh-Sotaga 
5 Eecks „ derselbe 
6 ! Fellin „ v. Sivers-Euseküll 
7 j Helmet „ Kupffer-Hollershof 
81 Johannis „ v. z. Mühlen-Woiseck 
9 I Kambi „ aSar. Maydell-Krüdnershof 
101 Kannapäh „ derselbe 
11 i Kawelecht „ Wühner-Kehrimois 
12 Kirchholm „ Buhse-Stubbensee 
13 Koddafer „ v. Stryk-Palla 
14 Kremon „ Buhse-Stubbensee 
15 ! Lais „ v. Stryk-Kibbijerw 
16 | Marienburg „ Bar. Wolff-Alswig 
17 Marikn Magd. „ v. Slryk-Palla 
18 I Neuhausen „ v. Bergmann-Rauge 
19 ! Nüggen „ Wühner-Kehrimois 
20 • Oberpahlen „ v. z. Mühlen-Woiseck 
21: Odenpäh „ Zastrow-Köhnhos 
22 ! Oppekaln „ v. Bergmann-Rauge 
23 Paistel „ v. Sivers-Euseküll. 
24 Pillistser „ v. z. Mühlen-Woiseck 
25 Pölwe „ v. Schwebs-Kioma 
26 Randen „ Wühner-Kehrimois 
27 Rappin „ v. Schwebs-Kioma 
28 Rauge „ v. Bergmann-Rauge 
29 Ringen „ Wühner-Kehrimois 
30 Ronneburg P, v. Pander-Ronnebg.-Neuhof 
31 Rovp „ Bar. Campenhausen-Loddiger 
32 Serben „ N. v. Pander-Ronnebg.-Neuhof 
33 Talkhof „ Krogh-Sotaga 
34 Tarwast „ v. Sivers-Euseküll 
35 Theal-Fölk „ Zastrow-Köhnhos 
36 Torma „ v. Stryk-Kibbijerw 
37 Wendan „ E. v. Kossart-Lewiküll 
28 Wenden N.v. Pander-Ronnebg.-Neuhof 
NB. Für Güter, welche in andern als den 
genannten Kirchspielen belegen sind, wolle man 
sich im Falle eines Hagelschadens mit der Mel­
dung an die Direktion des Vereins (Adresse 
Dorpat, ökonomische Sozietät) wenden. 
Großen Vortheil für die Landwirthschaft bietet die neue 
Mayfarth'^ Grnnlntter-Feimenprejje Jh, 
weil ohne besondere Mühe jede Art grünes Futter, ohne wesentlichen Verlust konservirt und 
ein Jahr und noch länger aufbewahrt werden kann. 
Eine Presse, welche 
2000 
Zentner 
Futter faßt, kostet 
60 Rubel franko 




in Deutschland in 
Betrieb und eben so 
viel lobende Zeug-
nisse und Referenzen 
werden eingesandt. 
Beschreibungen und Gebrauchsanweisung senden auf Wunsch franko und gratis. 
Vor Nachahmungen wird gewarnt. "TU 
PH. Maysarth & To. s#aSaf4w»' Mnksurt <"« M-. 
Solide Agenten oder Wiederverkänfer find erwünscht. 
Beiträge zur Geschichte der 
Rittergüter Sivland's 
von L. v. Stryk. 
I. Th. estnischer, II. Th. lettischer Distrikt, 
nebst Beilagen, namentlich auch den Karten der 
Gutsgrenzen für d. estn. Distr. Dem II. Th. 
ist ein umfangreicher bis zum 1. Jan. 1882 ge­
führter Nachtrag des I. Th. angefügt. 
Dieses Werk, das d. ältere v. Hagemeister« 
sche weiterführt und ergänzt, ist unentbehrlich 
für jeden, der, sei es ein Gut in Livland be­
sitzt, sei es über ein solches Geschäfte führt; 
es ist zugleich eine reiche Fundgrube für den 
Forscher. Dasselbe ist vorräthig in der Kan- > 
zellei der ökonomischen Sozietät in Dorpat, auf i 
deren Veranlassung es gedruckt wurde, und; 
kostet, jeder Theil 5 Rbl., complett also 10 Rbl. 
Nach Einsendung von 11 Rbl. wird dasselbe 
unter Kreuzband, rekommandirt oder unrekom-
mandirt, unter jeder Adresse aus dieser Kan- j 
zellei versandt. I 



























Inhalt: Bemerkungen zur baulichen Ausführung eines Rindviehstalles nach dem Querreihensystem zum täglichen Ausmisten, 
von H. Mietens. — Projektive Regeln der Getreideausstellung, von Graf Fr. Berg-Schloß Sagnitz. — Verschiedenes über Rahm» 
säuerung, von K. P. — Landwirthschastlicher Bericht aus Liv- und Estland. — Litteratur: Oberbau und Betriebsmittel der Schmal-
spurbahnen im Dienste von Industrie und Bauwesen, Land« und Forstwirthschaft. Wartung und Behandlung der Lokomobile und Dresch-
Maschine während der Arbeit, des Stillstandes und Transportes. — Sprechsaal. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
flosBoneeo uensyporo. — Aepnn», 31 Maa 1890 r. üeTOTara pasptimaerca UepnrcKiS üojiHuiiliieöcTepi. Pacn. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
Zu dieser Nummer gehört eine Beilage: Publikationen der Versuchsstation am Polytechnikum zu Riga. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gcwerbfleiß und Handel. 
UbonnementSpreiS incl. ZustellungS» & Postgebühr 
jährlich S Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Ä6L, halbjährlich 2 Rbl. 50 «op. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischrn 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
InsertionSgebühr pr. 3-sp. Petitzeile 5 Stov. 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach tteberemlunft. 
Mittheilungen werden auf vorher - ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Ueber die dem Walde nützlichen und schädlichen Vögel. 
Ueber die Rolle, welche den Vögeln im Haushalte 
der Natur zufällt und namentlich über deren Einfluß auf 
das Gedeihen der Wälder sind vielfach abweichende und 
oft recht falsche Ansichten verbreitet. Es dürfte deshalb 
manchen Lesern der baltischen Wochenschrist angenehm sein, 
hierüber etwas Sicheres zu erfahren. Nachstehendes stützt 
sich auf e^afte Beobachtungen und ist ans den besten 
Quellen geschöpft worden, namentlich können als Onel-
lenwerke genannt werden: der Forstschutz von Dr. R. Heß, 
Leipzig 1878, die Forstzoologie von Dr. Beruh. Altum, 
Berlin 1873, die Jagdwissenschaft von Sechstem 1820, die 
nützlichen Freunde der Land- und Forstwirthschaft von 
Gloger !858 und Ermahnungen zum Schutze nutzlicher 
Thiere von demselben 1858, das Lehrbuch für Jäger von 
Hartig 1852, die Naturgeschichte von Oken 1839, münd­
liche Vorträge bezüglich der Naturwissenschaften u. s. w. 
von Ratzeburg, das Handbuch sür Jäger von ans dem 
Winckell 1820. 
Im Ganzen sind es nicht viele Arten, welche als 
sorstwirthschastlich nützlich oder schädlich in Betracht kom-
men, von den hier vorkommenden zirka 267 Arten — nach 
dem Berzeichniß des Rigaer Naturforschervereins — etwa 
115. Dieselben lassen sich in vier Klassen theilen, und 
zwar 1. Vögel, welche dem Walde wesentlichen Nutzen 
bringen und bei genügend zahleichem Vorkommen im Stande 
sind, Jnsektenkalamitäten vorzubeugen, 2. Vögel, welche 
dem Walde Nutzen bringen, ohne daß dieser sich beson-
ders bemerklich macht. Manche von ihnen schaden neben-
bei auch, doch ist der Schaden nicht zu veranschlagen. 
3. Direkt schädliche Vögel und 4. Vögel, welche bem 
Walde inbirelt schäblich werben, inbem sie nützliche Vögel 
verzehren. 
Alle hier nicht genannten Vögel sinb entweder für 
ben Walb ganz mbifferent, ober ber geringe von ihnen 
verursachte Nutzen ober Schaben kommt nicht in Betracht 
resp, gleicht sich aus. 
Zur ersten Klasse, ben sehr nützlichen Vögeln, gehören 
40 Arten aus 14 Familien, unb zwar: 
I. von Raubvögeln: a. Bussarbe: 1. ber Mause-
bussarb, Buteo vulgaris Bechst., 2. ber rauhfüßige Bus­
sarb, Buteo lagopus L. b. Eulen: 3. bie Schleiereule, 
Strix flammea L., 4. ber Walbkauz, Strix aluco L., 
5. ber Uralkauz, Strix uralensis PalL, 6. bie Sperber­
eule, Strix nisoria Bechst. ober Strix funerea Lath. et 
Guy., 7. bie Schneeeule, Strix nuctea L., 8. das Stein­
käuzchen, Strix noctua Uetz., 9. bie Sperlingseule, Strix 
passerina L., 10. bie Sumpsohreule, Strix brachiotus 
Gm., 11. bie Walbohreule, Strix otus L. 
II. von Klettervögeln: c. Kukuke: 12. ber gemeine 
Kukuk, Cuculus canorus L. 
III. von Singvögeln: ü. Laubvögel: 13. ber Weiben-
laubvogel, Sylvia rufa Lath., 14. ber Fitislaubvvgel, 
Sylvia trochilus L., 15. ber Walblanbvogel, Sylvia si-
bilatrix Bechst., 16. ber Gartenlaubvogel, Sylvia hypo-
lais L. e. Grasmücken: 17. bie Sperbergrasmücke, Syl­
via nisoria Bechst., 18. bie Gartengrasmücke, Sylvia 
hortensis Bechst., 19. bie schwarzköpsige Grasmücke 
(Mönch), Sylvia atricapilla Lath., 20. bie Dorngras­
mücke, Sylvia cinerea Lath., 21. bie Zaungrasmücke, 
Sylvia curruca Lath. f. Goldhähnchen: 22. bas gelb* 
köpfige Golbhähnchen, Eegulus cristatus Koch. g. Pi­
role: 23. ber Kirschpirol, Oriolus galbula L. h. Dros­
seln: 24. bie Misteldrossel, Turdus viscivorus L., 25. bie 
Singbrossel (Zippe), Turdus musicus L., 26. bie Roth» 
brossel (Weinbroffel), Turdus iliacus L., 27. bie Wach» 
holberbrossel (Ziemer), Turdus pilaris L., 28. bie Ring» 
drossel, Turdus torquatus L., 29. bie Schwarzbrossel 
(Amsel), Turdus merula L. i. Baumläufer: 30. ber 
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graue Baumläufer, Certhia familiaris L. k. Baum­
kletten : 31. die gemeine Baumklette (Kleiber), Sitta euro-
paea L. oder Sitta caesia M. et W. 1. Meisen: 32. die 
Kohlmeise (Finkenmeise), Parus major L., 33. die Tan­
nenmeise, Parus ater L., 34. die Haubenmeise, Parus 
cristatus L., 35. die Sumpfmeise, Parus palustris L., 
36. die Blaumeise, Parus coeruleus L., 37. die Schwanz­
meise, Parus caudatus L. m. Staare: 38. der gemeine 
Staar, Sturnus vulgaris L. n. Raben: 39. die Saat-
krähe, Corvus frugilegus L. 
IV. von Wasservögeln: o. Möven: 40. die Lachmöve, 
Larus ridibundus L. 
Diese 40 Arten müssen nicht allein unbedingte Scho-
nnng genießen, sondern es muß auch alles geschehen, was 
zu ihrem Schutze und ihrer Vermehrung beitragen kann, 
da sie zum Gedeihen des Waldes außerordentlich viel 
beitragen und eigentlich unentbehrlich sind. 
Die Bussarde leben vorzugsweise von kleinen Nagern 
— Mäusen, Wühlmäusen —, verzehren aber auch Rep-
tilien, Amphibien, Reaenwürmer und Insekten — Grillen, 
Heuschrecken, Käfer —, außerdem auch mitunter Vogel-
brüten, junge Hühner und junge Hasen. 
Alle Eulen, außer dem Uhu, welcher auch dem Wilde 
nachstellt, leben hauptsächlich von kleinen Nagern — Mäusen 
und Wühlmäusen —, auch von größeren Insekten, beson-
ders Käfern; dem Wilde werden sie nur selten schädlich. 
Sie beugen im Verein mit den Bussarden einer zu 
starken Vermehrung der Mäuse vor und wehren dadurch 
Kalamitäten ab, welche, wenn sie bereits eingetreten sind, 
nur schwer bekämpft werden können und unberechenbaren 
Schaden herbeiführen. ! 
Der Kukuk ist einer der allernützlichsten Waldvogel, ; 
da er sich fast ausschließlich von Raupen, vorzugsweise ' 
den so überaus schädlichen behaarten Raupen — Prozes­
sionsspinner, Kieferspinner, Nonne u. s. w. — lebt, welche von 
wenigen anderen Vögeln verzehrt werden, und dabei ist er 
fast unersättlich. Er ist im Stande, eine Raupenkalamität 
im Keime zu unterdrücken. 
Die Laubvögel suchen ihre Jnsektennahrung Vorzugs-
weise in den Kronen der höchsten Bäume, wohin nur 
wenige andere Insektenfresser kommen, und sind deshalb 
forstlich sehr wichtig, hauptsächlich durch Vertilgung von 
Wickler- und tzpauuerrgupen, Blatt^allmücken u..i_w. 
Hypolais verzehrt auch viele glatte Obstbaumraupen. 
Die Grasmücken leben von Insekten und saftigen 
Beerenfrüchten, sie sind namentlich in Gärten sehr nützlich. 
Die Goldhähnchen werden dadurch sehr nützlich, daß 
sie nur von kleinen Insekten, Raupen und Raupeneiern 
sich nähren, welche sie von den Zweigspitzen der Nadel-
Hölzer ablesen. 
Der Pirol sucht seine Jnsektennahrung hauptsächlich 
in den höchsten Baumkronen, er wird durch Vertilgung 
größerer Insekten — Maikäfer —, der Raupen von Nacht-
schmetterlingen — auch behaarter — äußerst nützlich. Aber 
auch am Boden verzehrt er Insekten, namentlich Heu« 
schrecken und Käjer. Leider kommt der Pirol nur ver-
einzelt vor. 
Die Drosseln sind durch ihre Jnsektennahrung dem 
Walde sehr nützlich, besonders im Herbst durch das Auf-
suchen-der unter der Laub- und Nadeldecke im Winter-
lager ruhenden Raupen und Puppen schädlicher Insekten, 
namentlich der Forleule und des Kiefernspanners. 
Der graue Baumläufer lebt ausschließlich von Insekten 
und deren Eiern, Larven und Puppen, und meist sind es 
gerade die dem Walde schädlichsten, sowie schädliche Obst-
baumraupen, welchen er nachstellt. 
Die Baumklette lebt außer von Insekten und deren 
Eiern, Larven und Puppen auch von Sämereien und ist 
deshalb nicht so hervorragend nützlich, wie die vorige Art. 
Die Meisen dagegen sind wohl die forstlich nützlich-
sten Vögel, weil sie eine ungeheure Menge von Raupen 
und Raupeneiern vertilgen, sowohl infolge ihres zahl-
reichen Vorkommens in den Wäldern, wie ihres außer-
ordentlichen Nahrungsbedürfnisses wegen. 
Auch der Staar gehört zu den allernützlichsten Vögeln. 
Er hält in der Umgebung seines Brutplatzes alles von 
Ungeziefer rein und lebt von Raupen, Maikäfern, größeren 
j Heuschrecken, Regenwürmern, Schnecken und allerlei Larven. -
I Wo er in genügender Anzahl vorkommt, kann er einem 
' Maikäferfraß vorbeugen. 
Die Saatkrähen und Lachmöven werden durch die 
massenhafte Vertilgung von Larven und Puppen schäd-
licher Insekten nützlich, im Allgemeinen aber der Land­
wirthschaft mehr, als dem Walde. 
Zum Schutze der hier aufgeführten Vögel läßt sich 
weiter nichts thun, als daß man sie unbedingt schont, sie 
besonders in der Brutzeit nicht stört und die ihnen nach-
stellenden Raubthiere zu vertilgen sucht. 
Besondere Berücksichtigung verdienen unter ihnen die 
Höhlenbrüter, Meisen und Staare, weil sie hervorragend 
nützlich sind und in Folge ihrer Gewohnheit, in hohlen 
Bäumen zu brüten, auf Orte angewiesen sind, wo sie solche 
Bäume finden. Beim Hochwaldbetriebe mit kürzerem Turnus, 
Nr. 583 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 Juni 7./19. S. 259 
schlagweiser Verjüngung und sorgfältiger Durchforstung, 
noch mehr aber beim Niederwaldbetriebe verschwinden 
die hohlen Bäume immer mehr aus den Wäldern und werden 
vielleicht einst ganz fehlen, wodurch den Höhlenbrütern 
die Existenz im Walde unmöglich gemacht werden würde. 
Die Staare ziehen sich in Folge dessen schon recht auffällig 
nach den Städten, wo es ihnen nicht an Brutlöchern fehlt 
und auch durch Anbringen von Nistkästen vielfach für sie 
gesorgt wird. Doch schlimmer sind die Meisen daran, 
welche bei dem außerordentlichen Nutzen, den sie dem 
Walde bringen, ganz vorzugsweise unsere Fürsorge verdienen 
und mit ihrer Nahrung auf den Wald angewiesen sind. 
Es ist über die Vogelschutzfrage bereits sehr viel' 
geschrieben worden, namentlich sind aus der überreichen 
Litteratur hervorzuheben: Die Hegung der Höhlenbrüter 
von Dr. C. W. L. Gloger, Berlin 1865; der Schutz der 
nützlichen Vögel von Dr. R. Stadelmann, 3. Auflage, 
Halle 1867; die nützlichen Vögel ic. von C. Giebel, 
Berlin 1868; Schützet und heget die Vögel! von V. von 
Tschudi-Schmidhofen, Wien 1872; die Vogelschutzfrage 
von Ferd. von Droste, Münster 1872. — Auch bei meh­
reren Versammlungen deutscher Forstmänner hat man sich 
eingehend mit dieser Frage beschäftigt. 
Da es schwer ausführbar ist, in Wäldern mit schlag-
weiser Verjüngung eine genügende Anzahl hohler Bäume 
zu erhalten, so bleibt weiter nichts übrig, wenn wir uns 
diese -bis zur Unentbehrlichkeit nützlichen Vögel in den 
Wäldern erhalten wollen, als ihnen durch Anbringen von 
Nistkästen,'besonders in ausgedehnten Junghölzern, künst-
liche Brutstätten zu bereiten. Die Sache ist nicht so 
schwierig und kostspielig, wie es anfangs scheint, und der 
geringe Aufwand macht sich reichlich bezahlt. Auch hat 
man es dadurch so ziemlich in der Hand, die Meisen nach 
denjenigen Äaldtheilen zu ziehen, in welchen Raupenfraß 
droht, besonders wenn man sie dort auch im Winter füttert. 
Ich möchte nämlich noch weiter gehen und für diejenigen 
Meisen, welche uns im Winter nicht verlassen, ausreichende 
Fütterung fordern, wenigstens zu Zeiten, wann der Wald 
sehr verschneit ist und Schnee an den Zweigen hängt, 
namentlich aber bei Duft- und Eisanhang an der Aesten 
und Zweigen, weil sie dann keine Nahrung finden können 
und in Massen zu Grunde gehen. Zur Fütterung kann 
man ungesalzenen Speck, Talglichte und verschiedene, be-
sonders ölhaltige Sämereien verwenden, z. B. Hanfsaat, 
Nadelholzsamen, zerschnittene Kürbis- und Gurkensamen, 
Apfel- und Birnkerne, welche ja im Herbst und Winter 
leicht zu sammeln sind. Da die Meisen sehr dreist werden, 
besonders major und ater, kann man sie sowohl bei den 
Forsthäusern, wie auch an vorbereiteten Stellen im Walde 
füttern. Auch diesen geringen Aufwand vergüten sie 
reichlich dadurch, daß sie in größerer Anzahl den Wald 
vor Raupenfraß bewahren. 
Zur zweiten Klasse, den weniger nützlichen, aber doch 
unbedingt zu schonenden Vögeln gehören 43 Arten aus 
21 Familien. 
I. von Raubvögeln: a. Falken: 1. der Thurmfalke, 
Falco tinnunculus L. 
II. von Klettervögeln: b. Spechte: 2. der Schwarz-
specht, Picus martius L., 3. der Grünspecht, Picus viridis L., 
4. der Grauspecht, Picus canus Gm., 5. der große Bunt-
specht, Picus major L., 6. der weißrückige Buntspecht, 
Picus leucoüotug Bechst., 7. der mittlere Buntspecht, 
Picus medius L., 8. der kleine Buntspecht, Picus minor L., 
9. der dreizehige Specht, Picus tridactylus L. c. Wende­
hälse: 10. der gemeine Wendehals, Jynx torquilla L. 
III. von Schreivögeln: d. Nachtschwalden: 11. die 
gemeine Nachtschwalbe, Caprimulgus europaeus L. 
e. Raken: 12. die Blaurake (Mandelkrähe), Coracias 
garrula L. f. Wiedehopfe: 13. der gemeine Wiedehopf, 
Upupa epops L, 
IV. von Singvögeln: g. Sperlinge: 14. der Haus­
sperling, Fringilla domestica L., 15. der Feldsperling, 
Fringilla montana L. h. Pieper: 16. der Brachpieper, 
Anthus campestris L., 17. der Wiesenpieper, Anthus 
pratensis L, 18. der Baumpieper, Anthus arboreus L. 
i. Bachstelzen: 19. die Gebirgsbachstelze (graue B.). Mota-
cilla boarula Penn., 20. die gelbe Bachstelze, Motacilla 
flava L. k. Lerchen: 21. die Feldlerche Alauda arvensis L., 
22. die Heidelerche, Alauda arborea L., 23. die Hauben­
lerche, Alauda cristata L. 1. Nachtigallen: 24. der 
Sprosser, Lusciola philomela Bechst., 25. die Nachtigall, 
Lusciola luscinia L. m. Rothkehlchen: 26. das gemeine 
Rothkehlchen, Lusciola rubecula L., 27. das gemeine Blau-
kehlchen, Lusciola cyancula Antor. n. Rothschwänzchen: 
28. das Gartenrothschwänzchen, Buticilla phoenicurus L., 
29. das Hausrothschwänzchen, Buticilla tithys Scop. 
o. Schwalben: 30. die Rauchschwalbe, Lirundo rustica L., 
31. die Hausschwalbe, Hirundo urbica L., 32. die Ufer* 
schwalbe, Hirundo riparia L. p. Fliegenfänger. 33. der 
graue Fliegenfänger, Muscicapa grisola L. q. Zaun­
schlüpfer: 34. ber Zaunkönig, Troglodytes parvulus Koch, 
r. Raben: 35. bie Rabenkrähe, Corvus corone L.. 36. 
Nebelkrähe, Corvus cornix L. s. Dohlen: 37. bie ge­
meine Dohle, Corvus monedula L. 
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V. von Sumpfvögeln: t. Kiebitze: 38. der gemeine 
Kiebitz, Vanellus cristatus M. et W. u. Regenpfeifer: 
39. der Goldregenpfeifer, Charadrius auratus L. v. 
Schnepfen : 40. die Waldschnepfe, Scolopax rusticola L., 
41. die Pfuhlschnepfe, Scolopax major Gm., 42. die ge­
meine Bekassine, Scolopax gallinago L., 43. die kleine 
Bekassine, Scolopax gallinula L. 
Obgleich der Thurmfalke kleinere junge Vögel nicht 
ganz verschmäht, so besteht doch seine Nahrung Vorzugs-
weise aus Mäusen und größeren Insekten. Er ist beson-
ders für die Landwirthschaft sehr nützlich. 
Ueber den Nutzeit der Spechte ist viel gestritten worden, 
bevor man durch genaue Beobachtungen ihre Lebensweise 
richtig kennen gelernt und festgestellt, wovon sich die ver-
schiebenen Arten ernähren. Durch ihre massenhafte Höhlen-
zimmerung schaden sie jedenfalls den Bäumen, ba sie nicht 
immer nur kernfaule Bäume anschlagen, boch stiften sie 
baburch auch wieber viel Nutzen, weil biefe Höhlen von 
anbeten Höhlenbrütern sehr gerne als Brutstätten ange-
nommen werben. Zur Bekämpfung ber eigentlichen Walb-
verberber tragen bie Spechte wenig bei, bte Infekten unb 
Larven, welche ihre Hauptnahrung ^bilden, sind für bte 
Forstwirthschaft inbifferent; bie forstschäblichen Insekten 
sinb ihnen meist zu winzig und werben beshalb in gerin-
gerer Menge von ihnen verzehrt. — Martins, viridis unb 
canus sinb eher schädlich, weil sie viele Waldameisen ver-
zehren, besonders viridis, dessen Hauptnahrung die dem 
Walde so nützlichen Ameisen bilden. Doch werden auch 
die Larven der Bockkäfer und Weidenbohrer sehr von 
ihnen verfolgt, deshalb und wegen Zimmerung von Brut-
höhlen für nützlichere Höhlenbrüter, sind sie hier unter den 
nützlichen Vögeln aufgeführt worden, obgleich sie eher zu den 
indirekt schädlichen zu zählen wären. Die anderen Specht-
arten schassen mehr Nutzen im Walde, weil sie mehr von 
Insekten leben, unter ihnen wird major durch das massen­
hafte Ausfressen des Kiefernsamens aus den Zapfen und 
durch das Ringeln einzelner Bäume mitunter auch direkt 
schädlich. 
Ebensowenig stiftet der gemeine Wendehals besonderen 
Nutzen, indem er neben schädlichen Insekten hauptsächlich 
von Ameisen lebt. 
Die Schreivögel—Nachtschwalbe, Blaurake und Wiede-
Hopf — sind zwar wegen ihrer Jnsektennahrung zu den 
nützlichen Vögeln zu rechnen, doch haben sie wenig Be-
deutnng für den Wald, weil theils wenige forftfchädliche 
Insekten zu ihrer Nahrung gehören, theils ihre Anzahl zu 
gering ist. 
Die beiden Sperlingsarten sind für den Wald fast 
ganz indifferent, dem Landwirth dürften sie mehr schaden 
als nützen, da sie vorzugsweise Getreidefresser sind und 
neben den wenigen Raupen auch außerdem gern Kirschen, 
Weinbeeren und auskeimende Sämereien verzehren. 
Die Pieper sind forstlich wenig bedeutsam, da sie ihre 
Jnsektennahrung nur vom Boden auflesen. 
Die Bachstelzen sind durch ihre Jnsektennahrung im 
Allgemeinen sehr nützlich, forstwirtschaftlich aber von wenig 
Bedeutung. Dasselbe gilt von den Lerchen, unter denen 
arvensis dem Landwirth durch Verzehren von Sämereien 
auch einigermaßen schadet. 
Der Nutzen, welchen die Nachtigallen durch ihre Jnsek-
tennahrung stiften, ist schon ihres seltenen Vorkommens 
wegen gering. 
Nützlicher sind die Roth- und Blaukehlchen, besonders 
durch das Aufsuchen von Larven und Puppen unter der 
Laub- und Nadeldecke des Bodens im Winterlager. 
Die Rothschwänzchen nähren sich nur von ausgebil-
deten Insekten, sind dadurch im Allgemeinen sehr nützlich, 
aber forstlich von wenig Bedeutung. Dasselbe gilt von 
den Schwalben, dem grauen Fliegenfänger und dem Zaun-
könig. 
Die Rabenkrähe, Nebelkrähe und Dohle haben forst-
lich auch wenig Werth, sie nützen aber dem Walde auch in­
direkt durch massenhaftes Verzehren aufgedeckter Larven, 
Puppen und einzelner Mäuse, wodurch sie dem Landwirth 
bedeutenden Nutzen schaffen, der jedoch leider durch ihre 
Körnernahrung wohl wieder paralysirt wird. 
Nach Vorstehendem verdienen unter den genannten 
43 Arten die drei größeren Spechte nur bedingt unseren 
Schutz, die übrigen sind, jede Art für sich betrachtet, nicht 
hervorragenb nützlich, boch ist bas Zusammenwirken aller, 
besonbers burch bas massenhafte Vorkommen einiger Arten, 
unbesteitbar von wesentlichem Nutzen für ben Walb, unb 
bei ihrem gänzlichen Fehlen könnten leicht einzelne Infekten 
in gefährlichem Maaße überhand nehmen. Deshalb schütze 
man auch diese Vögel nach Möglichkeit. 
Zur dritten Klaffe, den direkt forstschädlichen Vögeln, 
gehören 9 Arten aus 3 Familien, welche zu den Sing-
vögeln und speziell zu den sperlingsartigen Vögeln ge-
hören: 
a. Kreuzschnäbel: 1. der Fichtenkreuzschnabel, Loxia 
curvirostra L., 2. ber Kiefernkreuzschnabel, Loxia pityops-
ittacus Bechst., 3. ber weißbinbige Kreuzschnabel, Loxia 
bifasciata Br., b. Gimpel: 4. der gemeine Gimpel (Dom-
pfaff), Pyrrhula vulgaris Briss., 5. der Hakengimpel, 
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Pyrrhula enucleator Temm., 6. der Karmingimpel, Pyr-
rhala erythrina. c. Finken: 7. der Buchfink, Fringilla 
coelebs L., 8. der Bergfink, Fringilla montifringilla. L., 
9. der Kirschkernbeißer, Fringilla coccothraustes L. 
Die Kreuzschnäbel werden da, wo sie in großer Menge 
vorkommen, durch Verzehren der Nadelholz, und Ahorn-
samen schädlich, indem sie den Nachwuchs gefährden; in 
Gärten können sie durch Vertilgen der Blattläuse nützlich 
werden. 
Die Gimpel sind dem Walde weniger durch ihre 
Samennahrung schädlich, da sie meist nur Birken- und 
Erlensamen verzehren, als durch das Abbeißen der Blüthen-
und Laubknospen von Eichen, Buchen und Ahorn. In 
den Obstgärten können sie durch Verzehren der Blüthen-
knospen enormen Schaden anrichten. 
Der Schaden, welchen die Finken im Walde thun, 
besteht im Verzehren ölhaltiger Holzsamen, und kann sehr 
empfindlich werden, wenn sie die Saatkämpe und Saat-
kulturen in ganzen Schwärmen überfallen. Da sie gleich-
Zeitig viele Raupen fressen, werden sie auch wieder nützlich. 
Der Kirschkernbeißer wird wie die Kreuzschnäbel und 
Gimpel durch Verzehren von Waldsämereien in großen 
Massen und durch Abbeißen der Blüthen- und Laubknospen 
von Eichen, Ahorn und Obstbäumen oft sehr schädlich. 
Zu der vierten Klasse, den durch Verzehren nützlicher 
Vögel indirekt schädlichen Vögeln, gehören außer den hier 
seltnen Adlern 20 Arten aus 9 Familien. 
a. Falken: 1. der Würgfalk, Falco laniarius Pall., 
2. der Wanderfalk, Falco peregrinus, 3. der Lerchenfalk, 
Falco subbuteo L., 4. der Merlinfalk, Falco aesalon L., 
5. der Rothfußfalk, Falco rufipes Bechst. b. Habichte: 
6. der Hühnerhabicht, Astur palumbarius L., 7. der 
Sperber, Astur nisus L. c. Eulen: 8. der Uhu, Strix 
bubo L. d. Raben: 9. der Kolkrabe, Corvus corax L. 
e. Weihen: 10. die Rohrweihe, Circus aeruginosus L., 
11. die Kornweihe, Circus cyaneus L., 12. die Wiesen­
weihe, Circus cineraceus Mont. f. Milane: 13. der 
rothe Milan, Milvus regalis Briss., 14. der schwarze 
Milan, Milvus ater Gm. g. Elstern: 15. die gemeine 
Elster, Corvus pica P., 16. der gemeine Tannenheher, 
Corvus caryocatactes L. h. HeHer: der Eichelheher 
(Holzschreier, Markolf), Garrulus glandarius L. i. Wür­
ger: 18. der große Würger, Lanius excubitor L., 19. der 
graue Würger, Lanius minor L., 20. der rothrückige 
Würger (Neuntödter), Lanius collurio L. 
Die Falken, die Habichte, der Uhu, die Weihen und 
die Milane leben außer von Nagethieren, durch beten Ver­
tilgung sie dem Walde nützlich werden, auch und zwar Haupt-
sächlich von forstlich nützlichen Vögeln und Wild, sie 
müssen deshalb eifrig verfolgt werden. 
Die gemeine Elster, der Tannenheher und der Eichel-
heher schaden ganz enorm dadurch, daß sie alle Vogelbru-
ten. welche sie finden, sowohl Eier wie Junge, verzehren 
und die Nester zerstören, sie sind dadurch in dieser Gruppe 
wohl die schädlichsten Vögel, da sie alle Gebüsche nach 
Nestern durchsuchen und sehr viele Brüten ihnen zum 
Opfer fallen. So entgeht z. B. von der so äußerst nütz-
liehen Schwanzmeise, Parus caudatus, welche ein sehr 
künstliches und auffälliges Nest baut, diesen Räubern selten 
eine Brut, und diese Meisenart wird nur aus diesem 
Grunde trotz ihrer großen Fruchtbarkeit, verhältnißmäßig 
selten angetroffen. 
Die Würger schaffen einigen Nutzen durch ihre In-
sektennahrung und vereinzeltes Fangen von Mäusen, da-
gegen sind sie durch das Plündern von Vogelnestern über-
wiegend schädlich. 
Zum Schluß mögen hier, obgleich nicht mehr in den 
Rahmen dieses Thema's gehörend, auch noch die sorst-
nützlichen und -schädlichen Säugethiere Platz finden, weil 
es sich um wenige Arten handelt. 
I. Nützliche Säugethiere: 
a. von Fledermäusen: l. die frühfliegende Fledermaus, 
Vespertilio noctula Schreb., 2. die zweifarbige Fleder-
maus, Vespertilio discolor Natt., 3. die Zwergfledermaus, 
Vespertilio pipistrellus Schreb., 4. die Bartfledermaus, 
Vespertilio mystacinus Leisl., 5. die Wasserfledermaus, 
Vespertilio Daubentonii Leisl., 6. die langohrige Fle-
dermaus, Vespertilio auritus L., 7. die rauhhäutige Fle-
dermaus, Vesperugo Nathusii Keys, et Blas., 8. die 
nordische Fledermaus, Vesperugo Nilssonii Keys, et 
Blas. b. von Müllen: 9. der gemeine Maulwurf, Talpa 
europaea L. c. von Spitzmäusen: 10. die Wasserspitz­
maus, Sorex fodiens Pall., 11. die Waldspitzmaus, Sorex 
vulgaris L., 12. die Zwergspitzmaus, Sorex pygmaeus 
Pall. d. von Igeln: 13. der gemeine Igel, Erinaceus 
europaeus L. e. von Iltissen: 14. ber gemeine Iltis, 
Mustela foetorius L., 15. bas Hermelin, Mustela er-
minea L., 16. bas Wiefel, Mustela vulgaris L., 17. ber 
Nörz, Mustela lutreola L. f. von Füchsen: 18. ber ge­
meine Fuchs, Canis vulpes L. g. von Dächsen: 19. ber 
gemeine Dachs, Meies taxus Pall. 
Vorstehende 19 Arten sind als sehr nützlich für den 
Wald zu schonen, obgleich einzelne unter ihnen, wie 
namentlich der Fuchs und die Iltisse, dem Wildstande 
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schädlich werden und deshalb von den Jägern verfolgt 
werden. Ihr Nutzen besteht in der Vertilgung von In-
selten und Nagern. 
II. Direkt schädliche Säugethiere. 
a. von Hirschen: 1. das Elen oder Elch, Cervus 
alces L. b. von Hasen: 2. der gemeine Hase, Lepus 
timidus L., 3. der Schneehase, Lepus variabilis Pall. 
c. von Mäusen: 4. die Waldmaus, Mus silvaticus L. 
d. von Wühlmäusen: 5. die Waldwühl- oder Röthelmaus, 
Arvicola glareolus Schreb., 6. die Wühlratte oder Woll-
moins, Arvicola amphibins L., 7. die Ackermaus, Arvi­
cola agrestis L., 8. die gemeine Feldmaus, Arvicola 
arvalis Pall. e. von Eichhörnchen: 9. das gemeine Eich-
Hörnchen, Sciurus vulgaris L. f. von Schläfern: 10. die 
Haselmaus, Myoxus avellanarius L. 
Der Schaden, welchen die vorstehenden 10 Arten dem 
Walde zufügen, besteht im Beschädigen der Bäume durch 
Schälen und beim Elch auch durch Verbeißen, Abbrechen 
und Zerschlagen. Das Eichhörnchen und die Haselmaus 
werden außerdem auch indirekt durch das Plündern von 
Vogelnestern schädlich. 
III. Indirekt schädliche Säugethiere. 
Außer den schon unter II — 9 und 10 genannten, 
dem Eichhörnchen und der Haselmaus, gehören hierher: 
a. von Schläfern: 1. der Siebenschläfer, Myoxus 
glis L., 2. der Gartenschläfer, Myoxus quercinus L. oder 
Myoxus nitela Schreb., 3. der Baumschläfer, Myoxus 
dryas Schreb. b. von Mardern: 4. der Edelmarder, 
Mustela martes L., 5. der Steinmarder, Mustela foina L. 
c. von Katzen: 6. die Hauskatze, Felis domestica Briss. 
Diese 8 Arten richten durch Vertilgung nützlicher 
Vögel und deren Brüten indirekt viel Schaden an und 
müssen deshalb eifrig verfolgt werden. Die Schläfer 
schaden auch alle direkt durch Abbeißen von Knospen. 
Als Insektenfresser sind außerdem alle Amphibien dem 
Walde nützlich, unter ihnen ist nur die Kreuzotter, Pelias 
berus, wegen ihres giftigen Bisses zu verfolgen. 
Die Hilfe, welche die vorstehend aufgezählten nützli-
chen Vögel und Säugethiere dem Walde leisten, würde 
jedoch nicht ausreichen, um denselben vor verheerendem 
Insektenfraß zu bewahren, obgleich einzelne, wie Kukuke, 
Meisen, Staare n. s. w. im Stande sind, bestimmte In-
sektenkalamitäten im Entstehen zu unterdrücken. Die Natur 
hat noch wirksamere Mittel in Bereitschaft, ohne welche 
wir bei der riesigen Vermehrung der Insekten einmal aus-
gebrochenen Kalalitäten machtlos gegenüber stehen würden, 
nämlich die Bekämpfung der schädlichen Insekten durch die 
ebenso schnelle Vermehrung der Raubinsekten: der Lauf-
käfer, Ichneumonen, Spinnen, Vielfüßler u. s. w., auf 
welche ich vielleicht in einem späteren Artikel näher ein-
j  g e h e n  w e r d e .  — v —  
Ein Fortschritt in der städtischen Milchversorgung. 
Vor einiger Zeit brachte die „Milchzeitung" eine kürzere 
Bemerkung über einen neuen Apparat zum Sterilisiren der 
Milch, auf den die Herren Apotheker Gronwald und Inge-
nieur Oehlmann-Berlin um ein Patent nachgesucht haben; 
da aber dieses noch nicht ertheilt ist, kann über diesen 
neuen Apparat noch nicht mehr veröffentlicht werden, als 
von den beiden Erfindern selbst in einer Versammlung des 
Vereins der Berliner Milchpächter mitgetheilt worden ist. 
Berichtet kann nur werden, daß in einem entsprechend 
großen Apparate 50 bis 100 Flaschen mit Milch strömen-
den Wasserdämpfen von 102° C. bei Abschluß der atmo-
sphärischen Luft ausgesetzt und hierdurch die darin ent-
haltenen Bakterien getödtet werden. Es wird besonders 
auf den Werth des strömenden Wasserdampfes und den 
gleichzeitigen Verschluß der Flaschen unter Luftabschluß 
hingewiesen. Bekanntlich ist eine Sterilisirnng der Milch 
in verschlossenen Flaschen oder in sonstigen Gefäßen 
unter Anwendung von durch vermehrten Dampfdruck 
erhöhten Hitzegraden nichts Neues mehr; das sogenannte 
Scherff'sche Verfahren, welches seit mehreren Jahren mit 
zunehmendem Erfolge, auch in geschäftlicher Beziehung, 
durch den Pächter Herrn Drenckhahn in Steendorf bei Schön-
walde in Holstein Anwendung findet, basirt hierauf. 
Durch Gronwald's Verfahren, bei dem sämmtliche 
Bakterien vernichtet werden, erhält die Milch die Fähig-
keit Monate hindurch süß zu bleiben. An und für sich 
ist dieses Verfahren zwar nicht neu, allein der Preis dieses 
vortrefflichen Produkts war bisher mit 50 Pfennig für das 
Liter ein recht hoher, auch waren die Berliner Produzenten 
nicht leistungsfähig genug, um mit der Sache durch-
dringen zu können. Das neue, Gronwald'fche System 
gründet sich im Wesentlichen auf das bekannte Koch-
sche Verfahren der Sterilisirnng in strömenden Däm-
pfen, neu aber ist die Einrichtung, mittels deren die zur 
Aufnahme der Milch dienenden Gefäße unter Abschluß 
der atmosphärischen Luft geschlossen werden. Das Ver-
fahren gestattet das gleichzeitige Sterilisiren einer großen 
Menge Milch und ermöglicht derart die Maffeneinführung 
des Produkts. Für Berlin soll die praktische Handhabung 
darin liegen, daß von Seiten Gronwald's an etwa vier 
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Orten der Stadt Sterilisirungseinrichtungen eingerichtet 
werden, welche zur allgemeinen Benutzung freigestellt 
werden. Gronwald will für den Preis von nur 
2 Pfennig für das Liter die Milch aus der Molkerei, 
resp, vom Milchpächter abholen, sterilisiren und dann 
wieder zurückschaffen; es ist somit jedem Berliner Milch-
Händler die Gelegenheit geboten Tag für Tag ein be-
stimmtes Quantum an Milch sterilisiren zu lassen. Für 
den Verkauf dieser Milch sollen Flaschen von ein drittel 
Liter in Anwendung kommen und der Preis von ein 
drittel Liter soll auf 10 Pfennig, der Preis für das Liter 
auf 25 Pfennig festgesetzt werden. Man beabsichtigt Fla-
schen von ein drittel Liter einzuführen aus dem Grunde, 
um auch der ärmeren Bevölkerung den Genuß von Milch 
zu ermöglichen, die naturgemäß vor allen Dingen als 
Nahrung für Säuglinge dienen soll. Die in der That 
gewiß sehr interessanten Verhandlungen dieser Versamm-
lnng proponirten einen derartigen Skerilisirungsapparat 
auch auf den Berliner Rieselgütern aufzustellen, wo 
gegenwärtig etwa 1800 Liter Milch täglich gewonnen 
werden, diese zu sterilisiren und alsdann in ähnlicher 
Weise, wie augenblicklich dort die Snppenvertheilnng vor 
sich geht, der armen Bevölkerung zutheil werden zu lassen. 
Sollte eine derartige Sterilisirungseinrichtung nicht 
auch uns hier zu denken geben? K. F. 
L i t t e r a t u r .  
Das Zufuhrgebiet Riga's für Getreide, Mehl 
und Grütze, bearbeitet von Oskar Mertens, Kanzlei-
Direktor der Riga-Dünaburger Eisenbahn-Gesellschaft. 3. Liefe­
rung *). Riga 1890. Kommissions-Verlag von E. Bruhns. 
Es ifPeine sehr mühevolle Arbeit, deren Resultate hier 
vorliegen. Der Rohstoff, mit dem eS der Autor zu thun hat, 
ist der denkbar sprödeste. Wenn er gleichwohl zu neuen und 
bedeutenden Resultaten gelangt, so verdankt er solches seiner 
fruchtbaren Methode und der Unerschrockenheit, mit der er den 
Thatsachen ins Gesicht schaut. Diese Resultate sind nicht 
angenehmer Art, aber sie dürsten wohl das Richtige treffen.. 
Diese Ueberzeugung gewinnt man durch das Studium des 
vorliegenden Werkes. 
Die ungünstigen äußeren Verhältnisse, unter denen Riga's 
Handel leidet, sind dem Autor mit großer Deutlichkeit aus 
seinem umfassenden Thatsachenmaterial und deren lichtvoller 
Gruppirung entgegengetreten, aber er bleibt nicht, wie das 
leider zu oft geschehen ist, bei unfruchtbaren Klagen und 
Anschuldigungen stehen, sondern • er zeigt den Punkt, wo 
allein mit Aussicht auf Erfolg der Hebel angesetzt werden kann. 
Es ist bekannt, wie laute Klage darüber geführt worden ist, daß 
*) Die 1. Lieferung erschien 1883, die 2. Lieferung 1886. 
Riga's Zufuhrgebiet sich von Jahr zu Jahr verengere. In. 
teressant ist dem gegenüber der Nachweis, den der Autor führt, 
daß wenigstens für das Getreide jene Klage den Nagel nicht 
auf den Kopf trifft. Denn während die wachsende Pro-
duktion des Zufuhrgebietes unzweifelhaft feststeht, beansprucht 
Riga davon stets abnehmende Antheile. Riga kann offenbar 
nicht die nöthige Verwendung für die geernteten Feldfrüchte 
seines Zufuhrgebietes finden. Die Thatsache der wachsenden 
Produktion bei sinkender Zufuhr nach Riga wird von dem Autor 
statistisch erhärtet. Während der Getreideversand des Zufuhr, 
gebietes um 31.4 % stieg, sank Riga's Antheil um 3 % 
(@. 33). Daß auch der ursächliche Zusammenhang richtig 
ausgedeckt worden, davon überzeugt das reichlich beigebrachte 
Detail, aus dessen Summation jene Verhältnißzahlen ge-
Wonnen sind. 
Hier nur ein Beispiel. An den von der Orenburger 
Bahn versandten Getreidemengen hat Riga nur einen ver-
schwindend kleinen, Reval einen bedeutenden Antheil. Beive 
Hafenplätze sind von Rjäshsk, dem Punkte, an welchem die 
von der Orenburger Bahn versandten Waaren in das russische 
Eisenbahnnetz eintreten, fast gleich weit entfernt, Reval liegt 
demselben nur 6 Werst näher. Was Reval von hier be-
zogen hat, ist allerdings Weizen. „Aber", sagt der Autor, 
„hier ist die Frage vollständig berechtigt, warum beanspruchte 
nicht Riga ebenso Weizen? Daß Weizen bisher kein Ex-
portartikel des Rigaschen Handelsplatzes gewesen ist, sagt 
noch nichts, denn bisher, d. h. bevor die Eisenbahnen den 
Bezug aus weit entfernten Produktionsgebieten ermöglichten, 
war Riga gar nicht in der Lage, Weizen exportiren zu 
können. Gegenwärtig haben sich aber die Verhältnisse wesent-
lich geändert und es ist sehr zu bedauern, daß Riga's Ex-
Porthandel von der gebotenen Möglichkeit keinen Gebrauch 
gemacht hat. Wenn nur der Anfang zunächst mit solchen 
Gebieten, wie z. B. die von der Orenburger Bahn durch-
zogenen, gemacht worden wäre, die speziell und fast ausschließ-
lich auf die Ostseehäfen angewiesen sind, so wäre damit viel 
erreicht und zwar innerhalb der Grenzen, welche die geographische 
Lage Rigas gewissermaaßen verlangt. Aber leider hat der 
Exporthandel Riga's mit großer Konsequenz darauf verzichtet, 
gerade Weizen über Riga in den Welthandel treten zu lassen." 
Bisher waren Hafer und Roggen die beiden wesent-
lichen Getreidegattungen, welche- über Riga zum Export ge-
langten» Der Haferexport, der in der geographischen Lage 
Riga's begründet ist, hat bedeutende Rückschritte gemacht. 
Für Gerste erkennt der Autor eine steigende Tendenz. Absolut 
nicht sehr bedeutend (2—4 Millionen Pud im Jahr) stellt 
das exportirte Gerstenquantum Riga doch an die erste Stelle 
unter den Ostseehäfen. Bei keiner anderen Getreidegattung 
läßt sich eine so große Gleichmäßigkeit der Zufuhr beobachten. 
„Es ist eben", heißt es auf S. 30, „Gerste ein renommirter 
Exportartikel des Rigaer Hafens.... Das exportirte Gersten-
quantum wird zum weitaus größten Theile in Kurland, L.v-
land und Lirthauen produzirt und gelangt gut gereinigt und 
in vortrefflicher Qualität auf den Markt. Gerade diese 
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Eigenschaften der über Riga exportirten Gerste haben der-
selben das gute und sichere Geschäft verschafft, welches Riga 
für Gerste besitzt." 
„Zur selben Zeit, wo Riga stetig weniger und immer 
weniger aus seinem Produktionsgebiete bezogen hat, haben 
die Nachbarhäfen und namentlich Liban gewaltigen Auf-
schwung genommen, eine Thatsache, die nicht bestritten werden 
kann, die aber ebenso den unbestreitbaren Nachweis erbringt, 
daß nicht etwa mangelnde Nachfrage nach russischem Getreide 
die Veranlassung zum geringen Export Riga's ist, sondern 
daß die Veranlassung hierzu tiefere, innere Gründe haben 
muß, die, wie gesagt, bisher noch nicht haben ergründet 
werden können" (S. 29). — Und an anderer Stelle heißt es, 
daß die Unsicherheit der Situation des Rigaer Handels nicht 
im Produktionsgebiete, sondern im Exporthafen seine bisher 
noch nicht ergründete, oder mindestens seine noch nicht zuge-
standene Veranlassung habe. 
Im Schlußworte spricht der Autor den Wunsch aus, 
daß die ebenso gründlichen wie langdauernden Vorarbeiten 
zur Lösung der Lagerhausfrage in Riga bald zu einem prak-
tischen Resultat führen mögen, daß Riga bald ein öffentliches 
Lagerhaus mit Silospeichern haben und daß diesem ersten 
bald weitere Speicherbauten derart folgen mögen. Peters-
bürg, Libau und Odessa seien inzwischen mit den erforderlichen 
geeigneten Speicheranlagen bereits ausgerüstet oder doch 
in der Bauausführung begriffen, so daß diese Häfen jeden-
falls früher als Riga in der Lage sein werden, sich den 
Transport des Getreides in geschüttetem Zustande zu nutze 
zu machen, wodurch sie einen sehr wesentlichen Vorsprung 
gewinnen. — 
Nachdem hiermit in kurzen Zügen die Tendenz der Schrift 
klargelegt, sei es gestattet, noch einzelnes aus der Fülle des 
Dargebotenen wiederzugeben. Der Autor prognostizirt aus 
der auch in Rußland, nach westeuropäischem Vorbilde, un-
verkennbaren Tendenz der Verstaatlichung der Eisenbahnen 
eine Begünstigung der landwirtschaftlichen Entwickelung 
durch die staatliche Eisenbahnpolitik. Doch die derzeitig 
herrschenden Anschauungen über Zollpolitik und Fabrik-
Industrie bewegen ihn seinem Gedankengang die hypothetische 
Form zu geben. „Der Staat wird die Nothlage, in welcher 
sich der Feldbau befindet, berücksichtigen, demselben Erleichte--
rungen und Begünstigungen zugestehen können, durch 
welche der Feldbau rentabler und die augenblicklich äußerst 
schwierige Lage desselben erträglicher wird. Der Staat kann 
solche Opfer verhältnißmäßig leicht bringen, weil er die 
sichere Aussicht hat, dieselben auf indirektem Wege dadurch 
ersetzt zu erhalten, daß er sein hauptsächlichstes Produkt, das 
Getreide, leichter export- und konkurrenzfähig macht, Opfer, 
die von Privatgesellschaften nie gebracht werden können, weil 
ihnen das Aequivalent nicht zufallen kann. Auch wird die 
Möglichkeit gegeben sein, schnell im entscheidenden Augen­
blicke durch Tarifmaaßregeln helfend dem Handel und der 
Landwirthschaft beitreten zu können, was gegenwärtig fast 
ganz unmöglich gemacht ist. Im Kleinen hat die Erfahrung 
speziell Riga oft genug belehrt, wie schwer es ist, die viel 
zertheilte Linie Riga-Zarizyn zu gemeinschaftlichem Handeln, 
auch wenn man von schnellem Handeln ganz absehen will, 
zu bewegen, und wie schwer darunter die berechtigten Wun-
sche des Handelsplatzes leiden müssen. Diesem gegenüber 
sind die Vortheile, die Libau, Odessa ;e. durch die langen, 
in einheitlicher Verwaltung stehenden Bahnlinien genießen, 
gewiß evident genug." 1880 gab es noch keine Staats-
bahnen in Rußland; am Schlüsse des Dezenniums waren 
nach den Berechnungen., des Autors etwa 30 % aller Eisen­
bahnen Rußlands Staatsbahnen. 
In Rußland wurden, nach des Autors Ermittelungen*), 
bewegt Getreide und zwar Hafer, Roggen, Gerste, Weizen, 
Mais, 1000 Pud jährlich 
1879—1881 288 720 
1882—1884 347 648 
1885—1887 368 599 
Diese Steigerung veranschaulicht eine bedeutende Ent-
Wickelung der landwirthschaftlichen Gesammtproduktion Ruß* 
lands. Denn das Eisenbahnnetz, welches als verkehrsent-
wickelnder Faktor allein in Betracht kommt, hat in diesem 
Zeitraume, wie der Autor treffend bemerkt, keine bedeutenden 
Fortschritte gemacht. Das Anwachsen der transportirten Ge-
treidequantitäten darf fast ausschließlich auf einen größeren 
Anbau in dem 'schon früher durch Bahnen und Flüsse er-
schlossenen Gebiete zurückgeführt werden. 
Tausend Pud Getreide 
bewegt exportirt 
1876—81 288 720 237 696 — 82'3 % 
1882—84 347 648 293 218 — 87'3 % 
1885—87 368 599 306 646 — 83 2 % 
Tausend Pud Mehl 
bewegt % exportirt (nach Finland) 
1885 99 675 4870 (3840) 
1886 96 990 3460 (3810) 
1887 88 317 3663 (3515) 
Mittel 94 994 3998 (3722) 
Während von dem imgesammt bewegten Getreide der 
weitaus größte Theil, 80—90 %, exportirt werden, gehen 
von dem transportirten Mehl nicht einmal 4 % hinaus. 
Nur Finland ist ein relativ bedeutender Abnehmer russischen 
Mehls. Nach Vergleichung dieser Ziffern giebt der Autor 
seinem Zweifel Ausdruck, daß die russische Mühlenindustrie 
eine Leistungsfähigkeit besitze, welche ihr Produkt exportfähig 
mache. Diese Meinung findet der Autor unterstützt durch 
die Verhandlungen des 1888-er Moskauer Kongresses der 
Mühlen-Jndustriellen **). Trotz seiner guten Qualität, das 
geht aus diesen Verhandlungen hervor, genügt das russische 
Mehl den Anforderungen der westeuropäischen Märkte nicht 
und wird darin von den amerikanischen und ungarischen 
*) Vergl. desselben Schrift „Zur Frage der Zufuhrbahnen.. 
Riga 1889." 
*) Mertens nach dem „odsopi Btrfcnmeä ToproBvra", Aus» 
gäbe des Zoll-Departements. 
**) TpyflH Hira. MocKOBctcaro OömecTBa C&a&CKaro Xosaficrsa, 
bhh. XIII. 
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Fabrikaten überholt. Unter anderm sind es namentlich ein 
gelblicher Ton und die nicht hinreichend feine Mahlung, was 
man an dem russischen Mehl im Auslande auszusetzen hat. 
Es ist Thatsache, sagt der Autor, gestützt auf jene VerHand-
lungen, „daß das russische Mehl bisher sich kein Absatzgebiet 
erobern konnte, daß vielmehr alle hierauf bezüglichen Versuche 
mit einem Verluste für den russischen Produzenten endeten." 
Der Kleie-Export aus Rußland beginnt Dimensionen 
anzunehmen, welche zum Schutz der landwirthschaftlichen 
Interessen, die durch ihn bedroht sein sollen, Veranlassung 
gegeben haben. Indem der Autor darauf hinweist, daß das 
Projekt eines Ausfuhrzolles auf Kleie im offiziellen Finanz-
anzeiger (B6cthhki> GssaneoL'b) befürwortet worden sei, 
tritt er demselben entgegen mit der Erwägung, daß Kleie, als ein 
relativ theures Viehfutter, bei Rußlands Stroh- und Heureich-
thum schwerlich die ausreichende Nachfrage des russischen 
Landwirths finden werde, daß aber eine derartige Maaßregel 
der Mühlenindustrie, der man mit bedeutenden Opfern auf-
zuhelfen suche, eine neue Fessel anlegen würde. Die lebhafte 
Nachfrage nach russischer Kleie dürfte in einem ursächlichen 
Zusammenhange mit der Vernachlässigung russischen Mehles 
im Auslande stehen. Die technische Vervollkommnung unserer 
Mühlenindustrie würde das Abfallprodukt, das gegenwärtig 
einen relativ hohen Nährwerth behält, wahrscheinlich bald 
auf das Werthniveau der fraglichen Waare westeuropäischer 
Provenienz Herabdrücken. 
Welch' maaßgebende Stellung schon jetzt in Rußland die 
Eisenbahnen in der Bewegung von Getreide und Mehl ein-
nehmen, geht aus folgenden interessanten Relativzahlen des 
Autors hervor. Nach seinen mühsamen Berechnungen wurden 
in den Jahren 1879—87, von dem insgesammt bewegten 
Getreide 73 % auf Eisenbahnen, 17 % auf Wasserwegen, 
10 % auf Landfuhren transportirt; und von dem insge­
sammt bewegten Mehl 73 % auf Eisenbahnen, 26 % aus 
Wasserwegen und l % auf Landfuhren. Selbstverändlich ist 
bei dieser Berechnung das nn Landfuhre, was bis zur Eisen-
bahn erforderlich, nicht in Anschlag gebracht« 
Am Schlüsse dieser Besprechung sei dem Wunsche Aus-
druck gegeben, daß der geehrte Autor seine litterärischen Arbeiten 
fortsetzen möge. 
Land- und forstwirthschaftliche Ausfiel-
lungs-Zeitung Am 14. Mai d. I. wurde in Wien eine 
„Allgemeine land- und forstwirthschaftliche Ausstellung" er-
öffnet, eine Ausstellung, wie bisher keine großartiger und reich-
haltiger stattgefunden hat. Ueber hundert Pavillons, von med-
licher Größe bis zu mächtigen, stolzen Bauten* wie,z. B. dem 
Hertenhaufe mit einer Gemäldegalerie je., mächtigen Gebäuden 
für die Viehausstellungen ic., Fontainen, Restaurants, Kost­
hallen, Kaf6's und Musikpavillons, aber auch Forstgärten, 
Hopfenanlagen, Obstplantagen ic. bedecken den prachtvollen 
Raum und bietet die Ausstellung dem Fachmanne wie dem 
Laien gleichmäßig Lehrreiches und Interessantes. Alles, was 
diese Ausstellung und die mit ihr verbundenen vierzig tempo-
rären Ausstellungen, die Prüfungen von Maschinen, Zugochsen 
jc., die Preismelken, die hippischen Feste, Exkursionen auf her­
vorragende Güter, der internationale land- und forstwirth-
fchaftliche Kongreß zc. bieten, wird unter der bewährten Leitung 
Hugo H. Hitschmann's in der von ihm redigirten „Land- und 
forstwirtschaftlichen Ausstellungs.Zeitung'- (offizielles Organ 
des Generalkomit6's der Ausstellung), welche wöchentlich in 
Groß-Folio, 12—16 Seiten stark, erscheint, besprochen werden. 
Dieselbe kann bei der Administration, Wien, I, Dominikaner-
bastei 5, für die Dauer der Ausstellung (14. Mai bis 15. 
ev. 31. Oktober) für Oesterreich-Ungarn mit fl. 5— für das 
Deutsche Reich mit fl. 5.50, für das übrige Ausland mit 
fl. 6.— pränumerirt werden. Wir machen die Interessenten 
auf dieses sehr reichhaltige Blatt besonders aufmerksam. 
Neuheiten-Offerte des National-Arboretums 
zu Zöschen bei Merseburg. 
An dieser Stelle sei auf den dieser Nummer beigelegten 
Katalog des Herrn Dr. G. Dieck in Zöschen bei Merseburg 
hingewiesen. Durch den verhängnisvollen Umstand, daß der 
Frachtbrief verloren ging, ist die Beilegung der seit dem 
15. Dezember v. I. auf dem Dorpater Bahnhofe lagernden 
Auflage leider bis jetzt verzögert worden. 
Herr Dr. Dieck erklärt sich bereits ihm eingesandte 
Katalogexemplare mit der Korrektur der abgeänderten Preise 
zurückzusenden und bemerkt, daß die im Katalog angebotenen 
Neuheiten sich für die Saison 1890/91 zum Theil sehr er-
heblich niedriger stellen dürften. 
Negenstationen der kaiserlichen, livländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät Dorpat *). 
Mai 189© (n. St.) 
Niedersch lagshöhe in  Mi l l imetern .  
C B A Mittel 
7 49 7 8 67'8 9 40'8 9 ! 52 5 
6 39 0 7 34 9 6 36*6 . 7 1 1 36'9 
5 33 2 6 40 5 7 35 4 7 I 38*0 
4 55'0 10 45'0 8 23 2 9 ! 41*0 
3 58-8 11 52 9 10 41 0 10 i 52*8 : 








St. Petersburg, den 5. (17.) Juni 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qu<u. 
loko und im Kontrakt 9 Rbl. 25 Kop. — 9 Rbl. 75 Kop. 
Samarka, hoher loko und im Kontrakt 9 Rbl. 25 Kop. — 9 
Rbl. 75 Kop. pr. Twt. 6, 10 Pud, Verkäufer 50 Kop. theu­
rer, seht still. — Roggen, schwerer (9 Rbl. pr. Twt.) loko 
*) Die Gruppen, in welche zu leichtererdie Regm-
ftationcn eingetheilt sind, gewinnt man du  ̂folgende Linien. 40 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A.oon tW westl.L. v. P. 
Mipihrt "R tiflttiC : 57°20' nördl. Breite scheidet 3 VON 4, 57 oO 
n Br scheidet 4 von S; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°60' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die ZrgAniffe der Beobachtung« an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Sozietät für d. I. 1885 S. 
Nr. SS 
und im Kontrakt 6 Rbl. — 6 Rbl. 25 Kop., gewöhnlicher 
(8 P. 10 Pfd. bis 8 P. 25 Pfd.) loko und im Kontrakt 
5 Rbl. 50 Kop. — 5 Rbl. 75 Kop. pr. Twt. Verkäufer 50 
Kop. theurer, still. — Hafer, schwerer loko und im Kontrakt 
80 bis 85 Kop. pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 4 Rbl. 
40 Kop. bis 4 Rbl. 50 Kop., im Kontrakt 4 Rbl. 25 Kop. 
bis 4 Rbl. 50 Kop. pr. Twt., für gewöhnlichen Verkäufer 
10—20 Kop. theurer, still. — Gerste, keimfähige (8 P.) 
loko 8 Rbl. — 9 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 6 Rbl. 
bis 7 Rbl 20 Kop. pr. Twt., still. 
Reval, den 4. (16.) Juni 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, geschäftslos. 
Riga, den 5. (17.) Juni 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 88 
—98 Kop. pr. Pud, Sandomirka 125 pfd. 90 Kop.pr. Pud, 
still. — Roggen, loko, ungedarrt, russ. auf Basis von 120 
Pfd., 68 'A Kop. pr. Pud, still. —Hafer, loko, ungedarrt, 
72—80 Kop. pr. Pud, gedarrter nach Qualität 67—70 Kop. 
pr. Pud, still. — Gerste, loko, gedarrte, livländische 100 
pfd. 72 Kop. pr. Pud. 
Libau, den 5. (17.) Juni 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, loko, rohgedroschener, russ. 
auf  Bas is  von 120 Pfd . :  70 Kop.  pr .  Pud,  fes t .  — Hafer ,  
nach Probe, loko, hoher weißer 80—82, Kursker 72, Kursk-
Charkower 72, Romnyer und Kijewer 71, Orel-Jeletz-Liv-
nyer 72, Zarizyner 73, schwarzer 75—78, alles Kop. pr. 
Pud, für schwarzen fest, für die übrigen Sorten sehr flau. 
— Gerste nach Probe, loko, rohgedroschne hohe 65 Kop.pr. 
Pud, Futter- 61—62 Kop. pr. Pud, kurl. gedarrte 65 
pr. Pud, sehr flau. 
Roggen Basis 120 Holl.*) 68—69 
Landgerste 103—105 Ä> Holl. 74—75 
Grobe Gerste 109—113 <8, h. 
Hafer nach Probe je n. Gute bis 7 3 
do. ohne do 70—71 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 80—85 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch .... 85 
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . . 
Tendenz etwas fester. 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird 7* Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht V- Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 115 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
Käufer Verkäufer gemacht 
den 5. (17.) Juni 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., bunter 123—129 pfd. 927*—98, 
rother lll—127 pfd. 80'A -98 Kop. Kredit pro Pud, still. 
Danzig, den 5. (17.) Juni 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: Transit, russ. 
pr. Juni 70Ys, pr. Sept. 667* Kop. Kred. pr. Pud, pol-
nischer pr. Juni 717t Kop. Kred. pr. Pud, fester. 
Reval, den 5. (17.) Juni 1890. Bericht über Preise 
gedarr ten Kornes vom Börsenmakler  Pau l  Koch.  
Dorpat, den 6. (18.) Juni 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 Ä h. ----- 65—66 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ ----- 72—75 „ .. „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ --- 66—67 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ ----- 75—80 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ ----- 80—85 „ „ „ 
Hafer ..... 75 „ „ — 450 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, ----- 800 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- — 650 K. p. Tscht. 
Salz ----- 34 K. vr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . = 1 R. — K. p.Sack g.5Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 83 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 1  K . p .  P u d  w a g g o n w e i s e  
Reval, den 4. (16.) Juni 1890, A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 Ä h. 
Braugerste . 107—108 Ä h. 










70 Kop. pro Pud 
75—76 
73—74 




Bericht von Hamburg, den l. (13.) Juni 1890. 
Ah l  mann & Boysen.  
But ter :  Fre i tags-Not i rung auf  Veran lassung der  Hau-
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof- und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für 1. Kl. M. 
82—84. II. Kl. M. 80—82. pr. 50 Kilogr. Netto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Berkaufskosten. Tendenz: „fest". 
Ferner Privatnotirnngen: Gestandene Parthien 
Hofbut ter ,  sch leswig-ho ls te in ische und ähn l iche Bauer -
Butter M. 75—80 pr. 50 Kilo. Unverzollt: livlän­
dische und est länd ische Me iere i -But ter  M.  80—82,  
böhmische, galizische und ähnliche 50—70, finnländische 
Sommer-, amerikanische, neuseeländische, australische M. 30—60, 
Schmier und alte Butter aller Art M. 25—40, alles pro 
50 Kilo. 
Zu unveränderten Preisen stellte sich in dieser Woche 
bessere Kauflust ein, sowohl für den hiesigen Konsum, wie 
fürs Inland wurde gut gekauft, dagegen sehr wenig zum 
Export, da diese Preise in England und Schottland unge-
nügend sind. Da am Schluß dieser Woche wenig feine 
Butter unverkauft geblieben ist, sehen wir bei anhaltendem 
Begehr einer Preisbesserung in nächster Woche entgegen. 
Frische zweite Hofbutter und frische Bauer- mehr beachtet, 
dagegen sind alle fremden Sorten vernächlässigt, namentlich 
viel Amerikaner billig und vergeblich angeboten. 
In Auktion verkaufte 11 l/s Tonnen ostholst. Hofbutter 
erreichten im Durchschnitt 897» M. oder abzüglich 33/* M. 
Auktionskosten 857» M. franko Hamburg reine Tara. 
London, den 2. (14) Juni 1890. C. F. W. Wagner. 
Der Buttermarkt blieb auch in der vergangenen Woche 
in sehr gedrückter Stimmung und wurde seitens Verkäufer 
nicht unbedeutende Konzessionen gemacht um zu räumen. 
Ich notire: Pa. friesländifche (Meierei) 80—84 s. Sa. 
76—78 s. — Pa. friesländifche Konsignation 70—76 s. 
Sa. 60—70 8. — Pa. dänische 90—94 s. Sa. 80—88 s. 
— Pa. holsteinische 86—90 s. Sa. 76—84 s. — Pa. 
Nr. $83 
finländische und schwedische 80—85 s. Sa. 65—75 s. — 
Pa. est- und kurländifche 76—82 s. Sa. 64—70 s. — Pa. 
normandische 92—96 s. Sa. 80—90 s. — Eier: Deutsche 
und andere kleine Sorten waren guten gefragt und stiegen 
im Preise. Ich notire: Pa. ungarische 6/9—7/3 s. Sa. 
5/9—6/3 s. Pa. deutsche 6/3—6/6 s. Sa. 5/6—6/ s. Pa. . 
russische 6/—6/3 s. 
Newkastle, den 28. Mai (9. Juni) 1890. Wochenbe­
richt über  den eng l ischen But termark t ,  mi tgethe i l t  von U l r ich  
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 90—94 s. pr. Zwt. — 2. Klasse 84—88 s. 
pr. Zwt. — 3. Klasse 76—82 s. pr. Zwt. Russische (aus 
den ba l t ischen Prov inzen)  Meiere ibut ter  70—84 s  pr .  Zwt .  
Der Markt verlief sehr still bei großer Zufuhr und viel Buttter 
blieb unverkauft. Die Preise müssen 5—10 s. niedriger 
notirt werden. Zufuhr in dieser Woche 12 021 Fässer Butter. 
B e k a n n t  
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
27. Mai bis 3. Juni (8. bis 15. Juni) 1890. 
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pro Haupt 
Nied- ,77 ' 
riflft« höchste 







! ; 1 
Tscherkasker . . . .  3649 2867 255184 — 72,— 117 4 20 4 60 
Livländisches . . . 681 443 26829 — 30'— 110 — »|—1 4! 10 
Russisches 535 534 17533 50 171 90 — 2 '50' 3 — 
Kle inv ieh ! . ' i 
2895 2082 31229 — 5 — 23 4 ;—: 5 50 
Hammel 273 234 1762 — 5 — 11 — 4i 6l— 
Schweine 278 277 4681 — 10 — 30 - 4 60 6=50 
134 134 276 2 — 3 
'~T 
Redakteur: Gustav Stryk. 
a ch u n g e it. 
BH 
Komptoir und Lager . 
Karlsstraße Sfe* 11, «feffet & «Ro., Riga, 
Eisengießerei, Maschinenfabrik nnd Kesselschmiede, 
A a v  r i k :  
gr. Mexanderstr. Nr. 184 
empfehlen ihr großes Lager landwirtschaftlicher Maschine« und Ackergeräthe in jeder Art und bester Ausführung, als: 
Pflüge, Eggen, Ringelwalzen, Sämaschinen, 
Pferderechen „Tiger", Stiftendreschmaschinen, 
fahrbare Putzdreschmaschinen, Putzmaschinen, 
Häckselmaschinen, Rübenschneider, Futter-
Schrotmühlen, Grünfntterpreffen, ic. ic. 
Lager von besten englischen Ledertreibriemen, Hanf - Treib-
riemen, Prima Mineral - Maschinenöl. 
Superphosphat, Knochenmehl, Thomasschtacke unter Garantie. 
General-Agentur von $£idjt*rtr Oarrett & Kons KoeomolMen mit Patentfunken-
fönger und mit neuer Patent-Dreschtrommel. "TO 
i iiimi 
Die Köpposche Maschinenfabrik, Eisengießerei und Kesselschmiede 
„Guijenhütte"gern«, 
gegründet im Jahre 1860, 
liefert, theils vom Lager theils auf Bestellung, ihre z. Z. von keiner ausländischen Konkurrenz übertrosfenen, mehrfach 
prämirten Dreschmaschinen und Lokomobilen in verschiedenen Größen, desgl. Ikoßwerke, Göpel, dresch-
Maschinen, WendepMge, sünfschaarige Saatdecker 2c. — Aufträge ans Turbinen, Sagegatter, Mahl-
mühten und deren Theile, sowie sämmtliche in's Maschinenfach schlagende Gegenstände und Reparaturen werden 
m kurzer Zeit zu sehr mäßigen Preisen erledigt durch 
<£. 5 Lemmerhardt 
Telegramm-Adresse: Lemmerhardt Fellin. d. Z. Direktor. 
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UiÄMSlBllle 
SsinNsnK 
•~*y\ bestehend semS l —* ir^Pafer fqr .ge le^er  
Arbeitsjournale, Meie­
rei- und Forstbücher, Bren­
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Aorpat. 
Großen Bortheil für die Landwirthschaft bietet die neue 
Mayfarth'^ Grknjvtter-Femenprejje «t«, 
weil ohne besondere Mühe jede Art grünes Futter, ohne wesentlichen Verlust konservirt und 
ein Jahr und noch länger aufbewahrt werden kann. 
Eine Presse, welche 
2000 
Zentner 
Futter faßt, kostet 
60 Rubel franko 




in Deutschland in 
Betrieb und eben so 
viel lobende Zeug-
nisfe und Referenzen 
werden eingesandt. 
Beschreibungen und Gebrauchsanweisung senden auf Wunsch franko und gratis. 
Bor Nachahmungen wird gewarnt, 
• Mystrth Sc Co. Frankfurt am M,. 
Solide Agenten oder Wiederverkäufer find erwünscht. 
Telephon - Leitungen 
und 
elektrische Glocken-A«lM 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
C. Schmidt & lo. — Dorpat. 
Anfragen über Kostenanschläge wer-
den sofort beantwortet. 
Zweijährige Friesen u. Krei-
tettbnvgtv 
S t i e r e  
verkauft die Gutsverwaltung AäHna, 
bei  Reva l .  
Eiserne unb Holz-
Ustendepflüge 
eiserne 3- und 4-schaarige 
Saat- & SchätpMge 







vom Livl. Berein zur Beförderung der! 
Landwirthschaft und des Gewerbefleißes ! 
am 585., T«. u %7. Aug d. I. 
Programm: Thierschau nebst Znchtvieh-
markt, Hausindustrie, Preispflügen. 
Anmeldungen werden entgegengenommen 
und alle erforderlichen Auskünfte ertheilt von 
dem Direktor Ed. Beckmann, Dom, Dorpat. 
Am 10. Juni verlege ich meinen 
Wohnort für die Sommerferien an den 
! estländischen Strand (Post Merreküll). 
In meiner Abwesenheit wird der Herr 
Archivar Beckmann mich zu vertreten die 
! Güte haben. Derselbe wird in meinen 
: Angelegenheiten im Bureau des livl. 
^Feuerass.-Vereins zu sprechen sein. 
I Der beständige Sekretär der ök. Sozietät 
|  S t r y k .  
' Dorpat, am 6. Juni 1890. 
Aus dem Gute Nndell, 
in Estland, ist der Voll-
blut-Hengst „Balerio II" zu 
verkaufen. Nähere Auskunft 
ertheilt der Besitzer, Baron 
Dellingshausen. 
Adresse: Undell pr. CT. KaTe-
pHHeHT», 6. w. ff. 
JMMiLmHUWJ'UMk IJJiJd.MWJm« » 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Riga 
I i  
* 
Ute Arles lastfwr. Maschinen ». Beritts. 
FaeJkar«r* SviperpHrnapfutto t 
£8 tu 40%; Kainit, KnoehenmeM« ^mnwMr 
Inhalt: Ueber die dem Walde nützlichen und schädlichen Vögel, von —v—. — Ein Fortschritt in der städtischen Milchversorgung, 
von X. ?. - Litteratur: Das Zufuhr.Gebiet Riga's. Land- und forstwirthschaftliche Ausstellungs-Zeitung. Neuheiten-Offerte des 
National-Arboretums zu Zöschen bei Merseburg. — Regenstationen. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
ttosBOjieBo öeHsyporo. — JiepnrB, 7 IEOHB 1890 r. üesaTars pasptmaerca ZlepnrcHiä noiHnpfiMeäcTepi» Pacri. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
Zu dieser Nummer gehören zwei Beilagen: von N. Kymmel in Riga und der Katalog des National - Arboretums zu 
Zöschen bei Merseburg. 
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Baltische Wochenschrist 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
WonnementSvreiS incl. Zustellung?« * Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Sop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livliindischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
InsertionSgebühr pr. 3-sp. Petitzeile S«op. 
Bei größeren Austrägen Rabatt nach Uebereinkunst. 
Diittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt; 
Zur /rage der tandunrthschastliche« Zuchflhruug.*) 
Bon E. von Saß. 
Je wichtiger der Gegenstand für unsere landwirth-
schaftliche Entwickelung ist, desto mehr scheint es. angezeigt, 
daß dieselbe von mehreren Seiten beleuchtet werde. Da-
rauf gründet sich die Veröffentlichung nachstehender, in 
Livland selbst gesammelter Notizen, wobei die Berührung 
der rein-wirthschaftlichen **) Seite unvermeidlich war, und 
ein tieferes Eingehen auf das Wesen unserer Landgüter, 
sammt einigen praktischen Hinweisen sich selbst motiviren. 
I .  L o k a l i s i r u n g  d e r  W i r t h s c h a f t s e i n h e i t e n  
u n d  i h r e  K o n s e q u e n z e n .  
Erstes Erfordernis bei Einführung geregelter Buch-
führuug auf unsern Landgütern zur Erreichung ihres Zweckes 
ist eine eingehende „Lokalisirung der Wirtschaftseinheiten". 
Denn die einzelnen Territorialparzellen, wie sie zusammen 
den Gutskomplex ausmachen, sind nach Bodengüte, Lage 
u n d  n o c h  a u s  a n d e r n  G r ü n d e n  z u  v e r s c h i e d e n - p r o d u k -
tiv, um „als Gesammtheit" ein richtiges Wirthschaftsbild 
*) Dieser Aussatz, dessen Veröffentlichung in dieser Num­
mer beginnt, ist bereits im Februar und März e. zur Ver-
öffentlichung eingegangen, mußte aber aus Raummangel seines 
Umfanges wegen zurückgestellt werden. Die durch die Ver-
Handlungen der ökonomischen Sozietät angeregte Darlegung 
dürste an Interesse dadurch nicht verloren haben. D. Red. 
**) An merk. Die Begriffe „wirtschaftlich" und „uu-
wirthschaftlich" bei einem Unternehmen liegen in dem Ver-
hältniß seines Resultates zu seinen Aufwendungen. Ist dieses 
Verhältniß für den Unternehmer günstig, indem das Ender-
gebniß die Aufwendungskosten übersteigt, so nennen wir das 
Unternehmen ein lohnendes, wirtschaftlich (d. h. im agita-
tiven Sinne) sich rechtfertigendes; umgekehrt aber ein verfehltes, 
nnwirthfchaftliches, das statt Vortheil Verlust einbrachte. 
Bon diesem Gesichtspunkte aus wollen Erwerbungen und Ein-
büßen selbst an manchen nicht materiellen Gütern beurtheilt fein, 
um so mehr alles dasjenige, was mit dem Worte „pekuniär" 
direkt in Verbindung steht, so daß der gemeine Ausdruck 
„wirthschaftlich" aus der Rationalökonomie nicht immer mit 
speziell „landwirthfchaftlich" zusammenzufallen braucht. 
abzugeben. Häufig hört man die Klage von zu geringer 
Reineinnahme, aber man bedenkt dabei nicht, wie sich letz-
tere nur auf das verhältnißmäßig so beschränkte, allein-
produzirende Kulturland bezieht, während der überwiegende 
Theil des Gesammtareals bald garnichts abwirft, bald nur 
täuschend die Wirthschaft mit kaum gebrauchswerthigen 
Produkten zu unterstützen scheint. Läßt man fürs Erste 
dieses Unland des gegebenen Status quo aus den Berech­
nungen eines Gutes weg, so werden die Resultate seiner 
Produktivität in den meisten Fällen doch schon buchlich 
befriedigen, indem man dadurch zu der richtigen Erkennt-
niß gelangt, daß. man von einer beschränkten Ackerfläche auch 
nicht mehr verlangen kann, als ihr faktisch zu tragen mög-
lich ist. Und, wenn diese Einnahme den Bedürfnissen des 
Besitzers nicht entspricht, so wird er in richtiger Erkennt-
niß und Würdigung der Ursache den geradesten Weg zur 
Abhilfe..des Mangels wählen, indem er sein Kulturland 
erweitert.*) Der buchhalterisch gewonnene Nachweis wird 
*) Man geht bei uns häufig in dem Begriff der 
Verbesserung des Kulturlandes, gewiffermaaßen im 
Gegensatz zu seiner Erweiterung, zu weit, ohne zu-
gleich auch letztere anzustreben, wodurch nicht selten die immer 
als bedeutend erwartete Einnahmesteigerung vereitelt wird. 
Dies ist auch mit darum der Fall, weil die fogentmnte Auf­
besserung oder Melioration des Ackers und der SStehjlonbe 
oft wirtschaftlich auf lahmen Füßen geht. Ersteren sucht 
man ergiebiger zu machen durch theuer zugekauften Kunstdun­
ger da, wo die noch schlechte physikalische Beschaffenheit von 
Ackerkrume und Untergrund sz. B. durch stauende Räffe ic.j dl 
Dungwirkung paralysirt. Letztere meliorirt man^mtt theuer 
zugekauften ausländischen Rassen, die sich, vank der Verfehl -
denheit der Landesverhältnisse, bei uns m ihrer In egntät 
nicht erhalten lassen und, deterrionrt, sich für den Wirthschaft -
zweck weit weniger tauglich erweisen, als die gegebenen 
bessern Handschläge. So gehen in wemgen Jahren der Illu­
sion erhebliche Summen spurlos verlorendie als Extra-Be-
triebskapital „untilgbar" und „unverzmst" das Grundkapital 
belasten und die Grundrente entstellen, während sie die ge-
wünschten Resultate in Wirklichkeit und bleibend er­
z ie l t  haben würden,  wenn s ie  zu  vernünf t iger  Erwei -
tetung des Ackerareals, sammt feiner tadellosen physikalischen 
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ihn auf die einzig möglichen, wahren Einnahmequellen 
seiner Besitzung in modifizirter Nutzungsform aufmerksam 
machen, und er dabei die mehr traditionelle Anschauung 
aufgeben, die geringe Ertragsfähigkeit von seinen so und so-
viel Haken oder Losstellen Areal als ein faifc accompli 
anzusehen. Sein Blick wird eben geschärft, und manches 
erscheint jetzt in anderem Lichte, als früher. Darin sind 
dann die Fäden zu effektivem Fortschritt in der Entwicke­
lung der Produktivität zu suchen. 
Ueberall in Wissenschaft und Praxis wird zur Beur-
theilung der Produktion eines Landgutes und zu seiner 
Taxation das Verhältniß seines Flächenraumes zur Ziffer 
der Reineinnahme als Basis angenommen, weil in jenen 
Kulturländern, wo der wirthschaftliche Begriff zuerst auf-
tauchte, das mit rascher Populationsmehrung schon längst 
eingeschränkte landwirtschaftliche Areal überall bereits in 
seiner Totalität im Betriebe steht, was bei uns noch nicht 
der Fall ist und mit unsern größern Flächen auch nicht 
sein kann. Um nun unter solchen Umständen auch zu 
einem brauchbaren Wirthschaftsbild zu gelangen, bedarf es 
der Einteilung des ganzen Komplexes nach Einzelwirth-
schaften und selbstständigen Wirthschaftszweigen. Wo aber 
solche Lokalisirnngen in der Buchführung auf den Gütern 
nicht zum Ausdruck gelangen, da müssen die Resultate der-
selben unrichtig ausfallen und die Angaben verworren 
bleiben. Dazu zwei Beispiele: 
Auf dem Gute A. wurden zu entlegene Acker-Außen-
schlüge bisher in Bezug auf Düngung und Bearbeitung 
stiefmütterlich behandelt und lieferten daher auch kümmer­
liche Ernten. Nichts desto weniger zählten sie mit gewichti­
ger Terrainziffer immer mit in dem gesammten Ackerkom­
plex und seinen Ertragsberechnungen. Deshalb hieß es in 
der ganzen Gegend, dieses Gut trage nur das 4. Korn, 
Herrichtung, bei guter Jnnzucht verwendet worden wären, was 
d i e  E i n f ü h r u n g  v o n  S t a l l f ü t t e r u n g  m i t  d o p p e l t - e r ­
giebiger Dungproduktion, statt des wilden Weide-
g a n g e s ,  e r m ö g l i c h t  h ä t t e .  D e r  G e m e i n p l a t z :  „ l i e b e r  k l e i n e  
und gute Aecker, als weite und schlechte", kann nur dort, im 
Auslande zutreffen, wo alles Areal schon so präzise zugetheilt 
ist, daß daran nichts mehr abzuändern möglich wird. Bei 
uns hingegen ist der Satz nur relativ richtig. Was hindert 
uns nach Erfordern die Flurfchranken zu durchbrechen, die 
weiten schlechten Aecker als Grasland niederzulegen und für 
den Acker besseren Boden urbar zu machen oder, ist solcher 
schon vorhanden, ihn durch bessere Entwässerung u. a., sowie 
Vergrößerung des Viehstandes besser zu heben resp, zu be. 
düngen? Dann wird er dem kleinen guten Acker nicht bloß 
gleich stehn, fondern ihn im Ertrage überflügeln. Ersterer 
wird aber bei feiner Erweiterung noch viel mehr einbrin-
g e n .  —  W i r  h a b e n  j a  n o c h  d a s  T e r r a i n  d a z u ,  s o w o h l  
A e c k e r  a l s  W i e s e n  n e u  z u  s c h a f f e n !  
obschon die Aecker um den Gutshof gut standen. Nun bot 
sich eine Gelegenheit diese Außenschläge vortheilhaft zu 
verpachten und, siehe da, die Wirtschaftsbücher wiesen am 
Jahresschlüsse zum Erstaunen Folgendes auf: 
Los Aussaat Los Los 
Bisher wurden von 500 geerntet 2500 —Saat — 2000 
jetzt hingegen „ 300 „ 2400 — „ 2100 
worin bei geologisch gleicher Bodenbeschaffenheit, wie hier, 
ein buchhalterisch schwerwiegender Widerspruch liegt, da in-
nerhalb eines Sommers die Bodenkrast unmöglich so ge-
steigert werden kann, um gegen früher auf fast dem halben 
Terrain noch eine größere Ernte als sonst vom ganzen 
Platz zu erzielen. — Die jetzt verpachteten Mageräcker 
gaben nämlich nur ihr halbes Saatquantum zurück, wäh-
rend die übrigen Schläge (Lotten), ohne im letzten Jahre 
erheblich an Kraft gewonnen zu haben, nach wie vor das 
7. Korn erzielten. Die Jahr aus, Jahr ein stattgehabten 
Verluste an ersteren betrugen also, außer dem halben 
Saatquantum, auch noch ihre sämmtlichen Bestellungs­
kosten und den Dung. Um die hergebrachte Aussaatziffer 
nicht zu schmälern, hatte man, im Dunkel über die eigent-
liehe Sachlage, mit diesen komparativ-zunehmenden Negativ-
Beträgen die sonst normalen Gutseinnahmen überlastet, 
ein Vorgehen, bei welchem ein kaufmännisches Geschäft 
längst untergegangen wäre. Falsch waren also in den 
bisherigen Angaben der nichtlokalisirten Wirthschaft die 
Ziffern, daß das Gut nur das 4. Korn zu tragen fähig 
sei und daß das Gut an produzirenden Aeckern faktisch 
für 500 Löf Aussaat besäße, da doch für 200 Los nur 
„negativ produzirt" wurde (man also mit demselben Rechte 
auch das Geröllimpediment sammt Sumpf auf dem Guts-
terrain zu dem Ackerareal hinzuzählen könnte). Ebenso 
waren die Bestellungskosten für die nahgelegenen Aecker 
viel zu hoch veranschlagt, der Reingewinn durch den bösen 
Dämpfer aus der Mißwirthschaft der Außenschläge völlig 
korrumpirt u. s. w. Als weitere Konsequenzen aber aus 
diesen rechnungsmäßig sich wohl ergebenden, dennoch in 
Wahrheit ganz falschen Ziffern zeigen sich dann bei Ver-
kauf oder Pacht für beide Kontrahenten die großen Schwie-
rigkeiten, um ,auf sie gestützt, ihre Berechnungen zn machen 
und brauchbare Schlüsse zu ziehen. Der Vorwurf, der 
Boden trage nur das 4. Korn, muß Kauf-, wie Pacht-
schilling sehr bedeutend Herabdrücken, während doch faktisch 
das 7. Korn geerntet wird, und dies bei sorgfältigerer 
Behandlung auch mit jenen Mageräckern der Fall wäre 
W i e  l e i c h t  k ö n n e n  s i c h  a b e r  s o l c h e  f a l s c h e  Z i f f e r n  a u s  
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n i c h t l o k a l i s i r t e n  W i r t h s c h a f t s e i n h e i t e n  a u c h  i n  d i e  
jetzt angestrebte „dokumentale" Buchführung einschleichen! 
Ein anderes Beispiel wirthschaftlicher Irrthümer geben 
bei uns die, an Stelle wirklicher Wiesen und Stallfütterung, 
vorhandenen, so ausgedehnten, bäum- und strauchbestandenen 
Buschheuschläge, desgleichen die Weideflächen, oft 
mit der Dorfschaft gemeinsam, und der damit verbundene 
wilde Weidegang der Heerde». Diese Flächen sind die trauri-
gen Ueberreste natürlicher Waldstände, die die Axt willkürlich 
bald hier, bald dort lichtete, so daß sie zu Waldwirtschaft 
untauglich wurden, ihre Grasnarbe aber unter dem Schatten 
und wuchernden Gestrüpp nur sehr bescheiden die Be-
mühungen der Sense, oder das Abgrasen der Weidethiere 
l o h n t ,  w a s  e b e n  d e n  g r o ß e n  U m f a n g  f ü r  d e n  k l e i -
n en Nntze n bedingt. Darum belasten sie mit ungebührlich 
hohen Terrainziffern die Betriebsbeträge und vergrößern 
deren Kostenpunkt unmotivirt, entstellen das Bild der 
Einnahmequellen und verrücken die Grundrente von ihrem 
natürlichen Platz. Während mit Heu, von Futterfrüchten 
auf dem Acker erzielt, etwa 6 Lofstellen und weniger (im 
Fruchtwechsel, neben Stroh und anderer Zukost) zum Iah-
reskonsum eines Stückes Rind ausreichen (der abgängige 
Futterschlag wird vor dem Umstürzen gewöhnlich auch zu 
kurzem Weidegang benutzt), braucht dasselbe im wilden 
Weidegange wenigstens 3 mal soviel. Trotzdem ist die 
Ernährung in vielen Gegenden so mangelhaft, daß die 
Kühe einen großen Theil ihrer Milchergiebigkeit auf der 
Weide verlieren. Die übrigen schädlichen Einwirkungen 
sind auch genugsam bekannt, als das Verwildern der 
Weidethiere, ihre Abhetzung, mangelhafte Tränke, die-
bisches Ausmelken (so daß die Beträge nie ausgeglichen 
erscheinen, deren Berechnung selten zutreffend ist), von 
durchbrechenden Heerde« bie Schäden an Aeckern und 
Zäumen, welch' letztere so theuer und ganz entbehrt werden 
könnten; endlich die Deterriorirnng mühsam gezüchteter 
Viehstämme durch fremde, rasselose Läuflinge zc. Ja, die 
natürlichen Marschweiden Hollands, oder die Bergalmen 
der Aelpler wären auch bei uns für den Weidegang ge-
boten, aber dazu müßten wir auch Sennen und Küher aus 
jenen Gegenden haben, die mit den Weidethieren anders 
umgehen, als es bei uns geschieht. 
Das Gut B. umfaßt 450 Lofstellen alte, gute Aecker, 
800 Lofstellen schlecht- und gutbödigen, aber wegen starker 
Verwachsenheit mit Gestrüpp und Bäumen wenig ergie-
bigen Heuschlag (Wiesen giebt es garnicht) und 600 Lof­
stellen ebenso beschaffene, schlechtnährende Weide für 80 
Stück Rindvieh. Es sind also 171/1 Lofstelle pro Haupt 
an Heuschlag und Weide erforderlich und demnach (den 
Geldertragswerth der Lofstelle mit x bezeichnet) kostet die Er-
nährung des Stückes Rind IT1/« x. Dagegen (angenom­
men, daß der Dungwerth dem Futtenverthe gleichzustellen 
ist) bringt jedes Stück beim wilden Weidegange nur 83A x 
an Dungwerth ein, da ersterer bei uns immer ein volles 
Halbjahr andauert. Also die ganze Hälfte dieses kostspie-
ligen und unersetzlichen Werthes büßt die Wirthschaft 
Jahr für Jahr ein, ohne ihn durch theuer zugekauften 
Kunstdünger für frühere Außenschläge auch nur annähernd 
vertreten zu können, wie auch die Milchergiebigkeit beim 
Weidegange leidet, so daß der Verlust ein dreifacher wird. 
Zur Beseitigung dieses Uebelstandes werden nun Acker-
fntterschläge *) eingeführt und, um die Aussaatziffer nicht 
zu schmälern, ist damit eine entsprechende Erweiterung des 
Ackerareals geboten. Die Kostensumme dazu wird aber, 
auf Jahre vertheilt, für den Anfang aus den wegfallenden 
Auslagen zum Kunstdünger gedeckt, später aus den Er-
sparnissen der vorgenommenen Wirthschaftsänderung selbst, 
wie wir sehen werden. Da der Halbjahrsdung von 80 
Stück Vieh beim Weidegang für die jetzigen Aecker bisher 
ausreichend war, so thut die halbe Stückzahl bei Sommer-
stallfütterung dasselbe, wir wollen aber in der Berechnung 
nur 30 Stück für den Verkauf annehmen, was schon eine 
nette Melioralionssumme repräsentirt. Die 50 verbliebenen 
Rinder erfordern nach obigen Annahmen 300 Lofstellen 
Futterschläge. Da aber die bisherige Reinbrache als un-
wirthschaftlich abgeschafft werden soll, so sind ihre 150 
Lofstellen alter Aecker (aus der Dreifelderwirthschaft) auch 
zum Viehfutterbau zu benutzen und folglich von jenem 
Forderquantum in Abzug zu bringen. Und weil endlich, 
damit verbunden, die neue Fruchtfolge nur das halbe 
Areal mit Körnern bestellt, so hat man bloß 150 Lof­
stellen Neuland zu beurbaren. Das giebt 450 Lofstellen 
alte Aecker + 150 Lofstellen neue — 300 Lofstellen unter 
Getreide + 300 Lofstellen unter Futterfrucht, mithin statt 
früherer IT1/* Lofstelle, jetzt nur 6 Lofstellen Futterland 
pro Kopf, was die Betriebskosten der Rindviehhaltung 
außerordentlich gegen früher verringert. Von den 1400 
*) Der rothe Klee ist dazu nur dort zu wählen, wo er 
hoch und üppig gedeiht; niedriger, lückenhafter Klee liefert zu 
wenig Ertrag. Auf solchen Böden ist er daher durch dle-
jenigen hochwachsenden Futterpflanzen aus der Famme der 
Schmetterlingsblüther zu ersetzen, die an den Boden weniger 
Ansprüche stellen, indem neben der Qualität die Quantitativ-
Masse des Ertrages hier sehr berücksichtigt werden muß. Am 
wenigsten eignen sich Futtergewächfe aus der Familie der 
Gräser für Ackerfutterschläge in regelmäßigem Turnus, wohl 
aber für permanente Wiesen. 
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Lofstellen Heuschläge und Weiden werden die zu besagtem 
Neulande erforderlichen 150 Lofstellen abgezogen und der 
Rest von 1250 Lofstellen jenes nunmehr erledigten Bei-
landes, von dem die neulokalisirte Wirthschaftseinheit, 
obschon vollkommen in ihren früheren Prodnktionsgrenzen 
erhalten, jetzt ganz unabhängig ist, können anderweitige 
Verwendung finden, z. B. bei ermöglichtem Betriebskapital, 
(f. weiter unten) der bessere Boden zur Einrichtung einer 
neuen Wirthschaftseinheit als Beigut und der geringere 
Boden zu geregelter Holzkulter, wenn auch nur für den eige­
nen Bedarf. Dies wäre in Wahrheit ein Ereigniß, durch­
aus gleichwerthig und gleichbedeutsam mit demjenigen der 
Schenkung eines Landgutes von gleichem Umfange. — 
Wenn dies aber auch nicht sobald geschieht, so ist der Er-
trag vom erübrigten Beilande (die frühere Weide auch 
als Heuschlag benutzt) nach obiger Annahme mit 1250 x 
schon ohne alle Aufwendungen als reiner Ertragsgewinn 
(etwa als Verkaufsobjekt) den Gutseinnahmen zu Gute 
zu schreiben. Beanspruchen das Buschheu aber die eige-
nen Ackerwirthschaften, so ist es zur Vereinfachung der 
Rechnung dergestalt in den Büchern zu verzeichnen, als 
ob es von auswärts, und zwar für den Preis der Arbeits-
kosten und Fuhr, zugekauft wäre, was wirthschaftlich die 
eiuzig-richtige Rechnungsstellung für dasselbe ausmacht, da 
es auch keiner Verwendungen bedarf. 
Wo auf diesem, zwar abgetrennten Beilande noch keine 
neuen Wirthschaftseinheiten eingerichtet sind, da sollte der 
Betriebsleiter in seinem Geschäftslokale eine Gutskarte zu 
jedenmanns Einsichtnahme aufstellen, auf der die allein 
im Betriebe befindlichen Produktionsparzellen an Ackern 
u n d  W i e s e n  o d e r  F u t t e r s c h l ä g e n  d e s  T u r n u s  f a r b i g  
dargestellt, alles übrige Terrain aber weiß ausgespart er-
scheint, weil ohne solchen stereotypen Kartennachweis leicht 
Verwechselungen und Täuschungen in den Flurangaben 
vorkommen können. 
Eine besondere Branche wirthschaftlicher Lokalisirung, 
und zwar ohne Ausnahme für alle unsere Güter, die nicht 
schon regelmäßige Forstwirthschast treiben und denen eine 
solche aus Raummangel auch nicht möglich ist, bildet die 
Wald-, richtiger Holzkultur zu eigenem Bedarf. Denn 
viele Güter besitzen an Stelle des Waldes nur jene holz-
bestandenen Heuschläge und Weiden, deren Holznutzung 
darin besteht, daß man regellos bald hier, bald dort Bäume 
fällt und Strauchwerk abhackt, sobald solche zu Bauten er-
fordert werden, oder der Vorrath an Brennmaterial auf 
dem Hofe und zu den Riegen ausgegangen ist. Diese 
Landstrecken sollen also zweien Zwecken zugleich dienen, 
Holz- und Grasernten liefern, und genügen darüber er-
klärlich weder dem einen, noch dem andern Bedürfniß. 
So stehen sie in ihrer verhältnißmäßig größten Flächen-
ansdehnuug zwischen den produzirenden Baugrundstücken, 
völlig außerhalb allen Kulturbegriffs, keinem wirthschaft-
lichen Maaßstabe kann man sie anpassen, indem sie sich 
in der gegebenen reaktionslosen Form aller Möglichkeit 
einer zweckdienlichen Buchung und Schlußfolgerung ent-
ziehen. Darum wird es unerläßlich sein, auch hier eine 
Territorial-Lokalisirung des Holzbedürsuisses, neben dem 
schon erörterten des Futterbedarfs, vorzunehmen. Und 
sind einmal Einsicht und Entschluß geweckt, so wird die 
nothwendige Ausführung sich garnicht so schwierig erweisen, 
als es anfangs schien. Bei der allgemeinen Bodenloka-
lisiruug wurde das beste Land dieser Strecken zu neuein- * 
zurichtenden Ackerwirthschaften bestimmt, das schwächere 
zur Holzproduktion. Zu letzerer ist auch alles tiefgrün­
dige Jmpediment fähig mit Ausnahme von Sümpfen. 
Zur Holzkultur wird man selbstverständlich die schon mit 
Bäumen am stärksten bestandene Fläche wählen. 
Auch ist es wünschenswert^ daß die Lage der Holz-
nngen so gewählt werde, daß sie die Aecker und Wiesen 
vor den kältenden Luftströmungen mehr oder minder 
regelmäßiger Windrichtungen zu schützen im Stande wären, 
oder bei Trockenheit des Bodens den Kulturparzellen die 
nöthige Feuchtigkeit zuführten. Wo solches nicht möglich 
wird, lassen sich zu den aufgeführten Zwecken gewisse 
anzusäende Bannwaldstreifen aus Nadelholz empfeh-
len. Ein gleich neben den Holzplätzen anzusiedelnder 
Buschwächter genügt unter Anleitung des Gutsverwalters 
zur Bestückung und Beaufsichtigung, indem Holzfällen 
und Abfuhr durch die ledigen Ackerknechte in den Winter-
monaten besorgt wird, was den Wirthschaften zu Gute, 
dem Holzkonto zur Last zu schreiben ist. Die Holzplätze 
werden von allen Einzelhöfen und sonstigen Bedarfsstellen 
des ganzen Gutes gemeinsam genutzt, denen sie den Holz-
bedarf wohlgebucht ins Haus liefern, d. h. jenen Konsum-
tionskontis werden die Lieferungen zur Last, dem selbststän-
digen (nicht mit den Jouruälen der Ackerhöfe verbundenen) 
Holzkonto aber zu Gute geschrieben, so daß jede Einzel-
wirthschaft ihr Holzqnamtum buchhalterisch ebenso bezahlen 
muß, als ob es von auswärts angekauft wäre. 
Wenn wir, mit Anleitung der Geschichte unseres Ge-
werbes aus andern Ländern, ein wenig in die wirthschaft-
liehe Zukunft unserer Landgüter blicken, so müssen wir uns 
gestehen, daß auch hier in Ansicht, Geschmack und Noth-
wendigkeit große Wandlungen nicht zu vermeiden sein 
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werden. Das wuchersüchtige Baarkapital wird sich von 
den Städten aus auch des platten Landes und seines 
Wirthschaftslebens bemächtigen, das, mit immer intensiverem 
Wirthschaftsapparat ausgerüstet, mehr und mehr den kaufmän-
ittschen Charakter annehmen muß. Diese gesteigerten Ansprüche 
erfordern dann eine bedeutende. Erhöhung des Betriebs­
kapitals und solches bedingt wieder die dimensionelle Ein­
schränkung der Wirtschaftseinheiten. Eine weitere Folge 
der großen Komplizirtheit, Schwierigkeit, Verantwortlichkeit 
und Kostspieligkeit solcher Geschäftsführung ist dann der 
Geschmacksverlust der Besitzer an der bisherigen Selbstver-
waltung ihrer Güter, wohl gar am Landleben, und damit 
tritt die Periode der allgemeinen Pachtung ein, und 
zwar der territorial beschränkten .„Farmpachtung" im 
Gegensatz zu den heutigen großen Gutswirthschaften. 
Je tiefer nun solche zu erwartenden Wandlungen 
voraussichtlich ins wirthschaftliche Leben eingreifen müssen, 
desto vortheilhafter ist es für den leidenden Theil sich dazu 
durch allmählich eingeleitete Uebergänge vorzubereiten, d. h. 
er wird durch solche weisen Borsichtsstrebnngen die geringsten 
Opfer den neuen Wirthschaftsreformen darzubringen haben, 
die sonst nicht ausbleiben können; oder auch wird er sie 
ganz zu vermeiden im Stande sein. Geschieht dies aber 
nicht, so nimmt die Reform für den unvorsichtigen Eigen-
ihümer den akuten Charakter einer Kulturrevolution an, 
und dieser ungleiche Kampf ums Sein oder Nichtsein zeigt 
im Geschäftsleben immer nur ein tiefverschleiertes Schlußbild. 
Mit solcher Erkenntniß ausgerüstet, sollte man die 
für die exakte Buchführung ohnehin schon geforderte Ein-
theilung des gesummten Gutsterrains dazu benutzen, Wirth-
schaftlich-vollberechtigte, vollkommen und selbstständig einge-
richtete kleinere Einzelwirthschaften, statt der jetzigen ganzen 
Gutsverwaltungen, allmählich einzurichten, wie sie für die 
allendliche Pacht mit größerem Betriebskapital am bequem-
ften sein würden. Diese Ausführung wird besonders 
unterstützt durch die buchhalterisch geforderte Jsolirung der 
gegenwärtig bestehenden Ackerwirthschaften von den großen 
Flächen der Heuschläge und Weiden, die solcher Weise Maaß-
stab und Muster zu den neueinzurichtenden Wirthschafts-
einleiten auf jenen Flächen abgeben. Unsere umfänglichen 
Landgüter würden wirthschaftlich dadurch zu ganzen Herr-
fchaften anwachsen, bestehend aus einer Vielheit von selbst-
ständigen Einzelhöfen mit abgetrennter Forstverwaltung, 
t>. h. die Einnahmen derselben müßten sich nach Anzahl 
solcher Höfe um sovielmal steigern lassen. In der Land-
rolle auf dem Ritterhause ist dagegen auf alle Fälle die 
Zusammengehörigkeit und Untheilbarkeit der Besitzungen 
mit Energie aufrecht zu erhalten. Solche nunmehr ge-
wünschte Bewirthschaftung des Gutsareals in Form einer 
Vielheit von Ackerhöfen an Stelle gegenwärtiger Einheit 
erfordert nicht nur nicht mehr Verwaltungskräfte, sondern 
vereinfacht sich auch noch bedeutend durch bessere Uebersicht, 
Klarheit und Ordnung. Jedem Einzelhofe hat ein ver-
antwortlicher Unterverwalter vorzustehen, der sürs Erste bloß 
ein anstelliger Bauer zu sein braucht, und der gemeinsame 
Wirthschaftsleiter auf dem Gute ordnet das Nöthige an 
und kontrollirt die Einzelwirtschaften. 
Durch die inzwischen selbstgemachten Ersahrungen 
und gewonnene genaue Bekanntschaft mit den Lokalver-
Hältnissen jedes Einzelhofes werden die später auszustellenden 
Pachtsätze ungemein an Verläßlichkeit für beide Kontrahenten 
gewinnen. Dann werden auch auf der einen Seite für 
vollkommen und tadellos eingerichtete und arrondirte kleinere 
Wirthschaften in blühendem, ganz ausgeglichenem Betriebe 
ungleich mehr kenntnißreiche Pachtliebhaber, und zwar aus 
den soliden, leistungsfähigen Bildungs - Klassen sich fin-
den, wo das Betriebskapital keinem Risiko unterworsen 
ist, wie jetzt für Großwirthschaften mit ganz nnansge-
lichenen, oft schwankenden Einnahmeposten, wo der Pacht-
schilling trotzdem ein höherer sein muß. Auf der andern 
Seite sind kleinere Pachtungen leichter zu kontrolliren, 
bei ihrer Ansgelichenheit die Pachtbedingungen einfacher 
aufzustellen und leichter zu erfüllen, Schädigungen aller 
Art weniger zu befürchten, und überhaupt wird das 
Resultat des Unternehmens für beide Kontrahenten ein. 
weit sichereres, konstanteres und lohnenderes sein, als bei 
jetzigen Pachtungen ganzer Rittergüter, insbesondere wenn 
sie aus dem Grunde eingerissener Unordnungen vorge-
nommen wurden, wo dann solche in der Pacht nicht ab-
sondern gewöhnlich zunehmen, und der Pächter auch zu 
kurz kommt. Ist der Gutsbesitzer selbst Landwirt, so 
wird er sich alsdann den schönsten Ackerhof zu persönlicher 
Bewirthschaftung vorbehalten, wo er nach Maaßgabe seiner 
disponiblen Mittel, seiner Kenntnisse und Liebhaberei, aller 
Anforderung neuester Wirthschaftsentwickelung in Wissen-
schaft und Praxis gerecht werden kann, ohne zugleich, wie 
jetzt, mit der Sorge um das ganze Gutsareal beschwert 
zu sein. 
Vorstehende Erörterungen wurden keineswegs als 
leerer Sangninismns hingestellt, ist doch die kluge Benutzung 
dieser gegebenen Verhältnisse leider mit der Existenz-Zukunft 
unserer Familien eng verwachsen. Indem sie uns aber zu 
äußerster Anstrengung unserer Kräfte reizen und anspornen, 
worin allein schon für jeden Menschen persönlich ein 
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großer Zukunftssegen liegt, verheißen sie zugleich unsern 
Ackerbau-Provinzen einen wirthschaftlichen Aufschwung, 
wie er noch nicht dagewesen, wozu gerade in gegenwärtiger 
Uebergangsperiode noch die beste Gelegenheit und Möglich-
keit geboten ist, und vielleicht zum letzten Male in unserer 
landischen Wirthschaftsentwickelung, da die Gutbesitzer des 
Auslandes, trotz der Hochkultur ihrer längst vollkommen 
abgerundeten und schon unveränderbar sitnirten Besitzungen, 
viel dafür geben würden, die großen Flächen und ungenirte 
Verfügbarkeit z. B. noch heute auf einem livländifchen 
Landgute für sich zurückzuzaubern, wie sie sie einst auch 
besessen haben. Unsere obigen Wünsche werden sich aber 
nur mit Hilfe gewisser Aggressiv-Faktore realisiren lassen. 
Dahin gehören ausreichende Fachkenntnisse, persönlicher 
Muth und Thätigkeitssinn, ein streng-wirthschaftliches, 
methodisch-vorberechnetes, stufenweises Vorgehen (also nicht 
überstürzt, nicht ruckweise), indem ganz allmählich die eine 
Unternehmung sich aus der andern gleichsam von selbst 
heraus entwickeln muß, und endlich der schwierigste Faktor, 
der Kredit zur Beschaffung der Meliorationskosten. 
Ueber die großen Schuldsummen, die schon viele 
unserer Landgüter belasten, braucht weiter kein Wort ver-
loten zu werden, und neue Anleihen zu Meliorations-
zwecken sind in der hergebrachten Form theils nicht mehr 
möglich, theils auch ganz nnrathsam. Es ist aber un-
denkbar, daß die Bodenkreditanstalten, insbesondere unsere 
eigenen landischen Kreditsysteme, nicht Mittel und Wege 
f i n d e n  s o l l t e n ,  a u c h  d e m  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  
B e t r i e b e ,  a l s  s o l c h e m ,  e i n e n  k u r z t e r m i n l i c h e n  
Sonderkredit zu eröffnen neben dem bisher üblichen 
vollen und langterminlichen Kapitalkredit. Solcher neuzu-
schaffende Betriebskredit hätte Folgendes zu ent-
halten: 
D i e  K r e d i t a n s t a l t  v e r l e i h t  d a z u ,  u n t e r  V e r -
P f ä n d u n g  d e r  E r n t e n ,  d i e  e r f o r d e r l i c h e  S u m m e  
G e l d e s  i n  v o l l e m ,  o d e r  a n n ä h e r n d e n  B e t r a g e  z u r  A u s -
f ü h r u u g  e i n e r  n a m e n t l i c h  b e s t i m m t e n  l a n d -
w i r t h s c h a f t l i c h e n  A r b e i t ,  a u f  d i e  Z e i t  i h r e r  
A r b e i t s a u s f ü h r u n g ,  u n t e r  d e r  B e d i n g u n g ,  
d a ß  d i e  Z i n s e n  u n d  R ü c k z a h l u n g  d e s  K a p i t a l s  
aus dem Erlös der erstnächsten Ernte (im Rein-
ertrage und auf Wunsch auch nach Abzug der Unter-
H a l t u n g s k o s t e n  d e s  B e s i t z e r s )  g e s c h e h e n .  
Unter solchen Arbeiten sind zu verstehen sowohl die 
des laufenden Wirthschastsbetriebes als auch Meliorationen. 
Unternehmungen aber, die keinen direkten, genau nachge-
wiesenen wirthschaftlichen Zweck haben für das be­
stimmte Landgut, oder für mehrere benachbarte Güter ge­
meinsam, sind von diesem Kredit ausgeschlossen. 
Bei größeren Unternehmungen sind die Meliorations-
arb e i t e n  u n d  d i e  i h n e n  e n t s p r e c h e n d e n  L e i h k a p i t a l i e n  a u f  
d i e  b e r e c h n e t e  Z e i t  v o n  A r b e i t s j a h r e n  z u  v e r t h e i -
len und die Rückzahlung ebenso in Raten festzu-
setzen (vgl. das weiter unten ausgeführte Beispiel). 
Im Allgemeinen darf immer nur eine Jahresernte 
verpfändet werden auch, wenn der Debitor es wünscht, 
ohne Angabe der Verwendung für feine persönlichen Be-
dürfnifse. Zu Wirthschaft^ e 6 ö it d e it aber und zum Be­
züge landwirtschaftlicher Maschinen, die größere Sum­
men auf einmal erfordern, können auch mehrere auf ein­
ander folgende Jahres-Emten in einer Leihfumme ver­
pfändet werden, jedoch unter der Bedingung, daß in jedem 
der bezeichneten Jahre die bestimmte Rate zurückgezahlt 
werde. Zur Verstärkung des Pfandobjekts kann auch noch 
die formale Verpfändung bestimmter nächstfolgender Iah-
resernten, erforderlichen Falles auch des ganzen Gutes, 
oder seines noch nicht verhypothezirten Werthantheils in 
Mitleidenschaft gezogen werden. 
(Fortsetzung folgt.) 
Die Kremometer — eine «NMerlWge Methode. 
Da eine gewichtsanalytische Bestimmung des Butter-
fettes in der Milch längere Zeit in Anspruch ittmmt, auch 
die ganze Durchführung für den Laien nicht anwendbar, 
so hat man schon vor sehr langer Zeit den Versuch ge-
macht den Fettgehalt auf andere Weise zu bestimmen, 
darauf fußend, daß beim ruhigen Stehen der Milch 
das Fett sich an der Oberfläche als eine Schichte 
ansammelt. Die seit lange her benutzten Rahmmesser 
oder Kremometer, die fast alle verschieden in ihrer Form 
und Größe, basiren sämmtlich daraus den Rahm eines 
bestimmten Volumens Milch zu messen und aus diesem 
Rückschlüsse auf den Fettgehalt der Milch zu ziehen. Da 
aber die Absonderung des Fettes im Rahm von ver-
schiedenen Verhältnissen, deren willkürliche Aenderung uns 
nicht insgesammt zu Gebote steht, beeinflußt wird, so muß die 
Rahmmessung bedeutend an Werth verlieren, auch außer-
dem noch dadurch, daß sie nicht so rasch vor sich geht, 
sondern immer eine Zeit von 12 bis 24 Stunden er­
fordert. — Das gebräuchlichste Kremometer, auch hier-
zulande, ist dasjenige von Chevallier: eine Glasröhre von 
etwa 20 Zentimeter Höhe und etwa 4 Zentimeter Durch­
messer und mit einer Skala versehen. 
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Die Versuche, welche Krämer und Schultze angestellt 
haben, ergaben folgende Resultate: 








Der dänische Molkereiassistent Petersen giebt des wei-
teren folgende Belege hierfür: 










Einige Versuche an der milchwirthschaftlichen Ver-
snchsstation zu Kiel besagen: 







Obige Zahlen sprechen für sich selbst und bedürfen 
eines weiteren Kommentars nicht! — Bekannt ist es, daß 
dieselbe Milch, bei verschiedener Temperatur aufgestellt, 
verschieden hohe Rahmschichten .zeigt, daß transportirte 
Milch im Kremometer schlechter ausrahmt denn nicht 
transportirte, daß eine gleiche Milch, namentlich von alt-
melken Kühen, verwässert höhere Rahmprozente aufweist, 
wie unverwässert. — Daß sich aus den Angaben des Kre-
mometers kein sicherer Schluß ziehen läßt auf den prozen-
tischen Fettgehalt und eine etwa stattgehabte VerWässerung 
oder Entrahmung liegt auf der Hand. Also lege man 
das Kremometer bei Seite, es könnte leicht zu irrigen 
Vorstellungen Veranlassung geben. K. P. 
Den der Wiener land- und sorstumthschastlichen 
1 .  D e r  E x t r a k t o r ,  e i n  n e u e r  M e i e r e i a p p a r a t .  
Es läßt sich mit ziemlicher Sicherheit behaupten, daß 
kaum ein änderet Ort Europas die Entwickelung des Molkerei-
und Meiereiwesens von ihren primitiven Anfängen bis zu 
den augenblicklich höchsten Leistungen so umfassend vereinigt, 
wie zur Zeit Wien. In Kaf6s und Restaurants hört man 
viel von „abgeblasenem Obers" sprechen; dasselbe ist sehr 
gute Milch, resp, verdünnter Schmant. Die Etymologie 
des Wortes führte mich schließlich in eine bäuerliche Molkerei-
wirthschaft, wo ich die naive Behandlung der Milch persönlich 
zu beobachten Gelegenheit hatte. Mit keckem Finger fuhr die 
Wirthin um den Rand des Blechgefäßes, wo der Schmant 
sich bereits oben gesammelt hatte, und goß dann denselben 
ab, indem sie die Bewegung durch starkes Blasen unterstützte, 
wodurch wirklich die vorhandenen Fetttheile von der Milch 
entfernt wurden. Wie ungesund und unappetitlich diese von 
den Altvordern aus sagenhafter Vorzeit ererbte Sitte des 
Schmäntens ist, bedarf wohl keiner Erörterung. 
Von den gerühmten Meiereien der Großgrundbesitzer 
besuchte ich diejenige des Fürsten Wrede, den Tyroler-Hof. 
Das Vieh war schön und wird stets erneuert; es ist nur 
Stallfütterung vorhanden. Eine Handzentrifuge entrahmt 
die Milch. 
Die große Wiener Molkerei auf dem Prater in der 
forst- und landwirthschaftlichen Ausstellung hat ihren Stall 
mit gegen vierzig Stück Milchvieh den Besuchern geöffnet. 
Oesterreichische, tyroler und ungarische Kühe sind vertreten. 
Die Ertragsfähigkeit schwankt zwischen acht bis fünfzehn 
Liter täglich. Die ungarische Abtheilung weist die günstigsten 
Ziffern auf. Die Wiener Molkerei, mit einem Kaf6 ver­
bunden, verbraucht die Milch frisch auf dem Platz. 
Das Interessanteste und Neueste, was die Ausstellung 
vorzuweisen hat, ist die vielbesprochene und gerühmte schwe-
bische Beschickung, denn in dieser Abtheilung sind die Zentri-
fugen und Separatere von Burmeister und de Laval über-
troffen. Dir Extraktor der Stockholmer Aktiengesellschaft lei­
stet das denkbar Möglichste für Meierei und Molkerei. 1889 
erfunden, hat er bereits die ersten Preise von Windfor in 
England von der „Royal Agricultural Society", die 
goldene Medaille von Westers-s in Schweden, die goldene 
Medaille von Minnesota Stata faire und ebenso von Boston. 
Und obgleich in Oesterreich die stoische und schwedische Mei­
erei in sehr schlechter Renommee steht, wird Wien wohl nicht 
zögern sich dem gegebenen Beispiel anzuschließen. 
Der Extraktor kann in doppelter Eigenschaft benutzt 
werden, erstens als Separator und zweitens als Butter-
Maschine. Zehn Minuten nachdem der Betrieb begann und 
die frifchc Milch eingeführt war, trat aus dem Abzugsrohr 
die fertige Butter und der Apparat verarbeitete in kaum 
dreißig Minuten zweihundert Liter Milch. Buttermilch ist 
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gar nicht vorhanden, sondern Butter und Milch scheiden sich 
vollständig von einander. Der Extraktor unterscheidet sich 
zumeist dadurch von dem Separator, daß man ein verstellbares 
Walzenrad oder eine Bobine je nach Bedürfniß benutzt. 
Während die Magermilch zur Peripherie getrieben wird, bildet 
der Rahm ein konzentrisches Lager dem Mittelpunkte zunächst. 
Bewegt sich nun die Bobine mit vertikalen Eisenstäben ver­
sehen genau in der Richtung der treibenden Flüssigkeit, so 
wird dieselbe nicht gestört und entquillt dem Apparat als 
Rahm. Wird dagegen das Walzenrad derartig verstellt, daß 
es sich Der kreisenden Bewegung hemmend in den Weg stellt, 
so wird der Rahm fortwährend an die Eisenstäbe geschlagen 
und es werden dadurch Kanäle hergestellt, durch welche die 
Milchtheile entweichen und sich mit der übrigen Magermilch 
verbinden und abfließen. Jedes einzelne Stäbchen dringt 
fortwährend in das Rahmlager um es sofort zuverlassen und 
dieses unausgesetzte Anschlagen des Schmantes an die Pflöcke 
bewirkt die rasche Scheidung der Fettkügelchen von der Milch, 
das heißt das rasche Buttern. 
Der Apparat arbeitet bei 15—17° Celsius mit Kühl­
schiff oder Vorwärmer je nach Bedürfniß. Nach schwedischen 
Anschauungen gilt es als besser die Milch zu kühlen und dann 
zu erwärmen, bevor sie separirt und gebuttert wird, weil 
man dadurch einen reineren Geschmack erhält. Ein kleiner 
Röhrentrichter ermöglicht das langsame Eintröpfeln des Farbe-
stoffes. Auch für die Bereitung von Sauerbutter soll der 
Extraktor sich benutzen lassen, weil man das Säuern nach-
träglich statt vorher bewerkstelligen kann. 
Der große Fortschritt vom Separator zum Extraktor 
muß sich in sehr verschiedener Weise bald fühlbar machen. Man 
braucht vor Allem kleinere Bauanlagen, weniger Apparate, 
weniger Geschirre und weniger Arbeitskraft. In der Um-
gegend Stockholms arbeiten bereits mehre Extraktore. Die 
rasche Butterbereitung zu schneller Abfertigung zur Bahnzeit 
ist ein Faktor, welcher bei uns kaum in Betracht kommt. 
Es war mir sehr interessant, durch oen Vertreter, Herrn 
Ingenieur Ossian Ström, zu hören, daß in Schweden die 
Frau die Meierei besorgt resp, mit Hilfe eines Maschinisten. 
Der Viehmeister wird nicht beim Buttermachen geduldet, denn 
wer sich viel im Stall aufhält, der ist in der Meierei aus 
sehr praktischen Sauberkeitsrückstchten unbrauchbar. 
Die am 15. Mai eröffnete Ausstellung soll ein halbes 
Jahr geöffnet bleiben. Herr Ström (Ausstellungsplatz, Wien, 
schwedischer Pavillon) ist in liebenswürdigster Weife zu jeder 
Auskunft bereit. Der Extraktor kostet 1050 deutsche Mark 
und die Bestellungen können direkt an die „Aktiengesell­
schaft Extraktor in Stockholm" gerichtet werden. 
Auch unter der deutschen Firma des Bergedorfer Eisen-
werkes sind zahlreiche schwedische Meiereimaschinen ausgestellt. 
II. D i e Hausindustrie. 
Die Wiener forst- und landwirtschaftliche Ausstellung 
kann Vieh und Pferde nur immer für wenige Tage zur 
Schaustellung vorführen. Das versteht sich von selbst. In 
welchem Zusammenhange aber Goldschmiedewaare und Glas­
fachen, Odeure und feilte Toilettengegenstände mit der Land-
und Forstwirtschaft stehen, dieses läßt sich schwerer begreifen, 
und giebt zu manchen Spötteleien Anlaß. Die Haus­
industrie dagegen nimmt ihren berechtigten Platz ein. 
Die bäuerliche Handfertigkeit ist nach drei Richtungen, 
vertreten: I. die Holz- und Korbindustrie, II. das Thon-
geräth und III. das Handgewebe. Zunächst sind es Gruppen, 
von Holzwaaren in dem Pavillon des Fürsten Schwarzen-
berg, wo neben den Erzeugnissen des Großgrundbesitzes die 
Bauern der Herrschest ihre Arbeiten ausgestellt haben, welche 
die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Die saubere 
Ausführung und die Mannigfaltigkeit der Geräthe sind es, 
welche gerühmt werden dürfen. Es ist nur Hausgeräth ver-
treten, nicht etwa Schlitten, Feldgeräth ic. 
Ebenso ziehen in der ungarischen Abtheilung einige 
Holzschnitzereien die Blicke sofort auf sich, weil sie scheinbar 
in zu eleganter Ausstattung ausgestellt sind. Theelöffel aus 
naturbraunem Holz, in Kasten mit blauem Atlas gefüttert, 
erwecken durch den Kontrast die Neugierde; noch mehr über­
rascht der Preis: er ist mit fünfunddreißig Gulden pr. 
Dutzend fixirt. Der Werth soll in dem kostbaren Holze 
liegen. — Korbwaaren sind im ganzen wenig zu bemerken. 
Die Thongefäße aus Galizien und Ungarn dagegen sind 
originell. Es ist kein feines Geschirr, aber in charakteristisch 
bunter, glasirter Ausführung, und die Motive sind durch­
gehend traditionell. 
Die kleinen Kürbisflafchen, von Hirtenbuben angefertigt, 
zeigen durchweg slavische Muster, sind sehr nett und dabei 
im Preise so wohlfeil, daß man sieht, wie verbreitet diese 
Arbeit ist. Sie werden aus einer Sorte Kürbis gearbeitet, 
bet eine ganz entschiedene Flafchenform hat. 
Am reichsten ftttb bie Hausgewebe unb Stickereien ver­
treten, besonders aus Ungarn und Galizien. In ber Aus--
stellungsrotunde wird der Blick durch die großen Vorhänge 
und Draperien bald auf diese Art Hausindustrie gelenkt, und 
ich habe mir sagen lassen, daß ganze Landstriche sich zur Zeit 
aus Verarmung und Schuldenlast durch diesen Zweig der 
Hausindustrie herausarbeiten. Hier sind es nur Frauen, 
welche weben. Die Anregung aber geht von den Groß­
grundbesitzern aus, wie auch von den Erzherzoginnen Chlo-
tilde unb Valerie, welche sich Zimmereinrichtungen bestellt 
haben, besonders in bäuerlichen Stickereien. 
Die ungarischen Teppiche zeigen ähnliche Trabitionen, 
wie wir sie noch unter ben Esten fittben. Die Wolle ist 
rauh unb grob, bie Farben matt unb im Geschmack ber 
alten Bauergurten, welche auch vertreten sinb. Es sind 
offenbar Farbenstoffe bes eigenen Hofes und Hausstandes 
benutzt, und einige alte Teppiche aus den Truhen der Groß-
mütter beweisen, wie unveränderlich diese Farbentöne sind. 
Außerdem passen diese matten Tinten einzig zu den charak­
teristischen Mustern. Wo einzelne derselben in Anilinfarben 
ausgeführt waren, da sind die Arbeiten höchst unschön und 
geschmacklos durch die grelle, schreiende Farbenzufammen-
stellung. Die Technik ist eine durchaus einfache; wo Gobeliw 
Nr. 24 Baltische Wochenschrist (XXVIII Jahrgang) 1890 Juni 14 ./26. S. 277 
vorhanden ist, nur in schlichten Mustern ausgeführt, und 
kann von Kunstweberei noch nicht die Rede sein. Die 
schweren quergestreiften Vorhänge in mattem Ton und 
großem Faltenwurf entsprechen durchaus dem Tagesgeschmack. 
Was aus Siebenbürgen vorhanden war, zeigte slavische 
Motive. Besonders bemerkenswerth ist dort die Arbeit der 
Bäuerinnen, welche bereits auf dem Webstuhl die Nadel­
stickerei ausführen, abwechselnd Nadel und Webeschifs benutzend. 
In dem österreichischen Jndustriepavillon find die Tep-
piche und Vorhänge besonders geschmackvoll angeordnet, da 
fie sofort im Sinn ihrer Bestimmung vor Augen treten. 
Lauschige Erker mit teppichbelegten Divans und Kiffen laden 
zwischen halbverbüllenden Draperien zu behaglicher Beschau-
lichtest. Wände und Lage sind mit Geweben bedeckt, drapirt 
oder gepolstert. 
Besonders reich war die Ausstellung von Wladislaw 
Ritter von Fedorowidz — Okno, Post Gozumalow in Gali-
zien. Der Vertreter theilte mir auf meine Anfragen mit, 
daß Herr von Fedorowidz sich bemuhe, die Hausindustrie 
seines Kreises möglichst zu heben, und kein Opfer scheue, der 
bäuerlichen Bevölkerung zu Hilfe zu kommen, was am besten 
durch Ankauf  a l te r  Gegenstände zu Mustern  und 
Bestellung vonNeuausführung geschehe. Der 
klingende Erfolg belebt die alten Motive natürlich am besten. 
Es ist dies dieselbe Idee, welche von den „Hand-
arbets Väoner" in Stockholm vertreten wird, welche die 
Traditionen wieder auferwecken, und ebenso den stnischen 
Weberschulen, welche die nordischen Muster neu beleben. 
Es scheint mir daher ganz zeitgemäß, die Bitte aus­
zusprechen, der geehrte Leser möge in dem heimischen Kreise 
Umschau halten, ob sich nicht noch irgend welche alte Haus­
webereien bei uns erhalten haben, und sie zur Anregung der 
August-Ausstellung nach Dorpat zuschicken. Sah ich doch dieser 
Tage in Wien im Hanse eines Universitäts-Professors Sopha-
kissen, welche mir mit Stolz als alte estnische Arbeit bezeichnet 
wurden. Es waren wirklich Zusammenstellungen von Bauer-
gurten. Sobald die Bäuerinnen sehen, was geschätzt wird, 
und für die Preisvertheilung ein entsprechender Gesichtspunkt 
eingenommen wird — womöglich unter den Bauern vorher 
verbreitet wird, was man schätzt —, so wird es vielleicht 
möglich, bei uns die Hausindustrie ebenfalls zu heben und 
charakter is t isch auszugesta l ten.  E l ise  Baran ius .  
L i t t e r a t u r .  
Die Buchführung, Betriebsrevision unb 
Verwaltung in Genossenschaftsmolkereien von 
W.  Helm,  Meiere i -Jngen ieur .  Ver lag von Mies  in  Prenz lau.  
Dieses ist der Titel eines über 400 Seiten umfassenden 
Handbuches, welches dem Vorstande einer Genossenschafts-
meierei, dem Betriebsleiter ein Rathgeber sein soll. Die 
milch wirthschaftliche Litteratur hat in diesem Falle eine Lücke 
gefüllt, die ihr bis dahin fast völlig offen stand. Daß die 
technische Buchführung in den Meiereibetrieben von eminenter 
Wichtigkeit, daß tägliche Auszeichnungen über den Betrieb 
manchem Fehler und manchem Uebelstande leicht abzuhelfen 
vermögen, liegt auf der Hand. Wenn man ganz oberflächlich 
das Heimische Handbuch durchblättert und die vielen Tabellen, 
die langen Zahlenreihen zu Gesteht bekommt, mag man wohl 
le ich t  gene ig t  se in ,  den Kopf  zu  schüt te ln .  Aber  be i  ge-
nauer Besichtigung und eingehender Prüfung wird man 
schnell herausfinden, daß ein tief durchdachtes und auf prak-
tischet Grundlage bafirendes Werk vor einem liegt. Wir 
finden in dem interessanten Buche recht ausführliche Auf­
zeichnungen über die Buchführung und Betriebsrevifion in 
Genossenschaftsbuttereien, also sogenannten Meiereien mit 
beschränktem Betriebe (technische Buchführung und die Ab-
rechnung, die Betriebsrevision und kaufmännische Buch-
führung); die Buchführung und die Betriebsrevision in Ge-
nossenschaftsmolkereien mit beschränktem Vollbetrieb und das 
Gleiche für Molkereien mit Vollbetrieb (Butterei- und Ab-
rechnungsbuchführung, Buttereibetriebsrevision, kaufmännische 
Buchführung des Vollbetriebes, Käsereibuchführung und 
Käsereibetriebsrevision); die Buchführung und Betriebsrevision 
in Molkereien mit Rahm liefernden Genossen in Rahm-
buttereien und Zweigmolkereien; Butterungsbuch, Käsungs-
buch und Mastungsbuch. Ein weiterer Abschnitt bespricht 
sehr eingehend die Rechte und Pflichten der Meiereibeamten 
und endlich ein solcher die Verwaltung in den Molkerei-
Genossenschaften. 
Alles in allem bietet das Heimische Handbuch dem 
Praktiker eine reiche Fundgrube und niemand wird, ohne ge-
lernt zu haben, dasselbe beiseite legen; es wird sich mit Recht 
und schnell Freunde erwerben in den Kreisen der Milch-
Produzenten, der Meiereibesitzer und dort, wo man sich für 
Milchwirthschaft überhaupt intereffirt oder nach der einen oder 
andern Seite hin mit derselben verknüpft ist. Ueberall dort, 
wo man sich gewöhnt hat, technische Aufzeichnungen Tag für 
Tag regelmäßig und regelrecht zu machen, bietet das Buch 
einen festen Anhalt zum Vorwärtsstreben und möge es be-
fonders diesen auf das Beste empfohlen fein. Für alle die-
jenigen aber, und deren ist leider, keine ganz kleine An-
zahl vorhanden, welche eine technische Buchführung mit allem 
was drum und dran hängt, als „überflüssig" oder gar auch 
mit „Humbug" bezeichnen, sind ganz andere Gesichtspunkte 
maaßgebend. Diesen mag das treffliche Werk zu „hochstudirt" 
vorkommen; aber vielleicht liegt die Zeit nicht mehr zu ferne, 
wo auch sie Rath und Stütze suchen müssen, und dann ist 
und bleibt das Helm'sche Handbuch ein Retter in der Noth 
und treuer Berather! K. P. 
Marktbericht. 
Riga, den ll. (23.) Juni 1890 Bericht bes In­
ländischen Konsumgefchäft s (Kattstr. Nr. 6). 
Get re ide.  Das Geschäf t  b le ib t  leb los  d ie  Kourse 
sind recht hoch und das Ausland ist in Nachfrage zurück-
h a l t e n d ,  so daß d ie  Pre ise  n i e d r i g  stehen.  Roggen für  120« 
66—67 Kop., Gerste 102 Ä 72 Kop., Weizen 95 Äop., 
Hafer 60—80 Kop. pr. Pud. Wenn nicht ein starker Kours-
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rückgang erfolgt und wenn die Ernteaussichten so günstige 
bleiben, so wird Getreide aller Wahrscheinlichkeit nach, noch 
mehr int Preise fallen. 
F lachs.  D ie  Pre ise  s ind se i t  dem Herbst  zurückge-
gangen, und schafft auch hier der hohe Kours kein günstiges 
Resultat. Nur eine strengere Wracke berücksichtigt der Spinner 
und zahlt für dieselbe recht zufriedenstellende Preise, so daß 
bei einer solchen Wracke das Resultat verhältnißmäßig ein 
günstiges ist. 
Saaten.  D ie  Nachf rage nach V ic ia  v i l losa,  Turn ips  
und Senf ist sehr lebhaft und gehen die Vorräthe stark zur Neige. 
Düngemi t te l .  Das Aus land hat  d ie  Pre ise  fü r  
Superphosphat um za. 8 % erhöht, durch den so hohen 
Kours kann man aber die Waare billiger stellen als im 
vorigen Jahre. 13/14 % Superphosphat offeriren wir loko 
Riga bei Abnahme bis 500 Sack zu 3 Rbl. 35 Kop. pr. 
Sack, bis 1000 Sack zu 3 Rbl. 30 Kop., bis 1500 Sack 
zu 3 Rbl. 25 Kop., über 1500 Sack zu 3 Rbl. 20 Kop. 
pr. Sack, dieselbe Waare loko Dorpat kostet 38 Kop. pro 
Sack theuerer, 12/13 % Superphosphat kostet 15 Kop. pro 
Sack billiger. Ka'init wird in diesem Monat erwartet und 
sich wahrscheinlich auf 2 Rbl. 15 Kop. pro Sack loko Riga 
oder 2 Rbl. 53 Kop. pr. Sack loko Dorpat stellen. Für 
Knochenmehl in I. Säcken ist der Preis loko Riga 5 Rbl. 
50 Kop., loko Dorpat 5 Rbl. 35 Kop. pr. Sack; dasselbe 
Mehl ans Boristenowo in guten Säcken II. Qualität kostet 
5 Rbl. 25 Kop. loko Riga. Thomasphosphatmehl mit 
mindestens 21 % Phosphorsäure kostet loko Riga 2 Rbl. 
90 Kop., loko Dorpat 3 Rbl. 28 Kop. pr. Sack; man hat 
auch Phosphatmehl zu 2 Rbl. 40 Kop. pr. Sack unb billiger, 
ober solche Waare hat so wenig Phosphorsäure, daß dieselbe 
za. V-z Kop. pr. tt sich theurer stellt als bei hochgrädiger 
Waare zu 2 Rbl. 90 Kop. 
Masch inen.  So lange der  hohe Kours  noch an-
hält ermäßigen wir die Patent Kruger Trieme um za. 13 %, 
die übrigen Maschinen bleiben noch unverändert, ss lange 
die Fabrikanten den erhöhten Preis gelten lassen. Nur die 
Patent Bluntsche Graspresse wird wahrscheinlich ermäßigt 
werden, worüber wir in nächster Nummer berichten wollen. 
Reval, ben 12. (24.) Juni 1890. Bericht über Preise 








Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 
Landgerste 103—105 Ä Holl. 
Grobe Gerste 109—113 A h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
do. ohne do 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 A holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 Ä hol länd isch . . . .  
Leinsaat V O  %  
Futtererbsen nach Güte . . . 
Tendenz schwankend, ganz geschäftslos, außer Landgerste 
keine Nachfrage. 
St. Petersburg, den 12. (24.) Juni 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, Soksonka, noch Qual, 
loko und im Kontrakt 9 Rbl. 25 Kop. — 9 Rbl. 75 Kop. 
Samarka, hoher loko und im Kontrakt 9 Rbl. 25 Kop. — 9 
Rbl. 75 Kop. pr. Twt. ä 10 Pud, Verkäufer 50 Kop. theu-
») Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis aus 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird V» Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht V« Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 115 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
rer, sehr still. — Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 
und im Kontrakt 6 Rbl. — 6 Rbl. 25 Kop., gewöhnlicher 
(8 P. 10 Pfd. bis 8 P. 25 Pfd.) loko und im Kontrakt 
5 Rbl. 50 Kop. — 5 Rbl. 75 Kop. pr. Twt. Verkäufer 50 
Kop. theurer, sehr still.— Hafer, schwerer loko 74 bis 81 
Kop. pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 4 Rbl. — 4 Rbl. 
15 Kop. pr. Twt., für gewöhnliche Verkäufer 10—25 Kop. 
theurer, flau. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 8 Rbl. 
bis 9 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 6 Rbl. — 7 Rbl. 
20 Kop. pr. Twt., still. 
Reval, den li. (23.) Juni 1890. Bericht aus dem 
Finanzmin is ter ium.  Weizen,  gefchäf ts los .  — Roggen,  
loko,  e f t länd i fcher  gedar r ter  72  Kop.  p .  Pud,  s t i l l .  — Hafer ,  
loko, eftländifcher, 76 Kop. pro Pud, still. — Gerste, loko, 
efttättdifchc gedarrte 74 Kop. pro Pud, still. 
Riga, den 12. (24.) Juni 1890. Bericht ous dem 
Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 88 
bis 97 Kop. pr. Pud, furlcinbischer rother 124 Pfd. 87 Kop. 
pr. Pud, SondoMirko 125 pfd. 86—94 Kop. pr. Pud, fest. 
— Roggen,  loko,  ungedorr t ,  russ .  au f  Bas is  von 120 Pfd . ,  
69 '/<t—70 Kop. pr. Pud, ruhig. —Hafer, loko, ungedorrt, 
72—80 Kop. pr. Pud, gedarrter nach Qualität 66—70 Kop. 
pr. Pud, ruhig. — Gerste, loko, gedarrte, livländische 100 
pfd. 74 Kop., furländifche 66 Kop., Futter- 63 Kop., ruhig. 
Sibou, den 12. (24.) Juni 1890. Bericht aus bem 
Finanzministerium. Roggen, loko, rohgedrofchener, russ. 
auf  Bas is  von 120 Pfd . :  72 Kop.  pr .  Pud,  fes t .  — Hafer ,  
nach Probe, loko, hoher weißer 79—81, Kurjker 73—74, Kursk-
Charkower 73—74, Romnyer und Kijewer 72—73, Orel-Jeletz-
Livnyer 73—74, Zarizyner 74—75, schwarzer 74—76, alles 
Kop. pr. Pud, für schwarzen flau, für die übrigen Sorten fest. 
— Gers te  nach Probe,  loko,  rohgedroschne hohe 66—68 
Kop. pr. Pud, Futter- 62—63 Kop. pr. Pud, kurl. gedarrte 
65—67 Kop. pr. Pnd, flau. 
Königsberg, den 12. (24.) Juni 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Roggen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., 120 pfd. 64 '/a Kop. Kredit pro Pud, fester. 
Dauzig, den 12. (24.) Juni 1890. Bericht ous dein 
Finonzm. Weizen, nach Qual. Transit, russischer und 
polnischer pr. Juni 97 pr. Sept. 93 Kop. Kred. pr. Pud. 
— Roggen,  120 Hol l .  P fd .  in  Säcken:  Trans i t ,  russ .  p r .  
Juni 71 pr. Sept. 67 V« Kop. Kred. pr. Pud, polnischer 
pr. Juni 71V« Kop. Kred. pr. Pud, fest. 
Dorpat, dein 13. (25.) Juni 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 tt 
Gerste . . . 107—110 „ 
Gerste . . . 102—103 „ 
Sommerweizen 128—130 „ 
Winterweizen. 128—130 „ 
H a f e r  . . .  7 5  „  
Erbsen, weiße Kock-, . . . 




Reval, den 11. 
Roggen auf Bosis von 120 tt h. 
Braugerste . 107—108 A h. 
959}  ke imfäh ig  .  
Export »Gerste 103—104 „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ 
Winterweizen 125—130 „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ 
do. ungedorrt 68— 70 „ „ 
65 Kop. pro Pud. 
73 78 tf „ „ 
66—67 „  „  
7® „ // /, 
„ n „ 
450 Kop. pro Ts cht. 
. — 800 „ ,( „ 
bei guter Qualität. 
.  .  .  --- - -  650 K.  p .  Ts  ch t .  
34 K. pr. Pud. 
1 R. 45 K.p.Sock a5Pud. 
. . . 83 K. pr. Pud. 
... 81 K.p.Pud waggonweise 
(23. )  Jun i  1890,  A .  Brodhaufen.  
72 Kop. pro Pub 
73-75 . .  . ,  „  
70 73 „ „ „ 
| ohne Handel. 
74-75 „  „  
72—73 
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Hamburg, den 8. (20.) Juni 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
85—87. II. Kl. M. 82—84. pr. 50 Kilogr. Netto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „fest". 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Parthien 
Hofb u t t e r ,  s c h l e s w i g - h o l s t e i n i s c h e  u n d  ä h n l i c h e  B a u e r -
Butter M. 75—80 pr. 50 Kilo. Unverzollt: livlän-
d i s c h e  u n d  e s t l ä n d i s c h e  M e i e r e i - B u t t e r  M .  75—80,  
böhmische, galizische und ähnliche 50—70 , finländische 
Sommer-,amerikanische, neuseeländische, australische M. 30—60, 
Schmier und alte Butter aller Art M. 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Wie erwartet, wurden Notirungen am letzten Dienstage 
3 M. erhöht und heute unverändert gelassen. Die Tendenz 
des Marktes ist fest aber ruhig und die Kauflust war schwä-
cher als in der vorigen Woche. Frische Bauerbutter blieb 
knapp, aber auch wenig gefragt. Fremde Sorten still, nur 
frische Amerikanische Graß- für den hiesigen Verbrauch gekauft. 
In Auktion verkaufte 10l/s Tonnen ostholst. Hofbutter 
erreichten im Durchschnitt fast 90 M. oder abzüglich 38/4 M. 
Auktionskosten za. Sö1/» M. franko Hamburg reine Tara. 
London, den 9. (21) Juni 1890. C. F. W. Wagner. 
Der  But termark t  hat  in  den le tz ten Tagen e ine e twas 
bessere Stimmung gezeigt. Während geringere Sorten ver-
nachlässigt bleiben, ist für feine Waare ziemlich rege Nach-
frage zu berichten. Ich notire:. Pa. friesländifche (Meierei) 
82—85 8. Sa. 76—78 s. — Pa. friesländifche Konsig­
nat ion 71—77 8 Sa.  61—71 s .  — Pa.  dänische 91—95 s .  
Sa.  82—89 s.  —Pa.  ho ls te in ische 87—90 s .  Sa.  76—84 s .  
— Pa. finländische und schwedische 81—86 s. Sa. 65—75 s. 
— Pa. est- und kurländische 77—83 s. Sa. 64—70 s. 
— Pa. normandische 93—97 s. Sa. 80—90 s. — Eier: 
Besserung in Nachfrage und Preis ist nur von besten Sorten 
zu berichten. Eine sorgfältig« Verpackung kann den Ab-
sendern nur ganz besonders angerathen werden. Ich notire: 
Pa. ungarische 6/9—7/3 s. Sa.5/9—6/3 s. Pa. deutsche 
6/6—6/9 s. Sa. 5/6—6/ s. Pa. russische 6/—6/6 s. 
Newkastle, den 4. (16.) Juni 1890. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  Ulr ich  
Schäsfer in Riga. 
1. Klasse 90—94 s. pr. Zwl. — 2. Klasse 84—88 s. 
pr. Zwt. —- 3. Klasse 76—82 s. pr. Zwt. Russische (aus 
den baltischen Provinzen) Meiereibutter 70—84 s pr. Zwt. 
Der Markt verlief ruhig bei ziemlich festem Verlangen und 
zu unveränderten Preisen. Da die Preise für dänische und 
schwedische Butter niedrig sind, so wurde finische und russische 
weniger gefragt. Zufuhr in dieser Woche 10 832 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 












riflft'e | höchste 







1 ! ! 
Tscherkasker. . . . 4311 3*73 310227 25 65'— 109 4 i — i  4 60 
Livländisches . . . 351 260 17583 — 36- 100 — 3 !—i 4 
Russisches 872 872 23054 60 16j— 85 — 2 50' 3 — 
Kle inv ieh I 
i ! 
1 | 
Kälber 3119 2457 37358 4:— 24 4 — 5 60 
359 324 2280 — 4 50 12 — 4.!—i 6j— 
Schweine 819 819 4951 — 12.- 28 — 4 60 6 30 
133 133 266 2l— 
1 l i ! 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n  
Während der Dauer der Allgemeine« land- und forstwirthfchaftlichen 
Ausstellung in Wien — 14. Mai bis 15. Oktober ev. bis 1. November 1890 — 
erscheint eine besondere 
Land- und Forst wirthschaftliche 
A u s f t e l l u n g s  Z e i t u n g .  
Offizielles Organ des General - Kountös der Allgemeinen land- «nd 
forstwirthschaftlichen Ausstellung in Wien 1890. 
Unter Mitwirkung zahlreicher und hervorragender Mitarbeiter aus allen Zweigen der Land- und Forst» 
wirthschaft und der land- und forstwirthschaftlichen Industrie. 
Redigirt von Hugo H. Hitschmann. 
Jede Woche erscheint in eleganter Ausstattung eine reich illustrirte Nummer in Groß-Folio im 
Umfange von 12—16 Seiten. In Jeßer Nummer erscheinen zahlreiche Abbilduugen. so die Pläne der 
Ausstellung in der Rotunde und im AuSstellungsparke, Abbildungen aller hervorragenden Bauten, nament-
lich auch der einzelnen Pavillons und hervorragenden Ausstellungsgruppen, der prämiirten Thiere, Ma-
schinen, GerSthe k., alle offiziellen Kundmachungen über die Eröffnung, die Eintrittspreise ic., das 
Programm der Ausstellung, die jeweiligen Tagesprogramme, die Programme der ivorläufig vierzig) 
temporären Ausstellung««, der stattfindenden Preismelken, Zugprüfungen und der verschiedenen anderen 
vergleichenden Prüfungen, der hippischen Feste, des internationalen land- «nd forstwirtschaftlichen Kon-
grefses, der verschiedenen Exkursionen ic.. sowie zahlreiche größere und kleinere Aufsätze über die ein-
zelnen Gruppen, die Kollektiv- und Einzel-Ausstellungen, Berichte über die vorangeführten Veranstaltungen 
aller Art. den Kongreß und die Exkurfionen, zahlreiche kleinere Notizen über interessante Vorkommnisse 
auf die Frequenz der Ausstellung; weiter ein reichhaltiges Feuilleton, ein Führer dnrch Wien 
für die fremden Besucher, ein Bergnügungs - Anzeiger und Daten anderer Art, welche den ÄuSstellec 
und den Besucher, sei er Fachmann oder Laie, interesstren. 
PrSnumerationspreiS für die Zeit vom 14. Mai bis 15 Oktober ev. 1. November (za. 25 
Nummern) für Oesterreich-Ungarn fl. 5, für das Deutsche Reich fl. 5.50, für das übrige Ausland fl. 6. 
Einzelne Rummern, welche Bei der Administration, dann im eignen Pavillon und bei den Sosoer« 
käuferinnen auf dem Ausstellungsplatze, sowie in den Zeitungsverschließen zu haben sein «erden, kosten 
20 It., Sammelmappen [zugleich Einbanddecken^ fl. 1, Annoncen pro Spalte und Millimeter5 fr. 
Administration der 
1- e»i ssrstmrtschiiftlicheii Ansstellungs-Zeitung" 
Wien, I., Dominikanerbastei 5. 
Am 10. Jnni verlege ich meinen 
Wohnort für die Sommerferien an den 
estländischen Strand (Post Merreküll). 
In meiner Abwesenheit wird der Herr 
Archivar Beckmann mich zu vertreten die 
Güte haben. Derselbe wird in meinen 
Angelegenheiten im Bureau des livl. 
Feuerass.-Vereins zu sprechen sein. 
Der beständige Sekretär der ök. Sozietät 
S t r y k .  
Dorpat, am 6. Juni 1890. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
BIS« 
Alle Arten landw. Maschinen u. Geräts»-
fnetuurO'» 
18 a. 40%; Kainit, Knochenmehl, Ammonlal 





rei- und Forstbücher, Bren 
nerei-, Brauerei-, Keller-
bück) er, und Deklarationen 
bei K. Faakmann in Aorpat. 
Dreis ~ Mourant 
der Allerhöchst bestätigten Gesellschaft zur Anfertigung und Verbreitung 
btt F. ®. Salinicfi'l*» 
Feuerfesten Masse. 
St. Petersburg. Puschkinskaja Nr. 4. 
Benennung der Materialien. 
Masse: 
Feuerfeste Masse 
Wasserdichte Masse s)tr. 3 .... 
Feuerfeste Masse Nr. 2 (halbflüssig) 
Feuerfeste Spachtel 
Feuerlöschende Flüssigkeit .... 
Flüssigkeit gegen Feuchtigkeit . . . 


















Feuerfeste Dachpappe 1 — 2 50 
Feuerfeste Filze 1 — 3 — 
Feuerfeste Bresenninge (in ganze Stücken) — 1 2 50 
Feuerfeste Schatullen zum Aufbewahren von Werthsachen ... — — 5—50 — 
Feuerfeste Dochte für Lampen, 5 Werschock lang, für jebe Linie 
(Oekonoime von 15% auf Kerosin, Del :c.) — — 1 
Feuerfeste Därher: 
Zur Jmprägnimng von Schinbelbächern — 1 — 60 
Zur Jmprägnirung von Strohdächern, Masse Nr. 4 I — — 601 
Stukkatur auf Holz (dünne Schicht) — 1 3 — 
Nach besonderer Vereinbarung werben folgende Bestellungen angenommen: Jmpräg­
nirung von Geweben, Dekorationen, Garbinen, Kleidungsstücken aus Leder und Stoffen, 
Schnnedeschürzen, Schlosserhandschuhen und Feuerwehrmützen. 
Bestellungen bittet man mit Beifügung von nicht weniger als Ys des Werthes einzusenden. 
Bei Ablieferung der Aufträge wird eine genaue Gebrauchsanweisung beigegeben. 
A u m e r k u n g : Bauten und Gegenstände aus Holz, imprägnirt mit der seuer- und Wasser-
festen Masse, werden auch vor Fäulniß bewahrt; anwendbar für Eisenbahnschwellen, 
Pfähle, Brücken unb überhaupt alle Holztheile bei Wasserbauten. 
Das Gefäß wirb besonders berechnet. 
General-Agent für die Ostseeprovinzen: ©flhflr JMstftCItfött, 
St. Petersburg. 
Die unbestritten besten 
Gras- und Getreidemäher 
von Adriance, Platt & Co. New-Aork empfiehlt billigst 
Wold. Köcher 
vormals P. van Dyk's Nachfolger —• Reval. 
Telephon-Leitungen 
und 
elektrische Glocken -Aslage« 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
C Schmidt Sc Ko. — Dorpat. 
Anfragen über Kostenanschläge wer­
den sofort beantwortet. 
Petersburger 
ttffrhetmttltl 
von vorzüglich feiner Mahlung in 
starken neuen Säcken ä 6 Pud 
empfiehlt vom Lager 
die Agentur 
des Livl. Konsum-Geschäfts 
i n  D o r p a t  —  P a s t o r a t s t r a ß e  N r .  5 .  
Zweijährige Friesen u. Drei-
tenburger 
S t i e r e  
verkauft die Gutsverwaltung IäHna, 
bei  Reva l .  
Auf dem Gute Undell, 
in Estland, ist der Boll-
blut-Hengst „Valens II" zu 
verkaufen. Nähere Auskunft 
ertheilt der Besitzer, Baron 
Dellingshausen. 
Adresse: Undell pr. CT. Kaxe-
pHH6Bi>, 6. ar. fl. 
BDB8HHBHH9SBBP 
Inhalt: Zur Frage der landwirtschaftlichen Buchführung, von E. von Saß. — Die Kremometer — eine unzuverlässige Methode, 
von K. P. — Bon der Wiener land- und forstwirtschaftlichen Ausstellung, von Elise Baranius. — Litteratur: Die Buchführung, 
Betriebsrevision und Verwaltung in Genossenschaftsmolkereien. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
ZtosBoueao aeHsyporo. — Jlepnrb, 14 Itcra 1890 r. üeiaraTB pasptmaerca flepirrcKiä HojiHui BueficTepi» Pacn». 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
M . s  
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landlvirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl. Zustellung?« & Postgebühr 
jährlich S Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livtändischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
InserttonSgebühr pr. 3-sp. Petitzeile 5 Hop. 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt 
Zur Frage der landwirthschastlichen Buchführung. 
Von E. von Saß. 
(Fortsetzung zu Seite 274). 
Der Debitor hat einzureichen: Wirthschaftsplan und 
Taxationsbeschreibung des ganzen Gutes, dessen Grund-
karten, ein kurzes Budget der beabsichtigten Arbeitsaussüh-
rung, für die er leiht, sammt nothwendigen Erläuterungen 
über Bodenbeschaffenheit, Dungmittel, Lohnsätze, Produk-
teupreise, Absatz, Materialpreise ic. Im Wirthschaftsplan 
sind aufzuführen die Natural-Ernteerträge von den 10 
nächsten Vorjahren sammt Spezifiziruug der Betriebskosten, 
Abgaben und den rückbleibenden Baarresten. Daraus be-
r e c h n e t  d i e  K r e d i t a n s t a l t  d i e  m a a ß g e b e n d e  M i t t e  l e r n t e  
für das betreffende Gut, die dann als Grundlage und 
Ausgangspunkt auch für nachfolgend nachgesuchte Melio-
rationsanleihen dient. 
Arbeitsprojekte, die sich wirthschaftlich nicht recht-
fertigen lassen, wo die Ausführungskosten (nach den üb-
lichen Lohn- und Materialsätzen der Gegend) den zu er-
hoffenden Reinerlös in mittlern Ziffern zu wenig lohnend 
decken, oder denen sonst erhebliche Schwierigkeiten entgegen-
stehen, werden zurückgewiesen. 
Der kurzterminliche Arbeitskredit kann auch 
große, selbst den Gutswerth nach der Normaltaxation der 
Kreditanstalt übersteigende Leihsummen ohne alle Gefahr 
umfassen, je nach Umfang und Produktivität der mit ihrer 
Hilfe auszuführenden Meliorationen, wenn nur die Mög-
lichkeit der Gegenleistung aus dem Meliorationsresultate 
genugsam verbürgt ist. Dies ist namentlich darum aus-
führbar, weil , der Betriebskredit, wie wir schon oben ge-
sehen, Leihsumme und Rückzahlung ratenweise und zeitlich 
theilt, wie nachfolgendes Beispiel zeigt: 
Das kleine Gut C. von 1600 Lofstellen Areal hat 
nach der Normaltaxation der Kreditanstalt einen Preis-
werth von 8000 Rbl. Sein höchster Kreditsatz zu 75 
im langterminlichen Kapitalkredit beträgt daher 6000 Rbl. 
Das Areal enthält 360 Lofstellen Ackerland mit einem 
jährlichen Reingewinn von 2000 Rbl. 520 Lofstellen sind 
Weide und Wiesen, die nach Erfordern zu Ackerfutter-
schlagen verwendet werden können, und 720 Lofstellen guten 
Bodens sind vernachlässigte Heuschläge, die deshalb mit 
Hilfe des Betriebskredits zu Aeckern urbar gemacht werden 
sollen. Deren zu erhoffender Reingewinn im Jahre und 
Mittel wird dem des alten Ackers entsprechend angenom-
men und beträgt dann 4000 Rbl. Diese Melioration 
veranschlagt sich auf 10 000 Rbl. Arbeitskosten, die die 
Kreditanstalt unter folgenden Bedingungen verleiht: Leih-
summe, Arbeiten und Rückzahlung werden auf 10 auf ein­
ander folgende Jahre vertheilt und das zu beurbarende 
Areal wird in ebenso viele Arbeitsparzellen zu 72 Los-
stellen gebracht, die erste geregelte Ernte aber von der 
ersten Meliorationsparzelle für ihr drittes Existenzjahr 
angenommen. Mit diesem Jahre beginnt dann die Rück-
zahlung des Leihkapitals in ebendenselben Ratenbeträgen 
zu 1000 R. und schließt mit dem 12. Jahre des Unter­
nehmens, wie die gleiche ratenweise Auszahlung vom 
ersten bis zum 10. Jahre dauert. Die Zinsen im ersten 
Betriebsjahre von 1000 R. Kapital und im 2. von 2000 R., 
sowie im 3. und 4. Meliorationsjahr etwa erforderlich 
werdende Komplettirnngen der Rückzahlsummen, wofern 
die 'Neuproduktion noch Unregelmäßigkeiten aufweisen 
sollte, werden aus den Ernten der alten Aecker gedeckt, 
die zu dem Zweck jedenfalls mit zum Pfandobiekt hinzu-
zuziehen sind. Auch muß der Bestellungsturnus für die 
12 Meliorationsjahre mit den alten Aeckern kombinirend 
und einheitlich geplant werden, so daß ohne Stockung in 
der Fruchtfolge die jahrweise neuhergestellten Ackerparzellen 
ebenso allmählich in die alten Schläge übergehen, da sie, 
abgesondert behandelt, in den ersten Meliorationsjahren 
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ihres noch beschränkten Auftretens, zu keiner wirthschaft-
Hohen Geltung gelangen könnten und ihre Erträge so in 
Frage gezogen würden. Das Endresultat des ganzen 
Unternehmens ergiebt mit Hilfe des kurzterminlichen Be-
triebskredits, wie es nur ihm möglich wird, eine Einnahme» 
erhöhung und Gutswerthsteigerung um wenigstens das Drei-
fache gegen früher, ohne für den unternehmenden Besitzer 
auch nur einen Kopeken Schulden zu hinterlassen. 
Es wäre die Meinung ein gefährliches Mißverständniß, 
als ob Bodenkreditanleihen nur in großen, kompakten 
Summenbeträgen und langen Fristen für die Existenz 
der Kreditanstalten und das Nationaleinkommen ersprieß-
Itcher wären als kleine, aber stetig erneuerte An­
leihen in kurzen Fristen. Die Unsicherheit der Schuld Ur­
kunden wächst mit der Leih- und Fristziffer, in deren 
langem Verlaufe der Bodendebitor ausschließlich aus 
eigene Kraft, Urtheil und Kontrolle feiner Verwendung 
der Seihfummen angewiesen ist. Im kurzterminlichen 
Betriebskredit nehmen dagegen diese, bisher unberücksichtigten 
Verhältnisse von höchster Wichtigkeit eine ganz andere 
Gestalt an, indem der Pfandleiher dort schon im Verfahren 
der Kreditanstalt eine gewisse Garantie für die Tauglichkeit 
oder Untciugüchfeit seiner Unternehmungen und Berechnun­
gen findet. Nur die erste Zeit, solange die Sache noch neu 
ist, mag sich beim debitirenden Publikum einiges Schwan-
f e i t  z w i s c h e n  b e i d e n  K r e d i t a r t e n  z e i g e n .  S e h r  b a l d  
w i r d  a b e r  j e d e r  r e d l i c h e  G r u n d b e s i t z e r  d e n  
großen Vorzug des kurzterminlichen bloßen 
A r b e i t s k r e d i t s  e r k e n n e n ,  d e s s e n  g e w a l t i g e  
K r a f t  u n d  S t ä r k e  f ü r  d i e  K r e d i t a n s t a l t e n  i n  
der außerordentlichen Steigerung seiner steti­
gen Nachfrage liegt. Denn wer einmal die Probe 
gemacht hat, fein Betriebskapital mit Hilfe der kurztermin­
lichen Anleihen zu stützen, der wird damit nicht mehr 
aufhören; er wird seine, durch den Erfolg angeregte 
Produktionskraft auf dem Wege solchen Kredits mit einem 
immer größeren Multiplikator zu steigern suchen. So hat 
d e r  B  e t r i e b s k r e d i t  e i n e  g r o ß e  Z u k u n f t !  E r  
wird in der Landwirthschaft die allgemeine Leihform 
werden und so voraussichtlich den langterminlichen Kapi­
talkredit in den Hintergrund drängen. Wenn anders lautende 
Meinungen und die Kreditanstalten selbst ihn auch hundert 
Mol verleugnen sollten: sein allendliches siegreiches Auf-
treten steht darum doch fest, wie jede Wahrheit sich zu­
letzt Bahn hricht. Dasjenige Land aber, das am frühesten 
dieser Kreditform sich zu bedienen versteht, wird vor den 
Nachbarländern einen gewaltigen Entwickelungsschritt vor» 
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ans haben. Der redliche Landwirth sieht den Bodenkredit 
keineswegs an als Quelle großer Summen für Luxus und 
andere Zwecke, die fein Besitzthum nur gefährden, sondern 
er wünscht die Erhaltung und Förderung desselben durch 
Entwickelung seiner natürlichen Kräfte vermittelst der Bo-
denanleihe, und dazu findet er im Betriebskredit alle 
Aushilfe und Unterstützung, die er sich für seine Lage 
nur wünschen kann, und in und durch diese neue Form 
ist vielleicht auch die einlenkende Möglichkeit gegeben, sich 
von der Ueberlast und dem wirthfchaftlichen Ruin des Kapi­
talkredits allmählich zu befreien. 
II. Erörterungen einiger Wirtschafts­
z w e i g e  u n d  G e g e n  s t  ä n d e  z u r  F o r m u l i -
r i t n g  u n d  S p e z i a l i s i r u n g  d e r  K o n t i  u n d  
E i n r i c h t u n g  d e r  l a n d w .  B u c h f ü h r u n g .  
Das wirthschaftliche Wesen eines Landgutes besteht 
unter Mitwirkung der Menschenarbeit, aus einer Vielheit 
von Produktionskosten, deren Gegenstände direkte, sub­
stantielle Bestandtheile der freien Natur sind, während 
die Fabrikproduktion es nur mit deren Produkten zu thun 
hat. Der Landwirth muß daher in seinen Ausstellungen, 
Folgerungen, Schlüssen und Kombinationen stets auf die 
betreffenden Wachsthumsgesetze der Baugewächse und die 
physikalischen der Atmosphäre Rücksicht nehmen, wobei die 
nackte mathematische Ziffer des Kaufmanns keineswegs 
auch bei ihm ihre dominirende Stellung behaupten darf. 
Deshalb wird die landwirtschaftliche Buchführung auch 
nicht die kommerziellen Maximen buchstäblich akzeptiren 
können, um nicht in ihr generelles Wirtschaftsleben 
etwas Fremdes hineinzutragen, das bei der Neuheit der 
Sache zuerst vielleicht unbemerkt, bann usuell lange stö­
rend fortgeschleppt werben muß. Hier kommt noch man­
ches Eigenthümliche hinzu, so z. B. ber Umftanb, baß 
biejenigen Naturgesetze, von benen hauptsächlich das Ge-
beihen ober Nichtgebeiljen lanbwirthschastlicher Probuttion 
abhängt, wie bie ber Atmosphäre, in einer gegebenen 
Lokalgegenb wissenschaftlich noch nicht gebranchswerthig 
für bie Praxis festgestellt finb, so baß bie Empirie ber 
praktischen Erfahrung bes örtlichen Lanbwirths ihnen 
unb manchem Anberen vorauseilen mußte. Unb bies ist 
der Grunb, weshalb auch für bie Spezialformen unb 
Einrichtungen ber lanbwirthfchastlichen Buchführung nur 
b e r  p r a k t i s c h  -  b e w ä h r t e  u n d  g e ü b t e  w i r t h s c h a f t -
Iiche Blick lokal das Richtige treffen wird. 
Infolge dessen haben wir die landwirtschaftlichen 
Gegenstände und ihre Verhältnisse, die der Formulirung 
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und Spezialisirung der einzelnen Konti sür die Buch-
führung zugrunde liegen, einer eingehenden Betrachtung 
zu unterziehen, wobei im allgemeinen folgendes gesagt 
werden farnr. 
Eine Gutswirthschaft wurzelt und fußt auf ihrem 
Grund und Boden und bafirt in unsern Gegenden durch-
gängig auf Getreidebau. Da der Boden aber nicht zum 
Humusgebiet der unerschöpflichen Schwarzerde unserer 
Südgouvernements, Kanadas oder Chilis, auch nicht zu 
den Schwemmmarschen zc. gehört, so bedarf er stetiger 
Düngung, und das ist der Hauptgrund*) unserer Vieh-
Haltung, und zwar von Hornvieh, weil solches quantitativ 
und qualitativ allein dazu geeignet ist, bei vorherrschenden 
andern Zuchten aber der Kraftzustand der Aecker zurück-
gehen würde. Ackerbau und Viehzucht, als die beiden von 
einander untrennbaren Einnahmequellen, werden daher 
stets die Basis und bleibenden Spekulationsobjekte unserer 
Landwirthschaft sein und bilden den Ausgangspunkt aller 
ihrer weitern Unternehmungen, während sonstige Zuchten 
und die landwirthschaftlichen Nebengewerbe auch ohne 
diese geschlossene Wirthschaftseinheit existiren könnten, da-
her durchaus selbstständig austreten. Sie sind neben jener 
Hauptwirthschaft nur Ergebnisse ihrer gesonderten Betriebs-
kapitale und stehen und fallen mit den wirthschaftlichen 
Zeiterfordernissen ihrer Nachfrage, während der Ackerhof 
mit seinem Rindviehstand wohl seine Besitzer wechseln 
kann, sonst aber alle Verhältnißwechsel überdauert. Dies 
ist der Grund, weshalb erstere besonders abgetrennt, nicht 
aber mit der A ck e r w i r t h f ch a f t zusammenliegend ge-
b u c h t  w e r d e n  m ü s s e n ,  d i e  s i c h  s t e t s  i h r  e i g e n -
t h ü m l i c h e s  i s o l i r t e s  W i r t h s c h a f t s b i l d  z u  
bewahren hat**) Diese Nebenzuchten kaufen (fiktiv) 
die erforderlichen Futterstoffe vom Ackerhof und verkaufen 
ihm wieder zu einem festen Preise ihren Dunq. Ebenso 
kaufen dort die Nebengewerbe Getreide, Kartoffeln, Zucker-
rüben tc. und verkaufen ihre Rückstände als Futterstoffe 
an die Viehhaltung. 
Wir haben nun einige der wichtigsten Wirthschafts-
zweige und Konti des als selbstständige Einheit geschlossenen 
*) Der gründenden Dungproduktion hat sich erst s e -
k u n d ä r die Milchproduktion angeschloffen, die man buch-
halterisch von dem Gefammtbetriebe eines Gutes nicht 
trennen kann, weil ihr Produktionsobjekt selbst von dem-
selben untrennbar ist. 
**) Nebengewerbe, Forstwirthschaft, Nebenzuchten besitzen 
ja schon eine ausgebildete, stereotype Buchungsform, und 
ihre Resultate sammt dem des Ackerhofes finden alsdann 
fummirt ihren Platz im Hauptbuche als Gesammtausdruck 
der Gutseinnahmen und -ausgaben. 
„ A c k e r h o f e s "  i n  i h r e r  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  B e d e u t u n g  
und Einrichtung bezüglich der Buchführung zu betrachten. 
A e c k e r  u n d  W i e s e n  s i n d  i n  n a t u r a  u n d  a u f  
den F l u r k a r t e n  i n  L o f s t e l l e n  o d e r  D e f s ä t i n e n  e i n  z u -
theilen. Dies vereinfacht und erleichtert den Betrieb, 
die Arbeitsberechnung und Buchung und ist kein un-
bedeutendes Zeitersparn iß, wie wir weiter sehen werden, 
wodurch sich die Ausgabe sür solche Eintheilung gut be-
zahlt macht. Geschieht dies nicht, so fällt die ungemessene 
Arbeitsleistung leicht so verschieden aus, daß z. B. das 
Abmähen einer Wiese von bestimmtem Umfange in einem 
Jahre 10 Mäher und Tage erforderte, im andern Jahre 
15, bei gleichem Wachsthum, worin eine ungerechtfertigte 
Schwankung in der Arbeitszeit und Steigerung der 
Arbeitskosten liegt. Die Nummerpfähle find dabei so tief 
in den Boden einzusenken, daß sie Sense, Pflug und 
Maschine nicht hinderlich werden. 
Ein anderes Ersparniß bietet bekanntlich die M a -
s ch i n e n s a a t, sowohl an Saatgut, als auch an Arbeit. 
Die großen breitwürfigen Maschinen sind kostspieliger und 
weniger zu empfehlen, als die kleineren für „Reihensaat" 
(im Gespann, ohne Erfordern einer Maschinenkraft), die 
die bewährte nachfolgende Häufeluug der Pflanzenreihen 
(Drillkultur) ermöglichen und bei denen der wegfallende 
Saatpflug zur Unterbringung der Körner reines Er-
sparniß ist. 
Es bedarf nämlich hervorgehoben zu werden, daß 
hier noch keineswegs von etwaigen technisch - Wissenschaft-
lichen Verbesserungen durch Rajolen, Drainage, bessere 
Wechselfruchtfolge u. ct. die Rede ist, sondern nur von 
einigen Vornahmen der Wirthschaftseinrichtung zu besserer 
Ordnung und sicherer Konstatirung ihrer sonst nicht aus-
geglichenen, schwankenden Zifferangaben für die dokn-
mentale Buchführung, was dann immer faktische Erspar­
nisse für den Besitzer mit bedingt. 
Dahin gehört auch die für die gegenwärtige Swfe 
unserer landwirthschaftlichen Entwickelung so äußerst wich-
tige Maschinenfrage. Diese Frage will rationell 
d u r c h a u s  e i n h e i t l i c h  f ü r  d i e  I n t e r e s s e n  a l l e r  
Wirtschaftszweige ans einem Gute im Einklang be-
handelt sein und nicht wie bisher nach diesen getrennt, 
worin mit ein Grund des Mißlingens, wenigstens ein 
verfehltes Verhältniß der Ausgaben zu dem erzielten 
Nutzen lag. Die Gutslokomobile muß dergestalt 
in Größe und Einrichtung fonstruirt sein, daß sie, das 
Jahr rund in Thätigkeit erhalten, die Bewegkraft für alle 
vorliegenden Betriebe abgeben kann, zum Drusch, zum 
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Mahlen für Brennerei, Brauerei, Hauskonfum, zum 
Häckselschneiden, zur Ernte *) auf Aeckern und Wiesen, ja 
selbst zum Pflügen; benutzten doch schon kleine Bauern-
Höfe in der Metzer Gegend den Dampfpflug während des 
deutsch-französischen Feldzuges, indem sich 3—4 Nachbarn 
eine Lokomobile gemeinsam hielten. Ferner wäre es eine 
sehr lohnende Winternutzung für die Lokomobile sie zur 
Verarbeitung der Forstausbeute zu Brettern und Planken 
zu gebrauchen, da auf großen Gütern der eigene Bau-
bedarf schon viel verlangt und die Nachfrage nach diesem 
Material in der ganzen Umgegend das Unternehmen be-
zahlt macht, das jedenfalls mehr einbringt, als der Ver-
kauf von Balken, oder gar der Waldhandel in Bausch 
und Bogen. Besonders vortheilhaft würde sich zum Ex-
port ins Ausland die feinere Verarbeitung unserer Hölzer 
in Werkholz empfehlen, das in unserem Außenhandel noch 
fast garnicht vorkommt. Die Hölzer müßten dazu bei 
den Riegen sorgfältig ausgetrocknet werden und sind län-
gerer Lagerung zu unterwerfen, um ihren Gebrauchswerth 
und Marktpreis zu erhöhen. Das Sägemehl in Massen-
anwendung giebt ein gutes Lockerungsmittel der Acker-
krume für schwere Thonböden, bei nicht zu tiefer Unter-
bringung desselben. Der ins Ausland zu delegirende 
Jnstruktor sür Buchführung könnte nun zugleich damit 
beauftragt werden, daselbst nach den für nns geeignetsten 
Plätzen der Werkholznachfrage sich umzuthun, dessen 
Marktpreise für eine Reihe von Jahren zu notiren, sowie 
alle maaßgebenden Spezialerfordernisse der Hölzer an 
Trockengrad, Stärke und Dimension; endlich mit den 
vorzüglichsten Handelsfirmen für solchen Werkholzexport 
in Relation zu treten **). ' 
Aber auch kleine Güter ohne Forstwirthschaft und 
Brennerei können gemeinsam mit den Nachbarn eine Loco-
mobile vortheilhaft benutzen. Die Kostenbeträge der ein-
zelnen Teilnehmer würden sich alsdann aus den Ver-
Hältnissen der Nutzungsdauer, in Kombination mit deren 
früherer, mittlerer, oder späterer Inanspruchnahme während 
der Erntezeit ergeben. 
Für die kurzen Wochen des Maschinendrusches ist es 
nothwendig die Lokomobile auch die Nächte hindurch ar-
betten zulassen (wie bei unserem früheren Riegendrusch 
und noch jetzt auf den Sägemühlen allgemein geschieht). 
Dies hat keine besondern Schwierigkeiten, wenn man auf 
*) Die Erntearbeiten übrigens nur bedingungsweise, da 
die Getreidemähmaschinen oft unzureichend, mit Verlust an 
Körnern arbeiten, wo sie dann lieber garnicht in Anwendung 
kommen. 
**) Wäre wohl Sache des Forstmannes. D. Red. 
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dem Felde drischt und sonst alle Vorsichtsmaaßregeln ergreift. 
Die Hilfsmannschaft*) muß dazu in drei, mit einander in 
24 Stunden abwechselnde Dujour - Kompagnien getheilt und 
den Nachtarbeitern ihr Lohn um Vs erhöht werden. Der 
Drusch auf freiem Felde muß schon während des Korn-
fchnitts und nicht erst, wie jetzt, nach dessen Beendigung 
beginnen, d. h. sobald nur eine hinlängliche Partie Getreide 
geschnitten ist, um 3 bis 4 Druschtage auszufüllen. Der 
Schnitt ist dann so zu beschleunigen, daß kein Aufenthalt im 
Drusch eintrete. Wird auch der Schnitt mit Hilfe der Lokomo­
bile besorgt, so ist für eine Anzahl Druschtage zu schneiden 
und dieses Quantum erst auszudreschen, bevor man weiter 
s c h n e i d e t  u .  s .  f . ,  u m  d a s  m i t  V e r l u s t e n  v e r b u n d e n e  S t e -
hen des Getreides aus dem Felde abzukürzen. Auf 
Weise genügt auch bei uns die Sonnenwärme in der August-
Ernte um den Körnern die nöthige Trockenhärte zu geben, 
so daß unser bisheriges so gefährliche Riegentrocknen in 
Ermangelung rasch arbeitender Maschinen mehr auf Rech» 
nung desjenigen Feuchtigkeitsgrades zu schreiben sein wird, 
den die Erntegarben erst nach dem Schnitt, während ihres 
langen Stehens auf den Feldern bis in den Schnee hin-
ein, nothwendig annehmen müssen. Für den Fall eintre­
tender Regentage muß dann eine erforderliche Partie Gar­
ben in die nächste Riegenscheune angeführt sein, damit die 
Druscharbeit vom Felde sofort dorthin verlegt werden 
konnte. Durch alle diese Maaßnahmen wird das gewöhn-
lich mehrere Monate andauernde Garbenliegen ungemein 
abgekürzt, das sowohl auf dem Felde, wie in den Scheunen 
bedeutende Verluste durch Ausrieseln und Auswachsen der 
Nehren, durch Mäusefraß u. a. verursacht. Man überzeugt 
sich davon, wenn man von demselben Acker mit gleichmäßi-
gern Getreidestand das Ergebniß der ersten Riegen noch 
während des Kornschnitts mit dem gegen Schluß der lan­
gen Druschzeit vergleicht, wo dann der Unterschied ein 
bedeutender ist. Die letzte Riege liefert wieder etwas 
mehr durch das Aufräumen aller Ausfallreste in den 
Getreidescheunen. 
Die aufgeführten Verhältnisse sind wohl dazu ange* 
* )  Anmerk .  D ie  Hi l fsmannschaf t  fü r  den Drusch 
muß unter Leitung eines verantwortlichen Oberknechts (außer 
dem Aufsichtsperson«!) besonders formirt werden und darf 
nicht wechseln. Am besten ist es eingeübte und zuverlässige 
Leute dazu auf dem Gutsterritorio bleibend anzusiedeln, in-
dem man ihnen kleine Gemüseplätze zu freier Nutznießung 
anweist, wo sie sich anbauen können. Außer der Druschzeit, 
die immer gesondert honorirt werden muß, kann man diese 
Leute zu andern Arbeiten in Taglohn oder Stücklohn der-
wenden. Die ständigen Ackerknechte sind aber zur Bedienung 
der Lokomobile garnicht heranzuziehen. 
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than eine allgemeine Einführung der Maschine in unsere 
lokale Landwirthschaft unter der Initiative der Kaiserlichen 
Livländischen ökonomischen Sozietät anzustreben, wobei 
H a u p t g e w i c h t  a u f  d i e  g e m e i n s a m e  V e r w e n d b a r k e i t  d e r  
L o k o m o b i l e  z u  a l l e n  w i r t h s c h a f t l i c h e n  A r b e i -
t e n  u n d  i h r e  u n u n t e r b r o c h e n e  N u t z u n g  d u r c h s  g a n z e  
Jahr fällt. Man könnte daher in Erwägung der hohen 
Wichtigkeit der Sache den ins Ausland zu delegirenden In-
struktor der Buchführung beauftragen die dortigen Guts-
wirthschaften mit Maschinenbetrieb in Augenschein zu nehmen 
und, mit Bezugnahme auf unsere Landesverhältnisse, einer 
genauen wirthschaftlich-technifchen Fachprüfung zu unter-
ziehen zur Beantwortung der Frage, wie solche Einrich-
tuugen bei uns am besten auszuführen seien. Doch, diese 
allgemeine Auftragsform genügt noch nicht, und es ist da-
her nicht ohne Interesse einige dabei zu beobachtende Haupt-
Momente namhaft zu machen. Man wähle eine unserer 
für Maschinenbetrieb in jeder Hinsicht geeignete Gutswirth­
schaft, lasse den Beauftragten mit aller Präzision die Wirth­
schaftsverhältnisse dieses Gutes studiren, besonders auch die 
Tiefgründigkeit des Ackerbodens für den Dampfpflug unter-
suchen, und ihn dann einen Planentwurf zur Einführung 
kombinirter Maschinenarbeit für die gegebene Lokalität zu-
sammenstellen, mit genauer Bezifferung der Flächen und 
der Handbetriebskosten, womit der Besitzer einverstanden 
sein muß, und dazu den Entwurf zu unterschreiben hat. 
Daraus wird der Beauftragte die ausländischen Maschinen-
wirthschaften zu untersuchen haben und nun seinem obigen 
Wirthschaftsplan die Berechnung der Maschinenarbeit, ihre 
Anschaffungs- und Betriebskosten hinzufügen, unter steter 
Ziffervergleichung mit der seitherigen Handarbeit auf dem 
besagten Gute (Gegeneinanderhaltung beider Betriebsarten), 
sowie mit Ausführung der Ersparnißziffern durch das 
Maschinenunternehmen. Endlich hat der Beauftragte, nach 
Bestätigung dieses somit ergänzten „Wirthschaftsplanes 
^ für Maschinenbetrieb" vonseiten der Sozietät und des 
' Besitzers des beregten Gutes, die erforderlichen Maschinen 
auszusuchen, am billigsten in England, solche bezüglich 
ihrer Dauerhaftigkeit und materiellen Solidität von einem 
zuverlässigen deutschen Ingenieur beprüfen zu lassen und 
nicht früher zu akzeptiren, bis er durch wiederholte, 
kombinirte Arbeitsausführungen auf Aeckern, Wiesen, in 
Sägemühlen, beim Mehlmahlen sich von der Zwecktauglich-
feit derselben für das gegebene Gut vollkommen überzeugt 
hat, sowohl in bezug auf die einzelnen Maschinen und 
Maschinentheile, als auch in ihrem Zusammerwirken mit 
der ausgesuchten Lokomobile. Es wäre wünschenswerth, 
daß an dieser letzteren Prüfung sich auch einige unserer 
bewährten Gutsbesitzer persönlich betheiligten. Diesem 
hätte dann die Aufstellung der Maschinen auf dem besagten 
Gute zu folgen, sowie die Einrichtung ihres Betriebes und 
erste Leitung desselben durch den Beauftragten. Damit 
ist dann im Lande selbst eine zuverlässige Aus-
f ü h r u n g s s t a t i o n  f ü r  d e n  v o l l e n  M a s c h i n e n b e ­
trieb geschaffen, woran es bisher so sehr mangelte, und 
jedermann kann nach diesem naheliegenden und leicht zu 
besichtigenden Muster seine Wirthschaftseinrichtungen tref-
feit, ohne wie sonst Gefahr zu laufen, bei den nicht immer 
zusammenstimmenden verschiedenen Maschinenbezügen, deren 
ungewohnten Aufstellung und Behandlung etwas zu ver-
absäumen, was den Betrieb stört und den vollen Erfolg 
mehr oder weniger vereitelt. 
Wir glauben hiermit den allein nachhaltig »richti­
g e n  W e g  z u  a l l g e m e i n e r  M a s c h i n e n b e n u t z u n g  i n  
unserm Wirthschafsbetrieb bezeichnet zu haben, indem wir 
sie, für alle Wirtschaftszweige in kombinirter Anwendung 
e i n g e r i c h t e t ,  v o n  e i n e r  b e s t i m m t e «  L o k a l d u r c h ­
f ü h r u n g  a u s g e h e n  l i e ß e n . * )  
Unsere feichtgründigen Böden , wo der heimathliche 
Kalkflöz schon zu Tage tritt**), oder eine dichte Saat erra­
tischer Muräneblöcke die Ackerkrume unsicher macht, oder 
die Gerölllager einstiger arktischen Flußbetten und Bassins 
als sogenannte „Grantrücken" sich unliebsam hervorthun, 
können unter Umständen zwar noch ziemliche Getreideernten 
erzielen, für den Maschinenbetrieb sind sie aber ungeeignet. 
(Fortsetzung folgt.) 
Welchen Zweck verfolgt die bakteriologische Forschung 
ans dem Gebiete des Meiereiwesens? 
Wenn man ans die Entwickelung der Milchwirtschaft 
zurückblickt und die Einführung und Verallgemeinerung 
*) Wie weit dieser geistreiche Vorschlag aus dem Rahmen 
des von der Sozietät im Jan. c. Beschlossenen heraustritt, 
liegt auf der Hand I Daß derselbe der Ausfassung einer bloß 
stylistischen Ausdrucksweise anregender Gedanken begegnete, 
wird derjenige gerechtfertigt finden, dem die praktischen Schwieng-
feiten der Durchführung solcher „Borschläge" sofort einleuchten. 
D. Red. 
**) Sie sind gewöhnlich von großer Ausdehnung und 
liefern in den Standgegenden eine recht kurze, aber nahrhafte 
Grasnarbe, die ihre einzige Nutzung als Weide möglich macht. 
Nachdem die Merinos ihre wirthschaftliche Bedeutung verloren 
haben, wähle man für diese trockenen Flächen das englische 
große Fleischschaf oder die MepjyniKH (Merluschki) Südruß-
land's, deren ungeborene Lämmer das bekannte Pelzwerk für 
den Handel liefern.. Für das sichelförmig grasende Rind ist der 
Graswuchs dieser Flächen ein zu kurzer. 
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der verschiedenen Entrahmungssysteme überschaut, dann 
darf man sich einer Bewunderung dessen nicht entziehen, 
welch' gewaltiger Schritt vorwärts in den letzten 15 Iah-
ren gethan worden ist. Es gab eine Zeit, da galt das 
sogenannte holstein'sche System als das Muster der Milch-
Verarbeitung und mehrere Dezennien hindurch war es ein 
Vorbild für andere Milchwirthschaft treibenden Länder 
und Gegenden; aber dieses Verfahren hatte neben seiner 
mehr oder weniger schwierigen Durchführung den großen 
Nachtheil, daß es nur den großen Gütern, den großen 
Kuhhaltungen von Nutzen war, denn seine Anwendung 
in sachgemäßer Weise war mit nicht unbedeutenden Bau-
kosten für geeignete Milchkeller verknüpft. Als dann im 
Beginne der 70-er Jahre das Swartz'sche und nach diesem, 
modifizirt, das Kaltwassersystem eingeführt wurden, beide 
sehr wesentlich einfacher und leichter durchführbar als das 
obige Verfahren, da konnten auch die Besitzer kleinerer 
Viehbestände in den Kreis der Butterproduzenten treten. 
Auch Sammelmeiereien, wenn auch nur vereinzelt, wurden 
ins Leben gerufen und es wuchs die Produktion einer 
feinen Butter. Aber schon zu Ende der 70-er Jahre stellte 
die Erfindung der Zentrifuge, der Milchentrahmuugs-
Maschine, gewissermaaßen alles auf den Kopf; wenn es 
auch einige Jahre dauerte, bis diese den nöthigen Grad 
ihrer VerVollkommenheit erreicht hatte. — Mit einem Male 
war der Betrieb der Milchwirthschaft aus seinen alten Gren-
zen herausgetreten. War er bisher ein mehr Handwerks-
mäßiger gewesen, so trat er nun in die Reihe der tech-
nischen Gewerbe, und in heutiger Zeit ist durch die Ein-
sührung der Entrahmungsmaschine der Betrieb an einen 
Punkt angelangt, der in dieser Hinsicht kaum mehr zu 
wünschen übrig lassen kann. Aber auch auf dem Gebiete 
der Wissenschaft ist unendlich viel Gutes zu Tage geför-
dert worden, und die Praxis hat die Aufgabe sich darin 
zurecht zu finden, was Wissenschaft und Technik uns heute 
zu bieten vermögen. Es würde zu weit führen, wollte 
man an dieser Stelle eingehender die Hülfsmittel und 
Fingerzeige besprechen, der Kreis für milchwirthschastliche 
Thätigkeit ist und kann durchaus kein kleiner genannt 
werden, und dennoch ist die Arbeit der Wissenschaft noch 
bei weitem nicht zum Abschluß gekommen. Im Laufe der 
letzten Jahre ist eine neue erfolgreiche Thätigkeit geschaffen, 
von welcher die Praxis des Meiereiwesens noch recht viel 
zu erwarten hat: es ist das Gebiet der bakteriologischen 
Forschung. 
Die bakteriologische Forschung hat sich bisher, abge-
sehen von Medizin und Gesundheitspflege, vorwiegend mit 
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der milchwirthschaftlichen Industrie befaßt und nicht ganz 
unwesentliche Fortschritte zu verzeichnen hat. In Deutsch-
land, aber auch in andern Ländern, vornehmlich in Däne-
mark, Schweden, Frankreich und Finland, hat sich die 
Bakteriologie der Milchwirthschaft zugewandt, als einem 
d e r  G r u n d p f e i l e r  a u f  w e l c h e m  u n s e r e  L a n d -
wirthschaft basirt. — Aber, unwillkürlich wird man 
sich fragen: Welchen Zweck hat denn eigentlich die bak­
teriologische Forschung? Was haben die Bakterien, diese 
kleinen Lebewesen, welche doch nur mit dem Mikroskop 
sichtbar, mit der Milchwirthschaft zu thun? Recht lange 
Zeit hat man den Bakterien keine Beachtung geschenkt, 
obgleich sie schon im Jahre 1675 von Leeuwenhock zuerst 
wahrgenommen wurden. Es mag der Grund darin zu 
suchen sein, daß man eigentlich keine rechte Vorstellung 
von ihrer immensen Verbreitung in Boden, Luft und 
Wasser hatte, auch wohl nicht ahnte, welchen Einfluß 
sie ausüben könnten. Die verschiedenen Forscher haben 
auch verschieden ihr Wesen und ihre Entstehung beurtheilt, 
weil man wohl nicht genügend mit diesbezüglichen Beob­
achtungen sich bisher befaßt hatte. Erst als man erkannte, 
in welchem Grade die Bakterien das ganze menschliche 
Leben mitbeeinflussen, hat ein eingehendes Studium Jnter-
esse gewonnen. Vor kurzer Zeit wies ich bereits in einem 
Artikel über Rahmsäuerung in dieser Zeitschrift auf den 
Einfluß der Bakterien auf den zu säuernden Rahm hin. 
Einem jeden ist bekannt, das frisch gemolkene Milch, 
wenn sie sich selbst überlassen bleibt, sehr schnell Ver-
änberungen ausgesetzt ist, die Milch wird sauer unb dick, 
es ist hier aber bie Milchsäuregährnng nicht allein, 
welche sozusagen bie Hauptrolle spielt, auch anbere Gäh-
rungen treten ein; alle biefe sinb im Meiereibetriebe ge­
fürchtet unb mit Recht, man sucht burch öerfchiebene Ein­
richtungen unb Manipulationen biefe Währungen hinaus­
zuschieben und die Milch behufs weiterer Verarbeitung 
möglichst lange süß zu erhalten. Wenn mithin wir uns 
bestreben diese Gährungs- und Zersetzungsvorgänge zu ver-
hüten, wenigstens nach einer Seite hin, so können nach 
einer andern Richtung diese uns große Vortheile bringen 
und dem milchwirthschaftlichen Betriebe nützliche Dienste 
erweisen. Für die milchwirthschastliche Theorie ist entschieden 
viel gewonnen, wenn man gelernt hat zu erkennen, daß 
gerade Bakterien die meisten absichtlich einzuführenden 
Vorgänge des Betriebes veranlassen und beeinflussen. 
Man kennt bie Bakterien ber Milchsäuregährnng unb bie, 
welche verschobene sogenannte Milchfehler bewirken; ja, 
man hat bie Erfahrung gewonnen sie zu isoliren unb 
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rein zu züchten. Ader bei der Borbereitung des Rahmes 
zum Butterungsprozeß, bei der Rahmsäuerung, ist es nicht 
gar so selten ein unangenehmes Ding: manche MißHellig­
keiten in der Butterfabrikation gehen von der Rahm-
tonne aus. Auch wenn alles mit gehöriger Aufmerksamkeit 
und Sorgfalt gehandhabt wurde, wenn der Verlauf der 
ganzen Säuerung ein sachgemäßer und der Butterungsvor-
gang ein durchaus normaler, treten Fälle ein, von denen 
man wohl sagen darf: es ist ein Arbeiten aufs Gerathe-
wohl, man steht nicht auf solidem Boden. Ist es somit 
auch nicht in Abrede zu stellen, daß die bakteriologische 
Forschung manche Vorgänge im milchwirthschaftlichen 
Betriebe klar gelegt hat und wir für manche Vorgänge 
die kleinen Lebewesen kennen, so ist es doch immer nur 
erst der Anfang und alles wird man mit Dank anneh-
men, was hier die Wissenschaft unS noch bringt. Gewiß 
ist es höchst beachtenswerth und für die Praxis von enor-
mem Werth, wenn man sich wenigstens der wichtigsten 
Bakterien völlig bewußt wäre und über ihre Entwickelnng, 
ihr Wachsthnm und ihren Einfluß Klarheit hätte. Man 
ersieht zur Genüge schon hieraus, welche großen und 
schwerwiegenden Vortheile die bakteriologischen Forschungen 
dem Praktiker zu bieten vermögen; es werden eben durch 
diese Bemühungen viele Unsicherheiten im täglichen Be-
triebe der Meierei aufgehoben werden und einzig und 
allein die Bakteriologie wird in' diesen Fällen uns för-
dernd und helfend die Hand reichen. Recht viel ist auf 
den.Gebieten der Milchgewinnung und Milchverarbeitung 
geleistet worden und von Jahr zu Jahr nehmen diese 
Faktoren an Bedeutung zu; möchten alle diejenigen milch-
wirthschaftlichen Versuchsstationen und Laboratorien, welche 
sich zu gemeinschaftlicher Arbeit in dieser Hinsicht zusam-
mengethan, ihre mühevollen Arbeiten von Erfolg gekrönt 
sehen. Die Praxis wird ihnen ihren Dank gewiß nicht 
schuldig bleiben! K. P. 
L i t t e r a t u r .  
Anleitung zur Schweinezucht und Schweine-
Haltung. Von W. Baumeister, weil. Professor an d. k. 
landw. Akademie zu Hohenheim. 5. Auflage, vollst, neu be-
arbeitet von vr. F. K n a p p, Landwirthschaftslehrer in Groß-
Umstadt. Mit 40 Holzschnitten. 1890. Berlin, Paul Parey." 
Preis 2 M. 50 Pf. 220 S. 
Dieses Buch zeichnet sich durch eine Behandlung des 
Stoffes aus, welche es geeignet gemacht hat, selbst in die 
bäuerlichen Kreise Deutschlands einzudringen. Bei seinem 
Umfang und seiner Ausstattung ist es allerdings auch sehr 
billig. Durch Neubearbeitung ist es auf die Höhe der Zeit 
gehoben. Die rationelle Einrichtung der Schweinezucht und 
-Haltung ist das Geheimniß der Milchwirthschaft. Dänemark 
ist bekanntlich nicht blos das erste Butterland der Welt, son-
dem steht auch im Begriff durch Umfang seiner Borstenvieh-
Bestände und -Schlachtereien Irland den Rang streitig zu 
machen. 
Staatliche und Bereinsmaaßregeln zur 
Förderung der Rindviehzncht, von C.  I .  E isbe in ,  
Dr. phil. Schriftführer des Vereins zur Züchtung und Ver-
edelung der Westerwälder Rindviehrasse in der Rheinprovinz. 
1890 Berlin, Paul Parey. 1 Mark. 
Die Förderung der Rindviehzucht ist eine Domäne der 
provinziellen oder kommunalen Selbstverwaltung. Straff zen-
tralisirte Staaten, selbst von der Größe Altpreußens, stehen 
hier zurück hinter s. g. deutschen Mittelstaaten, wie Württem-
berg, Bayern, Baden; ja einige Kantone der Schweiz kön-
nen als absolut mustergültig in diesem Bezug hingestellt 
werden. Wo Großstaaten erfolgreich in die Förderung ein-
gegriffen haben, da geschah es durch ihre selbständig hinge-
stellten Provinzialorgane, so einige Kornländer Oesterreichs, 
so die Rheinprovinz, und dank seiner ehemaligen Selbstherr-
lichkeit, Nassau u. a. 
Das vorliegende Buch enthält aber nicht einen nur werth-
vollen Ueberblick über Mittel und Erfolge der direkten und 
indirekten (durch Bereine vermittelten) Staatssubvention auf 
dem beregten Gebiete, sondern bietet auch dem in keiner der« 
artigen Beziehung stehenden Privatmanne, sei er nun als 
Rindviehzüchter Mitglied landwirtschaftlicher oder verwandter 
Vereine, sei er bloß Rindviehzüchter für sich allein, manches 
Beachtenswerthe. Insbesondere den Preisrichtern unserer Rind-
viehschauen und den Körkommissaren für unser Stammbuch 
kann das Studium dieser kleinen Schrift nicht angelegentlich 
genug empfohlen werden; sie enthält in wünschenswerther 
Kürze, von einem sehr erfahrenen alten Praktikus zusammen-
gestellt, das Wichtigste davon, was die Schau- und Prä-
miirungspraxis Deutschlands bisher an Erfahrungen hat in 
Worte zu fassen vermocht, meist in der Form der textlichen 
Wiedergabe der Statuten. Dabei kommen süddeutsche Ge-
biete, inkl. Oesterreich, zu ihrem wohlverdienten Vorzugs-
rechte. Um nur ein sachliches Exzerpt hierher zu setzen, sei 
dann erwähnt, daß sich in der Haltung der Zuchtstiere im 
Sinne der Zuchttauglichkeit gleichzeitige Verwendung zu mäßi-
ger Arbeit, nachdem sie an diese von früher Jugend auf ge-
wöhnt waren, sowie ein zweckmäßig geregelter Weidegang 
— niemals in der Heerde — besser bewährt haben, als die 
reine und unthätige Stallhaltung. — Rimpau-Kunrau soll 
stets 24—36 ausrangirte Bullen auf seinem Gute beschäftigt 
haben. - Gute Litteraturnachweise führen den Forscher weiter. 
Ergebnisse der Rigaer Gewerdezählnng, 
veranstaltet im April 1884. Aus dem Nachlasse Fr. v. 
Jung-Stilling's, herausgegeben von der statistischen 
Kommiss ion der  S tadt  R iga,  tex t l i ch  er läu ter t  von N.  Kar l -
berg, Direktor der Kommission. Riga 1889. 
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Dem Beispiel der von Prof. W. Stieda geleiteten und 
als „Mittheilung der ök. Sozietät" veröffentlichten Dorpater 
Gewerbezählung folgte eine Reihe baltischer Städte. Die 
Ergebnisse der Rigaer liegen hier vor. Wie die Dorpater, 
so hat auch die Rigaer eine eingehende und sich auf bloßes 
Ziffernmaterial nicht beschränkende Darstellung gefunden, was 
auch dem Laien den Gebrauch leicht macht. Wir sind auf 
dem Gebiete amtlicher Statistik leider nicht im Fortschritte 
begr i f fen .  Unter  so lchen Verhä l tn issen verd ient  das Wor t  
Viktor Böhmert's, das sich Karlberg gleichsam als Motto für 
diese Arbeit gewählt hat, die weiteste Verbreitung: „Ein 
Gemeinwesen, welches hinsichtlich der Statistik seiner Gewerbe-
und Verkehrsthätigkeit im Dunkeln herumtappt, erschwert sich 
das Fortkommen in der eignen Heimath ebenso wie den 
Wettkampf auf dem Weltmarkte." 
Bakterienknnde für Landwirthe. Leichtfaßliche 
Darstellung der bisherigen wichtigen Forschungs-Ergebnisse, 
von Dr. W. Migula, in Karlsruhe. Mit 30 Abbildungen. 
1890. Berlin, Paul Parey. Thaerbibliothek. 
Dieses Buch empfiehlt sich selbst. Wer meditirt heute 
n icht  über  Bakter ien!  Wem drohen,  wen locken s ie  n ich t?  
Die Thaerbibliothek hat denn auch, ihrer Aufgabe eingedenk, 
dem Landwirth stets zuerst ein Handbuch zu bieten, sobald 
ihm ein neues Wissensgebiet nahe tritt, sie hat auch dieses-
mal den Ruhm die erste auf dem Platze zu sein. Uebrigens 
erwarte man von diesem Büchlein auch nicht zu viel. Es 
wäre unmöglich den Gegenstand auf 144 Seiten gründlich 
zu behandeln; insbesondere, wenn der Landwirth zugleich 
Inhaber diverser landw. Nebenbetriebe ist, wird er manche 
Antwort nicht finden. 
Der Bauernhof. Anleitung zur praktischen Anlage 
u n d  E i n r i c h t u n g  s e i n e r  B a u l i c h k e i t e n .  V o n  G .  J a s p e r s ,  
Generalsekretär. Mit 21 eingedruckten Abbildungen und 
17 Tafeln. 1890. Berlin, Paul Parey. Thaerbibliothek. 
Diesen sehr inhaltreichen und in seinen vielen Plänen 
höchst anschaulichen Band der Thaerbibliothek möchten wir 
unsern Großgrundbesitzern dringend empfehlen. Zwar, die 
Zeiten sind vorüber, da ihnen selbst die bauliche Disposition 
der Bauernhäuser oblag, aber als Berather der Bauern 
kommt ihnen auch heute der eiste Platz zu, dem sie durch 
Sachkenntniß gewachsen sein wollen. Zudem findet sich ein 
Anhang über Arbeiterwohnhäuser. Der Verfasser geht von 
nordwestdeutschen Gewohnheiten aus, die darin wohl muster-
gültig für alle deutschen Länder sind, zieht aber die Verhält-
nisse anderer Gegenden in den Kreis seiner Betrachtungen. 
Nach seinen Bemerkungen zu urtheilen dürfte es in Deutsch-
land manch' Bauernhaus geben, und mehr noch Arbeiter-
Wohnungen, die von den unseligen weit in den Schatten 
gestellt werden. Aber, wenn auch der Blick nach vorwärts 
dem Autor die Richtung giebt, so versäumt er doch nicht 
auch rückwärts zu schauen. Seine Ausführungen über den 
Luxus bei bäuerlichen Häuserbauten sind sehr beachtenswert^. 
Laadwirthschaftl ichk Rundschau. 
— Das livländische Konsumgeschäft hat für 
seine Dorpater Agentur einen neuen steinernen Speicher auf­
gebaut, wodurch die Agentur in der Lage ist sich soweit zu 
assortiren, daß vorläufig wenigstens die gangbarsten Artikel 
direkt vom Lager abgegeben werden können. 
— Infolge einer Anfrage des Departements der Land-
wirthschaft und ländlichen Industrie, Nachrichten über die 
Butterexport-Versuche des baltischen Molkerei-Verbandes 
in Riga betreffend, sind der ökonomischen Sozietät nachstehende, 
den letzten Jahresbericht (cf. b. W. 1889 Nr. 44) ergänzende 
Daten zugegangen. 
Der baltische Molkerei-Verband exportirte, resp, verkaufte 
in den 8 Monaten (Oktober 1889 bis inkl. Mai 1890) 
1379 Fässer Butter, welche auf die einzelnen Monate, wie 
folgt, sich vertheilten. 
Im Oktober 108 Fässer im März 36 Fässer 
„ Novbr. 69 „ „ April 230 „ 
„ Dezbr. 204 „ „ Mai 279 „ 
„ Januar 138 „ an den engl. Märk-
„ Februar 67 „ ten noch befindlich .248 „ 
und zwar wurden gesandt 
nach Newkastle a. T. . . . 661 Fässer 
„ Leith 156 „ 
Hütt 223 „ 
„  K o p e n h a g e n  . . . .  5 8  „  
und in Riga verkauft . . 281 „ 
zusammen 1379 Fässer. 
Die Netto-Preise loko Riga schwankten pro russisches 
Pfund des deklarirten Gewichtes: 
mit Verbandsmarke ohne Verbandsmarke 
versandt versandt 
I. Klasse^II^Klasse in. Klasse 
im Oktober 1889 39.85 35.91 31.so 
„ November „ 37.10 34.77 27.si 
„ Dezember „ 39.85 36.i? 28.17 
„ Januar 1890 38.49 35.es 26.07 
„ Februar „ 40.— 35,si 29.si 
„ März „ 37.ei 34.is 31.OS 
„ April „ 36-75 31.30 2 8.64 
„ Mai 31.48 28.95 26.— 
Nach Einführung des neuen Eilguttarifes auf allen 
russischen E isenbahnen für  Molkere iprodukte  (Meiere ib  u  t te r )  
ist der Preis der Fracht um ein wesentliches verringert; so, 
daß die jetzigen Preise für Eilgute, denen der früheren Fracht­
gutpreise gleichkommen. 
Es kostet 1 Pud Butter nach Riga: 
Werst jetzt Eilgut früher Eilgut früher Frachtg. 
von Römershof 68 5.67 10.4 5.8 
„ Mitau. . 40 3.34 6.8 3.5 
„ Tuckum • 596/4 4.98 7.9 5.4 
„ Dorpat .231 19,to 38.» 19.4 
„ Wen». . 209 17.42 34.7 17.5 
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Die Seefrachten, Seeassekuranz und sonstigen Spesen Be*. 
tragen für 1 Pud Butter von Riga: sonstige 
Seeaffekur. Spesen 
vom Werth p.lPud 
Seefracht Kop. % Kop. 
nach Hull . . . 20 ö.p. Ton. = 1 Pd. 14.5« Ys 76 
„ Leith . . 20 „ „ =1 „ 14.5B V« 74 
„  Newkast le  .30 , ,  „  —1 „  21.78 Ys 82 
„ Kopenhagen 20 „ „ — 1 „ 14.se Ys 53 
— Die russische landw. Zeitung (sesui. raseTa) entnimmt 
dem landwirthschaftlichen Bericht des Departe-
ments der Landwirthschaft, welcher sich auf den 10. Mai 
bezieht und auf 2500 Antworten basirt, folgendes. Das 
Frühjahr 1890 begann im größten Theil Rußlands un-
gewöhnlich früh, wobei, abgesehen vom Nordosten, die Vege-
tation sich 2—3 Wochen früher als gewöhnlich zu entwickeln 
begann. Anfangs begünstigte die Witterung größtenteils 
die Entwickelung der Saaten, dann aber trat im April fast 
überall, außer den baltischen Provinzen, eine trockne und in 
vielen Gouvernements auch kalte Witterung ein, welche die 
Vegetation hemmte. Im Osten und Nordosten Rußlands 
war der April nach einigen heißen Tagen im März kalt bis 
zu Frösten, welche bisweilen von Schneefällen begleitet waren. 
Infolge dessen blieb die Entwickelung der Felder und Wiesen 
in den Gouvernements der mittlern Wolga, in den Wald­
gouvernements jenseits der Wolga und theilweise auch in 
den Ost- und Süd-Ost-Gouvernements sehr bedeutend hinter 
derjenigen der übrigen Gouvernements des europ. Rußlands 
zurück. Ende April und Anfang Mai traten fast überall 
mehr oder minder ergiebige Regen ein, welche wohlthätigen 
Einfluß übten. 
Den Stand der Wintersaaten um Mitte Mai kann man 
als im allgemeinen durchaus befriedigend bezeichnen. In 
unbedingt unbefriedigendem Zustande befanden dieselben sich zu 
Anfang Mai nur im Nordosten Rußlands, an den meisten 
Orten der Gouvernements Perm, Wjätka, Kostroma und 
Wologda, in mittelmäßigem oder nicht ganz befriedigendem 
in einigen der jenen benachbarten Oertlichkeiten der Gouver­
nements Jaroslaw, Nishegorod und Kasan. Außerdem waren 
sie nicht ganz befriedigend in den Kreisen Nowousen und 
Nikolajew des Gouv. Ssamara, in einigen Kreisen Tauriens 
und endlich hatte mehr oder weniger bedeutend der Winter-
weizeti gelitten in der nordwestlichen Hälfte von Charkow 
utid den dieser benachbarten Theilen von Poltawa und 
Kursk, hier und ba auch in Podolien, Wolhynien und den 
Westgouvernements. Im ganzen übrigen europ. Rußland 
und in Ziskaukasien befriedigten die Wintersaaten zu Anfang 
Mai und stellten eine Mittelernte oder eine diese über» 
steigende in Aussicht und in einem großen Theil der süd-
lichen Steppen, der südwestlichen Gouvernements, in Pol-
tawa, Woronesh, Ssaratow, Tschernigow, in den gewerb-
fleißigen, nordwestlichen und baltischen Gouvernements sogar 
eine sehr gute. In der südlichen Hälfte der Schwarzerde, in 
Polen, in den West- und baltischen Gouvernements befand 
der Winterroggen sich zu Anfang Mai bereits in der Aehren-
bildung, ja, hatte solche an einigen Orten bereits zu Ende 
April vollendet. 
Die Sommersaaten, deren Bestellung an den meisten 
Orten zwei bis drei Wochen früher als gewöhnlich in An-
griff genommen wurde, befanden sich in der südwestlichen 
Hälfte der Schwarzerde in befriedigendem, stellweise sogar in 
sehr gutem Zustande; weiter nördlich waren sie gleichfalls 
mehr oder weniger gut aufgelaufen und nur im Nordosten 
von Rußland hatten .sie kaum sich zu zeigen begonnen. 
Marktbericht. 
Riga, den 19. Juni (1. Juli) 1890. Bericht des 
livländ isch en Konsumgeschäfts (Kalkstr. Nr. 6). 
Get re ide.  Der  Umsatz  b le ib t  ger ingfüg ig ,  d ie  Nach-
frage vom Auslande gleich Null. Nur Roggen ist infolge 
der Platznachfrage etwas fester geworden, für 120 Pfd. geb. 
Waare erzielt man 70 Kop. pr. Pud, die übrigen Artikel sind 
unverändert. 
Düngemi t te l .  Durch günst igen E inkauf  können w i r  
13/14 % Superphosphat bei Abnahme bis 100 Sack zu 
3 Rbl. 25 Kop, pr. Sack und bei Abnahme über 100 Sack 
zu 3 Rbl. 20 Kop. pr. Sack loko Riga stellen. Die Fracht 
nach Dorpat beträgt 38 Kop. pr. Sack und nach Pernau 20 
Kop. pr. Sack. 
Die übrigen Artikel sind unverändert geblieben. 
Reval, den 19. Juni (l. Juli) 1890. Bericht über 
Pre ise  gedarr ten Kornes vom Börsenmakler  Pau l  Koch.  
Käufer Verkäufer gemacht 
Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 67—68 
Landgers te  103—105 Ä Hol l .  73—75 
Grobe Gerste 109—113 9, h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 74 
do. ohne do 69 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  Ä  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . . . 
Geschäftslos. Tendenz fallend. 
St. Petersburg, den 19. Juni (1. Juli) 1890. Bericht 
aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual, 
loko und im Konttakt 9 Rbl. 25 Kop. — 9 Rbl. 75 Kop. 
Samarka, hoher loko und im Kontrakt 9 Rbl. 25 Kop. 9 
Rbl. 75 Kop. pr. Twt. ä 10 Pud, Verkäufer 50 Kop. theu­
rer, sehr still. — Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 
6 Rbl. 20 Kop. — 6 Rbl. 50 Kop., im Kontrakt 6 Rbl. 
bis 6 Rbl. 25 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. M 8 P. 
25 Pfd.) loko 5 Rbl. 70 Kop. — 6 Rbl., im Kontrakt 5 Rbl. 
50 Kop. — 5 Rbl. 75 Kop. pr. Twt. Verkäufer 25 Bis 50 
Kop. theurer, still. — Hafer, schwerer loko und im Kontrakt 
74 bis 81 Kop. pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den JBrets auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird /- Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht V-Kop. ̂ 115 Pst. Holl, und 
von 115 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, m 
Abrechnung gebracht. 
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90 Kop. — 4 Rbl. 15 Kop. pr. Twt., für gewöhnliche Ver-
käufer 10—20 Kop. theurer, still. — Gerste, keimfähige 
(8 P.) loko 8 Rbl. — 9 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 
6 Rbl. — 7 Rbl. 20 Kop. pr. Twt., still. 
Reval, den 18. (30.) Juni 1890. Bericht aus dem 
F i n a n z m i n i s t e r i u m .  W e i z e n ,  g e s c h ä f t s l o s .  —  R o g g e n ,  
l o k o ,  e f t l ä n d i f c h e r  g e d a r r t e r  7 0  K o p .  p .  P u d ,  f l a u .  —  H a f e r ,  
loko, eftländifcher gedarrter, 75 Kop. pro Pud, flau. — 
Gerste, loko, eftländifche 72 Kop. pro Pud, flau. 
Riga, den 19. Juni (1. Juli) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 88 
bis 97 Kop. pr. Pud, kurländifcher rother 124 pfd. 88 Kop. 
pr. Pud, Sandomirka 125 pfd. 85—94 Kop. pr. Pud, still. 
— Roggen, loko, ungedorrt, russ. auf Basis von 120 Pfd., 
70 Kop. pr. Pud, ruhig. — Hafer, loko, ungedarrter, 70 bis 
80 Kop. pr. Pud, gedarrter nach Qualität 65—68 Kop. pr. 
Pud, flau. — Gerste, loko, gedarrte, livländifche 100 pfd. 
73 Kop. pr. Pud, Futter- 63 Kop. pr. Pud, still. 
Libau, den 19. Juni (l. Juli) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium» Roggen, loko, rohgedroschener, 
russ. auf Basis von 120 Pfd.: 717« Kop. pr. Pud, flau. — 
Hafer, nach Probe, loko, hoher weißer 80—81, Kurjker 74 bis 
75, Kursk-Charkower 74—75, Romnyer und Kijewer 73—74, 
Orel-Jeletz-Livnyer 74—75, Zarizyner 74—75, schwarzer 71 
bis 72, alles Kop. pr. Pud, für schwarzen keine Käufer, für 
die übrigen Sorten flau. — Gerste nach Probe, loko, roh-
gedroschene hohe 66—68 Kop. pr. Pud, Futter- 62—63 Kop. 
pr. Pud, fürt gedarrte 65—67 Kop. pr. Päd, fest. 
Königsberg, den 19. Juni (l. Juli) 1890. Bericht 
aus dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Ge-
wicht, loko: Transit, russ., bunter 121 pfd. 95'/« Kop. Kredit 
pro Pud, sehr fest. 
Danzig, den 19. Juni (l. Juli) 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, nach Qual. Transit, russischer 
und polnischer pr. Juli 97'/«, Pr. Oktober 941/* Kop. Kred. 
pr. Pud, fest. — Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: 
Transit, russ. pr. Juli 72V3, pr. Oktober 667« Kop. Kred. 
pr. Pud, polnischer pr. Juni 737s Kop. Kred. pr. Pud, fest. 
Dorpat, den 20. Juni (2, Juli) 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 T h 
Gerste . . . 107—110 „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ 
Hafer 75 „ „ 
Erbsen, weiße Koch-, 




= 65 Kop. pro Pud. 
= 72—78 „ ., „ 
— 67—68 „  „  „  
--- 75 „ „ „ 
,/ „ „ 
= 450 Kop. pro Tscht. 
= 800 „ lt tt 
bei guter Qualität. 
---- 650 K. p. Tscht. 
---- 33 K. pr. Pud. 
= 1 R. 40 K. p. Sack ä 5 Pud. 
= 88 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 1 K .  p .  P u d  w a g g o n w e i s e  
Hamburg, den 15. (27.) Juni 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o h s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i m n g  a u s  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Berkaufspreise. Hof- und Meierei-
Butter , frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
85—87. II. Kl. M. 82—84. pr. 50 Kilogr. Netto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „ruhig". 
Ferner Privatnotirungen: Schleswig - holstei­
n i s c h e  u n d  ä h n l i c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  75—80 p r .  50 
K i l o .  U n v e r z o l l t :  l i v l ä n d i s c h e  u n d  e s t l ä n d i s c h e  M e i e r e i -
B u t t e r  M .  75—80, böhmische, galizische und ähnliche 
M. 50—70, finländische Winter- 65—70 M., amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 30—60, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Bei unveränderten Notirungen und schwacher Frage fürs 
Inland sowohl als für Export verlief das Geschäft in feiner 
Butter diese Woche sehr still und mußte von den frischen 
Zufuhren einiges zu Lager genommen werden. Amerikanische 
Gras- unverändert gekauft, sonst fremde Butter still. 
In Auktion verkaufte 109/s Tonnen ostholst. Hofbutter 
bedangen im Durchschnitt 887$ M. oder abzüglich 3% M. 
Auktionskosten 843/* M. franko Hamburg reine Tara. 
London, den 17. (29.) Juni 1890. C. F. W. Wagner. 
Butter. Die in meinem letztwöchentlichen Berichte gemel-
bete bessere Stimmung für diesen Artikel hat sich leider nicht 
gehalten unb mag mancher heute bebauern bamalige Preise 
nicht angenommen zu haben. Die Frage ob wir balb eine 
Aenberung zum Bessern sehen werben ist gar schwer zu be-
antworten. Unbebingt ist abzurathen geringere Waare nach 
Lonbon zu senben. Beweis, baß feine Qualität ziemlich im 
Preise bleibt, ist bei seiner französischer Butter zu sehen. Ich 
notire: Pa. frieSlänbische (Meierei) 81—84 s. Sa. 74 bis 
76 s. — Pa. frieSlänbische Konsignation 69—75 s. Sa. 
61—67 8. — Pa. Dänische 91—93 s. Sa. 78—86 s. — Pa. 
holsteinische 86—88 s. Sa. 74—82 s. -?• Pa. sinlänbische 
unb schwebische 79—84 s. Sa. 65—73 s. — Pa. est- unb 
kurlänbische 77—81 s. Sa. 61—74 s. — Pa. normanbische 
93—97 s. Sa. 82—90 s. — Eier: Feine Waare bleibt 
in guter Frage, geringe Sorten sinb schwer anzubringen. Ich 
notire: Pa. ungarische 6/6—7/ s. Sa. 5/3—6/ s. Pa. 
beutfche 6/3—6/9 s. Sa. 5/3—5/9 s. Pa. russische 6/ bis 
6/6 8. 
Newkastle, ben 23. (11.) Juni 1890. Wochenbericht 
ü b e r  b e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 90—94 s .  pr. Zwt. — 2.  Klasse 84—88 s .  
pr. Zwt. — 3. Klasse 76—82 s. pr. Zwt. Russische (aus 
ben baltischen Provinzen) Meiereibutter 70—84 s. pr. Zwt. 
Es war eine gute Nachfrage für feilte unb feinste frisch zu­
geführte Grasbutter unb alles würbe beim Empfang sofort 
verkauft. Aeltere geftanbene Butter war schwierig zu ver-
kaufen unb zwar nur zu nichtigen unb barürenben Preisen. 
Zufuhr in biefer Woche 10 937 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 




















R. K. R, K.M. UP. 
Großv ieh 
Tscherkasker . . . .  3720 3011 252375 — 64 — 100 — 4 — 4 40 
Livläudisches . . . 32 32 2912 — — — 91 — 3 50 4 — 
Russisches 1133 978 24469 — 13 — 109 — 2 40 3 20 
K le inv ieh 
Kälber 3241 1987 29294 5 — 22 — 4 — 5 — 
143 143 943 — 5 — 10 — 4 — 5 50 
Schweine 336 336 5533 — 10 — 24 — 4 60 6 50 
55 55 115 2 2 50 
Redakteur: Gustav Stryk. 
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B e k a n n t m a c h u n g e n  
Dreis ~ Mourant 
der Allerhöchst bestätigten Gesellschaft zur Anfertigung und Verbreitung 
bet F, G. Babajess'«-» 
Feuerfesten Masse. 
St. Petersburg. Puschkinskaja Nr. 4. 
Benennung der Materiakien. Gewicht Maß Preis 
Masse: 
Feuerfeste Masse 
Wasserdichte Masse Nr. 3 ... 
Feuerfeste Masse Nr. 2 (halbflüssig) 
Feuerfeste Spachtel 
Feuerlöschenoe Flüssigkeit . . . 





euerfeste Bresenninge (in ganzen Stücken) 
eiterfefte Schawllen zum Aufbewahren von Werthsachen . . . 
euerfeste Dochte für Lampen, 6 Werschock lang, für jede Linie 

























Zur Jmprägmrung von Schindeldächern . . . — 
Zur Jmprägnirung von Strohdächern, Masse Nr. 4 1 
Stukkatur auf Holz (dünne Schicht) — 
Nach besonderer Vereinbarung werden folgende Bestellungen angenommen: Jmpräg-




Ablieferung der Aufträge 
en. 
genaue Gebrauchsanweisung beigeg 
n m e r k u n g :  B a u t e n  u n d  G e g e n s t ä n d e  a u s  H o l z ,  i m p r ä g n i r t  m i t  d e r  U s e n e t » "  u n d  W a s s e r «  
festen Masse, werden auch vor Fäulniß bewahrt; anwendbar für Eisenbahnschwellen, 
Pfähle, Brücken und überhaupt alle Holztheile bei Wasserbauten. 
Das Gefäß wird besonders berechnet. 
General-Agent für die Ostseeprovinzen: JHßtttttfOttj 
St. Petersburg. 
Lokomobilen & Dreschmaschinen 
von 
f. lotißbtj & Sons, Limited, Granthm 
Alleinige Vertretung für-Est- und Nord-Livland 
Konsumverein eftländifcher Landwirthe in Reval. 
Bekanntmachung. 
Von der Direktion des Livländischen 
gegenseitigen Feuerassekuranzvereins wird 
hierdurch bekannt gemacht, daß für Wer-
stchernng »Ott randwirtHschaMchen 
Produkten nnabHSngig von Hebän» 
den fortan bei allen Komplexen — ohne 
Unterscheidung dessen, ob die Baulichkei-
ten derselben einen Versicherungswerth von 
Über resp, nnter 4000 Rbl. S. reprä-
sentiren — die WormatprSmie von 12 
Wbr. pro milke Versicherungssumme und 
Jahr (mit den entsprechenden Abstufungen 
für kürzere Verstcherungsfristen nach der 
Fraktionstabelle) erhoben werden wird. 
D o r p a t ,  d .  15. Juni 1890. 
Nr. 1717. 
Im Namen der Direktion des Livländi-
schen gegenseitigen Feuerassekuranz-Vereins 
Geschäftsführender Direktor: 
Hskar von Samson. 




in eigener Werkstätte angefertigt, 
Häckselmaschinen 






Auf dem Gute Undell, 
in Estland, ist der Boll-
blut-Hengst „Balerio II" zu 
verkaufen. Nähere Auskunft 
ertheilt der Besitzer, Baron 
Dellingshausen. 
Adresse: Undell pr. CT. Kaie-
pHHeHT», 6. W. R. 





rei- und Forstbücher, Bren-
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei <K. Laakmann in Dorpat. 
Lokomobilen und Dreschmaschinen 
von Hl. Kornsby & So«s. 
Stiften- ii. Ichlägerdreschmajchinen, Göpeltverke 
nnd diverle Maschinen und Geräthe 
von der Maschinenbauanstalt W. IlötHer, Gassen. 
Mähmaschine« «. Tigerrechen von W. A. Wood, 
New-Iork, 3* und 4-scharige Saat- und Schäl-
pflüge, eiserne nnd Holz-Wendepflüge eigener 
Fabrikation, Butter- nnd Butterknetmaschinen» 
Künstliche Düngemittel. 
jeder Gattung empfiehlt vom Lager 
der Konsumverein eftländifcher Landwirthe in Reval. 




werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
C. Schmidt & Ko. — Dorpat. 
Anfragen über Kostenanschläge wer-





©^^5) in allen Gattungen 






vom Livl. Berein zur Beförderung der 
Landwirthschaft und des Gewerbefieißes 
am TS., ss. n. ar. Aug d. 3. 
Programm: Thierschau nebst Zuchtvieh-
markt, Hausindustrie, Preispflügen. 
Anmeldungen werden entgegengenommen 
und alle erforderlichen Auskünfte ertheilt von 
dem Direktor Ed. Beckmann, Dom, Dorpat. 
Gm Kandgut 
c. 3000 Loofstellen in Liv- oder Kurland 
zu kanfe« gesucht. Gütige Offerten 
mit detaillirten Angaben werden erbeten 
unter der Adresse der Buchhandlung 
von N. Kymmel in Riga für G. F. G. 
Die unbestritten besten 
Gras- und Getreidemäher 
von Adriance, Platt & Co. New-Iork empfiehlt billigst 
Wold. Köcher 
vormals P. van Dyk's Nachfolger — Reval. 
Petersburger 
irndttirnttM 
von vorzüglich feiner Mahlung in 
starken neuen Säcken ä, 6 Pud 
empfiehlt vom Lager 
die Agentur 
des Livl. Konsum-Geschäfts 
i n  D o r p a t  —  P a s t o r a t s t r a ß e  N r .  s .  
Zweijährige Friesen u. Krei-
tettbmrger 
S t i e r e  
verkauft die Gutsverwaltung Aähna, 
bei  Reva l .  
P. van Dyk's Nachfolger, 
Riga 
Ii 
Alle Artee laedw. MatehiMi e. Berätfcs. 
M*ac**nrd*m f̂u|ierpAMf»Jh4ilc i 
28 u. 40%; Kainit, Knochenmehl» Kxamm\AU 
Inhalt: Zur Frage der landwirthschaftlichen Buchführung,von E. von Saß (Fortsetzung). — Welchen Zweck verfolgt die bakterio­
logische Forschung auf dem Gebiete des Meiereiwesens, von K. P. — Litteratur: Anleitung zur Schweinezucht und Schweinehaltung. 
Staatliche und Bereinsmaaßregeln zur Förderung der Rinvviehzucht. Ergebnisse der Rigaer Gewerbezählnng. Bakterienkunde für Land-
Wirthe. Der Bauernhof. — Landwirtschaftliche Rundschau. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
floBBoaefio ueHBypoK). — ÄepnTi, 21 Itorai 1890 r. üesaxaTb paap-Braaerca HepirrcKffi nootEwÄMeÄcrepi» Pacn». 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
NbonnementspreiS ittcL Zustellung?« & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl.. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, Uvländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät inDorpat. 
ZnfertionSgebübr pr. 8-sp. Petitzeile S Koy. 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honoris 
Fvr /rage der landwirtschaftlichen Pnchführnng. 
Von E. von Sjaß. 
(Fortsetzung zu Seite 285), 
D i e  E i n r i c h t u n g  u n d  B e r e c h n u n g  d e r  F e l d -
arbeiten auf dem lokalisirten Ackerhofe ist folgende: 
Die Sommerarbeiten von der Frühlingsbestellung bis zur 
Vollendung der Ernte und letzten Herbstbestellung werden 
in lauter „Stückarbeit" nach den vermessenen Lofstellen 
des Areals geleistet und verrechnet, so daß der Knecht nicht 
mehr tagweise, sondern für das in ein oder zwei Tagen 
zu bearbeitende Landstück von gewissen Lofstellen Aus-
dehnung eine festnormirte Zahlung erhält. Meistenteils 
finden sich dazu schon lokal gewisse usuelle Leistungssätze, 
die bei solcher Berechnung zu statten kommen. Diese 
Flächen- und Zeitbestimmungen müssen natürlich für die 
verschiedenen Arbeitsbranchen auch verschieden beziffert aus-
fallen, wie z. B. für die verschiedenen Pflugarbeiten, 
für Heumachen und Getreideschnitt, für Fuhren k. Doch 
dürfen als verwirrend und aufhaltend weder in der Ziffer 
des Flächenmaaßes, noch in der Zeitziffer Brüche vorkom-
men, die streng zu meiden sind. Wo also die Einheiten 
b e i d e r  M a a ß e  s i c h  n i c h t  d e c k e n ,  d e r  M a n n  a n  e i n e m  
Tage mehr oder weniger als gerade eine Losstelle gewisser 
Arbeitsgattung zu besorgen hat, da muß man beide Maaß-
einheiten durch Multiplikation einander entsprechend stei-
gern, und nun heißt es, der Arbeiter habe z. B. 3 Lof­
stellen in 2 Tagen zu pflügen, für welches bestimmte Land-
und Arbeitsstück er die festgesetzte Stückzahlung em-
pfängt. Die Arbeitsstücke des Heumachens sind fürs Mähen 
inklusive Trocknen (Wenden), Zusammenharken und Abfuhr 
des Heues in die Scheunen festzusetzen, durchaus aber nicht 
diese Einzelarbeiten getrennt zu verrechnen. Dasselbe gilt 
vom Kornschnitt und dem Aufbringen des Grünfutters für 
die Stallfütterung, inklusive Abfuhr von Wiesen und Fut­
terschlägen, was je nach der Entfernung dieser Plätze ver-
schieden ausfallen wird und in welcher letztern Besorgung 
die Ackerknechte am besten tourweise abwechseln. Dazu 
ist ein Wagenschuppen und beim Wirthschaftsleiter das 
Namenverzeichniß der zum Grünfutterschnitt verpflichteten 
Ackerknechte in der Reihenfolge der von ihnen selbst ange-
gebenen Tour auszustellen. Die Sonn- und Feiertage sind 
hier mitzurechnen, für sie aber eine Extravergütung zu be-
stimmen. Die Dungfuhr wird ebenfalls nach Lofstellen 
berechnet, die mit einer gewissen Fuderzahl Dung, aus den 
Stallungen gegraben, bedeckt und zur gleichmäßigen Unter-
bringung darauf sorgfältig gepflügt sein müssen, was zu« 
sammeu diese Art Stückarbeit ausmacht. 
Da nun der Flächeninhalt der Aecker und Wiesen in 
Lofstellen vermessen und vermerkt ist, so kann nach deren 
Erfordern die Zahl der ständigen Ackerknechte bestimmt 
werden, zu der man noch ein gewisses Plus für andere, 
schwierig zu bemessende Arbeiten und auf Rechnung des 
Arbeitsausfalls an Regentagen und durch Krankheitsfälle 
hinzufügt. Alle andern Extraarbeiten, wie Grabenschneiden, 
Planiren, Roden ic. stehen außerhalb des ständigen Ar-
beitsbudgets und sind an auswärtige Arbeiter, eben-
falls stückweise, zu vergeben. Auch die stereotypen Win-
terarbeiten der Ackerknechte sind in Stückleistungen zu be-
stimmen, wie das Strauch- und Holzfällen aus den Holz-
Plätzen oder in den Forsten, inklusive Aufräumen des Ast-
Werks und Strauchbinden, das Brennholzsägen nach Faden-
zahl, die Holzfuhr je nach den Entfernungen, die Kaff- und 
Strohfuhr von den Riegen, die Heufuhr zu den Ställen. 
Neben diesen feststehenden Hauptleistungen »nach 
Stückarbeit" kommen in der Wirthschaft noch gewisse 
unbestimmte Nebenleistungen vor, die ohne weitere 
U n t e r s c h e i d u n g e n  a l s  e i n f a c h e  „ T a g e s d i e n s t e  z u  
festgesetzten Sommer- und Winterpreisen zu verrechnen sind. 
Somit besteht der ganze, vorzüglich der Sommerbe­
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trieb aus einer feststehenden Anzahl Stückarbeiten, 
die sich als Pflugarbeit, Heuarbeit u. s. w. unterscheiden. 
Da nun diese flächlichen Arbeitsquanta in Wirklichkeit oder 
eingebildet kleine lokale Verschiedenheiten und Schwierig-
feiten der Bearbeitung aufweisen können (eine Ackerparzelle 
ganz rein, die andere etwas verunkrautet sein kann, ein 
Wiesenstück dichter als das andere bewachsen ist), so haben 
die Ackerknechte im Frühling vor Beginn der Bestellung 
diese Plätze untereinander nach eigenem Ermessen anszu-
theilen, bei Unentschiedenheit das Loos darum zu werfen, 
und jeder Knecht hat darauf persönlich dem Wirthschafts-
leiter, für jede Arbeitsgattung besonders, die für sich ge­
wählten Acker- und Wiesen-Nummern unabänderlich auf-
zugeben, damit nirgend Störungen und Aufenthalt während 
der Arbeitsausführung vorkommen kann. Es sind Verzeich-
tttffe dieser Arbeitsstücke *) mit ihren Losstell-Nummern und 
Namen der zugehörigen Knechte beim Wirthschaftsleiter und 
im Wagenschuppen auszustellen. In die Wirtschaftsbücher 
werden die geleisteten Arbeiten nach den betreffenden Löf-
stell-Nnmmern mit dem Namen des Arbeiters eingetragen, so 
daß man danach jederzeit, auch mit längern Zwischenräu­
men , die Kontrole jeder beliebigen Acker- und Wiesenstelle 
ausüben kann, indem man genau konstatirt, daß dann und 
dann der und kein anderer Arbeiter die und die Num-
meru gepflügt, gemäht, oder sonst bearbeitet hat. 
Da nun bekanntlich den Arbeitern nichts unan-
genehmer ist als Formänderungen an ihrer Leistung und 
Löhnung, so muß den Ackerknechten gegenüber im 
„ersten Jahre der exakten Buchführung" die hergebrachte 
Arbeitsweise und Jahreslöhnung in ungeteilter Summe" 
beibehalten werden. **) Jedoch hat das Verwaltnngsper--
soual zugleich bei Austheilung der Arbeiten stets die pro­
jektive Stückberechnung im Auge zu halten und möglichst 
genau nach derselben zu verfahren, obwohl dies den 
*) In dem bei Beginn jedes neuen Wirtschaftsjahres 
aufzustellenden „Arbeitsbudget" sind zur Kontrole die erwähn-
tcn Arbeitsstücke auf „Tage" zu reduziren, deren Zahl =F 
den Tagen der Nebenleistungen der Zahl der annä-
hernd angenommen Regen- und Krankentage gleich sein muß 
der Summe ordinärer Werktage im Jahr. 
**) Es sind dabei die Knechte mit größter Sorgfalt aus-
z u w ä h l e n ,  d a m i t  m a n  e s  n u r  m i t  t ü c h t i g e n  l e i s t u n g s -
fähigenLeuten zu thun habe. Schwächlinge und Träge 
würden durch von ihnen verursachten Arbeitsausfall die mittlere 
Berechnung der Leistungen und Löhne sehr entstellen, auf 
deren Richtigkeit zum Schluß des ersten Rechnungsjahres so 
viel ankommt, wie wir weiter sehen werden. Auch ist es rath-
sam unter den Knechten Wagner, Böttger und andere Holz-
und Lederarbeiter zu haben, die die langen Winterabende zu 
solchen Arbeiten für den Hof gegen Stückzahlung benutzen. 
Arbeitern gegenüber nicht ausgesprochen wird. Neben 
den offiziellen Wirthschaftsbüchern ist aber für dieses 
eine Jahr ein Privatkonto des Betriebes ganz in der 
Weise zu halten, als ob die Stückarbeit schon einge-
führt wäre, und beide Konti müssen in ihren Sum-
men übereinstimmen. Das Privatkonto liefert dann fürs 
nächste Jahr der faktischen Eröffnung der Stückarbeit 
sehr werthvolle Data und der Grundbesitzer setzt für 
die gute Ausführung dieser Extraleistung eine Ver-
gütuug aus. Darauf vertheilt man die Summe der 
Jahreslöhnung an Deputat und Baarzahlung in der Weise 
auf die Anzahl der Stückarbeit, baß zu den Nebenleistun-
gen, in annähernder Bezifferung, ein entsprechender Be-
trag übrig bleibt, der jene Sommer- und Winterleistungen 
im „T a g e l o h n nach den in der Gegend gebräuchlichen 
Sätzen honorirt". Es wäre wünschenswert, daß dabei 
der Tag der Stückarbeit etwas höher sich bezahlt mache 
als der einfache Taglohn und, wo die seitherige Jahres-
lohnsumme dazu nicht ganz ausreicht, sollte sie so weit 
kompletirt werden, um die Leute zur leichteren Annahme 
der neuen Rechnungsform zu bestimmen. Es ist über-
Haupt alles Mögliche wahrzunehmen, um den Dienstleuten 
eine recht behagliche Lage zu verschaffen, wozu nicht immer 
Geld gehört, dafür aber von ihnen mit Strenge pünktliche 
und gute Arbeit und Führung zu fordern. 
Den Knechten wird nun am Schluß des ersten Jahres 
dieser Buchführung folgende Erklärung zu machen sein: 
Jeder erhielt im alten Jahre an Deputat und Geldgage 
soviel Rubel Jahresgehalt. Dafür sind in dem Jahre 
von der Gefammtzahl der Ackerknechte soviel Lofstellen 
nach den Wirthschaftsbüchern gepflügt, bedüngt, abge-
erntet, im Winter soviel Strauch und Holz geschlagen 
und soviel Faden Brennholz aufgearbeitet, endlich auch 
soviel Sommer- und soviel Wintertage auf Nebenleistungen 
verwendet. Das macht auf jeden Knecht soviel Lofstellen 
„Stückarbeit" fürs Pflügen, soviel fürs Kornschneiden, so-
viel sürs Henmachen, soviel an Einzeltagen der Neben-
leistnngen und giebt, die Zahlungen auf die Leistungen 
repartirt, einen Preis von soviel pro Winter- und soviel 
pro Sommer-Stückarbeit nach den verschiedenen Arbeits-
branchen und soviel davon getrennt als Winter- und 
soviel als Sommertaglohn, in welcher Weise, als „Stückar-
bett" oder „Taglohn" von nun an die Leistungen und 
Löhne der Knechte berechnet werden sollen. Darauf fußt 
dann der Abschluß folgenden Arbeitskontraktes: 
NN" verpflichtet sich als verheirateter Ackerknecht ans 
dem Gute A. vom 1. Januar 18 . . bis dahin 18 . . zu 
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nachstehenden „Stückarbeiten" *) und tagweisen „Nebenlei-
stungen" gegen die ihnen hier im Kontrakte gegenüberge-
stellten Lohnsätze: 
Im Sommer soviel Losstellen Stoppeln 
zu pflügen für soviel Rbl. u. Kop. 
soviel Lofstellen mit soviel Fuder Dung 
aus den Ställen zu versorgen, ihn 
gleichmäßig auszubreiten und so-
gleich^sorgfältig unterzupflügen für „ „ „ 
im Winter soviel Faden Brennholz 
aufzuarbeiten für „ » „ 
an „Nebenleistungen" soviel Sommer-
tage A. soviel Kop. zuarbeiten, macht „ „ „ 
und soviel Wintertage ä soviel Kop. 
zu arbeiten, macht . . . . . „ »_ 
giebt zusammen einen Jahreslohn von Rbl. Kop. 
wovon ihm gezahlt werden an Deputat für 
soviel Pud Brotmehl ä Rbl., soviel. 
für soviel Pud Grütze ä, „ ,, 
für soviel Erbsen „ „ 
für soviel Salz „ 
und an baarem Gelde „ „ 
Summe, übereinstimmend mit obigem Jahreslohn. 
*) Zum Schluß dieses ersten Arbeitsjahres nach „Stück-
leistung" wird sich dann zeigen, daß einige Knechte hinter 
der veraktordirten Stückzahl, sei es aus Trägheit, sei es aus 
wirtlichem Mangel an dazu erforderlicher Arbeitskraft, zurück-
geblieben sind, während wieder andere Knechte, nach den slei-
ßigen Beobachtungen des Verwaltungspersonals, wohl im 
Stande gewesen wären mehr zu leisten, wenn sie dies auch 
aus einem falschen Stolz vielleicht noch nicht gethan haben. 
Auf dieser Erkenntniß fußend, ist dann für künftig die Zahl 
der „Stückarbeit" ganz freizugeben, d. h. je mehr ihrer jemand 
vollbringt', desto mehr verdient er sich dabei, je weniger er 
leistet, desto geringer fällt auch seine Crwerbssumme aus. 
Obiger Uebergang zu diesen Annahmen ist aber nothwendig, 
damit Arbeitnehmer und -geber erfahrungsmäßig zu richtiger 
Einsicht in diese Verhältnisse gelangen. Eine solche natür-
liche Proportionalität zwischen Lohn und Arbeit ist dann im 
Wirthschaftsleben für beide Interessenten ein großer Fortschritt. 
Unsere Gutswirthschaften verlieren dabei, daß der Lohn 
für wenig und viel, für gute und schlechte Leistung ein gleich-
mäßiger ist, wenn nur als einzige Bedingung die Arbeits-
stunden des Tages ausgefüllt wurden. Ein oder zwei Träge 
unter den Arbeitern dienen sofort der ganzen übrigen Gesell-
schaft als Norm und Richtschnur, und Leistungsfähigere kom­
men dadurch auch nicht zu ihrem Recht. 
**) Was in der ersten Tageshälfte an Dung ausgeführt 
wurde, muß durchaus auch in der zweiten Tageshälfte auf 
dem Acker untergepflügt sein und darf nicht länger trocken 
liegen, damit die flüssigen Stoffe noch der Scholle zu gute 
kommen. Am besten geschieht die Düngerfuhr im Herbst be! 
eintretendem Regenwetter auf die Stoppeln des künftigjährigen 
Brachschlages und es sind Beispiele, daß dadurch die Ergie-
bigkeit der Aecker bedeutend gehoben wurde; aber die Aus-
führung ist aus Zeitmangel im Herbst sehr schwierig. 
Nur Regentage und Krankheit werden als Entschuld!» 
gungsgründe bei Nichterfüllung dieser Verpflichtungen an­
genommen, im übrigen richtet sich die Auszahlung der 
Löhnung streng nach der Leistung. 
Jeder Knecht übernimmt, außer der Arbeitsleistung, 
die Fütterung und Reinigung des ihm übergebenen Ge-
spannes, die Instandhaltung der zugehörigen Wagen, Schiit» 
ten, Geräthe, Riemzeug, Stricke it., die hier in seinem 
Kontrakt« und Lohnbuche namentlich aufgeführt sind. 
Das Weib des Knechtes verpflichtet sich dem Manne 
bei seiner Arbeit zu helfen, wenn er hie und da das 
Pensum unvollendet lassen sollte, sowie seine Stelle zu 
vertreten bei unvorhergesehener Abhaltung von der Arbeit. 
Außerdem verpflichtet es sich während der Ernte (oder 
sonstige Zeitbestimmung) soviel Tage im üblichen Taglohn 
zu soviel Kop. sür das Gut zu arbeiten, die nicht im Lohn-
buch verzeichnet, sondern außerhalb des Jahreslohnes 
wochenweise ausgezahlt werden. 
Jede Knechtssamilie empfängt außer ihrer verakkor-
dirten Löhnung kostenfrei eine Wohnung*) mit Heizmaterial 
angewiesen, an der sie kleine Reparaturen an Thüren, 
Fenstern, Oesen selbst zu besorgen hat, sowie beim Hause 
ein Stück Land von soviel Q Faden zum Gemüsebau, soviel 
Psund Fleisch aus der Herbstfchlachtung, soviel Rubel 
zum Ankauf des Bedarfs an Salzfisch und ein Stof 
Magermilch täglich in soviel Sommertagen. Die Haltung 
von Hausthieren, außer ein paar Schweinen und Hühnern, 
wird nicht gestattet und die genannten dürfen das Gehöft 
nicht verlassen. 
Das Deputat wird monatlich ä, soviel Pfund von 
jeder Fruchtgattung ausgereicht und ebenso auf Wunsch 
des Empfängers vom baaren Jahreslohn zu 1—2 Rubel 
im Monat, der Rest desselben aber in ganzer Summe 
(jedoch nach Abzug der persönlichen Abgaben) nur am 
Jahresschluß gezahlt. Außer diesen Ansätzen werden 
Vorschüsse nicht bewilligt. 
Schlechte Arbeitsleistungen hat der fahrlässige Knecht 
sür eigene Rechnung, etwa mit Hülse seines Weibes, zu 
verbessern. Für Versäumnisse am Gespann und an Gerä» 
theil, sowie für andere Verletzungen seiner Pflichten erhält 
der Schuldige Verweise, nach deren mehrmaliger Wieder-
holung ihm der Dienst genommen wird, vorbehaltlich den 
*) Die Knechtswohnungen sind soviel als möglich wett 
auseinanderliegend auszubauen, wie der Este resp Lette es 
liebt weit verstreut zu wohnen. Außerdem ist alles zu ver-
meiden was einen sogenannten Korporationsgeist unter den 
Leuten hervorrufen könnte, der sich alsbald in Opposition äußert. 
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Weg des Rechtes bei geursachten Verlusten. Die sofortige 
Entlassung erfolgt für Diebstahl, Widersetzlichkeit, Verun­
glimpfung der Gutsangehörigen und von unverbesser-
lichen Trinkern. 
Dagegen empfangen die Dienstleute von guter Führung 
311 Weihnachten ein Werthgeschenk an Kleidungsstoffen von 
der Art, daß es mit den Dienstjahren an Quantität oder 
Qualität vergrößert werden kann*). Auch werden Geld-
Prämien festgesetzt für etwa drei der besten Arbeitsleistungen 
im Jahresverlauf uud drei der besten Gespannsversorgungen. 
Der Ackerwirthschaft steht ein Baueraufseher 
als Unterbeamter vor. Er führt ein kurzes Notizbuch in 
Taschenformat für das laufende Jahr, nach dessen Schluß 
es ins Gutsarchiv abzuliefern ist. Dieses Buch enthält auf 
den zwei aufgeschlagenen Blattseiten folgende Rubriken: 
für die fortlaufende Nr. jeder Eintragung, dann fürs 
Datum, daraus breite Textspalte, endlich Rubriken für jede 
der vorkommenden Feldarbeiten (sammt Fuderrubrik) aus-
schließlich in „Stückarbeit", in die die betreffende Leistung 
dadurch eingetragen wird, daß man in die Gattungsrubrik 
die bearbeiteten Losstellnummern einschreibt und den Namen 
des Arbeiters in der Textspalte anzeigt, dessen Richtigkeit 
nach dem obenerwähnten Vertheilungsregister der Losstell-
«Ummer revidirt werden kann. Eine besondere Rubrik 
erhalten die Leistungen im „Tagewerk" durch Ziffern an-
gezeigt, mit Nennung der Arbeit und des Knechts in der 
Textspalte. Endlich sind besondere Rubriken erforderlich 
für Regentage und Arbeitsversäumnisse. Nach Beendigung 
jeder Arbeitsbranche, z. B. des bekannten dritten Brach-
Pfluges, der Heuarbeit aus einer bestimmten Wiese :c. sind 
die bearbeiteten Losstellnummern zu summireu. Die Text-
spalte hat die nöthigen Erklärungen und Bemerkungen 
anzugeben. Auf solche Weise wird die Eintragung leicht, 
und ein Blick genügt um eine gesuchte Angabe ohne Zeit-
Aufenthalt in ihrer betreffenden Rubrik aufzufinden. 
*) Die Hofmägde auf sächsischen Landgütern erhalten 
z. B. in ihrem 2ten Dienstjahr geschenkt 2 Meter Leinwand 
zu Wäsche, im 3-ten 6, im 4-ten 8, von da ab zu 1 Meter 
Zuschlag fürs Jahr. Die Geschenke sind dort auf den besser 
verwalteten Gütern überhaupt sehr reichlich (für den Arbeit-
gebet find große Geschenke vortheilhafter als Lohnerhöhungen). 
Außerdem wird sür die Kinder der Knechte das Schulgeld 
vom Gutsherrn gezahlt und zu seiner Konfirmation erhält 
jedes einen neuen Anzug mit Wäsche. Eine Polge dieser 
theilnahmvollen Behandlung ist, daß fich die Leute zu solchen 
Anstellungen drängen und man fich immer die Tüchtigsten 
aussuchen kann, während man sonst annehmen muß, was 
fich nur bietet. 
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Das neue Pren«erei-Geseh. 
Der Regierungs-Anzeiger (npaBHTejiBCTBEHHBIÄ BiJCT-
HHKt) von 16. (28.) Juni 1890 veröffentlicht den Wortlaut 
d e r  a l l e r h ö c h s t  b e s t ä t i g t e n  „ M a a ß r e g e l n  z u r  B e f ö r -
d e r u n g  d e s  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  B r a n n t w e i n -
brand es." Der Reichsrath in den vereinigten DeParte-
ments der Reichsökonomie und der Gesetze und in der Plenar-
fitzung hat die Vorlage der Minister der Finanzen und Reichs-
befitzlichkeiten über diese Maaßregeln berathen und folgendes 
begutachtet: 
I. Die Abschreibung des akzisefreien Ueberbrandes für 
alle Brennereien und Hefe-Brennereien wird vom 1. Juli 1891 
ab aufgehoben. 
II. In Abänderung und Ergänzung der bez. Artikel 
des Statuts der Getränke-Steuern Ausg. 1887 wird festgesetzt: 
1. In allen Brennereien (außer den Hefe-Brennereien) 
wird von dem Spiritus, der der Zahlung der Akzise unter-
liegt, ohne Ausschluß des Minderbrandes, zugunsten des Bren-
nereibefitzers eine akzisefreie Abschreibung vorgenommen in fol-
gendem Umfang: von den ersten in der Brennperiode erbrann-
ten 1 000 000 Graden 2 %, von dem, was mehr erbrannt 
wurde, bis 3 000 000 Graden l1/« %, von da bis 12 000 000 
Graden 7« %. Diese Abschreibung erfolgt nach Maaßgabe 
der Bezahlung, resp. Saloggen-Sicherstellung der Akzise für 
den normalen Spiritus. 
A n m e r k u n g .  D i e s e  B e s t i m m u n g  f i n d e t  n i c h t  A n ­
wendung auf Spiritus der Sommer-Produktion (P. 6). 
2. Brennereien, welche den weiter unten angegebenen 
Bedingungen genügen (P. 4), genießen außer der allgemeinen 
(P. 1) noch eine ergänzende akzisefreie Abschreibung von Spi-
ritus der landwirth. Produktion, in folgendem Umfange: von 
den ersten in der Brennereiperiode erbrannten 500 000 Gra­
den 4 %t von 500 000 bis 1 000 000 Graden 2 %, von 
1 000 000 bis 3 000 000 Graden l V1 % , von 3 000 000 
bis 6 000 000 Graden V1 %. 
Diese Abschreibung erfolgt nach Maaßgabe der Produk-
tion, unabhängig von dem Versandt des akzisepflichtigen 
Spiritus seitens der Brennerei. 
?. Als landwirtschaftlich wird diejenige Produktion 
anerkannt, welche in 200 Maischtagen in der Zeit zwischen 
dem 1. September und 1. Juni erfolgt und in ihrer Ge-
sammtsumme 75 Wedro 40 grädigen Spiritus auf eine jede 
Dessjätine Acker des Gutes nicht überschreitet. 
A n m e r k u n g .  W e n n  d i e  L e i s t u n g s f ä h i g k e i t  d e r  B r e n ­
nerei, welche sich auf einem Gute befindet, dem Ackerareal 
des Gutes entspricht, d. h. wenn der Gesammt-FassungS-
raum ihrer Maischbottige 6 Wedro auf eine jede Deßjätine 
Acker nicht überschreitet, wobei die Brennperiode der Brennerei 
fich auf 200 zwischen dem 1. September und 1. Juni ent­
fallende Tage beschränkt, so genießt der Branntweinsbrand 
eines solchen Betriebes die ergänzende akzisefreie Abschreibung 
vom ganzen Quantum des erbrannten Spiritus, auch wenn 
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dieses Quantum das Maaß von 75 Wedro auf eine jede 
Dessjätine Acker überschreiten sollte. 
4. Die ergänzende akzisefreie Abschreibung vom Spiri-
tuS landwirtschaftlicher Produktion wird solchen Betrieben 
gewährt, welche sich auf Gütern befinden, welche nicht weniger 
als 60 DeMlinen Acker haben. 
A n m e r k u n g .  D i e  A e c k e r  d e s  G u t e s  d ü r f e n  s i c h  i n  
einem oder mehreren Stücken befinden, aber die einzelnen 
Stücke werden bei der Bestimmung der GesammtMche des 
Guts-Ackers nur dann in Rechnung gezogen, wenn sie nicht 
weiter als 15 Werst von der Brennerei auf dem Fahrwege 
abliegen. 
5. Als landwirtschaftlich wird nicht anerkannt: a) die 
Branntweinsproduktion auf Hefe-Brennereien, b) der Brannt­
weinsbrand aus Runkelrüben-Abfällen und c) der Brannt­
weinsbrand auf Brennereien, welche in Arrendebesitz, getrennt 
vom Gute, genommen sind. 
6. Für Spiritus, welcher in den 120 Sommertagen, 
als welche die Tage der Monate Juni, Juli und August zu 
gelten haben, erbrannt worden ist wird gar keine Abschreibung 
(Sß. 1 u. 2) gewährt. 
7. In Brennereien, welche den Branntweinsbrand im 
Sommer (P. 6) betreiben, wird das ganze Quantum des in 
dieser Zeit seit dem Beginn der Periode (1. Juli) erbrannten 
Spiritus bei der Bestimmung der dem Besitzer gewährten 
akzisesreien (allgemeinen und ergänzenden) Abschreibung in 
Anrechnung gebracht. Wenn also im Sommer (seit dem 
1. Juli) eine Million Grade erbrannt wurden, so erfolgt die 
akzisesreie Abschreibung inbetteff des Spiritus späteren Bran-
des nach Maaßgabe dessen, was für die zweiten millionen 
Grade u. s. w. bestimmt ist. 
8. Die im Artikel 216 des Statuts der Getränke-
Steuern festgesetzte niederste Norm des Spirituserttages wird 
ausgehoben. Die Gähr-Dauer in allen Betrieben soll dreimal 
24 Stunden nicht überschreiten. Die wiederholte Destillation 
(Rektifikation) des Spiritus, vor dessen Abzug durch den 
Kontrollapparat, wird verboten. 
9. Wenn bei dem Branntweinsbrand sich bei einer Kon-
zession gegen den Veranschlag (Art. 216 unb. 217 d. St. d. 
G.-St.) sich ein Minderbrand herausstellt, so kann dieser er-
gänzt werden durch Ueberschüsse über die Norm, welche sich 
aufgrund der übrigen Konfessionen im Lause desselben Halb-
jahrs ergeben haben. Die Akzise für ben Minderbrand wird 
nicht erhoben vor derjenigen Abrechnung mit dem Brennerei­
besitzer, welche nach Ablauf des Halbjahrs vorgenommen 
wird, und zwar für die Zeit bis zum I.Januar nach diesem, 
und für den Minberbranb, welcher sich nach bem l. Januar 
herausstellt, nach Schluß ber Brennperiode. • Bis zur Vor­
nahme dieser Abrechnung an den anggebenen Terminen wird 
der Minderbrand dem Betriebe als Restanz zur Last ge-
schrieben. 
10. Brennereien, in denen Defraudationen im Sinne 
der Entziehung des Spiritus von der Akzisezahlung aufge-
deckt worden sind, verlieren das Recht der akzisefreien allge­
meinen unb ergänzenden Abschreibung für die ganze Zeit, 
während welcher der Branntweinsbrand mit .Verletzung der 
gesetzlichen Bestimmungen erfolgte, und erwerben dasselbe drei 
Jahre lang nicht, gerechnet vom Tage der Aufdeckung der 
Defraudation. Im Falle, daß nach der Beschuldigung des 
Brennereibesitzers auf Defraudation im gerichtlichen Verfahren 
ein freisprechendes Urtheil erfolgt, so wird, nachdem die Eni-
scheidung die höchsten gerichtlichen Instanz die gesetzliche Kraft 
erlangt hat, die zustehende akzisefreie Abschreibung für die 
ganze Zeit ausgeführt, während welcher die Brennerei die­
selbe nicht genoß, d. h. von dem Tage des durch die Akzise-
lnspektion aufgenommenen Protokolls. 
11. Brennereien, welche nach dem 1. Juli 1890 er­
richtet worden sind, können das Recht der akzisefreien ergän­
zenden Abschreibung vom landwirih. Branntweinsbrande (P. 
2—4) nur in dem Falle genießen, wenn ihre Leistungsfähig-
keit dem Flächenmaaß bes Ackers bes Gutes, auf bem sie 
sich befinben, entspricht, b. h. wenn der Gesammtfassungsraum 
ihrer Maischbottige 6 Wedro auf eine jede Dessjätine Acker 
nicht überschreitet. 
12. Brennereien, welche nach dem l. Juli 1890 erbaut 
werden, dürfen an Gesammtfassungsraum ber Maischbottige mehr 
als 9000 Webro nicht haben. Bestehenben Brennereien gerin­
geren Umfang wirb es verboten ben Gesammtfassungsraum 
ihrer Gährbottige über bie angegebene Zahl hinaus zu ver-
größern; Brennereien aber, welche einen Gesammtfassunngs-
raum der Gährbottige von mehr als 9000 Wedro bereits 
haben — wird eine jede weitere Vergrößerung des Fassungs-
raumes untersagt. 
1 3 .  U n t e r s a g t  w i r d  d i e  N e u e r r i c h t u n g  n a c h  d e m  l .  J u l i  
1890 von Brennereien in den Städten, die Begründung von 
Aktiengesellschaften zur Errichtung und zum Betrieb von Bren-
nereien und den jetzt bestehenden Aktiengesellschaften, in bereit 
Statuten bas Recht auf Errichtung von Brennereien nicht vor­
gesehen ist, bie Neuerrichtung unb ber Ankauf von Brennereien. 
/  A n m e r k u n g .  D i e  W i r k s a m k e i t  b e r  i n  b i e s e t n  P u n k t  
festgesetzten Beschränkungen erstreckt sich nicht auf die Errich­
tung von Hefe-Brennereien. 
III. Die Bestimmungen, welche in ben Punkten l —10 
ber Abtheilung II enthalten sind, treten mit dem 1. Juli 1891 
in Kraft. 
Seine kaiserliche Majestät hat dieses Reichsraths-Gut-
achtett am 4. Juni 1890 allerhöchst zu bestätigen und dessen 
Ausführung zu befehlen geruht. 
M a r k t b e r i c h t .  
St. Petersburg, den 26. Juni (8. Juli) 1890. Bericht 
aus bem Finanzministerium. Weizen, Saksonra, nach Qual, 
loko unb im Kontrakt 9 Rbl. 25 Rop. — 9 Rbl. 75 Kop. 
Samarka, hoher loko unb im Kontrakt 9 Rbl. 5 
Rbl. 75 Kop. pr. Twt. ä 10 Pub, Verkaufer S0 Kop. theu­
rer, besser. - Roggen, schwerer (9 Pub Twt.) loko 6 
Rbl. 20 Kop. — 6 Rbl. 50 Kop., tm Kontrakt 6 Rbl. bis 
6 Rbl. 25 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. bis 8 P. 25 
Pfd.) loko 5 Rbl. 70 Kop. — 6 Rbl., tm Kontrakt 5 Rbl. 
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50 Kop. — 5 Rbl. 75 Kop. pr. Twt., Verkäufer 25 bis 50 
Kop. theurer, fest. — Hafer, schwerer loko 72 bis 77 Kop. 
pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 80 Kop. — 4 
Rbl. pr. Twt., Verkäufer 10—20 Kop. theurer, besser. — 
©erste, keimfähige (8 P.) loko 7 Rbl. — 8 Rbl., Futter-
(8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. — 6 Rbl. pr. Twt., still. 
Riga, den 26. Juni (8. Juli) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, lokö, russ. 124—130 pfd. 88 
bis 96 Kop. pr. Pud, kurländifcher rother 124 pfd. 88 Kop. 
pr. Pud, Sandomirka 125 pfd. 92 Kop. pr. Pud, still. — 
Roggen, loko, ungedarrt, russ. auf Basis von 120 Pfd., 
70—707$ Kop. pr. Pud, still. — Hafer, loko, ungedarrter, 
70 bis 78 Kop. pr. Pud, gedarrter nach Qualität 65 Kop. 
pr. Pud, flau. — Gerste, loko, gedarrte, livländische 100 
pfd. 73 Kop. pr. Pud. 
Libau, den 26. Juni (8. Juli) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Roggen, loko, rohgedroschener, 
russ. auf Basis von 120 Pfd.: 72 Kop. pr. Pud, fest. — 
Hafer, nach Probe, loko, hoher weißer 78—79, Kurjker70, 
Kursk-Charkower 70, Romnyer und Kijewer 70, Orel-Jeletz-
Llvnyer 70, Zarizyner 70, schwarzer 67—68, alles Kop. pr. 
Pud, sehr flau. — Gerste nach Probe, loko, rohgedroschene 
hohe 67—69 Kop. pr. Pud, Futter- 63—64 Kop. pr. Pud, 
kurl. gedarrte 67—68 Kop. pr. Pud, fest. 
,, den 26. Juni (8. Juli) 1890. Bericht 
aus dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Ge-
wicht, loko: Transit, russ., bunter 112—127 pfd. 88'/« bis 
98 'A Kop. Kredit pro Pud, rother 120—134 pfd. 93 Kop. 
bis 1 Rbl. 1 Kop. Kredit pro Pud, besser. 
Dauzig, den 26. Juni (8. Juli) 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, nach Qual. Transit, russischer 
und polnischer pr. Juli l Rbl. l Kop., pr. Oktober 97 Kop. 
Kredit pr. Pud, steigend. — Roggen, 120 Holl. Psd. in 
Säcken: Transit, russ. pr. Juli 74, pr. Oktober 667« Kop. 
Streb, pr. Pud, polnischer pr. Juni 74 Kop. Kred. pr. Pud, 
geschäftslos. 
Reval, ben 19. Juni (l. Juli) 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Roggen Basis 120 <6 Holl. *) 68—70 
Landgerste 103—105 Ä Holl. 73—74 
Grobe Gerste 109—113 Ä h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 73 
do. ohne do 68 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbfen nach Güte . . . 
Geschäftslos. 
Dorpat, den 27. Juni (9. Juli) 1890, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 Ä h.----- 65 Kop. pro Pud. 





110 „ " 73-
•103 „ --- 67-
-78 
-68 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird 7» Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht 7* Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 115 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
Sommerweizen 128—130 U h. -----
Winterweizen. 128—130 „ „ -----
Hafer 75 „ „ 
Erbsen, weiße Koch., -----
75 Kop. pr. Pud. 
80 ,, ii ,, 
450 Kop. pro Tscht. 
800 „ n », 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter ----- 650 K. p. Tscht. 
Salz --- 33 K. vr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . -----1 R. 40 K.p.Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 83 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 1 K .  p .  P u d  w a g g o n w e i s e  
Reval, den 25. Juni (6. Juli) 1890, A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 Ä h. ------ 70 Kop. pro Pud 
Braugerste . 107—108 Ä h. 
95% keimfähig . , = 73—75 „ „ „ 
Export-Gerste 103—104 „ „ — 70—72 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 .. „ = \ 
Winterweizen 125—130 „ .. = / 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ 




Hamburg, den 22. Juni (4. Juli) 1890. Bericht von 
m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u s  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof- und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
85—87. II. Kl. M. 82—84. pr. 50 Kilogr. Netto-
Gewicht, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich 
Verkaufskosten. Tendenz: „ruhig". 
Ferner Privatnotirungen: Schleswig - holstei-
nische und ähnliche Bauer-Butter M. 75—80 pr. 50 
K i l o .  U n v e r z o l l t :  l i v l ä n d i s c h e  u n d  e s t l ä n b i f c h e  M e i e r e i -
Butter M. 75—80, böhmische, galizische unb ähnliche 
M. 50—70, finländische Winter- 65—70 M., amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 30—60, Schmier unb alte 
Butter aller Art M. 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Sowohl für ben Export, wie fürs Jnlanb ist ber Be­
gehr äußerst schwach unb nicht im Stanbe unsere Zufuhr 
abzunehmen, so baß wieder ein Theil auf Lager genommen 
werben mußte, sofern Inhaber nicht vorzogen mit Verlust 
zu räumen. Danach schienen Preise heruntergehen zu müssen; 
bie Notirungen stnb aber heute mühsam behauptet, weil 
Kopenhagen 2 Kr. höher ging unb man dadurch eine Besse­
rung des englischen Marktes erwartete. Fremde Butter aller 
Art sehr still, die Zufuhren von Amerika fahren fort, und da 
sie dringend unb sehr billig angeboten werden, drücken sie 
auf Preise, ohne größere Verkäufe heranziehen zu können. 
In Auktion wurden von 104/» Tonnen Ost-Holst. 
Hofbutter 80/3 Tonnen im Durchschnitt ä 867« M. verkauft 
oder abzüglich 3% M. Auktionskosten 827« M. reine Tara 
franko Hamburg. Die übrigen 24/3 Tonnen sollen nach der 
Auktion zu 84 M. begeben sein, liefern den Produzenten 
also nur 807» M. Netto. 
London, den 23. Juni (5. Juli) 1890. C. F. W. Wag­
ner. Seit meinem letzten Berichte blieb der Buttermarkt 
ohne ein Zeichen von besserer Stimmung. Bon allen Sei-
ten waren die Zufuhren ziemlich bedeutend und ist besonders 
für geringere Waare ber Absatz ungemein schwer. Friestonb 
in bester Qualität begegnete ziemlich guter Nachfrage, ebenso 
dänische unb schwebische feine Marken. Ich notire: Pa. 
ftiesländische (Meierei) 78—83 s. 8a. 73—75 s. — Pa. 
ftiesländische Konsignation 68—74 s. Sa. 62—66 s. — 
Pa» dänische 90—92 s. Sa. 79—85 s. — Pa. holsteinische 
85—87 S. Sa. 75—81 s. — Pa. finlänbische und schwedische 
79—83 s. Sa. 65—72 S. — Pa. est- und kurländische 77 
bis 80 s. Sa. 61—73 s. — Pa. normandische 92—96 s. 
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Sa. 83—90 s. — Eier in feiner Waare halten sich in 
letztgemeldeten Preisen und guter Frage. Italienische und 
französische halten gut 6 d mehr als in voriger Woche, auch 
für gute deutsche und russische Waare fehlte es nicht an 
Nachfrage. Ich notire: Pa. ungarische 6/6—7/ s. Sa. 5/3 
bis 6/ s. Pa. deutsche 6/6—6/9 s. Sa. 5/3—5/9 s. Pa. 
russische 6/3—6/6 s. 
Newkastle, den 18. (30.) Juni 1890. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
' 1. Klasse 90—94 s. pr. Zwt. — 2. Klasse 84—88 s. 
pr. Zwt. — 3. Klasse 76—82 s. pr. Zwt. Russische (aus 
den baltischen Provinzen) Meiereibutter 70—84 s. pr. Zwt. 
Die Nachfrage war in dieser Woche eine sehr gute und die 
meiste dänische und schwedische Butter von guter Qualität 
fand guten Absatz zu obigen Notirungen, wogegen gestandene 
finische und russische schwierig zu verkaufen war» Zufuhr in 
dieser Woche 10 595 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 




v e r k a u f t  i  r  e  i  s  e  












G r o ß v i e h  
T s c h e r k a s k e r . . . .  4003 3460 290873 50 67 50 100 — 4 i 10 4 50 
Livländisches . . . 16 16 1680 — — — 105 — — — 4 
Russisches 763 723 20720 — 20 50 77 50 2 50 3 — 
K l e i n v i e h  
Kälber 3446 2223 32393 — 5 22 4 5 
241 241 1845 — 5 — 20 4 7 — 
Schweine 335 335 5409 — 10 — 30 — 4 60 6 40 
147 147 329 2 3 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Lokomobilen und Dreschmaschinen 
von Hl. Kornsby & Sons. 
Stifte«- Ii. Schlägerdreschmajchinen, Göpelmrke 
iiiii) Öiiicrlf Maschinen niiii Geräthe 
von der Maschinenbauanstalt W. Atötßer, Gassen. 
Mähmaschinen n. Tigerrechen von W. A. Wood, 
New-Aork, 3= und 4-scharige Saat- und Schäl-
pflüge, eiserne und Holz-Wendepflüge eigener 
Fabrikation, Butter- nnd Bntterkuetmaschinen, 
Miitjllidje Düngemittel 
jeder Gattung empfiehlt vom Lager 
der Konsumverein esttündischcr Landmrlhe in Reval. 




in eigener Werkstätte angefertigt, 
Häckselmaschinen 










Sin allen Gattungen 




Zweijährige Friesen u. Drei-
tenvttrger 
t i e r e 
verkauft die Gutsverwaltung MHna, 
b e i  R e v a l .  
nockenmekl 
von vorzüglich feiner Mahlung in 
starken neuen Säcken ä 6 Pud 
empfiehlt vom Lager 
die Agentur 
des Liil. Konsum-Geschäfts 
i n  D o r p a t  —  P a s t o r a t s t r a ß e  N r .  5. 
Gin Kandgut 
c. 3000 Loofstellen in Liv- oder Kurland 
zu kaufe« gesucht. Gütige Offerten 
mit detaillirten Angaben werden erbeten 
unter der Adresse der Buchhandlung 
von N. Kymmel in Riga für G. F. G. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Klara 
3 , 
_  _  3 |  
co —*—* » 
Alle Arten landw. Maschinen u. Gerätbe. 
pmümvit« &H&ertpho3&Hate * 
18 n. 40%; Kainit, Knochenmehl, AmnoilalL 
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•  t t i t f t  Auslande 
>*. - iibi mihi i iii ii tti r" i ttfinötirtgg s£dsc/t, bcrli n.s.waa5äs2säe 
Arbeitssouruale, Meie­
rei- und Forstbücher, Bren-
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmaun in Aorpat. 
Preis ~ Mourant 
der Allerhöchst bestätigten Gesellschaft zur Anfertigung und Verbreitung 
der F. G. BabajessBen 
Feuerfesten Masse. 
St. Petersburg. Pufchkiuskaja Nr. 4. 
Benennung dee Materialien. 
Masse: 
Feuerfeste Masse 
Wasserdichte Masse Nr. 3 .... 
Feuerfeste Masse Nr. 2 (halbflüssig) 
Feuerfeste Spachtel 
Feuerlöschende Flüssigkeit .... 
Flüssigkeit gegen Feuchtigkeit . . . 


















— 2 50 
— 3 — 
1 2 50 




Feuerfeste Dachpappe 1 
Feuerfeste Filze 1 
Feuerfeste Bresenninge (in ganzen Stücken) — 
Feuerfeste Schatullen zum Aufbewahren von Werthsachen ... —  
Feuerfeste Dochte für Lampen, 5 Werschock lang, für jede Linie 
(Oekononne von 15% auf Kerosin, Oel ic.) — 
Feuerfeste Dächer: 
Zur Jmprägnirnng von Schindeldächern — 1 
Zur Jmprägnirnng von Strohdächern, Masse Nr. 4 1 — 
Stukkatur auf Holz (dünne Schicht) 1 3 — 
Nach besonderer Vereinbarung werden folgende Bestellungen angenommen: Jmpräg, 
ttimttg von Geweben, Dekorationen, Gardinen, Kleidungsstücken aus Leder und Stoffen-
Schmiedeschürzen, Schlosserhandschuhen und Feuerwehrmützen. 
Bestellungen bittet man mit Beifügung von nicht weniger als Ys des Werthes einzusenden. 
Bei Ablieferung der Aufträge wird eine genaue Gebrauchsanweisung beigegeben. 
Anmerkung: Bauten und Gegenstände aus Holz, imprägnirt mit der feuer- und wasser-
festen Masse, werden auch vor Fäulniß bewahrt; anwendbar für Eisenbahnschwellen, 
Pfähle, Brücken und überhaupt alle Holztheile bei Wasserbauten. 
Das Gefäß wird besonders berechnet. 
General-Agent für die Ostseeprovinzen: QD$h(If JMstftCttfOfl, 
St. Petersburg. 
Die unbestritten besten 
Gras- und Getreidemäher 
von Adriance, Platt & Co. New-Iork empfiehlt billigst 
Wold. Köcher 
vormals P. van Dyk's Nachfolger —- Reval. 
Telephon - Leitungen 
und 
elektrische Glocke» -JUtap 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
C. Schmidt & Ko. — Dorpat. 
Anfragen über Kostenanschläge wer-
den sofort beantwortet. 
Bekanntmachung. 
Von der Direktion des Livländischen 
gegenseitigen Feuerassekuranzvereins wird 
hierdurch bekannt gemacht, daß für Wer-
Sicherung von landwirMchasttichen 
Produkten unaöHängig von Gebäu­
den fortan bei alte« Komplexen — ohne 
Unterscheidung dessen, ob die Baulichkei-
ten derselben einen Versicherungswerth von 
Über resp, unter 4000 Rbl. S. reprä-
sentiren — die Mormatprämie von 12 
Hlbt. pro mille Versicherungssumme und 
Jahr (mit den entsprechenden Abstufungen 
für kürzere Versicherungsfristen nach der 
Fraktionstabelle) erhoben werden wird. 
D o r p a t ,  d .  15. Juni 1890. 
N r .  1 7 1 7 .  
Im Namen der Direktion des Livländi-
sehen gegenseitigen Feuerassekuranz-Vereins 
Geschäfts führender Direktor: 
Hskar von Samson. 
Sekretair: Arthur AMM0N. 
10. Juni verlege ich meinen 
Wohnort für die Sommerferien an den 
estländischen Strand (Post Merreküll). 
In meiner Abwesenheit wird der Herr 
Archivar Beckmann mich zu vertreten die' 
Güte haben. Derselbe wird in meinen 
Angelegenheiten im Bureau des livl. 
Feuerafs.-Vereins zu sprechen sein. 
Der beständige Sekretär der ök. Sozietät 
s t r y k .  •  
Dorpat, am 6. Juni 1890. 
Inhalt: Zur Frage der landwirtschaftlichen Buchführung, von E. von Saß (Fortsetzung). 
Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
Das neue Brennerei-Gesetz. — 
ßepntt», 28 ikihs 1.890 r. neiaxatb pasptimaeTca ReporciiiÄ IIojiHqifiHeÄCTep'b Pacrb. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
RosBoaeBo uensyporo. 
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Baltische 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
NbonnementSvreiS ittcL Zustellung?» & Postgebühr 
jährlich S Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 SibL, halbjährlich S Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländische» 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZufertionSgebühr pr. 3--sp. Petitzeile 5 Kop. 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkuns». 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honoris 
Zur Frage der landwirthschastlichen Buchführung. 
Bon E. von Saß. 
(Fortsetzung zu Seite 296), 
D i e  R i n d v i e h h a l t u n g  k a n n  i n  d r e i  F o r m e n  
auftreten: 
Die Fleischproduktion, sie rentirt sich bei uns nur 
in der Brennereimast. 
Die Zuchtviehproduktion, im eigentlichen Sinne. 
Diese liegt uns noch fern, aber zum „Thierverkauf für die 
Mast" wäre sie wohl angezeigt, wenn erst mit steigender 
Nachfrage nach den feinern Fleischsorten der Preis der-
selben steigen und man die zartere Fleischfaser von sorgfäl-
tig darauf gezüchteten jungen Thieren den zähen Sehnen alter 
ausrangirter Zugochsen vorziehen wollte (wie in England), 
da die überstürzte Schlempemast das alte Muskelfleisch 
nur mit einer Fettschicht überzieht, ohne eine ausgelebte 
Faser sür den Speisegebrauch zu verbessern. Es liegt 
daher schon jetzt im Interesse der Brennereimäster für 
solche jüngere, rascher und vortheilhafter sich aufmästende 
Fleischfaser sichere Bezugslokale zu regelmäßigem Ankauf 
zu haben. Außerdem wäre dadurch au Zeit, Verdruß 
und Beschwerde viel erspart, wenn man nicht mehr brauchte 
seine Leute im ganzen Lande herumzuschicken, um mühsam 
den Mastbedarf von oft fraglicher Güte mit ganz schwan-
kenden Einkaufspreisen auszukundschaften. Dabei käme 
dann, höchst wichtig, auch der Kredit in Anwendung, wäh-
rend der zerstreute Einkauf ausschließlich baarer Ausgaben 
bedarf. Ganz dieselben Verhältnisse liegen vor für „Zuch-
ten auf Arbeitsochsen", die dann schon für den Gespann-
dienst einexerzirt auf den Markt kommen müßten. Bei 
gesicherter Bezugsquelle wird ein Ankauf derselben billiger 
und wirthschaftlicher sein, als die mühsame lange Selbst-
zucht. Bei allen diesen Zuchtbranchen ist aber erstes und 
Fundamentalerforderniß vollkommene „A r b e i t s t h e i -
l u n g "  z w i s c h e n  d e n  b e t r e f f e n d e n  G ü t e r n ,  o h n e  w e l c h e  
sie nicht aufkommen können. Milchvieh und Zugochsen für 
den Verkauf in demselben Wirthschaftsunternehmen „zu-
sammen" züchten zu wollen, würde bei der heutigen 
Wirthschaftslage nur zu Verlusten führen. 
Die dritte, gegenwärtig für uns die frequente Haupt-
form der Rindviehhaltung, hat die Milch Produktion zum 
Zweck. Unter den gegebenen Verhältnissen vermag sie nur 
mit strenger Beobachtung zweier, höchst wichtigen Momente 
nachhaltig, d. h. ergiebig betrieben zu werden. Diese sind 
die strikte und sortgesetzte Ausrangirnng jeder Kuh, 
die unter dem Normalsatz zu produziren beginnt, und dann 
die Inzucht. Letztere ist nach den vorliegenden Er-
fahrungen für uns das allein richtige Mittel, um sich 
einen guten, konstanten Milchviehstall zu verschaffen, wobei 
man sich jedoch keineswegs verheimlichen darf, daß dazu 
viel Arbeitsmühe und gediegene Fachkenntnisse erforderlich 
sind. Die theuer angekauften ausländischen Rassen haben 
sich dagegen unsern Verhältnissen nicht akkommodiren können, 
sind mehr oder weniger ausgeartet und müssen, ^ein-wirth-
schaftlich beurtheilt, ad acta gelegt werden. Die beste Milch-
raffe, die wir schon im Lande haben, ist die von Cholmo-
gory. Sie produzirt in ausgewählten Exemplaren quan-
titativ gleich den Holländern und qualitativ ist die Milch 
durchschnittlich fetter als die holländische. Als gewohntes 
Weidethier des Nordens gäbe daher die Cholmogory-Kuh 
die beste^Grundlage sür unsere Inzucht ab*). 
Die Behandlung des Dungs, d. h. seine Belassung 
in den Ställen, muß bei uns die alte bleiben. Nicht nur 
das Klima verlangt dies zur Erhaltung der erforderlichen 
*) Das Cholmogorsche Vieh ist für uns schwerer 
erhältlich, als beispielsweise die überall im Lande verbrettelen 
Analer Der Vorwurf, daß unser imp. Vieh durchgängig 
degenerire, darf mlji wtDen. 
Was der Verf. vorschlägt, wäre sur L.vland jedenfalls nicht 
Inzucht, sondern ein neues Experiment. D. Red. 
S. 802 Baltische Wochenschrift (XXVUE Jahrgang) 1890 Juli 6./17. Nr. 87 
Stalltemperatur (durch die Abkühlung beim Ausmisten 
kommen oft Erkältungen vor und die harten Dielen wirken 
schädlich auf die Hufe und Klauen), sondern auch in be-
zug auf die dadurch allein erzeugte Güte des Dungs. Wo 
ausgemistet wird, da leiden die Aecker immer darunter, da 
man die Behandlung des Dungs außerhalb der Stallung 
bei uns nicht versteht und so aufs Feld ausgelaugten, 
nichtsnutzigen Stoff ausführt. Wir sind sogar der An-
ficht, daß unser Stalldung, frisch untergepflügt, chemisch 
gehaltvoller und also hochwertiger ist, als ber ausgemistete 
in Deutschland trotz bortiger Behanblungskuust. Bei ber 
festen Lagerung unter ben Füßen ber Thiere erleibet ber 
Dung bie wenigste Verflüchtigung, das Lagerstroh saugt 
die gasförmigen unb flüssigen Formen bes Stickstoffs auf, 
ber in solcher Weise unter ber Decke ber Obermasse all­
mählich mit ber Unterschicht feste Verbinbungen eingeht. 
Da nun bteser Prozeß quantitativ noch bebeuteub ausge-
behnt werben kann, iitbem bie im frischen Dung vorhan-
bette Ammoniakmenge schon mechanisch eine weit größere 
Aufnahmemasse als bas geringe Streustroh zu bnrchbringen 
fähig ist, so sollte man bie sogenannte Unterstreu in ben 
Ställen an Masse noch burch anbere Stoffe, wie z. B. 
trockene Erbe, Torf, Sägemehl, Moos, Laub bebeutenb 
verstärken, was ben Maffenbungwerth über ben Werth 
bes aufgewenbeten Futters vergrößerte, so ber Reineinnahme 
ber Thierhaltung einen neuen Posten zuführte unb Haupt-
sächlich ben Aeckern ansnehmenb zu gute käme. Was bie 
burchs theure Ausmisten vermeintlich bezweckte größere 
Reinlichkeit anlangt, so kommt es bei bett Thieren haupt­
sächlich auf bloße Hautreinigung burch Entfernung ber 
fremden Körper an, bie als Ausschwitzungen der Epider-
mis unter der Haardecke anhaften, und weniger der-
jenigen, die aus äußerer Veranlassung nur an der Außen-
fläche sichtbar werden, so daß die fleißige Strigel auch 
beim Belassen des Dungs genügt. 
Die exakte Buchführung verlangt natürlich, daß bte 
Futter mengen an Heu gemessen werben, was gewöhn­
lich schon, außer bem Ausmisten, einen Zuwachs ber Stall-
bebiettuttg erforbert. Es muß baher jebem Gutsbesitzer 
bctrittn zu thun sein, ein einfaches Mittel, für unsere Ver­
hältnisse passenb zn ftttbett, bas ohne Vergrößerung bes Per-
sonals bem Zweck entspricht, so baß vielleicht nachstehenber 
Vorschlag Anklang finbet. Nachdem das Heugewicht pro Tag 
und Haupt und danach das Tagesquantum des Stalles 
bestimmt ist, wird solches sorgfällig auf der Hofwaage 
abgewogen und sodann auf einer reinlichen Unterlage 
zusammengeschüttet in Form eines gedehnten Würfels, 
bessert Langseiten ber innern Stallhöhe entsprechen. Nach 
bett Dimensionen bieses Heuwürfels wirb es einem ge-
schickten Holzarbeiter möglich sein, an geeigneter Stelle 
ber innern Stallwanb einen Bretterverschlag zu errichten, 
bessen Jnnenraum genau zur Aufnahme dieses Tages­
quantums langt, tttbem ber Verschlag vom Fnßboben bis 
zur Stallbecke reicht, in bte eine gleich weite, verschießbare 
Oeffnung geschnitten wirb. Dieser Verschlag ist nun zu 
bestimmter Stunbe, aber nur einmal täglich, vom Boben-
räum aus mit Heu zu füllen, bas nicht gebrückt werben 
barf. Nur mit einer langen Stange regnlirt man von 
oben herab bie Heulagen im Verschlage, bamit keine 
leeren Zwischenräume entstehen. Durch biese Vorrichtung 
wirb ber tägliche Heuinhalt bes Verschlages nahezu ganz 
gleichmäßig ausfallen, jebenfalls aber für bett Zweck ge-
ttügettb. Vom Stall aus führt eine kleine, für gewöhnlich 
geschlossene Thür in ben Verschlag, burch bte bte Stall-
mägbe in Körben vom Inhalt einer Stückportion bas 
Heu ben Thieren in bie Raufen tragen. Dieser Verschlag 
für Heu, zu bessen Schutz gegen Stallbunst, barf nie zu­
gleich zum Hinaufsteigen auf bett Bobenraum benutzt 
werben, wozu eine anbere geeignete Stelle zu bestimmen 
ist mit solcher Einrichtung, baß kein Zugwinb bie Thiere 
trifft. Für bas übrige Rauhfutter an Stroh uttb Kaff, 
bas nicht gemessen wirb, sondern nur nach Fuderzahl auszu­
zeichnen ist, wirb neben betn Stall ein gewisser, mit 
äußerer Einfahrt versehener Raum eingerichtet, ber im 
Sommer auch zur Aufnahme bes Tagebebarfs an Grün-
futter biettt, bas ebenfalls nur nach Fuberzahl bestimmt wirb. 
Die Bebienmtg bes Kuhstalls braucht nur eine weib­
liche zu sein. Ist Männerhilfe bann unb wann erforberlich, 
so leistet sie ber weiter nuten erwähnte Magazin-Auf­
seher, ber auch bte Molkerei beaufsichtigt. Jebe Stallmagd 
füttert, tränkt, strigelt unb melkt nur ihre namentlich be­
stimmten Kühe, was streng unb unveränbert einzuhalten 
ist. Der Lohn bleibt ber bisherige, nur sollte man all-
mählich versuchen bett Gelbbetrag beffelbett berort in ein 
Verhältniß zu bett Melk-Ergebnissen zu bringen, baß er 
bte Gestalt von gewissen Prozenten bes baaren Milch -
werthes ber Molkerei annehme. Man könnte erst '/», 
bann bett halben, enblich bett ganzen Jahreslohn in Pro-
zente vom Milchquantum umwanbeln. Aus bteser Vor­
nahme ergiebt sich bann, im eigenen Interesse ber Leute, 
bereu größte Sorgfalt in Wartung, Fütterung unb Melken. 
Dem Kuhstall steht eine Obermagb (valgo Vieh-
mutter) vor, bte ein Notizbuch, von ber Beschaffenheit wie 
beim Arbeitsaufseher, führt. In biesem Buche sittb bte 
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Kühe nach Nummern oder Namen verzeichnet, mit An­
führung für jede gesondert der 2 oder 3 mal täglichen 
Melk-Ergebnisse, dann ihre Güstzeit, Geburten u. s. w.; 
das Buch enthält auch die Futterquanta mit dem Datum 
ihrer Einlieferung und dem Fütterungstermin. An einem 
wechselnden Wochentage hat der Verwalter das Melken 
zu inspiziren und die Resultate im Notizbuch roth an­
zustreichen. 
Das Produkt des Kuhstalles besteht, außer dem Er-
lös aus Kälbern, nur in den Maaßen frischer Milch, die 
er produzirt, und weiter geht die Befugniß seines Konto 
n i c h t .  D i e  A b l i e f e r u n g  g e s c h i e h t  a n  d i e  e i g e n t l i c h e  M i l c h -
wirthschaft, die, unter Leitung einer Meierin, 
die weitere Verarbeitung der Milch zu Butter zc. und die 
Versorgung des Hauses und des Gesindes ausführt, wo-
rüber ein eigenes Konto besteht, wenn kein Käser oder 
sonstiger Milchpächter vorhanden ist. Nur das Scheuern 
der Geschirre haben die Stallmägde noch zum Besten ihres 
Konto zu besorgen, im übrigen sind sie aber von der 
Verarbeitung der Milch fern zu halten, da die Vereinigung 
der Stallbesorgung mit den Arbeiten in der Meierei aus 
Rücksicht der Reinlichkeit unstatthaft und störend ist. 
Neben Arbeitsaufseher und Obermagd ist als dritter 
U n t e r b e a m t e r  d e s  A c k e r h o f e s  d e r  M a g a z i n - A u f f e h e r  z u  
nennen. Er verwaltet die Vorräthe an Getreide, Vieh-
futter zc., ist zugleich Geschirrmeister, als welcher er für 
Instandhaltung des Riemzeuges, der Fuhrwerke, Geräthe, 
Maschinen, des Hufbeschlages der Arbeitsgespanne tc. zu 
verantworten hat, diese beim An- und Ausspann für Ab-
kühlung und Tränke kontrolirt und ihre richtige Fütte-
rung durch die Ackerknechte beaufsichtigt. Er hat seinen 
ständigen Wohn- und Aufenthaltsort auf dem Wirthschafts-
Hofe in unmittelbarer Nähe und durch Glockenzug ver-
bunden mit dem Geschästslokale des Wirhschaftsleiters, 
dem er zugleich als Portier und zu Aufträgen auf dem 
Hofe dienen muß, so daß auf den Hof kommende Geschäfts-
leute, in Abwesenheit des Vervalters, durch diesen Unter-
beamten Bescheid ethalten. Er hat mit aller Strenge 
aufzupassen, daß Fremde oder Unberufene in Kuhstall, 
Arbeitsstall, Wagenschuppen und Magazinräume, besou-
ders aber auf die Hausböden nicht eindringen. Auch die 
übrigen Haus- und Hofleute dürfen diese Räume nicht 
betreten, wo sie nicht selten ihre Gäste zu empfangen 
pflegen, was schon Feuersgefahr und Unordnungen ver-
anlaßt hat. 
Das Buch des Magazin-Aufsehers erhält für alle von 
ihm aufbewahrten Gegenstände und Vorräthe Rubriken. 
Die Maschinen- und Geräthe-Rubriken befassen den Lager-
räum dieser Gegenstände mit Angabe ihrer Anschaffungs-
kosten und dem Datum der Anschaffung. Von hieraus 
werden die Gebrauchsgegenstände den Ackerknechten und 
andern Berechtigten mit Anschreibung in deren Dienst-
büchern verabfolgt und der Name des Empfängers im 
Magazinbuche vermerkt. Es darf jedoch kein neues Gebrauchs-
stück früher ausgereicht werden, bevor der abgenutzte Gegen-
stand zurückerstattet ist, der, besonders ausbewahrt, bei der 
nächsten Magazinrevision entweder vernichtet, oder in Repa-
ratur gegeben wird. Dabei betritt der Empfänger den 
Magazinraum nicht selbst, sondern der Aufseher trägt den 
Gegenstand zu ihm hinaus. 
Die Getreidespeicher enthalten zu je 5 Abtheilungen 
für jede Gattung, zur Saat, zum Verkauf, zum Haus-
konsum, zum Knechte-Deputat, zum Viehfutter. Land­
üblich werden die Getreidefchüttungen in großen gezimmer­
ten Holzräumen vorgenommen, die mit einer besondern 
zweiten Dielung versehen sind, so daß zwischen dieser obern 
und der untern gewöhnlichen Diele ein gutübersichtlicher 
leerer Hohlraum entsteht, auf dem ein Durchlaufen von 
Körnern durch Mäuseftaß gleich sichtbar wird. Es ist 
diese sehr alte Einrichtung durchaus allen andern Schüttun-
gen direkt auf den Fußboden und den Dachräumen in 
Deutschland vorzuziehen; sie erhält das Korn trocken 
und schützt vor Mäusefraß. Diese Bauart ermöglicht die 
Anbringung einer Kontrol-Vorrichtung für die Schüttungs-
bestände, wie sie namentlich auf großen Gütern bei der 
nicht allzu großen Zuverlässigkeit der Magazin-Ausieher prak-
tisch ist. Dazu müssen die großen Behälter, außer obiger 
Eintheilung nach dem Gebrauch, noch in mehrere kleine 
Räume abgetheilt werden, damit die Oberfläche der Auf-
schüttung keine zu große ist, die mittelst eines Richtbrettes 
planirt wird. Im entleerten Schüttbehälter zieht man nun 
mit schwarzer Farbe an den vier glattgehobelten Innen-
flächen der Seitenwände horizontale einander parallel lau-
sende Striche mit genau gemessenen Zwischenräumen vom 
Boden des Behälters bis an seinen obern Rand, so daß 
diese Linien im Viereck übereinanderliegende Rahmen 
bilden. Die Zwischenräume aber repräsentiren, immer 
vom Behälter-Boden an gerechnet, eine bestimmte Anzahl 
Getreidemaaße der Aufschüttung, deren Ziffer über jedem 
farbigen Theilrahmen verzeichnet ist. Auf diese Weise 
können die Schüttungsbeträge, auch ohne jedesmaliges 
Nachmessen, annähernd eingesehen und kontrolirt werden 
Auch die Regel ist bei den Ausgaben festzuhalten, daß von 
derselben Sorte nie früher eine neue Abtheilung in An­
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griff genommen werde, bevor die vorhergehende geleert ist. 
Den Ausgaberubriken des Magazinbuches werden noch 
zwei hinzugefügt, die gegenüber jeder einzelnen Ausgabe-
ziffer erstens den Behalt des zurückgebliebenen Rest-
quantums (das mit der Ausgabeziffer addirt — dem vor­
gängigen Behalt sein muß) und zweitens die Ziffer der 
verbleibenden Aufschüttungshöhe im Angriffsbehälter aus-
weisen. Heu, Stroh, Kaff werden nach Fuderzahl berech-
net. Da die Heuernten nach Jahrgängen, Standort und 
Pflanzengattung im Gewicht verschieden ausfallen, so sind 
sie in entsprechende Sortimente zu theilen und jeden Herbst 
uach Beendigung der Feldarbeiten von jedem Sortiment 
1—3 landübliche Fuder auf der großen Hofwaage sorg-
fältig zu wägen. Nach dem Mittelergebniß bestimmt der 
Verwalter auf Grundlage der Stückberechnung die Anzahl 
Heufuder für jedes Sortiment, die in Wochen- oder Monats-
raten zum Bedarf des Kuhstalls und des Arbeitsstalles 
aus den entfernten Heuscheunen auf die Bodenräume zu 
führen sind. Die Ausgaben an Hafer, Mehl, Kartoffeln, 
Rüben, Salz zum Brühfutter- mit Häcksel ober Kaff ver­
mengt, werden zu unveränderter Tagesstunde täglich an 
Kuhstall und Arbeitsstall gemacht, zu derselben Stunde 
auch die Ausgaben an die Hauswirthschaft, und ebenso 
am Ersten jeden Monats das Deputat an die Gutsknechte. 
Nur am Sonnabend darf das doppelte Quantum ausge­
geben werden, um die Feiertage frei zu haben. 
Aus den vier Aufzeichnungen der genannten Unter-
b e a m t e n ,  s a m m t  d e r  M i l c h w i r t h s c h a f t ,  w i r d  d a n n  „ d a s  
Journal des Ackerhofes" als buchhalterischer 
Gesammtausdruck dieser lokalisirten selbstständigen Wirth-
schaftseinheit zusammengestellt, aus dem Notizbuch des 
Arbeitsaufsehers jedesmal nach Beendigung einer Arbeits-
brauche, z. B. des Stoppelpfluges als solchem; aus dem 
Notizbuch des Kuhstalles und der Milchwirthschaft jeden 
Montag; endlich Einnahmen und Ausgaben der Magazine 
und die Eintragung von Baarsummen jeden Abend. Die 
Journalkonti haben nach Zahl (die nicht groß ist) und 
nach Charakter den einzelnen Wirthschaftszweigen des 
Ackerhofes zu entsprechen, und es wäre zweckdienlich, wenn 
es gelänge sie im Journalbuch von Großfolioformat so 
^u gruppiren, daß sie, in Rubriken abgetheilt (ohne ein 
gegenseitiges Balanziren zu stören) parallel nebeneinan-
der auf den zwei aufgeschlagenen Blattseiten verliefen, 
sammt vorgängiger gemeinsamer breiter Textspalte zu 
Ausführungen und Erläuterungen. Dadurch wird jede 
Zerstreuung der täglichen Eintragungen vermieden, und 
man hat auf einen Blick ein gutes Stück des ganzen 
Wirthschaftsbetriebes beisammen. Da jedoch diese Ver-
Hältnisse auf den einzelnen Landgütern zu verschieden sind, 
so kann sich eine solche Ausführbarkeit erst in der Praxis 
erweisen. 
Die Arbeitskonti sind, wie ihre Eintragung ins Jour-
nal, jedesmal mit Beendigung einer Arbeitsbranche abzu-
schließen; das Geräth- und Maschinenkonto, das Lohnkonto 
zum Jahresschluß; die Naturalvorräthe, das Kuhstallkonto, 
das Milchkonto sind monatlich zu balanziren. 
Die von der Buchführung zu benutzenden Geldwerthe 
an nicht verkauften Produkten können nur sein ihr laufender 
Marktpreis, ober ihre aus eigenem Betriebe sich ergebenben 
Probuktionskosten. Wirthschaftlich ist ersterer ober rich­
tiger, ba er ollein ben Maaßstob zu richtiger Auffassung 
des Risiko und des wirthschaftlichen Interesses an einem 
Unternehmen abgiebt. Die Ziffer ber Eintragungen aus 
ben Büchern ber Unterbeamten ist zur Erleichterung bes 
Nachschlagens im Journal in ber ersten Ranbrubrif mit­
aufzunehmen. 
Zum Jahresabschluß bes Journals wirb für bie Acker­
wirt h sch aftrefumirt unter Aufführung der bestellt gewese­
nen Lofstellen-Nummern die Bruttoeinnahme on jeder 
Baufrucht und Angabe, das wievielte Korn geerntet 
worden. Dann werden die Betriebskosten für die Bau­
frucht refumirt, an Saatgut, Gespannarbeit, Handarbeit, 
Dung, Abnutzungsprozente an Geräthen, Maschinen, Gebäu­
den, Löhnung und anderes baare Betriebskapital sammt seinen 
Zinsen (an den naturalen Betriebswerthen eigener Produk­
tion ist es schicklicher die Zinsen wegzulassen), Assekuranzen. 
Der Abzug der Betriebskosten ergiebt die Reineinnahme, 
d i e  u n s  d a n n  d a s  B i l d  d e r  W i r t h s c h o s t l i c h k e i t  
dieser Baufrucht darstellt d. h. wie sie mehr oder 
weniger für den gegebenen Boden und die örtlichen Wirth» 
schostsverhältnisse, verglichen mit dem Marktpreise, paßt. 
Eine ähnliche Berechnung kann aus mehreren Jahrgängen 
für ganze Winter» und Sommerfruchtschläge, also in 
durchschnittlichen Mittelerträgen angestellt werden, wo dann 
die Bestellungskosteu der Brachschläge zuzurechnen sind, 
und die so gefundene Ziffer der Reineinnahme pro anno 
w i r d  n a c h  E n t n a h m e  o b i g e r  A b z ü g e  b a s  B u l l e t i n  b e r  
Probuktivität bes betreffenben Ackerschlages, unb 
ebenso per Lofstelle, darstellen. Doch bürfen dabei Angaben 
über Bodenbeschaffenheit, Lage, Marktpreise, Lohnsätze zc. 
nicht fehlen. Für den KuhstaII ist zu berechnen, wie viel 
Maaß frische Milch zu dem aus den Butterpreijen und der 
Verwerthung von Magermilch sich ergebenden Geldwerth 
jede Kuh im Jahre geliefert hat + Einnahme fürs Kalb. 
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Davon kommen in Abzug die auf sie entfallenden Antheile 
an Futtermehl, Kartoffeln, Rüben, Salz (das verzehrte 
Heu, Stroh, Kaff werden der von ihr produzirten Dung-
menge gleich gerechnet, fallen also bei dieser Berechnung 
weg), an Lohn der Stallbedienung, an andern Baaraus-
gaben sammt Zinsen, an Unterhalt des Bullen, an Asse-
kuranzen und Abnutzungsprozenten zc. Der Subtraktions-
rest drückt dann im Vergleich zu andern Thieren die 
Produktivität dieser Kuh aus. Die Reineinnahmen 
von allen Kühen zusammen geben die des ganzen Kuhstalls. 
Die Reineinnahmen der Ackerwirthschaft, des Kuhftalls, 
und der Milchwirthschaft, zusammenaddirt, geben nach Abzug 
d e r  g e m e i n s a m e n  V e r w a l t u n g s k o s t e n  d i e  „ G r u n d r e n t e  
des Ackerhofes" (aus Baarsummen und noch unver­
kauften Natnralwerthen zusammengesetzt) als einer selbststän-
digen, isolirten Wirthschaftseinheit, für die die außerhalb 
ihres Betriebes stehenden Nebengewerbe, Nebenzuchten ic. 
buchhalterisch nur die Rolle fremder Produktenabnehmer 
spielen. 
Dem Journalabschluß muß dann, in Grundlage der 
daraus gezogenen Schlüsse, ein kurzgefaßter Wirthschafts-
Plan für das anzutretende neue Jahr hinzugefügt werden, 
mit etwaigen Abänderungen in Baufrüchten, Fruchtfolge 
zc., sammt Ausmärzung unergiebiger Kühe, Veränderungen 
am Arbeitspersonal, Ankauf neuer Saatgattungen, Geräthe 
und Maschinen, wobei das Ausgabebudget die Geldbezugs-
quellen und Termine für dieselben angiebt. 
Von den außerhalb des Ackerhof-Journals zu buchenden 
Konti sind noch zwei zu erörtern: 
Da es höchst wüuschenswerth wäre, daß der nichtab-
sente Grundbesitzer persönlich die Kassengeschäfte übernehme, 
so ist für ihn der Bequemlichkeit wegen ein besonderes 
Kassenbuch einzurichten, in welchem die Geldempfänger 
zugleich ihre. Beträge quittiren. 
Auf ein besonderes Moment wirthschaftlicher Lokalisi-
rung muß hier noch hingewiesen werden, auf das Verhältniß 
der Gutsausgaben, als solchen, zu den P r i v a t a u s -
gaben des Besitzers, die man bisher, völlig wider-
sprechend dem Grundwesen jeder Wirtschaftlichkeit, meist 
zusammenwarf, so daß dadurch, namentlich aus den kleinern 
und geringern Gütern jenem Weheruf über kümmerliche 
Reinerträge Vorschub geleistet wurde. Der Hauptgrund 
dazu liegt darin, daß den wenigsten Gutsbesitzern der Um-
sang ihrer Privatausgaben recht bekannt ist, und sprächen 
wir auch bloß von Naturalausgaben. Eine Einsicht ge-
toinnt mau erst, wenn man mit ganzer Familie und Diener-
schuft längere Zeit in einer Großstadt zugebracht hat, zu 
entfernt um vom Gute Lieferungen zu beziehen, und alles 
für baares Geld kaufen mußte, ohne feine gewohnte Lebens­
weise zu ändern. Cs ist natürlich jedermanns eigene 
Sache über sein Eigenthum nach Wunsch zu verfügen, nur 
die Guts wirthschaft wäre als solche (gewerblich gesprochen) 
nicht in Mitleidenschaft zu ziehen, wenn man ein richtiges 
Bild ihrer Produktivität gewinnen will. Darum hat die 
Buchführung für die Natur all ieferungen und 
B a a r a u s g a b e n  z u m  P r i v a t g e b r a u c h e  d e s  B e -
sitzers besondere Konti zu eröffnen, deren Be-
träge bereits direkte Bestandtheile des Reingewinns der 
Gutswirthfchaft darstellen. 
Der Schwerpunkt aller landwirtschaftlichen Buch-
führnng konzentrirt sich immer im Journal des Ackerhofes 
auf einem Landgute in unsern Verhältnissen. Denn dieser 
stellt den bleibenden Fundamentalbau der 
gewerblichen Existenzlage des Grundbesitzers dar, aus dem 
erst sekundär die übrigen variablen Unternehmungen 
ans dem Gutsterrain hervorgehen, die mehr den Cha-
rotter persönlicher Zeitspekulationen tragen. Damit ist 
aber nicht gesagt, daß der Ackerhof einen größern Baar-
gewinn als jene eintrage, im Gegentheil kann er in dieser 
Beziehung den Nebenerwerben nachstehen. Der eigentlich 
landwirtschaftliche Zweck unserer gewerblichen 
Buchführung kommt daher auch mit dem Journal des 
Ackerhofes zum Abschluß und die Summirung der Rein-
gewinne aller übrigen Unternehmungen mit demjenigen 
des Ackerhofes im Schlußversahren eines sogenannten 
„Hauptbuches" ist für den Gutsherrn, als Chef 
und Eigenthümer des Ganzen, mehr von persönlich speku-
lativem Juteresse, weshalb er dieses Buch mit seinen rein 
finanziellen Gesichtspunkten und Argumenten auch am 
besten selbst führt. Eine Verschmelzung der Funktionen 
des Hauptbuches mit dem Journalabschluß würde die 
ganze Rechnungsstellung nur verwirren und der klaren 
Einsicht in die Lage ber Wirtschaftszweige bedeutenden 
Abbruch thun. Darum sind hier Auseinanderhaltung 
und Arbeitstheilung geboten. Das Hauptbuch von be-
quemem Gebrauchssormat ist nicht wie die übrigen Wirth-
schastsbücher, in Jahrgänge zu binden, sondern für eine 
ganze Reihe von Jahren in einem Bande einzurichten. 
Der Zweck des Hauptbuches konzentrirt in zwei wichtigen 
Ausführungen: 
1) Es werden von der Summe der Reingewinne 
aller Wi r t h f c h a f t s u u t e r n e h m u n g e n  a u f  d e m  G u t e  d i e  a l l ­
gemeinen und die sonst unvertheilbaren Abgaben, wie die 
Landesprästanden, Kirchen- und Schulengebühren, Unter-
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Haltungskosten der Landstraßen tcv in Abzug gebracht, 
und die erhaltene Restziffer repräsentirt dann die Zinsen-
summe von dem im Gute steckenden Grundwerthe, oder 
vielmehr des in diesem Betrage momentan sich äußernden 
Grundkapitals im Gute, dessen Ziffer man durch 
Kapitalisirung jener Reineinnahmesumme erhält. Es ist 
dies die flagrante, sehr variable Grundwerths höhe, der 
gegenüber die konstantere reale Werthzisser mit 
Ausschluß der Nebengewerbe steht. Beide Ziffern können 
dann mit den derzeit üblichen Marktpreisen für Grund 
und Boden verglichen werden. Im Kaufsfalle wird die 
volle flagrante Grundwerthssumme nicht ohne Einbuße 
gezahlt werden können, weshalb der Kaufschilling ge-
wöhnlich zwischen die Betragshöhen des realen und des 
flagranten Grundwerths fällt. Richtig aufgefaßt, ist der 
Kaufschilling in zwei Theile zu bringen, den realen 
Grundwerth und den als stationäres Betriebskapital 
anzusehenden Werth der Nebenerwerbe an Gebäuden, 
Einrichtungen, Maschinen, inklusive Abstandsvergütung 
für überwiesene Kundschaft. 
Was noch außer diesen wirthschaftlichen Berech-
nnngen am Grundwerthe eines Landgutes haftet, als kost-
bare Privatbauten, Parks, Anlagen, Lustgärten, die keinen 
Reingewinn abwerfen, ja selbst über den nothwendig-wirth-
schaftlichen Gebrauchszweck hinaus zu kostspielig hergestellte 
Wirthschaftsgebäude, das alles ist, als Luxus im wirth-
schaftlichen Sinne, bloß der Liebhaberei des Besitzers oder 
Käufers und seinem Privatkonto zur Last zu schreiben, und 
darum im Kaufkontrakt apart zu bezahlen, oder bei einer 
Gutstaxation gesondert in einer Klausel auszuführen, ohne 
mit verrechnet zu werden. Kanffchilling und Taxations-
summe sind öou solchen unproduktiven Anhängseln ganz 
freizuhalten, damit ihre vorberechneten Prozentsätze, mit 
denselben nicht beschwert und aufgehalten, auch wirklich 
aus den Reingewinnsummen des Betriebes zu Tage treten 
können. 
Schließlich muß hier noch die Auffassung des Grund­
kapitals eines Landgutes in unsern Verhältnissen, 
insbesondere im gegebenen Moment der Einführung exakter 
Buchführung, erörtert werden. 
Das Wort „Kapital" ist identisch mit „Geldwerth" 
gleichviel ob er in Baarbeträgen vor uns liegt, ober an 
sonstigen Gegenstänben bloß gebacht, also imaginär ist. 
Die Werthsumme kommt nun in wirthschaftliche Nutzung 
d. h. wirb in einem materiellen Unternehmen mit bem 
Zweck verwenbet, um mit Hilfe ber herangezogenen Men­
schenthätigkeit neue Gelbwerthe zu erzeugen. Ist biese 
Prozebur von verhältnißmäßig kurzer Dauer, nämlich so 
beschaffen, baß das Resultat des Unternehmens sich un-
mittelbar aus der Aufwendung zu demselben ergiebt, ohne 
besonderer Zuschußausgaben zur Stärkung der ursprüng-
lichen Aufwendung zu bedürfen, so heißt die Aufwendung 
immer nur „Kapital" schlechtweg und braucht nicht in 
Grund- unb Betriebskapital geschieben zu werben, wie bas 
beim Kaufmanne im engern Sinne unnütz ist, bessen Aus» 
wenbungen in raschem Umsatz nichts als kontinuirlich rollen-
bes Grunbkapital stnb, mit demselben Rechte aber auch 
durchgängig als Betriebskapital bezeichnet werden können. 
Die Aufwendungen des Fabrikanten zeigen dagegen im 
Betriebe zwei deutlich voneinander unterschiedlicheNutzungs« 
richtungen. Der eine, ältere Theil steckt in den Gebäuden, 
Maschinen, Einrichtungen und unterscheidet sich dadurch 
von dem andern, daß er dem Umsatz garnicht unterworfen 
ist, nur allmählich sich abnutzt, also unterstützt werden muß. 
Man nennt ihn nach dieser Stabilität das Grundkapital. 
Der zweite Theil der Aufwendungen ist das kontinuirlich 
rollende Kapital des kaufmännischen Umsatzes, wie wir ihn 
oben fanden, und wird Betriebskapital genannt. Der Guts-
besitzet nimmt in diesen Verhältnissen die wirthschaftliche 
Stellung des Fabrikanten ein, mit dem Unterschiede, daß fein 
Grund und Boden, als Hauptbestandtheil seines Grundkapi-
tals, nicht aufgebraucht werden kann und nur an seinen 
Gebäuden, Maschinen, Geräthen und Viehständen jene Ab-
Nutzungen in Rechnung kommen. Für den Gebrauchswerth 
einer landwirtschaftlichen Berechnung ist es aber von keinem 
Belang, ob man Viehstände, Gebäude, Maschinen, Geräthe 
zum Grund-, oder zum Betriebskapitale rechnet, da in bei-
den Fällen das vortheilhafte oder unvorteilhafte Endre­
sultat sich gleich bleiben wird. Da man jedoch, vom Begriff 
des unveränderlichen Grund und Bodens ausgehend, das 
Grundkapital immer als das stabile, dem im Umsatz wech-
feinden Betriebskapitale gegenüber, anzusehen gewohnt ist, 
so liegt es näher diese res usu consumtibiles zum Betriebs­
kapitale zu rechnen. Anstelle derjenigen Beweglichkeit, 
die wir im Geldverkehr Umsatz nennen, tritt bei den Ver-
brauchsgegenständen deren faktischer oder nur finanzieller 
Aufbrauch ein, letzterer z. B. an einem Gebäude oder einer 
Maschine, wenn durch buchlich geschehene Abzüge der Ab­
nutzungsprozente die Summe ihres verwendeten Baukapitals 
erschöpft worden ist, doch das Gebäude oder die Maschine 
trotzdem noch gebraucht werden kann. Im Werth der 
Gebrauchsnutzung des Gebäudes, der Maschine muß bis 
dahin die Bau- ober Kaufsumme, sammt Zinsen und Unter-
nehmergewinn zurückgezahlt sein. Der bann noch weiter 
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andauernde Nutzen, den diese Gegenstände dem Unternehmen 
bringen, wird diesem dann voll, ohne Zinsenabzug, als 
reiner Gewinn zu gute geschrieben, d. h. mit andern Wor-
ten, die Nutzungsfortdauer wird von da ab den Unter-
nehmergewinn um den Betrag der frühern Zinszahlung 
steigern. Das alles tritt aber auch schon im nngeschmä-
lerten Gesammtresultate, wiewohl vor dem Einblick ver-
schleiert, ein, wenn man die Zinsrechnung und Abnutzungs-
Prozente bei den einzelnen, so lange es geht, zu nutzenden 
Verbrauchsgegenständen außer Rechnung läßt und nur von 
der Bruttoeinnahme des ganzen Unternehmens die ordinären 
Zinsen der darin steckenden Baarkapitalien in Abzug bringt. 
(Der Schluß folgt in der nächsten Nummer.) 
Landvirthschost l iche Rundschau.  
— Die am 16. Juni in Walk vom estnischen land-
w i r thschaftlichen Verein veranstaltete Ausstellung war im 
Vergleich zu den früheren, alljährlich sich wiederholenden Wander-
ausstellungen dieses Vereines, was Hausfleißarbeiten, land-
wirthschaftliche Geräthe und Rinder anbetrifft, recht schwach 
beschickt. Der Grund liegt wohl theils darin, daß dies die 
erste Ausstellung in Walk gewesen und der Landbevölkerung 
die Bedeutung von Ausstellungen noch zu wenig bekannt ge-
Wesen sein mag, theils aber darin, daß die lettische Be-
völkerung zu wenig von der bevorstehenden Ausstellung in 
Kenntniß gesetzt war. Das Ausstellungskomite hätte gewiß 
im Interesse der Sache gehandelt, wenn es die so zahlreich 
in der Umgegend Walk's gelegenen Güter durch besondere 
Einladung zur Betheiligung an der Ausstellung aufgefordert 
hätte. Die reichhaltigste Abtheilung war die für Pferde. 
Es waren ausgestellt 16 Hengste, 16 Stuten und 8 Füllen. 
Unter diesen fanden sich estnische Pferde, Orlower Träber 
und deren Kreuzungen, Este-Ardenner, Este-Finnen und Este-
Araber. Die Zahl der Fahrpferde war überwiegend größer 
als die der Arbeitspferde. Letztere indeß zeichneten sich durch 
schönen Körperbau aus und haben deshalb Wohl die höheren 
Preise (Medaillen) erhalten. 
In der Rinderabtheilung waren vertreten 15 Thiere 
(5 Bullen, 8 Kühe, 2 Kälber), und zwar Angler, Kreuzungen 
von Angler und Landvieh, Ostfriesenkreuzungen, Ayrshire-
kreuzungen und Landkühe. Trotzdem sich unter den Kühen 
recht gute Exemplare fanden, mußte doch das ausgestellte 
Vieh im allgemeinen als mittelmäßig bezeichnet werden. 
Wegen Mangels preiswürdiger Repräsentanten konnte die 
für Stiere bestimmte silberne Medaille garnicht zur Ver-
theilung kommen. 
—  U e b e r  d  i  e  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  S e k ­
t i o n  d e s  8 .  K o n g r e s s e s  r u s s i s c h  e r  N a t u r f o r s c h e r  
und Aerzte in St. Petersburg (Ende 1889— 
Anfang 1890), welche auf Veranlassung der kaiserlichen, 
freien ökonomischen Gesellschaft, zum ersten mal, veranstaltet 
worden war, liegt nunmehr (im März April-Hefte der Ver-
Handlungen dieser Gesellschaft) der ausführliche Bericht vor, den 
A. S. Jermolow, nach den kurzen Angaben des DiariumS 
der Sektion und seinem eignen Gedächtniß, der ökonomischen 
Gesellschaft erstattet hat. 
An den Verhandlungen der landwirtschaftlichen Sektion 
betheiligten sich über 150 Personen, Gelehrte, Professoren, 
Lehrer der Landwirthschaft und solche, die den Kursus der 
Landwirthschaft an verschiedenen Fachschulen absolvirt hatten, 
praktische Landwirthe, Schriftsteller der Landwirthschaft u. 
a. Diese Sektion hatte 8 Sitzungen während der 10-tä-
gigen Dauer des Kongresses und außerdem in dem Uni-
versitäts-Gebäude eine Festsitzung, welche die Glieder des 
Kongresses mit der freien ökonomischen Gesellschaft vereinigte. 
In dieser Festsitzung wurden 3 höchst interessante und werth-
volle Vorträge gehalten und in den Sektionssitzungen mehr 
als 40 Mittheilungen und Referate entgegengenommen, unter 
welchen die Mehrzahl interessant, und einige ernstester Beachtung, 
wegen der Fragen, die sie berührten, werth waren. Aber 
auch in den allgemeinen Versammlungen des Kongresses 
berührten einige Redner die Fragen der Landwirthschaft. 
In einer Rede, welche er bei Eröffnung des Kongresses 
in der ersten allgemeinen Versammlung namens des Komitss 
hielt, wies Professor Dokutschajew darauf hin, daß die 
Errichtung der ersten landwirtschaftlichen Sektion des 
Kongresses gerade jetzt von Wichtigkeit sei, da Rußland eine 
schwere Krisis in der Landwirthschaft bestehe und der Gedanke, 
daß Hülfe hauptsächlich bei der Wissenschaft gesucht werden 
müsse, mehr und mehr ins Leben dringe und die Natur-
Wissenschaft immer größere Dienste zu leisten vermöchte. Herr 
Kowalewski bemerkte in der Festsitzung im Universitäts-
Gebäude: „Unsere Naturforschung glänzt in allen ihren 
Zweigen durch große Talente, aber bisher hat sie sich zu 
wenig mit der Erforschung der heimathlichen Flur befaßt. 
Unsere landwirtschaftliche Natur und Kul.ur entfaltet eine 
große Vielseitigkeit in Boden, Klima und Organismen. Im 
großen und reichen Rußland fände ein ganzes Heer von 
Naturforschern Platz." 
Als erster Schritt auf dem Wege der Vereinigung von 
Wissenschaft und Praxis der Landwirthschaft funktionirte die 
landwirtschaftliche Sektion des 8. Naturforscher-Kongresses 
in mancher Hinsicht freilich noch unsicher und ihre Arbeiten 
waren nicht frei von Mängeln, die mit aller Aufrichtigkeit 
in der schönen Schlußrede ihres Ehrenpräsidenten, des ver-
ehrungswürdigen Prossessors I. A. Stebut, bezeichne! worden 
sind. Professor Stebut ist ein Mann, der mit tiefen wissen-
schaftlichen Kenntnissen die vieljährige praktische Erfahrung 
des Landwirths und Grundbesitzers verbindet und eine ganze 
Schule junger Landwirthe herangezogen hat, deren viele sich 
bereits in verschiedenen Zweigen der russischen Landwirthschaft 
als Theoretiker oder Praktiker hervorgethan haben. So wies 
Prof. Stebut darauf hin, daß viele Referate Fragen berührt 
haben, die aus dem Rahmen der Landwirthschafts-Wissenschaft 
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heraustreten, und verschiedene Nöthe des landwirthschaftlichen 
Gewerbes behandelt haben. Ferner lenkte er die Aufmerk-
famfett auf die große Ungleichheit in der wissenschaftlichen 
Bearbeitung, welche den wichtigsten Fragen der russischen 
Landwirthschaft zutheil geworden, wie die Fragen der 
Bodenkunde alle andern nicht minder wesentlichen bedeutend 
überwogen, was auf das Fehlen jener so nothwendigen 
Beziehungen zwischen Theorie und Praxis schließen lasse. 
Ferner haben die Verhandlungen der Sektion dargethan, daß 
bei der wissenschaftlichen Bearbeitung landwirtschaftlicher 
Fragen die Solidarität der ferne von einander arbeitenden 
Männer der Wissenschaft und Praxis gering sei, es an der 
erforderlichen Uebereinstimmung in den Methoden fehle u. dergl-
In 3 Reden, von denen die eine in der kombinirten 
Sitzung mit der ökonomischen Gesellschaft von W. I. Kowa-
lewski, die zweite in einer allgemeinen Versammlung des 
Kongresses von W. W. Dokutschajew und die dritte in einer 
Sitzung der landwirthschaftlichen Sektion vom Referenten gehal-
teil wurde, und außerdem in der Schlußrede des Professor 
Stebut, sind diejenigen Fragen der russischen Landwirthschaft be-
zeichnet worden, welche der Lösung durch die Wissenschaft harren. 
Von den sehr umfassenden Erörterungen Kowalewski's 
hebt Referent folgendes hervor: Fragen der Geographie der 
Kulturpflanzen, des Klima's, des Bodens, der russischen Flora 
und Fauna, unserer Hausthiere, der landwirthschaftlichen 
Meteorologie. 
Zur Geographie der Kulturpflanzen. Die Grenzen der 
Kulturpflanzen in Rußland seien wissenschaftlich nicht fest-
gestellt. Das wirthschaftliche Verbreitungsgebiet könne auf 
statistischem Wege eruirt werden, das naturwissenschaftliche 
jedoch nur durch Erforschung der Beziehungen der Kultur-
pflanzen zum Boden und den meteorologischen Faktoren. 
Zur Frage des Klima's. Bis jetzt sei die Frage des 
Einflusses des Waldes auf die Bodenfeuchtigkeit, auf die 
Wassermenge in Quellen, Seen und Flüssen streitig. In 
dieser Hinsicht verdiene die Meinung Beachtung und bedürfe 
der Bestätigung, daß die Verarmung der Wasserläufe und 
des Bodens selbst an Wasser als Folge der Ausbreitung 
und Verbesserung des Bodenanbaus, insbesondere des Ge-
treidebaus erscheine. 
Zur Frage der Erforschung der russischen Böden. Dank 
den Arbeiten unserer bekannten Gelehrten, der Professoren 
Schmidt, Dokutschajew, Thoms, Kostüitschew u. a. sei auf 
diesem Gebiete viel geschehen, aber viel Arbeit noch übrig, 
u .  a . :  
1. Die Erforschung der Natur des Humus. Seine 
Zusammensetzung in den Wald-, Schwarzerde-, Lehm-, Bruch-
und Moor-Böden werde wahrscheinlich große Verschiedenheiten 
aufweisen, welche den.allgemeinen Charakter der chemischen 
Erscheinungen im Ackerboden bedingen dürften. 
2. Die Darlegung der relativen Bedeutung der den 
Kulturboden beeinflussenden Faktoren (des Klimas, des jung-
fräulichen Bodens, der Vegetation, des geologischen Alters 
und theilweise des Reliefs) und des Charakters des Ersatzes 
des einen bodenbildenden Faktors durch einen andern oder 
deren mehrere für die physikalisch«geographischen Gebiete 
Rußlands. 
3. Das Wenige, was wir jetzt von den physikalischen 
Eigenschaften unserer Böden wissen, solle uns zu desto 
energischerer Vertiefung und Erweiterung anspornen. Ziffern-
mäßige Daten über die Durchlässigkeit unserer Böden haben 
wir nicht, weßhalb uns die Bedingungen der Versorgung 
mit meteorischem Wasser und der Erschöpfung an durch-
gelassenem Wasser ebenso unklar seien, wie die Bedingungen 
der Speisung unserer Flüsse und der Veränderungen des in 
ihnen strömenden Wasserquantums. Die Bedingungen der 
Erwärmung und Abkühlung der Böden, der Verlauf dieses 
Prozesses in den verschiedenen Jahreszeiten, die Verände-
rungen in der Struktur des Bodens und deren Beziehung 
zu Temperatur, Feuchtigkeitsgehalt und Pflanzendecke an 
verschiedenen Orten erfordern umfassende und genaue 
Forschungen. 
4. Die chemische Wechselwirkung der Faktoren unserer 
Böden und ihres Gehalts an Pflanzennahrung, die Kombi-
nationen der Düngung für verschiedene Böden bei verschiede-
nen wirthschaftlichen Bedingungen und dergl. 
Zur Frage der Flora. Trotz der eingehenden Studien der 
wildwachsenden Flora durch die Professoren Beketow, Gobi und 
Zinger und durch deren Schüler bestehen doch, im Sinne des land-
wirthschaftlichen Gesichtspunktes, empfindliche Lücken inbezug 
auf die Unkräuter und Wiesenpflanzen. Die Unkrautflora sei 
ein wichtiges Merkmal der chemischen und physikalischen Eigen-
schaften der Böden, insbesondere in der Steppe; die Erforschung 
der Verbreitungsarten der Unkraut-Vegetation werde die Mit-
tel lehren zu ihrer Bekämpfung In Hinsicht der Wiesen-
und Steppen-Flora sei es wichtig die Vegetations-Formation 
klarzulegen, unter Aufzählung der dominirenden Arten, unter 
Hinweis auf ihren Antheil am Gesammtbestande; nothwen-
big sei es auch die Reihenfolge der dominirenden Arten in 
der Vegetationszeit zu unterscheiden, die Epochen der Blüthe 
uud Fruchtbildung. Daraus werden sich Schlüsse auf die 
Vorzüglichkeit als Futterpflanzen für eme bestimmte Oertlich-
keit ziehen lassen, zum Zwecke der Ansaat in reinen oder 
gemischten Beständen. Der Kreis, der für den Anbau geeig-
neten Arten unserer wildwachsenden Flora sei noch lange 
nicht geschlossen. Zu ihm gehört z. B. noch nicht, fügt der 
Referent hinzu, der fast überall bei uns wildwachsende Stein-
klee (Melilothus) aus der Familie der Schmetterlingsblüther. 
Dank seines tiefgehenden Wurzelsystems vermag der Steinklee 
die größte Dürre zu überdauern und sein Massenertrag sei 
ein bedeutender. Dagegen werden unsere Futtermischungen 
noch überwiegend nach ausländischen Rezepten hergestellt, welche 
oft nicht angemessen seien und zu Mißerfolgen führen. 
In Hinsicht des Thierreichs beanspruchen im Sinne 
der Landwirthschaft besonderes Interesse die Vögel und In-
selten. Geographie und Systematik der gefiederten Welt 
Rußlands seien ziemlich vollständig erforscht; unsere Kenntniß der 
Beziehungen der Vögel zur Wirthschaft des Menschen dagegen, 
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und insbesondere der Einfluß der landwirth. Kultur auf die abso­
lute Zahl und das relative Verhältniß der nützlichen und schäd-
lichen Vögel und andern Thiere lasse viel zu wünschen. 
Rußlands Entomologie habe in den letzten 15 Jahren große 
Fortschritte gemacht, aber auch hier bleibe viel zu thun. In 
landwirtschaftlicher Hinsicht sei von besonderer Wichtigkeit 
die Erforschung der Bedingungen massenhaften Auftretens 
der Insekten (die meteorologischen Bedingungen, die Einför-
migkeit des Bodenanbaus, die Jahreszeit der Feldarbeiten 
u. a.) und die Mittel ihrer Verhinderung. 
In Hinsicht der Hausthiere wäre, absehen von allge-
meinen Fragen, nothwendig 1) die Zoologie des, hornlosen 
Viehs im Norden, die Rassen des Kaukasus, Astens und 
überhaupt der verschiedenen in Rußland gezüchteten Rassen 
und Schläge, die wenig oder gar nicht erforscht seien, zu 
studiren; 2) die unterscheidenden Eigenschaften des russischen 
Milchviehs« in anatomischer und physiologischer Beziehung 
zu erforschen; 3) wissenschaftlich festzustellen, welchen Einfluß 
die Kulturrassen aus die örtlichen Rindertypen der verschiedenen 
Theile Rußlands ausgeübt haben; 4) zu eruiren, welchen 
Einfluß die verschiedenen Bedingungen der Ernährung auf 
Größe und Entwickelung der Leibesfrucht ausüben, da nach 
Meinung einiger aus diese Einflüsse das Kleinerwerden des 
ausländischen Rindviehs in Rußland zurückzuführen sei. 
Die Frage der Kulturpflanzen anlangend, so sei die 
systematische Erforschung der in Rußland angebauten Arten 
und Varietäten, insbesondere die botanische Beschreibung der 
russischen Gramineen des Getreidebaus, welche bisher botanisch 
fast ganz unerforscht geblieben, von großer Bedeutung. Na-
mentlich gelte das von den Weizen-Sorten, da weder die 
geographische Verbreitung, noch der Grad der Konstanz ihrer 
Merkmale, noch die Bedingungen ihrer Entartung z. B. des 
harten Weizens in weichen, des Arnautka in weißen, des 
nackten in begrannten u. a. bekannt sei. Dafür halten viele 
unserer Landwirthe noch an der Meinung fest — so bemerkt 
der Referent — daß Weizen in Roggen, Lein in Leindotter 
entarten könne u. dergl. Die naturwissenschaftliche Erforschung 
der Sorten der russischen Kulturpflanzen und deren Vergleich 
mit denen des Auslandes würde die Mittel an die Hand 
geben zu zweckmäßigerer Auswahl der für die bestimmte 
Ortlichkeitit passendsten, namentlich auch für den Norden. Die 
Vermehrung der Zahl unserer Winterfeldfrüchte z. B. sei von 
großer Wichtigkeit, weil diese die Dürre leichter überstehen. 
In den Vereinigten Staaten werde unser harter Weizen 
als Winterfrucht angebaut, während wir keine einzige speziell 
russische harte Weizenvarietät kennen und doch sei der Unterschied 
zwischen den harten und weichen Weizensorten ein bedeutender. 
Die Frage der Mittel für die Konkurrenz der verschiedenen 
Pflanzen (der Abwechselung der Pflanzen aus Dauerweiden) 
und der Wechsel von Wald und Steppe, gleich interessant^ für 
den Botaniker wie den Landwirth, fei bisher kaum berührt. 
Richt minder wichtig sei die Erforschung der Zusammen-
setzung und ber Eigenschaften der verschiedenen landwirth« 
schaftlichen Erzeugnisse, eine bankbare Aufgabe ber analytischen 
Chemie. Von ben Probukten bet russischen Scmbwirthschaft 
ben vegetabilischen, animalischen, ben Futtermitteln, Düngern, 
Molkereiprodukten u. a.) seien einige noch garnicht, anbere 
wenig erforscht, weßhalb man sich gezwungen sehe die Tabel-
lest bes Auslandes zu benutzen. Gleichwohl ändern sich die 
Eigenschaften der Stosse gemäß den Bedingungen, unter denen 
sie entstehen. Deßhalb haben wir unsere Produkte selbst zu er-
forschen um sie möglichst nutzbringend zu verwerthen. Beson-
bete Aufmerksamkeit verdiene dabei das Getreide; es sei be­
kannt, baß biesetbe Sorte Weizen sich infolge Trockenheit bes 
Klimas veränbete; aber die Arbeiten des Pros. Ljäskowski 
und anderer in dieser Richtung bedürften der Ergänzung. 
Zu den wichtigsten Fragen der russischen Landwirthschaft 
zählt Hr. Kowalewski die wissenschaftliche Begründung der 
lanwirthsckaftlichen Meteorologie. Das Resultat ber Arbeiten 
des russischen Lanbwirths werbe am meisten von bet Zusam­
mensetzung ber meteorologischen Faktoren bestimmt. Die beob-
achtenbe Meteorologie habe bei uns große Fortschritte gemacht, 
wenngleich sie noch nicht alle Erscheinungen registrire, bie von 
lanbwirthschaftlichem Interesse, z. B. bas Maaß des Thaues 
(wozu der Apparat noch fehle), die Tiefe der Winterfröste 
im Boden (namentlich im Steppengebiet), das Eintreten der 
Früh- und Spätfröste u. dergl. Unzweifelhaft würde auch 
die Wetterprognose für die Landwirthschaft von nicht gerin-
gern Interesse sein. Die Lösung vieler aktuellen Fragen der 
russischen Landwirthschaft könne man nur erwarten von einer 
breiten Entwickelung der meteorologischen Beobachtungen und 
deren Verbindung mit der Erforschung des Lebens der Pflanzen 
und ber Erfolge ihres Anbaus. Ein guter Anfang sei gemacht 
bans ber energischen Initiative bes Professors Wojeikow, des 
Vorsitzenben der meteorologischen Komission der kaiserlichen tus-
fischen geographischen Gesellschaft, und des Professors der neu-
russischen Universität, Klossowski. Schon jetzt finden sich an 
verschiedenen Punkten Rußlands einige Stationen, an denen 
meteorologische Beobachtungen (darunter auch über die Tem-
peratur des Bodens) im Zusammenhang mit ber Kultur ber 
Pflanzen angestellt werden, aber ihre Zahl ist noch seht unbe. 
deutend. Andauernde und genaue Beobachtungen über die 
Licht-, Wärme- und Feuchtigkeits-Bedingungen des Lebens 
der Kulturpflanzen müssen zu mathematischen Formeln des 
Einflusses dieser Bedingungen auf Quantität unb Qualität 
bet Ernte führen. 
Währenb Hr. Kowalewski bie Frage vom breiteren Stanb-
punkt bet allgemeinen russischen Lanbwirthschaft behanbelte, 
berührte ber Referent in ber Sektions-Sitzung vorzugsweise 
die Kulturbebingungen ber Schwarzerbe-Steppe, b. h. ben 
Theil unseres Vaterlanbes, ber bisher als Rußlanbs Korn-
kämmet angesehen würbe, wenngleich biese Kornkammer in 
letzter Zeit in hohem Grade verarmt ist. Als erste gtunb» 
legenbe Eigenthümlichkeit unserer Lanbwirthschaft ber schwar­
zen Erde überhaupt und derjenigen in der Steppe im beson-
dern sei der Mangel an Feuchtigkeit zu erachten. Aber diese eine 
sei so groß, daß sie sich nach allen Seiten hin geltend mache und 
eine ganze Reihe anderer zur Folge habe. Eine besonders 
große und verderbliche Bedeutung habe dieser Mangel an Feuch-
tigkeit zur Zeit des ersten Wachsthums. Das veranlaßt die 
Landwirthe zur Eile bei der Saatbestellung um die Früh-
jahtsfeuchtigkeit möglichst auszunützen, selbst auf Kosten der 
Qualität der Arbeit — die Schwierigkeit der Saatbestellung 
im feuchten Acker erschwert z. B. die Einführung der Rei­
hensaat bei uns. Die große Bedeutung der Mairegen habe 
in einer Reihe russischer Sprichwörter Ausdruck gefunden, 
welche zwar in ähnlichen deutschen Analoga fänden, dennoch 
dürfe behauptet werden, daß bei uns der Einfluß der Witte-
rrnig des Mai noch weit entscheidender sie als tri Deutfchlan , 
da dort die Frühjahrssaaten weit früher als bet uns gemacht 
tocrbcti , 
Jene verderbenbringende Dürre, von welcher unser Süden 
periodisch heimgesucht werde bilde immerhin bte Ausnahme, 
aber bas ungenügenbe Maaß bet Feuchtigkeit, namentlich 
bann, wann bie Vegetation beten am meisten bebatf, sei 
eine Erscheinung, welche, mit seltenen Ausnahmen sich all-
Mrlich wiebethole unb mit ber unsere LanbWirthe der Steppe 
auf bas ernsteste zu rechnen haben. Deßhalb erscheine es 
durchaus gerathen unsere Kulturpflanzen in solche Bebtngwi-
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gen zu bringen, daß sie aufs vollkommenste die im Boden 
verfügbare und als Regen herabfallende Feuchtigkeit auszu-
nützen vermögen. Das könne eben nur durch entsprechende 
Kulturmaaßregeln geschehen, deren Voraussetzungen aber bis 
jetzt durchaus noch nicht erforscht und ausgearbeitet seien. 
Durch unzweckmäßiges Vorgehen aber könne man einen mehr 
oder weniger bedeutenden Theil der vorhandenen Feuchtigkeit 
verlieren und die Vegetation unter noch ungünstigere Bedin-
gungen stellen. Nach dieser Richtung bedürfe eine ganze Reihe 
von Fragen der landwirthschaftlichen Technik der Revision. 
Vor allem die Frage des Tief- oder Flach-Pflügens. Früher 
sei die Tiefkultur als bestes Mittel gegen die Dürre 
empfohlen. Die neuesten Beobachtungen aber lassen ver-
muthen, daß unter gewissen Umständen das tiefe Pflügen 
den Boden nach unten austrocknen mache. Ferner die Fra-
gen des Eggens und Walzens des Ackers. Auch hier wider-
sprechen sich die Meinungen, desgleichen inbetress der Vortheile 
der bebauten oder schwarzen Brache. Man glaube wahrge-
nommen zu haben, daß die Bestellung der Brache mit Wick-
Hafer in hohem Grade die Austrocknung des Bodens beför-
dere, was sehr ungünstig auf die folgende Frucht einwirke, 
während die schwarze Brache, im Herbst tief gepflügt und 
dann im Sommer, zur Zeit der Trockenheit zwecks Ver-
nichtung des Unkrautes einer nur oberflächlichen Bearbeitung 
unterzogen, in dieser Hinsicht sich weit vortheilhafter verhalte. 
Noch wichtiger seien die Fragen der Düngung, welche sich 
gleichfalls ganz verschieden gestalten in den von Natur 
reichen, aber an Feuchtigkeit Mangel leidenden und in den 
armen, aber reichlich gewässerten Böden. In der Steppe 
erhöhe der Dünger bei weitem nicht in dem Grade die 
Erträge, wie an andern Orten, an denen man nicht 
wisse, was Dürre heißt. In guten, feuchten Jahren 
sei das Erträgniß aller Felder, der gedüngten, wie der unge-
düngten, im Süden so hoch, daß die Einwirkung des Dün-
gers fast ganz verschwinde; in schlechten, trockenen Jahren 
erhöht der Dünger nicht in dem Maaße den Ertrag, 
daß seine Einwirkung deutlich wahrnehmbar wäre; auf stark, 
namentlich mit strohreichem Miste gedüngtem Lande verbrenne 
das Getreide sogar noch mehr im Sommer und erfriere noch 
leichter in den kalten, schneelosen Wintern. Noch weniger 
wahrnehmbar aber sei die Einwirkung des Düngers auf die 
zweite, dritte Tracht, weßhalb man hier es für nicht möglich 
halte das Land durch Dünger zu kultiviren, wie das im Nor» 
den geschieht. Jedenfalls erhöhe ein rechtzeitig eintretender 
Regen die Ernte weit mehr, als die stärkste Düngung. Noch 
weniger als der Mist wirke auf unsere reichen Böden der 
Schwarzerde, bei dem vorherrschenden Getreidebau und dem 
trockenen Klima, die mineralische Düngung. Die Phospho-
fiten, welche, nach den Versicherungen A. N. Engelhardts und 
einiger andern Landwirthe, solche Wunder auf den armen 
nördlichen Bruchböden wirken, in den Grenzen der schwarzen 
Erde haben sie sich nirgend gerechtfertigt. Sehr interessant 
wäre es die stickstoffhaltigen Düngemittel zu erproben, deren 
Einwirkung aus das Getreide wahrscheinlich stärker wäre. 
Wollte man sie aber von auswärts inform von Salpeter, 
schwefelsaurem Ammoniak u. dergl. beziehen, so würde sie 
unverhältnißmäßig theuer zu stehen kommen. Das hinderte 
aber nicht die Aufmerksamkeit den stickstoffreichen Stoffen 
zuzuwenden, welche man im Ueberflusse zuhause haben könnte, 
als den verschiedenen Arten der Preßlinge, Raps-, Sonnen-
blumen-Kuchen u. a. Noch mehr Bedeutung aber sollte in dieser 
Hinsicht der Kultur der s. g. Stickstoffsammler — der Schmet-
terlingsblüther (Klee, Esparsette, Luzerne, Melilotus u. a.) 
beigelegt werden, welche den Boden durch ihre Rückstände 
bereichern und auch als Gründungung Verwendung finden 
können. Diese Frage, gleichwie diejenige der Sideration, 
welche in Wirklichkeit auch in der Bereicherung des Bodens 
durch eine an Stickstoff reiche Pflanzenmasse bestehe, können 
noch nicht als endgültig entschieden angesehen werden. 
Bei der fundamentalen Bedeutung, welche für den süd-
russischen Landwirth alle Fragen der Wasserwirthschaft haben, 
wäre derjenigen der Bewässerung gleichfalls erhöhte Aufmerk-
famkeit zu schenken; aber bis dahin sei unser Weg, angesichts 
der Wohlfeilheit der Mehrzahl unserer Bodenprodukte, noch 
weit. Dennoch sollte man schon jetzt bestrebt sein diejenigen 
Bedingungen klarzulegen, unter denen eine künstliche Be­
wässerung bei uns möglich wäre, und auch das Maaß ihres 
Einflusses auf unsere Saaten. Denn durch Bewässerung 
allein, ohne die Mitwirkung entsprechender Kulturmaaßregeln, 
würden wir nicht viel erreichen. Habe man doch Beispiele bei 
uns im Süden, wo Bewässerungsversuche zu rein negativen 
Resultaten geführt haben: man erntete statt des Getreides 
— Schilf! 
(Der Schluß folgt in der nächsten Nummer). 
Landvttrthschastlicher Bericht aus Liv- und Eftland. 
III. Termin 19. Juni --- 1. Juli 1890, aufgrund 75 Antworten. 
Die reichlichen Regen des letzten Berichtsmonats 
haben einen im allgemeinen nicht ungünstigen Einfluß aus­
geübt. Die Brachfeldbestellung wurde nicht behindert, nur 
int S.-W. und N.- O. des Berichtsgebiets sind die Aus-
nahmen überwiegend. Aus Attentaten erwähnen die Berichte 
einer vorübergehenden Einstellung der Düngerfuhr und aus 
der Gegend von Roop und Salis heißt es, daß die Feldar­
beit eine längere Unterbrechung erfahren mußte. Sehr stark 
war der. Regen vom 27./2S. Mai a. St., auf der 
Regenstation Groß-Roop 72*5 mm, das Maximum des ersten 
Jahrfünfes der dortigen Beobachtungen. Mehr behindert, 
als die Brachfeldbestellung wurde das Heumachen durch die 
Regengüsse, aber über Schädigung der Futterernte liegen Nach-
richten noch nicht vor. Wenn das fruchtbare Wetter die Ve­
getation nicht mehr entwickelte, als es geschah, so kann man 
solches theils der nicht günstigen Frühjahrswitterung, theil-
weise aber auch den andauernden kalten Nächten zur Last 
schreiben. Nur hier und da ist in den Berichten dessen er-
wähnt, daß die Feldbestände infolge der Regengüsse sich ge-
lagert haben, wie auch des Hartwerdens schwerer Böden durch 
Nässe und darauffolgende Hitze nur vereinzelt Erwähnung 
geschieht. 
Die Saatbestellung war Heuer vor dem 20. Mai a. 
St. fast beendet; nur späte Gerste und Hier und da Kartof­
feln waren neben Flachs noch nicht zum Abschluß gekommen. 
Diese Spätsaaten erfreuten sich im ganzen günstigerer Be-
dingungen, als die früheren. Der Stand der Sommerhalm­
früchte läßt fast allgemein zu wünschen übrig. Insbesondere 
ans Südlivland, namentlich dessen Strandparthie, aber auch 
aus der Fellinschen u. a. Gegenden verlauten Klagen. Dürre, 
dann Kälte und Nässe, endlich der Drahtwurm haben merk-
lichen Schaden zugefügt. Aus Salisburg wird geschrieben: 
„In dieser ganzen Gegend und besonders zum Strande hin 
steht man kein schönes Gerstenfeld". Manches Sommerge-
treidefeld hat umbestellt werden müssen. Der Regen hatte 
an manchen Orten die Felder geradezu unter Wasser gesetzt, 
so in Poikern. Aus Neu-Salis wird berichtet, daß nach den 
fortwährenden Regen der Acker stellweise am 19. Juni noch nicht 
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betretbar war und die zweite Saatbestellung deßhalb an die-
sen Stellen unterbleiben mußte. Aus Groß-Roop wird ge­
schrieben : „Bis zum 27. Mai a. St. war auf den Höfen das 
Sommerkorn bestellt und war die Witterung hier äußerst 
günstig gewesen. Nur die Bauern hatten bis dahin noch nicht 
alle Sommerkornfelder bestellt und mußten es nun infolge 
der Nässe auf Lehmboden gänzlich aufgeben. Hier wird 
nur die 4-zeilige Gerste gebaut; theilweise wurde ste durch 
Wurmfraß geschädigt, noch mehr aber durch die Nässe, viel-
fach ist ste gelb geworden und auf niedrig gelegenen Feldern 
ganz ausgegangen. Der Hafer, früher gesäet, steht besser, 
nur bei Bauern auf schwach gedüngten Feldern sieht der früh 
gesäete sehr schlecht aus, ist er ganz verunkrautet. Der Flachs 
will garnicht wachsen und ist stark verunkrautet; nur Kar-
toffeln stehen vorläufig noch gut". Die Schädigung der 
Sommerfelder durch den Regen wird in vielen Berichten aus 
Südlivland bestätigt. 
Ueber Futtermöhren, deren Anbau sich zu verbreiten 
scheint, liegt eine Reihe von Notizen vor. Am günstigsten lau-
tet die aus Kassar auf Dagö, wo sie zum 2. mal angebaut 
wurden. Aus Pollenhof wird die Befürchtung laut, daß ihnen 
der dortige kalte Lehmboden nicht zusage. Aus Lubahn 
heißt es, daß daselbst Versuche mit mehreren Varietäten 
Futterburkanen (Möhren) angestellt wurden. In Kassar ist 
auch ein Versuch mit diversen Futterrüben im Gange. 
Das Rundgetreide scheint sich meist besser zu ent-
w i c k e l n ,  a l s  d i e  S o m m e r h a l m f r ü c h t e .  D i e  W i n t e r w i c k e  
(vicia villosa) mit Johannisroggen im Gemenge wurde 
ausgesäet im Salisburg am 6. Juni a. St. zur Saatge-
winnung übers Jahr und Johannisroggen mit Hafer am 
14. Juni für den Grünfutterschnitt im nächsten Herbste. 
Der Johannisroggen ist noch auf einigen anderen Gütern 
Mittellivlands gesäet worden. Vicia villosa gedeiht üppig 
in Hinzenberg, desgleichen in Peterhof, wo sie im Herste mit 
d e m  R o g g e n  z u g l e i c h  a u s g e s ä e t  w u r d e .  S c h l o ß  S a g n i t z  
giebt einen zusammenhängenden Bericht über den Stand sei-
ner diesjährigen Sommeraussaat: Schwarzer Hafer, am 17. 
bis 19. April gesäet, steht sehr ungleich und bietet einen 
bunten Anblick, was z. Th. wohl der Aenderung der Rotation 
zur Last fällt. Englischer weißer Hafer, am 2.—5. Mai 
gesäet, steht recht gut. Derselbe wurde z. Th. mit Poudrette, 
z. Th. mit Chilisalpeter (3 Pud pr. Lofstelle) gedüngt. Die 
Wirkung des letztern ist in hohem Grade bemerkbar. Zu 
bedauern bleibt vder hohe Preis (1 Rbl. 75 Kop. pr. Pud 
loko Petersburg). Erbsen und Wicken (20. April gesäet), 
Wicklinsen, Wickhafer, Erbshafer, Viktoriaerbsen, Peluschken 
(Ende April — Anfang Mai gesäet) stehen alle sehr schön, 
desgleichen 2-zeilige, am 8., 9. Mai und 2-zeilige nackte 
Himalaya-Gerste am 7., 8. Mai gesäete, sowie die am 16. 
bis 24. Mai gesäete 6-zeilige Gerste stehen gut bis recht gut, 
Burkanen und Pastinak, am 20., 21. April gesäet, stehen 
. gut, Mais und Zichorie aber, am 2. und 4. Mai gesteckt, 
sehr schlecht (vermuthlich schlechte Saat), Hanf — ausgezeichnet, 
Turnips (19. und 23. Mai) gut. Ein Versuch mit Senf 
und Spörgel zur Gründüngung kann als mißlungen ange-
sehen werden. Denn schon nachdem die Pflanzen schwach auf-
gekommen waren, wurde umgeflügt. Es wird hierzu im Be-
richte bemerkt, es lohne sich nicht dieselben in ungedüngtes 
Land zu säen. — In Peterhof, der' Versuchsfarm des Poly-
technikums, wurde am 28. Mai mit dem Verpflanzen der 
Rüben aufs Feld begonnen. Dank der reichlichen Nieder-
schläge sind dieselben schön angewachsen. In Schreibershof 
(Kirchsp. Oppekaln) sind Pferdezahn-Mais gut, Futtermöhren 
ziemlich gut, rothe Oberndorfer Rüben ungleich aufgekommen. 
Weißer Senf am 18. April daselbst in die Brache gesäet. 
wurde nach 8 wöchentlicher Vegetation geschnitten und gab 
ziemlich guten Ertrag. In Lubahn hat der zu Grünfutter 
gesäete weiße Senf durch den Erdfloh gelitten und steht 
schwach. In Drobbusch ist Pferdezahn-Mais sehr schlecht, 
Viehburkane schwach, Oelrettig eben erst aufgekommen (ver-
spätete Aussaat). Ueber schwache Entwickelung des weißen 
Senf wird auch aus Römershof Klage laut, daselbst haben sich 
Runkelrübe und Turnips ganz gut entwickelt, Mais aber ist 
vor dem Aufkommen, wahrscheinlich durch Insekten, verwüstet. 
Die Fragenstellung scheint viele Korrespondenten verleitet 
zu haben über die Herbst-Arbeiten auf dem Brach selbe 
zu schweigen. Man darf wohl annehmen, daß die meisten 
Hofesäcker damals gestürzt wurden, da der letzte Herbst dieser 
Arbeit in so seltenem Maaße günstig war. Theilweise wurde 
auch wohl der Schälpflug dazu' verwandt; so in Peterhof-
Farm. 
Meistenteils sind seit dem Herbste 1889 im Brachfelde 
bis zu der im Laufe des letzten Berichtsmonats bewert-
stelligten Stallmist-Düngung keine Arbeiten ausgeführt worden. 
Dann erfolgte die Düngerfuhr und das Unterpflügen des 
Stallmistes — käuflicher Dünger geschieht nur ganz selten 
Erwähnung — mit welcher Arbeit man am letzten Berichts-
termin eben fertig geworden war. Die Anwendung des 
Schälpfluges unmittelbar vor der Düngerfuhr ist nur dort er-
folgt, wo starke Verkrautung eingetreten war. Hier und da war 
das Brachfeld am letzten Berichtstermin bereits gewalzt und 
abgeeggt worden. An manchen Orten hatte der Regen diese 
b e i d e n  l e t z t g e n a n n t e n  A r b e i t e n  v e r z ö g e r t .  U e b e r  d e n  B r a c h -
futterbau wird im ganzen selten berichtet. Meist war in 
solchem Falle die Stallmist-Düngung schon im Herbst oder 
zeitigen Frühjahr erfolgt. Die Saat pflegt Erbs- oder 
häufiger Wickhafer-Gemenge zu sein. Versuchsweise ist hier 
und da, namentlich auf Sandboden die Peluschke der 
Wicke an die Seite getreten. In Groß-Roop ist diese 
durch jene bereits verdrängt worden und auch aus Schloß 
Sagnitz wird bemerkt, daß die Peluschke der Wicke in der 
Brache Konkurrenz machen dürfte, vorausgesetzt, daß der Futter-
werth der gleiche. In Lappier und Schujenpahlen bewährt 
sich für den Brachfruchtbau folg. Gemenge: Wicke, Erbse 
und Peluschke mit Hafer und Gerste, welches bei den ver-
schiedenen Saatzeiten gleich gut gedeiht. Dem Brachfutter­
bau pflegt aber, wenn überhaupt nur eine der beiden Brach-
lotten eingeräumt zu werden. Die Abernte der Brachftucht 
hatte in einigen Fällen schon begonnen. Manche Berichte er-
währten dessen, daß an der Befreiung der Aecker von Steinen 
fortgearbeitet werde; andere dessen, daß die offenen Gräben 
gereinigt wurden; einzelne auch der auf dem Brachfelde aus-
geführten Dränirungs arbeiten, ohne weitere Daten. 
Nur aus Adsel - Schwarzhof wird berichtet: „Das neue 
Brachfeld wurde zuerst mit dem amerik. Schaufelpfluge voll-
ständig planirt und dann nach dem neuen, von Hrn Wöldike 
eingeführten Sparsysten dränirt, so daß die Kosten pr. Löf-
stelle nicht mehr als zirka 11 Rbl. betragen, gegen 20—25 Rbl. 
nach dem alten Dränage-System." , 
Die Roggenblüthe, welche meist nach dem 20. Mat 
a. St. begann und langsam verlief, kann nur theilweise gun-
stig genannt werden. Niedrige Temperatur, namentlich der 
Nächte (Neu-Salis notirte am 16., Jdwen am 17. Mai Nacht, 
frost, Pernorna Kirchsp. Nissi am 31. Mai =b O ), starke 
Winde und Regen beeinflußten dieselbe m vielen Gegenden 
in ungünstigem Sinne, dazu kam, daß der um Mitte Mai 
durch den Regen gelagerte, meist sehr üppig entwickelte Rog-
gen sich nur theilweise wieder gehoben hatte. Daß die Kör-
nerbildung infolge des Lagerns nur unvollkommen erfolgen 
konnte, wird namentlich aus Hanien, aus der Wies, aber 
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auch hier und da aus Südlivland u. a. O. bestätigt. AuS 
Roop wird berichtet, daß der Roggen daselbst stark vom Rost 
befallen sei und die Befürchtung nahe liege, daß der Rog-
gen infolge dessen nicht zur Reife gelangen werde; nament-
lich auf sandigem Boden sei der Rost so stark aufgetreten, 
daß davon der Roggen im Stroh schon ganz weiß geworden 
sei und bald gemäht werden müßte. 
Der Roggenschnitt dürfte zu Anfang Juli a. St. 
beginnen. 
Die Blüthe des Winterweizens war noch nicht 
Überall abgeschlossen. Auch ihr Verlauf war ein verschiedener 
gewesen. Im ganzen sind der Berichte nur wenige, welche 
auf die bez. Frage geantwortet haben. 
Den Klee- resp. Kleegrasfeldern sind die Niederschläge 
sehr zu statten gekommen; ihre Entwickelung wird in vielen 
Berichten als eine sehr üppige bezeichnet. Wo das Kleegras-
selb so lange liegen bleibt, hat das vierjährige Heuer eine gute 
Weide abgegeben; das dreijährige Kleegrasfeld, das man ab-
zuweiben pflegt, ist seines starken Bestandes wegen und 
weil es dem Maul der Thiere zu entwachsen drohte, theil-
weise abgeerntet worden, die zögernde Blüthenentwickelung 
hat man im ein- und zweijährigen Felde nicht überall ab-
warten dürfen und dennoch eine gute Ernte gemacht. Stel-
lenweise hatte der Klee sich stark gelagert. Die Abernte, welche 
verhältnißmäßig sehr früh begann, ist im Laufe des Juni a. 
St. wohl überall bis zur Raukenaufstellung erledigt worden. 
Hier und da hatte man am Berichtstermin die Feldfutter-
ernte auch schon geborgen; so in Schloß Fellin, wo der Cr« 
trag auf 30 % über den vorjährigen geschätzt wird. In 
Schloß Sagnitz erwartet man, daß der Darchschnitts-Ertrag 
des i- und 2-jährigen Kleegrasfeldes 200 Pud pro Lofst. 
erreichen werde. Der Klee zeichne sich durch seine Höhe aus, 
namentlich tri f. hybrid am erreiche bis 4 u. 4*/$ Fuß. Der 
streifenweise gestreute Gyps zeige keine Wirkung und dürfe da, 
wo der Vorfrucht (Roggen) Knochenmehl gegeben worden, als 
unnütz angesehen werden; während die Rachwirkung dieses 
letztern auf den Klee unzweifelhaft sei. 
Auf die Frage nach der Entwickelung der Kleegrasfelder 
wird aus Peterhof, wie folgt, geantwortet: „Diejunge Saat 
hat sich sehr gut entwickelt, sowohl im Roggenfelde, als auch in 
Sommerung. Die Dürre des vorigen Juni hatte zur Folge, 
daß auf allen höheren Partien des Roggenfeldes der Klee so 
ziemlich verschwunden war. Um diesen Ausfall zu decken, 
wurden am 15. März c. die tiefer gelegenen Stücke des 
Feldes, auf welchen der Klee einen sehr normalen Stand 
aufwies, mit 2 Sack Thomasschlacke und 1 Sack Kalnit 
bestreut. Dank der feuchten Witterung hat dieses Mittel 
eine ganz vorzügliche Wirkung gehabt, so daß der Klee un-
gemein hoch und dicht herangewachsen ist und die Ernte des 
ganzen einjährigen Feldes eine ausgezeichnete zu werden ver-
spricht. Der 2-jährige Klee ist in seinem Stande von dem 
l-jährigen anderer Jahre kaum zu unterscheiden und ver-
spricht eine sehr hohe Ernte. Auch auf dem 3-jährigen 
Felde hat sich der Klee recht gut erhalten; er ist schon ge-
schnitten und z. Th. eingebracht, da die üppige Entwickelung 
desselben das Abweiden des ganzen Feldes als nicht rathsam 
erscheinen ließ, wegen des Hartwerdens des Timothygrases. 
Das 4-jährige Feld liefert eine sehr gute Weide. Reine 
Kleefelder existiren hier nicht". 
Die kalten Mainächte und die Trockenheit des ersten 
Frühjahrs hatten die Entwickelung des Graswuchses auf den 
Wiesen stark beeinträchtigt, seit dem Eintritt der günstigeren 
Witterung hat sich aber vieles gebessert. Auf höheren natür­
lichen Wiesen (in Estland s. g. Arro-Wiesen) ist die Entwicke-
lung des Graswuchses eine befriedigende, auf den sumpfigen 
(in Estland Pajo-Wiesen genannten) dagegen eine recht schwache. 
Hier und auch auf Luchtwiesen, die durch das geringe Früh-
jahrswasser genügenden Schutz nicht finden konnten, haben 
Spätfröste bedeutenden Schaden verursacht, während Wald-
wiesen in geschützter Lage gut stehen. Die Kompost- und 
Kunstwiesen, denen die kalte Witterung weniger schaden 
konnte, haben sich sehr freudig entwickelt, nur stellweise wird 
Über Wassermangel bei Rieselanlagen geklagt. In Südwest-
livland haben die Sommerregen auch die Heuernte z. Th. in 
Frage gestellt, viel Gras verschwemmt und dergl. Der 
Tihrelmoor, der eine ergiebige Futterernte zu geben pflegt, 
steht unter Wasser, an eine Ernte ist nicht zu denken. Die 
Heuernte begann auf rasch entwickelten Kompostwiesen bereits 
Ende Mai a. St., so in Neu-Woidoma; in Pollenhof wurde 
die Rieselwiese am 31. Mai a. St. angeschlagen. Am Be. 
richtstermin, dem 19. Juni, war die Heuernte zwar noch nicht 
beendigt, auf den Gütern aber wohl schon sehr vorgeschritten. 
Die Klagen über Behinderung durch den Regen sind nicht 
zahlreich, in keinem Falle wird der Beeinträchtigung der 
Qualität des Futters erwähnt. Das Quantum der heurigen 
Heuernte dürfte das des Vorjahres entschieden übertreffen. In 
Alt-Bewershof befriedigte ein mit Ka'init und Thomasschlacke 
angestellter Wiesendüngungs-Versuch. 
Die Haltung des Milchviehs ist eine sehr mannig-
faltige. Außer vereinzelten binnenländischen Gutswirthschaften 
sind es wohl nur die über die schütten Strandweiden verfügenden 
Strandgüter, namentlich in der Wieck, auf Oesel, in Allen« 
tacken, welche die reine Weidewirtschaft mit Erfolg durchzu­
fuhren vermögen und es auch thun. Landüblich ist gegen­
wärtig , nach den vorliegenden Berichten zu urtheilen, der 
beschränkte Weidegang, bei welchem das im Sommer, heuer 
meist bereits seit Anfang Mai, vorzugsweise auf Feld­
weide angewiesene Weidevieh nachts und mittags aufgestallt 
wird und einmal oder, meist, zweimal ein Beifutter im Stalle 
erhält. Dieses Beifutter war zur Zeit des letzten Berichts-
termins überwiegend Grünfutter, vorzugsweise von Futter-
selbem gewonnen; zu einem geringern Theile und das 
namentlich in der Nähe der Städte, namentlich Rigas, außer­
dem auch Kraftfutter. So erhält das Vieh in Hinzenberg 
neben dem Weidegang zweimal täglich Grünfutter, z. Z. 
Gras oder Klee, später Wicken, außerdem 3 Pfd. Mehl pro 
Kopf oder, wenn Träber vorhanden, davon 10 Pfd. In Alt-
Bewershof erhält das Vieh neben dem Weidegang eine starke 
Grünfuttergabe, Kartoffeln, etwas Mehl und Träber. In 
Peterhof begann der Weidegang am 24. Mai, seitdem erhielt 
das Vieh zweimal täglich Gras mit Kaff gemischt, bis zum 
15. Juni, dann als Beifutter nur Gras, Klee u. dergl. 
Hier und da wird die Mittagspause auf einen größern 
Zeitraum des Tages ausgedehnt. So kommt das Vieh schon 
um 10 Uhr vormittags in Schloß Uhla von der Weide 
zurück. In Jmmofer (Kirchsp. Bartholoms) geht die Kuh-
Heerde mit Tagesanbruch auf die Feldweide und kehrt um 
8 Uhr morgens in den Stall zurück, wo sie Klee 5 mal 
täglich frisch vorgeschüttet erhält, so viel, wie die Thiere 
fressen. Sie erhalten dazu 2 Loth Salz p. Tag und Kopf 
und 2 mal täglich frisches Wässer im Freien. In einigen 
Wirthschaften wurde die Milchviehheerde einen Monat lang 
(Mai — Juni) getüdert unb bann zur reinen Stallfütterung 
ü b e r g e f ü h r t ;  w e n i g e  W i r t h s c h a f t e n  h a b e n  k e i n e n  W e i b e -
gang, fonbem bie reine Stallfütterung. 
Außer Drabtwurm unb . Erbfloh, welche insbesondere 
ersterer, bemerkbaren Schaden arlgeriMet haben, sind noch 
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andere Insekten - Schädlinge unsern Feldern verderblich ge-
wesen. Aus Peterhof wird darüber geschrieben: „Die Rog-
gen selber haben durch die Hessen fliege vielfach zu leiden 
gehabt unb zwar hat sich bte Wirkung'Terselben erst spät gezeigt 
nämlich bort, wo infolge ber starken Regengüsse unb Stürme 
vielfach bie Halme geknickt sind". Aus Lelle wird berichtet: 
„Im Hafer und in der Gerste findet sich ein Wurm, der viel-
fach den Trieb durchfrißt, so daß er umfällt; es kommt vor, 
daß die Außenblätter dennoch ganz unversehrt bleiben". Aus 
Jmmofer heißt es: „Die Gersten Saat leidet durch Ungezie-
fer, das den jungen Halm unmittelbar Über und unter der 
Erdoberfläche abfrißt; infolge dessen fallen die Blätter gelb 
zu Boden". Aus Hummelshof wird berichtet: „Gegen Ende 
Mai nahm ein Theil des Roggenfeldes eine bedeutend hel-
lere Färbung an. Bei näherer Untersuchung stellte sich her-
aus, daß die Pflanzen weiß wurden und abstarben. Ich glaube, 
daß man es hier mit der Roggenfliege (Musca pumilionis 
Bierk.) zu thun hat, da die Stengel innerlich täbirt sind. 
Oder ist es die Getreidehalmwespe (Cephus py^maeas L,)? 
Eine ähnliche Beobachtung ist hier noch nicht gemacht wor-
den. Zirka 10 Lofstellen sind infizirt und abgestorben." Der 
Schaden, den der Rost am Sommergetreide verursacht, be-
schränkt sich nicht auf dieses. In Salisburg und Roop sind 
starke Schäbigungen bes Winterroggens burch ihn beobachtet 
werben. An letzterem Orte glaubt man auch am Timothygras 
burch ihm verursachten Schaben gefunben zu haben. 
M a r k t b e r i c h t .  
Reval, ben 3. (15.) Juli 1890. • Bericht über Preise 













Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 
Landgerste 103—105 Ä Holl. 
Grobe Gerste 109—113 Ä h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
do. ohne do 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  " 9 .  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . . . 
Tendenz im Allgemeinen fest, wegen Mangel an Ange-
bot aber kein Geschäft. 
St. Petersburg, den 3. (15.) Juli 1890. Bericht aus 
bem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual, 
loko 10 Rbl. — 10 Rbl. 50 Kop., Sarnarka, hoher loko 
10 Rbl. — 10 Rbl. 50 Kop., Sibirka. 9 Rbl. 75 Kop.- bis 
10 Rbl 10 Kop. pr. Twt. ä 10 Pud, Verkäufer für Sa-
rnarka 25 Kop., für Saksonka 50 Kop. theurer, still. — 
— Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 6 Rbl. 25 
Kop. — 6 Rbl. 60 Kop., gewöhnlicher (8 P. 10 Pfd. bis 
8 P. 25 Pfd.) loko 5 Rbl. 80 Kop. — 6 Rbl. 10 Kop. 
pr. Twt., sehr still. — Hafer, schwerer loko 72 bis 77 Kop. 
pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 90 Kop. — 4 
Rbl. 15 Kop. pr. Twt., für "gewöhnliche Verkäufer 10 Kop. 
*) Basis 120 Pfd. bebeutet ben Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wirb 7* Kop. pr. Pub Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht 7» Kop. bis 115 Pfd. Holl, unb 
von 115 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud unb Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
e r s t e ,  k e i m f ä h i g e  ( 8  P . )  l o k o  
(8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. — 
7 Rbl. 
6 Rbl. 
theurer, still. — d 
— 8 Rbl., Futter-
pr. Twt., still. 
Riga, ben 3. (15.) Juli 1890. Bericht aus bem Finanz, 
ministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfb. 92 Kop. 
bis l Rbl. pr. Pub, kurlänbischer rother 124 pfb. 92—93 
Kop. pr. Pub, Sanbomirka 125 pfb. 97 Kop. pr. Pud, bes­
ser. — Roggen, loko, ungebarrt, russ. auf Basis von 120 
Pfb., 72 Kop. pr. Pub, fest. — Hafer, loko, ungebarrt«, 
68—79 Kop. pr. Pub, gebarrter nach Qualität 65—67 Kop. 
pr. Pub, besser. — Gerste, loko, gebarrte, livlänbische 100 
pfb. 72 Kop. pr. Pud, kurländische 107 pfd. 70 Kop., flau. 
Sibfltt, den 3. (15.) Juli 1890. Bericht aus dem Finanz, 
ministerium. Roggen, loko, rohgedroschener, russ. auf Basis 
v o n  1 2 0  P f d . :  7 2  K o p .  p r .  P u d ,  f l a u .  —  H a f e r ,  n a c h  
Probe, loko, hoher weißer 78—79, Kurjker 70, Kursk-Charko­
wer 70, Romnyer und Kijewer 70, Orel-Jeletz-Livnyer 70, 
Z a r i z y n e r  7 0 ,  a l l e s  K o p .  p r .  P u d ,  s e h r  f l a u .  —  G e r s t e  
nach Probe, loko, rohgedroschene hohe 67—69 Kop. pr. Pud, 
Futter- 63—64 Kop. pr. Pud, kurl. gedarrte 67—68 Kop. 
pr. Pud, flau. 
Königsberg, den 3. (15.) Juli 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, loko: 
Transit, russ., bunter 123—126 pfd. 98—98'/» Kop. Kredit 
pro Pud, besser. 
Dauzig, den 3. (15.) Juli 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Weizen, Transit, russischer und polnischer pr. 
Juli 1 Rbl. 4 Kop., pr. Oktober 95'/a Kop. Kredit pr. Pud, 
fest. — Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: Transit, russ. 
pr. Juli 75*/« Kop., pr. Oktober 66 Kop. Kred. pr. Pud, 
polnischer pr. Juli 761/* Kop. Kred. pr. Pud, fest. 
) Juli 1890. Georg Riik. 
h. ----- 65 Kop. pro Pud. 
Dorpat, den 4. (16 
R o g g e n .  .  .  1 1 8 — 1 2 0  
Gerste . . . 107—110 „ 
Gerste . . . 102—103 „ 
Sommerweizen 128—130 Ä 
Winterweizen. 128—130 „ 
Hafer 75 „ 












„ » n 
--- 450 Kop. pro Tscht. 
----- 800 „ „ w 
bei guter Qualität. 
= 650 K. p. Tscht. 
----- 33 K. pr. Pud. 
--- l R. 35 K.p. Sack ä 5 Pud. 
css 83 K. pr. Pud. 
81K.P.Pub waggonweise. 







Reval, ben 2. Juli (14.Juli) 1890, A. Brockhaus^en. 
Roggen auf Basis von 120 Ä h. 
Braugerste . 107—108 Ä h. 
95 % keimfähig . . 
Export-Gerste 103—104 „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ 
Winterweizen 125—130 „ 
Hafer, gebarrt 72— 75 „ „ : 
bo. ungebarrt 68— 70 „ „ 
Hamdnrg. Den 29. Juni (11. Juli) 1890. Berich, »on 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
Butter: Freitags-Rotirung aus Veranlassung ber Han-
belskammer: Brutto-VerkaufSpreise. Hof- unb Meierei-
Butter, frifche wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 
85—87 II. Kl. M. 82—84. pr. 50 Kllogr. Retto-
Gewicht', reine Tara, frachtfrei Hamburg, unb abzüglich 
Verkaufskosten. Tenbenz: „ruhig". 
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Ferner Privatno tirungen: Schleswig - holstei-
nische und ähnliche Bauer-Butter M. 75—80 pr. 50 
K i l o .  U n v e r z o l l t :  l i v l ä n d i s c h e  u n d  e s t l ä n d i s c h e  M e i e r e i -
Butter M. 75—80, böhmische, galizische und ähnliche 
M. 50—70, finländische Winter- 65—70 M., amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 30—60, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Die zurückgelegte Woche verlief wieder sehr ungünstig, 
Aufträge waren klein und mußte ein großer Theil der frischen 
Zufuhr gelagert werden. Die Vorräthe vermehren fich dadurch 
von Woche zu Woche und die ersehnte Besserung läßt sich 
noch nicht blicken. Die Notirungen wurden wieder mühsam 
behauptet, blieben auch in Kopenhagen unverändert. 
Fremde Butter bleibt still, dabeisind die Zufuhren stark; 
so sind von Newyork in den letzten zwei Wochen zirka 5000 
Tubs eingetroffen, davon etwa die Hälfte billig verkauft, aber 
mit den übrigen vorläufig zu Lager gegangen. 
In Auktion wurden 92/s Tonnen Ost-Holst. Hofbutter 
im Durchschnitt ä 885/s M. verkauft oder abzüglich 33/4 M. 
Auktionskosten 847/s M. reine Tara franko Hamburg. 
London, den 30. Juni (12. Juli) 1890. C. F. W. W ag­
ner. Unser Buttermarkt ist seit einigen Tagen in besserer 
Stimmung, man kann sagen reger und fester. Besonders 
hat das Zurückhalten der Sendungen von Holland sehr günstig 
auf den Markt gewirkt, die wenigen ankommenden Posten 
halten 10 s mehr. In feiner dänischen Waare ist auch nicht 
zuviel am Platze und ist diese, wie übrigens andere Prima-
Qualitäten guter Frage. Ich notire: Pa. ftiesländische (Meie-
rei) 80—85 s. Sa. 74—75 s. — Pa. ftiesländische Kon­
signation 70—75 s. Sa. 64—67 s. — Pa. dänische 92 
bis 95 s. Sa. 80—84 s. — Pa. holsteinische 86—88 s. 
Sa. 77—82 s. — Pa. finländische und schwedische 80—84 s. 
Sa. 66—73 s. — Pa. est- und kurländische 78—81 s. Sa. 
64—74 8. — Pa. normandische 93—97 s. Sa. 84—90 s. 
Eier. Die gute Frage und höher gehaltene Preise für fran-
zösische und italienische ist nicht ohne Einfluß auf das Geschäft 
in ungarischen, deutschen und russischen geblieben. Ich notire: 
Pa. ungarische 6/9—7/3 s. Sa. 5/6—6/ 8. Pa. deutsche 
6/9—6/ s. Sa. 5/6—6/ s. Pa. russische 6/6—6/9 8. 
Newkastle, den 25. Juni (7. Juli) 1890. Wochenbe­
richt ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 94—96 s. pr. Zwl. — 2. Klasse 88—90 s. 
pr. Zwt. — 3. Klaffe 76—82 s. pr. Zwt. Russische (aus 
den baltischen Provinzen) Meiereibutter 70—86 g. pr. Zwt. 
Es war ein recht gutes Verlangen nach feinster haltbarer 
Butter, welche auch gleich beim Empfang verkauft wurde. 
Finifche und russische prima Waare war leicht verkäuflich bei 
einer Preiserhöhung von 2 s. pr. Zwt., wogegen aber ordi-
näre Waare zu sehr niedrigen Preisen keinen Absatz finden 
konnte. Zufuhr in dieser Woche 11 169 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
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G r o ß v i e h  i 
1 
T s c h e r k a s k e r . . . .  4643 4216 347429jöO 62 — 102 — 4 10 4 50 
Livländisches . . . — — —  ; —  —i— — — — — — 
Russisches 1063 1063 26422 |70 17|- 119 — 2 50 3 30 
K l e i n v i e h  1 ! 
Kälber 2958 2424 39407 6 — 23 — 4 20! 6 
743 488 3366 4 50 10 — 4 — 7 — 
Schweine 313 313 5235j— 10 — 26 — 4 60 640 





Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
. jjH dn-ifcAuslande 
P o u d r e t t e  
i n  v o r z ü g l i c h e r  Q u a l i t ä t  e m p f i e h l t  d i e  
Dorpater Voudrette -Fadrik. 
Bestellungen werden nur in Dorpat (auch für Estland) bei der 
Verwaltung der Fabrik, Jamasche Str. Nr. 49, angenommen. 
Ein zuverlässiger 
Brenner 
sucht eine Stelle, geb. Deutscher 
spricht russisch, gute Zeugnisse. Zu 
erfragen in der Exped. d. Blattes. 
Umstände halber zu verkaufen: ein Paar 
echte deutsche Schäferhunde, 
Hund und Hündin, I V- Jahr alt, lang-
haarig, fuchsroth, direkt importirt. Auch 
für Rinderheerden geeignet. 
Näheres durch die Gutsverwaltung 
zu Kchmes per Hapfal. 
Arbeitsjournale, Meie-
rei- und Forstbücher, Brem 
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 




sind vorräthig in der Kanzellei der ökonomi­
schen Sozietät und in H. Laakmann's Buch-
druckerei für 1 Rbl. 50 Kop. 
Für Zusendung durch die Post sind 1 Rbl. 
75 Kop. einzusenden. Bei Postnachnahme wird 
1 Rbl. 85 Kop. erhoben. 
Für eine Dampfmeierei wird ein tüchtiger 
M e i e r 
gesucht. Reflektirende belieben Kopien von 
ihren Zeugnissen nebst kurzer Biographie 
und Angabe gewünschter Bedingungen an 
A. ArockHause«, Hlevat einzusenden. 
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Komptoir und Lager . 
Karlsstraße SIS 11/ «feiler & Äo., iliga, 
Eisengießerei, Maschinenfabrik nnd Kesselschmiede, 
I a b  r i k :  
gr. Alexanderstr. Nr. 184 
empfehlen ihr großes Lager landwirtschaftlicher Maschine« und Ackergeräthe in jeder Art und bester Ausführung, als: 
Wöge, Eggen, Ringelwalzen, Siiemaschinen, 
Pferderechen „Tiger", Stiftendreschmaschinen, 
fahrbare Pntzdreschmaschinen, Putzmaschinell, 
Häckselmaschinen, Rübenschneider, Futter-
Schrotmühlen, Grünsutterpreffen, x. k. 
Lager von besten englischen Ledertreibriemen, Hanf - Treib-
Siemen, Prima Mineral - Maschinenöl. 
SuperpyospHat, Knochenmehl, Thomasschlacke unter Garantie. 
General-Agentur von (ffiawstt & Sons mit Patentfunken­
fänger und mit neuer Patent-Dreschtrommel. 
OOOOOOOOOOOOOOOOOOCMIOIIOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 
Die Köpposche Maschinenfabrik, Eisengießerei und Kesselschmiede 
„Guijenhütte" m geia«, 
gegründet im Jahre 1860, 
liefert, theils vom Lager theils auf Bestellung, ihre z. Z. von keiner ausländischen Konkurrenz übertroffenen, mehrfach 
prämirteu Dreschmaschinen und Lokomobilen in verschiedenen Größen, desgl. Roßwerke, Göpeldresch-
Maschinen, Wendepfliige, fünfschaarige Saatdecker ic. — Aufträge auf Turbinen, Sägegatter, Mahl-
mühlen und deren Theile, sowie sämmtliche in's Maschinenfach schlagende Gegenstände und Reparaturen werden 
in kurzer Zeit zu sehr mäßigen Preisen erledigt durch 
Telegramm-Adresse: Lemmerhardt Fellin. 
(f. F. Lemmerhardt 
d. Z. Direktor. 
Bestellungen ans die 
» ten t  -H reDmi tM inen  
mit Exzenter-Antrieb 
von Auston, Iroktor & Ko. in Linkoln 
nimmt entgegen 
die DorpaterAgeiltur des frol. Konjum-Gejchäfts. 
Pastoratstraße Nr. 5. 
NB* Die Vertretung der Firma Ruston, Proktor und Ko. für 
Livland, Pleskau und Witebsk hat allein das Livl. Konsum-Geschäft. 
Eiserne und Holz-
Mendepflüge 
eiserne 3= und 4-schaarige 
Saat- & SchätpMge 
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Lokomobilen und Dreschmaschinen 
von Hl. Kornsby & Sons. 
Stiften- n. Schlägerdreschmajchinen, GöpelwerKe 
und diverje Maschinen nnd Geräthe 
von der Maschinenbauanstalt W. Ilötßer, Gassen. 
Mähmaschinen 11. Tigerrechen von W. A. Wood, 
New-Iork, 3- und 4-fcharige Saat- und Schäl-
pflüge, eiserne und Holz-Wendepfluge eigener 
Fabrikation, Butter- und Bntterknetmaschinen, 
kintjiluije Düngemittel 
jeder Gattung empfiehlt vom Lager 
dcr Konsumvcrcin rftiändischer Landwirthe i« Ncval. 
Agentur in Dorpat: Jakobstraße Nr. 23. 
Ufricft Sc&äjfer, jUigO) 
Jnterimstheater (ehemalige Flachswaage), Theaterboulevard Nr. 14. 
Spezialgeschäft für Nolkereianlagen. 
Kager von Molkerei-Maschinen nnd -Gerathen. 
Vertreter für 
ÜWmeißee & IBains 91ti(d) - üeiilrijunett, 
empfiehlt besonders für kleinere Meiereien 
Handzentrifngen 
mit gleichzeitiger Einrichtung für Gipetbetrieb, 
Außerdem: 
Butter- und Butterknet-Maschinen für Hand- und Kraft-
betrieb, ausländische Patent-Milchtrausportkanne« zu 
25, 30 und 40 ©tos Inhalt, div. Milchgeschirre, Butter-
salz, Butterfarbe, Käselab-Extrakt, feinstes Zen-
trifugenoel tc* ic* 
Lokomobilen unb Dampsdrkschmaschinen 




vom Livl. Berein zur Beförderung der 
Landwirthschaft und des Gewerbefleißes 
am TS, SS. u. SB7. Aug d. I. 
Programm: Thierschau nebst Zuchtvieh, 
markt. Hausindustrie, Preispflügen. 
Anmeldungen werden entgegengenommen 
und alle erforderlichen Auskünfte ertheilt von 
dem Direktor Ed. Beckmann, Dom, Dorpat. 
10. Juni verlege ich meinen 
Wohnort für die Sommerferien an den 
estländischen Strand (Post Merreküll). 
In meiner Abwesenheit wird der Herr 
Archivar Beckmann mich zu vertreten die 
Güte haben. Derselbe wird in meinen 
Angelegenheiten im Bureau des livl. 
Feuerass.-Vereins zu sprechen sein. 
Der beständige Sekretär der ök. Sozietät 
s t r y k .  
Dorpat, am 6. Juni 1890. 
Telephon - Leitnngen 
und 
elektrische Glocke» -Anlagen 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
C. Schmidt & Ko. — Dorpat. 
Anfragen über Kostenanschläge wer-
den sofort beantwortet. 
Bekanntmachung. 
Von der Direktion des Livländischen 
gegenseitigen Feuerassekuranzvereins wird 
hierdurch bekannt gemacht, daß für Wer-
sicherung von taudwirtyschafttichen 
Produkten unabhängig von Gebäu­
den fortan bei alten Komplexen — ohne 
Unterscheidung dessen, ob die Baulichkei­
ten derselben einen Versicherungswerth von 
über resp, unter 4000 Rbl. 8. reprä-
sentiren — die Wormatprämie von 12 
Hlbt pro mitte Versicherungssumme und 
Jahr (mit den entsprechenden Abstufungen 
für kürzere Versicherungsfristen nach der 
Fraktionstabelle) erhoben werden wird. 
D o r p a t ,  d .  15.  Juni 1890. 
N r .  1 7 1 7 .  
Im Namen der Direktion des Livländi-
schen gegenseitigen Feuerassekuranz-Vereins 
Geschäfts führender Direktor: 
Hskar von Samson. 
Sekretair: Arthur Ammon. 
wwsww lwwuw 




CO r fi" 
Alle Artn laatfw. MascfcliM «. Beritt«. 
PaeJkar<f« Superph—fthmi** 
£8 q. 40%; K&init, KnoehemneM, kimmfob. 
Inhalt: Zur Frage der landwirthschaftlichen Buchführung, von E. von Saß (Fortsetzung). — Landwirthsch aftliche 
Rundschau. — Landwirthschastlicher Bericht aus Liv. und Estland. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
HosBoaeao ueHsyporo. Äepnrb, 28 IKJIH 1890 r. üesaxaTB pasptmaeTCH ßepnrcKiil ÜojiHBiiSHeäcTepi» Pacro. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschaft, Gewerbfleiß und Handel. 
NbonnementSpreiS incl. ZustellungS» 6 Postgebühr 
jährlich S Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
Vhne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 1 Wl. so Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischcn 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
JnsertionSgebübr pr. 3-fp. Petitzeile S«op. 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunst. 
Mittheilungen werden auf vorher auSgefprochene» 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt 
Exkursion des baltische« Forstvereines nach Kafter. 
Auf der im Januar dieses Jahres stattgefundenen 
Sitzung des baltischen Forstvereines hatte Herr von Essen-
Kaster die Güte gehabt, die Glieder des genannten Ber-
eines zur Sommerexkursion zu sich einzuladen. 
Dieser freundlichen Einladung folgend, begaben sich 
am 19. Juni morgens 16 Waldbesitzer und Forstmänner 
in Dorpat aus das Dampfschiff, um nach kurzer angeneh­
mer Fahrt in Kaster einzutreffen. Nachdem die Gesellschaft 
in der liebenswürdigsten Weise empfangen und bewirthet 
worden, wurde unter Leitung des Förster's, Herrn Fricke, 
eine Tour durch den einige Werft vom Hofe entfernten Wira-
wald gemacht. Dieses Revier ist zirka 5 • Werft groß, 
liegt aus einer gegen den Ayabach schwach geneigten Ebene 
und bildet jetzt einen vorzüglich geschlossenen, in den höhe-
ren Theilen mit Nadel- und gemischtem Holz, in den nie-
bereit mit Laubholz bestandenen Wald. Früher war fast 
das ganze Areal stark burchnäßt, theilweise reiner Gras­
morast, jetzt ist aber burch bie vollständige Entwässerung 
ein überaus üppiges Wachsthum durchweg herbeigeführt 
worden. Das ganze Revier machte mit seinen vollkommen 
zu Heuschlag gereinigten Schneiden, Sauberkeit von Lager­
holz, uberall wo erforderlich eingelegten Durchforstungen, 
Nachhülfe bei der Verjüngung mit Saat und Pflanzung, 
den wohlthuenden Eindruck eines Waldes, der alles erhält 
was ihm dienlich, aber dafür auch durch feinen Zuwachs 
die aufgewandte Arbeit reichlich lohnt. 
Nachdem man das Revier einmal der Länge nach 
durchstreift hatte, war es mittlerweile Zeit geworden, die 
Fahrt in das Hintergebiet, den Perrawald, den eigentlichen 
Zielpunkt der Exkursion, anzutreten. 
Der Weg — vom Hofe bis zur Forstei des Hinter­
gebietes zirka 25 Werst — führt zuerst durch unabsehbare 
Heuschlagflächen, die sich zu beiden Seiten des Ayabaches 
und längs des Embaches bis zum Peipus erstrecken. Aus 
der schnurgeraden auf Faschinen ruhenden, unter der Wagen-
last merklich schwankenden Straße durchquert man etwa 
10 Werst dieser Flächen und gelangt da'nn auf höheres 
sandiges Terrain. Dieses ist meist mit Gesinden besiedelt 
und war es interessant zu beobachten, ein verhältnißmäßig 
wie schönes Korn der magere Boden dank dem günstigen 
Heuschlagverhältniß trug. Balb nachher gelangte man in 
bett Walb unb auf sauberen vortrefflichen Schneißenwegen 
ging es rasch vorwärts, bis man bte Forstei Jerwselg er­
reichte, wo ein iebet bald sein bequemes Lager frntb um 
sich zur bevorstehenben Exkursion zu stärken. 
Am folgenben Morgen brach man um etwa 8 Uhr 
auf und wurde bis zum Mittag eine,Tour durch den füd-
östlichen Theil des Revieres gemacht, am Nachmittag durch-
streifte man einige nördlich von der Forstei belegene Be-
standespartieen. Das Wetter war prächtig, wegen der ftühen 
Jahreszeit wurde man weder von Bremsen noch Elevfliegen 
belästigt, überall gab es was zu beobachten und zu disku-
tiren. Daß dabei auch unter den Fachmännern nicht selten 
erhebliche Meinungsverschiedenheiten austraten, trug wesent-
lich zur Anregung bei, — kurz wir können mit Genug-
thuung konstatiren, daß die Exkursion nicht nur angenehm 
sondern auch nützlich gewesen. 
Das Revier Jerwselg oder Perrawald umfaßt zirka 
50 • Werft Wald, welcher zum Theil erst durch die groß­
artigen in dem letzten Jahrzehnt vorgenommenen Entwässe-
ruugeu aus Grasmorast geschaffen worden ist. Hier war 
es nun zur Evidenz ersichtlich, wie ein planmäßiges Nivel-
lement die unumgängliche Vorarbeit für derartige Entwäs-
seruugen bildet. Diese Arbeit war hier von dem Ingenieuren 
Herrn Wöldike, derart ausgeführt, daß derselbe zuerst die 
Kontouren desjenigen Areales feststellte, welches vermöge 
einer bestimmten Höhe über dem Peipusniveau als ent-
wässerbar erschien. Innerhalb dieser Kontouren fertigte er 
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lein genaues Generalnivellement an, nach welchem die Eni-
Wässerung in Angriff genommen wurde und bald vollständig 
durchgeführt sein wird. Bei solcher Methode wird kein 
Graben unnütz, zu breit, zu schmal, zu tief oder zu stach 
geschnitten, nirgends ist der Fall zu stark oder zu schwach, 
kurz alles erfüllt seinen Zweck. Dementsprechend war auch 
der Erfolg ein immenser. 
Die Moosmoräste zeigen das wüchsigste Kiefernjung-
holz, die Grasmoräste haben sich mit einer üppigen Laub-
Holzvegetation bedeckt und die alten Bestände lassen deutlich 
erkennen, wie stark ihr Zuwachs gestiegen ist. Wenngleich 
es ein bedeutendes Kapital ist, welches in dem Grabennetz 
steckt — bis jetzt schon mehr als 40 000 Rbl. —, so 
mußte man doch die entschiedene Ueberzeugung gewinnen, 
daß der Wald dieses Kapital reichlich verzinst und amor-
tisirt. Die beiden das Revier durchschneidenden Haupt-
kanäle sind nun mit Schleusen zum Zwecke der Holzflößung 
versehen. Dank dem nicht allzu bedeutenden Fall liegen 
dieselben so weit von einander, daß die Flösse bei einer 
Länge von gegen 30 Balken über 100 Balken enthalten 
können. Es werden in dem 8 Fuß breiten Flössungskanal 
zwei bis vier Balken nebeneinander gebunden. Trotz der 
erheblichen Anlagekosten — die Schleusen stellen sich auf 125 
bis 200 Rbl. pr. Stück — sollen sich die Holztransportkosten 
bis zum Embach durch die Flössung auf 'A reduzirt haben. 
Wo das Terrain es gestattete, sind die Entwässerungsgräben 
an den Schneißenseiten gezogen worden, wodurch tadellose 
Waldwege alle Theile des Revieres zugänglich machen. 
Die nicht mit Gräben versehenen Schneißen werden ge-
rodet und als Heuschlag behandelt. Kulturen wurden bei 
der Exkursion nur wenig berührt. Einige derselben 
schienen durch den üppigen Laubholzjungwuchs überwuchert 
zu werden. Es dürfte sich vielleicht deshalb empfehlen in 
erster Linie die entwässerten Moosmoräste mit Kiefern 
dort zu bepflanzen, wo natürliche Besamung nicht genügend 
stattgefunden hat, und die Kahlschläge auf fruchtbarem 
Boden einer einmaligen Laubholzveqetation preiszugeben. 
Die Holzabsatzverhältnisse sind bei Berücksichtigung der 
Abgelegenheit des Waldkomplexes im Ganzen nicht schlecht. 
Wenn auch Strauch selbst umsonst keine Liebhaber findet, 
so sind Brennholz und Balken doch ganz erträglich zu 
verwerthen. Bisher ist das Revier noch nicht „eingerichtet", 
d. h. es hat keine genaue Bestandesaufnahme und Holz-
Massenabschätzung, also keine Etatsberechnung stattgefunden. 
Diese Arbeit soll in nächster Zeit in Angriff genommen 
werden und wird sich dann vielleicht wohl ein Brennholz-
etat herausstellen, dessen Verwerthung ohne Zuhülfenahme 
von industriellen Unternehmungen auf Schwierigkeiten sto-
ßen dürfte. 
Ungemein wohlthuend berührte die Ordnung und 
Akkuratesse, mit welcher Gräben, Wege, Schneißen und 
Forstgarten angelegt und unterhalten waren, sie trugen 
dem Förster, Herrn Maurach, ungeteilte Anerkennung ein. 
Desgleichen machte die Forstet selbst einen ansprechenden 
Eindruck. 
Wenn wir alles zusammenfassen, so können wir also 
dem Perrawald, vorausgesetzt, daß er in der gleichen, um-
sichtigen und liebevollen Weise auch fernerhin bewirthschaftet 
wird, nur die allergünstigste Prognose stellen. 
Fragen wir uns nun, was uns diese Forstexkursion 
gelehrt hat, so wird ja wohl jeder hier und da sich Ein-
zelheiten ad notam genommen haben, alle aber werden uns 
gewiß zustimmen, wenn wir folgende Ergebnisse konstatiren: 
1. Jeder größeren Entwässerung sollte ein planmäßiges 
Generalnivellement vorhergehen. Die Kosten werden da­
durch nicht erhöht, sondern vermindert. 
2. Holzflössnngsanlagen sind ein hier zu Lande viel 
zu sehr vernachlässigtes Hülssmittel zur Holzverwerthung. 
3. Es giebt in den Ostseeprovinzen noch enorme 
Flächen, die ähnlich wie in Kaster zur Holzproduktion mit 
Vortheil herangezogen werden können. 
4. Es läßt sich durch verständige Anleitung den ein­
heimischen Grabenschneidern ein hoher Grad von Korrekt­
heit bei Ausführung ihrer Arbeiten beibringen. 
Am Abend fand eine Vereinssitzung statt, in welcher 
3 neue Mitglieder aufgenommen wurden. Ferner trug 
der Präses einige Mittheilungen über Einführung fremd-
ländischer Forstgehölze vor und darauf diskutirte man die 
bei der Exkursion gemachten Beobachtungen. Schließlich 
wurde unter allseitiger Zustimmung verabredet, es sollte 
jeder, der hier zu Lande gesammelte Baumsaaten, 
sowohl fremdländische als einheimische, insbesondere aber 
Kiefernsaat erhalte, solche, soweit sie das eigene Bedürfniß 
übersteige, zu den Sitzungen der ökonomischen Sozietät im 
Januar nach Dorpat mitbringen, wo sich dann alle, die 
dessen benöthigen, mit bestem Saatgut versorgen könnten, 
so daß erst der nicht durch die eigene Produktion befrie­
digte Bedarf durch das Ausland gedeckt werde. Es wäre 
wohl sehr zu wünschen, daß diese Verabredung allen inlän-
bische Kiefersaat tagenden Forstmännern und Waldbesitzern 
bekannt würde, da solches zum Sammeln anregen und 
dadurch allmählich eine Produktion hervorrufen dürfte, die 
zweifellos einer regen Nachfrage auch seitens des Aus-
landes begegnen wird. 
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Nachdem der Verein Herren von Essen-Kaster seinen 
wärmsten Dank für die liebenswürdige Aufnahme ausge-
sprachen, wurde die Sitzung geschlossen. 
Bald darauf verließ man das freundliche Jerwselg 
und' nahm gewiß jeder die angenehme Erinnerung an so 
lehr- und genußreich verbrachte Tage mit. 
M .  v o n  S i v e r s .  
Römershof, den 1. Juli 1890. 
Zur Frage der laubwirthschaftlichen Buchführung. 
Von E. v o n S a ß. 
(Schluß zu Seite 307.) 
Die Zinsrechnung ist ein Kind des Kredits und 
dort unumgänglich, wo man mit fremden geborgten 
Werthen arbeitet, weil der Kreditor für das Risiko seiner 
Eigenthumsverleihung in fremde Hände durch die Zinsen 
bezahlt sein will. Von hier aus hat sich die Anschauung 
der Zinsnothwendigkeit überhaupt auf alles Geldkapital und 
endlich auf die Naturalwerthe verbreitet. Das Leihkapital 
muß also im produzirenden Unternehmen, außer der Summe 
sür seine eigene Rückzahlung, noch zwei neue Werthe 
erzeugen, einen zur Zahlung der Zinsen an den Kreditor 
und den andern, ebenfalls zu den Kapitalzinsen gerech-
neten, der dem Debitor als Unternehmergewinn verbleibt, 
um dessen Interesse allein er das Unternehmen vornahm. 
Arbeitet dagegen der Unternehmer mit eigenem Kapital, 
so braucht der erzielte und ihm voll zufallende Gewinnst 
garnicht getheilt zu werden, mag man ihn nun Zins 
oder schlechtweg Unternehmergewinn nennen. In dersel? 
ben Lage befinden sich die eigenen, d. h. seit längerer 
Zeit besessenen, und die 'selbsterzeugten Naturalwerthe in 
einer Gutswirthschaft, für die keine Geldausgaben gemacht 
wurden, und die nicht zum Verkauf bestimmt sind, wie der 
ererbte Grund und Boden und die selbstgezüchteten Vieh-
stände, an denen somit jeder Gewinn dem Grundeigen-
thümer ungeschmälert zukommt. Es wäre daher wirth-
schaftlich mehr als eine res litigiosa hier noch besondere 
Kapitalzinsen zu rechnen, die man niemandem auszuzahlen 
braucht, und nur den Rest als reinen Gewinn anzu-
nehmen, da beide Summen in dieselbe Kasse fließen. 
R i c h t i g e r  v i e l m e h r  i s t  d i e  A n n a h m e ,  d a ß  d e r  v o l l e  
U n t e r n e h m e r g e w i n n  d i e j e n i g e  Z i n s h ö h e  
r e p r ä s e n t i r t ,  z u  d e r  e s  d e m  W i r t h s c h a f t s -
l e i t e r  g e l u n g e n  i s t  d a s  G r u n d -  u n d  d a s  
B e t r i e b s k a p i t a l  d e s  G u t e s  p r o d u k t i v  z u  
verwerthen. Ferner ist es bei unbekanntem Geld-
werth des Gutes richtiger diesen Grundwerth mittelst 
Kapitalisirung des Reingewinns zu bestimmen, als in 
Bausch und Bogen nach den gerade üblichen Marktpreisen 
des Grund und Bodens. Nur an denjenigen Bestand-
theilen einer Gutswirthschaft (gleichviel ob zum Grund-, 
oder Betriebskapital gehörig), für die Geld, eigenes oder 
fremdes, ausgegeben wurde, also auch von der „Kaus-
summe" eines ganzen Gutes, rechtfertigt sich die Zins-
berechnung außer dem Unternehmergewinn, weil das Geld 
in raschem, flüssigen Umsatz der mannigfaltigsten Ver­
wendung fähig ist und es bei ihm ohne weitere 
Rücksichten nur arithmetisch auf vorteilhaftere Ver­
werthung mittelst Zinsen ankommt, die sich auch im 
gegebenen Unternehmen rechtfertigen müssen, weil sonst 
das Geld anderswo vortheilhafter angebracht wäre. 
Dagegen haben die Naturalwerthe im Landwirthschasts-
leben, vollends der starre Grundbesitz, einen sehr be-
schränkten, zeitlich langgedehnten Umsatz, und die bloße 
Verzinsung ihres Geldwerthes kann dem Gebrauchswerthe 
für den gegebenen Wirthschastsbetrieb, oder des Guts-
besitzes sür die gesellschaftliche Stellung des Eigenthümers 
nachstehen. 
Das oben Gefundene aus unsere Verhältnisse bei der 
Einführung exakter Buchführung auf den Landgütern ange-
wendet, giebt dann folgende desbezügliche Bestimmungen: 
Das im Grund und Boden steckende Grundkapital wird 
bei Gütern, deren Ankaufspreis unbekannt ist, oder in 
der Zeit weit zurückliegt, durch Kapitalisirung der reinen 
Einnahmesumme bestimmt. Daraus taxirt man die Vieh­
bestände, Gebäude, Maschinen und Geräthe stückweise nach 
momentanem Befund und Angaben des Besitzers, indem 
man dabei stets den annähernden Zeitabschnitt im Auge 
haben muß, sür den der Gegenstand noch anwendbar 
bleiben kann. Je höher diese Taxationssummen ausfallen, 
desto mehr werden sie den Reingewinn des Unternehmens 
Herabdrücken, je niedriger, desto mehr ihn heben. Wenn 
man dagegen mit Zeitaufwand erst weitläufig die oft 
schon abhanden gekommenen, lückenhaften Rechnungen über 
Bau und Ankauf dieser Gegenstände aufsuchen und dann 
die verflossenen Jahre ihrer Gebrauchsstellung mit den 
anhängenden Abnutzungsprozenten berechnen wollte, so 
wäre damit für die Sache faktisch doch nicht mehr ge-
Wonnen, als durch die Okulartaxation. Man darf sich 
daher unbeschadet eine solche Abkürzung und Vereinfa­
chung des Verfahrens wohl erlauben, dessen Resultat da-
durch an Klarheit und Brauchbarkeit nur gewinnen wird. 
Das Betriebskapital zerfällt also in zwei Theile: die 
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laufenden Baarsummen, die sich in raschem Umsatz wenig-
stens im Jahreslauf aufbrauchen, und das stationäre 
Betriebskapital in den Viehständen, Gebäuden, Maschinen 
und Geräthen, das sich mit ihnen nur allmählich abnutzt, 
indem seine Zinsen sich ebenso allmählich verringern. Der 
Grundeigenthümer hat aber den Modus für diese Zins-
berechnung zu bestimmen, ob nach Trennungstheilen ge-
sondert, oder zusammen für das ganze Betriebskapital. 
Die Verzinsung des Grund und Bodens fällt nach obi-
gern als überflüssig ganz weg. Bei getrennter Berechnung 
der Zinsen vom Vieh-, Gebäude-, Maschinen- und Geräthe-
kapital sind sie von der reinen Einnahme des Ackerhofes 
abzuziehen, und der Rest liefert dann die „Grundrente" 
vom Bodenareal dieser lokalisirten Wirthschaftseinheit, auf 
die der Schwerpunkt der ganzen Buchführung fällt. Rechnet 
man zu ihr hinzu einen billigen Miethzins für die übrigen 
Bodentheile, die außerdem noch andere wirthschaftliche 
Unternehmungen auf dem Gutsterritorio einnehmen, wie 
z. B. für die Holzplätze, so erhält man die Grundrente 
des ganzen Gutes, mit Ausschluß der betriebsmäßigen 
Forste, die auch schon nach dem Areal eine abgetheilte 
Buchung erfordern. Die für alle wirthschaftlichen Unter-
nehmungen gemeinsame Schmiede und andere Werkstätten, 
sowie die Holzplätze (nach Abzug des erwähnten Grund-
zinses für Bodenbenutzung an die „Grundrente") sind 
ebenfalls Bestandtheile des stationären Betriebskapitals. 
Mit dieser ersten Aufgabe des Hauptbuches schließt, 
wenn man sich so ausdrücken darf, der offizielle Theil 
einer Landguts-Buchfühmng, in den auch fremde Per-
sonen unter Umständen einen Einblick nehmen können. 
Die dann noch folgenden Berechnungen für die zweite 
Aufgabe des Hauptbuches sind dagegen ausschließlich per-
sönliche des Besitzers, die seinen persönlichen Kassen- und 
Vermögensstand betreffen und deshalb gewöhnlich der 
Öffentlichkeit entzogen bleiben. Solche Berechnungen be-
fassen 
2) von der Summe der reinen Gutseinnahmen die 
folgenden drei Abzüge: a. der Zinsen von den ans dem 
Gute haftenden Schuldsummen, d. der gehabten persön-
lichen Geld- und Materialausgaben für sich und die Fa­
milie, c. womöglich eine Rückzahlungsquote vom Schuld­
kapital. Für die Verwendung des erübrigten Restes werden 
sodann Dispositionen getroffen. 
Vor allem sind die Baaransgaben zum nächsten 
Wirthschaftsjahr und das persönliche Ausgabebudget in 
Erwägung zu ziehen und mit den Ouellenterminen der 
nächstjährigen Einnahmen zu kombiniren, so daß diese 
obligatorischen Summen gesichert werden und ihrer Flüs-
sigkeit kein Hinderniß entgegentreten kann. Am besten 
sind sie gleich hier zum Jahresbeginn von der Einnahme-
summe des Vorjahres zu trennen und in einer Bank ver-
zinst auf sogenannte „laufende Rechnung" zu geben, deren 
Beträge bekanntlich jederzeit mittelst Cheks baar gehoben 
werden können. Dasselbe muß schon im ganzen Jahres-
verlauf mit jeder größeren Einnahmesumme geschehen, da 
das Behalten von Baarsummen in der Wohnung längst 
aus der Mode gekommen ist und nicht gut thut, während 
alle laufenden Bedürfnisse mittelst Cheks gedeckt werden 
können. Eine solche Deponirung seiner zukünftigen Aus-
gaben für das nächste Jahr zeigt nur das erste Mal 
Schwierigkeiten, später macht sie sich von selbst und ist 
eine große wirthschaftliche Wohlthat, die sich der Besitzer 
selbst erweist und durch die er einen großen Theil Sorgen 
sich vom Halse schafft. Keine geordnete Vermögens-
Verwaltung kann einer solchen Einrichtung entbehren. — 
Endlich, der letzte Rest der Einnahmen wird in zins-
tragenden Papieren, welche ebenfalls einer Bank zur 
Aufbewahrung übergeben werden, oder sonst in einem 
profitablen Geschäft angelegt. 
Die Wirthschaftsbücher sind am besten mit dem 
bürgerlichen Jahre abzuschließen. In den ersten Jahres-
mvnaten hat der Landwirth dazu die passendste Muße, 
im Frühling dagegen ist er schon von den Vorarbeiten 
zur Sommersaison sehr in Anspruch genommen und den 
Abschluß um Georgi zu machen hat wirthschaftlich keinen 
Zweck, da die vom Januar bis dahin fallende Zeit den 
eigentlichen Betriebsarbeiten fern bleiben muß, jene Vor-
arbeiten aber auf das verflossene Jahr keinen Bezug 
haben. Außerdem ist es rationeller das ständige Arbeits-, 
Dienst- und Hauspersonal, statt um Georgi, schon im 
Januar zu wechseln und zu engagiren und zwar nicht 
a n d e r s  a l s  a u f  e i n  v o l l e s  D i e n  s t  j ä h r .  
Seine Rekrutirung ist im Januar leichter, es bietet 
sich daher mehr Auswahl, da manchen armen Leuten der 
Mundvorrath zur Neige geht. Im Januar kann man 
leichter einige Lücken in der Arbeiterzahl vertragen, 
als tut Mai, wenn sich nicht gleich die volle Zahl der 
Kandidaten findet. Der Arbeiter wird dann mit Beginn 
der Saisonarbeiten besser in den übernommenen Pflichten 
Bescheid wissen, wenn er sich schon in den letzten Winter-
monaten mit den Verhältnissen der Wirthschaft, Geschäfts-
und Hausordnung bekannt gemacht hat. Und ebenso 
wichtig ist es auch, daß das Verwaltungspersonal noch 
vor Beginn der großen Arbeiten den Charakter seiner 
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Leute kennen lerne und sie zu verschiedenen Geschäften 
förmlich einübe. Die außerordentlichen Hülfsarbeiter für 
den Sommer (Sommerlinge) treten ihren Dienst wie 
früher erst um Georgi, oder Johanni zur Heuzeit an. 
Demgemäß leuchtet ein, wie eine bloß formale Ein? 
sührung geregelter Buchführung auf unsern Landgütern 
noch nicht an und für sich allein eine wesentliche Hand-
habe für Förderung der Produktivität derselben abgeben 
kann, wenn sie nicht auch im Betriebe durch mancherlei 
nothwendig gewordene Vornahmen und Ausführungen 
unterstützt wird. Was hätte man auch entgegengesetzten 
Falls von den auf dem Papier vortrefflich ausgeführten 
und zusammenstimmenden Rechnungen und Bilanzen, wenn 
sie nicht ganz brauchbares Material für wirthschaftliche 
Schlüsse und Kombinationen bieten? Denn die auf den 
Gütern anzustrebende Buchführung muß neben der Exakt-
heit in der Form auch den Charakter „dokumeutaler" 
Verläßlichkeit bethätigen. Der gebotene Zifferschatz einer 
Gutswirthschaft ist nicht bloß buchhalterisch richtig zu 
plaziren, sondern vorher auch streng wirthschaftlich zu 
prüfen, resp, mittelst Lokalbefund zurechtzustellen, soweit 
dies einer dritten Person möglich ist. Dazu wäre es 
zweckdienlich den Jnstruktor in seiner Instruktion dahin 
zu beauftragen, daß er, unbeschadet die Rechte des Guts-
eigenthümers, beim Abschluß der Wirthschaftsbücher seine 
eigenen wirtschaftlichen Ausstellungen vorkommenden Falls 
vermerke. Außerdem liegt die ganze Nützlichkeit und 
Kraft der landwirtschaftlichen Buchführung in der Art 
und Weise ihrer lokalen Ausführung und Aus-
führbarkeit, da angenommene Formen allein nicht 
ausreichen, wenn sie nicht den Lokalbedingungen innig 
angepaßt und wirthschaftlich - verständnißvoll ausgeführt 
werden. Dies alles fällt der persönlichen Fürsorge des 
Gutsbesitzers anheim. 
l i t t e r a t u r .  
Geschichte der deutschen Landwirtbschast 
Nach Langethal's gleichnamigem Werke bearbeitet von Ed. 
M i ch e l s e n, Direktor, und F. Nedderich, Lehrer an 
der Landwirthschaftsschule in Hildesheim. 3., gänzlich um-
gearbeitete Auflage. 1890. Berlin, Paul Parey. Thaer-
bibliothek. 
Ursprünglich für den Unterricht der Landwirthschafts-
schulen in der Geschichte der Landwirthschaft bestimmt, soll 
dieses Buch nunmehr, in etwas erweiterter Form, auch für 
den Unterricht in der deutschen Geschichte an Ackerbauschulen, 
landw. Winterschulen u. dergl. ausreichen. 
L a n d w i r t h s c h a s t l i c h e  « u n d s c h a u .  
— Bei Gelegenheit der Wendenschen Ausstellung wird 
die Kaiserliche, livländische gemeinnützige und ökonomische 
Sozietät in Wenden, am 3. August c. nachmittags um 3 Uhr 
im lettischen Bereinshause eine öffentliche Sitzung abhalten, 
zum Zwecke des Meinungsaustausches unter unseren Landwirthen. 
Damit jeder sich der ihm geläufigsten Redeweise bediene, wird 
für Verdolmetschung ausreichend gesorgt sein. Für die Tages-
Ordnung sind in Aussicht gestellt Referate über Bienenzucht, 
Torfstreu, Flachshandel, Pferdezucht, einige unseren Feldfrüchten 
schädliche Insekten, Cnsilage, Anwendung künstlicher Düngmit 
tel. — Wer weitere Verhandlungsgegenstände zur Sprache 
bringen oder ein Referat zu übernehmen wünscht, der wolle 
solches schriftlich bis znm 30. Juli c. „an die ökonomische 
Sozietät zu Dorpat" mittheilen. 
— Der dritte Zuchtviehmarkt in Mitau, welcher 
am 11—13. Juni c. abgehalten wurde, war, wie die „Rigaer 
land- und forstw. Zeitung" vom 20. Juni c. berichtet mit 
12 Ostfriesen, 10 Angler und 3 Holländer Rindern beschickt. 
Von diesen Thieren waren 12 Kälber, 7 Stiere und 8 Kühe. 
Verkaust wurden 11 Rinder zum Gesammtpreise von 654 R. 
den höchsten Preis — 120 R. — erzielte ein Holländer Stier. 
Zum Markte waren außerdem gebracht 12 Pferde, 10 Schweine, 
5 Enten. 
— Am 9. März 1890 ist dem Ingenieur - Technologen 
Kaupe und dem Technologen Tschekalow ein fünfjähriges 
Privilegium auf den Namen des Grafen Theodor Gustavs-
w i t s c h  B e r g  f ü r  e i n e  Z e n t r i f u g e  z u r  S o r t i r u n g  d e s  
Getreides und der Saaten nach dem Gewicht seitens des 
Departements der Landwirthschaft ertheilt worden. 
—  U e b e r  d i e  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  S e k t i o n  
d e s  8 .  K o n g r e s s e s  r u s s i s c h e r  N a t u r f o r s c h e r  u n d  
Aerzte in St. Petersburg fahren wir in der Wieder-
gäbe des Referates (S. 310) fort: 
Hr. Dokutschajew lenkte in seinem Portrage über die Detail-
Erforschung der Umgegend Petersburgs die Aufmerksamkeit auf 
die Nothwendigkeit näherer Erforschung der derzeitigen Lage 
des Landbaus des Newa-Thales und auf die Möglichkeit der 
Kolonisation noch nicht angebauter Territorien zunächst der 
Hauptstadt und endlich auf die Zweckmäßigkeit der Errichtung 
von Muster-Farmen und Versuchsfeldern an den Haupt-
Eisenbahnlinien. 
Zu alledem fügte Prof. Stebut noch zwei Fragen: über 
die Einwirkung des Phosphorit-Düngers auf die Schwarzerde-
Böden, eine Frage, die noch nicht als abgeschlossen gelten 
dürfe, und über Mittel und Wege zur Verbesserung unserer 
einheimischen Getreide-Varietäten, welche mehr als ausländische 
unseren Boden- und klimatischen Verhältnissen angepaßt, aber 
leider bisher durch entsprechende Kultur noch sehr wenig 
veredelt seien. 
Derart waren die Forderungen, die in den Sitzungen 
des Kongresses namens der russischen Landwirthschaft an die 
Wissenschaft gestellt wurden. Man kann nicht umhin die 
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hervorragende Bedeutung des größten Theils derselben 
anzuerkennen. Das Referat wendet sich nunmehr den Ant-
Worten, welche der Kongreß ertheilte, dem Neuen, das dort 
mitgetheilt wurde, zu. Vergessen wir nicht, heißt es hier, 
daß der 8. Naturforscher-Kongreß die erste landwirth. Sektion 
sah, daß die Laadwirthschaftswissenschaft in Rußland eine 
junge Wissenschaft ist, die noch nicht akklimatistrt und bisher 
von den praktischen Landwirthen gerade nicht verwöhnt 
worden ist. Hier ist es nicht anders, als wie es im 
Evangelium heißt: „Die Ernte ist groß, aber der Arbeiter 
sind wenige!" Hoffen wir, daß die Zahl dieser wachse, dann 
wird auch die Ernte eine reichere sein. Wie wenig Arbeiter vor-
Handen und wie wenig bisher geschah, kann man, wie Hr. Bogu-
schewski dargethan, daraus ersehen, daß bisher nur 1338 
Bodenanalysen, d. h. durchschnittlich eine auf 3Ys tausend 
Onadratwerst Flächenraum ausgeführt wurden, während zur 
Feststellung der Hauptgruppen für ganz Rußland nach den 
Berechnungen des Vortragenden nicht weniger als 60 tausend 
erforderlich wären; eine Arbeit von 22 Analytikern für 
10 Jahre. Die bisher ausgeführten Analhsen beziehen sich 
vorzugsweise auf das Gebiet der Schwarzerde und nur wenige 
auf Rußlands Norden. Die Bedeutung der wissenschaftlichen 
Erforschung unserer Böden wird aber gegenwärtig von den 
russischen Gelehrten anerkannt und die Bodenkunde macht 
stets größere Fortschritte. Dafür spricht auch der Umstand, 
daß mehr als die Hälfte der Vorträge der Sektion sich auf 
Bodenkunde und Düngung bezog. Als die bedeutendste Kraft auf 
diesem Gebiete erscheint der Professor der St. Petersburger Uni­
versität, W. W. Dokutschajew, der Begründer einer ganzen 
Schule jüngerer Pedologen Rußlands, dessen grundlegende 
Verdienste um die wissenschaftliche Klassifikation der Böden 
Rußlands von der Sektion voll anerkannt wurden. 
An eine Darlegung der neueren Entdeckungen auf dem 
Gebiete der Stickstoff-Assimilation der Kulturpflanzen durch 
den Professor Gustavson *) anknüpfend, theilte Professor 
Kostüitschew seine Beobachtung mit, daß die phosphorhaltigen 
Verbindungen im Boden Aenderungen erleiden, analog denen, 
welchen sich die Stickstoff-Verbindungen des Bodens unterziehen. 
Der Phosphor befindet sich im Boden theils inform phosphor-
saurer Salze, theils als organische Verbindungen des Humus. 
Der Phosphor der Stickstoff-Verbindungen kann den Pflanzen 
als Nährstoff nicht dienen, er wird durch sie assimilirt nur 
aus den phosphorsauren Salzen. Der Zerfall der organischen 
Verbindungen im Boden ist begleitet von der Oxydirung des 
Phosphors und der Bildung phosphorsaurer Salze. Des 
Prof. Kostüitschew Untersuchungen zeigen, daß unter gewissen 
Umständen auch der umgekehrte Prozeß stattfindet: die niedern 
Organismen, welche sich im Boden entwickeln, verbrauchen 
zu ihrer Nahrung phosphorsaure Salze und verwenden den 
Phosphor bei der Bildung organischer Stickstoff-Verbindungen, 
wodurch das Quantum der phosphorsauren Salze im Boden 
*) Wir übergehen diese Darlegung, weil sie sich auf einen 
Ueberblick über die bez. Forschungen westenrop. Forscher beschränkte. 
D. Red. d. b. W. 
bisweilen bedeutend herabgesetzt wird. In diesem Falle spielen 
also die niedern Organismen eine der Landwirthschaft nicht 
günstige Rolle. Diese Arbeit des Professor Kostüitschew, meint 
der Referent, gewährt ein hohes, aber zunächst nur rein 
wissenschaftliches Interesse; doch kann die Fortführung dieser 
Untersuchungen mit der Zeit die Mittel aufweisen, durch 
welche der Mensch in den Stand gesetzt wird die Ent-
Wickelung ihm ungünstiger Mikroorganismen im Boden zu 
hindern oder wenigstens aufzuhalten. 
Große Bedeutung legt der Referent der Mittheilung 
des Professor Thoms, Direktors der agrikulturchemischen 
Versuchsstation Riga, bei. Professor Thoms sprach über die 
Methoden der Boden -Bonitirung mittels chemischer und 
mechanischer Analyse, eine Aufgabe, welche, wie bekannt, 
bisher noch nicht befriedigend gelöst worden sei. Professor 
Thoms zeigte, daß die engste Beziehung zur Bodenfruchtbar-
keit aufweisen der Gehalt an Phosphorsäure, Kali, Kalk und 
Stickstoff, und auch die Mächtigkeit der Ackerkrume; daß aber 
das Verhältniß von Thon und Sand nur geringe Beziehung 
zur Fruchtbarkeit habe. 
Hr. Semjättschenski, ein Schüler des Professor Doku 
tschajew, gab eine allgemeine Charakteristik dreier Haupt-Boden» 
typen: l) der nördlichen hellgrauen und aschgrauen Boden-
arten; 2) der grauen und dunkelgrauen Wald-Bodenarten und 
3) der dunkeln und schwarzen Steppen-Bodenarten (schwarze 
Erde), wobei er die engen Beziehungen der chemischen und 
physikalischen Eigenschaften einerseits und die geographische 
Verbreitung derselben andererseits nachwies. 
Auch die Mittheilungen der Herren Bogoslowski, Sche-
schukow, Narkewitsch-Jodko, Ferchmin, Tanfiljew, Ssibirzew 
und Schestunow bezogen sich auf Fragen aus demselben 
Wissensgebiet, waren aber von so speziellem Charakter, daß 
der Referent auf sie nicht eingeht. Einen durchaus praktischen 
Charakter hatte die Mittheilung des Herrn Gomilewski über 
Fruchtwechsel und Rotation inbezug auf rein und stark sandhaltige 
Böden und diejenige des Herrn Mjässojedow über Düngung 
mit Phosphoritmehl. Während ersterer für die Fortheile der 
Fruchtwechselwirthschaft eintrat, betonte letzterer die Nothwen-
digkeit, daß durch feine Mahlung dem möglichst phosphor-
säurehaltigen Mehl eine möglichst große Aufgeschlossenheit 
verliehen werde. Die besonders deutliche Wirkung des Phos-
phoritmehls bei Winterung und die Rachhaltigkeit für mehrere 
Jahre wurde bestätigt durch Hrn Ljubarski, welcher aufgrund 
seiner Beobachtungen im Petersburger Gouvernement zu fol­
genden Ergebnissen gelangte: I) auf leichten Böden erhöht 
das Mehl den Ertrag an Korn und Stroh; 2) auf Lehm-
böden wirkt es besser als auch leichten; und 3) Mehl mit 
Mist wirkt besser als allein. 
Professor Schischkin machte Mittheilung über die Wir-
kung der im Ueberschuß gegebenen einzelnen Mineraldünger 
auf Lein und Professor Saikewitsch — Über die Bedingun­
gen der wirksamsten Phosphorsäure- (Superphosphat-) Düng-
ung auf Rüben in der Schwarzerde. Professor Budrw lenkte 
die Aufmerksamkeit darauf, daß man anstatt der theueren 
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Stickstoss Dünger Lupinen-Mehl und Rizinus-Preßlinge ver-
wenden könne. Die Wirkkung des erstgenannten stickstossreichen 
Materials sei von ihm an Winter- und Sommergetreide, 
Kartoffeln und Zuckerrüben, diejenige der Rizinus-Preßlinge 
an Gerste, weißem Senf, Buchweizen, Wintergetreide, Kar-
toffel und Möhren erprobt worden. Beide wirkten fast gleich 
und nur dreimal schwächer als Chilisalpeter, weßhalb ihre 
Anwendung platzgreifen dürfe, sobald sie weniger als den 
dritten Theil des Chilisalpeterpreises kosten. Derselbe be-
richtete auch über das Resultat seiner Beobachtungen inbetreff 
Anbau des weißen Senfs zur Gründüngung vor Kartoffeln. 
Bei Aussaat nach der Abernte des Hafers oder Winter-
roggens zum Zwecke der Gründüngung zur Kartoffel sei eine 
sehr schwache, vielleicht negative Wirkung beobachtet worden. 
Inbetreff der landwirtschaftlichen Meteorologie machte 
Professor Klossowfki sehr interessante Mittheilungen, welcher 
im Süden Rußlands ein ganzes Netz meteorologischer Beob-
achtungsstationen verschiedener Art ins Leben gerufen hat. 
Anfangs auf die Niederschläge und im Zusammenhange 
damit auf Gewitter und Hagel sich beschränkend, ist derselbe 
dann weiter gegangen. Außer mit Regenmessern wurden viele 
Stationen mit Apparaten zur Bestimmung der Temperatur, 
der Richtung und Stärke des Windes ausgerüstet; es wurden 
die Beobachtungen über Blitzschlag, Zug der oberen Wolken, 
welche von den oberen Luftströmungen eine Vorstellung geben, 
über Höhe und Beschaffenheit der Schneedecke, Schneestürme 
und -verwehungen , Zu- und Aufgang der Flüsse organisirt; 
seit dem vorigen Jahr werden Nachrichten über die periodi-
schen Erscheinungen der Pflanzen- und Thierwelt angestellt. 
Im Jahre 1888 wurden die verschiedenartigen Beobachtun­
gen von 232 Punkten oes südwestlichen Rußlands gesammelt. 
Um die Wichtigkeit lokaler Beobachtungs-Zentren für die 
Organisation des meteorologischen Spezialdienstes darzuthun, 
stellte Professor Klossowski folgenden Vergleich an: Die kai-
serliche russische geographische Gesellschaft, welche 1870 ein 
Netz von Gewitterbeobachtungen organisirte, erhielt aus dem 
gesammten europäischen und asiatischen Rußland jährlich etwa 
500 Beschreibungen von Gewittern; Professor Klossowski er-
hält von seinen Stationen jährlich etwa 1300 Bulletins, 
wovon mehr als 1000 auf das Gouvernement Chersson allein 
entfallen. Von allen Gewitter-Stationen Rußlands im Jahre 
1888 — 800 — entfallen 200 auf den Südwesten und 
unter diesen mehr als 100 aufs Gouvernement Chersson. 
So organisirte Beobachtungen haben ein mehr als bloß theo-
retisches Interesse. Das zu erweisen giebt der Referent ein 
Verzeichniß der von Professor Klossowski herausgegebnen Schrif­
ten, ohne indessen auf deren Inhalt näher einzugehen. 
Professor Klossowski machte auch Mittheilung von den 
Beobachtungen des Hrn. Blisnin in Jelisawetgrad über den 
Feuchtigkeitsgehalt des Bodens in verschiedenen Tiefen, welcher 
derart festgestellt wurde, daß die Proben im feuchten und 
gedörrten Zustande gewogen wurden. Im aufgelockerten Erd-
reich war der Feuchtigkeitsgehalt der Schichten bis zu 150 
Zentimeter ein gleicher, während derselbe dort, wo den Boden 
Gras deckte, abnahm. Gegen Ende des Sommers hatte der 
Feuchtigkeitsgehalt des Bodens im Verhältniß wie 2 :1 ab-
genommen. Die atmosphärischen Niederschläge waren nur' 
bis zu einer Tiefe von 1 Meter gedrungen. Zu ähnlichen 
Resultaten war auch Hr. Barakow auf der Versuchsstation 
Bogoduchow, einem Gute I. N. Tolstoi's, im Gouvernement 
Orel, gelangt. Derselbe fand, daß je tiefer der Boden ge-
lockert werde, desto größer dessen Feuchtigkeitsgehalt bleibe; 
am trockensten sei der Boden unter der Pflanzendecke. 
Eine ganze Reihe von Vorträgen, über welche nur kurz 
referirt wird, übergehend, sei in Kürze dessen gedacht, was 
die Sektion auf dem Gebiete der Thierzucht zutage gefördert 
hat. Die Ansichten des Professors der Petrowskischen Aka­
demie Kuleschow, der zwar die Reinzucht für Zuchtzwecke, aber 
die Kreuzung zu Gebrauchszwecken empfahl, fanden einen 
energischen Gegner in dessen Spezial-Kollegen, Professor 
Tscherwinski, Hr. A. Kalantar machte darauf aufmerksam, 
daß der Fett- wie Trockengehalt der Milch von Rassethieren 
hinter demjenigen von raffelosen zurückbleibe, was sowohl im 
Auslande als auch an russischen Kühen beobachtet sei. Dieser 
Mangel müsse durch spezielle Beachtung dieses Momentes 
bei der Züchtung ausgeglichen werden. Hr. Popow rühmte 
die Eigenschaften des nördlichen russischen Viehs, dessen mitt-
lerer Jahresertrag bis HS1/« Pud Milch bester Qualität 
(4°3 % Fett, 13"8 % Trockensubstanz) ansteige. Hr. Rjäbinin 
betonte dagegen die völlige Vernachlässigung der Rindviehzucht 
durch den russischen Durchschnitts-Bauern. Hr. Nagorski wies 
auf die Mängel der thierärztlichen Ausbildung in Rußland 
hin und plädirte für ein Veterinär-Jnstitut in Moskau, als 
dem Punkte, der oas reichste zootechnische und pathologische 
Material zu bieten vermöchte. 
Der Referent der freien ökonomischen Gesellschaft greift 
aus der ganzen Reihe der noch nicht berührten Vorträge 
und Referate nur noch zwei heraus, diejenigen des Professor 
Fortunatow und des Hrn. Bilderling. Der Vortrag des 
erstem erörtert die Methoden der wissenschaftlichen Forschung; 
letzterer, der kürzlich die Landwirthschaft Frankreichs studirt 
und darüber ein Spezialwerk veröffentlicht hat, plädirte 
dafür, daß nach französischem Muster Versuchsstationen, 
Laboratorien und Versuchsfelder eingerichtet werden sollten 
Während jene wissenschaftliche Probleme erforschen sollten, 
wären diese der Lösung praktischer Fragen von lokalem Interesse 
zu widmen und der Propagirung von Verbesserungen mittels 
anschaulicher Durchführung derselben an möglichst Verkehrs-
reichen Punkten. 
Die landwirtschaftliche Sektion des Naturforscher-Kon-
gresses faßte folgende der Regierung zu unterlegende Refo-
lntionen: 
1) Die Fortsetzung und Erhöhung der dem meteoro-
logischen Komits der geographischen Gesellschaft gewährten 
Snbsidie betreffend. (Antrag des Professor Wojeikow.) 
2) Die Organisation eines Netzes von landwirthschaft-
lichen und meteorologischen Stationen bei den Universitäten 
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und höheren landwirtschaftlichen Schulen betreffend (Antrag 
des Hrn Bilderling). 
3) Die Gründung eines pedologifchen Komit6, in Ana-
logie des geologischen, und bei demselben eines Museums 
für Bodenkunde betreffend (Antrag des Professor Dokntfchajew). 
4) Die Gründung einer umfassenden landwirtschaftlich-
meteorologischen Beobachtungsstation im Steppengebiete Ruß-
lands nach dem Vorbild des Observatoriums Marie-Davy 
in Monsourie nahe bei Paris betreffend (Antrag des Hrn 
Kowalewski). 
Außerdem erkannte die Sektion auf Veranlassung des 
Professor Bogdanow die Begründung eines Spezialorgans 
für wissenschaftliche Landwirthschaft, ähnlich den im Aus-
lande existirenden, als wünschenswert und beschloß die wei» 
tere Bearbeitung dieser Frage der kaiserlichen freien öko-
nomischen Gesellschaft zu übergeben. 
— Nachdem die Straßburger Ausstellung vor-
über und die Ergebnisse derselben seitens der Deutschen Land-
Wirtschafts-Gesellschaft gesichtet sind, stellt es sich, wie seitens 
des Direktoriums der Gesellschaft berichtet wird, heraus, daß 
diese vierte Wanderausstellung der Gesellschaft in Straßburg 
einen außerordentlich guten Erfolg gehabt hat. Dieselbe 
hat ihrer Beschickung und Vielseitigkeit nach in dem Südwesten 
Deutschlands der dortigen Landwirthschaft ein nie gesehenes 
Bild von dem landwirtschaftlichen Können, sowohl der nähe, 
ren, als weiteren Umgebung, gegeben, und der zahlreiche 
Besuch, welcher mit Einschluß der Aussteller und Angestellten 
die Zahl von 100 000 Personen überschreitet, giebt Gewähr 
dafür, daß eine reichliche Aussaat fruchtbarer und guter Ideen 
in jenem Teile Deutschlands stattgefunden hat, welche zur 
Reife zu bringen Sache der dortigen Landwirthe sein muß. 
Es sind in jenen Tagen die ernsthaftesten Betrachtungen dar-
über angestellt, welchen Standpunkt besonders die reichslän-
difche Land wirthschaft einnimmt und es konnte nicht an Mah-
nungen fehlen, daß diese den gegebenen Vorbildern nachzu-
streben habe. Das überaus große Interesse, welches der 
Kleinbauer im Südwesten dieser Ausstellung entgegengetragen 
hat und welches sich in dem Massenbesuch aussprach, ist Ge-
währ dafür, daß die Anstrengungen, welche die Deutsche Land-
wirthschafts-Gesellschaft im Verein mit den leitenden land-
wirthschaftlichen Kreisen des Südwestens gemacht hat, nicht 
auf unfruchtbaren Boden fallen werden. 
Die nächsten Ausstellungen der D. L.-G. finden im Juni 
1891 in Bremen, 1892 in Königsberg und 1893 voraus­
sichtlich in München statt. 
M i  s 3 c 111.  
Die Zottelwicke (vlcia vlllosa). Der Leh­
rer Lukas in Laue bei Delitzsch, der sich als Imker für 
diese Pflanze lebhaft interessirt, weil sie eine vortreffliche Bie-
nenweide liefert, theilt in der „landw. Vereinsschrift des 
balt. Zentralvereins" mit, daß sie in der Elbaue auch auf 
schwerem Boden mit Erfolg angebaut werde. Die Aussaa 
könne von Mai bis November geschehen, die Pflanze wintere 
nie aus. 
S ch i r m e r in Neuhaus bei Delitzsch, welcher für die 
Zottelwicke eifrig Propaganda macht, theilt ebendaselbst folgen-
des mit. Während die Luzerne am 10. Mai kaum geschnitten 
werden konnte, wurde die Zottelwicke seit 14 Tagen gefüttert, 
entsprechend der Abernte wurde die Stoppel umbrochen und 
das Feld mit Kartoffeln bestellt. Als Düngung hatte die 
Wicke Kali, Kalk und Phosphorsäure erhalten. Beim Anbau 
zu Futter muß die Wicke, beim Samenbau der Roggen vor-
herrschen. „So sehr über dieses neue Unkraut Zottelwicke 
gespottet wird, man kann sich das Unkraut als Kulturpflanze 
gefallen lassen, die Erträge sind überraschend." Nach einer 
Korrespondenz der „Deutschen landw. Presse" vom 2. Juli c. 
hat die in den Kreisen Delitzsch und Bitterfeld verbreitete Zot-
telwicke Heuer kaum glaubliche Futtermassen erzeugt, während 
die Körnerernte eine geringe bleibe. 
s p r e c h f a u l .  
Im Verfolg meiner Mittheilungen, betreffend die Fracht-
sätze, denen die Butter beim Export unterliegt, erlaube ich 
mir noch nachstehende Bemerkungen zur allgemeinen Kenntniß 
der hieran Jnteressirten zu machen und um gefl. Veröffent-
lichung dieser, Sie hiermit ergebenst zu ersuchen. 
In meiner letzten Zuschrift, Abdruck in Nr. 18 der balt. 
Wochenschrift, gab ich die Erklärung ab, daß die Butter-
Transporte von Dorpat, resp, den Stationen der Pleskauer 
Bahn durchaus nicht allein pr. Eilgut zu befördern seien, 
vielmehr es sich des billigeren Frachtpreises wegen empfehle, 
dieselben als Frachtgut nach hier zu schicken, weil, sobald die 
Butter in guten kräftigen Fässern mit Matten umnäht, ver-
packt ist, diese in der kurzen Zeit des Transportes selbst als 
Frachtgut nichts an ihrer Güte einbüßen kann. 
Jetzt allerdings ist vor der Beförderung der Butter als 
Frachtgut, die der Eilgutsendung zu bevorzugen, weil sämmt-
liche Eisenbahnen des russischen Reiches für Meierei-Erzeug-
nisse (Meierei-Butter ungeschmolzen) die Frachtsätze für Eilgut-
Beförderungen nicht nur denjenigen der früheren Preise für 
Frachtgut gleichgestellt, sondern sogar unter dieselben ermäßigt 
haben. 
Nachstehend erlaube ich mir den Herrn Interessenten die 
jetzigen Eilgutpreise gegen die früheren, resp, noch bestehenden 
Frachtgutpreise zur gefl. Kenntniß zu bringen. 
Es kostet 1 Pud Butter nach Riga: 
jetzt Eilgut früher Eilgut Frachtgut. 
von Römershof 68 W • 5.67 Kop. 10.4 Koy 1. 5.8 > Kol 
„ Mitau . . 40 „ 3.34 9f 6.8 „ 3.5 » 
„ Tnckum. . 59»/» „ 4.98 tt 7.9 ,, 5.4 n 
„ Dorpat. . 2 3 1  „  19.25 */ 38.3 „ 19.4 
„ Werte . . 209 „ 17.48 34.7 „ 17.5 » 
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Da die Frachtpreise dieselben geblieben und nur die 
Eilgutpreise so wesentlich reduzirt sind, liegt es doch auf der 
Hand, daß ein jeder Exporteur nur diese Eilgut-Beförderung 
zum Versand seiner Butter wählen wird, wodurch ein schnel-
leres Eintreffen am Bestimmungsorte bei geringeren Kosten 
als früher pr. Frachtgut erreicht wird. 
Hierdurch ist meine Behauptung, „daß der Export 
ü b e r  R i g a  s t e t s  g ü n s t i g e r  a l s  ü b e r  R e v a l  i s t "  
noch um ein Bedeutendes unterstützt und scheint Herr Daniel 
Callisen in Dorpat, der diese Behauptung ankämpfen wollte, 
jetzt zur Einsicht gekommen zu sein, daß ein Export von 
Butter über Riga doch vortheilhafter als über Reval ist, in-
dem die beiden letztwöchentlichen Schiffe von Riga nach Kopen» 
Hägen auch von ihm für Butterexporte benutzt worden sind. 
Genehmigen Sie, hochgeehrter Herr Redakteur, die Ver-
sicherung meiner ausgezeichnetsten Hochachtung 
U l r i c h  S c h ä s f e r  
Exporteur des baltischen Molkerei'Verbandes. 
R i g a ,  d e n  2 5 .  J u n i  ( 7 .  J u l i )  1 8 9 0 .  
Mark tbe r i ch t .  
Zucht- und Nutzriuder. B e r i c h t  d e r  d e u t s c h e n  
Zentral-Station I. Zielke. — Berka/Ilm. (Thürin­
gen) pro Mai-Jnni 1890. 
I m  Z u c h t r i n d e r g e s c h ä f t  i s t  s e i t  u n s e r e m  l e t z t e n  B e -
richt keine wesentliche Aenderung eingetreten. Die Aussich-
ten für die Futterernte sind sehr verschieden in den diversen 
Gebieten von sehr gut bis zu mittelmäßig, daher ist ein 
Schluß auf die Preisnvrmirnng der Zukunft nicht mit Sicher-
heit zu machen, besonders so lange die relative Ruhe, welche 
die Zeit der Ausstellungen mit sich bringt, anhält. — Voraus­
sichtlich werden aber, speziell in den Zuchtgebieten für Ia 
Waare die Preise auf bisheriger Höhe bis zum Herbst ver-
bleiben, weil erst dann das Totale der Futterernte sicher zu 
übersehen. — Die jetzigen Fleischpreise unterstützen die Preise 
für Zuchtmaterial. — Die Gebirgsschläge als Simmenthaler 
2C. sind jetzt auf den Hochalpen, der Handel darum z. Z. 
ganz unbedeutend, Futter im Ueberfluß. 
In den Marschen ist das Geschäft auch z. Z. nnbedeu-
tend, da Züchter auf hohen Forderungen bestehen, die Käufer 
vorläufig Nicht bewilligen wollen.- Weiden und Futter retch* 
lich vorhanden. Für erste Qualitäten Kalbinnen werden bis 
50 Kronen gefordert. Art Stieren ist die Auswahl gut, da 
die überall herrschende Maul- und Klauenseuche den Export 
beschränkte. Als Durchschnitt kann man 50—60 Kronen 
annehmen. 
Die Ausstellung der d. L.-Ges. zu Straßburg zeigte, daß, 
w e r  S i m m e n t h a l e r  z ü c h t e n  w i l l ,  s i c h  d a s  Z u c h t m a t e r i a l  a u s  
dem Simmenthal in der Schweiz holen muß. 
Auf der Ausstellung von Zuchtrindern zu Wien war 
das Geschäft in Zuchtrindern kein sehr regeS und bewegten 
sich die gemachten Abschlüsse innerhalb mittlerer Preise, was 
natürlich, denn von den für die Ausstellung präparirten und 
theilweis prämiirten Thieren wanderte manch Stück sofort 
zum Wurstfabrikanten. 
Wer auf Ausstellungen Zuchtmaterial kauft, muß natür-
lich erst gehörig Lehrgeld zahlen, bis er erkennt, daß Zucht-
Material nur in den Zuchtgebieten gesucht und gekauft sein will. 
Die 5. Znchtrinder-Auktion der ostpreuß. Heerdbuch-Ge-
sellschaft (nachgezogene Holländer) brachte für 172 Haupt einen 
Durchschnittspreis von 39*6 Kronen, höchster Preis für den 
Stier Nr. 121, 14 Monat alt 132 Kronen; außer Ost­
preußen war Westpreußen und Pommern Käufer. — Auf 
einer mitteldeutschen Auktion über Simmenthaler Nachzucht 
wurden Preise bis zu 60 Kronen erzielt. 
Bei Auflösung der Devon-Heerde zu Tregothnem wurden 
bedeutende Preise erzielt, so brachte eine Kuh 5-jährig 520 
Kronen. 
Die Shorthorn - Auktion zu Ehnhurst brachte für 13 
Stiere einen Durchschnitt von 65 Kronen, für 36 Kühe 80 
Kronen, höchster Preis 140 Kronen. 42 Jerseys brachten in 
der Auktion zu Denton Court einen Durchschnitt von 44 5 
Kronen. Jerseys brachten in der Auktion 24/4 zu the 
H e a t h  e i n e n  D u r c h s c h n i t t s p r e i s  v o n  4 2  K r o n e n  —  S h o r t -
hornkühe auf der Auktion zu Preston Montford 92 Kro­
nen, Kalbinnen 56 Kronen, Jährlinge 50 Kr., Stiere 52 
Kronen. — Auf der Auktion des Lord Londesborongh über 
43 Jerseys war der Durchschnitt für Stiere za. 80 Kronen, 
für Kühe za. 61 Kr., höchster Preis für eine Kuh 160 Kro­
nen. — Auf den 3 Auktionen über Jerseys zu Stoke Place, 
Springfield und Wroy Park war der höchste Preis 100 Kro­
nen, Durchschnitt 51 Kronen. Diese Butterkühe par Exel-
lence finden jetzt auch im deutschen Reiche mehr Beachtung. 
Schweden bezog Ayrshires (19 Haupt), Rußland Shorthorns. — 
Auf der Milchrinder-Schau zu London gewann die 6-jährige 
Jersh-Kuh „Barons Progreß" den ersten Preis. Sie gab 
von 11'3 Pfd. engl. Milch 1 Pfd. Butter, per Woche 23 Pfd. 
3 Unzen Butter. — In Amerika hat seit 1885, woselbst auf 
1000 Einwohner die größte Rinderzahl mit 800 Haupt ent­
fiel, dieselbe stetig abgenommen und betrug 1889 nur noch 
758 auf 1000 Einwohner. 
I n  N u t z r i n d e r n  v e r s t a u t e  d e r  a n f a n g s  r e c h t  f l o t t e  
Handel um ein geringes und Preise gaben eine Kleinigkeit nach. 
I n  Z u g o c h s e n  b l i e b  d e r  H a n d e l  b e l e b t ,  j e d o c h  g i n g e n  
mit Ausnahme für I» Waare Preise eine Kleinigkeit zurück. 
Man zahlte für Ia Bayern bis 122 Kronen, IIa bis 110 
Kronen, III a 92 Kronen, 3 jährige Stiere bis 74 Kronen 
pro Paar. — Maul- und Klauenseuche ist im deutschen Reiche 
n o c h  i m m e r  n i c h t  e r l o s c h e n ,  s o  d a ß  d e r  f u n d  h e M z u s t  a n d  
noch immer nicht als normal zu bezeichnen ist. P1* 
gebiete der Schweiz, Hollands, der Marschen und Angelus 
sind gesund. 
Die Kondition ist gut. — In Cumberland (Eng­
land) neuer Ausbruch von Lungenseuche. — England verlor 
im Jahre 1886 3546 Haupt Rinder im Werthe von za. 
36826 Doppelkronen an Lungenseuche, 1887 3195 Haupt 
im Werthe von 45159 Doppelkronen und 1888 2059 Haupt 
im Werthe von za. 81950 Doppelkronen. In ^"@tstateij 
New-York, Rew-Jersey, Pensylvanien und Maryland grassirt 
bedeutend die Lungenseuche. 
Durch die Station wird gesucht: Butjadmger Deck-
stier 18 Monat (auch Nachzucht «^tirt); <aü& a60e|&ar S* 
meldet: Wilstermarsch-Stiere verschiedenen Alters mtt Stamm­
baum aus Thüringen. 
«t M-tersbura den 10. (22.) Juli 1890. Bericht auf 
dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual, 
loko 9 Rbl. 50 Kop. —10 Rbl. 25 Kop., Samarka, hoher 
loko 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. 25 Kop., Sibirka 9 Rbl. 
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59 Aop. — 10 Rbl. pr. Twt. ä 10 Pud, Verkäufer 50 
theurer, besser. — Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) 
loko 6 Rbl. 20 Kop. - 6 Rbl. 30 Kop., gewöhnlicher (8 
Pud 10 Pfd. bis 8 Pud 25 Pfd.) loko 5 Rbl. 90 Kop. 
bis 6 Rbl. 10 Kop. pr. Twt., Verkäufer 20 Kop. theurer, 
schwach. — Hafer, schwerer loko 70 bis 75 Kop. pr. Pud, 
gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 90 Kop. — 4 Rbl. 10 Kop. 
pr. Twt., Verkäufer 10 bis 20 Kop. theurer, besser. — 
Gerste, keimfähige (8 P.) loko 7 Rbl. bis 8 Rbl.. Futter-
(8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. — 6 Rbl. pr. Twt., schwach. 
Reval, den 9. (21.) Juli 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. — Roggen, loko, estländischer gedarrter 
72 Kop. p. Pud, still. — Hafer, loko, estländischer 75 Kop. 
pro Pud, still. — Gerste, loko, estländische gedarrte 73 
Kop. pro Pud, still. 
Riga, den 10. (22.) Juli 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
90 bis 95 Kop. pr. Pud, kurländischer rother 124 pfd. 90 
bis 92 Kop. pr. Pud, Sandomirka 125 pfd. 94 Kop. pr. 
Pud, still. — Roggen, loko, ungedarrt, russ. auf Basis 
von 120 Pfd., 71 Kop. pr. Pud, fest. — Hafer, loko, 
ungedarrter, 67—77 Kop. pr. Pud, gedarrter nach Qualität 
65—66 Kop. pr. Pud, ruhig. — Gerste, loko, gedarrte, 
livländische 100 pfd. 72 Kop. pr. Pud. 
Libau, den 10. (22.) Juli 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, loko, rohgedroschener, russ. 
auf Basis von 120 Pfd.: 71 Kop. pr. Pud, sehr flau. — 
Gerste, nach Probe, loko, rohgedroschene hohe 67—69 Kop. 
pr. Pud, Futter- 63—64 Kop. pr. Pud, kurl. gedarrte 67 
bis 68 Kop. pr. Pud, flau. 
Danzig, den 10. (22.) Juli 1890. Bericht ans dem 
Finanzm. Weizen, nach Qual. Transit, russischer und 
polnischer pr. Juli 1 Rbl. 6 Kop., pr. Oktober 94'/s Kop. 
Kredit pr. Pud, fest. — Roggen, 120 Holl. Pfd. in Säcken: 
Transit, russ. pr. Juli 767*2 Kop., pr. Oktober 67 Kop. 
Kred. pr. Pud, polnischer pr. Juli 777-2 Kop. Streb, pr. 
Pud, fest. 
Reval, den 10. (22.) Juli 1890. Bericht über Preise 
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Roggen Basis 120 A Holl. *) 
Landgerste 103—105 Ä Holl. 
Grobe Gerste 109—113 & h. 
Hafer nach Probe je n. Güre bis 
do. ohne do 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 U holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  Ä  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . . . 
Tendenz flau, auswärtige 





Dorpat, den 11. (23.) Juli 1890. Georg Ritt 
Roggen. . . 1,8—120 Ä h. --- 64 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 70—73 „ „ 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird V* Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht 7» Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 11 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
Gerste . . . 102—103 <6 h. = 63—64 Kop. pro Pud. 
Sommerweizen 128—130 „ „ ---- 75 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 80 „ „ „ 
Hafer . . 75 „ „ — 450 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 800 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- = 650 St. p. Tscht. 
Salz ---- 33 K. vr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . -----1 R. 35 K.p.Sack a 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 83 K. pr. Pud. 
„  . . . .  — K .  p . P n d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 9. (21.) Juli 1890, 
Roggen auf Basis von 120 Ä h. 
Braugerste . 107—108 A h. 
95 % keimfähig . = \ 
Export-Gerste 103—104 „ „ — I 
Sommerweizen 125—130 „ „ = | 
Winterweizen 125—130 „ ,, ----- 1 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ 
do. ungedarrt 68— 70 „ 
A .  B r o c k h a u s e n .  
71 Kop. pro Pud 
ohne Handel. 
= 75—77 
=  7 0 — 7 3  
Hamburg, den 6. (ll.) Juli 1890. Bericht von Ahl­
m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r n n g  a u s  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 82. 
II. Kl. M. 80. pr. 50 Kilogr. Netto - Gewicht, reine Tara, 
frachtfrei Hamburg, und abzüglich Verkaufskosten. Tendenz: 
„sehr flau". 
Ferner Privatnotirungen: Schleswig - holstei-
nische und ähnliche Bauer-Butter M. 70—75 pr. 50 
K i l o .  U n v e r z o l l t :  l i v l ä n d i s c h e  u n d  e s t l ä n d i s c h e  M e i e r e i -
Butter M. 75—80, böhmische, galizische und ähnliche 
M. 50—70, finländische Winter- 65—70 M., amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 30—60, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Das Export-Geschäft in feiner Butter nach England bat 
fast ganz aufgehört, da unsere Preise keine Rechnung lassen; 
dagegen wurde etwas mehr fürs Inland genommen, indeß 
nicht hinreichend, unsere noch immer starke Zufuhr abzuneh-
men. Die Vorräthe vermehren sich dadurch noch weiter. 
Gestern überraschte uns Kopenhagen mit einem unerwarteten 
Preisfall von 7 Kronen; dies konnte nicht ohne Einfluß 
bleiben und siel unsere Notirung dadurch 5 Mark. Es bleibt 
abzuwarten, welche Folge dieses auf den weiteren Geschäfts­
gang äußern wird. Fremde Butter aller Art still; die ge­
ringeren Sorten Amerikaner sind unverkäuflich, andere etwas 
auf Meinung gekauft, wirklich gute Gras-Butter noch wenig 
geliefert. 
Die Auktion über Ost-Holst. Hofbutter verlief günstig, 
- weil noch keine Nachricht von Kopenhagen vorlag. 82/s Ton­
nen wurden im Durchschnitt ä 90'/s M. oder abzüglich 
Auktionskosten 867* M. reine Tara franko Hamburg verkauft. 
London, den 7. (19.) Juli 1890. C. F. W. Wagner. 
Der Buttermarkt hat sich ganz wieder Erwarten nicht so gut 
gehalten, als ich in meinem Berichte der vorigen Woche 
meldete. Eingekommene größere Sendungen von Holland 
halten bis 7 s. weniger. Von Kopenhagen sind für den 5. 
(17.) Juli billigere Preise telegraphirt. Dennoch bleiben feine 
Sorten in ziemlich guter Frage. Ich notire: Pa. sriesländische 
(Meierei) 82—85 s. Sa. 72—75 s. — Pa. sriesländische 
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Kostgnation 72—75 s. Sa. 65—67 s. — Pa. dänische 93 
bis 96 s. Sa. 81—84 s. — Pa. holsteinische 86—88 s. 
S a .  7 7 — 8 2  s .  —  P a .  f i n l ä n d i s c h e  u n d  s c h w e d i s c h e  8 1 — 8 4  s .  
Sa. 67—74 s. — Pa. est- und knrländische 78—81 s. Sa. 
65—74 8. — Pa. normandische 94—97 s. Sa. 84—90 s. 
Der Eiermarkt hält sich stätig in Nachfrage und Preis. 
Ich notire: Pa. ungarische 6/9—7/3 s. Sa. 5/9—6/ s. 
Pa. deutsche 6/9—7/ s. Sa. 5/6—6/ s. — Pa. russische 
6/6—6/9 8. 
Newkastle, den 2 .  ( 1 4 . )  Juli 1890. Wochenbericht 
über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von Ulrich 
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 94—96 s. pr. Zwt. — 2. Klasse 88—90 s. 
pr. Zwt. — 3. Klasse 76—82 s. pr. Zwt. Russische (aus 
den baltischen Provinzen) Meiereibutter 70—86 s. pr. Zwt. 
Der Markt war sehr still und alle Sorten Butter fanden 
recht schweren Absatz zu unveränderten Preisen. Zufuhr in 
dieser Woche 11 627 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
1. bis 8. Juli (13. bis 20. Juli) 1890. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livläudisches . . 
Russisches 
K l e i n v i e h  
Kälber 
Hammel 







v e r k a u f t  
















p r e i s e  
pro Haupt 
rtfifU i höchste 





4 50 10 
10 —j 24 
150, 3 
pro Pud 
nied« ! hoch, 
riefle I sie 
4 >20] 4 
3 i  3  
4M 520 
41—1 6 -
4 60; 6 40 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
frfI tröi 
Arbeitsjournale, Meie-
rei- und Forstbücher, Bren­
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei ß. Laakmann in Aorpat. 
Bestellungen ans die 
Nten t -Hre jsckm»jsck inen  
mit Kilzenter-Antrieb 
von Auston, Froktor & Ko. in Linkoln 
nimmt entgegen 
die Isrpater Agentur des Livt. Konjum-Gejchäfts. 
Pastoratstraße Nr. 5. 
NB. Die Vertretung der Firma Ruston, Proktor und Ko. für 
Livland, Pleskau und Witebsk hat allein das Livl. Konsum-Geschäft. 
Künstliche Düngemittel' 
als: 
Thomasphosphat, Superphosphat, Kaimt 
diesjährige Waare, borzüglicher Qualität, empfehlen zu billigen Peisen 
Gerhard 8» Hey, Reval 
und bereit Vertreter - Georg 9JÜI» Sotflßt, 
Geb Müller, Laisholm. 
Umstände halber zu verkaufen: ein Paar 
echte deutsche Schüferhusde, 
Hund und Hündin, l1/« Jahr alt, lang­
haarig, suchsroth, direkt importirt. Auch 
für Ninderheerden geeignet. 
Näheres durch die Gutsverwaltung 
zu Kchmes per Hapsal. 
Ein zuverlässiger 
Brenner 
sucht eine Stelle, geb. Deutscher 
spricht russisch, gute Zeugnisse. Zu 
erfragen in der Ezped. d. Blattes. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
nigra 
II 
z ?  i »  a  
e o  "  • "  1  -
Alle Arte» landw. Maschinen u. Beräth* 
fncHaarO'm » 
13 u. 40°/«; Kainit, Knochenmehl. Ammoniak 
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I Ufrieft Scfwffer, iliga, 
• Jnterimstheater (ehemalige Flachswaage), Theaterboulevard Nr. 14. 
I Spezialgeschäft für Molkereianlagen. 
1  Hager oon Molkerei - Maschinen und -Gerüthen. 
1  I I  lüiremeipee & 'Ifiams -Settfejujjeti, 
yjb empfiehlt besonders für kleinere Meiereien 
"BJt Handzentrifugen 
mit gleichzeitiger fiutichtütig fit GiMbetrirb. 
Butter- und Butterkuet-Maschiueu für Hand- und Kraft-
mHp betrieb, ausländische Patent -Milchtransportkannen zu 
WWWl 25, 30 und 40 Stof Inhalt, div. Milchaefchirre, Butter-
WWW salz, Butterfarbe, Käselab-Extrakt, feinstes Zeu-
W>>> trifugeuoel zu zu 
Lokomobilen «ob Dampsdreschmaschine« 
1 von Wichard Kornsvy & Sons, Ltd. 
Telephon - Leitungen 
und 
elektrische Glocke» -JUInp 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
<£. Schmidt 5c Ko. — Dorpat. 
Anfragen über Kostenanschläge wer-
den sofort beantwortet. 
Für eine Dampfmeierei wird ein tüchtiger 
M e i e r  
gesucht. Reflektirende belieben Kopien von 
ihren Zeugnissen nebst kurzer Biographie 
und Angabe gewünschter Bedingungen an 
A. Wrockyaufen, Uevat einzusenden. 
Lokomobilen und Dreschmaschinen 
von W. Kornsby & Sons. 
Stiften- v. Schlägerdreschmajchinen, Wpelwerke 
und diverje Maschine« utib Geräthe 
von der Maschinenbauanstalt W. Alötßer, Gassen. 
Mähmaschine« n. Tigerreche» von W. A. Wood, 
New-Aork, S und 4-scharige Saat- und Schäl-
pflüge, eiserne und Hol;-Wendepfluge eigener 
Fabrikation, Butter- und Butterknetmaschinen» 
Künstliche Düngemittel 
jeder Gattung empfiehlt vom Lager 
der Srniflummin estländischer Laudwirlhe in Reval. 





^^5) in allen Gattungen 





in Ander« bei Peru au 
den 9. August 1890 12 Uhr mittags. 
20 tragende Mriesen-Mrke». 
Pondre t te  
i n  v o r z ü g l i c h e r  Q u a l i t ä t  e m p f i e h l t  d i e  
Dorpater Poudrette -FadriK. 
Bestellungen werden nur in Dorpat (auch für Estland) bei der 
Verwaltung der Fabrik, Jamasche Str. Nr. 49, angenommen. 
Inhalt: Exkursion des baltischen Forstvereines nach Kaster, von M. von Sivers. — Zur Frage der landwirtschaftlichen 
B u c h f ü h r u n g ,  v o n  E .  v o n  S a ß  ( S c h l u ß ) .  —  L i t t e r a t u r :  G e s c h i c h t e  d e r  d e u t s c h e n  L a n d w i r t h s c h a f t .  —  L a n d w i r t h s c h a f t l i c h e  
Rundschau. — Miszelle: Die Zottelwicke (vicia villosa). — Sprechsaal. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
HosBoaeao aeasyporo. — AepnTi», 12 ItoJta J890 r. üeiaTaTb paapemaeTca ßepnxcKiö IIoJitmifiHeficTepT» Pacrt. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
IV' JZ-s 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
LbonnementSpreiS iticL ZustellungS» & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 3 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livliindischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
JnfertionSaebühr pr. 3-fp. Petitzeile SAo». 
Bei größeren Austrägen Rabatt nach Übereinkunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen hononrt 
Bemerkungen zu dem Artikel: „Die Einführung der 
Waldbahnen in den forstlichen Betrieb." 
In Nr. 6 der baltischen Wochenschrift, Seite 49 f. 
ist ein Artikel aus der österreichischen Forstzeitung unter 
vorstehender Ueberschrift abgedruckt, welcher mir Veran-
lassung zu einigen Bemerkungen giebt. 
Mit mir vermissen gewiß Viele ungern Nachrichten 
darüber, ob in unsern Provinzen bereits irgendwo ein 
Versuch mit Waldbahnen gemacht worden ist und welches 
Resultat derselbe eüentl. ergeben hat, sowie ferner ob eine 
Fabrik des Inlandes in der Lage ist, die Lieferung der 
erforderlichen Schienen nebst allem Zubehör zu übernehmen 
und zu welchen Preisen. Nachträgliche Mittheilungen 
hierüber von kompetenter Seite würden wohl allen Jnteres-
fernen erwünscht sein. 
Außer der hier vielleicht noch recht schwierigen Beschaff­
ung des Bahnmaterials und dem Kostenpunkte ist noch 
Einiges hervorzuheben, was die Anwendung der Wald-
bahnen bei uns zu erschweren geeignet ist und einer Be-
sprechung an diesem Ort werth scheint. 
Wo der in Frage kommende Wald bis an den Haupt-
stapelplatz herantritt, also bis zu einer Eisenbahnstation, 
einem flößbaren Flusse, einem Ladeplatze an der See oder 
dergl., da stehen der Anlage der Waldbahn weiter keine 
Schwierigkeiten im Wege, als nur etwa solche, die durch 
Beschaffung des Materials und durch Terrainverhältnisse 
bereitet werden. Anders verhält es sich aber, wenn zwischen 
dem Walde und dem Endpunkte der projektiven Bahn ande­
res Kulturland liegt. Gehört dieser Grund dem Waldbe-
sitzer selbst, dann können von demselben leicht Einrichtungen 
getroffen werden, um trotz aller ursprünglichen Hemmnisse 
zum Ziele zu gelangen. Doch ist dies in der Mehrzahl 
der Fälle nicht der Fall, es wird sich vielmehr meist darum 
handeln, die Bahn eine kleinere oder größere Strecke aus 
fremdem Grunde herzustellen, mitunter wird dieselbe sogar 
die Grenzen mehrer Gutsnachbarn durchschneiden müßen, 
und hauptsächlich dieser Umstand wird Privatwaldbesitzern 
immer die größten Schwierigkeiten bereiten, wenn sie den 
Holztransport durch Waldbahnen billiger und sicherer zu 
gestalten beabsichtigen. 
Nur selten dürfte es in solchem Falle möglich sein, 
einen Theil der Bahn — und zwar das Endstück — ge­
meinschaftlich mit einem oder mehreren Nachbarn zu be-
nutzen, wodurch sich sür alle Betheiligten eine entsprechende 
Ersparniß ergeben und die meisten Schwierigkeiten aus dem 
Wege geräumt werden würden. Viel öfter würde es sich 
darum handeln, daß der Waldbesitzer die Bahn nur zu 
seinem eigenen Bedarf zu bauen hätte und sich mit dem 
Eigenthümer — eventl. den Eigenthümern — des zu be­
nutzenden fremden Grundes einigen müßte. 
Es ist wohl anzunehmen, daß ein Kommunikations, 
weg in der fraglichen Richtung stets vorhanden sein wird, 
doch sind diese Wege häusig so schmal, daß neben ihrem 
bisher einzigen Zweck, als Fahrbahn für gewöhnliches Fuhr­
werk zu dienen, auf dem Wegkörper kein Raum zum 
Legen der Bahngeleise vorhanden sein dürfte. Aber selbst 
wenn die betreffenden Wege ausnahmsweise breit genug 
sein sollten, würde ein Waldbesitzer dann wohl die Er-
laubniß erhalten, einen Streifen von nicht unbeträchlicher 
Breite von dem öffentlichen Wege in seiner ganzen in 
Betracht kommenden Länge dauernd, oder auch nur zeit-
weilig wiederkehrend zu seinem alleinigen Nutzen in Ge-
brauch zu nehmen? Wer hätte hier eventl. diese Er--
laubniß zu ertheilen? Ich glaube, daß von einer Benutzung, 
der bestehenden Kommunikationswege sast immer abgesehen 
werden müßte, also in fast allen Fällen von dem Besitzer 
des zu durchschneidenden fremden Grundes die Erlaubniß 
zum Bahnbau auf einer nur ad hoc zu überlassenden 
Linie zu erwerben wäre, entweder durch Expropriation des 
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Bahnkörpers, oder durch Vereinbarung einer Pachtzahlung, 
welche dann für eine längere Reihe von Jahren festzustellen 
wäre. 
Auf wie viele Schwierigkeiten ein solches Unternehmen 
stoßen kann, läßt sich generell unmöglich erschöpfend er-
Örtern. Man denke nur an den Fall, daß es sich um einen 
Bahnbau durch fremde Felder oder Wiesen handeln sollte, 
denn selten dürfte es sich so treffen, daß nur Weideland 
oder ganz unfruchtbare Flächen zu überschreiten wären. 
So verlockend es auf den ersten Blick erscheint, durch 
eine gut rentirende Kapitalanlage die Forstrevenüen zu heben 
und den Holzabsatz von den Witterungseinflüssen und der 
wechselnden Arbeitslust der Landbevölkerung unabhängig 
zu machen, so dürfte es doch nur wenigen Privatwaldbesitzern 
möglich werden, Waldbahnen einzuführen. Nur zum 
Ausrücken des Holzes aus dem Walde verlegbare Geleise 
zu verwenden, möchte in den meisten Fällen nicht rentabel 
sein; doch läßt sich darüber nicht früher ein Urtheil ab-
geben, als bis man sicher weiß, sür welche Preise sich hier 
das Bahnmaterial beschaffen ließe. Es ist immerhin 
möglich, daß die Bahnen sich auch bei der Verwendung 
zu diesem alleinigen Zweck gut reutiren könnten. 
Jeder, dem die hier übliche Pferdequälerei beim Holz-
ttansport und namentlich beim Ausrücken des Holzes aus 
dem Walde zuwider ist, würde die Einführung der Wald-
bahnen schon aus dem Grunde mit Freude begrüßen, weil 
diese Thierquälerei dann aufhören würde. 
lebet sterilisttte (keimfreie) Milch. 
Bekanntlich ist die Kuhmilch nicht ganz selten die 
Ursache der Verbreitung ansteckender und bösartiger Krank-
heitert und, obschon sie das beste menschliche Nahrungs-
mittel ist, erfahrungsgemäß der größte Herd für Bakterien. 
In der Milch, wie sie zum Konsum gelangt, ist die in ihr 
enthaltende Anzahl von Bakterien bald kleiner bald größer. 
Man nimmt an, daß in einem Kubikzentimeter annähernd 
200 000 bis 6 Millionen Bakterien vorhanden sind; natür-
lich ist diese Zahl eine schwankende, sie richtet sich im 
allgemeinen nach der mehr oder weniger sachgemäßen Be-
Handlung der Milch während des Melkens und der Art 
der nachherigen Aufbewahrung. Der die Milch Genie-
ßende nimmt mithin eine große Menge von Bakterien in 
seinen Körper auf. Wenn nun auch beim erwachsenen 
Menschen eine theilweise oder auch vielleicht gänzliche 
Vernichtung dieser Bakterien durch den höheren Gehalt 
des Magensaftes an Salzsäure eintritt, ist das bei den 
Säuglingen, welche mit Kuhmilch genährt werden, nicht 
der Fall, da nur wenig. Salzsäure von den Magendrüsen 
derselben produzirt wird. Die Folge davon kann Krank-
heit, selbst der Tod sein. Es sollte daher jedes Kind, 
welches mit Kuhmilch genährt wird, nur solche erhalten, 
die sterilisirt d. h. keimfrei, bakterienfrei gemacht worden 
ist. Aber auch in weiteren Kreisen sind durch den Genuß 
roher Kuhmilch Epidemien entstanden, wie das z. B. 
in der Schweiz an einer Typhusepidemie; in London 
(1886) am Scharlach beobachtet werden konnte; im Han-
noverschen konnte in 2 Kreisen ebenfalls der Typhus durch 
Milchgenuß nachgewiesen werden it. s. w.; auch von 
Schweden her sind derartige Vorkommnisse bekannt. 
Eine weitere große Gefahr entsteht durch die Tuber­
kulose der Kühe. Es ist immer noch schwierig diese Krank-
heit bei den Thieren mit Sicherheit zu konstattren, ebenso 
einen bestimmt sicheren Nachweis zu führen über ein Vor-
kommen des Tuberkelbazillus in der Milch selbst. Man 
darf aber mit ziemlicher Bestimmtheit angeben, daß die 
Zahl der tuberkelkranken Kühe keine geringe ist. Es werden 
immer mehr Fälle bekannt, daß die Milch in ungekochtem 
Zustande und in der Art und Weise, wie sie zum Verkauf 
gelangt, noch dazu in ungeeigneten Transportgefäßen, der 
Urheber und Träger vieler Krankheiten ist. 
Um so dringender tritt das Bedürfniß zu Tage zweck-
mäßige Einrichtungen zu treffen, bie Pilze, Bakterien ic. 
in ber Milch zu tobten und derart bett Konsumenten ein 
so hochwichtiges Nahrungsmittel, wie es eben bie Kuhmilch 
ist unb auch bleiben wirb, in durchaus gesundem Zustande 
zu liefern. Ueber die Art und Weife, wie dieses Ziel zu 
erreichen wäre, herrschen aber noch manche Unklarheiten; 
überhaupt liegen bisher nur sehr wenige Mittheilungen 
vor und insbesondere die einschlägige Litteratur bringt 
deren so gut wie gar keine. 
Bekanntlich ist die Gerinnungstemperatur des Eiweiß 
eine verhältnismäßig niedrige, bettn sie tritt bereits bei 58° C. 
ein. Hier werben nun zwar bie meisten lebenben Bakterien 
vernichtet, aber bie sogenannten Dauersporen nicht; bieses 
tritt erst bann ein, wenn man sie auskeimen läßt. Wie 
schon hervorgehoben, werben bie Bakterien bei obiger 
Temperatur getöbtet, in kurzer Zeit tritt ein Auskeimen 
der Dauersporen ein und, läßt man nun wiederholentlich 
eine Temperatur von 60° C. aus bie Milch einwirken, so 
werben auch biefe ausgekeimten Dauersporen zur Vernichtung 
gebracht. Erfolgt bieses wiederhott, so ist man in der 
Lage Milch bei verhältnißmäßig niedriger Temperatur 
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(580 C-) keimfrei zu machen — zu sterilisiren. Aber, diese 
ganze Manipulation ist nicht so einfach. Will man hin-
gegen dasselbe erreichen durch nur einmalige Erhitzung der 
Milch, so müssen Temperaturen von 105° bis 110° C. 
zur Anwendung gelangen. 
Das sogenannte Scherff'sche Verfahren basirt auf letzte-
rer Methode. Die mit Milch gefüllten Flaschen werden 
unter Ys Atmosphäre Druck ungefähr eine Stunde lang 
im Dampfbehälter erhitzt. Derart behandelte Milch wird 
von dem Gutsbesitzer Scherff in Wendisch-Buchholz bei 
Berlin in den Handel gebracht. Man kann aber kaum 
behaupten, daß die in dieser Weise sterilisirte Milch eine 
besonders weite Verbreitung gefunden hat. Das ist auch 
ganz natürlich, denn Milch, in dieser Form über 100° C. 
erhitzt, verändert sich, zeigt eine leicht bräunliche Farbe 
und den mehr oder weniger deutlich ausgesprochenen 
Kochgeschmack. 
Das Verfahren von Dahl in Drammen (Norwegen) 
vermeidet diese Uebelstände, es basirt darauf, daß die Milch 
durch abwechselndes Erhitzen und Abkühlen haltbar und 
keimfrei gemacht wird. Gleich nach dem Melken wird 
die Milch auf etwa 100 C. herunter gekühlt und in 
besondere kleine Blechgefäße gefüllt, in denen sie später in 
den Handel kommt. Sind die Gefäße gefüllt, dann wer-
den sie luftdicht verlöthet und im Wasserbade ungefähr 
13A Stunden einer Temperatur von 70° C. ausgesetzt, 
wodurch der Annahme genügt wird, daß alle Bakterien 
getödtet werden. Hierauf erfolgt eine Abkühlung der mit 
Milch gefüllten Blechgefäße auf za. 40° C. I1/« Stunden 
lang und ein nochmaliges Erhitzen, wie oben schon erwähnt, 
wiederum auf 70° C. Diese ganze Prozedur geht zweimal 
vor sich, jedoch dars die letzte Erhitzung nur eine halbe 
Stunde dauern. Aber weil unter Umständen doch noch 
Bazillen keimfähig bleiben könnten und um ganz sicher zu 
gehen wird nochmals eine Erhitzung, dieses mal bis auf 
100° C., vorgenommen. Dieser ungefähr eine halbe Stunde 
lang mite gehaltenen hohen Temperatur folgt sogleich ein 
AbEhlen auf etwa 10° C. und ist nun unter allen Um-
ständen die Milch frei von allen Keimen. Es mag hier 
noch Erwähnung finden, daß dieses Verfahren der Milch-
sterilisirnng, selbst bei Milchmengen bis 50 Liter, durch 
Jahre hindurch sich bewährt hat, unbekümmert um Theorie 
und Praxis*). 
Eine Unbequemlichkeit dieses Verfahrens liegt darin, 
daß bte Blechgefäße nach einmaligem Gebrauch unbrauchbar 
*) Patent für Deutschland vom 14. Novbr. 1886. 
finb. Die Erhitzung in Flaschen, zumal unter Anwenbung 
von Druck, ist gleichfalls kostspielig, ba viele Flaschen ent­
zwei gehen. Es richten sich nun alle Bestrebungen barauf, 
einen geeigneten Verschluß ber Flaschen ausfinbig zu machen, 
aber fast alle Vorschläge lassen zu wünschen übrig unb machen 
ben ganzen Prozeß schwierig. Es würbe zu weit führen, 
wollte man an bieser Stelle eingehenber hierüber berich­
ten. Ein einfacher unb auch gleichzeitig nicht kostspieliger 
Flaschenverschluß scheint berjenige zu sein, bei bem man 
behttbare Kappen von Kautschuk über bte Flaschenöffnung 
zieht. Das muß aber erfolgen, wenn die Milch eine Tem-
peratur von etwa 50° C. angenommen hat; brückt man 
nun bett Kautschukkappen ein wenig in bett Hals ber 
Flasche hinein, so wirb er bte Ausbehnung, welche bie 
Wärme von 100° C. mit sich bringt, aushalten können. 
Ist noch ber Ranb bieser Kappe ein wenig verstärkt, so 
läßt sich hier mit einiger Leichtigkeit ein Faben ober bün-
ner Draht, mit einer Plombe versehen, anbringen; es 
bürste auch nicht unwesentlich sein, baß biefe Kautschukkap­
pen sür neue Flaschen wieber benutzt werben können. 
Schon vor einiger Zeit berichtete ich in bieser 
Zeitschrift über bas nette Verfahren ber Milchsterilisirung 
bes Apotheker Gronwalb in Berlin; es liegen aber aus-
führlichere Mittheilungen noch in zu geringer Zahl vor, 
um eingehenber an dieser Stelle zu referiren. Auch in 
der Milchkuranstalt am Viktoriapark in Berlin wird 
Milch sterilisirt und zwar in folgender Weise: Das 
Erhitzen erfolgt im Henneberg'schen Desinfektor *) in der 
Form, daß je 36 Flaschen mit lose aufgelegtem Verschluß 
in passenden Weidenkörben in den Ansdämpfungsbehälter 
gestellt werden, woselbst diese in einer Zeit von ungefähr 
15 Minuten bis auf 70° C. vorgewärmt werden. Alsdann 
steigert man die Temperatur in den folgenden 15 Minuten 
bis auf 900 C. und erhält schließlich die Temperatur in 
einem weiteren Zeitraum von za. 30 Minuten auf 95° C. 
Alsdann wird ber Dampfhahn abgesperrt unb der im Aus-
bämpfungsbehälter befindliche Dampf langsam (15 Minuten) 
abgelassen. Hierauf folgt ein Schließen ber Flaschen unb 
eine Abkühlung bis 50° C. innerhalb bes Apparats, 
worauf bie Körbe mit bett Flaschen entfernt werben. 
Man sollte nun annehmen dürfen, baß während des 
Schließens der Flaschen doch noch Bakterien von neuem 
in die Milch gelangen. Allein bei Jnnehaltung der größten 
Sauberkeit und einer nöthigen Vorsicht ist eine derartige 
Wahrscheinlichkeit von geringer Bedeutung; für die Praxis, 
*) D. R. P. 40 854. 
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ttt einigen Fällen, mag dieses Verfahren genügen, wenn, 
wie die Milch dort, längstens etwa 2 Tage alt, zum Kon-
jum gelangt. 
Die Grundbedingungen für die Sterilisirnng der 
Milch sind, wie ersichtlich, im großen und ganzen als 
sehr einfache zu bezeichnen, da der Tödtung der Bakterien 
keinerlei Schwierigkeiten entgegen stehen; es genügt ein 
des öfteren zu wiederholendes Erhitzen der Milch, um 
diese keimfrei zu machen. Soll aber eine sogenannte 
Dauermilch hergestellt werden, deren Haltbarkeit also auf 
Monate gesichert sein soll, dann wird man wohl am zweck-
entsprechendsten das oben erwähnte Verfahren von Dahl 
in Anwendung bringen müssen; man wird also nicht mit dem 
Erhitzen allein auskommen, sondern auch abkühlen müssen. 
Mit wenigen Worten sei an dieser Stelle auch der 
Sterilisirungsmethode von Soxhlet, speziell für Milch-
sterilisirnng im eigenen Haushalte, erwähnt. Der hierzu 
nothwendige Apparat ist ein einfacher und die Sterilisirung 
leicht durchzuführen. Es ist in diesem Falle bemerkenswerth, 
daß die für die Ernährung der Säuglinge bestimmte Milch 
sogenannte Mischmilch sein muß, also Milch von mehreren 
Kühen stammend. Ohne daß sie erst im Hause herumsteht, 
muß sie gleich zwecks Vernichtung der Bakterien erhitzt wer-
den, ist aber vorher zu verdünnen und hängt das Maaß 
hierfür von den Angaben eines Arztes ab. Man füllt 
die für den Tagesgebrauch erforderliche Menge, am besten 
sicherheitshalber ein wenig mehr, in die zum Apparat 
gehörenden Flaschen und zwar bis etwa 1 Zentimeter 
unterhalb des Flaschenhalses, drückt den durchbohrten 
Kautschukstöpsel in die Flaschenmündung und setzt die mit 
Milch beschickten Flaschen in den zugehörigen Kochtopf. 
Dieser wird mit Wasser angefüllt bis zur Höhe der 
Flaschenhälse, der Deckel aufgelegt und der Kochtopf auf 
eine Spirituslampe, Petroleumkocher oder dergleichen ge-
stellt. Die Flaschen sollen etwa 5 Minuten dem Kochen 
des Wassers ausgesetzt sein, hierauf drückt man die zuhörigen 
Glasstöpsel in die Oeffnungen der Gummipfropfen, wodurch 
ein luftdichter Flaschenverschluß erzielt wird, und läßt noch-
mals etwa 35 Minuten kochendes Wasser einwirken. Die 
derartig behandelte Milch hält sich ungefähr 3—4 Tage bei 
Zimmertemperatur und, an einem kühlen Ort aufbewahrt, 
etwa 4 Wochen. Soll die Milch nun benutzt werden, so 
ist es erforderlich sie auf die nothwendige Temperatur zu 
bringen, wobei jedoch zu bemerken bleibt, daß ein etwaiges 
Oeffnen der Flaschen unstatthaft ist, da gar zu leicht hier-
bei aus der Luft Bakterien in die Milch gelangen können. 
Hat endlich diese die Trinktemperatur angenommen, so ent­
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fernt man den Gummikork mit dem Glasstöpsel und steckt 
aus den Flaschenhals die erforderliche Saugvorrichtung. 
Daß bei dieser Verrichtung und Anwendung des ganzen 
Apparates eine penible Sauberkeit erforderlich, liegt klar 
auf der Hand, denn eine Unfauberkeit hierin kann Folgen 
nach sich ziehen, welche dem Säuglinge nicht gerade zum 
Vortheil gereichen. 
Schon in meinem I. Jahresbericht habe ich eingehender 
über den Milchhandel in den Städten berichtet. Es mag 
hier von einer Wiederholung dessen Abstand genommen 
werden, was dort gesagt worden ist nur möchte ich wie­
derum betonen, wieviel Unsauberkeit und Unzulänglichkeiten 
der Milchverkauf auf den Straßen in Holzgefäßen mit sich 
führt. Würbe hierin eine Abhülfe vonseiten ber Produ­
zenten geschafft werben unb man sich mehr unb mehr einem 
rationelleren Milchbetriebe befleißigen, ber auf unseren 
heutigen technischen unb wissenschaftlichen Erfahrungen 
basirt unb bem Konsumenten bte Möglichkeit bietet ein 
gesunbes, reines, unverfälschtes unb wo möglich auch bat* 
teriensreies Nahrungsmittel zu erhalten, so könnte auch 
wohl kaum eine Mehreinnahme für ben Kuhstall ausbleiben. 
Es ist sicher, baß eine so ziemlich allgemeine Einführung 
ber sterilisirten Milch in ben Hanbet nur eine Zeitfrage 
ist unb biejenigen Unternehmungen, welche heute schon ein 
berartiges in bie Hanb genommen haben, werben wohl sicher­
lich einen lukrativen Betriebszweig ergriffen haben. K. P. 
Welche Mähmaschinen find die besten? 
In Nr. 19 der „baltischen Wochenschrist" sind einige 
Notizen mitgetheilt worden, aus denen u. a. hervorzugehen 
scheint, daß W. A. Wood in Paris (1889) die höchste für 
Garbenbinder ertheilte Auszeichnung erhielt. Das ist nach 
einem Artikel der „deutschen landw. Presse" vom 12. Juli 
1890 nicht der Fall. Dieser Artikel hat folgenden Wortlaut: 
Vom 19. bis einschließlich 22. Juli vorigen Jahres wurde 
! auf den Gütern des bekannten Schokoladefabrikanten Meiner« 
Paris, welcher 6000 bis 7000 Morgen Land „zum Vergnügen" 
bewirthschaftet, zu Noisiel bei Paris die Garbenbinder-Kon-
kurrenz abgehalten. 
Das Gut repräsentiert eine Musterwirthschaft. Die Aecker 
sind in bester Kultur. Die Gebäude bieten reichlichen Raum 
und jede mögliche Bequemlichkeit. Die Scheunen selbst sind 
als ein Wunderwerk zu bezeichnen. Eine neue Einrichtung 
ist die Dampfdreschmaschine, welche durch elektrische Kraft 
getrieben wird. 
Am 19. Juli, einem schönen Sommertage, wurden die 
Binder vorgeführt. Die Fabrikanten oder deren Vertreter 
waren angestrengt thätig, um auf dieser für sie wichtigsten 
Konkurrenz den Werth ihrer Maschinen zu zeigen. Die Lage 
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des Feldes war prächtig. Der Weizen war lang im Stroh, 
die Nehren schwer, vollkörnig und an vielen Stellen lagernd, 
wodurch die Arbeit des Mähens erschwert wurde. 
Entlang der Westseite des Feldes führt eine alleeartige 
Straße, südlich liegt ein dichter Wald, östlich find die Guts-
gebäude und Bureaux, nordöstlich sieht man das schöne Thal 
der Marne, jenseits des Flusses einen steilen Höhenzug und 
im Norden, dem Blick durch prächtige Waldung verborgen, 
befindet sich das große Wohnhaus der Familie Menter. Sie 
besitzt Privatgeleise mit eignen Wagen und Lokomotiven, welche 
die Fabrikgebäude und das Gut mit den Häuptbahnen verbinden. 
Fünfzehn Binder waren zur Konkurrenz gestellt, indessen 
betheiligten sich nur elf Maschinen daran. Von allen diesen 
Maschinen ließen die Preisrichter nur die sechs bestarbeitenden 
a m  l e t z t e n  T a g e  z u r  K o n k u r r e n z  z u ,  n ä m l i c h  M a s s e y '  s  
Binder aus Toronto in Canada, Mc. Cormick's aus 
C h i k a g o ,  W  a l t e r  A .  W o o d ' s  v o n  H o o s i c k  F a l l s ,  O s b o r n e ' s  
a u s  A u b u r n ,  J o h n s t o n ' s  a u s  B a t a v i a  u n d  e i n e  f r a n ­
z ö s i s c h e  M a s c h i n e .  
Professor Maximilian Ringelmann leitete die 
Zugkraftmessungen, wozu er einen genau und zuverlässig 
selbstregistrirenden Kraftmesser benutzte. Die Preisrichter waren 
28 Sachverständige. Jeder Maschine wurde V/a Morgen 
zuertheilt und jede hatte im Lagergetreide zu arbeiten. 
Die Preisrichter beurtheilten die Konstruktion und den 
Preis der Maschinen, die Gleichmäßigkeit des Schnittes, das 
Binden, die Anzahl der erforderlichen Pferde und die Zug-
kraft, die Zahl der erforderlichen Leute und die zum Mähen 
und Binden benöthigte Zeit. 
M a s s e y ' s  T o r o n t o - L i g h t - B i n d e r  v e r r i c h t e t e  d i e  A r b e i t  
in der kürzesten Zeit, in 66 Minuten, mit geringster Zugkraft, 
und jede Garbe war tadellos gebunden. Eine solche vorn 
Massey-Binder gefertigte Garbe wurde dem Präsidenten 
Carnot Überreicht. 
Die amtlichen Aufzeichnungen von M. Ringelmann 
Über die Garbenbinder sind: 
1. Grand Object d'Art: Massey Manufakturing Ko.-
Toronto, Canada. 
2. Object d'Art: Walter A. Wood-Hoosick Falls. 
3. Goldene Medaillen: Hurtu-Frankreich. 
J o h n s t o n H a r v e s t e r  K o . - B a t a v i a .  
Mc. Cormick Ko.-Chikago. 
4. Silberne Medaillen: Pecard-Frankreich, 
H a r r i s - C a n a d a .  
Dem Massey-Toronto-Binder wurde somit die höchste Aus-
zeichnung der auf der Pariser Weltausstellung zur Vertheilung 
g e k o m m e n e n  P r e i s e  z u e r k a n n t :  d e r  g r o ß e  K u n s t g e g e n -
stand, eine über drei Fuß hohe, vom berühmten Künstler 
Falgniöre gefertigte Bronzestatue im Werthe von über 
2000 M., und die Massey-Mähmaschinen wurden mit einer 
goldenen Medaille ausgezeichnet. 
In Deutschland ist Mas sey's Toronto - Binder direkt 
v o n  C a n a d a  d u r c h  d i e  F i r m a  P a u l  B e h r e n s  - M a g d e b u r g  
-eingeführt und ist der Preis für eine solche Maschine, welche 
za. l bis 1V« Morgen stündlich mäht und bindet, 1100 M. 
frei jeder deutschen Bahnstation. Zur Bedienung ist ein 
Mann und zwei Pferde erforderlich. Jede weitere Auskunft 
wird der Fabrikant und obige Firma gern auf Wunsch geben. 
m 18 3 e 111.' 
Die Erdbeerbörse ttt Kötzschenbroda, (Kgr. 
Sachsen) besteht seit etwa 35 Jahren; vor diesem Zeitraume 
war die Erdbeerzüchterei in der Lößnitz noch wenig verbreitet, 
man erkannte aber bald, daß der Anbau dieser Frucht in den 
Weinbergen sehr vortheilhaft sei. Angebaut werden nur zwei 
Sorten, die Weinbergserdbeeren, etwa in der Größe der 
Kirschen, und die Wald- oder Buschbeeren, in der Größe von 
großen Johannisbeeren; obgleich die erstere die am meisten 
verbreitete ist, so ist die letztere doch mehr gesucht, da sie 
ungleich aromatischer ist, als die Weinbergserdbeere. Als 
sich die Anlagen mehr und mehr ausbreiteten, fehlte es an 
dem nöthigen Absatz, denn der Preis sank infolge dieser 
Ausbreitung hier bis 10 Pfg. pro Liter, so daß es kaum 
mehr lohnte zu pflücken; die Frucht wurde in Töpfe gepflückt 
und so nach Dresden zum Verkaufe gebracht, doch konnte 
Dresden nicht so viel verbrauchen, als hier erzeugt wurde, 
und der Versand in Töpfen weiterhin ließ sich nicht ermög­
lichen. Da tauchte zuerst in Zitzschewig ein Händler auf, 
der die Frucht in Holzschachteln, wie sie heute noch Üblich 
sind, verpackt nach Berlin sandte. Das Ding ging. Dem 
einen Händler folgten mehrere, die alle ihre Standquartiere 
in Zitzschewig im Gasthofe hatten. Jetzt wurde der Handel 
anders, flotter betrieben und die Neuanpflanzungen vermehrten 
sich infolge der gesteigerten Nachfrage ganz bedeutend. Die 
Händler suchten sich einzelne Produzenten als feste Lieferanten 
zu sichern, schlössen mit diesen ab, daß alle erbaute Frucht 
an einen bestimmten Händler zu liefern sei. Um den Produ­
zenten zur Einhaltung dieser Vereinbarung zu zwingen, 
zeichnete sich jeder Händler feine Holzschachteln und gab den 
Produzenten die so gezeichneten Holzschachteln, der nun ge­
nöthigt war, die Frucht, nachdem er sie da hinein gepflückt 
hatte, an den Eigenthümer der Schachteln zu liefern, da die 
Schachteln nicht anderweit benutzt werden durften; diese Ein-
richtung besteht noch heute. Für die Händler stellte sich jetzt 
aber die Schwierigkeit der Preisbestimmung heraus, man 
mußte sich nach dem Absatz von Leipzig und Berlin und dem 
dadurch bedingten Preis richten; es gelangten deshalb täglich 
vormittags an jeden Händler Telegramme aus den Absatz-
orten, welche über den Stand der Märkte Bericht gaben. 
Um die Telegramme in Empfang zu nehmen, zogen die 
Händler jeden Vormittag nach Kötzschenbroda zum Postamt 
und bestimmten dort in der Bahnhofsrestauration nach Er-
össnung der Telegramme unter sich den zu zahlenden Tages-
preis. Hierdurch entstand die „Börse". Zu den bisherigen 
Händlern gesellten sich bald auch solche aus anderen Orten, 
so daß deren Zahl in den 70-er Jahren auf 30—40 stieg. 
Zitzschewig blieb nicht mehr der Hauptort des Handels. Des 
besseren schnelleren Versandes wegen wählte der größte Theil 
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der Händler Kötzschenbroda und Koswig, neuerdings auch 
Niederlößnitz; in Kötzschenbroda im Garten der Bahnhofs-
restauration und im Restaurant zur scharfen Ecke, in Nieder-
lößnitz im heitern Blick. Hierher bringen nunmehr die 
Produzenten jeden Vormittag ihre geerntete Waare, die sie, 
in die von den Händlern gelieferten I-Liter-, V/st* und 
2-Liter-Schachteln gepflückt, abliefern; sie nehmen dort sofort 
den von den Händlern vereinbarten Preis in Empfang. 
Einzelne Produzenten liefern an guten Tagen 100 Liter ab. 
Leider liegt durch die Reblauskalamität ein großer Theil der 
früher Erdbeeren liefernden Weinberge brach. Die Händler 
verpacken die eingegangenen Holzschachteln in große Weiden-
körbe und geben so die Waare zur Bahn, welche die Körbe 
als Eilgut behandelt, so daß die früh hier geerntete Frucht, 
am Mittag abgesandt, nachmittags in Leipzig, Berlin u. s. w. 
zum Verkauf gelangt. In diesem Jahre befassen sich etwa 
30 Händler mit dem Einkaufen für ihre bezüglichen Auf-
traggeber. Bemerkt sei, daß der Umsatz, der durch die Börse 
erzielt wird, bei weitem nicht der gesammte ist, vielmehr 
fahren täglich etwa 50 bis 60 Handelsfrauen nach Dresden 
und bringen dort die Beeren in Hotels, Konditoreien, zum Theil 
auch an den Markt. Dr. Anz. (Sächs. landw. Ztschr.) 
Mark tbe r i ch t .  
St. Petersburg, den 17. (29.) Juli 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual, 
loko 9 Rbl. 75 Kop. —10 Rbl. 25 Kop., Samarka, hoher 
loko 9 Rbl. 75 Kop. — 10 Rbl. 25 Kop., Sibirka 9 Rbl. 
50 Kop.— 10 Rbl. pr. Twt. k 10 Pud, Verkäufer 50 Kop. 
theurer, still und geschäftslos. — Roggen, schwerer (9 Pud 
pr. Twt.) loko 6 Rbl. 30 Kop. — 6 Rbl. 50 Kop., gewöhn­
licher (8 Pud 10 Pfd. bis 8 Pud 25 Pfd.) loko 6 Rbl. 
bis 6 Rbl. 25 Kop. pr. Twt., still. — Hafer, schwerer 
loko 70 bis 75 Kop. pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 3 
Rbl. 90 Kop. — 4 Rbl. 10 Kop. pr. Twt., Verkäufer 10 bis 
20 Kop. theurer, fest aber still. — Gerste, keimfähige (8 
P.) loko 7 Rbl. bis 8 Rbl., Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 
Kop. — 6 Rbl. pr. Twt., still. 
Reval, den 16. (28.) Juli 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. — Roggen, loko, estländischer gedarrter 
71 Kop. p. Pud, still. — Hafer, loko, estländischer gedarrter 
75 Kop. pro Pud, still. — Gerste, loko, estländische ge-
darrte 72 Kop. pro Pud, still. 
Riga, den 17. (29.) Juli 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
90 bis 98 Kop. pr. Pud, kurländischer rother 124 pfd. 90 
bis 92 Kop. pr. Pud, fest. — Roggen, loko, ungedarrt, 
russ. auf Basis von 120 Pfd., 73—74 Kop. pr. Pud, fest. 
— Hafer, loko, ungedarrter, 65—75 Kop. pr. Pud, ge-
d a r r t e t  n a c h  Q u a l i t ä t  6 4  K o p .  p r .  P u d ,  s t i l l .  —  G e r s t e ,  
loko, ungedatrte 6-zeilige russische, 107 Pfd., 70 Kop. pro 
Pub, gedarrte livländische 100 pfd. 71 Kop. pr. Pud, still. 
Liba«, den 17. (29.) Juli 1890. Bericht aus beut 
Finanzministerium. Roggen, loko, rohgebroschener, russ. 
auf Basis von 120 Pfb. 73 bis 73'/- Kop. pr. Pub. — 
Gerste, nach Probe, loko, rohgebroschene hohe 67—69 Kop. 
pr. Pub, Futter- 63—64 Kop. pr. Pub, kutl. gebattte 67 
bis 68 Kop. pr. Pub, flau. 
Königsberg, ben 17. (29.) Juli 1890. Bericht aus betn 
Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, loko: 
Transit, russ., bunter 125—131 pfb. 1 Rbl. bis l Rbl. 2 
Kop. Krebit pro Pub, rother 125 bis 136 pfd. l Rbl 1 Kop. 
bis 1 Rbl. 1'/- Kop. Kred. pr. Pud, gelber 127 pfd. 1 Rbl. 
I Kop. Kred. pr. Pud, still. 
Dauzig, den 17. (29.) Juli 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Wetzen, nach Qual. Transit, russischer unb 
polnischer pr. Juli 1 Rbl. 5 Kop., pr. Oktober 96 Kop. Streb, 
pr. Pub, geschäftslos. — Roggen, 120 Holl. Pfb. in Säcken: 
Transit, russ. pr. Juli 77Ys Kop., pr. Oktober 68 Kop. 
Kreb. pr. Pub, fallend. — Braugerste, loko, nach Qual. 
75 Kop. Kreb. pr. Pub, flau. 
Reval, bcn 17. (29.) Juli 1890. Bericht über Preise 
g e b a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 
Lanbgerste 103—105 U Holl. 
G r o b e  G e r s t e  1 0 9 — 1 1 3  A ,  h .  
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
bo. ohne bo. . 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä hollänbisch 
Winterweizen, retner 128 bis 
1 3 0  T  h o l l ä n b i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Fnttererbsen nach Güte . . . 
Preise nominal, käuferlos. 
Dorpat, ben 18. (30.) 
Käufer 
7 0 — 7 1  
7 2 — 7 3  
70 




Roggen. . . 118—120 Ä h. -----
G e r s t e  .  .  .  1 0 7 — 1 1 0  „  „  =  
Gerste . . . 102—103 „ „ = 
Sommerweizen 128—130 „ „ -----
Winterweizen. 128—130 „ „ — 
Hafer 75 „ „ = 
Erbsen, weiße Koch-, -----
Juli 1890. Georg Riik. 
6 3 — 6 4  K o p .  p r o  P u b .  
70—72 'u ' ̂  if •> „ 
6 4  urt u ii if 
75 u h t t  
80 




-=- 450 Kop. pro Tscht. 
=  800 „ lt ii 
bei guter Qualität. 
----- 625 K. p. Tscht. 
----- 33 K. vr. Pub. 
----- 1 R. 35 K.P.Sacka5Pub. 
— 82K. pr. Pub. 
— K .  p . P u b  w a g g o n w e i s e .  
1 8 9 0 ,  A .  B r o c k h a u s e n .  
= 70—71 Kop. pro Pub 
Reval, ben 16. (28.) Juli 
Roggen auf Basis von 120 % h. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 S keimfähig . . ---- 73—75 
Export - Gerste 103—104 „ „ — 70—71 
Sommerweizen 125—130 „ „ -= 80—85 
Winterweizen 125—130 „ ,, — 85—88 
Hafer, gebetrrt 72— 75 „ „ ------ 72—75 
bo. ungebarrt 68— 70 „ „ = 70—72 
Hamburg, ben 13. (25.) Juli 1890. Bericht von Ahl--
m a n n  &  B o y f e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u s  V e r a n l a s s u n g  b e t  H a u -
belskammer: Brutto*Verkaufspreise. Hof- unb Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 85 
bis 87, II. Kl. M. 82—84 pr. 50 Kilogr. Netto - Gewicht, 
reine Tara, frachtfrei Hamburg, unb abzüglich Verkaufskosten. 
Tenbenz: „fest". 
Fetner Privatno tirungen: Schleswig - holstei­
nische unb ähnliche Bauer-Butter M. 75—80 pr. 50 
*) Basis 120 Pfb. bebeutet den Preis auf 120 Pfb. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wirb l/» Kop. pr. Pub Holl. Pfb. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht 7» Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 11 Pfb. Holl, ab 1 Kop. pro jebes Pub unb Pfb. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
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Kilo. Unverzollt: livländische und estländische Meierei-
Butter M. 75—80, böhmische, galizische und ähnliche 
M. 50—70, finländische Winter- 65—70 M., amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 30—60, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Der durch Kopenhagen veranlaßte Preisfall von 5 M. 
für feinste Butter am letzten Freitag stellte sich im Verlauf 
des Geschäfts als zu weitgehend heraus. Nachdem die Wochen-
zufuhr geräumt war, wurde höher gefordert und konnte die 
höchste Notirung schon am Dienstag und heute wieder auf 
87 erhöht werden. Kopenhagen blieb unverändert auf 70 
Kronen, ähnlich die englischen Märkte; während hier durch 
Platzverkäuse und inländische Aufträge bessere Meinung auf-
kam. Die Zufuhren sind indeß nicht geräumt und bleibt feine 
Butter angeboten. In fremder Butter ist noch keine An-
regung. Die Zufuhren von Newyork sind trotz der schlechten 
Preise groß und muß der größte Theil mangelhafter Quält-
tät wegen zu Lager gehen. 
In Auktion wurden 73/s Tonnen Ost-Holst. Hofbutter 
ä 89^/4 M. oder abzüglich Auktionskosten 86 M. Netto im 
Durchschnitt verkauft, außerdem 50/s Tonnen abweichender 
Qualität zu Brutto 80 M. reine Tara franko Hamburg. 
London, den 14. (26.) Juli 1890. C. F. W. Wagner. 
-Das Geschäft zeigte auch in der verflossenen Woche wenig 
Leben. Butter: Fast alle Sorten avanzirten im Preise 
ohne jedoch eine regere Nachfrage herbeizuführen, mit Aus-
nähme von Friesland, wofür besserer Begehr war. Ich notire: 
Pa. sriesländische (Meierei) 88—90 s. Sa. 80—84 s. — 
Pa. sriesländische Kosignation 80—84 s. Sa. 74—78 s. — 
Pa. dänische 92—94 s. Sa. 80—90 s. — Pa. holsteinische 
90—94 s. Sa. 80—90 s. — Pa. finländische und schwedische 
85—90 8. Sa. 70—80 S. — Pa. est- und kurländische 84 
bis 88 s. Sa. 70—80 s. — Pa. normandische 98—102 e. 
Sa. 90—94s. Eier: Die Anfuhr aus Rußland war beson-
ders stark und fielen alle Sorten 6 d per 10 Dutz. Ich notire 
heute: Pa. ungarische 6/3—6/6 s. Sa. 5/3—5/6 s. Pa. deutsche 
5/6—5/9 s. Sa. 4/9—5/3 s. — Pa. russische 4/9—5/ s. 
Newkastle, den 9. (21.) Juli 1890. Wochenbericht 
über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von Ulrich 
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 8 8 — 9 0  8 .  pr. Zwt. — 2. Klasse 80—86 s. 
pr. Zwt. — 3. Klasse 70—80 s. pr. Zwt. Russische (aus 
den baltischen Provinzen) Meiereibutter 65—80 s. pr. Zwt. 
Mit der, gegen alle Erwartung, bedeutenden Reduktion der 
Kopenhagener Notirung in der verflossenen Woche, nahmen 
die Käufer heute eine sehr reservirte Haltung ein, und eine 
Zeit wird vergehen, ehe die Stabilität des Marktes wieder zu 
Wege gebracht ist. Eine Reduktion aus 8 sh. für „Kontrakt-
Marken" war nothwendig, um Ordres effeftuiten zu können. 
Sehr viel Butter kommt dieser Tage an, welche von ber 
warnten Witterung stark beeinflußt ist und wird zu allen 
Preisen osserirt. Einer Hiesigen Arbeiterjlrife wegen sind 
einige dänische Dampfer nach Grimsby gedampft, um dort 
zu löschen und kommt folglich die Butter dieser Dampfer zu 
spät zu diesem Wochenmarkt an. Zufuhr dieser Woche 4 134 
Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 

















R. !ft. R.!K.! R. K. R.!K. R. K. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker.... 4188 4084 349627 — 65 — 102 — 4 30 4 80 
Livländisches . . . — — — — — — — — — — — — 
Russisches 1145 1145 32529 50 22 — 107 — 3 — 4 — 
K l e i n v i e h  
Kälber 2601 2104 33435 — 3 — 22 — 4 — 5 50 
776 726 3941 — 4 — 12 — 4 — 6 20 
Schweine 344 344 5560 — 10 — 21 — 4 60 6 20 




Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c b u n g e n .  
je i ifcAtisItttfdei 
Arbeitsjournale, Meie­
rei- und Forstbücher, Bren-
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Dorpat. 
Bestellungen aus die 
Ntent -HreMmNMlNLN 
mit Exzenter-Antrieb 
von Auston, Froktor & Ko. in Linkoln 
nimmt entgegen 
die Dorpater Agentur des Livl. Kanjnm-Gejchäfts. 
Pastoratstraße Nr. 5. 
NB. Die Vertretung der Firma Ruston, Proktor und Ko. für 
Livland, Pleskau und Witebsk hat allein das Livl. Konsum-Geschäft. 
Telephon - Leitungen 
und 
elektrische Glocken-Anlagen 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
C. Schmidt & Ko. — Dorpat. 
Aufragen über Kostenanschläge wer-
den sofort beantwortet. 
©in zuverlässiger 
Brenner 
sucht eine Stelle, geb. Deutscher 
spricht russisch, gute Zeugnisse. Zu 
erfragen in der Exped. d. Blattes. 
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Ufticft Scfläffer, itiga, 
Jnterimstheater (ehemalige Flachswaage), Theaterboulevard Nr. 14. 
Spezialgeschäft für Molkereianlagen. 
Kager von Molkerei-Maschinen und -Gerathen. 
Vertreter sür 
Sutmeilee & lüams 31lil(l)-jSentrifuaen, 
empfiehlt besonders für kleinere Meiereien 
Handzentrifugen 
mit z!lilhzkitigrr Giirichtling sür (pptlMtitb. 
Außerdem: 
Butter- und Bntterknet-Maschinen für Hand- und Kraft-
betrieb, ausländische Patent-Milchtransportkannen zu 
25, so und 40 Stof Inhalt, div. Milchgeschirre, Butter-
salz, Butterfarbe, Käselab-Extrakt, feinstes Zen-
trifugenoel tt* *c. 
Lokomobile» und Dampsdrcschmaschincn 
von Michard Kornsby & §on$9 Ltd. 
Großen Vortheil für die Landwirthschaft bietet die neue 
Mayfarth'sche Grünjutter-/eimenprejje J;:,, 
weil ohne besondere Mühe jede Art grünes Futter, ohne wesentlichen Verlust konservirt und 
ein Jahr und noch länger aufbewahrt werden kann. 
Eine Presse, welche 
2000 HBEH 
Zentner 
Futter faßt, kostet 
60 Rubel franko 




in Deutschland in 
Betrieb und eben so 
viel lobende Zeug-
nisse und Referenzen 
werden eingesandt. 
Beschreibungen und Gebrauchsanweisung senden auf Wunsch franko und gratis. 
Vor Nachahmungen wird gewarnt. 
P. Maysarth & Co. W'.MaschU°«' Frankfurt am M., 
Solide Agenten oder Wiederverkäufer sind erwünscht. 
Künstliche Düngemittel' 
als: 
Thomasphosphat, Superphosphat, Kaimt 
diesjährige Waare, vorzüglicher Qualität, empfehlen zu billigen Peisen 
Gerhard L» Hey, Reval 
und deren Vertreter: Georg 01H$, Dvlllllt, 
Geb Müller, Laicholm. 
V. Zuchtvieh-Auktion 
in Andern bei Pernau 
den 9. August 1890 12 Uhr mittags. 
Für eine Dampfmeierei wird ein tüchtiger 
M e i e r 
gesucht. Reflektirende belieben Kopien von 
ihren Zeugnissen nebst kurzer Biographie 
und Angabe gewünschter Bedingungen an 
A. WrockHaufen, Uevat einzusenden. 
Vertretung sür Est- und Nord-Livland 
für 





Maschinenbau-Anstalt u. Eisengießerei 
vorm. Th. Flöther, Gassen. 
Konsumverein estländ. Landwirthe 
in Reval. 
Umstände halber zu verkaufen: ein Paar 
echte dentsche Schäferhunde, 
Hund und Hündin, l1/* Jahr alt, lang­
haarig, fuchsroth, direkt importirt. Auch 
für Rinderheerden geeignet. 
Näheres durch die Gutsverwaltung 
zu Kchmes per Hapsal. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Mga 
I f  
-1  
Alle Artn laedw. Masdrtm ». Beritte. 
poeikar<r# Su^m^h9»̂ hm§01 
18 o. 40»/,; K&init, KnoeheemeU, 
ri ..... Inhalt: Bemerkungen zu dem Artikel: „Die Einführung der Waldbahnen in den forstlichen Betrieb", von —v—. — Ueber 
stenlchrte (keimfreie) Milch, von K. P. — Welche Mähmaschinen sind die ̂ besten? — Miszelle: Die Erdbeerbörse in Kötzschenbroda. — 
Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
RosBoaeao uensyporo. — flepn-PB, 19 Itcia 1890 r. üesaTaTb paapSmaeTca Repnrceiä nouauiäMeäcrepi. Pacri. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
JSß 30. 
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attische Wochens 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis Ittel ZustellungS» & T. 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Abt., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 StBL, halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
JnsertionSaebtlbr pr. S-fp. Pet i tze i le  s«op^ 
Bei größeren Austragen Rabatt nach UeBereinluttfu 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des AutorS nach festen Sätzen honorirt. 
Welche Nindviehrasse ist zu züchten? 
Diese wichtige Frage unserer Landwirthschaft gehörte 
auf den Januarsitzungen der ökonomischen Sozietät zur 
Tagesordnung, — leider kam sie nicht zur Verhandlung. 
Da die Rindviehzucht mit ihren Produkten, insbesondere 
Butter und Käse, ein Hauptfaktor unserer landwirthschaft-
lichen Erträge ist und noch mehr werden wird, wenn erst 
die Bologoje-Pleskauer Eisenbahn gebaut ist, die die Ge-
treideerträge der inneren Provinzen des Reiches uns näher 
bringen und unsere Preise herunterdrücken wird, infolge 
dessen Spiritus, Flachs, Käse und Butter unsere Haupt-
einnahmequellen bilden werden, da ja der Weltmarkt 
uns für Fleischexport verschlossen ist, so ist die Frage: 
„welche Rindviehrasse sollen wir züchten?" für uns von 
größter Wichtigkeit. In nachstehenden Zeilen will ich 
zur Erläuterung ein wenig beitragen, sie erschöpfend zu 
behandeln maaße ich mir nicht an. 
Also, welche Rindviehrasse sollen wir züchten? Da, 
wie eben erwähnt, uns der Weltmarkt für Fleischexport 
verschlossen und wir in dieser Beziehung nur auf Peters-
bürg, Riga und den Lokalkonsum angewiesen sind, so be-
antwortet sich die Frage theils von selbst: „eine Milch-
viehrasse!" Das Hauptprodukt der Milch, das wir auf 
den Weltmarkt bringen, ist aber die Butter, daher müssen 
wir eine Rasse mit fetter Milch züchten. Ja, welches ist 
diese Rasse? Ich erlaube mir zu antworten: „Unser Land­
vieh I" Unser Landvieh ist zwar verkümmert, verkrüppelt 
theils durch planlose Zucht, theils auch durch schlechte 
Haltung, hat aber trotzdem seine gute Eigenschaft, die 
durch vielfältige Erfahrung und in neuerer Zeit durch 
Analysen bestätigt ist, fette Milch zu geben nicht verloren. 
Unsere Bestrebungen müssen dahin gerichtet sein uns eine 
Landeszucht mit einem edler gezüchteten Thiere zu gründen. 
Da kommen wir zu der Frage: „wie soll ein.solches Thier 
gezüchtet sein?" Ich erlaube mir darauf hinzuweisen, wie 
Professor Dr. I. Kühn*) den Typus einer guten Milch-
kuh beschreibt. Er sagte: „Eine solche ist gekennzeichnet 
durch einen kleinen seinen nach vorn schmalen Kopf, 
kleine glatte an der Basis dünne Hörner, langen feinen 
unten breiten Hals, tiefe und breite Brust, breiten und 
tiefen tonnenförmigen Leib, dünnen langen Schwanz, 
weiche lose markige Haut, seine Haare, großes volles 
nach dem Melken schlaff und leer nicht derb (wie bei dem 
sogenannten Fleischeuter) erscheinendes Euter, das weit 
nach vorwärts am Bauch und weit nach rückwärts zwischen 
den Schenkeln hin sich erstreckt, dabei breit tief und mit 
gut gebauten Strichen versehen ist, durch starke Milch-
ädern (aus dem Euter entspringenden Venen) und große 
tiefe Milchgruben; großen, unten breiten und weit bis 
zum After hinausreichenden Milchspiegel, der scharf be­
grenzt und ohne rauhe Wirbel ist." Soweit Kühn. Das 
letztere ist nicht immer nothwendig; oft ist's eine gute 
Milchkuh und hat einen schlechten Milchspiegel, eine Kuh 
aber mit einem guten Milchspiegel ist immer, wenn es 
ein gesundes Thier, eine gute Milchkuh. Was die Maaße 
einer zirka 500 Kilo schweren Kuh anbetrifft, so wird 
verlangt**): „Die Länge der Kuh von der Spitze des 
Kopses bis zum Schwanzanfatze soll in gerader Linie über 
das Rückgrat vier mal so groß sein wie die Länge des 
Kopses. Der Umfang der Kuh in der Mitte des Rumpfes 
soll in nicht trächtigem Zustande nicht geringer als die 
vierfache Länge des Kopfes sein. Die Länge des Euters 
zwischen den Hinterschenkeln soll gleich der Summe der 
Länge und Breite des Kopses sein. Der Kops einer 500 
Kilo schweren Kuh soll nicht kürzer, aber auch nicht viel 
länger als 48 Zentimeter sein. Die Extremitäten seien 
*) Zweckmäßige Ernährung der Rindviehs, von Julius 
Kühn. 9. Auflage, Dresden 1887 Seite 252 
**) Fürstenberg, Borlesungen 1857 Sem. II. 
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gerade gestellt. — Alles dieses zusammen giebt uns das 
Bild einer edlen Kuh. 
Wie erreichen wir nun dieses Ziel mit unserer Land-
raffe, denn dieselbe soll der Grundstock der Landeszucht 
bleiben? Meiner unmaaßgeblichen Meinung nach nicht 
so, wie der verdienstvolle Herr von Zuckerbecker es thun 
wollte, durch Inzucht, welcher er sein Leben widmete und 
durch selbige doch nur eine geringe Anzahl edler Thiere 
züchtete, die uns leider auch verloren gegangen sind, son-
dem durch Kreuzung mit edlen Rassen. Welche Rassen 
sollen als Hochzucht gezogen werden, damit sie als Mate-
rial zur Veredelung unseres Landviehs dienen? Da gehen 
nun eben die Ansichten himmelweit auseinander. — 
Nachdem ich vor mehr als dreißig Jahren mir diese Frage 
vorgelegt, die verschiedenen Raffen Deutschlands und Hol-
lands an Ort und Stelle kennen gelernt und im regen 
Gedankenaustausch mit den verewigten Rohde und Für-
stenberg die Frage: „welche Raffe wäre zur Veredelung des 
Landviehs unserer Heimath und der nordwestlichen Pro-
vinzen Rußlands am vortheilhaftesten?" erörtert, kam ich 
zu der Ueberzeugung, daß es das Anglervieh sei. Diese 
meine Ansicht habe ich vielfach im Laufe der Jahre in 
Wort und Schrift ausgesprochen und vertheidigt, zuerst in 
der jetzt leider eingegangenen Rigaschen Zeitung im Jahre 
1860 oder 18861, des Jahres entsinne ich mich nicht mehr 
genau. Vielfache Versuche mit Ostfriesen und Breiten-
burgern tc. bestärkten mich nur mehr in der Ueberzeugung, 
daß das Anglervieh das ihnen bei uns gebotene Futter 
am besten verwerthet. Giebt die Anglerkuh auch eine wem-
ger fette Milch als unsere Landkuh, so wird doch der ge-
ringe Fettgethalt durch die Menge der Milch ersetzt. 
Herr Kandidat oek. Sonne hat sehr eingehende Ver-
suche in letzter Zeit gemacht und zwar mit den verschie-
densten Kühen des Gutes Rosenhof. Der mittlere Fett-
gehalt bei der Landkuh betrug 4.46 %, der der Anglerkuh 
3.30 % bei ganz gleichem Futter, doch gab die Landkuh 
durchschnittlich 5.5 Stoos, während der Milchertrag der 
Anglerkuh durchschnittlich 7.8 Stoof betrug, wodurch also 
der geringere Fettgehalt der Milch von der Anglerkuh 
zum Vortheil letzerer doch ausgeglichen wird. 
100 : 3.5 = 7.8 : x = 0.273 
100 : 4.46 — 5.5 : x = 0.245 und nun noch das 
größere Quantum der Anglerkuh an kalter Milch von 
zirka 2.3 Stoof, da fällt die Rechnung entschieden zum 
Vortheil der Anglerkuh aus. Bei Kreuzungsprodukten 
der Angler mit dem Landvieh, selbst in der 4. und 5. 
Generation, behält die Milch doch ihren Fettgehalt. So 
ergab die Milch der Lobensteinschen Heerde, bestehend aus 
zirka 24 Anglern, 12 Kaskowern (hervorgegangen aus 
Anglern und Holländern und jetzt seit mehreren Genera-
tionen in sich selbst gezüchtet), und zirka 24 Halbblutthie­
ren (Angler und Landvieh) theils in mehreren Genera-
tionen bereits mit Anglerbullen gekreuzt, da ich seit 29 
Jahren nur Reinblut-Angler-Bullen im Stall habe, außer-
dem noch zirka fünf reinen Landküchen, bei einer Fütterung 
von nur 5 Pfd. Hafermehl, 8 Pfd. Kleeheu und bis J5 
Pfd. Sommerkornstroh, also eigentlich keiner vollständigen 
Fütterung, 4.15 % Fett, nach der im Laboratorium des 
Herrn Professor Dr. Dragendorff bewerkstelligten Ana­
lyse. In der Stadt hielt ich mir eine Landkuh, die am 
3. August 89 gesetzt hatte; diese gab bei einem Fettge-
von 4.18 % bis zum 6. Juni 90 zirka 2300 Stoof Milch. 
Die Fütterung bestand allerdings aus 10 Pfd. Heu und 
10 Pfd. Mehl pro Tag. Wenn solche Thiere zwar selten 
sind, so sind sie doch vorhanden und das Streben des 
umsichtigen Viehwirths muß darauf gerichtet sein sich solche 
Thiere auszusuchen. Von den von Bauern und aus Dörfern 
gekauften Thieren mußte ich 5 brakiren wegen zu geringer 
Milchergiebigkeit, 4 haben mir mehrere Jahre hindurch 
1400 Stoof Milch pro Jahr gegeben. 
Die Kreuzung unseres Landviehs mit den größeren 
Schlägen z. B. mit dem holländischen und den diesen nah 
verwandten, verwerfe ich deshalb, weil unser Landvieh 
denselben in der Größe zu sehr nachsteht und auch weil 
unsere Weiden zu arm für diese Rassen sind. Bei einzel-
nen intensiv betriebenen Großwirthschaften mögen die schwe-
ren Schläge an ihrem Platze sein, und je mehr die intensiv 
betriebene Landwirthschaft mit größerem Betriebskapital 
bei uns Eingang findet, wird auch das schwarzweiße schwere 
Rindvieh auch bei uns Eingang finden. Da wir aber 
unsere Landeszucht im Auge behalten müssen, so dürfen 
wir nicht schwerere Thiere züchten, als solche von zirka 500 
Kilo — 1200 Pfd. russisch. Es werden wohl noch Jahre 
vergehen, ehe unsere Weiden in einen besseren Kulturzustand 
kommen, namentlich bei unseren Bauer- und andern Klein-
wirthschaften, die doch hauptsächlich bei der Frage einer 
Landeszucht zu berücksichtigen sind. Der große mit reichen 
Mitteln versehene Grundbesitzer wird das züchten, was 
für seine vielleicht sehr intensiv betriebene Wirthschaft mit 
Fabrikbetrieb zc. am vortheilhaftesten erscheint, oder das, 
was ihm am besten gefällt, d. h. seiner Liebhaberei nach-
gehen, der Landeszucht aber wäre damit wenig genützt und 
geholfen. Vorzügliche Thiere zur Veredlung unseres Land-
viehs wären auch die zierlichen, mit fetter Milch begabten 
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Thiere der englischen Kanalinseln, die Alderney, Jersey 
und Quernsey, doch das können sich der hohen Preise 
wegen nicht einmal unsere Vereine erlauben, sondern eben 
nur unsere reichen Herren, die über Millionen verfügen, 
und wenn dieselben nicht allein als Landwirthe, wie Alt-
vater Koppe sagt, das einseitige Streben nach Geldgewinn 
als letzten Endzweck des Daseins machen, welcher allen 
Sinn für die Förderung des allgemeinen Wohles abstumpft, 
sondern eine idealere Auffassung haben, so könnten sie 
unserer Landeszucht durch Einführung dieser hochedlen 
Thiere, die von gleicher Körpergröße wie unser Landvieh 
ist, unendlich nützen. und ich würde die Angler dem 
Kanalinselvieh opfern. So aber wollen wir das Gute 
behalten, „die Angler", und mit ihnen muthig vorwärts 
arbeiten, da uns das Bessere nicht erreichbar ist. Denn ein 
altes Wort sagt: „Oft ist das Bessere der Feind des 
Guten." 
Wenn wir nun die Frage, was wir züchten sollen, 
entschieden haben, so kommen wir zu einer zweiten: „Wie 
erreichen wir unser Ziel?" Da wir keine gesetzlichen Kör-
Ordnungen besitzen, mithin keine Macht haben die Landes-
zucht festzustellen und einzuführen, wie das in den meisten 
Staaten Westeuropas der Fall ist und wodurch so rasche 
Erfolge für ganze Landschaften erzielt werden, wie z. B. 
in Baiern und Baden, so müssen wir uns selbst zu helfen 
suchen. Natürlich fällt die Hauptaufgabe den Vereinen zu. 
Ich will nur in kurzen Zügen angeben, wie ich mir das 
denke. 
1. Da wir unseren Herren von der Körung nicht 
zumuthen können die Arbeit der Körung, die ja eine frei-
willige und mit Opfern verknüpfte ist, in solchem Maaße 
auszudehnen, so sollte man durch Anstellung eines Körherrn 
oder Beamten, man mag ihn nennen, wie man will, die 
erforderliche Persönlichkeit bestellen. Für unsere baltischen 
Provinzen würde ein Mann genügen und an Mitteln 
wird es doch nicht gebrechen um einen gut besoldeten 
Mann, der, ohne daß er mit Nahrungssorgen zu kämpfen 
braucht, mit Freuden sein Amt verrichtet, zu unterhalten. 
An Kräften serner dürste wohl auch kein Mangel sein, da 
unter unseren jüngeren Landwirthen viele eine solche Stelle 
mit Freuden als Lebensaufgabe annehmen würden. 
2. Aus Ausstellungen wäre der Löwenantheil der 
Preise den Thieren livländischer Zucht zuzuerkennen. 
3. Ausstoßung von Zuchtbullen und Verkeilung 
derselben an den kleinen Landwirth und Bauern, wie es 
ja bei der Pferdezucht bereits geschieht. Der Bauer und 
kleinere Landwirth braucht garnicht gezwungen zu werden 
seine Kühe mit guten Bullen zu belegen, wenn er die 
Thiere umsonst oder gegen eine seinen Mitteln entsprechende 
Entschädigung erhält. Ich habe fast alljährlich ein paar 
Bullen aus den Sommer den Bauern gegeben, die mit 
Dank für die Thiere in der Regel gut gesorgt und im 
Herbst sie mir wieder zugestellt haben. 
Durch diese Maaßregeln, die ich nur ganz flüchtig an-
gedeutet, und Belehrung würde sich die Zucht des Land-
Viehs bald heben, namentlich wenn, wie ja bereits geschehen, 
bei den Ausstellungen die Prämien mehr dem kleinen Züch-
ter, der mit geringen Mitteln arbeitet, zu gute kämen. 
Mögen meine Worte ein geneigtes Ohr in maaßgeben-
den Kreisen finden, dann haben sie ihren Zweck erreicht. 
Lobenstein, im Juni 1890. 
Gustav Rosenpf lanzer .  
Das allgemeine Normalstatut für Meiereischulen*). 
1. Meiereischulen mit Staatssubvention werden errichtet 
in Grundlage des am 27. Dez. 1883 allerhöchst bestätigten 
Normalreglements über niedere landwirthschastliche Schulen aus 
Privatgütern, auf denen nicht weniger als 80 Kühe gehalten 
und von diesen nicht weniger als durchschnittlich 100 Wedro 
oder 75 Pud Milch im Jahr pr. Kopf ermolken werden, auf 
denen Butter guter Qualität oder Butter und Käse fabrizirt 
und zwecks Remonte der Heerde Jungvieh erzogen wird. 
A n m e r k u n g .  B e i  g r ö ß e r e r  M i l c h e r g i e b i g k e i t  i s t  e i n e  
kleinere Kopfzahl der Kühe zulässig, wenn das Gesammt-
quantum 8000 Wedro oder 6000 Pud erreicht. Unter sonst 
gleichen Umständen wird demjenigen Gute der Vorzug ge-
geben, wo die Kühe konzentirtes oder Kraftfutter erhalten. 
2. Diese Schulen ressortiren unters Ministerium der 
Reichsdomänen und speziell das Departement der Landwirth-
schast und ländlichen Industrie. 
3. Die Schulen können sich mit Butter- oder mit Käse­
fabrikation befassen und für männliche oder weibliche Zöglinge 
eingerichtet sein. Vereinigung beider Geschlechter in einer 
Schule ist ausgeschlossen. Ave diese Meiereischulen können 
erster oder zweiter Ordnung sein. 
4. Wenn die Schule die Staatssubvention erhält, so 
werden die Rechte und Pflichten des Begründers als solchen 
und des Besitzers des Gutes, auf dem die Schule eröffnet wird, 
durch besondern Vertrag bestimmt, der vom Departement mit 
den bezeichneten Personen geschlossen wird. 
5. Der volle Kursus in den Meiereischulen umfaßt 2 Jahre. 
Nach Absolvirung desselben können die ehemaligen Zöglinge 
auf Kronskosten in andere Meiereien als Praktikanten ge-
schickt werden zwecks Uebung der Butterfabrikation allein aus 
6 Monate, der Butter- und Käsefabrikation auf ein Jahr. 
•) Nach dem in der russ. landw. Ztg. (semeR. raseia) Nr. 24 
und 25 c. veröffentlichten Texte. 
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6. Die höchste Zahl der Zöglinge berechnet sich nach 
der Zahl der milchenden Kühe, wobei ein Cleve auf 10 Kühe 
oder 1000 Wedro Milch im Jahr anzunehmen ist, aber mehr 
als 12 Eleven, ungerechnet die Praktikanten, in einer Schule 
nicht zulässig sind. 
7. Die Aufnahme der Eleven findet einmal im Jahre 
statt, entweder zu Anfang Januar oder zu Anfang Sep-
tember. Dem entsprechend finden die Verfetzungs- und Ab-
gangsprüfungen entweder vom 15—20. Dezember oder vorn 
25—31. August statt. 
8. In die Schulen erster Ordnung werden aufgenommen: 
junge Leute, welche mindestens den Kursus der 2-klassigen 
indischen, oder Stadt-, Kreis- oder niedern landw. Schulen 
erster Ordnung beendigt oder mit Erfolg nicht weniger als 
4 Klassen von Gymnasien oder Realschulen, oder 2 Klassen 
von Ackerbauschulen durchgemacht haben; in Schulen zweiter 
Ordnung solche, die den Kursus der Volks- oder Kirchspiels-
schulen beendigt haben oder mindestens russisch zu lesen und 
zu schreiben verstehen; wer in die Schule eintritt, soll nicht 
weniger als 17 Jahr alt, von gesunder Leibesbeschaffenheit 
-und an körperliche Arbeit gewöhnt sein. In Schulen für 
Schweizer- oder Holländer-Käsefabrikation werden nur männ-
liche Eleven, welche bei Beobachtung aller übrigen Bedingun-
gen nicht jünger als 18 Jahre alt sind, angenommen. 
9. Der Unterricht ist in den Schulen beider Ord-
nungen ein theoretischer und praktischer. Erster erfolgt in. 
form des Klassenunterrichis und -gesprächs und nimmt täglich 
etwa 3 Stunden in jedem Kursus in Anspruch, letzter, inform 
praktischer Arbeiten, mit Erklärungen und Anleitungen, füllt 
den übrigen Theil des Arbeitstages. 
10. Der theoretische Unterricht umfaßt: 
I .  I n  S c h u l e n  z w e i t e r  O r d n u n g ;  i n b e t r e f f  d e r  
allgemeinen Bildung — den Kursus der Volksschulen, inbe-
treff der speziellen 
a) Erklärung der für den Landmann wichtigsten Phäno-
mene der Natur; 
b) Züchtung, Haltung und Fütterung des Rindviehs und 
der Schweine und auch des Hausgeflügels, wo solches ge-
halten wird; 
c) die Elemente der Viehheilkunde; 
d) Butterbfabrikation; 
e) Käsefabrikation (in Schulen für Butter- und Käse-
sabrikation); 
f) Journalführung über Viehstall und Meierei. 
11. In Schulen erster Ordnung: 
a) Wiederholung des Kursus der 2«klassigen landischen 
Schulen, vorzugsweise in der russischen Sprache und Arithmetik; 
b) die dem Landwirth nöthigen Elemente der Natur-
Wissenschaften und der Landwirtschaft; 
e) praktische Viehzucht mit kurzer Berücksichtigung be­
sonderer Theile (Schweine-, Geflügelzucht), wenn solche am 
Orte der Schule gepflegt werden; 
d) die einfachsten Hülfsmittel der Viehheilkunde; 
e) Butterfabrikation; 
f) Käsefabrikation (in Schulen für Butter- und Käse-
fabrikation); 
g) Journalführung über Viehstall, Meierei und Käserei; 
h) Buchführung. 
1 1 .  D e r  t h e o r e t i s c h e  U n t e r r i c h t  w i r d  i n  d e n  S c h u l e n  
beider Ordnungen während fünf Sommermonaten und in der 
Zeit vom 20. Dezember bis 7. Januar unterbrochen. Die 
praktischen Arbeiten nehmen durch das ganze Jahr ihren 
ununterbrochenen Fortgang. 
12. Der praktische Unterricht in den Schulen beider 
Ordnungen besteht in der beständigen Ausführung aller 
Arbeiten der Viehzucht und Meierei unter den erforderlichen 
Erklärungen und Anleitungen, namentlich: 
a) im Melken der Kühe; 
b) im Füttern unb Reinigen derselben; 
c) im Tränken der Kälber; 
d) im Mästen des brakirten Viehs; 
e) in der Beschickung der Scheine; 
f) in der Reinhaltung des Viehstalls und der Behand-
lung des Düngers; 
g) ist der Behandlung der Milch und der Ausscheidung 
des Rahms; 
h) in der Butterfabrikation; 
!) in der Käsefabrikation (in den Schulen für Butter-
und Käsefabrikation); 
k) in der Führung der Journale über den Viehstall 
unb die Meierei; 
1) in ber Summirung ber Journale und der Gruppirung 
der Daten; 
m) in ber Behandlung bes Geflügels. 
Die letztgenannte Beschäftigung bort, wo Geflügelzucht 
vorhanben ist. Im Sommer können bie Eleven in ber von 
ben aufgezählten Beschäftigungen freien Zeit mit ber Heu­
ernte unb überhaupt mit ber Bereitung bes Viehfutters be-
schäftigt werden. 
13. In den Schulen für Butterfabrikation müssen die 
Eleven grünblich unterrichtet werben in ber Bereitung süßer 
und gesalzener Rahmbutter (uormanbischer, pariser, süß-gesalze-
ner unb holsteinischer) unb in ben Schulen für Butter» unb 
Käsefabrikation: zweiter Ordnung, außerbem in ber Be­
reitung einer ber folgenben Grimbärten harter und halbharter 
Käse: a) des schweizer, b) des englischen, c) des holländi­
schen, d) des deutschen (Backstein- und verwandter Käse: 
tilsiter, limburger u. a.) und in denen erster Ordnung in 
der Bereitung zweier der bezeichneten Käsearten und, wo 
solches möglich, außerdem auch in der Bereitung der fran­
zösischen Käse. 
14. Das Lehrpersonal besteht außer dem Vorstande 
in Schulen für männliche Eleven ans Lehrern, einem oder 
mehreren Meistern und einem Viehpfleger, in solchen für 
weibliche Eleven aus Lehrern oder Lehrerinnen, Meisterinnen 
und einem Viehpfleger. Vorstand, Lehrer und Lehrerinnen be­
ziehen ihren Unterhalt seitens der Krone, Meister, Meister­
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innen und Viehpfleger seitens des Gutsbesitzers, letztere 
jedoch bei einer Crgänzungs-Entschädigung seitens der Krone 
speziell für die Unterweisung der Eleven der Schule. Die 
Höhe dieser Entschädigungen wird im Vertrage (§ 4) festgesetzt. 
15. Die Eleven vollführen alle die Viehzucht und 
Meierei betreffenden Arbeiten selbst, ohne Hülfsarbeiter (außer 
den Hirten), aber unter steter Anwesenheit eines der Beamten 
der Schule: des Vorstandes, eines Lehrers, einer Lehrerin, 
eines Meisters, einer Meisterin oder eines Viehpflegers. Diese 
-Personen vertheilen die Arbeiten, beaufsichtigen deren Aus-
führung, geben die erforderlichen Unterweisungen und Er­
läuterungen. 
16. Die Zahl der Kronsstipendiaten, die Mittel zu 
ihrem Unterhalt, sowie die Höhe des Stipendiums werden im 
Vertrage (§ 4) bestimmt. 
17. Während der ganzen Zeit ihres Aufenthalts in 
der Schule haben die Eleven sich nüchtern und bescheiden zu 
verhalten und genau und ohne Widerspruch alle Anordnungen 
des Schulbegründers und ber Beamten der Schule zu er-
füllen. In Fällen von Betrunkenheit, Diebstahl, schlechter 
Aufführung, Ungehorsam unb Erkrankung an ansteckenden 
Krankheiten finb bie Eleven nach Entscheibung bes Schul­
rathes. zu entfernen. 
18. Nach Beenbigung bes ganzen theoretischen unb 
praktischen Kursus (§ 5) unterwerfen sich bie Eleven, bei An­
wesenheit eines bazu vom Departement Delegaten, einem 
theoretischen unb praktischen Examen unb erhalten diejenigen, 
welche dasselbe bestehen, Zeugnisse. 
1 9 .  E l e v e n ,  w e l c h e  s o l c h e  Z e u g n i s s e  ( §  1 8 )  b e s i t z e n ,  
genießen bei Ableistung ihrer Wehrpflicht folgenbe Rechte: 
solche, bie ben Kursus, ber Schulen erster Ordnung absolvirt 
haben, bas Freiwilligenrecht britter Orbnung, falls sie nicht 
höhere Rechte erworben haben, unb solche, bie ben Kursus 
ber Schulen zweiter Orbnung absolvirt haben, bas Freiwil-
ligenrecht vierter Orbnung. 
A n m e r k u n g .  I n  F ä l l e n ,  w e l c h e  b e s o n b e r e  B e r ü c k s i c h -
tigung verbienen, kann Eleven von Schulen erster Orbnung, 
bei Zustimmung ber Minister ber Reichsbomänen unb bes 
Krieges, ber Aufschub bes Diensteintritts nach ber Looszie-
hung zur Beenbigung ber Ausbilbung gestattet werben, jeboch 
•nicht länger, als bis zum Alter von 22 Jahren. 
20. Nach 3-jähriger selbststänbiger praktischer Thätig, 
feit haben bie ehemaligen Eleven ber Meiereischulen sowohl 
einen Bericht über ihre Beschäftigung, als auch bie von pri­
vaten Lanbwirthen empfangenen Attestate ihrer Schule vor­
zustellen unb werben benjenigen unter ihnen, beren Berichte 
von bem Schulrathe als befriedigend erachtet werben unb 
beren Attestate gut finb, seitens bes Departements ber Land-
Wirthschaft aufgrunb ber Vorstellung bes Kurators bet Schule 
Diplome als Meister ober Meisterin ber entfprechenben Spe­
zialität erster ober zweiter Orbnung, je nachbetn welcher 
Orbnung bie Schule war, bie sie absolvirt haben, ertheilt. 
2 1 .  D i e  b e s t ä n b i g e  B e a u f s i c h t i g u n g  d e s  U n t e r r i c h t s  u n b  
der Unterweisung in ben Meiereischulen, besgleichen beren 
periobtfchc Revision wirb von bem Minister ber Reichsbo-
ntänen ihm untergeorbneten Beamten Übertragen. 
22. Zur Wahrnehmung bes Wohlverhaltens ber Schule 
unb ihrer Bebürfniffe ist eine besonbere Persönlichkeit befugt, 
welche ben Namen eines Kurators führt. Die unmittelbare 
Verwaltung ber Schule, sowohl in Sachen bes Unterrichts 
als auch in technischer Hinsicht, ist bem Vorstanb ober Lehrer 
Übertragen. 
23. Zur Begutachtung unb Entscheibung ber Fragen 
von wesentlicher Bebeutung in päbagogischer und technischer 
Hinsicht besteht bei jeder Schule ein Rath, der unter dem 
Vorsitz ihres Kurators aus ihrem Vorstande, ihren Leh-
rem unb Meistern ober Meisterinnen besteht. 
24. Der Kurator ber Schule wirb von bem Begrfinber 
derselben erwählt und in diesem Amte vom Minister der 
Reichsdomänen bestätigt, nach vorheriger Beziehung zum 
örtlichen Gouverneur. Wenn der Landwirth, welcher die 
Schule aus seinem Gute begründet, den Wunsch äußert, die 
Pflichten eines Kurators zu Übernehmen, so wird er in diesem 
Amte bestätigt. 
25. Der Kurator der Schule genießt, wenn er zu den­
jenigen Personen gehört, welche das Recht auf den Eintritt 
in ben Stacttsbienst haben, nach Verlauf von 3 Jahren un-
unterbrochener Amtsführung, alle Vorzüge ber VII. Rang­
klasse, außer ber Pension, falls er nicht in einer höhern 
Rangklasse steht, unb behält biefe Vorzüge, so lange er bas» 
selbe Amt bekleidet. 
26. Der Vorstand der Schule wird von dem Depar-
tement der Landwirthschaft ernannt, mit Zustimmung des 
Kurators der Schule, vorzugsweise aus Personen, welche den 
Kursus der höheren oder mittleren landw. Unterrichtsanstalten 
absolvirt haben und zugleich mit der Meiereiwirthschaft prak­
tisch vertraut sind. 
2 7 .  D e r  L e h r e r  d e r  R e l i g i o n  w i r d ,  m i t  Z u s t i m m u n g  
des Kurators der Schule, von der Eparchialobrigkeit bestimmt, 
aus der Zahl der örtlichen Geistlichen ober anbetn Personen, 
welche ben Kursus in einem geistlichen Seminar be­
endigt haben. 
28. Zu Lehrern der Spezialfächer in den Meiereischulen 
dürfen außer den oben bezeichneten Personen auch solche et-
nannt werden, welche zwar nicht den Kursus in den bezeich-
neten Unterrichtsanstalten absolvirt, aber ihre gründlichen 
Kenntnisse in ben betreffenben Fächern nachgewiesen haben» 
29. Die Lehrer ber allgemeinen Bilbungsfächer werben 
von bem Kurator erwählt, in Schulen erster Orbnung aus 
ber Zahl solcher Personen, welche bas Recht haben in zwei-
klassigen lanbischen Schulen bes Ministeriums der Volksauf-
klätung zu unterrichten, unb in Schulen zweiter Orbnung 
aus ber Zahl solcher Personen, welche bas Recht haben in 
elementaren Volksschulen besselben Ressorts zu unterrichten. 
30. In Schulen, welche bie Staatssubvention erhalten, 
werben ber Vorstand und alle Lehrer in ihren Aemtern vom 
Ministerium ber Reichsdomänen bestätigt. 
3 1 .  I n  M e i e r e i s c h u l e n ,  w e l c h e  d i e  S t a a t s s u b v e n t i o n  
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erhalten, wird seitens der Krone dem Vorstand und den 
Lehrern für je fünf Dienstjahre eine Zulage inform von Tisch-
gelbem, im Betrage */« ihres Kronsgehaltes, bis zur Ver-
doppelung desselben gemacht. In denjenigen Schulen, welche 
diese Unterstützung nicht erhalten, werden solche Zulagen nur 
dann seitens der Kronskasse übernommen, wenn dafür eine 
besondere Summe bestimmt wird, in der für Reichsausgaben 
bestimmten Ordnung. 
Jede Schule hat: a) ein ausführliches Statut in Aus-
führung dieses Normalstatuts, das vom Minister der Reichs-
domänen nach Zustimmung des Ministers der Volksaufklä-
rung bestätigt wird, und b) ein Siegel mit dem Wappen 
desjenigen Gouvernements, in dem sie besteht, und ent-
sprechender Umschrift. 
Normal-Budget der Ausgaben für Unterhalt der niedern 
Meiereischulen, welche die Staatssubvention erhalten. 
In Schulen erster In Schulen zwei­
Ordnung ter Ordnung 
L 2 Jahresgehalt L § JahreSgehalt 
in Rubeln « V-» ° in Rubeln 
03S3- eines aller OQS3- eines aller 
des Vorstandes der Schule 1 500 500 1 400 400 
desselben für Unterricht in 
S p e z i a l f ä c h e r n  . . . . . .  — 400 400 — 300 300 
des Lehrers für allgemeine 
und Spezialfächer.... 1 500 500 — — — 
bes Lehrers sür allgemeine 
Fächer — — — 1 300 300 
ür Zulagegehälter der Mei-
ster und Meisterinnen im 
Meiereifache bis — — 600 — — 500 
für den Religionslehrer . . 1 100 100 1 100 100 
für Lehrmittel — — 100 — — 100 
für Exkursionen der Eleven 
und Praktikanten .... — — 300 — . —  300 
S u m m a .  .  |  —  — 2500| 
— — 1 2000 
A n m e r k u n g e n .  .  1 )  M i t  d e m  A m t e  d e s  S c h u l v o r s t a n -
des können die Pflichten eines Lehrers der Spezialfächer verei-
nigt werden, in welchem Falle ihm eine besondere Entschädi-
gung, wie im Budget angegeben, zukommt. 
2) Außer den im Budget bezeichneten Summen können 
noch andere dem Begründer der Schule zugesichert werden zum 
Unterhalt der Eleven und Praktikanten. Die Höhe dieser Sum-
men wird im Vertrage bestimmt und nach Maaßgabe der in 
der Schule vorhandenen Schüler und Praktikanten ausgekehrt. 
3) Die Beamten der Schule erhalten von dem Besitzer 
des Gutes Wohnung und Heizung. 
4) Restsummen, der zur Gagirung des Personalbestandes 
der Schule bestimmten Beträge können mit Zustimmung des 
Departements der Landwirthschaft zur Anschaffung von Lehr-
Mitteln, desgleichen zur Vertheilung von Geldbelohnungen an 
die Beamten der Schule und Unterstützungen verwandt werden. 
Marktber ich t .  
Reval, den 24. Juli (5. August) 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 
Landgerste 103—105 Ä Holl. 
Grobe Gerste 109—113 Ä h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
do. ohne do 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  Ä  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . . . 
Käuferlos. 
St. Petersburg, den 24. Juli (5. Aug.) 1890. Bericht 
aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual, 
loko 9 Rbl. 50 Kop. — 10 Rbl., Samarka, hoher loko 9 
Rbl. 50 Kop. — 10 Rbl. pr. Twt. a 10 Pud, still. — 
Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 6 Rbl. 30 Kop. 
bis 6 Rbl. 50 Kop., gewöhnlicher (8 Pud 10 Pfd. bis 8 
Pud 25 Pfd.) loko 6 Rbl. — 6 Rbl. 25 Kop. pr. Twt., fest 
aber still. — Hafer, schwerer loko 70 bis 75 Kop. pr. Pud, 
gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 90 Kop. — 4 Rbl. 10 Kop. 
p r .  T w t . ,  V e r k ä u f e r  1 0  b i s  2 0  K o p .  t h e u r e r ,  s t i l l .  —  G e r s t e ,  
keimfähige (8 P.) loko 7 Rbl. bis 8 Rbl., Futter- (8 P.) 
loko 5 Rbl. 20 Kop. — 6 Rbl. pr. Twt., sehr still. 
Reval, den 23. Juli (4. Aug.) 1890. Bericht aus 
bem Finanzministerium. — Roggen, loko, estländischer ge-
darrter 70 Kop. p. Pud, flau.— Hafer, loko, estländischer, 
75 Kop. pro Pud, flau. — Gerste, loko, estländische ge-
darrte 72 Kop. pro Pud, flau. 
Riga, den 24. Juli (5. Aug.) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
90 bis 93 Kop. pr. Pud, kurländifcher rother 124 pfd. 92 
bis 93 Kop. pr. Pud, fest. — Roggen, loko, ungedarrter, 
russ. auf Basis von 120 Pfd., 73—74 Kop. pr. Pud, fest. 
— Hafer, loko, ungedarrter, 64—80 Kop. pr. Pud, ge-
d a r r t e r  n a c h  Q u a l i t ä t  6 4  K o p .  p r .  P u d ,  s t i l l .  —  G e r s t e ,  
loko, kurländische 107 pfd. 68 Kop. pr. Pud, gedarrte liv-
ländische 100 pfd. 69 Kop. pr. Pud, Futter-, 64 Kop. pro 
Pud, still. 
Libau, den 24. Juli (5. Aug.) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, loko, rohgedroschener, russ., 
a u f  B a s i s  v o n  1 2 0  P f d .  7 2  K o p .  p r .  P u d ,  f e s t .  —  H a f e r ,  
nach Probe, loko, hoher weißer 71—73, Kursker 65, Kursk-
Charkower 65, Orel-Jeletz-Livnyer 65—67, Zarizyner 65, 
alles Kop. pr. Pud, fest. — Gerste, nach Probe, loko, roh-
g e d r o s c h e n e  h o h e  6 7 — 6 8  K o p .  p r .  P u d ,  F u t t e r -  6 3 — 6 5  
Kop. pr. Pud, kurländ. gedarrte 67—68 Kop. pr. Pud, still. 
Königsberg, den 24. Juli (5. August) 1890. Bericht 
a u s  d e m  F i n a n z m .  W e i z e n ,  i n  S ä c k e n ,  n a c h  H o l l .  G e -
wicht, loko: Transit, russ., rother 122—133 pfd. 92—98 
Kop. Kredit pro Pud, still. 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird 7» Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht V* Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 11 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. 
7 0 — 7 1  
Kop. Kop. 
7 2 — 7 3  — — 
70 
66 — 67 
— — — 
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Danzig, den 24. Juli (5. August) 1890. Bericht 
aus dem Finanzm. Weizen, nach Qucrt. Transit, rus­
sischer und polnischer pr. August 98'/- Kop., vr. November 
95*/a Kop. Kred. pr. Pud, flau. — Roggen, 120 Holl. Pfd. 
in Säcken: Transit, russ. pr. August 71 Kop., pr. No­
vember 67 Kop. Kred. pr. Pud, polnischer pr. August 72 Va 
Kop. Kred. pr. Pud, fest. 
Dorpat, den 2s. Juli (6. Aug.) 1890. Georg Riik. 
Roggen. . . 1 >8—120 Ah.— 63—64 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ ----- 68—70 „ „ „ 
G e r s t e  .  .  .  1 0 2 — 1 0 3  „  „  =  6 2 — 6 3  „  „  „  
Sommerweizen 128—130 „ „ — 75 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 80 „ „ „ 
Hafer .... 75 „ „ = 420 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 800 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- = 600 K. p. Tscht. 
Salz ----- 33 K. vr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede.) . . R. 30 K.p.Sack a 5 Pud. 
S o n n e n b l u m e n k u c h e n  . . . .  —  8 2  K. pr. Pud. 
„  . . . .  — K .  p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 23. Juli (4. Aug.) 1890, Ä. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 Ä h. ----- 70 Kop. pro Pud 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . ----- 73—75 „ „ „ 
Export - Gerste 1 0 3 — 1 0 4  „  „  —  7 0 — 7 2  „  „  
S o m m e r w e i z e n  1 2 5 — 1 3 0  „  - - - - -  8 3 — 8 5  „  „  „  
Winterweizen 125—130 „ .. = 85—90 „ „ „ 
H a f e r ,  g e d a r r t  7 2 —  7 5  „  „  —  7 5  „  „  „  
do. ungedarrt 68— 70 „ „ = 70 „ „ „ 
Hamburg, den 20. Juli (l. August) 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof- und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 87 
bis 89, II. Kl. M. 84—86 pr. 50 Kilogr. Netto - Gewicht, 
reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich Verkaufskosten. 
Tendenz: „fest". 
Ferner Privatnotirungen: Schleswig - Holste!-
nische und ähnliche Bauer-Butter M. 80—82 pr. 50 
K i l o .  U n v e r z o l l t :  l i v l ä n d i s c h e  u n d  e s t l ä n d i s c h e  M e i e r e i -
Butter M. 80—82, böhmische, galizische und ähnliche 
M. 50—70, finländische Winter- 65—70 M., amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 30—60, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Nachdem am Dienstag unsere Notirung 2 M. erhöht 
wurde, konnte dieses heute festgehalten werden. Kopenhagen 
verbesserte seinen ungewöhnlich niedrigen Stand um 4 Kro-
nen und zeigten die englischen Märkte wohl etwas bessere 
Kauflust aber keine höheren Preise um Export von hier zuzu-
lassen. Bei der abnehmenden Produktion feiner Butter hofft 
man jetzt auf genügenden Absatz, ohne genöthigt zu sein, 
Waare zu Lager zu nehmen, die nicht haltbar genug ist. 
Allseitige Klagen über ungenügende Behandlung der Fässer 
dadurch hervorgerufenen Staff und Schimmel sind leider nur 
zu berechtigt. 
Amerikanische frische Butter findet bessere Kauflust, doch 
sind die bedungenen Preise 40—60 M. im Freihafen wenig 
befriedigend. 
In Auktion wurden 73/s Tonnen oft-holst. Hofbutter 
zu durchschnittlich 92'/- M. oder abzüglich Auktionskosten 
ä 883A M. reine Tara franko Hamburg verkauft. 
London, den 21. Juli (2. August) 1890. C. F. W. 
Wagner. Vom Buttermarkte ist wenig Aenderung zu be-
richten. Wirklich feine frische Waare beherrscht der Verkauf 
zu festen Preisen. Geringe Qualitäten könnte man beinahe 
unverkäuflich heißen, sie werden zu so variirenden Preisen 
abgegeben, daß es schwer ist eine zu verbürgende Quotation 
z u  g e b e n .  I c h  n o t i r e :  P a .  f r i e s l ä n d i s c h e  ( M e i e r e i )  8 7 — 9 1 s .  
Sa. 78—82 s. — Pa. friesländische Kostgnation 80—83 s. 
S a .  7 3 — 7 7  s .  —  P a .  d ä n i s c h e  9 0 — 9 3  s .  S a .  7 9 — 8 8  s .  
— Pa. holsteinische 89—92 s. Sa. 78—86 s. — Pa. fin­
ländische und schwedische 86—90 s. Sa. 70—79 s. — Pa. 
est- und kurländische 84—86 s. Sa. 71—78 s. — Pa. nor-
mandische 98—103 s. Sa. 91—95 s. Für frische, gute 
Eier, aber für nicht besonders große ist der Markt fest, 
gute Frage und gute Preise. Ich notire: Pa. ungarische 
6/6—6/9 s. Sa. 5/3—5/6 s. — Pa. deutsche 6/—6/3 s. 
Sa. 5/—5/6 s. — Pa. russische 5/—5/6 s. 
Newkastle, den 16. (28.) Juli 1890. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
S chäffer in Riga. 
l. Klasse 8 8 — 9 0  8 .  pr. Zwr. — 2. Klasse 80—86 s. 
pr. Zwt. — 3. Klasse 70—80 s. pr. Zwt. Russische (aus 
den baltischen Provinzen) Meiereibutter 65—80 s. pr. Zwt. 
Heute war zu unveränderten Preisen ein gutes Verlangen für 
alle Sorten fehlerfreier Butter, und wurde selbige beim Em-
pfang gleich verkauft. 
In Folge der niedrigen Notirungen ist es schwer, feh-
lerhafte Butter zu verkaufen. Feine finische nnd russische 
B u t t e r  f a n d  l e i c h t  K ä u f e r .  Z u f u h r  i n  d i e s e r  W o c h e  9  6 6 4  
Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
15. bis 22. Juli (27. Juli 3. August) 1890. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches 
K l e i n v i e h  
Kälber 
tarnmel chmeine . . . . 
F e r k e l . . . . . .  
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I UiAuslonäe 
Arbeitsjonrnale, Meie-
rei- und Forstbücher, Bren-
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Aorpat 
S. 344 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 Juli L6./7. August. Nr. 30 
Großen Bortheil für die Landwirthschaft bietet die neue 
ayjarth'schk Grilnjvtter-Femenprejje 
weil ohne besondere Mühe jede Art grünes Futter, ohne wesentlichen Verlust konfervirt und 
ein Jahr uns noch länger aufbewahrt werden kann. 
Eine Presse, welche 
2000 
Zentner 
Futter faßt, kostet 
60 Rubel franko 




in Deutschland in 
Betrieb und eben so 
viel lobende Zeug-
nisse und Referenzen 
werden eingesandt. 
Beschreibungen und Gebrauchsanweisung senden auf Wunsch franko und gratis. 
Vor Nachahmungen wird gewarnt. MW 
. Maysarth & Co. Frankfurt am M., 
Solide Agenten oder Wiederverkäufe« find erwünscht. 
Lokomobilen & Dreschmaschinen 
von 
K. fwnslnj & Sons, Limited, Granthain 
m 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval. 
Künstliche Düngemittel 
als: 
Thomasphosphat, Snperphosphat, iwimt 
diesjährige Waare, vorzüglicher Qualität, empfehlen zu billigen Peisen 
Gerhard 8» Hey, Reval 
und deren Vertreter: Georg 9tiiE, SoCöttt, 
Geb Müller. Laisholm. 
Telephon ̂ Leitnngen 
und 
elektrische Glocke» Alllaze» 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
C. Schmidt & Jto. — Aorpat. 
Anftagen über Kostenanschläge wer-




in eigener Werkstätte angefertigt, 
Häckselmaschinen 







in Andern bei Pernau 
den 9. August 1890 12 Uhr mittags. 
20 lugende Wriejen-Stärken. 








Alle Arten landw. Maschinen u. Gerate 
13 n. 40%; Kainit, Knochenmehl, Ammoaial 
Inhalt: Welche Rindviehrasse ist zu züchten? Bon Gustav Rosenpflanzer. — Das allgemeine Normalstatut für Meierei­
schulen. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
ftosBoxefio iteHsyporo. — Aepnrb, 26 Iroaa 1890 r. üeiaTaTB paspfimaeTCH ftepirrcKift IIoJHuiäiieficTepT» Pacrb. 
Druck von H. Laakmann's Buch. & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrist 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
LbonnementSpreiS tncL Zustellungs» & Postgebühr 
jährlich S Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
«hneä 
jährlich 4 Rbl., «rlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livliindischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
JnsertionSaebübr pr. 3»sp. Petitzeile SKo». 
Bei größeren Austrägen Rabatt nach Uebereinkunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
"" " des Autors nach festen Sätzen honoris 
Molkerewefen in $oicrn *). 
Nach der Viehzählung vom Jahre 1883 besitzt Baiern 
einen Bestand von 1584 456 Kühen — das sind 27 170 
Stück — 17 % mehr als 1873. Die Verbreitung auf die 
einzelnen Kreise, die Veränderung des Standes gegenüber 
vom Jahre'- 1873, die Zahl der Kühe nach der Fläche 
und der Einwohnerzahl, sowie das Verhältniß zum Ge-
sammtrinderstande ergiebt später folgende Tabelle. 
Diese Zusammenstellung ergiebt eine Mehrung der 
Kühe in allen Kreisen mit Ausnahme Oberbaierns. Am 
dichtesten ist der Kuhstand in Schwaben, welches auch 
den hervorragendsten Meiereibetrieb besitzt; dann folgen 
Nieder- und Oberbaiern. Bemerkenswerth ist, daß die 
Vermehrung der Anzahl der Kühe nicht gleichen Schritt 
mit der Erhöhung der Einwohnerzahl gehalten hat, viel-
mehr in allen Kreisen hinter dieser zurückgeblieben ist. 
Am auffallendsten ist diese Erscheinung in Oberbaiern, 
obwohl dieser Kreis seinen Molkereibetrieb ganz ansehn-
lich vermehrt hat und die Ausfuhr von oberbairischen 
Milcherzeugnissen erheblich gestiegen ist. Nur in der erreich-
ten höheren Milchergiebigkeit der Kühe dürfte die Er-
klärung zu suchen sein, daß hier wie im übrigen Baiern 
die Leistungen der Milchwirthschaft gegenüber der gestie-
gelten Einwohnerzahl und dem erhöhten Export ausrei-
chend geblieben sind. Der Nachweis hierfür ist aus der 
landwirtschaftlichen Praxis unschwer zn liefern. Schon 
ein einziges Beispiel genügt, um darzuthun, was selbst der 
kleine Besitz in dieser Richtung vermochte. Ein Bauer im 
Allgäu hat mit dem gleichen Kuhstand von 15 Stück sei­
nen Jahresertrag an Milch um 10 000 Liter erhöht, somit 
pro Kops und Jahr 666 Liter mehr bekommen, nachdem er 
infolge besserer Bewirtschaftung seiner Wiesen besser füttern 
*) Aus den neuesten offiziellen Berichten und privaten 
Nachrichten. 
konnte. Viehhaltungen, welche trotz verminderter Zahl der 
Kühe ans gleichem Grunde jetzt mehr Milch erzeugen, sind 
nicht selten im Lande anzutreffen. Im Allgäu finden 
sich viele Orte, wo vor 15 Jahren nur eine Käse­
rei nothdürftig ihren Bedarf deckte, gegenwärtig aber 5 
und mehr solcher genügende Arbeit haben. Daneben sind 
auch Wirthschaften zu verzeichnen, ouf denen der Vater 
nur notdürftig wenige Stück Vieh ernähren konnte, der 
Sohn gegenwärtig ober ohne Vergrößerung des Grund-
stückes — einfach durch gestiegene Futterproduktion — 
die fünf- bis siebenfache Anzahl von Kühen reichlich füt­
tern kann und dementsprechend auch einen weit höheren 
Milchertrag erzielt. Durch Hebung des Futterbaues, 
Wiesenkulturen, Benutzung ber Brache, Anlage von Kunst-
wiesen, ausgedehnterem Klee- und Hackfrüchtebau, Einfüh-
rung neuer Futtermittel, reichliche Benutzung von Ab­
fällen der Brauereien und Brennereien, allmählich sich 
ausbreitende Verwendung von Kleie und Kraftfuttermit-
teilt, besonders Oelkuchen verschiedener Arten, ist in Baiern 
an vielen Orten die Fütterung der Kühe eine weit bessere 
und zweckentsprechendere geworden; so daß eine Erhöhung 
der Milcherträge nicht ausbleiben konnte. 
, . °/o vom Ge« Auf 1(10 Ein-
+ ® iß?« sammtvieh- wohner tref-
gegen 1873 bestand 1883 fett 1883. 
— 9 200 
+ 10 329 
! r e i s .  Kuhanzahl 1883 
Oberbaiern 362 544 
Niederbaiern 264 399 
Pfalz 124410 + 3103 
Oberpfalz 153 565 + 6 880 
Oberfranken 115 274 + 970 
Mittelfranken 136 830 + 7 791 
Unterfranken 139 534 + 525 
Schwaben 287 960 + 6 772 
Bei der großen Anzahl von Milchkühen im Lande 
fällt schon eine geringe Erhöhung des Jahresertrages an 









& 346 Baltische Wochenschrift (XXVUl Jahrgang) 1890 August 2./14. Nr. 31 
desselben um nur 300 Liter beim Stück würde auf den 
Gesammtstand berechnet schon eine Ertragsmehrung von 
über 475 Millionen Liter Milch in Baiern ergeben, was, 
den Liter zu nur 8 Pfennige in Geld angeschlagen, min-
bestens 38 Millionen Mark Mehreinnahme machen würde. 
Noch ein weiteres Moment kommt in Betracht, wenn 
es sich um erhöhte Milchproduktion handelt. Es ist dies 
die durch fortgesetzte richtige Zuchtwahl und geeignete 
Aufzucht der Milchkühe veranlaßte bessere Ausbildung der 
Milchproduktionsorgane, der Milchdrüsen, ohne welche 
selbst die größte Sorgfalt in der Fütterung keine guten 
Resultate erzielen könnte. Auch in der Beschaffung von 
gut veranlagten Milchkühen hat Baiern Fortschritte zu ver-
zeichnen. Die Zahl der mittelguten und guten Milchne-
rinnen (mit 2 000 bis über 3 000 Liter Jahresertrag) hat 
sich entschieden vermehrt und es schätzt heut zu Tage der 
bairische Landwirth den Werth seines Viehstapels für die 
Milchnutzung nicht mehr wie früher nach der Kopfzahl, 
sondern nach der Zentnerzahl und nach der Ausbildung 
guter Milchzeichen, weil er weiß, daß eine geringe Zahl 
gutgebauter und gutgenährter Thiere mehr und bessere 
Milch liefert als viel Vieh, das ungenügend entwickelt ist 
und dürftig genährt wird. 
Die züchterische Vervollkommnung des bairischen 
Milchviehs wird noch weitere Fortschritte machen müssen, 
um die volle Ausnützung des gegebenen Viehstandes für 
die Milchproduktion zu ermöglichen; der Erfolg kann um 
so weniger ausbleiben, da Baiern in all seinen Viehschlägen 
ein in dieser Richtung äußerst entwicklungsfähiges Zucht' 
Material besitzt, welches mit der Milchnutzung auch die 
übrigen Leistungen der Viehhaltung in noch viel höherem 
Grade ermöglicht. 
Das im ganzen Allgäu ausschließlich gegebene und 
auch in einem großen Theil Oberbaierns vorkommende 
graubraune Gebirgsvieh gehört zu den besten Milchrassen 
Europas; verwandt damit und in der Milchnutzung we-
nig nachstehend sind die Murnau-Werdeufelser und die 
gelben Landschläge in Franken und der Pfalz; die in 
allen Kreisen zu findenden Fleckviehschläge mit Simmen-
thalerblut liefern gleichfalls durch Zucht und Aufzucht 
recht gute Milchnerinnen; besonders geschätzt sind immer 
noch die alten Ansbach - Friesdorfer, welche leider immer 
seltener geworden sind. Die Pinsgauer, Kehlheimer und 
Voigtländer leisten in ihren Verbreitungsbezirken vollkom-
uten Genüge. Was die bairischen Schläge da und dort 
<ttt der Menge der Milch fehlen lassen, ersetzen sie immer 
durch eine an festen Stoffen, besonders an Butter, reichere 
Milch, deren mittlerer Fettgehalt bis auf 4 % geschätzt 
werden darf; so daß schon 11—12 Liter Milch bei ge-
wöhnlichem Verfahren 1 Pfund Butter liefern. In den 
Ausmelkstallungen um und in München kann man stets 
alle Raffen Baierns zu voller Zufriedenheit der Besitzer 
vertreten finden, sich dabei aber auch überzeugen, daß die 
Milchergiebigkeit keine Rasseneigenthümlichkeit ist, sondern 
bei gut entwickeltem Euter stets durch den Futterbarren 
veranlaßt wird. 
Mit Ausnahme der Grenzbezirke Schwabens und eines 
Theiles von Oberbaiern — selbstverständlich auch der in 
und um Städten gelegenen Ausmelkwirthschaften — wird 
das Milchvieh ausschließlich fast durch eigene Aufzucht 
ergänzt. In Schwaben und Oberbaiern war an manchen 
Orten die Aufzucht in Folge hoher Milchpreise eine Zeit 
lang seltener geworden, weil die benöthigte Zahl von 
Kühen von den benachbarten Staatsgebieten leicht und 
billig zu erhalten war. Jetzt nimmt die Aufzucht in die-
sen Bezirken wieder zu, indem man einsieht, daß die selbst-
gezüchtete Kuh bei richtiger Zuchtausführung am vortheil-
haftesten ist; daß man bei Selbstaufzucht Geld verdient 
und von Seuchen verschont bleibt. Gute Milchkühe haben 
jetzt hohen Geldwerth; sie sind auf den zahlreichen Zucht-
und Nutzviehmärkten sehr gesucht, so daß sich ihre Zucht 
recht gut lohnt. 
Als Milch produzirendes Hausthier ist noch die Ziege 
zu nennen; in den Gegenden mit stark zersplittertem, 
zwerghaftem Grundbesitz bildet sie die Kuh der kleinen 
Leute. Baiern besitzt nach der Zählung im Jahre 1883 
an Ziegen 220 818 Stück, die meisten in den drei srän-
kischen Provinzen und in der Pfalz, woselbst sich seit der 
letzten Zählung eine Mehrung von 11—28 % ergeben hat. 
Neben der Verwendung zur Volksernährung und zu Kur-
zwecken an Badeorten dient die Ziegenmilch in mehr unter-
geordneter Weise auch zur Bereitung von Käsen z. B. 
in Kreuth und Reichenhall und auf den steilen Hängen 
der Allgäuer Alpen (Gaiskäse). 
Der Aufschwung der bairischen Milchwirthschaft ge-
hört größtenteils 6er jüngsten Zeit an. Seit etwa 15 
Jahren wurde wie im übrigen Deutschland auch in Baiern 
eine höhere Verwerthung der Milch angestrebt und unter 
Benützung der großen Fortschritte der Wissenschaft und 
Technik dem Molkereiwesen die größte und allgemeinste 
Aufmerksamkeit zugewendet. Es wird keinen zweiten land-
wirthschaftlichen Betrieb geben, welcher in verhältnißmäßig 
so kurzem Zeitraume eine so hohe Entwickelung genom-
men hat wie dieses jüngste Schooßkind der deutschen Land-
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wirthschaft. Man hatte auch allen Grund, im alten milch-
wirthschaftlichen Betrieb Wandel zu schaffen. Die immer 
geringer werdende Rentabilität der bairischen Korn- und 
Wollproduktion wies gebieterisch auf neue Einnahmequellen 
hin, welche sich in der fortwährend steigenden Konsum-
tion von Milch und Molkereiprodukten in den rasch an-
wachsenden Großstädten darboten. Durch Vermehrung 
und sorgfältigere Ausnutzung der Thierzuchtsprodukte, ins-
besondere der Milch, wurde ein hoch anzuschlagender Er-
satz nicht nur für die Gegenwart sondern auch für die 
Zukunft gefunden. Der Erwerbssinn der bairischen Land-
wirthe machte — angeregt durch die großen Erfolge 
unserer nordischen Nachbarstaaten — die rationelle Verar­
beitung der Milch zu einem der wirksamsten Hebel für die 
Vermehrung der Einkünfte aus der Viehhaltung. Die 
Staatsregierung, die Vereinsorgane, Männer der Wissen-
schaft und Praxis vereinigten sich zu gemeinsamer Förde-
rung dieses landwirtschaftlichen Nebengewerbes. 
Schon frühzeitig, noch lange bevor sich das Beispiel 
der nordischen Molkereiländer und die Bestrebungen des 
milchwirthfchöftlichen Vereines bezüglich der Butterproduk-
tion in Baiern fühlbar machen konnten — in der Mitte 
der zwanziger Jahren — hatte sich im Allgäu eine große 
Umwandlung vollzogen, welche die dortige primitive 
Milchwirthschaft in ganz neue Bahnen lenkte und nach und 
nach auf eine Stufe in der Erzeugung bestimmter Käsesorten 
emporhob, welche diesem für Futterbau, Viehzucht und 
Molkereibetrieb so vorzüglich veranlagten Alpen- und Vor-
alpengebiet im Südwesten Baierns einen europäischen Ruf 
verschaffte. Einzelne, durch gemeinnütziges Wirken hervor­
ragende Männer brachten es zu Stande, daß im ganzen 
Allgäu sich eine neue, außerordentlich lohnende und für 
den Export ungemein leistungsfähige Industrie der Milch-
wirthschaft entwickelte, welche zur Zeit noch fortdauert. 
Dem im April 1871 verstorbenen Karl Hirnbein und 
seinem Freunde, Thierarzt Herz in Jmmenstadt, verdanken 
die Allgäuer die Einführung der Erzeugung von fetten 
Backsteinkäsen und Rahmkäsen (Ende der zwanziger Jahre) 
und dem Käsehändler Aurel Stadler in Lutzenberg, sowie 
den auf seine Veranlassung eingewanderten Schweizern, 
besonders dem Johann Althaus in Sonthofen, die Fabri­
kation der großen fetten Rundkäse (1825). Genannte 
Pioniere der Allgäuer Milchwirthschaft legten die ersten 
größeren Sennereien an und gaben durch ihre damit er-
zielten Resultate die Anregung zur Nachahmung im ganzen 
Allgäu; so daß bereits Mitte dieses Jahrhunderts Hun­
derte von größeren Sammelsennereien bestanden und der 
jährliche Umsatz an Butter und Käse aus mehr denn 12 
millionen Mark geschätzt wurde. 
Während das Allgäu durch den Impuls oben genannter 
Persönlichkeiten und später durch das Wirken des um die 
Entwickelung der Milchwirthschaft so hochverdienten Pro-
feffors Dr. W. Fleischmann, jetzt in Königsberg i/Pr., 
eilten ganz außerordentlichen Stand seiner Milchwirthschaft 
schon in einer Zeit erreichte, zu welcher das übrige Baiern 
im Vereine mit den andern deutschen Ländern auf seinem 
althergebrachten Betriebe beharrte, änderte sich dieser Zu-
stand aus Anlaß der eingangs geschilderten Ursache im 
Laufe der beiden letzten Jahrzehnte; so wurde seit 15 
Jahren an gar vielen Orten Versäumtes nachgeholt, theils 
das Allgäuer Versahren in der Käsefabrikation, theils die 
inzwischen auf hoher Stufe angelangte Butterproduktion 
eingeführt; so daß außer dem südlichen Schwaben auch 
der nördliche Theil dieses Kreises, dann aber auch alle 
übrigen Kreise — nach den lokalen wirthschaftlichen Be­
dingungen mehr oder weniger — zu einer höheren 
und lohnenden Molkereithätigkeit angelangt sind. Als 
Förderungsmittel des bairischen Molkereiwesens verdienen 
hervorgehoben zu werden: 
1. Die Molkereilehrkurse. Auf Anregung des land-
wirthschaftlichen Kreiscomites von Schwaben und Neuburg 
wurde im Jahre 1869 ein Speziallehrkurs für Käserei 
und Viehhaltung zu Sonthofen im Allgäu errichtet. Der­
selbe war von sechsmonatlicher Dauer (März bis August) 
und hatte die Ausgabe, bairischen Bauersöhnen Gelegen-
heit zur Erlernung eines guten Betriebes der Alp- und 
Milchwirthschaft zu geben. Die mit Stipendien unter­
stützten Schüler erhielten in den ersten drei Monaten neben 
der praktischen Unterweisung in der gesammten Viehhal-
tung, in der Fabrikation von Butter, von Rund- und 
Quadratkäsen in den Thalsennereien noch unentgeltlichen 
Unterricht in der Alp- und Milchwirthschaft und zogen 
im Juni mit ihren Sennen auf die Alpen, um sich hier 
noch weiter auszubilden. Bis zum Jahre 1874 wurde 
dieser Lehrkurs von 63 Schülern (darunter 32 Baiern) 
besucht. Im Jahre 1875 ging derselbe ein, weil er 
schließlich vorwiegend von Ausländern besucht wurde; seine 
Erfolge waren recht sichtbare, denn fast sämmtliche Be-
sucher legten, in ihre Heimat zurückgekommen, den Grund zu 
einem besseren Käsereibetriebe. Vom Jahre 18 <8 bis 1880 
wurde als Ersatz für diesen Allgäuer Molkereikurs ein 
gleicher durch das landwirthschaftliche Kreiscomits von 
Oberbaiern und Bad Kreuth auf der Königsalpe unter 
Leitung des damaligen Molkerei - Konsulenten Dr. von 
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Klenze, von da ab bis 1882 bei der k. Zentrallandwirth-
schaftschule in Weihenstephan und seit 1882 auf dem Spi-
talgute der k. Kreisackerbauschule in Landsberg a./L. ge-
schaffen. Der Lehrkurs an letztgenanntem Orte besteht 
noch; er dauert drei Monate; an demselben können sich 
nur Bauernsöhne aus Oberbaiern betheiligen; diese erhalten 
die Verköstigung von der Spitalgutsverwaltung und haben 
sich allen Arbeiten im Kuhstalle unter Anleitung des Ober-
schweizers und in der Käserei unter Leitung des Käsers 
zu unterziehen. Der Unterricht erstreckt sich auf Mel-
ken, Fütterung und Pflege des Viehes, thierärztliche 
Nothhülfe, Wiesenpflege, Aufbewahrungsmethoden des Fut-
ters, Behandlung des festen wie flüssigen Düngers, Buch-
führung und Ertragsberechnung des Molkereibetriebs. Die 
Kosten für den Unterricht und die volle Verpflegung be-
tragen für jeden Schüler 150 Mark, bis zu welchem 
Betrage Stipendien vom oberbairifchen Kreiscomits auf 
Ansuchen gewährt werden. 
Um praktischen, schon mit dem Molkereibetriebe ver-
trauten Landwirthen Anregung zur Vervollkommnung und 
Verbesserung des Betriebes der Milchwirtschaft zu geben, 
hat das Generalkomit6 des landwirtschaftlichen Vereins 
mit Genehmigung und Unterstützung der betheiligten k. 
Saatsministerien alljährlich sich wiederholende Molkerei-
surfe von wöchentlicher Dauer in München veranlaßt. 
Diese begannen im Jahre 1882, wurden seitdem sechsmal 
wiederholt und von 175 Landwirthen besucht. In den 
Vormittagsstunden werden die Vorträge über Chemie und 
Physik der Milch, Technik des Molkereiwesens, Futterbau 
und Fütterungslehre, Zucht und Haltung des Milchviehes 
an der k. Zentralvieharzneischule, nachmittags die Konver-
satorien, Demonstrationen und Uebungen in den Räumen 
der k. landwirtschaftlichen Zentralversuchsstation abgehal­
ten. Durch Exkursionen auf Güter mit gut eingerichteten 
Molkereien etc. werden die Theilnehmer mit den moder-
nen Betriebsverhältnissen bekannt gemacht. Ein größeres 
Konversatorinm unter Betheiligung eingeladener Fachmän-
ner bildet immer den Schluß des Kurses. 
2. Die Lehrmolkereien und Molkereilehrlingskurse. Sie 
wurden im Jahre 1883 vom Generalkomitv des landwirth-
schaftlichen Vereins in's Leben gerufen und bezwecken die 
Heranbildung eines brauchbaren Molkereihülfspersonals. 
Auf verschiedenen Gütern, welche eine größere Viehhal-
tung und modern betriebene Molkereien besitzen, machen 
Bauernsöhne und praktisch vorgebildete Landwirthe eine 
Lehrlingszeit von mehrmonatlicher Dauer durch, um mit 
den Arbeiten der heutigen Milchverwerthung vertraut zu 
werden; zur Zeit sind 5 solcher Lehrmolkereien in Be-
Nutzung. Um den Lehrlingen daselbst hinreichend Be­
schäftigung zu geben, werden nie mehr als 3 an den ein­
zelnen Molkereien ausgenommen. Der Unterricht erfolgt 
unentgeltlich und werden Unbemittelte mit Stipendien 
unterstützt. Am Schlüsse der Lehrzeit erhalten die Theil-
nehmer von ihren Lehrherren Zeugnisse über erworbene 
praktische Befähigung, ihren Fleiß und ihre Führung. 
Mit dieser Einrichtung sind bis zum Jahre 1889 bereits 
32 gut eingeschulte Molkereihülfsarbeiter für's Land aus­
gebildet worden. 
3. Die Haushaltungsschulen. Während die vorge-
nannten männliches Personal liefern, beschäftigen sich die 
in mehreren Kreisen seit wenigen Jahren wirkenden Haus-
Haltungsschulen mit der Ausbildung von Bauerntöchtern 
für's landwirtschaftliche Hauswesen unter gleichzeitiger 
Unterweisung in der Milchverwerthung, wodurch die noch 
vielerorts in den Händen der Frauen befindliche Verarbei-
tung der Milch eine wesentliche Förderung erhält. 
4. Das Institut in Weihenstephan. An der k. 
Zen trallandwirthschaftsschule hat der milchwirthschaftliche 
Unterricht unter Erbauung einer Dampfmeierei mit Zentri­
fugenbetrieb, durch Einrichtung eines milchwirthfchaftlichen 
Laboratoriums und durch Anstellung eines eigenen Fach-
lehrers eine wesentliche Erweiterung erfahren. Unter Be-
Nutzung dieser Veranstaltungen wurde er möglicht, daß 
neben Führung eines milchwirthschastlichen Versuchswesens 
vom Jahre 1886 an die schon früher hier bestandenen Kurse 
für junge, genügend vorgebildete Landwirthe wieder drei-
mal jährlich mit je achtwöchentlicher Dauer und einem 
vollständig entsprechenden Unterrichtsprogramme abgehal-
ten werden können. 
Auch die meisten Kreisackerbauschulen Söterns be­
sitzen als Unterrichtsattribute wohl ausgestattete Molkerei-
anlogen. Neben Landsberg a./L. ist besonders Triesdorff 
in Mittelfronken in dieser Richtung erwähnenswerth. 
5. Die k. landwirtschaftliche Zentrolversuchsstotion. 
Dieselbe ragt bezüglich ihrer wissenschaftlichen Thätigkeit 
im Molkereifache besonders hervor. Nach dem Abgänge 
ihres ersten Vorstandes, des um die Einrichtung unb Füh­
rung der Versuchsstation Hochverbienten Professors Dr. 
Lehmann, würbe als Nachfolger eine im milchwirthschaft-
lichen Versuchswesen hervorragenbe Autorität in ber Person 
bes Professors Dr. Soxhlet gewonnen, bessert bahnbre­
chende Arbeiten auf dem Gebiete der Untersuchung und 
wissenschaftlichen Erforschung ber Milch ouf ber letzten 
beutfchett Molkereiausstellung zu München verdiente An­
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erkennung fanden. Auch das landwirthschaftliche Labora­
torium des KreiskomitH's von Schwaben und Neuburg 
in Augsburg unter Führung des Dr. Dietzell ist bezüglich 
seiner Beihülfe für Untersuchungen in milch wirthschaftlicher 
Beziehung hervorzuheben. 
6. Der Konsulent und Wanderlehrer für Molkerei-
wesen. Auf Antrag des Generalkomitss des landwirth-
schaftlichen Vereins wurde im Jahre 1878 diese Einrich­
tung vom k. Staatsministerium des Innern organisirt. 
Als Konsulent ist Professor Feser in München angestellt. 
Der Konsulent und Wanderlehrer für Molkereiwesen 
hat die Aufgabe, auf die Vervollkommnung der Milch-
wirthschaft durch belehrende Wandervorträge im Gesammt-
gebiet der Milchwirthschaft und Milchverwerthung, durch 
gemeinverständliche Abhandlungen und Aufsätze in land-
wirthschaftlichen Blättern, durch briefliche und persönliche 
Auskunft auf Anfragen der Landwirthe und Vereinsorgane 
bezüglich der Einrichtung, Aenderung und Verbesserung 
der Molkereianlagen, Berathung und, wenn thunlich, per-
sönliche Unterweisung bei Betriebsstörungen, Förderung 
des Genossenschaftswesens und Mitwirkung bei Ausstel-
lungen hinzuwirken. 
Außer dem eben geschilderten, das ganze Königreich 
umfassenden Wanderunterrichte findet in einzelnen Kreisen 
noch ein weiterer durch die technischen Sekretäre der land-
wirthschaftlichen Kreiskomit6s und durch eigens angestellte 
Wanderlehrer statt. 
7. Die Molkereimaschinengeschäfte und Molkereige-
räthemagazine des Landes. 
8. Die Molkerei- und Butterausstellungen. Auf die 
erste österreichische Ausstellung dieser Art, in Wien 1872, 
folgten in Deutschland die in Danzig 1874, in Frankfurt 
a/M. 1875, in Hamburg 1877, in Berlin 1879, in Mün-
chett 1884. Außer diesen großen und größeren Ausstel-
lungen fanden in Deutschland in der Zeit von 1875—1889 
noch über 50 kleinere Molkereiausstellungen statt. In 
Baiern wurden solche in München, in Rosenheim, Strau-
bing (1877), in Bayreuth (1878), in Günzburg (1879), 
in Wangen (1883), in Augsburg (1886) abgehalten. 
Alle diese Ausstellungen haben der Entwickelung des 
bairischen Molkereiwesens mächtigen Vorschub geleistet und 
ihre stufenweife erzielten Erfolge lassen sich allerorts wahr-
nehmen. Die rasche Aufeinanderfolge dieser Ausstellungen 
zeigt sehr deutlich die Sturm- und Drangperiode deutscher 
Milchwirthschaft in den beiden letzten Dezennien und den 
Werth, welchen man auf die mit den Ausstellungen gege­
benen Anregungen legte. Großartig war die von Baiern 
angeregte Ausstellung 1884 in München. 
9. Die milchwirthfchaftliche Fachlitteratur. Außer der 
im Jahre 1871 gegründeten „Milchzeitung", dann der in 
Hildesheim erscheinenden „Molkereizeitung", wird von bau 
rischen Landwirthen der in München redigirte „Bairische 
Senn" fleißig benutzt. Ebenso haben die übrigen land-
wirthschaftlichen Zeitungen Baierns dem Molkereiwesen eine 
ständige Aufmerksamkeit zugewendet. Auch an guten Lehr-
büchern fehlt es nicht. K. P. 
(Der Schluß folgt in der nächsten Nummer.) 
Landwirthschastlicher Pericht aus Liv- und Estland. 
IV. Termin 20. Juli — 1. August 1890, aufgrund 77 Antworten *). 
Nach einer Regenzeit vor Johanni a. St. trat eine mehr 
trockene Witterung ein, welche allen Feldarbeiten und 
insbesondere dem Heumachen sehr förderlich war. Bald aber 
machte dieses Wetter einer Periode starker und häufiger Nie« 
derschläge platz, welche am 6.—10. Juli a. St. begann 
und am Berichtstermin noch nicht abgeschlossen war. Der 
Regen beeinträchtigte in empfindlicher Weise den Fortgang 
der Futter- und den Beginn der Winterkorn-Ernte. Das 
Heu hat theilweise an der Qualität Einbuße erlitten, unge-
borgene Kleerauken und den Wieswachs auf dem Halme sieht 
man allerorten. Stellenweise wurde auch die Arbeit auf dem 
Brachfelde durch Regen verzögert und beeinträchtigt; während 
an manchen Orten, namentlich dort, wo grandiger Boden vor-
herrscht, die feuchte Witterung der Ackergahre förderlich war, 
verschlemmte der schwere Regen die bindigeren Bodenarten 
und begünstigte Klößebildung. Das Häufeln der Kartoffeln 
konnte nur unvollkommen bewerkstelligt werden und aus Est-
land werden Klagen darüber laut, daß die Blüthe eintrat, 
bevor der Acker soweit trocken geworden war, daß das nach 
den reichlichen Regen sehr wünschenswerthe Häufeln stattfinden 
konnte. Sehr günstig war die Witterung zwar der Ent-
Wickelung aller Sommersaaten, aber nunmehr brauchen auch 
diese warmes und trockenes Wetter, um in normalem Stande 
reifen zu können. Starke Verunkrautung bedingt überall 
Gefahr. Das Durchwachsen des Klees und das Auswachsen 
des Roggens auf dem gelagerten Halme, sowie in den Hocken 
auf dem Felde konnte hier und da bereits beobachtet werden. 
Die Kleegras- resp. Kleefelder hatten sich so 
üppig entwickelt, daß mit dem Abernten derselben sehr früh, 
stellweise Ende Mai, Anfang Juni a. St. begonnen werden 
konnte. Das rasche Hartwerden, namentlich des Timothygrases, 
veranlaßte auf vielen Höfen auch das 3-jährige Kleegrasfeld 
*) Durch ein Versehen Bei der Arbeit ist an zwei Stellen des 
letzten Berichtes Salisburg statt Schujenpahlen genannt und zwar 
in Nr. 27 S. 310 SP. 2 Z. 7 von unten und S. 311 Sp. 1 Z. 29 
von oben. 
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anzuschlagen, das noch einen guten Massenertrag ergab; in 
Mäkshof und Kaster wurde am 9. Juni ein 4-jähriger und 
in Meyershof bei Wenden am 19. Juni sogar ein S-jäh-
riger Kleegrasbestand geschnitten. Was innerhalb der Zeit 
bis zum Beginn der 2. Juliwoche eingebracht werden konnte 
— und das war auf einigen Gütern die ganze Kleeernte — 
ist in bester Qualität geborgen worden, der Rest hat mehr 
oder weniger durch Regen gelitten. Im allgemeinen ist die 
Futterernte eine reiche und bleibt es nur zu bedauern, daß 
die herrschende Erntemethode sich wieder einmal als unzurei-
chend erwiesen hat; nicht allein, daß bedeutende Werthe an 
der Qualität des Futters durch das Bemuhen Heu zu erzie­
len verloren gegangen sind, sondern auch eine große Arbeits­
kraft hat dafür aufgewandt werden muffen. Da die vorhan­
denen Scheuem nicht ausreichten, hat man sich vielfach durch 
Aufschlagen von Skirden auf dem Felde geholfen. Ein Theil 
der Erträge der Futterfelder lag ant Berichtstermin noch in 
Schwaden oder auf Raufen. 
Die diesjährige Witterung begünstigte eine ungewöhn­
lich üppige Entwickelung der Pflanzen; so wird aus Wai-
wara berichtet, daß die Kleepflanzen dort bis 6 Fuß Länge 
erreichten. Aus Karritz wird geschrieben, daß vom 1-jährigen 
Kleegrasfelde 10, vom 3-jährigen immer noch 4 zweispännige 
Fuder von der Vierlosstelle abgefahren werden konnten; 
Lechts erntete 300 Liespf. per Vierlfst. vom 1-jährigen resp. 
200 vom 2-jährigen Kleegrasfelde; Kostifer 220 Pud per 
Vierlfst. vom 1-jährigen Kleegrasfelde. Aus Schloß Sagnitz 
wird geschrieben: „Die Ernte vom 1- und 2-jährigen Klee­
grasfelde hat einen größern Ertrag ergeben als im vorigen 
Jahr. Vom 1-jährigen Klee sind bis 250 Pud d. h. 10 
große Zweispännersuder geerntet worden, vom 2-jährigen 
Klee zirka 180 Pud. Auf dem benachbarten Gute Fölk sind 
gegen 300 Pud pro Lofstelle vom 1-jährigen Klee geerntet." 
In Schillingshof (Kirchsp. Wohlfahrt) wurden vom 1- resp. 
2-jährigen Kleegrasfelde 200 und 150 Pud pro Lofstelle 
geerntet, in Ronneburg-Neuhof resp. 150 und 90 Pud in 
Lappier und Schujenpahlen resp. 150 und 120 Pud und 
in der Versuchsfarm Peterhof vom l-jährigen Kleegrasbe*, 
stände durchschnittlich 130 Pud, stellweise 200 Pud p. Lof­
stelle, vom 2-jährigen durchschnittlich 100 Pud, beide Felder 
haben ein Areal von je 60 Lostellen. Der 3-jährige Be-
stand gab noch 50 P. p. Lofst. durchschnittlich, der 4-jährige 
wurde als Weide benutzt und hatte noch verhältnißmäßig 
viel Klee. 
Die reinen Kleefelder ergaben in Lechts im l-jährigen 
Bestände den gleich guten Ertrag, wie die Kleegras felder, 
nämlich 300 Liespfd. P. Vierlofstelle und auch der 2-jährige 
Bestand lieferte daselbst noch hohen Ertrag. In Allaser gab 
der l-jährige Bestand 300 Pud pro Deffjätine. In Adsel-
Schwarzhof gab der 1-jährige reine Klee-Bestand 210, der 
2-jährige 150 Liespfd. p. Lofstelle; in Schloß Fellin, wo die 
heurige Ernte vom reinen Klee nicht um 30, sondern um 75 
Proz. diejenige von 1889 übertrifft, wurde der Ertrag einiger 
Hofstetten gewogen und ergab 160 Pud pro Lofstelle. Aus 
Pöddrang wird berichtet, daß auf den reinen Kleefeldern noch 
mehr als auf den Kleegrasfeldern die Pflanzen sich gelagert 
hatten und infolge dessen die Mähmaschine fast gar nicht ge­
braucht werden konnte. 
Aus Lubahn wird geschrieben: „Seit Anfang Juli be-
steht kein Zweifel mehr darüber, daß wir es mit einem sehr 
nassen Sommer zu thun haben. Auch in diesem Jahre hat 
der alte Erfahrungssatz unserer Provinzen, daß das Wet-
ter eine Woche vor und eine Woche nach Johanni fast stets 
größere Beständigkeit ausweist, Geltung behalten, sodaß 
alle diejenigen, welche darnach handelten, ihre Klee- und 
Wiesenheuernte wohlgeborgen beendigt hatten, bevor die letzte 
Regenperiode begann. Auf den baldigen Eintritt günstigen 
Heuwetters um Johanni rechnend, begann man auch hier 
den Gras- und Kleeschnitt ant 15. Juni, trotzdem es häufig 
regnete und da wirklich bald sehr günstiges Wetter eintrat, 
so gelang es zum 5. Juli die gesammte Klee- und Wiesen-
Heuernte in vortrefflichster Qualität unter Dach und Fach zu 
bringen. Im Vergleich zum Vorjahre hat die diesjährige Klee-
grasernte zirka 35 Proz. mehr ergeben. Auch von den Wiesen 
wurde mehr geerntet. Hervorragend war der Ertrag einer 
vor 2 Jahren kompostirten Wiese von zirka 60 Lofstellen, 
welche pro Lofstelle 4 Sch.-Pfd. mehr als vor 2 Jahren 
ergab, ohne daß eine künstliche Besamung stattgefunden hätte. 
— Das Uebergewicht der Kleegras- über die reinen Klee­
felder im Ertrage und in der Qualität des erzielten Futters 
ist eklatant. Während erstere bei dichtem Stande einen 
feinen Stengel und viel Blattansatz beim Klee begünstigen, 
nimmt der Stengel des Klees bei der Reinsaat, namentlich 
bei üppigem Wüchse, eine holzige, massige Beschaffenheit an. 
Zu beklagen sind daher die hohen Preise für Grasjaaten und 
deren oft mangelhafte Qualität." 
In Schloß Sagnitz ist Inkarnatklee, der im Frühjahr 
gesäet wurde, nur schwach ausgekommen und stand ant Be­
richtstermin in Blüthe. 
Der Beginn der Wiesen-Heuernte trat heuer zu sehr 
verschiedener Zeit ein. Das erste Wort sprach die Witterung, 
welche im allgemeinen zwar regnerisch, im einzelnen jedoch 
recht verschieden, ja von Gut zu Gut stark abweichend ge-
wesen ist. Dann war aber noch ein anderes Moment maaß­
g e b e n d .  W ä h r e n d  d i e j e n i g e n ,  w e l c h e  d i e  Q u a l i t ä t  d e s  W i e ­
senheus in erster Reihe in Anschlag bringen, die frühe Ent-
Wickelung der Vegetation inbetracht zogen und vor dem 
Eintritt der Juliregen ihre Wiesenernte in der Hauptsache 
geborgen hatten, begannen andere, anfangs durch die sehr 
reiche Kleeernte — im Jörden-Rappel'schen Kirchspiel wird 
sie als eine kolossale charakterijirt, welche das 3-fache der 
vorjährigen ergeben habe —, dann durch die Ungunst der 
Witterung und endlich durch den frühen Eintritt des Rog­
genschnitts aufgehalten, damit sehr spät, sodaß sie ant Be­
richtstermin noch kein Ende dieser Arbeit absehen konnten, ja, 
auf einigen Gütern noch nicht einmal der Anfang gemacht 
war. Endlich ist wohl auch das zu bewältigende Quantum 
ein sehr verschiedenes gewesen, je nach dem WiesenverhältnE 
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der Güter. Demnach ist dann auch die Qualität des Futters 
sehr verschieden ausgefallen. Wo spät gemäht wurde, ist theils 
holziges, theils verregnetes Heu geworben und die Aussicht 
auf eine Grummeternte daraufgegeben worden. Die zeitigen 
Wirthe loben ihr gutes Heu; wo Kompost- oder Kunstwiesen 
existiren, da ist ausnahmelos sorgfältig, früh und dann auch 
gut geerntet worden. Im allgemeinen ist es ein reiches Heu-
jähr, der Massenertrag übertrifft mit seltenen Ausnahmen den 
der letzten Jahre bedeutend und nur Morastwiesen, die zu naß 
geworden sind, haben sehr schwache Erträge gegeben. Bezif-
ferte Ernteangaben liegen nur wenig vor. In Launekaln 
wurde von Flußwiesen 27$ Sch.-Pfd. und von Feld- und 
Kunstwiesen gleichviel, nämlich je 4 S.-Pfd. pro Lofstelle ge-
erntet. Aus Schloß Karkus werden folgende Angaben ge-
meldet: von natürl. Wiesen 20, von der Kompostwiese 35, 
von der Kunstwiese 40 Pud pro Lofstelle. Aus Schujen-
pahlen, Ronneburg und Peterhof werden folgende Ziffern für 
natürliche resp. Kompostwiesen mitgetheilt: für jene 14, 30 
resp. 40, für diese 40, 100 resp. 60 Pud pro Lofstelle. 
Der Winterroggen, der in Liv- und Estland so schön 
stand, hatte sich früh gelagert. Aus Estland lauten die Nach-
richten mit seltener Uebereinstimmung ungünstig. Besonders 
verhängnißvoll war ihm der Sturm vom 20. Juni, der ihn 
niederpeitschte, und da die Windrichtung konstant ungünstig 
blieb, so konnte er sich, von schweren Regen niedergehalten, 
nicht wieder heben. Die kühle und feuchte Witterung ver-
langsamte die Reife des Kornes, wodurch sich der anfangs 
erreichte Vorsprung wiederum zum großen Theile verlor. In 
Estland begann man erst am 16. Juli mit dem Roggenschnitt. 
Diese Arbeit war sehr mühsam und zeitraubend und zog sich 
auf manchen Höfen durch 2 Wochen hin. Die Mähmaschinen, ja 
stellweise sogar die großen Kornsensen, mußten bei Seite gesetzt 
werden. Günstiger lauten nur die Nachrichten aus der Wieck. 
In Livland konnte mit dem Roggenschnitt 10 Tage früher 
begonnen werden, hier waren es die dann heftig niederge-
henden Regen, welche die Arbeit hinderten, denn das Lager-
korn scheint weniger allgemein als in Estland gewesen zu 
sein. Die Aussichten auf eine gute Roggenernte sind ver-
nichtet, in Livland dürfte, mit wenig Ausnahmen, höchstens 
eine mittelmäßige Ernte erzielt werden, falls die Witterung 
nicht weiter ungünstig verläuft, in Estland aber jedenfalls 
weniger als eine solche. Die Qualität des Roggens ist ge-
ring und die Nehren sind schlecht gefüllt; nur die Stroh­
ernte dürfte reichlich sein. Hier und da beginnt der Roggen 
in den Hocken auszukeimen. Mehrfach wird über Mutterkorn 
und Rost geklagt, auch war der Klee durchgewachsen. So stand 
er in Hinzenberg l1/» Fuß hoch unter dem Roggen, der 
Bastardklee in voller Blüthe. Ueber die Wirkung der Phos-
phatdüngung wird aus Lubahn berichtet: „Felder die keine 
Phosphorsäure — hier wird die Form der Thomasschlacke 
angewandt — erhalten hatten, erschienen infolge der heftigen 
Niederschläge wie angewalzt, sodaß die Reife eine sehr un­
gleiche war und viel Kleinkorn erzeugt ist. Vortheilhaft hoben 
sich in dieser Beziehung die mit Thomasschlacke gedüngten 
Schläge ab. Der Halm ist stärker, kräftiger und Widerstands-
fähiger, das Lagern, wenn auch nicht ganz ausgeblieben, so 
doch viel geringer ausgeprägt und daher schon aus diesem 
Grunde allein eine höhere Ernte zu erwarten." 
Dem gleichen Schicksal wie der Roggen, ist auch der 
Winterweizen verfallen. Derselbe hat sich meistenteils 
gelagert, nur hier und da steht er aufrecht, stellweise ist auch 
unter ihm der Klee durchgewachsen. Der Schnitt hatte mei­
stenteils noch nicht begonnen. 
Die Sommersaaten haben sich dank der reichen 
Niederschläge üppig entwickelt. Der frühe Haser, der durch 
Trockenheit gelitten hatte, zeigt zwar noch sein zweiwüchsiges 
Gepräge, sonst aber ist er von üppigem Wüchse. Mehrfach 
gerühmt wird der kanadische Rispenhafer, dem ein Bericht 
aus Estland ein sehr günstiges Prognostikon stellt und der 
in Schloß Sagnitz, nach Düngung mit Chilisalpeter, eine 
Höhe von 4 Fuß erreicht hat. Alle Leguminosen haben sich 
sehr kräftig entwickelt, in Schloß Sagnitz erreichen manche 
Erbfenpflanzen im Garten 12, im Felde 8 Fuß Länge. In 
Lelle stehen Saubohnen, allerdings auf sehr gutem Boden, 
7 Fuß hoch und treiben noch weiter in die Höhe. Ueber-
einstimmend wird die üppige Entwickelung der Wicken und 
Peluschken gelobt. Verschieden steht die Gerste, meist aber wohl 
sehr gut. Auch die Sommergetreide sind zum Theil gelagert 
und thut ihnen jetzt Wärme und Trockenheit noth. Brand 
und Rost sind in den Sommerhalmfrüchten stark entwickelt. 
Ihre verlangsamte Entwickelung ist bisher dem Landwirth 
zustatten gekommen, weil er mit der Heu- und Winterkornernte 
vollauf beschäftigt ist und die Saatbestellung vor der Thür 
steht. Den Hackfrüchten ist der Niederschläge eher zu viel 
als zu wenig gewesen, sie leiden durch Ueberwucherung mit 
Unkräutern, hier und da zeigt sich bereits der Eintritt der 
Kartoffel-Krankheit, worüber namentlich auch aus Estland 
berichtet wird. Aus Schloß Sagnitz wird geschrieben: „Das 
Kraut der Kartoffeln ist von bedeutender Länge, bei einigem 
Sorten bis 3 Fuß, die Entwickelung der Knollen ist aber 
gering, auch sind sie von Fäule und Schimmelpilzen befallen. 
Das Kraut der kleinen rothen Eßkartoffel ist aus lehmigem 
Boden im Absterben begriffen, die übrigen Sorten, Cham-
pion, Imperator, Großer Kurfürst, Deutscher Reichskanzler 
und Richters Imperator sowie die rothe Branntweinskartoffel 
stehen noch üppig im Kraut, die Blüthe ist bei allen been-
det. Durch Unkraut leiden am meisten die Turnips, aber 
auch Kartoffeln, Burkanen, Futtermöhren und Pastinaken." 
Die Feld - Versuche mit Zichorie und Mais mißlangen in 
Schloß Sagnitz. Aus Hummelshof wird geschrieben, daß 
Viehburkanen durch Unkraut sehr zu leiden haben und wie-
derholt gejätet wurden. Aus Schreibershof wird berichtet: 
„Rothe Oberndörfer Rüben und weiße grünköpfige Futtermöh­
ren zeigen infolge des Regens ziemlich üppiges Wachsthum, 
auch Pferdezahnmais entwickelt sich in der letzten Zeit, mit an-
fänglich langsamem Wachsthum, aus dem Felde ziemlich gut, 
während er aus gartenmäßig bearbeitetem Boden sehr guten 
Bestand aufweist und die einzelnen Standen schon eine 
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Höhe von 4 Fuß haben." Daß die verderbliche Wirkung 
der Witterung aber an einzelnen Orten sich auf die Gesammtheit 
der Sommerfeldfrüchte erstreckt, erhellt aus folgendem Berichte 
aus Lubahn: „Die trocknen, sandigen Felder weisen in die-
sem Jahre hier einen bessern Stand auf, als die niedriger 
gelegenen, obgleich diese einen bessern Boden haben. Engli-
scher und französischer Haser gedeihen allerdings befriedigend, 
werden aber auch in ihren bessern Partien von unserem früh-
gesäeten Schwerthafer mit seiner langen Vegetationsdauer 
Übertrossen. Erbsen, Wicken, Gerste, alles leidet durch Nässe. 
Der Bestand der. erstem ist zwar ein dichter, aber Lager ist 
eingetreten, wodurch ber Hülsenansatz gehindert wird und 
sogar Fäulniß eintritt. Auch ber in Intervallen von je 1 
Woche zu Grünfutter gesäete Senf scheint von der Nässe zu 
leiden, da er in diesem Jahre seine großen Vorzüge, mäßi-
ges und schnelles Wachsthum, nicht recht zur Anschauung 
zu bringen vermag. Ohne alle Einschränkung zufrieden kann 
man nur mit dem Gedeihen der Futtermöhren und bitt. 
Runkelrüben sein, denen die feuchtwarme Witterung ganz 
außerordentlich zu behagen scheint." 
Endlich sei im Zusammenhang der Bericht aus Peterhof 
über ben Stand der Sommersaaten wiedergegeben: „Sämmt-
licher Hafer nach Klee (3- und 4-jährig) hat im Frühjahr 
eine Düngung von 2 Sack Thomasschlacke und 1 Sack Kai­
mt erhalten und steht vortrefflich, dagegen läßt der in dritter 
Tracht nach Wicken, Peluschken, Kartoffeln stehende Hafer, 
der keinen Kunstdünger erhielt, zu wünschen übrig. Vortreff-
lich stehen kanadischer und französischer Hafer; der auf Hafer, 
welcher Kunstdünger erhalten hatte, folgende englische Hafer 
steht gut, Oreller Hafer desgleichen, Wicken, und Peluschken 
nach Roggen gut. Gerste unb Kartoffeln erhielten im Früh­
jahr eine Düngung von 10 Pud Rizinus-Mehl: die 2-zei-
lige nach Kartoffeln steht schwach, die 4-zeilige, gleichfalls 
nach Kartoffeln, in sehr leichtem Boden aber gut. Das 
Kraut der Kartoffel ist sehr üppig, stellweise scheint die 
Krankheit (Pliytophtora) aufzutreten. Ausgezeichnet ent­
wickelt sich der junge Klee, der wohl im Herbst zu schneiden 
sein wird, die Mischung ist 10 pfd. Roth-, 4 pfd. Bastard-, 
3 pfd. Weißklee, 7 Pfd. Timothy und 2 pfd. franz. Raygras." 
Die Feld weide wird durch die Witterung sehr begünstigt, 
auch die natürlichen Weiden, wo sie noch existiren, sind 
relativ gut bestanden, soweit sie nicht unter Waffer gesetzt wor­
den sind. Aus Ost-Estland werden übrigens Stimmen laut, 
welche sich über ben Gras wuchs ungünstig äußern und die Ver­
anlassung in zu wenig Wärme — zu geringer Jnsolution — 
suchen. In einigen Berichten wird dessen erwähnt, daß das 
frühe Hartwerden der Gräser die Durchführung des Weide-
gangs erschwerte, resp, vorzeitig zu Ende brachte. So heißt 
es in dem Berichte aus Jensei: „Infolge des frühen Früh- : 
jahrs sowie der reichert Niederschläge haben sich die Feldweiden j 
sehr frühe begrast und ist insbesondere Timothy übermäßig i 
entwickelt und hart geworben, sobaß bas Vieh eingestellt • 
werben mußte, um es zum Auszehren des hatten Grases zu j 
zwingen, während es auf dem Felde dieses Futter verschmähte. ; 
Dadurch ist der Milchertrag hinter andern Jahren wesentlich 
z u r ü c k g e b l i e b e n ,  d .  h .  a u f  d e m  H o f e  J e n s e i  w u r d e n  v o n  1 3 5  
Stück Milchvieh im Juni 1890 um 5000 Stof Milch 
weniger ermolken, als im Juni 1889." 
Das Jahr 1890 ist wiederum ein hagelreiches. Der 
den Feldfrüchten zugefügte Schaden dürfte nicht unbedeutend 
sein. Der Entwickelung der Schädlinge int Thierreiche 
war es nicht günstig. Beim Bestellen des Brachfeldes ist 
auffällig selten der Roggenwutm gesehen worden und sonst 
verlautet nichts von feldschädlichen Insekten. Nur aus Jensei 
wird über den Borkenkäfer (Bostrichus) berichtet. Das 
zeitige Frühjahr habe eine nie dagewesene Entwickelung 
desselben ermöglicht und erst bie Nieberfchläge bes Sommers 
einer weitem Vermehrung Einhalt gethan. Günstig dagegen 
ist der Sommer den Schädlingen des Pflanzenreiches gewe-
sen; alle Unkräuter, ferner Mutterkorn, Rost und Brand 
sind häufig vertreten und die Pilze der Kartoffelkrankheit 
fangen an sich zu zeigen. Zu diesen gewohnten Plagen hat 
sich auch als seltener Gast die Kleeseide eingefunden. Aus 
Jensel wird geschrieben: „Leidet hat sich in dem 1889 ge-
säeten, von Georg Riik in Dorpat bezogenen Klee die 
Kleeseide in ungewöhnlichem Maaße gezeigt. Das nöthigt 
die Landwirthe gebieterisch auf eine Kontrole der Saaten 
zu dringen. Auf einem Felde von 72 Lofstellen sind, gering 
geschätzt, mindestens 200 Stellen, wo Kleeseide auf einem 
Raume von je zirka 10—20 Quadratfuß den Klee völlig 
vernichtet hat, auch in Ermangelung desselben sich der Timo-
thypflanzen bemächtigt hat." Wo eine regelrechte Samen-
kontrole mit kontraktmäßig sichergestellter Garantie besteht, 
ist bei der Rothkleewaare Freiheit von Kleeseide unbedingte 
Forderung, die denn auch dort zur Ausrottung dieses gefähr-
lichen Schmarotzers geführt hat. 
l i t t e r a t u r .  
Landwirthschaftliches Bücher-Berzeichniß, 
von Alexander Stieda's Buchhandlung. Riga 1890. 
Dieses 120 Seiten in 8 0 umfassende, vorzugsweise die 
Litteratur ber letzten 10 Jahren berücksichtigende Verzeichniß 
enthält den Nachweis über eine sehr große Anzahl in deut-
scher Sprache gedruckter Bücher, namentlich auch derjenigen, 
welche in den baltischen Provinzen Rußlands erschienen sind. 
Eine weitgehende Sachemtheilung erleichtert die Uebersicht 
dessen, was die Buchhandlung über einen speziellen Gegen-
stand bietet. Ein Autoren-Register fehlt, sodaß es einiger-
Maaßen schwer fällt ein bestimmtes Buch herauszufinden. 
Der Ladenpreis ber offerirenbeti Buchhanblung ist in russischer 
Währung angegeben, wobei 1 R.-M. mit 55 Kopeken be­
rechnet ist, was angesichts bes beseitigen Kursen von 41 bis 
42 Kop. recht hoch genannt werben darf. Die Dorpater 
Buchhändler berechnen bekanntlich seit dem Winter 50 Kop. 
für die Mark. 
N Kymmels Buchhandlung in Riga „ d i e  
w i c h t i g s t e n  B ü c h e r  a u f  d e m  G e b i e t e  d e r  L a n d -
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w i r t h s c h a f t "  z c .  1 8 9 - 0  u n d  „ G e w e r b e  u n d  I n -
dustri«" 1890. 
Kymmels Katalog« umfassen auch russische Ausgaben. 
Die Anordnung ist auch die systematische allein. Einen Hin-
weis auf die Unterlage der Preisberechnung habe ich nicht 
gesunden. Auch diese bibliographischen Hülfsmittel seien 
hiermit ber Aufmerksamkeit der Fachkreise empfohlen. Sie 
zeugen vo» beut regen Eifer mit dem die Sortiments Buch-
Handlung gegenwärtig betrieben wird. 
Marktber icht .  
Riga, den 30. Juli (11. August) 1890. Bericht bes 
livländ ischen Konsumgeschäfts (Kalkstr. Nr. 6). 
G e t r e i d e .  D e r  h o h e  K o u r s  u n d  f a s t  g ä n z l i c h e r  M a n -
gel an Nachfrage ließen eine Preissteigerung des Getreides 
nicht zu. Nur in letzter Zeit wurde Roggen stark gefragt 
und sogar für Kleinigkeiten bis 78 Kop. pr. Pub bezahlt, 
doch sind jetzt die Preise wieder stark zurückgegangen und man 
wird kaum 70 Kop. pr. Pud erzielen können. Gerste, 102 A, 
6-zl., wird mit 72 Kop. pr. Pud gehandelt, Weizen zu 98 
Kop. und Hafer je nach Qualität bis 78 Kop. pr. Pud. 
S a a t e n .  N a c h  O e l s a a m e n ,  w i e  S e n f ,  T u r n i p s  n .  
A. ist große Nachfrage, ebenso auch nach Vicia villosa, die 
in unseren Provinzen so vorzüglich gebeiht; die Vorräthe 
sind recht geräumt. 
D ü n g e m i t t e l .  D i e  P r e i s e  f ü r  S u p e r p h o s p h a t ,  K n o -
chenmehl und Thomasfchlacke sind unverändert geblieben, da-
gegen ist KoYnit billiger geworden und wird loco Dorpat zu 
Rbl. 2.45 Kop., lofo Riga zu Rbl. 2.15 Kop. pr. 6 = Pub. 
Sack berechnet. Die Torspoubrette (Fäfalmasse) ist jetzt in 
großen Parthien zu haben unb wirb lofo Waggon Riga zu 
3 Kop. pr. Pub berechnet; bie Torspoubrette wirb ohne 
Verpackung öertaben. Die Analyse ergab in 100 Theilen: 
Wasser 81.9 %, Trockensubstanz 18.1 %, Asche 4.8 %, Phos­
phorsäure 0.34 %, Kali 0.21 %, Stickstoff 0.65 X- Zur 
Düngung einer Lofstelle sind 160 Pud nöthig und muß 
man das Fehlende von Phospharfäure und Kali in Super­
phosphat und Kai'nit decken. Bei größeren Bezügen von etwa 
10 Waggon Torspoubrette wird der Preis um V« Kop. pr. 
Pud ermäßigt. 
M a s c h i n e n .  D i e  O r g i n a l  W a l t e r  &  W o o d ' s  G e t r e i d e -
Mähmaschine ist um 15 Rbl., der Grasmäher um 12 Rbl. 
pr. Stück ermäßigt, ferner die Patenttrieur Nr. 2 um 35 Rbl., 
die „Saxonia"-Rübenschneidemaschine um 5 Rbl. und die 
Bluntsche Grünfutterpresse um 50 Rbl. pr. Stück. 
B u t t e r .  D u r c h  d e n  h o h e n  K o u r s  l ä ß t  s i c h  E x p o r t -
butter sehr niedrig fatfutiren, so daß momentan Export nicht 
lohnend ist. Für Küchenbutter (Exportbutter) wird hier bis 
28 Kop. pr. A erzielt, für Tischbutter 42 Kop. pr. T. 
St. Petersburg, den 31. Juli (12. Aug.) 1890. Bericht 
aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual, 
loko 9 Rbl. 50 Kop. —10 Rbl., Samarka, hoher loko 9 
Rbl. 50 Kop. — 10 Rbl. pr. Twt. ä 10 Pud, Verkäufer 
50 Kop. theurer, still. — Roggen, schwerer (9 Pud pr. 
Twt.) loko 6 Rbl. 20 Kop. bis 6 Rbl. 35 Kop., im Kon-
traft 6 Rbl. bis 6 Rbl. 25 Kop., gewöhnlicher (8 Pud 10 
Pfd. bis 8 Pud 25 Pfd.) loko 5 Rbl. 90 Kop. — 6 Rbl. 
1 0  K o p .  p r .  T w t . ,  V e r k ä u f e r  2 5  K o p .  t h e u r e r ,  s t i l l .  —  H a -
f er, schwerer loko 68 bis 75 Kop. pr. Pud, gewöhnlicher (6 
P.) loko 3 Rbl. 70 Kop. bis 3 Rbl. 90 Kop., im Kontrakt 
3 Rbl. 70 Kop. bis 3 Rbl. 80 Kop. pr. Twt., Verkäufer 10 . 
bis 20 Kop. theurer, still. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 
6 Rbl. 40 Kop. bis 7 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) lofo 
5 Rbl. 20 Kop. bis 5 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., still. 
Riga, den 31. Juli (12. Aug.) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, lofo, ruft. 124—130 pfd. 
90 bis 96 Kop. pr. Pud, furländtscher rother 124 pfd. 90 
bis 94 Kop. pr. Pud, still. — Roggen, lofo, ungedarrter, 
rujs. auf Basis von 120 Pfd., 70—72 Kop. pr. Pud, flau. 
—  H a f e r ,  l o f o ,  u n g e d a r r t e r ,  6 0 — 7 2  K o p .  p r .  P u d ,  g e ­
d a r r t e r  n a c h  Q u a l i t ä t  6 3  K o p .  p r .  P u d ,  s t i l l .  —  G e r s t e ,  
lofo, gedarrte Inländische 100 pfd. 68 Kop. pr. Pud, Fut­
ter» 63 Kop. pro Pud, still. 
Libau, den 31. Juli (12. Aug.) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, lofo, rohgedroschener, rujs., 
auf Basis von 120 Pfb. 68 bis 68X/a Kop. pr. Pub, still. 
—  H a f e r ,  n a c h  P r o b e ,  l o f o ,  h o h e r  w e i ß e r  6 6 — 7 0 ,  K u r s k e r  
60, Kursk-Charkower 60, Orel-Jeletz-Livnyer 60—61, Zari-
zyner 59,' alles Kop. pr. Pub, fest. — Gerste, nach Probe, 
loko, rohgebrofchene hohe 66—67 Kop. pr. Pub, Futter-, 
62—63 Kop. pr. Pub, furlänb. geborrte 65—66 Kop. pr. 
Pub, flau. 
Königsberg, ben 31. Juli (12. August) 1890. Bericht 
aus dem Fwanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Ge-
wicht, lofo: Transit, rujs., rother 121—125 pfd. 88—95Va 
Kop. Krebit pro Pub, still. — Roggen, in Säcken, nach 
Holl. Gewicht, loko: Transit, russ. 116— 120 pfb. 67'/« bis 
71 Kop. Kred. pro Pub, belebt. 
Danzig, ben 31. Juli (12. August) 1890. Bericht 
aus betn Finanzm. Weizen, Transit, russischer unb pol­
nischer pr. August 1 Rbl., pr. November 961/» Kop. Kreb. pr. 
Pub, jteigenb. — Roggen, 120 Pfb. Holl, in Säcken: Transit, 
rujs. pr. August 72'/» Kop., pr. November 68V2 Kop. Kreb. 
pr. Pub, polnischer pr. August 73 Kop. Kred. pr. Pud, fest. 
Reval, den 31. Juli (12. August) 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 
Landgerste i03—105 A Holl. 
Grobe Gerste 109—113 ft h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
do. ohne do 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  Ä  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . . . 
Geschäftslos. 
Dorpat, ben 1. (13.) August 1890 
Roggen. . . 118—120 Ä h. — 
Gerste . . . 107—110 „ „ -----
Gerste . . . 102—103 „ „ — 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 
Winterweizen. 128—130 „ « = 
H a f e r  .  . . .  7 5  „  „  —  
Erbsen, weiße Koch-,. . . - = 
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. Kop. Kop. 
69—70 70 70 
72—73 — — 






63—64 Kop. pro Pub. 
68—70 
62—63 „ ., 
75 .. „ „ 
80 „ .. „ 
420 Kop. pro Tscht. 
800 „ „ 
bei guter Qualität. 
600 K. p. Tscht. 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird 7« Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem ©eroidÜt Va Kop. ^8 ^15 Jßfb. Soll, uttb 
von 11 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, tn 
Abrechnung gebracht. 
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Salz ----- 33 K. vr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — l R. 20 K.p.Sack g. 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen .... ----- 82K. pr. Pud. 
„  . . . .  — K .  p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 30. Juli (11. Aug.) 1890, A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 Ä h. = 70 Kop. pro Pud 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . — 73—75 „ „ „ 
Export - Gerste 103—104 „ „ — 69—70 „ „ „ 
S o m m e r w e i z e n  1 2 5 — 1 3 0  „  „  —  8 5 — 8 8  „  „  „  
Winterweizen 125—130 ,, = 85—90 „ „ „ 
H a f e r ,  g e d a r r t  7 2 —  7 5  „  „  —  7 2 — 7 5  „  „  „  
d o .  u n g e d a r r t  6 8 —  7 0  „  „  - - -  6 8 — 7 0  „  „  „  
Hamburg, den 27. Juli (8. August) 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 92 
bis 94, II. Kl. M. 90—91 pr. 50 Kilogr. Netto - Gewicht, 
reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich Verkaufskosten. 
Tendenz: „fest". 
Ferner Privatnotirungen: Schleswig - holstei-
nische und ähnliche Bauer-Butter M. 80—85 pr. 50 
K i l o .  U n v e r z o l l t :  l i v l ä n d i f c h e  u n d  e s t l ä n d i s c h e  M e i e r e i -
Butter M. 80—85, böhmische, galizische und ähnliche 
M. 50—70, finländische Winter- 65—70 M., amerikanische, 
neuseeländische, australische M. 30—60, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Vermehrte Kauflust brachte schon am Dienstag eine Cr-
höhung der Notirung für feinste Butter von 5 M. hervor, 
die heute bestätigt wurde. Der Export nach England ruht 
fast gänzlich, binnenländische Aufträge sind schwach, dagegen 
ist für den hiesigen Platzbedarf gut gekauft und von der dies-
wöchentlichen Zufuhr wenig auf Lager geblieben. Frische 
zweite Sorten und frische Bauerbutter sind knapp, wodurch 
gelagerte mehr beachtet und gekauft wird. 
Die dieswöchentliche Zufuhr von Rewyork ist größten-
theils überhitzt eingetroffen, wodurch erhöhte Forderungen der 
Inhaber nicht beachtet wurden. 
In Auktion verkaufte 70/s Tonnen feine Ost-Holst. 
Hofbutter erreichten im Durchschnitt 97'/« M. oder abzüg-
lich Auktionskosten 933/s M. reine Tara franko Hamburg. 
London, den 28. Juli (9. August) 1890. C. F. W. 
Wagner. Vom Buttermarkte ist auch heute eine merkliche 
Aenderung feit meinem letzten Berichte nicht zu melden. 
Von regem Geschäfte kann keine Rede fein, wenn auch für 
feine, frische Waare der Verkauf zu guten Preisen nicht 
schwierig ist. Dagegen finden geringere Qualitäten, selbst zu 
niedrigen Preisen schwerlich Abnehmer. Ich notire: Pa. frteS-
ländische (Meieret) 87—90 s. Sa. 77—81 s. — Pa. fries­
ländische Kosignation 81—84 s. Sa. 73—76 s. — Pa. 
dänische 94—96 s. Sa. 80—87 s. — Pa. holsteinische 89 
bis 91 s. Sa. 73—84 s. — Pa. finländische und schwedische 
87—89 8. Sa. 72—82 s. — Pa. est- und kurländische 84 
bis 86 s. Sa. 70—80 s. — Pa. normandische 94—100 s. 
Sa. 82—89 8. Eier. Für frische, gutgehaltene Waare hält 
der Markt sich und gingen Preise eher höher. Für länger hier 
liegende geringere Qualitäten hält es schwer Käufer, ich mochte 
sogar sagen nie Gebot zu finden. Ich notire: Pa. ungarische 
6/6—6/9 s. Sa. 5/3—5/9 s. — Pa. deutsche 6/3 — 6/6 s. 
Sa. 5/—5/6 s. — Pa. russische 5/3—5/9 s. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B E K A N N T M A C H U N G E N .  




rei- und Forstbücher, Bren-
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Iorpa t 
Komptoir und Lager : 
Karlsstrafte SV's n, jrclfcr & Ro.) Riga, 
Eisengießerei, Maschinenfabrik und Kesselschmiede, 
I c  a b  r i k :  
gr. Alexanderstr. Nr. 184 
empfehlen ihr großes Lager landwirthschaftlicher Maschinen und Ackergeräthe in jeder Art und bester Ausführung, als: 
Pflüge, Egge», Ringelwalzen, Siiemaschinen, 
Pferderechen „Tiger", Stiftendreschmaschinen, 
fahrbare Putzdreschmaschinen, Putzmaschinen, 
Häckselmaschinen, Rübenschneider, Futter-
Schrotmühlen, Grünfutterpressen, ic. ic. 
Lager von besten englischen Ledertreibriemen, Hanf - Treib-
riemen, Prima Mineral - Maschinenöl. 
SuperphospHat, Knochenmehl, Thomasschtacke unter Garantie. 
General-Agentur von |£i4fitrfor Garrett & Kons mit Patentfunken­
fänger und D a^pfdrefrhmttsthinen mit neuer Patent-Dreschtrommel. 
Nr. 31 S. 355 
Landmirthschasttich - chemische Versuchsstation am Polytechnikum ju Riga. 
Dünger-Kontrole VI, 
(vom 21. April bis 18. Juli 1890.) 







1 D. Essiedt, Riga Knochenmehl Thiel & Pohl, Orät 24. April 90 — 
2 do. do. Dolgoruki 1. Mai „ — 
3 do. do. Ges. für Knochenk. -Fab. St. Petersb. 5. „ „ — 
4 do. do. Thiel & Pohl, Oröl 5. „ „ — 
5 do. 12/13% Superphosphat Lawes & Ko., London 14. „ „ 12,69 
6 Sander Martinsohn, Riga 9/10«/° do. Odams & Ko., London 14. „ „ 9,94 
7 do. 12/13% do. do. 14. „ „ 13,21 
8 D. Essiedt, Riga Knochenmehl Dolgoruki 16. „ „ 
9 do. 9/10% Superphosphat Blaydan & Ko. 19. „ „ 11,62 
10 do 12/13% do. do. 19. „ „ 13,05 
11 Boristenow, bei Orscha Knochenmehl Boristenow bei Orscha 26. „ „ 
12 D. Essiedt, Riga do. Dolgoruki 5. Juni „ 
13 do. do. Ges. für Knochenk.-Fab. St. Petersb. 5. „ „ 
14 Livl. Konsumgeschäft, Riga Superphosphat 14. „ ., 13,83 
15 D. Essiedt, Riga Knochenmehl Dolgoruki 12. „ „ — 
16 do. do. Thiel & Pohl, Drei 12. „ „ 
17 do. Superphosphat Lawes & Ko., London 18. „ „ 9,91 
18 do. do. do. 18. „ „ 12,02 
19 do. do. do. 18. „ „ 13,87 
20 do. Knochenmehl Thiel & Pohl, Drei 21. „ „ 
21 Livl. Konsumgeschäft, Riga Thomasschlackenmehl C. & H. Fischer 20. .. „ ' 
22 do. Kaimt Vienenburg, Kalisalzwerk 20. „ „ 
23 D. Essiedt, Riga Knochenmehl 
12/13% Superphosphat 
Thiel & Pohl, Orsl 29. „ „ 
24 Robert Seelig & Magnus, Libau Ohlendorfs, London 29. „ „ 12,92 
25 do. 13/14% do. do. 29. „ „ 13,96 
26 Robert Seelig & Ko., Riga 13/14% do. do. 9. Juli „ 13,58 
27 do. 12/13% do. do. 9. „ „ 13,01 
28 do. 13/14% do. do. 9 13,29 
29 Sander Martinsohn, Riga 12/13% do. Odams Sc Ko. 9.' 12,02 
30 do. 9/10% do. do. 9. „ „ 9,88 
31 E. Hagen, Libau 12/13% do. Prentice Brothers, Stowmarket 6. ., „ 12,87 
32 .Hans Diedr. Schmidt, Pernau 12/13% do. Langdale, Newkastle 10. „ „ 12,76 
33 ' do. 13/14% do. do. 10. „ „ 13,08 
33 D. Essiedt, Riga 9/10% do. Lawes & Ko., London 13. „ „ 10,17 
34 do. 12/13°/° do. do 13. „ „ 12,53 
35 do. 13/14% do. do. 13. „ „ 13,14 
36 Robert Seelig & Magnus, Libau 12/13% do. 14. „ „ 13,01 
37 do. 13/14% do. 14. „ „ 13,74 
Z K  





























































HB. 1. Wer nicht unter 30 Pud Düngstoff von einer Kontrolfirma kauft, hat das Recht eine unentgeltliche Kontrol - Analyse von der 
Versuchsstation zu verlangen, doch haben sich die betreffenden Durchschnittsproben in versiegelten Glasgefäßen zu befinden, 
welche, ist der Käufer Einsender, mit dem Siegel des Verkäufers, und ist der Verkäufer Einsender, mit dem 
Siegel des Käufers verschlossen sein müssen. 
2. Unter Kontrole der Versuchsstation stehen gegenwärtig folgende Firmen: 1) In Riga: Livländisches Konsumgeschäft. Geb. Cauder-
l i e r ,  D .  E s s i e d t ,  © a n d e r  M a r t i n s o h n ,  R o b e r t  S e e l i g  &  K o . ,  G e b r ü d e r  W e r t h ;  2 )  I n  M i t a n :  G e b r ü d e r  W e r t h ,  3 )  I n  S t  b a u :  
Ernst Hagen, Robert Seelig & Magnus; 4) In Pernau: Hans Diedricy Schmidt; 5) In Autz- M. Orkin & Ko. 6) Knochen­
mehlfabrik Boristenow bei O rs cha (A. v. Stryk, H. und A. von Wahl.) _ ... ^ r A f . 
3 .  F e i n m e h l  b e d e u t e t  b e i  d e n  T h o m a s s c h l a c k e n  d e n  A n t h e i l ,  w e l c h e r  d a s  S i e b  N r .  1 0 0  E  v o n  A m a n d u s  K a h l  p a s s i r t  h a t ,  b e i m  
Knochenmehl den Antheil kleiner als 0,5 Millimeter. 
Laudwirth,chastl. Augstellung 
veranstaltet 
vom Livl. Berein zur Beförderung der 
Landwirthschaft und des Gewerbefieißes 
am »5, »6. ii. »7. Aug d. I. 
Programm: Thierschau nebst Zuchtvieh-
markt, Hausindustrie, Preispflügen. 
Anmeldungen werden entgegengenommen 
und alle erforderlichen Auskünfte ertheilt von 
dem Direktor Ed. Beckmann, Dom, Dorpat. 
Telephon-Leitungen 
und 
elektrische Glucken -Anlagen 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
C. Schmidt & Ko. — Dorpat. 
Anfragen über Kostenanschläge wer-
den sofort beantwortet. 
Bestellungen auf Saat von 
I N N Ä w e i Z e n  
1 Rbl. 30 Kop. pro Pud und 
Sttttbtttfdtl (vicia villosa) 
3 Rbl. 50 Kop. pro Pud 
franko Bahnstation Mofcheiki in Säcken zum 
Selbstkostenpreise erbeten unter Adresse: 
Hp. CT. MoareÖKH B-B HM. Jleaaäubi. 
Gutsbesitzer W5. Gaertner. 
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Die Köpposche Maschinenfabrik, Eisengießerei und Kesselschmiede 
„ G u i j e n h ü t t e "  w  g e r n * ,  
gegründet im Jahre 1860, 
liefert, theils vom Lager theils auf Bestellung, ihre z. Z. von keiner ausländischen Konturrenz übertreffen«!, mehrfach 
prämirten Dreschmaschinen und Lokomobilen in verschiedenen Größen, desgl. Roßwerke, Göpeldresch 
Maschinen, Wendepsiüge, sünfsch aarige Saatdecker :c. — Aufträge auf Turbinen, Sägegatter, Mahl-
mühlen und deren Theile, sowie sämmtliche in's Maschinenfach schlagende Gegenstände und Reparaturen werden 
in kurzer Zeit zu sehr mäßigen Preisen erledigt durch 
<£. 5- Lemmerhardt 
Telegramm-Adresse: Lemmerhardt Fellin. d. Z. Direktor. 
00000000000000000000(101)000000000000000000 
Großen Vortheil für die Landwirthschaft bietet die neue 
Mayftrth'sch' drän|utter-/eimenpre||c 
weil ohne besondere Mühe jede Art grünes Futter, ohne wesentlichen Verlust konservirt und 
ein Jahr und noch länger aufbewahrt werden kann. 
Eine Presse, welche 
2000 
Zentner 
Futter faßt, kostet 
60 Rubel franko 




in Deutschland in 
Betrieb und eben so 
viel lobende Zeug-
nisse und Referenzen 
werden eingesandt. 
Beschreibungen und Gebrauchsanweisung senden auf Wunsch franko und gratis. 
MT Vor Nachahmungen wird gewarnt. 
M Mysarth & Co. Frankfurt am M.. 
Solide Agenten oder Wiederverkäufer sind erwünscht. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Itiga 
-  -  -  i f  
CO i 
Arten laadw. MascMeea i ßertoe, 
PaeAanT« t 
a. 40®/Q; K&init, KnoeheameM« Awinortafc 
V. Zuchtvieh-Allktion 
in Ander« bei Pernau 
den 9. August 1890 12 Uhr mittags. 
20 ltngtniit Mrieje»-Stärken. 
Ein zuverlässiger 
Brenner 
sucht eine Stelle, geb. Deutscher 
spricht russisch und auch estnisch, gute 
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Vertretung für Est- und Nord-Livland 
für 
von 




Maschinenbau-Anstalt u. Eisengießerei 
vorm. Th. Flöther, Gassen. 
Konsumverein eftländ. Landwirthe 
in Reval. 
Inhalt: Das Molkereiwesen in Baiern, von K. P. — Landwirthschaftlicher Bericht aus Liv- und Estland. 
Landwirthschastliches Bücher - Verzeichnis N. Kymmels Buchhandlung in Riga. — Marktbericht. — Bekanntmchungen. 
L i t t e r a t u r :  
HosBOjieBo ucMsypoH). — AepnT-b, 2 aerycra 1890 r. üeiaTaTb paspfimaeTca ßepnTCKiB IIojiHiüÖHeßcTep'b Pacrs. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
Zu dieser Nummer gehört eine Beilage: Landwirthschastliches Bücher-Verzeichniß von Alex. Stieda in Riga. 
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Baltische Wacheiischrist 
für 
Landwirthschaft, Gewerbfleiß und Handel. 
LbonnementSvreiS incl. ZustellungS» & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, Uoländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
JnserttonSaebühr pr. 3-fp. Petitzeile S«op. 
Bei größeren Austrägen Rabatt nach Uebereinkunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honoris 
Das Molkereiwesen in Daiern. 
(Schluß zu Seite 349.) 
10. Der Verein schwäbischer Käser, gegründet auf 
Veranlassung des f. Realienlehrers Dr. Vogel zu Memmin-
gen im November J886, verfolgt den Zweck, die Allgäuer 
Käseindustrie durch Belehrung und durch Erleichterung einer 
zuverlässigen Milchkontrolle zu fördern. Derselbe hält mo-
natliche Zusammenkünfte an verschiedenen Orten des Algäu 
ab, um hier Mittheilungen über Betriebsstörungen, Betriebs-
Verbesserungen, Referate aus Zeitschriften zu besprechen und 
die Mitglieder in der richtigen Handhabung der Milch-
Prüfungsinstrumente einzuüben. Zugleich ist den Vereins-
angehörigen die ständige Benutzung der milchwirthschaftlichen 
Untersuchungsstation an der k. Realschule zu Memmingen 
für exakte Milchprüfungen und für Entdeckung wie ge-
richtliche Verfolgung von Fälschungen gegen ermäßigte 
Taxen ermöglicht. 
11. Der milchwirthschaftliche Verein im Allgäu, kon-
stituirt zu Jmmenstadt im Juni 1887, ist eine Verbindung 
von Milch- und Landwirthen, von Sennereibesitzern, Käse-
sabrikanten und Freunden des Molkereiwesens innerhalb 
der Grenzen des bairischen Allgäu, welcher die Förderung 
aller Interessen der Land- und Milchwirthschaft im Allgäu 
behufs besserer und billigerer Produktion von Butter und 
Käse anstrebt. Als Mittel zur Erreichung dieses Zweckes 
bezeichnen die Statuten: a. Belehrungen in Versandungen 
und Wandervorträgen über alle land- und milchwirthschaft-
lichen Verhältnisse, b. Gemeinschaftliche Anschaffung von 
milchwirthschastlichen Zeitschriften, Brochüren und Werken, 
Erstattung von Referaten aus denselben, c. Schaffung ei­
ner geeigneten Gelegenheit zur Vornahme exakter und doch 
billiger Milchprüfungen, d. Unterweisung der Mitglieder 
in Vornahme der Milchkontrolle für die Stallungen und 
Sennereien und Anleitung zur Milchuntersuchung auf mög-
lichste Ermittelung der Milchfehler, e. Einführung ver­
besserter Milchverträge und unparteiischer Aufsichtsorgane, 
f. Erbauung und Einrichtung zweckmäßiger Sennereien; 
Einführung von Käsereilehrkursen behufs Ausbildung von 
Sennen- und Käsereiaufsehern, g. Errichtung von Mol­
kereischulen. h. Belehrung über rationelle Zucht von gu-
tem Milchvieh und thatkräftige Unterstützung solcher Be-
ftrebungen. 
Für vorbezeichnete umfassende Aufgabe benutzt der 
Verein neben seinem Hauptausschusse bestimmt gegliederte 
Fach- und Sektionsorgane. Der Verein verfügt weiter über 
ein monatlich erscheinendes Fachjournal und ist mit der 
Versuchsstation in Memmingen in ein Vertragsverhältniß 
getreten, welches seine Zwecke wesentlich zu fördern geeignet 
ist. Nach allen Richtungen des oben angeführten Program-
mes hat der Allgäuer Verein in der kurzen Zeit seines 
Bestehens bereits sehr Ersprießliches geleistet und in ver-
dienter Anerkennung durch Zuschüsse des Staates und des 
Kreises namhafte Unterstützungen erhalten. 
12. Die Erleichterung des Handelsverkehrs mir Milch 
und Milchprodukten. Diese hat von Seiten der Verkehrs-
anstalten nicht wenig dazu beigetragen, den Absatz dieser 
Produkte zu fördern. Für Tafelbuttersendungen und solche 
für den Export gelangen eigene Tarifsätze in Anwendung. 
In Bezug auf die Verwerthung der Milch findet man 
in Baiern die verschiedensten Betriebsrichtungen. Ein sehr 
großer Theil der Milch findet gar keine weitere Verarbei-
tung, sondern dient zum direkten Verkauf oder zur eige-
nen Benutzung. 
Der direkte Verkauf zum sofortigen Konsum nimm 
in den Städten und ihrer Umgebung einen außerordent-
lichen Umfang an. München z. B. bezieht für den Haus-
halt, für Bäcker, Konditors u. s. w. allein mehr denn 40 
Millionen Liter jährlich, welche Menge nicht nur von den 
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in und um München gelegenen vielen Ausmelkwirth-
schaften, sondern größtentheils auch durch die vielseitigen 
günstigen Bahnverbindungen aus weiter Entfernung leicht 
geliefert werden kann. 
Der Milchabsatz wird theils direkt an die Kunden in 
den Städten, theils durch Zwischenhändler besorgt, von 
denen in München allein gegen 2000 bestehen. In den 
meisten Städten wurden entweder gut eingerichtete Nie-
derlagen größerer Gutswirthschaften oder zweckmäßig orga-
nisirte Sammelmolkereien auf genossenschaftlicher Grund-
läge errichtet, durch welche die Lieferung reiner, unver-
fälschtet und haltbarer Milch sowie die Abgabe aller 
Sorten Rahm, von süßer Magermilch, Buttermilch, Kesyr 
und Molken gesichert wird. 
In allen großen Städten befinden sich außerdem gut 
eingerichtete und ärztlich überwachte Kindermilchanstalten, 
mit allen Vorkehrungen in Bezug auf Ernährung und 
Haltung der Milchkühe, welche der Zeit entsprechen. Die 
Kühlung der Milch unmittelbar nach dem Melken unter 
Anwendung von Milchkühlapparaten, die Beobachtung 
größerer Reinlichkeit, die Benutzung guter Milchsiebe 
und leicht rein zu haltender stark verzinnter Blechgeschirre 
hat allerorts ausgereicht, die für den Handel und Haus-
gebrauch erforderliche Haltbarkeit der Milch herbeizuführen. 
Mit der seit 1879 erfolgten Einführung des Zentri-
fugenbetriebes, welcher die rasche und weitestgehend Ent-
rahmung der frischen Milch in einer vordem nie gekannten 
Vollkommenheit ermöglicht und zugleich auch die Gewin-
nung völlig süßer und von allen aus dem Stall stam-
Menden fremdartigen gröberen und feineren Beimengungen 
vollständig befreiter Rahmsorten und ebenso beschaffener 
Magermilch besorgt, haben sich die städtischen Molkerei* 
genossenschasten um die Versorgung ihrer Kunden mit 
besserer Waare besonders verdient gemacht. 
Für die schon seit Jahrzehnten an allen größeren 
Orten geübte Milchbeschau wurde durch die am ib. Juli 
1887 erlassene oberpolizeiliche Vorschrift, den Verkehr mit 
Milch betreffend, eine neue vollkommen entsprechende 
Grundlage geschaffen. Durch dieselbe ist nicht nur der 
Verkauf von gesundheitschädlicher, verdorbener, unreiner 
und gefälschter Milch verboten, sondern sind auch Vor-
schristen über die Bezeichnung des Inhalts der Gefäße für 
Voll- und Magermilch, über die Beschaffenheit der zum 
Versandt, Aufbewahren und Ausmessen der Milch be­
stimmten Gesäße, über die Reinlichkeit der Milchverkaufs­
lokale neben einer genauen Anweisung zur polizeilichen 
Prüfung der Milch gegeben worden, welche bei richtiger 
Durchführung ihren gemeinnützigen Zweck sicher erreichen 
werden. 
In den Landestheilen mit vorwaltendem Klembe-
sitze unb auch überall dort, wo in der Aufzucht von 
Ochsen bie Hauptnutzung ber Viehhaltung gesucht wirb, 
reicht bie von ben vorwaltenb noch zum Zugbienfte 
verwenbeten Kühe erhaltene Milch häufig kaum weiter, 
als eben ben Selbstbebars zu decken. Der Rest wirb in 
Thontöpfen aufgerahmt unb sauer verbuttert, bie Rück-
ftönbe gehen an bie Schweine, ober werben auf Kümmel-
Bierkäfe verarbeitet. — Eine tiefgreifende Wandlung zur 
höheren Rentabilität ber Milchwirthschaft bürste in ber 
Einführung von Meiereien mit beschränktem Betriebe zu 
suchen sein. Diese Einrichtungen bieten manche Vortheile, 
wie solche schon bes öfteren in biesem Blatte besprochen 
finb. Die größeren Güter in Baiern haben meistenteils 
ihre eigenen Meiereien; in diesen wirb bie Milch auf 
Butter unb L)uabratmagerkäse, seltener zu Runbkäsen unb 
Delicatessekäsen verarbeitet, während bie Abfälle ben 
Schweinen zu gute kommen. Die meisten neuen Systeme 
haben rasch Eingang gefuttbeit, bie Anwenbung von Zen­
trifugen für Hanb-, Göpel- unb Dampfbetrieb zur schnel-
len Gewinnung süßen Rahmes, bie Aufstellung von 
Lefelbt'schen unb Holstein'schen Butterfässern, von Knet-
Maschinen, bie Verbutterung süßen ober richtig sachgemäß 
gesäuerten Rahmes unb baburch bie Herstellung einer 
feineren Butter haben an stättbiger Ansbehnnng zuge­
nommen ; ebenso bie Verbesserung in ber Käsereitechnik, 
bie Anschaffung geeigneter Käsekessel, Pressen, Formen etc., 
unb guter Kellereinrichtungen. 
Am häufigsten finb bie größeren Meiereianlagen in 
Oberbaiern und Schwaben verbreitet; in ersterer Gegend 
bestehen ungefähr 400, in letzterer etwa 1400 Anlagen. 
Sie sind bezüglich der Unternehmer und ihrer Betriebs­
weise verschiedene Art. Soweit bei genannter Anzahl nicht 
Gutsmeiereien in Betracht kommen, wird in denselben der 
Betrieb fast regelmäßig von sogenannten Käsern, welche 
die Milch von mehreren kleineren und größeren Besitzern 
zu einem vereinbarten festen Preise erwerben, ausgeführt; 
fast in jeder Ortschaft definden sich ein auch mehrere 
solcher Sammelmeiereien, je nach der Anzahl der Kühe. 
Auch die großen Käsehändler und Buttergrossisten tre-
ten als Milchpächter auf, indem sie die Molkereien 
pachten und durch eigenes Personal betreiben lassen. Die 
Meiereilokale lassen öfters viel zu wünschen übrig, aber 
in letzterer Zeit ist auch hierin viel zum Besseren geschehen, 
dank der Unterstützung der Staatsregierung und der Vereine. 
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Im Jahre 1883 wurde in München unter dem Titel 
„Oberbairische Dampfmolkerei Fritz Ney und Ko." eine 
offene Handelsgesellschaft zum Großbetriebe von oberbai-
rtfchen Molkereien mit einer schwäbischen Filiale gegrün-
det, welche seit Juli 1886 als oberbairische Aktiengesell­
schaft ihre Thätigkeit fortsetzt und täglich etwa 10 000 
Liter Milch zu Tafelbutter und Magerkäse verarbeitet. In 
Rickenbach bei Lindau besteht seit 1874 eine Fabrik zur 
Bereitung von kondensirter Milch als Zweiganstalt der 
Anglo-Swiss-Condensed-Milk-Compagnie in Cham, 
welche täglich 25 000 Liter Kuhmilch aufbraucht ; die Iah-
resproduktion dieser Fabrik betrug 1883 an 3 330 000 
Büchsen. Auch das Milchproduktengeschäft von Ed. Löf-
lundt in Schüttendobel bei Harbatzhofen im bairischen 
Allgäu erzeugt kondensirte Milch, hier aber ohne Zucker-
zusatz, außerdem verschiedene Milch- und Rahmkonserven 
in großen Quantitäten sür den Handel. — Eigentliche 
Genossenschastsmolkereien, welche die Sammlung und Ber-
arbeitung der kleineren Milchen und den Verlans der 
gewonnenen Produkte aus gemeinschaftliche Rechnung und 
in größerem Maasstabe für die einzelnen Theilnehmer be-
sorgen, bestehen sowohl im Flachlande als auch im Ge-
birge. — Neben der Swartz'sche Methode hat in den 
größeren bairischen Molkereien auch die bedeutende Er-
rungenschast des modernen milchwirthschastlichen Betriebes, 
die Entrahmungsmaschine, die verdiente Beachtung gesun-
den; gegen 60 Zentrifugen stehen in Diensten der bairi-
schen Milchwirthschaft. Der Separator de Laval ist wie im 
übrigen Deutschland auch in Baiern weitaus vorherrschend, 
und entspricht allen Anforderungen gleichwie die dänische 
Zentrifuge von Burmeister und Main. Auch Handseparatoren 
besonders diejenigen von de Laval, sind im Gebrauche. 
Die auf größeren Gütern und in den Sammelmeie-
reien vorherrschende Fabrikationsrichtung ist mit Ausnahme 
des Allgäu, einiger Bezirke des nördlichen Schwaben und 
des Alpengebietes von Oberbaiern, auf Erzeugung unge-
salzener, süßer Tafelbutter gerichtet, welche in ihren Ab-
satzgegenden (deutsches Reich, Holland, Belgien und Eng-
land) große Beliebtheit erworben hat; gesalzene Butter 
für den Export wird weniger bereitet. Im großen und 
ganzen stellt sich die Ausbeute an Butter auf 22 bis 32 
Liter Milch zu einem Kilogramm Butter. — Im südlichen 
Schwaben, besonders im Allgäu, nimmt die Darstellung 
von Labkäse aus süßer Milch ganz bedeutenden Umfang 
an; sowohl Weichkäse als harte Rundkäse werden hier 
massenhaft sabrizirt. — Ueber die Höhe der Butter- und 
Käseproduktion im bairischen Allgäu liegen die Angaben 
des Herrn Oekonomierath Schaffert in Augsburg vor. 
Darnach wurden im Jahre 1883 dortselbst 212V- Millio­
nen Liter Milch verarbeitet und 3 525 000 Kilogramm süße 
Butter, 335 000 Kilogramm Landbutter, 11 980 000 Kilo­
gramm Weichkäse und 7 055 000 Kilogramm Rundkäse 
gewonnen. Im übrigen Theile de& Kreises Schwa­
ben und Neuburg wird die in den Molkereien ver-
arbeitete Milch auf 108 V« Millionen Liter, die Butter-
Produktion auf 2 688 000 Kilogramm, jene der Weichkäse 
auf 6 468 000 Kilogramm und die der Hartkäse auf 32 000 
Kilogramm im Jahre angegeben. Das Absatzgebiet für 
die bairischen Käse erstreckt sich neben dem deutschen Reich 
auf Frankreich, Oesterreich, England, Schweiz, Belgien und 
Italien. Der Versandt wird theils von Gutsbesitzern und 
Käsereipächtern, theils von den großen Käsehandlungen 
besorgt. 
Die Qualität der in Baiern erzeugten Molkereipro-
dukte hat sich im Laufe der letzten 12 Jahre unläugbar 
bedeutend gehoben und ist die stetig fortschreitende Be-
wegnng zum Bessern aus den Urtheilen der Preisrichter 
auf den zu verschiedenen Zeiten stattgefundenen Molkerei-
ausstellungen mit Sicherheit darzuthun. 
K. P. 
Pie Meiererabtheilung auf der Ausstellung in Tuckum. 
In Verbindung mit der landwirtschaftlichen Ausstellung 
zu Tuckum in den Tagen des 13.—16. Juli c. hatte der bal­
tische Molkereiverband zu Riga eine Kollektivausstellung für 
Butter arrangirt, welche den Zweck verfolgen sollte, das 
Fabrikat seiner Mitglieder in demjenigen Alter einem fach-
männischen Preisrichterurtheil unterziehen zu lassen, wie sel-
biges auf den englischen Märkten erscheint resp, verhandelt 
wird. Zu diesem Ende mußte die für die Ausstellung be-
stimmte Butter, je zwei Tonnen von einer Meierei, schon 14 
Tage vor Eröffnung eingesandt werden und kam in ziemlich 
gut geeigneten Lageräumen auf dem Gute Neu-Mocken, 3 
Werst von Tuckum, zur Aufbewahrung. Am Abend vor der 
Ausstellungseröffnung gelangte die Butter in dem für diese 
Kollektion eigens errichteten kleinen Gebäude auf dem Aus-
stellungsplatze an, dessen innerer Raum schon durch im Winter 
angeführtes und sachgemäß aufbewahrtes Eis kühl gehalten 
wurde. Das Arrangement erfolgte in der Art und Weise, 
daß die Buttertonnen auf niedrigen Tischen, welche rings an 
den Wänden herum befestigt waren, aufgestellt wurden; an den 
Tonnen selbst waren kleine Zettel befestigt, welche den Namen 
des Ausstellers und das Urtheil der Preisrichter trugen; der 
Tonnendeckel war abgenommen und an dessen Stelle eine 
runde Glasscheibe gelegt, welche ungehinderten Einblick auf 
die Butter gestattete. Auf diesen Glasscheiben hinwiederum 
standen kleine Glasteller mit Butter gefüllt, welche den be­
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treffenden Tonnen entnommen und auf solche Weise den 
Interessenten ein ungehindertes Prüfen der hier ausgestellten 
Butter gestatteten. Ein Streifen Papier, an einem Stäbchen 
befestigt und gewissermaaßen als eine kleine Fahne in dem 
kleinen Glasgeschirr befestigt, gab Aufschluß über Geschmack, 
Farbe, Salz. Bearbeitung und Verpackung der betreffenden 
Tonne, so daß ein jeder Besucher dieser, wenn auch nur be-
scheidenen Kollektivausstellung sogleich ersehen konnte, warum 
und weshalb diese oder jene Begutachtung seitens der vom 
Verbände berufenen Experten mehr oder weniger günstig aus-
gefallen war. 
Die Prüfung der Butter erfolgte in heutzutage üblicher 
und sachgemäßer Art und Form, so daß die Experten es 
nicht wissen konnten, aus welcher Meierei die betreffende 
Butter stammte; hierzu war schon in Neu-Mocken seitens des 
Vorstandsmitgliedes, Herrn Georg Armitstead, ein genaues 
Verzeichnis} aufgenommen und die auf dem Deckel jeder Tonne 
befindlichen Marken resp. Namen der Meiereien mit Papp-
rundstücken, welche nummerirt und benagelt waren, außerdem 
waren noch die Nagelköpfe seitens Herrn Armitstead versie-
gelt worden. Die bei der Beurtheilung zu Grunde liegende 
Skala war die gebräuchliche: hochsein, sein, gut, mittel-
mäßig, schlecht mit den dazwischen liegenden Abstufungen. 
Als Preisrichter fungirten Hr. Edmund Kall von der Firma 
Uhl und Ko., Hull und London, Herr Molkereibesitzer Scheel, 
Riga und der Verbandsinstruktor Carl Pepper, Riga. 
Im ganzen lagen 25 verschiedene Nummern den Preis-
lichtem zur Begutachtung vor und erhielten das Prädikat: 
hochfein 0, fein 4, fast fein 4, gut 6, fast gut 4, mittel­
mäßig 6, schlecht 1. 
An Preismedaillen wurden vom Verbände aus zuerkannt: 
A. Silberne Medaille: Baron Manteuffel-Katzdangen, 
Baron Pilar von Pilchau-Sauk, Baron Rahden-Grau-
duppen, von Klot-Gravendahl. 
B. Bronze-Medaille: Baron Staöl von Holstein-Wald-
Hof, von Samson-Urbs, Oekonomie Lub-Essern, Oekonomie 
Rosevhof. 
Aus dem Gesammturtheil der Preisrichter über diese 
Kollektivausstellung ergiebt sich, daß sich die Butter durch große 
Ausgeglichenheit besonders auszeichnet und in Hinsicht uni-
former Beschaffenheit, in Farbe, Salz, Bearbeitung und Ver-
Packung wenig zu wünschen übrig läßt. Die Tonne aus 
Birkenholz hat wesentliche Vorzüge vor der aus Schwarz-
ellern gefertigten und erweist sich als stabiler und eleganter, 
beides wichtige Momente für den Export nach England. 
Ein Bedecken der Butteroberfläche mit Pergamentpapier hat 
fortzufallen und einzig und allein ist Marly (Gaze) zu be-
nutzen. Den Geschmack der Butter betreffend, jist ein erheb-
liches Abweichen nach der einen oder andern Richtung hin 
nur bei einzelnen wenigen Marken zu konstatiren; im großen 
und ganzen aber ist auf eine Verfeinerung des Geschmacks 
wesentliches Gewicht zu legen unter gleichzeitiger Innehat-
tung einer weiteren Ausgeglichenheit. Es bleibt daher wün-
schenswerth, daß den Rathschlägen der Verbandsleitung strikte 
nachgekommen werde. Die beiden hauptsächlichen Butterfehler, 
wie sich solche nach 14-tägigem Lagern und mehrfachem Bahn-
und Landtransport ergeben haben, werden vom Verband?-
instruktor im Fachorgan des Verbandes, der baltischen Wo-
chenschrift eingehend zu besprechen sein und derart schneller 
und leichter zur allgemeinen Kenntniß gelangen. Hätte auch 
immerhin diese Kollektivausstellung noch reichlicher beschickt 
werden können, so gab sie doch im allgemeinen einen Ueber« 
blick über die Leistungsfähigkeit des Verbandes und diese ist 
vom kaufmännischen Standpunkt aus betrachtet — und dieses 
ist ja Hauptsache — eine solide und in sicheren Bahnen sich 
bewegende. 
Nebenstehende Tabelle giebt einen Ueberblick über die 
Expertise. 
Käse war in sehr geringer Zahl vertreten. Rur ein Aus-
stellet, die Meierei Groß-Salwen, brachte einige Nachah-
mungen französischer Weichkäse; hier konnten die Camembert 
! als die besten bezeichnet werden, wenn sie auch von einigen 
kleinen Fehlern nicht ganz frei waren; die Preisrichter er-
theilten in diesem Falle eine Bronze-Medaille. 
Maschinen und Geräthschaften für die Milchwirthschaft 
waren ebenfalls vertreten. Der kaufmännische Agent des 
baltischen Molkerei-Verbandes, Herr Ulrich Schäffer, Riga, 
führte täglich dem Publikum eine komplete Dampfmeierei, bei 
Anwendung der Burmeister & Wain'schen Zentrifuge, in exakter 
Weise vor. Hier war es dem Publikum ermöglicht den 
ganzen Prozeß der Buttergewinnung, bis zum Einschlagen 
derselben in die Exportfäffer, zu besichtigen. Die kleine 
Handzentrifuge obigen Systems läßt sich jetzt durch Benutzung 
eines billigen und einfachen Friktionsvorgeleges auch für 
Göpelbetrieb einrichten, eine Anwendung, die sich in zwei 
Metereien Hierlands gut bewährt. Beifall fanden die neue 
Knetmaschine und das Buttersaß dieser Kollektion, die erstere 
mit völlig frei liegendem Tisch, welcher in allen Theilen 
leicht zugänglich, und mit recht praktischer Ablaufvorrichtung 
für die ausgekneteten Buttermilchtheile; das Butterfaß hatte 
seinen Antrieb gegen früher von unten, wodurch die Riem­
scheiben und Zahnräder, ehedem bekanntlich über dem Deckel 
des Fasses angebracht, eine glücklichere Stellung erhalten und 
ein Abtropfen von Oel :c. in das Faß nicht mehr möglich 
ist. Auch die Milchtransportkannen, aus Eisenblech gefertigt 
und im Vollbade dreifach verzinnt, waren beachtenswert), 
desgleichen Milchgeschirre und Rahmtonnen selbiger Herstel-
lungsweise, im ferneren äußerst durable Milchsiebe aus ge­
lochtem Messingblech — alles ausländische Erzeugnisse. 
Mehrere hübsch durchgeführte Pläne von bereits ausgeführten 
Meiereianlagen, diverse Durchschnitts- und Ansichtszeich-
nungen, Milchprüfungsinstrumente verschiedener Form und 
Grade, Maaßgläser, Bürstenwaaren, Tabellen, Buttertonnen 
bester Arbeit und viele diverse kleinere Gegenstände vervoll-
ständigten diese hübsche, wie auch durchaus mustergültige 
Kollektion. Es konnte deshalb auch nicht verwundern, daß 
dem Herrn Ulrich Schäffer hierfür die goldene Medaille der 
kurländischen ökonomischen Sozietät zuerkannt wurde. 
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In der Kollektion des Herrn Hugo Hermann Meyer, 
Riga, fand sich außer kleinen Butterfässern, für Haushal-
tungszwecke bestimmt, ein de Laval'scher Separator für 
Handbetrieb mit Vertikaltrommel. — Das Konsumgeschäft 
der Landwirthe in Libau brachte eine Knetmaschine und ein 
Handbutterfaß. — Meiereihülfsstoffe, wie Butter- und Käse-
Farben, Käselab, waren von der Revaler Firma Wold. Mayers 
Ww. u. Sohn ausgestellt. Diese Erzeugnisse der jungen, sehr 
strebsamen Fabrik haben hier zu Lande überall Eingang ge-
funden und berechtigen zur Anerkennung; die Preisrichter 
ertheilten in Folge dessen hier eine Bronze-Medaille. — 
Milchwirthschaftliche Litteratur war in bescheidener Zahl von 
der Riga'schen Buchhandlung Alexander Stieda ausgestellt; 
war es leider nicht viel, so war doch wenigstens auch diese 




G e s c h m a c k  F a r b e  S a l z  B e a r b e i t u n g  V e r p a c k u n g  
Urtheil 
der Experten 
A. leicht talgig gut gut gut gut fein 
ß. leicht talgig etwas zu hell gut etwas trübe Lake gut fein 
C. leicht talgig gut gut etwas viel Lake gut fast fein 
D. ölig etwas zu hell etwas zu wenig überarbeitet Tonne hat zu weiches Holz mittelmäßig 
E. ganz leicht talgig gut gut etwas viel Lake gut gut 
F. bitter gut gut gut undichte Tonne mittelmäßig 
G. leicht bitter gut gut gut gut fast fein 
H. stark bitter gut gut etwas viel Lake Tonne hat zu weiches Holz gut 
I. gut, kann aber feiner sein gut gut gut gut fast fein 
K. talgig gut gut trübe Lake gut fast gut 
L. leicht talgig gut gut schmierig und trübe Lake gut mittelmäßig 
M. leicht talgig gut etwas zu viel etwas zu viel Lake gut fast gut 
N. gut, kann aber feiner sein gut etwas zu wenig leicht schmierig gut gut 
0. leicht bitter gut gut gut gut gut 
P. leicht säuerlich gut gut milchige Lake gut fast gut 
Q. säuerlich gut gut leicht schmierig gut fast gut 
R. talgig gut gut trübe Lake Tonne unordentlich mittelmäßig 
S. stark talgig gut gut überarbeitet gut mittelmäßig 
T. leicht bitterlich gut gut gut gut fein 
U. schlecht — — — gut schlecht 
V. gut, kann aber feiner sein etwas zu hell gut gut gut gut 
w. bitter gut etwas zu viel gut — mittelmäßig 
X. leicht talgig gut gut trübe Lake gut mittelmäßig 
Y. gut gut gut gut gut ! sein 
Z. ganz leicht talgig gut gut gut gut gut 
Die Ausstellung in Wenden 1890. 
Am 3. bis inkl. 6. August a. St. fand in Wenden eine 
Ausstellung statt, welche von einem Komits veranstaltet wurde, 
das durch die kaiserliche, livländische gemeinnützige und öko-
nomische Sozietät die obrigkeitliche Genehmigung erhalten 
hatte. Präses dieses Komits ist E. v. Sivers-Autzem, Vize-
Präses A. Baron von der Pahlen und Sekretär Beterinärarzt 
P. Osolin. Diese Ausstellung war für Landwirthschaft, In-
dustrie und Gewerbe bestimmt und hat ihrer Bestimmung 
durchaus entsprochen. An Geldpreisen und Medaillen stand 
dem Preisrichterkollegium zur Verfügung: 300 Rbl, von der 
livländischen Ritterschaft zur Prämiirung für Pferde in bäuer-
Itcher Hand bestimmt, silberne, bronzene Medaillen und An-
erkennungs-Schreiben des Domainenministeriums, Blancken-
hagen-Medaillen der Sozietät in Silber und Bronze, ein-
zelne Ehrenpreise landwirthschaftlicher Lokalvereine und 
Anerkennungs-Schreiben des Komit6s. Die von Großgrund-
besitzern und Bauern ausgestellten Thiere sollten untereinander 
nicht konkurriren und den von erstem ausgestellten Thieren 
andere Preise als Anerkennungs-Schreiben nicht zuerkannt 
werden. Durch diese Bestimmung hatte die Ausstellung einen 
überwiegend bäuerlichen Charakter erhalten, was sich als 
durchaus zweckmäßig erwies. Denn keiner der livländischen 
Kreise dürfte mehr als der Wendenfche die Prosperität gerade 
der bäuerlichen Landwirthschaf't hervortreten lassen. So durfte 
man denn auch dem ganzen Unternehmen ein günstiges 
Prognostikon stellen und diese« hat sich bewahrheitet. Den Per-
anstaltern gebührt das Verdienst, diese Ausstellung richtig 
organisirt zu haben, und der bedeutende Umfang, den das 
i 
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Unternehmen in jeder Hinsicht gewonnen hatte, bewies die 
Lebenskraft, die diesem ephemeren Organismus innewohnte. 
Die Eindrücke, die man bei dieser Gelegenheit gewann, 
sind die aller erfreulichsten: der lettische Bauernstand dieser 
Gegend hat sich zu Wohlstand und verfeinerten Sinnen er-
hoben und entbehrt nicht des Sinnes für Fortschritt und 
Gemeingeist. Die von seinen früheren Herren, den Guts-
besitzern, zu gemeinsamer Arbeit ihm dargebotene Hand ver-
steht er zu ergreifen. Verstummt war die ehemals wohl ver-
nommene Klage, daß eine Ausstellung, für den Bauern 
veranstaltet, verlorene Liebesmühe sei. Der Besuch der 
Wendenschen Ausstellung war ein sehr zahrreicher und um-
faßte alle Schichten der Gesellschaft. Der durch Extrazüge, 
welche das Konnte garantirt hatte, verstärkte Eisenbahnbetrieb 
konnte nur unter Zeitverlust den großen Verkehr bewältigen. 
Es erwies sich dabei, daß die Einrichtungen der Pleskau-
Rigaer Bahn duraus unzureichend für die Frequenz ihres 
Personenverkehrs sind. Man ist es heuzutage gewohnt, den 
Werth einer landwirthschaftlichen Ausstellung nach den Thier-
abtheilungen zu bemessen. Das durfte man diesmal nicht. 
Die TKierzuchl ist im Gebiete dieser Ausstellung soweit noch 
nicht entwickelt, daß solches möglich wäre. Auch hatte es 
das Komits nicht für zweckmäßig gehalten, die Thiere in die 
erste Reihe zu stellen. Vielleicht war es darin sogar zu weit 
gegangen, denn die Rinder hatten es schlechter getroffen, als 
sie es verdienten. Der Schwerpunkt entfiel jedenfalls in die 
Abtheilungen für Gewerbe und Industrie. Beide scharf zu 
trennen wäre unmöglich gewesen, eher hätte man folgende 
Kategorien durchführen können: von bäuerlichen Händen ge-
fertigt und für bäuerliche Beutel berechnet. Es bedarf kaum 
der Einschränkung, daß dieser Eintheilungsgrund nicht alle 
Exponate umfaßt hätte. Es war eben keine ausschließlich 
bäuerliche Ausstellung. Aber nicht nur in den landwirth-
schaftlichen und Jndustrie-Erzeugnissen des Landes, sondern 
auch in den Schaustellungen der den Landmann mit Be-
darfsartikeln aller Art versorgenden Rigaer Firmen, die zahl-
reich am Platze waren, überwog das Interesse des kleineren 
Landwirths. Die 76 zur Schau gebrachten Rinder befanden sich 
zwar fast ausschließlich in den Händen von Großgrundbesitzern, 
die 86 Pferde dagegen waren überwiegend von Bauern ge-
bracht. Geflügel war mehr als gewöhnlich am Platze, dank 
der Betheiligung des Rigaer Geflügelzuchtvereins. Der Ausstel-
lungsplatz bot willkommnen Ausblick in die schöne Umgebung 
der Stadt, war sehr geräumig und in günstiger Nähe von 
dem Bahnhof und der Stadt gelegen; die vorhandenen Baulich-
feiten waren geschickt benutzt und durch, z. Th. geradezu 
luxuriöse, interimistische Bauten vermehrt worden. Die dem 
Büffet eingeräumte Estrade suchte ihres Gleichen nach Lage 
und Geräumigkeit. Das Arrangement war nicht sehr über-
sichtlich, was zum Theil durch die Rubrizirung der Ausstellungs­
gegenstände veranlaßt wurde, zum Theil wohl auch durch die 
gegebenen Lokalitäten bedingt war; aber bei dem immerhin 
nicht sehr bedeutenden Umfang der Ausstellung fiel dieses 
Moment weniger in's Gewicht. Der recht detailirte Katalog, 
dessen Uebereinstimmung mit dem, was auch wirklich auf dem 
Platze war, alle Anerkennung gebührt, litt gleichfalls durch 
die nicht glückliche Eintheilung in Hinsicht der Ueber-
sichtlichkeit. — Wir gehen zur Besprechung der Einzel-
heiten über. 
Die Abtheilung für Pferde hatte er vorzugsweise 
mit solchen zu thun, die zur Ackerarbeit tauglich sind. Unter 
ben Stuten dieses Schlages waren zahlreichere gute Exemplare, 
als unter den Hengsten, was im Hinblick auf die Bestellung 
guter Beschäler durch das Landgestüt beachtenswerth ist. Von 
den Hengsten wären einige veredelte Thiere hervorzuheben, 
so ein Nachkomme von „Ranger" (engl. Vollblut), der 3-jährige 
Schimmel „Lora" (Kat. Nr. 85), einem Bauern aus dem 
Rujenschen gehörig. Einem Nachkommen von „Landrichter" 
(Traber) fiel der erste Preis für Hengste zu. Genannt zu 
werden verdient auch der 2-jährige Fuchshengst des I. Behrsin 
aus Galantfeld, dessen Lamheit auf keinem Knochenfehler be-
ruhte. Veredelte Stuten waren überhaupt nur 2 auf dem 
Platze und über ist sie nichts weiter zu sagen. Das Gros 
der Pferdeabtheilung gehörte dem Landschlage, resp, den 
Arbeitspferden an. Besonders gut war unter diesen der 
Fuchshengst (Kat. Nr. 106), ausgezeichnet durch reine Formen. 
Es ist erfreulich, daß solch' ein Hengst von einem Bauern 
(in Rämkau) gezogen worden; in Dorpat haben wir nur 
selten etwas so gutes zu sehen bekommen. Auch der 8-jäh-
rige Hengst aus Roop (Kat. Nr. 104) war ein gutes Pferd. 
Dasselbe dürfte, nach seinen Formen zu schließen, aus dem 
estnischen Livland gekauft sein. Sonst war unter den ausge-
stellten Vaterthieren, wie gesagt, wenig erfreulich; meist war 
da zu massiger Körper mit zu dünnem Untergestell. Weit 
besser waren die Stuten. Unter diesen eine der besten war 
unstreitig die 3 V^jähtige Schimmelstute aus Wolmarshof 
(Kat. Nr. 123), ein brillant gemachtes Pferd, das allgemein ge-
fiel. Daß das vorgeführte Stutenmaterial in Lettland ein 
so gutes sein könne, hat wohl manchen überrascht. Das 
Vorurtheil, das man gegen den Letten als Pferdezüchter hegt, 
dürfte doch weniger begründet sein, als man bisher anzu-
nehmen beliebte. Wenn nur Torgel für Beschäler sorgt und 
dabei fest im Auge behalten wird, daß wir ein Pferd brau-
theil, in welchem nicht einseitig eine Leistung entwickelt, son-
dern das allen Gebrauchszwecken gerecht, aber in erster Reihe 
als Ackerpferd tauglich ist, wenn dann die Ausstellungen und 
analoge Veranstaltungen — wir denken namentlich auch an 
Füllenschauen im Zusammenhange mit den Beschälstationen — 
die Grudsätze rationeller Aufzucht verbreiten, dann wird un-
sere bäuerliche Pferdezucht, bei dem guten Grundmaterial, 
Über das unser Bauer noch verfügt, sich wiederum zu anerken-
nenswerther Leistungsfähigkeit heben. Es gilt das Ziel fest 
im Auge zu behalten. 
Ueber die RindVieh - Abtheilung der Ausstellung ist 
wenig zu sagen, sie war recht schwach beschickt. Auffallend war 
es, insbesondere, daß nur 3 Gesindeseigenthümer mit 5 Köpfen 
Rindvieh vertreten waren. Die von diesen Bauern ausgestellten 
Thiere waren sehr gute, schöne Exemplare. Bon Großgrund­
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besitzern und Arrendatoren von Gütern oder Hoflagen waren 
71 Thiere ausgestellt, und zwar 13 Bullen, 32 Kühe, 14 
Stärken und 12 Kälber. Als Zuchten waren vertreten die-
ienigen der Herren von Sivers zu Stutzern (11 Thiere), von 
Sivers zu Nabben (8 Thiere), Graf Brockdorff-Ahlefeld zu 
Alt-Salis (10 Thiere), Baron Wöhrmann zu Stolben (8 
Thiere) und von Blankenhagen zu Weißenstein (6 Thiere). 
Vo-l anderen Gütern waren nur einzelne Thiere ausgestellt. 
Die als Reinblut - Angler angegebenen Zuchten der Güter 
Nutzem und Nabben waren die am meisten'ausgeglichen und 
unter einander wohl verwandt; in beiden schien dieselbe 
Zuchtrichtung beobachtet zu fein. Alle diese Thiere sind zwar 
grob, aber gesund und kräftig. Sie erinnern an den %or-
derv-Schlag. Wenn sie für Reinblut-Angler passiven sollen, 
so wären sie durch feinere Angler - Bullen zu veredeln. Ob 
aber eine solche Schwenkung von Nutzen wäre, wollen wir da-
hin gestellt fein lassen. Die schöne Angler-Zucht in Alt-Salis läßt 
in sofern zu wünschen übrig, als sie bereits zu fein für unsere 
Verhältnisse geworden ist. Bei einzelnen Thieren war kuhhessige 
Stellung zu stark bemerkbar. Die Köpfe und besonders die 
Hörner sind sehr fein, die Schwänze aber im Vergleich 
zum Körper grob zu nennen. Die Alt-Salisschen Thiere 
erinnerten uns an die Zucht von Schloß Randen. Der 
importirte Angler-Stier aus Alt-Salis (Kat.-Nr. 29) ist ein 
selten schönes Exemplar feiner Rasse, man hätte ihn dem 
„Schmucken Peter" aus Tormahof und dem „Hermann" aus 
Randen an die Seite stellen mögen. Die Heerde in Alt-
Salis wird dieser Stier noch um ein bedeutendes zwar ver­
edeln. aber auch verfeinern; ihr noch kleinere Körper schaffen, 
als sie jetzt schon aufweist. Die Angler-Ostftiesen-Kreuzung 
aus Stolben hatte ein paar recht gute Exemplare aufzu­
weisen ; die gute Pflege der Thiere war zu loben. Die 
Reinblut«Ostfriefen-Zucht in Weißenstein (bei Wenden) ließ 
wohl manches zu wünschen übrig. Sie wird übrigens, wie 
ein Anschlag erkennen ließ, ausgegeben. Pflege und gute 
Nahrung scheinen die Thiere mitunter vermißt zu haben, 
darum sind auch einzelne Thiere viel zu iletn geblieben. 
Ein sehr starker Stier aus Ranzen, der als Breitenburg-
Angler angemeldet war, sah eher nach einem, allerdings 
kolossal gerathenen, Ayrshire aus. Eine sehr nette Angler-
Familie, 1 Mutter, 2 Töchter und 1 Großtochter, hatte Herr 
Arrendator Pussel aus Rutzky ausgestellt: hübsche, gut pro-
Portionirte Thiere, die weder zu grob noch zu sein sind. 
Schweine waren vorhanden, in kleinen verkümmerten 
Exemplaren; auch Schafe waren am Platze. Die schönen, 
kräftigen Thiere mit reichem Wollbefatz aus Nabben legten 
ein gutes Zeugniß ab von dieser Southdown-Zucht. 
Wollte man die Wendenfche Ausstellung mit dem Maaß-
s t a b e  e i n e r  G e w e r b e -  o d e r  g a r  e i n e r  I n d u s t r i e - A u s s t e l -
lung messen, so müßte man zu negativen Resultaten gelangen. 
Wer eine solche zu besuchen intendirte, dürfte feine Rechnung 
nicht finden: Es fehlte in Wenden die Konkurrenz, es fehlte 
die in technischem Sinne sachverständige Jury, Wenden ist für 
eine Industrieausstellung im strengeren Sinne des Wortes nicht 
der geeignete Ort, denn es fehlt hier die Industrie, fast auch 
das Gewerbe. Unter dem, was die Wendenfche Ausstellung 
an gewerblichen und Industrie-Erzeugnissen darbot, waren 
Rigas Exponate sehr überwiegend. Man benutzte von dort-
her die Gelegenheit sich wieder einmal den alten Kunden 
auf dem Lande in Erinnerung zu bringen. Und der Ein-
fluß darf nicht unterschätzt werden, den derartige Veranstal-
tungen, wie die Wendenfche landwirtschaftliche, Gewerbe- und 
Industrie - Ausstellung, auf die Beziehungen zwischen Stadt 
und Land in Hinsicht der Berufswahl haben. Livland ist 
in hohem Grade eine ackerbautreibende Provinz, die für 
lange des Abströmens eines Theiles ihrer ackerbautreibenden 
Bevölkerung zu den Gewerben, zur Industrie als eines 
Heilfamen Ausgleiches der Berufsarten bedarf. In diesem 
Sinne zeigte auch die Wendenfche Ausstellung an ihrem Theile 
die Wege und bewies zugleich, daß diese Wege von zahl­
reichen unternehmungslustigen Faktoren mit Erfolg beschritten 
werden. Das ist kein Nachtheil, weder fürs Land, noch für 
die Landwirthschaft, sondern ein Vortheil far beide. Der 
Uebergang eines größeut Theiles der Bevölkerung zu nicht 
landwirtschaftlichen Berufsarten, das ist das einzig wirksame 
Mittel gegen die Auswanderung und zugleich das einzige 
Remedinm gegen die Opfer, welche der Landwirtschaft durch 
die sog. nationale Schutzpolitik, das heißt die Abschließung 
gegen das Ausland, auferlegt werden. Denn ein lohnender 
Lokalabsatz, das Fundament einer blühenden Landwirthschaft, 
ist nur möglich dort, wo eine nicht ackerbautreibende Bevö<-
i: ,mg durch die modernen Verkehrsmittel mit der ackerbau-
ire'benden in lebhaftem Austausch erhalten wird. 
Wenn wir auch anerkennen müssen, daß das Meiste 
und Beste, was in Wenden an Erzeugnissen des Gewerb­
fleißes resp, der Industrie ausgestellt war, aus Riga stammte, 
so können wir doch nicht umhin unser Interesse, aus den 
soeben entwickelten Gründen, gerade den, an sich zwar un< 
scheinbaren, aber im Zusammenhange unserer Anschauung?-
weise werthvolleren Bethätigungen des Gewerbsinnes auf den 
platten Lande zuzuwenden. Mit Rujen, Wolmar und Smil-
ten verglichen, wo uns im Laufe des letzten Jahrzehnts 
Objekte analogen Ursprungs begegneten, bezeichnet Wenden 
einen entschiedenen und nicht geringen Fortschritt. Erzeug­
nisse, wie die Arbeiten der Bau- und Menbles - Tischlerei 
von Braun in Alt-Pebalg, wie die Webereien von Ahbolin 
und Danze, wie die Männer-Kleidungsstücke des Schneiders 
Eglith in Alt-Pebalg, wie die Hufeifen des Schmiedes Elias 
in Raiskum u. a. übertrafen weit dasjenige, was wir bisher 
in Livland von bäuerlichem Gewerbfleiße gesehen haben. Recht 
zahlreich waren auch Frauenarbeiten ausgestellt. Soweit wir 
uns ein Urtheil erlauben dürfen, gebrach es vielen derselben 
an der edlen Einfachheit des Geschmacks. Buntheit und 
Styllosigkeit sind die Signatur der Zeit auf diesem Gebiete. 
Weibliche Handarbeits- und Haushaltungsschulen fehlten nicht, 
leider hatten sie es nicht vermocht in dem Besucher die Ueber-
zeugung zu befestigen, daß über dem Schein und Flitter das 
Nützliche nicht zu kurz komme. 
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Unter den Produkten der Landwirthschaft wären her-
vorznheben in erster Reihe diverse Getreide- und andere Saaten. 
Der Beschauer war fast nur auf den Augenschein angewiesen 
und das genügt heutigen Anforderungen nicht, analytische 
Angaben von einiger Exaktheit geschweige denn Vergleichbar-
feit fehlten. Ausgestellt hatten die Oekonomien Lysohn, 
Neu-Salis, Seltkaln — sehr hübsche Kollektion —, Nabben, 
Rutzky u. a. Von hervorragendem Interesse war das grün 
ensilirte Futter, ein Gemenge von Gerste, Hafer und Erbsen, 
das am 1. Mai c. in Lubahn einer Preßfeime entnommen 
war und z. Z. der Ausstellung noch in vollkommen unver­
dorbenem Zustande sich befand; und desgleichen die Torf-
streu- und Torfmull - Proben aus Klingenberg, in losem und 
gepreßtem Zustande. In Klingenberg ist, unseres Wissens, 
zum ersten Mal in Livland der Versuch gemacht für den 
Absatz nach auswärts zu arbeiten; was die Qualität und 
die Transportfähigkeit ber ausgestellten Waare anlangt, so 
kann man dem Besitzer von Klingenberg, Hrn. E. v. Blancken-
Hägen, nur Glück wünschen. 
Sehr reichhaltig war die Ausstellung anBedarfsarti-
kein des Landwirthes, allen voran stand daslivländische 
Konsumgeschäft, dessen Rührigkeit und Unternehmungsgeist sich 
in den verschiedensten Branchen bemerkbar macht; es hatte für 
eine ganze Reihe von Fabriken die Vertretung übernommen. 
H. H. Meyer und P. von Dyk's Nachfolger waren mit gro-
ßen Theilen ihres Waarenlagers erschienen. Die Fabriken 
von Felser & Ko., Pirwitz &. Ko., Sander Martison, U. F. 
Schwartzhoff, G. Thalheim, A. F. Stichter, I. C. Zelm, A. 
G. Ruhtenberg, C. Nevermann & Ko., A. Tranz & Ko., 
sämmtlich in Riga, waren mit ihren Fabrikaten am Platze. 
Unter den zahlreichen Maschinen erregte das größte Interesse 
die in Thätigkeit vorgeführte Kornschleuder des Hrn Graf Berg 
Schloß Sagnitz, welche von ihm selbst demonstrirt wurde. 
Am ersten Ausstellungstage hielt die kaiserliche, liv-
ländische gemeinnützige und ökonomische Sozietät im lettischen 
Vereinshause zu Wenden eine öffentliche Sitzung ab, welche 
von den Landwirthen zahlreich besucht wurde. Gleichzeitig 
mit der Ausstellung feierte Wenden auch ein lettisches 
Sängerfest. 
Preisliste der laudumthschaftlicheu, Gewerbe- und In­
dustrie-Ausstellung zu Wenden, 3.-6. August 1890. 
Milchvieh 
Experte: die Herren I. v. Sivers-Nabben, F. v. Si-
vers-Schl.-Randen, G. Pussel-Rutzky, O. Zastrow-Köhnhos, 
Veterinärarzt Osolin. 
I. Preis, die gr. silb. Med. d. Domänen-Ministeriums, 
dem Grundbef. Jahn Grihsle in Jürgenshof, Lejas-Kreile- j 
Ges., für den Angler Bullen 77. j 
II. Preis, die Bronze-Med. d. D.-M., dem Grundbef. | 
Peter Strasdin, Pawar-Keiser-Gesinde (Palzmar), für den 
Angler Bullen 254; desgl. der Grundebefitzerin Anna 
Peterfon in Kaltenhof, Lahze-Gefinde, für die Kuh 78; 
desgl. dem Besitzer der Hoflage Karlsruh, Karl Großwald 
in Adfel-Neuhof, für die Kuh „Myrthe" 40. 
III. Preis, das Anerkennungs-Diplom d. D.-M. dem-
selben für die Kuh „Londe" 39; desgl. der obg. A. Pe-
terfon für die Kuh 79. 
Von Großgrundbesitzern, welche um Medaillen nicht 
konkurrirten, erhielten Anerkennungs-Schreiben des Ko-
mitss, als 
I. Preis, Hr E. v. Sivers-Autzem, für die ausgestellte 
Kollektion Milchvieh 1—11, und derf. außerdem als 
II. Preis, für den Stier „Primus" 7. 
I. Preis, Hr I. v. Sivers-Nabben, für die Angler-
gucht von Nabben, derf. außerdem als I. Preis, für seine 
Reinblut-Angler-Stärke „Bertha" 19. 
I. Preis, Hr G. Puffel, Arrendator von Rutzky, für 
die Milchvieh-Kollektion 52—56. 
Des Hrn v. Brockdorff-Ahlefeldt-Alt-Salis Kuh 20 
und Stier 29 konnten, als importirt, mit den übrigen 
ausgestellten Thieren nicht konkurriren. Die Preisrichter 
anerkennen, daß dieselben, insbesondere der Stier, so schön 
seien, wie selten im Lande gesehen worden. Derselbe Be-
sitzer erhielt eine Anerkennung als II. Preis für die Kühe 
21—23. 
IL Preis, Hr A. Sadowsky-Selsau, für eine Tonder-
Kuh; desgl. Hr G. Kriegsmann-Ranzen, für den Stier 
„Peter" 57; desgl. Hr Baron Wöhrmann-Stolben für die 
Ostfriesen Kuh „Quick" 68. 
III. Preis, Hr O. v. Blanckenhagen-Moritzberg, für 
die Angler Stärken 33 u. 35. 
Pferde 
Experte: Die Herren v. Sivers-Randen, v. Blancken-
Hagen-Drobbusch, v. Aderkas-Kürbis, v. Essen-Kaster, Ba­
ron Mengden-Eck, Schulmann-Gotthardsberg, Veterinärarzt 
Osolin, Baron Engelhardt-Sehlen, Ritterschaftsadmi-
nistrator R. v. Aderkas. 
A. Beredelte Pferde. 
I. Preis, die vom Roopschen Verein ausgesetzten 25 
Rubel, dem I. Buile, Besitzer des Jaun-Lange-Gefindes in 
Rujen, für den4-jähr. Schimmelhengst „Polla" 95 (das Pferd 
lahmte nach sachkundigem Urtheil durch ein akutes Leiden). 
Anerk.-Diplom, d. D.-M., dem Jahn Behrfin in Ga-
lantseld, Kahrkle-Gesinde, für den 2-jährigen Fuchshengst 
»Anz" 86. 
Anerkennung II. Grades, dem Tenis Grawe in Orel-
den, Besitzer des Behrmeister-Ges., für die 4-jährige Stute 
„Margette" 268. 
Für den 3-jährigen Schimmelhengst 85, im Besitze 
les Gustav Bergson, konnte ein Preis nicht zuerkannt 
werden, weil dieser das Pferd nicht selbst gezogen hatte. 
ß. Arbeitsschlag. 
a. Hengste. 
I. Preis 50 Rubel, dem Jahn Kalnin in Ramkau, 
Kefche-Gef., für den 3-jähr. Hengst 106. 
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IL Preis 25 Rubel, dem Karl Prauls in Roop 
Baukaln Hofl., für den 4-jähr. Hengst „Brenzis" 104; 
desgl. dem Peter Rollmann in Bnrtneck, Bes. des Leel-
Gaulen-Gesindes, für den 4-jähr. Hengst 101. 
III. Preis 15 Rbl., dem Jahn Braslin in Wolmars-
Hof, Bes. des Sautin-Gef., für den 4-jähr. Hengst 107; 
desgl. dem Tenis Boschwächter in Rujen, Ridus-Ges., für 
den 5-jähr. Hengst 99; desgl. dem Jahn Pihlot in Ramkau, 
Aispuru-Ges., für den 4-jähr. Hengst 93. 
Anerkennung I. Gr., der Frau Kremmer, Jnha-
berin der Poststation Wenden, für den 3-jährigen Hengst 
„Omar" 88. 
Anerkennung II. Gr., dem Thielick in Rosenbeck, für 
den 4-jähr. Hengst 259; desgl. dem Andrei Kauls in 
Sermus, Bes. d. Kaulin-Ges., für den 4-jähr. Hengst 100. 
b. Stuten. 
I. Preis 50 Rbl. und den vom Rujenfchen Verein 
gestifteten silbernen Pokal, dem Peter Purin in Wolmars-
Hof, Sihmanen-Ges., für die 3V--jähr. Stute 123. 
II. Preis 25 Rbl., dem Jahn Adamfon in Rosen-
beck, Bes. des Dimbe-Ges., für die 3-jähr. Stute «Ali" 
274; desgl. dem Karl Sarin in Wolmarshof, Bes. des Wez-
Silap-Ges., für die 5-jähr. Stute 125. 
III. Preis 15 Rbl., dem Mahrz Kior in Adiamünde, 
für die 3-jährige Stute 269; desgl. dem Reekstin, für die 
graue Stute ohne Nr.; desgl. dem Nikolai Deigel in 
Nabben, für die 3V--jähr. Stute 120. 
IV. Preis, 10 Rbl. dem Dahwis Leiman in Zem-
pten, Bes. des Jaun-Bahge-Ges., für die 3-jähr. Stute 
„Maija" 144; desgl. dem Mahrz Pehrkon in Burtneck, 
Bes. des Mas-Gaulen-Gef., für die 4-jähr. Stute 142; 
desgl. dem Anton Reekstin in Burtneck, Gehrzen, für die 
5-jähr. Stute 271. 
Anerkennung I. Gr. dem Jakob Rosalinski, Arrendator 
in Fehteln, Grihwi, für die 3-jährige Stute „Marfa" 276. 
Bronze-Medaille dem I. Buile in Rujen, Bes. des 
Jaun-Lange-Ges. für die 3-jährige Stute „Mazi" 122. 
Anerkennungs-Diplom des D.-M., dem Herrn Baron 
Stackelberg-Lisden für eine braune Stute ohne Nr. 
Füllen. 
10 R. dem Peter Jannson in Kokenhof, Besitzer des 
Nauze-Ges., für das 1-jähr. Stutfüllen „Joffa" 153. 
5 R. demselben für das 2-jähr. Hengstfüllen „Schamyl"; 
desgl. dem Jehkab Seedin in Wolmarshof, Pihwalin-Gef., 
für das 1-jähr. Stutfüllen 150; desgl. dem Mahrz Swirbul 
in Kokenhof, Zihla-Gef., für das 1-jähr. Stutfüllen 148. 
Anerkennung II. G. dem Karl Großwald in Absei« 
Neuhof, Bes. ber Hofl. Karlsruh, für bas 1-jähr. Hengst­
füllen »Mentor" 92. 
Anerkennung III. Gr. bem Eduard Danze in Sinti« 
ten für bas Füllen 147. 
Schafe it. Schweine. 
Experte: Die Herren I. v. Sivers-Nabben, A. Leying-
Orellen, R. v. Vegefack-Neu-Salis. 
Es würben Anerkennungs-Schreiben bes Komit6 zu-
erkannt als 
I. Preis bem Herrn v. Sivers-Nabben für 2 South-
down-Böcke. 
II. Preis bem Herrn v. Aderkas. Trikaten für 2 
Southbown-Mutterschafe. 
III. Preis bem Herrn Hoflagspächter Norm in Adia-
münbe für 2 Schweine, veredelter Landrasse. 
Hunde. 
Experte: Die Herren G. Graf Dunten-Ruthern, R. 
v. Vegesack-Neu-Salis. 
Zuerkannt wurde das Anerk.-Schr. als III. Preis dem 
Herrn Herrn. Berg in Walk für eine Vorsteher-Hündin mit 
6 Welpen. 
Hausindustrie 
Experte: Die Frau L. v. Vegesack'Raiskum, Frau von 
Vegefack-Kegeln, Fräulein E. v. Freymann, Wenden, Frl. 
L. Hübler, Wenden, Herren R. Kaudfit, Alt-Pebalg, A. 
Petersen, Wenden. 
Nach der Katalog-Nummer geordnet wurden zuerkannt 
3. Fr. M. Behrson, Parochial - Schule in Wenden, 
Artert III. für Spinnerei und Hausfärberei von Hauswolle. 
4. Fr. M. Waeber, Wenden, Auers» III. für gespon­
nene Ziegenwolle. 
7. Frl. E. Maisith, Wenden, eine Taschenuhr, für 
kunstvoll gestrickte. Strümpfe. 
8. Fr. E. Seebode, Wenden, Anert III. für selbst­
gesponnenen und verarbeiteten Zwirn (Tischdecke). 
9. Marie Kreewing, Drobbusch, einen goldenen Ring, 
für zwei gewebte leinene Handtücher. 
12. Wilhelmine Gailit, Nitau, die f i l b e r n e Me­
daille, für musterhafte Höhlerarbeit in Batist. 
13. Fr. F. Wegener, Römershof, Anert I. für muster­
hafte Blankstickerei. 
14. Frl. E. Siegwald, Alt-Ottenhof, die silberne 
Medaille für Flachshandgespinnst und einen Teppich. 
16. Bertha Treumann, Alt-Ottenhof, Altert II. für 
Filet-Gu6pure und Flachshandgespinnst. 
17. Marie Lapping. Zempen, einen goldnen Ring 
für ein gewebtes Tuch. 
18. Anna Feldmann. Riga, Handarbeitsschule, Anert 
I. für ausgezeichnete Leistungen in Handarbeiten in dieser 
Schule. 
19. Juliane Knappe, Marienburg, Kalnapededse-Schule, 
Anert III. für Pflege praktischer Handarbeit in dieser Schule. 
23. Fr. M. Paukull, Marzeuhof. Anert II. für Hanf» 
Handgefpinust u. -Weberei (Handtücher und Bettzeugdrell). 
26. Frl. E. Karlson, Walk, Anett III. für Hüte 
aus Holzspan. 
28. Frl. Gähtgens, Wenden, Anert II. für Klöppel-
arbeit. 
27. Frl. M. v. Saenger, Permgel, Anert I. für Filet-
Gnspur. 
29. Fr. A. Mandelberg, Drobbusch, die silberne 
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Medaille für Verarbeitung selbstgesponnener und ge-
färbter Hauswolle zu Bettdecken ohne Rath in geschmack-
voller Farbenzusammenstellung und für wollene und halb-
wollene Kleiderstoffe. 
31. Christine Mangul, Burtneck, einen goldenen Ring 
für Strick- und Häckelarbeit ihrer Tochter. 
32. Frau Baronin v. Budberg-Poniemon, Anerk. II. 
für die von Frl. A. Baronesse v. Budberg ausgeführten 
Handarbeiten. 
34. Der Wendenfche Frauenverein, Anerk. I. für vor­
züglich ausgeführte Handarbeiten, speziell eine gestrickte 
Haube, engl. Stickerei, Blankstickerei. 
34. Frl. N. Worms, Mitau, Anerk. II, für Höhler­
arbeit, Holbeinstickerei und Plattstickerei. 
35. Frl. E. Wille, Friedrichsstadt, Anerk. II. für 
Filet-Gu6pur. 
37. A. Lasdin, Trikaten, das Anerk.-Dipl. für Woll-
Weberei. 
38. Eduard Danze, Smilten, die Bronze - Medaille, 
d. D.-M. für Tricot- und Tücherweberei. 
40. Joh. Ahbolin & Ko., die Bronze - Medaille für 
Tricot-, Decken- und Tücherweberei und Strumpfgarnspin-
nerei aus Wolle. 
44. Marie Schumilzew, Wenden, einen goldenen Ring, 
für geschmackvolle Arbeiten aus Moos und getrockneten 
Blumen. 
45. A. Eglith, Alt-Pebalg, Alters. IL für saubere 
Schneiderarbeit. 
204. Anna Rullis, Burtneck, einen goldenen Ring, 
für wollene Decken in geschmackvollen Mustern und and. 
Handgewebe. 
Frl. L. Hübler, Wenden, Anert. II. für Blank- und 
Plattstickerei. 
Nach Sckluß des Protokolls dieser Abtheilung traten 
die Experten Hübler, Jansen, Kaudsit und Waeber noch­
mals zusammen, um die Expositionen von Lowson & Ko., 
Mitau und Eduard Goeschel, Riga auf Wunsch der Her-
reit Vertreter dieser Firmen zu begutachten. Dieselben 
anerkannten, daß die Lein- und Heedegarne, der Zwirn 
und Flachs von Lowson & Ko, sowie die Gerstenkorn-
Frottirwaaren von E. Goeschel mit einem I. Preise zu be­
denken wären. Die Experten Kaudsit und Hübler endlich 
erachteten die wollenen Bettdecken der Fr. Christine Eisen­
berg, Gotthardsberg, der Anerk. II würdig. 
Kunstgewerbe 
Experte: Die Herren L. Baron Campenhausen-Loddiger, 
A. Baron v. d. Pahlen, Wenden, Großwald - Gluhde, 
v. Trompowsky, Riga. 
Es wurde in der Reihenfolge des Katalogs zuerkannt: 
48. A. Müller, Riga, Bildhauer, Anerk. I. 
50. Ella Petersen, Wenden, Porzellan-Malerei Anerk. I. 
51. Auguste Hirschfeld, Riga, Brillant - Oelmalerei 
auf Glas, Bronze-Medaille. 
52. Emmy Reichert, Riga, Porzellan - Malerei, 
Anerk. III. 
53. E. Larsen, Riga, Goldschmiedearbeit, Anerk. I. 
55. Karl Anderson, Wenden, Photograph, Anerk. HI. 
56. E. v. Eggert, Riga, Photograph, Anerk. I. 
58. E. Schilling, Riga, Bildhauer, Anerk. II. 
Schiwatowsky, Aquarell-Bilder, Anerk. II. 
A. Stahl, Schreibershof, Porzellan-Malerei, Anerk. III. 
179. Floryan v. Wyganowsky, Riga, Anerk. I. 
208. K. Schultz, Riga, Photograph Anerkennung I. 
210. Frl. E. Grewing, Riga, Porzellan - Malerei 
Anerk. II. 
Die ausgestellten Oelgemälde sind, als in eine Kunst-
ausstellung gehörig, nicht begutachtet worden. 
Skribanowitz, Firma Fimian, Riga, Anerk. I. 
K. Schmidt & Ko., Dorpat, elektrische Apparate, 
Anerk. III. 
Papier-Industrie. 
Experte: Die Herren A. Baron v. d. Pahlen, v. 
Jrmer, A. Janson. Es wurde zuerkannt, nach der Kat. 
Nr. geordnet: 
60. Karl Matscherneek, Wenden, Buchdrucker, An-
erk. II. Gr. 
63. H. Weber, Wenden, Buchhändler, Anerk. II. Gr. 
65. Aug. Melbard, Wenden, Buchhändler und Buch-
binder, Anerk. III. Gr. 
Jahn Osol, Alt-Pebalg, Buchbinder, Anerk. III Gr. 
Eine Anerkennung I. Gr. wurde von dieser Gruppe 
auch dem Herrn Alex. Stieda, Riga, für seine sehr voll-
ständige Kollektion landwirtschaftlicher Drucksachen zu­
erkannt. 
Schuhwaaren 
Experte: Die Herren A. Baron v. d. Pahlen, H. 
Großwald-Gluhde, Lehrer A. Janson. 
Eine Anerkennung 1. Gr. erhielten Olimsky aus 
Tuckum für Leder, Plath, Riga, für Schuhwaaren, eine 
solche II. Grades erhielt Prüffert. 
Getränke. 
Experte: Die Herren R. Stacke-Birkenruhe, H. Bin-
der, Wenden, Joh. Erdmann-Lindenhof. 
I. Preis, die silberne Medaille, I. L. Bloßfeld, Riga, 
für div. Schnäpse und Liqneure. 
II. Preis, die Bronze-Medaille, H. Scharnagel, Riga, 
für Pilsener Bier; R. Daugull, Hollershof, für Münche-
ner Bier. 
Anerkennungs-Schreiben I. Gr. Kaufm. Lukaschewitz 
für Selters und Sodawasser. 
Anerkennungs-Schreiben II. Gr. C. A. Rüster, Walk, 
für Fruchtlimonaden. 
Anerkennungs-Schreiben III. Gr. Kaufmann A. Pe-
terson für Johannisbeerwein, eigenes Präparat. 
Die Firma M. O. Eckstein & Sohn, Wilna, liefert 
nach dem Gutachten der Experten ein vorzügliches Helles 
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Bier. Da dasselbe nicht programmäßig zum Termin zur 
Stelle war, konnte es weiter nicht berücksichtigt werden. 
Lobend genannt wird von den Experten noch der 
Rhabarberwein des Herrn Direktor Carlile, Riga-Sassenhof. 
Auf Ansuchen der Exponenten wurde nachträglich der 
Firma Eckstein und Sohn für ihr Helles Bier eine Aner-
kennung I. Gr. zuerkannt. 
Bienenzucht. 
Experte: Die Herren P. Gutman, G. Pussel, A. Leying. 
Zuerkannt wurden in der Reihenfolge des Katalogs: 
93. Anerkennung II. Gr. dem Karl Fr. Mangull 
in Ranzen; die Objekte sind von vollkommen schönen For-
men, im Detail alles vorhanden, was Gravenhorst's Bogen-
stülper zur Konstruktion verlangt; die Herstellung dieser 
Form erscheint für den gewöhnlichen Gebrauch etwas 
kostspielig. 
94. Nicht vorhanden. 
95. Anerkennung I. Gr. dem Lehrer Peter Gutman 
in Klingenberg, Petri-Gesinde; praktische und vollständige 
Kollektion, hervorzuheben sind dreijähriger Meth, ein engl.-
amerik. Bienenstock mit Rahmen, Apparat zum Einfan-
gen der Königin, Honigschleuder für Berlepschs Rahmen, 
zweiter engl. - amerik. Stock einfachster Konstruktion — 
sehr praktisch. 
96. Anerkennung II. Gr. dem O. W. Ruggen in 
Wolmar-Pastorat, Ruggen-Gesinde; alle Objekte eigener 
Konstruktion, welche Anfängern in der Bienenzucht als 
nachahmungswerth zu empfehlen wären. 
97. Der Bienenstock des Martin Zeelau, Hollershof, 
ist bunt bemalt und sogar mit Goldstreifen garnirt, eine 
Liebhaberei, die in der praktischen Bienenzucht keinen Werth 
hat, noch haben soll. 
Eine andere Expertise, welche von den Herren A. v. 
Schäffer, E. v. Sivers und A. Baron v. d. Pahlen aus-
geführt wurde, sprach dem Lehrer P. Gutman in Klingen-
berg für die Produkte der Bienenzucht, insbesondere Honig-
getränke (Honigwein etc.) den I. Preis, resp, die silberne 
Medaille zu. 
Holzindustrie. 
Experte: Die Herren A. Baron v. d. Pahlen, E. v. 
Trompowsky, I. Braun, I. Menzel. 
Zuerkannt wurden in der Reihenfolge des Katalogs: 
99. Anerkennung I. Gr. dem Bauunternehmer Jo-
Hann Braun in Alt-Pebalg für die Nummer 1—10 seines 
Spezial-Katalogs. 
100. Anerk. III. Gr. dem Hrn. v. Blankenhagen-
Drobbusch. 
102. Anerk. I. Gr. der Billardfabrik von F. Lüth 
in Riga. 
104. Anerk. III. Gr. dem blinden Korbflechter Peter 
Meschit in Trikaten. 
219. Anerk. II. Gr. dem Hrn. O. Schneider, Riga, 
für Tischlerarbeit. 
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222. Anerk. III. Gr. dem Hrn. I. v. Pander, 
Klein-Ohselshof. 
— Anerk. II. Gr. dem Hrn. Bernhardt, Riga, für 
einen Schreibtisch. 
Mufik-Justrumeute 
Experte: Die Herren Musiklehrer Stacke in Birkenruhe, 
v. Sivers-Nabben, Organist Behrson in Wenderi. 
Zuerkannt wurden: 
Anerk. I. Gr. dem Hrn. Orgelbauer Fr. Weißenborn, 
Jakobstadt, für ein Schulpositiv. 
Anerk. II. Gr. der Pianoforte-Fabrik von Wirschi-
kowski & Weiße, Riga, für Pianino's. 
Anerk. III. Gr. dem Lehrer Blumberg, Kronlaitzen, 
für ein Salon - Harmonium; desgl. dem Orgelbauer 
I. Schiron, Alt-Pebalg, für ein Schulpositiv. 
Das Komit6 hat nachträglich die der Pianosorte-
Fabrik zuerkannte Anerkennung II. Gr. in eine solche 
I. Gr. umgewandelt. 
f&letaü*, Maschinen-Jndustrie und diverse 
Gewerbe. 
I. Preis, die silberne Medaille, der Maschinenfabrik 
Louisenhütte in Köppo bei Fellin für Dreschmaschinen; 
desgl. dem Hrn. Graf Fr. Berg-Schloß Sagnitz für die 
Getreidezentrifuge 167; desgl. der chemischen Fabrik von 
A. G. Ruhtenberg in Riga für Gesammtausstellung 248. 
I. Preis, Anerkennung des Ministeriums, der Ma-
schienenfabrik von Pirwitz u. Ko., Riga, für Mühlenein-
richtnngen, fpeziel einen Graupengang; desgl. der Fabrik 
Prowodnik, vertreten durch Herrn P. van Dyk's Nachf., 
Riga, für Linoleum-Teppiche. 
I. Preis Anerkennung des Komitäs der Maschinen­
fabrik von Felser & Ko., Riga, für Stiftendrefch-, Win-
digungs- und Kleefäe-Mafchinen 165; desgl. Hrn. Hugo 
Herrn. Meyer, Riga, für Feuerspritzen und die Gesammt-
ausstellung, 166; desgl. dem livländischen Konsumgeschäft 
in Riga, für die Gesammtausstellung und speziell für 
Windigungsmaschinen eigner Arbeit, Säemaschinen und 
Trieure von Mayer & Ko. 168; desgl. Hrn. Karl Never-
mann & Ko. Riga, für Dachpappen 199; desgl. Hrn 
I. Walter, Riga, für Dachpappen 200; desgl. der Firma 
I. C. Zelm, Riga, für Thonwaaren, speziell Ofenkacheln, 
Ofenaufsätze und Dekorationen 240; desgl. der Werkstatt 
des Wendenschen Gefängnisses für die Gesammtleistung 190. 
II. Preis, die Bronze-Medaille, dem Wagenbauer 
A. Meinhardt, Wenden, für einen Jagdwagen 112; desgl. 
dem Maschinenbauer K. Leppik, Fellin, für Trieure 174; 
desgl. dem Färber Fr. Liedtke, Wenden, für gefärbte 
Garne 188; desgl. der Lederfabrik von Gustav Röttger, 
Riga, für Gesammtleistung 194; desgl. der Lederwaaren­
fabrik von Julius Prüffert, Riga; desgl. Hrn. U. F. 
Schwarzhoff, Riga. Vertreter livl. Konsumgeschäft, für 
mehrschaarige Pflüge eigener Konstruktion 168. 
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II. Preis, Anerkennung des Komites, der Rigaer 
Drahtindustrie, Vertreter livl. Konsumgeschäft, für Ge-
sammtleistung, speziell Draht- und Hufnägel; desgl. Hrn. 
Alexander Leutner Riga, für Velozipede 115; desgl. 
Hrn. G. Herbst, Riga, für Geschirre; desgl. Hrn. P. 
von Dyk's Raths., Riga für Schwartzsche Pflüge 186; 
desgl. der Zigarrenfabrik von Leo Wissor, Riga, für Zi­
garren 192; desgl. Hrn D. Jselsack, Riga, für Spiegel 
196; desgl. Hrn A. S. Maikapar, Riga, für Papyros-
Taback 244; desgl. Hrn R. v. Vegesack - Neu - Salis für 
eine Getreidefortir - Maschine; desgl. Herrn Hellmann & 
Massalsky, Riga, für einen Meubleswagen 246; desgl. 
dem Lehrer Hrm. Ulpe für Handarbeiten. 
III. Preis, Anerkennung des Körnitz dem Joh. Kro-
nenberg, Bauske, für Schlosserarbeit 117, 131; desgl. 
Paul Wink, Smilten, für div. Eisenarbeit, 121; dem 
Bertul Tippain, Wenden, für eine Drehbank 124; dem 
John Platais, Riekenshof, für einen 2-schaarigen Pfiug 
127; der Firma Sander Martinsohn, Riga, für Eisen-
arbeit 129; dem Dahw Elias, Raiskum, für Hufeisen; 
der Firma I. Jkert, Riga, Vertreter livl. Konsumgeschäft, 
für eiserne Betten; dem Schlossermeister Bergmann, 
Riga, Vertreter livl. Konsumg., für die Schlosserarbeit; 
Hrn Kruming (livl. Konsumg.) für Wagenfedern; Hrn K. 
H. Knorr (livl. Konsumg.) für Konserven; dem Martin 
Robin, Leel-Sander-Ges., für eine Kohlhobel; Hrn H. A. 
Jsermann, Riga für einen Wagen, 225; Hrn I. Leiting, 
Riga, für Wagen; Hrn A. F. Richter, Riga, für Ge-
sammtleistung 229; Hrn L. Assmus, Riga, für Preßhefe 
243; Hrn Alex. Lep. Turschanowitz, für Oelfarbeit. 
Als Experten dieser Abtheilung funktionirten die Her-
ren R. v. Vegesack - Neu - Salis, R. Heerwagen-Podsem, 
A. v. zur Mühlen-Groß-Kongota, Peter Plattais, C. Bin-
demann, C- Erdmann, Prof. Dr. W. v. Knieriem. 
Auf Veranlassung des Komitss wurde auf Grund 
des Gutachtens der als Experten hinzugezogenen Herren 
H. H. Meyer und Prüffert, nachdem dieselben nicht nur die 
tadellose Qualität der Exponate, sondern auch daß diesel-
ben in Riga verfertigt worden, bestätigt hatten, dem Ver-
treter der ersten baltischen Velozipedenfabrik, Leutner, 
Riga eine Anerkennung I. Grades, resp, die silberne Me-
daille zuerkannt. Des fernern wurde die den Hrn A. F. 
Richter zuerkannte Anerkennung in eine Bronze-Medaille 
umgewandelt und dem Hrn Daniel Danielson, Riga, für 
seine Tischkonserven 249 eine Anerkennung I. Gr. und 
dem Hrn Adam für seine Kollektion Küchengeräthe eine 
solche III. Gr. zuerkannt. 
Landwirthschaftliche, Meierei-Produkte und 
künstliche Düngemittel. 
Experten: Die Herren Baron v. Campenhausen-Lod-
diger, v. Numers«Jdwen, Müller Aulitz-Freudenberg, Kauf­
mann Ahboling-Ronneburg, Arrendator Staack-Seltkaln. 
I. Preis, die silberne Medaille, dem Hm v. Blancken-
Hagen-Klingenberg, für Torfstreu eigner Fabrikation 153; 
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desgl. Hrn H. Schmidt-Neuhof Felsenmühle, für versch. 
Mühlenprodukte, namentl. Graupen, Graupengrütze aus 
inl. Gerste; desgl. dem Hrn Arrendator Staak-Seltkaln für 
landw. Saatenzucht verschied. Korngattungen 164. 
I. Preis, Anerkennung des Konnte, dem Hrn Land­
rath Baron Campenhauseu-Orellen für diverse Käse 139; 
desgl. der Firma H. H. Meyer, Riga, für div. Reis und 
Reisstärke eigener Fabrikation 148. 
II. Preis, die Bronze-Medaille, der Frau Sickmans 
in Alt-Pebalg, Kalwneken-Ges., für Butter; desgl. Hrn 
G. v. Blauckenhagen-Weißenstein, für Tisch- und Dauer-
butter 146; desgl. Hrn Graf v. Brockdorff-Ahlefeld-Alt-
Salis für Exportbutter; desgl. Hrn A. Kurotschkin, Riga, 
für div. Sorten Mehl. 
II. Preis, Anerkennung des Komit6, dem Hrn Graf 
Dunten-Zögenhof, für Knochenmehl eigener Fabr. 149; desgl. 
d. Hrn v. Pander-Ronneburg-Neuhof, für Knochenmehl eig. 
Fabr. 158; desgl. d. Hrn Verwalter Knappe-Lysohn für inl. 
Saat-Roggen; d. Hrn v. Vegesack-Nen-Salis, für div. 
Saat-Roggen; desgl. dem Dahw Göpper in Planhof, Maskat-
Ges., für Flachs; desgl. dem P. Schmidt, Rujeu-Großhof, 
Kahrken-Ges., für Flachs 162. 
III. Preis, Anerkennung d. Körnitz, dem Hrn von 
Sivers-Nabben, für propsteier Saatroggen 161; desgl. der 
Frau Baronin v. Budberg-Poniemon, für Butter und Kon-
serven 137; desgl. Hrn Tesch-Stolben, für Schmandkäse 138; 
desgl. Hrn Arrend. Pussel-Rutzky, für eine Koll. landw. 
Saaten 159. 
Da die von der kaiserlichen, livländischen gemein-
nützigen und ökonomischen Sozietät gegen Erstattung der 
Prägekosten erhaltene Anzahl von 10 silbernen und 30 
bronznen Blanckenhagen-Medaillen weitaus nicht langte, 
so beschloß das Komits die Anerkennungs-Schreiben in 
solche I., II. und III. Grades zu zerlegen und hat es den 
Empfängern derjenigen I. und II. Grades anheim gestellt, 
bei Hinterlegung der Prägekosten, resp, eine silberne und 
bronzene Medaille zu beanspruchen. Das Komite wird 
dann um die noch erforderliche Anzahl Medaillen bei der 
Sozietät nachsuchen. 
L I T T E R A T U R .  
Thierische Schädlinge und Nützlinge für 
Ackerbau, Viehzucht, Wald- und Gartenbau. Lebensformen, 
Vorkommen, Einfluß auf die Maaßregeln in Vertilgung und 
S c h u t z .  P r a k t i s c h e s  H a n d b u c h  v o n  D r .  I .  R i t z e m a  B o s ,  
Dozent an der landwirtschaftlichen Lehranstalt in Wagenin­
gen. Mit 500 Textabbildungen. Berlin 1890. Verlag von 
Paul Parey. Erscheint in 18 Lieferungen ä 1 Mark. 
Die Ausgabe dieses Werkes, auf welches wir die ge-
ehrten Leser unseres Blattes bereits aufmerksam gemacht ha-
ben, schreitet rüstig vorwärts, und liegen jetzt schon 8 Lie-
ferungen vor, welche, der zoologischen Eintheilung folgend, 
den reichen Stoff in klarer, übersichtlicher Weise behandeln. 
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Besonderes Gewicht ist auf allgemein verständliche Beschrei-
bung der von den schädlichen Thieren verursachten Pflanzen-
Mißbildungen und Thierkrankheiten gelegt, so daß auch der 
Botaniker und der Veterinär mannigfache Belehrung finden 
wird; das Bedürfniß des praktischen Landwirths ist aber 
stets in den Vordergrund gestellt. Dementsprechend findet 
man nicht nur die Abbildungen der schädlichen und nützlichen 
Thiere in ihren verschiedenen Entwickelungszuständen, sondern 
auch der von den Schädlingen veranlaßten Pflanzenmißbil-
düngen. Mit besonderer Sorgfalt und Ausführlichkeit sind 
die natürlichen Ursachen der Jnsektenverheerungen behandelt, 
und es werden dem Landwirth Mittel an die Hand gegeben, 
denselben vorzubeugen oder ihnen abzuhelfen. Hierin liegt 
ein großer praktischer Werth des Buches; es wird mancher 
darin gegebene Wink den Landwirth vor Mißernten, d. h. 
vor empfindlichem Schaden an seinem Vermögen bewahren. 
Wir empfehlen die Anschaffung des schön ausgestatteten Wer-
kes, welches bis zum Herbst vollständig vorliegen soll, allen 
Interessenten aufs angelegentlichste. 
Von Meyers großem Konversations- Lexi­
kott, 4. Auflage, liegt nunmehr auch der 17., der Ergän­
zungs-Band vor. Derselbe enthält Ergänzungen, Nachträge 
und Register; er ist, wie alle übrigen mit Illustrationen 
reich ausgestattet. 
Laudwirthschaftl iche Rundschau. 
— Nach dem Bericht des Departements der Landwirth-
schaft über den Stand der Felder um den 15. Juni c., 
erwartete man in der Voraussetzung nicht ungünstigen Ernte-
Wetters, nachdem das Winterkorn bereits abgeblüht hatte, 
einen günstigen Ausfall der Wintergetreideernte im ganzen 
Reiche, außer einigen Theilen, von denen der Nord-Osten von 
Rußlands den größten Umfang hat. Hier hatte das Win­
tergetreide schon im Herbst theilweise durch den Roggenwurm 
gelitten und dann bis zur 2. Juniwoche a. St. andauernde 
Regenlosigkeit geschadet. Es steht zu erwarten, daß die Gou-
vernements Ssamara, Kasan und Wjätka, ferner Theile von 
Sfimbirsk, Pensa und Nishigorod weniger ernten werden, als 
zur Ernährung ihrer Bevölkerung erforderlich. Die Aussichten 
auf die Sommerkornernte waren minder sichere, doch erwartet 
man mindestens eine Mittelernte. Im allgemeinen dürfte somit 
Rußlands Ernte von 1890 diejenige von 1889 übertreffen. 
— Den Mitglidern des Wiener land- und forst-
wirthschaftlichen Kongresses gewährt Rußland freie 
Rückfahrt. Als Mitglied des Kongresses legitimirt man sich 
bei jeder Eisenbahnstation des Reiches durch Vorweisung des 
Zeugnisses vom Organisationskomit6 in Wien beim Antritt 
der Hinreise, um das freie Retourbillet zu erhalten. Das 
Zeugniß muß Reiseroute und Wagenklasse angeben. DaS 
Retourbillet erlischt 4 Wochen nach Schluß des Kongresses. 
Der Kongreß dauert vom 2.-7. September neuen Styls. 
— Das „landw. Wochenblatt für Schleswig-Holstein" 
v o m  8 .  A u g .  c .  b e r i c h t e t  ü b e r  d i e  E x p l o s i o n  e i n e r  
d ä n i s c h e n  B . - Z e n t r i f u g e ,  w e l c h e  a m  2 6 .  J u l i  c .  i n  
Vesbeck bei Neustadt a. R. stattgefunden hat. Diese kleine 
dänische Zentrifuge älterer Konstruktion war anfangs für 
Göpelbetrieb aufgestellt, dann aber mit einer 4-pferdigen 
Lokomobile in Betrieb gesetzt worden. Seit dem Oktober 
1884 im Gange, mit gußeisernem Konus und auf eine 
Umdrehungsgeschwindigkeit von 3000 Touren pro Minute 
abgestempelt, hatte sie in der letzten Zeit mit der Lokomobile 
eine Umdrehungsgeschwindigkeit von 4770 Touren, und am 
Tage der Explosion wahrscheinlich noch mehr, durchgemacht. 
Durch die Explosion war die Trommel vollständig zersplittert, 
der Mantel in linea! lgerade Streifen getheilt; stehen ge-
blieben sind Spurlager, Welle, Halslager und Konus. Der 
Meter ist am Arm so stark verletzt, daß eine Amputation 
wahrscheinlich ist, eine Frau ant Fußgelenk. — Es handelt 
sich, wie die Redaktion des gen. Blattes bemerkt, um eine 
dänische Zentrifuge alter Konstruktion. Seit 1885 liefern 
Burmeister und Wain ihre Zentrifugen mit Stahlzylinder 
und Stahlkonus, von denen noch keine Störungen bekannt 
geworden sind. Laut Angaben der Fabrik bietet gegenwärtig 
das Material für die große Zentrifuge eine 4- und für die 
kleine (93.) eine 5-fache Sicherheit unb außerbetn ist zur 
Verhütung der Überschreitung der Umdrehungsgeschwindigkeit 
das sog. Sicherheitsvorgelege (Patent Jönsson) eingelegt. Die 
Fabrik tauscht Zentrifugen ältern Modells gegen solche neue­
ster Konstruktion aus. 
— Johannsen, der Erfinder des praktisch noch ungeprüften 
Butterextraktors, ist kürzlich im Alter von 35 Jahren 
gestorben. Man erwartete in Schweden viel von diesem 
jungen Erfindergenie. (Landw. Wochenbl.f.Schlesw.-Holstein.) 
— Das Kreis-Komite des landwirtschaftlichen Vereins 
ber Pfalz hat beschlossen, in der Zeit von Mitte August bis 
M i t t e  S e p t e m b e r  l f d .  J a h r e s  e i n e  A n z a h l  v o n  H e r b s t -
Saat gut markten in den verschiedenen Theilen der 
Pfalz zu veranstalten, um den Landwirthen auch den Bezug 
von Winter - Saatfrucht möglichst zu erleichtern. Der Erfolg 
der diesjährigen Frühjahrs-Saatgutmärkte hat bewiesen, daß 
den Verkäufern von Saatgut hierdurch eine vorzügliche Ge-
legenheit geboten ist, ihre Waare abzusetzen. 
— Die deutsche Landwirthschafts - Gesellschaft, welche 
sich u. A. die Aufgaben gestellt hat, landwirthschaftliche Ma­
schinen Vergleichenben Prüfungen zu unterwerfen, wirb eine 
s c h o n  v o r  J a h r e s f r i s t  g e p l a n t e  v e r g l e i c h e n d  P r ü f u n g  v o n  
mit ber Hanb betriebenen Milchschleudern, diesen 
rasch im lanbw. Betriebe beliebt gewordenen Gerüchen, ver­
anstalten. Diese Prüfung wird am 15. Oktober beginnen 
und sich, soweit es sich jetzt schon übersehen läßt, auf min-
bestens 7 derartige Apparate beziehen. Dieselben werden in 
dem milchwirthschastlichen Institut zu Proskau einer längeren 
und eingehenden Prüfung unterzogen werden, sowohl im 
praktischen Betriebe, als auch durch Feststellungen wissen-
schaftlicher Natur. 
Es ist beabsichtigt folgende Hauptpunkte zur Beobach-
tung zu bringen: 
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Kraftaufwand, Leistungsfähigkeit, Güte der gewonnenen 
Produkte, die Menge des Rahms und der Magermilch, die 
Möglichkeit, dieses Verhältniß zu regeln, die Bauart und 
Art der Bedienung, die Dauerhaftigkeit des Geräths, sowie 
die Bedingungen, welche die Reinlichkeit des Betriebes ge-
währleisten können. Eine Prüfung auf Explosionsgefahr 
wird nicht vorgenommen, weil bei dem Handbetrieb ein Ueber-
treiben der Umdrehungsgeschwindigkeit nicht zu befürchten ist. 
Der Schluß des Anmeldetermins für diese Prüfung ist 
aus den 1. Oktober zr. festgesetzt. 
Die Anmeldungen sind bei der Deutschen Landwirth-
schafts-Gesellfchaft, Berlin SW., Zimmerstraße 8, zu machen. 
Die Wirksamkeit der Saatenvermittlung der deut-
schen Landwirthschafts-Gesellschaft war in dem abgelaufenen 
Frühjahr eine erheblich größere als im Vorjahr, sie betrug 
im Gewicht 1 145 000 kg gegenüber 996 000 leg im Vor­
jahr, im Werthe von 309 000 M. im vergangenen Jahr. 
Ganz besonders nahm auch der unmittelbare Verkehr zwischen 
den saatenbauenden und saatenkaufenden Landwirthen zu. 
Für die bevorstehende Herbstsaat sind frühzeitiges An-
gebot und frühzeitige Bestellung insofern erwünscht, als die 
Zeit des Ankaufs von Saaten bekanntlich in den Herbst-
monaten außerordentlich zusammengedrängt ist. 
I r a g e k a s t e n .  
Was soll man thun, wenn sich beim ersten Kleeschnitt 
herausstellt, daß etwa 7» des Areals von Klee seid e über­
wuchert ist? 
Der Klee wuchs in diesem Jahre recht üppig, wurde 
am 10. Juni geschnitten als in voller Blüthe und zeigte 
große gelbe Flecken mit Kleeseide. Dieses Unkraut wucherte 
stark weiter und verfilzte dermaaßen das Feld, daß ich große 
Schwierigkeiten hatte am 25,/27. Juli den 2. Schnitt mit 
der Maschine zu besorgen. Die Kleeseide war in voller 
Blüthe und konnte auf gewöhnliche Weise nicht vollständig 
abgemäht werden. Mein Verwalter meint, die Stellen aus-
zubrennen und auf diese Weise das Kleefeld für die nächst-
jährige Ernte zu konserviren. Nach meiner Ansicht wird sich 
diese Arbeit nicht bezahlt machen; ich stimme für sofortiges 
Umpflügen. G. in P. 
Marktber icht .  
St. Petersburg, den 7. (19.) August 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, Sakfonka, nach Qual, loko 
9 Rbl. 50 Kop. —10 Rbl., Samarka, hoher loko 9 Rbl. 
50 Kop.— 10 Rbl. pr. Twt. ä 10 Pud, Verkäufer 50 Kop. 
theurer, still. — Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 
6 Rbl. 20 Kop. bis 6 Rbl. 35 Kop., im Kontrakt 6 Rbl. 
bis 6 Rbl. 25 Kop., gewöhnlicher (8 Pud 10 Pfd. bis 8 
Pud 25 Pfd.) loko 5 Rbl. 90 Kop. — 6 Rbl. 10 Kop. pr. 
T w t . ,  V e r k ä u f e r  2 5  K o p .  t h e u r e r ,  g e s c h ä f t s l o s .  —  H a f e r ,  
schwerer loko 68 bis 75 Kop. pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) 
loko 3 Rbl. 70 Kop. bis 3 Rbl. 90 Kop., im Kontrakt 3 
Rbl. 60 Kop. bis 3 Rbl. 80 Kop. pr. Twt. für gewöhnl. 
Verkäufer 10 bis 20 Kop. theurer, flau. — Gerste, keim­
fähige (8 P.) loko 6 Rbl. 40 Kop. bis 7 Rbl. 20 Kop., 
Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. bis 5 Rbl. 60 
pr. Twt., still. 
Riga, den 7. (19.) August 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
90 bis 95 Kop. pr. Pud, kurländischer rother 124 pfd. 90 
bis 92 Kop. pr. Pud, still. — Roggen, loko, ungedarrter, 
russ. auf Basis von 120 Pfd., 67—68 Kop. pr. Pud, flau. 
— Hafer, loko, ungedarrter, 57—67 Kop. pr. Pud, ge-
b a n t e r  n a c h  Q u a l i t ä t  6 2  K o p .  p r .  P u d ,  f l a u .  —  G e r s t e ,  
loko, gebarrte livlänbische 100 pfb. 70 Kop. pr. Pub, Fut­
ter» 64 Kop. pro Pud, ruhig. 
Libau, den 7. (19.) August 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, loko, rohgedroschener, russ., 
a u f  B a s i s  v o n  1 2 0  P f b .  6 9  K o p .  p r .  P u b ,  f e s t .  —  H a f e r ,  
nach Probe, loko, hoher weißer 67—71, Kursker 60, Kursk-
Charkower 60, Romnyer unb Kijewer 58, Orel-Jeletz-Livnyer 
6 0 — 6 1 ,  Z a r i z y n e r  5 9 ,  a l l e s  K o p .  p r .  P u b ,  s t i l l . —  G e r s t e ,  
nach Probe, loko, rohgebroschene hohe 65 Kop. pr. Pub, 
Futter-, 62—63 Kop. pr. Pub, kurlänbische gebarrte 65 Kop. 
pr. Pub, still. 
Königsberg, den 7. (19.) August 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., bunter 126 bis 128 pfb. 897a bis 99 
Kop. Kreb. pro Pub, rother 114—132 pfd. 88 Kop. bis 
1 Rbl. V# Kop. Kredit pro Pud, gelber 122—129 pfd. 
9 6 ' / s  b i s  9 7 7 $  K o p .  K r e b .  p r o  P u b ,  b e s s e r .  —  R o g g e n ,  
in Sacken, nach Holl. Gewicht, loko: Transit, russ. 117 bis 
129 pfb. 70 bis 717a Kop. Kreb. pro Pub, still. 
Danzig, ben 7. (19.) August 1890. Bericht aus bent 
Finanzm. Weizen, Transit, russischer unb polnischer pr. 
August 99 Kop., pr. November 967* Kop. Kreb. pr. Pub, 
besser.— Roggen, 120 Pfb. Holl, in Säcken: Transit, russ. 
pr. August 70 Kop., pr. November 67'/s Kop. Kreb. pr. Pud, 
polnischer pr. August 70 Kop. Kreb. pr. Pub, flau. 
Reval, ben 7. (19.) August 1890. Bericht über Preise 
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 
Lanbgerste 103—105 Ä Holl. 
Grobe Gerste 109—113 & h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
bo. ohne bo 
Sommerweizen, retner 128 bis 
130 A hollänbifch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  Ä  h o l l ä n b i f c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte .... 
Tenbenz fallenbe. Käuferlos. 
ausbleibenb. 
Dorpat, den 9. (21.) August 
1 18—120 % h. — 
107—110 „ „ -----
102—103 .. „ = 
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. 
6 7 — 6 8  
Kop. Kop. 
6 8 — 6 9  — — 
6 0 — 6 1  




1890. Georg Ritt. 
62—63 Kop. pro Pud. 
68—70 „ „ 
60 62 „ „ „ 
75 „ „ „ 
80 „ „ „ 
400 Kop. pro Tscht. 
800 „ „ n 
bei guter Qualität. 
600 K. p. Tscht. 
33 K. pr. Pud. 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfb. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird V» Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht V* Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 








Erbsen, weiße Koch-,. . . 
Erbsen, Futter-
Salz . . . . 
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Steinkohle (Schmiede-) . 
Sonnenblumenkuchen. . 
I R. 2 0  K.p.Sack s. 5 Pud. 
82 K. pr. Pub. 
—K. p.Pud waggonweise. 
Reval, den 6. (18.) August 1890, A. Brockhausen. 
70 Kop. pro Pud Roggen auf Basis von 120 Ä h. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . . — 73—75 
Export - Gerste 103—104 „ „ =~ 69—70 
Sommerweizen 125—130 „ „ = 80—85 
Winterweizen 125—130 „ „ = 85—90 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ = 73—75 
bo. ungebarrt 68— 70 „ „ — 69—70 
Hamburg, ben 3. (15.) August 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  b e r  H a n -
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 94 
bis 96, II. Kl. M. 92—93 pr. 50 Kilogr. Netto - Gewicht, 
reine Tara, frachtfrei Hamburg, und abzüglich Verkaufskosten. 
Tendenz: „fest". 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Parthien 
Hofbutter M. 90—95, Schleswig-holsteinische und ähnliche 
B a u e r - B u t t e r  M .  8 0 — 8 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 80 bis 
85, böhmische, galizische und ähnliche M. 50—70, fin-
ländische Winter- 65—70 M., amerikanische, neuseeländische, 
australische M. 30—60, Schmier und alte Butter aller Art 
M. 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Dienstag wurde unsere Notirung für feinste Butter 2 M. 
erhöht und heute unverändert gelassen. Der Begehr ist in-
deß sowohl für den Export, wie für inländischen Bedarf 
recht schwach und konnten nur Ankäufe seitens hiesiger Händler 
den höheren Preis rechtfertigen. Die geringe Haltbarkeit der 
jetzigen Produktion veranläßt Klagen von allen Seiten und 
trägt nicht wenig dazu bei, Preise auf niedrigem Stande 
zu halten. Die Nachlässigkeit der Produzenten in Ausar-
beitung und ungenügender Behandlung ihrer Gebinde im 
Sommer, kann nicht genug gerügt werden. 
Die neue Zufuhr von Amerikanischer hat wieder stark 
von Hitze gelitten, wodurch Preise unverändert niedrig bleiben. 
In Auktion verkaufte 72/» Tonnen, Ost. Holst. Hof-
butter erreichte im Durchschnitt 987« M. oder abzüglich 
38A M. Auktionskosten 943/* M. Netto reine Tara franko 
Hamburg. 
Newkastle, den 30. Juli (11. Aug.) 1890. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäffer in Riga. 
l. Klasse 96—99 8. pr. Zwt. — 2. Klaffe 90—94 s. 
pr. Zwt. — 3. Klasse 80—88 s. pr. Zwt. Russische (aus 
den baltischen Provinzen) Meiereibutter 75—90 s. pr. Zwt. 
Durch die große Hitze hatte viel Butter gelitten und der 
Markt muß als ruhig bezeichnet werden. Zufuhr in dieser 
Woche 10 180 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
29. Juli bis 5. August (10. bis 17. August) 1890. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches 
K l e i n v i e h  
Kälber 
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in eigener Werkstätte angefertigt, 
Häckselmaschinen 










Katalog in neuer, 3. Auflage 
versendet gegen gefl. Einsendung 




rei- und Korstbücher, Bren­
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Jorpat. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Big» 
Alle Arten landw. Maschinen u. Gerätfce. 
jPnchaardTm StMper&hompHate » 
13 a. 40*/,; Kainlt, Knochenmehl, Ammoniak. 
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Lokomobilen 6c Dreschmaschinen 
von 
K. Hornsbt> & Sons, Limited, GmthM 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval. 
Großen Vortheil sür die Landwirthschaft bietet die neue 
ayjarth'scht Gri»njutter-/eimenprejje 
weil ohne besondere Mühe jede Art grünes Futter, ohne wesentlichen|SScrlitft konservirt und 
ein Jahr und noch länger aufbewahrt werden kann. 
Eine Presse, welche 
Telephon-Fettungen 
und 
elektrische Glocke» -Anlagen 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
T. Schmidt & Ko. — forpat. 
Anfragen über Kostenanschläge wer-
den sofort beantwortet. 
2000 
Zentner 
Futter faßt, kostet 
60 Rubel franko 




in Deutschland in 
Betrieb und eben so 
viel lobende Zeug-
nisse und Referenzen 
werden eingesandt. 
Beschreibungen und Gebrauchsanweisung senden auf Wunsch franko und gratis. 
MF Bor Nachahmungen wird gewarnt. "WU 
. Maysarth & Co. ^«-MaschU» Frankfurt am M. ö* 
Solide Agenten oder Wiederverkäufer sind erwünscht. 
Landwirthschastt. Ausstellung 
veranstaltet 
vom Livl. Berein zur Beförderung der 
Laudwirthschaft und des Gewerbefieißes 
a m  S S ,  3 6 .  I I .  » 7 .  A u g  d .  I .  
Programm: Thierschau nebst Zuchtvieh-
markt, Hausindustrie, Preispflügen. 
Anmeldungen werden entgegengenommen 
und alle erforderlichen Auskünfte ertheilt von 
dem Direktor Ed. Beckmann, Dom, Dorpat. 
Bestellungen auf Saat von 
atttl turnen 
1 Rbl. 30 Kop. pro Pud und 
Sandwicke (vicia vmosa) 
3 Rbl. 50 Kop. pro Pud 
franko Bahnstation Mofcheiki in Säcken zum 
Selbstkostenpreise erbeten unter Adresse: 
Hp. CT. MoatefiKH BT> HM. JlejraöuM, 
Gutsbesitzer W. Gaertner. 
Eiserne und Holz-
Wtendepftüge 
eiserne 3= und 4-schaarige 
Saat- & SchälpMge 





Beiträge znr Geschichte der 
Rittergüter Livland's 
| von L. v. Stryk. 
i 
j I. Th. estnischer, II. Th. lettischer Distrikt, 
I nebst Beilagen, namentlich auch den Karten der 
Gutsgrenzen für d. estn. Distr. Dem II. Th. 
i ist ein umfangreicher bis zum 1. Jan. 1882 ge­
führter Nachtrag des I. Th. angefügt. 
Dieses Werk, das d. ältere v. Hagemeister-
sche weiterführt und ergänzt, ist unentbehrlich 
für jeden, der, sei es ein Gut in Livland 6e* 
sitzt, sei es über ein solches Geschäfte führt; 
es ist zugleich eine reiche Fundgrube für den 
Forscher. Dasselbe ist vorräthig in der Kan-
zellei der ökonomischen Sozietät in Dorpat, auf 
deren Veranlassung es gedruckt wurde, und 
kostet, jeder Theil 5 Rbl., komplett also 10 Rbl. 
Nach Einsendung von 11 Rbl. wird dasselbe 
unter Kreuzband, rekommandirt oder unrekom« 
mandirt, unter jeder Adresse aus dieser Kan-
zellei versandt. 
Inhalt: Das Molkereiwesen in Baiern, von K. P. (Schluß) — Die Meiererabtheilung auf der Ausstellung in Tuckum, 
von K. P. — Die Ausstellung in Wenden 1890. — Preisliste der landwirtschaftlichen, Gewerbe- uno Industrie-Ausstellung zu Wenden, 
3 . - 6 .  A u g u s t  1 8 9 0 .  —  L i t t e r a t u r :  T h i e r i s c h e  S c h ä d l i n g e  u n d  N ü t z l i n g e .  M e y e r ' s  g r o ß e s  K o n v e r s a t i o n s  -  L e x i k o n .  —  L a n d w i r t h -
schaftliche Rundschau. — Fragekasten. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
HosBoseno uensypoio. — Äepnn>, 9 aerycra J890 r. üesaTaTi. pasptrnaeTCH jHepuTCKiS nojHniäMeficTept Pacro>. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
/ \ r %  f  
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attische Wochens 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
kdonnementSpreiS incl. Zustellung?« Ks Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
oBtte Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 «op. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, twtändischtn 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
JnsertionSgebtthr pr. 3-fp. Petitzeile 5Äo». 
Bei größeren Auftragen Rabatt nach llebereinkunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt, 
Welchen Nutzen hat die kollektive Dutterausstellung des 
baltischen Molkerei-Verbandes in Tuckum am 13. bis 
16. Juli gebracht? 
Der Ansicht kann man oft begegnen, daß Butter-
ausstellung im allgemeinen nur einer Schaulust des Pu-
blikums genügen, sonst aber denselben keinerlei besonderer 
Werth beizumessen sei. Ob dem aber so ist oder nicht, mag 
hier speziell für die Tuckumer Ausstellung in nähere Er-
wägung gezogen und klar gelegt werden. 
Schon im Gesammturtheil der Preisrichter dieser 
Exposition heißt es, daß die beiden hauptsächlichsten Fehler 
eingehender im Perbandsorgau, der baltischen Wochen-
schrist zu besprechen seien, um derart schneller zur allge-
meinen Kenntniß zu gelangen. — Vorausgeschickt mag 
hier noch werden, daß die Butter nach 14-tägigem Lagern 
und verschiedentlichem Bahn- und Landtransport zur Be-
gutachtung kam, mithin also in demjenigen Alter, in dem 
selbige auf den englischen Märkten erscheint und verhan-
delt wird. Ehe zur Besprechung der beiden Hauptfehler, 
deren Beseitigung mit aller Kraft anzustreben sein wird, 
übergehe, möchte doch die sich an zwei Marken zeigenden 
Mängel anderer Art einer kurzen Kritik unterziehen. Es ist 
das ein Geschmack, den man mit „leicht säuerlich" und 
„säuerlich" zu bezeichnen pflegt. Das ist ein Fehler, der 
.sich bei unsern Marken des baltischen Molkerei-Verbandes 
nur höchst selten, zuweilen im Sommer, bei einzelnen 
wenigen geltend macht und recht leicht; ohne besondere 
Anstrengung, vermieden werden kann. „Leicht säuerliche", 
oder schon „säuerliche" und „saure" Butter läßt meistens 
auf mangelhaste Arbeit in der Meierei schließen, voraus­
gesetzt, daß nicht Milchen zur Verarbeitung gelangten, die 
schon den Keim eines Säurungsprozesses in sich trugen 
oder gar schon sauer waren, oder auch endlich in anor-
maler Beschaffenheit dem Euter entzogen wurden. Nicht 
sachgemäße Säurung des Rahmes, etwa unter ZuHilfe-
nähme alten sauren Rahmes oder schon stark säuerlicher 
Buttermilch behuss Einleitung des Säurungsvorganges 
bedingen diesen Fehler. Aber auch ein Innehalten zu hoher 
Temperaturen im allgemeinen, wie speziell während der 
Rahmsäumng, übertrieben langes Ausdehnen desselben und 
nicht sofortiges Verbuttern des reifen Rahmes tragen 
ihr Wesentliches hierzu bei. Schließlich kann aber auch 
ungenügende Bearbeitung der Butter die Veranlassung 
abgeben, indem diese bei zu weicher Beschaffenheit geknetet 
wird und so ihre Milchtheile in erforderlichem Grade nicht 
abzugeben vermag. „Milchige Lake" fördert gar häufig 
diesen Fehler, zumal wenn die Butter nicht scharf aufge-
salzen; auch Futterverhältnisse sind hier nicht ausgeschlossen; 
in den allermeisten Fällen aber ist dre Fehler einer säuer­
lichen Butler, mit den mehr oder weniger scharfen Ab-
stufungen, in der Meierei zu suchen — im Betriebe selbst. 
Die beiden Marken, welche auf der Tucknrner Aus-
stellung mit „säuerlich" zu bezeichnen waren, stammten das 
eine Mal aus einer Meierei, welche eben neu eingerichtet ist 
und in der sich der Meierist vielleicht noch nicht genügend 
eingearbeitet hat, das andere Mal aus einer solchen, deren 
Betrieb in ungenügend ventilirten und dumpffeuchten 
Kellerräumen gewissermaaßeu provisorisch durchgeführt wird, 
bis die neue Meiereieinrichtung, welches in einiger Zeit 
der Fall ist, fertig gestellt. 
Wir kommen nun zur Besprechung den beiden Haupt­
fehler, nämlich der „talgigen" und „bitterlichen" Geschmacks­
richtung. — Die erstere war bei der 14-tägig gelagerten 
Butter zu verzeichnen mit „ganz leicht talgig", „leicht 
talgig", „talgig", „stark talgig" und endlich in einem Falle 
mit „ölig"; die schärfere Abstufung war gleichfalls nur 
ganz vereinzelt vertreten. Dieses sind Fehler, welche 
früher recht häufig auftraten, besonders in schärferer Ab­
stufung, allmählich aber durch die Verbandsthätigkeit sich 
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bei einzelnen Marken gänzlich verloren haben, bei andern 
merklich weniger deutlich ausgeprägt oder auch nur zeit-
weise und vereinzelt auftreten. Sehr verschiedene Momente 
sprechen hier mit und machen ihren Einfluß bald früher, 
bald später geltend; zunächst in der Rahmsäurung: eine 
sachgemäße Vorbereitung des zu säuernden Rahmes, An-
Wendung leicht säuerlicher, dünnflüssiger Magermilch zur 
Einleitung des Säumngsvorganges, Innehalten normaler, 
möglichst niedriger Temperaturen, in der Zeitdauer nicht 
übermäßig lange Säurung und Erzielung eines leicht ge-
säuerten, butterreifen Rahmes, der möglichst dünnflüssig 
und keinerlei Stücke enthält und von angenehm leicht 
säuerlichem Geschmack ist. Im allgemeinen ist es leichter 
im Winter die Rahmsäurung nach Wunsch fertig zu 
stellen, denn im Sommer; immerhin aber hat man recht 
häufig den zu säuernden und in der Säurung schon be-
findlichen Rahm zu gradiren und sich dessen zu vergewis-
fern, daß die jeweilig nöthige Temperatur vorhanden, im 
andern Falle aber durch Erwärmen resp. Abkühlen dafür 
Sorge zu tragen, daß in normaler Zeit und in normalem 
Zustande der Rahm zur Verbutterung gelangt; niemals 
dars er in überquertem Zustande dem Butterungsprozeß 
ausgesetzt werden. Wird der Rahm früher denn erfor­
derlich butterreif, so ist ein Abbuttern sofort vorzunehmen 
und dürfen die Umstände, die solches ja mit sich bringt, 
nicht in Berücksichtigung gezogen werden in Anbetracht 
einer höheren Qualität der Butter. Weiter sind es hier 
Wärmegrade, welche mitsprechen; besonders aber eine 
außerordentlich energische Abkühlung des aus der Zentri-
fuge abfließenden Rahmes und Kühlhalten desselben bei 
möglichst tiefer Temperatur, während einer Zeit von min­
destens sechs Stunden, ehe er zur Säurung vorbereitet 
wird. Ein Abkühlen des Rahmes durch hineingelegte Eis-
stücke ist aus naheliegenden Gründen selbstredend verwerf-
lich; in der Abkühlung aber liegt ein hochwichtiges Mo­
ment für Qualität und Haltbarkeit der Butter. Auch das 
Zentrifugiren bei verhältnißmäßig niedrigen Temperaturen 
mag in diesem Falle angezeigt erscheinen, besonders wenn 
die Butter von vornherein leicht zum Talgigwerden neigt. 
Der Butterprozeß, an und für sich zu weit getrieben, so 
daß die Butterkügelchen ihre runde Form verloren haben, 
ferner zu hohe Temperatur, anormale und Unregelmäßige 
Umdrehungsgeschwindigkeit des Flügelrahmens im Butter-
faß, Ueberarbeitung resp, ein zu langes Kneten der Butter 
— alles dieses zeigt sich von Einfluß und leistet mehr 
oder weniger dem Talgigwerden Vorschub. Bekannt ist, 
daß auch durch die Fütterung talgige Butter erzeugt werden 
kann, zumal bei übermäßigen Gaben von Oelkuchen, oder 
solchen, deren Qualität gelitten hat. Manche Weiden und 
Wiesen, besonders zur Sommerszeit, andererseits das ge-
wonnene Wiesenheu in der Winterfütterung, geben eine 
Veranlassung. Endlich können Milchfehler beeinflußend 
wirken, wie auch die Milch altmelker Kühe. Jederfalls 
kann der Fehler einer talgigen Butter in sehr verfchie-
denen und mannigfaltigen Ursachen feine Begründung 
haben und eine Beurtheilung der speziellen Verhältnisse 
sich zeitweilig als dringend wünschenswerth erachten lassen. 
Der zweite hervortretende Hauptfehler war, wie schon 
oben erwähnt, ein bitterer Geschmack in seinen verschiede-
neu Abstufungen. Theils trat er fofort hervor, theils 
ober auch erst im sogenannten Nachgeschmack. Auch in 
diesem Falle sind es mannigfaltige Ursachen: nicht pein­
lichste Sauberkeit beim Melden, falsche Handhabung resp, 
überhaupt anormale Rahmsäurung, Milch altmelker Kühe, 
welche leicht einen bitterlich - ranzigen Geschmack hat 
und ungeeignete Futtermittel, welche Bitterstoffe enthalten. 
In letzter Beziehung fehlen leider exakte wissenschaftliche 
Versuche, aber man weiß aus der Praxis, daß es Gräser, 
Kleearten und Hülsenfrüchte giebt, denen eine Wirkung 
auf bittere Milch, also mithin auch auf bittere Butter, 
eigen ist. Beispielsweise wären hier zu nennen: Aiithriscus 
silvestris, der wilde Kerbel, Artemisia Absynthium, der 
Mermuth, Menyanthes trifoliata, der bittere ober Fieber-
Klee und andere mehr; im weiteren geben Wicken und 
Erbsen leicht Butter mit unangenehm bitterlichem, bald 
mehr bald weniger deutlich hervortretendem Geschmack, des-
gleichen zum öfteren das Stroh dieser beiden Hülfenfrüchte. 
Aber auch auf eine Thätigkeit von Bakterien ist die-
ser Fehler zurückzuführen, denn er beschränkt sich nicht 
immer aus den Geschmack allein, sondern es können auch 
noch andere, tiefergehende Zerfetzungserfcheinmtgen, welche 
mit großer Energie um sich greifen, damit verknüpft fein. 
Die Euterentzündungen bei den Kühen, denen oftmals 
genügende Aufmerksamkeit nicht geschenkt wird, tragen zu 
diesem Fehlgeschmack bei. Immerhin muß bei dem Aus­
treten des bitteren Buttergefchmacks mancherlei berücksich­
tigt werden. Jedenfalls muß zu allen Zeiten des ganzen 
Jahres die Beschaffenheit der Milch auf ihren Geschmack 
hin geprüft werden und zwar hat solches direkt beim 
Melken zu geschehen. Man verkostet die Milch jeder ein-
zelnen Kuh und jedes einzelnen Striches. Anormale Milch 
kann nicht für die Butterbereitung Verwendung finden. 
Auch ein zeitweifes Aufstellen von Milch, etwa einmal 
wöchentlich, in kleinen Porzellan- oder Glasgefäßen, etwa 
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Wassergläsern, während einer Zeit von 12 bis 24 Stun-
den in einem geeigneten, mäßig kühlen Raume ist ein 
einfaches Hülfsmittel um etwaige Milchfehler und Abnormi-
täten in der Geschmacksrichtung zu konstatiren. Man wird 
meist in der Lage sein durch ein Verkosten der Milch Be-
stimmtes nach der einen oder andern Seite hin sestznstellen. 
Meistentheils ist es bittere Milch, welche eine Butter 
mit bitterlichem und bitterem Geschmack verursacht. Es 
können, wie schon erwähnt, die Kühe altmelk sein und 
bitterlich-ranzige Milch geben, sie können an akuter Ent­
zündung des Euters leiden, das Futter kann Bitterstoffe 
enthalten, es kann durch gröbliche Vernachlässigungen im 
Meiereibetriebe oder durch Verunreinigung verschiedenster 
Art die Milch mit Bakterien infizirt sein. Ein Jeder, der 
in solchen Verhältnissen die jeweiligen Zustände beurthei-
len will, kann auf praktischem Wege folgende Prüfungen 
selbst vornehmen: Man läßt sich die Milch jeder einzelnen 
Kuh vormelken und prüft, ob sie bitter ist, oder erst nach 
längerem oder kürzerem Stehen diesen Geschmack annimmt. 
Ist das erstere der Fall,, so hat man es entweder mit einer 
akuten Entzündung des Euters zu thun, welche ja leicht 
festzustellen, oder die Kühe mögen altmelk sein, oder endlich 
auch das Futter enthält Bitterstoffe, welche in die Milch 
übergegangen sind. In letzterer Hinsicht ist das Futter 
genau zu prüfen, Heu, Klee, etc. in botanischer Hinsicht. 
— Ist die Milch beim Verlassen des Euters nicht bitter, 
sondern tritt dieser Geschmack erst nach kürzerer oder län-
gerer Zeit auf, begleitet von Säurung, Zersetzungserschei-
nungen k., dann ist der Fehler auf eine Lebensthätigkeit 
von Bakterien zurückzuführen und eine Infektion, in den 
meisten Fällen durch Unsauberkeit, hervorgerufen. 
Wenn nun in einer Meierei bittere Milch sich geltend 
macht und es liegt eine der erstgenannten Möglichkeiten 
vor, so kann man leicht den Fehler beseitigen; die altmel-
ken Kühe, oder solche, welche an Euterentzündung leiden, 
werden allein gestellt und diese Milch gesondert gehalten. 
Auch die Fütterung kann gewechselt werden. Ist dagegen die 
Entstehung einer bitteren Milch in der Infektion mit Bäk-
terien zu suchen, dann ist ein Ausrotten dieses Uebels erheblich 
schwieriger; das sicherste Hülfsmittel bleibt dann peinlichste 
Sauberkeit in allen Meiereilokalitäten, allen Maschinen und 
Geräthschasten und gründliche Reinigung des Kuhstalles. 
Indem die betreffenden Fehler, welche die Butteraus-
stellung in Tuckum zu Tage förderte, eingehender zu be. 
sprechen mich bemüht habe, glaube mit Recht annehmen 
zu dürfen, daß auch in unserm Falle diese Exposition eine 
sichere Richtschnur, nach welcher weiter zu arbeiten, gezo­
gen hat, und die Vortheile einer solchen durchaus nicht 
zu verkennen sein dürsten! — Es ist wahr, diese Kollek-
tion hätte noch reichlicher beschickt werden können und 
müssen, zum eigenen Vortheil der einzelnen Meiereien, 
denn es handelt sich hier ja doch keineswegs um eine leere 
Befriedigung des schaulustigen Publikums, sondern einzig 
und allein um eine weitere Ausbesserung und Hebung der 
Qualität. Es war uns darum zu thun Fehler kennen zu 
lernen, welche sich besonders bei einzelnen Marken erst nach 
geraumer Zeit zeigen resp, überhaupt zeigen können. Ana-
loge Zwecke verfolgen alle derartigen Ausstellungen mehr 
oder weniger und man veranstaltet sie daher möglichst oft, 
mindestens aber doch einmal jährlich; in einzelnen Län-
dern hat man seit einiger Zeit sogar kontinuirliche Butter-
ausstellungen ins Leben gerufen, deren Erfolge auch schon 
unverkennbar sind. Hoffen wir, daß bei einer nächsten 
derartigen Ausstellung innerhalb des baltischen Molkerei-
Verbandes die Betheiligung eine noch regere fei. Dann 
wird auch der Erfolg und der Nutzen sich noch günstiger 
gestalten! K.P. 
I  « »  d e n  V e r e i n e « .  
Pernau-Felliner landwirthschastl Verein-
Sitzung in Pernau, am 13. Juni 1890. 
Auf ergangene Ladung waren erschienen 13 Mitglieder 
unter dem Präsidium des Herrn F. von Stryk-Morsel. 
1) Zur Mitgliedschaft melden sich folgende Herren: Baron 
Stael von Holstein-Testama, von Ditmar-Kaima, Baron 
Stael von Holstein-Surri, Stadthaupt Brakmann-Pernau, 
Baron A. Pilar von Pilchau-Sauck, Baron H. Stael von 
Holstein-Staelenhof, von Ditmar-Wölla, von Nasakin-Sal-
lentack, von Nasakin-Friedenthal. Dieselben werden per Ak-
klamation aufgenommen, gleichfalls der nicht anwesende Herr 
von Lilienfeld-Hallick. 
2) Der Herr Präsident ersucht die Versammlung, in 
Grundlage des Pkt. 11 des Sitzungsprotokolls vom 3. Febr. 
c. die Modalitäten der alljährlich in Pernau abzuhaltenden 
Sitzung des Vereins festzustellen. Der Herr dim. Landrath 
Baron Stael von Holstein-Uhla macht darauf aufmerksam, 
daß es rathsam sei, die Sitzungen nicht in der Stadt, son­
dern aus dem Lande abzuhalten, da auf diese Weise den 
Mitgliedern Gelegenheit zum Kennenlernen anderer Wirth-
schaften und zur Belehrung geboten werde. Redner ladet 
daher die Versammlung zur nächsten im Pernauschen Kreise 
abzuhaltenden Sitzung nach Uhla ein. Landrath von Stryk-
Alt-Woidoma spricht sich im Prinzip gegen den Beschluß aus, 
alljährlich eine Sitzung in Pernau abzuhalten, da aus der 
Felliner Gegend wegen der weiten Entfernung voraussichtlich 
wenige Herren nach Pernau und umgekehrt aus dem Per-
naufchen wenige zu den Felliner Sitzungen kommen würden, 
der Verein sich somit leicht in 2 Kreise theilen würde. Auf 
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Antrag des Herrn Baron Stael v. Holstein und des Herrn 
Präsidenten wurde alsdann beschlossen, daß im Prinzip daran 
festzuhalten sei, daß alljährlich eine Sitzung innerhalb des 
Perauschen Kreises abgehalten werden solle, daß aber die all-
jährlich im Februar in Fellin tagende Vereinssitzung jedes-
mal zu beschließen habe, wann und wo im Pernauschen 
Kreise die Sitzung stattzufinden habe. 
3) Der Herr Präsident reserirt sodann, daß in Gemäß-
heit des Beschlusses der September-Versammlung unsres 
Vereins' eine Eingabe an den Herrn Geheimrath Galkin-Wrassky 
in Betreff der Verwendung von Arrestanten zum Bau eines Ka-
uals von Pernau nach Fellin abgegangen, aber bisher noch keine 
Antwort erfolgt sei. Der Herr bim. Landrath Baron Stael von 
von Holstein-Uhla reserirt, baß ber Herr Geheimrath Galkin-
Wrassky beabsichtige, in nächster Zeit in den Pernauschen 
Kreis zu kommen und sich alsdann wohl auch über die an-
geregte Frage äußern werde. 
4) Alsdann ertheilt der Herr Präsident das Wort dem 
Herrn Direktor K. Werncke-Alt-Karrishof zu einem Vortrage 
über Nutzen und Anbau der Wiesengräser. Redner lenkte 
zunächst die Aufmerksamkeit der Versammlung auf die immer 
drückender werdende Lage unserer Landwirthschaft, welche uns 
zwinge dem Futterbau immer mehr Beachtung zu schenken, 
speziell der Pflege der Wiesen und der Verbesserung der 
Qualität des Heus. Es empfehle sich daher, unsere Wiesen 
mit guten süßen Gräsern zu besamen, während sie gegen-
wärtig meist mit werthlosen, theils sogar mit schädlichen 
Grasarten und Kräutern bestanden seien. Da jedoch die An-
schassung ber Saaten burch Kauf sehr theuer sei, empfiehlt 
Rebner, unsere Lanbwirthe mögen ben Versuch machen, 
sich bie Saaten alljährlich selbst zu erziehen. Hierbe sei 
besonders darauf zu achten, daß ber Zeitpunkt des Mä. 
hens richtig abgepaßt werde. Die besten Gräser seien die 
Raygräser, bas Knaulgras unb das Kammgras. Leider seien 
die ersteren wenig winterhart. Ganz besonders empfiehlt aber 
Redner das Knaulgras (Dactylis glomerata) zu Anbau­
versuchen. Zum Saamenerzug empfehle es sich, dasselbe rein, 
d. h. nicht mit anderen Gräsern vermischt, in Reihen auszu­
säen. Der Samenertrag sei im ersten Jahre nicht sehr groß, 
später aber sehr befriedigend. Das Knaulgras halte 5—6 
Jahre aus und eigne sich zum Futterbau besonders wegen 
seines Blattreichthums. In Deutschlanb schenke man biesem 
Grase auch bereits Beachtung und habe neuerdings die 
Deutsche Landwirthschafts - Gesellschaft das Knaulgras zu 
einem Konkurrenz-Anbau empfohlen. — Im Anschluß an den 
Vortrag des Herrn Werncke erwähnt der Herr Präsident, er 
habe gehört, daß die in Deutschland angewandten Grassaaten 
vielfach nicht dort angebaut würben, sonbern von auswärts z. B. 
burch bie Firma Peter Lohfe in Ebinburg bezogen würben. 
Diese Saaten würben auf ben vorzüglichen Wiesen in ber Um-
gegend von Edinburg gesammelt. — Barou Pilar v. Pilchau-
Sauck reserirt, er habe Knaulgras und Wiesenschwingel im 
Gemisch mit Rothklee, Bastardklee und Timothy auf dem 
Felde angebaut. Der Stand des Feldes sei ein vorzüglicher. 
der Ertrag aber bisher noch unbekannt. Herr Toots-Testama 
hat über Anbauversuche mit Wiesenfuchsschwanz auf Heu-
schlügen zu berichten, zu welchem Zweck er sich die Saat selbst 
gesammelt habe. Referent ist erbötig ein kleines Quantum 
Saat abzugeben. Herr Hossmann-Audern berichtet über die 
Zucht von Grassaaten in Deutschland, speziell Hessen. Die-
selbe erweise sich dort als sehr lukrativ und werde auf rayol-
tem Boden in Drillkultur ausgeführt. 
5) Es folgt alsdann ein Vortrag des Herrn Hoffmann-
Andern über künstliche Düngung. Die Bedeutung derselben 
werde durch den stetig steigenden Konsum von Kunstdünger 
bewiesen. Wenn trotzdem der Erfolg nicht überall ein be­
friedigender gewesen, so liege wohl die Ursache meist in un-
richtiger Anwendung des Düngers. Die Qualität desselben 
et in der Regel eine gute, was schon durch die große Kon-
kurrenz der Düngerfabriken unter einander und bie Kontrole, 
unter der sie stehen, verbürgt werde. Redner hat langjährige 
Erfahrungen sowohl im Auslande als hierzulande gesammelt, 
und gesunden, daß besonders die Phosphate in Mischung mit 
stickstoffreichen Düngern gute Resultate geliefert haben., Im 
Speziellen auf die verschiedenen Düngerarten eingehend, be-
spricht Redner zunächst das Knochenmehl. Das rohe Kno-
chenmehl sei wegen seines Gehaltes an Fett- und Leimtheilen 
schwer löslich unb baher birekt auf dem Felde nicht gut zu 
verwenden. Es empfehle sich mehr zur Kompostbereitung oder 
zur Einstreu im Vieh stall. Viel besser sei das gedämpfte 
Knochenmehl; dasselbe löse sich allmählich im Boden auf, 
wirke nachhaltig und sei daher geeignet, den Stalldünger 
wenigstens theilweise zu ersetzen. Wegen der langsamen Auf­
lösung gehe aber ein Theil in den Untergrund und den 
Pflanzen verloren. Anders wirke das Superphosphat; es 
löse sich sehr schnell auf, mache sich schon im ersten Jahr 
bezahlt und gebe noch einen bedeutenden Gewinn. Aehnlich 
verhalte sich die Thomasschlacke. Mit Kalidünger hat Redner 
keinen Erfolg gehabt. Auch sei er ziemlich entbehrlich, 
da unser Acker durch den Stalldünger ohnehin große Men-
gen von Kali zugeführt erhalte. Die hauptsächlichsten 
Stickstoffdünger seien schwefelsaures Ammoniak und Chilisal-
peter, von denen das erstere langsamer, letzterer aber sehr 
schnell wirke. Zum Vertheilen des Düngers auf dem Felde 
benutze man am besten Streu-Maschinen, von denen es ver-
schiedene Systeme giebt. Das beste System sei das von 
Schlör in Stralsund. Die Maschine (Preis 190 Rbl.) 
arbeitet in Andern zur größten Zufriedenheit und leistet bei 
einer Bespannung mit 2 Pferden 15 Lofstellen täglich. Die 
Tiefe der Unterbringung>es Kunstdüngers betreffend, räth 
Redner die Phosphate nur 3 Zoll tief, Kalidünger jedoch 
etwas tiefer unterzupflügen, letzteres, damit das Kali nicht 
mit dem Stalldünger in direkte Berührung komme. Das 
schwefelsaure Ammoniak werde nur mit der Egge unterge-
bracht, der Chilisalpeter auch als Kopsdnger benutzt. Die 
Grundbedingung für das Gedeihen des Kornes sei aber 
eine gute Feldbeackerung, nicht der Kunstdünger. Letzterer 
werde bei ungenügender Bearbeitung des Bodens stets erfolg­
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los bleiben. Der Zeitpunkt des Düngerausstreuens richte sich 
noch dem Boden. Im Allgemeinen dünge man trocknen 
Boden im Herbst, feuchten nur im Frühjahr, oder wende 
hier Kopfdüngung an. Knochenmehl sollte stets im Herbst 
gestreut werden. Kainit wirkt mehr bei der Frucht, welche 
auf die gedüngte Frucht folgt. Daß man den Stalldünger 
hier ganz durch Kunstdünger ersetzen könne, glaubt Redner 
nicht, da der physikalischen Wirkung des ersteren hierzulande 
eine weit größere Bedeutung beizumessen sei, als in wärme-
ren Gegenden, wo thatsächlich Wirthschaften ganz ohne An-
Wendung von Stalldünger mit gutem Erfolge bestehen. — 
An den Vortrag des Herrn Hoffmann knüpften nun einige 
Herren Mittheilungen über mit Kunstdünger gemachte Erfahrun-
gen. Der Herr Präsident hat in einem Fall in Morset von einer 
mit Knochenmehl gedüngten Parzelle einen bessern Ertrag 
gehabt als bei Superphosphatdüngung. Ueber die gleiche 
Erfahrung berichtet Graubner-Fennern, jun. — Herr Hoff-
mann-Audern erklärt diese Erscheinung durch Kalkgehalt des 
Bodens. Auf Kalkböden wirke Knochenmehl erfahrungs­
gemäß besser als Superphosphat. Landrath Baron Stael 
von Holstein-Uhla berichtet über eine Düngung von Kar-
tosseln mit Knochenmehl. Dasselbe war in die Steckfurchen 
gestreut worden. Das Kraut hatte sich außerordentlich stark 
entwickelt, wogegen der Ertrag an Knollen hinter dem des 
ungedüngten Feldes zurückblieb. — Direktor Werncke-Alt-
Karrishof hat Flachs mit Kali gedüngt. Der Flachs zeigte 
keine Spur von der Wirkung des Düngers, wohl aber der 
darauf folgende Hafer. Direktor Werncke hält es für rath-
famer, die auf den Kauf von Kunstdünger verwandten Kosten 
lieber zur Beschaffung von Kraftfutter für Vieh zu verwen-
den. Herr A. von Stryk-Groß-Köppo reserirt, er habe im 
Felde einen nahrungsarmen Sandrücken, welcher nie, auch 
nicht bei reichlicher Düngung mit Kunstdünger, befriedigende 
Ernten ergeben. Er habe denselben kompostirt und dadurch 
vorzügliche Resultate erzielt. 
6) Baron Stael von Holstein-Uhla berichtet über die 
Melioration eines vermoosten Heuschlages; dieselbe hat Moor-
boden mit Sanduntergrund. Sie wurde mit dem Rayolpflug 
umgestürzt und trug dann 3 Jahre ohne Düngung sehr be-
friedigende Sommerkornernten. Im 4. Jahr wurde sie mit 
edlen Gräsern besäet und bildet gegenwärtig, d. i. seit 7 
oder 8 Jahren eine ausgezeichnete Wiese. Herr Hoffmann-
Andern hat dagegen bei einem ähnlichen Versuch einen Miß-
erfolg gehabt, da weder Flachs noch Gräser gediehen. Er 
meint, es hänge der Erfolg bei solchen Versuchen vollständig 
von der Qualität des Untergrundes ab. 
7) Der Herr Präsident legt sodann der Versammlung 
eine ihm von Herrn E. von Oettingen-Karstemois mitgetheilte 
Rentabilitätsberechnung dreier Milchviehhaltungen vor. Es 
handelte sich um 3 auf 3 verschiedenen Gütern befindliche Heer-
den, von denen die eine aus reinblütigen Anglern, die anderen 
beiden aus Landvieh bestehen; sie waren sämmtlich stark, jedoch 
nicht in gleicher Weise mit Kraftfutter gefüttert worden. Bei 
Zugrundelegung gleicher Preise für das Futter, jedoch ver-
schieden hohen Kapitalwerthes der Kühe (se nach ihrer Rasse) 
stellte sich in 8 Heerden ein außerordentlich weit von einander 
abweichender Nettoertrag pro Haupt heraus. Der Herr Präsi-
dent sprach den Wunsch aus, daß ähnliche Berechnungen mög-
lichst zahlreich angestellt würden. Hieran knüpfte sich eine 
lebhafte Besprechung der von Oettingen'schen Berechnung, in-
dem von verschiedener Seite darauf hingewiesen wurde, daß 
die Verhältnisse, unter welchen die 3 Heerden auf den 3 ver-
schiedenen Gütern gehalten worden, wohl nicht gleiche gewesen 
sein könnten, besonders in der Qualität des Futters, während 
Baron Stael v. Holstein-Waldhof, namentlich unter Hinweis 
auf die verschiedene Individualität der einzelnen Thiere über-
Haupt, solchen Berechnungen wenig Werth beilegen zu können 
glaubte, vielmehr die Ansicht vertrat, dieselben führten nur zu 
Selbsttäuschungen. Der Herr Präsident theilte mit, daß Hr von 
Dettingen die Absicht gehabt über die Rentabilitätsverhält-
nisse seiner 3 Heerden einen Vortrag im Werroschen land-
wirthschaftlichen Verein zu halten, der voraussichtlich nächstens 
in der baltischen Wochenschrift veröffentlicht werden dürfte. 
8) Herr Graubner sen. zeigte der Versammlung das 
Modell eines Ventilators, welcher aus einem langen Rohr 
mit darauf befindlichem Kopf aus Blech bestand. In dem 
letzteren befanden sich turbinenartig gewundene Zwischenwände 
aus Blech, deren Zwischenräume sich nach außen öffnen. Der 
Ventilator wirkt angeblich bei windigem Wetter sehr stark, 
bei Windstille nur wenig, wie jedes gewöhnliche Rohr. 
9) Auf Aufforderung des Herrn Präsidenten reserirt Baron 
Pilar v. Pilchau-Sauck über die gegenwärtige Lage des Butter-
exports seitens des Molkereiverbandes in Riga. Die Preise 
seien im Augenblick außerordentlich niedrig, za. 70 Schilling 
pr. engl. Zentner, d. i. ungefähr nur 20 Kop. pr. Pfund. 
Es empfehle sich daher die Butter bis zum August zu lagern. 
Vom Oktober des vorigen Jahres bis zum Mai d. I. 
schwankten die Nettopreise loko Riga pro Pfd. des deklarirten 
Gewichtes in der I. Klasse zwischen 40 und 31*48 Kop., in 
der II. Klasse zwischen 36*17 und 28*95 Kop. und in ber 
III. Klasse zwischen 30 80 und 26 Kop. 
10) Baron Ungern-Sternberg-Schloß Fellin berichtet 
über die Thätigkeit der Beschälstation zu Schloß-Fellin. Von 
den 2 dortselbst stationirt gewesenen Torgel'schen Zuchthengsten 
habe der eine, Finne, 35 Stuten gedeckt und 122 Rbl. an 
Sprunggeldern eingebracht, während der andere, Traber, 24 
Stuten deckte und hierfür 72 Rbl. einbrachte. Die Unkosten 
betrugen in der letzten Sprungperiode 123 Rbl. 90 Kop., so 
daß die beiden Hengste dem Gestüt einen Gewinn von 70 
Rbl. 10 Kop. eingetragen haben. 
Da keine Berathungsgegenstände mehr vorlagen, wurde 
die Sitzung geschlossen. 
Landwirthschastl iche Rundschau. 
— Am 18./6. August c. verschied in Stuttgart der 
Geheimrath Dr. August von Bulmerincq, derzeit 
Professor an der Universität Heidelberg. Während seiner 
akademischen Lehrthätigkeit als Dorpater Professor begründete 
derselbe in Verbindung mit Karl Hehn, damals beständigem 
Sekretär der ökonomischen Sozietät, in Dorpat im Jahre 1863 
die baltische Wochenschrift für Landwirthschaft, Gewerbfleiß 
und Handel, welcher er bis vor nicht langer Zeit ein treuer 
Mitarbeiter war. Eine seiner letzten litterarischen Arbeiten 
für unser Blatt gab die Anregung zur Rigaer Gewerbe-
ausstellung, 1883. 
— Seit dem 16. Juli c. sind auf Veranlassung des 
Finanzministeriums folgende Regeln der Anwendung von 
Eisenbahntarifen auf Müllereiprodukte als 
Mehl, Grütze, Graupen und Malz, welche ins Ausland 
exvortirt werden, in Wirksamkeit gesetzt worden: 
1) Für Mehl, Grütze, Graupen und Malz, die auf 
Mühlen fabrizirt wurden, welche auf dem Exportwege des 
unverarbeiteten Getreides liegen, wird dem Exporteur beim 
Export ins Ausland die Differenz zwischen den Tarifen für 
das Getreide bis zum Punkt der Verarbeitung und für das 
Fabrikat von da bis zum Exportplatze einerseits und dem 
direkten Getreidetarife der ganzen Strecke andererseits zurück-
erstattet. Die Berechnung erfolgt aufgrund der faktisch zum 
Export gelangten Quantitäten des Fabrikats. 
2) Die Zuschlagszahlungen für Auf- und Abladen 
werden nicht alterirt. 
S. 378 Baltische Wochenschrist (XXVIII Jahrgang) 1890 August 16./28. Nr. 3a 
3) Um die gewährten Vortheile zu genießen, hat der 
Exporteur am Bestimmungsort vorzuweisen: 
a) den Frachtbrief sowohl für das Getreide, als auch 
für die genannten Müllereiprodukte; und 
b) das Zeugniß deS Zollamtes über den Export des 
Müllereiprodukts ins Ausland unter Hinweis auf die Nummern 
der entsprechenden Eisenbahn-Frachtbriefe, wenn solche beim 
Zollamte anlangten. 
4) Die Frachtbriefe für die Müllereiprodukte sind auf den 
Namen des Exporteurs und die Frachtbriefe für das Getreide 
auf den der Mühle zu adressiren. Beide haben für die An» 
Wendung des direkten Getreidetarifs nur innerhalb der Frist 
eines Jahres Geltung. 
5) Die Auseinandersetzung der einzelnen Eisenbahnge-
sellschaften, die Rückvergütung der Differenz an den Expor-
teur betreffend, geschieht auf allgemeiner Grundlage in beson-
deren Abrechnungen. 
6) Dieselben Regeln können auch Anwendung finden, 
wenn die Mühle nicht auf dem Exportwege, vom Auflade-
ort bis zum Exportplatze, liegt, falls die Mühlenbesitzer mit 
den anliegenden Eisenbahnen ein bezügliches Uebereinkommen 
treffen, in denen der Betrag für die Frachtsätze der Abwege 
nach gewissen bestehenden Regeln festgestellt werden. 
8) Diese Vergünstigung der Müllerei-Tarife soll zu 
Kraft bestehen bis zum 2. Juli 1895. 
— Zum 15. Juli c. hat das Departement der Land-
wir t h s c h a f t  m e h r  a l s  1 3 0 0  k u r z e  B e r i c h t e  ü b e r  d i e  E r n t e  
d e r  W i n t e r -  u n d  d e n  S t a n d  d e r  S o m m e r - F e l d -
flüchte erhalten, welche in der russ. landw. Zeitung (aeiuL 
raseTa) resümirt werden. Die Ende Mai, im Osten von 
Rußland erst im Juni, beginnenden Regen fanden kein Ende 
bis zum zweiten Drittel des Juli, erst zum Schluß dieses 
Monats trat fast allerorten recht trocknes und ungewöhnlich 
heißes Wetter ein, das in den südlichen Gouvernements 
bis 45" und mehr in der Sonne anstieg. Diese Witterung 
hat die Ernte des Wintergetreides in den Gouvernements 
der südlichen Steppe und auch an manchen andern Orten der 
Schwarzerde in der Qualität und Quantität deprimirt, jene 
ist nicht durchaus befriedigend, diese hinter den Erwartungen 
etwas zurückgeblieben. Dagegen haben die Regen im Osten 
manches noch verbessern können. Das Wintergetreide war 
um Mitte Juli in dem Gebiet der Schwarzerde zum größten 
Theil abgeerntet, während die Gegenden ohne Schwarzerde 
noch in der Ernte begriffen waren. Der Ertrag erwies sich 
als mehr denn eine Mittelernte, bei relativ höherem Stroh-
als Körnerertrage, denn im Vorjahre. Die Rayons mit weni-
g er als einer Mittelernte umfassen nicht mehr als den vierten 
Theil des russischen Territoriums; der größte derselben bleibt 
im Osten: Perm, Wjätka, Orenbmg (jenseits des Ural), 
Ufa, der Osten von Kasan, einen Kreis von Ssimbirsk, zwei 
von Ssamara, drei von Ssaratow und einige von Pensa und 
Tambow. Größtentheils bleibt hier der Ertrag hinter einer 
Mittelernte nicht weit zurück. Der zweite Rayon ungenügen-
der Ernte der Wintergetreide befindet sich in Ziskaukasien, 
andere in den Gouv. Taurien, Jekaterinoslaw und Wolhv-
nien. Die Rayons der Mittelernte find gering und im gan-
zen übrigen Rußland, d. h. fast auf zwei Drittheilen seines 
Flächenraumes, überschreitet der Ertrag des Wintergetreides 
unbedingt die Mittelernte, an vielen Orten hält man ihn so-
gar für sehr gut, ja für ausgezeichnet. Ziffern anzugeben ist 
man noch nicht in der Lage, aber man erwartet vom Roggen 
etwa 5—10% mehr als die Mittelernte und vom Winter-
weizen einen noch höheren Ertrag. Die Sommergetreide, 
deren Abernte im Gebiet der Schwarzerde zum größten Theil 
schon begonnen hatte, versprachen gleich der Winterung mehr 
als die Mittelernte. Die Gegenden unbefriedigenden oder 
nicht ganz befriedigenden Standes umfaßten ein Fünftheil 
des Flächenraumes von Rußland, in drei Rayons. Diese 
liegen erstens im Osten, in Ufa, Perm und Orenburg; zwei-
tens in den Gouv. Nifhegorod und Wladimir, nebst Theile» 
von Rjäsan, Tambow, Pensa und Ssimbirsk; drittens in den 
G ouv. Ssamara und Ssaratow. Außer diesen Rayons sind 
die Orte unbefriedigenden Standes der Sommergetreide un-
bedeutend. Eine Mittelernte erwartet man im übrigen Osten 
und in einzelnen Theilen des Südens von Rußland. Im 
übrigen Reiche war der Stand der Sommerfelder ein recht 
befriedigender, übermittlerer oder sehr guter. An Hafer dürfte 
7 bis 10 % mehr als die Mittelernte, an Sommerweizen 
und Gerste eine solche geerntet werden. 
Mark tbe r i ch t .  
Riga, den 14. (26.) August 1890. Bericht des li v-
ländischen Konsumgeschäfts (Kalkstr. Nr. 6). 
G e t r e i d e .  D i e  N a c h f r a g e  v o m  A u s l a n d e  w i r d  l e b -
hafter, die Preise sind fest. Roggen auf Basis 120 A Holl. 
67 Kop., Weizen 88—89 Kop., Gerste 70—72 Kop. Hafer 
vernachlässigt. 
S a a  t e n .  D i e  N a c h r i c h t e n  a u s  d e m  A u s l a n d e  b e t r e f f e n d  
Ernte von Grassaaten sind nicht günstig, jedenfalls wäre es im 
Interesse der Konsumenten angebracht jetzt schon den muthmaaß-
lichen Bedarf an Saatgut für die nächste Saison aufzugeben. 
N ä g e l .  D i e  i n  A u s s i c h t  g e s t e l l t e  P r e i s e r h ö h u n g  i n  
Drahtnägeln ist eingetreten, die Preise ber einzelnen Sorten 
sind um 5 bis 10 Kop. pr. Kiste gestiegen unb ber Rabatt 
von 70 Kop. auf 65 Kop. pr. Kiste rebuzirt. 
D ü n g e m i t t e l .  D i e  N a c h f r a g e  i s t  i m m e r  n o c h  r e c h t  
lebhaft, die Preise sind unverändert. 
K r a f t f u t t e r .  D i e  d ü n n e n  S o n n e n b l u m e n k u c h e n  k o s t e n  
franko Dorpat c. 80 Kop. pr. Pud, franko Pernau c. 82 
Kop. pr. Pud. Da von dieser Sorte nur Kleinigkeiten gepreßt 
werden, so ist es angebracht den Bedarf rechtzeitig aufzugeben. 
A c k e r g e r ä t h e .  S o  l a n g e  d e r  h o h e  K u r s  a n h ä l t  u n d  
die Fabrikanten die Preise nicht erhöhen, werden Stiftendrefch-
Maschinen und Putzdrescher um 10% im Preise ermäßigt. 
Die übrigen Konsumartikel bleiben unverändert. 
St. Petersburg, den 14. (26.) August 1890. Bericht 
aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka, nach Qual, 
loko 9 Rbl. 75 Kop. —10 Rbl. 25 Kop., Samarka, hoher 
loko 9 Rbl. 25 Kop. — 10 Rbl. 25 Kop. pr. Twt. ä ia 
Pud, Verkäufer 50 Kop. theurer, ruhig. — Roggen, schwerer 
(9 Pud pr. Twt.) loko 6 Rbl. 20 Kop. bis 6 Rbl. 35 Kop., 
im Kontrakt 6 Rbl. bis 6 Rbl. 25 Kop., gewöhnlicher (8 
Pud 10 Pfd. bis 8 Pud 25 Pfd.) loko 5 Rbl. 90 Kop. bis 
6 Rbl. 10 Kop. pr. Twt., Verkäufer 25 Kop. theurer, fester. 
— Hafer, schwerer loko 70 bis 75 Kop. pr. Pud, gewöhn­
licher (6 P.) loko 3 Rbl. 70 Kop. bis 4 Rbl., im Kontrakt 
3 Rbl. 60 Kop. bis 3 Rbl. 80 Kop. pr. Twt. für gewöhnl. 
Verkäufer 10 bis 20 Kop. theurer, fester. — Gerste, keim­
fähige (8 P.) loko 6 Rbl. 40 Kop. bis 7 Rbl. 20 Kop., 
Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. bis 5 Rbl. 60 Kop. 
pr. Twt., sehr still und geschäftslos. 
Reval, den 13. (25.) August 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. — Roggen, loko, estländischer gedarrter 
70 Kop. p. Pud, still. — Hafer, loko, estländischer, 75 Kop. 
pro Pud, still. 
Riga, den 14. (26.) August 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
92 bis 97 V« Kop. pr. Pud, kurländifcher rother 124 pfd. 9a 
bis 91 Kop. pr. Pud, fest. — Roggen, loko, ungebarrter, 
russ. auf Basis von 120 Pfb., 69 bis 70 Kop. pr. Pub, 
fest. — Hafer, loko, ungedarrter, 60—70 Kop. pr. Pud» 
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gedarrter nach Qualität 60 Kop. pr. Pud, ruhig. — Gerste, 
loko, ungedarrte 6-zeil. russische, 110 bis 114 pfd. 70 bis 
80 Kop. pr. Pud, gedarrte livländische 100 pfd. 69 Kop. 
pr. Pud, still. 
Libau, den 14, (26.) August . 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, loko, rohgedroschener, russ., 
auf Basis von 120 Pfd. 69—69'/- Kop. pr. Pud, flau. 
— Hafer, nach Probe, loko, hoher weißer 68—73, Kursker 
61'/-, Kursk-Charkower 61'/«, Romnyer und Kijewer 59, 
Orel-Jeletz-Livnyer 61—62, Zarizyner 60, schwarzer 59—60, 
alles Kop. pr. Pud, still. — Gerste, nach Probe, loko, 
rohgedroschene hohe 65—74 Kop. pr, Pud, Futter-, 62—63 
Kop. pr. Pud, knrländische gedarrte 65 Kop. pr. Pud, still. 
Königsberg, den 14. (26.) August 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., bunter 122 bis 129 pfd. 96 bis 99 
Kop. Kred. pro Pud, rother 113—134 pfd. 871/« Kop. bis 
1 Rbl. 2 Kop. Kredit pro Pud, gelber 127—129 pfd. 94'/« 
bis 97 Kop. Kred. pro Pud, still. — Roggen, in Säcken, 
nach Holl. Gewicht, loko: Transit, russ. 121 bis 130 pfd. 69V® 
bis 70 Kop. Kred. pro Pud, fallend. — Hafer, loko, 
Transit, russ. 62V« bis 66V- Kop. Kredit pro Pud, fest. 
Dauzig, den 14. (26.) August 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Weizen, Transit, russischer und polnischer pr. 
August 1 Rbl. 2 Kop., pr. November 96*/* Kop. Kred. pr. 
Pud, flau. — Roggen, 120 Pfd. Holl, in Säcken: Transit, 
russ. pr. August 70 Kop., pr. November 68'/- Kop. Kred. pr. 
Pud, polnischer pr. August 70 V« Kop. Kred. pr. Pud, flau. — 
Weizen, Transit, russischer und polnischer pr. August 1 
Rbl. 2 Kop., pr. November 96V«2 Kop. Kredit pr. Pud, flau. 
Reval, den 14. (26.) August 1890. Bericht über Preise 
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Roggen Basis 120 Ä Holl.*) 68—69 
L a n d g e r s t e  1 0 3 — 1 0 5  Ä  H o l l .  7 0 — 7 1  
Grobe Gerste 109—113 B h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 60—61 
bo. ohne do 55 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä hollänbifch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  %  h o l l ä n b i f c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . . . 
Käuferlos. Roggen etwas steigenbe Tendenz. 
Dorpat, den 15. (27.) August 1890. Georg Ritt. 
62—63 Kop. pro Pud. 
68—70 „ ., „ 
60 62 „ „ „ 
75 // „ „ 
80 „ „ ft 
380 Kop. pro Tscht. 
Käufer Verkäufer gemacht 
Roggen. . . 118—120 U h. 
Gerste . . . 107—110 „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ 
Hafer 75 „ „ 
Erbsen, weiße Koch», 




bei guter Qualität. 
--- — K. p. Tscht. 
---- 33 K. Dr. Pud. 
-----1 R. 30 K. p. Sack ä 5 Pud. 
— 82 K. pr. Pud. 
— K .  p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird V« Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht V« Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 






7 2 — 7 5  
68—70 
Bericht von 
Reval, den 13.(25.) August 1890, A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 A h. ----- 69 Kop. pro Pud 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . 
Export - Gerste 103—104 „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ 
Winterweizen 125—130 „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ 
do. ungedarrt 68—70 „ „ 
Hamburg, den 10. (22.) August 1890. 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u s  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brntto-Verkaufspreife. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 96 
bis 98, II. Kl. M. 93—95 pr. 50 Kilogr. Netto - Gewicht, 
reine Tara, frachtfrei Hamburg und abzüglich Berkaufskosten. 
Tendenz: „fest".. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Parthien 
Hofbutter M. 90—95, Schleswig-holsteinische und ähnliche 
B a u e r - B u t t e r  M .  8 5 — 9 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 80 bis 
90, böhmische, galizische und ähnliche M. 50—70, fin-
ländische Winter- 65—70 M., amerikanische, neuseeländische, 
australische M. 30—60, Schmier und alte Butter aller Art 
M. 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Am Dienstag stiegen unsere Notirungen abermals 2 M., 
Kopenhagen folgte mit 3 Kronen Erhöhung und ist eine 
Befestigung der englischen Märkte zu erwarten. Hier wurde 
für den Platzbedarf und fürs Inland recht gut gekauft und 
etwas mehr geräumt, als in den Wochen vorher. Frische 
Bauerbutter fehlt, wodurch bessere fremde Sorten gesucht 
sind, bei dem niedrigen Stande aber wenig herankommen. 
Die neu eingetroffene amerikanische ist wieder zu gerin-
ger Qualität. Finländische Sommer ab Lübeck wird zu hoch 
gehalten um Nehmer zu finden. 
In Auktion verkaufte 70/» Tonnen, Ost. Holst. Hos-
butter erreichte im Durchschnitt I017/8 M. ober abzüglich 
38A M. Auktionskosten 98V» M. Netto reine Tara franko 
Hamburg. 
Newkastle, den 6. (18.) August 1890. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäsfer in Riga. 
1. Klasse 102—103 s. pr. Zwl. — 2. Klasse 94 bis 
100 s. pr. Zwt. — 3. Klasse 84—90 s. pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 75—92 s. pr. 
Zwt. In dieser Woche war der Markt still mit etwas ge-
ringerem Umsatz. Zufuhr in dieser Woche 10 601 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
5. bis 12. (17. bis 24.) August 1890. 
G r o ß v i e h  
T s c h e r k a s k e r . . . .  
Livländisches . . . 
Russisches 
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ret- und Forstbücher, Brett' 
«erei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Aorpat. 
Die baWche /enerverlichervllgs-Gejchchast 
versichert sämmtliche landwirthschaftliche Objekte zu ermäßig-
ten Prämiensätzen. 
Agent für Dorpat, Stadt und Kreis: Etvllld FrehMllth. 
Lokomobilen 6c Dreschmaschinen 
von 
R. Sornsbi) & $mi5, Limited, Gllllltham 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval. 
Groald Freymuth, Dorpat, 
Spezialität: Wäsche, Leinen, Gedecke, Uischzeuge zc. 
Lager der Zyrardower Lein - Manufaktur von Hille & Dittrich 
Preise laut Preiskourant der Fabrik. 
Schnelle Anfertigung von Aussteuer. Durch den anhaltenden günstigen 




vom Livl. Berein zur Beförderung der 
Landwirthschaft und des Gewerbefleißes 
am SS., 36. ti. »7. Aug d. I. 
Programm: Thierschau nebst Zuchtvieh-
markt, Hausindustrie, Preispflügen. 
Anmeldungen werden entgegengenommen 
und alle erforderlichen Auskünfte ertheilt von 
dem Direktor Ed. Beckmann, Dom, Dorpat. 
Telephon - Leitungen 
und 
elektrische Glocke» -AulM 
werden billigst und gewissenhaft aus-
geführt von 
C. Schmidt & Ki. — |otpnt. 
Anfragen über Kostenanschläge wer-





9 in allen Gattungen 




Ein dänischer Meier der auch mit der Vieh-
wirthschaft vertraut ist, sucht gleich oder im 
Herbst eine Stelle. Derselbe spricht etwas 
deutsch, estnisch und lettisch. Nähere Auskunft 
giebt Unterzeichneter, durch welchen der Stelle-
suchende empfohlen wird. 
Sammelmeierei Heringshof bei Rujen, den 
7. August 1890. I. ISrgmse« 
Meierist. 
Vormals Meierist in Ullila und Homeln. 




lUle Arles landw. Maschlro a. GerittN. 
M*acMtar«Ta /SwgHerpJho&ißJkmtG t 
0 u. 40»/,; Kainit, Knochenmehl, AmaOTiiJfc 
Inhalt: Welchen Nutzen hat die kollektive Butterausstellung des baltischen Molkerei-Verbandes in Tuckum am 13. bis 16. Juli 
g e b r a c h t ?  V o n  K .  P .  —  A u s  d e n  V e r e i n e n :  P e r n a u - F e l l i n e r  l a n d w i r t h s c h a s t l .  B e r e i n .  —  L a n d w i r t h s c h a f t l i c h e  R u n d s c h a u .  —  
Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
RosBoaeao ueHsypoto. AepnTt», 16 aBrycra 1890 r. UeraTaTb paapfimaeTca ÄepnrcKifi IIojiHuiäMeScTep,i> Pacra». 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
LbonnementSpreiS iitcL Zustellung?» 6 Postgebühr 
jährlich 5 Rbl.. halbjährlich 8 Rbl. 
jährlich 4 Rbl.^halbjäAuch"H Rbl. 50 Stop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Znsertionsgebühr pr. S»sp. Petitzeile S«o». 
Bei größeren Austragen Rabatt nach Uebereinlunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt 
Die Torsjkeu. 
Borgetragen in Wenden am 3. August 1890, von A. v. Möller-
Sommerpahlen. 
Dieser Gegenstand ist auf unsern landw. Bersamm-
lungen schon vielfach und recht eingehend erörtert worden, 
daher mir der Entschluß nicht leicht wird dieselbe Sache 
wieder zur Sprache zu bringen. Die Anwendung der 
Torsstreu erachte ich aber für uns Landwirthe und auch 
für die Städte von so großer Bedeutung, daß wieder-
holte Anregung erlaubt sein dürste. Für unsere Moos-
moräste, welche bisher kaum vom Jäger gewürdigt wurden, 
scheint mir jetzt eine bessere Zukunft angebrochen zu sein. 
Sie sollen uns helfen eine häufig empfundene Lücke in 
der Landwirthschaft zu beseitigen, ich meine den Mangel 
an Einstreu. Nur in den von der Natur begünstigten 
Gegenden Livlands mag man den Mangel an Einstreu 
nicht empfinden. Ueberall dort aber, wo wir zur Unter-
stützung der Feldwirthschaft gezwungen sind, Branntwein 
zu brennen und Schlempe zu füttern, haben wir diesen 
Mangel nicht nur unangenehm empfunden, sondern sind 
häusig gezwungen gewesen, von weitem her Stroh zu kau-
fen, um unserm Viehstand einigermaaßen trocknes und ge-
sundes Lager zu schaffen. Trotz reichlichem Einstreuen von 
Stroh war es doch nicht möglich in den Mastochsenställen 
genügende Trockenheit herzustellen und man mußte seine 
Zuflucht zu Jaucheabzügen und Jauchegruben nehmen, 
um das Uebermaaß an Feuchtigkeit zu beseitigen. Kurz, 
man versuchte diese lästige Jauche so bequem wie möglich 
los zu werden. Sonst recht sorgsame Landwirthe ließen 
die Jauche auf die Dungstätte oder direkt auf das Feld 
gießen und waren stolz darauf, daß sie eine so gute Ver-
Wendung für die Jauche gefunden hatten; selten bedachten 
sie es, daß sie den werthvollsten Bestandtheil des Stall-
düngers aus diese Weise geradezu verschwendeten. Denn 
nachgewiesenermaaßen verdunstet bei solch' einer Verwen-
dung etwa 50 °4 von dem in der Jauche enthaltenen 
Ammoniak. Alle diese Uebelstände und noch viele andere, 
wie z. B. schlechte Lust in den Stallungen, Mauke und 
andere Krankheiten können durch Anwendung von Torf-
streu gänzlich oder zum großen Theil vermieden werden. 
Wir livländischen Landwirthe sind leider nicht auf 
den guten Gedanken gekommen, aus den uns so nahe lie-
genden Moosmorästen in zweckentsprechender Weise dieses 
vorzügliche Surrogat des Stroh's zu finden. Herr Wilh. 
Hollmann in Wolfenbüttel soll zuerst die Aufmerksamkeit 
auf die Verwerthbarkeit des Moostorfes als Streumate-
rial gelenkt haben. Die Torfstreufabrikation im Großen 
hat in Oldenburg und Hannover ihren Ursprung genom-
men und ist jetzt allgemein verbreitet in den Gegenden 
Deutschlands, wo dazu geeignete Moore vorkommen. In 
unsern Provinzen gebührt Herrn Baron Girard auf Kunda 
das Verdienst, diesem billigen und bisher noch nicht über-
troffnen Streumaterial Eingang verschafft zu haben. Ich 
kenne im Dörptschen und Werroschen Kreise mehrere Land-
Wirthe, welche jetzt Torfstreu benützen. 
Als vorbereitende Arbeit wird man fast überall eine 
Entwässerung desjenigen Theiles vom Moosmorast vor« 
nehmen müssen, wo die Torssoden gestochen und getrocknet 
werden sollen. Wenn man dem Morast nur Streutorf 
entnehmen will und auf den tiefer liegenden Brenntorf 
verzichtet, so wird meist eine oberflächliche Entwässerung 
genügen. Denn der Fasertorf, welcher der jüngsten Ent-
wickelungsperiode der Moosmoräste angehört und vermöge 
seiner großen Kapillarität und Absorptionsfähigkeit zur 
Einstreu geeignet ist, kommt meist nur bis zu einer Tiefe 
von 3—4' vor. Je besser es nun gelingt, diese obere 
Schicht von 3—4' trocken zu legen, nm so mehr Erleich­
terung schafft man den Arbeitern für das Stechen und 
Trocknen der Torfsoden. Solange diese Arbeit meinen 
Leuten neu und ungewohnt war, habe ich dieselbe recht 
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theuer bezahlen müssen. Jetzt, wo sie ihnen zur Gewohn-
heft geworden und sie es eingesehen haben, daß der Ver-
dienst derselben kein schlechter, finde ich unter den auf 
meinem Hofslande angesiedelten Tagelöhnern Leute genug, 
welche mir das Tausend Torfsoden für 60 Kop. stechen, 
trocknen und in die Schuppen stapeln. Am schwierigsten 
und bei ungünstigen Witterungsverhältnissen am meisten 
Zeit raubend von dieser Arbeit ist das Trocknen der Torf-
soden; es ist weit schwieriger und erfordert mehr Zeit als 
z. B. das Trocknen von Heu. Wer imstande wäre eine 
Vorrichtnng oder Maschinerie herzustellen, mit welcher 
man billig und rasch und vor allen Dingen unabhängig 
vom Wetter die feuchten Torfsoden trocknen könnte, der 
würde sich ein großes Verdienst erwerben, er würde Ver-
anlassung geben, daß die Fabrikation von Torfstreu zu 
einem Zweige landw. Industrie sich erhöbe. Weil es bei 
der Nutzbarmachung der Torfstreu so sehr darauf ankommt, 
daß derselbe in möglichst trocknem Zustande zur Verwen-
dung komme, ist auf das Trocknen der Torfsoden die 
größte Sorgfalt zu verwenden. Denn je trockner die 
Torfstreu ist, um so mehr ist sie imstande ihren Zwecken 
zu entsprechen, nämlich Feuchtigkeit aufzunehmen, zu desin-
siziren. das Ammoniak zu binden. Es ist deshalb nicht 
thunlich, die getrockneten Torfsoden draußen, in Mieten zu 
stapeln, wie das bei Brenntorf nicht selten geschieht; man 
muß die trocken gewordenen Soden in Schuppen bergen 
und es ist praktisch, diese Schuppen in der Weise auf dem 
Morast aufzustellen, daß die Torfsoden von den Arbeitern 
nicht gar zu weit zu tragen sind, um sie unter Dach zu 
bringen. Bei mir ist jeder Schuppen 4° lang, 3° breit 
und 7—8' hoch. Diese Schuppen sind aus Holz von 6 
bis 7" hergestellt und bestehen eigentlich nur aus zwei 
Rahmen, welche fachwerkartig mit 7—8' langen, dünnen 
Pfosten verbunden sind. Diese Rahmen sind an den Ecken 
so verzapft, daß sie leicht auseinander genommen und 
weiter transportirt werden können. Das Dach besteht auf 
jeder Seite aus 4 Platten von je 2° Länge und 1° Breite. 
Diese Dachplatten, welche aus Perjelu hergestellt sind, die 
mit der Hand gerissen sind, werden leicht auf die Sparren 
aufgeschlagen und können auch wieder leicht entfernt werden. 
Die Herstellung einer jeden derartigen Scheune hat mir, 
bei Hergabe meines Holzes, im ganzen 17—18 Rubel ge­
kostet. In eine Scheune von der angegebenen Größe 
können zirka 25 000 Torfsoden untergebracht werden. Es 
ist anzurathen, daß man vor dem Einbringen der trocknen 
Torfsoden eine Schicht Strauch von etwa 10—12" Dicke 
in den Boden der Scheune lege, um die untern Schichten 
der Torfsoden vor dem Aufsaugen von Feuchtigkeit zu 
schützen. 
Hat man die trocken gewordenen Torfsoden unter 
Dach gebracht, dann ist der größte Theil der Arbeit ge-
macht. Denn die Zerkleinerung der Torfsoden ist eine 
geringe und nur wenig Zeit raubende Arbeit. Mit der 
Torfmühle können bei einer Bedienung mit 6 Menschen 
4000 Soden in der Stunde vermahlen werden; der 
Reißwolf soll noch mehr leisten. 
Der fertig gemahlene Fasertorf kostet mir in der 
Form, wie er zum Einstreuen geeignet ist, za. 10 Kopeken 
pro Pud; ich habe diesen Preis folgendermaaßen ermittelt. 
40 000 trockne Soden Moostorf wiegen durchschnittlich 
415 Pud; dieses Quantum vermahle ich an einem 10-stün-
bigen Arbeitstage. Das Stechen und Trocknen dieser 415 
Pud Torfsoden kostet mir 24 Rubel. Ich veranschlage den 
Arbeitstag des Maschinisten mit 60 Kop., den der übrigen 
5 Arbeiter mit 40 Kopeken, das macht zusammen 260 
Kopeken. Für 1° Holz, welcher zum Heizen der Lokomo-
bile verbraucht wird, rechne ich 240 Kop., für den Ber-
brauch der Lokomobile, Torfmühle, Oel ic. beanspruche ich 
10 Rubel täglich. Das macht an Gesammtkosten für 
40 000 Soden — 415 Pud 40 Rbl., oder 10 Kop. pro 
Pud fertiger Torfstreu. 
H. v. Mendel, damals Generalsekretär in Oldenburg, 
hat 1882 über die Torsstreu eine Broschüre veröffentlicht, 
welche auch heute das beste ist, was über diesen Gegenstand 
geschrieben wurde. Die Vortheile, welche durch Anwendung 
des Faser- oder Moostorfes als Streumittel geboten 
werden, faßt er, wie folgt, zusammen: 1) Absorptions­
fähigkeit für Feuchtigkeit; 2) desgleichen für Gase; 3) weiches 
Lager, 4) billige Herstellungskosten. 
Man hat der Torfstreu die Fähigkeit nachgerühmt, 
daß sie das 9-sache ihres eignen Gewichtes an Flüssigkeit 
aufzunehmen vermöge, während das Stroh kaum das 4-fache 
aufzunehmen vermag. Die Angaben stimmen aber in 
diesem Punkte keineswegs überein, was wohl zunächst in 
der verschiedenen Beschaffenheit des Materials seinen Grund 
haben mag. Nach den Versuchen, welche ich mit Torf­
streu angestellt habe, konnten 100 Pfd. Moostorf nicht 
mehr als 430 Pfb. Wasser aufnehmen. Dabei habe ich 
allerdings barauf geachtet, baß ber fertig, gemahlenen Streu 
nur so viel Wasser zugegeben würbe, baß bas Ganze eine 
kompakte Masse bilbete, welche bei einem ziemlich starken 
Druck keine Feuchtigkeit entweichen ließ, also etwa so be-
schaffen war, wie man ben Dünger aus bas Felb zu 
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führen pflegt. Denn es kommt ja darauf an. es im Stalle 
so einzurichten, daß gar keine Jauche abfließe. 
Nach meiner kurzen Erfahrung ist die Absorptions-
kraft für Gase allerdings auch eine bedeutende. In Vieh-
ställen ist eine schlechte Luft überhaupt weniger bemerkbar 
als in Pferdeställen. Ich glaube bemerkt zu haben, daß 
in letzteren dann, wenn dieselben mit Holzdielen versehen 
sind und der Dünger täglich fortgeräumt wird, der Ammo­
niakgeruch am meisten empfunden wird. Seitdem ich 
in meinem Fahrstalle, in dem 9 Pferde stehen, regelmäßig 
Moosstreu brauche, ist von einem Ammoniakgeruch kaum 
etwas zu bemerken und die Holzdiele ist stets trocken, was 
sie vor Fäuluiß bewahrt. Bei mir wird die Moosstreu 
in allen Ställen mit Stroh gemischt, weil ich für das 
Langstroh keine andere Verwendung finde, doch könnte 
man das Langstroh im Nothfälle auch verfüttern und mit 
der Moosstreu allein auskommen. 
Das Lager, welches den Thieren durch eine Zugabe 
von Torfstreu geboten wird, ist weich, elastisch und sehr 
trocken. Wenn dieser Umstand auch nur nebensächliche 
Bedeutung hat, so ist er für Milchvieh und für Arbeits-
pferde nicht ganz zu übersehen; einen besonders wohlthä-
tigen Einfluß soll dieses elastische Lager aber auf die Hufe 
solcher Pferde ausüben, welche den" Tag über auf Stein-
Pflaster laufen. 
Was den Preis der Torfstreu gegenüber dem des Strohs 
betrifft, so unterliegt es keinem Zweifel, daß jene viel 
billiger hergestellt werden kann, als dieses uns kostet. Wie 
gesagt, kann ich die Torsstreu sür 10 Kop. pr. Pud in be-
liebigen Mengen mir beschaffen, während Stroh bei uns 
in größern Mengen käuflich überhaupt nicht zu haben ist. 
Aus dem Gouv. Pleskau können wir bisweilen wohl noch 
Langstroh kaufen, müssen es aber dort mit 15—20 Kop. 
p. Pud bezahlen. Seitdem ich Torfstreu anwende, habe 
ich mich nicht mehr um Stroh bemüht. 
Nicht nur für Pferde- und Rindvieh- sondern auch 
für Schweineställe, in denen das Trockenhaltender Thiere 
so schwierig ist, bietet die Torsstreu mancherlei Vorzüge. 
Bei reichlicher Anwendung derselben gelingt es den Stall 
vollkommen trocken und fast geruchlos zu erhalten; neben-
bei gewährt sie den Vortheil, daß die Säue ihre Ferkel 
fast niemals erdrücken, was beim Einstreuen von Stroh 
leider häufig vorkommt. Für Schafe soll das Einstreuen 
von Torf nicht zu empfehlen sein, weil die Wolle durch 
den Staub leidet und die feinen Torfparzellen in der Wäsche 
aus der Wolle schwer zu entfernen sind. 
Die Verwendung der Torfstreu zur Desinfektion spielt 
im Westen Europas in jüngster Zeit keine unbedeutende 
Rolle. In Schweden, in Deutschland, in Holland giebt 
es eine ganze Anzahl von Städten, in denen das Abfuhr-
Wesen der Fäkalien ans den Latrinen durch Anwendung 
von Torsstreu eine vollkommne Umgestaltung erfahren hat. 
Während früher dieses Abfuhrwefen für die Städte, abge­
sehen von den großen Kosten, mit den schädlichsten Folgen 
in sanitärer Beziehung verbunden war, haben die schäd-
lichen Folgen und die Kosten der Abfuhr aufgehört und 
ist die Anwendung von Torsstreu in einzelnen Städten 
sogar eine Quelle nicht unbedeutender Einnahmen gewor-
den. Die Stadt Groningen Hätz. B. das Einstreuen von 
Torfmull in die Aborte schon seit mehreren Jahren obli-
gatorisch eingeführt. Der Ankauf von Torfstreu, die Kosten 
der Beaufsichtigung ic werden reichlich bezahlt und die 
Stadt bezieht jährlich aus der Abfuhr der Fäkalien eine 
reine Einnahme von rund 70 000 Mark. 
Die herzogliche Polizeidirektion zu Braunschweig hat 
schon im Oktober 1872 eine Verordnung erlassen, wonach 
in alle Abortgruben der Stadt Torfstreu oder Torfmull 
eingestreut werden muß und wird die Nichtbefolgung dieser 
Verfügung mit einer Geldstrafe von 60 Mark oder Haft 
bis zu 14 Tagen bedroht. 
Diese und ähnliche Anordnungen haben zur Folge 
gehabt, daß dort anstelle der früher üblichen Waterflofets 
jetzt Torfmullklofets angewandt werden, welche so einge­
richtet sind, daß sie selbstthätig wirken und bei jedesmaligem 
Gebrauche die nothwendige Menge Torfmull in die Abort-
grübe werfen. Nachgewiesenermaaßen ist bei Anwendung 
dieses Systems der Desinfektion eine so vollständige, daß 
die Abfuhr der Fäkalien am Tage geschehen kann, ohne daß 
irgend jemand durch üblen Geruch belastigt wird. 
Ich habe Ihnen, meine Herren, von der desinfizirenden 
Wirkung der Torfstreu und von der Verwendung derselben 
in den Städten einiges mittheilen wollen, weil ich glaube, 
daß es auch hier bei uns nicht ohne Nutzen sein dürste, wenn 
wir den Versuch machen wollten, auf dem flachen Lande 
und in unsern Städten das Fäkalwesen zu resormiren, nicht 
bloß aus Menschenfreundlichkeit für unsere Knechte und 
sür die Städter, als vielmehr zu unserm eignen Nutzen. 
Für viel Geld kaufen wir aus der Ferne künstliche Dünge-
mittel und lassen außer acht, was uns so nahe ist. Sollten wir 
nicht den Versuch machen, zunächst eine der kleinen Städte 
zum Gebrauch von Torfstreu in den Aborten zu veranlassen? 
Vielleicht würde es vorläufig nicht anders gelingen, als 
durch kostenfreie oder doch sehr billige Lieferung der Torf-
streu. Dagegen müßte die betr. Stadt sich verpflichten. 
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die hergegebene Torfstreu in entsprechender Weise zu ver-
wenden, resp, diese Verwendung zu veranlassen und einen 
Theil der Kosten der Abfuhr der so präparirten Fäkalien 
zu tragen. Ich bin überzeugt davon, daß in der Nähe 
solcher Städte belegene Landgüter diese Gelegenheit aus-
nützen und die so präparirten städtischen Fäkalien auf ihre 
Felder führen würden. Wenn dergleichen einzuführen der 
Initiative Einzelner oder gemeinnütziger Gesellschaften ge-
länge, so würde zum Nutzen unserer Landwirthschaft ein 
neuer Zweig landw. Industrie erblühen und unsere Moos-
moräste würden Hunderten von Menschen Arbeit und Ver-
dienst gewähren, indem sie das flache Land und die Städte 
mit Torfstreu versorgten. 
Dieses nutzbare Material wird noch zu verschiedenen 
anderen Zwecken verwandt, welche indeß für uns von 
nebensächlicher Bedeutung sind, so als Verpackungsmaterial 
für zahlreiche Gegenstände, namentlich solche, die sür längern 
Transport bestimmt sind und den Einwirkungen der Tem-
peratur entzogen werden sollen, wie Bier, Eier ;c., ferner 
als Polstermaterial, als Jsolirschicht in Eiskellern u. a. 
Nicht ohne Bedeutung ist die Frage, ob der Torf-
streu-Dünger ebenso günstig im Acker sich verhält, wie 
der mit Stroh gewonnene Dünger. Aus eigner Anschauung 
kann ich darüber leider nichts mittheilen, weil ich zu wenig 
Erfahrung habe. Aus dem, was ich über diesen Gegen-
stand gelesen habe, muß ich schließen, daß der mit Torf-
streu gewonnene Dünger an Stickstoff um einiges reicher, 
an Kali und Phosphorsäure aber bedeutend ärmer ist, als 
der Strohdünger; serner, daß der Torfstreudünger lang­
samer verrottet, als der Strohdünger und endlich, daß 
der Torfstreudünger die Fähigkeit besitzt die Erdfeuchtigkeit 
und die feuchten Niederschläge längere Zeit dem Boden zu 
erhalten. Es wird anempfohlen den Torfdünger vorzugsweise 
auf leichten, trocknen und gut durchlüfteten Böden zu ver-
wenden, weil hier die Humifizirung schneller vor sich geht, 
als auf schwerem Boden. Auf kaltem und nassem Boden 
soll sich der Torfdünger nicht bewähren, theils weil er sich 
dort schwer zersetzt, theils weil er die Feuchtigkeit des 
Bodens noch steigert. Als Vorzug des Torsdüngers wird 
hervorgehoben, daß bei ihm auf der Dungstätte die Schrot* 
melbildnng seltener und geringer auftritt, als bei Stroh-
dünget. Fast übereinstimmend wird aber das Mischen von 
Torfstreu und Stroh als Einstreu empfohlen, in Vieh- und 
in Pferdeställen. 
Aufgefallen ist mir die Behauptung von Mendel's 
und anderer Schriftsteller, daß es sich empfehle, den Torf-
dünger möglichst gleich unterzubringen, nachdem man den­
selben auf das Feld gebracht hat, während sie das bei 
Strohdünger nicht für so erforderlich zu hatten scheinen. 
Wenn ich nicht irre, so bezeichnet Baron Girard auf Kunda, 
welcher doch schon seit vielen Jahren Torfstreu bei sich 
anwendet es gerade als einen bemerkenswerthen Vorzug 
des Torfdüngers, daß man denselben schon im Winter 
ausführen und beliebig lange auf dem Felde liegen 
lassen könne, ohne daß er an Qualität dadurch einbüße. 
Begründet scheint mir diese Annahme dadurch, daß die 
Torsstreu die Eigenschaft im hohen Grade besitzt, das 
Ammoniak zu binden. 
Schließlich will ich nicht unerwähnt lassen, daß es 
der Torsstreu, trotz der werthvollen Eigenschaften, die ihr 
eigen, an Gegnern nicht fehlt. Die Einwürfe derselben 
dürften aber meistentheils auf Unbekanntschaft mit den 
Eigenschaften dieses Streumaterials beruhen. Diesen Vor-
wurs glaube ich auch denjenigen machen zu dürfen, welche 
wie der Hr. Dr. Ramann in Thiel's Jahrbüchern (1889) 
die Torsstreu zu Gunsten der Holzwolle verwerfen. 
Znrechtstellung der Preisliste der Ausstellung 
3« Wende». 
Die in Nr. 32 veröffentlichte Preisliste weist unter 
Milchvieh am Schluß den II Preis nach für die Ostfrie­
sen Kuh Quick 68. Dieselbe gehört dem Hrn. G. v. Blan-
ckenhagen-Weißenstein und nicht, wie die Preisliste angiebt, 
dem Hrn. Baron Wöhrmann-Stolben. 
A u s  b t n H t r t i n t n .  
Oeffentliche Sitzung der kaiserlichen, liv-
ländischen gemeinnützigen und ökonomischen 
Sozietät zu Wenden, am 3. August 1890. Präsident, 
Landrath E. v. Oettingen-Jensel, eröffnete die von Groß-, 
Kleingrundbesitzern und Landwirthen zahlreich besuchte Ver-
sammlung etwa mit folgenden Worten: 
Die kaiserliche, livländische gemeinnützige und ökono-
mischen Sozietät ist durch eine Gruppe patriotischer Männer 
eingeladen worden, nicht allein die reichbeschickte Ausstellung 
zu besuchen, sondern auch eine öffentliche Sitzung hier abzu­
halten um den Interessenten und Freunden der Land-, Forst-
und Volkswirthschaft Gelegenheit zu ungezwungenem Aus-
tausche ihrer Erfahrungen zu geben. 
Soweit meine Erinnerung reicht — und das sind die 35 
Jahre meiner Theilnahme an den Sitzungen der Sozietät — 
hat dieselbe bisher keine Sitzung in der alten Stadt Wenden 
abgehalten. Sie dankt es dem Ausstellungs-KomitS, daß es 
ihr die Gelegenheit gab, wiederum in dem Theile Livlands, 
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wo die Wiege der Sozietät gestanden, ihre Versammlung 
abzuhalten und Fühlung mit den lokalen Interessen zu gewinnen. 
Sie haben, m, H., kein Recht zu erwarten, daß die So-
zietät Ihnen neue Schätze mitbringe, oder gar Rezepte für 
einträgliche Landwirthschaft'; sie kommt zu Ihnen, um Ihre 
Sorgen zu vernehmen, um, ihres Statuts eingedenk das Ge-
meinnützige zu fördern, mit Ihnen über die Beseitigung der 
Sorgen und die Förderung des ökonomischen Wohlstandes 
zu diskutiren. 
Wenn wir früher gewohnt waren, daß auch für unser 
Wirtschaftsleben ständische Organe fürsorgten, so hat die 
Macht ber Verhältnisse solchen Zustand beseitigt. Aber wir 
sind es niemals gewohnt gewesen, für unsere ökonomische 
Entwickelung Beihülfe von ber Staatsregierung zu erwarten. 
Wir müssen uns jetzt an ben Gebanten gewöhnen, baß nur 
eigne Kraft unb gegenseitige Solibarität bie schwerlastenben 
Sorgen ber lanbwirthfchaftlichen Krisis erleichtern können. 
Nachbem ber Präsibent bie Versammlung aufgeforbert 
hatte, sich an ben Verhanblungen mit Freimuth zu betheiligen, 
unb diejenigen, welche sich zum Worte ntelben sollten, ersucht 
hatte, jeber bie ihm geläufigere Sprache zu wählen, stellte er 
ber Versammlung als biejeuigen, welche das Amt der Dol-
metsche freudlichst übernommen hatten, die Herren Arendator 
Erbmann-Linbenhof unb Pastor Febber vor. Diese Aeuße-
rungen bes Präsibenten, gleich wie alle später in biefer 
Sitzung gesprochen Reben, würben fobann im Lettischen, 
resp., wenn ber Rebner biefe Sprache gewählt hatte, im 
Deutschen kurz wiebergegeben. Einige Rebner, bie beiber 
Sprachen soweit mächtig sinb, resümirten selbst bas von ihnen 
Gesagte in ber anbem Sprache. 
Die Versammlung trat sobann in bie Tagesorbnung ein. 
Zuerst gab ber Präsibent sich selbst bas Wort, um bie 
F r a g e  b e r  A n w e n b u n g  b e r  k ü n s t l i c h e n  D ü n g e m i t t e l  
zur Diskusston zu stellen. Anknüpfte Rebner an persönliche 
Beobachtungen in bent zur Mark Branbenburg gehörenben Theile 
ber Lausitz, wo er bie Ueberzeugung gewonnen habe, baß ber 
viehlose Betrieb ber Lanbwirthschast in Demschlanb anfange 
sich praktisch zu verbreiten. 11 Güter ber Umgegenb von Kottbus 
haben in jüngster Zeit ihr Vieh abgeschafft unb bas l2*te 
— Neuhausen — war auf betn Punkt, biesem Beispiel zu 
folgen. Diese Wirthschaften verkaufen bas geerntete Ge­
treibe nicht nur, sonbern auch sämmtliches geerntete Futter 
zu relativ hohen Preisen in bie Städte; bie niebrigen Eisen­
bahnfrachten gestatten es bis nach Hollanb zu senben. Die 
Viehhaltung bagegen rentirc bei einem Milchpreise von etwa 
5 Kop. pro Stoof unb theueren Vieh- unb Bodenpreisen 
nicht. Das auf ben nicht großen Gütern bisher meist ge-
haltene große ostfriesische Vieh werde beßhalb abgeschafft unb 
man beschränke sich auf mineralische unb Grünbüngung der 
selber. Erstere werbe inform von Superphosphat, neuer-
bings mehr Thomasschlacke, Äalnit unb Chilisalpeter in 
großen Gaben jeber Frucht geboten; ber Preis biefer Düng-
mittcl stelle sich in Deutschland niebriger als bei uns. Lu­
pinen, Serabella, Klee ic. werben z. Th. grün untergepflügt 
unb man erwarte, baß solches hinreichen werbe, um bie physi­
kalischen Bebingungen des Pflanzenwachsthums, bas was 
man in bas Wort Ackergahre zusammenfasse, bem Acker zu 
erhalten. Der gute Stanb ber Felber biefer Güter mache es 
wahrscheinlich, baß ihre Besitzer z. Z. ihre Rechnung bei 
dieser durchaus ben Charakter ber freien, burch bie Wechselnben 
Marktverhältnisse bebingten Wirthschaft finben, unb bie feit 
1868 viehlos bewirthschaftete Staatsbamäne Wingenborf 
bei Dresben, welche bisher ihre Zerealienernten nicht versagt 
habe, scheine eine gewisse Rachhattigfeit zu versprechen. Aus 
England fei eine seit 25 Jahren im ähnlichen Sinne geführte 
Wirthschaft — Sawbridge worth — bekannt, wo man ohne 
Stallmist burch fleißiges Ackern, Mineral- unb Grünbüngung 
bie Salpeterbildung im Acker in genügenbem Grabe herbeiführe. 
Die Frage der viehlosen Lanbwirthschaft werbe in Deutschlanb 
eifrig biskutirt. Reuerbings sei von Fritz Arnbt, einem sächsischen 
Lanbwirth, in feiner Schrift „Grünbüngung unb System 
Schutz-Lupitz, 1890" bie neue Lehre mit viel Feuer vertheibigt 
werben, was nicht verfehlen werbe berselben Anhänger zu 
gewinnen. 
Solchen Erscheinungen gegenüber könne Rebner nicht 
umhin zm Vorsicht zu rathen. Zwar bestehe Liebig's 
Grunbsatz auch jetzt noch in Kraft, baß ber ins Minimum 
gerathene Nährstoff bie Ernte bestimme, unb es sei ber 
Werth ber Mineralbünger, welche bas richtige Nährstoff­
verhältniß wieberherzustellen gestatten, gewiß nicht ntebrig 
anzuschlagen. Zwar verspreche bie Erkenntniß von ben 
Stickstoffsammlern unb -erhaltern, als welche bie Legu­
minosen unb Hackfrüchte eine ganz neue Bebeutung im 
Bobenhaushalte gewonnen haben, ganz neues Licht über 
bie Vorgänge ber Pflanzenernährung zu verbreiten. Aber 
noch fei bie Stellung bes Stalldüngers in der Landwirth­
schaft, insbesondere bei uns im Norden, wo die Erwärmung 
des Bodens durch denselben ein Faktor von großer Wichtig-
feit sei, nicht erschüttert. Wenn die Viehhaltung bei nie-
drigen Preisen für Milch unb Molkereiprobukte eine birettc 
Rente versage, so möge man sich boch bavor hüten Raubbau 
zu treiben unb das Bodenkapital anzutasten, vielmehr sollte 
man in einer rationellen Buchführung, welcher die Aufgabe 
gestellt werden müsse, die Führung eines Bodenhaushalt-
Kontos zu ermöglichen, Beruhigung unb die Gewißheit 
schöpfen, baß man nicht zu theuer probuzire, wenn man 
richtig rechne. Auch lasse es sich nicht verkennen, baß bie 
Verfechter ber viehlosen Lanbwirthschaft noch in manchen 
Punkten unsicher seien. . So sei es bekannt, baß in Wingen­
dorf Klee, Flachs unb Kartoffeln angeblich wegen Kalimangel 
bes Bobens nicht mehr gebethen; so könne man bas Be­
streben beurtheilen, welches einige viehlose Lanbwirthe be­
wege sich sog. Kunstmist aus Stroh, Lupinen, Asche, 
Thomasschlacke zc., welches Gemisch man einer Gährung 
aussetze, zu bereiten. 
G. Kirstein - Sagnitz erblickte das Haupthinbemiß ber 
viehlosen Lanbwirthschaft bei uns in ben engen Grenzen, 
die burch unsere klimatischen Verhältnisse bem Anbau ber 
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Zwischenfrüchte gezogen seien. In Deutschland nehme man 
nach der Abernte des Winterfeldes noch eine, sogar zwei 
Früchte im selben Jahre; bei uns wäre selbst eine zweite 
Ernte nach dem Winterroggen unmöglich. Die Sagnitzer 
Versuche mit Gründüngung seien als fehlgeschlagen zu 
erachten. 
Der Kleingrundbesitzer Linter bemerkte, man müsse schon 
deßhalb beim Viehdünger bleiben und könne sich auf den 
Kunstdünger nicht verlassen, weil die Wirkung des letztern 
davon abhängig sei, ob rechtzeitig feuchte Witterung eintrete. 
In trockenen Jahren aber und auf schwachem Boden über-
Haupt gebe Kunstdünger gar kein Resultat. 
Professor W. v. Knieriem wies darauf hin, daß die 
Versuche mit viehlosem Betrieb in Deutschland bisher nur 
vereinzelt und namentlich auf armem Sandboden gemacht 
wurden. Die Kalidüngung erweise sich für viele Pflanzen 
ungünstig, durch den Stalldung werde die erforderliche Kali-
menge in geeigneterer Form zugeführt. Der kurze Sommer 
halte uns ab zur Gründüngung überzugehen, derselbe Um-
stand veranlasse uns viel stärker zu düngen, als in Deutsch-
land üblich sei. Aus gleichen Gründen dünge man in Fin-
land z. B. noch viel stärker als bei uns. Der Stalldung 
habe bei unserem Klima vor allem die Aufgabe den Boden 
zu erwärmen. Deßhalb wäre es durchaus falsch das Vieh 
abzuschaffen, auch mache sich bei rationeller Handhabung die 
Viehzucht bezahlt, wenn man Milch und Dünger richtig in 
Anschlag bringe. Wir verfüttern lieber die Pflanzen, statt 
sie als Gründüngung unterzupflügen, thäten aber gut unseren 
Düngerstätten größere Aufmerksamkeit zu schenken. Wir 
sollten den Stickstoff in der Düngerstätte konferviren, wozu 
sich die Behandlung des Stallmistes mit Superphosphat, 
mit Torfstreu empfehle. Hier lassen sich wichtige Hebel zur 
bessern Rentabilität der Landwirthschaft ansetzen. 
N. v. Essen-Kaster: Der Landwirth, der bisher geglaubt 
habe, daß nur durch die Viehhaltung die Landwirthschaft zu 
halten sei, erschrecke, wenn er nun den Rath vernehme, das Vieh 
sei abzuschaffen. Auch wäre es traurig als Apotheker zu Wirth-
schaften, indem man dem Boden die erforderliche Dosis der 
Pflanzennährstoffe zuwäge. Ferner dürfte bei größerer Aus-
breitung des viehlosen Betriebes der Landwirthschaft bald die 
Frage entstehen, wer das Stroh und erbaute Futter zu loh-
nenden Preisen abnähme. Bei uns zu Lande würde es sehr 
bald an Abnehmern fehlen, wenn mehrere Landwirthe gleich-
zeitig dieselben verkaufen wollten. Wollen wir unsere Thiere 
gut füttern, dann werden wir vorwärts kommen. Mit Kainit 
und Superphosphat allein komme man nicht aus. 
Der Kleingrundbesitzer Freymann wollte den Kunstdünger 
nicht schmähen, denn er habe denselben, insbesondere auf den 
entfernteren Feldern, wenn der Stalldung nicht ausreichte, 
mit gutem Erfolg angewandt, sowohl Superphosphat als 
auch Knochenmehl. Sich auf den Kunstdünger allein einzu-
richten sei allerdings nicht rathsam, weil nach 3 bis 6 Jahren, 
je nach dem Boden, derselbe dann sehr hart werde. Gut 
aber sei der Kunstdünger, mit dem Stalldung zusammen, oder 
abwechselnd mit diesem gegeben. Auffallend seien die ver-
fHiedenen Preise des Knochenmehls; von Superphosphat 
empfehle sich das hochgrädige vorzuziehen und zwar englische 
Waare, da im Inland gute Waare nicht produzirt werde. 
N. von Essen - Kaster bemerkte darauf, daß er die künst-
lichen Dünger ja auch nicht ausschließe, daß er aber der 
Ueberzeugung sei, daß dieselben den Stallmist nicht zu er-
setzen imstande wären. 
H. Mietens-Lubahn konstatirte die Einheitlichkeit der 
Ueberzeugungen, daß ebenso wenig ohne Stallmist auszukom-
men wäre, als die käuflichen Beidünger zu verwerfen seien. 
Nach seinen Erfahrungen sei insbesondere die Phosphor-
säuredüngung in betracht zu ziehen, wie sie im Super-
phosphat, und neuerdings in der Thomasschlacke, die 
immer noch billiger sei als jenes, dem Landwirth dargeboten 
werde. Er habe vom Roggen durch Superphosphat Mehrer-
träge bis zu 3 Löf per Lofstelle erzielt; am augenscheinlichsten 
sei aber die Wirkung der Phosphorsäuredüngung zu Kartoffeln 
gewesen, welche auf leichtem Boden bis fast zum doppelten 
Ertrage angewachsen feien. Die Thomasschlacke könne auch 
mit der Saat ausgestreut werden. 
G„ Kirstein. Sagnitz empfahl aufgrund der Versuche in 
Sagnitz die Anwendung des Chilisalpeters; dasselbe sei gegen-
wärtig im Preise bedeutend gefallen, es stelle sich auf 1 Rbl. 
75 Kop. p. Pud loko Petersburg; 1—2 Pud pro Lofstelle 
genügen für Sommerkorn. 
Professor v. Knieriem replizirte auf die Bemerkung, daß 
das Knochenmehl in Riga und im Lande deßhalb sich so ver-
schieden stelle, weil es hier und dort sich um ein verschiedenes 
Fabrikat handle. Wenn die inländischen Knochenmühlen 
einen höhern Preis fordern, als er am Rigaer Markte gefragt 
werde, so sei das in dem weit höhern Stickstoffgehall des liv-
ländischen Fabrikats, z. B. des von Ronneburg gelieferten, 
gut begründet. 
Freymann lenkte die Aufmerksamkeit auf die Vortheile 
der Aschendüngung; der Kleingrundbesitzer könne leicht so viel 
Asche sammeln, als sein Kartoffelfeld brauche. 
Linter warf die Frage auf, ob die Kunstdüngergabe nicht 
der Peitsche zu vergleichen sei, die man dem Acker gebe: zwar 
werde der Ertrag erhöht, aber auf Kosten der Nachhaltigkeit. 
Professor von Knieriem räumte ein, daß durch einseitige 
Kuvstdüngergaben der Boden hart werde, seine Struktur ver­
liere, verschwemmt werde. Etwas Aehnliches könne man be-
obachten, wenn man das Verhalten eines Kartoffelfeldes mit 
einem in rauher Furche über Winter gelassenen Felde vergleiche. 
Die Lehre, welche der Land Wirth aus diesen Beobachtungen 
zu ziehen habe, sei die, daß bei stärkerer chemischer Jnanspruch-
nähme des Bodens auch seine physikalische Bearbeitung Fort-
schritte machen müsse. Wenn der Umsatz der Bodenkräfte be-
schleunigt werde, so sei das kein Nachtheil, sondern eine ge-
wünschte Folge. Der Landwirth gebe zwar Kapital aus, aber 
nicht das Grund-, sondern Umtriebskapital, und das rasch sich 
umsetzen zu lassen habe der Landwirth gerade ein solches Inte-
reffe, wie der Kaufmann; nur müsse er, gleich dem Kaufmann, 
Str. 34 Baltische Wochenschrist (XXVm Jahrgang) 1890 August L3./4. September. S. 387 
rechtzeitig für Ersatz Sorge tragen. Der Kaufmann, der Scheeren, 
Messern, Brillen feil halte, glaube sich nicht geschädigt, wenn 
er von einer Art seiner Waaren stark absetze; aber er wisse, 
daß er diese eine Art ebenso stark wieder zu kaufen habe, 
damit er an ihr nicht Mangel leide. Ebenso sollte der Land, 
Wirth verfahren: wenn er seinen Boden an einem Pflanzen-
Nährstoff erschöpft habe, so brauche das noch kein Verlust zu 
sein, aber er müsse rechtzeitig für Ersatz sorgen, um sich vor 
Verlusten zu schützen. 
Präsident resümirte das Ergebniß der Diskussion dahin, 
daß es ebenso wichtig sei für den Ersatz der Pflanzennährstoffe, 
als Phosphorsäure, Kali, Stickstoff, Kalk, Natron u. f. w. 
zu sorgen, weil, sobald einer fehle, die Pflanze nicht wachsen 
könne, daß mit einem Worte die Frage des chemischen Be-
standes ebenso wichtig sei, wie die Erhaltung der physikali-
schen Beschaffenheit des Bodens, seiner Wärme, wasserhalten-
den Kraft, seiner Gahre :c. Der Viehdung sei in der Land-
wirthschaft nicht zu entbehren, weil derselbe in doppelter Weise 
wirke, sowohl chemisch, als auch physikalisch. Der Kunst-
düng er, dessen Anwendung sich empfehle, solle nicht Reizmittel 
sein, sondern nur in soweit Anwendung finden, als der Stall-
dünger allein die chemischen Bodenbestandtheile in genügender 
Menge nicht ersetze. — Sodann ertheilte derselbe das Wort dem 
Professor Dr. W. von Knieriem-Peterhof zu einem 
Vortrage über Enfilage. An 3—4 Stetten ber Aus­
stellung begegne ber Beschauer ben Ensilage-Pressen unb auch 
eine sehr gelungene Probe von Ensilagefutter, diejenige aus 
Luhbahn, könne auf ber Ausstellung in Augenschein ge-
nommen werben. Am 1. Mai ausgeschnitten, habe biefe 
Probe aus bem vorjährigen Preßfutter feitbem sich gar nicht 
veränbert. Näheres über bie Methobe ber Preßfutter- ober Ensi-
lage-Bereitung zu erfahren, bürste von Jnterresse sein. Neben 
der Heubereitung seien es 3 Methoben der Rauhfutterkonser-
virung, welche nach einander eines gewissen Ansehens unter 
den Lanbwirthen sich erfreut haben: bas Braunheu, bas 
Brennheu, bie Enfilage. Die Braunheubereitung habe sich 
wenig Eingang verschafft, sie erwies sich als sehr schwierig. 
Jnsbesonbers gelang es nur selten den Klee so fest zu 
treten, als es gefordert wurde, in den meisten Fällen trat 
ein Verfaulen ein. Noch viel seltener als das Braunheu sei 
das Brennheu gelungen. Die Ensilage endlich habe bereits 
verschiebene Phasen burchgemacht. Zuerst würbe bieses Futter 
in Gruben, sog. Silos, eingemacht, baher auch ber Name. 
Schon in ben 30»« Jahre begegnete man solchen Versuchen. 
Mit Materien, welche sich sehr dicht lagern, Mais, Rüben-
blätter und dergleichen, gelang es vortrefflich, viel weniger 
aber mit sperrigen, wie z. B. die Wicken; sie wurden zu 
sauer unb bie Verluste sehr groß, biefe gingen bis 20, ja 30 %>, 
namentlich an Stickstoff, von welchem Verluste bis zu 60 % 
beobachtet warben sind. Aber nicht nur das. Was nachblieb, 
war ungünstigere Verbindungen eingegangen, aus Amiben 
waren Ammoniaksalze geworben unb bergt Nach biefen 
schlechten Erfahrungen ber Gruben-Ensilage begrüßte man die 
oberirdische mit Beifall. Der Engländer Fry behanbelte zuerst 
den Prozeß der Ensilage theoretisch, er legte die Veränderungen 
klar und den Zusammenhang mit Mikroorganismen. Die-
jenigen Bakterien, deren Entwickelung wünfchenswerth, er-
reichen ihr Optimum bei 50—60°, während andere bei dieser 
Temperatur wahrscheinlich getödtet werden. Die Beobachtun-
gen der Hefegährung wurden zurothe gezogen. Zu fürchten 
habe man die Buttersäuregährung. Fry forderte also die 
Temperatur von 50—60°, weil bei dieser alle ungünsti-
gen Fermente getödtet würden. Nachbetn biefe Temperatur 
erreicht, habe man nur ben weitern Fortschritt ber Tempe­
ratur zu zügeln, weil bei noch höheren Temperaturen große 
Verluste eintreten. Wenn aber jene schöne, olivengrüne Farbe 
erreicht werbe, wie sie auch die Probe aus Lubahn zeige, 
s e i  d e r  V e r l u s t  a n  N ä h r w e r t h  g e r i n g ,  n u r  5 — 1 0  % ,  n i c h t  
größer als ber des Heus, wobei man den Vortheil habe, 
daß die feineren Blätter nicht, wie beim Heumachen, verloren 
gehen. Wenn aber bie Temperatur einmal über 60 0 hin­
ausgegangen, sei sie schwer wieder herunterzubringen; um das 
zu verhindern, müsse rechtzeitig die Presse in Thätigkeit gesetzt 
werden. 
In Peterhof seien im vergangenem Jahre Versuche mit 
der Bluntschen Presse gemacht worden. Aus Anlaß von 
Angaben in ber Litteratur, bie barin übrigens stark variiren, 
sei zu rasch gebaut worben. Ein langsameres Ausbauen ber 
Preßfeime habe sich als besser erwiesen, es sei ja auch be-
quemer, man könne bie Regentage ausnutzen. Zuerst baue 
man also etwa 5 Fuß hoch, ohne fest zu brücken, bamit bie 
Temperatur rasch steige, wenn solches eingetreten, gebe man 
eine neue Schicht von 4—5 Fuß. Erweise diese sich als 
nicht genügend der Temperatur ber ersten Schicht Einhalt zu 
thun, bann habe man zu pressen. Eine Presse, wie sie vom 
livl. Konsumgeschäft auf der Ausstellung ausgestellt sei, könne 
bie Ernte von 12 Lofstetten Kleegras bewältigen. Um etwai-
gen Mißverständnissen zu begegnen, bemerkte der Vortragende, 
daß er nicht meine durch Ensilage bie Heuwerbung zu ersetzen. 
Jene sei nur ein Nothbehelf, der aber unter gewissen Umstänben 
von großer Wichtigkeit werben könne, weßhalb ber Landwirth 
gut thue eine Futterpresse in Bereitschaft halten. Das wich-
tigste Instrument ber Ensilagebereitung sei das Thermometer, 
nur mit diesem in der Hand dürfe man ein Gelingen erwarten. 
E. Knappe - Lvsohn bestätigte ans eigner Erfahrung die 
Vortheile der Ensilage. Das im vorigen Jahre auf diese 
Art bereitete Futter fei von vorzüglicher Qualität gewesen, 
es habe 40 zur Mast aufgestellten Ochsen als Hauptfutter 
gedient. Die mit 20 Rbl. im Durchschnitt eingekauften 
Thiere konnten mit 41 Rbl. im Durchschnitt, mit diesem 
Futter nur unter Zugabe von Schlempe 8 Wochen lang 
gemästet, verkauft werden. 
Präsident resümirte, daß die bisherigen Erfahrungen die 
Ensilage als sehr beachtenswerth erscheinen lassen, insbesondere 
in Regenzeiten, wie bie heurige. Der Landwirth wolle mit 
weiteren Versuchen praktisch vorgehen. 
Sobann erhielt bas Wort ber Lehrer Gutmann zu 
einem Vortrage über Bienenzucht, in welchem derselbe 
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einen Ueberblick über die bienenzüchterischen Bestrebungen 
in den verschiedenen Ländern, namentlich auch in Nord-
amerika, gab und den Wunsch äußerte, daß sich zur Förde-
rung der Bienenzucht lokale Bienenzüchter-Vereine in Livland 
unter dem Schutze der Sozietät bilden möchten. 
Es entspann sich eine lebhafte Diskussion, an welcher 
mehrere lettische Kleingrundbesitzer sich betheiligten. Dieselbe 
brachte den Zweifel mehrerer derselben zum Ausdruck, daß in 
Livland die Bienenzucht so große Revenuen bieten könnte, wie 
es beispielsweise in Amerika durch wilde Weide u. s. w. 
möglich sei. 
Präsident erklärte, daß die Sozietät bereit sei, die 
Bienenzucht fördernde Bestrebungen nach Kräften zu unter-
stützen, wobei derselbe auf den Kannapäh-Anzenfchen Bienen-
züchter-Berein hinweisen konnte, welcher als eine Filiale der 
Sozietät in der Bildung begriffen sei. Sodann sprach 
A .  v .  M o e l l e r - S o m m e r p a h l e n  ü b e r  T o r f s t r e u .  
Dieser Vortrag ist an der Spitze dieser Nummer veröffentlicht. 
Da die Zeit weit vorgerückt war, so konnte in die 
Diskussion über dieses Thema nicht mehr eingetreten werden; 
auch mußten zwei weitere Referate über Pferdezucht in Liv-
land und über einige unsern Feldfrüchten schädliche Insekten 
unterbleiben. 
Nachdem der Präsident der Versammlung für die rege 
Theilnahme gedankt, wurde die Sitzung von demselben ge-
schloffen. 
L i t t e r a t u r .  
Jahresbericht über die Erfahrungen unb 
Fortschritte auf dem Gesammtgebiete der Land-
wirthschaft. Zum Gebrauch für praktische Landwirthe. 
H e r a u s g e g e b e n  v o n  O e k o n o m i e n r a t h  D r .  B  ü r s t e n b i n d e r ,  
Generalsekretär des landw. Zentralvereins in Braunschweig, 
und Dr. 5t Stammer in Braunschweig. 4. Jahrgang, 
1889. Mit 68 in den Text eingedruckten Holzschnitten. 
Braunschweig 1890. Druck und Verlag von Fr. Viehweg 
& Sohn. Preis 10 Mark. 
Dieses in regelmäßiger Folge erscheinende Sammelwerk 
faßt in kurzen, aber doch die Materie erschöpfenden Referaten 
das zusammen, was in endlosen Zeitschriften und Zeitungen 
erscheint aber von bleibenderem Werthe ist. Die gute An-
Ordnung des Stoffes und die kritische Sichtung machen diese 
Jahresberichte zu einem werthvollen Hilfsbuche der Praxis. 
Landwirthschaftliche Konischen. 
— Die allgemeine Erhöhung der Zölle um 20 
Kop. Gold pro Goldrubel (20 %), welche am 16 August c. 
allerhöchst befohlen worden ist, charakterisirt sich als die Kon-
fequenz der durch unsere Regierung selbst inaugurirten Auf-
befferung des Valuta-Kurses von 200 auf 24Q Mark gleich 
100 Rubel. Daß dieselbe nicht gewillt ist ihr Schutzzollsystem 
dem geregeltem Münzverkehr zum Opfer zu bringen, diese 
Voraussetzung ist durch die neueste zollpolitische Maaßregel 
allerdings zur Gewißheit geworden. 
— Nach dem Berichte des landwirtschaftlichen Bureau in 
W a s h i n g t o n  e r r e i c h t  d i e  E r n t e  d e s  S o m m e r w e i z e n s  i n  d e n  
vereinigten Staaten nur 83.s % der Mittelernte (knapp 7 
Tschetw. von der Deff.) oder 27 674 tausend Tschetw. Mit 
Einschluß des bereits geernteten Winterwetzens erwartet man 
also eine Ernte von 72 214 tausend Tschetw. Man nimmt 
an, daß für den Export nicht mehr als 7617 taufend Tscht. 
disponibel sein werden. In England ist die Ernte, wie die 
russ. landw. Zeitung (aeMji. ras.) berichtet, auch, und zwar 
um 3.1 % hinter der Mittelernte zurückgeblieben (etwa 13 Tscht. 
p. Dess.) und man berechnet, daß die vereinigten Königreiche 
einen Importbedarf von 26 bis 28 Millionen Tfchetwert 
haben werden. Es ist offenbar, sagt das gen. Blatt, daß 
Rußland der Hauptlieferant von Weizen fein wird. Ueber­
haupt dürste Rußland im internationalen Weizenhandel die 
erste Rolle zufallen. In den ersten Monaten des lauf. Jah­
res betrug die Einfuhr russischen Weizens nach England 36 % 
der Gefammteinfuhr, kam also der aus den vereinigten Staaten 
fast gleich. Die Preise haben sich im Auslande etwas geho-
ben; in Rußland ist davon aber noch nichts zu bemerken. 
Auch die Roggenpreise haben sich in Westeuropa aufgebessert. 
Die Haferpreise haben sich noch nicht gemacht. 
— Die landwirtschaftliche Gesellschaft in Smokensk 
beschloß, wie der „Smolensker Bote" berichtet, ihren Bevoll­
mächtigten ins Ausland zu senden zum Zwecke der Erforschung 
der Ursachen des Preisrückgangs auf russischen Flachs. 
Infolge dessen hat ihr Glied, K. E. Engelhardt, die Reise 
nach Belgien und England auf eigne Kosten unternommen 
und nunmehr folgendes berichtet: „Bei Bearbeitung des 
Flachfes auf puik Krön kann man sicher auf Absatz ins Aus­
land zu guten Preisen rechnen, denn dort ist Mangel daran. 
Schon seit 2 Jahren ist die belgische Flachsernte qualitativ 
mißrathen und die Preise für dortigen Flachs sind um 40 
bis 50 % herabgegangen. Die Flächse sind bort sehr schwach. 
Der Preisrückgang des ausländischen Flachses hatte großen 
Einfluß auf das Sinken der Preise unseres Flachses, so daß 
in Lille für unseren Flachs nicht soviel gezahlt werden 
konnte, wie in Kostroma. Da ich leider zu wenig Proben 
mit hatte, so konnte man mir im Ausland nichts positives 
erwidern, aber man versprach in Brüssel, Lille und an ande-
ren Plätzen genau die Preise einiger Proben festzustellen, 
welche trotz offenbarer Fehler in der Weiche gefallen hatten. 
Nachdem ich nunmehr verschiedene Proben in unfern Wirth­
schaften durchgesehen, bin ich zur Ueberzeugung gekommen, 
daß die Flächse entweder nicht genug oder zu viel geweicht 
waren, was man daran erkennen konnte, daß entweder die 
Schewen sich unvollkommen ablösten, oder der Hart jede 
Festigkeit verloren hatte. Dann ist zu beachten, daß der 
Flachs allgemein unordentlich geschwungen wird, während ein 
Landwirth, der seinen Flachs nicht zu schwingen versteht, an 
den Export seines Gewächses unb an ben Verkauf zu hohen 
Preisen nicht benken sollte. Das ist klar: ber bloß gebrochene 
Flachs giebt eine dunkle Waare, die nur dem Aufkäufer taug­
lich erscheint, welcher für sie den dritten Theil des Preises 
giebt. Wenn unsere Landwirthe außer dem Weichen und 
Brechen des Flachses ihn zu schwingen und den Anfordern»-
gen des Auslanbes entsprechet zu binden erlernten, )o würde 
der gute Flachs, an bem bei uns kein Mangel, seinen alten 
Platz am europäischen Markte wieder einnehmen. Nachbem 
ich Proben ausländischer Flächse gesammelt, einige Preise 
zusammengestellt unb mir Daten über bie Errichtung von 
Fabriken zur Bearbeitung des Rohflachses verschafft habe, 
beabsichtige ich in einem besonbern Berichte solches zur Kennt-
niß ber Gesellschaft zu bringen." 
— In diesem Jahre ist die SlcuüLe der Nonne, eines 
Fichtenspinners, Liparis monacha. seit längeren Jahren 
zum ersten Mal wieder in grHerer Masse erschienen, sodaß 
sie in manchen Gegenden Deutschlands in den Fichtenwal-
düngen durch Abfressen fämmtWerNaVeln große Verheerungen 
anrichtet. Wie die „fächf. landw. Zeitfchr." berichtet, hat 
dieselbe im bayrischen Revier Ebersberg über tausend Hektare 
ganz und gegen zweitausend zum Theil vernichtet. Es 
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müssen daselbst 800 000 Stämme Holz geschlagen und sofort 
entrindet werden. Zur schnellen Bewältigung dieser noth-
wendig rasch auszuführenden Arbeit find 1000 Holzhauer 
angeworben worden, welche in eigens eingerichteten Block-
Häusern im Walde wohnen. Einige Kochstätten und Kanti-
nen sorgen für die Bedürfnisse der Arbeiter, die großen 
Massen gefällten Holzes erfordern den Bau einer Waldbahn. 
Die bayrische Regierung hat in richtiger Erkenntniß der Ge-
fahr strenge Weisung an alle Forstbeamten erlassen, allerorts 
die Reviere zu begehen, nach dem gesürchteten Eindringling 
auszuspähen, die Puppen von den Bäumen abzusuchen, stark 
befallene Bäume sofort zu fällen, zu entrinden und im Be-
darfssalle auch die Bodenstreu an solchen Orten zu verbrennen. 
Bei solch energischen Maaßnahmen 'hofft sie diesen gefähr-
lichen Gegner zu bewältigen. Zugleich haben die Behörden 
die Schonung und thunlichste Vermehrung der Ameisen an-
empfohlen, weil diese mit allen Raupen aufräumen, welche 
in ihrem Umkreis sich einfinden. 
Die in Ellwangen erscheinende „Jagdzeitung" bemerkt 
zu diesen Maaßregeln der k. bayrischen Forstverwaltung: 
„Es ist derzeit viel von den Verheerungen der Nonnenraupe 
in den Nadelwaldungen von Oberbayern zu lesen und von 
der dadurch nöthig gewordenen Fällung großer Massen von 
Holz. Im Jahre 1839 hatten wir im Altdorferwald bei 
Ravensburg ebenfalls eine solche Waldverwüstung durch die 
Nonnenraupe, wobei die Nadeln aller Fichten, Tannen und 
Forchen auf 1550 Morgen zusammenhängender Fläche ab-
gefressen wurden. In der falschen Annahme, daß die kahl 
gefressenen Nadelholzstämme sämmtlich absterben würden, 
wurden in den befallenen Staatswaldungeu damals in aller 
Eile gegen 70 000 Klafter Holz um hohen Lohn gefällt und 
um Spottpreise verkauft, während in den unmittelbar an-
grenzenden fürstlich Wolfegg'schen Waldungen alle kahl ge-
fressenen Stämme stehen gelassen wurden, im folgenden Jahre 
frische Nadeln trieben und freudig fortwuchsen. Die Raupen 
und Schmetterlinge erlagen im Jahre 1840 verschiedenen 
Krankheiten und den Angriffen von Millionen kleiner Schlupf« 
Wespen ohne menschliches Zuthun. Auch in den Jahren 
1856 und 1857 trat die Nonne in den fürstlich Taxis'-
schen und gräflich Königsegg'schen Waldungen im Ober-Amt 
Saulgau bedrohlich auf, alle besessenen Stämme wurden 
aber stehen gelassen, bekamen im folgenden Jahre frische 
Nadeln und stehen theilweise heute noch in gutem Wuchs. 
Es ist zu hoffen, das unsere bayrischen Nachbarn sich durch 
diese Vorgänge belehren lassen und von der Fällung einer 
größeren Holzmasse abstehen. Wie wir hören, find mehrere 
hohe württembergische Forstbeamt? nach Bayern abgereist, um 
die dortige Raupenbeschädigung zu besichtigen. Dieselben 
werden Gelegenheit haben, ihren Rath auf Grund unserer 
oberschwäbischen Erfahrungen gegen eine erneute Ueberfüllung 
des Holzmarktes einzulegen, die sowohl die Waldbesitzer als 
die Holzhändler schwer schädigen würden, nachdem schon die 
diesjährigen Januarstürme ungewöhnlich viel Nadelholz zu 
Boden geworfen." 
Die Nonne ist übrigens, wie der „Königsberger land-
und sorstto. Ztg." zu entnehmen, außer in Bayern, auch 
in Ostpreußen, Brandenburg, Oberschlesien, Westphalen, 
Oldenburg und.verschiedenen andern Gegenden Deutschlands 
in verheerender Weise bereits aufgetreten. Ob es da ange-
zeigt wäre die Hände in den Schoos zu legen, wie aus 
Württemburg, wie es scheint aus Furcht vor Ueberführung 
des Marktes, angerathen wird, bleibt abzuwarten. 
— Durch unzweifelhafte Thatsachen beweist Schultz-
L ü p i t z  i m  „ L a n d b o t e n " ,  d a s  d i e  V e r f ä  l s c h u  n  g  d e s  
T h o m a s p h o s p h a t m e h l s  m i t t e l s  R e d o n d a -
p h o s p h a t  i n  E n g l a n d  u n d  D e u t s c h l a n d  s t a t t f i n d e t .  M i n .  
derhaltige Schlacken, welche 6—13 % Phosphorsäure inform 
4-basischen phosphorsauren Kalkes enthalten, werden, um 
dem lebhaften Begehr der Landwirthe nachzukommen, durch 
Zumischung von sehr stark phosphorsäurehaltigem Redonda-
phosphat zu 17—18 ^ -iger Waare „angereichert". Thatsäch-
lich ist das aber keine Anreicherung, denn die Phosphorsäure 
im Redondaphosphat hat diejenigen Eigenschaften nicht, 
welche die Landwirthe den Schlacken nachrühmen, die angeb-
lich 17—18 % -ige Waare bat für dieselben keinen höhern 
Werth, als den, welchen sie ohne jene Beimischung hätte. 
Das Redonaphosphat hat die Technik bisher in eine den 
Pflanzen zugängliche Form überzuführen nicht vermocht; selbst 
zur Ausschliessung durch Schwefelsäure ist sie bisher nnge-
eignet, sie ist also zur Zeit werthlos. Aber die Chemie ist 
diesem Redonaphosphat gegenüber auch machtlos in der 
Analyse. Denn man kennt bis jetzt noch keine ausreichende 
Methode analytischer Nachweisung der Fälschung mit diesem 
Phosphat. Schultz-Lupitz räth daher den Chemikern die 
Fragen der Verwerthung des Redonaphosphats für den 
reellen Düngermarkt und der Nachweisung der Verfälschung 
mit ihm in Angriff zu nehmen, den Landwirthen aber einst-
weilen nur Waare von erprobt reellen Fabriken zu kaufen, 
bei Lieferung sich reines unversetztes Thomasmehl ausdrücklich 
zu bedingen, um event, die Klage des Betruges ausstrengen 
zu können, und im Zweifelsfalle vom Ankauf der Thomas-
schlacke ganz abzustehen. Die Thomasschlacke sei leider schon 
theuer genug, aber unlösliche, bez. verfälschte Waare sei 
jedenfalls zu theuer. 
— Dem Stachelginster, dessen Anbau widerathen 
wurde, weil er nicht winterfest sei, soll damit unrecht gesche­
hen sein. Hr. v. R. giebt durch den „Landoten" darauf 
folgende Entgegnung: „Der Ginster soll Anfang November 
vor dem Eintritt starker Fröste geschnitten werden; geschieht 
dies nicht, so erfrieren die Theile, welche über der Erde 
stehen. Die Wurzel treibt jedoch im Frühjahr wieder aus 
(falls nicht der Boden, auf dem der G. angebaut wurde, 
eine für diese ungünstige Beschaffenheit bat) und die Triebe 
entwickeln sich bis zur Zeit, wo er geschnitten wird, Anfang 
November üppig und kräftig, sodaß der Morgen 80—200 
Ztr. Grünfutter von dem Nährwerth des Rothklees giebt. 
Selbst in den letzten zwei Wintern, welche doch wochenlang 
ganz ohne Schneefall waren und wir längere Zeit unter 
— 10° R. hatten, erfror bei mir in der Provinz Posen 
der Ginster (es sind allerdings nur kleine Bersuchsflächen 
von zirka 3 Morgen), obgleich die Pflanzen noch jung 
und die Wurzeln noch nicht tief in die Erde gedrungen 
waren, nicht, sondern die Wurzeln trieben wieder aus 
und haben die zweijährigen Pflanzen jetzt im August 
Triebe von 90 Ztm. In Schlesien hat er sich an vielen 
Orten als winterfest erwiesen. Auf den gräflich Kospoth'-
schen Gütern sind Ginster - Anlagen von za. 80—100 Morgen 
seit sieben Jahren in Nutzung. Auf diesen Gütern (Briese 
bei Oels) werden jährlich 35—40 Fohlen den ganzen Win-
ter hindurch fast außschließlich mit Ginster gefüttert. Die 
Fohlen sind sowohl schweren als leichten Schlages und wer-
den theils als Rcinonten, theils als Kutsch- und Ackerpferde 
verkauft. Sie gedeihen bei Stachelginster, den sie vom ersten 
bis vierten Jahre bekommen, vorzüglich und sind höchst lei» 
stnngsfähig. Auf diesem Gute wird der Ginster stets mit 
der Mähmaschine geschnitten. Auch die Zubereitung des G. 
dürfte bort nicht so kostspielig sein. Er wird auf der Siede­
maschine geschnitten und durch eine Kartoffelquetsche, welche 
die Brennerei treibt, gequetscht. Zur Pflege, Fütterung, Zu­
bereitung des Ginsters für 40 Fohlen genügen 3 Personen. 
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Die Gut dürfte beweisen, daß der Ginster in Schlesien win-
terfest ist, wenn eben der richtige Boden (nicht naß, nicht 
kalkhaltig und nicht Flugsand) zum Anbau gewählt wird. 
Für den Kleinbetrieb eignet er sich, solange keine geeignete 
Zerkleinerungs' und Quetschmaschine vorhanden ist, allerdings 
nicht. Man bedenke, welche Futtermassen auf einem kiesigen 
Boden gewonnen werden können durch Ginster - Anbau. 
Die Anlage eines Ginsterfeldes ist allerdings nicht leicht, 
hat man aber erst ein vollbestandenes Feld erzielt, so hat 
man sich auch große Futtermassen auf 12 und mehr Jahre 
gesichert, denn je älter die Pflanze desto widerstandsfähiger 
wird sie." 
Begenstationen der kaijerlichen, livländische« gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät zn Dorpat *). 
Juui 1890 (n. St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
C B A Mittel 
7 6 1 5  13 78*0 14 62*9 15 6 4 7  14 
0 77'5 12 54*3 12 65*8 14 65*2 13 
5 82'2 11 6 2 4  12 70-8 13 6 9 - 0  12 
4 1 1 1 - 4  13 74-7 13 88'3 14 90*0 13 
3 1 2 0 - 7  14 109*8 13 93'2 17 1 1 1 * 8  14 
Mittel 9 8 0  13 7 5 1  12 75*2 14 82-5 13 
Juli (1890 it. St.) 
N i e d e r s c h l  a g s h ö h e  i n  M i l l i m e  t e r n .  
C B A Mittel 
7 88 4 17 1 0 7 - 1  16 1 2 0 1  18 9 9 - 2  17 
6 112-7 17 75 9 18 112-0 18 102-5 18 
5 96*7 18 6 7 0  17 99'8 18 85 8 17 
4 102*7 18 8 8 1  18 93 5 18 94 4 18 
3 122*3 18 106-0 16 107-0 17 1 1 3 - 4  17 
Mittel 106-0 17 8 4 1  17 104*5 18 98-2 17 
Wart  t tber icht .  
Zucht- und Nutzrinder. B e r i c h t  d e r  d e u t s c h e n  
Z e n t r a l - S t a t i o n  I .  S t e l l e  p r o  I u l i - A u g u s t .  
B e r k a / I l m ,  T h ü r i n g e n .  
I m  Z u c h t  r i n d e r  g e s c h ä f t  i s t  d i e  N a c h f r a g e  e i n e  n o r -
male, dagegen das Angebot in wirklicher Prima-Waare ganz 
ungenügend, in IIa und lila Qualitäten normal und in den 
minderen Qualitäten ein verstärktes. Futter ist überall zur 
Genüge gewonnen, wenn auch die Qualität der ersten Schnitte 
gelitten hat. Die folgenden Schnitte versprechen ebenfalls 
guten Ertrag, nur die Wurzelfrüchte, speziell Kartoffeln, wer-
den einen Ausfall haben; demgemäß müssen wir für die so 
sehr seltene Ia Waare sehr hohe, für IIa und lila normale 
und für mindere Qualitäten die Preise erwarten, welche den 
jetzigen, auch hohen Fleischpreisen entsprechen. Im großen 
und ganzen liegt also die Situation zu Verkäufers Gunsten. 
— Im Simmenthal werden für Ia Thiere Fr. 1500 und 
höher gefordert. — Frankreich und Italien haben die gegen 
die Schweiz verhängte Viehsperre wieder aufgehoben und so 
*) Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen« 
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 40° 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5% westl. L. v. P. 
scheidet B. von 0.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4: 57°50/ 
n. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°60' scheidet 6 
von 7. bergt Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. öL Sozietät für d. I. 1885 S. 6. 
wirkt die Nachfrage aus diesen Ländern wieder mit gewohnter 
Kraft auf die Preise, was stch speziell beim Braunvieh be-
merkbar macht. — In Holland, sowie in Oldenburg und 
Wilstermarsch sind Preise ebenfalls steif. — Bei Bezug von 
Ostfriesen wolle man wegen Maul- und Klauenseuche größte 
Vorsicht walten lassen. Schlesien und Galizien bezogen be­
reits einige Posten Butjadinger und zahlte man z. B. für 
IIa bis Ia Kühe za. 50 Kronen erste Kosten, junge Stiere 
im Durchschnitt 60 Kronen, abfallende Qualitäten bis 30 
Kronen herunter. Kalbinnen stellen sich etwa im Preise wie 
junge Kühe, fo daß etwa lila Qualität za. 36 Kronen kosten; 
es ist jedoch in nächster Zeit eher ein Steigen alk Fallen der 
Preise zu erwarten. — Von Anglern wurden auch mehrere 
Lieferungen perfekt und zahlte man loko erste Kosten für hoch-
tragende Kalbinnen im Durchschnitt 24 Kronen und dito Kühe 
30 Kronen, Jährlinge 12 — 13 Kronen. Stiere sind noch gut 
zu kaufen von 25— 35 Kronen nach Alter und Qualität. — 
Vom Heerdbuch der oldenburgischen Wesermarschen (Butja-
dinger) ist seit 1887 kein neuer Band erschienen. — In der 
Wilstermarsch war der Handel schon sehr lebhaft, besonders in 
Kühen und Kalbinnen, sowie jungen Kälbern, selbst geringe 
Stiere hatten Nachfrage. Es gingen schon Posten nach Hau» 
nover, Sachsen, Hessen. Schlesien, Ostpreußen und Böhmen. 
— Vom West friesischen Heerdbuch ist die 16. Lieferung in 
holländischer Sprache erschienen. Sie enthält von schwarz-
bunten Stieren die Nr. bis 1410, bei dito Kühen die Nr. 
bis 6109. An roth bunten ist nur ein Stier Nr. 28 ver­
zeichnet. Dem Buche sind 3 Abbildungen beigegeben. — 
In Holland hat man zwar auch feste Preise, aber in allen 
Gattungen genügende Auswahl, so daß dort noch am leich­
testen gut zu kaufen ist. — Die Ostpreußen haben nunmehr 
auch die Errichtung eines Heerdbuches für die Wilster und 
Breitenburger Rasse, die dort vielfach gehalten wird, be-
schlössen. Der zukünftige Brand ist „P. R." an der linken 
Halbfeite. — Die Auktion zu Bundoora-Park in Australien 
brachte über Shorthonstiere von 2 Jahren einen Durch­
schnittspreis von 171 Kronen; höchster Preis 560 Kronen. 
— In England erwärmt man sich seit den diesjährigen 
Schauen immer mehr für das Ein - Richter-System und 
nähert sich so dem in Holland geltenden Autoritätsprinzip, 
wobei stille Voraussetzung, daß der Richter nur die Klasse 
richtet, in der et Kennet ist. Dadurch wird der Richter dem 
Publikum verantwortlich, ergo bestätigt ober abgesetzt! — 
— Die Shorthon-Auktion bes Herzogs von Manchester zu 
Kimbolton Castle brachte für 68 Haupt einen Durchschnitts­
preis von 82 Kronen, barunter 2 höchste Preise von 320 
Kronen für 2 Kühe; höchster Stierpreis 280 Kronen. — 
Vom 7. Juni bis 28. Juli würben Shorthorns von Eng-
tanb mit Pebigree - Zertifikation exportirt nach Süb-Amerika 
35, nach Frankreich 6, nach Australien 3 unb nach Schweben 
1 Thier. 
I n  N u t z r i n b e r n  i s t  e b e n f a l l s  f l o t t e r  H a n b e l  b e i  f e s t e n  
Preisen zu verzeichnen, da bie stänbig neu erstehenben Mol­
kereien ben Konsum an Nutzrinbern verstärken. 
In Zugochsen war das Geschäft lebhaft bei hohen Prei­
sen. Es wurden gezahlt für volljährige Ia bis 120 Kro­
nen, II a bis 100, III a bis 90 und IV a bis 75 Kronen. 
Dreijährige bis 77 Kronen pro Paar; 2-jährige bis 27 Kro-
nen 2 Jährlinge bis 10 Kronen per Kopf, alles erste Kosten. 
Der Export von den Hauptmärkten Bayerns war sehr bedeutend. 
Im deutschen Reiche ist der Gesundheitszustand noch 
immer nicht normal (bie Zuchtgebiete Hollands, der Schweiz, 
Oldenburgs und der Herzogtümer Schleswig-Holstein sind 
gesund), da in verschiedenen Distrikten wieder Maul- und 
Klauenseuche ausgebrochen; so daß die Abhaltung vvn Vieh-
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Märkten untersagt werden mußte. In Rjäsan (Rußland) ist 
der Ausbrsch der Rinderpest zu verzeichnen. 
Reval, den 21. August (2. Sept.) 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. 





7 0 — 7 1  — — 
66 
55 — — 
80 — — 
90 — — 
— — — 
Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 
Landgerste 103—105 A Holl. 
Grobe Gerste 109—113 9, h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
do. oh'ne do 
Sommerweizen, reiner 328 bis 
130 Ä holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
I S O  Ä  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . . . 
Etwas steigende Tendenz. 
St. Petersburg, den 21. August (2. Sept.) 1890. Be­
richt aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka und 
Samarka 9 Rbl. 50 Kop.— 10 Rbl. pr. Twt. ä 10 Pud, 
still und geschäftslos. — Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) 
loko und im Kontrakt 6 Rbl. 20 Kop. bis 6 Rbl. 35 Kop., 
gewöhnlicher (8 Pub 10 Pfd. bis 8 Pud 25 Pfd.) loko 5 Rbl. 
90 Kop. bis 6 Rbl. 10 Kop., pr. Twt., Verkäufer 25 Kop. 
mehr, ruhig. — Hafer, gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 
70 Kop. — 4 Rbl., im Kontrakt 3 Rbl. 60 Kop. bis 3 Rbl. 
80 Kop. pr. Twt., Verkäufer 10 bis 20 Kop. mehr, still. — 
— Gerste, keimfähige (8 P.) loko 6 Rbl. 40 Kop. bis 7 
Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. bis 5 
Rbl. 60 Kop. pr. Twt., still und geschäftslos. 
Riga, den 21, August (2. Sept.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
90—96 Kop., kurländischer rother 124 pfd. 88—91 Kop."pr. 
pr. Pud, still. — Roggen, ungedarrter, russ. auf Basis 
von 120 Pfd., loko 70 bis 71 Kop. pr. Pud, stiller. — 
Hafer, loko, ungedarrter, 59—68 Kop., gedarrter nach Quali-
tät 58—60 Kop. pr. Pud, ruhig. — Gerste, loko, unge-
darrte 6-zeil. russische, 110 bis 114 pfd. 72 bis 78, gedarrte 
livländische 100 pfd. 69 bis 70, Futter- 63 Kop. pr. Pud, ruhig. 
Liba», den 21. August (2. Sept.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Roggen, rohgedroschener, russ., 
auf Basis von 120 Pfd. loko: 70 Zop. pr. Pud, fest. — 
Hafer, loko, nach Probe, hoher weißer 68—73, Kursker 91, 
Kursk-Charkower 61, Romnyer und Kijewer 59, Orel-Jeletz-
Livnyer 61, Zarizyner 59—60, schwarzer 59—60, alles Kop. 
pr. Pud, flau. — Gerste, loko, nach Probe, rohgedroschene 
hohe 70—71, Futter- 62—63, kurländische gedarrte 65 Kop. 
pr. Pud, flau. 
Danzig, den 21. August (2. Sept.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, Transit, russischer pr. Sept. 97, pr. 
November 96^/2 Kop., pr. Pud, fest. — Roggen, 120 Pfd. 
Holl, in Säcken: Transit, russischer pr. Sept. 68, pr. Novem­
ber 69, polnischer pr. Sept. 69 Kop. Kred. pr. Pud, fest. 
Dorpat, den 23. August (4. Sept.) 1890. Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 1 h. = 64—65 Kop. pro Pud. 
Gerste . 1 0 7 — 1 1 0  68—70 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird V» Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht V* Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 11 Pfd. Holl, ab 1 Kop. jpro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
Gerste . . . 102—103 Ä h. ---- 62—63 Kop. pro Pud. 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 75 
Winterweizen. 128—130 „ „ ----- so '' " 
H a f e r  .  . . .  7 5  „  „  3 8 0  K o p .  p r o  T s c h t .  
Erbsen, weiße Koch., ----- 750 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- — 600 K. p. Tscht. 
Salz --- 32 K. vr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . l R. 30 K.p.Sack s. 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen. . . . — 82K. pr.Pud. 
„  . . . .  — K .  p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 20. Aug. (l. Sept.) 1890, A. Brockhausen. 
Roggen auf Basis von 120 h. = 70 Kop. pro Pud 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . — 72—75 
Export - Gerste 103—104 „ „ 69—70 
Sommerweizen 125—130 „ „ ----- 82—85 
Winterweizen 125—130 „ = 85—88 
H a f e r ,  g e d a r r t  7 2 —  7 5  „  „  —  7 3 — 7 5  
do. ungedarrt 68— 70 „ ,, ----- 69—70 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 















R. !K. R.jK. R. K. R. K.>R.!K. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . . 5586 4334 322367 65 92 3 50 3 90 
Livländisches . . . — — — — — — — — — — — — 
Russisches 1632 1630 37040 50 15 — 78 — 2 40 3 — 
Kle in  v i '  h  
Kälber 2864 1942 34274 5 24 4 20 5 80 
1438 1370 7834 — 4,50 10 — 4 — 5 60 
Schweine 505 505 7562 — 10 — 22 — 4 30 5 60 
Ferkel 196 196 380 1 3 
Hamburg, den 17. (29.) August 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 102 
bis 103, II. Kl. M. 100—101 pr. 50 Kilogr. Netto«Gewicht, 
reine Tara, frachtfrei Hamburg und abzüglich Verkaufskosten. 
Tendenz: „fest". 
Ferner PrivatnoMrungen: Gestandene Parthien 
Hofbutter M. 95—100, Schleswig-holsteinische und ähnliche 
B a u e r - B u t t e r  M .  9 0 — 9 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländifche Meierei-Butter M. 85 bis 
95, böhmische, galizische und ähnliche M. 50—70, fin-
ländifche Winter- 65—75 M., amerikanische, neuseeländische, 
australische M. 30—60, Schmier und alte Butter aller Art 
M. 25—40, alles pro 50 Kilo. 
Die Dienstagssteigerung von 5 M. wurde heute bestätigt, 
nachdem auch Kopenhagen 5 Kronen höher notirte. Frische 
feine Zufuhren sind gut abgegangen, auch Einiges von Stand-
butter zu verschiedenen Preisen. Der Export nach England 
ruht aber noch, da unsere Preise keine Rechnung lassen, das 
Inland folgt langsam mit entsprechender Steigerung. Frische 
Bauerbutter, so wie wirklich gute frische fremde fehlt, dagegen 
ist von ordinärer, namentlich Amerikaner, viel angeboten und 
schwer verkäuflich. 
S. 392 Battische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 August S3/.4. September. Nr. 34 
In Auktion wurden 59/s Tonnen, Ost-Holst. Hofbutter 
zu durchschnittlich 108SA M., also abzüglich Auktionskosten 
zu Netto 105 M. reine Tara franko Hamburg verkauft. 
Newkastle, den 13. (25.) August 1890. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäsfer in Riga. 
1. Klasse 106—107 s. pr. Zwt. — 2. Klasse 100 bis 
104 s. pr. Zwt. — 3. Klasse 90—96 s. pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 75—95 pr. s. 
Zwt. Das Verlangen war gnt für feinste fehlerfreie Butter 
und alles wurde sofort beim Empfang zu obiger Notirung 
verkauft. Zufuhr in dieser Woche 10457 Fässer Butter. 
Redakteur: Gustav Stryk. 





re»- und Forftbücher, Bren­
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmau« in Dorpat. 
(Btvalb Freymuth, Dorpat. 
Spezialität: Wäsche, Leinen, Gedecke, Kifchzenge *c. 
Lager der Zyrardower Lein-Manufaktur von Hille & Dittri^h 
Preise laut Preiskourant der Fabrik. 
Schnelle Anfertigung von Aussteuer. Durch den anhaltenden günstigen 
Kurs sind die Preise herabgesetzt. — * Jf 
€ro. Freymuth. 
P o u d r e t t e  
in  vorzügl icher  Qual i tä t  empfiehl t  die  
Dorpater Poudrette-Fabrik. 
Bestellungen werden nur in Dorpat (auch für Estland) bei der 
Verwaltung der Fabrik, Jamasche Str. Nr. 49, angenommen. 
Die baltische /euerverlicheruW-Gejelljchch 
versichert sämmtliche landwirthschaftliche Objekte zu ermäßig-
ten Prämiensätzen. 
Agent für Dorpat, Stadt und Kreis: Etvald FreYMUth. 
Ein dänischer Meier der auch mit der Vieh-
wirthschaft vertraut ist, sucht gleich oder im 
Herbst eine Stelle. Derselbe spricht etwas 
deutsch, estnisch und lettisch. Nähere Auskunft 
giebt Unterzeichneter, durch welchen der Stelle-
uchende empfohlen wird. 
Sammelmeierei Heringshof bei Rujen, den 
7. August 1890. I Jürgens-« 
Meierist. 




sind vorräthig in der Kanzellei der ökonomi-
schen Sozietät und in H. Laakmann's 
oruckerei für 1 Rbl. 50 Kop. 
Für Zusendung durch die Post sind 1 Rbl. 
75 Kop. einzusenden. Bei Postnachnahme wird 





in allen Gattungen 




P. van Dyk's Nachfolger, 
*ti*a 
Alle Arten landw. Maschinen u. Geräts». 
JPactoturtt'* Äfowjpen»*®«*»A«#e * 
18 a. 40»/,; Hainit, Knochenmehl, AmmoelaL 
Inhalt: Die Torsstreu, von A. von Möller-Sommerpahlen. — Zurechtstellung der Preisliste der Ausstellung zu Wenden. — 
Aus den Vereinen: Oeffentltche Sitzungen der kaiserlichen, livländischen gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät zu Wenden. — 
L i t t e r a t u r :  J a h r e s b e r i c h t  ü b e r  d i e  E r f a h r u n g e n  u n d  F o r t s c h r i t t e  a u f  d e m  G e s a m m t b e t r i e b e  d e r  L a n d w i r t h s c h a f t .  —  L a n d w i r t h s c h a f t ,  
liche Rundschau. — Regenstation. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
HosBoaeao i^eHsyporo. — flepirro, 23 aarycra 1890 r. IleiaTaTb paapSraaeTCH HepnrcKiö IIojtouiiliieÄCTep'b Pacrc». 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
Zu dieser Nummer gehört eine Beilage von Gerhard & Hey, in Reval. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landlvirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
IldonnementSvret» IttcL ZustellungS« 6 Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Wl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 1 Rbl. 50 flop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, Uvländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Znsertionsgebühr pr. 3-sp. Petitzeile 5Äo». 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt, 
Ueber das holländische Rindvieh in Nordamerika 
giebt E. van den Bosch-Goes, Generalvertreter der Herd-
bnch-Gesellschaft Nord-Holland in der „deutschen landw. 
Presse" folgende interessanten Notizen: 
Der erste Import, worüber unzweifelhafte Daten vor­
liegen, ist der von Winthrop W. Chenery in Belmont 
Massachusets), der 1852 eine Kuh importirte, welche Ver-
anlassung gab, im Jahre 1857 einen Bullen und zwei 
Kühe und 1859 noch vier Kühe nachsenden zu lassen, von 
welchen jedoch nur allein ein Bulle (Second Dutchman) 
übrig blieb, als infolge einer Seuche im Jahre 1860 der 
1 ' <» '8 . < §?/•* j 
ganze Bestand konfiszirt und getödtet werden mußte. Im 
Jahre 1861 existirte also von der holländischen Rasse nur 
der Bulle Second Dutchman, als Herr Chenery am 6. 
November desselben Jahres aufs neue vier Kühe und 
einen Bullen aus Holland empfing, und zwar aus der 
Beemster in der Provinz Nord-Holland. Diese Sendung 
war eine überaus glückliche und die mit großer Fach-
kenntniß gewählten Thiere verfehlten nicht, auch in wei-
teren Kreisen die Aufmerksamkeit aus die große Milchpro. 
duktion der Holländer zu lenken. Von dieser Einführung 
sowie von den späteren von Gerrit Miller i. I. 1869 und 
General Tilton i. I. 1871, die stets reinblütig fortge-
züchtet sind, liegen die genauesten Beschreibungen vor und 
deren Nachkommen bilden den ersten Band des im Jahre 
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1872 errichteten Holstein Herdbook of America durch 
die Holstein Breeder's Association of America. In­
folge einer alten Fehde eines Herrn Whiting, dessen rein-
blütiges holländisches Vieh in obiges Herdbuch einzutragen 
verweigert wurde, weil dasselbe schwarzbunt war, entstand 
im Jahre 1880 das Dntsch Friesian Herdbook, was 
nicht etwa, wie der Name anzudeuten scheint, aus-
schließlich friesisches Rindvieh enthält, sondern dutch, also 
holländisches, speziell nordholländisches und friesisches, und 
besonders dem verkehrten Namen «Holstein» damit ent­
gegen zu treten sich bemühte. 
Die beiden vorstehenden Herdbücher gehen von großen 
Genossenschaften aus, deren Interesse es mit sich brachte, 
die Zuchtthiere ihrer Mitglieder zu hohen Preisen zu 
verkaufen und andere soviel wie möglich auszuschließen, 
infolgedessen die Einschreibungsgebühr sehr hoch gestellt 
wurde, während man, um überhaupt Thiere zur Besichti-
guttg anbieten zu können, erst noch als Mitglied der Ge-
nossenschaft aufgenommen werden mußte und ein sehr 
hohes Eintrittsgeld zu entrichten hatte. Hierdurch wurde 
jede Konkurrenz von vornherein ausgeschlossen und der 
Import von holländischen Thieren seitens Nichtmitglieder, 
die riskiren mußten, ob sie überhaupt aufgenommen werden 
würben, so gut als unmöglich gemacht. Um diesem Uebel 
abzuhelfen unb jebern Farmer bie Gelegenheit zu bieten, 
für von Hollanb importirte Zuchtthiere außer ben hollän-
btfchen Legitimationspapieren auch authentische amerika-
nische Extrakte siir beren Nachzucht zu bekommen, würbe 
1885 in New-Iork bie American Branch of the Herd­
book Noord-Holland errichtet, unb so stnben wir also in 
Amerika brei Herbbücher für bas Holländer Rindvieh, die 
zusammen in dem relativ kurzen Zeitraum ihrer Existenz, 
ungeachtet ihrer sehr hohen Gebühren, an 60 000 regt# 
strirte Zuchtthiere auszuweisen haben und damit die Short-
Horn-, Heresord- und Jersey-Herdbücher weit hinter sich 
lassen. Merkwürdig bleibt es immerhin, daß nach all 
diesen energischen Borgängen jenseits des Ozeans erst 1875 
in Holland das niederländische, 1880 das friesische unb 
1884, als bie Ausfuhr ihren Kulminationspunkt erreichte, 
bas uorbhollänbische Herbbuch errichtet würbe. 
Es würbe uns zu weit führen, wollten wir hier bie 
im Verlaufe ber Jahre 1872 bis 1880 stattgehabten Ein­
fuhren einer eingehenben Besprechung unterziehen. Mit 
letztgenanntem Jahre sehen wir aber bie alten Züchter unb 
Importeure nach unb nach ans ben amerikanischen Herb­
büchern verschwinben unb es tauchen zuerst vereinzelt, 
bann gruppenweise neue Namen auf, beren Träger 
schließlich persönlich nach Hollanb kamen, bort ihre Ein­
käufe mit seltenem Scharfblick machten unb so bett Grund 
legten zu betn namhaften Aufschwung, bett bie holländi­
schen Ausfuhren in den Jahren 1882—1884 erreichten, 
welche unseren Züchtern Preise eintrugen, wie solche 
noch nie dagewesen waren und wohl auch niemals mehr 
kommen dürften. Als solche kommt wohl in erster Linie 
in Betracht die Firma Smith & Pawell, welche die zahl-
reichste reinbtütige Holländer Herde, die über 400 Stück 
zählt, besitzt, worunter die besten Exemplare, die es z. Z. 
in Holland gab, die aber auch mit einer staunen erregenden 
Sorgfalt von den besten Züchtern ausgesucht wurden, zu 
welchem Zwecke jedes Jahr einer der Theilhaber monate­
lang in Nord-Holland verweilte. 
Mit welcher Sorgfalt operirt unb mit welcher zähen 
Gebnlb bie Spur uttb bie Abstammung einzelner ausge­
zeichneten Thiere verfolgt würbe, bis bie Mutter ober eine 
Schwester sich oft im nächsten Jahre erst vorfand, ist kaum 
glaublich, wenn man ben Faben bazu nicht in ber Hanb 
hat. Gerctbe bieses Nachgrübeln unb Nachforschen uttb 
immer von neuem Nachgrübeln unb Nachforschen hat mich 
unenblich vieles stnben lassen, obgleich es meine Geduld 
häufig auf bie härteste Probe gestellt, mich aber auch herr­
lich bafür belohnt unb mir eine Einsicht in bie amerika­
nischen Herben verliehen hat, wie wohl keinem anberen. 
— Mit einer Art Hochgenuß fanb ich z. B. bie Zusam­
menstellung ber Netherland family, bie für bie amerika­
nische Zähigkeit ber eklatanteste Beweis ist unb sich über 
nicht weniger als sechs Jahre erstreckt. 
Einer ber glücklichsten Einkäufe genannter Firma war 
bie Kuh Aagje (Abbtlbung), beren Nachkommen unb Ge­
schwister sowohl als sie selbst mehr zur Popularisirung ber 
hollänbischen Rasse beigetragen haben, als irgenb eine 
anbere» Eben hatte ihre Halbschwester Lady Clifden bie 
amerikanischen Züchter mit einem Milchretorb von 16 274 
Pfunb in Staunen versetzt, als Aagje bas bis bahrn un­
erreichte Quantum von 18004 Pfunb Milch zu Tage 
förberte unb bamit bie ganze Aaggie-Famtlie, nicht bloß 
die amerikanische, fonberu auch bie holländische in den 
Adelstand erhob. Noch jetzt bedingen bie Aaggie-93uöen 
in Amerika 100 Dollars an Deckgelb, unb noch heute 
weist bie Aaggie Familie mit ihren jetzt acht Geschlechtern 
ben ältesten Stammbaum unserer Rasse aus. 
Smith & Pawell waren ebenfalls bie ersten, welche 
bie hervorragenben Eigenschaften bes Bullen Artis er­
kannten unb ihrer Jagb in ben Jahren 1881 unb 1882 nach 
Kälbern bieses Bullen ist es zuzuschreiben, baß jeber 
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Züchter, der nur einigermaaßen mitzählte, mindestens ein 
paar Kühe von Artis decken ließ, wodurch dieser seinem 
Besitzer in einem Jahre 9000 Gulden einbrachte. Nach 
der großen Ausstellung in Amsterdam im Jahre 1884 
wiederholten sich diese Einkäufe nochmals im großartigsten 
Maaßstabe. Weiter finden wir bei genannter Firma die 
Clothilde-Fmmlte, deren eminenten Werth sie schon er-
kannte, längst bevor Clothilde 1886 zur Champion 
Butter Cow of America auf der großen Molkerei-Aus-
stellung in New-Iork proklamirt wurde. Schließlich er-
wähnen wir noch die Excelsior-, die Alexander- und die 
Albino-Familie, die sich alle durch hohe Milch- und But-
tererträge auszeichnen und durch verschiedene Kreuzungen < 
mit anderen hervorragenden Thieren, zum Theil auch 
durch Inzucht eine seltene Unisormität bekommen haben. 
In zweiter Linie möchte ich die Maplewood-Herde 
nennen, deren großer Ruf in den Besitz der Kuh Echo 
gipfelte, die Tochter einer von Gerrit Miller importirten 
Kuh Crown Prinzess. Mr. Stevens, ihr Besitzer, schreibt 
von ihr, daß jedem amerikanischen Züchter der Name Echo 
bekannt ist. Noch matt von verschiedenen Ausstelluugs-
reisen gab sie 83 Pfd. Milch in einem Tage und 2196 
Pfd. in 30 Tagen, 18 120 Pfd. in den 365 Tagen vom 
20. März 1882 bis 20. März 1883. Nachdem sie ihr 
Kalb Echo IV. gebracht hatte, entschloß sich Mr. Stevens 
sie zu forzireu, um zu sehen, wie weit sie es bringen 
würde. Bei bester Versorgung bekam sie so viel Mais, 
Wurzeln, Ensilage und Heu, wie sie nur wollte, wurde 
dreimal gemolken und gab am besten Tage 82'A Pfd., 
in 30 Tagen 2296V» Pfd. und in 365 Tagen 23 775 Pfd. 
Milch, ein bis dahin unerreichtes Quantum. — Ebenso 
unerhört in der Geschichte ist es wohl ebenfalls, daß ein 
Gebot für sie von 25000 Dollars von Mr. Stevens ab» 
geschlagen wurde. In der Maplewood-Herde finden wir 
den Bullen Constantyn, dessen prachtvoller weiblicher Kopf 
mit wundervoll feinen Hörnern und sanften Augen jeden 
meiner Besucher durch das große Porträt, das mein 
Komptoir schmückte und jetzt zur Ausstellung in Buenos-
Ayres ist, entzückt, ferner die Abbekerk-Familie aus 23 
Exemplaren bestehend, mit großer Sorgfalt aus den Nach-
kommen des Bullen Abbekerk ausgewählt, der 1884 auf 
der mehrfach erwähnten Amsterdamer Ausstellung den 2. 
Preis in seiner Klasse bekam, und 26 Nachkommen vom 
Bullen Nico. 
Als dritte Koryphäe der amerikanischen Züchter möchte 
ich Thomas Wales bezeichnen, welcher weniger große Fa-
mitten, dagegen ganz exzeptionelle Exemplare mit seltener 
Fachkenntniß aus den besten Familien an sich gebracht und 
dabei sehr glücklich gewesen ist. Mr. Wales war es vor-
behalten, im Jahre 1884 mit seiner Kuh Mercedes an der 
großen von der Breeder's Gazette in Chikago ausgeschrie-
benen Konkurrenz theilzunehmen und den Challengebecher 
zu gewinnen für die Kuh, welche in 30 Tagen unter 
persönlicher Aufsicht der Preisrichter den größten Butter-
ertrag geben würde, sie schlug mit 24 Pfd. 6 Unzen in 
sieben Tagen und 99 Psd. 6V- Unzen in 30 Tagen die 
berühmteste Jerseykuh Amerikas, Mary Ann of St. Lam­
bert, und eroberte damit ein für allemal den Holländern 
in Amerika einen nunmehr unbestrittenen ehrenvollen Platz 
als Butterkuh. Für eine Tochter derselben, Mercedes III., 
boten die Herren Smith & Pawell 4200 Dollers. — Im 
vorigen Jahr erhielt Mr. Stevens eine Prämie von 100 
Doll. mit der goldenen Medaille für die Kuh Tirannia 
als ersten, und 50 Dollars für die Kuh Alberta-Abbekerk 
als zweiten Preis für den größten Milchertrag und ebenso 
den ersten Preis, goldene Medaille und 100 Dollars, für 
die Kuh Lutscke für den höchsten Butterertrag auf der 
Ausstellung in Buffalo. — Von allen vorgenannten 
Thieren habe ich ausgezeichnete Abbildungen in mei-
nem Besitz. 
Außerdem besitzt die Brookband-Herde vorzügliche 
Thiere von den holländischen Bullen Deugol, Gerben, 
Dekker und Pel. In derselben Kategorie verdient eben­
falls die Walworth-Herde genannt zu werden, die Be-
sitzerin der 5000-Gulden-Kuh Amerika, von Aagje II., 
dem Kalb von der berühmten Aagje von Smith & Pa­
well, und der ausgezeichneten Lady Walworth, der Mutter 
des Preisbullen Jaap. Der Sohn derselben, Jaap IV., 
bekam ausschließlich Milch und wog im Alter von 11 
Monaten 1200 Pfd.; er erhielt in seiner Klasse den ersten 
Preis in Chikago und 'Mineapolis im Jahre 1883 und 
der Herde, an deren Spitze er stand, wurde von sieben 
Mitbewerbern der zweite Preis in Mineapolis zuerkannt, 
während die Herde Jaaps I. den ersten gewann. Ferner 
verdient die Kuh Queen of Wayne und deren Familie 
erwähnt zu werden und, last not least, der Umstand, daß 
die Walworth-Herde den ersten Anlaß zur Errichtung des 
Advanced Register gab, worin nur die allerbesten, sehr 
hohen Anforderungen betreffend Milch- und Butterpro-
duktion unterstellten Exemplare aufgenommen werden. 
Einer eingehenderen Besprechung als unser Raum 
gestattet, verdient auch die Hornellsville-Herde mit dem der 
Aaggie Familie gehörigen Bullen Jakob IV., oder, wie er 
im Holstein-Herdbuch eingetragen ist, Jakob Wit, der für 
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' 1500 Gulden in Holland erworben wurde und für einen 
der besten Bullen Amerikas gilt. Außerdem besitzt diese 
Herde noch die Kühe de Schot, Aaggie Wit von derselben 
Familie und die zahlreiche schon erwähnte Auswahl von 
direkten Deszendenten der Bullen Maximilian, Zwartkop 
und Feerman. Wo sollten wir den Platz hernehmen, 
wollten wir noch so manche Herde, deren Zuchten uns 
klar vor Augen stehen, hier ebenfalls illustriren! Zum 
Schluß darf aber zur Vervollständigung des Vorstehenden 
der Name von Mr. Dallas B. Wipple. eines erst seit 2 
Jahren mehr an die Oeffentlichkeit getretenen Züchters, 
der Besitzer der bis jetzt unerreicht gebliebenen Pietertje-
Familie, an dieser Stelle nicht fehlen. Pietertje II. gab 
das unerhörte Quantum von 112 Pfd. 7 Unzen in einem 
Tage, in 92 Tagen täglich 100 Pfd. und in einem Jahre 
30 318'/- Pfd. Milch. Pietertje III. gab vor ihrem 
zweiten Jahre 60 Pfd. 14 Unzen in einem Tage, 17 927 
Pfd. in einem Jahre und als Dreijährige 83 Pfd. 9 
Unzen in einem Tage. Pietertje IV. gab als Zweijährige j 
15 034 Pfd. 2 Unzen und wird vermuthlich ihre Mutttr 
noch überflügeln. Daß dergleichen Thiere auch für ihre 
Nachzucht entsprechende Preise bedingen, möge daraus 
erhellen, daß Pietertje's III. erstes Kalb als sechs Monate 
altes Bullenkalb für 500 Dollars verkauft wurde; dieses 
geschah, bevor sie die oben mitgetheilte Milchprüfung als 
Zweijährige beendete. Dieses selbe Kalb, das jetzt drei 
Jahre alt ist, wurde kürzlich für 2000 Dollars verkauft. 
Ihr nächstes Kalb wurde ebenfalls sehr jung für 500 
Dollars verkauft, das nächste, das ein Bullenkalb war, 
sechs Monate vor der Geburt für 1000 Dollars, was 
also zusammen eine Einnahme von 2000 Dollars von der 
Kuh Pietertje III., ergiebt, bevor sie vier Jahre alt war. 
Daß in so intelligenten Händen die holländische 
Reinzucht Riesenschritte macht, ist nicht zu verwundern, 
wie sehr auch die Züchter der englischen Rassen in Ame-
rika und die englischen Züchter trachten den immer kräs-
tiger und mächtiger sich fortwälzenden Strom aufzuhalten. 
Die holländische Kuh ist schon heute die Kuh der kleineren 
Farmer, der westlichen Pioniere, der Ranchos von Texas, 
der größten Molkereieinrichtungen und der größten Züchter, 
sie hat alle anderen Rassen besiegt und steht an der Spitze 
derselben. Die holländische Milchkuh ist die Kuh Ame-
rikas. — Das ist Thatsache. 
Ueber nützliche Jorßinftktett. 
In meinem Artikel „über die dem Walde nützli-
chen und schädlichen Vögel" in Nr. 23 dieses Blattes 
erwähnte ich beiläufig, welchen Nutzen Laufkäfer, Jchueu-
monen, Spinnen und Vielfüßer bei jedem verheerenden 
Raupenfraße leisten und daß ihre Vermehrung mit der-
jenigen der ihnen zur Nahrung oder als Wirthe dienenden 
Insekten gleichen Schritt hält. Es sei mir gestattet, in 
Nachstehendem näher auf die Lebensweise dieser äußerst 
interessanten Thiere einzugehen, welche sich im Allgemei-
nen wenig bemerklich machen, trotzdem aber im Haushalte 
der Natur von so hervorragender, Säugethiere und Vögel 
weit überholender Wichtigkeit sind, daß ich meinem eigent-
lichen Thema einige kurze Bemerkungen über die Insekten 
vorauszuschicken für nöthig halte. 
Die Hauptbedeutung derselben liegt in ihrer Vielsei-
tigkeit, ihrer enormen Anzahl und rapiden Vermehrung, 
wodurch sie befähigt sind, der Natur zu den verschiedensten 
Zwecken in überraschender Gründlichkeit zu dienen. Es 
kann sogar mit Bestimmtheit behauptet werden, daß bei 
vollständigem Mangel an Insekten die ganze organische 
Natur nach kurzer Zeit dem Verfall entgegen gehen würde, 
sich wenigstens in ihrer bewnndernswerthen Schönheit 
und vielgestaltigen Ueppigkeit ohne sie nicht lange erhalten 
könnte, denn sie sind die Regulatoren im gesammteu or-
ganischen Leben der Erde, sie sind immer — theils för­
dernd, theils hemmend — zum Eingreifen bereit und fä-
hig, wo die Natur ihrer dedarf, um das harmonische 
Gleichgewicht aufrecht zu erhalten. In und auf der Erde, 
im Wasser, auf Bäumen, Sträuchern und Gräsern und 
in allen Zonen sind ihre Arten in genügender Anzahl 
und für jeden Zweck auf's vortheilhafteste ausgerüstet vor-
Handen. Jeder Theil einer Pflanze ist ihren Angriffen 
ausgesetzt, die Wurzeln, ber Stamm, sowohl Holz, wie 
Bast und Rinde, die Zweige, Blätter, Knospen, Blüthen, 
Früchte und Samen sind unaufhörlich von Insekten bedroht. 
Jede Spezies hat ihre ganz bestimmte Aufgabe zu er-
füllen. Reicht die vorhandene Anzahl dazu nicht aus, dann 
ist in dem anormalen Verhältniß auch zugleich die Be-
dingung zu ihrer leichtesten Vermehrung gegeben, über-
schreitet ihre Anzahl das Bedürfniß, dann geht ein Theil 
durch Futtermangel oder Seuchen zugrunde. 
Kranke und todte Thiere und Pflanzen werden von 
ihnen in kurzer Zeit fortgeschafft, Erde, Luft und Wasser 
rein erhalten und immer von Neuem die Lebensbedingungen 
für andere Organismen geschaffen, indem sie das Todte 
und Verwesende in Humus verwandeln. Andererseits treten 
sie ber zu üppigen Vermehrung von Pflanzen und Thieren in 
heilsamer Weise hemmend entgegen, denn ohne ihren regu-
lirenden Eingriff müßte infolge der überreichlichen Pro-
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duktion an Pflanzensamen und Thiereiern schnell alles 
ersticken und zugrunde gehen, wenn alle diese Keime zur 
Entwickelung und Fortpflanzung gelangen würden. 
Der unausbleiblichen Degeneration der Gewächse 
durch fortgesetzte Inzucht vermittelst ausschließlicher Be-
fruchtung der eigenen Blüthen, sowie dem Aussterben ein-
zelner Pflanzenarten, welche männliche und weibliche 
Blüthen getrennt aus verschiedenen Exemplaren tragen, 
infolge mangelnder Befruchtung wirken, die Insekten durch 
massenhaftes Uebertragen des Blüthenstaubes entgegen. 
Viele Spezies sind dabei auf bestimmte Gewächse ange-
wiesen, mit deren Blüthen ihr Bau und ihre ganze Aus-
stattung in wunderbar zweckmäßiger Weise harmonirt, da-
mit der Erfolg gesichert werde. 
Auch dadurch, daß sie zahlreichen anderen Thieren, 
namentlich auch Vögeln, zur Nahrung dienen und so deren 
Existenz ermöglichen, tragen sie wesentlich zur Erhaltung 
der reichen Mannigfaltigkeit bei, welche wir überall um 
uns her beobachten können. 
Es ist äußerst interessant, die Bedeutung der Insekten 
als Naturpolizei eingehender zu studiren, wahrhaft wun-
derbar ist das Ineinandergreifen ihrer Thätigkeit gleich 
einem gut funktionirenden Räderwerke, ihre allseitigen An-
strengungen zur Aufrechterhaltung des Gleichgewichts, ihr 
sofortiges Einschreiten, wo die Harmonie in irgend einer 
Weise gestört wurde, wobei der Kampf um das Dasein, 
das Bestreben jeder einzelnen Spezies, ihre und ihrer Nach-
kommen Erhaltung zu sichern, das einzige Motiv ist. 
Dabei treten die Insekten naturwidrigen Künsteleien 
sofort energisch entgegen, weshalb der Mensch bei seinen 
Eingriffen in die freie Selbstentfaltung der Natur, wie 
sie durch seine Massenkulturen von Nutzpflanzen bedingt 
sind, unausgesetzt ihrem Widerstände begegnet. Es ist 
wohl anzunehmen, daß der stete nothwendige, ober sehr 
kostspielige Kamps der deutschen Forstwirthe gegen wald-
verheerende Insekten seinen Grund in der unnatürlichen 
Ausdehnung gleichalteriger reiner Bestände hat, wie die 
jüngste Vergangenheit sie einer verkehrten Theorie zuliebe 
schuf, und daß wir hier weniger durch das Klima, als durch 
das Vorherrschen der natürlichen Bestandesmischungen in 
Alter und Holzart vor ähnlichen Kalamitäten bis jetzt ge-
schützt sind. Mögen unsere Forstmänner diese ihnen durch 
fremden Schaden gewordene Warnung beherzigen. 
Ans der reichhaltigen Litteratur seien als besonders 
vollständig und lehrreich erwähnt: 
I. T. C. Ratzeburg, „die Forstinsekten" 3 Theile 
1837, 1839 und 1840 nebst Nachträgen von Nördlinger, 
Stuttgart 1856 und von demselben Verfasser „die Jchneu-
monen der Forstinsekten" Berlin 1844 -1848. E. L. 
Taschenberg „Forstwirthschastliche Insektenkunde" Leipzig 
1874. Dr. Beruh. Altum „Forstzoologie, 3. Theil „In-
festen" Berlin 1874, sowie die betreffenden Kapitel in: Dr. 
Richard Hess „der Forstschutz" Leipzig 1878. 
Außer den oben erwähnten Laufkäfern, Jchneu-
monen, Spinnen und Vielfüßern giebt es noch viele forst-
lich nützliche Arten, sowohl unter den Insekten, wie unter 
den verwandten Spinnen- und Krustenthieren und den 
Amphibien, welche der Vollständigkeit wegen hier mit aus­
geführt werden sollen. 
Von den Insekten oder Kerfen, deren nützliche Arten 
uns am meisten intereffiren, sind bis jetzt c. 160 000 
Spezies klassisizirt und benannt, von denen in Europa 
gegen 30 000 leben, doch kann angenommen werden, daß 
erst ein kleiner Theil bekannt sei und wohl eine Million 
Jnsektenspezies auf der ganzen Erde vorhanden sein mögen. 
Sie gehören zur Klasse der Gliederfüßer, Arthropods zu 
welcher außer ihnen die krebsartigen und spinnenartigen 
Thiere und die Tausendfüßer gezählt werden. Man theilt 
sie in zwei Hauptgruppen und sieben Ordnungen. Die 
erste Hauptgruppe, Insecta ametabola, Insekten ohne voll­
kommene Verwandlung umfaßt 2 Ordnungen: I. Orthop-
tera, Geradflügler oder Schrecken und II. Herniptera, 
Halbflügler oder Wanzen, während zur zweiten Haupt-
gruppe, Insecta metabola, Insekten mit vollkommener 
Verwandlung 5 Ordnungen gehören, und zwar: III. 
Neuroptera, Netzflügler oder Bolde. IV. Coleoptera, 
Käfer, V. Hymenoptera, Hautflügler oder Immen, VI. 
Lepidoptera, Schmetterlinge und VII. Diptera, Fliegen. 
Die I. Ordnung, Orthoptera, enthält unter ihren 
5000 bekannten Arten garkeine forstlich nützliche. I 
Ans der II. Ordnung, Herniptera, intereffiren uns 
hier nur die Ungleichflügeligen, Heteroptera und von 
diesen auch nur die Landwanzen als forstlich nützlich, 
während unter den Gleichflügeligen, Homoptera, nur 
forstschädliche Arten vorkommen. Von den bekannten za. 
8000 Arten der Landwanzen, Geocores, seien erwähnt: 
von der 1. Familie Corisiae die Schildwanzen, zu denen 
die Gattung Pentatoma, Baumwanze gehört. Die be-
kanntesten Arten sind P. rufipes, L., P. juniperina L., 
P. baccarum F., P. oleracea L. und die Feuerwanze, 
Pyrrhocoris apterus L. Von der 2. Familie: Weich-
Wanzen, Capsini, verdient Capsus trifasciatus L. er­
wähnt zu werden. Von der 3. Familie: den Hautwanzen, 
Membranacei, zu welcher auch die Bettwanze gehört. 
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lebt Aradiis cinnamomeus unter Kiefernrinde und Ara-
dus corticalis unter Eichen- und Buchenrinde. Von der 
4. Familie, den Schreitwanzen, Reduvini ist die bekann­
teste Art Reduvius personatus L., welche in die Häuser 
kommt und den Bettwanzen nachstellen soll. 
Die hier angeführten Heteropteren nähren sich aus-
schließlich von Insekten und darunter von forstschädlichen 
Raupen. Ihr Nutzen ist kein herrorragender, aber infolge 
ihrer großen Anzahl und der langen Fraßzeit gebührt 
ihnen doch eine Stelle unter den nützlichen Forstinsekten. 
Sie haben sämmtlich eine unvollkommene Verwandlung, 
indem ihnen ein eigentliches Puppenstadium fehlt. Die 
Larven, welche von vornherein große Aehnlichkeit mit den 
Jmagines haben, bilden sich sukzessive bei den Häutungen 
zum vollkommenen Insekt aus. 
Die übrigen fünf Ordnungen haben dagegen eine 
vollkommene Verwanblung; bie aus bem Ei geschlüpfte 
Larve bilbet sich nach kürzerer ober längerer Fraßzeit zu 
einer ruheubeu Puppe um, aus welcher das vollständig 
ausgebildete Insekt hervorgeht. Das bekannteste Beispiel 
liefert der Schmetterling. 
Die III. Ordnung, Neuroptera, enthält nur wenige 
forstlich nützliche Arten von untergeordneter Bedeutung, 
und zwar aus der Unterordnung der Plattflügter, Plani-
pennia. Unter den Ameisenlöwen, Myrmeleones, deren 
Larven neben vielen nützlichen Insekten, besonders Amei­
sen, auch einzelne schädliche verzehren und deshalb hier 
kaum hergehören, seien erwähnt M. formicarius L. und 
M. formicalynx F., deren Larven Trichter im Sande 
graben, in welchen sie auf hineinstürzende Insekten lauern, 
und M. tetragrammicus F., bereit Larve sich auch im 
Sanbe aufhält, aber keine Trichter gräbt. 
Unter bett Florfliegen, Chrysopa, ist bie bekannteste 
Ch. perla L. Sie kleben ihre langgestielten Eier an 
Baumblätter in ber Nähe von Blattlauskolonien, bie 
Larven leben von Blattläusen uttb anderen kleinen In­
sekten und verpuppen sich in kleinen Kokons. Da sie in 
einer großen Anzahl von Arten mit zahlreichen Jndivi-
duen vorkommen und während des Sommers eine dop-
pelte Generation haben, ist der von ihnen gestiftete Nutzen 
nicht gering zu veranschlagen. Der Chrysopa nah ver­
wandt ist die Gattung Hemerobius, deren Larven auch 
von Blattläusen leben, wobei sie die Eigenthümlichkeit 
kennzeichnet, daß sie die Häute der ausgesogenen Blatt-
läuft auf ihrem Rücken anhäufen. Auch Osmylus ma-
culatus F. gehört zu derselben Familie. 
Aus der Familie Sialidae leben die Larven ber 
meisten Arten im Wasser, boch kommen auch forstnützliche 
unter ihnen vor, z. B. bie Arten ber Gattung Rhaphidia, 
Kameelhalsfliege, bereit Larven unter ber Kiefernrinbe leben 
unb sich von Borkenkäferbrut nähren. Die am häufigsten 
vorkommend Spezies ist R. ophiopsis D. Gr. 
Die IV. Orbnung, Coleoptera, zählt unter ihren 
Angehörigen sehr viele forstlich nützliche Gattungen, wäh­
rend auch sehr viele schäbliche unb sogar walbverheerenbe 
unter bett bis jetzt bekannten etwa 80000 Spezies 
vorkommen. 
Nach Gestaltung ber Tarsen werben bie Käser in 
4 Gattungen getheilt, welche 19 Familien enthalten. 
I. Pentamera. 1. Familie: Sandkäfer, Cicinde-
lidae mit circa 400 bekanten Arten haben forstlich geringe 
Bebeutung. Die Käser halten sich gern in sonnigen La-
gen, besottbers aus breiten Sanbwegen aus unb morbctt 
gierig allerlei Insekten, barunter leiber viele forstlich nütz­
liche. Ihre Larven graben sich senkrechte Röhren in ben 
Sanb unb lauern ebenso wie bie Ameisenlöwen am Ein­
gangsloche mit vorgestrecktem Kops aus Infekten uttb Wür­
mer, welche sie fangen nnb aussaugen. 
Die 2. Familie: Laufkäfer, Carabidae enthält ganz 
hervorragen!) nützliche Arten. Man kennt von ihnen 613 
Gattungen mit c. 9000 Arten, von denen einige Pflanzen-
fresser sind, welche dem Getreidebau schädlich werden können. 
Forstwirtschaftlich sind besonders wichtig: von Erdlaus-
käsern Carabus intricatus L. tiefblau, C. granulatus L. 
bronzefarben, C. cancellatus Fabr. bronzegrün bis röthlich, 
Carabus oder Procrustes coriaceus L. schwarz, die größte 
hier vorkommende Art C. sylvestris, ganz bronze- oder 
erzfarben, selten schwärzlich und C. catenulatus, tief blau­
schwarz, und von Kletterlaufkäfern: der große K: Calosoma 
sycophanta Web. und der kleine K: C. Inquisitor L., 
außer diesen giebt es aber noch viele nützliche Arten. 
Die Käfer überwintern unter Moos, Steinen, Baum­
rinde 2c. und legen im Frühjahr ihre Eier versteckt in die 
Erde, wo auch die Verpuppung geschieht. Die ansgekro-
chenen Larven sind wie die Käser äußerst gefräßig und 
tödten ebenso wie diese Insekten in allen Entwickelungs-
stadien, hauptsächlich nachts. Die Erdlaufkäfer bewegen 
sich nur auf der Erde, während die Kletterlaufkäfer auch 
ebenso geschickt auf Bäume, Sträucher und Kräuter klettern 
und bie fchäblichett Insekten bort aufsuchen unb morben. 
Wo irgettb ein ausgebehuterer Raupenfraß fta ttfinbet, 
sieht man auch bie Laufkäfer balb auffällig zahlreich auf-
treten uttb mit unermüblicher Gier an beren Vertilgung 
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arbeiten, während nach dem Verschwinden der Raupen 
auch die Laufkäser nur in einzelnen Exemplaren zu finden sind. 
Die 3. Familie: Schwimmkäfer, Dytiscidae, enthält 
nur forstlich indifferente Arten. 
Die 4. Familie: Kurzflügler oder Moderkäfer, Sta-
phylinidae enthält über 4000 bekannte Arten in 11 grö-
ßeren Gruppen mit 258 Gattungen, deren Lebensweise 
sehr verschieden und wohl großentheils noch nicht genü­
gend erforscht ist. Einige südamerikanische Arten legen 
nicht Eier, sondern gebären Larven. Alle ihre Larven 
sind sehr beweglich, die größeren leben auf und in der 
Erde, die kleinerem in Pilzen, auf Blumen, unter Rinde, 
in Ameisenhaufen :c. und nähren sich von Larven, Wür-
mern und Mollusken. Es giebt unter ihnen viele forstlich 
Nützliche Arten, doch ist keine so hervorragend, wie die 
Lauskäfer, am meisten interessiren uns hier diejenigen, 
deren Larven unter der Rinde verschiedener Holzarten und 
dort wohl meist von Borkenkäfern und deren Brut leben, 
z. B. die Larven von Homalota unter der Rinde der 
Meerstrandskiefer, Placusa - Larven unter der Rinde ver­
schiedener Holzarten, ebenso Larven von Homalium yile 
und H. pusillum, Larven von Quedius scintillans und 
Qu. fuliginosus unter Fichtenrinde, Qu. scitus und Bap-
tolinus alternans unter Fichtenrinde, die Larven von 
Homalium minimum unter Eichenrinde, von H. planum 
und H. brunneum unter der Rinde verschiedener Holz­
arten, von Prognathe quadricornis und Glyptoma cor-
ticinum unter ber Rinde absterbender Bäume. — Quedius 
dilatatus wird durch Vertilgen der Hornissenbrut nützlich. 
Die kleinen Familien der Pselaphiden von 450 
Arten, der Paussiden von etwa 100 Arten und der Tri-
chopterygiden von 128 Arten sind forstlich indifferent. 
Es sind winzige Käferchen, deren Larven zum Theil in 
Ameisenhaufen leben und den Ameisen die Mühe des 
Fütterns nach Art der Blattläuse durch Absonderung eines 
Zuckersaftes vergüten. Von der Familie der Nitidularien, 
Glanzkäfer mit gegen 800 Arten können einige als Bor-
kenkäferfeinde angeführt werden, z. V. Bhizophagus de-
pressus, Pityophagus ferrugineus L., Nemosoma elon-
gata Latr. Die 239 Arten der Familie Oolydium leben 
im Larvenzustande meist unter Baumrinden, am bekann­
testen sind die an Eichen lebenden Colydium filiforme Fab. 
und Oxylaemus caesus. Die 190 Arten der Familie 
Cucuius leben fast alle als Käfer- und als Larve unter 
der Rinde verschiedener Holzarten, sind aber selten. Auch 
aus der 700 Arten zählenden Familie der Cryptophagi-
den leben einzelne unter Baumrinde, benso von den 
1150 Arten der Histeriden, Nutzkäfer. Die Lebensweise 
all dieser winzigen Käfer ist noch zu wenig erforscht, 
um die angeführten ohne Weiteres den forstlich nützlichen 
Insekten zuzählen zu können, doch ist wohl anzunehmen, 
daß die als Larve oder als Käfer unter Baumrinden 
lebenden sich dort meist von sorstschädlichen Insekten 
nähren. 
Die 5. Familie: Aaskäser, Silphidae umfaßt c. 450 
Arten, welche in Gestalt und Lebensweise sehr verschieden 
sind. Forstlich nützlich sind wenige von ihnen, vorzüglich 
der Vierpunkt - Aaskäfer, Silpha quadripunctata L. welcher 
von schädlichen, hauptsächlich Spanner- und Processions-
spinner-Raupen lebt. 
Die kleinen Familien der Dermestiden, Speckkäfer 
mit za. 200 Arten, der Byrrhiden, Pillenkäfer mit 133 be­
kannten Arten und der Parniden mit za. 200 Arten sind 
forstlich ganz indifferent. 
Die 6. Familie: Blatthornkäfer, Lamellicornia, welche 
in 800 Gattungen über 7000 Arten enthält, wird in 
6 große Gruppen getheilt: 1. Riesenkäfer, Dynastidae, 
2. Blumenkäser, Melitophyla, 3. Blattkäfer, Phyllophaga, 
4. Mistkäfer, Coprophaga, 5. Grabkäfer, Arenicolae, 
und 6. Kammhornkäfer, Pectinicornia. Diese ganze große 
Familie umfaßt nur forstschädliche oder forstlich indiffe­
rente Arten, aber keine einzige nützliche. 
Die 7. Familie: Prachtkäfer, Buprestidae mit gegen 
3000 Arten in 110 Gattungen enthält neben vielen forst-
schädlichen auch keine nützliche Art. 
Auch die 8. Familie: Schnellkäfer, Elateridae mit 
gegen 3000 Species umfaßt nur forstschädliche Arten. 
Ihre Larven sind unter dem Namen Drahtwürmer bekannnt. 
Die 9. Familie: Weichflügler, Malacodermata, mit 
mehr als 2000 Arten ist forstlich ziemlich indifferent, ein-
zelne Arten können als einigermaaßen schädlich gelten. 
Aus der 10. Familie: Buntkäfer, Cleridae, welche 700 
Arten in 75 Gattungen enthält, interessirt uns als forst-
lich nützlich nur Clerus formicarius L. Sowohl der Käfer, 
wie seine ausschließlich unter der Rinde lebende Larve 
nähren sich von forstschädlichen Insekten, namentlich Bor-
kenkäsern und deren Brut. 
(Der Schluß folgt in der nächsten Nummer.) 
Pik Jotpofer Iozist-Thinsch«-, 1890. 
Die Pferdeabtheilung gewährte die erfreulichsten Ein-
drücke. In bisher nicht da gewesener Anzahl und Güte waren 
edle resp, veredelte Pferde am Platze. Nicht weniger als 20 
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Preise konnten für solche vertheilt werden. Prämiirt wurden 
als reinblütig 1 Araber, 3 Anglo-Araber, 4 reinenglische Pferde, 
2 Traber. Diese Thiere, welche zum Theil nicht in Livland 
gezogen waren und deßhalb nur mit dem Anerkennungs-Diplom 
bedacht werden konnten, zeigten wenigstens, daß gutes Ber-
edelungsmaterial im Lande vorhanden. Als ausgezeichnetes 
Pferd ist unter diesen hervorzuheben der Hengst Prinz, Anglo-
Araber, den Graf Fr. Berg-Schloß Sagnitz selbst gezogen 
und auch ausgestellt hatte. Diesem Thiere wurde der I. Preis 
zuerkannt. Von den verhältnißmäßig zahlreichen guten ver-
edelten Pferden seien genannt die Zuchten des Herrn A. v. 
Möller- Sommerpahlen, weil. L. Baron Budberg. Fierenhof, 
Arrendator Johannson Lugden. Ein einzelnes, selten schönes 
Exemplar eines durch Araberblut veredelten öselschen Pferdes 
war der Porzellanscheck „Osman" des Hrn. v. Kursell, der in 
Müllershof auf Oesel gezogen war. Der Vater dieses Pferdes 
war ein Vollblut-Araber aus Streletz. Das Thier fand viele 
Kaufliebhaber und wurde von E. M. Baron Nolcken für 
Lunia erworben. 
Auch die Arbeitsschläge waren diesesmal in jeder Hin-
ficht gut vertreten. Cs wurde den Preisrichtern ihr Amt schwer 
gemacht. Sie hätten viel mehr Preise vertheilen können, als 
ihnen zur Verfügung standen. Prämiirt wurden von Vereins 
wegen 24 Pferde dieser Schläge, wobei mit zwei Ausnahmen 
vermieden wurde, daß auf dasselbe Pferd zwei Prämien, solche 
von der Reichsgestütsverwaltung und vom Verein entfielen, 
indem Thiere, welche seitens der erstgenannten Instanz mit 
Preisen belegt waren, von bet Kommission der Vereinsrichter 
unberücksichtigt gelassen wurden. Jene zwei Ausnahmen sind 
die Kat.-Nr. 167 und 185, zwei Hengste, welche in so glück-
licher Weise den Typus des estnischen Pferdes zur Anschau-
ung brachten, daß die Richter des Vereins nicht umhin konn-
ten, diesen die betr. Preise zufallen zu lassen, weil das Pro-
gramm ausdrücklich dem estnischen Typus den Vorzug giebt. 
Der Hengst Nr. 145 des Hrn. W. v. Knorring-Mecks hatte 
vielleicht noch schönere Formen, als Nr. 167, das den ersten 
Vereinspreis nahm, entsprach aber weniger dem Typus des 
estnischen Pferdes. Sein Besitzer wurde dadurch entschädigt, 
daß ihm von der Kommission der Reichsgestütsverwaltung der 
erste Preis zuerkannt wurde. 
Den schwereren Arbeitsschlag repräsentirte in hervorragen-
der Weise der Hengst „Roadstar", ein englisches Arbeitspferd, 
aus dem Gestüt des Grafen Samoisky, das vom Grafen a! 
Berg in Warschau zur Ausstellung geschickt war. Dieses 
Pferd blieb ohne Konkurrenten und wurde allgemein bewun-
dert. Wie es heißt, hat sich ein Konsortium gebildet, welches 
bezweckt dieses Pferd der livländischen Pferdezucht dauernd 
dienstbar zu machen. 
Der beste Zug der heurigen Pferdeausstellung war un-
zweifelhaft, daß das zur Schau gebrachte Pferdematerial im 
großen und ganzen recht gleichmäßig war, es konnten diesmal 
ganze Serien von Arbeitspferden vorgeführt werden, die als 
gute, ausgeglichene Repräsentanten ihres Schlages hingestellt 
werden durften. Wir sind weit entfernt, aus dieser Thatsache 
zu weit gehende Schlüsse zu ziehen. Aber dieselbe macht doch 
eins klar, nämlich, daß diejenigen übers Ziel hinaus schießen, 
welche aus Eindrücken, die andere Ausstellungen des Landes 
und auch andere Jahrgänge der Dorpater hinterlassen haben, 
Rückschlüsse auf den Charakter unserer bäuerlichen Pferdezucht 
überhaupt machen und darüber bittere Klage führen, daß das 
gute estnische Arbeitspferd verschwinde. 
Unsere Ausstellungen alle können uns, insbesonders 
wenn wir die Eindrücke einer einzelnen allein einwirken lassen, 
ein vollständiges Bild der livländischen bäuerlichen Pferdezucht 
nicht geben. Die Zusammenstellung ist eine zu sehr dem 
Zufall ausgesetzte und die paar Hundert Pferde einer Aus-
stellung reichen nicht hin. Wohl aber gewinnt derjenige, 
welcher Jahr für Jahr den Dorpater Pferdeschauen gefolgt 
ist, den Eindruck, daß die Konstanz, mit welcher dieselben 
Grundsätze bei der Prämierung von den beiden Hand in 
Hand gehenden Preisrichter-Kommissionen der Reichsgestüt-
Verwaltung und des Vereins gehandhabt werden, von wohl-
thätigem Einflüsse auf die ausstellenden Züchter geworden ist. 
Beide Elemente haben mit der Zeit Fühlung mit einander 
gewonnen und die livländische Pferdezucht zieht unzweifelhaften 
Vortheil aus diesem Verhältniß. 
Sehr deutlich trat das zu Tage auch an der Füllenschau 
dieses Jahres. Bekanntlich prämiirt die Reichsgestütverwal-
tung junge Thiere, welche das erste Lebensjahr vollendet 
haben, um dazu aufzumuntern, daß die Thiere in diesem 
kritischen Lebensalter richtig behandelt werden. Wie sehr es 
auf gute Behandlung ankommt, zeigte uns diesesmal Herr 
v. Cssen, welcher 2 Füllen, Orlowsche Traber ausgestellt hatte, 
welche durch ihre frühreife Entwickelung bei guten, kräftigen 
Formen und sehr respektabler Größe allgemeine Anerkennung 
fanden. Die zahlreich ausgestellten Füllen, inbesondere die 
Stutfüllen, bewiesen, daß jene Maaßregel der Reichsgestüt-
Verwaltung gute Früchte trägt. 
An Preisen wurden- von der Reichsgestütverwaltung 
vertheilt an bäuerliche Aussteller für Hengste 75 Rbl., für 
Stuten 75 Rbl., für Füllen 250 Rbl., letztere Summe wurde 
auf 30 Aussteller vertheilt; an Großgrundbesitzer 1 große 
silberne, 2 bronzene Medaillen und 2 Anerkennungs-Diplome. 
Diese Preise alle wurden nur solchen Ausstellern zuerkannt, 
welche ihre Thiere selbst gezogen hatten. Von Vereins wegen 
wurden für Pferde folgende Preise vertheilt: 1 große, 7 
kleine silberne, 10 bronzene Medaillen und 25 Anerkennungs-
Diplome. Die Ausstellung war beschickt mit 64 Hengsten, 
9 Wallachen, 58 Stuten, 23 Hengstfüllen, 38 Stutfüllen und 
noch 8 Saugfüllen, in Summa 200 Pferden. 
Weniger erfreulich war der Eindruck, den die dies-
jährige Rindvieh schau darbot. Ausstellung und Vieh-
markt beginnen getrennte Wege zu gehen. Neben den be-
kannten Heerden, welche unsere Ausstellung zu beschicken 
pflegen und auch diesesmal mehr oder weniger charakteristisch 
vertreten waren, präsentirten sich dem Beschauer Verkaufs-
Thiere und -Kollektionen, welche, weil auf Prämien keine. 
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Ansprüche habend, noch weniger sorgfältig ausgewählt waren, 
als das früher geschah. Die Gesammtzahl der ausgestellten 
Rinder war gegen das Vorjahr um mehr als '/s herabge­
gangen, von 235 auf 142. Dieser Rückschlag, trotz ver­
besserter Verkehrsmittel und bedeutend gesteigerten, resp, auf 
einen größern Kreis ausgedehnten Besuchs der Ausstellung, 
ist wohl zumeist durch das Fernbleiben der Kälberkollektionen 
zu erklären, welche nach den gegenwärtig geltenden Regeln 
des Programms keine Aussicht auf Berücksichtigung bei der 
Prämiirung hatten und sich dadurch des Urtheils der Preis-
richtet und des Einflusses dieses Urtheils auf das Verkaufs-
geschäft beraubt sahen, was allein das Aequivalent für 
Mühen und Risiko der Beschickung des Ausstellungs-Marktes 
bisher geboten hat. Daß „veredelte" Kollektionen prämiirt 
werden durften, änderte an dieser Situation nicht viel, denn 
auf dem Zuchtviehmarkt müssen, bei der glücklicher Weise zur 
Herrschaft gelangten Richtung auf Reinblut, veredelte Exemplare, 
als Zuchtthiere natürlich unbeachtet bleiben; ihnen hilft auch 
kein Geldpreis mehr auf. 
Das Programm der heurigen Rindviehschau hatte die 
goldene Medaille, welche bisher der Siegerpreis des besten 
Stieres war, der reinblütigen Zuchtkollektion zugetheilt. Die 
Verlegung des Schwerpunktes aus den Kopf- in die Zucht-
Prämien machte sich in negativer Richtung vielleicht noch mehr 
fühlbar, als in positiver. Der Mangel an werthvollen 
Stieren war auffallend und doch ist es ein noch nicht ge-
löstes Problem, wie unseren Reinzuchten gute Stiere in 
genügender Anzahl zugeführt werden sollen. Der Nachdruck 
fällt in der Kollektion, trotzdem in ihr ein Vaterthier ver-
langt wird, um so weniger auf dieses, als die Jnkonvenienz 
auf der Hand liegt, den Stammbaum der exponirten Thiere 
zur Anschauung zu bringen. Der Stier, welcher der Kollektion 
beigegeben wird, dürfte in den seltensten Fällen der Erzeuger 
der jüngeren weiblichen Thiere in dieser Kollektion sein. 
Die aus der Kawershofschen Ostfriesenzucht präsentirten 
Kühe waren von der gewohnten Güte; der Stier muß aus 
Versehen- mitgeschickt worden sein. 
.Die Kuh Kat.-Nr. 15 aus der Ropkoyschen Heerde war 
so gut, wie auch sonst diese Zucht vertreten war, die Stärken 
waren sehr viel schlechter, als bisher. 
Die Schloß-Sagnitzschen Thiere werden gewiß nicht so 
viel Milch geben, als sie Kraftfutter bis jetzt gefressen haben. 
Sie konkurrirten mit dem Milchvieh, wären aber wohl rich-
tiger als Fleischvieh ausgestellt worden. Dem hochedlen 
Charakter der Ayrshires entsprachen sie gar nicht. 
Die Angler aus Zapolje (Gouv. Petersburg), deren 
vorjährige Exemplare z. Th. ganz nett gewesen waren, ent-
täuschten diesmal durchaus. Die Kühe waren hochbeinige, 
schlechte Thiere. Der eine Stier war in hohem Grade sank-
rückig, der andere war auch nicht viel werth und die Stier-
kälber versprachen wenig. Es könnte nur schmerzlich berühren, 
wenn Thiere, wie diese Stierkälber von livländischen Heerben* 
besitzern zu Zuchtzwecken gekauft sein sollten. 
Das veredelte Landvieh aus Könhof war viel zu wenig 
kräftig aufgezogen. Aus solchen Thieren kann kaum eine 
kräftige Heerde erzogen werden. 
Der Stier Kat.-Nr. 22 aus Tilsit (bei Werro) war 
kräftig und gesund und hatte sehr schöne Partien. 
3)ie Klein-Kongotasche Zucht zeigte, wie in den letzten 
Jahren schon, erfreuliche Fortschritte zum Bessern, wodurch 
jedoch nicht ausgeschlossen war, daß unter der großen Markt-
Kollektion auch mehrere recht schlechte Thiere vorkamen. 
Die Thiere der Schloß-Randenschen Zucht erreichten alle 
entfernt nicht die Schönheit der einen im Vorjahre von daher 
ausgestellten Kuh. Wenn die Kuh Kat.-Nr. 28 auch sehr 
schön war, so darf man doch von einer Hochzucht, wie der 
Schloß Randenschen, erwarten, daß aus ihr ein Thier mit 
weißen Flecken nicht ausgestellt werde. Der Stier „Pluto" 
zeigte durch seine Formen keine Energie, dieses schlaffe Thier 
ließ den Adel der Randenschen Heerde ganz vermissen. An 
der Zuchtrichtung auf hohe Feinheit wird festgehalten, aber 
der gesunde und breite Knochenbau leidet; die Kreuzpartie 
wird immer spitzer. 
Der Meyershofschen Zucht scheint es auch nicht möglich 
eine ausgeglichene Kollektion auszustellen. Die Thiere dieser 
Heerde sind immer noch sehr verschieden. Bei einer so großen 
Heerde könnte man wohl verlangen, daß aus ihr wenigstens 
8 gleichmäßige Thiere zur Schau gebracht würden. 
Die Karstemoissche Zucht zeigte uns gesunde und kräftige 
Thiere. Es ist Hrn. v. Dettingen gelungen durch seine 
Ausstellung zu zeigen, welche Zuchtrichtung er innehält. Wenn 
die einzelnen Thiere auch, was Adel und hohe Qualität an­
langt, mit einzelnen Thieren der Randenschen und Meyer-
hofschen Zuchten sich nicht vergleichen lassen, so ist doch die 
Zuchttichtung eine für Livland zu empfehlende. Sie lerntet: 
auf Kosten hoher Feinheit gesunde Thiere, insbesondere mit 
kräftigem Körperbau, wie sie sich für unserer rauheres Klima 
und ungünstige Weideverhältnisse besser eignen, als hochfeine 
Thiere. 
Dieselbe Zuchtrichtung scheint gegenwärtig auch Meyers-
Hof zu verfolgen, vielleicht mit etwas mehr Achtung vor den 
Formen. Im Katalog hätte es gesagt sein sollen, daß der 
Karstemoisschen Zucht Tondernblut beigemischt ist, weil das die 
gröberen Formen der Thiere dieser Heerde gerechtfertigt hätte. 
Die Verbreitung der Stierkälber aus dieser Zucht wird auf 
livländische Heerden gewiß von der aller günstigsten Wirkung sein. 
Das Bauernvieh war in diesem Jahre zwar zahlreicher, 
aber im allgemeinen schlechter vertreten, als in andern Jahren. 
Der Stier, welcher die goldene Medaille erhielt, war ohne 
Konkurrenten, der einzige Angler in bäuerlicher Hand und ein 
leidlich gutes Thier. Die Zuerkennung der goldenen Medaille 
der weil Hrn. v. Liphart läßt sich nur rechtfertigen durch den 
Wunsch des Stifters die Bauern dazu aufzumuntern, daß sie 
sich Rassekälber aus den Heerben ber Großgrundbesitzer erwer­
ben und zu eignem Gebrauche aufziehen. 
Die Dorpater Thierschauen des Augustmonats erfreuen 
sich von Jahr zu Jahr wachsender Frequenz des besuchenden 
Publikums. Sie bieten auch außer den Thieren noch manches 
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Beachtenswerthe. Die 1890-er zeichnete sich auf dem Gebiete 
des landw. Maschinenwesens durch größere Mannigfaltigkeit 
aus. Auch an diesem Platze entwickelte das livländische Kon-
sumgeschäft große Rührigkeit. Durch ihr Dorpater Lager hat 
dasselbe der Bequemlichkeit der Käufer eine neue bedeutende 
Konzession gemacht. Graf Berg-Schloß-Sagnitz demonsirirte 
seine Kornzentrifuge. 
Die Aussiellungs-Räume reichen nicht mehr aus. Glück-
licher Weise ist der Verein in der Lage, im nächsten Jahr sich 
extendiren zu können. 
Die Zuch tvieh-Aukti o n, in welcher der Verein 
mit zirka 1300 Rubeln angagirt war, brachte 25 Angler-
Kälber und 7 bäuerliche Stiere zum Ausbot, wobei der 
Verein auf seine Kosten gekommen ist. Wünschenswerth 
wäre es, daß die Ankäufe des Vereins für diese Auktion in 
innigeren Zusammenhang mit dem Votum der Preisrichter 
der Rindviehabtheilung gebracht würden und daß der Verein 
von sich aus das beste käufliche Zuchtmaterial akquirirte. 
Denn diese Akquisitionen des Vereins gelten in den Augen 
der Käufer in der Auktion — und mit Recht — als eine 
Empfehlung des Zuchtmaterials. 
An dem Preispflügen betheiligten sich nur ein 
Wirth und 5 Knechte aus Kaster, Wassula und Meyerhof. 
Der 1. Preis wurde keinem zugesprochen, als II. und III. 
Preise wurden insgesammt 14 Rbl. vertheilt. Sollte diese 
Einrichtung des Vereins nicht mehr Beachtung verdienen? 
Das regelrechte Pflügen ist im Lande noch lange nicht so 
verbreitet, als man wohl wünschen könnte. 
Der livländische Verein zur Beförderung der Landwirth-
fchaft und des Gewerbfleißes, dessen allerhöchste Bestätigung 
schon am 2. August 1844 geschah, kann erst jetzt hoffen das 
zu werden, was sein Statut als Ziel ihm gesteckt hat. Die 
jährlich von diesem Verein veranstalteten August-Ausstellungen 
gewinnen dank ihrer regelmäßigen Wiederkehr, dank der in 
der Reihe der Jahre erwachsenen festeren Gestaltung, dank nun-
mehr auch den Livland durchziehenden Eisenbahnen einen die 
ganze Provinz interessirenden Charakter. Dem gegenüber will 
es fast befremden, daß das Anwachsen der Mitgliederzahl 
nicht gleichen Schritt hält. Unter den Hunderten, ja Tau-
senden von Besuchern der Ausstellung kehren alljährlich viel 
mehr solche wieder, deren Mitgliedschaft dem Vereine und i 
ihnen selbst zur Ehre gereichen würde, als der Verein Mit# 
glieder zählt. Sollte nicht jetzt die Zeit fein den faktisch 
gehegten Sympathien für die von Erfolg gekrönten Bestrebungen 
dieses Vereins einen öffentlich hervortretenden Ausdruck zu 
geben? Sollte nicht jeder einzelne Berufsgenosse die Pflicht 
empfinden, an seinem Theile mitzuwirken zur Dauer der Lebens-
kraft dieses allgeschätzten Vereins? Die Lebenskraft schöpft 
der Verein aber nur aus einer großen Anzahl von Mit-
gliedern. Sollte Einzelnen der Beitritt deßhalb bedeutungslos 
erscheinen, weil derselbe ihn nur zu einem Jahresbeitrag von 
3 Rubeln verpflichte, so können wir ihn auf den § 10 des 
Statuts hinweisen, welcher dem neueintretenden Mitgliede 
außerdem freistellt, beim Eintritt eine einmalige Einzahlung 
Nr. 35 
n a c h  f e i n e n  B e l i e b e n  z u  l e i s t e n .  A b e r ,  s o  w i c h t i g  d i e  
materielle Unterlage der Vereinthätigkeit auch ist — und der 
livl. Verein ist ja über den schwersten Anfang der Vermögens-
ansammlung glücklich hinweg —; wichtiger noch ist die 
eifrige Zusammenwirkung personeller Kräfte. Auch in dieser 
Hinsicht sollte ein Verein, wie der livländische, in der Lage 
sein, stets aus dem Vollen schöpfen zu können, seine Funk-
tionäre aber von dem Bewustsein sich erfüllen dürfen, von 
dem Vertrauen eines großen Kreises ihrer Berufsgenossen auf 
ihre Posten berufen zu fein. 
Preisliste des livländischen Vereins für die Dorpater 
Thierschan vnd Hansindvftrie-Ansftellvng 1890. 
x. Thierham 
A. edke Pferde 
a. reiublütige Pferde 
Das Programm gab: I. Preis für Hengste die große 
silberne Medaille des Vereins; für Stuten die kleine silberne 
Medaille des Vereins; II. Preis ohne Unterschied die bron-
zene Medaille des Vereins; III. Preis das Anerkennungs-
Schreiben des Vereins. — Zuerkannt wurden für: 
1. Reitschlag 
H e n g s t e  
Der I. Preis dem Herrn Graf Fr. Berg-Schloß 
Sagnitz für „Prinz" 138; der II. Preis dem Herrn R. 
v. Wahl-Lustiser für „Olaf" 144; der III. Preis dem 
Herrn E. M. Baron Nolcken-Lunia für ..Hagestolz" 136; 
desgleichen dem Herrn A. von Möller - Sommerpahlen 
für „Ranshire" 139; desgleichen dem Herrn M. Johannson-
Lugden für „Stolzenfels" 150; desgleichen demselben für 
„Korion" 151. 
S t u t e n  
Der III. Preis dem Herrn F. von Ditmar-Alt-
Fennern für „Tscharodeika" 211; desgleichen dem Herrn M. 
Johannson-Lugden für „Maret" 257; desgleichen demselben 
sür „Deshurka" 259. 
2. Fahrschlag 
H e n g s t e  
Der III. Preis dem Herrn Fuchs-Uddern für 338. 
S t u t e n  
Der III. Preis dem Herrn W. von Knorring-Lugden 
für „Tamara" 205. 
b. halbblütige Pferde 
Das Programm gab für Hengste und für Stuten: 
I. Preis die kleine silberne Medaille des Vereins; II. Preis 
die bronzene Medaille des Vereins; III. Preis das Aner-
kennungsschreiben des Vereins. — Zuerkannt wurden für: 
1. Reitschlag 
H e n g s t e  
Der I. Preis dem Herrn A. von Möller-Sommer-
pahlen für „Ajax" 140; der II. Preis dem Herrn R. von 
Wahl-Lustiser für „Hamlet" 143; desgleichen dem Herrn 
I. von Kursell - Sassimois für „Osman" 148. 
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S t u t e n  
Der I. Preis dem Herrn L. von Zur-Mühlen-Woiseck 
für „Gretchen" 344; der II. Preis dem Herrn A. von 
Möller-Sommerpahlen für „Stella" 203; der III. Preis 
demselben für „Caprice" 204; desgleichen der Frau A. 
Baronin Budberg - Fierenhof für „Troja" 253. 
2 Fahrschlag 
Hengste 
Der II. Preis dem Hans Kerro, Sirrusse - Gesinde 
unter Sotaga für „Wassa" 163. 
© t u  t e n  
Der I. Preis dem Herrn Pastor Wegner-Eecks für 
„Nigra" 216. 
B Arbeitspferde 
a. schwerer Schlag 
Das Programm gab für Hengste und für Stuten: 
I. Preis die kleine silberne Medaille des Vereins; II. Preis 
die bronzene Medaille des Vereins; III. Preis das Aner-
kennungs-Schreiben des Vereins. — Zuerkannt wurden für: 
H e n g s t e  
Der I. Preis dem Herrn Graf A. Berg in Warschau 
für „Roadstar" 337; der II. Preis dem Jaan Kängas 
für einen Hengst; der III. Preis dem Herrn W. v. Roth-
Tilsit für 146; desgl. dem H. Kartus aus Tabbifer 
für 183. 
S t u t e n  
Der I. Preis dem Joseph Grünwald aus Lunia sür 
229; der II. Preis dem M. Roth aus Ayakar für 227; 
der III. Preis dem Hans Kordts aus Marrama sür „Sotti" 
240; desgl. dem Gustav Kerstens aus Fellin für 248; desgl. 
dem Tönno Suuroja aus Talkhof für 244. 
b. leichter Schlag 
Das Programm unterschied nur insofern diesen Schlag 
von dem schweren, daß einem Hengste leichten Schlages, 
falls er von reiner estnischer Rasse, als I. Preis die große 
silberne Medaille des Vereins gebührte. — Zuerkannt wur­
den für: 
H e n g s t e  
Als I. Preis die großj silberne Medaille dem Gustav 
Koort aus Falkenau für 167; der II. Preis dem Johann 
Zirk aus Warrol für 185; je ein III. Preis dem I. Endrik-
son aus Könhos für 180; dem I. Kassomöts aus Kawe-
lecht für 171; dem I. Kallas aus Sadjerw für 189, dem 
K. Orrak aus Ellistser für 190, dem I. Leo aus Holst-
sershof für 181, dem Th. Koff aus Randen für 161, dem 
I. Roiland aus Neu-Kusthos für 172. 
S t u t e n  
Der I. Preis dem I. Ostras aus Kudding für 228; 
der II. Preis dem K. Tempel aus Falkenau für 356; je 
ein III. Preis dem K. Annap aus Groß-Köppo für 222; 
dem M. Pihlik aus Kawelecht für 241, dem Th. Ots aus 
Saadjerw für 231. 
Preisrichter waren die Herren: F. v. Sivers-Schloß-
Randen und Professor A. Semmer für edle Pferde, 
E. v. Kossart-Lewiküll und Direktor K. v. Raupach für 
Arbeitspferde. Die Herren A. Semmer und K. v. Raupach 
hatten wechselweise als Obmänner einzutreten. 
R i n d v i e h  
I. Milchvieh 
A. und B. reinblütiges, großen und kleinen Schlages. 
Das Programm gab je einen Preis für Thiere 
großen und solche kleinen Schlages und zwar von gleicher 
Qualität für Stiere und für Kühe. Es konnte also 4-mal 
vertheilt werden als I. Preis die große silberne Medaille 
des Vereins nebst 25 Rubel«, als II. Preis die kleine 
silberne Medaille des Vereins nebst 15 Rubeln, als III. 
Preis die bronzene Medaille des Ministeriums nebst 10 
Rubeln; Summa 12 Medaillen nebst 200 Rubeln. Außer­
dem bestand die goldene Medaille des weil. Herrn 
G. v. Liphart für einen remblütigen Angler-Stier im 
Besitze eines Bauern. — Neben diesen Kopfpreifen be-
standen noch Zuchtpreise, welche an Kollektionen reinblü-
tigen Rindviehs, seien sie großen oder kleinen Schlages, 
zuerkannt werden konnten und zwar je einmal als I. Preis 
die goldene Medaille des Ministeriums nebst 100 Rubeln, 
als II. Preis die große silberne Medaille des Ministeriums 
nebst 75 Rubeln und zweimal als III. Preis die kleine 
silberne Medaille des Ministeriums nebst 50 Rubeln, in 
Summa 4 Zuchtprämien nebst 275 Rubeln. — Zuerkannt 
wurden. 
Kopfpreise für reinblütiges Milchvieh großen Schlages 
Stiere (feine Preise) 
K ü h e  
Der I. Preis dem Herrn N. von Grote-Kawershos 
für die ostfriesische Kuh 3; der II. Preis demselben für 
die ostfriesische Kuh 5; der III. Preis dem Herrn A. 
v. Brasch-Ropkoy für die oftfriesische Kuh 15. 
Kopspreise für reinblütiges Milchvieh kleinen Schlages 
B u l l e n  
Der I. Preis dem Herrn W. v. Roth-Tilsit für dm 
Angler-Stier 22; der II. Preis dem Herrn F. v. Sivers-
Schloß'Randen für den Angler - Stier „Pluto" 23; der 
III. Preis dem Herrn E. von Oettingen-Karstemois für 
den Angler-Stier 66. 
K ü h e  
Der I. Preis dem Herrn F. v. Sivers-Schloß-Randen 
für die Angler-Kuh „Etelka" 27; der II. Preis dem Herrn 
E. v. Oettingen-Karstemois für die Angler-Knh „Nota" 67; 
der III. Preis dem Herrn F. v.'Sivers-Schloß-Randen 
für die Angler-Kuh „Julia" 29. 
Die goldene Medaille des Herrn v. Liphart erhielt 
Peter Org ans Meyershof für den Angler-Stier 361. 
Zuchtpreise sür reinblütiges Milchvieh 
Der I. Preis dem Herrn E. v. Oettingen-Karstemois 
sür die Angler-Zucht; der II. Preis dem Herrn O. M. 
v. Seidlitz-Meyershos für die Angler-Zucht; der HI. Preis 
dem Herrn F. v. Sivers- Schloß -Randen für die Angler-
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Zucht und dem Herrn P. v. Bilderling-Zapolje für die 
Angler-Zucht. 
C. Landvieh und Kreuzungen ans demselben. 
Das Programm gestattete zehnmal als I. Preis die 
kleine silberne Medaille des Vereins nebst 20 Rubeln, 
zwölfmal als II. Preis die bronzene Medaille des Vereins 
nebst 10 Rubeln und zwölfmal als HI. Preis das Aner­
kennungsschreiben des Vereins nebst 5 Rubeln ohne Rück-
ficht auf das Geschlecht als Kopfpreise zu vertheilen. 
Außerdem konnte als s. g. Verkaufspreis 100 Rubel zu­
erkannt werden derjenigen Kollektion bestehend aus 10 Stück 
veredelten Jungviehs ohne Rücksicht auf Blut und Rasse, 
welche preiswürdig zum Verkauf gestellt worden war. In 
Summa waren also ausgeworfen 22 Medaillen, 12 Anerken­
nungen und 480 Rbl. an Geldpreisen. — Zuerkannt wurden, 
als Kopfpreise 
Je ein I. Preis für Stiere: dem A. Welner ans 
Arrol für 120, der E. Lanr aus Ropkoy für 352; für 
Kühe: der K. Kristal ans Dorpat für 123, dem I. Hind-
rikson aus Wassula für 335, der A. Kriisa aus Dorpat, 
in Summa 5 mal. 
Je ein II. Preis für Stiere: dem M. Pihlik aus 
Kawelecht für 125, dem I. Jantra aus Rathshof für 127, 
dem Hans Kordts aus Marrama für 177, dem I. Borgmann 
aus Kirrumpäh für 129, dem K. Rattasep ans Rathshof; 
für Kühe: dem A. Wewer aus Arrol für 121, dem A. 
Linna aus Kawelecht für 132; in Summa 7 mal. 
Je ein III. Preis für Stiere: dem E. Lübeck aus 
Kawast für 131, für Kühe: dem H. Kordts aus Marrama 
für 118, dem I. Rait aus Marrama für 135 (Stärke), 
in Summa 3 mal. 
Um den Verkaufspreis wurde nicht konkurrirt. Außer 
diesen ins Programm aufgenommenen Preisen erhielten 
die Geldpreise des Herrn v. Essen: der M. Tennison aus 
Kaster für den Stier 346 — 10 Rbl., der K. Kipli aus 
Kaster für den Stier 348 — 10 Rbl., der G. Alljak aus 
Kaster für den Stier 349 — 5 Rbl, der I. Arjukeue aus 
Kaster für den Stier 128 — 5 Rbl., zusammen 30 Rbl. 
Preisrichter waren für die großen Schläge die Herren 
V. v. Baggehuffwndt-Sack und P. Semel-Kawershof; für 
kleine Schläge die Herrn O. M. v. Seidlitz-Meyershof 
und E. v. Oettingen-Karstemois; für Landvieh und Kren-
zungen aus demselben die Herren O. Zastrow - Könhof 
und W. Sand - Rosenhof. Als Obmänner traten ein in die 
erste Gruppe Herr E. v. Oellingen, in die zweite Herr 
O. Zastrow, in die dritte Herr O. M. v. Seidlitz. Für 
die Zuerkennung der Kollektions - Preise traten alle diese 
genannten Herren zusammen und vertrat die konkurirrenden 
Herren v. Oellingen und v. Seidlitz der Herr Präsident des 
Ausstellungs - Komit6s, N. v. Grote, als Preisrichter. 
Um die vom Verein ausgeworfenen Preise für Fleisch-
vieh wurde nicht konkurrirt. 
Kchnreine 
Das Programm gab für Eber und für Säue als I. 
Preis je eine bronzene Medaille des Vereins, als II. Preis 
je ein Anerkennung  ̂- Schreiben und für Zuchten als I. 
Preis die silberne, als II. Preis die bronzene Medaille, 
als III. Preis das Anerkennungs-Schreiben je einmal. — 
Zuerkannt wurden für: 
E b e r  
Der I. Preis der Oekonomie Rosenhof für den Lin-
lolnfhtre 330. 
S ä u e  
Der II. Preis demselben für die Sau 331. 
Z u c h t e n  
Der I. Preis der Frau M. von Helmersen - Neu-Woi-
doma für die Berkshire-Zucht 321—327 (7 Eber uttb 
11 Säue); ber II. Preis ber Oekonomie Rofenhof für die 
Linkolnshire-Zucht Nr. 330—331; der III. Preis dem 
Herrn P. von Bilderling - Zapolje für die Berkshire-Zucht. 
Preisrichter waren die Herren Graf Fr. Berg-Schloß 
Sagnitz, A. von Gürgens-Ullila und O. Zastrow-Könhof. 
Kchafe 
Preise wurden nicht zuerkannt. 
$ au& - Industrie 
Leinweverei 
Anerkennungen: Frau M. Buschmann für Gardinen-
Zeug und Sophie Arft-Bartholomäi für Tischtücher. 
Wollweberei 
I. Reinwollene Stoffe 
a .  Z e u g e  
Bronze-Medaille: der Marie Krebes-Dorpat für Klei-
derstoff. 
Anerkennungen: für Kleidstoffe: Lisa Reinson-Dorpat; 
Lisa Kork-Dorpat; Lina Jenson-Arrohof; Marie Wirk-
Haus-Ropkoy. 
b .  T ü c h e r  
Anerkennung: Lena Kiisa-Ropkoy für 2 wollene Tücher. 
c .  D e c k e n  
Anerkennungen: Alwine Wind-Sotaga für eine Decke, 
ebenso Minna Mitzlaug, Louise Wirrup und Anna Nurp-
Dorpat. 
IL Halbwollene Stoffe 
Bronze-Medaillen: Frl. Eglon-Forbnshos für Dielen-
läufer und Amalie Martinson-Dorpat für Kleidstoffe. 
Anerkennung: Anna Johannson sür Kleidstoff. 
III. Gnrtenweverei 
Anerkennungen: Anna Sock-Dorpat und Louise Lo-
chardt-Sotaga für Gurten. 
Iiverse Gegenstände 
Bronze-Medaillen: Olga Pihlak-Dorpat für gehöhlerte 
Handtücher; Emma Regge-Dorpat für 2 gehäkelte Decken 
und Anna Kaup - Dorpat für Teppiche. 
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Anerkennungen: Frl. Stübing - Dorpat für Plateanx 
«ud Kissen; Helene Reinhold-Dorpat für Stickerei zum 
Kissen und Baronesse Tiesenhausen-Neu-Sommerhusen für 
Knüpfarbeit. 
Die V. Zuchtviehauktion in Indern. 
Die überall reich ausgefallene Futterernte stellte der dies-
jährigen Zuchtviehauktion ein günstiges Prognostikon. Diesen 
guten Aussichten trat aber ein stärkerer Faktor äußerst hin-
dernd in den Weg, ein Faktor, der jeglichen Gewinn aus der 
Land wirthschaft illusorisch zu machen droht, der hohe Kurs 
der russichen Valuta. Bei dem jetzt verhältnißmäßig billigen 
Bezug von Milchvieh aus dem Ausland mußten auch hier die 
Minimalpreise der Auktion den früher erzielten Durchschnitts-
preisen gegenüber um 25 % herabgesetzt werden und war es 
nur so möglich, die Auktionsthiere sämmtlich zu veräußern. 
Der Gesammterlös betrug für 21 Thiere 2152 Rbl. oder lOO1/'«* 
Rbl. per Stück. Ein Bulle wurde von Baron UngenwParmel 
erstanden, 14 Stärken gingen in die Heerde von Baron Cam-
penhausen-Aahof und 6 in die von Baron Stael- Waldhof. 
Nachdem nun 5 Zuchtviehauktionen in Andern abgehalten, 
dürfte es auch von weiter reichendem Interesse sein, das Gesammt-
resnltat derselben wiederzugeben. Im Ganzen wurden verkauft 
5 Stiere und 91 Stärken. Der Gesammterlös betrug für diese 
96 Thiere 11656 Rbl., der Durchschnittspreis sür einen Bullen 
betrug 175 Rbl. pro Haupt, während auf jede Stärke eine 
Einnahme von 118 Rbl. 50 Kop. kommt. Der höchste Preis 
für eine Stärke war 176 Rbl., der geringste 80 Rbl. Das 
Pfund lebend Gewicht stellt sich im Durchschnitt auf l22/s 
Kop. Die verkauften 91 Stärken vertheilten sich auf 12 
Käufer so, daß je auf einen 29, einen 14, zwei 12, einen 
6, zwei 4, zwei 3, einen 2, zwei 1 Stück kamen, während 
die 5 Bullen in 5 verschiedene Heerben übergingen. 
Landvirthschastlicht Rundschau. 
— Die Deutsche Landwirthschafts - Gesellschaft, welche 
zur Zeit 5600 Mitglieder zählt, wird in der ersten Woche 
des Juni 1891 in Bremen ihre fünfte landwirtschaftliche 
Wanderausstellung in Verbindung mit der sechsten Wan-
derversammlung abhalten. Bisher wurden derartige Wander-
ausstellungen abgehalten 1887 in Frankfurt, 1888 in Bres­
lau, 1889 in Magdeburg und 1890 in Straßburg. Dem­
nach wird die Gesellschaft vom äußersten Südwesten Deutsch-
lands im Jahr 1891 in den Nordwesten wandern, um dort 
einen Wettkampf um den Preis des Fortschritts auf den 
Gebieten der Viehzucht wie des Ackerbaus stattfinden zu 
lassen. Derselbe wird, sofern die landwirthschafttiche Bevölke-
rung in richtiger Würdigung dieser in Deutschland einzig 
dastehenden Gelegenheit, die sachliche Entwicklung der Land-
wirthschaft auf dem Ausstellungswege zu fördern, richtig be-
' nutzt, sicher dem nordwestlichen Theile Deutschlands die Vor-
theile erschließen, welche diese Wanderausstellung bis jetzt 
noch immer den Gebieten gebracht haben, die in erster Linie 
an den Ausstellungen interefsirt waren. 
Das jährlich wechselnde Präsidium der Gesellschaft hat 
für das nächste Jahr se. Königliche Hoheit der Erbgroß­
herzog von Oldenburg übernommen. Mit dieser Annahme 
des Präsidiums ist zugleich die enge Verbindung Oldenburgs 
mit der Bremer Ausstellung ausgesprochen. Ebenso wie 
Oldenburg, hat die große Provinz Hannover bereits durch 
den Zentralausschluß der königlichen Landwirthschafts - Ge-
sellschaft die Wichtigkeit der Ausstellung dadurch anerkannt, 
daß derselbe die Vorbereitungen zu dieser Schau ins Auge 
gefaßt hat; gleichfalls sind auch die andern in der näheren 
Umgebung des Ausstellungsplatzes belegenen Landestheile 
mit Vorbereitungen zur Ausstellung beschäftigt. Auch die 
Behörden der Stadt Bremen haben bereits ihre Freude über 
die Wahl dieses Platzes ausgedrückt und ihre Unterstützung 
bei dem Unternehmen zugesagt; es ist vor allem anzunehmen, 
daß Bremen der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft einen 
guten Platz für die Ausstellung zur Verfügung stellen wird. 
Außerordentlich lebhaft aber ist die Deutsche Landwirthschafts-
Gesellschaft selbst schon mit Inangriffnahme der Vorarbeiten 
zur Ausstellung beschäftigt, damit im Monat Oktober der 
Gesammtausschluß die Ausstellordnung mit allen Preisaus-
schreiben feststellen kann. 
Da Bremen inmitten der großen viehzüchtenden Länder 
an der Nordsee liegt, wird unzweifelhaft die Thierabtheilung 
und besonders auch die Pferde- und Rinder-Abtheiluug der 
Ausstellung außerordentlich reich beschickt werden. Eine Probe-
schür von Wollschafen wird gelegentlich der Ausstellung ab» 
gehalten, ebenso die zu einer festen Einrichtung der Wander-
ausstellungen gewordene Zugprüfung für Rinder. 
Unter den landwirtschaftlichen Erzeugnissen wird eine 
Ausstellung von Dauerwaaren für Schiffsversorgung und Aus-
fuhr eine besondere Rolle zu spielen berufen sein. Es ist 
dies das erste Mal, daß die Gesellschaft der Ausfuhr feinerer 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse ihre Aufmerksamkeit zuwendet. 
In erster Linie kommen in Betracht Butter und andere Er-
zeugnisse des Molkereiwesens, Fleisch- und Fischwaaren, Obst 
und Gemüse, Mehl- und Backwaaren, Trauben-, Obst- und 
Beerweine, sowie Bier. 
Die Gerätheabtheilung der Ausstellung wird, wie immer, 
auch in Bremen von den Fabrikanten reich beschickt werden, 
namentlich werden die neuen Erfindungen auf diesem Gebiete 
eine besondere Berücksichtigung erhalten. Vergleichende Prü-
fungen von Geräthen und Maschinen sind für die nächste 
Zeit von der Gesellschaft ausgeschrieben: für Handmilch-
schleudern, für Getreidereinigungs-Geräthe und' für Mäh-
Maschinen mit Selbstbindern. Zur Zeit ist noch von der 
Straßburger Ausstellung her rückständig eine Prüfung von 
Keltern, welche in Oktober im Elsaß vorgenommen werden wird. 
— Die Deutsche Landwirthschafts-Gesellschaft hat, nach-
dem die von ihr seit Jahren eingerichteten Vermittlungsstellen 
für Düngerankauf und Samenverkauf sich außerordentlich be-
w ä h r t  h a b e n ,  j e t z t  a u c h  d i e  V e r m i t t l u n g  d e s  A n -  u n d  
Verkaufs von Futterstoffen in die Hand genommen. 
Es handelt sich dabei darum, den Ankauf preiswürdiger Handels-
futtermittel zu erleichtern, besonders auch Garantien über den 
Gehalt herbeizuführen und namentlich die Preislage daym 
zu klaren, daß der Landwirth die billigsten Quellen "S 
fahren in der Lage ist. Die Deutsche Landwlrthschafts-Ge-
sellschaft kommt damit den Anregungen nach, welche der 
Deutsche Landwirthschaftsrath in seiner letzten Sitzung ge-
geben hat. Ferner soll diese sogenannte Futterstelle der 
Deutschen Landwirthschafts - Gesellschaft den Verkauf von 
Futtermitteln, welche bie Landwirthe produz.ren, tn: b« 
Weqe leiten. — Bei bern heutigen vorgeschrittenen Betnebe 
ber Lanbwirthschaft unb der Möglichkeit eines reichen Er-
satzes von Nährstoffen für Acker und Wiesen einerseits und 
bei der steten Steigerung der Pferdehaltung für städtische und 
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industrielle Verhältnisse in Deutschland, ist der Verkauf von 
Heu und Stroh für alle diejenigen Landwirthe eine gebotene 
Maaßregel, deren Transportverhältnisse einen solchen gestatten. 
Die Deutsche Landwirthschafts - Gesellschaft will versuchen, 
dieses allerdings etwas schwierige Geschäft in bessere Bahnen 
zu leiten, sowie auch den Berkauf von Getreide zn organi-
sieren. Diese Einrichtungen verdienen die Aufmerksamkeit der 
deutschen Landwirthe und ist zu erwarten, daß die genannten 
Bestrebungen sich als nutzbar für die Landwirthschaft er-
weisen mögen. 
Marktber icht .  
Reval, den 28. August (9. Sept.) 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  









57 — — 
96 — — 
80—85 — — 
1 1 7  — — 
Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 
Landgerste 103—105 Ä Holl. 
Grobe Gerste 109—113 6 h. 
Hafer nach Probe je n. Güie bis 
do. ohne do 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 T holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  Ä  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . . . 
Tendenz schwankend. 
St. Petersburg, den 28. August (9. Sept.) 1890. Be-
richt aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka.nach 
Qual, tofo 9 Rbl. 40 Kop. — 9 Rbl. 65 Kop., Samarka 
hoher loko 9 Rbl. 40 Kop. — 9 Rbl. 65 Kop., Girka, im 
Kontrakt 9 Rbl. 25 Kop. — 9 Rbl. 50 Kop. pr. Twt. ä 
10 Pud, still und geschäftslos. — Roggen, schwerer (9 Pud 
pr. Twt.) loko und im Kontrakt 6 Rbl. bis 6 Rbl. 25 Kop., 
gewöhnlicher (8 Pud) loko 5 Rbl. 75 Kop. bis 6 Rbl., still. 
—  H a f e r ,  s c h w e r e r  l o k o  6 5  b i s  7 0  K o p .  p r .  P u d ,  g e w ö h n ­
licher (6 P.) lob 3 Rbl. 40 Kop. — 3 Rbl. 70 Kop., im 
Kontrakt 3 Rbl. 40 Kop. bis 3 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., still. 
—  G e r s t e ,  k e i m f ä h i g e  ( 8  P . )  l o k o  6  R b l .  4 0  K o p .  b i s  7  
Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. bis 5 
Rbl. 60 Kop. pr. Twt. 
Reval, den 27. August (8. Sept.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, estländischer gedarrter 
90 Kop. pr. Pud, still. — Roggen, loko, estländischer ge-
darrter 70 Kop. pr. Pud, still. — Hafer, loko, estländischer, 
72 Kop. pro Pud, still. 
Riga, den 28. August (9. Sept.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, rnss. 124—130 pfd. 
89—94 Kop., kurländifcher rother 124 Pfd. 88 Kop. pr. Pud, 
flau. — Roggen, loko, ungedarrter, russ. auf Basis von 
120 Pfd., 72 Kop. pr. Pud, fest. — Hafer, loko, ungedarr­
t e r ,  5 8 — 6 8  K o p .  p r .  P u d ,  g e d a r r t e r  n a c h  Q u a l i t ä t  5 7 — 6 0  
Kop. pr. Pud, still. — Gerste, loko, ungedarrte 6-zeilige 
russische, 110 bis 114 pfd. 70 bis 75/ gedarrte livländische 
100 pfd. 68 Kop. pr. Pub, Futter- 62 Kop. pr. Pud, still. 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird Ys Kop. pr. Pub Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht 7* Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 11 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
Liban, den 28. August (9. Sept.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Roggen, rohgedroschener, ruff., 
a u f  B a s i s  v o n  1 2 0  P f d .  7 0  K o p .  p r .  P u d ,  f e s t .  —  H a f e r ,  
nach Probe, loko, hoher weißer 66—69, Kursker 60, Knrsk-
Charkower 60, Romnyer und Kijewer 59, Orel-Jeletz-Livnyer 
60, Zarizyner 60, schwarzer 59—60, alles Kop. pr. Pud, 
flau. — Gerste, nach Probe, loko, rohgedroschene hohe 70 
bis 73 Kop. pr. Pud, Futter- 62—63, kurländische gedarrte 
65 Kop. pr. Päd, flau. 
Königsberg, den 28. August (9. Sept.) Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., bunter 126 bis 126 pfd. 96 Kop. bis 
1 Rbl. Streb, pro Pud, rother 121 bis 132 pfd. 93 bis 98 
Kop. Krebit pro Pud, Sommer- 127 pfd. 917« 
pro Pud, gelber 126 bis 129 pfd. 947« bis 95 
pro Pud, schwach. — Roggen, in Säcken, nach Holl. Ge­
wicht, loko: Transit, russ. 125 bis 127 pfd. 717« Kop. Kred. 
pro Pud, fest. — Hafer, loko: Transit russ. 63 bis 637n 
Kop. Kred. pro Pud, fest. — Gerste, loko: Transit, russ. 
grobe Brau- 76 Kop. Kred. pro Pud, flau 
Danzig, den 28. August (9. Sept.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, nach Qualität, Transit, russischer 
unb polnischer pr. Sept. 937» Kop., pr. November 941/2 
Kop. pr. Pud, fallend. — Roggen, 120 Pfd. Holl, in 
Säcken: Transit, russischer pr. Sept. 69, pr. November 697«, 
p o l n i s c h e r  p r .  S e p t .  7 0  K o p .  K r e d .  p r .  P u d ,  f e s t .  —  G e r s t e ,  
nach Quai, loko, grobe Brau- 68 bis 76 Kop. Kred. pro 
Pud, flau. 
Dorpat, den 30. August (11. Sept.) 1890. Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 S h. = 63—64 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107 — 110 „ „ = 68—70 „ „ 
Gerste . . . 102—103 T h. — 62—63 Kop. pro Pud. 
Sommerweizen 128—130 „ „ ----- 75 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 80 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ = 350 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 750 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- = 600 K. p. Tscht. 
Salz --- 33 K. vr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . -----I R. 20 K.p.Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . ... — 80 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 7  K . p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 28. Aug. (8. Sept.) 1890, A. Brockhausen 
Roggen auf Basis von 120 Ä h. ----- 71—72 Kop. pro Pub 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . — 72—75 „ „ „ 
Export - Gerste 103—104 „ „ ----- 65—68 „ „ ,, 
Sommerweizen 125—130 „ „ — 82—85 „ „ „ 
Winterweizen 125—130 „ .. ----- 87—90 „ „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 — 72—75 „ „ ,, 
do. ungedarrt 68— 70 „ „ — 68—70 „ „ „ 
Hamburg, ben 23. August (4. Sept.) 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r n n g  a u s  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
belskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof-unb Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 107 
bis 108, II. Kl. M. 105—106 pr. 50 Kilogr. Netto-Gewicht, 
reine Tara, frachtfrei Hamburg unb abzüglich Verkaufskosten. 
Tenbenz: „fest". 
Ferner Privatnotirungen: Gestanbene Parthien 
Hofbutter M. 95—105, Schleswig-holsteinische und ähnliche 
B a u e r - B u t t e r  M .  9 0 — 1 0 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
) 
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livländische und estländische Meierei-Butter M. 85 bis 
95, böhmische, galizische und ähnliche M. 60—75, fin-
ländische Winter- 65—75 M., amerikanische, neuseeländische, 
australische M. 30—65, Schmier und alte Butter aller Art 
M. 20—40, alles pro 50 Kilo. 
Am Dienstag gingen wir abermals mit unserer Notirung 
5 M. höher, obwohl sich Bedenken genug dagegen erhoben, 
es hat sich aber als richtig herausgestellt, die Zufuhren fanden 
Vereitwillig Abnahme und wird auch England folgen, da Kopen-
Hagen wieder 5 Kronen stieg. Gelagerte Butter geht nur 
langsam ab, hat sich größtenteils schlecht gehalten. Statt 
Bauerbutter, die wenig berankommt, gehen fremde Sorten, 
wenn frisch und reinschmeckend, besser ab. Finnländische zu 
M. 68—72 ab Lübeck, beste Amerikaner M. 60—65 vom 
Quai. Geringe Sorten vernachlässigt. 
In Auktion wurden 55/a Tonnen, Ost-Holst. Hofbutter 
zu durchschnittlich lH'/a M., oder abzüglich Auktionskosten 
zu Netto HO3/* M. reine Tara franko Hamburg verkaust. 
Newkastle, den 20. August (1. Sept.) 1890. Wochenbe­
ric h t  ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 112—114 s. pr. Zwt. — 2. Klasse 106 bis 
110 s. pr. Zwt. — 3. Klasse 96—104 s. pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 80—100 pr. s. 
Zwt. Das Verlangen nach Butter war sehr gut und alles 
wurde sofort zu obiger Notirung verkauft. Zufuhr in dieser 
Woche 9 685 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
19. bis 26. August (31. August bis 7. Sept.) 1890. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livläudisches . . 
Russisches . , . . 
K l e i n v i '  h  
Kälber. . . : . . 
Hammel 
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rei- und Forstbücher, Bren­
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Aorpat. 
GnraK» Freymutts, Dorpat. 
Spezialität : Wasche, Leine«, Gedecke, Fischzeuge 
Lager der Zyrardower Lein - Manufaktur von Hille & SMttricJ). 
Preise laut Preiskourant der Fabrik. 
Schnelle Anfertigung von Aussteuer. Durch den anhaltenden günstigen 
Kurs sind die Preise herabgesetzt. — . 
(Em. zreymuth. 
R e v a l e r  S p r i t f a b r i k  
Gellrrat-Versammlllng 
am 10. September 1890, 1 Uhr Mittags 
im Lokale der Gesellschaft. 
1. Vorlage des Rechenschaftsberichts pro 1889/90. 
2. „ „ Budgets pro 1890/91. 
3. Wegen Anschaffung von Zysternen-Waggons. 
4. Wahlen. ger Aerwattungsrath. 
Die baltijche /euerverkcherungs-Gejelljchast 
versichert sämmtliche landwirthschaftliche Objekte zu ermäßig-
ten Prämiensätzen. 
Agent für Dorpat, Stadt und Kreis: Elvllld FlehlNUth. 
Die landwirtschaftliche 
A u s s t e l l u n g  
in Oberpahlen 
wird in diesem Jahre am 16«, 17. 
und 18. September stattfinden. 
Um reichliche Betheiligung bittet 
der Vereins Vorstand. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Kl»* 
«» » 
Hie Artea la a dw.  MUCMMS ». ßertftf. 
g»aekard'a Swifcr|ilia<pfl<rfg > 
j8 u. 40®/,; Kainit, Knoefceamehl, 
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Landmirthschaftlich - chemische Versuchsstation am Polytechnikum zu Riga. 
Dünger-Kontrole II, 
(vom 14. Juli bis 11. August 1890.) 
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3 Sander Martinsohn, Riga 9/10°/o Superphosphat Odams & Ko., London 17. „ „ 9,48 — — — — 1200 
4 do. 12/13% do. do. 17. „ „ 13,00 1200 
5 Robert Seelig & Ko., Riga Knochenmehl 18. „ „ — 28,65 — 2,89 — 100 
6 P. Neuland, Riga 12/13%> Silperphosphat 
Lawes & Ko., London 
23. „ „ 12,87 — — — — 42000 
7 D. Essiedt, Riga 9/107° do. 25. ii „ 9,24 — — — — .— 2490 
8 Livl. Konsumgeschäft, Riga 13/14% do. Thomas Farmer, London 25. „ „ 13,62 13878 
9 Robert Seelig & Ko., Riga 12/13% do. Ohlendorf & Ko., London 26. „ „ 12,78 - — — — — 18612 
10 do. 13/14% do. do. 26. „ „ 13,64 — — — — — 12403 
11 D. Essiedt, Riga Knochenmehl 
13/14% Superphosphat 
Fürstin Dolgoruki 25. „ „ 29,80 — 2,45 100 600 
12 Livl. Konsumgeschäft, Riga Packardt 27. „ „ 13,64 — — — — — 24654 
13 do. 12/13% do. do. 27. „ „ 12,65 13938 
14 Rob. Seelig & Ko., Riga 
* Livl. Konsumgeschäft, Riga 
13/4% do. Ohlendorfs & Ko., London 26. „ „ 13,00 — — — — — 6204 
15 12/13% do. 
Thiel & Pohl, Orel 
7. Äug. „ 13,10 — — — — — 
16 D. Essiedt, Riga Knochenmehl 3. „ — 29,97 — 2,02 2,5 97,5 612 
17 do. do. Fürstin Dolgoruki 3. „ „ — 29,62 — 2,48 100 600 
18 Robert Seelig & Ko., Riga 13/14% Superphosphat Ohlendorfs & Ko., London 10. „ „ 12,83 — — — — 6 204 
19 do. 12/13% do. do. 10. „ „ 12,12 — — — — 6204 
20 do. 13/14% do. do. 10. „ „ 13,29 12408 
21 * Gebr. Werth. Mitau 13/14% do. 10. „ „ 13,49 
22 D. Essiedt, Riga 12/13°/° do. Thomas Farmer, London 9. „ „ 12,74 12 474 
23 Sander Martinsohn, Riga 13/14% do. Odams Ko., London 10. „ „ 13,40 300 
24 do. 12/13% do. do. 10. „ „ 12,62 1500 
25 * Robert Seelig & Ko., Riga 12/13% do. 
Ohlendorfs & Ko., London 
10. „ „ 12,52 
26 Robert Seelig & Magnus, Libau 12/13% do. 11. „ „ 12,71 12 408 
27 do. 13/14% do. do 11. „ „ 13,65 — — — — 12408 
28 D. Essiedt, Riga Knochenmehl Thiel & Pohl. Oräl 9. » " 29,00 — 2,48 2,4 97,6 612 
HB. 1. Wer nicht unter 30 Pud Düngstoff von einer Kontrolfirma kaust, hat das Recht eine unentgeltliche Kontrol - Analyse von der 
Versuchsstation zu verlangen, doch haben sich die betreffenden Durchschnittsproben in versiegelten Glasgefäßen zu befinden, 
welche, ist der Käufer Einsender, mit dem Siegel des Verkäufers, und ist der Verkäufer Einsender, mit dem 
Siegel des Käufers verschlossen sein müssen. 
2. Unter Kontrole der Versuchsstation stehen gegenwärtig folgende Firmen: 1) In Riga: Livländisches Konsumgeschäst. Geb. Cauder« 
l i e r ,  D .  E s s i e d t ,  S a n d e r  M a r t i n s o h n ,  R o b e r t  S e e l i g  &  K o . ,  G e b r ü d e r  W e r t h ;  2 )  I n  M i  t a u :  G e b r ü d e r  W e r t h ,  3 )  I n  L i b a u :  
Ernst Hagen, Robert Seelig & Magnus; 4) In Pernau: Hans Diedrich Schmidt; 5) In Autz- M. Orkin & Ko. 6) Knochen­
mehlfabrik Boristenow bei O r s ch a (A. v. Stryk, H. und A. von Wahl.) 
3 .  F e i n m e h l  b e d e u t e t  b e i  d e n  T h o m a s s c h l a c k e n  d e n  A n t h e i l ,  w e l c h e r  d a s  S i e b  N r .  1 0 0  E  v o n  A m a n d u s  K a h l  p a s s i r t  h a t ,  b e i m  
Knochenmehl den Antheil kleiner als 0,6 Millimeter. 
4. Die mit einem * bezeichneten Proben sind behufs einer Kontrol-Revision entnommen worden, die übrigen beziehen sich auf neu 
eingetroffene Sendungen. 
Vertretung für Est- und Nord-Livland 
für 
Nilhullischllim «od Wrrechm 
von 




Maschinenbau-Anstalt n. Eisengießerei 
vorm. Th. Flöther, Gaffen. 
Konsumverein efttäno. Landwirthe 
in Reval. 
Inhalt: Ueber das holländische Rindvieh in Nordamerika. — Ueber nützliche Forstinsekten. — Die Dorpater August-Thier schau, 
1890. — Preisliste des livländischen Vereins für die Dorpater Thierschau und Hausindustrie-Ausstellung 1890. — V. Zuchtviehauktion in 
Andern. — Landwirthschaftliche Rundschau. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
IUI 
Ober 500 Illustrationstafeln und Kartenbeilagen. 
^ ̂ Soeben erseheint in gänzlich neuer Bearbeitung g 
1 
MJE Y EIS . 
KONVERSATIONS-LEXIKON 
VIERTE AUFLAGE. 
Bibliographisches Institut in Leipzig. 
260 Hefte 4 80 Pfennig. —16 Halbfranzbände ä 10 Mark. 
Kosftojteao ijeiisypoio. — Aepnn>, 30 aerycra 1890 r. Heiaia-rb paspemaeTca /JepnTCKiö IIojiHqiäHefiicTep'b Pacn». 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
JSß 36 Baltische Wochenschrift (XXVHI Jahrgang) 1890 September 6./18. S. 409 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbflciß und Handel. 
BbotmemettiSprei# incl. ZustellungS« & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 «öl, 
ohne Zustellung 
jährlich 4 «IL, halbjährlich 3 Rbl. 50 «op. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZnfertionSgebühr pr. 3-sp. Petitzeile S«op. 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honortet 
Ueber nützliche ForpnjeKten. 
(Schluß zu Seite 399.) 
Zur 11. Familie: Holzbohrer, Xylophaga gehören 
nur forstschädliche oder forstlich indifferente Arten. 
II. Heteromera. 12. Familie: Schwarzkäfer, Me-
lasomata mit mehr als 4500 Arten in z. 600 Gattungen, 
welche sämmtlich wohl forstlich ganz indifferent sind. 
Die 13. Familie: Pflasterkäfer, Vesicantia mit mehr 
als 800 Arten enthält keine einzige nützliche, nur die eine 
forstschädliche Art Lytta vesicatoria L. 
III. Cryptop entamera. 14. Familie: Samenkäfer, 
Bruchidae mit mehr als 400 bekannten Arten, von denen 
nur Bruchus villosus Fab. als bedingt forstschäd­
lich gilt. 
Die 15. Familie: Rüsselkäfer, Curculionidae mit 
mehr als 10 800 bekannten Arten in 1153 Gattungen, bie 
16. Familie: Borkenkäfer, Bostrichidae mit 750 Arten 
in 70 Gattungen umfassen bie forstlich schädlichsten Käfer, 
welche zu ben eigentlichen Walbverberbern gerechnet 
werben. 
Die 17. Familie: Bockkäfer, Cerambycidae, mit z. 
7600 Arten in 1500 Gattungen enthält einige Arten, 
beren Larven forstlich schädlich finb, aber keine einzige 
nützliche Spezies. 
Auch bie 18. Famile: Blattkäfer, Chrysomelidae mit 
etwa 10 000 bekannten Arten enthält neben einigen forst-
lich schäblichen keine nützliche Art. 
IV. Cryptoteträmera s. Trimera, 19. Familie: 
Marienkäferchen, Coccinellidae mit etwa 1000 Arten, von 
benen wir 70 als forstwirthschaftlich nützlich betrachten 
können, ba bie Käfer sowohl, wie vorzüglich ihre Larven 
von Blattläusen leben. Am bekanntesten finb Coccinella 
septempunctata L., C. bipunctata L., C. quadripustu-
lata L. Manche Arten leben nur im Walde, C. ocellata 
L. C. sexdecimguttata L., C. obiiterata, C. hierogly-
phica L., C. aurita Scrib., C. nigrina Schneid., C. dis-
coidea, 0. marginepunctata F. unb C. oblongopttnctata 
L. Sie legen im Frühling ihre Eier an Blättern in ber 
Nähe von Blattlauskolonien ab, bie Larven leben ben Som-
mnter über an Blättern unb Stengeln von Blattläusen unb 
verpuppen sich im Juli unb August. Nach etwa zwei 
Wochen finb bie Käfer entwickelt, sie verkriechen sich zur 
Ueber Winterung unter Rinben, Bodenstreu etc. Die Käfer 
unb Larven, besonders letztere verzehren zahlreiche Blatt-
und Schildläuse, Blattsauger und Milben. 
Aus der V. Ordnung: Hymenoptera, welche in 
drei großen Gruppen z. 15 000 bekannte Arten enthält, 
stammen die interessantesten Insekten. 
I. H. aculeata, 1. Familie: Bienen, Apiariae, zu 
welchen die gemeine Honigbiene, Apis mellifica L. unb 
bie verschobenen Hummelarten, Bombus, z. B.B. terrestris, 
B. hortorum, B. lapidarius unb B. muscorum gehören, 
beren hervorragender Nutzen für das gestimmte Pflanzen­
leben in ber Übertragung des Blüthenstaubes besteht. 
Ans der 2. Familie: Wespen, Vespariae, zu welcher 
die durch Abnagen von Baum-, namentlich Eschenrinde 
schädliche Hornisse gehört, intereffiren uns als forstlich 
nützlich: die Goldwespen, Chrysidae, die Grabwespen, 
Sphegidae s. Crabronidae und die Wegwespen, Pompi-
lidae, welche Schmarotzer, aber infolge ihres einsamen 
Lebens unb nicht sehr zahlreichen Vorkommens von 
mehr untergeorbneter Bedeutung sind. Die Goldwespen, 
auch Kuckucksschmarotzer genannt, legen ihre Eier einzeln 
in die Nester anderer Hymenopteren, namentlich der Grab-
Wespen, ihre Larven schmarotzen besonders an Blattläusen. 
Forstlich haben 9 Gattungen Bedeutung, am häufigsten 
kommt Chrysis ignita L. vor. 
Die Grab- und Wegwespen bauen Nester im Sande, 
in morschem Holz, in Mauerritzen u. bergt, fallen Blatt­
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läuse, Raupen, Käfer, Grillen, Spinnen an, lähmen sie | 
durch einen Stich in das Bauchmark und schleppen sie 
dann in ihre Nester, wo sie ihre Eier an ihnen ablegen. 
Die ausschlüpfenden Larven schmarotzen an diesen gelähm-
ten Gefangenen. Bei einzelnen Arten werden immer wie-
der frische Insekten als Nahrung sür die Brut herbeige-
schafft. Forstlich wichtig sind von den Grabwespen 37 
Gattungen und von den Wegwespen 7 Gattungen, am 
häufigsten kommen von ersteren Ammopbila sabulosa 
und von letzteren Pompilus viaticus L. vor. Auch die 
Stechwespen, Vespidae, welche die bekannten, dem Lösch-
papier ähnlichen Nester bauen, sind forstlich nützlich, in-
dem sie Falter und Fliegen aussaugen oder zur Eruäh-
rung ihrer Brut fangen. 
Die 3. Familie: Ameisen, Formicariae enthält die 
interessantesten unter allen Insekten. Mehre Gattungen 
sind als unermüdliche Waldreiniger von hervorragendem 
forstlichem Interesse, besonders ist Formica rufa L. her­
vorzuheben, welche in Nadelwäldern in großen kegelsörmi-
gen Hügeln lebt und die ganze Umgebung von schäd-
lichen Insekten rein hält. Die Holzameise, F. ligniperda 
Latr. siedelt sich im faulen Holze alter Bäume, namentlich 
Fichten an, die Roßameise, F. herculeana L. macht zellen­
artige Bauten in alten kranken, leider auch mitunter in 
gesunden Baumstämmen, besonders Eichen und Nadel-
hölzern. Diese beiden letzteren Arten bereiten einen sehr 
fruchtbaren Waldhumus, der von Gärtnern gesucht wird. 
Der große Nutzen, welchen die genannten Ameisen-
arten dem Walde durch Insektenvertilgung schaffen, zeigt 
sich recht auffällig bei vorhandenem Insektenfraß, indem 
die von Ameisen stark bewohnten Waldtheile fast ganz 
verschont bleiben und mitunter als grüne Oasen inmitten 
der verwüsteten Wälder liegen. Unter den bekannten fast 
900 Arten findet man einzelne von staunenswerther In-
telligenz. So tragen z. B. die Holzameisen die Larven 
der Cetonia aurata in ihren Bau, damit ihnen die-
selben durch Zerkleinern des Holzes vorarbeiten. Daß die 
Blattläuse von einzelnen Arten förmlich wie Milchkühe 
gehalten und von Pflanze zu Pflanze geschleppt werden, 
um ihnen immer reichliche Nahrung zu verschaffen, dürfte 
allgemein bekannt sein. Wir haben unter den Kleinkäfern 
ganze Familien kennen gelernt, deren Larven in den Bau-
ten der Ameisen gefüttert werden, weil sie gleich den 
Blattläusen einen Zuckersaft absondern. Auch ackerbau-
treibende und sklavenhaltende Ameisen sind beobachtet 
worden. 
II. Hymenoptera entomophaga. 4. Familie: 
Schlupfwespen, Ichneumonidae. Diese z. 5000 bekannte 
Spezies enthaltende Familie ist forstlich äußerst wichtig. Es 
sind kleine, sehr schlanke und äußerst bewegliche Thierchen, 
deren Flugzeit vom Mai bis August währt. In günstigen 
Jahren haben sie eine doppelte Generation. * Sämmtliche 
Schlups-, Zehr- oder Wipperwespen sind Schmarotzer 
und unter ihnen kennt man bis jetzt z. 1000 Arten, 
welche an Waldverderbern schmarotzen. Sie legen ihre 
Eier an oder in anderen Insekten ab, besonders in 
Schmetterlingen, Käfern, Wespen, Spinnen, Blattläusen, 
und zwar vorzugsweise in deren Larven und Puppen, 
doch auch in den Eiern. Manche Arten schmarotzen in 
anderen Schlupfwespen, sodaß sich dann ein Parasit im 
anderen entwickelt; ja außer diesen sekundären giebt es 
sogar tertiäre Schmarotzer unter ihnen. Käferlarven sind 
im Holze vor ihnen nicht sicher, die Phryganidenlarven 
werden sogar im Wasser von Agriotypus armatus Walz, 
angestochen. Der Legebohrer ist bei den einzelnen Arten 
von sehr verschiedener Länge. Während er bei solchen, die 
an nackten freilebenden Raupen schmarotzen, kaum sichtbar 
ist, erreicht er bei den Arten, welche ihre Eier in lang-
haarigen Raupen oder in Puppen ablegen, schon eine 
größere Länge und ist verhältnißmäßig sehr lang bei den-
jenigen, welche Holzlarven als Wirthe benutzen. Die Eier 
werden — häufig trotz heftiger Gegenwehr der bedrohten 
Wirthsthiere — entweder nach einem Einstich mit dem 
Legebohrer in die Wirthe hineingelegt, oder äußerlich an 
dieselben angeklebt, oder auch nur in deren Nähe abgelegt. 
Bei einigen Schlupfwespen, z. B. den Tryphonen, ent-
wickeln sich die Larven am Bauche der Mutterwespe, wo 
die Eier in traubensörmigen Haufen abgelegt werden, 
und erst die Larven werden an das Wirthsthier gebracht, 
nachdem sie sich öfter schon zum Theil gegenseitig verzehrt 
haben. Große Arten legen meist nur ein Ei in jeden 
Wirth, während kleinere den Wirth je nach seiner Größe 
mit mehren und oft mehr als hundert Eiern besetzen. 
Die mit Jchnenmoneneiern behafteten Wirthsthiere 
zeigen anfangs keine Veränderung in ihrer Lebensweise, 
es sei denn daß sie gefräßiger zu sein pflegen, weil die aus» 
geschlüpften Wespenlarven in oder auf ihnen mit ernährt 
sein wollen, indem diese, ohne edlere Organe ihrer Wirthe 
zu zerstören, die extravasirenden Säfte derselben auffangen 
und sie dadurch nach und nach töbteti.. 
Während die Larven vieler Arten gerade dann zur 
Berpuppung reif sind, wenn sich die Wirthslarve auch 
verpuppen will, arbeiten sich andere aus der Puppe ihres 
Wirthes heraus, einige gehen sogar in das ausgebildete 
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Insekt mit über und verpuppen sich erst aus diesem. Alle 
spinnen zur Verpuppung ein Cokon, n. z. theils ein sehr 
seines, wenn sie sich im Innern ihres Wirthes verpuppen, 
theils ein festes, wenn die Verpuppung außerhalb des Wirthes 
und oft auf oder an demselben vor sich geht. An Spin-
nen scheinen sie nur dann zu gehen, wenn ihnen andere 
Wirthe fehlen. 
Die Schlupfwespen zerfallen in 3 Gruppen: Eva-
niidae, Ichneumonidae genninae und Braconidae, deren 
charakteristische Unterschiede hier unerwähnt bleiben können. 
Von den forstlich wichtigsten Arten mögen hervorgehoben 
werden: Pimpla instigator und flavicans, Option Intens 
und merdarius, Ichneumon brunneiventris und lamina-
torius, Microgaster globatus mit den Unterarten nemo-
rum Htg. und reconditus N. und die in Eiern schädlicher 
Forstinsekten schmarotzenden Teleas terebrans, laeviuscu-
lus, punctatissimus, punctatulus und embryophagus 
und viele andere. 
Die Schlupfwespen würden imstande sein, die von 
ihnen als Wirthe benutzten Thiere in kurzer Zeit voll-
ständig auszurotten, wenn sie nicht beim Aufsuchen der-
selben fast nur auf ihre Taster angewiesen wären, denn 
ihre Vermehrungsfähigkeit ist enorm. Während man ge-
wöhnlich nur einzelne Exemplare antrifft, steigt ihre Zahl 
beim genügenden Vorhandensein von Wirthsthieren sehr 
rapide und bei verheerendem Insektenfraß ist im 2. und 
besonders im 3. Fraßjahre bereits eine auffällig große 
Menge von Ichneumonen vorhanden. Mit dem Aufhören 
des Fraßes verschwinden auch sie wieder bis auf verein­
zelte Exemplare. 
Die 5. Familie: Gallwespen, Cynipidae enthält 
neben sorstschädlichen auch nützliche Arten, welche gleich 
den Ichneumonen in Insekten, auch in den Gallen ande-
rer Spezies schmarotzen. Sie erzeugen die als Gallen 
bekannten Wucherungen an den Pflanzen durch einen 
Einstich zum Ablegen der Eier. Die Larven bleiben bis 
zum Frühjahr in den Gallen, aus denen dann die fertige 
Wespe schlüpft. Ihr Nutzen ist im Vergleich mit dem 
der Schlupfwespen nur gering. 
III. Hymenoptera phytophaga. 6. Familie: Blatt­
wespen, Tenthredinidae. Diese Familie umfaßt nur 
schädliche Arten, darunter die den Stachelbeersträuchern 
so gefährlichen Nematus ventricosus und Emphytus 
grossulariae. 
Die 7. Famile: Holzwespen, Uroceridae enthält 
außer indifferenten nur einige forstschädliche Arten. 
VI. Ordnung: Lepidoptera. Die Schmetterlinge 
zerfallen in die beiden großen Gruppen: Groß- und Klein-
schmetterlinge, Macro- und Microlepidoptera, zur ersten 
Gruppe gehören die Tagfalter, Papilionidae, die Schwär­
mer, Sphingidae, die Holzbohrer, Xylotrophae, die Wid­
derchen, Zygaenidae, die Spinner, Bombycidae, die Eulen, 
Noctuidae, die Spanner, Geometridae. Zu den Klein» 
schmelterlingen gehören: die Zündler, Pyralidae, die 
Wickler, Tortricidae, die Motten, Tineidae und die Feder­
motten, Pterophoridae. Diese Ordnung enthält neben 
sehr vielen forstschädlichen und einigen waldverderbenden 
Arten nicht eine nützliche. Bekannt sind bis jetzt etwa 
20 000 Spezies. 
VII. Ordnung: Diptera. Diese Ordnung, von 
welcher bis jetzt z. 10 000 Arten bekannt sind, zerfällt in 
drei Gruppen: D. genuina, Pupipara und Aphaniptera, 
von denen nur die erste, in fünf Familien eingetheilte 
Gruppe forstlich interessirt. Die 1. Familie: Mücken, 
Tipulariae und die 2. Familie: Bremen, Tabanina sind 
gleichfalls forstlich indifferent. Aus der 3. Familie: 
Raubfliegen, Asilina sind einige Arten nützlich. Ihre 
Larven leben unterirdisch von Humus und morschem Holz, 
wo sie sich auch verpuppen. Die Fliegen ergreifen sitzende 
Insekten und saugen sie während des Fluges aus. Von 
den bekannten 500 Arten sind besonders zu erwähnen 
Asilus germanus L., A. crabroniformis L. und von 
der Gattung Laphria noch L. gibbosa F. und L. flava F. 
Die Gattung Empis, Schnepfenfliege, welche wegen ihres 
dem Schnepfenschnabel ähnlichen Rüssels so genannt wird, 
saugt gleichfalls Insekten aus. Aus der 4. Familie: Schwirr-
fliegen, Syrphidae müssen von der Gattung Syrphus als 
die bekanntesten S. pyrastri L. und S. taeniatus Meig. 
erwähnt werden. Sie legen ihre Eier auf Blätter in der 
Nähe von Blattlauskolonien ab, wo die Larven von den 
Blattläusen leben und sich auch verpuppen. Ihre Ber-
mehrungsfähigkeit ist sehr groß, da sie während des 
Sommers mehre Generationen haben. Die Ueberwin-
terung geschieht in der Puppe. 
Von der 5. Familie: Fliegen, Museariae gehören zu 
den forstlich nützlichen die Gattung Tachinariae, Raupen­
fliegen und einige Arten der Gattung Dexia, besonders 
Tachina grossa L., T. fera L., T. glabrata Meig. und 
T. monachae Ratz. Die Larven der Raupenfliegen und 
einiger Dexieu Parasitiren in Schmetterlings- und Blatt» 
Wespenraupen, einiger Arten auch in Schildläusen. Die 
Fliegen kleben den Wirthsthieren ihre Eier äußerlich an 
die Haut und die Larven bohren sich in den Wirth hin-
ein. Theils verpuppen sie sich dann nach dem Tode des 
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Wirthes am Boden, theils gehen sie in die Raupenpuppe 
über und machen da ihre Verwandlung durch. Bei der 
großen Vermehrungsfähigkeit der Tachinen mag ihr Nutzen 
nicht gering zu veranschlagen sein. 
Die Spinnenthiere, Arachnoideae, welche eine zweite 
Hauptklasse der Gliederthiere bilden, werden in 9 Ordnungen 
eingetheilt, von welchen hier nur die 2. Ordnung: Milben, 
Acarina und die 6. Ordnung: eigentliche Spinnen, 
Araneidae zu erwähnen sind. Unter den Milben sind 
diejenigen, welche an Insekten schmarotzen, von nicht zu 
unterschätzender Wichtigkeit, da sie gewaltig unter denselben 
aufräumen können, auf die einzelnen Arten näher einzn-
gehen, würde aber hier zu weit führen. Unter den Spinnen 
sind als forstlich nützlich hervorzuheben: die Kreuzspinne, 
Aranea diadema, L., welche Borkenkäfer in ihren Netzen 
fängt und aussaugt und die Borkenspinne, A. corticalis, 
welche die Eier der Nonne, Liparis monacha L. vernichtet. 
Die vierte Klasse der Gliederthiere: Tausendfüßer 
Myriapoda enthält zwei forstnützliche Arten: den gemeinen 
Hundertfuß, Lithobius forficatus L. unb den gemeinen 
Tausendfuß, Julus terrestris. L., welche von Insekten unb 
vorzugsweise forstfchäblichen Arten leben. 
Zum Schluß müssen noch sämmtliche Amphibien als 
Insektenfresser ben forstnützlicheu Thieren zugezählt werben. 
Sie verdienen deshalb, außer der wegen ihres giftigen 
Bisses zu verfolgenden Kreuzotter, Pelias berus L., durch­
aus unseren Schutz. 
Berücksichtigt man die meist enorme Bermehrnngs-
fähigkeit aller vorstehend als forstnützlich aufgeführten 
Arten, welche derjenigen der schädlichen Forstinfekten 
nicht nachsteht, erwägt man ferner, daß eben in der Zu-
nähme der Nährthiere auch die nothwendige Grundlage 
zum Gedeihen und zur Vermehrung ersterer liegt, so sollte 
man glauben, daß ein waldverheerender Insektenfraß nur 
höchst selten stattfinden könne. Leider haben jedoch bie 
schäblichen Insekten gewöhnlich einen wenigstens einjährigen 
Vorsprung vor ihren Feinben, welche sich meist erst im 
dritten, frühestens im zweiten Fraßjahre bis zu einer 
solchen Menge vermehrt haben, baß sie ben ungezählten 
Milliarben ber Walbverberber einigermaaßen bas Gleichge-
wicht halten. 
Doch nicht bieser Umstanb allein bewirkt es, baß 
ein verheerender Insektenfraß nie mehr als drei, höchstens 
vier Jahre bauert, wenn auch ber Fall vorkommen mag,, 
daß bie nützlichen Thiere allein mit ben Walbverberbern 
fertig werben. Die Natur hat noch anbere, schneller unb 
grünblicher wirkenbe Mittel in Bereitschaft, um bas ge-
| störte Gleichgewicht mit einem Schlage wieder herzustellen. 
Gewöhnlich schon im dritten, spätestens im vierten Fraß-
jähre werben bie Walbverberber von mörberischen Schma-
rotzerpilzen, unter benen besonbers bie Gattungen Empusa 
unb Cordiceps vertreten finb, überfallen unb in kurzer Zeit 
bis auf bas letzte Exemplar vernichtet. Die Entstehung 
bieser Pilzseuche läßt sich wohl baraus erklären, baß bei 
Massenfraß viele Jnbivibnen burch Nahrungsmangel theils 
verhungern, theils in ber Ansbilbnng zurückbleiben. Auch 
ungünstige Witterungseinflüsse können eine Verschiebung ber 
normalen Entwickelungszeit unb boburch eine Verkümmerung 
ober Schwächung vieler Jnbivibnen herbeiführen. An ben 
schlecht entwickelt ober schon krank in bas Winterlager 
gelangenben Exemplaren, wie an ben zahlreichen Seichen 
mögen bie Pilze sich in schneller Progression vermehren 
unb so schließlich bis zum 3. ober 4. Jahre zu einer 
Mannhaftigkeit gelangt fein, baß sie alles Jnsektenleben 
in ihrem Bereiche vernichten. Denn es ist sehr wahr-
scheinlich, baß unsere Forstfreunbe gleichzeitig mit ihren 
Nahrungs- resp. Wirthsthieren ber Pilzseuche zum Opfer 
fallen, weil sich ihr plötzliches Verschwinden nach beenbetem 
Fraß sonst nicht gut erklären ließe. — v — 
Die Ausfuhr frischen Fleisches aus Libau «ach London. 
In der russischen landw. Zeitung (seio. ras.) macht 
D. M. Bodisko ausführliche Mittheilungen über das neue 
Unternehmen der von A. K. von Meck und S. Schreiber in 
Libau etablirten Export-Schlachterei. 
Der Export frischen Fleisches aus Libau erforderte die 
Einrichtung eines schnellfahrenden terminirten Dampfer-Ver­
kehrs uno die Herstellung von Resrigatoren, da ohne diese 
ein Betrieb ourch das runde Jahr undenkbar ist. Erbaut 
sind zwei schnellfahrende Dampfer, Oxus und Amur; sie 
machen die Reise zwischen Libau und London in Z1/* Tagen, 
während die gewöhnlichen Fracht-Dampfer dazu 5 Ys—6 
Tage brauchen. Außer dem Transport frischen Fleisches 
können diese Dampfer auch dem Transport anderer, rasche Zu-
stellung erfordernder Produkte dienstbar gemacht werden. Diese 
Dampfer sind aus Stahl, 226 engl. Fuß lang, 28 Fuß 
breit und haben einen Fassungsraum von 52 376 Kub.-Fuß. 
Sie nehmen Wasserballast. Auf jedem dieser Schiffe befindet 
sich ein Refrigator, eine Abtheilung für Eiertransport, eine 
Abtheilung für andere Lasten, vortreffliche Passagierkajütten für 
24 Personen, mit allem Komfort, elektrischer Beleuchtung, 
Dampfheizung. Das Passagierbillet von Libau bis London 
kostet 5 Pfd. St., etwa 35 Rbl. 
Besonders beachtenswerth ist die Refrigator - Abtheilung 
dieser Schiffe: sie befindet sich im Bordertheil und nimmt 
einen Raum von 35 + 11 + 6 Arschin ein und wird ein­
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geschlossen von schlecht wärmeleitenden Wänden. Die Ab-
kühlung geschieht mittels Ammoniak-Kältemaschinen, welche 
auf eine nicht frierende Flüssigkeit, Salzlake einwirken und 
die Temperatur derselben auf 7—8 0 R. unter Null herab-
setzen. Diese abgekühlte Flüssigkeit zirkulirt in galvanisirten 
Stahl-Röhren, welche über die Wandungen des Resrigators 
vertheilt sind. Die Rohre werden so kalt, daß sie mit Eis 
beschlagen. Ein Ventilator bewegt die Luft mit solcher 
Vehemenz, daß man die Luft im Jnnenraume kaum 5 Minu-
ten erträgt. Im Refrigatorraume hat das Fleisch von 600 
Rindern Platz. Die Kältemaschine ist aus der Kilboura 
refrigerating machine Company, Liverpool. 
Das Fleisch wird hängend verfrachtet, zu welchem Zwecke 
an der Decke der Kammer Schienen angebracht sind, auf 
denen die Haken, welche auf Rollen gehen und die Rümpfe 
tragen, sich frei bewegen lassen. Nach der Befrachtung werden 
die aufgehängten halben Rümpfe durch Schnüre reihenweise 
befestigt, wodurch sie vor dem Herabfallen und Anschlagen 
während des Schauckelns gesichert sind. Der untere Theil 
des Refrigatorraumes ist für kleinere Waare, Hammel-
fleisch, Schweinefleisch, Geflügel und dergleichen bestimmt. 
Der übrige Frachtranm des Schiffes kann Mehl, Getreide, 
Spiritus u. f. w. aufnehmen. 
Der terminirte fchnellfahtende Dampfer-Verkehr gewährt 
die Möglichkeit nicht nur den Rindfleisch-Export, sondern auch 
die Ausfuhr vieler andern landw. Produkte zu entwickeln, 
welche eine schnelle und hauptsächlich terminirte Zustellung 
erfordern. Für die Schlachtwaaren ist geradezu unbedingt 
erforderlich, daß sie vorher fest verkauft sind, auf terminirte 
Lieferung gegen Tratten. Nur dann kann man auf lohnende 
Preise rechnen und darauf, daß dieser Handel seinen zufälligen 
Charakter aufgiebt. Denn nur dann steht es dem Verkäufer 
frei seine Waare zu verkaufen oder zurückzuhalten, falls der 
Preis ihm kein Randement verspricht. Alle amerikanischen 
Abschlüsse mit Schlachtwaare werden auf Zeit gemacht, wo-
bei sie freilich rechtzeitig geliefert werden müssen, widrigenfalls 
der Vertrag für gebrochen gilt. 
Die Libauer Export-Schlachterei ist zunächst dem Hafen 
«rbaut und nimmt den großen Flächenraum von l1/« De-
ssjätinen ein. Das Schlachthaus ist aus Holz und hat fol­
gende Theile: 1) das Komptoir und Kabinet des Direktors; 
diesem zunächst sind die Waagen für lebendes Vieh angebracht, 
beren Hebel nebst Gewichten im Komptoir selbst sich befinden, 
während die Wägeplattformen draußen sind. Aus dem Komptoir 
führt eine Thür direkt in 2) den Haupt-Schlachtraum, wo 
das Vieh geschlachtet und verarbeitet wird; derselbe hat 12 
Abtheilungen, in denen gleichzeitig 12 Partien Schlachter 
ZU 3 Mann arbeiten und 12 Rinder gleichzeitig geschlachtet 
werden können. Hier werden die Rümpfe verarbeitet, in zwei 
Theile getheilt und auf Holzschienen in 3) die Abtheilung für 
Abkühlung befördert, welche an den Schlachtraum sich hinten 
anschließt. Dieser große Raum kann bis 400 Rümpfe gleich­
zeitig aufnehmen. Hier hängen dieselben bis zu ihrer Ver-
Pachtung. Anfangs war es ins Auge gefaßt worden hier 
einen Refrigator anzubringen; aber die Unternehmer fanden 
es, dank dem terminirten Dampfer-Verkehr, in der Folge 
zweckmäßiger und rentabler sich auf die Refrigatore in den 
Schiffen zu beschränken. 4) In der Reihe mit dem Schlacht-
räum befindet sich noch eine kleine Abtheilung; sie ist für die 
Kleinarbeit bestimmt: das Ausschneiden der Zungen, die 
Reinigung der Lebern, der Beine; hier befindet sich auch die 
Pumpe. 5 und 6) An den Enden des Hauptschlachtraums 
befinden sich zwei Nebenräume für das Schlachten von Schafen 
und Schweinen; dieselben sind noch nicht eingerichtet, da man 
mit dem Schlachten von Kleinvieh erst im Herbst beginnen 
will. 7) Den Schlachträumen gegenüber befindet sich ein 
langes Gebäude, das mehrere Abtheilungen hat, für Reini­
gung der Gedärme, zum Salzen der Häute, für Aufbewahrung 
div. .Produkte. 8) Appart gestellt ist die Fettschmelze, wo, 
einstweilen noch ganz primitiv, das Fett geschmolzen wird. 
9) Abseits befindet sich auch der Stallraum für 300 Haupt. 
Im allgemeinen ist die Schlachterei sehr einfach einge-
richtet, aber praktisch und zweckmäßig, sodaß über die Arbei-
ten ohne Aufenthalt disponirt werden kann. Zum Schlacht-
Hofe führt ein Schienenstrang, welcher es ermöglicht, daß die 
Schlachtthiere direkt aus dem Waggon in den Schlachthof 
gelangen. 
Das Schlachten geschieht nicht an allen Tagen. Einen 
Tag vor Ankunft des Dampfers, oder, bei hohen Tempera-
tuten, ein dem Tage der Ankunft selbst, wird damit begon-
nen. Die Arbeiten müssen darum sehr rasch von statten gehen 
und die Schlachter arbeiten deßhalb bisweilen von 3 Uhr 
morgens bis spät in die Nacht. Ein Theil derselben ist aus 
England verschrieben, ein anderer Theil aus Hamburg, im 
ganzen sind es 20 Ausländer, die übrigen sind Letten. Jene 
find nur sür den Anfang engagirt, bis die einheimischen 
Schlachter die Arbeit erlernt haben. 
Vor dem Schlachten wird jedes Rind gewogen und 
geht dann in den Schlachtraum. Das Tödten geschieht mit-
tels eines besondern Hammers an hölzernem Stiele. Mit 
demselben schlägt man auf den Genick-Knochen, zwischen die 
Hörner. Von diesem Schlage fällt das Thier unfehlbar, da-
rauf führt man einen zweiten Schlag auf die Stirn, um 
es des Bewußtseins zu berauben. Dann erfolgt der Durch, 
stich der Haut längs der Gurgel, das Durchschneiden der Ar-
terie und Auslassen des Blutes, worauf die Haut vom Bauche 
und von den Seiten entfernt wird. Sodann werden die 
Eingeweide entfernt und der Rumpf mittels Winden auf-
gehängt. Die Eingeweide werden in Schubkarren sofort aus 
dem Schlachtraume in die Abtheilung für Gedärme überge-
führt, desgleichen Lebern, Lungen und Köpfe. Nach Abnahme 
der Haut wird der Rumpf längs dem Rückgrat mittels Säge 
zersägt, sodaß die Wirbel getheilt werden (Schottländer-Me-
thode). Sodann werden die Rümpfe mit reinen Tüchern 
trocken abgerieben, von Blutgerinsel gereinigt und in den 
Kühlraum befördert. 
Alle Abfälle werden mehr oder weniger utilisirt, wenn 
auch einstweilen in äußerst primitiver Weife, in Erwartung 
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der Konserven - Fabrik. Das Blut geht in die Albumin-
Fabrik, Hörner und Hufe werden am Platze verkauft, die 
Därme werden gesalzen exportirt, das Fett wird geschmolzen 
und in Fässer gegossen, die Häute werden gesalzen und in 
dieser Form nach Gewicht verkauft. Die Arbeitsleitung zeichnet 
sich durch die geübte strengste Disziplin aus und jede Partie der 
Arbeiter verantwortet für reinliche und akurate Arbeit. Die 
Strafen sind zweimal Geldbußen, das dritte Mal Entlassung. 
Es arbeiten im ganzen 40 Mann, welche an einem Tage 
200 Haupt Rindvieh schlachten können. Tieselben Arbeiter, 
welche das Schlachten vollführen, sind verpflichtet die Befrach-
tung der Dampfer mit der Schlachtwaare zu besorgen. In 
der heißen Zeit wird die heute geschlachtete Waare morgen 
früh auf das Dampfschiff gebracht, worauf die Schlachtung 
ihren Fortgang nimmt. In dieser Weise wird die Schlach-
tung und Befrachtung dreimal 24 Stunden fortgesetzt. Vor 
der Verfrachtung werden die Rümpfe in reine billige Tücher 
eingehüllt, dann werden sie mittels Dampfkrahn gehoben 
und in den Refrigatorraum hinabgelassen, wo sie abgehoben 
und an die roulirenden Haken gebracht werden. Diese Ar-
beit geht sehr rasch von statten. Während der Arbeit ist der 
Refrigatorraum elektrisch beleuchtet. Sofort nach der Erle-
digung dieser Arbeit werden Kältemaschinen und Ventilatore in 
Thätigkeit gesetzt und das Fleisch rasch auf die erforderliche 
Temperatur herabgesetzt, jedoch ohne es gefrieren zu lassen, 
wodurch dasselbe die Farbe und seinen Preis am Markte 
verlieren würde. Zur Beobachtung der Temperatur im Re-
frigatorraum sind 2 Thermometer angebracht, welche in den 
Jnnenraum mittels besonderer Rohre eingelassen werden. 
Das Thermometer wird 3-mal täglich beobachtet und danach 
die Temperatur regulirt. 
(Der Schluß folgt in der nächsten Nummer). 
LandwirthschasUicher Bericht aus Liv. und Estland. 
V. Termin 20. August — 1. September 1890, aufgrund 83 Antworten. 
Sturm und Regen! Das ist die Signatur des letzten 
Berichtsmonats. Wenn der Regen hier und da auch gehol­
fen hat, die Feldarbeit zu erleichtern, so ist der Schaden 
doch überwiegend, den diese Witterung in Wald und Flur 
verursacht hat. Alle land wirthschaftlichen Arbeiten haben 
Aufenthalt erlitten, zu den drängenden Erntearbeiten, welche 
durch die Witterung erschwert wurden, sind Extraarbeiten ge-
treten, welche durch die Störungen veranlaßt wurden, die das 
Unwetter bereitete. War die Witterung bis zum 10. Aug. 
a. St. wechselnd und in manchen Theilen des Landes, 
namentlich im Dorpater und Werroschen Kreise, wo der Juli 
relativ trocken gewesen war, überwiegend förderlich, so trat 
dann eine Zeit heftiger Niederschläge ein, welche für den Land-
Wirth sehr unzeitig kam. Insbesondere sind es die starken 
Stürme um Mitte August a. St., welche nicht nur den Wäl-
dem bedeutenden Schaden zugefügt haben, sondern auch durch 
Umwerfen und Zerstreuen der geschnittenen Feldfrucht, durch 
! Verpeitschen der noch auf dem Halme stehenden Nehren, durch 
| Verzögern der Ernte bis zum Eintritt der Todtreife, resp, bis 
I zum Auswachsen der Körner viele Werthe vernichtet haben. 
Einige Mittheilungen darüber seien hier wiedergegeben. Aus 
Wannamois (Kirchspiel Kirrefer) wird geschrieben: „Den 
größten Schaden haben wir durch den Sturm am 14. und 
15. August erlitten. Vom Sommerkorn, besonders vom 
kanadischen Hafer und der 4-zeiligen Gerste, bei welchen 
der Schnitt in den nächsten Tagen beginnen sollte, ist 
wenigstens die Hälfte der Körner herausgepeitscht worden. 
Unter den sich noch auf dem Felde befindenden Roggen- und 
Weizen-Nabbern war kaum eine tieil und nicht umgeworfen." 
Aus Matzal (Kirchfp. Karusen): „Der Sturm vom 16. und 
17. Aug. hat in der ganzen Umgegend die Gerstenernte ver-
nichtet; es steht durchschnittlich kaum mehr als das 3. Korn 
in Aussicht. Sämmtliches in Hocken und Gubben gestellte 
Getreide, Roggen, Weizen, liegt auseinandergeworfen auf den 
Feldern und ein großer Theil ist bereits ausgekeimt." Aus 
Padel auf Oefel: „Fortwährender Regen verhinderte die Rog-
genfaat, die noch nicht beendet ist, den Stoppelpflug, die 
Gerstenernte, deren größere Hälfte durch den Orkan vom 14. 
vernichtet ist." Aus Mullershof (Kirchfp. Pende) auf Oesel: 
„Am 15. Aug. hatten wir hier starken Sturm, der am 16. 
orkanartigen Charakter gewann. Vieler Schaden ist angerich-
tet, viele Dächer ruinirt, viele Bäume gestürzt. Der Sturm 
und der zugleich fallende Regen haben viele Gerstenfelder 
völlig verwüstet, alle Körner herausgepeitscht und nur die 
leeren Halme stehen noch aufrecht. Auch einige derart ver­
nichtete Haferfelder habe ich bemerkt. Das gilt natürlich nur 
von den reiferen Feldern. Die später befäeten haben viel 
weniger gelitten." Aus Alt-Kusthof bei Dorpat: „Die Stürme 
der letzten Tage haben einen gewaltigen Schaden auf den Fel­
dern angerichtet, nicht nur sind die Kornschober theils zerstört, 
theils beschädigt, sondern auch das Korn auf dem Halm hat 
sehr beträchlichen Schaden genommen und das Abernten sehr be-
deutend erschwert." Aus Schillingshof, im Kirchspiel Wohlfahrt: 
„Der Sturm am 16. August hat viel unnutze Arbeit und viel 
Schaden verursacht durch Umwerfen der Getreidehocken (Gub-
ben) und durch Auspeitschen des Hafers. Wo, wie in der Nach, 
barschaft, Gerste auch ungemäht war, hat der Sturm die über-
reifen Gerstenähren total abgebrochen." Aus Salisburg: 
„Der häufige Regelt und namentlich der vom 16. bis zum 
18. August wüthende Sturm mit starkem Regen, störte nicht 
nur die Erntearbeiten, sondern verursachte doppelten Schaden, 
indem er die schon auf Reuter gesteckte Gerste nicht nur ausein­
anderriß, sondern auch die Aehren über das ganze Feld hin 
zerstreute." Und endlich aus Lysohn im Südosten: „Die un-
gewöhnlichen Stürme am 15. und 16. und schließlich am 19. 
haben unerwartet großen Schaden angerichtet. Das Som-
merkorn, das hier auf Reutern (Kirpen) zum Austrocknen 
gestellt wird, ist durch den Sturm so ausgestreut, daß ein 
nochmaliges Harken und Auflegen erforderlich ist. Der Flachs 
von 30 Lofstellen, der aus der Weiche auf einer Wiese aus­
gedeckt war, ist spurlos verschwunden und in großen Ballen 
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zusammengerollt weit ab in den Wald und auf die in der 
Nähe belegenen ungemähten Sommerkorn - Felder getragen 
worden, sodaß dieser Schaden nahezu auf 1000 Rubel zu 
veranschlagen ist. Viel schlimmer steht es aber bei den kleineren 
Grundbesitzern und Pächtern, wo der ausgedeckte Flachs von 
3 und 4 Wirthen in einen Haufen und Ballen geweht und 
in den Wald getragen ist und jetzt die Frage nach dem 
Mein und Dein entsteht." 
In den trocknen Tagen zu Ende Juli wurde die Rog-
genernte, insbesondere der Felddrusch nach Möglichkeit geför-
dert. Aber so günstig, wie Ollustfer, dürften nur wenige es 
getroffen haben. Von hier wird berichtet: „Anhaltend trockne 
Witterung vom 24. Juli bis zirka 8. August ermöglichte es, 
die ganze Roggenernte in einem Zuge abzudreschen. Die 
hierauf eintretende Regenperiode war der Roggensaat nur 
auf einem undränirten, ziemlich nassen Feldstücke hinderlich, 
störte jedoch den weiteren Fortgang dieser Arbeit nicht." 
Die Bestellung der Wintersaaten erfolgte in Estland, 
wo sie früher geschieht, unter günstigeren Witterungvverhält-
ntfsen, als in Livland. Die Hauptregenzeit des Bericht-
monats trat erst nach dem 10. Aug. a. St. ein. Die Winter-
selber hat man nicht überall klar bekommen, weil durch die 
Witterung starke Verunkrautung gefördert wurde. So heißt 
es im Berichte aus Schloß Sagnitz: „Das Klarmachen und 
die Herstellung der Ackergahre wurden zwar im wesentlichen 
nicht behindert, doch wollten Gräser und Kräuter, namentlich 
aber die Quecken, trotz vielfachen Pflügens und Eggens, nicht 
verwittern." 
Aus Oefel berichten mehrere Korrespondenten überein-
stimmend, daß die Wintersaatbestellung infolge der übermäßi-
gen Niederschläge sehr aufgehalten, theilweise noch nicht be-
endigt ist, theilweise ganz unterbleiben muß. Dasselbe 
wird aus dem Lemsal'schem berichtet. 
Der zwar früh begonnene, aber durch die Witterung oft 
gestörte Schnitt des Wintergetreides war im größten 
Theile des Berichtsgebietes im vorigen Berichts - Monat be-
reits erledigt. Nur in Ostestland entfiel diese Arbeit in 
der Hauptsache in den Anfang dieses Berichtsmonats, aber 
unter nicht wesentlich günstigere Bedingungen. Das stark 
gelagerte Getreide machte Anwendung des Maschinenschnittes 
meist unmöglich. Die Abfuhr in Scheuern, auf die die 
Mehrzahl unserer Wirthschaften eingerichtet ist, wurde auf den 
meisten Gütern durch anhaltend nasse Witterung arg ver-
zögert. Aus Waiwara wird berichtet, daß die zuletzt abge-
führten Stücke des Roggenfeldes stark ausgewachsenes Korn 
und an der Bindestellung grün gewordene Garben zeigten. 
An manchen Orten hatte das Korn schon auf dem Halme, im 
Lager, ausgekeimt. 
Aus Alt-Bewershof (Kirchspiel Kokenhusen) liegt fol-
gender Bericht vor: „Der Schnitt des Winterroggens begann 
am 8. Juli und war diese Arbeit eine recht schierige, da 
sämmtlicher Roggen stark gelagert war und namentlich die-
jenig? Lotte, in welche unter den Roggen Klee gesäet war, 
derart von den häufigen, meist stark wehenden Winden und 
Regengüssen mitgenommen war (der Roggen lag total und 
der Klee war durchgewachsen), daß 6 Menschen kaum eine 
Lofstelle pro Tag abmähen konnten." 
Was den Ertrag anbelangt, so kann man mit der 
Strohernte zufrieden sein, sie ist sehr reichlich. Die längste 
Aehre, die in Waiwara gefunden würde, mißt 7'/- Fuß. 
Aber der Roggen, in der Blüthe gestört, scheffelt nur schlecht. 
In dem Berichte aus Jensel wird an Körnern nur eine Mit­
telernte in Aussicht gestellt, was immerhin mehr ist, als wir 
nach den Juliberichten hoffen durften. 
Ueber geringe Körnerernte, leichtes feines Korn und bergt 
wird mehrfach geklagt. Folgende Durchschnittserträge werden 
angegeben: Meyershof bei Wenden 8Vio, Launekaln (Kirch­
spiel Ronneburg) 8—9, Schillingshof (K. Wohlfahrt) 9*/*, 
Schloß Ringen 14 Loof pro Loofstelle. Aus Salisburg 
wird berichtet: „Ueber den Ernteertrag läßt sich definitives 
noch nicht sagen, aber derselbe dürfte allgemein recht schwach 
sein, da der Roggen durch Darniederliegen und stellenweise 
Rost sehr gelitten hat; der Strohertrag ist ein überaus 
großer." Aus Jdwen wird geschrieben: „Der Schnitt des 
Roggens begann am 5. Juli und das Dreschen wurde bei 
schönstem Wetter am 1. August beendet. Trotz des schönen, 
viel verheißenden Standes ergab der Ertrag doch nur 13—14 
Löf pro Lofstelle, und zwar feinkörniges Getreide. Derselbe 
Roggen, der sonst 126—128 Ä Holl, wiegt, ist in diesem 
Jahre knapp 120 Ä schwer, bei einer Keimkraft von zirka 
90 %. Das Feld lagerte schon vor der Blüthe." Aus 
Neu-Salis: „Der Winterroggen ist bereits abgedroschen 
und von der einen Lotte guter Ertrag erzielt (Propsteier 16 
Löf, Campiner 19 Ys Löf p. Lofst.) Beide Lotten im Durch-
schnitt haben fast 12 Löf P. Lofst. ergeben; die erste Sorte 
wiegt 129, die zweite 125 % Holl." Und aus Schloß Sag-
nitz: „Der vom 9.—18. Juli geschnittene Winterroggen wurde 
vom 23. Juli bis 1. August mit einigen Unterbrechun-
gen durch Regen und Weizenschnitt gedroschen. Der 
Drusch ergab das nicht günstige Resultat von 11 Löf pro 
Lofstelle. Schlechte Blüthe und anhaltende Nässe beein-
trächtigten die Quantität der Ernte; auch ist das Korn klein, 
während die Qualität hinter der vorjährigen Ernte nicht 
zurücksteht. Das Gewicht beträgt 126—127 Ä Holl., zen-
trifugirt wiegt der Roggen 129Y« Ä, also ebensoviel, wie 
im vorigen Jahre. Die Strohernte ist eine sehr reiche, 
wohl der doppelte Ertrag des vorigen Jahres, doch ist der 
Holm, wohl infolge der Nässe, auffallend mürbe, sodaß die 
Dreschmaschine das Stroh zu Spreu zerschlug. Der Winter-
Weizen wurde mit Störungen durch Regen vom 27—31. Juli 
geschnitten, derselbe hatte sich stark gelagert, wodurch das Korn 
ungleich reifte, auch war der Klee durchgewachsen. Der 
Drusch, der Anfang August stattfand, ergab einen Ertrag von 
17 Löf pro Lofstelle und eine reiche Strohernte. Doch steht 
die Qualität im Verhältniß zu der des vorigen Jahres be-
deutend zurück. Das Gewicht beträgt 130 Ä Holl, gegen 
136 <6 im vorigen Zahre. Die Kornzentrifuge leistete 
bei der Sortirung des Weizens vorzügliches, indem alles 
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unreife und leichte Korn durch dieselbe ausgeschieden wurde." 
Aus Adsel-Schwarzhof lautet der Bericht über die Weizen-
ernte: „Ein Probedrusch von .10 Lofstellen hat durchschnittlich 
13 Löf pro Lofstelle ergeben. Der Weizen ist etwas feinkör-
nig, jedoch gleichmäßig, von guter Farbe und wiegt gedarrt 
13272 Ä Holl." In Neu-Salis ergab der stark gelagerte 
Weizen doch noch 12V<1 Löf pro Lofstelle, durchschnittlich, bei 
einem Gewicht von 130 Ä Holl. I. und 126 Ä Holl. II. Sorte-
Die Heuernte, welche auf den meisten Gütern durch 
den Roggenschnitt unterbrochen wurde, hat sich in die Länge 
gezogen. Quantitativ ist der Ertrag sehr befriedigend, min-
der ist dieses der Fall inbetreff der Qualität. Die Wit-
terung begünstigte den Graswuchs ungemein. Infolge dessen 
hatten denn auch nicht nur die Futterfelder, sondern auch die 
Wiesen um Mitte August wiederum schnittfähige Bestände 
aufzuweisen. Wenn trotzdem zur zweiten Futterente, es sei 
denn zu Grünfutter, mit wenig Ausnahmen nicht geschritten 
wurde, so hinderte den kleinern Theil unserer Landwirthe 
Mangel an disponiblen Arbeitskräften infolge Zusammenfallens 
verschiedener Crntearbeiten, der größere Theil derselben ließ 
sich durch das Bedenken zurückhalten, daß die regenrische 
Witterung dem Heumachen sehr ungünstig sei. In Ronneburg-
Neuhof gab ein Kompostheuschlag von 2 Lofstellen, am 5. August 
geerntet, als zweiten Schnitt 120 Pud schönes Heu. Aus 
Jdwen wird berichtet, daß der zweite Schnitt des Klees z. 
Th. für Ensilage verwendet wurde und daß die Absicht be-
stehe nach beendetem Roggenschnitte in derselben Weise soviel 
möglich fortzufahren. Aus Luhbahn wird geschrieben: „Zur 
Ernte des selten üppigen Kleegrummet werden hier 3 Grün­
futterpressen aufgestellt, deren Füllung bereit« begonnen hat. 
Diese dürfte sich bis in den Spätherbst hinein erstrecken, 
da auch ein Schlag als Doppelernte angebautes Grünfutter 
unter die Presse gebracht werden soll, die endlich auch für 
Rüben- und Burkanenblätter etc. Raum genug bieten wird". 
In Adsel-Schwarzhof wurde der sehr üppig nachgewachsene 
Klee zwar größtentheils von der Milchvieh Heerde abgetüdert, 
ein Theil aber im Gemenge mit Mais in die Grube ensilirt. 
Falls die bestellte Blunt'sche Presse rechtzeitig eintrifft, soll 
ein Theil des Klees noch gepreßt werden. — Von denjeni­
gen, welche an den 2. Schnitt zwecks Heuwerbung geschrit-
ten sind, zweifeln oder verzweifeln mehrere an dem günstigen 
Ausgange, wegen der anhaltend feuchten Witterung. 
Die Aussaat des Wintert oggetts erfolgte zu Be­
ginn des August-Monats a. St. bloß stellenweise in Estland 
und Nordlivland. Auf den'meisten Höfen schritt man an diese 
Arbeit in der 2. August-Woche, vom 6.—11. August. Im 
übrigen Livland, d. h. südlich von der Linie Pernau-Dorpat, 
fiel die Hauptsaatzeit eine Woche später, d. h. in die 
Zeit vom 13.—18. August. Durch ungünstige Witterung 
wurde die Saatarbeit überall im Lande gestört, insbe-
sondere aber in der letzterwähnten Woche. So zog sich der 
Abschluß sehr in die Länge. Am Berichtstermin war sie noch 
nicht beendet und auf einzelnen Höfen war der Anfang noch 
nicht gemacht, sei es daß zu große Nässe des Ackers oder die 
Befürchtung des Wurmfraßes, durch die feuchtwarme Witte-
rung begünstigt, Veranlassung gab. Aus Neu-Salis wird 
in dieser Hinsicht gemeldet: „Bisher haben wir der großen 
Nässe wegen beinahe gar nicht Roggen säen können. Am 
17. haben wir 6 Lofstellen besäet und untergepflügt und am 
18. zirka 10 Lofstellen zwar wohl besäet, aber nach dem Regen 
an demselben Tage weder unterpflügen noch eineggen können, 
sodaß der Roggen jetzt am 21. schon ausgekeimt, aber noch 
nicht untergebracht ist. Ueberhaupt haben wir noch etwa 40 
Lofstellen zu korden, aber es ist selbst auf den höheren Stellen 
nicht möglich mit dem Pferde durchzukommen." Aus Uhla 
bei Pernau wird über die Saatbestellung geschrieben: „Die 
Witterung war bis zum 10. August günstig. Die Aussaat 
wurde darauf eingestellt, weil schwere Regengüsse das Betreten 
d e r  F e l d e r  s e l b s t  i m  S a n d b o d e n  u n m ö g l i c h  m a c h t e n .  A m  2 5 .  
August a. St. ist hier die Saat beendet, was in meiner Nachbar-
schaft nicht erzielt werden konnte. Die frühe Saat ist schön aufge-
kommen, die spätere hat durch Regen gelitten." Im allgemeinen 
äußern die Berichte sich nicht ungünstig über die Vegatations-
Bedingungen, denen die Saat ausgesetzt war. Namentlich 
im Dörptschen, wo den Sommer über weniger Niederschläge 
gefallen waren, konnten die die Aussaat begleitenden Regen 
nur günstig wirken, aber auch aus andern Theilen des Bin« 
nenlandes lauten die Berichte im ganzen günstig in diesem 
Punkt. Frühsaaten dürften es Heuer ziemlich allgemein 
besser getroffen haben, als die späteren, denn die anhaltenden 
feuchten Niederschläge brachten allgemein zu viel Nässe. In 
dem Bericht aus Jensel, einer Gegend, woher mehrere gün-
stige Berichte vorliegen, heißt es: „Obgleich der Regen die 
Saat wqhl störte, so brauchte auf dem leichten und durchlas-
senden hiesigen Boden doch nicht angehalten zu werden; so 
sauber, wie sonst, ist das Feld aber nicht bearbeitet." In 
der Versuchsform Peterhof wurde am 15. August a. St. 
die Roggenaussaat mit der Drillmaschine begonnen, welche 
Arbeit am Berichtstermin noch nicht beendet war. Witte-
rung und Zustand des Bodens waren bis dahin günstig." 
Die Aussaat des Winterweizens erfolgte stellen-
weise bereits um den 10. August a. St., meist aber erst um 
den 20. dieses Monats. Da es sich um kleine Aussaaten 
handelte, so konnten günstigere Umstände besser ausgewählt 
werden, als für den Roggen. 
Der Flachs war vielfach gelagert, wodurch feine Ouali-
tät sehr ungleich geworden und auch die Saat nicht ausge-
glichen und nur unter mittelmäßig ist. Es wurde in den. 
3 Augustwochen a. St. zumeist in der mit dem 13. begin­
nenden, gerauft; also in der Zeit, als alles ©ommerkom 
schnittreif war, wodurch namentlich die Bauern in stark Flachs 
bauenden Gegenden arg bedrängt wurden. Aus Neu-Salis wird 
berichtet, daß der Flachs zum Theil auf dem Felde gefault sei. 
Aus Schujenpahlen schreibt man: „Der Flachs hatte stark gelagert 
und ist infolge dessen nicht so schön, wie er es zu werden versprach; 
die Witterung war bei der Ernte nicht günstig, das Ergebniß dürfte 
quantitativ und qualitativ ein bloß mittelmäßiges zu werden." 
Gut ist der Ertrag in Salisbutg gewesen wo das Raufen 
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des Flachses schon vom l.—IL August erledigt wurde und 
der letzte Flachs am 18. aus der Weiche kam, durchschnittlich 
wurden 3360 Handvoll pro Lofstelle geerntet. Der Bericht 
aus Schillingshof, im Kirchspiel Wohlfahrt, lautet: „Es 
wird hier allgemein über eine schlechte Flachsernte geklagt: 
wenig Handvoll, 2000—3000 pro Lofstelle' — und kurz" 
und aus Launekaln: Der Flachs steht undicht und ist kurz, 
aber der Harl ist gut, wie auch die Saat." In Ronneburg-
Neuhof wurden 3000 Handvoll pro Lofstelle durchschnittlich 
geerntet. 
Trotz der Beschädigungen, welche der Sturm dem reifen 
Hafer an vielen Orten zugefügt hat, war der Stand doch 
ein so guter, daß man auf mehr als eines Mittelernte 
rechnen darf. Der Schnitt begann meist nach dem 10. Au­
gust und wurde, durch Unwetter mehrfach unterbrochen, über 
den Berichtstermin hinaus fortgesetzt. An demselben konnte 
man noch manches grüne Feld sehen. Andererseits wird in 
mehreren Berichten darüber Klage geführt, daß die Ernte aller 
Sommerkornarten heuer sich auf e i n e n Termin häuften. Be-
friedigende Erfolge scheint man insbesondere mit ausländi-
scheu, namentlich den an ein feuchtes Klima gewöhnten engli-
schen Hafersorten gehabt zu haben. Einige sind zudem be-
merkenswerth früh reif geworden. So konnte englischer 
Berwikhafer in Neu - Woidoma bei Fellin am 27. Juli ct. 
St. geerntet werden. In Adsel - Schwarzhof entging der 
schon am 25, Juli a. St. gemähte Willkommenhaser, von 
dem auch aus Seinigal (Kirchspiel St. Petri) gute Erfahrungen 
vorliegen, dem Roste, welcher am Orte den später reifenden 
Hafer arg mitgenommen hat. Weißer Canadahafer wurde 
in Peterhof am 9. Aug. a. St. geerntet, er gedieh in Schloß 
Sagnitz besser als schwarzer Hafer und stand in Lechts 
(Kirchsp. Ampel) sehr schön, am 20. August in 3 Tagen 
mähbar. Miltonhafer, in Neuhausen und Salisburg zwischen 
dem 15. und 20. August angeschlagen, gab befriedigende Ernten. 
An andern Orten wurden gerühmt Propsteier, Schatilof, 
Oreller, kurischer, französischer, Triumpf. Letzterem, in Karritz 
bei Wesenberg angebaut, sind durch den Sturm viele Halme 
gebrochen. Wie arg übrigens an einzelnen Orten der Sturm 
gewüthet, geht aus folgenden Berichten hervor. Aus Padel 
auf Oefel wird geschrieben : „Der Schwerthafer versprach vor 
dem Sturm am 14. einen Mittelertrag. Obgleich er sich 
besser gehalten zu haben scheint, als die Gerste, sind doch 
von ihm nur etwa 3—4 Korn zu erwarten." Und aus 
Lysohn (Kirchspiel Tirsen): „Die Stürme am 15., 16. und 
19. haben den ungemähten Schwerthafer, der 4—5 Fuß 
hoch gewachsen war, dermaaßen zugerichtet, daß man glauben 
sollte, große Viehheerden seien in diesen Feldern geweidet 
worden." In Römershof war der Oreller Hafer, dessen 
Ernte am 30. Juli begann und am 18. August beendet 
wurde, so stark vom Rost angegriffen, daß fast die Hälfte 
der Halme vor der Reife zusammengeknickt war. 
E r b s e n  u n d  W i c k e n  h a b e n  s i c h  h e u e r  m ä c h t i g  e n t -
wickelt und ungewöhnliche Länge, bei guter Saatentwickelung 
erreicht; sie zeigten aber an vielen Orten Neigung die Bege-
wtion nicht zum Abschluß zu bringen. Man hat diesen 
nicht überall abgewartet, sondern früher geerntet, zum Theil 
weil die Stauden unten zu faulen begannen. Im allgemeinen 
gaben sie guten Ertrag, aber man stand am Berichtstermin 
erst im Anfange dieser Ernte. Neben den allgemein verbrei-
teten Varietäten sind es die Peluschke oder Sanderbse unb 
die zottige Wicke (vicia villosa), welche neue Freunde er-
worden haben. Ueber die zottige Wicke wird aus Enseküll 
(Kirchspiel Hallist) berichtet: „Die im September vorigen 
Jahres mit Roggen gesäete vicia villosa stand sehr schön 
und gab Heuer reichliche Körnerernte, die im Mai dieses Jahres 
gesäete scheint in diesem Jahre nicht zur Reife zu kommen." 
In Schloß Sagnitz zeichneten sich ferner die Hopetownwicke, die 
Wicklinse, und die Peluschke durch üppige Vegamtion aus. 
Die Ernte der Gerste hätte etwa um den 15. August 
allgemein beginnen sollen. Bereits war durch starkes Lagern 
manches von den guten Erwartungen, die ihre Entwickelung, 
erweckt hatte, getäuscht worden. Dann traten die zerstörenden 
Auguststürme ein. Die schnittreife Gerste wurde an manchen 
Orten geradezu ausgedroschen. 
In Jensel und in Tammist bei Dorpat sind Versuche, 
der Gerste eine Phosphorsäuredüngung zu geben, gemacht wor-
den. Auf beiden Gütern war der Stand ein sehr besriedi-
gender. In Jensel wies die Gerste da, wo sie mit Thomas-
schlacke gedüngt worden, weniger Brandähren auf; in Tammist 
zeigten die mit Phosphorsäure gedüngten Theile des Feldes 
einen besonders üppigen Bestand, sowohl wo Thomas- als-
auch wo des Gegenversuches halber Superphosphat, je 1 
Sack pro Lofstelle, gegeben war. Leider hatte sich hier, be-
sonders die mit Thomasmehl gedüngte Lotte vielfach gelagert. 
In Adsel - Schwarzhof hat die 2-zeilige ungarische Braugerste 
sehr befriedigt, die Ernte konnte am 13. August bewerkstelligt 
werden. Während Landgerste daselbst durch Rost und Brand 
quantitativ und qualitativ geschädigt wurde, hatte die unga-
tische Braugerste sich schön entwickelt und keine brandigen 
Aehren gezeigt. In Peterhof konnte nordische Gerste bereits 
am 31. Juli geschnitten werden; sie ergab 16 Maaß pro 
Lofstelle. 
Der junge Klee hat sich Heuer unter den ihn decken-
den Halmfrüchten sehr stark entwickelt, sodaß er bei der Ernte, 
namentlich der Gerste, Schwierigkeiten bereitete. Er zeigte 
unter ihr und mehr noch in den völlig überwucherten Winter-
getreidestoppeln viele Blüthen. Wo das Wintergetreide längere 
Zeit vom Felde nicht abgeführt werden konnte, da ist der 
Klee, wie z. B. in Waiwara, unter den Hocken ausgefault. 
Aus Jensel wird dem Bedauern Ausdruck gegeben, daß der 
infolge häufiger Niederschläge sehr üppig gewachsene Klee sich 
wegen Neigung des Viehs zur Trommelsucht nur schwer ab-
weiden lasse. Die Kleeseide hat sich daselbst in überraschender 
Weise entwickelt. Um eine jede Pflanze ist auf 7—8 Fuß 
im Kreise der Klee völlig vernichtet und der Versuch das Vieh 
durch Begießen der Seidestellen mit Salzwasser zum völligen 
Abfressen zu veranlassen, ist nicht ganz gelungen. Wie das 
Komptoir von G. Riik, von welchem die Kleeseide bezogen 
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wurde, mitgetheilt hat, ist dieselbe nicht durch den Rothklee, 
sondern entweder durch den Bastard- oder den Weißklee 
importirt worden. — In Schujenpahlen (Kirchspiel Dickeln) 
wird der Klee auf der Roggenstoppel als Grünfutter gemäht; 
das Gleiche geschieht auch in Meyershof bei Wenden. 
Die Kartoffel ist früh krank geworden, wie aus 
Waiwara berichtet wird, bereits Ende Juli. Aus Estland 
werden viele Klagen darüber laut, daß die Knollenentwickelung 
bei gutem Ansätze eine noch sehr geringe gewesen, als das 
Kraut abstarb, was mit wenig Ausnahmen um Mitte August 
a. St. geschah. Diese Ausnahmen machen namentlich die 
rothen Branntweinskartoffeln, während weiße, und insbeson-
dere Frühkartoffeln wenig Widerstand leisteten. Die Ernte-
aussichten sind gering. Was überhaupt das Verhalten der 
einzelnen Sorten anlangt, so wird von mehreren Berichte?-
stattern die größere Widerstandsfähigkeit der Spätsorten her-
vorgehoben. Aus Lelle (Kirchspiel Fennern) wird berichtet, 
daß die rothe sächsische Zwiebelkartoffel dort die einzige ge-
fünde Sorte sei; sie gehe ihrer Reife entgegen. Im Pastorat 
Neuhausen fing das Kraut Ende Juli an krank zu werden: 
an frühen Sorten (Rosenkartoffel, kleine Blaue) ist das Kraut 
ganz verdorrt, die Dabersche zeigt noch gesunde Stengel, aber 
auch keine Blätter mehr. In Schloß Sagniß ist das Kraut 
sämmtlicher einheimischen Sorten abgefault, von den auslän-
dischen hat sich das Kraut der Kartoffeln „großer Kurfürst" 
und „deutscher Reichskanzler" noch vollkommen grün erhalten. 
Aber alle Sorten sind mehr oder weniger von der Fäule be-
fallen, auch von Würmern angefressen. Burkanen und Pasti-
niifen dagegen stehen in Sagnitz üppig im Kraut und die 
Wurzeln sind gesund und kräftig, Turnips haben sich schlecht 
entwickelt. 
In Neu-Woidoma hat ein Probewägen mit der Rei-
mann'schen Kartoffelwaage bei der Daberschen Kartoffel, die 
sich daselbst völlig gesund erhalten hat, 22.8 % Stärkegehalt 
ergeben. In Schloß Karkus fing (am 18. Aug.) das Kraut 
der Daberschen an abzutrocknen. Die der Fäule sonst leicht ver-
fallende „Oschlappin" ist in Adsel-Schwarzhof Heuer gesund 
und hat gut angesetzt. Aus Koddiack (Kirchsp. Allendorf) lie 
gen folgende Beobachtungen vor: „Die kleine Blaue hat voll-
ständig krankes abgetrocknetes Laub und auch die Knollen sind 
zum Theil krank, Oschelappin desgleichen; die rothe Zwiebel-
kartoffel hat zwar auch zum Theil krankes Laub, aber die Knol-
en sind gesund." Aus Lysohn wird berichtet: „Die Kartoffeln, 
die vorzüglich standen, haben durch Nässe und große Hitze stark 
gelitten, das Kraut ist schwarz und abgewelkt und mehrere 
Sorten faulen stark." Am schlimmsten steht es darin im Lern* 
falschen. Aus Alt - Salis lautet der Bericht: „Hatten die 
Kartoffeln schon im Frühjahr durch die Nässe stark gelitten, 
so verdirbt das, was nachgeblieben war, jetzt wiederum 
durch Nässe. Bald nach der Blüthe erstarb unb verfaulte 
das Kraut unb jetzt fangen die Knollen an zu faulen." 
In Pollenhof (Kirchsp. Karkus) standen Möhren befriedi-
gend, in Schreibershof (Kirchsp. Oppekaln) sind die weißen 
grunköpfigen Futtermöhren gut gerathen, desgleichen rothe 
Oberndorfer Rüben. Mais versprach guten Massenertrag in 
Schreibershof unb Römers Hof, wo auch Runkelrüben Bestie* 
bigien. Ueber Schloß Sagnitz' Hackfruchtbau ist oben im 
Zusammenhange berichtet. 
Ferner liegen Berichte vor über zwei Versuche mit bem 
Anbau von Stoppelfrüchten. Adsel - Schwarzhof: 
„Ein in Roggenstoppel gemachte Aussaat von 1 Pud Spör-
gel, Yü Pud weißen Senf unb Y» Los Buchweizen pro eine 
Lofstelle zu ©rünfutter hat sich gut entwickelt; bie gleiche 
Aussaat in umgestürzte Kleebreesche ist sehr undicht nub 
mangelhaft aufgekommen." Schillingshof: „Sinapis alba 
in Roggenstoppel wird wohl kaum zu Grünfutter, wie 
beabsichtigt, mähbar fein, da ganz kurz und Blüthenansatz 
schon vorhanden." Weißen Senf hatte auch Schreibershof 
angebaut; hier wurde er am 16. August geschnitten. Ueber 
bie Lubahner „Doppelernte" ist bei Gelegenheit ber Grün­
futterpresse oben berichtet. 
A n  S c h ü b l i n g e n  a u s  b e m  P f l a n z e n -  u n b  T h i e r r e i c h e  
sinb heuer zu verzeichnen vor allen bie Pilze ber Kartoffel­
krankheiten, ferner Branb unb Rost an allen Getreidearten, 
insbesondere Hafer und Gerste. Starke Beschädigungen wer-
den gemeldet aus Römershof und Sepkull. Der Wurm im 
Winterfeld ist bisher selten beobachtet; aus Salisburg, Luven-
Hof und Waiwara wird merklicher, aber nicht bedeutender 
Schaden gemeldet. In Schwarzhof (Kirchspiel Paistel) ist 
ber Engerling zahlreich. Salisburg melbet ben Borkenkäfer 
im Walbe an unb aus Lelle wirb darauf aufmerksam gemacht, 
wie wurmstichig biesmat alles Obst sei. 
Schließlich sei bie Bemerkung aus Uhla regijtirt, baß 
tief gepflügter Boben in biefem Jahre bedeutend reichere 
Ernten gab, als andere Felder. 
Laudwirthschaftl iche Nuudschau. 
Eine Aktiengesellschaft zur Fabrikation von Torf-
briquetS hat die allerhöchste Bestätigung für Rußland er-
hatten. Wie die deutsche Ztg. Petersburger Zeitung (Nr. 242) 
berichtet, sind als Gründer der Gesellschaft genannt Baron 
P. L. Korff, Kaufmann F. Hoch und der preußische Unterthan 
A. v. Bogen. Zweck der Gesellschaft ist die Exploitirung 
von Torfmooren, zunächst auf dem Gute des Baron Korff 
Jrinowka, nahe ber Residenz nach dem von A. v. Bogen erfunbe* 
ncn Verfahren. Dasselbe soll nach bem Muster ber im Auslanbe, 
wie es heißt, bereits mit Erfolg angewanbten Methode ber 
Braunkohlenbriquets dem Torf eine steinharte Konsistenz ge­
ben unb auch bas spezifische Gewicht dem ber Steinkohle 
fast gleich machen. Vorgenommene Heizversuche sollen 125 
Pub Torfbriquet 100 Pub Steinkohle gleichstellen. Aus-
fünfte ertheilt Hr. F. Hoch, Mitarbeiter ber Petcrsb. Zeitung. 
Das Finanzministerium hat für russischen ins Aus-
land zu exportirenben Flachs zeitweilige Regeln bet Ver­
packung erlassen, welche am 15. September 1890 in Kraft 
treten. Den Zollämtern ist es auferlegt über bie regelrechte 
Verpackung Zeugnisse auszustellen. Nach btefen Regeln soll 
ber Flachs nur einmal gebunben sein unb zwar mit einem 
Flachsbanbe; bas Bunb soll nicht schwerer als 20 Pfunb 
fein; ber Flachs barf unter bem Banbe nicht genäßt fein unb 
bie Bünbe burfen Fremdkörper nicht enthalten; die Bünde 
müssen ordentlich gebunden unb mit bem Stempel be« 
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Waarenabsenders versehen sein. Die Muster dieser Stempel 
stnd dem Departement des Handels und der Manufakturen 
vorzustellen, welches sie den Zollämtern bekannt giebt. Die 
Zollämter ihrerseits haben den regelrecht verpackten Flachs 
mit den Lettern „Rev^ zu versehen, nebst Beifügung des 
Datums. Den Beamten der Zollämter ist es gestattet, wenn 
die ordnungsmäßige Vornahme der Revision sicher gestellt ist, 
diese Revisionen auch außerhalb der Zollgebäude vorzunehmen. 
la rk tder icht .  
Reval, den 4. (16.) September 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. 
72 






75—80 — — 
82—85 
1 1 5  1 1 5  1 1 5  
— — — 
Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 
Landgerste 103—105 Ä Holl. 
Grobe Gerste 109—113 A h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
do. ohne do 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 A holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  Ä  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Huttererbsen nach Güte .... 
Fallende Tendenz durch steigende Kurse. 
St. Petersburg, den 4. (16.) September 1890. Be­
richt aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka nach 
Qual, loko 9 Rbl. 40 Kop. — 9 Rbl. 65 Stop., Samarka 
hoher lofo 9 Rbl. 40 Kop. — 9 Rbl. 65 Kop., Girka, im 
Kontrakt 9 Rbl. 25 Kop. — 9 Rbl. 50 Kop. pr. Twt. ä 
1.0 Puh, still. — Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 
und im Kontrakt 6 Rbl. bis 6 Rbl. 25 Kop., gewöhnlicher 
(8 Pud 10 Pfd. bis 8 Pud 25 Pfd.) loko 5 Rbl. 75 Kop. 
bis 6 Rbl. pr. Twt. still und geschäftslos. — Hafer, schwerer 
loko 65 bis 70 Kop. pr. Pud. gewöhnlicher (6 P.) loko 3 
Rbl. 40 Kop. — 3 Rbl. 70 Kop., im Kontrakt 3 Rbl. 40 
Kop. bis 3 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., still. — Gerste, keim­
fähige (8 P.) loko 6 Rbl. 40 Kop. bis 7 Rbl. 20 Kop., Futter-
(8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. bis 5 Rbl. 60 Kop. pr. Twt. 
Reval, den 3. (15.) September 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, estländischer gedarrter 
90 Kop. pr. Pud, still. — Roggen, loko, estländischer ge­
darrter 72 Kop. pr. Pud. still. — Hafer, estländischer ge­
darrter 72 Kop. pro Pud, flau. 
Riga, den 4. (16.) September 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
89—90 Kop., kurländifcher rother 124 pfd. 84 Kop. pr. Pud, 
Hau. —Roggen, loko, ungedarrter, russ. auf Basis von 
120 Pfd., 69—70 Kop. pr. Pud, ruhig. — Hafer, loko, 
ungedarrter, 57—66 Kop. pr. Pud, gedarrter nach Qualität 
55—57 Kop. pr. Pud, still. — Gerste, loko, ungedarrte 
S-zeilige russische, 110 bis 114 pfd. 70 bis 75 Kop. per 
Pub, gedarrte livländifche 100 pfd. 69 Kop. pr. Pud, Fut-
ter. 60 Kop. pr. Pub, still. 
Lidau, ben 4. (16.) September 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Roggen, loko rohgedroschener, 
russ., auf Basis von 120 Pfb. 70 Kop. pr. Pub, flau. — 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wirb V* Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht V* Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 11 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
H a f e r ,  n a c h  P r o b e ,  l o k o ,  h o h e r  w e i ß e r  6 5 — 6 8 ,  K u r s k e r  
59—60, Kursk-Charkower 59—60, Romnyer und Kijewer 58, 
Orel-Jeletz-Livnyer 59—60, Zarizyner 59, schwarzer 59—60, 
alles Kop. pr. Pud, für schwarzen flau, für die übrigen 
Sorten sehr flau. — Gerste, nach Probe, loko, rohge-
droschene hohe 72 bis 73 Kop. pr. Pud, Futter- 62—63, 
kurländische gedarrte 65 Kop. pr. Pud, flau. 
Königsberg, den 4. (16.) Sept. 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ.. bunter 120 bis 130 pfd. 86V« bis 92'/« 
Kop. Kred. pro Pud, rother 116 bis 130 pfd. 84V- Kop. 
pro Pub, fallend. — Roggen, in Säcken, nach Holl. Ge­
wicht, low: Transit, russ. 118 pfd. 697* Kop. Kred. pro Pud, 
leichter fester. 
Danzig, den 4. (16.) September 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, nach Qualität, Transit, russischer 
unb polnischer pr. Sept. 91 Kop., pr. Dezember 91 Kop. 
pr. Pud, flau. — Roggen, 120 Pfb. Holl, in Säcken: 
Transit, russischer pr. Sept. 69, pr. Dezember 697«, Kop. 
Kreb pro Pub, polnischer pr. Sept. 69x/2 Kop. Kreb. pt. 
Pub, steigend ohne Zufuhren. 
Dorpat, den 6. (18.) September 1890. 
Roggen. . . 118—120 & h. = 64 
Gerste . . . 107—110 „ „ ---- 70 
G e r s t e  .  .  .  1 0 2 — 1 0 3  A h . - - -  6 5  
Sommerweizen 128—130 „ „ ----- 76 
Winterweizen. 128—130 „ „ bis 82 
Hafer 75 „ „ = 
Erbsen, weiße Koch-, -----
e o r g  R i i k .  
Kop. pro Pud. 
v » „ 
Kop. pro Pud. 
, 350 Kop. pro Tscht. 
.--  750 „ „ n 
bei guter Qualität. 
, ----- 600 K. p. Tscht. 
--- 33 K. vr. Pud. 
-----l R. 20 K.p.Sack s. 5 Pub. 
, — 80 K. pr. Pud. 
77 K. p.Pud waggonweise. 
Reval, den 3. ( 1 5 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 0 ,  A .  B r o c k h a u s e n .  




R o g g e n  . . .  1 1 5  
Braugerste . . 107 
95 % keimfähig . 
Export - Gerste 103—104 
Sommerweizen 125—130 
Winterweizen 125—130 
H a f e r ,  g e d a r r t  7 2 —  7 5  
do. ungedarrt 68— 70 
1 1 7  A  h .  
108 
70 Kop. pro Pub 
75 78 tf „ „ 
68 70 ,, „ u 
80 85 „ tf ff 
85 90 ff ff ff 
6 8 70 ff u „ 
„ - .. „ 62 65 ff t/ ff 
Hamburg, den 31. August (12. Sept.) 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y f e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Verkaufspreife. Hof- unb Meierei« 
B u t t e r ,  f r i s c h e  w ö c h e n t l i c h e  L i e f e r u n g e n :  F ü r  I .  K l .  M .  1 1 4  
bis 115, II. Kl. M. 112—113 pr. 50 Kilogr. Netto-Gewicht, 
reine Tara, frachtfrei Hamburg unb abzüglich Verkaufskosten. 
Tenbenz: „ruhiger". 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Parthien 
Hofbutter M. 105—110, Schleswig-holsteinische unb ähnliche 
B a u e r - B u t t e r  M .  9 5 — 1 0 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livlänbische und estlänbische Meierei-Butter M. 90 bis 
105, böhmische, galizische und ähnliche M. 60—75, fin-
länbifche Winter- 68—75 M., amerikanische, neuseeländische, 
australische M. 30—70, Schmier und alte Butter aller Art 
M. 20—40, alles pro 50 Kilo. 
Die erneute Erhöhung der Notirung von 7 M. am 
Dienstag hat sich als zu weit gehend herausgestellt. Der 
Absatz erlahmte und nachdem Kopenhagen gestern nur mit 2 
Kronen folgte, wurde es heute entschieden flauer. Der größte 
Theil der Zufuhr dürfte dennoch verkauft sein, die übrig ge-
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tittebene wurde schon etwas billiger ausgeboten, wird aber 
zu Lager gehen müssen. Da viele Käufer sich noch für den 
120er Stich versorgen wollten, ging Standbutter besser von 
der Hand und sind Vorräthe sehr klein geworden. Frische 
fremde ist theurer, namentlich Amerikaner auf bessere Be-
richte von Newyork. 
In Auktion wurden 56/s Tonnen, Ost-Holst. Hofbutter 
zu durchschnittlich HS1/* M., oder abzüglich Auktionskosten 
zu Netto lH1/» M. reine Tara franko Hamburg verkauft. 
Newkastle, den 27. August (8. Sept.) 1890. Wochenbe­
ric h t  ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Sckäsfer in Riga. 
1. Klasse 118—120 s. pr. Zwt. — 2. Klasse 112 bis 
116 s. pr. Zwt. — 3. Klasse 100—104 s. pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 90—112 s. pr. 
Zwt. Der Markt sehr ledhaft und alles wurde beim Em-
pfang zu obigen Notirungen verkauft. Zufuhr in dieser Woche 
10259 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
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G r o ß v i e h  
i 
I 
T s c h e r k a s k e r . . . .  4692 4423 327041 — 56 — 98 — 3 50 4 20 
Livländisches . . . — — — — j— — — 
Russisches 1550 1546 36116 38 16!— 75 - 2 50 3 — 
K l e i n v t e  h  j 
Kälber 2753 1869 30827 — 5;- 24 4 20 6 
1364 1195 6510 — 4:- 9 — 4 — 5 50 
Schweine 1024 1024 19-70 — 9j— 21 - 4 20 5 — 
206 206 412 
" 
1 50 2 50 
" 
Redakteur: Gustav Stryk. 




bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Iorpat. 
R e v a l e r  S p r i t s a b r i k  
General-Versammlung 
am 10. September 1890, 1 Uhr Mittags 
im Lokale der Gesellschaft. 
1. Vorlage des Rechenschaftsberichts pro 1889/90. 
2. „ „ Budgets pro 1890/91. 
3. Wegen Anschaffung von Zysternen-Waggons. 
4. Wahlen. Der Nerwattuugsraty, 
®x@x®x®x®x®x®x®x®x®x®x®x®x 
2 Vorzüglichstes Futter siir Milchkühe, 
leicht transportirbare 
8 
X getrocknete Nerträber 
$ 
X 
dieselben repräsentiren den höchsten Nahrungswerth und sind besonders leicht X 
frf verdaulich 
Production der Kalinkin-Biertovauerei, ^ 
wie auch deren & 
I „ 
5 bester Qualität verkauft zu Fabrikspreisen das Landwirtschaftliche Bureau X 
X für Viehzucht und Meiereiwesen von <$£• A. GoMietr» St. Petersburg, W 




eiserne 3= und 4-schaarige 
Saat- & SchätpMge 





P. van Dyk's Nachfolger, 
BIS« 
. 
Alle Arten landw. Maschinen u. ßeritht-
JPfMcitardr* * 
13 o. 40®/,; Kainit, Knochenmehl, Ammoniali 
Inhalt: Ueber nützliche Forstinsekten, von — v.— (Schluß). — Die Ausfuhr frischen Fleisches aus Liban nach London. — Land« 
wirthschaftllcher Bericht aus Lw- und Estland. — Landwirthschastliche Rundschau. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
ÄosBoaefio seasyporo. — Aspnri., 6 ceaTHÖps 1890 r. OesaTaTs paspfcmaeTCH ßepnTCKift IlojiHqifiBeöcTep'b Pacrt. 
Druck von H. Laakmann's Buch. & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Laiidwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
"—"SSI mt »IT* 
jithrlich 4 
Zustellung 
— rttch 1 Rbl. 50 Rop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZnsertionSaebükr pr. 8»fp.Petitjrile s«op. 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
-ttttheikmgen werden auf vorher ausgesprochene 
Zunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Pie Ergebnijst der Dünger-Kontrole 1889/1890. 
(Dreizehnter Bericht.) 
Von Professor G. Thoms, 
Borstand der Versuchsstation am Polytechnikum zu Riga. 
Wie den bisher erschienenen zwölf Berichten*) ent-
nommen werden kann, ist der Referent bemüht gewesen, 
die Fortschritte auf dem Gebiete des Düngerwesens fort-
laufend den Lesern der balt. Wochenschrift nahe zu legen. 
Im letztjährigen Berichte erörterten wir namentlich 
zwei Fragen: 1) den Werth der Thomasmehl-Phosphor-
säure im Verhältniß zum Werth der Phosvhorsäure in 
anderen Düngstoffen l Guano, Superphosphat, Knochenmehl 
u. s. w.), 2) die Stickstofffrage und deren Bedeutung für 
die Landwirthschaft. Das Interesse der Landwirthe und 
Agrikulturchemiker ist nun auch im abgelaufenen Jahre in 
hohem Grade diesen beiden Fragen zugewandt gewesen. Es 
sei uns daher gestattet einige bez. Erfahrungen und neuere 
Errungenschaften zu registriren, bevor wir die Aufmerksam-
keit auf die von der Versuchsstation Riga im Geschäftsjahre 
1889/90 ausgeübte Dünger-Kontrole lenken. 
Allem zuvor möchten wir hervorheben, daß das 
Thomasschlackenmehl sich auf den quartären sandigen 
Lehm- und lehmigen Sand-Böden unserer Versuchsfarm 
Peterhof, sowie auf den dortigen humosen, zum Theil 
moorigen Böden in hohem Grade bewährt hat. Ja, die 
*) Abgesehen von dem ersten bez. Berichte p. 1877/78 
(derselbe erschien als Beilage zur Nr. 200 der Rig. Ztg., 
Jahrg. 1878, und sodann im Separatabzuge unter dem Titel 
„über Dünger-Kontrole") sind unsere Berichte über die Er-
gebniffe der Dünger-Kontrole durchweg zuerst in der balt. W. 
veröffentlicht worden. Reun dieser Berichte, betreffend die 
Jahre 1880/81—1888/89, sind als Separatabzüge bei Alex. 
Stieda in Riga erschienen. Die Berichte p. 1877/78— 
1881/82 wurden ferner im Heft IV und die Berichte p. 
1882/83—1885/86 im Heft VI der Berichte über die Thä­
tigkeit der Versuchsstation Riga (Verlag v. I. Deubner in 
Riga) abgedruckt. 
unter dem Einflüsse dieses Düngemittels erzielten Ertrags-
steigerungen sind so günstige gewesen, daß das Thomas-
schlackenmehl daselbst z. Z. fast ausschließlich, sosern eine 
Anreicherung der Aecker mit Phosphorsäure in Betracht 
kommt, zur Anwendung gelangt. 
Immerhin ist das Urtheil der maaßgebenden Kreise 
bez. der Werthschätzung des Thomasschlackenmehls, und 
zwar namentlich im Vergleich mit Superphosphat, noch 
als ein schwankendes zu bezeichnen. Die umfassendsten 
Beiträge zu dieser Frage hat bekanntlich Herr Prof. Dr 
Paul Wagner durch seine im Verlaufe der letzten Jahre 
publizirten einschlägigen exakten Versuchsergebnisse*) ge-
liefert. Derselbe geschätzte Herr Verfaffer veröffentlichte 
kürzlich in der „deutschen landw. Presse" **) einen „zur 
Klarstellung einiger Düngungsfragen" betitelten Aufsatz, 
in dem er u. a. die Beantwortung nachstehender Fragen 
unternimmt: 1) Läßt sich die Thomasschlacke auch für die 
Frühjahrssaaten mit Vortheil benutzen? Seine Antwort 
lautet: Ja! Namentlich da, wo man Klee in Sommer-
getreide säet, wo man also eine reichliche, auf mehrere Jahre 
zu berechnende Phosphatdüngung zu geben hat. 2) Kann 
man statt des Thomasschlackenmehls auch Phosphoritmehl 
oder ähnliche Rohphosphate mit gleichem Vortheil ver-
wenden? Hier antwortet Wagner mit einem ebenso ent-
schiedenen Nein, denn aus 1000 Thl. inform von Staub-
mehl im Boden enthaltener Phosphorsäure konnten selbst 
sehr phosphorsäurehungrige Pflanzen nur 3—16 Theile 
entnehmen. Es kommt also nicht allein auf Feinmahlung 
an. Selbst auf Moorboden wirken nach seinen Erfahr­
*) Wir machen hier folgende neuere Arbeiten Wagner's 
namhaft: Einige praktisch wichtige Düngungsfragen (188ö), 
der Düngewerth und die rationelle Verwendung der Thomas, 
schlacke (1888), die Steigerung der Bodenerträge durch ra-
tionelle Stickstoffdüngung (2. Aufl. 1889), Anleitung zu 
einer rationellen Düngung mit Phösphorfäure (1889), zur 
Kaliphosphat-Düngung nach Schultz-Lnpitz (1889), zur Frage 
der Thomasschlacken-Düngung (1890). **) Nr. 23, 1890. 
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ungen staubfeine Phosphorite lange nicht so gut, wie 
Thomasschlacke. 
Insbesondere der zuletzt berührten, von Wagner ge-
stellten uud beantworteten Frage müssen wir auch für die 
Ostseeprovinzen und das ganze russische Reich höchste Be-
deutung zuerkennen, da Rußland sich ja bekanntlich der 
ausgedehntesten Koprolith- und Phosphoritlager erfreut, 
die zum Theil zur Herstellung von Superphosphaten, 
ganz abgesehen von der mangelnden, oft nicht zu be­
schaffenden Schwefelsäure, nicht reich genug an Phosphor­
säure sind. 
Bevor wir nun einigen von der Wagner'schen An-
ficht abweichenden Meinungsäußerungen Raum geben, sei 
es gestattet hier die Analysen verschiedener Phosphorit-
mehle und Phosphorite mitzutheilen, die von uns im 
November vorigen Jahres und im Austrage der smolenski« 
schen landw. Gesellschaft ausgeführt wurden. 
I .  P h o s p h o r i t m e h l e .  
A. B. C. 
Bezeichnung (ungeglüht) (geglüht) 
der % °/o 
Probe Phosphorsäure Phosphorsäure 
f. 10.56 11.09 — 
d. 17.65 17.91 — 
a. 17,88 18.04 — 
K 18.01 18.93 
b. 19.89 21.81 — 
23.77 24.4« — 
32.74 — 33.48 
II. Phosphorite. 








(ungeglüht) (geblüht) (aufgeschlossen) 
Phosphorsäure Phosphorsäure Phosphorsäure 
















Da wir befürchten zu müssen glaubten, daß die in 
den Phosphoriten enthaltenen organischen Substanzen 
u. s. w. eine vollständige Extraktion der Phosphorsäure 
durch konz. Salzsäure verhindern könnten, so haben wir 
die Proben einerseits im ursprünglichen Zustande (A), 
andererseits im geglühten (B), in einigen Fällen auch erst 
nach dem Ausschließen mit kohlensaurem Natronkali der 
Behandlung mit dem angegebenen Lösungsmittel unter-
worfen. Aus der salzsauren Lösung wurde die Kieselsäure 
zunächst abgeschieden und die Phosphorsäure dann erst 
aus der salpetersauren Lösung nach der Molybdänmethode 
gefällt. 
Im allgemeinen sind die Differenzen zwischen den 
Versuchsreihen A und B, resp. A und C nicht bedeutend 
und. sofern technische Zwecke in Frage kommen, dürfte die 
Methode A (ungeglüht) genügen. 
Obgleich nun die Thatsache feststeht, daß Phosphorit-
mehle und selbst staubfein gemahlene bez. Mehle die 
Phosphorsäure in einer gegenüber den Superphosphaten, 
dem präzipitirten phosphorsauren Kalk und den Thomas-
schlackenmehlen bedeutend schwerer löslichen, den Pflanzen-
wurzeln weniger zugänglichen Form enthalten, so mehren 
sich doch die Stimmen, welche, im Gegensatz zu Wagner, 
die Verwendung solcher Mehle unter gewissen Voraus-
setzuugen empfehlen. Dieser Frage nachzugehen sah man 
sich namentlich jüngst veranlaßt, als der inzwischen bei-
gelegte Thomasmehl-Krieg zwischen der deutschen Land-
Wirthschaftsgesellschaft und dem Ringe der Thomasmehl-
fabrikanten entbrannt war. 
In seinem Aufsatze „durch welche Düngung läßt sich 
die Anwendung von Thomasphosphatmehl ersetzen?"*) 
äußert z. B. Prof. A. Emmerling, er sei der Ansicht, daß 
die Versuche über den Werth Der gemahlenen Koprolith« 
und Phosphorite trotz den entmutigenden Versuchsergeb-
nisfeii Wagner's noch nicht als abgeschlossen zu betrachten 
seien, da auch einige günstige Resultate über die Wirkung 
gemahlener Rohphosphate vorliegen. Er erinnert u. a. 
an die in England von Kimber mit schwedischen Rüben 
(Biedermann's Zentralbl. 1881), von Völcker mit Turuips 
(1882), von Dyer mit Koprolithen mit und ohne Stall­
mist (1885) ausgeführten Versuche. Nach Mittheilungen 
der Moorversuchsstation Bremen habe Lahnphosphorit aus 
Hochmoorböden im ersten Jahre zwar eine schwache, im 
2. und 3. Jahre aber eine Nachwirkung gezeigt, welche 
sogar derjenigen des Thomasmehles Überlegen war. 
Emmerling weist ferner darauf hin, daß man bei den 
älteren Versuchen mit Rohphosphaten auf den Feinheits-
grad, die Natur der Bodenarten, die allgemeinen Versuchs-
Bedingungen und die Nachwirkung zu wenig Rücksicht ge-
nommen habe. — Wir wollen hier den in vielen Punkten 
beachtenswerthen Ausführungen Emmerlings nur noch ent­
nehmen, daß feiner Ansicht nach, wo besserer Boden w 
Frage komme, die Wahrscheinlichkeit bei dem Superphos­
*) Sonderabdruck aus dem „Landw. Wochenblatt für 
Schleswig'Holstein" 1890, Nr. 3, dem Referenten vom Ver­
leger freundlichst überfandt. 
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phat (im Gegensatz zum Thomasmehl) größer sei, daß 
die Phosphorsänre während der oft sehr kurzen Ent-
Wicklungsperiode des Sommerkorns zur Wirkung kommt. 
Namentlich auch unter den im Norden Livlands herrschen-
den klimatischen Verhältnissen dürfte dieses zutreffend sein 
Wir glauben auch die Möglichkeit in Berücksichtigung 
ziehen zu müssen, daß die den Thomasmehlen in Folge 
des hohen Aetzkalkgehaltes eigene stark alkalische Reaktion 
mitunter aus reinen und an humosen Substanzen armen 
Sandböden der Vegetation schädlich sein könnte. Einige 
augenblicklich von einem Studirenden der landw. Ab­
theilung auf unserer Versuchsfarm Peterhof ange-
stellte Vegetationsversuche scheinen uns wenigstens eine 
solche Deutung zu gestatten. Bei diesen Versuchen (Kul­
tur des Hafers in mit reinem Sande gefüllten Zinkblech-
gefäßen) ist nämlich die Wirkung von Phosphoritmehl 
keineswegs hinter derjenigen von Thomasmehl zurück-
geblieben*). Zugleich wollen wir nicht verschweigen, daß 
Superphosphat in dem in Rede stehenden reinen Sande 
jede Vegetation unterdrückt hat. Es wäre demnach auf 
solchem Boden die saure Reaktion der Snperphosphate 
noch mehr als die alkalische des Thomasmehles zu fürchten. 
Als geeignetste Phosphorsäurequelle für derartige Böden 
hätte somit wohl Knochenmehl oder Phosphoritmehl zu 
gelten. So will denn auch Graf Schwerin-Löwitz **) die 
Erfahrung gemacht haben, daß Thomasschlackenmehl bei 
der Gründüngung mit Lupinen nicht unmittelbar vor der 
Lupiuen-Aussaat ausgestreut werden dürfe. Graf Schwerin 
führt zugleich die anderen Falles ungünstige Einwirkung 
des Thomasmehles auf dessen alkalische Reaktion zurück. 
Kaimt konnte er mit Vortheil unmittelbar vor der Lupinen-
Aussaat aufs Feld bringen und hat für seine Wirthschaft 
daher folgendes Verfahren festgesetzt. Es wird der Kaimt 
vor der Lupinenaussaat ausgestreut, während bie Thomas­
schlacke erst auf den herunter gewalzten Lupinen vor dem 
Unterpflügen derselben zur Anwendung gelangt. Wir können 
uns mit bem Verfahren des Herrn Grafen indessen kei­
neswegs einverstanden erklären, ba bte Lupinen bas ihnen 
in erster Linie obliegenbe Geschäft bes Stickstoffeinfangens 
jebenfalls besser vollziehen werben, wenn sie nicht an 
Phosphorsäure-Hunger leiben. Es wäre bcther rationeller, 
wollte ber Herr Graf bas Thomasmehl both vor ben Lupi­
nen, aber eben nicht unmittelbar, immerhin so zeitig aus-
*) Wie Herr Prof. Dr. v. Knieriem dem Referenten 
kürzlich mittheilte, werden die Versuche mit demselben Phos-
phoritmehl z. Z. in großem Maaßstabe in Peterhof durchge­
führt. **) Balt. W. 1890. p. 566. 
streuen, baß etwaige zu befürchtende nachtheilige Einwir­
kungen besselben nicht eintreten können. 
Kehren wir nunmehr zu bett neueren Ersahrungen 
mit Phosphoritmehl zurück. 
In seinen Vergleichenben Untersuchungen über bie 
Wirkung ber verschiebenen Phosphate auf bie Kultur ber 
Zerealien kommt I. Raulin*) zu bem Schluß, „baß bie 
phosphorsäurehaltigen Düngemittel mit schwerlöslicher 
Phosphorsäure, wie bte mineralischen Phosphate mit Er­
folg anstatt bes Superphosphates unb bes Präzipitinen 
phosphorsauren Kalks benutzt werden können, wenn man 
sie im ersten Jahre in der fünf- oder sechsfachen Menge 
der gewöhnlichen Dosis anwendet." 
Vielleicht ließe sich auch unter den in den Ostsee­
provinzen obwaltenden Verhältnissen Phosphorit- resp. 
Koprolithmehl dort mit Vortheil anwenden, wo dem 
Roggen dreijähriger Klee folgt und Phosphatmehl von 
dem Feinheitsgrade guten Thomasmehles so billig zu be­
schaffen ist, daß man 4—5 Pfd. Phosphoritmehl - Phos­
phorsäure au Stelle eines Pfundes wasserlöslicher Phos-
phorsäure auf den Acker bringen kann. In solchen Fällen 
hätte man das Phosphatmehl möglichst früh, womöglich 
schon im Frühjahre dem Brachfelde, und zwar neben 
Stallmist, einzuverleiben. Nebenher wäre auch der Ur-
sprnng des Phosphatmehles zu beachten, da neuere Er-
fahrungen dafür sprechen, daß dieser Umstanb beachtet 
werben muß unb namentlich glaukouithaltige Mehle zu 
bevorzugen sind **). 
Eingehende Versuche über „natürliche und metallur­
gische Phosphate" sind ferner von L. Ravel***) ausgeführt 
worden. Den Versuchen biente einerseits ein stark moo-
rtger, spongiöser, elastischer unb währenb bes Winters 
feuchter, andrerseits ein diluvialer Boden, der aus einem 
sehr feinen sandigen Material bestand und gleich dem 
anderen Acker reich an organischen Substanzen war. Auf 
dem zuerst besprochenen Boden erwies sich das Schlacken-
mehl von Creuzot mit 12*60—17 25 % Phosphorsäure 
den natürlichen Phosphaten von Cher mit 14—16 % 
Phosp horsäure überlegen, während der diluviale Boden 
bei Anwendung der betreffenden Düngemittel allein einen 
Mehrertrag gegenüber den mit Schlacke versetzten Parzellen 
aufwies; bei Zusatz von Stallmist und Kali zeigte sich 
*) Zentralbl. f. Agrikulturchemie 1889, p. 447. **) Das 
bei dem oben erwähnten Peterhofschen Versuche angewandte 
Phosphoritmehl war auch stark glaukonithaltig. ***) Zen­
tralbl. f. Agrikulturchemie 1890, p. 83. 
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indessen das Schlackenmehl auch hier überlegen. Ange-
baut wurden Zuckerrüben. 
Ueber die Qualität des nach Riga importirteu Tho­
masschlackenmehles hatte der Referent kürzlich Gelegenheit 
sich zu äußern*). Die im Jahre 1887/88 analyfirten 
15 Proben zeigten folgende Verhältnisse: der Phosphor-
fäuregehalt schwankte zwischen 16*34—21*49 % und be­
trug im Durchschnitt 19 28 %. Der Gehalt an Feinmehl 
(Siebe Nr. 100 E. v. Amandus Kahl) lag zwischen 70*6 
bis 83 9 % und belief sich im Durchschnitt auf 70 6 %. 
Für das Geschäftsjahr 1888/89 ergaben sich bei den unter-
suchten 17 Proben ähnliche Verhältnisse; denn der Gehalt 
an Phosphorsäure schwankte zwischen 16 89—22 23 % und 
ergab im Durchschnitt 1911 %. Der Feinmehlgehalt 
zeigte Abweichungen von 68*3—85 % und im Durchschnitt 
76*4 %. Im Allgemeinen kann demnach die Qualität 
des nach Riga importirten Thomasmehles als eine durch-
aus befriedigende bezeichnet werden. Unter Zugrunde-
legung der Preisnotirungen des livländifchen Konsumge­
schäftes hatten wir indessen Gelegenheit zu konstatiren, daß 
die Thomasschlackenphosphorsäure hierorts besonders hoch 
im Preise steht, da man die Phosphorsäure berechne: 
I  n  D e u t s c h l a n d  
im Superphosphat mit 60 Pfg. per Kilogramm 
„ Thomasmehl „ 18—19 „ „ „ 
i m  l i v l .  K o n s u m g e s c h ä f t  l o k o  D o r p a t  
12*67 Kop. per Pfund = 68 Pfg. per Kilogramm 
6*00 „ „ „ — 32 „ n „ 
Mithin kosten hier zu Lande 2 Ä Thomasmehlphos-
phorsäure nahezu ebensoviel wie 1 Ä wasserlöslicher Phos­
phorsäure. Vergegenwärtigen wir uns zugleich, daß der 
Preis per Kilogr. Phosphorsäure im Thomasmehl in-
zwischen auf 21—22 Pfg. in Deutschland gestiegen ist. so 
dürften die Verhältnisse für die einheimischen Konsumenten 
augenblicklich noch ungünstiger liegen, denn auch Prof. 
Dr. Paul Wagner giebt in seinem schon berührten Vor-
trage „zur Frage der Thomasschlackendüngung" (1890) **) 
als mittlere Menge 2 Theile Thomas-Phosphorsäure 
gegen 1 Theil Superphosphat-Phosphorsäure und bemerkt 
zugleich, man werde gut thun, etwa 3 Theile Thomas-
phosphorsäure an Stelle von 1 Theil Superphosphat-
Phosphorsäure zu verwenden, wenn man es mit einem 
sehr phosphorsäurearmen Boden zu thun hat, mit einem 
Boden, der zugleich humusarm ist, etwa auch an Wasser-
Mangel leidet und wenn man obendrein im Frühjahr 
*) Balt. W. 1890 Nr. 12. **) pag 14. 
kurz vor der Einsaat und für eine sich schnell entwickelnde 
Sommerfrucht düngen will. 
Unter den zahlreichen in der landw. und agrikultur-
chemischen Literatur der letzten Jahre mitgetheilten Düng-
uugsversucheu, welche einen Vergleich des Wirkungswerthes 
der Thomasschlacken- und Superphosphatphosphorsäure 
zum Zwecke hatten, verdient unseres Erachtens eine Reihe 
solcher Versuche, die unter der Leitung von Dr E. Meißl *) 
ausgeführt wurde, der Anlage und den Resultaten nach 
besondere Beachtung. An den Versuchen betheiligten sich 
im Ganzen 40 Versuchsansteller an 47 Orten. Von diesen 
47 Versuchen nahmen 35 einen befriedigenden Verlauf, 
5 mißglückten und über 7 konnten keine brauchbaren Nach-
richten erhalten werden. Als Versuchsfeld diente in allen 
Fällen ein Feldstück von mögligst ebener Lage oder gleich-
mäßiger schwacher Neigung und von gleichartiger Beschaffen­
heit, welches sich in mittlerer Dungkraft (am besten im 
zweiten Jahr nach mittlerer Stallmistdüngung) befand. 
Dasselbe wurde der Länge nach in zwei Theile getheilt, 
wovon jeder 0*15 Hektar — 1500 • Meter — annähernd 
V# Lofstelle umfaßte. Zwischen den beiden Parzellen blieb 
ein nicht in den Versuch mit einbezogener Trennungsstreifen 
von 75 bis 100 cm Breite liegen. Hiervon erhielt eine 
Parzelle (A) 60 kg lösliche Phosphorsäure in der Form 
von Spodium-Superphosphat und 20 kg Stickstoff als 
schwefelsaures Ammoniak pr. Hektar, die andere (B) 150 
kg Phosphorsäure als Thomasschlacke und die gleiche 
Stickstoffmenge als schwefelsaures Ammoniak. 
Vorgeschrieben war, die Düngemittel ausnahmslos 
im Herbst mit Erde gemischt breitwürfig auszustreuen und 
in erster Linie Wintergetreide, zunächst Weizen, dann 
Roggen, und nur, wenn es nicht anders möglich, Sommer­
getreide zu bauen. Zu beachten war, daß Thomasschlacke 
und schwefelsaures Ammoniak nicht vermengt werden durf-
ten. Von den Versuchen wurden achtzehn zu Weizen, 
dreizehn zu Roggen, zwei zu Hafer und zwei zu Wiesen 
angestellt. 
Im Allgemeinen haben die Versuche ergegeben, daß 
die 2V'2-fache Menge Phosphorsäure als Thomasschlacke 
in der Wirkung der einfachen Menge Superphosphatphos­
phorsäure mindestens gleichwertig war. Als feststehend 
sieht Meißl es demnach an, daß sich in der Mehrzahl der 
Fälle zur Herbstdüngung das Superphosphat durch ent-
sprechende (2Ys-fache) Mengen Phosphorsäure als fetnge» 
*) Ergebnisse der vergleichenden Düngungsversuche mit 
Thomasschlacke und Superphosphat. Oesterr.-ungar. Zeit-
schrift für Zuckerindustrie und Landwirthschaft. V. Heft 1888. 
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mahlene Thomasschlacke ersetzen lasse. Dagegen wird für 
die Frühjahrsdüngung und in allen Fällen, wo der 
geschwächten Dunglrast des Bodens rasch nachgeholfen oder 
sofort leicht assimilirbare Phosphorsäure geboten werden 
soll, die Thomasschlacke seiner Ansicht nach wohl niemals 
im Stande sein, das Superphosphat vollkommen gleich-
werthig zu ersetzen. Wir glauben uns diesem Schlußsatze 
des Herrn Dr Meißl auch bezüglich der in den Ostsee-
Provinzen geltenden Verhältnisse anschließen zu sollen, nur 
wäre zu erwägen, daß, wie bereits hervorgehoben wurde, 
die Thomasschlackenphosphorsäure hier zu Lande gegenwärtig 
uuverhältuißmäßig theuer ist, da 1 Pfd. Superphosphat« 
phosphorsäure nur 12 67 Kop., 2'/* Pfd. Thomasphos­
phorsäure dagegen 15 Kop. kosten. 
Umfassende Felddüngungsversuche mit schwedischen 
Rüben wurden von Professor Eduard Kiuch in England 
ausgeführt*) und bezweckten ebenfalls den Wirkungswerth 
des Superphosphats mit dem der fein gemahlenen Thomas-
schlacke zu vergleichen. Im Allgemeinen erwiesen sich auch 
hier beide Düngemittel als gleichwertig. Meist ergab 
indessen die Schlacke eine weniger sichere Wirkung als das 
Superphosphat. Neben 381 kg Superphosphat wurden 
508 resp. 762 kg Schlacke pr. ha angewandt. 
In einem Düngungsversuch mit Thomasmehl zu Ge­
treide kommt Prof. Dr v. Liebenberg**) zu dem Resultat, daß 
bei einem Verhältnisse der wasserlöslichen zur Thomasmehl' 
phosphorsäure von 1: 2V« das Thomasmehl denselben und 
sogar etwas besseren Erfolg Bei Wintergetreide hatte, als das 
Superphosphat, bei Sommergetreide komme dagegen dem 
Superphosphat eine, wenn auch in den vorliegenden Fällen 
nicht große, Snperiorität zu. Liebenberg macht zugleich 
ebenfalls darauf aufmerksam, es sei bei der Anwendung 
von Thomasschlacke voraussichtlich im Auge zu behalten, 
daß in trockenen Jahren, wie sie ja in Oesterreich-Un­
garn vorkommen, die größere Menge des in dem Tho­
masmehle vorhandenen Kalkes der Vegetation, besonders 
auf leichteren Böden, sdfäblidj werden könnte. Die Ver« 
suche bezogen sich aus den Anbau von Roggen, Weizen, 
Gerste und Haser. 
Dr. Ulbricht-Dahme hat eingehende Versuche über den 
Einfluß des Feinheitsgrades des Thomasphosphatmehles 
•auf den Wirkungswerth desselben bei Gerste angestellt***). 
Den von ihm erhaltenen Resultaten wollen wir nur ent-
*) Zentralblatt für Agrikulturchemie 1890, p. 347. 
*•) Mittheilungen des Vereins zur Förderung des landw. Ver-
suchswesens in, Oesterreich. Heft IV 1889, p. 7. ***) Zen­
tralblatt für Agrikulturchemie 1890, p. 22. 
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nehmen, daß: 1) die Wirkung des Thomasfchlackenmehles 
in hohem Grade vom Feinheitsgrade abhängig ist; 2) daß 
die doppelte Menge Thomasschlacken - Phosphorsäure in 
reinem Sande und bei Anwesenheit von Humussäure 
dasselbe leistet, wie die einfache Menge der in Was­
ser löslichen Phosphorsäure des Monokalziumphosphats 
der Snperphosphate. Neben Phosphorsäure erhielten die 
theils mit reinem Sand, theils mit Niederungsmoorboden 
gefüllten Gefäße Chlorkalium, schwefelsaure Magnesia, 
falpeterfauren Kalk, Eisenoxydhydrat und die Sandversuche 
auch noch Humussäure. Den Versuchspflanzen stand bem> 
nach eine vollständige Pflanzennahrung zur Verfügung. 
Ulbricht will aus den mitgetheilten Versuchsergebnisfen 
keine weitgehenden Schlußfolgerungen ziehen; er betont 
indessen, es sei beachtenswerth, daß dieselben sich mit der 
wiederholt von den Praktikern gemachten Erfahrung decken, 
wonach es ausreichend ist, in thätigen Böden und unter 
Verhältnissen, unter denen die Thomasschlacke rasch und 
möglichst vollständig aufgeschlossen wird, die Phosphor-
säure der Superphosphate durch die doppelte Menge 
Phosphorsäure eines an Feinmehl reichen Thomasmehles 
zu ersetzen. 
Auf der Versuchsstation Pommritz sind Versuche zur 
Entscheidung der Frage: „Welchen Werth hat die Phos­
phorsäure des Thomasmehles gegenüber der wasserlös-, 
liehen unb der im stark entleimten Knochenmehle?"*) an-
gestellt worben. Den Versuchen bienten Kartoffeln. Den 
höchsten Ertrag lieferte bie mit Thomasmehl gebüngte 
Parzelle, bann folgte Superphosphat unb bann erst das 
Knochenmehl. Ungebüngt hatte am wenigsten ergeben. 
Bei auf schwerem Boben von bemselben Versuchsansteller, 
Herrn Dr Güntz, ebenfalls mit Kartoffeln unb in Pomm-
ritz ausgeführten Kulturen ergaben alle Parzellen einen 
guten Ertrag, boch brachten bie mit Thomasschlackenmehl 
gebüngten Parzellen bie geringste Ausbeute, eine höhere 
bie ohne Phosphorsäure gebliebenen unb ben höchsten 
Ertrag bie mit löslicher Phosphorsäure bestellten Par-
gellen **). 
Auch Schultz - Lupitz hat sich neuerbings wieber 
einmal unb zwar folgenbermaaßen über bas Thomasmehl 
geäußert***): „Ich wieberhole: Die geringen Böben sittb 
bas Arbeitsfelb für Thomasphosphatmehl; biefe Böben, 
betten sich nur, mit wenigen Ausnahmen (Moorbamm­
*) Zentralblatt für Agrikulturchemie 1890, p. 86. 
••) Zentralblatt für Agrikulturchemie 1889, p. 797. ***) Be. 
richt an das Direktorium in der Thomasphosphatmehl-Frage. 
Deutsche landw. Presse 1890, Nr. 8. 
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kultur), ein kleiner Reingewinn abzwingen läßt, und die 
Wiesen, welche ein geringwerthiges Produkt, das Vieh-
futter, liefern. Für gute Böden und für Hochkulturen ist 
die Sicherheit der Superphosphatwirkung nicht zu ersetzen 
durch Thomasphosphatmehl; ein Vergleich beider Körper 
ist für diese Zwecke absolut unzulässig." 
Daß auch die ostseeprovinziellen Landwirthe z. Z. 
noch im allgemeinen auf dem Standpunkte des Herrn 
Schultz Lupitz stehen, scheint mir aus dem weiter unten 
mitzutheilenden Verhältniß, in dem Superphosphate und 
Thomasschlackenmehle im abgelaufenen Geschäftsjahre 
unter der Kontrole unserer Versuchsstation importirt 
worden sind, hervorzugehen. 
Zum Schluß unseres kurzen Ueberblicks über die 
Ergebnisse, zu denen landw. Praktiker und Agrikultur-
chemiker aufgrund neuerer Erfahrungen und Versuchs-
anstellungen hinsichtlich des Wirkungswerths der Thomas-
schlacke gelangt sind, mag zunächst eine vor kurzem in 
unserer Versuchsstation ausgeführte Analyse eine Stelle 
finden. Veranlaßt wurde diese Analyse durch die nach 
Erfahrungen des Auslandes nicht unbegründete Befürch-
tuug, daß vorliegendes Thomasschlackenmehl mit dem 
thonerdereichen, aber unwirksamen Redondaphosphat ver-
setzt sei. Das in Rede stehende Mehl war uns durch 
Herrn v. S. auf K. zur Untersuchung übersandt worden. 
Die Untersuchung ergab*): 
In zitronensaurem Ammoniak lösliche Phosphorsäure 6*70 % 
in diesem Lösungsmittel unlösliche Phosphorsäure 10-42 % 
Thonerde. 0-95% 
Im Hinblick auf den Gefammtphosphorfäuregehalt von 
1712 % und die geringen Thonerdemengen, sowie in An-
betracht des verhältnißmäßig hohen Gehalts an zitratlös-
licher Phosphorsäure konnte die befürchtete Beimengung 
von Redondaphosphat als ausgeschlossen bezeichnet werden. 
Herr Dr. Edmund Jeusch **) hat in verschiedenen 
Handelsmehlen Schwankungen im Thonerdegehalt von 
11*1—3*56 % gefunden. Gelegentlich dieser Untersuch-
uugeu gelangte Jensch u. a. auch zu dem Resultat, daß 
die reichen, über 18 % - haltigen und die armen Schlacken-
mehle in Bezug auf Löslichkeit der Phosphorsäure gar 
keine Unterschiede aufweisen. Das soeben erwähnte Resultat 
ist insofern beachtenswerth, als neuerdings die Ansicht 
Verbreitung gefunden hat, daß sich die minderprozeutigen 
*) Gutachten der Versuchsstation Riga Nr. 469 v. 23. 
Juni 1890. **) Beiträge zur Löslichkeit phosphorsäure, 
ärmerer Thomasschlacken. Zentralblatt für Agrikulturchemie 
1890, pag. 87. 
englischen Schlacken durch besondere Löslichkeit der Phos-
phorsäure auszeichnen. So äußert sich z. B. Schultz-Lupitz 
in dem schon angezogenen Bericht an das Direktorium der 
deutsch. Landw.-Gesellschaft folgendermaaßen: „Die eng-
tifc&e Schlacke ist minderprozentig; die vorzugsweise Lös-
lichkeit der Phosphorsäure in derselben erhöht aber ihren 
Gebranchswerth. Die in deutschen Händen befindliche 
böhmische Schlacke ist höchstprozentig, die darin enthal-
tene Phosphorsäure ist aber schwerlöslich. Die Peiner 
Schlacke ist hochprozentig und weist einen mittleren Grad 
der Löslichkeit der Phosphorsäure auf. Die Einfuhr 
der englischen Schlacke ist nur deshalb erfolgt, um einer-
seits die böhmische Schlacke verkäuflicher zu machen und 
sie im Prozentgehalt andererseits zu vermindern, auch bei 
der Peiner Schlacke ist Minderung des Prozentgehaltes 
das Ziel und die Ursache der Einfuhr englischer Waare 
behufs Mischung." 
(Der Schluß folgt in der nächsten Nummer.) 
Die Ims-Hr frischen Fleisches ans fihn »ach foitbnn. 
(Schluß zu Seite 414.) 
Bei ihrer Ankunft in London fahren die neuen Dampfer 
in die Themse bis zur London-Brücke d.h. in das Herz 
der City. Der größere Theil der Schiffe bleibt gewöhnlich 
in den Milvol-Doks, von wo die Fracht nach London 
sehr theuer ist und, was die Hauptsache, viel Zeit er-
fordert. Die London-Brücke liegt dem Zentral - Fleisch-
markte nahe, was überaus wichtig für die rasche Zustellung 
von Schlachtwaare ist. Da ich, so schreibt D. M. Bodisko, selbst 
mit dem Oxus die Fahrt nach London gemacht habe, so war ich 
in der Lage dem ganzen Prozeß des Ausladens und Ver-
kaufs am Markte zu folgen. Cs waren diesesmal ausschließ-
lich Ochsen vom Don, im Gewicht von rund 18 Pud pro 
Rumpf, gut gemästet. Das Fleisch konnte in Rußland für 
„übermittel" gelten. 
Die Refrigatormaschine des Oxus war zur Zeit meiner 
Reise noch nicht ganz vollendet, die Lake in den Rohren wurde 
einstweilen mit Eis und Salz gekühlt. Die Temperatur im 
Refrigatorraume hielt sich während der ganzen Reise auf 0°; 
in Dänemark mußte Eis genommen werden. Bei der An« 
kunft wurde das Fleisch von mir besichtigt und war nach vier« 
tägiger Reise völlig frisch, die Temperatur von 00 erwies 
stch also geeignet zur Erhaltung des Fleisches in gutem Zu­
stande. In London wird das Fleisch von 3 Uhr morgens 
ab ausgeschifft, damit es zu 5—6 Uhr am Markte sei. Man 
führt diese Arbeit nicht miteins aus, sondern während zweier 
oder dreier Tage, je nach den Fleischpreisen oder dem Be-
gehr des Marktes. Das Fleisch, das in Refrigatoren anlangt, 
muß unbedingt am Tage der Ausschiffung, verkauft werden, 
weil es seine Farbe und infolgedessen seinen Preis verliert. 
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Vom Dampfer wird das Fleisch in besondern geschlosse­
nen Wagen abgeführt und direkt in den Laden des Groß-
Händlers gebracht, welcher es an die Detailisten verkauft oder 
in größenen Partien an Kasernen, Krankenhäuser und andere 
Institute, welche die höchsten Sorten nicht fordern, liefert. 
Die Großisten geben nicht weniger als halbe Rümpfe ab. 
Agent von Meck und Schreiber für den Berkauf des Fleisches 
in London ist Mr. Burkett; in seinen Laden gelangt das rufst-
sche Fleisch direkt vom Schiff. Burkett ist ein sehr erfahrener 
Kaufmann, er handelt ausschließlich mit importirten Fleisch-
sorten und man findet bei ihm neben dem russischen ameri-
kanisches, dänisches, deutsches und andere eingeführte Sorten 
Fleisch. Alle Arbeiten in London, die Ueberführung des 
Fleisches vom Dampfer auf den Markt, die Zustellung in 
den Laden, den Verkauf besorgt Mr. Burkett für seine Rech-
nung und erhält dafür 3 % der erzielten Summe. Eine 
solche relativ niedrige Kommissionsgebühr ist nur möglich bei 
relativ so großer Zustellung, wie sie seitens unserer Exporteure 
geschieht, und bei regelmäßiger Lieferung durch oas runde Jahr. 
Das russische Fleisch erregte als neue Waare natürlich 
die Neugierde des Marktes. Am Tage der Ankunft wurde 
es von vielen Händlern und Käufern besichtigt. Man muß 
der Wahrheit gemäß bekennen, daß das Fleisch in ausge-
zeichnetem Zustande, gut bearbeitet, in reiner Umhüllung an-
langte, daß es in dieser Hinsicht einen guten Eindruck machte, 
daß es sogar weit frischer aussah, als das am selben Tage 
anlangende amerikanische Fleisch in gefrorenem Zustande. 
Aber leider darf man dasselbe in betreff unseres Fleisches 
als Sorte nicht sagen; in dieser Hinsicht steht es, und 
zwar um vieles, den andern Sorten nach, was allein durch 
die Rindviehrasse bedingt ist, durch den Bau ihres Körpers 
und das Alter zur Zeit der Schlachtung. Das russische Vieh 
hat ein stark entwickeltes Vordertheil (was der billigste Theil 
des Fleisches ist), bei schwach entwickeltem Hintertheil und 
unbedeutender Fleisch - Ablagerung am Rücken und Kreuz 
(Beefsteaks), d. h. es hat das nicht, was am höchsten in 
London geschätzt wird. Dazu giebt das russische Vieh, welches 
in einem Alter von 5—7 Jahren geschlachtet wird, ein grobes, 
faseriges Fleisch, welches viel niedriger notirt wird, als die 
Sorten des zarten englischen Fleisches. Fleisch, das für 
Braten und Steaks tauglich ist, erhält man nur von früh-
reifen jungen Thieren, denn nur das Fleisch solcher Thiers 
ist zart und schmackhaft. 
Das Alter der geschlachteten Thiere wird von den eng-
tischen Fleischhändlern mit bemerkenswerther Sicherheit durch 
das Beschauen der Dichtigkeit des Knochengewebes am ent-
zweigesägten Rückgrats erkannt: mehrere Händler, welche 
zu verschiedenen Zeiten herantraten, untersuchten vor allem 
die Dichtigkeit der Knochen und gaben übereinstimmend das 
Alter an. Dieses hat auf dem Londoner Markte großen 
Einfluß auf die Notirung, welche zu bemerkenswerther Fein, 
heit gelangt ist. 
Der Londoner Fleischmarkt ist der anspruchsvollste der 
Welt. Die Engländer bemühen sich seit bald einem Jahr­
hundert um die Vervollkommung ihres Rindviehs als Fleisch-
Vieh und das englische Fleischvieh übertrifft alle Raffen 
des Kontinents, trotzdem diese gegenwärtig überall durch 
Kreuzung mit englischem Vieh verbessert sind. Unter den 
Ländern, welche London mit Fleisch versorgen, haben beson-
ders große Fortschritte in Hinsicht der Verbesserung des Fleisch-
Viehs gemacht Dänemark, Schleswig-Holstein und Nordame-
rika (indem sie weder früher noch jetzt zurückschrecken vor 
den bedeutenden Ausgaben für Ankauf englischer Vaterthiere 
zur Verbesserung ihres Rindviehs) und das Fleisch dieser 
Länder kommt gegenwärtig den Sorten des englischen Flei-
sches nahe. 
Rußland dagegen erscheint in dieser Hinsicht als ein 
weit zurückgebliebenes Land; das russische Rindvieh steht in 
Hinsicht der Rasse und des Körperbaus den Forderungen des 
Londoner Marktes am fernsten. Man braucht nur die neben 
einander hängenden Rümpfe russischen und englischen Viehes 
oberflächlich zu vergleichen, um anschaulich einzusehen, wie 
weit wir zurückgeblieben sind. Beim englischen Vieh ist der 
Fleischansatz des Hintertheils, insbesondere die Fleischablage-
rung am Rückgrat (Beefsteaks) doppelt, und mehr, so stark 
wie beim russischen, während in den Vordertheilen die Unter­
schiede gering sind; deßhalb wird die schlechteste Sorte engli­
schen Fleisches noch höher notirt als die gute Sorte russischen 
Fleisches. Daß wir so seht, zurückbleiben konnten, erklärt 
sich einfach. Die russischen Land Wirthe, unbekannt mit den 
anspruchsvollen Märkten Englands, unbetheiligt an dem 
internationalen Fleisch Handel, ohne Vorstellung von dem un­
geheuren Preisunterschiede, der im Auslande zwischen den Sorten 
verbesserten und nicht verbesserten Fleisches gemacht wird, hatten 
keine Veranlassung an die Verbesserung der russischen Rindvieh-
rassen auf Mastfähigkeit zu denken, mit äußerst seltenen Aus-
nahmen. Unsere Fleischmärkte — Moskau, Petersburg, Odessa 
und mehr noch diejenigen zweiter Ordnung, notiren das Rindvieh 
äußerst roh, indem sie nur den Fettansatz und das Schlachtge-
wicht berücksichtigen, aber den Körperbau, die Dicke der Knochen, 
die Entwickelung der Hinterhand, das Alter außer acht lassen. 
Es ist begreiflich, daß auch die Produzenten, auf so wenig 
entwickelte Märkte angewiesen, nur um eins sorgen — das 
Rindvieh zum möglichst größten Fettansatz zu bringen und 
sich gar nicht oder wenig um alles übrige kümmern. 
So lange unsere Märkte ihre Notmmgen nicht in ent­
sprechender Weise regeln und das Alter, die Rasse, die Körper-
formen berücksichtigen, wird es unsern Viehzüchtern an der 
Veranlassung fehlen ihr Vieh zu verbessern und sie werden die 
Sache in der gewohnten Routine fortführen. Vielleicht wird 
die Unternehmung der Herren Meck und Schreiber unsere 
Viehzüchter vorwärts bringen, denn da diese Unternehmer das 
Vieh für den anspruchsvollen Londoner Markt.kaufen, so werden 
sie sich gezwungen sehen Preisunterschiede nach Rasse, Körper­
formen und Alter zu machen. 
Die Frühreife zu beschleunigen und die höher geschätzten 
Partien des Hintertheils am Rindvieh zu entwickeln, das 
sind die Aufgaben der russischen Viehzüchter, welche sie instand 
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setzen werden zum Export taugliches und folglich gut be­
zahltes Fleisch zu Produziren. 
Wie groß der Unterschied in der Notirung des engli­
schen und russischen Fleisches auf dem Londoner Markte, kann 
man aus folgendem ersehen. Am Tage des Verkaufs des ruf-
fischen Fleisches war der mittlere Preis für englisches Fleisch 
in Sonden 5 Penzes pro Pfund, zu gleicher Zeit wurde das 
russische Fleisch zu 3V« und das beste englische Fleisch zu 
61/« P. verkauft. Wenn man die Berechnung weiter führt, 
so sieht man deutlich, welche dedeutenden Gewinne uns ent-
gehen bei der gegenwärtigen Art unserer Viehzucht. Ein 
englischer Ochs, schlachtreif mit 3 Jahren, hat rund 850 
englische Pfund Schlachtgewicht; das Gewicht eines sehr guten 
Rumpfes russischen Viehs ist 750 englische Pfund. Bei obigen 
Preisen könnte also ein Rumpf englischen Viehs für 5525 P. 
(850 X 672) verkauft werden, während man für den Rumpf 
des russischen Rindes nur 2625 P. (750 X 3 Ys) erzielen 
kann. *) Dabei ist noch zu beachten, daß der russische Ochse 
durchschnittlich noch einmal so lange erzogen und ernährt 
wird als der englische, also an Futter, Wartung, Kapital 
den russischen Wirthen viel theuerer wird. 
London erhält, wie gesagt, Fleisch von der ganzen Welt. 
Dieses Fleisch wird in 6 Hauptsorten mit Unterabtheilungen 
gruppirt, wobei jede Sorte besonders notirt wird und ihre 
speziellen Abnehmer hat. Diese Sorten sind: 
I. Das englische Fleisch; höchste Sorte; zerfällt in meh-
rere Abtheilungen nach der Rasse und Herkunft, wobei zwischen 
den englischen Sorten ein, übrigens nicht bedeutender. Unter-
schied, bis zu 1 P. pro Pfund, gemacht wird. Die höchste 
englische Sorte ist das schottische Fleisch (Fall Scott), dann 
folgen der Reihe nach Devonshire, Heresordshire, Wiltshire 
und Shorthorn. Dieses Fleisch wird am Markte je nach den 
Jahreszeiten und dem Stand der Preise für 6V2--8V2 pro 
Pfund verkauft. Das Vieh gelangt zur Schlachtung im Alter 
von 3 Jahren, bei einem mittleren Schlacht - Gewichte 
im Rumpfe von 850 Pfund (l Pfund engl. ----- 1*1 Pfund 
russ.). Die Hauptmerkmale dieses Fleisches sind ungewöhnlich 
entwickeltes Hintertheil, Feinheit der. Knochen, Zartheit des 
Fleisches, welches gewöhnlich mit Fett durchwachsen ist. 
II. Zur zweiten Sorte wird gerechnet das Fleisch vom 
Vieh aus Dänemark, Schleswig-Holstein, Holland und einem 
Theil von Frankreich (Charolais). Das Vieh dieser Länder ist 
zum größten Theil mit englischem Shorthorn gekreuzt; besonders 
gut ist das Vieh aus Dänemark und Schleswig-Holstein, in 
letzter Zeit giebt es dem originalenglischen wenig nach. Das 
Vieh dieser Sorte gelangt zur Schlachtung im Alter von 3—4 
Jahren, bei mittlerem Gewicht des Rumpfes von 750 Pfund. 
Preis 6—7 '/• P. pro Pfund. Das Vieh wird lebend impor-
tirt und das Fleisch gelangt ganz frisch auf den Markt. 
III. Zur dritten Sorte gehört das Fleisch, das aus Nord-
amerika anlangt, das erst im Lause der letzten fünf Jahre 
auf dem Markte bekannt geworden ist, nachdem Amerika ver­
*) 1 Penze---3'7 Kop. macht für den englischen Rumpf 201 
Rbl. 42 Kop,, für den russischen 97 Rbl. 12 Kop. 
stärkte Aufmerksamkeit der Verbesserung seiner Viehzucht durch 
Ankauf der allerbesten englischen Vaterthiere zugewandt hat. 
Aus Amerika langt das Vieh in London sowohl lebend als 
auch geschlachtet an. Der Typus des amerikanischen Viehs 
kommt gegenwärtig dem Shorthorn-Typus sehr nahe, der sich 
besonders in der Kreuzung mit dem örtlichen amerikanischen 
Vieh bewährt hat. Das Vieh dieser Sorte gelangt gewöhn-
lich im Alter von 4—472 Jahren zur Schlachtung, bei mitt-
lerem Gewicht des Rumpfes von 800 engl. Pfund. Der 
Preis dieses Fleisches ist 5—672 P. pro Pfund. Es wird 
niedriger als die vorher gen. Sorte nur deßhalb notirt, weil 
es älter zur Schlachtung gelangt, weßhalb das Fleisch nicht 
so zart ist. 
IV. Zu dieser Sorte gehört das Fleisch aus Deutschland 
vom Vieh deutscher und schweizer Rassen. Es gelangt zur 
Schlachtung im Alter von 4—4V® Jahren und giebt im 
Mittel 750 Pfund Fleisch im Rumpfe. Das deutsche Fleisch 
ist von etwas gröberer Qualität als die vorhergen. Sorten, 
bei dickeren Knochen. Es wird in London zu 47a—672 P. 
pro Pfund notirt. 
V. Zur fünften Sorte gehört das Fleisch aus Ungarn 
und Rumänien, einem Vieh, das dem Typus unseres grauen 
nkräner nahe kommt. Das ungarische Vieh wird im Alter 
von 5—5V2 Jahren geschlachtet, bei mittlerem Gewichte des 
Rumpfes von 750 Pfund. Die Qualität des Fleisches ist 
eine gute, aber bei sehr stark entwickeltem Skelet und dicken 
Knochen. Zu dieser Sorte rechnet man auch das Fleisch, das 
aus Spanien und Portugal anlangt. Es wird zu 4—5 P. 
pro Pfund notirt. 
VI. Zur sechsten Sorte rechnet man das Fleisch aus 
a) Rußland, b) Schweden, c) Südamerika (Buenos-Ayres). 
Diese Sorten erhält man von dem am wenigsten kultivirten 
Rindvieh; das südamerikanische ist schon fast wild. Aus 
Schweden erhält man kleine Rümpfe, welche ein schlechtes 
Fleisch liefern; dergleichen langt im Winter auch aus Ruß-
land resp, dessen Westgebiet an. So traf im letztvergangenen 
Winter eine Sendung aus Reval in London in schlecht bearbei-
teten und durchaus unansehnlichem Zustande ein. Von den drei 
Unterabtheilungen dieser Sorte muß man das russische Fleisch, 
wie es gegenwärtig ausgeführt wird, als das beste bezeichnen. 
Bei einem Durchschnittsgewicht des Rumpfes von 650 engl. 
Pfund war das Alter zur Zeit der Schlachtung, nach dem 
Urtheil der englischen Händler, von 57« bis 7 Jahren. Dieses. 
Fleisch hat den gleichartigen Charakter der andern Sorten 
nicht: man trifft auf sehr gute Rümpfe und auf das Gegen-
theil. Es wurde zu 3 Ys bis 41/® P. pro Pfund notirt, das 
schwedische Fleisch zu 3 bis 4 P., das südamerikanische zu 2. 
bis 3 P. pro Pfund. 
Zur Zeit meiner Anwesenheit in London, berichtet D. 
M. Bodisko, war die Londoner Notirung (6—10. Juli n. 
St.) für Fleisch, pro engl. Pfund: 
I. Sorte 63A P. IV. Sorte 41/* P. 
IL „ 5 Ys „ V. „ nicht am Platze. 
III. * 5 „ VI. „ 3.72 P. 
südamerikanisches Fleisch 2 Y» P. 
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Aus der Klassifikation der Fleischsorten am Londoner 
Markte und den Preisunterschieden ist also ersichtlich, daß 
das russische Fleisch fast den letzten Platz einnimmt. Als 
schlechter erweist sich nur das schwedische und südamerikanische 
Fleisch; letzteres kommt nach London in großen Quantitäten 
in gefrorenem Zustande, in Refrigatordampfern. Das Rind-
Vieh Südamerikas wurde bis in die neueste Zeit auf Fleisch 
nicht exploitirt, sondern nur auf Häute, welche massenhaft 
nach Europa kommen und zu dickem amerikanischen Sohlleder 
verarbeitet werden. Dadurch erklärt sich der äußerst niedrige 
Preis des südamerikanischen Fleisches; es ist eher Absall 
als Produkt. 
Somit find am weitesten von dem Ideal, das der Lon-
doner Markt fordert, das Fleisch Südamerikas, das von 
völlig unfultiöirtem Siehe stammt, und das russische entfernt. 
Dabei muß bemerkt werden, daß das russische Fleisch, welches 
gegenwärtig nach London geht, nach unseren Begriffen ein 
Fleisch mittlerer Sorte ist. Die höchste Sorte unseres Fleisches, 
das sogen, tscherkassische, dürfte seiner Qualität nach in Lon­
don die fünfte Stelle einnehmen, neben. dem ungarischem-
mänischen, mir welchem unser uträner Vieh den gemeinsamen 
Typus hat. 
Aus den hier mitgetheilte« Daten ist es ersichtlich, mit 
welchen Schwierigkeiten unsere Exporteure zu kämpfen haben, 
um die Sache der Einfuhr nach London sicherzustellen. 
Zum Schluß feiner Darlegung, der wir ausführlich ge­
folgt sind, stellt D. M. Bodisko einige Hauptgesichtspunkte 
auf, welche inbetracht kommen, wenn Rußland an die Ver-
besseruug fetner Fleischviehzucht gehen will. 
1. Bor allem muß man das englische Sprichwort, Zeit 
ist Geld, beachten: je rascher das Thier bis zur Marktreife 
gelangt, desto billiger stellt sich seine Unterhaltung für den 
Wirth, desto mehr wirft es Reingewinn ab. 
2. Dieses Ziel kann erreicht werden: a) auf dem Wege 
der Verbesserung der Rindviehrassen durch Kreuzung mit den 
am meisten frühreifen Rassen, welche zugleich den Forde-
rungen der Absatzmärkte entsprechen, und b) auf dem 
Wege rationeller Fütterung und Aufzucht des Viehes, wobei 
man immer dessen eingedenk zu bleiben hat, daß das Thier 
steten Zuwachs aufweisen muß, zu jeder Zeit seines Erzuges, 
denn nur unter dieser Bedingung erlangt es rasch die Marktreise. 
3. Die Verbesserung des Vieh's aus sich selbst wäre 
eine rationelle Maaßregel zu gegenwärtiger Zeit nicht mehr, weil 
von den vorgeschrittenen westeuropäischen Ländern bereits kon-
staute Rindviehtypen herausgearbeitet worden sind, welche 
dem Viehzüchter alle Bortheile bieten und den Forderungen 
des - Marktes durchaus entsprechen. Für die beste englische 
Rasse zu Kreuzungszwecken hält man die Shorthorn; nach 
Anficht der Engländer ist diese Rasse vorzüglich befähigt sich 
zu akklimatisiren; Nordamerika hat sein Vieh durch Short-
Horn verbessert; dasselbe Vieh verbesserte das Vieh Däne-
marls, Schleswig-Holsteins, Nordfrankreichs. So die Mei-
nung der Engländer — wie weit dieselbe unanfechtbar, will 
D. M. Bodisko nicht entscheiden. 
giljfntter traft Brifigfntttr.*) 
Namentlich in neuester Seit jitib Vielsache Bemühungen 
hervorgetreten, die gewaltigen Massen organischer Stoffe, 
welche in den Wäldern ausgespeichert sind, für Thiernahrung 
nutzbar zu machen. Bisher hat sich die Technik fast aus-
schließlich mit dem Holze, d. h. der Hauptmasse des Baum-
körpers beschäftigt, und vielfach sind Anläufe genommen, um 
Sägemehl oder besonders zerkleinertes Holz verfütterbar zu 
machen. Diese Versuche haben übereinstimmend nur die That-
fache ergeben, daß in Nothjahren es vielleicht nützlich ist, um 
den Thieren über die schlimmste Zeit hinwegzuhelfen, daß es 
aber nicht gelang, ein wirkliches Nährmittel herzustellen. 
Im Folgenden soll kurz dargelegt werden, warum diese 
Versuche mißlingen mußten. Der Nährwerth eines Thier-
fnttermittels besteht in folgenden hauptsächlichen Stoffgruppen: 
1. Eiweißstoffe; bei diesen sind die unverdaubaren Nu-
kleine von den aufnehmbaren Eiweißstoffen zu trennen. Beide 
bezeichnet man als Rohprotew. 
2. Fette; als Roh fett bezeichnet man die in Aether lös-
lichen, vielfach auch aus Harzen bestehenden Stoffe. 
3. Stickstofffreie Extraktstoffe; zu diesen gehören Stärke-
mehl, gummiartige Stoffe und alle Bestandtheile, welche in 
verdünnten Säuren und Alkalien löslich sind. 
4. Rohfaser; der in Säuren und Alkalien unlösliche, 
überwiegend aus Zellulose bestehende Theil. 
5. Aschenbestandtheile. 
Die gebräuchliche FUttermittelanalyse unterscheidet diese 
Bestandtheile. 
Untersuchen wir nun nach diesem Schema einzelne Hölzer. 
Es enthält z. B. (wasserfrei berechnet): 
Buchenholz 
verschiedene Analysen Birkenholz 
Rohprotein ...... V01— 1*94 Prozent 0 87 Prozent 
Rohfett 0 90 „ 160 „ 
stickstofffreie Extraktstoffe 0*69—12-20 .. 35-10 „ 
Rohfaser 96 44—82 00 „ 6164 „ 
Aschenbestandtheile . . 0'99— 3'89 „  0 69 „  
darin verdaubares Eiweiß 0-08 Prozent 
Andere Analysen ergaben je nach Alter und Holzart 
abweichende Zahlen. In allen übereinstimmend ist der äußerst 
geringe Gehalt an Rohprote'in (bic früher angegebenen Zahlen 
von 6—8 Prozent beruhen auf einer fehlerhaften Bestim­
mungsmethode). Untersucht man dies weiter, so ergiebt es 
sich als ganz überwiegend aus Nutteln bestehend. Eine merk­
bare Menge vertheilbaren Eiweiß' enthält das Holz nicht. 
Sieht man von dem Gehalte an Rohfett, welches wohl 
überwiegend aus Harzen besteht, ab, so fominen nur noch 
die stickstofffreien Extrattstoffe in Frage. Von diesen ist 
namentlich das von Thomsen entdeckte Holzgummi, ein in 
*) Aus der öfter. Forstzeitung. Man vergleiche die eingehenden 
Darstellungen über denselben Gegenstand m der demnächst ersch«. 
«enden Broschüre „Holzfutter nnd Reisigfutter« von vr E^amann 
und von Jena-Cötyen. Berlm bet I. Springer. Preis Mk. !. 
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Ammoniak löslicher, den übrigen Schleimstoffen nahestehender 
Körper, als bedeutungsvoll zu bezeichnen. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß von diesen Bestandtheilen ein nicht un-
erheblicher Theil vom Thierkörper aufgenommen werden kann. 
Um ein Bild von dem zu erwartenden Nährwerts)* bes 
Holzes zu erlangen, vergleicht man es am besten mit bet 
gering werthigsten Thiernahrung, bem Stroh. Es enthält 
mittleres 
Winterhalmstroh Sommerhalmstroh 
Rohproteln 3*0 Prozent 3'8 Prozent 
Rohfett 1*3 „ 17 „ 
stickstofffreie Extraktstoffe 34-9 „ 36*4 „ 
Rohfaser 42*0 „ 39 7 „ 
Aschenbestanbtheile . . 4*8 „ 4 1 „ 
Wasser 14-3 14 3 „ 
barin verbaubares Eiweiß 0'8 Prozent 1*4 Prozent 
Das Holz enthält bemnach im günstigsten Falle 7* bis 
V« Der Nährbestanbtheile bes Strohes. Es ist bies genügenb, 
um nachzuweisen, baß, solange bie Chemie nicht neue Wege 
kennen lehrt, auch bie Rohfaser in eine leicht aufnehmbare 
Form überzuführen, es ausgeschlossen erscheint Holzmehl in 
brauchbare Thiernahrung umzuwanbeln. Einzelne bahinge-
hende Versuche, so namentlich das Verfahren von Wenden-
bürg — derselbe befeuchtete die Sägespäne mit verdünnter 
Salzsäure und neutralisirte später die überflüssige Säure mit 
Soda — sind erfolglos geblieben. Die zahlreichen Versuche 
haben aber dennoch ein wichtiges Ergebniß gehabt, nämlich 
die Thatsache festgestellt, daß man den Thieren große Men-
gen Holzmehl füttern kann, ohne dieselben in Gefahr zu bringen. 
Nur die Verdauung ist etwas herabgesetzt. 
Sollte es aber trotzdem nicht möglich sein, bem Walde 
ein entsprechendes Produkt abzugewinnen? Die Bäume wachsen 
nach denselben Gesetzen, wie die übrigen Pflanzen, sie er-
zeugen Eiweißstoffe und Kohlenhydrate, ebenso wie die Wie-
senkräuter. Betrachtet man einen Baum näher, zunuil 
nach seiner chemischen Zusammensetzung, so findet man einen 
steigenden Gehalt aller wichtigeren Stoffe in den jüngsten, 
noch lebensthätigen Organen. Das Stammholz, so wichtig 
es für die Saftleitung auch ist, dient gewissermaaßen, zumal 
im höheren Alter, nur als Skelet des Baumes. An die 
jüngsten Organe, namentlich die Zweige, muß man sich 
halten, wenn man eine Zusammensetzung finden will, wie 
sie etwa die Gräser und Kräuter besitzen. Die Versütterung 
der Produkte des Waldes ist wohl möglich, aber nicht die 
des Holzes, sondern die des Reisigs. 
Einige Beispiele mögen dies zeigen; es enthält 
Buchenreisig Birkcnreisig Fichtenreisig 
im Winter (bis 1 cm D.) mit Nadeln 
(bis 1 cm D.) (bis l cm D.) 
I. IL 
Rohproteln, . . . . 5'56—5*57 6*11 6*85 
Rohfett 1*38—1-53 4 76 2 73 
stickstofffreie Extrakt-
stoffe 50-29—69-22 47 09 49 63 
Rohfaser . . . . . .  40-70—29 71 36*41 36 61 
Aschenbestandtheile . 2*08 1-98 4 06 
Es sind dies Nährstoffmengen, welche einem geringen 
bis mittleren Heu entsprechen. Das Kapital für die Thier-
ernährung liegt vor; es bedarf nur, daß es in eine Form über-
geführt werde, welche es flüssig macht, d. h. welche es den 
Thieren ermöglicht, das Futter anzunehmen und es zu ver-
bauen. Zweierlei steht biesem gegenüber, einmal die Härte 
der Oberhaut der meisten und gerade als Nährstoff besten 
Reisigsorten und andrerseits die Schwierigkeit das Ma-
terial leicht aufnehmbar zu machen. Das Reisig muß daher 
mechanisch wie chemisch veränbert unb bem Thiermagen zu-
gänglich gemacht werben. 
Es beburfte vieler Versuche, um einen Weg hierzu zu 
finben, ber jetzt in einer Einfachheit vorliegt, baß man sich 
fragen muß, wie es möglich gewesen ist, baß er nicht längst 
begangen werben ist. 
Reisig zu pulvrisiren ist kostspielig, setzt große Maschinen 
voraus unb bietet Schwierigkeiten für bie Ernährung. Er-
fahrunzsmäßig schäbigt zu kurz geschnittener Häcksel bie Ber« 
bauung ber Thiere unb bisponirt zu Erkrankungen. Es ist 
einfacher unb billiger, bas Reisig einfach zu quetschen. Hier-
durch wird der Zusammenhang der Kutikularschicht zerstört 
und die Zellen des Holzkörpers werden im hohen Grade auf-
gelockert. Das so zubereitete Reisig wird mit Malz (etwa 
1 Prozent) versetzt, auf Brühhaufen gebracht, mit heißem 
Wasser, Schlempe, Kleientrank und dergl. Übergossen und dea 
Selbsterhitzung überlassen. In 1—3 Tagen steigt die Tem-
peratur erheblich, man soll sie nicht über 70" kommen lassen; 
das Futter ist dann fertig. Der Malzzusatz bezweckt eine 
Umwanblung bes oft in erheblicher Menge vorhanbenen Stärke-
mehles in Zucker. Die Umwanblungen im Brühhaufen sinb 
schwerer zu verfolgen. Jebenfalls steht bas eine fest, baß 
alle Thiere, benen so zubereitetes Futter vorgeworfen würbe, 
es ausnahmslos annahmen unb gierig fraßen, währenb un-
veränberter Reisighäcksel verschmäht würbe. Mit so zubereitetem 
Futter sinb monatelang Pserbe, Rinber unb Schafe auf bem 
Gute bes Herrn von Jena gefüttert worben. Die Thiere 
haben sich wohl babei befunden und mehr an Gewicht zuge-
nommen als diejenigen, welche Strohhäcksel erhalten haben. 
Die Fütterungsmethode mit gequetschtem Reisig, welches mit 
Malz versetzt in Brüh Haufen aufgeschlossen worden ist, hat 
die praktische Prüfung bestanden. Bisher ist bei den Versuchen 
nur Laubholzreisig angewendet worden, es hat Bedenken zu 
große Mengen von Nadelholzreisig zu verfüttern, eine mäßige 
Zugabe desselben ist jedoch ohne Schaden. (Auch hierüber 
liegen Erfahrungen vor). 
Die Bebeutung des neuen Verfahrens liegt offenkunbig 
vor. Für bie Lanowirthschaft liefert es ein billiges unb von 
ber Witterung unabhängiges Futtermittel. Rothjahre, wie 
bie letztvergangenen, sinb bamit zu überwinben unb auch in 
Mitteljahren ober guten Jahren bietet sich ber Lanbwirthfchaft 
Gelegenheit höhere Viehstänbe zu unterhalten. Für bie Forst­
wirthschaft wirb bas geringe Reisig wieber verwerthbar und 
Betriebsformen wie Mittel- ober Nieberwalb werben wieber 
rentabel gemacht. Zu Fütterungszwecken kann man Reisig 
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bis zu 2 cm Durchmesser verwenden, geht aber besser nicht 
über 1*5 cm heraus; je dünner das Reifig, um so höher 
der Nährwerth. Nach den jetzt herrschenden Preisen in Deutsch-
land würde man den Zentner so vorbereiteten Reisigs unter 
Einsetzung aller Unkosten für etwa 60—80 Pfennige herstellen 
können. Die nothwendigen Maschinen sind einfach und nicht 
theuer. Es steht zu erwarten, daß auch die Industrie sich 
der Sache bemächtigen und das Futter fertig in den Handel 
bringen wird*). Dr E. Ramann (Eberswalde). 
L I T T E R A T U R .  
Brehms Thierleben in neuer Auflage. Das 
bibliographische Institut in Leipzig versendet einen Prospekt, 
dem folgende Worte entnommen sind. Nachdem „Brehms 
Thierleben" seit längerer Zeit auf dem Büchermarkt fehlte, 
sind wir nun nach jahrelangen Vorbereitungen in der Lage 
mit der Veröffentlichung der dritten Auflage beginnen zu 
können. Es war selbstverständlich, daß das Werk im Sinne 
seines allzu früh verstorbenen Verfassers auch fernerhin auf der 
Höhe der wissenschaftlichen Anschauung gehalten werden 
mußte. Wir haben darum zur Bearbeitung der neuen Auflage 
in Professor Pechuel-Loesche einen Mann berufen, der als Forscher 
und Jäger bei einer seltenen Beanlagung zur Beobachtung 
des Thierlebens eine fesselnde Darstellungskunst mit einer 
durch jahrzehntelange Bereisung tropischer wie polarer Ge-
biete gewonnen eigenen Anschauung der frei lebenden Thiere 
verbindet und somit ein würdiger Nachfolger Brehms ist 
wie vielleicht kein anderer. Derselbe war auch bedacht, bei 
Sichtung des bisherigen Textes die Brehm'schen herben Aus-
spräche über Glauben und Urtheile anderer zu beseitigen. 
Ferner ward der in seinen Konsequenzen früher sehr weit 
gehende Abschnitt über die „Menschenaffen" umgestaltet und 
bet neue Standpunkt weiterhin innegehalten. Als Systems-
tiker steht Herrn Professor Pechuel-Loesche ber bekannte Direktor 
des zoologischen Gartens in Frankfurt a. M. Dr. W. Haatfe 
ergänzenb zur Seite. Die „Insekten" bearbeitet wie früher 
E. L. Taschenberg, bte „niederen Thiere« hat ber als fein­
sinniger Forscher bekannte Professor W. Marshall an Stelle 
bes verstorbenen Professor Oskar Schmidt übernommen. 
In seinem eigenartigen Charakter ist bas neue Werk feiner 
Aufgaben nicht nur burchauS treu geblieben, fonbern in noch 
höherem Grabe gerecht geworben, inbern es auf streng wissen­
schaftlicher Grunblage Leben unb Weben ber Thierwelt unserem 
Herzen unb Gemüth in edelster Form näher bringt. Ein 
Lebensabriß Brehms aus ber Feber bes Dr. E. L. Krause 
(Carus Sterne) leitet bie neue Auflage ein unb wird den 
zahlreichen Verehrern des Verstorbenen eine werthvlle Er­
innerung sein. 
*) Das Verfahren ist in allen seinen Einzelheiten durch Patent 
geschützt. Auskunft ertheilen in Bezug auf landwirthschaftliche 
Fragen: von Jena auf Cöthen (Mark), m Bezug auf wissenschaft­
liche Fragen (Nährwerth u. dergl.): Dr. Ramann in Eberswalde. 
Gerhard Rohlss hat über dieses Buch gesagt: Das 
Werk ist in jeder Beziehung einzig in seiner Art. Wie 
keiner vor ihm hat Brehm es verstanden, den Thieren ihre 
Art zu leben, ihre Gewohnheiten, ich möchte sagen ihre Ge­
danken, abzulauschen. Die Ausstattung ist musterhaft, die 
Zeichnungen sind brillant und wahr. Nicht nur in jeder höhern 
Schule sollte „Brehms Thierleben" zu finden fein, sondern 
es muß den Tisch jeder gebildeten Familie schmücken, welche 
daraus Belehrung, Anregung und Unterhaltung schöpfen kann. 
Laudwirthschasll iche Rundschau. 
Dem am 20. August n. St. in Darmstadt am allgemeinen 
Vereinstage der deutschen landw. Genossenschaften verlesenen 
Jahresberichte ist  zu entnehmen, daß d ie  Genossenschafts-
fache in Deutschland eine neue Ausbreitung gewonnen 
habe. Der Uebergang zum neuen Genossenschaftsgesetze hat 
zwar eine kurze Stockung verursacht, aber diese ist nunmehr 
Überwunden. Das neue Gesetz hat sich dem Genossenschafts­
wesen bereits förderlich erwiesen, insbesondere durch die Zu-
lassung von Genossenschaften mit beschränkter Haftpflicht und 
die Möglichkeit der Errichtung von Zentralgenossenschaften, 
deren etliche in Wirksamkeit getreten sind. Die Zahl der 
Kreditgenossenschaften (ländliche Kreditvereine, Spar- und Dar-
lehnskassen), welche vorzugsweise oder ausschließlich den Zwecken 
der ländlichen bezw. Landwirthschaft treibenden Bevölkerung 
dienen unb mit wenig Ausnahmen bem Genossenschaftsgesetz 
unterstellt sinb, beziffert sich berzeit auf 1730. Die große 
Mehrzahl dieser Kreditgenossenschaften ist in Verbänben geeint. 
An landwirtschaftlichen Konsumvereinen sinb ber Anwaltschaft 
bekannt 975, von betten 785 zu Verbänben gehören. An 
Molkereigenossenschaften werben 931 gezählt ,  von benen 638 
eingetragene Genossenschaften sinb unb viele zu Verbänben 
gehören. Sonstige Genossenschaften werben noch 101 aufge­
führt ; bie Gesammtzahl beträgt bemnach in Deutschlanb 3737. 
Die Umsätze sind sehr bedeutend. Die Verbänben angehörenden 
Kreditgenossenschaften hatten 1889 einen Gesammtumsatz von 
112 Millionen Mark. Die Gesammtwaarenbezüge der lanow. 
Konsumvereine durch ihre Verbände betrugen im selben Jahre 
und 1"7 Millionen Zentner im Werthe von rund 5'8 Millionen 
Mark. Durch die nicht verbandmäßigen Bezüge vervollständigt 
sich der Gesammtumsatz sämmtlicher den Verbänden ange-
schlojsenen Konsumvereine auf mindestens 10 ntillionen Mark, 
für welchen Betrag Waaren an die Mitglieder abgegeben 
wurden. Die Waaren werden seitens der Verbände und Ge­
nossenschaften zu Tagespreisen an die Genossen abgegeben und 
die erzielten Ueberschüsse später zurückgezahlt. Es hat sich 
diese Uebung durchaus bewährt. Auch bie Molkereigenossen­
schaften entwickeln sich fortdauernd günstig. 
In dem Jahresbericht an den Minister der Lanbwirth-
schaft  über d i e  R i n d  Viehzucht in Schleswig-Holstein 
findet sich folgender Passus in einem Berichte aus Angeln: 
„Die Errichtung von Genossenschafts - Meiereien hat hier 
in Angeln bis auf einige Distrikte wohl ihr Ende erreicht, 
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dieselben arbeiten durchweg zur Zufriedenheit der Theilbader, 
das Personal  scheint  sich auch zu bessern.  Die Aufzucht,  
die in den ersten Jahren durch die Errichtung der Meiereien 
entschieden zurückging, ist jetzt in die alten Bahnen zurück-
gegangen, nachdem sich herausgestellt, daß die zentrifugirte 
Milch bei richtiger Behandlung sich zurAufzucht sehr wohl 
eignet. Zahlenmäßig kann ich das leider nicht belegen, son-
dem stütze mich dabei nur auf eigene Wahrnehmungen und 
auf die von verschiedenen Seiten eingezogenen Erkundigungen 
von Händlern und Landwirthen. Auch hat der Absatz von 
Zucht- und Nutzvieh eher zu, als abgenommen, mit genauen 
Zahlen kann ich das in diesem Jahre ebenfalls nicht belegen, 
da einige Händler nicht mehr alles zur Ausfuhr gelangende 
Vieh einbrennen lassen. Die Absatzwege haben sich zum 
Theil in der Weise verschoben, daß nach Dänemark und 
Schweden nicht so viel mehr ausgeführt wird, als früher, 
jedoch nach Süden und Osten (Deutschland, Ungarn, Ruß-
land) um so viel mehr ic." 
Die Zuchtrichtung, welche in Angeln platzgegriffen hatte, 
wird an einer andern Stelle des Berichtes als eine Gefahr 
für die Konstitution der feinen Angler Kuh bezeichnet. Diese 
Gefahr habe man aber erkannt und es sei an leitender Stelle 
das Streben wachgerufen, derselben möglichst zu begegnen. 
Man strebe nunmehr danach durch eine kräftige Ernährung 
des Jungviehs die Rasse widerstandsfähiger und kräftiger zu 
machen, um sie vor Ueberfeinerung zu schützen. 
Seit dem letzten Frühjahre sind die Fleisch preise in 
Deutschland stark gestiegen, so daß die Bolksernährung den 
Politikern anfängt Sorge zu machen. Die Frage der Milde-
rung der Grenzsperre gegen das Ausland, des Verbotes der 
Einfuhr lebenden Viehs und der hohen Zölle auf Fleisch werden 
wiederum eifrig ventilirt und dem Landwirth wird Mangel 
an Verständniß seiner Aufgaben vorgeworfen. Der Gegenstand 
wird von Herter-Burschen in der „Milchzeitung", dem „Land-
boten" u. a. o. kritisch beleuchtet. Seine Ausführungen sind auch 
für unS nicht ohne Interesse. Für die Theuerung des Fleisches, 
über die man nicht zum ersten mal in Deutschland klagt, machte 
man anfangs den Zwischenhandel verantwortlich. Die mästenden 
Landwirthe gründeten Genossenschaftsfchlächtereien, so in Mün-
chen, Mainz, Kiel, Stendal, Breslau, Magdeburg, aber diese 
Genossenschaften waren von kurzer Dauer, sie lösten sich wieder 
auf, mehrmals mit großem Verluste. Das Fleischergewerbe 
ist zu komplizirt und riskant, es fehlte den Genossenschaften 
an den ausreichenden technischen Kräften, welche selbst einem 
Unternehmen wie dem Breklauer, das, wie der schleiche 
„Landwirth" versichert, von durchaus kapitalkräftigen Land-
Wirthen ins Leben gerufen war, dauernd nicht gesichert werden 
konnten. Vom entgegengesetzten Standpunkte, dem der städti-
schen Konsumenten, werden als einzige Ursache der höheren 
Fleischpreise die Einfuhrverbote, die Quarantäne und die 
staatlichen Maaßnahmen überhaupt verantwortlich gemacht. 
Auch das sei zu weit gegangen. Denn während diese Maaß-
nahmen bestanden, habe man Zeiten gehabt, in denen das 
Pfund Rindfleisch geringer Qulität mit 35 Pf. verkauft worden 
ist, trotz aller Zölle und Polizeimaaßregeln. Es sind also 
diese keineswegs die Veranlassung zur gegenwärtigen Theue-
rung, wenn man auch zugeben kann, daß sie die heutigen 
Verhältnisse noch zu verschärfen geeignet sind. Die wirklichen 
Ursachen könne nur aufdecken, wer die landw. Produktion 
und den Fleischmarkt kenne. 
Deutschand war seit langem gewohnt seinen Bedarf an 
Magerschweinen aus Polen und Rußland zu beziehen; diese 
waren billiger, als die bei Stallaufzucht selbst erzogenen. 
Diese Thiere brachten die Gefahr der Klauenseuche und des 
Rothlaufs ins Land. Nach längerem Schwanken wurde 
infolge der in Deutschland sehr verbreiteten Klauenseuche ganz 
unvorbereitet das allgemeine Verbot der Schweineinfuhr aus 
dem ganzen Osten delretirt, wodurch die Zustände verschärft 
wurden, welche die Sperrung der dänischen und schwedi-
schen Grenze wegen der Schweinecholera hervorgerufen hatte. 
Mag man über dieses Verbot denken, wie man will, es für 
überflüssig erachten, oder es, wie alle Thierärzte des deutschen 
Reiches, sür unumgänglich nothwendig halten, so herrscht 
wohl eine gewisse Uebereinstimmung darin, daß es nützlich ge-
Wesen wäre, die Folgen dieser Maaßregel zu mildern, ohne ihrer 
Wirksamkeit zu nahe zu treten. Man konnte die Schlacht-
schweine von Anfang an mit Gesundheitsattest und unter 
veterinärpolizeilicher Kontrole in die Schlachthöfe sämmtlicher 
größern Grenzorte hineinlassen und von dort geschlachtetes 
Fleisch und Fleischsabrikate versenden, oder man konnte die 
Eingangszölle auf frisches Fleisch, welche heute noch für 100 
kg 20 M. betragen, anschlich herabsetzen. So wären die 
schlimmen Folgen der Grenzsperre wenigstens in etwas ab-
geschwächt worden. 
Während infolge dieser staatlichen Maaßnahmen Schweine-
fleisch in der letzten Hälfte des vorigen Jahres rapide stieg, 
im Osten Deutschlands von 45 auf 70 Pf., in den größern 
Städten von 60 auf 90 Pf., blieb Rindfleisch, das jenes 
nur in beschränktem Maaße zu ersetzen vermag, von dieser 
Preiserhöhung unberührt, obgleich dafür dieselben hohen Ein-
gangszölle erhoben wurden und die Grenze für Rindvieh ge-
schlössen war. Um die Preisschwankungen des Rindermarktes 
zu erklären, muß man davon ausgehen, daß zu allen Zeiten 
die deutsche Landwirthschaft den einheimischen Rindfleischbedarf 
gedeckt und zeitweise bei lohnenden Preisen bedeutende Massen 
von jungen Stieren aus Schleswig-Holstein nach England 
ausgeführt hat. So standen die Verhältnisse noch zu Anfang 
der 80-er Jahre. Da fing England, Deutschlands Abnehmer 
von Rindvieh, an die Einfuhr zu erschweren und aus Veten-
närpolizeilichen Gründen die Grenzen für lebendes Vieh zu 
sperren und Frankreich, das hauptsächlich Hammel bezog, folgte 
ihm darin. In Deutschland wurden ähnliche Sperrmaaßregeln 
gegen den Osten verfügt. Es wurden nach beiden Seiten die 
Kanäle verstopft. Das geschah im Jahre 1885. Die Folge 
sür Deutschland war nicht Viehmangel sondern -Überfluß. Die 
Preise fielen sehr schnell und die auf den englischen Absatz 
eingerichteten Mäster Holsteins hatten Noth ihr Vieh über-
Haupt los zu werden. 
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Die Viehpreije blieben niedriger, als sie vor der Sperre 
gewesen waren, bis zur zweiten Hälfte des Jahres 1888. 
Dannn kam die schwache Stroh- und Futterernte, welche 
hauptsächlich Süddeutschland traf. Dieses suchte seine Vieh-
Haltung einzuschränken und lieferte mehr Vieh zur Schlacht-
dank, als unter normalen Verhältnissen. Darauf traf den 
Norden und Osten Deutschlands im Jahre 1889 die gleiche 
Kalamität in einem viel höheren Grade. Strohpreise von 
3—4 M. für 50 kg., wie sie im jüngst vergangenen Winter 
in Deutschlands Osten herrschten, machten es nothwendig sich 
der keinen direkten und augenblicklichen Ertrag gebenden 
Fresser zu entledigen und nur das nothwendigste Nutzvieh 
zurückzubehalten. So wanderten Woche für Woche viele 
hundert, an einzelnen Markttagen tausende von jährigen und 
wenig älteren, mageren Stieren und Fersen nach Berlin an 
die Schlachtbank. Der Auftrieb an Rindvieh, welcher ge­
wöhnlich 3600—4000 betrug und selten darüber hinausging, 
hob sich auf nahezu 6000 Stück. Das Fleisch III. und 
IV. Qualität sank auf 35 Pf. pro Pfund herab. Dabei 
klagten die Berliner Fleischer, welche gute Waare brauchten, 
dag ausgemästete Thiere von 1200 Pfund und darüber schwer 
zu erlangen seien. Und trotz der Ueberfüllung des Berliner 
Marktes mit kleinem unreifen Vieh hörte das Angebot in 
den Ostprovinzen nicht auf. Aehnlich waren die Preise 
für Melkvieh. Die Händler lieferten im Herbste und bis in 
die Hälfte des Winters frischmelke, freilich halbverhungerte 
Kühe aus Ostpreußen mit 15 Mark und wenig darüber bis 
in die Provinz Brandenburg. Man kann daraus ungefähr ent-
nehmen, was sie an Ort und Stelle gekostet haben mögen. Gegen 
Weihnachten änderten sich die Verhältnisse. Man hatte die 
Strohnoth überschätzt; bei fallenden Strohpreisen stiegen 
langsam die Viehpreise. Zu Beginn der Weide, als die 
Thiere draußen, wenn auch kümmerlich, sich zu ernähren anstn-
gen, hielt jeder den Viehstand, den er durch den Winter gebracht 
hatte, nicht nur fest, sondern suchte seine geschwächte Heerde 
wieder möglichst zu vervollständigen. Als nun gar dem 
Mangel die reichsten Stroh- und Futteraussichten folgten, 
stiegen die Viehpreise für Magervieh rapide von Woche zu 
Woche. Kühe,  welche wenige Monate vorher 15—16 M. 
pro Zentner Lebendgewicht gekostet hatten, mußten mitte Mai 
schon mit 28—29 M. bezahlt werden. Der Auftrieb auf 
den Berliner Markt sank von 6000 bis auf 1900. Das 
schlechte Fleisch stieg unverhältnismäßig mehr im Preise als 
das gute. 
Der Direktor des Berliner Viehhofes, Oekonomierath 
Hausburg, hat in einem vielgelesenen Artikel der allg. Flei-
scherzeitung die Landwirthe Deutschlands mit Vorwürfen über-
schüttet. Herter - Burschen weist diese Vorwürfe zwar zu 
einem Theile zurück, giebt aber folgendes zu: „Die Plan, 
und Ziellosigkeit, das Hasten nach augenblicklichem Gewinn, 
die Unstätigkeit und das häufige Ueberspringen von einrr 
Betriebsweise zur andern, welches der deutschen Landwirth-
schaft als Sünde angerechnet wird, ist ein leider allzu be» 
gründeter Vorwurf. „Die jetzige Nothlage für Rindfleisch 
wird noch wesentlich durch das geringe Ausgebot von Ham-
«tritt verschärft, das von länger her datirt, jetzt aber durch 
den allgemeinen Fleischmangel erst recht zu Tage tritt. Seit 
länger als einem Jahrzehnt, seitdem die Preise für Wolle ge. 
fallen find, hat ein sehr großer Theil der deutschen Land-
Wirthe die Schafzucht theils ganz aufgegeben, theils sehr 
wesentlich eingeschränkt. Die Thiere bezahlten das Futter 
nicht mehr, sie hinderten den intensiven Betrieb, den Anbau 
von Zwischenfrüchten oder mußten einer vermehrten Rindvieh-
Haltung weichen. Es wurde nun zwar mehr Rindvieh an-
gezogen, aber doch nicht in dem Maaße,  wie die Schafe sich 
verringerten. Die Fortschritte im Ackerbau, die Bindnng 
der Stickstoffe der Luft durch die Zwischenfrüchte aus der 
Klasse der Leguminosen und die damit verbundene minera-
tische Düngung mit Thomasschlacke und Kainit machten die 
thierische Düngerproduktion und damit die Viehhaltung wem-
ger nothwendig als früher. Warnte doch der sonst hoch-
verdiente Schutz-Lupitz mehr oder weniger vor einer bedeuten-
den Viehhaltung. 
Als nun das diesjährige Frühjahr mit seinem reichen 
Graswuchs , kam, da wandten sich viele Wirthe bei den täglich 
steigenden Rindviehpreisen den Schafen zu und wollten wieder 
Heerden gründen, welche sie früher billig losgeschlagen hatten. 
So stiegen auch die Preise für mageres Schafvieh innerhalb 
weniger Monate von 13—14 Pf. auf 23—25 Pf. für V« 
Kg. Lebendgewicht und gute englische Lämmer, welche seit 
Jahren in Berlin auf 52 Pf. für V« Kg. Fleischgewicht ge­
halten, selten einmal 54 Pf. erreicht und auch diese Preise 
nur wegen Exports geschlachteter Hammel nach Frankreich be-
hauptet hatten, erreichten einen Preis von 70 Pf. Dabei 
war in ben Ein- und Ausfuhrverhältnissen keine Veränderung 
eingetreten, man kann also die staatlichen Zollmaaßregeln nicht 
dafür in erster Linie verantwortlich machen, sondern muß den 
Grund ber in Deutschlanb schnell gestiegenen Preise Haupt-
sächlich in rein lanbw. Verhältnissen suchen. 
Herter-Burschen kann sich für bie unbebingte Freigebung 
ber beutfchen Lanbesgrenzen für lebenbes Vieh nach Osten 
ebenso wenig verstehen, wie Amerika gegenüber, weil bie 
Gefahr ber Seucheneinschleppung von bort unb hier bieselbe 
sei. Aber er plädirt dafür, daß man die Einfuhr lebenden 
Viehs an die Bedingung knüpfe, daß dieses Vieh sofort in 
die öffentliche Schlachthäuser der Grenzorte gelange, von wo 
das Fleisch in entsprechend eingerichteten Waggons in die 
Konsumtionszentren gebracht werden könne. So liefern Berliner 
und Mainzer Exporteure durch das runde Jahr in vortrefflich 
eingerichteten Eiswagen geschlachtete Hammel frisch nach Paris. 
Die Amerikaner haben, um Fracht- und anderweitige Kosten 
zu sparen, diese Art bes Versanbes längst eingeführt. Währenb 
noch vor wenig Jahren von Chikago, betn größten Schlacht­
viehmarkte ber Erbe, mit bem zehnfachen Umsatz bes Berliner 
Marktes, 70% ber aufgetriebenen Thiere lebenb weiter nach 
bem Osten gesanbt würben, werben heute */« der Thiere bort 
geschlachtet unb in Kühlwagen bem Konsum zugeführt. 
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Regenjiationen der kaiserlichen, iivländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät M Dorpat *). 
August 1890 (n. St.) 
Niederschlagshöhe in Mil l imetern.  
C 
12 118*3 20 
16 53*6 17 
15 50 2 16 
14 68 7 16 


































Riga, den 10. (22.) September 1890. Bericht des liv-
ländischen Konsumgeschäfts (Kalkstr. Nr. 6). 
Getreide.  Das Geschäft  ist  ganz f lau,  Roggen 66 
bis 6 7 Kop., Weizen zu 84 Kop. pr. Pud Abgeber, Gerste 
69—70 Kop. pr. Pud, Haser 62—74 Kop pr. Pud. 
Düngemittel .  Der Superphosphat-  und Kno-
chenmehl-Handel ist geschloßen, dagegen findet jetzt die Tho-
masschlacke für die Wiesendüngung Beachtung. Zufolge des 
günstigen Kurses können wir jetzt 22 % Thomasschlacke zu 
3 Rbl. — pr. Sack loko Dorpat und 2 Rbl. 80 Kop. pr. 
Sack loko Pernau stellen. In Interesse der Land wirthschaft 
scheint es geboten, daß die Käufer beim Ankauf von Tho-
masschlacke eine Analyse der Versuchsstation verlangen, da in 
letzter Zeit die minderwerthige Schlacke mit Redonda-Phosphat, 
einem hochprozentigen, aber in der blos pulveristrten Form 
für den Ackerbau vollständig werthlosen Rohphosphat, ge-
mischt wird. 
Nägel .  Die Drahtnägel  f ind abermals um 10 Kop. 
pr. Kiste gestiegen, sodaß der Rabatt von 65 Kop. auf 55 
Kop. pr. Kiste reduzirt ist. 
Die übrigen Konsumartikel bleiben unverändert. 
Reval, den 11. (23.) September 1890. Bericht über 
Preise gedarrten Kornes vom Börsenmakler Paul  Koch. 








72 Roggen Basis 120 U Holl. **) 
Landgerste 103-^105 U Holl. 
Grobe Gerste 109—113 B h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
do. ohne do 
Sommerweizen, reiner 328 bis 
130 holländisch 
Winter Weizen, reiner 128 bis 
1 3 0  H  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . . . 
Tendenz fallende. 
*) Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientiruna die Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 40°' 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5% westl. L. v. P. 
jcheider B. von 0.; ö7L20' nördl. Breite scheidet 3 von 4: 57°50' 
lt. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök Sozietät für d. I. 1885 S. 6. 
**) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird 7« Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht 7» Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 11 Pfd. Holl, ab 1 Kop, pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
St. Petersburg, den 11. (23.) September 1890. Be­
richt aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka nach 
Qual, und Samarka, hoher loko 9 Rbl. 40 Kop. — 9 Rbl. 
65 Kop., Girka, im Kontrakt 9 Rbl. 25 Kop. — 9 Rbl. 50 
Kop. pr. Twt. ä 10 Pud, geschäftslos. — Roggen, schwe­
rer (9 Pud pr. Twt.) loko und im Kontrakt 6 Rbl. bis 6 
Rbl. 25 Kop., gewöhnlicher (8 Pud 10 Pfd. bis 8 Pud 
25 Pfd.) loko 5 Rbl. 75 Kop. bis 6 Rbl. pr. Twt. still. 
— Hafer, schwerer loko 65 bis 70 Kop. pr. Pud, gewöhn-
licher (6 P.) loko 3 Rbl. 40 Kop. — 3 Rbl. 70 Kop., im 
Kontrakt 3 Rbl. 40 Kop. bis 3 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., 
still. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 6 Rbl. 40 Kop. bis 
7 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. bis 
5 Rbl. 60 Kop. pr. Twt. 
Reval, den 10. (22.) September 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, estländischer gedarrter 
88 Kop. pr. Pud, still. — Roggen, loko, estländischer ge-
darrter 71 Kop. pr. Pud. still. — Hafer, estländischer 65 
Kop. pro Pud, flau. 
Riga, den 11. (23.) September 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
88—92 Kop., kmländischer rother 124 pfd. 85 Kop. pr. Pud, 
ruhig. — Roggen, loko, ungedarrter, russ. auf Basis von 
120 Pfd., 70 Kop. pr. Pud, ruhig. — Hafer, loko, un­
gedarrter, 59—67 Kop. pr. Pud, gedarrter nach Qualität 
57 Kop. pr. Pud, ruhig. — Gerste, loko, ungedarrte 
6-zeilige russische, 110 pfd. 72, kurl. 2-zeilige 110 pfd. 
70, gedarrte livländische 100 pfd. 72, Futter- 62 Kop. pr. 
Pud, still. 
Libau, den ll. (16.) September 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Roggen, loko rohgedroschener, 
russ., auf Basis von 120 Pfd. 701/« Kop. pr. Pud, fest. — 
H.afer, nach Probe, loko, hoher weißer 65—68, Kursker 
59—60, Kursk Charkower 59—60, Romnyer und Kijewer 58,  
Orel-Jeletz-Livnyer 59—60, Zarizyner 59,  schwarzer 58—59, 
alles Kop. pr. Pud, für schwarzen flau, für die übrigen 
Sorten sehr flau. — Gerste, nach Probe, loko, rohge-
droschene hohe 70 bis 73 Kop. pr.  Pud. Futter-  62—68, 
kurländische gedarrte 65 Kop. pr. Pud, flau. 
j, den ll. (23.) Sept. 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., bunter 125 pfd. 93 Kop. Kred. pro Pud, 
rother 116 bis 127 pfd. 85—92 Kop. pro Pud, gelbeer 
133—135 pfd. 947« Kop. Kred. pro Pud, fallend. 
Dauzig, den 11. (23.) September 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, nach Qualität, Transit, russischer 
und polnischer pr. Sept. 92'/» Kop., pr. Dezember 92V« Kop. 
Kred. pr. Pud, fest. — Roggen, 120 Pfd. Holl, in Säcken: 
Transit, russischer pr. Sept. 691/«, pr. Dezember 70 Kop. 
Kred. pro Pud, polnischer pr. Sept. 70 V» Kop. Kred. pr. 
Pud, fest. 
Dorpat, den 12. (24.) September 1890. Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 % h. = 63—64 Kop. pro Pud. 
Gerste .  .  .  107—110 70—72 „  „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ — 64—65 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ ---- 75 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ bis 80 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ 350 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch», ----- 750 „ H « 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- ----- 600 K. p. Tscht. 
Salz ----- 33 K. pr. Pud. 
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Steinkohle (Schmiede-) 
Sonnenblumenkuchen . 
= 1 9t. 30 K.p.Sacka5Pud. 
— 82 K. pr. Pud. 
Reval, den 10.(22.) September 1890, A. Brockhausen. 
Roggen . . . 115—117 Ä h. 71 Kop. pro Pud. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . = 75—77 „  „ „ 
Export - Gerste 103—104 „ „ --- 72—73 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 80—85 „ „  „ 
Winterweizen 125—130 „ .. ----- 85—90 „ „ „ 
Hafer,  gedarrt 72— 75 „  „  ---- -  63—65 „ „  H  
Hamburg, den 7. (19.) September 1890. Bericht von 
Ahlmann & B0ysen. 
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u u g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Verkaufspreife. Hof-und Meierei-
B u t t e r ,  f r i s c h e  w ö c h e n t l i c h e  L i e f e r u n g e n :  F ü r  I .  K l .  M .  1 1 1  
bis 112, II. Kl. M. 109—110 pr. 50 Kilogr. Netto-Gewicht, 
reine Tara, frachtfrei Hamburg. Tendenz: „schwach". 
Ferner Privatn 0 ti rungen: Gestandene Parthien 
Hofbutter M. 105—110, schleswig-holsteinische und ähnliche 
B a u e r - B u t t e r  M .  9 5 — 1 0 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 90 bis 
105, böhmische, galizische und ähnliche M. 60—75, fin-
ländische 68—75 M., amerikanische, neuseeländische, austra-
tische M. 30—70, Schmier und alte Butter aller Art M. 
20—40, alles pro 50 Kilo. 
Am heutigen Notirungstage wurde frische feinste Butter 
3 M. heruntergesetzt, weil der Absatz zu den zu rasch ge-
stiegenen Prisen sowohl nach dem Inland, dem Platz, wie 
zum Export ins Stocken gerathen ist. Ob diese 3 M. ge-
nügen, muß sich zeigen, sonst dürfte ein weiteres Fallen noth-
wendig werden, das bei der abnehmenden Produktion gern 
vermieden werden sollte. Kopenhagen blieb bei flauem Markt 
unverändert. England ist ebenso. Ein großer Theil der Zu­
fuhr geht wieder zu Lager. Fremde Sorten, die sich gehoben 
hatten, sind wieder ruhiger, doch fehlt es an besserer frischer 
Waare. 
In Auktion wurden 48/s Tonnen, ost.holst. Hofbutter 
zu durchschnittlich 114'/« M., oder abzüglich Auktionskosten 
zu Netto 1103/* M. reine Tara franko Hamburg verkauft. 
Newkastle, den 3. (15.) September 1890. Wochenbe­
richt ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäsfer in Riga. 
1. Klasse 118—120 8. pr. Zwl. — 2. Klasse 112 bis 
116 s. pr. Zwt. — 3. Klasse 100—112 s. pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 90—112 s. pr. 
Zwt. Der Markt verlies in dieser Woche etwas stiller und 
ein Thei l  verbl ieb unverkauft .  Zufuhr in dieser Woche 10317 
Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 















R. !K. m. K. K. >K 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . . 4566 4324 331449 — 59 — 95 3 10 4 30 
Livländisches . . . — — — — — — — — — — — — 
Russisches . , . . . 1333 1833 31315 25 14 25 110 — 2 60 3 25 
Kleinvieh 
2209 1829 33229 — 5 28 4 20 6 40 
1057 1041 6730 — 3 — 10 4 — 5 50 
Schweine 1401 1401 20220 — 8 — 21 — 4 20 5 — 
263 263 481 1 — 2 — — 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
m Auslande 
1 P L I N V U N A S  SSLFLHSBK 
Arbeitsjournale, Meie­
rei- und Forstbücher, Bren-
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Aorpat. 
| Vorzüglichstes Futter für Milchkühe, 
leicht trausportirbare 
getrocknete Wertriiber 8 * iL. ~Ä W dieselben repräsentiren den höchsten Nahrungswerth und sind besonders leicht M 
verdaulich A 
 ̂ Produetion der Halinkin-Bierbrauerei, 
wie auch deren 
W I , ... . ff bester Qualität verkauft zu Fabrikspreisen das Landwirthfchaftliche Bureau w 
X für Viehzucht und Meiereiwesen von U. A. (SMTLTFCB) St. Petersburg, W 





in eigener Werkstätte angefertigt, 
Häckselmaschinen 
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Komptoir und Lager : 
Karlsstratze 11, Fekjer & Jiiga 
A A B R I K :  
gr. Alexanderstr. Nr. 184 
Eisengießerei, Maschinenfabrik und Kesselschmiede, 
empfehlen ihr großes Lager landwirtschaftlicher Maschinen und Ackergeräthe in jeder Art und bester Ausführung, als: 
Pflüge, Eggen, Ringelmalzen, Süeniaschinen, 
Pferderechen „Tiger", Stistendreschniaschinen, 
fahrbare Putzdreschmaschinen, Putzmaschinen, 
Häckselmaschinen, Rübenschneider, Futter-
Schrotmühlen, Griinfutterpresien, ic. ic. 
Lager von besten englischen Ledertreibriemen, Hanf - Treib-
riemen, Prima Mineral - Maschinenöl. 
Superphosphat, Knochenmehl» Ihomasschtacke unter Garantie. 
General-Agentur von gtidjctrfc Garrett & Kons Koeomoviten mit Patentfuukeu-
fänger und Dimtpffrr:es4ymttF4jinm mit neuer Patent-Dreschtrommel. 
Die Köpposche Maschinenfabrik, Eisengießerei und Kesselschmiede 
„ G u i j e n h ü t t e "  w  F e l l i « ,  
gegründet im Jahre 1860, 
liefert, theils vom Lager theils auf Bestellung, ihre z. Z. von keiner ausländischen Konkurrenz übertroffeneu, mehrfach 
prämirteu Dreschmaschinen und Lokomobilen in verschiedenen Größen, desgl. Itoßwerke, Göpeldresch-
Maschinen, Wendepsiüge, fünfschaarige Saatdecker :c. — Aufträge auf Turbinen, Sägegatter, Mahl-
mühlen und deren Theile, sowie sämmtliche in's Maschinenfach schlagende Gegenstände und Reparaturen werden 
in kurzer Zeit zu sehr mäßigen Preisen erledigt durch 
Telegramm-Adresse: Lemmerhardt Fellin. 
<£. Lemmerhardt 
d. Z. Direktor. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Riga 
Ii 
co * i 
Alle Arles tarnte. BSascbliee i. Serttbt 
POEAARIT* I 
88 n. 40#/„; Kainit, Knoehenmehl, Amawito^ 
Reinblut Ankolnshire-
F e r k e l  
verkauft die Gutsverwaltung 
Aosenhof per Werro. 
Formnlarheste 
für die 
sind vorräthig in der Buchhandlung von N. 
Kymmel in Riga, in der Kanzellei der öko­
nomischen Sozietät und in H. Laakmann's 
Buchoruckerei tn Dorpat für 1 Rbl. 50 Kop. 
Für Zusendung aus der Kanzellei durch die 
Post sind 1 Rbl. 75 Kop. einzusenden. Bei 




Ein neues Universallexikon für alle 
Gebiete des Wissens 575 Bogen in 9 
Bänden. Vollständig in 115 Lieferun­
gen zum Preise von je 60 Pfennig. 
Verlag von 
Pitptib & Grieben — Kerlm. 
(Separat-Konto) 
xxxxxtx+x+xxxxx 
Inhalt: Die Ergebnisse der Dünger-Kontrole 1889/1890, von Professor Thoms. — Die Ausfuhr frischen Fleisches aus Libau nach 
London (Schluß). — Holzfutter und Reisigfutter, von Dr. E. Ramann (Eberswalde). — Litteratur: Brehms Thierleben in neuer 
Auflage. — Landwirthfchaftliche Rundschau. — Regenstationen. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
RosBoneBo ueHsypoio. — flepn-n», 13 cemadpa 1890 r. nesarara paspfcmaeTCH RepnrcKiä nojumiäMeÄCTep-b Pacrt. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Wonnementspreis ittcL Zustellungs« ft Postgebühr 
jShrÜch 5 Rbl., MbjShrlich 3 SBL, 
ohne Zustellung 
jährlich 4 M6L, halbjährlich 5 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
JnsertionSaebühr pr. s-sp. Petitzeile S«o». 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Nebereintunst. 
Mittheilungen «erden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt 
Die Ergebnisse der Dünger-Kontrole 1889/1899. 
(Dreizehnter Bericht.) 
Von Professor G. Tho ms, 
Borstand der Versuchsstation am Polytechnikum zu Riga. 
(Schluß zu Seite 426.) 
Den Uebergang zu den die Stickstofffrage Betreffenden 
neueren Untersuchungen, iiBer die wir Berichten wollen, 
mögen einige Mittheilungen Bilden, welche verschieden­
artige in dem Laboratorium unserer Versuchsstation ana-
lysirte Düngstoffe Betreffen. Wir Beginnen mit dem ja 
auch auf unserem Düngermarkte eine Rolle, wenn auch 
keine Bedeutende, spielenden TauBendünger. Ich Berühre 
zunächst diesen Düngstoff, weil, wie es scheint, immer 
noch die irrige Ansicht verbreitet ist und genährt wird, der 
Taubendünger besitze einen dem Peru Guano vergleich-
baren Gehalt an Pflanzennährstoffen und könne demselben 
daher auch, anlaugend den Wirkungswerth, an die Seite 
gestellt werden. Der Gehalt des Peru-Guauo's an Phos-
phorsäure und namentlich an Stickstoff wechselt allerdings 
ungemein nach dem Fundorte. Während der von den 
Omodas-Inseln in früherer Zeit importirtc Guano — 
gegenwärtig ist dieses Lager erschöpft — za. 15 % Stick­
stoff neben 14—15 % Phosphorsäure enthielt; liegt jetzt 
der Stickstoffgehalt des Peru-Guauo's von den großen 
Lagern von Huanillos, Punta de lobos, Pabellon de Pica, 
sowie von der Bahia de Independencia, einem der mäch­
tigsten, bis 1874 noch gar nicht angebrochenen Lager, 
etwa zwischen 7—9 % bei einem ungefähren Gehalte an 
Phosphorsäure v. 13—15 %*). Hat demnach die Qua-
lität des Peru-Guano's im Laufe der Jahre erheblich ab-
genommen, so steht derselbe doch auch noch gegenwärtig 
weit über dem Taubendünger, wie nachstehende Analysen, 
welche den Journalen unserer Versuchsstation entnommen 
sind, erkennen lassen: 
*) Robert Sachße, Lehrbuch der Agrikulturchemie, p. 540. 








3 0 2  
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0 9 6  
1) Gutachten v. 27. Oktob. 1882 
2) „ 4. Nov. 1882 1-94 
3) .. 16. Febr. 1884 1 58 
4) „ 7. Febr. 1890 155 
5) ii 2. Juni 1890 186 
im Durchschnitt 1*80 
Selbst der augenblicklich im Handel anzutreffende 
geringwerthige Peru-Guano übertrifft den Taubendünger 
somit noch um das za. Dreifache bez. des Stickstoffsge-
Halts und um mehr als das Siebenfache hinsichtlich des 
Gehalts an Phosphorsäure. Im Hinblick auf den Ueber-
schuß an Stickstoff dürfte es angezeigt sein, den Tauben-
dünger nicht uuvermischt, sondern im Gemenge mit 
sonstigen phosphorsäurehaltigen Düngstoffen, z. B. Su-
perphosphateu, auf's Feld zu bringen, und zwar derart, 
daß sich das Verhältniß von Phosphorsäure zu Stickstoff 
Wie 1 :1 gestaltet. 
In dem landw. Kalander für Liv-, Est- und Kurland 
auf das Jahr 1890 ist der durchschnittliche Gehalt des 
Taubendüngers zu 31 % Stickstoff und 3 6 % Phos­
phorsäure, somit, wie es scheint, zu hoch angegeben 
worden. 
Ein den Taubendünger im Nährstoffgehalt übertref-
feudes Präparat, welches es entschieden verdient, daß die 
Aufmerksamkeit des einheimischen Landwirths ihm zuge-
wandt werde, ist die bei Dorpat sabrizirte Jamasche 
Pondrette. Dieses Präparat zeigt außerdem einen unge-
mein gleich bleibenden Gehalt an Nährstoffen. Denn eine 
kürzlich von uns analyfirte Probe ergab fast genau den 
von Herrn Prof. Dr. W. v. Knieriem in dem soeben 
angezogenen landw. Kalender angegebenen Gehalt an den 
wichtigsten Pflanzennährstoffen, wie aus nachstehender 
Darstellung hervorgeht. 
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P o u d r e t t e  J a m a .  
Phosphor- Stick-
säure % stoff % % 
Unser Gutachten v. 30. Mai 1890 3 5 2 35 1*04. 
Landw. Kalender p. 1890 3 5 2 22 1D0*) 
Der verhältnißmäßig hohe Werth und die damit 
zusammenhängende Versandtfähigkeit der Jama'schen 
Poudrette tritt besonders deutlich hervor, wenn wir 
obige Analysen in Parallele stellen zu den Ergebnißen, 
welche wir vor einigen Monaten (Gutachten der Versuchs-
station v. 1. Febr. 1890) bei der Untersuchung einer eben-
falls im Jnlande hergestellten Poudrette erhalten haben. 
Dieses Präparat zeigte nämlich folgende Zusammensetzung. 
I. 
Trockenverlust (Wasser) b. 100" C 19*00 % 
Glühverlust (wesentlich organische Substanz.) 27*38 „ 
Asche Mineralbestandtheile) 53 62 „ 
II. 
In der Asche, bezogen ans die ursprüngliche Substanz 
mit 19°/o Wasser, wurden gefunden: 
Sand resp. Kieselsäure 13 27 % 
P h o s p h o r s ä u r e  0  9 7  „  
S t i c k s t o f f  0 4 9  „  
K a l i  0 4 7  „  
sonstige Mineralbestandtheile 38 91 „ 
Hier mag auch die Analyse einer ebenfalls im lau-
senden Jahre (Gutachten der Versuchsstation v. 7. Febr. 
1890) von uns untersuchten Rizinusasche eine Stelle fin-
den. Dieselbe erwies sich als auffallend reich an Phos-
phorsäure neben gleichfalls bedeutenden Kalimengen. Durch 
zu V» mit Kohlensäure gesättigtes Wasser wurden (be-
rechnet auf die ursprüngliche Substanz) 015 % Phosphor­
saure und 216 o/o Kali gelöst. Durch zitronensaures 
Ammoniak (Methode Petermann) konnten sangewandte 
Substanz == 100) 3-69% Phosphorsäure gelöst werden. Die 
Phosphorsäure lag demnach vorherrschend als Trikalzium-
phvsphat und somit in unlöslicher Form vor. In Folge 
dessen wurde im Auftrage des Einsenders ein Superphos-
phat aus der in Rede stehenden Asche in unserem Labo-
ratorium hergestellt. Dasselbe enthielt 10 20 % löslich. 
Phosphorsäure, während nach der Analyse 10*47 % löslich. 
Phosphorsäure hätten gefunden werden müssen. Das 
Ergebniß des Versuchs entsprach daher fast absolut 
genau den berechneten Mengen löslicher Phosphorsäure. 
Sollten entsprechend große Mengen der betreffenden Asche 
*) Daß der Kaligehalt im landw. Kalender pr. 1890 mit 
0*1% angegeben worden, beruht offenbar auf einen Druckfehler. 
zur Verfügung stehen, so würde, unter gleichzeitiger Be-
rüchsichtigung des hohen Kaligehaltes, die Verarbeitung 
derselben zu Superphosphat jedenfalls ungemein lohnend 
sein. Wir verweisen im Uebrigen auf nachstehende 
Analyse: 
R i z i n u s a s c h  e .  
Trockenverlust bei 100° C. (Wasser) .... 0*30 °/o 
P h o s p h o r s ä u r e  2 3 * 6 7  „  
K a l i  1 4 - 3 0  „  
Natron 188 „ 
Kalk 17*08 „ 
Magnesia 10*53 „ 
Eisenoxyd 5 65 „ 
Schwefelsäure 601 „ 
Chlor 0 29 „ 
In Salzsäure Unlösliches (Kieselsäure und Sand) 19*59 „ 
99*30 °/o 
Ab Sauerstoffäquivalent des Chlors .... 0*07 „ 
99 23 % 
Daß, im Gegensatze zu den unter Kontrole der Ver­
suchsstation vertriebenen Knochenmehlen (vergleiche die 
beigefügte große Tabelle) mit 27—30 % Phosphorsäure 
und 2—3 % Stickstoff, auch Mehle mit erheblich gerin-
gerem Nährstoffgehalt im Handel vorkommen, zeigen sol-
gende Analysen (Gutachten der Versuchsstation vom 16. 
Dez. 1890). 
K n o c h e n m e h l e .  
Phosphorsäure Stickstoff 
% % 
Nr. 1 .... 15*57 2*15 
Nr. 2 .... 17*27 0*85 
Wie den Taubendünger, so pflegt man auch häufig 
den Wirkungswerth der Torfaschen in landw. Kreisen zu 
überschätzen. Wir theilen daher folgende Torfaschen-Ana-
lysen mit, welche im Auftrage des Herrn v. O. auf L. 
(Gutachten der Versuchsstation v. 12 Febr. 1890) ausge­
führt wurden. 
Kali Phosphorsäure Kalk 
% % % 
Probe Nr. 1 0 938 1*080 30*830 
Probe Nr. 2 0*237 1*040 68*950 
Auffallend hoch ist der Kalkgehalt. Bei der Analyse 
von 36 Torfaschen hatten wir früher einmal folgende 
Verhältnisse gefunden *) *. 
*) Beitrag zur Kenntniß des Phosphorsäuregehaltes 
baltischer Ackerböden und Torfarten (vergl. die im Anfange 
befindliche Tab. II). In zurechtgestellter Form abgedruckt 
im Heft VI der Berichte über die Thätigkeit der Versuchs-
station Riga, I. Deubner, 1887. 
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Kali. Phosphorsäure. 
Minimum 0*17 1*03 
Maximum 0*84 4.28 
Mittel 0*34 2*02 
Im Uebrigen ergab sich uns damals (Heft VI p. 140), 
daß in 10000 T Torf durchschnittlich 183 Ä Stickstoff, 
11*31 Ä Phosphorsäure und 179 Ä Kali enthalten sind. 
Ein Verhältniß, welches deutlich erkennen läßt, wie wichtig 
für Moorböden eine Düngung mit Phosphaten und Kali-
salzen, am besten mit Thomasmehl und Kaimt, ist, und 
zwar im Hinblick auf den kolossalen Stickstoffreichthum der 
Moorbildungen. Mag der Stickstoff der Moorböden nun 
auch in verhältnißmäßig unverfügbarer Form vorliegen, 
ein gewisser Bruchtheil des vorhandenen Stickstoffquan-
tums wird den Kulturgewächsen unserer Ansicht nach doch 
allmälig zugänglich werden, dafür sprechen insbesondere 
auch die vorzüglichen Resultate, welche man bei der An-
Wendung von Kaimt und Thomasschlacke auf solchen Bö-
den erhalten hat*). 
Hinsichtlich der Stickstofffrage, der wir uns nunmehr 
zuwenden, sind ebenso wenig, wie bezüglich des Werth-
Verhältnisses der Thomasschlackenphosphorsäure zu anderen 
Phosphorsäureformen, als epochemachend zu bezeichnende 
neueste Errungenschaften zu vermerken. Wir verstehen hier 
im Uebrigen unter Stickstofffrage nicht nur die Bemühungen, 
den freien Stickstoff der Atmosphäre durch geeignete Düng-
ung und entsprechende Rotationen in der rentabelsten 
Weise den Zwecken der landw. Praxis dienstbar zu machen, 
sondern alles, was auf die Ernährung der Kulturpflanzen 
mit Stickstoff Bezug hat. 
In hohem Grade beachtenswerth sind u. a. die von 
Sülfeld in der „deutschen landw. Presse" **) mitgetheilten 
Kulturen. Die von Hellriegel benutzte Methode der Boden-
impfung ist bei denselben unter den in der landw. Praxis 
obwaltenden Verhältnissen, d. h. bei Feldversuchen, mit 
dem besten Erfolge zur Anwendung gelangt. 
Es wurde bei diesen Versuchen ein Hochmoorboden 
des nordwestdeutschen Typus mit verschiedenen Erden 
gemischt. Auf dem in Rede stehenden Boden zeigte näm-
lich eine unkultivirte Glaukoniterde keine Ertragssteigerung, 
während derselbe wesentlich erhöhte Erträge aufwies, als 
*) Sehr lehrreich in dieser Beziehung ist der Aufsatz von 
M. Fleischer „Ueber Kalkdüngung auf Moorboden." Zentral-
blatt für Agrikulturchemie 1890, pag. 18. **) Jahrg. 1888 
Nr. 99. Wir referiren hier nach der im Jahresbericht über 
Die Fortschritte auf dem Gesammtgebiete der Agrikulturchemie 
(Jahrg. 1888, pag. 198) niedergelegten Besprechung der 
Salfeld'schen Versuche. 
eine Zufuhr von Erde stattfand, die einerseits der oberen 
Ackerkrume eines notorisch pferdebohnenfähigen Lehmbodens 
(Kalenberger Erde), anderseits einem holländischen Marsch-
boden (Wiererde) entnommen war. 
Der Ertrag wurde gesteigert bei dem Gemisch von 
Pferdebohnen und Kapuzinererbsen: 
an Korn an Stroh 
durch Kalenberger Erde um . . . 67 0 % 87*7 % 
durch Wiererde um ..... . 90'3 % 107*0 % 
beim Gemisch von Pferdebohnen und Wicklinsen: 
an Korn an Stroh 
durch Wiererde um 208*8 <y0 84*9 <y0 
Daß es sich bei den angegebenen Ertragssteigerungen 
um den Einfluß der stattgehabten Bodenimpfung handelt, 
wird dadurch wahrscheinlich gemacht, daß dieselben weder 
durch chemische noch, durch physikalische Einflüsse herbei-
geführt sein konnten. 
Ueber den zur Stickstofffrage in innigster Beziehung 
stehenden Anbau der Zwischenfrüchte hat sich bereits in 
Nr. 15 der balt. Woch. v. Jahre 1888 G. Rosenpflanzer 
in einer den ostseeprovinziellen Verhältnissen Rechnung 
tragenden und zugleich in so erschöpfender Weise geäußert, 
daß wir vielleicht manchem Leser einen Dienst erweisen, 
indem wir seine Aufmerksamkeit auf den in Rede stehenden 
anregenden Aufsatz lenken. 
Die Frage: Kann man durch ausschließliche Kali-
Phosphatdüngung die Erträge steigern, oder bedarf es 
der Zugabe von Stickstoff? hat Prof. Dr. Paul Wagner 
kürzlich aufgeworfen*) und folgendermaaßen beantwortet: 
Nur für Leguminosen .(Erbsen. Wicken, Bohnen, Linsen, 
Lupinen, Seradella) sei diese Frage zu verneinen. Aus 
1 Thl. Phosphorsäure, welches die Leguminosen ver-
arbeiten, findet eine Aufnahme von nicht weniger als 
4 Thl. Stickstoff statt. Daher ist es eine hochwichtige Ans-
gäbe der Landwirthschaft die Leguminosen-Kultur auszudeh-
nen, den Zwischenbau von Gründüngungspflanzen möglichst 
zu pflegen und durch intensive Kali-Phosphat-Düngung die 
Leguminosen zu reichlicher Aufnahme von atmosphärischem 
Stickstoffs zu veranlassen. 
Wagner ist zugleich der Ansicht, es werde im Allge-
meinen in Deutschland zu wenig Stickstoff im Verhältniß 
zum Phosphorsäure - Konsum angewandt. Das vermuth-
liche Stickstoff-Defizit glaubt er auf 25 % derjenigen 
Stickstoffmenge veranschlagen zu können, welche der ge­
*) Zur Klarstellung einiger Düngungssragen. Deutsche 
landw. Presse 1890, Nr. 23. 
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steigerte Konsum erfordert. Im Allgemeinen verarbeiten 
die Kulturpflanzen auf 1 Thl. Phosphorsäure 2 Thl. 
Stickstoff. 
Ueber die Rolle des Ammoniaks bei der Ernährung 
der höheren Pflanzen hat A. Müntz eine Reihe von Ver­
suchen angestellt und gelangt bei denselben, im Gegensatz 
zu der herrschenden Ansicht, zu dem Schluß, daß solche 
Pflanzen im Stande sind, Ammoniakstickstoff direkt aus 
dem Boden zu absorbiren und das infolge dessen die 
Nitrifikation der ammoniakhaltigen Düngemittel nicht un-
bedingt erforderlich ist. 
Unter Zugrundelegung der in Rothamsted und in 
Woburn ausgeführten Felddüngungsversuche hat R. Wa-
rington eine ausgezeichnete Schrift über den Werth des 
schwefelsauren Ammoniaks für den Ackerbau*) publizirt. 
Am Schlüsse derselben wird hervorgehoben, daß schwefelsau-
res Ammoniak langsamer als Chilisalpeter wirke; letzerer 
ist demnach bei später Düngung vorzuziehen. W. empfiehlt 
das Ammoniak vor dem Ausstreuen mit trockuer Feinerde 
zu mischen, aber nicht mit Thomasschlacke, welche Ammo-
niak in Freiheit setzt. Dagegen läßt es sich ohne Nach­
theil mit Superphosphat, Kalisalzen und mit Gyps mischen. 
Eine umfangreiche Studie ist kürzlich von Heinrich 
Krause unter dem Titel „Der Stickstoffverlust beim Faulen 
stickstoffhaltiger organischer Substanzen" erschienen **). Ueber 
diese Arbeit wurde bereits in Nr. 15 der balt. Woch. des 
laus. Jahrg. eingehend referirt. Es sei daher nur be­
merkt, daß die Frage des Stickstoffverlustes beim Faulen 
stickstoffhaltiger organischer Substanzen insofern für die 
landw. Praxis von höchster Bedeutung ist, als ja die 
Konservirung des Stalldüngers in engstem Zusammen-
hange mit derselben steht. — In Bezug auf letztere haben 
wir den wichtigsten Beitrag den klassischen „Untersuchun-
gen über den Stallmist" von Holdefleiß, über welche 
ebenfalls bereits in der balt. Woch. berichtet worden ist ***), 
zu verdanken. 
Aus die noch keineswegs zum Abschluß gebrachten 
Versuche über die Fixirung des Stickstoffes durch ge-
wisse Ackererden und Pflanzen, Versuche, an denen sich 
namentlich Th. Schlösing und M. P. E. Berthelot be-
*) Zentralblatt für Agrikulturchemie 1880 pag. 81. Das 
in englischer Sprache abgefaßte Original (Sonderabdruck aus 
„The Gas Engineers Annual for 1889) ist zu beziehen 
durch J. Wright & Co. Essex Works, Birmingham 
und wurde dem Referenten freundlichst vom Verfasser über-
sandt. **) Jnaugural-Dissertation. Dorpat. Schnakenburgs 
Buchdruckerei, 1890. ***) Jahrgang 1889 p. 17. 
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theiligten, ohne jedoch zu übereinstimmenden Resultaten zu 
gelangen, können wir hier ebenfalls nur verweisen*). 
Hiermit schließen wir unsere die Stickstofffrage be-
treffende flüchtige Umschau und wenden uns den Ergeb-
mßen unserer Dünger-Kontrole während des abgelaufenen 
Geschäftsjahres zu. Vorher möchten wir jedoch noch die 
Frage aufwerfen, ob bereits irgendwo auf den Strand-
gütern in den Ostseeprovinzen Abfälle von Fischen zu 
einem versandtfähigen Dünger verarbeitet worden sind? 
Durch bez. Mittheilungen würde man uns zu bestem 
Danke verpflichten. 
I m p o r t  u n t e r  K o n t r o l e  d e r  V e r s u c h s -
station 1889/90. 
Pud 
Gebrüder Cauderlier in Riga .... 23 604 
Livländisches Konsumgeschäft in Riga . 154992 
D. Essiedt in Riga 49038 
Sander Martinsohn in Riga .... 5980 
Robert Seelig & Ko. in Riga. . . . 143 634 
Ed. Sturtz & Ko. in Riga 132060 
Lorieson & Hagen in Libau . . . . 23 376 
Robert Seelig & Magnus in Libau. . 140 082 
Hans Biebrich Schmidt in Pernau . . 29 400 
M. Orkin & Ko. in Antz 2 400 
Knochenmehlfabrik Boristenow bei Orscha 30 867 
Summa . 735 433 
Obiger Import umfaßt folgende Quantitäten der ver-
schiedenen künstlichen Düngemittel: 
Es wurden importirt: 
I .  n a c h  R i g a .  
1) Gewöhnliche Superphosphate (9/10 bis 
13/14 % löslicher Phosphorsäure): 
$UD**) 
a) 9/10 % Superphosphat . . . 23 380 
b) 12/13 % „ . . .254 046 
c) 13/14 X „ . . . 160 866 
2) Hochgradige Superphosphate (20 % 
löslicher Phosphorsäure) .... 600 
3) Thomas - Schlackenmehl 32 586 
4) Knochenmehl 22038 
5) Kainit 15594 
6) Chilisalpeter 798 509 908 
*) Man vergl. u. a. die bz. eingehenden Referate in 
den Jahrg. p. 1889 und 1890 der von E. Wollny heraus» 
gegebenen „Forschungen auf dem Gebiete der Agrikulturphysik". 
**) Der Gesammt-Düngstoff -Import Rigas betrug im Jahre 
1889 Pud l 039 3217<s. Unter Kontrole der Versuchsstation 
sind daher in runder Summe 47 % desselben importirt worden. 
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Pud Pud 
II nach Libau 
1) Gewöhnliche Superphosphate (12/13 
bis 13/14 % löslicher Phosphorsäure) 
a) 12/13 % Superphosphat . . . 126 462 
b) 13/14 % „ ... 27 456 
2 )  T h o m a s - S c h l a c k e n m e h l  . . . .  .  11340 165258 
III nach Pernau 
1) Gewöhnliche Superphosphate (12 bis 
14 % löslicher Phosphorsäure) . . 18 000 
2) Thomas - Schlackenmehl 11400 29400 
IV nach verschiedenenen Orten: 
Die Knochenmehlsabrik Boristenow 
bei Orscha (Gouv. Mohilew) hat in den 
Ostseeprovinzen unter Kontrole der Ver-
suchsstation vertrieben Knochenmehl . . 30867 
Summa. 735433 
In die Kasse der Versuchsstation wurden gezahlt als 
Gegenleistung der Kontrolfirmen. 
Gebrüder Cauderlier in Riga . . . 
Livländisches Konsumgeschäft in Riga 
D. Essiedt in Riga 
Sander Martinsohn in Riga . . . 
Robert Seelig & Ko. in Riga. . . 
Robert Seelig & Magnus in Libau . 
Lorieson & Hagen in Libau . . . 
Hans Biebrich Schmidt in Pernau . 
M .  O r k i n  &  K o .  i n  A u t z  . . . .  
Knochenmehlfabrik Boristenow bei Orscha 




















Summa 1492 56 
Das unter der Kontrole der Versuchsstation impor-
tirte und vertriebene Düngstoffquantum (735 433 Pud) 
ist auch im letzten Geschäftsjahre ein bedeutendes gewesen. 
Immerhin läßt sich ein geringer Rückgang konstatiren, 
denn es wurden unter Kontrole importirt: 
1887/88 1888/89 
Pud 761543 772 031. 
Beachtenswerth ist die Steigerung des Imports von 
Thomasschlackenmehl unter Kontrole der Versuchsstation, 
denn es wurden importirt 
1887/88 1888/89 1889/90 
Pud Pud Pud 
Thomasschlackenmehl . . . 18 318 19 764 45326 
In Proz. d. Gesammtimports 2-4 2 56 6 16 
Auch der Kaimt-Import ist von 3672 Pud im Vor-
jähre auf 15 594 Pud gestiegen. Den ausgiebigsten Ge-
brauch machen unsere Landwirthe nach wie vor von den 
12—14 % Superphosphaten, während reine Stickstoff-
dünger auf dem einheimischen Düngermarkte eine kaum in 
Betracht zu ziehende Rolle spielen, da der Gesammtimport 
an Chilisalpeter sich auf nur 798 Pud bezifferte. 
Die beigefügte große Tabelle (Zusammenstellung auf 
Grund der Dünger-Kontroltabellen I—IV 1889 und V 
Nr. 1—11; 14—23 1890) bedarf kaum eines Kommentars. 
Bei Durchsicht derselben erkennt man, daß das Ergebniß 
der Analyse nur in wenigen Fällen um ein Geringes 
hinter dem garantirten Gehalt zurückgeblieben ist. 
Um die Bedeutung der Dünger-Kontrole für die Kon-
sumenten von Düngstoffen wieder ein Mal durch ein Bei-
spiel zu illustrireu, sei hier folgendes Crlebniß aus unserer 
letztjährigen Praxis mitgetheilt. Die betreffende Fabrik 
hatte ihre Säcke mit der Gehaltsangabe 13—14 % ver­
sehen. Bei der Analyse konstatirte die Versuchsstation 
aber nur einen Gehalt von etwas über 12 % an lösli­
cher Phosphorsäure. Der Importeur verkaufte die Waare 
jedoch ruhig weiter als 13—14 % Superphosphat. Nun 
übersandte der Käufer, ein Landwirth, eine Probe des qu. 
Superphosphats an unsere Versuchsstation zur Nachana-
lyse. Letztere ergab natürlich wieder nur etwas über 
12 % an Stelle von 13'A %, die nach der Garantie 
mindestens vorhanden sein mußten, und so konnte sich der 
Landwirth vom Händler zur Vergütung des Minderge-
Haltes über 100 Rbl. — es handelte sich um mehrere 
hundert Säcke — auszahlen lassen. 
Von geschätzter Seite wurde uns vor nicht langer 
Zeit mitgetheilt, es sei aus sicherer Quelle bekannt, daß 
in der Nähe einer unserer Hafenstädte große Mengen 
Kalkstein auf hiesigen kleinen Bauermühlen gemahlen 
werden und als Kunstdünger, namentlich als Superphos­
phat, in den Handel gelangen. 
Wir konstatiren nun zunächst, daß uns bisher noch 
keine Probe unter der Signatur „Superphosphat" zuge-
gangen ist, welche nur gemahlenen Kalkstein enthielt. Im 
Uebrigen meinen wir, wäre es Pflicht jedes Einzelnen, 
sich, falls er begründeten Verdacht hat, daß irgend wo 
Düngemittel sozusagen gewerbsmäßig gefälscht werden, in 
den Besitz bezüglicher Proben zu setzen, um die Betrüger 
auf Grund einer entsprechenden chem. Analyse zu ent-
larven. Das Ansehen unserer Dünger-Kontrole können 
solche Vorkommnisse jedenfalls nicht schädigen, sondern 
den Werth derselben nur in ein um so helleres Licht 
S. 442 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 September 20./2. Oktober. Nr. 38 
stellen. Denn das Wesen der von uns ausgeübten 
Dünger-Kontrole beruht ja eben darin, daß die unter 
Kontrole handelnden Firmen jedem Abnehmer von nur 
30 Pud Düngstoff eine kostenfreie Nachanalyse gewähren. 
Bei dieser Gelegenheit möchten wir auch mit einigen 
Worten auf die schon zu wiederholten Malen von uns 
berührte und als unzweckmäßig bezeichnete Plombirnng 
der Säcke zu sprechen kommen, da immer noch Stimmen 
laut werden, welche in dieser Maaßregel das Heil der 
Dünger-Kontrole erblicken. Unsere Stellung zu der be-
regten Frage deckt sich nun vollständig mit den Aus-
führungen des Herrn W. Biernatzki. Der genannte Herr 
äußert sich nämlich in seinem Artikel: „Liegt ein Bedürfniß 
vor, eine Gewährleistung in Gehalt und Beschaffenheit des 
Handelsdüngers herbeizuführen?"*) folgendermaaßen: 
„Sehen wir uns die gedachten Vorschläge daraufhin an, 
so müssen wir bitten, daß man das Verlangen nach stets 
plombirten Säcken wieder fallen läßt. Denn die Plombe 
vertheuert die Waare unbedingt, und nicht nur das, sie 
ist dem reellen Fabrikanten und gewissenhaften Händler 
ebenso lästig und zuwider, wie sie sich unwirksam gegen 
wirklich beabsichtigte Betrügereien erweisen wird." 
Im Hinblick auf den steigenden Import und Konsum 
der Thomasschlacke und des Kaimts wollen wir unseren 
diesjährigen Bericht mit einigen bezüglichen Mittheilungen 
beschließen. 
Um einem Verstäuben des Thomasschlackenmehles bei 
windigem Wetter vorzubeugen, wird empfohlen, das Mehl 
mit Ka'init zu vermischen und eventuell sogar etwas anzn-
feuchten. **) 
In einer Notiz über die Bedeutung der Kalidüngung 
für d<n Getreidebau bemerkt E. Sterke - Wetterregeln: ***) 
*) Deutsche landw. Presse 1890, Nr. 2. **) Eben­
daselbst Nr. 36.  ***) Ebendaselbst Nr. 16. 
Die Bedeutung der Kalidüngung für den Getreidebau 
der Sand- und Moorböden bedarf keiner weiteren Aus-
führungen. Neu nnd beachtenswerth ist, daß auch auf 
kalireichem Lehmboden die Kalidüngung zu Getreide 
erfolgreiche Verwendung finden kann, wenn man vom 
Hafer absieht. Den besonderen Werth, welchen Prof. 
Wagner bei der Kalidüngung aus die Gerste legt, wird 
wohl die Praxis durch baldige Versuche bestätigen 
können. 
Einem „Streifzüge durch die Ausstellung der deutschen 
Landw.-Gesellfchaft in Straßburg" betitelten Artikel ent-
nehme ich folgende Angaben hinsichtlich der augenblicklich 
im Handel üblichen Marken der Kalisalze. 
1 )  S c h w e f e l s a u r e s  K a l i  m i t  4 8 - 6 —  5 1 * 6 %  
Kali, entsprechend 99—96 % schwefels. Kali. 
2 )  S c h w e f e l s a u r e  K a l i m a  g n e s i a  M i n i -
mal-Gehalt: 25 % Kali, entsprechend 48 % schwefelsau­
rem Kali; Max. 27« .% Chlor. 
3 )  K a l z i n i r t e r  K i e s e r i t .  D e r s e l b e  e n t h ä l t  
kein Kali aber 60—70 % schwefels. Magnesia. 
4 )  C h l o r k a l i u m  i n  s i e b e n  M a r k e n  v o n  7 0  %  
Chlorkalium — 44 2 % Kali an bis zu 98 % Chlor­
kalium — 61*8 % Kali« 
5) Kalzinirte Düngesalze in 5 Marken von 15 % 
Kali ----- 24 X Chlorkalium — 28*0 % schwefelsaurem 
Kali an bis zu 37 % Kali = 60 % Chlorkalium -----
70 9 % schwefels. Kali. 
Diese Marken umfassen alle wichtigen Salze der 
Staßfurter Industrie, auch sollen die angegebenen Bezeich-
nnngen die allein richtigen sein, während die früheren: 
„rohe Kalimagnesia", „rohes schwefelsaures Kali", „5-fach 
konzentrirtes Kalisalz", „Leopoldhaller oder Adler - Ka'init" 
2C. fortfallen. 
D ü n g e r - K o n t r o l e  1 8 8 9 / 1 8 9 0 .  
Zusammenstellung auf Grund der Dünger-Kontrol-Tabellen I—IV 1889 und V Nr. 1—11; 14—23 1890. 
A n i n e r k  n  n g. 1) Alle Phosphorsäurebestimmungen sind nach der Molybdaenmethode doppelt ausgeführt worden; 2) Die mit einem Sterne 
(*) versehenen Proben wurden bei Gelegenheit von Koutrolrevisiouen entnommen; der Rest bezieht sich auf neu eingetroffene Sendungen resp. Schiffsladungen; 
d) Die im Auftrage von Konsumenten ausgeführten Kontrol-Analysen sind nicht aufgenommen worden; 4) Femmehl bedeutet bei Thomasschlacken den 
Antheil, welcher das Sieb Nr. 100 E v. Amandus Kahl passirt hat, beim Knochenmehl den Antheil kleiner als 0,5 Millimeter. 
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liche sammt 
% % % % 
13.56 





13.21 — — — 
14.87 — — — 
13.68 — 
13.58 
13.88 — — 
17.88 — 
12.91 — 
13.17 — — — 
13.54 — — 
13.06 — 
13.16 — — — 
13.61 — — — 
13.69 — — — 
13.40 — — — 
— 16.89 — 
— 18.65 — 
— 28.91 — 1.90 
28.59 — 1.88 
30.09 1.81 
26 4i 1.77 
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„Wartung und Aehandtuug der Lokomobile und Dresch­
maschine mährend der Arbeit, des Stillstandes und 
des Trausportes." 
Unter dieser Ueberfchrift finde ich erst jetzt in der Nr. 22 
dieses Blattes ein von mir f. Z. übersehenes Referat, in welchem 
meine jüngst erschienene kleine Brochüre — „Wartung und 
Behandlung der Lokomobile und Dreschmaschine" — in wohl­
wollender Weise einer näheren Besprechung unterzogen worden 
und einige §§ derselben besonders günstig hervorgehoben 
find. Gleichzeitig aber äußert der geehrte Rezensent sein 
Bedauern über mein Verhalten in" dem § 5 des erwähn-
Schristchens und schreibt: „Leider erfahren wir nicht, weshalb 
der Verfasser sich im § 5 der Cxzenterbewegung (von der Firma 
Ruston, Proktor und Ko. zuerst eingeführt) für die Stroh-
fchüttler, statt der noch meist gebräuchlichen Kurbelwellen, etwas 
refervirt gegenüber stellt — einer Anordnung, welche für den 
Laien durch Fortfall vieler, einen starken Verschleiß unter-
liegenden Lager und Schmierstellen, und dadurch bedingten 
ruhigeren Gang, äußerst verlockend erscheint." Dem gegen-
über fühle ich mich verpflichtet, wenn auch in möglichster Kürze, 
an dieser Stelle eine Erklärung meiner Gründe und Bedenken 
zu geben, obgleich ich viel lieber kein Wort darüber verlieren, 
sondern den fraglichen Punkt der Zeit überlassen möchte, welche 
ohnehin in nicht zu langer Frist eine Aufklärung, verständ-
licher als die meine, nicht unterlassen dürfte. 
..Man lese, sehe, prüfe, urtheile, lerne vorsichtig thatsächliche 
Wahrheiten von scheinbaren zu trennen und zu unterscheiden", so 
habe ich mir oft und wiederholt bei vorkommenden noch frern-
den Neuerungen zugerufen, und doch muß ich offen gestehen, daß 
auch mir bei dem ersten Anblick dieser Cxzenter-Dreschmaschi-
nen — wahrscheinlich infolge der vorausgegangenen „epoche, 
machenden Wirkung" — des Sandes reklamistischer Markt-
fchreierei — auf einige Momente die Augen verdunkelt gewesen 
und es mir nicht anders ergangen ist, als andern Leuten, die 
wohlwollend noch fortwährend diesen Exzentermechanismus als 
eine absolute Umwälzung und bedeutungsvolle Besserung in 
der Dreschmaschinenkonstruktion ansehen und bewundern. Im 
ersten Augenblick gefiel mir die Anordnung, wenn auch von 
vornherein, weniger als eine durchgreifende Besserung zur 
Abhilfe gefühlter Uebelstände, so doch als Mittel zu billigerer 
Herstellung der Stroh- und Siebfchüttlerbewegungen, welche, 
nach dem daraufbezüglichen Prospekt, keine inwendigen Lager-
ungen nebst Schmierstellen haben sollten. Als ich aber von 
oben in die Maschine auf die Strohschüttler gelangt war, um 
mir die Aufhängung der Strohschüttler in der Nähe der 
Drefchtrommel zu vergegenwärtigen, überraschten mich daselbst 
8 Schmierstellen, welche sich auf den Lagerungen der Stroh-
schüttlerenden vorfanden. Da dachte ich gleich an einen 
Druckfehler im Prospekte. Oder sollten diese Schmierstellen wirk-
lich nicht zu den inwendigen zu zählen sein? —Unten fand 
ich noch 2 solcher Schmierstellen. 
Die Maschine, an welcher ich obige Beobachtungen machte, 
war mit einem viertheiligen Strohschüttler und hatte meiner 
Nr. 38 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 September 20./2. Oktober. S. 445 
Ansicht nach 8+2 innere Schmierstellen, welche, nach allen 
Vorerklärungen durch die Prospekte, als nicht vorhanden vor-: 
ausgesetzt werden durften. Demnach würde eine Maschine mit 
S-theiligem Strohschüttler 10+2 innere Schmierstellen haben, 
während die neueren Kurbeldreschmaschinen mit S-theiligem 
Strohschüttler nur 7, mit 4-theiligem nur 6 innere Schmier­
stellen aufzuweisen haben. — Diese Erfahrung machte mich 
sofort frei von dem erst empfangenen günstigen Eindruck, ich 
hegte Mißtrauen und fing an das Ganze mit kaltem Blute 
zu beprüfen. , Da drängte sich mir natürlich die Frage 
aus: Welches sind denn nun eigentlich die Vorzüge des Exzen-
termechanismus den Kurbelwellen gegenüber, nachdem die 
inneren Schmierstellen außer Betracht kommen und in dem 
Unterschiede keine Rolle mehr spielen können? — Die Exzenter 
selbst? — Aber wodurch? — Etwa weil sie Strohschüttler und 
Siebkästen gleichzeitig in Bewegung setzen und beide Abthei-
lungen mit gleich großer Geschwindigkeit schütteln? — Dieses 
ist kein Vorzug und das kann man weit praktischer und billiger" 
von einer einzigen Kurbelwelle besorgen lassen. Und man thut 
es auch, aber nur bei den billigeren, kleineren Maschinen, 
bei den größeren aber thut man es hauptsächlich deshalb 
nicht, weil die ältesten Dreschmaschinenkonstrukteure der maaß-
gebendsten, ältesten und größten Firmen Englands für noth-
wendig befunden haben, den Antrieb der Strohschüttler von 
dem der Siebkästen zu trennen, um jedem dieser Abtheilungen 
eine eigene und anpassende Geschwindigkeit geben zu können. 
Solches geschieht deßhalb, weil es sich im Laufe der Zeit heraus-
gestellt, daß sowohl in Hinsicht auf die quantitative und quali-
tative Leistung resp. Drescharbeitverrichtung, als auf die sich 
dadurch ergebende größere Dauerhaftigkeit für die Maschine 
selbst diese Trennung als nothwendig sich erwiesen und die 
Vortheile jene Kosten reichlich eintragen, welche durch Anlegung 
der zweiten Kurbel gemsacht werden. 
Ans diesen Darlegungen erklärt sich wohl zur Genüge, wes-
halb den Kurbelwellen von allen übrigen Firmen der Vorzug 
eingeräumt wird, und jene Exzenterneuerung keine Nachahmung 
findet, selbst in Rußland nicht, wo der darausbezügliche 3-
jährige Patentschutz bereits am 14. August 1887 abgelaufen 
und nicht mehr prolongirt ist. 
Doch noch mehr. Man findet die beiden Lager der Exzen-
terwelle in einer äußerst bedrängten, unbequemen Situation 
hinter den Exzenteren und von diesen so verdeckt, daß jede 
Kontrolle und Bereinigung höchst beschwerlich fällt. Die 
unteren Enden der 2 Zoll dicken steifen hölzernen Exzenter-
stanzen sind unwandelbar mittels eines Gußstückes mit 
den Siebkästen verschraubt, mithin, bei der einseitigen 
oszillirenden Bewegung der Stangen, sind diese zum Biegen 
ooer Brechen genöthigt, was ich mir nicht als empfehlens-
werth vorstellen kann. Auch sind an dieser Stelle Brüche 
vorgekommen, so bei der Maschine in Nawast, welche mir zur 
näheren BePrüfung gedient hat. Ferner findet man bei 
allen Kurbelmaschinen die oszillirende Bewegung der Stroh-
schüttlerkästen der Art, daß die Kästen der Länge nach parallel 
sich heben und senken, was als. nothwendige Eigenschaft zur 
Schütte!- und Förderarbeit (für das Stroh) von jedem Ma-
schinenkonstrukteure angestrebt und befürwortet wird, bei der 
Exzentermaschine aber nicht in dieser Weise zu finden ist. Da 
kreuzen sich die Kästen während der Oszillation, was mangel-
Haftes Fördern und Schütteln bedingt und bei einigermaaßen 
starker Speisung Verstopfung, Verwickelung und dadurch 
kleinere Leistung zur Folge haben muß, so gern man auch dieses 
nicht zugeben wollte. 
Als Rekapitulation des Obigen habe ich nun f. Z. keinen 
passenderen Ausdruck finden können, als den von mir im § 5 
meines kleinen Schriftchens gebrauchten, nämlich: „Was die 
Anwendung der Exzenterbewegung für die Strohschüttler an­
belangt, so glaube ich, daß diese Anordnung mehr aus einer 
Liebhaberei für Neuheit, als um einem gefühlten Bedürfnisse 
a b z u h e l f e n ,  e n t s t a n d e n  i s t . "  C .  F .  L e m m e r h a r d t .  
Referat über die im jüfirj d. I. in Kiel statt­
gefundene Molkereiansstellung. 
(Erstattet der Versammlung des balt. Molkereiverbandes am 14. Juli). 
Mit der Begründung des „deutschen milchwirthschaftlichen 
Vereins" zu Bremen im Jahre 1874 begann für Deutschland 
auf milchwirthschaftlichen Gebiete eine neue Aera, wenn auch 
schon durch das Jnslebentreten der bewährten „Milchzeitung" 
etwa 2 Jahre vorher derartige Bestrebungen in sicherere 
Bahnen geleitet worden. Neben anderweitigen Zielen hat 
dieser Verein von Anfang an in Spezial-Ausstellungen ein 
außerordentlich werthvolles Mittel ergriffen, um der Produktion 
ein erhöhtes Ansehen zu geben; derartige Ausstellungen haben 
nicht nur. ein Bild liefern dürfen von dem seinerzeitigen 
Stande des gestimmten Meiereiwesens, sie boten nicht nur 
einen Ueberblick Über Mängel und Vorzüge der Produktion, 
sondern führten auch den praktischen Meiereibesitzer mit den die 
jeweiligen Verhältnisse zu beurtheilen berufenen Fachtechnikern 
zusammen. Mit Recht darf man daraus hinweisen, daß alle 
milchwirthschaftlichen Ausstellungen seit dem Jahre 1874 
Beigetragen haben zu der weiteren Entwickelung und allmäh­
lichen Vervollkommnung auf diesen Produktionsgebieten. In 
neue Phasen trat der milchwirthschastliche Betrieb mit der 
Erfindung und weitesten Verbreitung der Entrahmungsma-
schinen; der ganze Betrieb wurde ein sicherer, unabhängig 
von Witterungsverhältnissen und andern Einflüssen verschiede-
ner Art und Form. 
In der Provinz Schleswig - Holstein hat von jeher die 
Fabrikation von Butter eine Hauptrolle gespielt; das Meie-
reiwesen wurde von Holland aus dorthin eingeführt, dann 
allmählich weiter nach Dänemark und Schweden, Finnland 
u. f. w. Der Käserei wurde bislang in Schleswig-Holstein 
weniger Aufmerksamkeit geschenkt. Die Provinz hat sich mehr 
oder weniger an allen größeren Molkereiausstellungen betheiligt, 
soweit dieselben nicht speziell lokaler Natur waren; eine eigene 
provinzielle Ausstellung fand zum ersten Male im Jahre 1884 
und die zweite dieser Art im März. d. I. zu Kiel statt. 
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In der Eröffnungsrede dieser März-Ausstellung heißt es 
unter anderm: „daß es einst eine Zeit gab, wo Schleswig-
Holstein im milchwirthschaftlichen Betriebe voran stand. Die 
Büttenmeierei war berühmt. Wer im Osten Europas derartige 
Einrichtungen treffen wollte, that es nach schleswig-Holstein-
schern Muster und suchte sich Haushalter oder Meterinnen 
von dort zu beschaffen. Dieses Prestige ist leider im Laufe 
der Zeit verloren gegangen und zwar deshalb, weil man 
zu sehr bei dem Herkömmlichen blieb und so aus dem Her-
kommen ein Schlendrian wurde. Allmählich mußte man zu 
denen in die Lehre gehen, welche in Schleswig - Holstein ge-
lernt haben . . . Aber man raffte sich auf und erkannte, daß in 
bisheriger Weise nicht fortgeschritten werden könne, daß die 
Milchwirthschaft auf feste Regeln basirt sei. Als im nörd-
lichen Europa die Eismeiereien in Aufschwung kamen, hat 
man sich dieser Neuerung gefügt, und als endlich die Zen-
trifuge erfunden, hat sie sich allgemein eingebürgert. Die 
wichtigste Neuerung aber von allen war die, welche auf der 
Erkenntniß beruhte, daß nur im Großbetriebe etwas Großes, 
ja, etwas Vollendetes geleistet werden kann. Die Milchwirthe 
haben sich in Genossenschafts- und Sammelmeiereien zusammen j 
geschlossen; es giebt in Schleswig-Holstein über 450 derartiger 
A n l a g e n  . . . . .  D e r  L a n d  W i r t h ,  d e r  a u f  f e i n e r  
S c h o l l e  s i t z t ,  k a n n  l e i c h t  z u  e i n e m  e i n s e i t i g e n  
U r t h e i l  ü b e r  d i e  Q u a l i t ä t  d e s s e n  g e l a n g e n ,  
w a s  e r  p r o d u z i r t ,  z u r  S e l b s t ü b e r s c h ä t z u n g ,  
w e n n  e s  i h m  a n  d e r  M ö g l i c h k e i t  f e h l t ,  s e i n  
P r o d u k t  m i t  d e m j e n i g e n  a n d e r e r  z u  v e r g t e i -
chen.... Es bietet sich endlich noch die Gelegenheit zu erkennen, 
was die Landwirthe Schleswig - Holsteins an der Z e n t r a 1-
V e r e i n i g u n g  b e s i t z e n  E i n  m e r k l i c h e r  F o r t s c h r i t t  w u r d e  
auf diesem Gebiete durch dieMeierei-Verbände erreicht, 
v o n  d e n e n  d e r  e r s t e  1 8 8 6  i n s  L e b e n  g e r u f e n  w u r d e .  D i e s e  
V e r b ä n d e  t r a g e n  z u r  V e r b e s s e r u n g  d e s  P r o -
d u k t e s ,  z u r  E r l e i c h t e r u n g  d e s  A b s a t z e s  e i n  
Wesentliches bei und sind in Schleswig - Holstein bis 
auf 6 gestiegen. ... Es ist mit aller Gewissenhaftigkeit zu 
prüfen, es sollen keine Schmeicheleien gesagt werden — son- j 
betn Wahrheit und Klarheit!!"— Soweit ein kurzer 
Auszug aus der trefflichen Eröffnungsrede. Die 
Ausstellung fanb im sogenannten Wriebt'schen Etablisse­
ment statt, unb zwar waren bie Meiereiprobukte unb milch­
wirthschaftlichen Hülfsmittel, wissenschaftlichen Apparate, In-
stmmente, Lehrmittel ic. in einem geräumigen Saal unter­
gebracht, währenb für bie Maschinen - Abtheilung ein beson­
deres Gebäube errichtet war. 
Die Ausstellung verfolgte ben Zweck, bie Probuktion ber 
Provinz Schleswig - Holstein zur Anschauung zu bringen unb 
ihr zur Anerkennung zu verhelfen, zur Erschließung auswärtiger 
Märkte, und eine Wiebergewinnung unb Befestigung bes alten 
guten Rufes anzustreben. Die Beschickung ber Abtheilung 
Butter konnte kaum eine schlechte genannt werben, auch wenn 
in Berücksichtigung gezogen werben mag, daß manche Meiereien 
ber Ausstellung fern, geblieben. Letzteres mag feinen Grunb 
barin gehabt haben, baß manche neue Meieret ein Bebenkett 
hegte, mit ben alten eingearbeiteten, in einen Wettbewerb zu 
treten, man war sich vielleicht einiger Mängel unb Unzuläng­
l i c h k e i t e n  b e w u ß t ;  a b e r  b i e f e s  h ä t t e  n i c h t  a b h a l ­
t e n  s o l l e n  z u r A u f b e s s e r u n g s  e i n e s  P r o b u k t e s  
s i c h  R a t h s  z u  h o l e n .  
Die Verpackung ber Butter machte einschieben einen 
guten Einbruch bie Aufmachung unb Gleichartigkeit ber Drit­
teltonnen war hervorragenb, besonbers bei ber Kollektion bes 
Alsen - Sunbewitter Verbanbes; kaum minber gut war bas 
Gleiche bei ben Verbänben von Ostholstein, Westholstein, 
Angeln, wenn auch einige Drittel nicht so beschaffen waren, wie 
sie hätten fein sollen. Die Verbanböbestrebungen haben es zu 
Wege gebracht, baß bie Herstellung ber Drittel fabrikmässig 
betrieben wirb, in einzelnen Gegenben sollen sich auch die Bött­
cher auf dem Lande bereinigt haben, um ben immer mehr steigen» 
ben Anforberungett bes Marktes bezüglich ber Verpackung gerecht 
zu werben. In ber Abtheilung für Exportbutter giebt ber Katalog 
von 169 Ausstellern 195 Drittel an, währenb bie Zahl bet Num­
mern für Butter zum sofortigen Konsum 36 beträgt. In bem 
einen Preisrichterurtheil für Exportbutter heißt es: „baß sich 
bie Butter im allgemeinen burch große Ausgeglichenheit in 
der Bearbeitung, Farbe, Salz und Verpackung auszeichnet, 
indessen konnte keine Marke mit dem Prädikat, „hochfein" un» 
bedingt bezeichnet werden." In betn Urtheil der zweiten Ex-
portbutter-Jury wird hervorgehoben: »daß die gegenwärtige 
2. fchlesw.--Holstein. Molkereiausstellung ein erfreuliches Bild 
liefere von der Weiterentwickelung des Molkereiwesens, ver-
glichen mit der Ausstellung des Jahres 1884; zu konstatiren 
sind weniger Fehler und eine größere Ausgeglichenst, ferner 
hat die äußere Ausstattung erhebliche Fortschritte gemacht. 
Zu bemängeln ist ein häufiges Vorkommen von Ueberarbei-
tung und durften die Temperaturen nicht sorgfältig genug 
beachtet werden; da sämmtliche ausgestellte Butter 14 Tage 
alt geworden, war dieses bei der Beurtheilung in Berück­
s i c h t i g u n g  z u  z i e h e n .  D i e  B e z e i c h n u n g  v o n  D a u e r -
B u t t e r  i s t  n i c h t  m e h r  ze i t g e m ä ß ,  d a  s o w o h l  f ü r  
!  d e n  E x p o r t  w i e  f ü r d e n h e i m i s c h e n K o n s u m w ä h -
r e n d  d e s  g a n z e n  J a h r e s  a u f  f r i s c h e n G e s c h m a c k  
das größte Gewicht gelegt wird." — Das Preistich-
terurtheil für frische, zum sofortigen Konsum bestimmte Butter 
lautete: „Es ergaben sich deutliche Fortschritte seit der 84. Aus­
stellung; als noch vorhandene Fehler sind zu verzeichnen: theil­
weise zu starke Salzung, desgleichen Färbung und Ueberarbei-
tung. Einzelne vorliegende Packungen für den Postversandt sind 
als unpraktisch und untauglich zu bezeichnen. Theilweise Vorhan-
bette Verzierungen an bet Oberfläche bet Butter sinb zu unter­
lassen." — Faßt man bie Urtheile ber Jury zusammen, so 
ergiebt sich für Exportbutter: hochfein 3 %, fein 22 %, gut 
58 X, mittelmäßig unb schlecht 17%. —Für Butter zum 
sofortigen Konsum: hochfein 13 Vs %, fein 537s %, gut 
2378 % mittelmäßig 10%. — Butter in Blechbosen für 
den überseeischen Markt war von 7 Meiereien resp. Handels­
firmen ausgestellt; unter biefen einige, die zum ersten Male 
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in einer solchen Oeffentlichkeit Kunde gaben von ernsten Be­
strebungen auch weit außerhalb festen Fuß zu fassen; es er-
hielten hier das Prädikat: fein 1, gut 3, mittelmäßig 2, 
schlecht 1. — Außerdem war präferyirte Butter noch vom 
milchwirthschaftlichen Verein ausgestellt, welcher diese im Vor­
jahre in Japan hatte ankaufen lassen, dieselbe war französischen 
Ursprungs; auch indische und australische Butter war vertreten 
um bie Besucher der Ausstellung damit bekannt zu machen. 
Die Kollektivausstellung des Oldenburger Verbandes von 
präservirter Butter fesselte durch ihr hübsches Arrangement; 
dieser Verband verarbeitet täglich in 27 Meiereien bie Milch 
von über 2000 lanbwirthfchaftlichen Betrieben unb betrug bie 
Jahrcsprobuktion 800 000 Ä in 1887, in 1888 hingegen; 
schon 1 400 000 Ä. Eine Spezialität bieses gemeinsamen 
Unternehmens ist bie Herstellung präservirter Butter, welche 
vorzugsweise an bie deutsche Marine geliefert wird unb in 
ben Monaten Juni, Juli unb August zur Verschiffung gelangt. — 
Von weitgehenbem Interesse sinb auch bie Bestrebungen bes 
Herrn Drenckhahn-Stenborf in Holstein, berfetbe hatte Milch in 
sterilisirter unb konbensirter Form ausgestellt; ferner Milchpulver, 
welches mit Zucker unb Kakao vermischt unb mit warmem 
Wasser überbrüht ein angenehm schmeckenbes unb höchst nahr­
haftes Getränk giebt. — Beachtenswerth ist weiter bie Milch-
sterilisirung von Gronwalb - Oehlmann in Berlin, ber Hierzu 
bestimmte Apparat soll bie Flaschen gleichzeitig nach erfolgter 
Sterilisirung schließen; jebenfalls hat bieses Gebiet noch eine 
Zukunft und wird man alles mit Interesse verfolgen müssen, 
was hier die Technik zu bieten vermag. — Sterilisirte 
Milch, mit gewissen Mengen Fruchtzucker vermischt, war von 
Wörpel Nachfolger, Hamburg ausgestellt, dessen verschiebene 
Sorten Milch je für bie verschobenen Lebensalter ber Kinber 
fabrizirt werben unb sinb bemzufolge bie Flaschen mit ben 
entfprechenben Zahlen versehen. 
Wie schon eingangs erwähnt, lag bisher bas Haupt­
augenmerk in Schleswig - Holstein auf ber Fabrikation von 
Butter, währenb bte Käserei vernachlässigt würbe; aber auch 
hierin ist eine Wendung zum bessern eingetreten, was uns 
die Käseausstellung zeigte. Die Preisrichter äußerten sich 
folgendermaßen: „Seit ber letzten provinziellen Ausstellung 
1884 hat bie Käsefabrikation in Schleswig-Holstein erhebliche, 
sehr erfreuliche Fortschritte gemacht. Es tritt bieses schon für 
das Auge burch bas im ganzen sehr schöne unb gleichmäßige 
Aenßere ber einzelnen Käsesorten, was von Sorgfalt in ber 
Darstellung zeugt, beutlich zu Tage. Aber auch die Durch-
schnittsqualität der Käse hat sich bebeutenb gebessert unb be­
gegnet man völlig mißlungenen Käsen kaum mehr. Unter ben 
nach neuerer holsteinischer Art bereiteten Magerkäsen sinb viele 
recht gut. Der früher an dieser Sorte gerügte fabe Ge­
schmack ist meist verschwunben, bie leberartige Beschaffenheit ber 
Masse tritt nur noch selten hervor unb namentlich ist bas 
Aeußete in überraschendem Grabe vervollkommt worden. Be-
zuglich ber Nachahmungen fremder Käse wäre zu bemerken, 
daß bte hollänbischen sGouba unb Ebamer) unb bie ameri-
f attischen Käsesorten als besonders gelungen bezeichnet zu werben 
verbienen. Weniger gut sinb bie Nachahmungen französischer 
Weichkäse, welche in Bezug auf Geschmack, besonders aber, was 
bie kennzeichnend Gestalt betrifft, manches zu wünschen übrig 
lassen. Für Quabratfäse scheint in ber Provinz ein günstiger 
Absatz nicht vorhanben, ba biese Sorte auf ber Ausstellung 
nur schwach vertreten ist." 
Die Abtheilung ber Maschinen und Geräthe war 
sehr reich beschickt worbett unb zeigte so ziemlich alles; manche 
Neuerung, manche Verbesserung konnte ber Besucher in Augen­
schein nehmen. Ein Hauptanziehungspunkt war hier ber 
sogenannte Butterextraktor, von bem schwebischen Erfinber 
Johannssen ausgestellt. Dieser hat eine Vorrichtung in ber 
Entrahrnungsrnaschine getroffen, baß ber ausgeschiebene Rahm 
gleich auf Butter verarbeitet wirb; so baß mithin oben in bie 
Entrahmungsmaschine bie Vollmilch eintritt unb bei fontimiir« 
lichem Betriebe Entrahmung unb Verbutterung vor sich gehen. 
Dem äußern Ansehen nach hat ber Apparat gewisse Aehn-
lichkeit mit ber Lefelbt'fchen Zentrifuge bes Jahres 1887. 
Die Trommel- des Extraktors rotirt in ber Minute etwa 
6000 mal, nimmt bie Vollmilch auf unb scheidet sie in Nahm 
und Magermilch; letztere fließt am Trommelboden durch eine 
dazu bestimmte Oeffnung ab, während der Rahm in einen 
innern Einsatz zu fließen gezwungen ist, welcher bis zur Hälfte 
der Trommel hinaufragt. Falls nun der Rahm nicht gleich 
auf Butter verarbeitet werden soll, fließt er bei einer bestimm» 
Höhe aus diesem Einsatz heraus in eine Oeffnung, welche 
ihn weiter befördert. Soll aber der Rahm gleichzeitig ver­
buttert werden, so erfolgt dieses durch einen Quirl mit eisernen 
Stäbchen, der vermittels einer äußeren Hebelvorrichtung in 
die rotirende Rahmschichte geführt wird. Gelangt nun dieser 
Quirl, der sich um seine eigene Axe dreht, mit der Rahm-
fchichte in Berührung, so ist er genöthigt, die Rotationsbe­
wegungen mitzumachen und verbuttert derart innerhalb des 
genannten Trommeleinsatzes den Rahm; von hier aus gelangt 
die fertige Butter vermittels eines Rohres nach außen. Soll 
die Butter auch gleichzeitig gefärbt werden, so ist hierfür eine 
ziemlich einfache Vorrichtung vorhanden; die Farbe strömt von 
außerhalb durch ein kleines Rohr bis zum oberen Theile des 
Quirls. Leiber war bte Vorführung bes Extraktors auf ber 
Kieler Ausstellung feine sehr exakte, ba ber Apparat zu spät 
angemelbet war unb eine erforderliche Betriebseinrichtung in der 
Kürze ber Zeit nicht beschafft werben sonnte. Eine Butter, 
welche, währenb ber Ausstellungstage mit bem Extraktor her­
gestellt, uns vorlag, ließ wohl noch manche Bebenken auf­
kommen, unzweifelhaft aber wirb auch biefe Maschine sich 
weiter vervollkommen unb mag sie bann für solche Gegenben 
von Werth unb Bebeutung sein, bie ihren Hauptabsatz in 
süßer Butter zu suchen genöthigt sinb. — In gebiegenet Aus­
führung führten bas Bergeborfer Eisenwerk unb P. I. Pe« 
tersen-Habersleben komplete Meiereien im Betriebe vor. Die 
Turbinen • Separatste unb Turbinen-Butterfässer be Laval s, 
ohne Dampfmaschine unb Transmission arbeitend, haben für 
Gutsmeiereien Bebeutung unb sind vielfach eingeführt; bie 
große Einfachheit unb Sicherheit für bas bebienenbe Per­
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sonal sind diesem Arrangement zuerkannt. Hervorgehoben soll 
ferner werden eine zweckmässige Konstruktion des Pasten-
risirapparates und der Knetmaschine, beides Fabrikate des 
Bergedorfer Eisenwerkes. Die Zentrifugen von Burmeister & 
Wain bestechen durch elegante Ausführung; eine Neuerung 
Ott den Handzentrifugen dieser Fabrik besteht in der Anbring-
ung eines Zeigertourenzählers auf der Grundplatte, ver-
mittels dessen man auch ohne Uhr jeden Augenblick in den 
Stand gesetzt ist, die thatsächliche Umdrehung der Trommel 
zu konstatiren, eine Einrichtung, welche als praktisch zu be-
zeichnen ist, um so mehr, da der die Zentrifuge Bedienende den 
Zählapparat stetig vor Augen hat. Ferner hat die Konstruktion 
dieser Handzentrifuge eine Vereinfachung erfahren, welche 
im Fortfall der Regulirbarkeit der abfließenden Rahm- und 
Magermilchmengen während des Ganges zu suchen ist. — 
Ein Kühlschrank, welcher die Butter abkühlen soll, was 
durch kontinuirlich in Röhren zirkulirendes Wasser erreicht 
wird, war gut ausgeführt; wir glauben aber, daß den schon 
öfters erwähnten Butterkühlkästen ihrer Einfachheit halber der 
Vorzug zu geben ist, umsomehr da nicht überall genügend 
kaltes Wasser zur Verfügung steht und man dann doch ge-
nöthigt ist. Eis in Anwendung zu bringen. — Die Balanze-
Zentrifnge der Rendsburger Fabrik Karlshütte war, für Göpel-
und Dampfbetrieb eingerichtet, von verschiedenen Firmen aus-
gestellt. Eine uns neue Entrahmungsmaschine war, der von 
Dierks & Möllmann in Osnabrück ausgestellte Viktoria-Se-
Potator, aus einer englischen Fabrik, derselbe zeigte in seiner 
Konstruktion Einfachheit und solide Ausführung. — Benzingas­
und Petroleummotoren wurden verschiedentlich vorgeführt; 
wenn dieselben auch für manche Gewerbe als recht zweck­
mässig zu bezeichnen sind, sollte man im Meiereibetriebe doch 
bei Dampfmaschinen bleiben, da heißes Wasser, Dämpfe zum 
Anwärmen von Milch u. s. w. mit jenen nicht erzeugt wer­
den können. — Meiereibedarfsartikel waren reichlich vertreten, 
besonders die von der Firma Karl Mawt-Hildesheim ausge­
stellten zeigten eine sachgemäße Ausführung. Butter- und 
Käsefarben, Käselab waren in etwa 7 Fällen vertreten. Die 
Porzellan-Emaillefarbe der Fabrik Rosenzweig & Baumann-
Kassel erfreut sich immer weiterer Verbreitung und bewährt 
sich ein solcher Anstrich der Wände in Meiereilokalitäten vor-
züglich gegen Pilzwucherung. — Die Milchkühlapparate von 
Schmidt aus Bretten (Baden) zeichnen sich durch eine große 
Kühlfähigkeit und elegante Ausführung aus. Milchsiebe aus 
gelochtem Messingblech von Themann-Norden haben längst 
bewiesen, daß ihre Haltbarkeit fast von unbegrenzter Dauer ist 
und sie warm zu empfehlen sind. Eine Kollektion Blechgeschirre 
des Tremser Eisenwerks bei Lübeck bestätigte den alten 
Ruf, den diese Fabrik sich längst erworben; das Material 
ist aus Eisenblech und im Vollbade doppelt verzinnt, die 
Arbeit zeichnet sich durch Sauberkeit und größte Akuratesse 
aus. — Jmprägnirte Buchenpflasterklötze zum Pflastern der 
Lokale, in welchen viel mit Blechgeschirr hantiert wird, waren 
von der Fürst Bismark'schen Forstverwaltung Friedrichsruh 
ausgestellt; derartige Fußböden, gut gelegt, sollen sich in 
Milchannahmeräumen gut bewährt haben, es sind aber beim 
Legen eines solchen Fußbodens besondere Vorschriften zu beob-
achten. — Von einer Bürstenfabrik in Eutin war unter an-
denn eine sehr zweckmässige, handliche Bürste zum Reinigen 
der Zentrifugentrommeln ausgestellt, welche gewiß vielfache 
Anwendung finden dürfte. — Von Dampfmaschinen sind als 
besonders gut und bewährt die der beiden schon erwähnten 
Firmen Bergedorfer Eisenwerk und Petersen-Hadersleben zu 
erwähnen; die Fabrikate dieser beiden Fabriken, die sich im 
speziellen mit Meiereianlagen befassen, müssen anempfohlen 
werden. Jespersen's Zugregulator für Dampfkessel bezweckt 
eine Regulirung des Kohlenverbrauchs und rühmt man dieser 
Einrichtung eine Ersparung von mindestens 15 % Kohlen 
nach; der Apparat ist einfach und übersichtlich. — Käsepressen 
waren in gediegener Ausführung verschiedentlich vertreten; 
wunderbarer Weise aber waren andere. Hülfsapparate zur 
Käsefabrikation nicht in genügender Zahl ausgestellt, eine 
Käsewanne konnte man beispielsweise nicht erblicken. — 
Die Firma Ewers & Ko. in Lübeck zeigte uns eine Ver­
schlußmaschine für Blechdosen, mittels dieser Maschine werden 
Deckel und Boden durch einen Doppelfalz mit dem Rumpf 
der Dose luftdicht verbunden, jedes Süthen fällt mithin fort. 
— Ein kleidsamer Anzug für Meieristen war von Schwand 
in Kiel ausgestellt, wenn derselbe etwas weniger bunt aus-
gefallen wäre, hätte er mehr Beifall geerntet; aber jede Meie­
rei sollte saubere Leinwandkittel in genügender Anzahl besitzen, 
erfahrungsgemäß ein Hülfsmittel zur erhöhten Sauberkeit. 
V o n  w i s s e n s c h a f t l i  c h e n  G e g e n s t ä n d e n  w a r  
recht viel und gutes zu sehen, wir erwähnen nur hübscher 
Kollektionen von Milchprüfungsinstrumenten, Modellen, Plä­
nen für Meiereianlagen, Fachlitteratur u. s. w. — Graphische 
Darstellungen zeigten die Arbeiten der Kieler Versuchsstation. 
— Sutor - London brachte auf mehreren Tafeln die Butter­
preise der letzten Jahre auf den verschiedenen Hauptplätzen 
zur Anschauung. — Technische Buchführungen fanden wir 
in zweckentsprechenden Einrichtungen mehrfach. — Art Futter­
mitteln war verschiedenes vertreten; getrocknete Bietttebet 
und getrocknete Zuckerrübenschnitzel wurden uns in kleinen 
Proben überlassen, welche hier ausliegen. — Schließlich er­
wähne ich noch der Viehdecken der Firma Tränkner & Wurf* 
ner in Leipzig-Lindenau, welche in Holstein der Landwirt­
schaft auch von maaßgebender Stelle aus anempfohlen werden; 
meines Wissens sind in Holland und Belgien solche Decken 
schon lange im Gebrauch. Sie dienen dazu die Kühe auf der 
Weide vor Nässe und Kälte zu schützen. 
Doch hiermit möchte den Ausstellungsbericht zum Ab-
schluß bringen; wenn auch das eine oder andere hätte ein­
gehender besprochen werden müssen, fürchte doch für die heutige 
Versammlung zu viel Zeit in Ausspruch zu nehmen und werde 
mit deshalb erlauben in besondern Artikeln in der baltischen 
Wochenschrift beachten?werthes noch eingehender zu bespre-
chen. — Wenn den Eindruck wiedergebe, den von der Kieler 
Ausstellung erhalten, darf und kann nicht umhin zu bemerken, 
d a ß  u n s  v o n  d o r t  d e r  R u f  h e r ü b e r t ö n t :  M e h r  S o r g f a l t  
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u n d  A u f m e r k s a m k e i t  i n  d e n  M e i e r e i e n !  V o l -
l e s  V e r t r a u e n  u n d  e n g s t e s  H a n d i n h a n d g e -
h e n  i m  V e r b ä n d e  z u r  A u f b e s s e r u n g  d e r  
Q u a l i t ä t !  K .  P .  
Berichtigung jorn landui. Dericht in Nr. 36. 
In dem letzten landwirthschaftlichen Bericht der b. W. 
Seite 416 giebt der Bericht aus Lubahn die Notiz, das 
„auch ein Schlag als Doppelernte angebautes Grünfutter 
unter die Grünfutterpresse gebracht werden soll." Dieses 
Grünfutter wurde allerdings erst Ende Juli gesät; da es aber 
in demselben Jahre keine Vorfrucht hatte, ist die Bezeichnung 
Doppelernte nicht korrekt. Außerdem kommt das Grünfutter 
nicht unter die Presse, sondern wird grün verfüttert, ebenso 
wie das als wirkliche Stoppelfrucht angebaute Grünfutter 
von 5 Lofstellen. 
Anmerkung des Redakteurs. Zu dieser Berichtigung habe 
ich zu bemerken, daß sie derselben Feder entstammt, der ich 
den in Nr. 36 wörtlich wiedergegebenen Passus verdanke, 
auf den sie sich bezieht. 
L i t t e r a t u r .  
Die Torfstreu in ihrer Bedeutung für die Land­
w i r t h s c h a f t  u n d  d i e  S t ä d t e r e i n i g u n g .  V o n  O .  J ü n g e r ,  
Ingenieur in Kopenhagen. Mit eingedruckten Textabbildungen. 
Berlin, Verlag von P a u l Parey. 1890. Preis l Mark. 
Es fehlte an einer Monographie über diesen Gegenstand, 
die Arbeiten von v. Mendel, Fürst u. ct. sind durch die 
jüngste Entwickelung Überholt. Das war um so fühlbarer, 
als die stroharmen Jahre in Deutschland die Aufmerksam-
feit in erhöhtem Grade diesem besten Surrogate des Stro-
hes zuwandten. Aber die Torfstreu ist nicht blos das, der 
Landwirth findet mehr und mehr Veranlassung den Bedarf 
der Städte in Rechnung zu ziehen um den Abfall der Torf-
streufabrikation zu verwerthen. In Hinsicht der Städtereini-
gung scheint der Torfmull berufen, das zu leisten, was kein 
System bisher vermochte, die Umwandlung der Abfälle in 
Humus. Dieser Seite der Frage wendet vorliegende Arbeit 
erhöhte Aufmerksamkeit zu. Den zahlreichen Interessenten 
der Torfstreu im Lande sei dieselbe bestens empfohlen. 
Das Knochenmehl, seine Bedeutung und Verwen­
dung. Von Dr. Fr. Holdefleiß, Professor an der Uni-
versität Breslau. Berlin, Verlag von Paul Parey 1890. 
Preis broch. 5 Mark. 
An der agrikulturchemischen Versuchsstation des landw. 
Zentralvereins für Schlesien ausgeführte Untersuchungen liegen 
der Schrift zugrunde. Der größte Theil des Buches ist die-
sen Knochenuntersuchungen gewidmet, durch welche zum ersten 
mal in umfassenderer Weise festgestellt wurde, daß die Knochen 
inbezug auf sämmtliche Bestandtheile, insbesondere aber den 
Stickstoff, sehr ungleichwerthig sind. Daß diese Thatsache 
Licht auf die Verursachung der weit auseinandergehenden 
Erfolge der Knochenmehl - Düngungen wirft, begründet den 
praktischen Werth vorliegender Schrift. Diese sucht den Weg 
zu sichern Methoden sachgemäßer Unterscheidung der gering-
werthigen Präparate von den guten Knochenmehlen. Der 
Autor hofft, daß dieser Weg zu erhöhter Werthschätzung die-
ses Düngemittels führen werde, nachdem es zugunsten der 
Thomasschacke in letzter Zeit Übergebühr zurückgesetzt war. 
Diese Ehrenrettung eines altbewährten Freundes wird vielen 
unter uns wohlthun. 
Die deutsche landwirthschastliche Presse, 
die größte landwirtschaftliche Zeitung Deutschlands, welche 
zweimal wöchentlich, in großem Format, im Verlage von 
Paul Parey in Berlin erscheint, hat auf ihrer Siegeslauf-
bahn eine neue Etappe erreicht. Sie wird nunmehr allmonat-
lich eine chromolithographische Beilage erscheinen lassen, welche 
— mit Rücksicht auf die hervorragende Bedeutung der Formen 
und Farben in der Thierzucht — Thierbilder liefern soll, 
welche, treue Abbilder wirklicher Züchtererfolge, dem Typus 
der Art und Rasse gerecht werden. Das Unternehmen, das 
gewiß auf das Interesse der Berufsgenossen rechnen darf, 
spricht zugleich für die erfreulich erstarkte finanzielle Kraft des 
Verlages. Das kann uns neidlos freuen. Denn der argen 
Zersplitterung der litterarischen Kräfte auf dem deutschen Bücher­
markte darf man endlich wohl müde werden. Sie hat die 
Uebersicht auch aus dem Spezialgebiete der tandwirthfchaft-
lichen periodischen Litteratur sehr schwer gemacht. In bem 
Bestreben, über die Köpfe der litterarischen Zwischenhändler 
hinweg dem Vertreter ber fachlichen Lokalinteressen die Hand 
zu bieten, wollen wir das beutsche lanbwirthschaftliche Welt­
blatt an unserem Theile gerne unterstützen unb ben Lesern 
ber baltischen Wochenschrift rathen nach ber „beutschen land­
wirthschaftlichen Presse" zu greifen, schon um der Chromos 
willen, deren erstes den „Iwan", Ctydesdate Hengst des Herrn 
W. von Nathnsius - Königsborn, zeigt. 
Die Krankheiten und Beschädigungen un-
serer landwirthschastliche» Kulturpflanzen. Eine 
Anleitung zu ihrer Erkennung und Bekämpfung für Land, 
Wirthe, Gärtner zc. Von Dr. Oskar Kirchner, Professor der 
Botanik an der k. tuürtt. landw. Akademie Hohenheim. 
Stuttgart 1890. Verlag von Eugen Ulmer. Preis: bro-
schiert 9 M. eleg. in Halbfranz gebunden 10 M. 20 Pf. 
Das vorliegende Werk ist durchaus praktisch angelegt 
und verdient die Beachtung der weitesten Kreise. Wir finden 
barin nicht nur alle Krankheiten unserer Kulturpflanzen ebenso 
vollstänbig verzeichnet, wie in ben großen Hanbbüchern ber 
Pflanzenkrankheiten (Sorauer, Frank), sondern, und dies ist 
der wesentlichste Vorzug dieses Werkes, auch in einer Form, 
bie für jeben Laien verständlich ist, währenb jene für ben 
praktischen Landwirth, der nicht Zeit hat, eingehende wissen­
schaftliche Studien zu machen, gar nicht in Betracht kommen 
können. Ein weiterer Vorzug des Buches ist auch der, daß 
die zur Zeit bekannten und bewährten Bekämpfungsmittel 
bei jeder einzelnen Krankheit angegeben sind. 
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Die Einteilung des Buches in zwei Abtheilungen, 
deren erste die Kulturpflanzen mit ihren Krankheiten, deren 
zweite die thierischen und pflanzlichen, die Krankheiten er-
zeugenden Organismen behandelt, ist eine sehr Übersicht-
liche. Die Erkennung der Krankheiten ist nach dem Buche 
leicht möglich. Um ein Beispiel herauszugreifen, sind jene 
bei der Zuckerrübe in folgenden Abtheilungen behandelt. 
I. Rübenmüdigkeit des Bodens (besonders durch Nematoden). 
II. Sonstige Krankheiten und Beschädigungen der Rüben. 
III. Krankheiten und Beschädigungen der jungen Pflänzchen. 
IV. Krankheiten und Beschädigungen der Blätter herange-
wachsener Pflanzen. Jede dieser Abtheilungen ist wieder oft 
mehrfach eingetheilt; die unter III beispielsweise in A. Die 
ausgelegten Samenknänel und deren erste Keime werden im 
Boden gefressen von 1. Tausendsüßen (Julus terrestris und 
Julus guttulatus Fb.); sie sind 20—30 mm lang, walzen­
förmig, graubläulich, mit sehr zahlreichen Beinen; 2. kleinen 
eines Käferchens (Atomaria linearis Steph.) unb den ent­
wickelten Käfern selbst; diese sind 1*5 mm lang, schmal, 
braun, etwas glänzend, mit rothgelben Beinen. Abwehr: 
Fruchtwechsel, reichliche Düngung unb reichliche Aussaat; 
Jmprägniren ber Rübenknäuel mit fünf Theilen fchwefel-
saure Magnesia unb 1 Theil Karbolsäure auf 100 Theile 
Wasser. B. Krankheiten und Beschädigungen der Keim-
pflänzchen:c. 
Die Probe von der Einrichtung des ersten Theiles zeigt, 
in welch' übersichtlicher Weise ber Stoff grnppirt ist unb 
wie es auch für demjenigen, ber sich nie mit Naturwissen­
schaften beschäftigt hat, verhältnißmäßig leicht werden muß, 
die Ursache einer Pflanzenkrankheit zu erkennen. Der zweite 
Theil, der die Beschreibung der Schädlinge enthält, dient 
dann noch dazu, Sicherheit für die aufgefundene Bestimmung 
einer durch Organismen verursachten Krankheit zu gewähren, 
unb es ist auch im ersten Theil burch Nummern fortwährenb 
auf bie entsprechenden Beschreibungen im zweiten verwiesen. 
Freilich, betrachten wir bie vielen Krankheiten unb ihre 
Abwehrmittel, so werben wir sin ben, daß die letzteren gar oft 
für die ersteren fehlen; es sind eben thatsächlich für viele 
Krankheiten noch keine Mittel zu ihrer Bekämpfung bekannt. 
Wir glauben aber, daß burch eine möglichst weite Verbrei­
tung unb Benutzung bes Buches auch manche neue Methobe 
zur Bekämpfung ber Krankheiten bekannt werden wird, die 
sich vielleicht in einzelnen Gegenden längst bewährt hat, aber 
nicht zur allgemeinen Verbreitung gelangte; erst burch bieses 
Buch wirb bann baranf aufmerksam gemacht, was man weiß 
unb was etwa bloß zur Kenntnis weniger gelangte. 
Die schnelle unb richtige Erkennung einer Krankheit er-
möglicht gar oft, sie noch im Keim zu ersticken und ihre 
gefahrdrohende Ausbreitung zu verhindern, und diesen Zweck 
wird das vorliegende Buch wie kein anderes erreichen. 
Dr. W. Mignla. (Deutsche landw. Presse.) 
M i S J t l l t «• 
Giftige Wirkung des Steinklees? Nach dem 
„Journal de medicine v6terinaire" sind wiederholt Fälle 
von Vergiftung von Hausthieren durch den Genuß der Sa-
menkörner des Stein- oder Honigklees (Bokhara-Klee) wahr, 
genommen worden. Der Thierarzt Carreh hat u. a. berichtet, 
daß drei Pferde, welche während einiger Tage davon ge-
Nossen hatten, gestorben sind. Die Vergiftungs-Erfcheinungen 
waren: Lähmung, Erschöpfung und schwacher Pulsschlag. 
Collas, ein anderer Thierarzt, machte dieselbe Erfahrung bei 
Lämmern aus einer großen Schafheerde, welche mit Bohnen« 
stroh und Heu, welchem viele Schoten von Honigklee beige-
mischt waren, ernährt wurde. Nachdem die Fütterung mit 
diesem Heu wegen des Sterbens der Lämmer eingestellt worden, 
blieb der Rest der Heerde am Leben. Die Lämmer waren 
ziemlich schnell nach dem Genuß der Schoten gestorben und 
lagen morgens todt im Stalle, obfchon sie noch am Tage 
vorher gesund waren. Wenn diese Todesfälle wirklich durch 
den Samen von Melilotus officinalis, Stein- oder Honig­
klee, verursacht sind, so ist diese Pflanze in das Verzeichnis 
der verdächtigen oder schädlichen Gewächse aufzunehmen. 
sLandbote.) 
Bodenlösende Eigenschaft der Legnmino-
sen. Es ist eine interessante und sehr wichtige Thatsache, 
daß die Wurzeln der Leguminosen weit mehr Bodenbe­
standtheile lösen, als jene anderer Pflanzengattungen, und 
daß sie im stände sind, selbst solche Gesteine anzugreifen, die 
sonst den Pflanzenwurzeln nicht zugänglich sind, weshalb die 
Leguminosen oft auch als „Steinbrecher" bezeichnet werden. 
Am meisten kommt diese Eigenschaft bei der Lupine zum Aus-
druck. Es wurden zur Konstatirung, um wieviel mehr Boden­
bestandtheile von den Leguminosen gegenüber anderen Pflanzen 
gelöst werben, Versuche unternommen, und zwar mit Bunt­
sandstein und Basalt. Die folgenden Zahlen, so schreibt N. 
Frhr. von Thümen der „Wiener landw. Ztg.", geben in 
Prozenten das durch die Pflanzenwurzeln gelöste Plus an 
Bodenbestandtheilen an, gegenüber jener Menge, welche auf 
nicht mit Pflanzen bewachsener Erbe zur Verwitterung gelangte. 
Buntsandstein Basalt 
Lupine . . . . . 29-27 34 17 
. . . 16-27 23*17 
Buchweizen . . . . 2-30 3 2 7  
Spörgel . . , > . . l-oo 1 8 0  
Weizen . . . 0'54 
Es ergiebt sich daraus, daß auf schwer verwitterbarem 
Boden der Anbau von Leguminosen von besonderem Vortheil 
sein wird, da nebst der St'ickstvffbereicherung des Erdreiches 
auch eine erhöhte Verwitterung der einzelnen Bodenbestand-
theile durch diese Pflanzen bewirkt wird. 
(Deutsche landw. Presse.) 
Streutorf in den Aborte«. Wie Dr. Fürst in 
den „Mittheilungen des Vereins zur Förderung der Moor-
kultur im deutschen Reiche" bekannt giebt, hat die k. preuß. 
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Staatsbahnverwaltung (der bekanntlich ein^ großer Theil aller 
Bahnen Norddeutschlands unterstellt ist) nach durchaus günstig 
ausgefallenen Versuchen beschlossen auf sämmtlichen preuß. 
Bahnhöfen die Aborte mit Streutorf behandeln zu lassen. 
Es wird damit zugleich der beste Anschauungsunterricht über 
die nützliche Wirkung der Verwendung von Streutorf ertheilt. 
a rk tbe r i ch t .  
Reval, den 18. (30.) September 1890. Bericht über 






Roggen Basis 120 9. Holl. *) 72 
Landgerste 102 A Holl. 74 
Grobe Gerste 109—113 9, h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 61 
do. ohne do 55 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 <8 holländisch .... 80—81 
Leinsaat 90 % 115 115 
Futtererbsen nach Güte ... 75 
Käufer zurückhaltend, Stimmung flaue, Tendenz fallende 
St. Petersburg, den 18. (30.) September 1890. Be­
richt aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka nach 
Qual, und Samarka, hoher loko 9 Rbl. — 9 Rbl. 25 Kop., 
Girka, im Kontrakt 9 Rbl. 15 Kop. — 9 Rbl. 25 Kop. pr. 
T w t .  ä  1 0  P u d ,  V e r k ä u f e r  2 5  K o p .  t h e u r e r ,  s t i l l .  —  R o g ­
gen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 6 Rbl. 20 Kop. bis 
6 Rbl. 40 Kop., gewöhnlicher (8 Pud 10 Pfd. bis 8 Pud 
25 Pfd.) loko 5 Rbl. 75 Kop. bis 6 Rbl. pr. Twt. Ver-
käufer 25 Kop. theurer, sehr still. — Hafer, schwerer loko 
64 bis 70 Kop. pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 
50 Kop. — 3 Rbl. 75 Kop., im Kontrakt 3 Rbl. 40 Kop. 
bis 3 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., Verkäufer 25 Kop. theurer, 
schwach. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 6 Rbl. 40 Kop. 
bis 7 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. 
bis 5 Rbl. 60 Kop. pr. Twt. 
Reval, den 17. (29.) September 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, Girka 94 Kop. pr. Pud, 
still. — Roggen, loko, auf Basis von 120 Pfd. per Sept.-
Oktober 72 Kop. pr. Pud. still. — Hafer, loko gewöhn­
licher russischer 79—80 Pfd. 68 Kop. pro Pud, still. 
Riga, den 18. (30.) September 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 psd. 
85—93 Kop., kurländischer roth er 124 psd. 85 Kop. pr. Pud, 
still. — Roggen, loko, ungedarrter, russ. auf Basis von 
120 Pfd., 72—721/* Kop. pr. Pud, fest. — Hafer, loko, 
ungedarrter, 59—69 Kop. pr. Pud, gedarrter nach Qualität 
56—58 Kop. pr. Pud, ruhig. — Gerste, loko, ungedarrt 
6-zeilige russische, 110—114pfd. 73—78, kurl. 2-zeilige 
110 Pfd. 70, gedarrte livländifche 100 pfd. 72, Fntter- 62 
Kop. pr. Pud, ruhig. 
Liba«, den 18. (30.) September 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Roggen, loko rohgedroschener, 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird V» Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht Vi Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 11 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
russ., auf Basis von 120 Pfd. 73 Kop. pr. Pud, fest. — 
Hafer, nach Probe, loko, hoher weißer 65—69, Kursier 
60—61, Kursk-Charkower 60—61, Romnyer und Kijewer 59, 
Orel-Jeletz-Livnyer 60—61, Zarizyner 59— 60, schwarzer 57 
alles Kop. pr. Pud, für schwarzen flau, für die übrigen 
Sorten sehr flau. — Gerste, nach Probe, loko, rohge-
droschene hohe 70 bis 75 Kop. pr. Pud, Futter- 62—63, 
knrländische gedarrte 65 Kop. pr. Pud, flau. 
Königsberg, den 18. (30.) Sept. 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ.. bunter 118—126 pfd. 861/«—92 Kop. 
Kred. pro Pud, rother 112 bis 130 pfd. 75V«—94 Kop. 
pro Pud, gelber 121—131 pfd. SS1/«—94 Kop. Kred. 
pro Pud, fallend. — Roggen, in Säcken, nach Holl. Ge-
wicht, loko: Transit, russ. 126 psd. 731/« Kop. Kred. pro 
Pud, besser. 
Danzig, den 18. (30.) September 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. W e i z en, nach Qualität, Transit, russischer 
und polnischer pr. Sept. 92 Kop., pr. Dezember 93 Kop. 
Kred. pr. Pud, flau. — Roggen, 120 Pfd. Holl, in Säcken: 
Transit, russischer pr. Sept. 72, pr. Dezember 71 Kop. 
Kred. pro Pud, polnischer pr. Sept. 72 Kop. Kred. pr. 
Pud, fest. 
Dorpat, den 20. Sept. (2. Okt.) 1890. Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 A h. ----- 62—64 Kop. pro Pud. 
Gerste . . , 107-110 „ „ --- 72-75 „ „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ = 65—66 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ ----- 75 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ bis 80 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ = 330 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, ----- 760 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- = 600 K. p. Tscht. 
Salz ----- 33 K. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . 1 R. 30 K.p.Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 80 K. pr. Pud. 
Reval, den 17.(29.) September 1890, A. Brockhausen. 
Roggen . . . 115—117 Ä h. ----- 71 Kop. pro Pud. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . = 75—77 „ „ „ 
Export - Gerste 103—104 „ „ ----- 70—71 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ — 80—85 „ „ „ 
Winterweizen 125—130 „ „ — 84—88 „ „ „ 
H a f e r ,  g e d a r r t  7 2 —  7 5  „  „  =  6 2 — 6 4  „  „  „  
Hamburg, den 14. (26.) September 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Verkaufspreife. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 104 
bis 105, II. Kl. M. 102—103 pr. 50 Kilogr. Netto-Gewicht, 
leine Tara, frachtfrei Hamburg. Tendenz: „ruhig." 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Parthien 
Hofbutter M. 95—100, fchleswig - holsteinische und ähnliche 
B a u e r - B u t t e r  M .  9 0 — 9 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 90 bis 
100, böhmische, galizische und ähnliche M. 60—75, fin-
ländische 68—75 M., amerikanische, neuseeländische, austra-
tische M. 30—70, Schmier und alte Butter aller Art M. 
20—40, alles pro 50 Kilo. 
Das Geschäft in Butter ist förmlich in Stockung ge­
rathen, selbst Heruntersetzen der Preise blieb ohne Einfluß 
auf den Absatz. Dienstag wurden die offiziellen Notirungen 
ohne Erfolg 4 M. und heute wieder 3 M. heruntergesetzt, 
weder das Inland noch England zeigten Kauflust und wird 
wieder der größte Theil der Zufuhren zu Lager gehen müssen. 
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Fremde Butter leidet auch unter diesen Verhältnissen, Käufer 
halten sich zurück oder bieten zu wenig. Die Zufuhren von 
Newyork waren recht bedeutend, zum Theil in sehr guter Waare. 
Die Auktionen werden nachgerade zu unbedeutend, um 
darüber zu berichten. 
Es wurden von 4s/s Tonnen, ost-holst. Hofbutter 3l/s 
ä 108 '/a M., oder abzüglich Auktionskosteu ä 1042/4 M. 
Netto reine Tara franko Hamburg verkauft. 17/s blieben 
unverkauft zurück. 
Newkastle, den 10. (22.) September 1890. Wochenbe-
richt  ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 116—118 s. pr. Zwt. — 2. Klasse 110 bis 
114 s. pr. Zwt. — 3. Klasse 100—110 s. pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 90—110 s. pr. 
Zwt. Der Markt war flau mit geringer Kauflust und die 
Preise müßen mit 2. s. p. Zwt. niedriger notirt werden. 
Zufuhr in dieser Woche 10452 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
9. bis 16. (21? bis 28.) September 1890. 
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G r o ß v i e h  
1 
1 
T s c h e r k a s k e r . . . .  4787 4538 368085 — 50 50 105 — 3 70 4 90 
Livländisches . . . — — — — —j— — — — — — 
Russisches 1376 1366 35266 5 1550 80 — 2 60 3 60 
K l e i n v i e h  | 
Kälber 2329 1770 30481 — 4 — 35 4 20 6 80 
459 396 2578 — 4 — 10 — 4 — 5 50 
1281 1281 19329 — 7|- 22 — 4 5 5 — 
193 193 366 lj— 3 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
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Arbeitsjottrnale, Meie­
rei- und Forstbücher, Brem 
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Aorpat. 
Lokomobilen 6c Dreschmaschinen 
von 
$. fflnis&t) k Sms, Limited, Grachm 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval. 
Reinblut Linkolnshire-
F e r k e l  
verkauft die Gutsverwaltung 
Hlosmhof per Werro. 




Alle Arten landw. Maschinen u. Gerät*». 
JRaehartfa SfißertßhaatßHnte% 
18 o. 40%; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak. 
Inhalt: Die Ergebnisse der Dünger-Kontrole 1889/1890, von Professor G. Thoms (Schluß). — „Wartung und Behandlung 
d e r  Lokomobile und Dreschmaschine während der Arbeit, des Stillstandes und des Transportes", von C. F. Semmetharbt. — Referat 
ü b e r  d i e  i m  M ä r z  d .  I .  i n  K i e l  s t a t t g e f u n d e n e  M o l k e r e i a u s s t e l l u n g ,  v o n  I L  P .  —  B e r i c h t i g u n g  z u m  l a n d w .  B e r i c h t  i n  N r .  3 6 .  —  L i t t e ­
ratur: Die Torfstreu. Das Knochenmehl. Die deutsche landwirtschaftliche Presse. Die Krankheiten und Beschädigungen unserer land-
wirthschaftlichen Kulturpflanzen. — Miszellen: Giftige Wirkung oes Steinklees. Bodenlösende Eigenschaft der Leguminosen. Streutorf 
tti den Aborten. — Marktbericht. — Bekanntmach ungen. 
RosBOJteso DieHsypoK). — ftepari, 20 ceHiaöpa 1890 r. üesaTarb paspSmaeica HepirrcKiä IIojiHitiäiieäcTepT. Pacra. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
/ ' •  /  " 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschaft, Gewerbfleiß und Handel. 
UdonnementSpreiS iitcL Zustellung«» f- Postgebühr 
jährlich S Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 StoL, halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZnsertionSgebühr pr. S.fp. Petit,eile S«o» 
Bei größeren Auftragen Rabatt nach Uebereinkunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt, 
Vorschlag jnr Begründung einer einheitlichen Landes-
pferdyncht in Livland. 
Es ist schon oft über Pferdezucht an dieser Stelle 
geschrieben worden und besonders in den letzten Jahren 
scheint dieser so wichtigen Frage der Landespferdezucht 
mehr Interesse entgegen gebracht zu werden. Die Diskus-
sion ist eine lebhaftere und, je reger die Betheiligung an 
derselben, um so besser, daher sind auch die nachfolgenden 
Zeilen als Beitrag zur Diskussion der Oeffentlichkeit 
übergeben. 
Es ist eine leider nicht zu leugnende Thatsache, daß 
bei uns sast ebenso viel verschiedene Ansichten, als es 
Pferdebesitzer giebt, vertreten werden. Die Folgen dieser 
Thatsache zeigen sich deutlich auf unseren Märkten und 
Ausstellungen. Es ist nichts schwerer, als in Livland auf 
einem Markte sich einen Zug oder gar Viererzug zusarn-
men zu stellen. Kaum anders war es auf den Ausstel­
lungen in Dorpat 1889 und Wenden 1890. Es war das 
denkbar bunteste Gemisch von Pferden aus allen mög­
lichen und unmöglichen Kreuzungen; für den hippolo-
gifchen Jünger ein interessantes Feld für seine Studien, 
für den praktischen Züchter aber, ein nichts weniger als 
erfreuliches Bild. Ich glaube nicht zu weit zu gehen, 
wenn ich behaupte, daß es für einen Züchter, der die Aus-
stellungen besucht, unmöglich war, zwei auch nur annähernd 
gleichartige Stuten zu finden, die ihm, so weit es über-
Haupt möglich, irgend welche Garantie einer gleichartigen 
Vererbung geboten hätten,. 
Nach welchen Grundsätzen soll da prämiirt werden, 
wo kaum zwei Pferde desselben Schlages vorgeführt wer-
den, und eine Prämie doch nicht nur als Preis für eine 
Leistung, sondern auch als Aufmunterung in der einge-
schlagenen Richtung sortzufahren, dienen soll? Die Folgen 
einer solchen planlosen Züchtung bleiben nicht aus. Nehmen 
wir an, ein Bauer hätte ein gutes Pferd gezogen und 
bringe es auf ben Markt. Käufer ist doch in erster Reihe 
der Händler oder sollte es sein. Wie schwer wird es 
aber dem Bauer sein Thier preiswerth an den Mann zu 
bringen. Der Händler kauft es ungern, weil er keine 
Aussichten hat ein dazu passendes zu finden. Nicht anders 
geht es ihm mit dem Kutschpferde suchenden Equipagen-
besitzer. Es bleibt ihm schließlich nichts übrig, als das 
Pferd unter dem Preise zu verkaufen, oder nach Hause 
zurück zu führen. Man könnte mir vielleicht erwidern, es 
liegt garnicht allen Käufern daran, Züge oder Viererzüge 
zusammen zu kaufen. Es mag sein, aber jedenfalls will man 
eine gleichartige Waare finden, denn je gleichartiger das 
Produkt, um so sicherer geht der Käufer, und das findet 
er bei uns nicht. Deßhalb ist auch der Export fast ganz 
geschwunden, wenn überhaupt noch von Export die Rede 
sein kann. Es muß sich daher jeder die Frage vorlegen, 
was soll ich denn aber ziehen, um mein Thier sicher und 
preiswerth zu verkaufen? Die Märkte und Ausstellungen 
geben ihm keine Antwort. Sehr begreiflich ist es da, 
daß er dann lieber die ohnehin mühsame und schwierige 
Pferdezucht ganz aufgiebt, oder sich nur seinen Bedarf 
selbst erzieht. Der Ausspruch, dem man so häufig be­
gegnet : „die Pferdezucht rentirt sich nicht", ist deshalb 
auch leider nur zu wahr. 
Besuchen wir dagegen z. B. einen größeren Markt 
in Mitan. Jeder aus Rußland erschienene Pferdehändler 
vertritt mehr ober weniger einen bestimmten Typus und 
führt aus Verlangen % 4, auch mehr ganz gleichartige 
Thiere vor. Die Thiere finben ihre Käufer, obgleich sie 
außer ber Gleichartigkeit unb vielleicht Eleganz kaum 
einen Vorzug besitzen. Sie werben gekauft, warum? weil 
sie ein „hübsches Paar" sinb 1 Um nun auch bei uns eine 
einheitliche Zucht zu begrünben, müssen wir uns vor allem 
auf folgenbe Fragen eine bestimmte Antwort geben. 
S. 464 Battische Wochenschrift (XXYm Jahrgang) 1890 September 27./9. Oktober. Nr. 39 
Was brauchen wir? Was haben wir? Was sollen 
wir züchten, um das zu erhalten, was wir brauchen? und 
wie begründen wir eine Landespferdezucht? — In Nach­
stehendem will ich versuchen, eine Antwort auf diese Fragen 
zu finden. 
Was brauchen wir? Diese Frage wird ein jeder 
ander's beantworten, je nachdem ob er Pferde besitzt, oder 
nicht, ob er etwas von Pferden versteht, oder nicht. In 
Livland glaubt leider fast jeder von Pferden etwas zu ver-
stehen und sieht es beinahe als Schande an, auf diesem Ge-
biet keine Kenntnisse zu besitzen. Sieht man genauer zu, 
so wird man aber bald gewahr, wie erschreckend groß die Zahl 
der Ignoranten ist. Und wieviel Hippologen, oder nur 
tüchtige Pferdekenner giebt es denn bei uns? Denn, der ist 
noch in meinen Augen kein Pferdekenner, der sich mit 
der Zeit soviel Kenntnisse angeeignet, um das Alter eines 
Pferdes erkennen zu können und sich vom Händler nicht 
betrügen zu lassen. 
Ziehen wir zur Beantwortung obiger Frage unsere 
klimatischen und geologischen Verhältnisse in Betracht und 
die Kulturstufe, auf der sich unsere Landwirthschaft be-
findet, so liegt der Gedanke nahe, daß wir eigentlich recht 
viel verschiedene Pferde brauchen: im Winter bei tiefem 
Schnee und in Berücksichtigung unserer Moräste ein leichtes 
Arbeitspferd; zur Bestellung unseres Acker's, vor dem 
zweispännigen oder vierspännigen Pflug ein großes schweres 
Arbeitspferd; zur Beförderung unserer eigenen werthen 
Person bis zur nächsten, oft weit entfernten Bahnstation, 
ein rasches und dauerndes Thier. Da wir aber in unseren 
kulturellen und Kommunikations-Verhältnissen noch lange 
nicht so weit vorgeschritten sind, um sür jeden Zweck ein 
besonderes Pferd uns halten zu können, und wohl kaum 
in absehbarer Zeit dahin gelangen werden, so müssen wir 
darnach trachten, ein Pferd zu züchten, das allen diesen 
Anforderungen möglichst entspricht, es sei mir der Aus-
druck gestattet: ein Universalpserd. Damit wäre denn auch 
der Beweis erbracht, daß keine der beiden extremen Rassen, 
weder das Rennpferd, resp, englische Vollblut einerseits, noch 
das Lastpferd schwersten Schlages andererseits, uns nützen 
können. — Ein Universalpserd zu züchten in obigem Sinne 
dürfte uns schwer gelingen, mir ist auch keine Rasse der 
Welt bekannt, die die Eigenschaften des Kalt- und Warm-
blut's gleichmässig in sich vereinigt. Sie sind alle mehr 
warm- oder mehr kaltblütig. Welchem Blute wir den 
Vorzug zu geben haben und welchen Typus des betres-
senden Blutes wir wählen müssen, davon später. 
Was haben wir? 
Davon geben uns die Märkte und Ausstellungen 
ein deutliches Bild. Ein Nichtsachmann, besonders wenn 
er Fremder ist, könnte beim Besuch einer Ausstellung 
oder eines Marktes in Staunen gerathen über unsere züch-
terischen Leistungen. Hier die Nachkommen edlen Blu-
tes, als Reitpferd, dort die Sprößlinge einer Kreuzung mit 
Orlow - Trabern, als elegantes Wagenpferd, und schließ-
lich eine Kollektion von Arbeitspferden, große und kleine, 
schwere und leichte, kurz alles, was man sich nur wün-
sehen kann. 
Da ich nun selbst bei weitem kein Fachmann bin, so 
könnte ich befriedigt die Feder aus der Hand legen in 
dem tröstlichen Bewußtsein, daß in Livland vielerlei und 
manches Gute gezüchtet wird. Würde man nun aber an 
einen Züchter, oder richtiger gesagt, Aussteller, mit der Frage 
herantreten: was wollen Sie züchten? oder, ist Ihr Thier 
das Produkt einer zielbewußten Züchtung? oder: warum 
wählten Sie einen solchen Hengst, um ihn mit ihrer Stute 
zu paaren, ist denn dieses Thier das geworden, was sie 
haben züchten wollen? wie selten wird man eine klare, 
von Nachdenken und ernster Arbeit zeugende Antwort 
erhalten! 
Wenn man zur Antwort erhielte: ein solches Thier 
ist gesucht und steht im Preise! wie anders sähe es da 
mit unserer Pferdezucht aus. Wir haben nichts, denn wir 
haben keine Landespferdezucht! Das einzelne gute Thier 
beweist sehr wenig, denn es ist nicht das Produkt einer 
zielbewußten Züchtung. Wie selten, wenn überhaupt, 
bekommt man auf Märkten oder einer Ausstellung 
mehrere gleichartige Thiere in der Hand eines Züchters 
zu sehen! Es ist gewiß vom Bauern zuviel verlangt, 
wenn man von ihm erwartet, er solle planmäßig Pferde 
ziehen. Das ist Sache der Fachmänner! Diese müssen 
die Zucht in solche Bahnen lenken, daß ein möglichst aus-
geglichenes Material geschaffen wird, welches willige Käu-
fer findet, weil es gute tüchtige Thiere sind. — Dann 
wird auch der Bauer, der stets der größte Züchter im 
Lande bleiben wird, zielbewußt ziehen, sein Ziel wird 
eben der gute Preis sein, den er erzielen kann. Damit 
hätten wir ihn denn auch vollständig für unsere Richtung 
gewonnenn. 
Versuchen wir uns ein Gesammtbild unseres bäuer­
lichen Pferdematerials zu entwerfen, so wird dasselbe in 
Kürze etwa so aussehen. Unser Bauerpferd ist den warm-
blütigen Schlägen zuzuzählen, seine Vorzüge sind: Ans-
dauer und Genügsamkeit. Seine Mängel aber sind: sehler-
hafter Ban, eine nicht genügende Größe und, als natür­
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liche Folge, ist das Pferd nicht stark genug. Sodann ist 
es ein Thier, welches aus den verschiedensten Kreuzungen 
hervorgegangen ist, daher keine Gleichartigkeit besitzt und 
mithin keinen konkurrenzfähigen Ausfuhrartikel bildet. 
Damit kommen wir zur dritten Frage: was sollen wir 
züchten, um das zu erhalten, was wir brauchen? oder: mit 
welcher Rasse sollen wir unser Landpferd kreuzen? Ich 
habe oben gesagt, daß weder das Vollblut noch das schwere 
kaltblütige Pferd uns helfen können. Das Vollblut nicht, 
weil es zu edel ist und zu edle und feinknochige Pro-
dufte liefert. Die erste Ausstellung in Mitau lieferte 
dafür ein lehrreiches Beispiel. Die Nachkommen des Esko-
bar, gekreuzt mit Landstuten, waren unverkennbar edle 
Thiere, bei deren Anblick man sich aber unwillkürlich 
fragte: was soll ich mit diesen allerliebsten Thierchen 
machen? Sie werden nichts aushalten! Es kann sein, daß 
ich mich irre und es leistungsfähige und brauchbare Pferde 
sind. Zum Mindesten war das ein Fehler, daß dieselben 
auf den Beschauer seinen Vertrauen erweckenden Eindruck 
machten. Man verlangt doch, und gewiß mit Recht, beim 
Anblick eines Thieres sofort den Eindruck von Kraft und 
Ausdauer zu gewinnen. Hätten wir ein Landpferd von 
etwa 1 bis 2 Werschok, von normalem Gliederbau, breit 
und starf, mit ein wenig Eleganz in Form. Haltung und 
Gang, so würde ich ein privates Unternehmen, welches 
solche Stuten mit Vollblut freuzt, mit Freuden begrüßen: 
es würde sehr edle und elegante Wagen- und Reitpferde 
probuziren. Soweit sind wir aber leider noch lange nicht. 
Dasselbe, nur u mgekehrt, gilt vom schweren Kaltblut. 
Ich kann mich daher kürzer fassen. Wir haben in unserem 
Landgestüt zu Torgel mit schwerem Blut gekreuzt, das dazu 
verwendete Stutenmaterial wird gewiß nicht das schlechteste 
gewesen sein. Was haben diese Kreuzungsprodukte uns 
Gutes gebracht?! Auf meiner Beschälstation steht ein Nach-
komme dieser Zuchtrichtung, ein Rothschimmel. Nach seinem 
Attestat stammt er von einem Araber-Finne aus einer 
Ardenner-Klepperstute. Sein Bau ist vortrefflich, seine 
Bewegungen etwas plump, aber fein Körpergewicht, 1400 
Pfd., verhältnißmäßig leicht Kurz, viel auszusetzen gäbe 
es nicht, wenn er nur das Produkt einer konstanten Zucht 
wäre. So muß ich mich stets fragen: nach welchen seiner 
4 untereinander recht verschiedenen Voreltern werden seine 
Nachkommen fallen ? Dazu kommt, daß der Bauer ihn 
ungern zur Zucht benutzt, er sagt, und das ist sehr verständ-
lich: er ist mir zu schwer! Er fürchtet ein plumpes schwer­
fälliges Thier zu erhalten. Erwähnen will ich noch, daß 
als Regenerator häufig der Araber genannt wird. Ge­
setzt den Fall, es würde sich uns eine zuverlässige Bezugs-
quelle für gute und ausgeglichene Hengste in Württemberg 
oder im Sanguszfoscheu Gestüt oder sonst wo eröffnen. 
Aber was soll der wunderhübsche, elegante, liebenswürdige 
aber feinknochige Araber, oder richtiger Orientale au un-
seren schon so wie so zu schwachen und feinen Landstuten 
regeneriren? Blut, und vielleicht normalen Körperbau, 
wird unser Landpferd von ihm erhalten, aber eine der 
wichtigsten Eigenschaften nicht, und das ist die Masse. 
Ich glaube in diesem Punkt den größten Widerspruch zu 
erfahren, da der Orientale bei uns sehr beliebt zu sein 
scheint. Trotzdem kann ich nicht umhin mich gegen ihn 
auszusprechen. Nur nicht den Wustensohn zum Regenera­
tor wählen. 
Lange Zeit hindurch schwärmte ich für den Percheron 
und hielt ihn für den „Retter aus der Noth". Seine 
Nachkommen aus „Russen", wie in Deutschland die ruf# 
fischen Pferde an einigen Orten genannt werden, gefielen 
mir ausnehmend, es waren breite, starke und nicht zu 
schwere Thiere, Pferde, die sich zur Feldarbeit vorzüglich 
eignen unb auch vor der Equipage einen eleganten schwe­
ren Karrosfier abgeben. Ich habe aber den Gedanken 
fallen gelassen, mit schwerem Herzen, wie ich offen geste­
hen will, weil ich einsah, daß sie doch noch zu schwer 
und vor Allem zu plump für unsere Bedürfnisse find, 
denn ich fürchtete, sie würden die Hindernisse, welche 
unsere Moräste bieten, nicht überwinden. Meiner Ueber­
zeugung noch liegt das mehr oder weniger leichte Ueber­
winden von nassem und weichem Terrain nicht in der 
Größe und Schwere des Pferdes, sondern im seiner kör­
perlichen Gewandheit, und die liegt im edlen Blut. 
Wie steht die Sache aber mit dem Original-Esten, 
einem Thierchen, dessen Verschwinden von allen bedauert 
wird? In der Erinnerung lebt er noch fort, umwoben von 
einem Glorienschein. Von älteren Leuten hört man noch 
oft seine vorzüglichen Eigenschaften rühmen. Sein Tem-
perament war vorzüglich, seine Genügsamkeit und Ausdauer 
Staunen erregend, nicht genug, daß es die ganze Woche 
die schwerste Feldarbeit leistete, auch noch des Sonntags 
zog er den Besitzer zur Kirche, oder gar mußte es das 
von einer Hochzeit ober Kindtaufe heimkehrende trunkene 
Bäuerlein im schnellen unb schnellsten Tempo heimführen. 
Bei biefem schweren Leben soll es stets munter unb 
runb wie ein Apfel gewesen sein. Ich habe gar keinen 
Grund an allen diesen vorzüglichen Eigenschaften zu zwei-
feln, um so weniger als ich ifelbst einen Viererzug kleiner, 
aus dem Estnischen stammender Pferde besitze, von bereit 
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Leistungsfähigkeit und Ausdauer ich sehr eingenommen 
bin; vermutlich Ueberreste der alten vielgerühmten Esten. 
Sollten wir den Esten hier wieder züchten? Ich hätte 
eigentlich gar keinen Grund gegen ihn zu sein, ich fürchte 
nur, daß es schwer fallen würde einen Hengst und die 
genügende Zahl von Mutterstuten zu finden zur Begrün-
dung der reinblütigen estnischen Zucht, deren Zweck es 
wäre Landbeschäler in genügender Menge zu Produziren, 
und sodann wäre noch zu bedenken, ob der Este nicht zn 
klein. — Ich erkläre mir das Verschwinden des Esten aus 
folgenden Gründen. Er war zu klein und genügte daher 
unseren Ansprüchen nicht mehr; wir wollten ein Pferd 
haben mit den Eigenschaften des Esten, aber von größeren 
Körperformen. Jetzt bedauern wir sein Verschwinden, 
nicht deswegen, weil er das einzige brauchbare Thier ge-
Wesen, sondern weil durch falsche und die verschiedensten 
Kreuzungen wir jetzt was Schlechteres erhalten haben, 
als wir früher besaßen. Das Richtige wäre gewesen, treu 
beim Esten zu beharren und nur reine estnische Hengste 
als Landbeschäler auszustellen. Durch rationelle Aufzucht, 
Wartung und Pflege hätten wir gewiß mit der Zeit einen 
großen Esten erzogen, denn das Pferd ist nicht nur Pro­
dukt seiner Eltern, sondern wird von Klima, Wartung 
und Pflege in seiner Entwickelung sehr beeinflußt. Es 
wäre dann nicht mehr der alte Este in seiner ursprünglichen 
Form, sondern ein baltisches Landpserd von sehr guten 
Eigenschaften geworden, und um so besser, als es ein 
Produkt Jahre langer konstanter Zucht gewesen wäre. 
Jetzt noch von vorn anzufangen scheint mir, aus rein 
praktischen Gründen, nicht rathsam. Meiner Ueberzeugung 
nach ist das Einzige, was wir brauchen können, das 
schwere Halblut. „Masse und Blutl", das muß auch unsere 
Devise sein, dazu noch normale Körperformen und Gleich-
artigkeit der Zucht. Die Nachkommen des schweren Halb-
blut's halte ich deshalb als für unsere Zwecke geeignet, 
weil sie vermittelst ihres Blutes in raschen Gangarten 
Gutes leisten werden und durch ihren massiven Körperbau 
Vorzügliches bei schwerer Arbeit in langsamer Gangart. 
Es wird in unserem Landpferde durch diese Kreuzung 
das warme Blut erhalten bleiben und in dasselbe mehr 
Masse und Körpergewicht gebracht werden. Für welchen 
Halbblutschlag wir uns entscheiden, erscheint mir weniger 
wichtig, ob Norfolktraber, ob Trakehner schwersten Schla­
ges etc. Ich für meine Person würde zum Trakehner 
schwersten Schlages rathen, weil derselbe billiger sein soll 
und die Bezugsquelle uns näher liegt. In diesem Punkte 
bin ich bereit die weitestgehenden Konzessionen zu machen 
zu Gunsten eines gemeinsamen Vorgehens bei Begründung 
einer einheitlichen Landespferdezucht, und das um so mehr, 
da ich wenigstens mit Bewußtsein nur den schweren Tra-
kehner gesehen habe. Für den Trakehner spricht noch, 
daß dessen Vaterland, Ostpreußen, ein uns mehr gleiches 
Klima besitzt, auch Ostpreußen's Bodenbeschaffenheit mehr 
der uusrigen ähnelt. Warnen möchte ich aber an dieser 
Stelle vor allen Pferdefchlägen, die aus Niederungen 
stammen, wie z. B. dem Oldenburger. Die mageren Wei-
den k. würden die Zucht bald degeneriren. 
Wie begründen wir eine Landeszucht? 
Die Lösung dieser Aufgabe ist schwer, es gilt das 
ganze Land zur Betheiligung zu bewegen, doch, glaube ich, 
ist die Ausführung sehr wohl möglich, denn ein Anfang, 
und zwar ein wichtiger Ansang, ist gemacht, das Funda­
ment, auf dem weiter gebaut werden kann, ist da. Ich meine 
unser ritterschaftliches Landgestüt zu Torgel. Leider kenne 
ich Torgel nicht, auch sind mir die Intentionen der Gestüts-
Verwaltung nicht bekannt. Da ich aber eine Beschälstation 
besitze und auch manches von dort stammende Thier kenne, 
habe ich daraus den Schluß gezogen, daß eine einheitliche 
Zucht dort nicht existirt, sondern vielmehr züchterische Ver-
suche daselbst gemacht werden. Ich sehe die Aufgabe Tor-
gels darin, möglichst einheitliche Landbeschäler zu prodn-
ziren, und verspreche mir viel Vortheil für's Land davon. 
Kreuzungsversuche sind gewiß sehr lehrreich und inter­
essant, auch bieten dieselben Vortheile dem Pferdezüchter, 
einer landwirtschaftlichen Versuchsfarm, dem stndirenden 
Landwirth. Daß Torgel in erster Reihe Landgestüt sein 
soll, beweist doch wohl der Umstand, daß eine große Zahl 
Landbeschäler im Lande stationirt sind. Doch, da es nicht 
meine Absicht ist, die Gestütsverwaltung anzugreifen — 
genug davon. 
Als erstes wäre, einen mit den landischen Bedürfnissen 
und Verhältnissen vertrauter Fachmann als Direktor nach 
Torgel zu berufen, dessen persönlicher Leitung unter Kon-
trote der Gestütskommission Torgel zu unterstellen wäre. 
Mir scheint es unmöglich für die Gestütskommission ohne 
eine solche Persönlichkeit auszukommen. Arbeit gäbe 
es genug für einen Mann und dazu eine, die von unend-
lichem Vortheil für's Land sein könnte. Hier noch näher 
auf die Pflichten des Gestütsdirektors einzugehen, würde 
zu weit führen. 
Nach Erledigung dieser Frage, schreitet die Gestüts-
kommission zur Beschlußfassung darüber, mit welchem 
Schlage die. Torgel'schen Stuten zur Produktion der Land-
beschäler gekreuzt werden sollen. Will die Kommission 
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diese so wichtige Frage nicht allein entscheiden, so werden 
an alle landwirtschaftlichen Vereine daraus bezügliche Frage-
bogen gesandt und aus dem wahrscheinlich sehr bunt-
scheckigen Material das Bedürfniß des Landes festgestellt, 
so gut es geht. Der Hengst, oder wenn es erforderlich, 
zwei Hengste werden gekauft und in Torgel aufgestellt. 
Die noch in Torgel vorhandenen Hengste werden zur 
Zucht unschädlich gemacht und verkauft. In Torgel wird 
so lange mit frischem Blut gekreuzt, bis die produzirten 
Landbeschäler dem importirten Vatermaterial möglichst ähn-
lich werden. Im Uebrigen würde die Aufgabe Torgels 
darin bestehen, möglichst gleichartige Hengste in's Land zu 
schicken. Ich habe mich darüber, in welcher Weise seitens I 
Torgel der Anfang zu machen ist, möglichst kurz gefaßt, 
denn das ist Sache der kompetenten Persönlichkeiten und 
der Fachmänner. 
Um nun auch das ganze Land zu möglichst reger 
Benutzung Torgel'scher Hengste zu veranlassen, würden 
gewiß auch die landwirthschastlichen Vereine und vor 
allen unsere ökonomische Sozietät, welch' letztere keinem 
gemeinnützigen Unternehmen ihre Unterstützung versagt hat, 
für diese Sache gewonnen werden können, Torgel ihrerseits 
zu unterstützen. Wie das geschehen soll, davon weiter unten. 
Jeder Inhaber einer Beschälstation wäre zu verpflichten, 
jeden, der eine Stute decken lassen will, aufzufordern, im 
nächsten Herbst, an einem näher zu bestimmenden Tage, 
daß junge Fohlen nebst Mutter zur Beschälstation zu 
führen, woselbst der Fohlenschein ausgefüllt wird, das 
Thierchen einen Brand bekommt und die 2 oder 3 besten 
Fohlen kleine Geldprämien erhalten. Die Prämiirung 
wird besorgt von einem Gliede der Gestütskommission, 
dem Kreisgestütsbeamten und dem Inhaber der Beschäl-
station. Das Geld für die Prämien hat die Beschälstation 
herzugeben, es besteht aus einem bestimmten Prozentsatz 
der im Vorjahre eingelaufenen Sprunggelder. Je stär-
ker die Benutzung des Hengstes, mithin je größer die 
Korknrrenz der Fohlen, um so höher die Preise. Da die 
Prämiirung von Fohlen eine sehr schwierige Sache ist, so 
hat sie ihr Hauptaugenmerk darauf zu richten, ob das 
Thierchen normal, gesund und gut genährt ist. Es würde 
die Prämie mithin mehr die Stute treffen, welche das 
Fohlen gut ausgetragen und gut gesäugt hat; ein nicht 
zu unterschätzender Gewinn. 
Sodann werden jährlich größere Fohlenschauen und 
eventuell auch Fohlen Auktionen an verschiedenen Orten, 
etwa Wenden, Walk, Peruau oder Fellin und Dorpat, bei 
Gelegenheit der Ausstellung im August, abgehalten. Zu 
diesen Schauen würde sich die ökonomische Sozietät gewiß 
bereit erklären Medaillen und vielleicht die landwirth­
schastlichen Vereine Geldprämien herzugeben, unter der 
Bedingung, daß die höchsten Preise nur an Fohlen, ge-
fallen von Torgel'schen Hengsten, zur Vertheilung ge-
langen dürfen. 
Ich sagte vorhin: eventuell auch Fohlen - Auktionen, 
denn es wäre wünschenswerth. oder wenigstens nicht von 
Nachtheil, wenn Arbeitstheilung auch bei der Pferdezucht 
platzgreifen würde. Die Vortheile der Arbeitstheilung 
wären kurz folgende. Der Pferdebesitzer, der nicht viel 
Weiden zur Benutzung hat, könnte durch Verkauf von 
Absatzfohlen eine hübsche Revenue erzielen, während der 
Besitzer großer unkultivirter Strecken denselben in Gestalt 
von Fohlenweiden eine Rente abgewinnen könnte, ohne 
genöthigt zu sein mehr ausgewachsene Pferde zu halten, 
als zur Bewirthschaftung seiner Aecker erforderlich ist. 
Ferner wären die landwirthschastlichen Vereine viel-
leicht zu bewegen von sich aus Hengste anzuschaffen und 
als Beschäler auszustellen. Die Nachkommen dieser Hengste 
würden nur für den Fall ein Anrecht auf den Brand 
haben und um die höchsten Preise mit konkurriren, wenn 
die Hengste von der Gestütskommission ausgesucht, resp, 
angekört sind. Dabei ist natürlich darauf zu achten, daß 
sie demselben Schlage angehören, wie die in Torgel zur 
Zucht aufgestellten Thiere. Die vielleicht zum Ankauf 
geliehenen Mittel sonnten durch die Deckgelder reftituirt 
werden. 
Das Alles ist gewiß viel leichter gesagt, als gethan. 
Der Ausführung eines solchen Planes werden sich die 
verschiedensten Schwierigkeiten entgegenstellen, Opposition 
und Indolenz manchen Aerger und manches schwere Hin-
derniß bereiten. Doch glaube ich andererseits, wenn von 
Seiten Torgels unter Mitwirkung der ökonomischen So-
zietät (Hergabe von Medaillen) unverrückt diesem einen 
Ziele mit zäher Konsequenz und Ausdauer zugestrebt 
wird, daß der Erfolg nicht ausbleiben kann, und wahrlich 
ein Erfolg, der Mühe, Arbeit und Verdruß wohl werth ist! 
Ich mag nicht schließen, ohne dieser Hoffnung Ausdruck 
zu geben: Ist das, was ich gesagt, richtig und empfehlend 
werth, so möge es nicht umsonst gesprochen sein! Im 
anderen Falle werde ich eine überzeugende Kritik und 
Belehrung mit aufrichtigem Danke entgegennehmen. 
E .  v o n  B o c k e n h a g e n - K l i n g e n b e r g .  
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L i t t e r a t u r .  
Stallmist und Kunstdünger. Kurze Anleitung 
über die richtige Behandlung des Stallmistes und über die 
rentabelste Verwendung der Kunstdünger. Im Auftrage der 
deutschen Landwirthschafts - Gesellschaft herausgegeben von 
Dr. A. Stutzer, Vorsteher der landw. Versuchsstation in 
B o n n .  S e c h s t e  A u f l a g e .  B o n n .  M a x  C o h e n  u .  S o h n .  
1890. Preis 1 M. 20 Pfg. 
Die schnelle Aufeinanderfolge verschiedener Auflagen dieser 
bekannten, in leichtfaßlichem Ton gehaltenen Schrift — 20 000 
Exemplare sind in Deutschland, Oesterreich und der Schweiz 
verbreitet — beweist, daß dieselbe einem vielseitigen Be-
dürfniß entspricht. Die verschiedenerlei Düngungsfragen sind 
es ja, welche auch bei uns, namentlich in den Geestabthei-
lungert, wieder und wieder den Gegenstand der Verhandlung 
und eingehender Besprechung bilden. Wir empfehlen die 
Schrift zur Kenntnißnahme. Gewiß wird jeder etwas finden, 
das, richtig angewandt, von Nutzen sein kann. 
(Landw.-Bl. f. d. G. Oldenburg.) 
M i s z e !  l e n .  
Die Kuutze'sche Maschine zum Ritzen wild-
gewachsener Leguminosenfamen hat sich in den Ber-
suchen aufs beste bewährt, welche Dr I. Michalowski in 
Hohenheim angestellt hat. Die wildgewachsen Samen keimen 
bekanntlich sehr schwer, sodaß sie zu 3A-—9Ao für den Züchter 
werthlos sein können. Der erste Versuch geschah mit der Hain­
wicke (Vicia dumetorum). Bei genügender Feuchtigkeit und 
Temperatur (20—25° C.) keimten innerhalb 4 Wochen von 
ungeraten Samen nur 24 %, während in derselben Zeit von 
den geritzten 89 % gekeimt hatten, am 37. Tage erhöhte sich 
diese Zeit um 9 %, sodaß jetzt jedes ausgereifte und gesunde 
Korn in relativ kurzer Zeit einen Keim hervorgebracht hatte. 
Die Maschine hatte also die wildwachsende Saat den der ge-
wöhnlichen Saatwicke gleich gemacht. Dem zweiten Versuche 
diente eine Probe der Zaunwicke (V. sepium); die geritzte 
Saat wies innerhalb 3 Wochen von 100 keimfähigen 92 
gekeimte Körner auf. (Deutsche landw. Presse.) 
Die Strand-Erbse als neue Kulturpflanze. 
Seit Jahren fahndet die Landwirthschaft nach Leguminosen 
von mehr als einjähriger Lebensdauer, welche sich zu Futter-
zwecken eignen, d. h. also leicht wachsen, reichen Blattertrag 
geben und vom Vieh gern genommen werden. In der letz-
teil Zeit ist für die Suche nach kulturwerthen Leguminosen 
noch ber Umstand von Bedeutung geworden, daß die Legn-
minofen den Boden, auf welchem sie wachsen, an Stickstoff 
bereichern. 
Wie groß die Anzahl der zur Kultur vorgeschlagenen 
Leguminosen ist, weiß jeder. Leider aber heißt es auch in 
diesem Falle „viele sind berufen, aber nur wenige sind aus­
erwählt." Eine Leguminose nur, welche ganz den Eindruck 
einer wirklich kulturwerthen macht, ist merkwürdigerweise 
bisher noch nicht auf ihren Kulturwerth geprüft worden. Es 
ist das, wie Garteninspektor B. S tein-Breslau im „Land-
Wirth" ausführt, die Stra nderbse (Pisum maritimum 
oder Lathyrus maritimus). Die Stranderbse, welche in 
Frucht und Blüthe einer sehr kräftigen Wicke wohl mehr 
ähnelt als einer Erbse, ist eine zählebige, ausdauernde, völlig 
winterharte Staude der Sanddunen längs der Ost- und 
Nordsee, welche sie stellenweise weithin bedeckt und deren 
Sandboden befestigt. Sie hat einen weitausgedehnten Ver­
breitungsbezirk. Im Süden kommt sie noch an der kantab-
rischen Küste vor, im Norden geht sie bis Finnland, das 
mittlere Norwegen und sogar bis Island, am belgischen und 
französischen Meerbusen ist sie heimisch und auf den Shetlands-
Inseln kommt sie in einer besonders kräftig-gedrungenen Form 
vor. Schon dieses Auftreten an vielen Orten weist darauf 
hin, daß die Stranderbse nicht zu den Pflanzenarten gehört, 
welche besondere Ansprüche an die Lage ihres Standortes 
stellen, dagegen ist sie nirgends entfernt von ber See beobach­
tet worden, unb bas würde ein Fingerzeig sein, die Kultur 
der Stranderbse zunächst aus Sandboden von nicht gar zu 
großer Dürre und unter Zusatz billiger Kalisalze zu versuchen. 
Die Stranderbse bildet einen dichten Bestand bis 40 cm. 
hoher reichbeblätterter Triebe aus der queckenartigen kriechen-
den Wurzel, welche für Verbreitung und Vermehrung der Art 
sorgt. Die großen Fiederblätter sind 5—7 zählig, blaugrün, 
von festem, aber saftigem Zell werk. -Die Blüten erscheinen 
im Juni in den Blattachseln in Trauben mit 10—20 großen 
violetten oder hellpurpurnen wickenähnlichen Blumen. Die 
Samen sitzen dichtgedrängt in geraden, fast zylindrischen, 
prallen Hülsen, welche zur Reifezeit leicht aufspringen, und 
sind von der Größe eines kräftigen Wickenkornes, hellbraun 
mit dunklerer Punktzeichnung. Sofort nach der Reifezeit 
keimt der Same bald, sowie er übertrocknet ist, liegt er bis 
zum nächsten Frühjahr im Boden. 
Ueber den Wuchs der Stranderbse in der Kultur liegen 
nur Notizen aus botanischen Gärten vor, in deren meist schwe­
ren und vielfach beschatteten Böden das Gedeihen der Strand-
erbse viel zu wünschen übrig läßt. In freier Lage und auf 
leichtem Boden dagegen ist es wahrscheinlich, daß die Strand-
erbse lohnend zur Kultur ist. Einmal angewachsen, ist sie 
für lange Jahre sicher ertraggebend. Da das fette, süße 
Laub keinerlei hervortretenden Geruch zeigt, so ist es wahr-
scheinlich, daß es — besonders jung — vom Vieh gern ge­
nommen werden wird. Jedenfalls sind Versuche des An-
baues der Stranderbse dringend zu empfehlen. 
(Deutsche landw. Presse.) 
Mark tbe r i ch t .  
St. Petersburg, den 25. Sept. (7. Okt.) 1890. Be­
richt aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka nach 
Qual, und Samarka, hoher loko 9 Rbl. — 9 Rbl. 25 Kop., 
Girka, im Kontrakt 9 Rbl. 15 Kop. — 9 Rbl. 25 Kop. pr. 
T w t .  ä  1 0  P u d ,  V e r k ä u f e r  2 5  K o p .  t h e u r e r ,  s t i l l .  —  R o g *  
gen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 6 Rbl. 20 Kop. bis 
6 Rbl. 40 Kop., gewöhnlicher (8 Pud 10 Pfd. bis 8 Pud 
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26 .Pfd.) loko 5 Rbl. 75 Kop. bis 6 Rbl. pr. Twt. Wer-
Milser 25 Kop. theurer, geschäftslos. — Hafer, schwerer loko 
64 bis 70 Kop. pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 
50 Kop. — 3 Rbl. 75 Kop., im Kontrakt 3 Rbl. 40 Kop. 
bis 3 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., Verkäufer 25 Kop. theurer, 
sehr still und geschäftslos. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 
6 Rbl. 40 Kop. bis 7 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 5 
Rbl. 20 Kop. bis 5 Rbl. 60 Kop. pr. Twt. 
Reval, den 24. September (6. Okt.) 1890. Bericht 
aus dem Finanzministerium. Roggen, estländischer gedarr-
ter 72 Kop. pr. Pud. still. — Hafer, per November, 
Schastaner 97 pfd. 747» Kop. pro Pud, estländischer gedarr-
ter, loko 64 Kop. pro Puo, still. 
Riga, den 25. September (7. Okt.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
82—90, kurländischer rother 124 pfd. 80 Kop. pr. Pud, flau. 
—  R o g g e n ,  l o k o ,  u n g e d a r r t e r ,  r u s s .  a u f  B a s i s  v o n  1 2 0  
Pfd., 72 — 727« Kop. pr. Pud, fest. — Hafer, loko, un­
gedarrter, 58—67 Kop. pr. Pud, gedarrter nach Qualität 
53—56 Kop. pr. Pud, still. — Gerste, loko, gedarrte 
livländische 110—114 pfd. 70—78, kurl. 2 - zeilige russische, 
110pfd. 69, gedarrte livländische 100 pfd. 71, Futter- 62 
Kop. pr. Pud, ruhig. 
Libau, den 25. Sept. (7. Oktober) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Roggen, loko rohgedroschener, 
russ., auf Basis von 120 Pfd. 73 Kop. pr. Pud, fest. — 
Hafer, nach Probe, loko, hoher weißer 65—68, Kursker 
60, Kursk-Charkower 60, Romnyer und Kijewer 58, Orel-Jeletz-
Livnyer 60, Zarizyner 59, schwarzer 55—56 alles Kop. pr. 
Pud, für schwarzen flau, für die übrigen Sorten sehr flau. 
—  G e r s t e ,  n a c h  P r o b e ,  l o k o ,  r o h g e d r o s c h e n e  h o h e  7 0  b i s  
74 Kop. pr. Pud, Futter- 63—65 Kop. pr. Pud, Irlän­
dische gedarrte 65 Kop. pr. Pud, flau. 
Königsberg, den 25. Sept. (7. Okt.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., bunter 125 pfd. 897-, rother 132 pfd. 
97, Sommer- 123 pfd. 897?, gelber 130 pfd. 921/a Kop. 
Kred. pro Pud, fallend. — Roggen, in Säcken, nach Holl. 
Gewicht, loko: Transit, russ. 125 pfd. 717* Kop. Kred. pro 
Pud, flauer. 
Danzig, den 25. Sept (7. Oktb.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. W eizen, nach Qualität, Transit, russischer 
und polnischer pr. Oktb. 93 Kop., pr. Dezember 94 Kop. 
Kred. pr. Pud, flau. — Roggen, 120 Pfd. Holl, in Säcken: 
Transit, russischer pr. Oktb. 74, pr. Dezember 73 Kop. Kred. 
pro Pud, polnischer pr. Oktb. 75 Kop. Kred. pr. Pud, steigend. 
Dorpat, den 27. Sept. (9. Okt.) 1890. Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 B h. = 65 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ .. --- 72—75 „ .. „ 
™ 66—67 „ „ 
— 75 „ „ ,, 
bt§ 80 „ ,, „ 
= 350 Kop. pro Tscht. 
----- 750 „ „ " 
bei guter Qualität. 
= 600 K. p. Tscht. 
----- 33 K. vr. Pud. 
= 1 R. 30 K. p.Sack ä 5 Pud. 
— 80 K. pr. Pud. 
.... 75 K. p.Pud waggonweise. 
Reval,den24.Sept.(6.)Oktob. 1890, A. Brockhausen. 
Roggen . . . 115—117 Ä h. ----- 71 Kop. pro Pud. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . „ ----- 75—77 „ „ „ 
    




Erbsen, weiße Koch-,. . . 
Erbsen, Futter- .... 
Salz 
Steinkohle (Schmiede-) . 
Sonnenblumenkuchen. . 
Export - Gerste 103—104 Ä h. ---- 72—73 Kop. pro Pud. 
Sommerweizen 125—130 „ — — „ „ „ 
Winterweizen 125—130 „ . — — „ „ „ 
H a f e r ,  g e d a r r t  7 2 —  7 5  „  „  =  6 1 - 6 3  „  „  „  
Reval, den 25. Sept. (7. Oktob.) 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  











110 — — 
75 — — 
Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 
Landgerste 103—105 Ä Holl. 
Grobe Gerste 109—113 9, h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
do. ohne do 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 A holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  Ä  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % . 
Futtererbsen nach Güte . . . 
Tendenz fallende, Käufer sehr zurückhaltend. 
Hamburg, den 21. Sept. (3. Oktob.) 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
In dieser Woche stellte sich mehr Kauflust ein und sind 
die frischen Lieferungen feiner Butter gut geräumt. Noti-
rungen blieben sowohl in Kopenhagen wie hier unverändert. 
Der Platz und das Inland zeigten mehr Bedarf, dagegen 
hielt sich England zurück. Gelagerte Waare, so wie sehler-
haste ist schlecht verkäuflich und ebenso fremde ruhig, die 
Zufuhren amerikanischer abnehmend. 
44 /3 Tonnen ost-holst. Hofbutter erzielten in Auktion 
durchschnittlich 112 M. oder abzüglich Kosten 108'/* M. 
Netto reine Tara franko Hamburg. 
Newkastle, den 17. (29.) September 1890. Wochenbe» 
richt  ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1. Klaffe 110—112 s. pr. Zwl. — 2. Klasse 114 bis 
108 8. pr. Zwt. — 3. Klaffe 100—104 s. pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 90—104 s. pr. 
Zwt. Der Markt war in dieser Woche lebhafter und das 
Meiste wurde gleich beim Empfang verkauft. Zufuhr in die-
ser Woche 10Oll Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht de* Viehhofes vom 
16. bis 23. (28. bis 30.) September 1890. 
G r o ß v i e h  
T s c h e r k a s k e r . . . .  
Livländisches . . . 
Russisches 
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von 11 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud nnd Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
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bücher, und Deklarationen 
bei K. Faakmann in Aorpat. 
Verlag von 'Maut Warey in Berlin SW., 10 Hedemannstraße. 
Die 
d e u t s c h e  V i e h z u c h t ,  




Mit 44 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Preis 5 M. 
Wer nicht den großen Wandlungen in der Viehzucht nachgeht, um sich der Gründe, 
wodurch jene veranlaßt wurden, bewußt zu werden, wer Jrthum und Wahrheit in den uns 
von einer früheren Heit überlieferten Lehrmeinungen nicht kritisch zu sondern vermag, der ist 
seiner Aufgabe als Züchter nicht voll gewachsen. So darf die Geschichte der Thievzucht mit 
Fug die vehrmeisterm der Züchtung genannt werden und ist als solche zu würdigen. Dieser 
Ueberzeugung allgemeine Anerkennung zu verschaffen und das Interesse dafür lebendig zu er-
halten, ist der Verfasser d 's vorliegenden Buches bemüht gewesen. Es kam ihm dabei zu gut, 
daß seine in langjähriger Praxis und in selbständig geleiteten, umfangreichen Zuchtbetrieben 
gesammelten Erfahrungen das Mißtrauen aus schlössen, als böte er nicht vom grünen Baume 
des Lebens gepflückte Frucht, sondern am grünen Tisch erklügelte Doktrin. Der Zweck des 
Werkes ist also die Darstellung eines geschlossenen und abgerundeten Bildes, das dazu Bet* 
tragen soll, den Einblick in das Werden, Wachsen und Wirken der vaterländischen Viehzucht 
zu erleichtern und für den Ausblick in ihre Zukunft Anhaltspunkte zu gewinnen. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
In Kürze erscheint: 
Rosenberg-öipinsky, Albert von, 
der pnil;ii|iV Ackerbau 
in Aezug auf rationesse Woden-
Kultur. 
7. Aufl. 2 Bände. Preis 9 Rbl. 
Bestellungen erbittet: 
Alexander Stieda s 
Buchhandlung iti' Riga. 
Erschienen ist: tattdwirtßschaft» 
liches Mcherverzeichuiß, 120 Sei-
ten stark, gratis und franko. 
Vertretung für Est- und Nord-Livland 
für 
Mähmaschinen und Wreechen 
von 




Maschinenbau-Anstalt u. Eisengießerei 
vorm. Th. Flöther, Gassen. 
Konsumverein rstlanö. Landwirthe 
in Reval. 
Bin soeben in einer der renommirtesten 
Fabriken Deutschlands gebauter, nicht 
gebrauchter 
Kutschirwagen 
ist zu verkaufen, weil für einen Einspänner 
zu gross ausgefallen. Bauart neueste, Aus­
stattung allerbeste: echt amerik. Hikory-Räder 
(Warner's Patent) und Offenbacher Kolling-




in 6 Blättern vom Jahre 1839, 
Ausgabe der ökonomischen Sozietät vom 
Jahre 1889, mit der livländischen Eisen­
bahn. Netto-Preis 2 Rbl. in ber Kanzel­
lei und 2 Rbl. 50 Kop. bei Post-Nach­
nahme durch dieselbe. 




lUIe Arfts laedw. Maicbliea e. SerfttfK. 
PaeAortf« ÄtoperyAeeyAwfe t 
28 XL 40%; Kainit, Knoeheimekl, Ajnmoataik. 
Inhalt: Borschlag zur Begründung einer einheitlichen Landespferdezucht in Livlanb, von E. von Blanckenha gen-Klingenberg. 
— Litteratur: Stallmist unb Kunstdünger. — Miszellen: Die Kuntze'sche Maschine zum Ritzen wildgewachsener Leguminosensamen. 
Die Strand-Erbse als neue Kulturpflanze. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
HosBoneeo oceHsypoto. — Äepnrb, 27 coHTaßpa 1890 r. üeiaTaTB paspemaeTca Ztepnrciciä ÜOJiHqifiiieäcTep'b Pacrb. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steinbruckerei in Dorpat. 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
B6oitnement8prei8 incL ZustellungS» 6 Postgebühr 
jithrkch s Rbl., halbjährlich S Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., haldjährlich 5 Rbl. so Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZnsertionSgebühr pr.'S-sp. Petitzeile 5floe. 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
Mittheilungen werden aus vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Ein Sommer in Finnland. 
Die gegenwärtig so gedrückte materielle Lage unserer. 
Heimat erwägend, unternahm ich im Frühjahr d. I. eine 
Reise nach Finnland, um mich mit dem dortigen Meiereiwesen 
vertraut zu machen, das diesem Lande so großen Segen bringt. 
Dieses im hohen Norden gelegene, von der Natur so 
stiefmütterlich beschenkte Land verdankt einen großen Theil 
seines Wohlstands der Milchwirthschaft, die noch fernerhin 
eine wichtige Rolle in der Haushaltung des Finnländers 
spielen wird, da die Landwirthschaft des kalten Klimas und 
steinigten Bodens halber kaum im Stande ist, den eigenen 
Bedarf zu befriedigen und die Waldungen schon gehörig ge-
lichtet find, die lange Zeit die Hauptgeldquelle des Landes 
bildeten. Wenn der Finnländer auch nicht gerade große 
Reichthümer besitzt, so sucht man die historisch berühmte Ar-
muth, die der Bauer in Finnland und auf der Insel Goth-
land während des dreißigjährigen Krieges, aus Begeisterung 
für den großen König Gustav Adolph, der Gewissens- und 
Glaubensfreiheit Deutschlands opferte, jetzt dort wohl vergebens. 
Um einigermaaßen ein Bild von der Milchwirthschaft 
Finnlands zu haben, muß man einen kurzen Blick auf ihre 
Vergangenheit zurückwerfen. Die ersten Meiereien daselbst 
sind 20—30 Jahre alt und deren erste Arrendatoren und 
Meier waren, wie es auch bei uns der Fall ist, Dänen. 
Da aber die Land- und Milchwirthschaft so eng verbunden 
sind und die letztere zweien Herren nicht dienen konnte, so 
hatten die Arrendatorenwirthschaften bald ihr Cnde gefunden, 
nur im südlichen Finnland sind hie und da noch einige 
Meiereien verpachtet. 
Die dänischen Meier haben sich den finnischen Meie­
rinnen gegenüber nicht behaupten können, da>ie letzteren bedeu-
tend geringere Ansprüche machen und in ihren Leistungen den 
ersteren nicht nachstehen. Die Exporteure sind aber meistens 
noch Dänen. — Wie eine jede Neuerung, so hatte auch die 
Milchwirthschaft Finnlands erst lange und schwere Kämpfe 
zu bestehen, bevor sie Gemeingut des ganzen Landes werden 
konnte. Der konservativste aller Konservativen ist stets der 
Bauer gewesen und insbesondere ist es im wahren Sinne 
des Wortes der finnische; mit einer ungeheuren Zähigkeit 
hält er an den alten Sitten und Gewohnheiten fest und 
daher fand hier die Milchwirthschaft anfangs nur durch die 
Großgrundbesitzer Pflege und Aufnahme. Aber die Güter 
allein waren nicht im Stande den Werth ihrer Meiereipro» 
dufte zur vollen Geltung zu bringen, da der größte Theil 
des Landes sich im Besitze des Kleingrundbesitzers befindet 
und dieser in wirtschaftlicher Hinsicht viel schwerer in's Ge-
wicht fällt, als bei uns. Und durch die Umstände gezwungen, 
mußte endlich der Kleingrundbesitzer dem Beispiele des Groß-
grundbesitzers folgen, und wenn der Bauer einmal die 
Grenzen seines Starrsinnes überschreitet, dann geht es auch 
mit Volldampf vorwärts. In den letzten 4 Jahren sind von 
den Kleingrundbesitzern Hunderte von Meiereien angelegt 
worden und Menschen-, Pferde-, Dampf- und Wasserkraft 
stehen in Diensten der Butterbereitung. Im Jahre 1889 
sind über 70 neue Meiereien hinzugekommen und dieses Jahr 
wird in dieser Beziehung eine kaum minder große Zahl auf-
weisen können. Anfangs befanden stch die Meiereien im 
Besitze einzelner Personen, aber auf diese Art waren die 
Milchpreise von der Willkür des Meiereibesitzers abhängig; 
daher entstanden kleine Meiereien mit Handzentrifugen und 
Handseparatoren, und zuletzt die Meierei-Aktiengesellschasten. 
In den letzteren sind die Aktionäre meistens zugleich auch 
die Milchlieferanten. Um in dieser Richtung einige Klarheit 
zu erlangen, habe ich in einer solchen Aktiengesellschastsmeierei 
drei Monate mitgearbeitet. — Die Regierung widmet dem 
Meiereiwesen die größte Sorgfalt und befördert es nach 
Kräfte.n, indem der finnische Senat den Meierei-Aktiengesell-
schaften auf gewisse Zeit zinsenfreie Kapitalien zur Verfügung 
stellt und zum Unterhalte der Meiereischulen jährlich bedeu-
tende Summen spendet. Zur Heranbildung junger Meier 
und Meierinnen existiren an größeren Meiereien Schulen mit 
zweijährigen Kursen, deren Zöglinge freien Unterricht und 
freie Kost haben. Im ersten Jahre beschäftigen sich die Zög-
finge mit der Pflege und Fütterung des Milchviehs und im 
zweiten Jahre mit der Käse- und Butterbereitung. 
Die bedeutendsten Meiereischulen sind gegenwärtig in 
Jorois, an der Ackerbauschule zu Mustiala u. s. w. Einer 
besonderen Berühmtheit erfreut sich sowohl im In-, wie 
Auslande die Ackerbau- und Meiereischule zu Jorois. Der 
Besitzer genannten Gutes, Herr N. Grotenfeldt, ist gegen-
wärtig Hofslieferant sr. Majestät des russischen Kaisers. 
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Da aber selten die Milch eines einzigen Gutes einer 
Meieret genügt, so findet die ganze Umgegend daselbst für 
ihre Milch Absatz. Der gewöhnliche Preis pro Pfd. frischer 
Milch ist 2V2 Penniä, oder pro Killogramm 6 Penniä, 
wobei der Verkäufer die entrahmte Milch zurück erhält. 
(Ein russischer Rubel = 400 Penniä). Auf größeren Gü-
tern und Besitzlichkeiten bereitet man aus der entrahmten 
Milch, falls man sie nicht absetzen kann, billigen Käse. In 
Betreff der Viehstallbauten und der Art und Weise der Pflege 
und Fütterung des Milchviehs hat der Finnländer schon 
Außerordentliches geleistet. Die alten dunklen und feuchten 
Viehställe sind niedergerissen und neue, bequemere, der Viehpflege 
entsprechendere an die Stelle gebaut. Finnland besitzt noch 
gegenwärtig ausgedehnte Weideplätze, die aber mit spärlichem 
Moorgras bewachsen sind. Da das Moorgras verschiedene 
Säuren enthält und als Viehfutter auf die Quantität, Qua­
lität und Haltbarkeit der Butter nachtheilig wirkt, so hat der 
Finnländer, um diesem Uebel vorzubeugen, sein Mögliches 
gethan. Das Feld muß dienen: als Acker, Heuschlag und 
Weideland, und zu diesem vergrößert der Landwirth von Jahr 
zu Jahr sein Feldareal. Ein besonderes Geschick besitzt der 
Finnländer im Urbarmachen von Morästen, was er auf eine 
einfache Weise und mit geringen Kosten bewerkstelligt. Nach 
dem Roggen liegt das Feld gewöhnlich 3—4 Jahre unter 
Klee und Timothy. Auf Moorboden gedeiht aber mehr der 
weiße Klee, daher kommt der rothe Klee nur auf höheren 
und trockeneren Feldern vor. Auf recht feuchtem Moorboden 
baut man den Wiesenfuchsschwanz (Alopecurus praten­
sis); man soll ihn nicht mit dem Ackerfuchsschwanz (A. 
agrestis) verwechseln. Um höchst große Revenuen von der 
Meieret zu beziehen, sind die Milchviehheerden auf vielen 
Stellen so eingetheilt, daß die eine Hälfte im Frühjahr und 
die andere im Herbste kalbt. — Nach all diesen Anstren­
gungen ist es dem Finnländer gelungen, seinen Metereipro-
duften auf dem Weltmärkte einen festen Platz zu erobern. 
Mit Leichtigkeit verdrängte er uns aus Petersburg und bietet 
dem Dänen in England gegenwärtig starte Konkurrenz. 
Die Hafenstadt Hangö, die sich in furzer Zeit zur zwei-
ten Handelsstadt Finnlands emporgeschwungen hat, bietet dem 
Butterhandel die beste Versandtstation, da der Hafen daselbst 
säst den ganzen Winter hindurch offen steht. Die gesalzene 
Butter wird meist nach England versandt, während die 
ungesalzene, oder die sogenannte Pariserbutter in Peters-
bürg ihre Abnehmer findet. Auch in der Bereitung der 
Hausbutter hat man große Fortschritte gemacht und kann 
sich die unsrige mit ihr lange nicht messen. Auf einer land-
wirthfchafttichen Ausstellung war neben der Meiereibutter so 
gute Hausbutter ausgestellt, daß sie von einander schwer 
zu unterscheiden waren, denn die Art und Weise der Berei-
tung der Meiereibutter läßt sich bei der Bereitung der Haus-
butter sehr leicht anwenden. Sie wird auch von den Fin-
länderinnen vielfach benutzt; ich habe mir in manchen Ge­
sinden die üblichen Methoden ansehen sönnen. 
Seit der Einführung der Milchwirthschaft hat die finn-
ländische Landwirthschaft fich so manche Reformen zu Gunsten 
der ersteren gefallen lassen müssen, bis die Meierei dem Be­
sitzer den erhofften Vortheil gewähren sonnte. Dadurch hat 
aber die Landwirthschaft durchaus nicht verloren, sondern 
vielmehr gewonnen, denn durch bessere Bedüngung der Felder 
ist der Kornertrag gestiegen und der Getreideimport nimmt 
von Jahr zu Jahr ab. Die Winterfütterung des Milchviehs 
in Finnland ermöglicht es dem Landwirth viel Dünger zu 
produziren. Da ich aber die finnländische Winterfütterung 
des Milchviehs von ihrer praktischen Seiie noch nicht kenne, 
so werde ich später einmal darauf zurückkommen. 
Hauptsächlich baut man in Finnland Roggen und Ha­
fer. Gerste, die früher sehr verbreitet war und im höchsten 
Norden gedeiht, hat überall dem Hafer weichen müssen, da 
der letztere zum Viehfutter mehr geeignet ist, als die erstere. 
Außerdem leidet die Gerste hier so oft durch die Nachtfröste 
und kann sich in qualitativer Hinsicht mit unserer Gerste nicht 
messen, während der schwarze Hafer, der hier allgemeine Ber-
breitung gefunden, entschieden schwerer und mehlhaltiger, 
als unser weißer Hafer ist. Die Vorzüglichkeit des finnischen 
Roggens ist überall bekannt. Flachs trifft man sehr wenig 
und Weizen nur im südlichen Theile Finnlands an. 
Das waren die Lichtseiten des finnlänischen Meiereiwe-
sens, wir wollen aber auch in aller Kürze die wenigen Schat-
tenseiten beleuchten. Wie schon vorhin gesagt, werden jedes 
Jahr unzählig viele Meiereien in's Leben gerufen, und da­
runter manche, die keinem wirklichen Bedürfniß entsprechen. 
Es giebt zuzeiten an manchem Orte so viele Meiereien, daß 
die Umgegend nicht im Stande ist, ihnen das erforderliche 
Quantum Milch zu liefern, die daher nur in kleinen 
Quantitäten bereitete Butter kann nicht allemal die beste 
werden und wird auf dem Weltmärkte nicht hoch bezahlt. Der 
größere Verlust ist der, daß in jeder Meiereieinrichtung todtes 
Kapital steckt und der Unterhalt der Arbeiter dem Meiereibe­
sitzer erhebliche Summen kostet. Handzentrifugen und Hand-
separateren lege man sich nur da an, wo die Umstände es 
wirklich vorschreiben. Ferner hat sich die große Unkenntniß 
der finnischen Meiereibefitzer in Meiereiangelegenheiten bemerk­
bar gemacht, während es ihnen doch so leicht gemacht ist, 
die nöthigen Kenntnisse in diesem Fache sich anzueignen. Der 
ökonomisch kaltberechnende Sinn des Finnländers behandelt 
die Meierei nicht selten wie das Lastthier, das jede Bürde 
tragen soll. Wenn der Besitzer auch kein vollkommener Meier 
zu sein braucht, so müßte er doch mehr Jnterresse für seine 
Meierei haben, denn sonst hängt es einzig und allein von 
der Meieritt ab, welche Butter eine Meierei liefert, und die 
Herren Exporteure können sich nie darauf verlassen, daß fie 
dort, wo sie dieses Jahr gute Butter bezogen, dieselbe in 
der Zukunft in derselben Qualität haben werden. Endlich 
werden, besonders von Kleingrundbesitzern, Meierinnen ange-
stellt, die nur eine kurze Zeit bei einer älteren Meierin ge-
arbeitet haben und daher in ihrem Fache nicht bewandert find. 
Welchen Schaden der Besitzer sich selbst zugefügt, steht er 
erst am Jahresschluß. 
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Ich habe so Manchen darauf aufmerksam gemacht, aber 
yiele wollen das nicht einsehen, denn der Finnländer ist 
durch die allzu häufigen, allerdings mit vollem Rechte ge-
spendeten Lobsprüche der ausländischen Presse ein wenig ver-
hätschelt. Erfreulicher Weise hat Finnland auch in dieser 
Hinsicht glänzende und zahlreiche Ausnahmen aufzuweisen, 
man findet diese besonders unter den Großgrundbesitzern. 
Zum Schluß bleibt uns die Frage: Was sollen wir 
machen und was sollen wir lassen, um in der Milchwirth-
schafts nicht gar zu viel zu versäumen? Die Beantwor-
tung dieser Frage überlasse ich für's Erste einer sachkundige-
ren und berufeneren Feder. So viel steht fest, daß wir ein-
mal aus unserer Lethargie heraus müssen, aber dabei das 
goldene Sprüchwort: „Eile mit Weile!" im Gedächtniß be­
halten sollen, denn der Anfang muß der starken Konkurrenz 
wegen besonders gut gemacht werden. Ich will und kann die • 
großen Verdienste unseres Großgrundbesitzes in Sachen des 
Meiereiwesens durchaus nicht in Abrede stellen, aber er müßte 
wohl, um auf bem Weltmärkte mit seinen Meiereiprodukten 
mit Erfolg auftreten zu können, ben Kleingrundbesitzer in's 
S c h l e p p t a u  n e h m e n .  I .  L i l l a c k .  
A u s  d e «  V e r e i n e n .  
Kaiserliche', livländische gemeinnützige und 
ökonomische Sozietät. Privatsitzung in Drobbusch am 
2. August 1.890. 
1. Anwefenb waren bie (Bliebet Präsident Landrath 
E. v. Dettingen »Jensei, Schatzmeister N. v. Essen, P. G. v. 
Blanckenhagen, G. v. Numers, Landrath E. Baron Campen-
hausen, F. v. Stryk, Pros. W. v. Knieriem; entschuldigt 
waren Vizepräsident N. v. Grote, N. v. Klot, E. v. Mid­
dendorfs, A. Baron Pilar, abwesend A. v. Möller, welcher 
sein Ausbleiben durch einen Unfall nachträglich entschuldigte, 
und A. v. Sivers Alt - Kusthof. 
2. Nachdem das Protokoll der Januarsitzung anerkannt 
worden, wurde der Geschäftsbericht über die seitdem verflossene 
Zeit vom Sekretär verlesen. 
3. Obgleich die im Januar ins Auge gefaßte Ver-
Äußerung des Jmmobilienbesitzes nicht zustande gekommen war 
und auch z. Z. keine Aussicht auf eine solche sich dargeboten 
hatte, so wurde gleichwohl der noch nicht in Angriff genom­
mene Bau einer Hauswächterwohnung bis auf weiteres ver­
tagt, weil ein Bauplatz, der die Möglichkeit einer event, theil-
weisen Veräußerung nichtbeeinträchtigte, nicht zu ermitteln war. 
4. In der öff. Sitzung am 15. Jan. c. hatte ber Prä­
sident, Landrath v. Dettingen, das Interesse für landw. Buch-
führung angeregt und mehrere ber an wesenben Herren hatten 
sich zu materiellen Opfern bereit finden lassen, für ben Fall, 
baß sich geeignete Persönlichkeiten melben sollten, welche be­
reit wären sich im Fache ber lanbwirthschaftlichm Buchhaltung 
speziell auszubilden. In ihrer Privatsitzung am 17. Januar 
hatte bie ökonomische Sozietät ihren Präsibenten ersucht 
in biefer Sache das Ersorberliche wahrzunehmen und damit 
den Fortgang in die Wege geleitet. Die Veröffentlichung 
dieser Verhandlungen hatte die Idee in weitere Kreise getragen 
und von mehreren Persönlichkeiten wurde alsbald der Wunsch ge­
äußert mit der Sozietät in bez. Verhandlungen sich einzulassen. 
Es wurden vorläufige Anmeldungen im Bureau entgegen» 
genommen und der Sekretär beauftragt mit geeigneten Per­
sonen in Korrespondenz zu treten um sich für den Fall zu 
orientiren, daß eine Delegation nach Deutschland in Frage 
kommen sollte. Zugleich wurden die Herren Vizepräsident 
und Schatzmeister eingeladen zu einer Berathung am 24. 
Februar mit dem Präsidenten und Sekretär in Dorpat zu­
sammenzutreten. Schatzmeister v. Essen war leider verhin­
dert, da er in Sachen des livländischen Vereins in der Re­
sidenz zurückgehalten wurde, dagegen nahm Vizepräsident v. 
Grote an der Berathung theil. Die Informationen des Se­
kretärs hatten dazu geführt, die Anstalt des Herrn E. Diete­
richs in Hannover als eine in weiten Kreisen bejtrenommirte 
und in diesem Falle geeignete zu erkennen. Uebereinstimmend 
war sie von der Mehrzahl derjenigen genannt worden, an 
welche der Sekretär sich gewandt hatte. Es genüge hier zu 
nennen die Herren Generalsekretär von Langsdorfs in Dres­
den, Generalsekretär Bohsen in Kiel und Landwirthschafts-
schuldirektor Michelsen in Hildesheim. So fand denn der 
Plan das Komptoir für landw. Buchführung des Herrn E. 
Dieterichs in Hannover zu wählen und dahin je nach den 
Mitteln einen oder einige Persönlichkeiten abzudelegiren allsei­
tige Billigung, nachdem man übereingekommen war, daß 
eine Ausbildung im Lande für den vorliegenden Fall nicht 
genügen würde. Als wünschenswerth wurde es anerkannt, 
daß der oder die betreffenden sich vor dem Besuche des Kur-
sus im Auslande mit dem bekannt machten, was im Fache 
der landwirthschastlichen Buchhaltung auf den Gütern im 
Lande geleistet werde. Die Besitzer von Kaster und Andern 
hatten ihre Buchführungen zur Disposition gestellt. In Be-
rücksichtigung dessen, daß Andern im Winter schwer zu errei­
chen sei, wurde zu diesem Zwecke Kaster in erster Reihe in 
Aussicht genommen. — Von den Persönlichkeiten, welche sich 
vorläufig bereits gemeldet hatten, lenkte einer vor allen die 
Aufmerksamkeit auf sich, einmal weil er den Anforderungen 
zu entsprechen schien, dann, weil er bereit war den Wünschen 
der Sozietät bedingungslos sich zu sögen. Das war Hr. 
Ludwig Sernel, der Bruder des Kawershofschen Verwalters. 
Semel, früher Lehrer im Walkschen Parochiallehrerseminar, 
hatte sich nach Auflösung desselben der landwirthschastlichen 
Buchführung gewidmet, zu diesem Ende sich unter der Lei­
tung des Bruders namentlich in die Kawershofsche, durch 
Fabrikenbetrieb komplizirte doppelte Buchführung eingearbeitet, 
bann in der Meiereischule zu Kleinhof - Tapiau (Ostpreußen) 
hospitirt und sich daselbst sowohl mit dem Meiereibetrieb be­
kannt gemacht, als auch im Laboratorium beschäftigt. Se­
mel wurde somit vorläufig als Kandidat in Aussicht genommen. 
Zugleich wurde aber ein öffentlicher Aufruf zur Be-
Werbung um die Delegation nach Hannover und ein An-
schreiben an die Garanten angeordnet. Ersterer sollte weiteren 
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Kreisen die Möglichkeit gewähren an der Konkurrenz sich zu 
betheiligen und fand durch die Tagespresse weiteste Verbreitung; 
durch denselben wurde die Zahl der Aspiranten bis auf 20 
erhöht. Das Anschreiben, in welchem der am 24. Februar 
festgestellte Plan ausführlich dargelegt war, gelangte an 
diejenigen 14 Herren zur Versendung, welche in der Januar-
Sitzung den ausgelegten Bogen unterzeichnet hatten, und 
erzielte 8 Zusagen von je 50 Rbl. als Vorschuß. Da die 
Kosten der Theilnahme an dem 'A * jährigen Kursus in 
Hannover, welcher gewählt worden war, sich auf 4—500 R. 
kalkulirte, so war damit die Frage, ob ein oder mehr Personen zu 
delegiren seien, durch den Ausfall der Subskription entschieden. 
Einen etwaigen Kurzschuß zu decken hatte der Präsident v. 
Dettingen zugesagt. 
Unter den Aspiranten waren mehrere, welche der Be­
achtung durchaus würdig waren; aber die Verhandlungen 
scheiterten z. Thi daran, daß von den Bedingungen, welche 
die Sozietät als Vermittlerin bieten konnte, abgewichen 
werden sollte, namentlich war der Umstand, daß die Sozietät 
eine feste Anstellung dem Jnstruktor für landwirthschastl. 
Buchführung in Aussicht zu stellen nicht vermochte, für den 
Rücktritt einiger entscheidend; andere zogen sich zurück, weil 
sich ihnen inzwischen lockendere Aussichten eröffnet hatten. 
So hatte es denn bei der Kandidatur Ludwig Semel's sein 
Bewenden. Da inzwischen die mit Hrn Dieterichs gepflogenen 
Verhandlungen zu erwünschtem Resultate geführt und sich als 
geeigneter Termin zum Eintritt in den Spezialkursus am 
Institut desselben der 1. Mai herausgestellt hatte, so durfte 
nicht weiter gezögert werden. Am 28. April schloß der 
Herr Präsident persönlich mit Herrn L. Semel ab und 
letzterer trat am Tage darauf seine Reise nach Hannover an. 
Soweit der Bericht. — Nunmehr referirte Präsident über 
seinen Besuch im Komptoir für landwirthschastl. Buchhaltung 
des Herrn Dieterichs in Hannover. Er habe dort sich davon 
überzeugt, daß dieses Komptoir seiner Aufgabe in anerkennens-
werther Weise entspreche, und auf seiner Reise in Deutschland 
den Eindruck empfangen, daß dasselbe in der landwirthschastlichen 
Welt eine sehr geachtete Stellung einnehme. Er habe ferner 
wahrgenommen, daß Herr Semel sich mit Eifer und Ver-
ständniß dem Studium widme. Derselbe habe den Wunsch 
geäußert in einer Versammlung den Interessenten nach seiner 
Rückkehr die Grundsätze seiner projektiven Thätigkeit darlegen 
zu dürfen. Da zu solcher Bespechung der Oktobertermin 
in Dorpat geeignet erschien und die Erledigung der in 
Hannover gestellten Aufgaben von Herrn Dieterichs in Au-
sehung der derzeitigen guten Erfolge, die Herr Semel zu 
verzeichnen gehabt, vor Ablauf des Halbjahres in Aussicht ge­
stellt werden konnte, so habe er, ber Präsident, eine Versammlung 
der Garanten um Mitte Oktober itt Dorpat zwecks Besprechung 
mit Herrn Semel in Aussicht genommen. Diese Versammlung 
werde Gelegenheit bieten nicht nur in das Wesen der land-
wirthschaftlichen Buchführung Einblick zu gewinnen, sondern 
auch sich darüber unter einander und mit dem Herrn Semel 
zu verständigen, in welcher Weise und in welcher Ausdehnung 
die so wünschenswerte Gleichartigkeit der Buchführung, sowie 
deren Anpassung an die individuell verschiedenen Guts-
wirthschaften erzielt werden könne. Im Schooße der Sozietät 
fand die Meinung Ausdruck, daß es wünschenswerth sei, daß 
der Jnstruktor für landwirtschaftliche Buchführung auf die 
Konferenz in Dorpat sich nicht beschränke, sondern die Güter 
im Lause des Winters besuche, für welche er in Anspruch 
genommen werden solle, umso dem Gutsbesitzer die Möglichkeit 
zu gewähren ihn mit den Eigenthümlichkeiten des eigenen 
Wirthschaftsbetriebes bekannt zu machen und seine speziellen 
Wünsche zur Geltung zu bringen. 
Herr Semel habe, so referirte Präsident weiter, den 
Wunsch verlautbart, daß sich ihm Gelegenheit biete im Laufe 
des Winters die Buchhalter derjenigen Güter, die mit ihm 
in Relation treten, etwa in Dorpat für 2—3 Wochen um 
sich zu versammeln, um dieselben in das Wesen der Diete-
richs'schen Buchführung soweit einzuführen, als erforderlich um 
unter seiner Anleitung die ersten Eintragungen korrekt aus-
zuführen. Dann habe Semel die Ansicht geäußert, daß es 
zweckmäßig erscheine die Verarbeitung dieser ersten Aufzeich-
nungett resp, die Buchabschlüsse in einem Komptoir, etwa in 
Dorpat, zu konzentriren, während er die Inventaraufnahme 
das erste Mal beim Beginn des Rechnungsjahres persönlich 
auszuführen und später es dem Belieben der einzelnen Guts-
besitzet zu überlassen habe, ob sie die alljährlich zu wieder-
holende Inventaraufnahme selbst zu besorgen oder durch ihn 
zu bewerkstelligen vorzögen. Es ward verfügt, dem Präsidium 
anheim zu geben, zur Zeit des Oktober-Termins 1890 die 
Interessenten in Dorpat behufs weiterer Besprechung mit 
Herrn Semel zu konvoziren. 
5. Die Körkomifsionen haben ihr diesjähriges Geschäft er-
ledigt. Angemeldet waren aus 8 Herden (davon 7 in Kur­
land) 164 Thiere, von denen 94, also über 57 % angekört 
wurden. Die Mehrzahl der Herden gehört der Angler-
Rasse an. Ein großer Theil der angekörten Thiere erschien 
sodann auf der Tuckumer Ausstellung, weitere Kreise damit 
bekannt machend, daß diese Gegend Kurlands sich den auf die 
Konfolidirung der Rindviehzucht gerichteten Bestrebungen des 
Verbandes baltischer Rindviehzüchter angeschlossen habe. Die 
Hälfte der etwa 60 in Tuckum ausgestellten Rinder waren 
Stammbuchthiere. Diese Ausstellung ist auch darin von epoche­
machender Bedeutung, daß auf ihr zum ersten Mal eine be­
stimmte Zuchtrichtung bei einer größeren Exposition von 
Thieren zum Ausdruck kam: es durften nur Angler als 
kleineres und Ostfriestsche als größeres Milchvieh um Prä-
rnien konkurrtren. — Es wird daran die Mittheilung geknüpft, 
daß einer Nachfrage aus Moskau auf 12 schwerere Angler-
Thiere, welche von gekörten Eltern stammen, aus der Ense-
küllschen Zucht entsprochen worden sei. 
6. Die ökonomische Sozietät hatte dem Wendenschen 
Ausstellungs - Komite Blanckenhagen - Medaillen in der vom 
Komite gewünschten Anzahl gegen Erstattung der Prägekosten 
aus der Einnahme der Ausstellung zur Verfügung gestellt. 
Es waren deren 10 silberne und 30 bronzene Medaillen in 
i 
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Anspruch genommen worden. Mittels Schreibens vom 27. 
März c. wurde die ökonomische Sozietät von dem De-
partement der Landwirthschaft davon in Kenntniß gesetzt, daß 
auf die Fürsprache des Hrn Dirigirenden der baltischen Do-
mänenverwaltung der ökonomischen Sozietät für die von ihr 
in der Stadt Wenden zu veranstaltende Ausstellung 1 große, 
4 kleine silberne und 7 bronzene Medaillen, dazu 10 Be-
lobigungs-Atteste durch den Herrn Minister der Reichsdomänen 
bestimmt -worden seien. Diese Medaillen und Diplome sind, 
wie jetzt grundsätzlich in diesem Ressort geschieht, mit der 
Bestimmung bewilligt worden, daß sie nicht früher aus­
gereicht werden, als nach Empfang eines Berichtes darüber, 
wem UND wofür dieselben auf der Ausstellung zuerkannt 
worden sind. 
7. Der Werrosche landw. Verein richtete im Schrei-
ben vom 28. Jan. c. an die Sozietät das Gesuch um Er-
Wirkung der Genehmigung zur Abhaltung einer landw. Aus-
stellung in Werro im Juni 1891. Von der Sozietät ist 
die bez. Eingabe an den Herrn livl. Gouverneur am 26. Febr. 
abgeschickt. Eine Antwort ist noch nicht eingetroffen. 
8. Der Dorpater estnische landw. Verein ersuchte die 
Sozietät um Blanckenhagen-Medaillen für seine in diesem 
Jahre abzuhaltenden Ausstellungen in Walk und Dorpat (letz-
tere für Flachs). Diese Medaillen wurden unter den üblichen 
Kanteten bewilligt. 
9. Am 4. Februar c. beging der Pernau-Felliner landw. 
Verein in Fellin das Fest seines 50-jährigen Bestehens. 
Aus der Sozietät nahmen theil der Präsident und die 
Glieder Landrath Baron Campenhausen und v. Numers. 
Auf dieser Sitzung wurde der Vorschlag gemacht, daß der 
Verein, seiner Bestimmung getreu den Kreis Pernau - Fellin 
zu umfassen, in Pernau seine nächste Versammlung veran-
stalten solle. Dieser fruchtbare Gedanke fand seine Ausfüh-
rung; im Juni d. I. fand eine Sitzung des Vereins in 
Pernau statt, in welcher lebhafte Verhandlungen geführt wurden 
und oem Verein neue Mitglieder in größerer Zahl beitraten. 
Aus dem Bezirke dieses Filialvereines der Sozietät, nämlich 
aus dem Hallistschen Kirchspiele, gelangte die Anfrage an die 
Sozietät, ob Aussicht vorhanden wäre, daß ein Verein, des­
sen Begründung zum Zwecke der Pflege der dem Groß- und 
Kleingrundbesitz gemeinsamen Interessen beabsichtigt werde, 
in das Filialverhältniß zur Sozietät, und zwar unmittelbar 
zu dieser, aufgenommen werde. Die Sozietät ersuchte ihren 
Präsidenten genauere Vorschläge, die Organisation des landw. 
Vereinswesens betreffend, zu machen, bis auf weiteres aber 
neue landw. Filialvereine nicht auszunehmen. 
10. Auf die Anfrage der Sozietät beim Departement 
der Landwirthschaft nach dem Schicksal einiger von ihr feit 
1887 vorgestellten Statutenentwürfe von Filialvereinen er, 
hielt sie die Nachricht, daß zwei dieser Vereine, nämlich der 
Papendorssche und der Serben - Drostenhof und Schujen-
Lodenhofsche landw. Verein, im I. 1888 bereits die ministe­
rielle Bestätigung erhalten hätten. Auf bezügliche Anfrage 
beim Herrn Gouverneur ist der Sozietät auf dessen Veran­
lassung von dem Wendenfchen Kreischef unterm 18. Juli 
eine Kopie des am 25. März 1888 bestätigten Statuts des 
Serben-Drostenhof und SchujewLodenhofschen landw. Vereins 
zugegangen. Die Sozietät verfügte, daß die beiden Filial-
vereine aufzufordern feien der ökonomischen Sozietät über 
ihre Konstituirung sowie die Namen ihrer bisherigen Funk­
tionäre Mittheilung zu machen und die Einsendung des 
statutenmäßigen Jahresberichtes nicht zu unterlassen. 
. 11. Nachdem von den Grundern des baltischen Mol-: 
fereiverbandes die gemäß den Beschlüssen der Sozietät vom 
15. Januar 1889 erweiterten Satzungen unterm 23. Januar 
c. der Sozietät vorgestellt worden waren, wurden dieselben 
in Gemäßheit des Beschlusses vom 16. Januar 1890 geprüft, 
vom Präsidenten im Namen der Sozietät akzeptirt und — 
nach Erledigung einiger Formalien — unterm 3. April 
dem Departement der Landwirthschaft mit der Bitte um mi-
nisterielle Bestätigung vorgestellt.' Die Bestätigung ist noch 
nicht bekannt geworden. Inzwischen hat aber das Departe­
ment der Landwirthschaft sein Interesse an den Unterneh­
mungen dieses Verbandes kundgechan, indem es unterm 24. 
Mai sich über die bisherigen Resultate aus dem Butterexporte 
des Verbandes informirte. Nach den Relationen des Verbands-
Vorstandes wurde durch die Sozietät unterm 7. Juni berichtet. 
12. Die Eingabe der Sozietät an das Departement 
der Landwirthschaft, die Vorarbeiten im Finanzministerium 
eine Revision des Zolltarifs betreffend, wurde auf Anrathen 
des Herrn Sekretärs des Rigaer Börsen-Komitss, Staatsrath 
v. Stein, am 24. März c. erneuert und an das Departement 
des Handels und der Manufakturen gerichtet. Es war be­
kannt, daß die Revision der Vorarbeiten im Ministerium noch 
nicht zum Abschlüsse gekommen seien und Meinungsäuße­
rungen eventuell noch berücksichtigt werden könnten. 
13. Die Eingabe der Sozietät, die Besteuerung >der 
Dampfmeiereien betreffend, welche im Januar beschlossen war, 
wurde in erweiterter Fassung am 10. März c. beim Departement 
der Landwirtschaft gemacht. Diese Erweiterung bezog sich 
auf alle landw. Nebenbetriebe, soweit sie der Dampfmotoren 
bedürfen, überhaupt, und wurde veranlaßt durch den Herrn 
V. Essen, in seiner Eigenschaft als Präsident des livländischen 
Vereins zur Beförderung der Landwirthschaft und des Ge-
Werbfleißes, welcher in ähnlichem Sinne ein Gesuch an die 
Staatsregierung gerichtet hatte. Die Demarchen in Sachen 
der Besteuerung der landw. Dampfbetriebe sollen zur Ein-
setzung einer Kommission geführt haben, welcher aufgetragen 
worden ist Vorschläge zur Abänderung ver als unklar aner­
kannten bezügl. Bestimmungen im Handels - Ustaw zu machen. 
14. Um die vom Domänenministerium eifrig betriebene 
Frage des Exports von Schweinefleisch in den Januar#Sitzungen 
zur Diskussion zu bringen, hatte der Sekretär sich an das 
Departement der Landwirthschaft mit der Bitte um einige 
Auskünfte gewandt. Die Antwort des Departements traf 
am 19. Januar c. ein, also nach den Sitzungen. Sie ent-
hielt eine Uebersicht der von der Staatsregierung in Sachen 
des Exports von Schweinefleisch ergriffenen Maaßnahmen, 
unter denen auch die durch dieses Reffort erwirkten Tarif-
ermäßigungen für den Eisenbahntransport lebender Schweine 
auf Koslvw und Jeletz genannt sind. Gestützt darauf er» 
folgte am 24. Jan. eine Eingabe der ökonomischen Sozie­
tät an das Departement der Landwirtschaft, enthaltend das 
Gesuch um Erwirkung ähnlicher Transporterleichterungen auf 
die in Taps und Libau bestehenden Exportschlächtereien im 
Interesse der örtlichen verbesserten Schweinezucht. Unterm 
23. Juni ist eine Antwort auf dieses Gesuch eingegangen. 
Dieselbe macht die Mittheilung, daß von dem Departement 
aus Anlaß jenes Schreibens der Sozietät an alle einzelnen 
zuständigen Eisenbahnverwaltungen direkt geschrieben worden, 
bis dahin aber nur eine Antwort, von der Mitauer Bahn, 
mit abschlägigem Bescheide, eingegangen sei. Während des 
Frühjahrs bat die Tarisirung der Milch und Molkererprodukte 
im Bezirk der baltischen Eisenbahnen eine einheitliche und 
durchaus günstige Regelung erfahren und dürfte es das 
Eisenbahndepartement im Finanzministerium sein, durch welches 
durchgreifende Erleichterungen auf dem Gebiete der Eisenbahn-
tarifpolitik zu erwarten wären. 
15. Die der Landwirtschaft sehr ungünstigen Tarif­
erhöhungen der baltischen Eisenbahn und die sehr hohen 
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Positionen des ersten definitiven Tarifs der Pleskau-Rigaer 
veranlaßten den Präsidenten der ökonomischen Sozietät eine 
Befürwortung günstigerer Tarifirungen im Sinne der Land« 
wirthschaft bei der Staatsregierung ins Auge zu fassen. 
Nachdem einiges Material gesammelt war und man Fühlung 
mit dem Rigaer Börsen-Komite gefunden hatte, welches 
in energischer und auch den Interessen der Landwirthe 
günstiger Art und Weise die gleichfalls gefährdeten Interessen 
des Handels gewahrt hatte, wurde am 13. April c. das 
Memorandum der Sozietät an den Herrn Bautenminister 
v. Hübbenet abgesandt, welcher den Wunsch geäußert hatte, 
daß ihm Material in der Sache von hier aus zugestellt werde. 
16. Aus dem Schriftenwechsel gelangte noch folgendes 
zur Verhandlung: 
a. W. Wagner, ehemals Wanderlehrer der Landeskultur-
gesellschaft für den Rgb. Arnsberg, hatte ein Schreiben an 
die livl. ökonomische Sozietät als Antwort auf diverse Fragen 
über den Futterbau gerichtet, welche ihm aus Kurland zugegangen 
waren. Die Zuschrift Wagners, welche die Aufmerksamkeit 
auf Lathyrus silvestris richtet, ist ihrem wesentlichen Inhalte 
nach durch die balt. Wochenschr. veröffentlicht. 
b. Die Kijewer Firma F. A. Seluk, welche Torf 
(Sphagnum) mit Latrine zu Poudrette verarbeitet, fragte 
bei der ök. Sozietät an inbetr. einiger Maaßregeln zur An-
Wendung dieses Düngemittels in der Landwirthschaft. Prof. 
Dr. v. Knieriem übernahm es gefälligst, die gewünschten 
Auskünfte zu ertheilen. 
c. Der Petersburger Klub der Landwirthe hatte seinen 
Aufruf, die Gedeonow-Prämie betreffend, der Sozietät mitge-
theilt. Dieser Aufruf wurde seinem wesentlichen Inhalte 
nach in der balt. Wochenschrift mitgetheilt und die betreffende 
Nummer dem Klub extra zugeschickt. 
d. Der öselsche landwirtschaftliche Verein in Arensburg 
hatte die Sozietät um Mittheilung von Materialien zur 
Beurtheilung der Frage der Anlage von Stärkezuckerfabriken 
ersucht. Geantwortet wurde mit dem Hinweis auf die Ver-
Handlungen der Sozietät im Januar 1883 und die bezüg­
lichen Exponate der Rigaer GeWerbeausstellung. 
e und f. Aus dem Pastorat Klein St. Johannis und 
aus Schloß Schwaneburg war die Nachricht eingegangen, daß 
die Regenstationen dieser beiden Orte ihre Beobachtungen 
eingestellt hätten. Im Hinblick darauf, daß als die Voraus-
setzung wissenschaftlicher Verwerthbarkeit der Resultate unserer 
Regenstationen, wie meteorologischer Daten überhaupt, die 
durch lange Jahre ohne Unterbrechung fortgesetzten Beobach-
tungen angesehen werden müsse, konnte die Sozietät nicht 
umhin zu bedauern, daß wiederum an zwei Punkten das 
Liv- und Estland überspannende Beobachtungsnetz zerrissen 
worden, und der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß die auf 
ein Minimum reduzirten Mühwaltungen des Beobachtungs-
dienstes mit aller erforderlichen Pünktlichkeit und Ausdauer 
auf den Regenstationen weitergeführt werden möchten, zum 
Nutzen der Wissenschaft und unserer einheimischen Landwirth-
schaft, die ohne die Erkenntniß der meteorologischen Erschei-
nungen unserer Heimat sichere Grundlagen ihres Betriebes 
nicht gewinnen könne. 
g. Auf die Aufforderung des Herrn Gouverneurs, die 
Mittheilung von Daten für seinen Bericht betreffend, wurde wie 
in anderen Jahren durch Zusenden der Kopie des Jahres-
berichtes der Sozietät geantwortet. 
h. Die k. russ. Gartenbaugesellschaft hatte das Pro-
gramm ihrer ersten Herbst-Ausstellung, welche 1890 stattfinden 
sollte, mitgetheilt. In der balt. Wochenschr. erfolgte ein Hinweis. 
i. Die Filiale zu Ostrogoshk (Woronesh) der k. Mos-
kauer Gesellschaft der Landwirthschaft beantragte den Schriften­
austausch. Dieser wurde genehmigt und die Zusendung der 
balt. Wochenschrift angeordnet. 
k. Die baltische Domänenverwaltung hatte die Sozie-
tät aufgefordert an der landw. Korrespondenz des Departe-
ments der Landwirthschaft theilzunehmen und der Präsident, 
Landrath v. Dettingen, hatte diese Mühwaltung freundlichst 
übernommen. 
I. Das Departement der Landwirthschaft hatte im Lauf 
der Berichtszeit mehre Zuschriften an die Sozietät gerichtet, 
welche div. Broschüren zur Kentnißnahme empfahlen, so die 
Resultate der Arbeiten des Kongresses russ. Agitatoren für 
technische und professionelle Bildung, über das landwirth-
schaftliche Bildungswesen in Rußland, über Arbeiten der 
Charkower bakteriologischen Station zur Schutzimpfung gegen 
die sibirische Pest. Diese Schriften wurden den Mitgliedern 
zur Disposition gestellt. 
m. Prof. Dr. Goppelsröder in Mühlhausen i. E. hatte 
der Sozietät seinen Vortrag über Feuerbestattung eingesandt. 
17. Die Frage der Meiereischulen, deren Dringlichkeit 
von der Sozietät wiederholt, so noch in der Sitzung am 14. 
Jan. c. anerkannt worden, ist durch den Erlaß des russischen 
Normalstatuts in ein neues Stadium getreten. Die Sozie-
tät, welche ein Referat über den Inhalt dieses Gesetzes ent-
gegennahm, fand es wünschenswerth, daß diesem Gesetze die 
private Initiative, auf welche es rechne, entgegenkommen möge. 
18. Nachdem die Tagesordnung der nächstbevorstehenden 
öffentlichen Sitzung in Wenden durchberathen und festgestellt 
worden war, wurde die Sitzung durch den Präsidenten ge-
schloffen. 
Landwir lhschast l iche  vundlcha».  
Die häufigen Schwankungen des Kurses unserer Valuta 
in der letzten Zeit, zwischen 250 und 264 Mark für 100 Rubel 
K r e d i t ,  e r h i e l t e n  d e n  E x p o r t  r u s s i s c h e n  G e t r e i d e s  
in unbestimmter Lage, was durch allgemeinen Stillstand der 
Geschäfte zum Ausdruck kam, insbesondere mit Weizen, wel-
cher sich im Auslande großer Nachfrage nicht erfreute. Weit 
lebhafter war das Geschäft mit Hafer, Roggen und Gerste 
(im Süden). Die Qualität des russischen Weizens, insbe­
sondere des Girka vom Dnjepr ist, nach Mittheilungen aus 
Odessa, in diesem Jahre schlecht. Die Verkäufer halten im. 
allgemeinen zurück. (Russ. landw. Zeitung.) 
Nach den Berichten ber Steuerinspektoren haben bie 
ungünstigen Einflüsse, welche bie Ernte ber Wintergetreibe 
schäbigten, in noch höherem Grabe bie Sommerfelbfrüchte 
ungünstig beeinflußt und am meisten den Hafer. Anhaltende 
Dürre Bei überaus hoher Temperatur hat im Süden, Süd-
Osten und Osten des europ. Rußlands fast durch den ganzen 
Sommer gedauert und die Körnerbildung beeinträchtigt. Die 
frühen Aussaaten des Hafers, welchen in hohem Maaße die 
Frühjahrswasser zu Nutze kamen, konnten die Trockenheit mit', 
ziemlichem Erfolge überstehen, aber die späten mußten da-
runter leiden unb in ber That, in ben obengenannten Ge­
bieten hat sich ber Körnerertrag als unbefriedigend erwiesen. 
Der Ausfall an Hafer im Süden, Südosten und Osten von 
Rußland und im Gebiete der Oka und Wolga wird bis zu 
einem gewissen Grade wett gemacht durch die gute Ernte in 
den Gouvernements mit schwarzer Erde. Dieser Rayon der 
guten Haferernte beckt sich mit bem ber guten Roggenernte 
unb umfaßt fast alle Kreise von Tambow unb Woronesh, 
bie östlichen Kreise von Orel, bie mittleren Kreise von Kursk, 
bie nordöstlichen von Charkow, bie süblichen von Kijew unb 
inselartig einzelne Orte in Poltawa und Tula. Außerhalb 
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der schwarzen Erde haben eine gute Haferernte Wologda, 
Twer, Petersburg, Olonetz und Theile des Königreichs Polen. 
Im allgemeinen ist die Haferernte zwar etwas über mittel, 
aber man darf nicht übersehen, daß die neuerdings eingetrof­
fenen detailirteren Berichte über den Crdruch sich als schlechter 
erweisen, denn die früheren waren, wodurch die Ergebnisse 
namentlich des Ostens und Nordosten? modifizirt werden dürs­
ten. Außerdem haben klimatische Einflüsse die Natur des 
Hafers in den Gebieten der Wolga und jenseits derselben 
herabgesetzt. (Finanzanzeiger.) 
Die Instruktion des Getreideinspektorats am 
Elevator von Boreischa und Maximowitsch (Seehafen von 
Petersburg) ist veröffentlicht. Das Jnfpektorat hat jede Partie 
Getreide, die in den Elevator hineingeht oder ihn verläßt, zu 
besichtigen und derselben Proben zu entnehmen. Die Art der 
Probenahme ist genau vorgeschrieben. Die Proben sind vom 
Inspektor zu untersuchen aus das Volumgewicht (Natur), 
Trockenheit, Reinheit Unverletztheit (ausgewachsene, aus-
geweichte, überhitzte, durch Insekten und Parasiten beschädigte 
Körner) und Geruch. 
Die Statuten einer „russisch - französischen Gesellschaft 
zum Export von Hammeln und Schafen auf die 
Märkte Frankreichs" sind der Regierung zur Bestätigung vor­
gelegt. Die Gesellschaft verfügt über 3 Millionen Francs. 
Die Ausfuhr soll auf eignen, besonders eingerichteten Dam­
pfern von Libau nach Havrc gehen, da der Transitweg 
durch Deutschland geschlossen ist. Frankreich impottirt z. Z. 
aus Oesterreich, Deutschland und der Schweiz etwa 2 400 000 
kg Hammelfleisch. Das Geschäft wird jetzt zumeist von 
Oesterreichern betrieben, welche die Thiere in Rußland auf-
kaufen, sie in Oesterreich schlachten und das Fleisch nach 
Paris bringen. (Deutsche landw. Presse.) 
In dem Bureau d e s Smo l e n s k e r la n dw. 
Vereins sind im Laufe des Frühjahrs und Sommers bis 
zum August d. I. verkauft worden 800 Pud Klee» und 100 
Pud Timothysaat, z. Th. auch an Bauern. An Pflügen 
würd en verkauft mehr als 100 Stück, darunter am meisten 
der Pflug Nr. 5 von Schwarzhoff in Riga. (Srnol. Bote.) 
Marktbericht. 
Reval, den 2. (14.) Oktober 1890. Bericht über Preise 
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o r n  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 
Landgerste 103—105 Ä Holl. 
Grobe Gerste 109—113 Ä h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
do. ohne do 
'Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  T  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
^uttererbsen nach Güte . . . 
Tendenz fallende, Käufer zurückhaltend 







73 73 73 
62 — — 
55 — — 
70—75 — — 
85—90 — 
117/8 — — 
70 — — 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird V» Kop. pr. Pud hott. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht V« Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 11 Pfd. Holl, ab 1 Kop. jpro Ijedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
St. Petersburg, den 2. (14.) Oktober 1890. Be­
richt aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka nach 
Qual, und Samarka, hoher loko 9 Rbl. 25 Kop. — 9 Rbl. 
50 Kop., Girka, im Kontrakt 9 Rbl. 25 Kop. — 9 Rbl. 
50 Kop. pr. Twt. ä 10 Pud, Verkäufer 25 Kop. theurer, 
still. — Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 6 Rbl. 
35 Kop. bis 6 Rbl. 60 Kop., gewöhnlicher (8 Pud) 
loko 5 Rbl. 90 Kop. bis 6 Rbl. 25 Kop. pr. Twt. 
Verkäufer 25 Kop. theurer, geschäftslos.— Hafer, schwerer 
loko 64 bis 70 Kop. pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 3 
Rbl. 50 Kop. — 3 Rbl. 75 Kop., und im Kontrakt 3 Rbl. 
40 Kop. bis 3 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., Verkäufer 25 Kop. 
theurer; still. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 6 Rbl. 40 
Kop. bis 7 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 
Kop. bis 5 Rbl. 60 Kop. pr. Twt. 
Reval, den 1. (13.) Oktober 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, loko estländischer gedarrter 
116—117 psd. 71 Kop. pr. Pud. still. — Hafer, loko 
estländischer 62 Kop. pro Puo, still.— Gerste, loko estlän-
dische gedarrte 74 Kop. pro Pud, still. 
Riga, den 2. (14.) Oktober 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
87—93 Kop. pr. Pud, kurländischer rother 124 pfd. 83 Kop. 
pr. Pud, fester. — Roggen, loko, ungedarrter, russ. auf 
B a s i s  v o n  1 2 0  P f d . ,  7 2 1 / «  K o p .  p r .  P u d ,  f e s t .  —  H a f e r ,  
loko, ungedarrter 58—68 Kop. pr. Pud, gedarrter, nach 
Qualität 53—55 Kop. pr. Pud, ruhig. — Gerste, loko, 
ungedarrte 6 - zeilige russische, 110—114 pfd. 73—80, kurl. 
2 - zeilige 110 pfd. 69, gedarrte livländische 100 pfd. 71 bis 
72, Futter- 63 Kop. pr. Pud, ruhig. 
Liba«, den 2. (14.) Oktober 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, loko rohgedroschener, russ., auf 
B a s i s  v o n  1 2 0  P f d .  7 1  K o p .  p r .  P u d ,  s e h r  f l a u .  —  H a f e r ,  
nach Probe, loko, hoher weißer 65—70, Kursker 60, Kursk-
Charkower 60, Romnyer und Kijewer 58, Orel-Jeletz-Livnyer 
60, Zarizyner 59, schwarzer 55—56 alles Kop. pr. Pud, 
flau. — Gerste, nach Probe, loko, rohgedroschene hohe 70 
bis 72 Kop. pr. Pud, Futter- 62—63 Kop. pr. Pud, kur-
ländische gedarrte 65—66 Kop. pr. Pud, flau. 
Königsberg, den 2. (14.) Oktober 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., bunter 127 pfd. 89V«, rother 131 pfd. 
87V®, gelber 130 pfd. 94 Kop. Kred. pro Pud, flau. — 
Roggen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, loko: Transit, 
russ. 118 pfd. 72 Kop. Kred. pro Pud, flauer. 
Danzig, den 2. (14.) Oktober 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, nach Qualität, Transit, russi­
scher und polnischer pr. Oktb. 947* pr. Dezember 94x/a 
Kop. Kred. pr. Pud, fest. — Roggen, 120 pfd. Holl, in 
Säcken: Transit, russischer pr. Oktb. 721/*, pr. Dezember 71 
Kop. Kred. pro Pud, polnischer pr. Oktb. 74 Kop. Kred. pr. 
Pud, flau. 
Dorpat, den 3. (15.) Oktober 1890. Georg Rii k. 
Roggen. . . 118—120 fc h. --- 64-65 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ --- 72—75 „ * 
Gerste . . . 102—103 „ „ — 65—66 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 75 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ bis 80 „ „ ,, 
Hafer 75 „ „ — 350 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch», = . 700 „ H „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- — 600 K. p. Tscht. 
S a l z  . . .  i  3 3  j t .  p r .  P u d .  
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Steinkohle (Schmiede-) 
Sonnenblumenkuchen . 
. -----1 R. 30 K.p.Sack s. 6 Pud. 
. — 80 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 6  K .  p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den l. (13.) Oktober 1890, A. Brockhausen. 
Roggen . . . 115—117 T h. ----- 72 Kop. pro Pud. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . — 75—77 „ „ „ 
Export - Gerste 103—104 % h. ----- 72—75 Kop. pro Pud. 
Sommerweizen 125—130 „ „ — — „ „ „ 
Winterweizen 125—130 „ „ = — „ „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ = 61 — 63 „ „ „ 
,, ungedarrt 68— 70 „ — — * „ „ 
Hamburg, ven 28. Sept. s 10. Oktob.) 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 109 
bis 110, II. Kl. M. 103—108 pr. 50 Kilogr. Netto-Gewicht, 
reine Tara, frachtfrei Hamburg. Tendenz: „fest." 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Parthien 
Hofbutter M. 100—105, schleswig-holsteinische und ähnliche 
B a u e r - B u t t e r  M .  9 5 — 1 0 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 90 bis 
100, böhmische, galizische und ähnliche M. 60—75, fin-
ländische M. 68—75, amerikanische, neuseeländische, austra­
lische M. 30—70, Schmier und alte Butter aller Art M. 
20—40, alles pro 50 Kilo. 
Schon am Dienstag erhöhten wir unsere Notirungen 
um 5 M., was heute bestätigt wurde, nachdem auch Kopen-
Hägen 4 Kronen gestiegen. Hauptsächlich wurde an hiesige 
Händler verkauft, dem Inland wurden unsere Forderungen 
zu hoch und England bleibt noch immer zurück. Gelagerte 
beste wird etwas beachtet, geringe ist schwer verkäuflich. Von 
fremder ist finnländische etwas fester, amerikanische nur zu 
billigen Preisen verkäuflich, reichlich zugeführt. 
40/s Tonnen ost.holst. Hofbutter erzielten in Auktion 
durchschnittlich 119 M. oder abzüglich Kosten 115'/» M. 
reine Tara franko Hamburg. 
Newkastle, den 24. Sept. (29. Okt.) 1890. Wochenbe­
rich t  ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 112—114 s. pr. Zwl. — 2. Klasse 106 bis 
112 s. pr. Zwt. — 3. Klasse 100—106 s. pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 90—104 s. pr. 
Zwt. Der Markt war recht lebhaft und alle feinsten Märken 
wurden sofort bei Ankunft verkauft mit einer Preiserhöhung 
v. 2 s. pr. Zwt. Sekunda und geringere Märken fanden da-
gegen keine Beachtung. Beste russische und finnische Butter 
fand guten Absatz. Zufuhr in dieser Woche 9 736 Fässer Butler. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
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D i e  G e n e r a  l v e r s a  m m  l u n g  i 
des Livl. Werein's zur Aeför- p. van Dyk'S Nachfolger, 
derung der Landwirthschaft 
und des Kewerbefleißes 
findet statt an RS. Oktober 7 Uhr 
Abends in Lokale der ökonomischen 
Sozietät. 
deren Mutter aus London impor-
tirt, sind zu verkaufen 
in Schloß Hrmes via Walk. 
DO S 
Alle Arten landw. Maschinen u. fierätbe. 
PaeJkonr« ÄNüNRryAeeyAefe # 
13 u. 40°/e; Kainit, Knochenmehl« AamoeielL 
Inhalt: Ein Sommer in Finnland, von I. Lillak. 
n o m i s c h e n  S o z i e t ä t .  —  S a n d  w i r t h s c h a f t  I i  c h e  R u n d s c h a u .  
A u s  d e n  B e r e i n e n :  K a i s e r l i c h e ,  l i v l ä n d i s c h e  g e m e i n n ü t z i g e  u n d  ö k o «  
Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
RosBoaeso ijewypoio. — Aeparfc, 4 OKTHÖpa 1890 r. üesaTaTb paBpimaexca HepnrcKiö noMniäMettcTepi Pacn». 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrist 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
LbonnementSprei» incL ZustellungS« & Postgebühr 
jährlich 6 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 «61, halbjährlich s Rbl. 50 «op. 
Herausgegeben von der Kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZnsertionSgebübr pr. Z«sp. Peti tzeile »Aop. 
Bei größeren Austrägen Rabatt nach Uebereinkünst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honoris 
Am 6./18. Oktober 1890 starb in Reval der Herr Kammerherr Landrath Otto 
vo n  Grünewa ld t -Ko ik .  
Die kaiserliche, livländische gemeinnützige und ökonomische Sozietät betrauert in ihm 
ihr Ehrenmitglied, in welcher Eigenschaft er ihr seit dem Jahre 1833 angehört hat. 
Otto von Grünewaldt war in den Jahren 1834 bis 1863, als Besitzer von Laimetz, 
ordentliches Mitglied der Sozietät. Seine geachtete Stellung in Estland und Livland, 
sein liebenswürdiger Charakter und seine wohlwollende Gesinnung machten ihn zum Ver-
mittler in den landwirtschaftlichen Beziehungen beider Provinzen zu einander. Als der 
estländische landwirtschaftliche Verein im Jahre 1839 ins Leben trat und Otto von 
Grünewaldt dessen erster Präsident wurde, da ist er es gewesen, welcher den Beziehungen 
beider Gesellschaften zu einander jenen intimen Charakter verliehen hat, der ihnen seitdem 
verblieben ist 
Den Sinn für das praktische Leben mit dem opferbereiten idealen Mnthe vereinend, 
hat Otto von Grünewaldt zu der Elite unserer Großgrundbesitzer älterer Schule gehört, welche 
ebensowohl für die agrarm Verhältnisse, wie für die rationelle Landwirthschast ein warmes 
Herz und einen klaren Blick haben. Sein Leben war köstlich, denn es war Mühe und Arbeit. 
Der Präsident:. E. v. Oettingen. Der Sekretär: Stryk. 
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Aufforstungen in Oldenburg. 
Der staatliche Dampfpflug - Betrieb und die Auf-
f o r s t u n g  v o n  H a i d f l ä c h e n  m i t t e l s t  d e s  F o w l e r ' s c h e n  
Dampfpflug - Apparates im Herzogthum Oldenburg und 
— Exkursion des Zentral-Vorstandes der oldenb. Landw.-
Gesellschaft in die Forstkulturen des Amtes Kloppenburg, 
unter diesen Ueberschriften bringt die Nr. 17 des Land-
wirthschafts-Blattes für das Herzogthum Oldenburg vom 
21./9. August er. zwei Artikel, aus welchen wir nach-
stehende interessante Daten entnehmen. 
Die großherzoglich oldenburgische Regierung hat 
zur Aufforstung sowohl der ausgedehnten dem Staate ge­
hörigen, wie auch im Privatbesitze befindlicher Haideflächen 
im Jahre 1879 von der Firma John Fowler & Komp. 
in Magdeburg einen Dampfpflug für za. 50 600 Mark 
erworben, weil es sich herausstellte, daß bei alleiniger 
Verwendung der zu Gebote stehenden Gespann- und Hand-
arbeitskraft zur Bodenbearbeitung und Bepflanzung ein zu 
langer Zeitraum erforderlich gewesen wäre. Dieser Apparat 
besteht aus zwei Lokomotiven von je 14 ind. Pferdekräften 
mit Seiltrommeln zur abwechselnden Aufwickelung des 
zwischen beiden Lokomotiven ausgespannten 380 m langen 
Drahtseils, an welchem der Pflug befestigt ist, einem zwei-
schaarigen Haidepfluge, einem einschaarigen Haidepfluge 
mit Untergrundsgrubber und zwei Wasserwagen mit Pumpen 
zum Füllen der Dampfkessel. Außer einem Gespann zum An-
fahren des Heizmaterials erfordert der ganze Apparat zur Be-
dienung noch 1 Maschinisten, 2 Heizer, 2 Putzer und 1 Pflug-
führet mit Gehilfen. Die Aufsicht führt bei der Pflug-
arbeit ein Forstkandidat, welcher auch das Kartenzeichnen, 
das Abstecken der Wege und Schneißen. die Rechnungs« 
sührung und bergt, m. zu leisten hat. 
Die Bodenbearbeitung geschieht mit dem zweischaari-
gen Pfluge 40 —45 cm = 15 '/a—18 Zoll tief, mit dem 
einschaarigen Pfluge, bei vollständiger Umwühlung und 
Lockerung 80—90 cm ----- 31—35 Zoll tief. In den 
Jahren 1879—1889 sind mittelst dieses Apparates bear-
beitet worden: dem Staate gehöriges Areal in 6 Revie-
rett 2008 49 ha und an Privatgründen 234°82 ha, 
also im Ganzen 2243 31 ha ----- 6034*50 Lofstellen in 
1314 Arbeitstagen, pro Tag durchschnittlich 1*71 ha -----
4*60 Lsst. nach Abzug der Wege, Schneißen und unbe-
arbeitet gelassenen Flächen. Mit Ausnahme solcher Boden-
parthien, welche eine stärkere und tiefer liegende Ortstein­
schicht oder andere harte Untergrundsschichten hatten und 
mit dem einschaarigen Pfluge bearbeitet wurden, kam der 
zweischaarige Pflug zur Anwendung. Wo auf lockerem 
Sandboden die Entstehung von Flugsand zu befürchten 
war, wurden anfangs nur Streifen von 6 m Breite mit 
dazwischen liegen gelassenen Streifen von 2—3 m Breite 
gepflügt, oder der Boden wurde, nachdem sich das Strei-
fenpflügen nicht bewährt hatte, in der Art gepflügt, daß 
mittelst einer besonderen Führung des Pfluges die Haide-
narbe in schräger Richtung nach oben zu liegen kam. 
Auch sind solche sandige Parthien in gewöhnlicher Weise 
gepflügt und gleich hinterher mit Haideplaggen gedeckt 
worden. Geringere Boden - Erhebungen oder Senkungen, 
sowie vorkommende Steine haben die Arbeit in keiner 
Weise behindert, selbst größere Steine, sogenannte Find-
linge, sind durch den Pflug ausgehoben und zur Seite 
geworfen worden. Die im allgemeinen häufig vorkom­
menden Reparaturen sind jedoch in steinigem Boden be­
deutend vermehrt worden, besonders durch Brechen der 
Pflugschaare. 
Während der genannten 11 Jahre wurden durch­
schnittlich pro Jahr gepflügt 203*94 ha — 548*60 Sofft, 
und an Kohlen verbraucht 2596 Zentner, d. i. pro ha 
12*24 Zentner und pro Sofft. 4*55 Zentner. Die Ge-
fommtfosten betrugen pro ha 68*72 Mark, also pro Sofft. 
25*55 Mark, wobei weder eine Verzinsung des Anlage-
kapitals — 3'A % — noch die Abnutzung des Apparates 
— 2 y® % — in Anschlag gebracht worden sind. Mit Hin-
Zurechnung dieser beiden Posten hätten die Kosten pro ha 
84 Mark und pro Sofft. 31*23 Mark betragen. 
Die gepflügten bezw. umgewühlten Flächen wurden 
meist im folgenden Frühjahr, aber auch 1—2 Jahre später 
auf 1 m Pflanzenweite mit Anwendung des Keilspatens 
bepflanzt u. z mit 1-jährigen Kiefern theils in reinen Be-
ständen, theils gemischt mit 2—3jährigen Fichten, Edel-
tannen, Särchen, Weymouthskiefern und anderen Nadel-
Holzarten. Auf besseren, bzw. nasseren Bodenparthien 
und an den Wegen wurden 2—5jährige Birken, Ellern, 
Eichen, Buchen, auch Ulmen, Akazien, Weiden, Pappeln 
und Haseln gestanzt, wobei in manchen Jahren recht be-
deutende Nachbesserungen erforderlich waren. Außerdem 
sind eine große Menge Eicheln und geringere Quantitäten 
von Roßkastanien uud Haselnüssen auf den Kulturflächen 
ausgesäet worden. Die Nachbesserungen wurden zum 
kleineren Theil durch die in den letzten Jahren bei der 
Kiefer auftretende Schüttekrankheit, welche aber den Zu-
wachs sehr wesentlich verminderte, wie durch den Fraß 
des Kieserntriebwicklers, Tortrix buoliana nöthig gemacht, 
der meiste Abgang erfolgte jedoch durch Ausfrieren der 
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Nadelhölzer auf feuchterem Terrain, weshalb solche Orte 
jetzt nur mit größeren Laubholz - Pflänzlingen, namentlich 
Birken und Ellern aufgeforstet werden. 
Auf den gepflügten bzw. gewühlten Kulturflächen 
waren noch andere recht bedeutende Erdarbeiten auszu-
führen, die Anlage von Grenzwällen und Wegen, die An-
sertigung von Entwässerungsgräben, Deckung der Flug-
sandparthien und streifweises Rigolen auf nicht gewühl-
ten Stücken. Das Pflanzenmaterial wurde anfangs an-
gekauft, später aber nur in eigenen Pflanzgärten erzogen, 
welche jetzt in 6 Revieren angelegt und zusammen 5 61 ha 
= 15 09 Sofft, groß sind. 
Die Gesammtkosten für die Erdarbeiten, Ankauf und 
Erziehung der Pflanzen und für das Pflanzen selbst be-
trugen 139 333 Mark, also bei za. 1900 ha der aufge­
forsteten Fläche = 73 Mark pro ha oder — 27 10 Mark 
pro Sofstelle. Mit Einschluß der Pflugarbeit und Hin-
Zurechnung von 6 % für Verzinsung und Amortisation 
des Anlagekapitals — 84 Mark pro ha — stellen sich 
also die gesammten Aufforstungs-Kosten pro ha aus 157 
Mark, d. i. pro Sofft. = 58 Mark. 
Der Tagelohn beim Pflanzen betrug für Männer 
1*30—150 M., für Frauen, Mädchen und Knaben 
1—1-30 M. je nach der Tageslänge — März und April 
bezw. Mai. Die Akkordsätze bei den Erdarbeiten waren 
so berechnet, daß ein fleißiger Arbeiter 175 — 2 M. pro 
Tag verdiente. 
In den 11 Jahren von 1880—1890 sind im Ganzen 
34 225 438 Pflänzlinge ausgepflanzt worden, und zwar in 
abgerundeten Summen 1 675 000 Eichen, 4 059 000 Birken 
und Ellern, 141000 Buchen. Ulmen und Akazien, 24 000 
Weiden, Pappeln und Haseln, 23 542 000 Kiefern und 
4 785 000 andere Nadelholzarten. 
Welche Ausdehnung die Pflanzenerziehung gewonnen 
hat, ergiebt sich aus der im Frühjahr 1890 in den Pflanz­
kämpen verbrauchten Samenmenge, welche sich nach amt-
licher Mittheilung auf 180 kg Kiefernsamen, 50 kg 
Fichtensamen, 60 kg Särchensamen, 35 kg Weymouths­
kiefernsamen, 2 kg Douglasfichtensamen, 2 kg Samen 
von Pinns rigida und 3000 kg Eicheln belief. 
Außer den bereits fertigen Kulturen sind von der 
großherzoglichen Regierung noch 1575 ha oder 4237 Sof-
stellen zur Aufforstung mittelst des Dampfpfluges bestimmt. 
Fragen wir nun nach dem Erfolg dieser auf sehr 
ungünstigem Terrain — festgelagertem bleigrauem rohem 
Haideboden mit meist starker Ortsteinschicht und dadurch 
veranlaßter Versumpfung in den Niederungen — durch­
geführten Ausforstung mit vollständiger Bodenlockerung; 
so liegt darüber sowohl eine amtliche Mittheilung, wie 
der Exkursionsbericht des Zentral-Vorstandes der oldenb. 
Sandw.-Gesellschast vor. Nach den im Herbst 1889 vor­
genommenen Höhen- und Jahrestrieb-Messungen hatten 
die Pflänzlinge folgende Höhen erreicht: 11 jährige Kiefern 
1*33—3 00 m, im Durchschnitt 2 27 m = 7 Fnß 5 Zoll; 
auf besserem Boden 10 jährige Kiefern 1*40—3*50 m, im 
Durchschnitt 2 35 m = 7' 7"; 11—12 jährige Fichten 
0*75—2*70 in, im Durchschnitt 182 m = 5' 11", 
7jährige Fichten 0*40—1*50 m, im Durchschnitt 0 80 m 
---- 2' 7"; 11 jährige Särchen 2*30—6*50 m, im Durch­
schnitt 4*18 m — 13' 6"; 12 jährige Weymouthskiefern 
1*10—2*70 m, im Durchschnitt 1*75 m = 5' 9"; 12-jährige 
Eichen 1*10—4*20 m, im Durchschnitt 1*98 m = 6' 5". 
In dem Exkursionsberichte heißt es wörtlich: „Welchen 
Zweck hat das Rühren des altehrwürdig festgelagerten 
bleigrauen Haidebodens? Wozu die Arbeit?- Die Kiefer 
wächst auch ohne dies! — Das wohl, aber man frage 
nur nicht „wie? und in welcher Zeit?"" Ueber den 
Nutzen der Bodenlockerung wird dann gesagt: „Einmal 
wird die wassersassende Kraft des Bodens günstig beein-
flnßt. In Zeiten der Dürre hält sich der gelockerte 
Boden feucht; einen Ueberfluß von Wasser aber ist 
er befähigt in tiefere Schichten sickern zu lassen. Auch 
ein kleiner Regen wird von ihm dankbar angenommen 
und den Pflanzen zur Verfügung gestellt. Dem gegen­
über läßt der ungebrochene harte Boden in regenreicher 
Zeit einen Theil des atmosphärischen Waffers oberflächlich 
ablaufen, ein anderer Theil genügt, die obersten Schichten 
— aber nur sie, unter ihnen ist es fest wie Stein — 
vollständig zn durchtränken und bis in's späte Frühjahr 
hinein feucht und kalt zu erhalten. Dadurch wird die 
Vegetationszeit verkürzt. Zu Zeiten andauernder Trocken-
heit dorrt der Boden dann derartig aus, daß ihm ein 
feiner Regen auch nicht viel nützen kann. Durch das 
Sockern des Bodens wird ferner der Suft und der Wärme 
die Möglichkeit gegeben, auf ihn einzuwirken. Die im 
Boden vorhandenen unlöslichen Nährstoffe werden durch 
den Sauerstoff der Suft, durch den Wechsel der Tempe­
raturen in die lösliche, für die Pflanzen aufnehmbare 
Form übergeführt. — Wo Ortstein vorhanden, wird dieser 
gebrochen und damit ein mechanisches Hinderniß, welches 
die Wurzelentwickelung hemmte, beseitigt. Enthält solcher 
Ortstein, wie dies häufig vorkommt, Phosphorsäure in 
geeigneter Form, so wird dieser wichtige Nährstoff gleich-
zeitig sür das Pflanzenwachsthum verfügbar gemacht." 
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Als Beweis dafür, „daß mit dieser Theorie die Praxis 
der Forstwirthschaft nicht im Widerspruch steht," wird 
„das durchweg üppige Gedeihen und der regelmäßige 
Stand sämmtlicher besichtigter Kulturen" hervorgehoben. 
Einen Vergleich bot ein Terrain, auf welchem zu einer 
Seite des Weges eine ältere Schonung auf uugelockertem 
Boden und auf der anderen Seite eine jüngere Schonung 
auf gewühlter Fläche stockte. Der Exkursionsbericht sagt 
darüber: „Die in den ungerührten Boden in alter Weise 
eingesäeten und eingeeggten Kiefern haben es in 15—20 
Jahren etwa dahin gebracht, wo die auf gewühlter Fläche 
eingepflanzten Bestände in etwa der halben Zeit sein 
werden"; und: „Hier üppiges gleichmäßiges Wachsthum, j 
30—50 cm lange Schüsse; dort ein beiweitem minder 
energischer Trieb und vor allen Dingen ein viel weniger 
gleichmäßiger Stand." Als weiteres zugunsten der Bo-
denlockerung sprechendes Moment wird im Bericht ange-
führt, daß die Bestände infolge ihrer kräftigeren Entwicke-
lung widerstandsfähiger gegen schädliche Einflüsse und den 
Angriffen thierischer und pflanzlicher Feinde weniger aus-
gesetzt sind. 
Anerkennend wird auch darauf aufmerksam gemacht, 
daß auf irgend geeignetem Boden die Bestandesmischung 
den Reinkulturen vorgezogen worden ist. „Der gleich-
mäßig üppige und lückenlose Stand" der Pflänzlinge im 
Kamp bei „vollständiger Unkrautfreiheit" wird der „gleich-
mäßig guten Bearbeitung und Düngung des Bodens, 
sowie endlich einer rationell durchgeführten künstlichen 
Anquellung des Samens" zugeschrieben. 
Zum Schluß heißt es in dem Exkursionsberichte: 
„Nach einer so eingehenden Besichtigung kommt man zu 
der festen Ueberzeugung, daß man nicht einen einzigen 
jungen Baum in ungebrochenen dichten Boden pflan-
zen solle." 
Wer vorstehende authentische Mittheilungen über die 
als mustergiltig bekannte Aufforstung der oldenburgischen 
Haideflächen liest, welcher gleichwertig die Haidekulturen 
in ber preußischen Provinz Hannover — Lüneburger Haide 
— zur Seite stehen, dem drängen sich wohl unwillkürlich 
die Fragen auf, ob auch hier in den Ostseeprovinzen 
Haideflächen vorhanden sind, deren Aufforstung zu wün-
scheu wäre und wie sich dieses Ziel erreichen ließe. 
An Haideflächen mit sestgelagertem bleigrauem Sande 
und mit Ortstein im Untergrunde fehlt es hier nicht, doch 
tragen dieselben wohl großentheils noch schwachwüchsige 
lückige Bestände von Kiefern, Fichten, Birken, Espen, in 
welchen kaum je gutes Brennholz erwächst. In den tiefer 
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geleiten Portiem solcher Haideflächen sind gewöhnlich die 
Anfänge der Torfmoorbildungen zu suchen. . Aber es dürste 
wohl hier kein einzelner Großgrundbesitzer so ausgedehnte 
Haideflächen haben, daß es für ihn lohnend wäre, za. 
30 000 R. zur Anschaffung eines Dampfpflug-Apparates 
anzulegen, auch wäre der Aufwand von za. 30 R. pro Lof-
stelle an Kulturkosten nebst Amortisation des Anlagekapi-
tals bei einer voraussichtlichen, erst künftigen Generationen 
zugute kommenden Verzinsung mit etwa Vjs % Zinses­
zins ohne Hinzurechnung einer Bodenrente nicht als 
rationelle Kapitalanlage zu betrachten. Für den Privat-
mann ist deßhalb eine solche durchgreifende und für alle 
Zukunft wirksame Melioration unbedingt nur dann in 
Erwägung zu ziehen, wenn es sich um verhältnißmäßig 
kleine, in größeren Waldkomplexen vorkommende Haide-
flächen handelt, zu deren Aufforstung er den Dampfpflug 
leihweise erhalten kann; oder wenn er sofort entsprechend 
große Waldflächen mit gutem Boden abroden und ohne 
pekuniäre Einbuße in landwirtschaftlichen Betrieb nehmen 
kann. Letzterer Fall könnte nur beim Vorhandensein eines 
bedeutenden Ueberflusses an Holzvorraths-Kapital und bei 
sehr günstigen Konjunkturen eintreten. 
Wenn der Privatmann in dieser Weise kalkuliren 
muß, so treten dagegen für die Staatsverwaltung, für 
große Gemeinden oder Korporation und unter Umständen 
selbst sür Majocatsbesitzer andere Faktoren in die Rech-
nung, welche eine so kostspielige Aufforderung von Wüst-
ländereien rathsam erscheinen lassen. Ein näheres Ein-
gehen hierauf ist jedoch im Rahmen dieses Referates nicht 
möglich. —v— 
Verschiedeues von der Kieler Molkereiausftellung. 
Wenn man den Ausstellungskatalog näher durchsieht, 
findet man unter jeder Nummer neben dem Namen des Aus-
stellers und dem ausgestellten Butterquantum sehr interessante 
Angaben über den Meiereibetrieb, die Fütterung, Bemerknn-
gen über etwaige Käsefabrikation und die Bonitur des Ackers. 
Meistentheils sind es Genossenschaftsmeiereien oder so-
genannte Meiereien mit beschränktem Betriebe, die also Mager-
und Buttermilch an die Theilhaber zurückgeben, oder auch 
Privatsammelmeiereien und endlich größere und kleinere Guts-
Meiereien oder Hofsmeiereien. Die Verfertiger der Butter 
sind theils Meieristen, theils Meierinnen; in größeren Be-
trieben, wo meist verheirathete Meiersleute angestellt sind, 
liegt gewöhnlich die Frau der Butterbereitung ob. Das 
Meiereisystem basirt wohl vorzugsweise auf Zentrifugalem-
rahmung, es findet sich aber auch das Swartz'sche Verfahren 
und die alte Büttenaufrahmung. An Entrahmungsmaschinen 
findet man Zentrifugen von Burmeister & Wain, Separatere 
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de Laval, Lefeldt'sche Zentrifugen und auch vereinzelt die 
Balanze-Zentrifuge. Was die Abkühlung des aus der Zen-
trifuge abfließenden Rahmes anbelangt, so ersehen wir, daß 
hierauf Gewicht gelegt wird und besonders diejenigen Marken, 
welche steh einer besseren Begutachtung zu erfreuen hatten, 
geben im Kataloge eine energische Kühlung an, theilweise er-
folgt dieses durch geeignete Rahmkühlapparate oder vermittels 
Anwendung von vielem Eise oder genügend kaltem Quell-
Wasser. Die Ansäuerung des Rahmes erfolgt theilweise mit 
säuerlicher Vollmilch oder ebensolcher Magermilch, Vorzugs-
weise in Blechtonnen resp. Blechwannen, seltener in Holz-
geschirren; auch die Rahmsäurung in Bassins ist mehrfach 
vertreten, d. h. der Rahm wird in den sogenannten Swartz'schen 
Satten in Bassins mit jeweilig temperirtem Wasser gestellt. 
Als Motor findet sich vorwiegend die Dampfmaschine, aber 
auch Göpel und Petroleum-Motor sind im Gebrauch. Das 
Eis wird in vielen Fällen in geeigneten Eiskellern ausbe­
wahrt, welche theils mit der Meierei in Verbindung stehen, 
theils isolirt liegen; auch finden sich Angaben, daß das Eis 
1rn Freien aufbewahrt wird, als Deckmaterial dienen die be-
kannten Hülfsmittel, aber auch Seetang findet Anwendung 
hierbet. In der Käserei wird vorzugsweise käufliches Lab 
benutzt, mehr in flüssiger denn in Pulverform, eigenzubreitetes 
findet weniger Anwendung. Für diese Fabrikation scheinen 
theilweise gute, aber auch theilweise minder gut beschaffene 
Lokalitäten vorhanden zu sein. — Was endlich die Fütterung 
der Kühe anbelangt, so ist freier Weidegang zur Sommerszeit 
vorherrschend; im Winter erhalten die Thiere neben genü­
genden Heu- und Kleegaben und Stroh, an Kraftfuttermitteln 
Kleie, Erdnußkuchen und Erdnußkuchenmehl, Oelkuchen, Hafer-
und Gerstenschrot, Palmkuchen, Kokosmehl, Mengkornschrot, 
Rüben und anderes, auch werden in vereinzelten Fällen 
Biertreber gefüttert. 
Auf einzelne Ausstellungsobjeckte zurückkommend, er-
wähne zunächst der Viehdecken, welche in Schleswig-Hol­
stein schon weite Verbreitung und Anwendung gefunden haben. 
Diese Decken sind aus bestem Segelleinen hergestellt und 
muß bemerkt werden, daß die Qualität des Leinen dabei 
eine wichtige Rolle spielt; ist die Decke nicht aus gutem und 
starkem Segeltuch gefertigt, so wird sie nicht ihren Zweck erfüllen. 
Man beabsichtigt nämlich, daß die Decke bei Regenwetter sich 
festzüfammenschließe und so gut wie gar keine Feuchtigkeit 
durchdringen lasse, und hinwiederum bei schönem Wetter lose 
werde und der körperlichen Ausdünstung nichts in den Weg 
lege. Eine solche Decke muß sich fest an die Körperformen 
anlegen und ordentlich befestigt werden, damit sie nicht her« 
unterricht, die Bindestricke sollen haltbar und in doppelt 
genähten Löchern, nicht Mesfingringen, haften. Zweckent­
sprechend wird die Viehdecke nur in den Uebergangsperioden, 
also im Frühling und Herbst, benutzt, im Sommer würde sie 
irrationell sein und wohl keineswegs den Thieren zu gute 
kommen. Von besondern» Werth aber dürste sie im Frühling 
sein, wann das Vieh aus den warmen Ställen kommt und 
auf der Weide den kalten Rächten ausgesetzt ist. Man 
rühmt diesen Decken neben einer praktischen Einrichtung bil­
ligen Preis nach, derselbe beträgt M. 4-60 bis M. 3'20 her­
unter, je nach der Größe. 
Der Verbrauch an Heizmaterial in den Meiereibetrieben 
ist oftmals ein Faktor, dem nicht genügend Aufmerksamkeit 
zu Theil wird. Bei Dampfbetrieben sollte man immer die 
Wartung der Dampfmaschine und des Kessels einer Person 
Überlassen, die einzig und allein für diesen Posten verant­
wortlich ist. Soll vom Meiereipersonal aus ein solches be­
sorgt werden, und dieses geschieht ja häufiger, so stellt sich 
gar zu leicht eine Vernachlässigung ein, sei es, daß die Meie-
reiprodukte leiden, oder dem Dampfmotor fällt eine unzuläng-
längliche Bedienung zur Last. Wenn das Meiereipersonal 
die Bedienung des Kessels verrichtet, kann es bestimmt sehr 
leicht vorkommen, daß ein Zuviel an Heizmaterial verwandt 
wird, die Feurung wird vollgepfropft und bei rasch steigen-
dem Dampfdruck läßt man den überflüssigen Dampf unnöthi-
gerweise hinaus, in Wasserfäßer k., wenngleich letzteres 
gar nicht mehr erwärmt zu werden braucht — in vielen 
Fällen wenigstens. Jespersen's Zugregulator mag 
hier recht gute Dienste leisten, wenigstens liegen recht befrie­
digende Zeugnisse vor und tritt eine Ersparniß an Brenn­
material von ungefähr 15 % ein. Dieser Regulator wird 
am besten an einer Wand vor dem Dampfkessel entweder im 
Kesselhause oder in der Nähe desselben an einer leicht zu­
gänglichen Stelle so angebracht, daß man nur 2 Kettenrollen 
zum Ziehen des Rauchschiebers braucht. Mit geeigneten Bol­
zen schraubt man die Hinterplatte, etwa 5 Fuß über dem 
Fußboden, fest und hängt den Pendel an. Der Regulatorkasten 
wird vorläufig an seinem Platze der Kettenrollen angebracht, 
damit man mit Hülfe eines Lothes den Platz der Kettenrollen 
unter der Decke bezeichnen kann. Die Kette vom Rauchschie-
ber soll, wenn sie von der Rolle läuft, genau die Mitte der 
länglichen Oessnung des Regulatorkastens treffen. Wenn der 
Platz dieser Kettenrollen bestimmt ist, wtrd der Kasten her-
untergenommen um zu verhindern, daß Spähne oder Kalk und 
dergleichen in denselben hineinfallen. Die andere Kettenrolle 
wird senkrecht über den Rauchschieber angeschraubt, sodaß 
dieser frei in seinem Raume hängt, und ist besonders daraus 
zu achten, daß sowohl der Rauchschieber wie die Kette in 
ihrer ganzen Länge nirgends fest hängt oder gegen Mauer­
werk stößt. Der Rauchschieber wird mit Kontragewichten 
so balanzirt, daß er ein Uebergewicht von etwa 10 Pfund 
hat. Der Pendel und Regulatorkasten werden darauf festge­
setzt, wobei darauf zu achten ist, daß die Gabel an der Hin­
terseite des Kastens um die Pendelstange greift. Die obere 
Schnur am Regulator ist durch Querlinien für jede Minute 
Gang so eingetheilt, daß, wenn man den Hub des Rauch-
schiebers kennt, man aus Erfahrung weiß, mit wie großem 
Zwischenräume man am besten heizt, und von der Skala auf 
der Schnur zu ersehen ist, mit welchem Stück von derselben 
man arbeiten will. Wenn der Rauchschieber ganz hoch ist, 
d. h. so hoch gehoben, wie er zu einem passenden, nicht zu 
schwachen Zuge erforderlich, soll die Marke auf der Schnur, 
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schale), welche genau in den Trommelhals paßt, verhindert 
die sonst mit dem Milchzvlauf stattfindende Lufteinströmung 
und ebenso wird durch den Rahm selbst vor seiner Ausfluß-
öffnung jedem Luftaustritt vorgebeugt, sodaß Veranlaßung 
zum Schäumen der Milch und des Rahmes nicht vorhanden ist 
UND beide Theile denn auch in absoluter Ruhe abfließen. 
Die Trommel des Viktoria-Separators ist so genau justirt, 
daß Stellschrauben oder derartige Vorrichtungen überflüssig 
sind; die Konsistenz des Rahmes wird nur durch den Zulauf 
der Vollmilch regulirt. Die sonst üblichen Ableitungsröhren 
für Rahm und Magermilch sind nicht vorhanden. Der Rahm 
wird durch eine auf der Scheidewand befindliche Gasse ge-
leitet, während die Magermilch frei über den Rand der 
Trommel abfließt. Beim Stillstande der Zentrifuge entleert 
sich die Trommel von selbst und ist behufs Reinigung mit 
Leichtigkeit heraus zu heben. — Durch die Milchaufnahme­
schale wird die Vollmilch in den oberen konischen Theil der 
Trommel eingeführt; von hier aus bis zum Boden findet 
das vollkommene Separiren statt. Am Boden tritt der Rahm 
in die zu seiner Ausflußöffnung aufführende Gasse oder Rinne 
und die abgerahmte Milch durch die am äußern Umfange in 
dem Boden vorhandenen Oeffnungen, um alsdann über den 
unteren Trommelrand auszutreten. Die nachlaufende Voll-
milch drängt die in der Separirung begriffene nach unten, 
ohne daß sie sich mit dem bereits ausgeschiedenen Rahm oder 
der abgerahmten Milch vermischen kann, sodaß Rahm und 
Magermilch so scharf getrennt abfließen. 
womit man beginnen will, gerade vor der obern Oeffnung 
im Regulatorkasten kommen und soll der Metallstopper gerade 
über dieser Marke festgeschraubt werden. Um diese Marke 
leichter fest zu halten und zugleich das Uhrwerk zu schonen, 
wird auch der unterste Stopper unmittelbar unter dem Kasten 
festgeschraubt. Die Rauchschieberkette wird so lang gemacht, 
daß die Schnur am Regulatorkasten auf dem Haken unter 
dem Kontragewichte befestigt werden kann. Auch kann, falls 
es besser paßt, die Regulatorschnur verkürzt werden. Nach­
dem der unterste Stopper gesenkt, wird der Pendel in Be-
wegung gesetzt und, wenn er einen passenden Ausschlag nicht 
machen sollte, kann das Kontragewicht vergrößert oder verklei­
nert werden. Der Rauchschieber sinkt nun allmählich und, wenn 
er ungefähr den Boden erreicht hat, wird der unterste Stopper 
befestigt, um zu verhindern, daß der Rauchschieber ganz auf 
dm Boden geht und dadurch verursacht, daß der Rauch aus 
der Feuerthüre schlägt. Den ganzen Rauchschieberhub hat 
man nun zwischen den beiden Stoppern und hebt den Rauch-
schieber dadurch, daß man an der untersten Schnur zieht, 
bis der obere Stopper den Kasten erreicht hat. Das Schlag­
werk wird zuletzt eingestellt. Der Regulator muß etwa ein­
mal in der Woche geschmiert werden, was dadurch vor 
sich geht, daß man die obere kleine Vorplatte abschraubt und 
ein reines, gutes Oel auf die Zähne des Messingrades und 
in die verschiedenen Lager gießt, ebenso muß die Schmierdose, 
welche die Glocke festhalten soll, stets ein konsistendes Fett 
enthalten. — Soviel über die Anbringung des einfachen 
Apparates, bemerken möchte ich noch im übrigen, daß die 
ganze Manipulation darin besteht, daß ein Glockenschlag im 
Uhrwerk ertönt, welcher den, den Dampfkessel Bedienenden 
daran erinnert, den Rauchschieber in die Höhe zu ziehen und 
zur Anfachung des eben frisch mit Brennmaterial beschickten 
Feuers einen vollen Zug sich entwickeln zu lassen; hat sich 
aber das Feuer zur Vollgluth entwickelt, so schließt sich in 
entsprechender Weise der Schieber und verhindert auf diese 
Weise den Austritt der Glut zum Schornstein hinaus — 
bis endlich wiederum ein Glockenschlag ertönt, der an eine 
Erneuerung des Brennmaterials erinnert. Die durchschnitt-
liche Zeit, welche von der Oeffnung bis zur Schließung des 
Rauchschiebers vergeht, beläuft sich auf etwa 10 bis 15 Mi­
nuten. — Es mag nochmals darauf hingewiesen werden, 
daß diese Einrichtung eine nicht nur sehr einfache und sinn­
reiche, sondern auch eine höchst praktische ist. 
Eine neue, hier noch nicht bekannte Entrahmungsmaschine 
ist der englische Viktoria-Separator der Firma 
Dierks & Moellmann in Osnabrück. Dieser Apparat scheint 
sich durch große Einfachheit, Stabilität und saubere Aus­
führung auszuzeichnen. Das Gestell des Viktoria-Separators 
ist aus bestem schottischen Eisen, die Trommel von Gußstahl 
macht in der Minute 7000 Umdrehungen, ist aber der Sicherheit 
halber aus die doppelte Tourenzahl abprobirt. Für die 
Schmierung, sowie für das Auffangen des gebrauchten Oeles 
ist besondere Vorkehrung getroffen, so daß dieses nicht abge­
schleudert werden kann. Die Milchaufnahmeschale (Vertheilungs-
Die von der Kassel'er Firma Rosenzweig und Baumann 
fabrizirte Porzellanemaillefarbe hat in Deutschland 
und andern Milch Wirthschaft treibenden Ländern viel Ver-
breitung und Anerkennung gesunden. Sie dient zum innern 
Anstrich der Meiereilokalitäten, besonders der Butterzimmer. 
Diese Porzellanemaillefarbe bewirkt einen harten, emailleartigen 
Ueberzug auf Mauerwerk, Holz und Eisen, sie hält viele 
Jahre, was ein so häufiges Tünchen der Wände und Decken 
mit Kalkwasser resp. Kalkmilch Überflußig macht. Nach der 
vorschriftmäßigen Gebrauchsanweisung gestrichen, kann der 
glatten Fläche halber, den dieser Anstrich giebt, niemals eine 
Schimmel- resp. Pilzwucherung stattfinden. Die Wände laßen 
sich sowohl durch Abwaschen wie durch Spritzen reinigen und 
dieses noch um so leichter, als die Porzellanemaillefarbe sich 
auch in gleicher Weise schließend auf die Riße des Mauer­
werks setzt und derart auch die Ausdünstung der Mauer nach­
dem betreffenden Raume hin beseitigt. 
Beachtung verdienen die getrockneten Biertreber, 
ausgestellt von G. von Huelsen-Berlin. Die bei der Bier-
brauetet rückständigen Treber, welche beinahe alle Eiweiß-
Bestandtheile des Gerstenkornes enthalten, werden unter An­
wendung sehr sinnreich konstruierter Trocken «Apparate von 
ihrem Wassergehalte befreit, ohne dabei im mindesten an 
Nährstoffen zu verlieren; sie bilden als getrocknetes Produkt 
ein vorzügliches Futtermittel. Die getrockneten Biertreber 
sind sehr voluminös, es gehören auf 100 Ä deutsch unge­
fähr 3y8 Scheffel; sie können sehr lange, über ein Jahr, 
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aufbewahrt werden, sowohl hoch aufgeschüttet, wie in Säcken 
lagernd, ohne daß die Qualität an ihrem frischen, brod-
artigen Aroma leidet. An Milchkühe verabreicht man diese 
Trockentreber verschiedenartig; entweder man giebt sie trocken 
in die Krippen, oder weicht sie 6—24 Stunden lang vor dem 
Verfüttern in kaltem Wasser ein, so daß sie sich schwammartig 
vollsaugen; schließlich kann man sie auch aufbrühen, resp, 
dämpft sie mit Rüben oder anderen Hackfrüchten. Auf die 
Milchsekretion wirken sie recht günstig ein und liefern eine 
gesunde und kräftige Milch. Da die Treber die fast jeder 
Frucht eigenen Salze durch den Kochprozeß theilweise einge« 
büßt haben, ist es empfehlenswert auf dem Speicher schon 
vor Herausgabe zum Verfüttern zu je 100 A Treber unge­
fähr 1—2 Ä Viehsalz beizumischen, unbeschadet der etwa 
sonst täglich gebräuchlichen Salzmenge. Die an 24 deutschen 
Versuchsstationen vorgenommenen Untersuchungen haben im 
Mittel folgendes Resultat ergeben: Protein 22*34 %, Fett 
7*38 %, stickstofffreie Extraktstoffe 40*70 %. 
Ein weiteres Futtermittel ebenfalls in getrocknetem Zu­
s t a n d e  s i n d  d i e  S c h n i t z e l  d e r  R u b e n z u c k e r f a b r i k a -
tion; durch Eintrocknung dieser, resp. Verdampfung des 
Waffers sind sie ebenso wie die getrockneten Biertreber weiter 
versandfähig geworden. Auf eine nähere Besprechung an 
dieser Stelle einzugehen dürfte nicht angezeigt erscheinen, da 
hier zu Lande derartige Etablissements nicht bestehen. 
Gleichzeitig und in Verbindung mit der Ausstellung 
tagten verschiedene milchwirthschaftliche Versammlungen, von 
denen nachfolgend, soweit es für unsere Verhältnisse ange-
zeigt, berichte. — Ueber die angestellten Erhebungen be-
treffs des Butterabsatzes an überseeischen Plätzen, vom deut­
schen milchwirthschaftlichen Verein, wird berichtet, daß sich die 
Gesammtlage unverändert erhalten hat; der Markt ist überall 
von der Konkurrenz besetzt. Eingehender über dieses Thema, be­
gründet durch eine Broschüre des deutsch, milchw. Vereins, 
habe in einer ber frühern Nummern der baltischen Wochen-
fchrift schon referiert, so daß, um Wiederholungen zu ver­
meiden, an dieser Stelle davon Abstand nehme. — Aus 
einer Besprechung der verschiedenen Verbände resp, deren 
Vertreter über den Butter-Verkauf und überhaupt Butter-
Absatz - Genossenschaften kann das Resultat, wie folgt, zu-
sammen gefaßt Wörden: Die Ueberproduktion ist nur ein 
Schreckgespenst, wohl aber wird durch eine Zunahme der 
Meiereien ein Zusammenströmen der Waare an den Haupt-
Plätzen veranlaßt, was einen ungerechtfertigten Druck auf 
ben Preis zur Folge haben muß. Die Bildung von Ber. 
bänden ist als sicherstes Vorbeugungsmittel anzustreben; die 
Verbände haben durch gleichmäßige Verkeilung der Waare 
und einmütiges Vorgehen jedem Preisdruck entgegen zu ar-
betten. Die Regelung des Handels selbst ist dem Großkauf­
mann zu überlassen, der die durch die Thätigkeit der Verbände 
feinen Bedürfnissen angepaßte Waare entsprechend bezahlen 
wird; jeder Zwischenhandel ist zu umgehen. 
Ueber die Ausbildung von Eleven in den Meterei« 
schulen heißt es, daß die jungen Leute nicht unter 17 Jahren 
alt sein sollen und am besten schon ein Jahr lang in der 
Praxis thätig waren, ehe sie eine derartige Anstalt beziehen. 
Derartige Schulen sind einem eigenen Kuratorium und der 
Oberleitung des Jnstruktors zu unterstellen; am Jahres-
schlusse hat eine eingehende praktische und theoretische Ab-
gangsprüfung stattzufinden. 
Anläßlich der Sitzungen konstituirte sich ein Verband der 
Molkereibeamten zwecks Ausbildung des Lehrlingswesens, der 
Stellenvermittelung, des Zeugnißwesens zc. Alle Meierei-Jnter-
essenten haben gleiches Interesse an dem neuen Unternehmen, 
auch erkennt der deutsche milchwirthschaftliche Verein die Be­
deutung eines solchen Verbandes an; er erklärte sich bereit 
diese Sache eifrigst zu unterstützen. K. P. 
Landwitthschastlicher Iericht m Kv. unb Estland. 
VI. Termm 19. Sept. — 1. Oktober 1890. Auf Grund 67 Antworten. 
Die Witterung war bis zum Ende des August a. St. 
unbeständig und störte vielfach die Feldarbeiten, überwiegend 
günstig war x sie nur an wenig Orten. Dann trat überall 
schönes Sommer-Wetter ein, das bis Mitte September a. St. 
andauerte und den allergünstigsten Einfluß auf den Fort-
gang der Ernte und den Abschluß der Wintersaatbestellung 
hatte. Nur die Ackerarbeit war nicht überall leicht. In 
einigen Berichten wird darüber geklagt, wie das Pflügen, 
namentlich des Kleefeldes, mühsam war, wobei theils zu 
großer Trockenheit, theils dem Ueberfluß der Niederschläge 
die Schuld beigemessen wird. Um Mitte September trat regne­
risches Wetter ein, abermals von heftigen Stürmen und Ge­
wittern begleitet, denen bedeutende Abkühlung ber Temperatur 
folgte, wenn auch, bis zum Berichtstermin, Nachtfröste fast 
nicht beobachtet würben. Nur in Schwarzhof (Kirchsp. 
Paistel) würbe am 4. Sept. a. St. ber erste Nachtfrost seit 
bem 29. April konstatirt. 
Der Nachwuchs auf ben Futter selbem, namentlich 
bes Klees, war Heuer ein sehr guter, insbesondre bort, wo 
man sich zum ersten Schnitt zeitig entschlossen hatte. Der 
zweite wirb allgemein für möglich erklärt unb hat, in Liv-
lanb wenigstens, vielfach auch stattgefunben. Wenn berselbe 
nicht überall bem Wintervorrath hinzugefügt wurde, so ge­
schah solches einmal, weil dieser bereits sehr reichlich vor-
Handen war, dann aber auch, weil es vielfach während der 
drängenden Erntezeit an verfügbaren Arbeitskräften fehlte, 
auch wohl weil das Wetter des August a. St. nicht sicher 
war. Theils abgeweidet, theils grün verfüttert, haben die 
Kleefelder — z. Th. auch der junge Klee — die Milch­
erträge ansehnlich gesteigert und in Verbindung mit bem 
schönen September-Wetter dazu beigetragen, baß bas Weibe-
Vieh in guter Konbition aufgestallt werben konnte. In Ly-
söhn haben 30 Lofstellen bes Kleefeldes im zweiten Schnitt zirka 
75 Pud per Lofstelle ergeben. In Schloß Sagnitz gab der 
zweite Kleeschnitt zirka 80 Pud pro Lofstelle, die von Mitte 
August bis Mitte September a. St. theils ensilirt, theils 
trocken eingebracht, theils grün verfüttert wurden. In Peter-
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Hof hat der zweite Kleeschnitt, wo das Feld im März eine Kopf-
düngung von Thomasschlacke und Kaimt erhielt, am 25. 
August geschnitten, über 10 SÄ (=100 Pud) pro Lofstelle 
ergeben, was gut eingebracht werden konnte; auf der Korn» 
postwiese gab ein sehr üppiger Nachwuchs daselbst noch völlig 
trocken eingebrachte 5 SÄ pro Lofstelle. 
Aus Schujenpahlen (Kirchsp. Dickeln) wird berichtet: 
„Ein zweiter Schnitt vom einjährigen und auch theilweise 
vom zweijährigen Klee ist in diesem Jahre durchaus gelungen 
und, wenn er auch anfangs bei ungünstiger Witterung länger 
auf dem Felde stehen mußte, doch schließlich trocken und gut 
geborgen worden. Der Durchschnittsertrag pro Lofstelle kann 
sicher auf wenigstens 100 Pud Grummet angenommen werden. 
Von den natürlichen Wiesen konnte zwar kein zweiter Schnitt ge-
nommen werden, dagegen ist das von allen Riesel- und Kom-
postwiesen geschehen; der reichliche Ertrag konnte meist schön 
und trocken zu Anfang September geborgen werden. Wenn 
die Witterung auch sonst vielfach ungünstig war, für die Ent-
Wickelung der Futterkräuter und deren Gewinnung hat es 
seit 1872 kein so günstiges Jahr gegeben. Was an frischem 
Klee von der Roggenstoppel nicht konnte grün verfüttert 
werden, desgleichen aller Grummet von den natürlichen 
Wiesen *) ist in der Bluntschen Presse untergebracht worden." 
Seine Erfahrungen mit dieser Presse theilt der Korrespon-
dent aus Jdwen in folgender Weise mit: „Ein großer Theil 
des Klees ist grün verfüttert, ein anderer in der Blunt'schen 
Presse untergebracht. Ebenso ist der Nachwuchs der Riesel-
wiese verwandt worden. Das durch diese Presse erzielte Re-
sultat ist noch nicht bekannt, da die Feime erst nach been-
detem Weideganz angebrochen werden soll. Zu bemerken ist 
jedoch, daß der sehr saftige Klee zu fest eingetreten und ge-
preßt sein muß, denn die unter der Presse entwickelte Wärme 
konnte über 42 0 C nicht gebracht werden; dieses dürfte wohl 
sauer geworden sein. Das Gegentheil ist mit dem einge­
preßten Gras geschehen. Um zu Süßfutter zu gelangen 
wurden einige Schichten Gras absichtlich nicht sehr fest ge-
treten und das Thermometer zeigte hier bald 70°, sodaß 
diese Schicht wohl verdorben sein dürfte. Das gleiche Schick-
sal erwartet auch die letzte Graszufuhr, die, schon auf der 
Wurzel etwas abgewelkt, sich nicht mehr fest lagerte und 
deßhalb auch einen hohen Wärmegrad in sich entwickelt hat. 
Ein regulärer zweiter Schnitt, mit gewöhnlichem Trocknen 
hat anderer drängender Feldarbeiten wegen weder auf den 
Kleefeldern noch auf den Wiesen stattfinden können." Einer 
Bluntschen Presse, welche in Gebrauch genommen, wird auch 
in dem Bericht aus Neu - Woidama bei Fellin gedacht. 
Im allgemeinen, kann man sagen, hatte sich der Gras-
wuchs auf den Wiesen, den Kunst- und Kompostwiesen nicht 
nur, sondern auch den besseren, namentlich überschwemmten, 
natürlichen gut entwickelt und eine Grummeternte hat viel-
fach stattfinden können, mit z. Th. ungewöhnlichen Erträgen; 
*) Der scheinbar widersprechende Passus besagt offenbar, daß 
die natürlichen Mesen zwar wohl dem Grummetschnitt unterworfen 
wurden, dessen Ertrag aber nicht zu Heu gemacht werden. D. Red. 
Schloß Sagnitz giebt 30—40 Pud pro Lofstelle als Durch-
schnitt an und der Bericht hebt ausdrücklich hervor, daß nicht 
nur die kultivirten Wiesen, sondern auch alle Heuschlage zum 
zweiten Male gemäht worden seien. In Jensel (Kirchsp. 
Bartholomäi) gaben die natürlichen Wiesen, soweit sie durch 
den Fluß überschwemmt werden, d. h. zirka 35 Lofstellen, 
180 Saden, gleich 900 Pud Heu, also zirka 25 Pud pro 
Lofstelle. Die Qualität dieses Heus ist aber infolge der 
Regen zum Theil gering. Einen ähnlichen Ertrag, nämlich 
185 Saden, also 925 Pud von 33 Lofstellen Grummet bester 
Qualität wurde daselbst von der mit Jauche berieselten 
Kompostwiese erzielt. In Schloß Fellin gab die Rieselwiese 
ein Grummet von 30 Pud pro Lofstelle, aber nicht guter 
Qualität, während in Schloß Karkus zwar nur 15 Pud pro 
Lofstelle von einer solchen Wiese geerntet wurden, diese aber 
in guter Qualität geborgen werden konnten. Aus Airol 
(Kirchsp. Odenpä) wird geschrieben: „Höhere Stellen, die 
rechtzeitig nach dem ersten Schnitt berieselt werden konnten, 
gaben einen reichlichen zweiten, von zirka 30 Pud pro Lofstelle, 
der sehr gut geborgen wurde." In Meyershof bei Wenden 
gaben die Rasenplätze im Garten dreimal reiche Erträge. 
Die Ernte der Sommergetreide, welche in diesem 
Berichtsmonat unter weit günstigeren Witterungsverhältnissen 
fortgesetzt werden konnte, gelangte vor dem letzten Berichts-
temtin, 19. Sept. a. St., zu dem vorläufigen Abschluß, daß 
nicht nur das Schneiden, davon in Estland unv Nordlivland 
in diesem Berichtsmonat noch viel zu geschehen hatte, sondern 
auch das Bergen im Stroh in günstiger Weise erledigt wer-
den konnte. Mit der Drescharbeit war man über Proben 
nicht hinausgekommen, mit wenig Ausnahmen. Doch läßt 
sich schon jetzt das Resultat insofern übersehen, als die Ernte 
zwar strohreich, aber an Körnern nicht ergiebig ausgefallen 
sein dürfte. Auch ist das Sommerkorn leicht und fein, gleich 
dem Winterkorn. Die Stürme um Mitte August a. St. 
scheinen im Westen des Landes erheblich mehr Schaden an-
gerichtet zu haben, als im Osten; während mehrere Berichte 
von dort einen Schaden, bis zu V* (Kassar auf Dctgö) des 
Bestandes an Körnern für Hafer, resp. Gerste konstatiren, 
wird von hier hervorgehoben, daß der Schaden sich als un-
bedeutend erwiesen habe. Schloß Fellin schätzt seinen Verlust 
auf etwa 2—4 Löf pro Lofstelle beim Hafer. 
Die Rundgetreide entwickelten sich heuer sehr lang 
und üppig; in vielen Fällen wurde der Abschluß der Ent-
Wickelung nicht abgewartet, es waren noch viel Hülsen halb-
reis. Die Peluschke erreichte in Arrol auf mildem Lehm, 
auf Kartoffeln im Borjahre folgend, theilweise 9 Fuß Länge 
und hatte sich total gelagert, sodaß sie schwer zu ernten war; 
sie gab das 13. Korn, der im Gemenge mit ihr gesäete 
Hafer aber nur die doppelte Saat. 
Aus Schloß Sagnitz wird berichtet: „Der Einwirkung 
des beständigen Regenwetters, sowie der verschiedenen Krank-
Seiten (Rost und Brand) ist es zuzuschreiben, daß das Sommer-
getreibe durchweg von schlechtester Qualität ist, sowohl was 
Gewicht, als auch was Farbe betrifft. Auch bie Quantität 
Nr. 41 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 Oktober 11./23. S. 47T 
bleibt hinter der Körner * Ernte des vorigen Jahres zurück, 
an Stroh ist ungefähr das doppelte der vorjährigen Ernte 
eingebracht". Auffallend ist das ebendaselbst erzielte Gewicht 
der Himalaja-Gerste von 131 Ä Holl., gedarrt. Dieselbe 
wurde am 9. August geschnitten und ergab llY<z Löf pro 
Lofstelle. Die übrigen in Schloß Sagnitz geernteten Gersten-
sotten haben Heuer viel leichteres Korn geliefert, die 2-zeilige 
englische 104 T Holl., gedarrt — man erwartet von ihr das 
12. Korn — und auch die Landgerste ist besonders leicht, 
diese verspricht das 10. Korn. Auch englischer weißer Hafer, 
der 1889 ein Gewicht von 102 U gedarrt erreicht hatte, 
wiegt heuer dort 80 Ä, gedarrt wahrscheinlich 90, und ergab 
das 11'/». Korn; schwarzer das 12., bei einem Gewicht von 
95 A h. gedarrt. Erbsen gaben daselbst das 14. Korn, im 
Gewichte von 132 Ä h., während noch nicht gedroschen wur­
den Wicken, Wicklinsen, Victoria-Erbsen und Tschuna; die 3 
letztgenannten find nur probeweise angebaut. 
Die Kartoffelernte ist im fiattfe des September-
Monats a. St. vor dem Berichtstermin fast beendet worden, 
nur wenig Höfe und ein Theil der Bauerschaften hatten Theile 
ihrer Ernte noch in der Erde, als am 23. Sept. a. St. das 
ttste falte Wetter eintrat, das indessen nicht lange angehalten 
hat. Die Witterung war der Aufnahme günstig und hat ein 
Überhandnehmen der Krankheit verhindert. Diese hat aber 
so früh, wie selten in unserem Klima, die Kartoffel befallen 
und das hat die Entwickelung der Knollen vorzeitig zum 
Stillstande gebracht. Der Ertrag ist sehr gering, die Knollen 
sind klein, aber meist nicht krank. Den ungünstigen Einflüssen 
gegenüber haben die akklimatisirten Sorten den Widerstand 
nicht geleistet, den man von ihnen erwarten durste, und die 
hochgezüchteten neueren Sorten haben ihre Überlegenheit auch 
in dieser Hinsicht dargethan. Um einen Ueberblick darüber 
zu ermöglichen, wie allgemein die Kartoffelernte heuer hinter 
den gewohnten Massenerträgen zurück bleibt, seien in größerer 
Zahl die Einzelberichte aus allen Theilen des Berichtsgebietes 
wiedergegeben. Dieselben schweigen leider über den Stärke-
flehalt; doch darf man wohl annehmen, daß dieser wenig 
günstig ist, da die Knollen meist nicht aufwachsen konnten. 
Es wird berichtet aus: 
Waiwara (Kirchspiel Waiwara): „Während höher ge-
legeue Felder verhältnißmäßig gute Erträge (zirka 200 Tonnen 
pro Deßj.) liefern, ist die Ernte auf niedriger gelegenen qua­
litativ und quantitativ gering; auch sind die Knollen auf-
fallend klein." 
Karritz (Kirchsp. Wesenberg): „Der Ertrag ist schwach, 
zirka 65—70 Los rig. pro Lofstelle. Die rothe Branntweins­
kartoffel und die Daberfche sind gesund, eine kleine Parthie 
weißer Speisekartoffeln (Schneeflocke), welche aufs Feld gesteckt 
worden, ist zur Hälfte faul." 
Pöddrang (Kirchsp. Kl.-Marien): „Totale Mißernte! 
Im Durchschnitt dreier Wirthschaftseinheiten etwa die dop-
pelte Aussaat geerntet, Knollen ganz klein, die weißen faul, 
die rothen schorfig und auch theilweise krank; auf magerem 
Hoflagsboden besser, als auf kräftigem Lehmboden. Außer 
der in Folge übermäßiger Nässe früh auftretenden Krankheit 
wurde das Wachsthum durch arges Verunkrauten verhindert." 
Lechts (Kirchsp. Ampel): „Die Kartoffeln geben ein 
trauriges Resultat — zirka 52 Tonnen pro Vierlofstück, da-
bei sind die Knollen trockenfaul und, je besser ver Boden,, 
desto schlechter." 
Kay (Kirchsp. Jörden): „SSorn schönsten Wetter begünstigt, 
ging die allerdings sehr schwache Ernte schnell von Statten 
geerntet wurde in den Kirchspielen Jörden und Rappel im 
Durchschnitt 30 Prozent weniger als im Vorjahre." 
Pernama (Kirchsp. Nissi): „Die Brennereikartoffel ist 
klein und gab zirka 75 Tonnen estl. von der Bierlofstelle^ 
die Speisekartoffel aber ganz miserabel und dabei krank." 
K a s s a r  ( a u f  D a g ö ) :  „ D i e  E r n t e  i s t  n o c h  n i c h t  b e e n ­
digt, aber sehr schwach; das Ergebniß dürfte 50 Tonnen pro 
Vierlosstelle nicht überschreiten, dabei ist ein großes Quantum 
verfault. Futterrüben find sehr gewachsen, einige haben 
enorme Dimensionen. Ich habe verschiedene Gattungen angebaut 
und behalte mir vor nach der Ernte genauer zu berichtet." 
Jenset (Kirchsp. Bartholomäi): „Die Kartoffel giebt 
nicht einmal eine Mittelernte, d. h. 80 bis 90 Los von der 
Losstelle. Der reichliche Sommerregen hat früh die Krank» 
heit hervorgerufen unb bas Kraut mit ben Blättern vernichtet, 
Anffallenb ist, baß aus ben Höhen bie Kartoffel viel größer 
unb reichlicher ist, als in ben Nieberungen." 
Tappik (Kirchsp. Oberpahlen): „Die Kartoffeln gaben 
sehr wenig aus, ich werbe nur auf zirka 60 Los pro Lofstelle 
kommen, weil bas Kraut im Juli weggefault war." 
Lette (Kirchsp. Fennern): „Die Kartoffel ergab 30—34 
Los pro Lofstelle; bie Knollen ftnb burchmeg klein, theilweise 
schorfig (sächsische Zwiebel)." 
Uhla (Kirchsp. Pernau): „Die Ernte scheint durchschnitt-
Üch 90—100 Löse pro Lofstelle auszugeben und die Kartoffeln, 
sind gesund; in der Umgegend wird viel über die Fäule geklagt." 
Padel (Kirchsp. Kergel auf Oesel): „Kartoffelaufnahme 
(28. Aug. bis 14. Sept.) bei schönstem Wetter, totale 
Mißernte, zwischen 10 und 75 Los pro Lofstelle, durch-
schnittlich 51." 
Airol (Kirchsp. Odenpä): „Auf kräftigem, leichtem 
Boden habe ich 90, auf schwerem Boden 50—70 Löf pro 
Lofstelle, also schwach geerntet. Die Knollen sind gesund und 
hatten gut angesetzt, sind aber klein, weßhalb die Aufnahme 
zeitraubend." 
S c h l o ß  R i n g e n  ( Ki r c h s p .  R i n g e n  i n  L i v l a n d ) :  „ D i e  
Eßkartoffel wirb voraussichtlich 80 Los ergeben, die große 
rothe Brennkartoffel zirka 90—95 Los pro Lofstelle." 
Schloß-Sagnitz (Kirchsp. Theal-Fölk): „Großer 
Kurfürst ergab 160 Löf, Richters Imperator 160 Los, deutscher 
Reichskanzler 140 Löf, Champion 115 Löf, Imperator aus 
Karoten 110 Löf, Early Mayflower 103 Los, kleine rothe 
Eßkartoffel 100 Los pro Lofstelle. Die einheimschen Sorten 
standen in jeder Hinsicht hinter den ausländischen zurück; am 
tieften hielten sich unb gaben babei große Erträge: Deutscher 
Reichskanzler unb Richters Imperator. Deutscher Reichskanzler 
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ist eine vorzügliche Branntweinskartoffel, während großer 
Kurfürst und Richter's Imperator am schmackhaftesten sind, 
Bnrkanen, Pastinaken und Tnrnips sind noch nicht 
geerntet worden." 
S c h r e i b e r s h o f  ( K i r c h s p .  O p p e k a l n ) :  „ D i e  K a r t o f f e l -
ernte ist noch nicht beendet, die abgeernteten Lofstellen ergaben 
eine total schlechte Ernte, etwa 35 Löf pro Lofstelle mit Ein­
schluß der Saat." 
Lysohn (Kirchsp. Tirsen): „Ertrag kaum 60 Löf pro 
Lofstelle, Stärkegehalt der Hofskartoffel 15'6 %, der Bauer­
kartoffel 13 %." 
A d s e l - S c h w a r z h o f  ( K i r c h s p .  A d s e l ) :  „ D i e  O s c h e -
lappin hat durchschnittlich 95 Löf pro Lofstelle ergeben." 
S c h i l l i n g s h o f  ( K i r c h s p .  W o h l f a h r t ) :  „ D e r  E r t r a g  
ist erbärmlich, höchstens 50 Löf pro Lofstelle." 
S a l i s b u r g  ( K i r c h s p .  S a l i s b u r g ) :  „ E r t r a g  1 2 0  L ö f  
pro Lofstelle, gesunde Knollen." 
Jdwen (Kirchsp. Salisburg): „Magnum bonum und 
Imperator gaben 102, die rothe Speisekartoffel 97 Löf pro 
Lofstelle." 
L a u  n  e k a l n  ( K i r c h s p .  R o n n e b u r g ) :  „ D e r  E r t r a g  i s t  g e -
ring; die rothe Branntweinskartoffel ergab bis 51 Löf, Oschelap-
pin 35 Los pro Lofstelle. Die Knollen der erstem sind gesund, 
aber klein, die der letzteren ebenfalls klein und z. Th. krätzig." 
S c h u j e n p a h l e n  ( K i r c h s p .  D i c k e l n ) :  „ D i e  K a r t o f f e l n  
waren sehr früh von oer Kartoffelkrankheit (Phytophtora 
insestans) befallen; sie konnten bei günstiger Witterung (10. 
bis 15. Sept.) geerntet und geborgen werden. Sie haben 
die Durchschnittsernte von 65 Löf pro Lofstelle ergeben." 
K o d d i a k  ( K i r c h s p .  A l l e n d o r f ) :  „ D i e  E r n t e  g e s c h a h  
bei sehr günstiger Witterung, jedoch gab es viele kranke Knol-
len, insbesondere bei Oschelappin; die kleine Blaue besser, 
und in diesem Jahr auch kleiner; die rothe Zwiebel hat sich 
sehr gut gehalten, ihre Knollen sind ziemlich gesund." 
M e y e r s h o f  ( K i r c h s p .  W e n d e n ) :  „ D i e  K a r t o f f e l n  s i n d  
klein, wurden gut und trocken eingeheimst, waren nur wenig 
krank, ergaben eine Ernte von 68 Löf von der Lofstelle." 
H i n z e n b e r g (Kirchsp. Allasch) : „Die Kartoffeln sind 
sehr klein und haben blos etwa 70 Löf pro Lofstelle ergeben." 
P e t e r h o f (Versuchsfarm des Polytechnikums): „Der 
Ertrag der Kartoffelernte ist sehr mittelmäßig, 60—80 Maß 
pro Lofstelle. Rüben sind sehr schön gewachsen, sollen aber 
erst Anfang Oktober aufgenommen werden." 
Der Stand der Wintersaaten ist nicht durchaus 
befriedigend. Die in der Zeit zwischen dem 10. und 20. 
August d. St. besäeten Felder zeigen vielfach kümmerlichen 
Bestand. Sie waren in zu nassen Acker gekommen. Frü-
here und auch spätere Aussaaten zeigen gute Farbe und kräf-
tige Entwickelung, insbesondere dort, wo dem Acker außer 
dem Stallmist auch noch Phosphatdünger gegeben worden ist. 
Wo übergroße Nässe dem Fortgang ber. Arbeiten auf dem 
Winterfelde Stillstand geboten hatte, gestattete der milde Herbst 
nachzuholen, was versäumt war; wo die.Nässe minder groß 
war, dort haben durch die anhaltende Regenlosigkeit im Sep­
tember die jungen Saaten von der Dürre sogar zu leiden gehabt, 
wie aus dem Dörptschen, Salisburgschen, Wohlfahrtschen, 
Wendenschen u. a. Kirchspielen berichtet wird. Von der schäd-
lichen Wirksamkeit des Wurmes ist wenig zu hören. Aus 
Launekaln wird geschrieben: „Durchgehend ist der Roggen 
sehr schön aufgegangen. Der unter der Egge gesäete Theil 
zeichnet sich durch besondere Ueppigkeit aus; am wenigsten 
dicht steht das unter dem 4-schaarigen Pfluge gesäete." Aus 
Peterhof wird berichtet: „Die Roggensaat begann am 15. 
August a. St. und war in der Hauptsache bis zum 25. August 
b e e n d e t .  A m  1 1 .  S e p t e m b e r  w u r d e  i n d i e  n ä c h s t j ä h r i g e  
Brache Roggen mit Vicia villosa zum ersten Grünfutter 
für 1891 gesäet. Der Roggen ist überall gut aufgekommen. 
Der Weizen wurde den 29. August gedrillt und ist gut 
aufgekommen; das Feld war vor dem Drillen mit der Akme-
Egge zur Saat hergerichtet worden. 
Die Anwendung der Phosphate als Beidünger zur vollen 
Stallmistdüngung der Winterfelder kann in Livland 
als eine Maaßregel gelten, die auf vielen Gütern angenom-
men ist. Meist wird das Superphosphat gewählt und zwar 
wohl überall, auch wo solches nicht ausdrücklich vermerkt ist, 
als mindergrädiges, seltener das Knochenmehl, nur vereinzelt 
die Thomasschlacke. In der großen Mehrzahl der Fälle wird 
1 Sack ä 6 Pud 12/13 % Superphosphat pro Lofstelle 
(== 3 Sack pro Deßjätine) verwandt, geringere und ebenso 
größere Gaben sind selten; selten auch Kali- und stickstoff-
haltige Beidünger. Der Zeitpunkt der Anwendung des Su-
perphosphats auf dem Winterfelde ist nicht jedesmal ange-
geben, wo das gethan ist, ist als Zeitpunkt mehrmals der 
vor dem Kordpfluge bezeichnet; in einigen Fällen geschieht das 
Düngerstreuen auch mit der Aussaat zugleich. Aus Schwarz-
Hof (Kirchsp. Paiste!) wird berichtet, daß in 17-jähriger 
Praxis bei einer Gabe von ß resp. 9 Pud Superphosphat 
sich das Ausstreuen vor dem zweiten, dem Kordpfluge nach 
mehrseitigen Versuchen am besten bewährt habe. — In 
Estland steht man, wie es scheint, den Phosphorsäure-haltigen 
Düngemitteln zum Theil fremd gegenüber, zum Theil mitten 
in Versuchen. In einem Berichte wird die Klage laut, daß 
die Resultate nur bei Anwendung kolossaler Quantitäten gut 
seien und gewöhnlich der Roggen mit Kunstdünger schlechter 
stehe, als mit Stalldung. Uebrigens ist die Auffassung 
selten, welche den Beidünger als Hülfsdünger versteht, ihn 
also anstelle des Stallmistes anzuwenden versucht. Nicht 
ganz selten ist aber die Einrichtung, daß nur einem der 
vorhandenen zwei Felder der Phosphorsäure-haltige Beidünger 
zutheil wird, nämlich demjenigen, welchem eine Brachfrucht 
zugemuthet wurde, während das andere, ohne solche belas­
sene nur Stallmist allein erhält. 
Nach der Behandlung des Stallmistes im Stalle und 
auf der Düngerstätte ist nicht gefragt worden. Hier und da 
ist, gleichsam als Grund dafür, daß kein Kunstdünger ange-
wandt wurde, darauf hingewiesen worden, daß der Stallmist 
durch Behandlung mit Torf, Moorerde, Kompost verbessert 
werde, was thatsächlich in weit größerem Umfang im Berichts­
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gebiete geschieht, als aus den Berichten zu entnehmen wäre. 
An Einzelnheiten wäre noch etwa hervorzuheben.*) 
•. Jensel. Das in diesem Jahr geerntete Roggenfeld er--
hielt eine Düngung pro Lofstelle von 20 zweispännigen Fudern 
Stalldünger ä zirka 60 Pud und 6 Pud 12/13 % Super­
phosphat und auf die höheren Partieen Moorerde. In diesem 
Jahre erhielten Roggen und Weizen pro Lofstelle 21 zwei-
spännige Fuder Stalldünger k zirka 60 Pud und 6 Pud 
Superphosphat oder 12 Pud Thomasschlacke. 
Tammist. Möglichst starke Stallmistdüngung und in die 
rauhe Furche nach dem Korden 1 Sack Thomasschlacke oder 
1 Sack Superphosphat pro Lofstelle, dem Winterweizen, dem 
Wicken in der Brache voraufgingen, l V« Sack Superphosphat, 
alles pro Lofstelle; in dieser Weise ist 1889 und 1890 ver­
fahren worden. 
Pajus. Stallmist und Knochenmehl oder Superphosphat/ 
je 1 Sack pro Lofstelle, mit der Streumaschine vor dem Kord-
Pfluge ausgestreut, 1889 wie 1890. 
Lette. Pro Lofstelle 1889: 36 Fuder Stalldünger und 
1 Sack 13/14 % Superphosphat auf die eine, das gleiche 
Quantum Stalldünger und V» Sack 13/14 % Superphosphat 
auf die andere Lotte; 1890: 42 Fuder Stalldünger und 
1 Sack 13/14 % Superphosphat auf die eine, 36 Fuder 
Stalldünger und gleichfalls 1 Sack 13/14 % Superphosphat 
auf die andere Lotte. 
Uhla. 50 einsp. Fuder Stallmist und 1 Sack Knochen­
mehl oder Superphosphat pro Lofstelle, 1889 wie 1890. 
Mäxhos und Kaster. Pro Lofstelle 1889: 18 zwei-
spännige Fuder Stalldünger, 6 Pud Knochenmehl und 6 Pud 
Kainit für Roggen, dasselbe und 2 Fuder Stalldünger 
mehr für Weizen; 1890 ist dieselbe Düngung, nur sind statt 
der 6 Pud Knochenmehl 9 Pud Thomasschlacke dem Roggen 
gegeben worden. 
Schloß Sagnitz. Das yeuer aogeerntete Roggenfeld 
war auf dreierlei Weise gedüngt: Stalldünger mit theils 
20 Pud Poudrette, 6 Pud Knochenmehl oder 6 Pud Knochen­
mehl und 3 Pud Chilisalpeter, alles pro Lofstelle. Das in 
dieser Saison bestellte Roggenfeld hat die volle Stalldüngung 
mit 6 Pud Knochenmehl pro Lofstelle erhallen. Probeweise wurde 
1890 ein Theil der Roggenfelder (4 Lofstellen) auf folgende 
Weise gedüngt mit: I. Stalldünger, II. Stalldünger und 
Tulascher Poudrette, III. Tulascher Poudrette, IV. Stalldünger 
und 2 Pud Knochenmehl, V. Dorpater Poudrette, VI. 4 Pud 
Knochenmehl; im Frühling soll auch noch eine Kopfdüngung 
mit Chilisalpeter angewandt werden. 
Alt-Salis. Als Düngung für den Roggen wurde Heuer 
pro Lofstelle gegeben 40 Fuder Stallmist und 1 Sack 
12/13 % Superphosphat und zwar wurde letzterer mit dem 
letzten Pfluge vor der Saat auf 3 Zoll Tiefe untergebracht, 
worauf die Aussaat erfolgte, welche dann nur eingeeggt und 
in Beeten aufgefurcht .wurde. Bei der feuchten Witterung 
*) Es sei die Bemerkung nicht unterlassen, daß in mehreren 
Berichten anscheinend interessante Bersuchsresultate mitgetheilt werden, 
welche nur deßhalb nicht reproduzirt werden können, toctl ihnen die 
exakte Bemessung fehlt. 
ist das Superphosphat voll zur Geltung gekommen, was die 
junge Pflanze durch außerordentliche Frische und kräftige 
Entwickelung zeigt. Der in diesem Jahre abgeerntete Roggen 
hatte dieselbe Düngung erhalten und die Wirkung des 
Superphosphats zeigte sich insbesondere darin, daß der Halm, 
bei durchweg Üppigem Stande des Roggens, sehr stark und 
kräftig entwickelt war, wodurch, wie das sonst viel der Fall 
war, es hier kein Lagerkorn gab und der Roggen volles und 
festes Korn liefern konnte. 
Peterhof. 1889 : Roggen nach Brache erhielt Stallmist (35 
Fuder) und 1 Sack Thomasschlacke pro Lofstelle, Roggen nach 
Klee 1 Sack Kainit und 2 Sack Thomasschlacke; 1890: Rog­
gen nach Brache: Außer der Stallmistdüngung (zirka 35 
einsp. Fuder pro Lofstelle), die auf der Grünbrache zu Ende 
des Winters, auf der Schwarzbrache Ende Mai gegeben 
wurde, erhielt das ganze Feld 1 Sack Thomasschlacke pro 
Lofst., welche nach dem ersten Eggenstrich gestreut und durch 
den zweiten untergebracht wurde. Ein Versuch mit Rigaer 
Poudrette (Fabrikat der Stadt), der in diesem Felde ange-
stellt wird, zeigt schon jetzt eine recht günstige PZirkung. 
Roggen nach Klee: Nach dem Schälen, Ende Julis 1 Sack 
Kaimt und nach dem Stürzen 2 Sack Thomasschlacke pro 
Losste lle. Im Frühjahr d. I. erhielt das Weizenfeld nach der 
Hauptdüngung, wie oben, noch eine Kopsdüngung von l1/« 
Pud C.hilisalpeter pro Lofstelle, mit sichtlichem Erfolge. 
Die Düngung des Sommergetreides ist in Estland wie 
Livland selten. Zur Regel dürfte solche nur auf sehr wenig 
Gütern erhoben worden sein. Der Stallmist kommt fast 
ausnahmslos den Winterfeldern zu gute und auch die An-
Wendung künstlicher Dünger befindet sich fast ohne Ausnahme 
in den Stadien der Versuche. Diese, namentlich zu Hafer 
und Gerste, haben dank dem niederschlagsreichen Sommer, 
allgemein sehr befriedigende Ergebnisse zur Folge gehabt. 
Meist war es Phosphorsäure-haltiger Dünger, der angewandt 
wurde, seltener Kali-haltiger; nur vereinzelt ein Stickstoff­
haltiger. In Mäxhos und Kaster erhielt das Sommergetreide 
6 Pud Kainit und 9 Pud Thomasschlacke pro Lofstelle, zu 
Hafer wurde hier versuchsweise auch Kalk, 40 Pud pro Lof­
stelle gegeben; Die Erfolge waren recht sichtbar. In Schloß 
Sagnitz hatte der englische weiße Hafer z. Th. 20 Pud 
Poudrette, z. Th. 3 Pud Chilisalpeter pro Lofstelle erhalten; 
er stand hoch im Halm und gab gutes Korn, trotz des nassen 
Jahres und trotz des Einflusses von Rost und Brand. Der 
schwarze Hafer hatte infolge veränderter Rotation volle Stall-
düngung erhalten und wurde infolge dessen recht schwer, er-
gab aber keine entsprechenden Erträge, auch durch Rost und Branb 
beeinträchtigt. In Neu-Woidoma erhielt ein Gerstenfeld eine 
Kopfdüngung von 2V<z Pud Chilisalpeter pro Lofstelle. Dieses 
Düngemittel wurde, mit dem gleichem Quantum Sand gemischt, 
ausgestreut. Die Ernte wird ausgezeichnet genannt. In Peter-
hos erhielt Hafer nach 3-jährigern Klee 2 Sack Thomasschlacke 
und 1 Sack Kainit pro Lofstelle im Frühjahr, Kainit in die 
rauhe Furche, Thomasschlacke nach dem ersten Eggenstrich; 
Gerste nach Kartoffeln hat 20 Pud Rizinuskuchen pro Lofstelle 
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-erhalten. Der Hafer stand üppig; die Ausgabe von 8 Rubel 
Pro Lofstelle machte sich reichlich bezahlt; das Stroh war 
mannshoch, bei langen Rispen. 
Die letzte Frage lautete: „Welche Fntterpasfirung hat 
Ilch bei Angabe der geernteten Futtermittel und geltenden 
Marktpreise aufstellen lassen V Diese Frage ist nur von wenigen 
beantwortet worden. Und doch war die Antwort — abge­
sehen vielleicht von dem Fremdworte in der Frage — dank 
den reichlichen Rauhfuttergaben dieses Jahres verhältnißmäßig 
leicht. Die Vermehrung des Viehstapels liegt nahe. An 
diese haben offenbar auch manche gedacht, ehe sie an die Ber-
Theilung der geernteten resp, zu erzeugenden Futtervorräthe 
und den etwaigen Ankauf von Marktwaaren schreiten wollten. 
Aber relativ hohe Viehpreise einerseits und schlimme Aus-
sichten auf den Absatz, namentlich Export so Mastviehes wie 
Branntweins andererseits haben die Rechnung erschwert. Aus 
Estland wird u. a. berichtet von Strohpreisen — 14 Kopeken 
Pro Pud, Heupreisen — 12 Kopeken pro Pud bei bester 
Qualität. Aus Schloß Fellin wird geschrieben: „Rauhfutter, 
insbesondere Klee, sind reichlich vorhanden, sodaß der Vieh-
stapel vergrößert werden müßte. Das Mastvieh ist theuer, 
Ochsen von 900—1000 A Lebendgewicht kosten 5 Kop. pro Ä, 
•große Bullen 4—47a Kop., kleine Bullen 32/s—4 Kop." 
An Futterpassirungen sind folgende mitgetheilt worden: Aus: 
Kostifer: Die Milchkühe sollen hier in der bevorstehen-
den Futterperiode 25 Ä Kleeheu und 4 Ä Mehl pro Kopf 
und Tag erhalten. Zu Mehl werden vermahlen Hafer, Wicken 
und Erbsen. Da der Drusch noch nicht beendet, auch die 
Marktpreise der angegebenen Produkte noch nicht bekannt, so 
kann die Mehlration genauer noch nicht angegeben werden. 
Sommerkornstroh wird ohne Gewicht verabreicht. 
Pollenhof. An das Milchvieh wird 20 Ä Kurzstroh 
und Kaff, zirka 5—6 A Heu und Klee, 2 Wedro Schlempe 
und 2 Ä Gerstenmehl oder Kleie zur Verfütterung gelangen. 
Alt-Bewershof. Den milchenden Kühen: 2 Ä Mehl, 
3 U Kartoffeln, 3 Ä Bierträber, 10 Ä Klee, 5 Ä Heu, 
20 Ä Stroh und Kaff; den nicht milchenden: 10 Ä Heu und 
30 Ä Stroh und Kaff. 
Aus Peterhof wird geschrieben: Die Ernte an Rauh-
futtermitteln, namentlich Klee, ist in Peterhof in diesem 
Jahre so reich, daß die Thiere, wenn auch kein Sommer-
siroh verfüttert würde, die Menge kaum bewältigen könnten. 
Dieser Umstand im Verein mit den niedrigen Preisen für 
das Getreide, namentlich Hafer, wird hier, wie wohl überall 
im Lande in diesem Jahre eine Einschränkung in der Ber, 
fütterung der käuflichen Kraftfuttermittel zur Folge haben. 
Da jedoch für Peterhof speziell die Möglichkeit vorliegt Klee-
Heu nach Riga zu verkaufen, so wird Sommerstroh wie ge-
wöhnlich gefüttert werden und das dadurch erübrigte Kleeheu 
zum Verakuf gelangen. Unter den Kraftfuttermitteln ist, da 
der Bedarf sowohl an Eiweiß wie an Fett durch die ver-
hältnißmäßig starke Klee-- und Wiesenheufütterung beinahe 
gedeckt ist, ein solches zu wählen, das, zwar ärmer an Ei-
weiß, die Drüsenthätigkeit besonders günstig beeinflußt. Nach 
den in Peterhof angestellten Versuchen werden hier die Ko-
toskuchen besonders am Platze sein, während z. B. Sonnen-
blumenkuchen bei einer stärkeren Strohfütterung zu bevorzugen 
wären. Es wurden in Peterhof geerntet Schissspfund Heu 
Wiesen« Klee- Mick- Summa 
1880 210 3 3 7  40 587 
1881 132 300 83 515 
1882 151 4 7 8  70 6 9 9  
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Wiesen- Klee- Mick- Summa 
1883 153 260 2 5 8  6 7 1  
1884 181 696 225 1102 
1885 172 603 74 849 
1886 162 454 «6 712 
1887 208 694 401 1303 
1888 170 685 197 1052 
1889 185 5 4 7  279 1011 
1890 201 1629*) 378 2208 
Aus den geernteten Futtermitteln berechnet sich, unter 



















Kleeheu. . . . 4 3 10 6 6 20 
Wickheu . . . 11 6 — — — 2 — 
Wiesenhen. . — — — 3 3 — — 
S t r o h  . . . .  10 7 10 3 3 1 5 
S p r e u  . . . .  4 4 — 3 3 — — 
Mehl — 2 — 2 — — 6 
H a f e r . . . . .  — — 10 — 2 — 5 
R ü b e n  . . . .  4 
Kokoskuchen . 2 5 
I u s  d t l l  V e r e i u e « .  
Bericht des Oberpahlen'sche» landwirth-
sc h a ftlichen Vereins über die am den 16., it. und 18. 
September 1.890 in Oberpahlen abgehaltene Ausstellung. 
Die diesjährige hiesige Ausstellung fand auf dem, dem 
estnischen landwirtschaftlichen Vereine gehörigen, Grundstücke 
statt, wo zu diesem Zwecke erforderliche Bauten ausgeführt 
waren. Im Ganzen war die Ausstellung schwach beschickt 
und einige Abtheilungen, wie diejenigen der Maschinen, 
Schweine, Schafe und Geflügel, waren vollständig leer ge-
blieben. Auch die Pferde- und Vieh-Abtheilungen, die hier 
gewöhnlich stark vertreten waren, konnten sich mit denjenigen 
der vorigen Ausstellungen nicht messen; die Ursache davon 
ist wohl in der ungünstigen Witterung vor der Ausstellung 
zu suchen. Unter jden Ackergeräthen waren bemerkenswerth 
die Pflüge des Herrn Schmiedemeisters Schiffer aus Weißen-
stein. Dagegen aber hatten die Handarbeit-Abtheilungen die 
schönsten Arbeiten auszuweisen. Bon Jahr zu Jahr drängen 
sich die Handarbeiten aus den landwirtschaftlichen Ausstel­
lungen unseres Kleingrundbesitzes in den Vordergrund und 
in den letzten 8—10 Jahren haben die weibliche Handarbeiten 
große Fortschritte gemacht. Besonders hervorzuheben waren 
die Webereien und unter den Leinwebereien diejenigen einer 
finnischen Waisenschule. Die Zierde der männlichen Hand-
arbeiten bildeten die Holzarbeiten der Alexander-Schule zu 
Oberpahlen. Herr Nikolajew, gegenwärtig Lehrer der Hand-
arbeiten an der obengenannten Schule, hat in kurzer Zeit 
auf diesem Gebiete etwas Gediegenes geleistet. 
Seitens des Publikums erfreute sich die diesjährige 
Ausstellung eines weit regeren Besuches, als die vorige und 
die Ausgaben sind bedeutend geringer als die Einnahme. 
*) Beinahe das Maximum der möglichen Ernte: Klee I = 60, 
Klee 11 = 60, Klee III=20 Sch.-Pfd. pro Lofstelle. 
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Preisliste. A. Pferde. 
I. Preis, Grundbesitzer Palm aus Schloß Oberpahlen, 
Mberne Medaille des Ministeriums für seine 31/« jährige est­
nische Stute. 
I. Preis, Arrendator Kuldkepp-Taefer silberne Medaille 
tes Ministeriums für seine S-jährige Stute. 
I. Preis, Kaufmann Schoppe-Oberpahlen, silberne Me-
daille der kaiserlichen livländischdn ökonomischen Sozietät 
für seine 4 jährige estnische Stute. 
II. Preis, Herrn von Wahl-Pajus, bronzene Medaille 
des Ministeriums für seine Pferdezucht. 
II. Preis, Herrn Starnberg Oberpahlen, bronzene Me­
daille der kaiserlichen livländischen ökonomischen Sozietät für 
feine Z '/s jährige englische Stute. 
II. Preis, Arrendator Jürgenson aus Pallastfer, bron­
zene Medaille des Ministeriums, für feinen 4 jährigen Hengst. 
IL Preis, Grundbesitzer M. Hein aus Wolmarshof, 
bronzene Medaille der kaiserlichen livländischen ökonomischen 
Sozietät, für seinen 3'/«jährigen Hengst. 
II. Preis, Grundbesitzer Tillo aus Woiseck, bronzene 
Medaille des Ministeriums, für seinen Hengst. 
III. Preis, Grundbesitzer C. Zimmermann-Schloß Ober-
Dahlen, Anerkennung des Ministeriums für seinen 2 jährigen 
mengst 
III. Preis, Grundbesitzer Schiffer aus Alt - Tennasilm, 
Anerkennung des Ministeriums, für seinen 31/» jährigen Hengst. 
III. Preis, Grundbesitzer Treial. Klein St. Johannis, 
Anerkennung des Ministeriums für seinen 2 jährigen Hengst. 
III. Preis, Grundbesitzer A. Saarson aus Wiiratz, An­
erkennung des Ministeriums für seinen 3 7® jährigen Hengst. 
B. Hornvieh. 
I. Preis, Herrn v. Wahl-Pajus, silberne Medaille der 
kaiserlichen livländischen ökonomischen Sozietät, für feine 3 
Huhstärken. 
II. Preis, Grundbesitzer Simon aus Neu - Oberpahlen, 
bronzene Medaille des Ministeriums, für seinen" Stier. 
III. Preis, Herrn Ruttmann Laisholm, Anerkennung 
-des Ministeriums für seinen Stier. 
III. Preis, Moks, Neu-Oberpahlen, Anerkennung be« 
Ministeriums für feine Kuh. 
C. Männliche Handarbeiten. 
I. Preis, die estnische Alexanderschule zu Oberpahlen, 
silberne Medaille der kaiserlichen livländischen ökonomischen 
Sozietät, für Holzarbeiten. 
I. Preis, Schmied Schiffer-Weißenstein, silberne Medaille 
der kaiserlichen livländischen ökonomischen Sozietät, für Pflüge. 
II. Preis, Schmied Laffel-Fellin, bronzene Medaille der 
kaiserlichen livländischen ökonomischen Sozietät für verschie-
dene Schmiedearbeiten. 
II. Preis, Schmied Kamar-Fellin, Anerkennung des 
Ministeriums, für Pflüge und Schlösser. 
II. Preis, Schmied Tomingas-Weißenstein, Anerkennung 
t>es Ministeriums, für Pflüge. 
II. Preis, Schmiedemeister Lilienthal-Weißenstein, bron-
.jene Medaille der kaiserlichen livländischen ökonomischen So-
zietät, für Erweiterung der Zuschneidekunst und Modelle. 
Jürgenson aus Wastemois einen silbernen Rubel für 
feine Drehorgel. 
Anerkennung des Vereins: Herrn Lemmerhardt - Köppo, 
für eine Tuch-Presse; Herrn Schröder-Petersburg, für Drechsler­
arbeiten ; Herrn Klempner Sild-Fellin, für eine Säemaschine; 
Herrn Nötiger - Riga für Lederwaaren; Herrn Lubszinsky-
Riga für optische Waaren und HauSgeräthe; Alexander Ado 
für feine Körbe, I. Leissar-Pajus für Sicheln. 
D. Getränke. 
Herrn Daniel-Kanapäh, bronzene Medaille der kaiserli-
chen livländischen ökonomischen Sozietät, für 'Stachel- und 
Johannisbeeren-Wein; Herrn Sack-Fellin Anerkennung des 
Vereins für seinen, ans Birkenwasser bereiteten Wein, Herr» 
Willberg - Oberpahlen, Anerkennung des Vereins, für Limo» 
nade und Selterswasser. 
E. Getreide. 
Grundbesitzer Schönberg -Schloß'Oberpahlen, Alterten» 
nung des Vereins für Erbsen. 
F. Gartenprodnkte. 
Gärtner Reim-Schloß - Oberpahlen, Anerkennung bes 
Ministeriums, für Gemüse und Obst. Gärtner Pan-Ober-
Pohlen, Anerkennung des Vereins, für Gemüse. Grundbe-
sttzer Laur-Ropkoi, Anerkennung des Vereins, für auf seinem 
Grundstücke erzogenen frühen Saazer-Hopfen. 
G. Meiereiprodukte. 
I. Preis, Herrn Keller-Tappik, bronzene Medaille der 
kaiserlichen livländischen ökonomischen Sozietät, für seinen Käse. 
II. Preis, Leena Weltmann, Klein St. Johannis, An­
erkennung des Vereins, für Butter. 
III. Preis, Tiio Körgesaar-Woisek, Anerkennung bes 
Vereins, für Butter. 
H. Dünger. 
Herrn G. Post-Jaama, bronzene Medaille des Ministe-
riums, für seinen Poudrett-Dünger. 
I. Weibliche Handarbeit. 
W o l l e n e  W e b e r e i e n .  
I. Preis, Mall Pertma-Holstfershof. goldenen Ring. 
Marie Zimmermann-Nömmenhof, Anerkennung bes Vereins. 
Frau Teckel.Pillistfer, Anerkennung bes Vereins. 
II. Preis, Marie Reitaw-Kurrista, silberne Broche. 
I. Wöhrmann-Kawershof, silberne Broche. Frau Nöges-
Fellin, silberne Broche. Frau Rolp-Schloß-Oberpahlen, stl-
beme Broche. 
III. Preis, Frau Jsatzky-Schloß-Oberpahlen, Anerken­
nung des Vereins. Madü Susik-Woisek, Anerkennung 
des Vereins. 
W o l l e n e D e c k e n .  
I. Preis, Frau Pallmann-Luig, Anerkennung d. Vereins. 
II. Preis, Marie Wint-Sootaga, silberne Broche. Ewa 
Peel'Perst, ein Silberrubel. A. Tomberg-Kerrafer, Anerken-
nung des Vereins. Marie Jaagunow-Alt-Woidoma, Aner­
kennung des Vereins.. Fran Nöges-Schloß-Fellin, Anerken-
nung des Vereins. Leena Bitter-Woisek. Anerkennung des 
Vereins. Frau Reinberg-Dorpat, Anerkennung des Vereins, 
Fr. Tomberg-Wissust, Anerkennung des Vereins. 
L e i n w e b e r e i e n .  
I. Preis, Anna Tomberg-Kerrafer, goldenes Kreuz. 
II. Preis, Marie Limm-Kerrafer, silberne Broche. Marie 
Weltmann-Wastemois, Anerkennung des Vereins. Alma 
Winter-Sootaga, Anerkennung des Vereins. 
III. Preis, Murie Loi-Woisek, Anerkennung d. Vereins. 
G e h ä k e l t e  D e c k e n .  
I. Preis, Frau Teckel-Pillistfer, goldener Ring. Anna 
Riomar-Talkhof, silberne Broche. 
II. Preis, A. Grünwalbt-Fellin, silberne Broche. Kadri 
Köll-Alt-Tennasilm, Anerkennung beS Vereins. K. Lepik-
Eigstfer, Anerkenung bes Vereins. Emilie Kalep-Pajus, An-
erkennung des Vereins. M. Paukas-Abbafer, Anerkennung 
des Vereins. Anna Peel-Perst, Anerkennung des Verein«. 
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III. Preis, Marie-Kressar-Lais, Anerkennung d. Vereins. 
Marie Weltmann, Groß St. Johannis, Anerkennug des 
Vereins. Marie Noorkuk'Lustifer-Anerkennung des Vereins. 
S t i c k e r e i e n .  
I. Preis, Fräulein H. Maurach-Oberpahlen, Anerken-
nung des Vereins. Marie Kukk-Oberpahlen, silberne Broche. 
II. Preis, Frau A. Henno-Holstfershof, Anerkennung 
des Vereins, Frau Moos-Fellin, Anerkennung des Vereins. 
Saar-Ruttigfer, Anerkennung des Vereins. 
III. Preis, A. Moks-Oberpahlen, Anerkennung des 
Vereins. Liina Peterson - Neu-Oberpahlen, Anerkennung 
des Vereins. 
H a l b w o l l e n e  W e b e r e i e n .  
I. Preis, Alma Wint-Sootaga, silberne Broche. 
II. Preis, Marie Palu-Karolen, Anerkennung des 
Vereins. A. Timusk-Kurrista, Anerkennung des Vereins. 
Außerdem erhielten: 
Frau Nöges-Fellin, Anerkennung des Vereins, für 
Spinnereien. Fräulein Eeck-Oberpahlen, Anerkennung des 
Vereins, für silberne Schmucksachen und Helene Sturm-Pik-
nurm, Anerkennung des Vereins, für Bilderrahmen. 
Als Preisrichter funktionirten: 
Herr v. Wahl-Pajus, Herr Landrath v. Samson-Kur-
rista, Herr v. Wahl-Tappik, Herr Polizeichef Wassiljew-Ober-
pahlen, Herr Veterinairarzt Raudsepp Oberpahlen, Herr Arren-
dator Kuldkepp-Taefer, Grundbesitzer I. Jürmann-Schloß-
Oberpahlen, T. Seppur-Marienruh, Reimann - Oberpahlen, 
Lassel-Fellin, Frau Pallmann-Luig, Frau Wöhrmann-Ka-
wershof und Frau Stamberg-Schloß-Oberpahlen. 
Bericht des Dorpater estnischen landwirth-
schaftlichen Vereins über die am 16., 17. und 18. 
Juni 1890 in Walk abgehaltene Ausstellung. 
Pferde waren an Zahl 34; obgleich die Anzahl dersel-
ben nicht groß war, so waren doch unter denselben außer-
ordentlich gute Rassenthiere. Prämiirt wurden: 
1. Peter Bankin mit der silbernen Med. des Min. für 
seinen 4jährig. Hengst; 2. Peter Parts mit der Bronze-
Med. des Min. für seinen 4jähr. Hengst. 3. Jaan Hend-
rikson mit der Belob, des Min. für seinen 6jähr. Hengst. 
4. Kaufmann C. Gramberg mit der I. Belob, des Vereins 
für feinen schwarzen Hengst. 5. Johann Masting mit der 
II. Belob, des Vereins für feinen 4jähr. schwarzen Hengst. 
6. G. Kogger mit der III. Belob, des Vereins. 
Für Stuten erhielten Prämien: 
1. Thomas Kasak die silberne Med. der Livl. Sozietät 
für seine 4jähr. schwarze Stute. 2. Georg Versöhn die Bron-
ze-Med. der Livl. Soz. für seine 4jähr. Stute. 3. Baron 
Fersen Min. Belob, für seine 4iährig. schwarze Stute. 
4. Jakob Rekstin I. Belobigung des Vereins für seine 6jährige 
graue Stute. 5. Wilh. Grohs II. Belob, des Vereins für 
seine schwarze Stute. 
Für Hengstfüllen erhielten: 
1. Peter Janfon Min. Belob.; 2. Wilh. Grohs Min. 
Belob. 3. Jaan Poola 1. Belobigung des Vereins. 
Für Stutfüllen erhielten: 
l. F. v. Schrippen Min. Belob. 2. H. Jankau I. Belob, 
des Vereins. 3. Johann Weigner II. Belobigung des Vereins. 
Bullen und Kühe waren 18. 
Prämien wurden ertheilt für: 1. Knsta Rebane die 
Bronze Med. für feinen 3jähr. finnischen Stier; 2. H. Sak-
fit Min. Belob, für feinen 2'/e jähr. Stier. 3. A. Assmann 
10 Rbl. Geld für feinen Stier. 
Für Kühe erhielten Prämien: 
1. K. Haßmann aus Luhde - Großhof silb. Med. der 
Livl. Soz. für feine Sjähr. bunte Kuh. 2. C. Sakkit filb. 
Med. der Livl. Soz. für eine sjähr. ostfriesifche Kuh. 
3. M. Rudolf i. Belob, des Vereines für feine 27$ jähr, 
schwarze Kuh. 4. C. Sakkit I. Belob, des Vereins für 
feine Kuh. 
Kälber waren 2. 
1. Minna Tauring erhielt I. Belob, des Vereins für 
ihr 4wöchentliches Kalb. 
Schweine. 
1. H. SaM erhielt bie I. Belob, des Vereins für fein 
4 Mon. altes Schwein. 
Geflügel und andere Hausthiere waren in 18 Nummern 
vertreten. Prämien wurden ertheilt für: 
1. K. Berg für feine Enten Belob, des Min. 2. Frau 
Pontius Belob, des Vereins für ihre Enten. 
Ackergeräthe waren 15 Nummern. 
Prämien erhielten: 1. Kaufm. Carl Leppik silb. Med. 
des Min. für feine Kornreinigungsmafchinen. 2. C. Dun-
now. Bronze-Med. deö Min. für verschiedene ausgestellte 
Ackergeräthe. 3. Peter Pettai Belob, des Vereins für feine 
Senfenfchrauben. 4. I. Bohker Belob, des Vereins für 
feine Wetzsteine. 5. H. Blumberg III. Belob, des Vereins 
für ein Modell einer Korndarre. 
Dem Landrath Baron Wrangell von Luhde-Großhof wurde 
für feine Bienenstöcke und für die Beförderung der Bienen-
zucht die silb. Med. der Livl. Soz. zugesprochen. 
Kunstdünger war in 3 Nummern vertreten. 
1. G. Post erhielt als I. Prämie die Bronz.- Med. der 
Livl. Soz. für feinen Kunstdung „Poudrette." 2. Firma 
Krumming aus fitbau erhielt eine Belob, des Min. für 
Kunstdünger. 
Saaten und Gartenfrüchte waren 8 Nummern und 
wurden mit 4 Belob, des Vereins prämiirt. 
Flachs war von 2 Personen ausgestellt und Peter Pettai 
erhielt I. Belob, des Vereins. 
Seife, Butter, Käse waren 10 Nummern. 
Als Prämien wurden für dieselben 2 Belob, des Vereins 
vergeben. 
Verschieden zubereitete Fische waren von I. M. Lees-
mann aus Reval ausgestellt und als Prämie wurde dem 
Aussteller eine Bronze^Med. der Livl. Soz. zuerkannt. 
Tischlerarbeiten waren 24 Nummern und wurden mit 
4 Belob, des Vereins prämirt. 
Schmiedearbeiten waren 8 und Lederarbeiten 10 Num­
mern und dafür wurden 3 Belob, des Vereins vergeben. 
Frauenarbeiten. 
Wollener Gewebe und wollener Tücher waren 39 unb 
diese wurden prämiirt mit 4 gold. Ringen nnd 4 Belob, 
des Vereins. 
Halbwollener Gewebe und Decken waren 30. Als 
Prämien gelangten zur Vertheilung 2 Bronze-Med. der Livl. 
Soz. 3 goldene Ringe und 4 Belob, des Vereins. Die 
Med. erhielten: Anna Luukas für iyr halbwollenes Gewebe 
und Julianne Knoppe für ihre Decke. 
Leinener Gewebe waren 19 und auf diese fielen 1 gold. 
Ring und 2 Belob, des Vereins. 
Halbleinener Gewebe 4, gestrickte Arbeiten 10; diese 
wurden mit 1 gold. Ringe prämiirt. 
Stickarbeiten waren 40 Nummern; als Prämien fielen 
auf diese 6 gold. Ringe, 4 Belob, des Vereins. 
Verschiedene Schmuckarbeiten waren 21 Nummern und 
für diese wurden als Prämien vertheilt 1 gold. Ring und 
4 Belob, des Vereins. 
Die Ausstellung wurde von mehr als 6500 Personen 
besucht. Die Einnahmen belaufen sich auf 1140 Rbl. und 
die Ausgaben auf zirka 1000 Rbl. 
Nr. 41 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 Oktober 11./23. S. 483 
Vegetationen der Kaijertichen, livländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät jn Dorpat *). 
September 189© <n. St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö H  e  i n  M i l l i m e t e r n .  
c B A Mittel 
7 26 3 9 35 0 9 37*7 11 32*8 10 
6 32 2 8 31 7 12 26*3 12 29*2 11 
5 28'8 12 24 2 12 26-7 11 26*1 12 
4 40-5 12 24'7 11 41-4 12 35*0 12 
3 2 5 * 8  10 28'6 11 2 2 1  11 25*8 10 
Mittel 30 1 10 27-3 11 30'3 11 29 2 11 
Mark tbe r i ch t .  
St. Petersburg, den 9. (21.) Oktober 1890. Be­
richt aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka nach 
Qual. und Samarka, hoher loko 9 Rbl. 50 Kop. — 9 Rbl. 
75 Kop., Girka, im Kontrakt 9 Rbl. 40 Kop. — 9 Rbl. 
60 Kop. pr. Twt. ä 10 Pud, Verkäufer 25—50 Kop. theurer, 
besser. — Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 6 Rbl. 
50 Kop. bis 6 Rbl. 60 Kop., gewöhnlicher (8 Pud) 
loko 6 Rbl. 10 Kop. bis 6 Rbl. 25 Kop. pr. Twt. 
Verkäufer 15—40 Kop. theurer, — Hafer, schwerer loko und 
im Kontrakt 65 bis 74 Kop. pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) 
loko 3 Rbl. 60 Kop. — 3 Rbl. 80 Kop. pr. Twt., Verkäu-
fer 15—25 Kop. theurer. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 
6 Rbl. 40 Kop. bis 7 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 
5 Rbl. 20 Kop. bis 5 Rbl. 60 Kop. pr. Twt. still. 
Reval, den 8. (20.) Oktober 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, loko, Winter-, 128—129 Pfd. 
94 Kop. pr. Pud, flau. — Roggen, geschäftslos. — 
Hafer, loko, 83 pfd. 68, pro Oktob. 84 Pfd. 70, pro 
Oktob.-Nov. 94 Pfd. 73, Schastaner Pererod pro Oktob. 
91—92 pfd. 74, pro Okt.-Nov. 87—92 pfd. 73 Kop. pro 
Puo, still. 
Riga, den 9. (21.) Oktober 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
91—95 Kop. pr. Pud, irländischer rother 124 pfd. 84 Kop. 
pr. Pud, fester. — Roggen, loko, ungedarrter, russ. auf 
B a f i s  v o n  1 2 0  P f d . ,  7 2 V «  K o p .  p r .  P u d ,  f e s t .  —  H a f e r ,  
Mo, ungedarrter 56—67 Kop. pr. Pud, gedarrter, nach 
Qualität 53—56 Kop. pr. Pud, ruhig. — Gerste, loko, 
ungedarrte 6-zeilige russische, 110—114 pfd. 74—80, ge­
darrte livländische 100 pfd. 71 bis 72, Futter- 62 Kop. pr. 
Pud, ruhig. 
Liban, den 9. (21.) Oktober 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, loko rohgedroschener, russ., 
a u f  B a s i s  v o n  1 2 0  P f d .  7 3  K o p .  p r .  P u d ,  f e s t .  —  H a f e r ,  
nach Probe, loko, hoher weißer 66—72, Kursker 60, Kursk-
«Charkower 60, Romnyer und Kijewer 58, Orel-Jeletz-Livnyer 
60, Zarizyner 59—60, schwarzer 55—56, alles Kop. pr. Pud, 
-flau. — Gerste, nach Probe, loko, rohgedroschene hohe 70 
bis 71 Kop. pr. Pud, Futter- 60 Kop. pr. Pud, kurlän-
dische gedarrte 64—65 Kop. pr. Pud, flau. 
Königsberg, den 9. (21.) Oktober 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
*) Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 40°, 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5"0' westl. L. v. P. 
scheidet B. von 0.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50' 
n. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
won 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 




loko: Transit, russ., bunter 127 pfd. 100 Kop. Kred. pro 
Pud, rother 114—126 pfd. 84'/-—91 Kop. Kredit pro Pud, 
gelber 116—125 pfd. 82•/« bis 93 Kop. Kred. pro Pud, 
fest. — Roggen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, loko: 
Transit, russ. Iis bis 118 pfd. 737« Kop. Kred. pro Pud, fest. 
Danzig, den 9. (21.) Oktober 1890. Bericht ans 
dem Finanzm. Weizen, nach Qualität, Transit, russi­
scher und polnischer pr. Oktb. 98 Kop., pr. Dezember 98 
Kop. Kred. pr. Pud, fester. — Roggen, 120 pfd. Holl, in 
Säcken: Transit, russischer pr. Oktb. 747«, pr. Dezember 747« 
Kop. Kred. pro Pud, polnischer pr. Oktb. 757- Kop. Kred. 
pr. Pud. 
Dorpat, den 11. (23.) Oktober 1890. Georg Riik 
Roggen. . . 118—120 % h. = 65—66 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ ---- 72—76 
G e r s t e  .  .  .  1 0 2 — 1 0 3  „  „  =  6 6 — 6 7  
Sommerweizen 128—130 „ „ ----- 75 
Winterweizen. 128—130 „ „ bis 80 
Hafer 75 „ „ = 
Erbsen, weiße Koch-, -----
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- — 600 St p. Tscht. 
Salz --- 33 K. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . -----l R. 30 K.p.Sack g. 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen 80 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 6  K .  p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 8. (20.) Oktober 1890, A. Brockhausen. 
Roggen . . . 115—117 T h. ----- 72—73 Kop. pro Pud. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . — 75—77 
Export - Gerste 103—104 „ „ ----- 70—72 
Sommerweizen 125—130 „ „ — — 
Winterweizen 125—130 „ — — 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ ----- 60—62 
„ ungedarrt 68— 70 „ — — „ „ „ 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
30. Sept. bis 7. Okt. (12. bis 19. Oktober) 1890. 
350 Kop. pro Tscht. 
















R. R.IK.! R. K. R.!K.!R.>K 
G r o ß v i e h  
1 
1 
T s c h e r k a s k e r . . . .  4316 3498 250535 — 55 — 112 — 3 30 3 70 
Livländisches . . . — — — — —1- — — — — 
Russisches 450 449 11030 — 1675 97 — a — 2 50 
K l e i n v i e h  1 
Kälber 1908 1259 21501 — 6|- 37 4 '80: 8 — 
Hammel 338 338 1644 — 4'— 10 — 4 — 5 60 
Schweine 1744 1744 24475 — 7j— 23 — 4 5 5 — 
464 464 933 150 3 
Hamburg, den 5. (17.) Oktober 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u  t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 116 
bis 118, II. Kl. M. 114—115 pr. 50 Kilogr. Netto-Gewicht, 
reine Tara, frachtfrei Hamburg. Tendenz: „fest." 
Ferner Privatno tirungen: Gestandene Parthien 
Hofbutter M. 105—110, schleswig-holsteinische und ähnliche 
B a u e r - B u t t e r  M .  9 5 — 1 0 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 95 bis 
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105, böhmische, galizische und ähnliche M. 60—75, fin-
ländische M. 68—75, amerikanische, neuseeländische, anstra-
tische M. 30—70, Schmier und alte Butter aller Art M. 
25—40, alles pro 50 Kilo. 
Dienstag wurden unsere Notirungen wieder um 8. M. 
erhöht und obwohl unsere Preise weder nach England, noch 
nach dem Jnlande Rechnung lassen, Aufträge fast ganz aus-
bleiben, ist die Wochenzufuhr dennoch ziemlich geräumt. Der 
hiesige Bedarf ist ungewöhnlich groß und scheint im Stande 
die jetzige kleine Produktion abzunehmen. Von gelagerter 
guter Waare ist wenig vorhanden, fehlerhafte bleibt schwer 
verkäuflich. Fremde Butter ist durchgehends unverändert, 
finnländische sehr fest, amerikanische in Preisen von 50—65 
M. sowie ältere 32—35 M. in größeren Pösten verkauft. 
Zufuhr noch immer stark. 
34/» Tonnen ost. holst. Hofbutter erreichten in Auktion 
durchschnittlich 124'/-» M. oder abzüglich Kosten 120'/» M< 
reine Tara franko Hamburg. 
Newkastle, den t. (13.) Oktober 1890. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 118—120 s. pr. Zwt. — 2. Klasse 112 bis. 
116 s. pr. Zwt. — 3. Klaffe 106—112 s. pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 90—110 s. pr. 
Zwt. Der Markt war recht lebhaft für alle Sorten Butter­
und alles wurde beim Empfang zu unseren Notirungen ver-
kauft. — Zufuhr in dieser Woche 10 081 Fässer Butter. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
IrfinTl,nitre-
ib Auslande 
1 ff bestehend seitlSTl ,-^V V» m Patent anqeteoer he:r»n: ceif BERUM 
Arbeitsjournale, Meie* 
rei- und Forstbücher, Bren' 
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmau« in Aorpat^ 
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOIIODOOOOOOOOOOOOOOOOOO 
Die Köpposche Maschinenfabrik, Eisengießerei und Kesselschmiede 
„Guijenhütte" i« gern«, 
gegründet im Jahre 1860, 
liefert, theils vom Lager theils auf Bestellung, ihre z. Z. von keiner ausländischen Konkurrenz übertroffencn, mehrfach» 
prämirten Dreschmaschinen und Lokomobilen in verschiedenen Größen, desgl. Roßwerke, Göpeldrefch-
Maschine«, r, Mahl-WendepMge, fünfschaarige Saatdecker jc. — Aufträge auf Turbinen, Sägegatter, t 
mühten und deren Theile, sowie sämmtliche in's Maschinenfach schlagende Gegenstände und Reparaturen werden 
in kurzer Zeit zu sehr mäßigen Preisen erledigt durch -
.. <£. 5- Lemmerhardt 
Telegramm-Adresse: Lemmerhardt Fellm. u b- Z Direktor. 
OOOOOOOOOOOOOOOOOOIK>IK>OOOOOOOOOOOOOOOOOOO 
deren Mutter aus London impor-
tirt, sind zu verkaufen 




find vorräthig in der Buchhandlung von N. 
Kymmel in Riga, in der Kanzellei der öko­
nomischen Sozietät und in H. Laakmann's 
Buchvruckerei m Dorpat für 1 Rbl. 60 Kop. 
Für Zusendung aus der Kanzellei durch die 
Post find 1 Rbl. 75 Kop. einzusenden. Bei 




in eigener Werkstätte angefertigt, 
Häckselmaschinen 






P. van Dyk's Nachfolger» 
Riga 
I i  
i "  
oo §• 
Alls Artn lasdw. MascMm i. mmü 
JRaeMcMrd*» stipgi'paoipawfgi 
iL u. 40%; Kainit, KnoeheaiaeM, 
Inhalt: Aufforstungen in Oldenburg, von —v—. — Verschiedenes von der Kieler Molkereiausstellung, von K. P. — Landwirth« 
schaftlicher Bericht aus Liv- und Estland. — Aus den Vereinen: Bericht des Oberpahlenschen landwirtschaftlichen Vereins. Bericht 
des Dorpater estnischen landwirtschaftlichen Vereins. — Regenstationen. — Bekanntmachungen. — Marktbericht. 
äosbojmbo seHsyporo. — flepnrb, 11 OKraöpa 1890 r. HesaTaTs paspSmaeTca ftepnTCKiä üo.aimifiiieflcTep'b Pacn». 
Druck von H. Laakmann' s  Buch- & Steindruckerei w Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Herausgegeben tum der Kaiserlichen, lixländischen 
gemeinnützigen k ökonomischen Sozietät in Dorpat. jährlich 4 Rbl^AbjArlich"H Rbl. SO «op. 
InserttonSaebühr pr. S»sp. Petitzeile S Äop. 
Bei größeren Austragen Rabatt nach Uebereintunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen fronorirt 
Mittheilungen aus der Versuchsstrm Peterhos. 
' V*). 
U e b e r  d i e  W i r k u n g  k ü n s t l i c h e r  D ü n g e -
m i t t e l  a u f  K l e e g r a s f e l d e r n  u n d  W i e s e n ,  
v o n  P r o f .  D r .  W .  v o n  K n i e r i e m .  
Das rapide Fallen der Getreidepreife hat mehr wie 
alles andere die Wirkung gehabt, daß die Landwirthschaft 
unserer Provinzen allmählich eine größere Bevorzugung 
der Viehzucht gegenüber den früheren Zeiten anstrebt. 
Damit mußte naturgemäß Hand in Hand gehen eine Er-
Weiterung des Futterbaues aus dem Felde, 3- ja 4-jährige 
Kleeschläge sind augenblicklich nichts seltenes unter den 
aus den Gütern eingeführten Feld-Rotationen. Aber viel-
fach waren die Erträge nicht den Erwartungen ent­
sprechend, ungünstige Winter erschienen als die Ursache, daß 
der Klee im 2. Jahre schon verschwunden war und dem-
gemäß der Ertrag in diesem Jahre schon sehr gering aus-
fiel. Das 3- und 4-jährige Kleefeld konnte unter solchen 
Umständen natürlich noch weniger befriedigen. 
Der Grund dieser unliebsamen Erfahrungen lag nur 
zum Theil in ungünstigen Wintern, ebenso häufig waren 
auch Fehler bei der Kultur gemacht, fei es, daß die zum 
Klee niederzulegenden Felder nicht den nöthigen Kraflzu-
stand besaßen, sei es, daß die Ueberfrucht nicht richtig 
gewählt war, sei es daß andere Mißgriffe vorkamen. 
Kurz, das Kleefeld war nicht im Stande die vergrößerten 
Viehherden über den Winter genügend mit Futter zu 
v e r s o r g e n ,  w i e  e s  b e i  r a t i o n e l l e m  A n b a u  d e s  K l e e g r a -
ses wohl erreichbar gewesen wäre. Dieses hatte natür-
lieh zur Folge, daß — zum größten Theil allerdings mit 
Unrecht — der Kleebau als zu theuer seine vielfachen 
*) Die früheren Mittheilungen find zu finden in der 
balt. Wochenschrift 1883. Nr. 16, I; 1885. Nr. 18, II; 
1886. Nr. 18, III; 1889. Nr. 41, IV. — 
Anfeindungen erfuhr, wobei er um so schlechter weg 
kam, als nur der Ertrag des Kleegrases, nicht die gün­
stige Wirkung desselben ans den Acker als Vorfrucht für 
alle folgenden Kulturpflanzen und als Mittel, das Dünger-
bedürfniß des Feldes zn verringern, berücksichtigt wurde. 
So kam es, daß die Wiesen, welche während der 
ersten Periode des Kleebaues vernachlässigt waren, mehr 
zu Ansehen gelangten, daß von Seiten vieler Landwirthe 
alle möglichen Anstrengungen gemacht wurden, um diesen 
Zweig der Landwirthschaft wieder zu Ehren zu bringen. 
Ich sage wieder, denn viele jetzt in Verfall gerathene 
Wiesenanlagen, namentlich in Kurland, zeigen, daß es eine, 
Zeit gab, wo der Kunstwiesenbau bei uns mehr florirte, 
als heute. Falsche Anlagen der Kunstwiesen mögen ja 
auch häufig der Grund gewesen sein für Aufgabe der in 
den 40-er und 50-er Jahren Mode gewordenen Wie-
senmeliorationen; als Hauptgrund hierfür ist aber der 
Umstand anzusehen, daß die Wiese vielfach für entbehrlich 
erachtet wurde, und daß die Erträge derselben im Ber-
hältniß zu denen des Kleefeldes immer geringer wurden. 
Die Wiesen wurden nicht gedüngt, nicht bearbeitet, der 
Ertrag sank in Folge dessen vielfach so, daß die Ernte-
kosten kaum gedeckt wurden. 
Erst als Mitte der 70-er Jahre die St. Paul'schen 
Kompostwiesen auch unseren Landwirthen bekannt wurden, 
wurden anfangs schüchterne Versuche mit Anlagen von 
Kompostwiesen gemacht, bis dieselben heute aus besser be­
wirthschafteten Gütern schon zum Theil in großem Maaß-
stabe ausgeführt werden. Der technische Wiesenbau im 
engeren Sinne ist bis aus heute, zum Theil wegen Mangels 
an Wiesentechnikern, fast vollständig vernachlässigt, und daß 
dieser Mangel von den tüchtigen Landwirthen unserer 
Provinzen vielfach empfunden wird, zeigen die Anstren­
gungen, die von Einzelnen gemacht wurden zur Heran-
ziehung von Technikern aus dem Auslande, ist auch aus 
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den Protokollen der landwirthschaftlichen Sitzungen zur 
Genüge zu ersehen. 
Der schlechte Erntertrag der Wiesen hatte vielfach 
die Landwirthe dazu geführt mehr oder weniger absolutes 
Wiesenland als Acker zu nutzen, so daß vielfach an den 
Landwirth die Frage herantreten mußte, ob es nicht vor-
theilhafter sei, daß der Wiese geraubte Land dieser Be-
nutzung wieder zurückzugeben. 
Solche Fragen können eine richtige Beantwortung 
nur finden, wenn vergleichende Berechnungen über den 
Ertrag einer Fläche, als Acker und als Wiese, möglich find. 
Solche Berechnungen sind nun aber im Allgemeinen sehr 
schwierig aufzustellen, im speziellen Falle aber immerhin 
möglich und für den denkenden Landwirth ein Sporn zu 
weiterer, oft sehr lohnender Arbeit, vorausgesetzt, daß die 
Fläche keinen ganz ausgesprochenen Charakter als Acker-
oder Wiesenland hat. 
Die Grundlage für derartige Berechnungen bietet die 
Menge der in beiden Fällen muthmaaßlich zu erntenden 
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Nährstoffe. Es ist ganz interessant zu dem Zweck die 
möglichen Ernten einander gegenüberzustellen. In dem 
landw. Kalender für Liv-, Est- und Kurland ist als nor-
male mittlere Ernte pro Lofstelle angegeben: 
Roggen 10—14 Löf, Weizen 10—15 Löf, 2-zeilige 
Gerste 12—14 Löf, 4-zeilige Gerste 8—12 Los, Hafer 
15—24 Löf und das stimmt mit den durchschnittlichen 
Ernteergebnißen in unseren Provinzen so ziemlich überein; 
nur ausnahmsweise und zwar auf sehr hoch kultivirten 
Gütern, steigt der durchschnittliche Roggenertrag auf 18, 
ja 20 Löf pro Lofstelle und ist ungefähr in demselben 
Verhältniß auch die Ernte der übrigen Getreidearten unter 
besonders günstigen Verhältnißen höher zu veranschlagen: 
also für Weizen 20 Löf, 2»zeitige Gerste 20 Löf, 4« zeilige 
Gerste 17 Los, Hafer 30 Löf. 
Rechnen wir dazu die entsprechende Menge an Stroh 
und Spreu, für Winterung das 2-fache, für Gerste das 
1'/--fachen und für Hafer das 1^-fache des Korngewichtes, 
so kann man die von der Lofstelle geernteten Nährstoffe 
leicht, wie folgt, berechnen: 






























tt % Ä A Ä Ä Ä Ä Ä A tt tt A Ä tt Ä 
Roggen . , . 2400 264 48 1617 84 6000 180 78 2000 2640 444 126 3617 2724 71 33 54 
Weizen . . . 2600 338 39 1726 78 6500 195 78 2400 2600 533 117 4126 2678 85 35 55 
2-zeilige Gerste. 2240 224 56 1431 159 3360 117 47 1233 1344 341 103 2664 1503 54 24 42 
4-zeilige Gerste . 1785 178 45 1140 126 2680 94 37 983 1072 272 82 2123 1198 43 19 33 
H a f e r  . . . .  2400 288 144 1335 223 4800 192 96 1737 1900 480 240 3072 2123 77 24 53 
Eine Wiese auf entsprechender Höhe der Kultur würde 
im Jahre zirka 7 SchÄ = 2800 A mittelgutes Heu lie-
fern, darin wären enthalten: 
Eiweiß. Fett. Kohlehydrate. Holzfaser. 
271 64 1164 736 
Nun läßt sich aber das Wachsthum auf den Wiesen 
durch geignete Maaßnahmen (Eggen, Kompost, Jauche) 
aus geeigneten Bodenarten relativ höher steigern als der 
Ertrag des Feldes, hauptsächlich aus dem Grunde, weil 
die Grenze für die Dichtigkeit des Wiesenbestandes nicht 
sobald erreicht ist, wie dieses bei dem Getreide wegen der 
Gefahr des Lagerns der Fall ist, und weil das Wachs-
thum auf den Wiesen auch während der Vegetationszeit 
im Sommer durch geeignete Maaßnahmen gefördert werden 
kann. Drei-, ja viermaliges Mähen mit einem Ertrage 
von 15—20 SchT ist auch in unserem Klima auf ge-
pflegten Rasenplätzen nichts seltenes und diese Ernte-
menge wird sich auch auf Dungwiesen erzielen lassen. 
So giebt Maercker an, daß es sich in den schweizerischen 
Alpenwirthschaften gezeigt hat, daß gedüngte Wiesen drei 
Wochen früher zur Ernte reif waren, als ungedüngte. 
Versuche in Rothamstead ergaben aus gedüngten Wiesen 
nahezu das 3-fache des Ertrages von ungedüngten Wiesen. 
Ebenso wie auf Wiesen, läßt sich auch aus Futterfeldern 
der Ertrag durch Düngung ungemein steigern. Als Beleg 
dafür will icy die Resultate des in Peterhof in den Jahren 
1882 und 1883 von dem Diplomanden der landw. Abthei-
lung Alex. Denbner angestellten Düngungsversuchs auf 
einem Kleegrasfelde anführen. Dieser Versuch sollte den 
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Einfluß einer Gypsdüngung je nach der Zeit der Aussaat 
und der Menge des angewandten Gypses feststellen; außer» 
dem sollten noch eine Reihe anderer Düngemittel in ihrer 
Wirkung auf das Wachsthum des Klees geprüft werden. 
Als Versuchsstück diente ein Feld, welches nach Brache-
Haltung und Stallmistdüngung im Herbst 1880 mit 
Roggen besäet, im Frühjahr 1881 eine Ansaat von Klee-
gras, und zwar in folgender Mischung auf die Lofstelle, 
erhalten hatte 
9 A Rothklee 2 A ital. Raygras 
4 u Bastardklee 1 T engl. Raygras 
3 Ä Weißklee 1 Ä Knaulgras 
5 A Timothy 1 U Wiesenschwingel. 
Der Roggen zeigte einen sehr gleichmäßigen normalen 
Stand, dieselbe Gleichmäßigkeit ließ der junge Klee in 
seinem Stande in der Roggenstoppel erkennen, sodaß da-
durch schon einigermaaßen Gewähr geleistet wurde sür die 
Gleichmäßigkeit des Versuchsfeldes. Im Laufe des Herbstes 
entwickelte sich der Klee sehr üppig, ebenso war der schnee-
reiche Winter 1883/82 demselben sehr günstig. Ende 
Februar war der Schnee schon verschwunden und schon am 
2. März konnte dem Plane gemäß die erste Düngung 
mit Gyps stattfinden, nachdem das Feld in 14 Parzellen 
ä, Ys Lofstelle eingetheilt war. Der bessern Uebersicht 
wegen will ich den Versuch in mehrere Gruppen eintheilen 
und jede für sich besprechen. 
Da unter den Landwirthen noch vielfach Unklarheit 
herrscht über die Theorie der Wirkung einer Gypsdüngung 
zu Klee, so erklärt sich hieraus auch, daß die Art der 
Ausführung dieser Melioration je nach der Gewohnheit in 
der Gegend oder nach dem Vorgang Ton angebender 
Landwirthe sehr verschieden ist. Häufig begegnet man 
noch der Ansicht, daß die Gypsdüngung stattzufinden habe, 
wenn die ersten Blätter des Klees bereits soweit entwickelt 
sind, daß sie den Boden decken, einer Anschauung, die mit 
der jetzt wohl allgemein angenommenen Theorie der Wir-
kung des Gypses nicht vereinbar ist. Wir sagen jetzt, der 
Gyps bewirkt ein Hinuntersinken der' in der Oberkrume 
absorbirten Nährstoffe in tiefere Schichten des Ackerbodens, 
bewirkt daher eine Düngung des Untergrundes mit Kali 
resp. Ammoniak und unterstützt deßwegen gerade das Wachs-
thum der tiefwurzelnden Leguminosen. Das Gypsen 
kann daher nur unter folgenden Bedingungea eine Wir-
kung ausüben: Erstens muß die Ackerkrume absorbirte 
Stoffe in genügender Menge enthalten, der Boden also 
in guter Kultur stehen, zweitens muß Wasser in ge-
nügender Menge zu Gebote stehen, um den Gyps zu lösen 
und ein Hinuntersinken der freigemachten Nährstoffe zu 
bewirken und drittens müssen die Pflanzen, welche von 
dem Gyps einen Vortheil ziehen sollen, Tiefwurzler sein, 
während seichtwurzelnde Pflanzen durch den Gyps in ihrem 
Wachsthum eher geschädigt werden. 
Alle diese Voraussetzungen treffen nun zu — und darin 
liegt die Garantie für die Richtigkeit derselben — in der 
jetzt herrschenden Theorie der Gypswirkung. 
Greisen wir den an zweiter Stelle genannten Punkt 
heraus, der die Wirkung des Gypses von einer genügenden 
Waffermenge abhängig macht, so ist dadurch schon erklär-
lich, daß eine frühere Aussaat des Gypses auf den Klee-
selbem immer eine mehr gesicherte Wirkung gewähr-
leisten wird, als eine spätere, einfach weil die Wahr-
scheinlichkeit, daß die Frühjahrsregen ihre günstige Wir-
kung ausüben werden, im ersteren Falle eine größere ist. 
Unser Versuch hat denn auch die Richtigkeit dieser An-
schauung vollauf bestätigt. 
Die Wirkung des Gypses sollte aus 7 Parzellen uu-
tersucht werden und zwar in folgender Weise: Die 
1. Parzelle blieb ungedüngt. 
2. „ 400 Ä Gyps p. Lofstelle am 2. März 1882, 
3. ., 400 „ „ 14. April „ 
4. „ 400 „ „ 15. Mai „ 
5. „ 600 „ „ 2. März „ 
6. „ 200 „ „ 14. April „ 
7. „ ungedüngt, sollte im Herbst 1882 400 T Gyps 
p. Lofstelle erhalten, 
8. „ ungedüngt, sollte im Frühjahr 1883 400 Ä 
Gyps p. Lofstelle erhalten. 
Im ersten Jahre waren somit 3 Parzellen ungedüngt. 
Auf den Parzellen 2 und 5 wurde, wie erwähnt, 
schon am 2. März 1882 der Gyps in den angegebenen 
Quantitäten ausgestreut und dieser Tag war insofern 
sehr günstig ausgewählt, als am 1. März ein ziem­
lich heftiger Regen den Boden so aufgeweicht hatte, daß 
der Gyps sich sofort in den Boden einziehen konnte. 
Auch in dem späteren Verlauf des Monats fehlte es 
nicht an Niederschlägen, genauere Angaben sind leider nicht 
zu machen, da der Regenmesser erst im Juni 1882 ange­
schafft wurde. Schon Ansang April waren die beiden 
gegypsten Parzellen durch einen höheren Stand des Klees 
ausgezeichnet. 
Am 14. April erfolgte die Gypsdüngung aus Par-
zelle 3 und 6 und zwar in einer Stärke von 400 A resp. 
200 Ä pro Lofstelle. Am folgenden Tage trat ein ge­
ringer Regen ein, von da an nahm die Witterung einen 
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ziemlich trocknen Charakter an und bewahrte diesen bis zum 
August. Die Temperatur hatte eine für den April un­
gewöhnliche Höhe erreicht, die ihrerseits nicht verfehlte 
das Wachsthum des Klees zu beschleunigen. So kam es, 
daß am 15. Mai, als auf Parzelle 4 Gyps in einer 
Menge von 400 Ä pro Lofstelle gestreut wurde, auf ein-
zelnen Parzellen der Klee schon in Blüthe zu treten be­
gann, so namentlich auf den am 2. März gegypsten Par-
zellen 2 und 5. Diese so weit vorgeschrittene Entwicklung 
des Klees erklärt auch zum Theil die Wirkungslosigkeit des 
am 15. Mai gestreuten Gypses. Auch der Juni zeichnete 
sich durch Trockenheit und Hitze aus und hatten beide im 
Verein das Wachsthum des Klees derart gefördert, daß 
am 13. Juni bereits das ganze Feld in voller Blüthe 
stand. Am 16. Juni erfolgte der Schnitt mit der langen 
Sense und am 21. Juni konnte der vollständig lufttrockene 
Klee bereits gewogen werden. 
Von der auf dem Felde gewogenen Ernte einer jeden 
Parzelle wurde eine Probe zur Bestimmung des Wasser-
geholtes und der chemischen Analyse genommen. Mi* 
Hülfe der gewonnenen Zahlen wurde die ganze Ernte auf 
einen gleichmäßigen Wassergehalt von 15 % berechnet. In 
der folgenden Tabelle habe ich der besseren Uebersicht wegen 
die Ernte des zweiten Schnittes, auch auf 15 % Wasser­
gehalt berechnet, zugleich aufgeführt und schicke nur voraus, 
daß der zweite Schnitt am 27. August 1882 gemacht 
und Proben der einzelnen Parzellen im frischen Zustande 




400 Pfd. Gyps 2. März 
400 Pfd. Gyps 14. April 
400 Pfd. Gyps 15. Mai 
600 Pfd. Gyps 2. März 











































Das Resultat dieses Versuches hat auf die am Anfang 
gestellten Fragen eine vollständig bestimmte Antwort ge­
geben, dahin lautend, daß die Wirkung des Gypses am 
sichersten und größten ist, wenn derselbe so früh wie mög-
lich im Frühjahr gestreut wird. Die frühzeitige Anwen-
bung bes Gypses (2. März) hat ben bei weitem besten 
Erfolg gehabt, dieser ist um so geringer geworden, je später 
die Düngung erfolgte und diese Wirkung hat sich nicht nur 
auf den ersten, sondern auch auf den zweiten Schnitt ersteckt. 
Auf Parzelle 5, welche 600 Ä Gyps pro Lofstelle erhalten, 
war die Gypsdüngung auf das Resultat des ersten Schnittes 
von geringer Wirkung gewesen, während die Wirkung 
auf den zweiten Schnitt ungemein stark war. Offenbar 
war die Menge von 400 Ä Gyps pro Lofstelle unter den 
gegebenen Verhältnissen die geeigneteste, während 200 Ä 
Gyps im April gar keine Wirkung gezeigt hatten. Das 
Mittel der 3 ungedüngten Parzellen betrug für beide 
Schnitte 5466 Ä, der Mehrertrag infolge des Gypses 
45 % ; 25 X; 4 %\ 42 %. Bei Anwendung von 200Ä 
Gyps war sogar ein Minderertrag gegen ungedüngt 7 % 
eingetreten, der aber ebenso wie der Mehrertrag von 4 y0 
bei Parzelle 4 (400 tt Gyps am 15. Mai) in die Grenzen 
der Versuchsfehler zu verweisen ist. 
Im ersten Versuchsjahr fand eine weitere Nutzung 
des Kleefeldes nicht statt; es war das Wachsthum des 
Klees auch verhältnißmäßig sehr ungenügend, da der 
Herbst einen ungewöhnlich trocknen Charakter hatte. Vom 
27. August bis zum 14. Oktober waren nur 19 15 mm 
Regen gefallen. Am 14. Oktober erhielt Parzelle 7 die 
Gypsdüngung in einer Stärke von 400 Ä pro Lofstelle. 
Gleich darauf trat eine Regenperiode ein, sodaß es an 
Feuchtigkeit zur Auslösung des Gypses nicht gefehlt hat: 
bis Ende Oktober fielen 517 mm, im November 
31*05 mm, im Dezember 43 10 mm Regen. 
Der Winter war aber für den Klee ein selten 
ungünstiger, den Dezember über wechselten Frost- und 
Thauwetter mit einander, der Januar war bei einer Durch« 
fchnittstemperatur von —16 0 R. schneelos (Niederschlag 
15 3 mm). Auch im Februar betrug die Niederschlags­
menge nur 1710 mm, aber der wiederholte Wechsel 
von harten Nachtfrösten und den am Tage schon stark 
wirkenden Sonnenstrahlen hatte zur Folge, daß aus den 
Kleefeldern sich eine Eisdecke bildete, welche den Klee fast 
überall zum großen Theil vernichtete. 
Trotzdem sollte der Versuch noch weiter geführt wer­
den. Die Parzelle 8 erhielt am 31. März entsprechend 
dem Versuchsplane 50 Ä Gyps. Wie vorauszusehen, war 
eine Nachwirkung des Gypses kaum zu verspüren, im 
Gegentheil, auf den im Vorjahr gegypsten Parzellen hatte 
der üppig wachsende Klee bie Gräser so im Wachsthum 
zurückgehalten, baß bie Grasnarbe ber nicht gegypsten 
Parzellen kräftiger würbe, als bie ber gegypsten; ebenso 
konnte ber Gyps auf Parzelle 7 unb 8 nicht zur Wirkung 
gelangen, weil der Kleebestanb zu schwach war unb bie 
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Gramineen, wie gesagt, durch eine Gypsdüngung eher 
geschädigt als gefördert werden, weil ein Theil der Nähr-
stoffe dem Bereiche ihrer Wurzeln entrückt wird. 
Der Ertrag der einzelnen Parzellen war nach dem ersten 
Schnitt, der am 30. Juni 1883 gemacht wurde, bei lh% 
Wasser für die Lofstelle berechnet, folgender: 
1. Parzelle 2024 A 
2 2168 „ 
3. „ 1448 .. 
4. „ 1552 .. 
5. „ 1992 „ 
6. „ 2056 „ 
7. „ 2000 .. 
8. „ 1824 „ 
Mit Ausnahme von Parzelle 3 und 4 hatte sich der 
Ertrag aller fast ausgeglichen. Für die Praxis ist daraus 
der Schluß zu ziehen, daß das Gypsen nur dann anzu-
wenden ist, wenn der Bestand an Klee in dem Kleegras-
felde nicht zu gering ist. Während 400 A Gyps, im März 
gestreut, im Jahre 1882 einen Mehrertrag von 45 % 
gegenüber ungedüngt bewirkten, hat im Jahre 1883, als 
in Folge der Ungunst des Winters der Kleebestand ein 
schwacher geworden war, der Gyps gar keine Wirkung gezeigt. 
Untersuchen wir die Rentabilität der Gypsdüngung, so 
erhalten wir bei Zugrundelegung eines Preises von 
15 Kop. pro Pud Gyps und 25 Kop. pro Pud Kleeheu 
pro Lofstelle folgende Zahlen. 







G e w i n n  
83- Gyps d. Gypses Rbl. Kop. 
2 10 150 2470 1543 +13 93 
3 10 150 1382 864 + 7 14 
4 10 150 214 133 — 0 17 
5 15 225 2326 1453 +12 28 
6 5 75 — 370 — 231 — 3 06 
Von andern künstlichen Düngemitteln gelangten zur 
Verwendung noch Kali, Superphosphat, Knochenmehl, 
Superphosphat + Kali und Superphosphat + Ammoniak. 
Auf allen diesen Parzellen fand die Düngung im Frühjahr 
1882 am 9. oder 34. April statt, eine Parzelle erhielt 
außerdem eine Kalkdüngung. Es erhielt die 
9. Parzelle 196 9» Chlorkalium mit 25 43 % Kali = 
64 8 % Kali pro Lofstelle; 
10. Parzelle 400 Ä Superphosphat mit 20'47 % Phos­
phorsäure ----- 81 8 A Phosphorsäure; 
11. Parzelle 285 Ä Knochenmehl + 24*96 % Phosphor­
säure und 4 04 % Stickstoff = 712 Ä Phosphor­
säure und 1152 Ä Stickstoff; 
12. Parzelle 196 T Chlorkalium -j- 400 Ä Superphos­
phat ------ 64-8 Ä Kali -J- 81 8 A Phosphorsäurej; 
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13. Parzelle 400 A Superphosphat + 50 4 schwefelsaures 
Ammoniak ----- 81 8 Ä Phosphorsäure und 10*08 
Stickstoff; 
14. Parzelle 24 Los Kalk. 
Trotz des im Ganzen trockenen Frühjahrs waren zu 
Anfang Mai schon merkliche Unterschiede auf den verschiede-
nen Parzellen vorhanden, die nach einem starken Gewitter-
regen am 13. Mai noch mehr hervortraten. Ferner waren 
die Parzellen 9, 10, 12 und 13 in der Vegetation den 
Parzellen 11 und 14 bedeutend voraus, außerdem war 
die stärkere Entwicklung der Gramineen auf diesen Par-
zellen deutlich wahrzunehmen, namentlich im Vergleich mit 
den früher besprochenen Gyps Parzellen. Diese Erschei-
nung ist auch jedem praktischen Landwirth bekannt und 
erklärt sich daraus, daß das Gyps namentlich die Legn-
minosen begünstigt, das Kali mehr aus das Wachsthum 
der Gramineen wirkt, während dem Superphosphat keine 
derart spezielle Wirkung zukommt. Sowohl das Knochen-
Niehl als ber Kalk hatten der Trockenheit wegen bis zum 
ersten Schnitt sich von geringem Einfluß gezeigt; es war 
die Ernte dieser Parzellen beim ersten Schnitt nur um 
700—800 Ä höher als die der ungedüngten Parzelle, 
einige Regen im Juli und August ließen jedoch die 
Düngung so zur Geltung kommen, daß der Mehr-Ertrag 
gegenüber ungedüngt im zweiten Schnitt sich auf 1200 bis 
1600 Ä hob. Die andern leichter löslichen Düngemittel 
hatten ihre Wirkung schon beim ersten Schnitt gezeigt, 
weniger Superphosphat allein als Kali und Superphosphat 
+ Ammoniak und Superphosphat + Kali. 
Die folgenbe Tabelle giebt ben Ertrag ber verscho­
benen Parzellen bei 15 % Wasser ans bie liv. Lofstelle 
berechnet an. Gleichzeitig habe ich auch in ber Tabelle 
bie Ernte-Resultate bes folgenben Jahres 1883, um Wie­



































ab- I in 
folut | o/o 
Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. 
9 Kali 6456 1994 8450 2232 10682 2978 38 
10 Superphosphat 5212 3008 8220 1840 10060 2356 30 
11 Knochenmehl 4776 3184 7960 2128 10088 2384 30 
12 Kali + Superph. 6584 3272 9856 2704 12560 4855 63 
13 Superph. 4- schwe-
felsaur. Ammoniak 6224 2888 9112 2592 11704 4000 52 
14 Kalk 4896 2808 7704 2064 9768 2064] 27 
1 ungedüngt 4088 1592 5680 2024 7704 — — 
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Es sind meist so hohe Mehrverträge über ungedüngt 
zu verzeichnen, daß die Düngemittel gleich im ersten Jahre 
einen erheblichen Reingewinn ergeben haben. Dieser stet« 
gert sich bei Kali, Superphosphat-j-Kali und Superphosphat 
+ Ammoniak noch durch den Ertrag des zweiten Jahres, 
während Superphosphat allein keine Nachwirkung zeigt; bei 
Knochenmehl ist der Mehrertrag über ungedüngt im zweiten 
Jahre schon unbedeutend, bei Kalkdüngung gar nicht vor-
Handen. Ich glaube die Erklärung hierfür in dem Umstände 
zu finden, daß, wie schon erwähnt, im Winter 82/83 der 
Klee meist eingegangen war, der Ausfall an Ertrag im 
Jahre 1883 daher auf den Parzellen größer sein mußte, 
wo der Klee 1882 in Folge seiner größeren Ueppigkeit 
die Gräser mehr unterdrückt hatte. Dieses ist namentlich 
aus den Parzellen 10, 11 und 14 eingetreten, während 
auf den Parzellen 9, 12 und 13, durch das Kali und 
schwefelsaure Ammoniak begünstigt, der Bestand an Gräsern 
im Jahre 1882 schon reichlich war, der sich im Jahre 
1883, durch den Klee nicht beengt, um so besser ausbrei-
teu konnte. 
In der folgenden Tabelle ist die Rentabilität der 
angewandten Düngemittel für das erste und zweite Jahr 
berechnet. Die Düngemittel find mit den Marktpreisen, das 
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Rbl.!Kop. Rbl. Kop. 
Pfd. Pfd. Pfd. 
1 ungedüngt — — 5680 — — — — — — — — 
9 Kali 6 66 8450 2770 17 31 10 65 -i- 208 11 95 
10 Superphosp. 12 00 8220 2540 15 88 3 88 -184 2 73 
11 Knochenmehl 8 57 7960 2280 14 25 5 68 + 104 6 33 
12 Kali -f Sup. 18 66 9856 4176 26 10 7 44 -f 680 11 69 
13 Sup.-j-s.Ammon. 17 45 9112 3432 21 45 4 00 -j- 568 7 55 
14 Kalk 5 00 7704 2024 12 65 7 65 + 40 7 90 
Es ist der Tabelle zufolge der Reingewinn, den die 
angewandten Düngemittel abgeworfen haben, z. Th. 
enorm; relativ am besten hat sich unter den obwalten-
den Verhältnissen das Kali bezahlt gemacht, indem mit 
einer Auslage von 6 Rbl. 66 Kop. ein Reingewinn von 
11 Rbl. 95 Kop. erzielt worden ist. 
Der Versuch zeigt, daß unter einigermaaßen gün­
stigen Umständen das Kleefeld eine Kopfdüngung nicht 
nur mit dem billigeren Gyps, fondern auch mit den 
andern weit theureren künstlichen Düngemitteln ebenso, 
wenn nicht höher bezahlt macht, als unsere Getreidearten. 
Als Voraussetzung dient allerdings, daß der Bestand des 
Kleegrases von Hause aus nicht schlecht ist und daß das 
Feld an Niederschlägen keinen Mangel leidet. 
(Der Schluß folgt in der nächsten Nummer.) 
A u s  d e «  V e r e i n e n .  
Pofendorffcher landw irthfchaftlicher Ber-
ein. Ueber diesen am 25. März 1888 durch den Herrn 
Minister der Reichsdomänen bestätigten Verein ist den Be-
richten über dessen Wirksamkeit folgendes entnommen. 
Seine Konstituirung erfolgte am 21. Juni 1888; zu 
dieser Versammlung waren 28 Stifter erschienen. Auf der-
selben wurden folgende Wahlen vollzogen: Zum Präses wurde 
einstimmig der Herr Baron Wolff-Posendorf gewählt, zu dessen 
Substitut: der Herr von Klot-Puikeln; zum Schriftführer: der 
Gemeinde-Lehrer Leitis, zu dessen Substitut: der Grundbesitzer 
Thom Ohsche; zum Kassaführer: der Kaufmann Dschindsche, 
zu dessen Substitut: der Arrendator Behrsin. Zur Beaufsich-
tigung des künftigen Inventars des Vereins: der Herr Baron 
Mengden-Eek und dessen Verwalter Melder und der Grund-
besitzer A. Ohfolin. 
Im ]. Jahre des Bestehens haben 9 Versammlungen 
stattgefunden, von denen 2 wegen mangelnder Betheiligung 
nicht beschlußfähig waren. Im 2. Jahre sind 6 Versamm­
lungen gewesen, von denen ebenfalls 2 Versammlungen wegen 
mangelhafter Betheiligung beschlußunfähig waren. 
Im 1. Jahre lag u. a. eine Anfrage und Aufforderung 
des St. Petersburger landwirtschaftlichen Vereins vor, ob 
der Pofendorfsche Verein sich an einer landwirtschaftlichen 
Zeitung betheiligen wolle. Der Verein lehnte den Antrag ab, 
weil er voraussah, daß die Zeitschrift in einer den Gliedern 
des Vereins unverständlichen Sprache abgefaßt sein würde. 
Ein Vorschlag des Herrn von Klot-Puikeln, aus der 
Vereinskasse ein Handgeld zum Ankauf von Knochenmehl für 
die Mitglieder zu entnehmen, wurde wohl angenommen, ist 
aber weiter nicht zur Ausführung gekommen, weil keine 
Liebhaber sich gemeldet hatten, obwohl mehrfach über den 
Nutzen des Kunstdüngers gesprochen worden ist. Es muß 
aber doch angeführt werden, daß viele Pächter und Grund-
besitzer dieser Gegend sich doch des Kunstdüngers bedienen, 
ihn aber aus eigenen Mitteln besorgen. 
Auf der Sitzung am 9. Januar 1889 wurde anstelle 
des weiter fortgezogenen Kassirers Dschindsche Herr von 
Hirschheydt zum Kassirer gewählt. Auf dieser Sitzung machte 
der Präses den Vorschlag zur Verbesserung der Pferdezucht, 
da in dieser Gegend ein Zuchthengst nicht vorhanden, die 
Torgelsche Gestütverwaltung zu ersuchen einen Zuchthengst 
ächter Vollblut-Klepper-Rasse zu überlassen. Dieser Vorschlag 
wurde angenommen; die Gestütkvmmission hatte die Gefällig-
seit einen Hengst nach Puikeln zu beordern, welcher auch 
reichllich benutzt wird. 
Ferner ist der Werth der Trieure hervorgehoben worden, 
namentlich mit Rücksicht auf reines gutes Saatkorn. Der 
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Ankauf eines Leinsaat-Trieurs wurde abgewiesen, eher einer 
für Gerste gewünscht, worauf der Präses ersucht wurde sich 
mit dem Fellinschen Maschinenbauer Leppik in Relation zu 
setzen. Obwohl solches geschah, so wurde die weitere Ver-
Handlung doch wegen der bevorstehenden Wendenschen Aus-
stellung sistirt und wird der Verein sich nächstens über ein 
Weiteres zu entschließen haben. 
Auf einer späteren Sitzung referirte der Präses über die 
Streu' von Torfmehl zur Verbesserung und Vermehrung des 
Düngers und konnte den Mitgliedern eine Handtorfmühle 
vorstellen, deren leichte Handhabung bei einer Probe den 
allgemeinen Beifall hatte. 
Eine von Baron Campenhaufen-Loddiger in's Lettische 
übersetzte und vorgetragene Schrift über seine Versuche und 
Erfahrungen in Beziehung auf die Keimfähigkeit des Saat-
korns und dessen Entwickelung unter verschiedenen Umständen 
und die Keimkraft verschiedener Körner, wodurch deutlich 
die Wichtigkeit einer guten Saat in's Auge fiel, fand sehr 
großes Interesse. 
Bon einem Mitgliede wurde der Vorschlag gemacht, 
gemeinschaftlich Exkursionen zu machen und nach vorange-
gangener Anmeldung Wirthschaften zu besuchen; er meinte, 
das würde anregen und verschiedene Ansichten und Urtheile 
hervorrufen. Dieser Vorschlag wurde angenommen und be­
schlossen ihn in passender Jahreszeit zur Ausführung zu 
bringen. 
Von Herrn von Klot wurde versucht durch eingehendere 
Beleuchtung das Interesse für die moderne Meiereifrage an-
zuregen, wobei natürlich auf rationellere Viehzucht und 
Fütterung zurückgegangen wurde. Dieser Gegenstand erregte 
wohl die Aufmerksamkeit, fand aber doch einigen Widerstand 
bei der althergebrachten Viehwirthschafts-Methode, und der 
Vorschlag, die frische Milch in verschlossenen Geschirren dem 
benachbarten Käfemacher zu bringen, konnte noch nicht feine 
Anerkennung finden. 
Die letzte Versammlung, welche am 10. September 
stattfinden sollte, kam nicht zustande, weil zu wenig Mit-
glieder sich eingefunden hatten; die Feldarbeiten hatten viele 
zuhause gefesselt. 
Im Laufe dieser 2 Jahre ist die Zahl der Mitglieder 
auf 42 gestiegen. 
l i t t e r a t u r .  
Nachschlagebuch für das Gouv Livland 
Ausgabe für das Jahr 1890, des statistischen Komit6s. 
Das verspätete Erscheinen dieses in bedeutend erweiterter 
Fassung nunmehr erschienenen Jahrganges wird in dem Vor­
worte durch die Schwierigkeiten erklärt, welche sich der Ar-
beit durch die administrative und judiziäre Reform entgegen­
gestellt haben. — Leider hat das Buch keine durchgehende 
Paginirung, was das Nachschlagen ungemein erschwert. Ueber 
den Werth der Daten erlauben wir uns kein Urtheil. 
®) CnpaBOiHaa khuhsks. 
Marktbericht. 
St. Petersburg, den 16. (28.) Oktober 1890. Be­
richt ans dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka nach 
Qual. loko 9 Rbl. 50 Kop. — 9 Rbl. 75 Kvp., Samarka, 
hoher loko 9 Rbl. 50 Kop. — 9 Rbl. 70 Kop., Gitta, im 
Kontrakt 9 Rbl. 40 Kop. — 9 Rbl. 60 Kop. pr. Twt. ä 10 
P u d ,  V e r k ä u f e r  2 5  b i s  5 0  S t o p ;  t h e u r e r ,  s t i l l .  —  R o g g e n ,  
schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 6 Rbl. 50 Kop. bis 6 Rbl. 
60 Kop., gewöhnlicher (8 Pud) loko 6 Rbl. 10 Kop. bis 
6 Rbl. 25 Kop. pr. Twt., Verkäufer 15—40 Kop. theurer, 
still. — Hafer, schwerer loko 65 bis 74 Kop. pr. Pud, ge-
wöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 60 Kop. — 3 Rbl. 80 Kop. 
p r .  T w t . ,  V e r k ä u f e r  1 5 — 2 5  K o p .  t h e u r e r ,  s t i l l .  —  G e r s t e ,  
keimfähige (8 P.) loko 6 Rbl. 40 Kop. bis 7 Rbl. 20 Kop., 
Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. bis 5 Rbl. 60 Kop. 
pr. Twt., still. 
Reval, den 15. (27.) Oktober 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, loko, Winter-, 131 Pfd. 98 
Kop. pr. Pud. still. — Hafer, Schastaner pro November-
Dezember 93 pfd. 75 Kop. pro Puo, still. 
Riga, den 16. (28.) Oktober 1890. Bericht uns dem 
Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
90—95 Kop. pr. Pud, kurländischer rother 124 pfd. 84 Kop. 
pr. Pud, ruhig. — Roggen, loko, ungedarrter, russ. auf 
B a s i s  v o n  1 2 0  P f d . ,  7 3  K o p .  p r .  P u d ,  f e s t .  —  H a f e r ,  
loko, ungedarrter 58—68 Kop. pr. Pud, gedarrter, nach 
Qualität 53—56 Kop. pr. Pud, ruhig. — Gerste, loko, 
ungedarrte 6-zeilige russische, 110—114 pfd. 74—78, kur-
ländische 2-zeil., 110 pfd. 69, gedarrte livländische 100 pfd. 
71 bis 72, Futter- 63 Kop. pr. Pud, still. 
Libau, den 16. (28.) Oktober 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, loko rohgedroschener, russ., 
a u f  B a s i s  v o n  1 2 0  P fd .  7 4  K o p .  p r .  P u d ,  f e s t .  —  H a f e r ,  
nach Probe, loko, hoher weißer 66—71, Kursier 61, Kursk-
Charkower 61, Romnyer und Kijewer 59—60, Orel-Jeletz-
Livnyer 61, Zarizyner 60, schwarzer 56—57, alles Kop. pr. 
Pud, für schwarzen flau, für die übrigen Sorten fest. — 
Gerste, nach Probe, loko, rohgedroschene hohe 70 bis 71 
Kop. pr. Pud, Futter- 60 Kop. pr. Pud, kurländische ge­
darrte 64—65 Kop. pr. Pud, flau. 
Königsberg, den 16. (28.) Oktober 1890. Bericht ans 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ.. rother 126 pfd. 95 Kop. Kred. pro Pud, 
g e l b e r  1 2 9  p f d .  9 3  K o p .  K r e d i t  p r o  P u d ,  f e s t .  —  H a f e r ,  
T r a n s i t ,  r u s s .  6 1  b i s  6 3  K o p .  S t r e b ,  p r o  P u b ,  f l a u .  —  G e r s t e ,  
Brau-, Transit, russ., 62'/* Kop. Streb, pro Pud, still. 
Danzig, ben 16. (28.) Oktober 1890. Bericht aus 
betn Finanzm. Weizen, nach Qualität, Transit, russi­
scher unb polnischer pr. Oktb. 98 Kop., pr. Dezember 961/« 
Kop. Kreb. vr. Pub, ruhig. — Roggen, 120 pfb. Holl, in 
Säcken: Transit, russischer pr. Oktober unb Dezember 74 Kop. 
Kreb. pro Pub, polnischer pr. Oktober 74 Vs Kop. Kreb. pr. 
Pub, flau. — Gerste, Brau-, nach Qual, loko: Transit, 
russ. 64V- bis 71 Kop. Streb, pro Pud, Futter- 62Ys bis 
64 Kop. Kred. pro Pub, belebt. 
Dorpat, ben 17. (29.) Oktober 1890. Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 A h.--- 65- 67 Kop. pro Pub. 
Gerste . . 107—110 „ .. — 73—77 „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ — 65—66 .. „ 
Sommerweizen 128—130 „ — 75 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ bis 80 „ „ „ 
H a f e r  . . . . .  7 5  „  ,  =  3 5 0  K o p .  p r o  T s c h t .  
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Erbsen, weiße Koch., = 700 Kop. pro Tscht. 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- --- 600 K. p. Tscht. 
Salz ----- 33 K. vr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . -----I R. 30 A.p.Sack s. 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . 80 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 6  K .  p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 16. (28.) Oktober 1890. Bericht über Preise 
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  










74 74 74 
63 
61 — — 
7 5 — 8 0  — — 
8 5 — 9 0  — — 
109 — — 
75 — — 
Roggen Basis 120 Ä Holl. *) 
Landgerste 103 — 105 T Holl. 
Grobe Gerste 109—113 B, h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
do. ohne do 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  Ä  h o l l ä n d i s c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . . . 
Tendenz etwas steigend. 
Reval, den 15.(27.) Oktober 1890, A. Brockhausen. 
Roggen . . . 115—117 h. = 72—73 Kop. pro Pud. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . ----- 76—77 „ „ „ 
Export-Gerste 103—104 „ „== 70—72 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ ------ — „ „ „ 
Winterweizen 125—130 „ .. = — „ „ „ 
H a f e r ,  g e d a r r t  7 2 —  7 5  „  „  - - - - -  6 0 — 6 2  „  „  „  
„ ungedarrt 68— 70 „ „ = — „ „ „ 
Hamburg, den 12. (24.) Oktober 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Verkaufspreise. Hof-und Meierei-
B u t t e r ,  f r i s c h e  w ö c h e n t l i c h e  L i e f e r u n g e n :  F ü r  I .  K l .  M .  1 1 6  
bis 118, II. Kl. M. 114—115 pr. 50 Kilogr. Netto-Gewicht, 
reine Tara, frachtfrei Hamburg. Tendenz: „behauptet." 
•) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird Va Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht Va Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
Qon 11 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro .jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Parthien 
Hofbutter M. 105—110, schleswig-holsteinische und ähnliche 
B a u e r - B u t t e r  M .  9 5 — 1 0 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 95 bis 
105, böhmische, galizische und ähnliche M. 60—75, fin-
ländifche M. 68—75, amerikanische, neuseeländische, austra­
lische M. 30—70, Schmier und alte Butter, aller Art M. 
25—40, alles pro 50 Kilo. 
Zu unveränderten Preisen war der Absatz feiner Liefe-
rungen weniger gut, doch bleibt wenig unverkauft, weil Zu-
fuhren klein sind. Die Qualität fängt an mangelhaft zu 
werden und dürfte die nächste Woche schon reine Stallbutter 
bringen. Gelagerte ist unverändert ruhig, fremde Sorten 
ebenfalls und sind Notirungen dafür unverändert. 
Von 44/s Tonnen ost.holst. Hofbutter blieben in Auktion 
13 unverkauft, die übrigen 3 l/s erreichten durchschnittlich 
m'A oder abzüglich Kosten 1177® M. reine Tara franko 
Hamburg. 
Ncwkastle, den 8. (20.) Oktober 1890. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 124—126 s. pr. Zwt. — 2. Klasse 116 bis 
120 s. pr. Zwt. — 3. Klasse 112—116 s. pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 90—116 s. pr. 
Z w t .  D e r  M a r k t  w a r  l e b h a f t  u n d  d i e  P r e i s e  g i n g e n  4 — 6  s .  
höher für alle Qualitäten Butter. — Zufuhr in dieser Woche 
9 686 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
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45j— T s c h e r k a s k e r . . . .  4140 3475 251801 117 — 3 20 4 — 
Livländisches . . . — — — — — — — — — — 
Russisches 507 505 10117 — 1350 65 — 1 50 2 50 
Kl e i n v i '  h  
! 
! 
Kälber 1590 1009 19672 — 5 — 40 — 4 80 8 — 
296 210 1826 — 4 — 7 50 4 — 5 60 
2109 2104 27107 — 9 — 22 — 3 80 5 80 
Ferkel 525 525 1031 lj— 3 
Redakteur: Gustav Stryk. 
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Arbeitsjournale, Meie­
rei- und Forstbücher, Bren-
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Aorpat. 
Inhalt: Mittheilungen aus der Bersuchsfarm Peterhof, von Prof. Dr. von Knieriem. — Aus den Vereinen: Posen-
dorfscher landwirthschaftlicher Berein. — Litteratur: Nachschlagebuchbuch für das Gouv. Livland. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
UosBoaeao qeHsyporo. — stepan», 18 ORTHÖpa 1890 r. üeiaTaTs pasptmacTca HepnreKil üojraiteäiieÄCTepi Pacn>. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbsiciß und Handel. 
»mmementtotei» titcL ZuMlungS- & Postgebühr 
jährlich 6 Rbl., Halbjährlich 3 Rbl., 
ohne 
jährlich 4 StoL, halbjährli> Ml. 50 Äop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat "" 1* * ' Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen Wunsch des Autor? nach festen Sätzen honoris 
Mittheilungen aus der Verjuchsfarm Meterhof. 
v. 
U e b e r  b t e  W i r k u n g  k ü n s t l i c h e r  D ü n g e ­
m i t t e l  a u f  K l e e g r a s f e l d e r n  u n d  W i e s e n ,  
v o n  P r o f .  D r .  W .  v o n  K n i e r i e m .  
(Schluß zu Seite 490.) 
Auf Grund dieser Versuchsergebnisse habe ich in diesem 
Jahre (1890) eine größere Fläche (7 Lofstellen) mit 2 Sack 
Thomasschlacke und 1 Sack Kainit pro Losstelle gedüngt, um 
durch dieses Vorgehen einem eventuellen Futtermangel, 
der in Folge der Trockenheit des Sommers 1889 zu be­
fürchten war, vorzubeugen. Der junge Klee stand that­
sächlich im Herbst 1889 so schwach, daß viele Land-
Wirthe sich darauf gefaßt machten die Kleefelder auszupflü-
gen, was denn auch vielfach geschehen ist; auch in 
Peterhof sahen die aus dem Winter gekommenen Klee-
felder ziemlich schwach aus, nur in einem niedriger ge-
legenen Stück des Feldes hatte der Klee im Sommer 
1889 nicht gelitten. Dieses Stück sollte nun durch eine 
Kopfdüngung zu einem größern Ertrage gebracht werden, 
um auf diese Weise den muthmaaßlichen Futteraussall zu 
decken. Das ungewöhnlich zeitige Frühjahr gestattete die 
genannten Düngemittel schon sehr früh (am 15. März) aus-
zustreuen, worauf ein leichter Eggenstrich folgte. Das 
übrige Feld erhielt, als schwache Nachsaat, zirka 3 Ä Klee 
und 1 Ä italienisches Raygras pro Losstelle und einen 
stärkern Eggenstrich. 
Die seuchtwarme Witterung der Monate April, Mai 
.und Juni verfehlte nicht den günstigsten Einfluß auf das 
Wachsthum des Klees, auch des eben nachgesäeten, aus-
zuüben, sodaß statt des gesürchteten Futtermangels 
überall ein Futterreichthum sich eingestellt hat, wie der-
selbe kaum in dem futterreichen Jahre 1884 zu ver­
zeichnen gewesen. Der Durchschnittsertrag vom 1-jährigen 
Klee stellte sich beim ersten Schnitt auf über 13 SchÄ pro 
Lofstelle, eine in Anbetracht des Bodens (zum großen 
Theil Haidesand) ungemein hohe Ernte. Das mit 
Thomasschlacke und Kainit gedüngte Stück unterschied 
sich von dem übrigen Felde sehr bald durch einen be-
deutend dichteren und höheren Stand; der erste Schnitt 
geschah am 15. Juni. Während die mit Thomasschlacke 
und Kainit gedüngten 7 Lofstellen einen Ertrag von 
17—18 SchÄ pro Losstelle ergaben, konnte die Ernte der 
umliegenden Lofstellen von derselben Bodenbeschaffenheit 
auf höchstens 12—13 SchÄ geschätzt werden. 
Der weitere Verlauf des Sommers begünstigte der-
maaßen das Heranwachsen eines zweiten Schnittes, daß 
am 7. und 8. September 35 Fuder k l1/2 SchÄ von den­
selben 7 Lofstellen eingeführt werden konnten. Auch 
auf dem übrigen Kleefelde war der Nachwuchs sehr 
schön, aber lange nicht so reichlich; überall, wo die 
Düngung stattgefunden, waren die Gräser: italienisches, 
französisches Raygras, selbst Timothy zum zweiten Mal zur 
Blüthe gelangt, während auf dem übrigen Felde die Gräser 
es beim 2. Schnitt nicht bis zur Blüthe gebracht hatten; 
während also das gedüngte Stück bei demselben 7-5 SchÄ 
pro Lofstelle ergab, konnte der Ertrag des übrigen Feldes, 
welches abgeweidet wurde, höchstens auf 3—4 SchT ge­
schätzt werden. In Summa ergab die gedüngte Lofstelle 
24-5—25-5 SchÄ Kleeheu, die ungedüngte 15—17 SchÄ; 
die Ausgabe von zirka 8 Rbl. pro Lofstelle hatte also 
einen Mehrertrag von 8—9 SchÄ pro Lofstelle erbracht, 
woraus die Rentabilität der Düngung klar ersichtlich ist. 
In Folge dieses Versuchsergebnisses ist in diesem 
Herbst auf dem 2-jährigen Kleefelde ein weiterer Versuch 
derart eingerichtet, daß ein gleichmäßiger bestandenes Stück 
von 4 Lofstellen in 4 Theile getheilt ist und folgender-
maaßen behandelt werden soll. Parzelle I erhält im 
Herbst 1890 2 Sack Tbomasschlacke und 1 Sack Kainit 
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als Kopfdüngung, Parzelle II dieselbe Düngung im Früh-
jähr 1891, die Parzellen III und IV bleiben ungedüngt und 
die Ernten aller Parzellen werden im Sommer 1891 gewo­
gen. Im Herbst 1891 wird das ganze Stück geschält, ge-
stürzt, kurz, wie gewöhnlich, zu Hafer bearbeitet. Im Früh-
jähr 1892, zirka 2 Wochen vor der Hafersaat, soll Parzelle 
III 2 Sack Thomasschlacke und 1 Sack Kainit erhalten, 
während Parzelle IV ungedüngt bleibt. Die Ernte des 
Hafers mit Berücksichtigung des Kleeertrags soll die Frage 
über die Zweckmäßigkeit der Aussaatzeit der künstlichen 
Düngemittel entscheiden. 
Doch, wir kehren zu unserem Versuch zurück. Da die 
Analysen der Ernte des ersten Schnittes ausgeführt sind, 
so ist es ganz interessant herauszurechnen, welche Mengen 
von Nährstoffen den einzelnen Parzellen abgewonnen sind, 
schon zum Vergleich mit den oben für die Getreidearten 
angeführten Zahlen. 
Die Rechnung ist in der folgenden Tabelle nur für 
Ernte des ersten Jahres durchgeführt und die Resultate 
der Analysen des ersten Schnitts sind in der Berechnung 



















1 ungedüngt 335 114 536 200 77-9 
2 Gyps 400 Ä März 545 179 87'2 3 5 6  9 7 4  
3 „ 400 Ä April 402 139 6 4 3  390 88-4 
4 .. 400 Ä Mai 438 130 7 0 1  2 6 6  7 6 9  
5 „ 600 Ä März 430 197 6 8 8  3 7 7  9 5 7  
6 „ 200 Ä April 365 I I I  5 8 4  2 7 8  75-5 
7 ungedüngt 339 185 54-2 22-6 7 7 5  
8 ungedüngt 374 153 59-8 23-8 75-2 
9 Kali 635 207 101-6 40-3 169 2 
10 Superphosphat 580 198 9 2 «  56-2 113-7 
11 Knochenmehl 530 142 84-8 47-7 119-9 
12 Kali -f- Superphposph. 714 300 114-2 5 9 1  123-6 
13 Ammoniak + Snperph. 767 277 122-7 5 6 8  115-2 
14 Kalk 24 Löf 421 120 6 7 3  47-9 908 
Es ist aus dieser Zusammenstellung zu ersehen, daß 
die Mengen der Nährstoffe, die das Kleefeld geliefert hat, 
meist erheblich größer sind, als bei den Getreidearten in Aus-
ficht stehen. In der gewöhnlichen Praxis werden die Zahlen 
sich zwar zu Gunsten der Getreidearten verschieben, denn 20 
SchÄ Klee von der Lofstelle, deren Ernte ungefähr so viel 
Nährstoffe enthält wie 20 Löf Weizen und das zugehörige 
Stroh, werden verhältnißmäßig viel seltener geerntet, als die 
entsprechende Menge Weizen. Dieses liegt aber fast nur an 
der relativ geringen Sorgfalt, die man dem Klee ange-
bethen läßt. 
Ich will damit keineswegs die Ansicht aussprechen, 
daß das Kleefeld stets eine Kopfdüngung zu erhalten 
habe, es hängt die Wirksamkeit einer solchen Maaß-
nähme ungemein von dem Bestände des Feldes, von der 
Witterung und dem Boden ab. Eine Verbesserung des 
schlechten Bestandes durch Superphosphat und Kali ic. 
tritt ja wohl ein, namentlich wenn Witterung und Eggen 
die Wirkung erhöhen, dieselbe wird aber meist nicht im 
Verhältniß zu dem Kostenaufwand der Düngung stehen. 
Wenn dagegen auf einem schon in ziemlicher Kultur be-
sinnlichen Acker der Bestand an Kleegras sich im Früh-
jähr als sehr gut erweist, so kann durch eine Kopfdüngung 
mit Kali uud Superphosphat, namentlich bei feuchter 
Frühjahrswitterung, der Ertrag ganz enorm gesteigert 
werden; die Ausgabe für die Düngung wird reichlich bezahlt 
und dabei der für die Wirthschaft nicht hoch genug anzu-
schlagende Vortheil erreicht, daß das üppig stehende Kleefeld 
den Boden in Bezug auf seinen Vorrath an Stickstoff 
in einem weit günstigeren Zustand hinterläßt, als ein 
dürftig bestandenes Feld. Noch sicherer als Snperphos-
phat wird auf den dafür geeigneten Bodenarten (Sand, 
Moor) die Thomasschlacke wirken (siehe unten). Allerdings 
hängt bie Wirkung derselben schon im ersten Jahr wegen 
ihrer Unlöslichkeit im Wasser in einem höheren Grabe von ber 
Witterung ab, als bas beim Superphosphat ber Fall ist, aber 
bte günstige Wirkung ber Thomasschlacke ist insofern be­
deutend mehr gesichert, als, wenn im ersten Jahr bieselbe 
nicht eintritt, ber Erfolg im zweiten unb britten Jahr be­
stimmt sichtbar wirb, währenb, namentlich auf leichten Boben-
arten, bie Superphosphatbüngung, falls sie im ersten Jahr 
keinen Erfolg hat, leicht ganz ohne Wirkung bleibt. 
Währenb bte Kopfbüngung, trotz biefer eben geschilber-
ten Mehrerträge, auf Kleefelbern sehr selten angewanbt wirb, 
finben wir bie Düngung ber Wiesen mit künstlichen Düng-
Mitteln schon mehr im Gebrauch, namentlich in Wirthschaften 
mit höherer Kultur unb auf Moorwiesen, ober bort, wo bte 
Kompostirung berselben sich zu theuer stellen würbe. 
Ueber die Rentabilität ber Kopfbüngung auf Wiesen 
sollte folgenber Versuch unter Berücksichtigung der Ernte-
ergebnisse mehrer Jahre Ausschluß geben. Angeregt wurde 
die Frage auf einer Sitzung der Gesellschaft für Südliv-
land im Februar 18äß. Darauf legte ich den Plan zu 
einem gemeinsam auszuführenden Düngungsversuch vor. 
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bei welchem die eben auf den Düngermarkt gelangte Tho-
masschlacke neben dem Superphosphat, und zwar für Moor-
boden, Berücksichtigung fand. 
Der Versuch umfaßte 6 Parzellen von 7« Lofstelle 
Größe; pro Lofstelle sollten 6 Pud 18 % Superphosphat, 
12 P. Kainit und 18 P. Thomasschlacke angewandt wer-
den und zwar in folgender Vertheilung: Parzelle I un­
gedüngt, II Superphosphat, III Thomasschlacke, IV Kainit, 
V Superphosphat und Kainit VI Thomasschlacke und 
Kainit. Außer der Versuchsfarm Peterhof wurde der 
Versuch noch in drei Wirthschaften, Olai, Pinkenhof und 
Champßtre angestellt. 
Die Ausführung des Versuchs war überall die gleiche, 
zuerst wurde die Wiese wund geeggt (in Peterhof am 31. 
März), dann die künstlichen Düngemittel ausgestreut und 
eine Ansaat von 5 Ä Bastardklee und 5 u Timothy pro 
Lofstelle bewerkstelligt. Da Thomasschlacke in Riga nicht 
zu haben war, so mußte die Eröffnung der Schifffahrt erst 
abgewartet werden und erfolgte, darum die Düngung in 
Peterhof erst am 25. April 1886. 
Die Ernte ergab folgende Tabelle: 
Peterhof Olai Pinkenhof Champßtre 
I ungedüngt 613 1790 885 1850 
II Superphosphat . . 1330 2010 768 1600 
II Thomasschlacke. . . 1485 2275 1175 1370 
IV Kainit 1448 1470 1187 3000 
V Superph. und Kainit 1715 2255 1611 2580 
VI Thomassch. u. Kainit 1795 2230 1727 3080 
Das beste Resultat hat jedenfalls der in Peterhof 
angestellte Versuch gegeben, vermuthlich, weil die Parzellen 
auf den andern Gütern keine so gleichmäßige Bodenbe-
schaffenheit hatten, wie in Peterhof. Deßhalb soll die weitere 
Besprechung des Versuchs sich nur auf Peterhof erstrecken, 
was um so eher gerechtfertigt erscheint, als der Ertrag der 
nächstfolgenden Jahre auf den andern Wirthschaften nicht 
ermittelt worden ist. 
Der Mai und Anfang Juni d. 1.1886 waren ziemlich 
trocken, es konnte daher eine Wirkung des Düngers bei dem 
schlechten Wachsthum der Wiesenpflanzen in dieser Zeit kaum 
bemerkt werden. Erst spät, nachdem einige stärkere Regen-
gösse die Wiese gründlich durchfeuchtet hatten, begann eine 
bessere Entwicklung des Wiesenbestandes und damit trat 
auch eine sichtbare Wirkung der Düngemittel zu Tage. 
Erst am 12. August wurde die Wiese gemäht, nach 
dem Trocknen wurde die Ernte jeder Parzelle gewogen 
und Proben zur Wasserbestimmung und botanischen Ana-
lyse genommen. Mit Hülfe der gewonnenen Zahlen wurden 
die Ernten pro Lofstelle bei einem Wassergehalt von 15 % 
berechnet und obige Zahlen gesunden. 
Setzt man den Ertrag der ungedüngten Parzelle 
I = 100 (absolut 1V2 Schiffspfund); so ist derselbe bei 
II Superphosphatdüngung. — 217 
III Thomasschlackendüngung ----- 242 
IV Kainitdüngung . . . . = 237 
V Sup. + Kainitdüngung = 279 
VI Thom. + Kainitdüng. . — 292 (absolut 4 4 SchÄ 
pro Lofstelle). 
Parzelle VI hat also das 3-fache von ungedüngt ge-
geben. Allerdings ist die Wiese von so schlechter Beschaf-
fenheit, daß der absolute Ertrag an sich sehr gering 
ist, daher die Kosten der Düngung durch den Mehrertrag 
des ersten Jahres erst gedeckt werden bei einer Preisaö-
nähme von 4 Rbl. pro SchÄ Heu. Außer einer quan-
titativen Vermehrung der Ernte war infolge der Düngung 
eine wesentliche Verbesserung der Qualität eingetreten, wie 
die botanische Analyse erkennen ließ. Die Qualität eines 
Heues wird am einfachsten und sichersten aus der Menge 
der in demselben befindlichen Leguminosen bestimmt, da 
die Verdaulichkeit und Nährkraft des Heues meist mit dem 
Gehalt an Leguminosen steigt und fällt, schon weil ein 
größerer Gehalt an diesen Pflanzen die Abwesenheit von 
Sauergräsern und Sumpfpflanzen gewährleistet. 
Die botanische Analyse guter Durchschnittsproben des 





I ungedüngt. . . 80 7 5 0  1 7 0  
II Superphosphat 1 7 0  5 9 8  13-2 
III Thomasschlacke 29*2 58-8 12-0 
I V  K a i m t  . . . .  220 6 5 1  1 2 9  
V Sup. + Kainit 259 57-6 16-5 
VI Thom. + Kaimt 2 6 9  52 8 2 0 3  
Es ist hiernach nicht zu verkennen, wie auf allen ge-
düngten Parzellen der Klee in den Vordergrund getreten ist 
und wie die Thomasschlacke infolge des größeren Kalkge-
Haltes das Superphosphat dabei übertroffen hat. Dieses Re-
sultat stimmt ganz mit der Mittheilung aus Pinkenhof, 
näch welcher das von den gedüngten Parzellen geerntete 
Heu von den Thieren begierig gefressen wurde, während 
das Heu der ungedüngten Parzelle nur ungern aufge-
nornrnen wurde. 
Ein zweiter Schnitt konnte in Peterhof natürlich nicht 
mehr gewonnen werden. Der Winter 1886/87 war dem 
Graswuchs im Allgemeinen günstig, ebenso das Frühjahr 
1887 mit den reichlichen Niederschlägen im Mai. Trotzdem 
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entwickelte sich auf der Versuchswiese der Graswuchs ziemlich 
spät, sodaß erst am 11. Juli die Parzellen gemäht werden 
konnten. Am 17. Juli wurde das Heu gewogen und wur-
den Proben zur Wasserbestimmung abgenommen. Bei 15 % 







II 1252 194 
III 1632 253 
IV 1268 197 
V 1720 267 
VI 2528 392 
Die Nachwirkung der Düngung ist ungemein stark, 
namentlich hat die Thomasschlacke in diesem zweiten Jahre 
allein dieselbe Wirkung wie im Vorjahre, und im Verein 
mit Kali eine um V» gegen das Vorjahr gesteigerte. Es 
fand in diesem Jahr keine Untersuchung des Pflanzenbe-
standes statt, ebenso auch kein zweiter Schnitt. 
Der Herbst und Winter 1887/88 waren ebenfalls dem 
Graswuchs günstig, allerdings machte sich stellweise, nament-
lich aus der ungedüngten Parzelle, eine starke Moosvegeta-
tion geltend, sodaß trotz des Eggens im Herbst 1887 noch 
im Frühjahr 1888 ein Eggenstrich mit der böhmischen Wiesen-
egge gegeben werden mußte, dessen günstige Wirkung für 
die Ernte des Jahres 1888 nicht ausblieb. In diesem 
Jahre war das Wachsthum auf den Wiesen überall ver-
hältnißmäßig besser, sodaß die uugedüngte Parzelle beinahe 
auf das Doppelte des Ertrages der früheren Jahre kam. 
Trotzdem war die Wirkung sämmtlicher Düngemittel noch 
sehr deutlich bemerkbar, am stärksten die der Thomasschlacke. 
Auf die Lofstelle, bei 15 % Wasser berechnet, wurden folgende 
Zahlen gefunden. 
Parzelle 
Absolut Pfd. Verhältuißzahl 
I 1264 100 
II 1528 121 
III 1664 132 
IV 1448 114 
V 1848 146 
VI 2136 169 
Eine Abfchwächnng in der Wirkung der Düngemittel ist 
selbstverständlich eingetreten und zwar am stärksten bei dem 
Kali. Während in den Jahren 1886 und 1887 die Zahlen 
der Kaliparzelle höher sind, als die der Superphosphat-
parzelle, so hat im Jahre 1888 die Superphosphatdüngung 
einen höheren Ertrag zur Folge gehabt. Der Grund die-
ser Erscheinung ist entweder darin zu suchen, daß die Kali-
salze mehr in den Untergrund versunken sind, als die 
Phosphorsäure, oder, was in diesem Falle wahrscheinlicher 
ist, daß die günstige Wirkung des Kali's aus die Unter-
drückung des Mooses sich nicht mehr so stark geltend machen 
konnte, wie in den ersten Jahren. Die Thomasschlacke hat, 
wie zu erwarten war, bis zuletzt ihre dominirende Stellung 
behauptet. Dem Plane gemäß sollte noch im vierten Jahre 
(1890) die Ernte gewogen werden. Unterschiede der Par-
zellen waren noch deutlich wahrzunehmen. Durch ein Ver-
sehen war aber während meiner Abwesenheit bei der Be-
grenzung der Parzellen ein Fehler gemacht worden, der 
die Wägnngsresultate vollständig unbrauchbar machte, 
sodaß der Versuch damit abgeschlossen war. 
In der folgenden Tabelle sind zur Bestimmung der 
Rentabilität die Kosten der Düngung, die Ernteerträge der 
3 Versuchsjahre, der Werth des Ertrages und des Mehr-
ertrages, ferner der Gewinn (+) resp. Verlust (—) in den 
einzelnen Jahren bei einem Preisansatz von 2 Rbl. 50 Kop. 
pro SchÄ Heu (einem für die hiesigen Verhältnisse sehr 
geringen Preise) angegeben: 
I a h  r 1886 J a h r  1887 I a h  r 1888 
Par­
zelle 








































Rbl. |flop. Rbl. Kop' Rbl. Kov. Rbl Kop. Rbl. Kop Rbl. Kop. Rbl. Kop. Rbl. Kop. Rbl.^Kop. Rbl. Kop. 
I ungedüngt 613 3 83 644 4 02 1264 7 90 
II Superphosphat 6 00 1330 8 31 4 48 - 1 52 1252 7 82 3 80 + 3 80 1528 9 55 1 65 + 1 65 
III Thomasschlacke 6 90 1485 9 28 5 45 — 1 45 1632 10 20 6 18 + 6 18 1664 10 40 2 50 + 2 50 
IV Kainit 4 60 1448 9 05 5 22 + 62 1268 7 92 3 90 + 3 90 1448 9 05 1 15 + 1 15 
V Snperph. -j» Kainit 10 60 1715 10 72 6 89 — 3 71 1720 10 75 6 73 + 6 73 1848 11 55 3 65 + 3 65 
VI Thomassch.-^-Kainit 11 50 1795 11 22 7 39 — 4 11 2528 15 80 11 78 —j—11 78 2136 13 35 5 45 + 5 45 
Es ist aus dieser Zusammenstellung zu ersehen, daß 
im ersten Jahre bei diesem Preisansatz.für das Heu nur 
die reine Kainitdüngung sich bezahlt gemacht hat, während 
die Phosphorsäure-Düngung und noch mehr die Kombina-
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tion von Phosphorsäure und Kali in beiden Fällen einen 
nicht geringen Zukurzschuß ergeben haben. Zum großen 
Theil wird dieser Mißerfolg der Trockenheit des Jahres 
1886 und der späten Aussaat der Düngemittel zugeschrieben 
werden müssen. Allerdings kommt noch die Verbesserung 
der Qualität des Heues bei den gedüngten Parzellen in 
Betracht, diese Verbesserung ist aber in Geld schwer umzu-
setzen. Erst bei einer Preisannahme von 4 Rbl. p. SchT 
ist durch die Ernte des ersten Jahres die Auslage für 
die Düngemittel eingebracht worden, zum Theil mit einem 
erheblichen Reingewinn. 
Die Feuchtigkeit des dann folgenden Winters und des 
Frühjahrs 1887 brachte die Phosphorsäure, namentlich in 
der Thomasschlacke, soweit in Lösung, daß erst in die-
sein Jahre die Hauptwirkung derselben eintreten konnte. 
Während z. B. Thomasschlacke + Kainit im ersten Jahre 
den 3-fachen Ertrag der ungedüngten Parzelle gab, ist der 
Ertrag im zweiten Jahre auf das 4-fache von ungedüngt 
gestiegen. Beim Superphosphat ist die Wirkung zwar 
etwas schwächer, als im ersten Jahre, aber immer noch 
das 2-sache des Ertrages der ungedüngten Parzelle, beim 
Kali ist die Abschwächung bedeutend größer. In dem-
selben Sinne ist die Nachwirkung auch im dritten Jahre 
sichtbar. Zur Veranschaulichung dieser Verhältnisse lasse 
ich die Verhältnißzahlen für alle drei Jahre folgen: 
1886 1887 1888 
ungedüngt 100 100 100 
S u p e r p h o s p h a t  . . . .  217 194 121 
T h o m a s s c h l a c k e  . . . .  242 253 132 
Kainit 237 197 114 
Superphosphat + Kainit. . 279 267 146 
Thomasschlacke + Kainit. . 292 392 169 
Stellen wir jetzt zur Rentabilitätsberechnung die Er-
träge aller drei Jahre zusammen, bei dem Preise von 2 Rbl. 
50 Kop. pro SchÄ Heu, so ergiebt sich in allen Fällen ein 
großer Reingewinn, der bei kombinirter Düngung von 
Thomasschlacke und Kainit den höchsten Werth von 
13 Rbl. pro Lofstelle erreicht. 


















Rbl. Kop. Rbl. Kop. Rbl. Kop. 
ungedüngt 2521 
S u p e r p h o s p h a t . . . .  4110 1589 9 93 6 00 3 93 
T h o m a s s c h l a c k e . . . .  4781 2260 14 12 6 90 7 22 
Kainit 4164 1643 10 26 4 60 5 66 
Superph. -j- Kainit. . 5283 2762 17 26 10 60 6 66 
Thomasschl. + Kainit 6459 3938 24 61 11 50 13 11 
Diese Zahlen zeigen wohl zur Genüge, daß sich die 
Anwendung der künstlichen Düngemittel zur Aufbesserung 
der bei uns im Allgemeinen nur sehr geringe Erträge 
abwerfenden Wiesenflächen in hohem Grade bezahlt machen 
kann. Allerdings muß die Auswahl der Düngemittel dem 
Boden angemessen sein und man darf sich mit dem 
Düngen allein nicht zufrieden geben, vorheriges Entwässern 
und Eggen müssen die Kapitalauslage für die Dünge-
mittel sicher gestellt haben. 
Dendrologische Mittheilungen. 
Ein neues dendrologisches Werk ist kürzlich bei 
Rieger in München erschienen. Es führt den Titel: „Die 
W a l d u n g e n  v o n  N o r d a m e r i k a  u n d  i h r e  
H o l z a r t e n " ,  v o n  H e i n r i c h  M  a  y  r .  
Der Verfasser legt in demselben die Erfahrungen 
nieder, die er auf im Auftrage der bayerischen Regierung 
in den letzten Jahren unternommenen Reisen gesammelt 
hat. Der Auftrag ging dahin, die Gehölze Nordamerika's 
in ihrer Heimat zu studiren behufs Gewinnung eines 
maaßgebenden Urtheils über ihre forstliche Brauchbarkeit 
für Europa, resp. Deutschland. 
Wenngleich die endgültige Lösung einer so umfassen-
den Aufgabe in ein paar Jahren nicht erwartet werden 
konnte, so giebt das Buch immerhin eine Fülle inter-
essanter und vollkommen neuer Beobachtungen, die un-
zweifelhaft die bisherige Naturalisationsmethode und Aus-
wähl wesentlich modifiziren werden. Vor allem hat der 
Verfasser danach gestrebt, die klimatischen Eigenthümlich-
leiten derjenigen Theile des Verbreitungsbezirks der be-
treffenden Holzarten festzustellen, in welchen dieselben ihr 
Optimalgedeihen finden. Die hierbei gemachten Ent-
deckungen werden wohl so manches bisherige Forstgehölz 
in die Zahl der Parkgehölze zurückversetzen, doch auch 
viele umgekehrte Fälle werden eintreten. Das Klima 
Nordamerika's ist eben sehr verschiedenartig und viele 
Gehölze verbreiten sich über alle Klimata vom tropischen 
bis zum polaren (z. B. Juniperus virginiana L.), geben 
aber in ersterem die stärksten Sägebalken, in letzterem nur 
kümmerlichen Strauchwuchs, umgekehrt verkümmern die 
Nordländer im Süden. Obgleich diese Erscheinung so na-
türlich ist, auf der Hand liegt und selbstverständlich 
wie überall, so auch in Europa ebenso vor 'sich geht — 
wir erinnern an die Betula verrucosa Ehrh., die au­
genscheinlich in unseren Provinzen ihr Optimum fin­
det, aber in Nordfinnland oder Süddeutschland ganz 
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verkümmert — übrigens von Dieck bereits hervorge-
hoben worden ist, so müssen wir es H. Mayr nnzwei-
selhast Dank wissen, daß er sich mit diesem Umstände 
so eingehend beschäftigt hat. That man doch bisher ost 
so, als müsse jeder Baum, der nicht erfriert, hier zu 
ebensolchem Riesen erwachsen, wie in einem, vielleicht dem 
tropischen, Theile seines Verbreitungsbezirks in Amerika. 
Natürlich giebt es auch Gehölze, die von dieser Regel eine 
Ausnahme machen, d. h. die überall, wo sie überhaupt dem 
Klima widerstehen, noch immer sehr produktiv sind (z. B. 
Populus monilifera Ait.), deren Optimum nimmt dann 
eben den größten Theil des Verbreitungsbezirks ein. 
Es würde zu weit führen all das Lehrreiche und 
Interessante des Werkes an dieser Stelle wiederzugeben, 
wir können daher nur jedem Pflanzenfreunde wärmstens 
empfehlen es selbst zu lesen, er wird die Fragen des Er-
srierens, des Wärme- und Feuchtigkeitsbedürfnisses, der 
Wanderung, der Variation :c. fesselnd und oft von ganz 
neuen Gesichtspunkten aus beleuchtet finden. — Die für 
unsere baltischen Verhältnisse aus dem Buche zu ziehenden 
praktischen Konsequenzen fallen natürlich negativer ans, 
als für Deutschland, insbesondere bleibt für unsere Forst­
wirthschaft — wir verlangen dabei von der zu naturali-
strengen Holzart nicht nur Gedeihen, sondern waldbauliche 
oder Holzqualitätsvorzüge vor unseren einheimischen Ge-
hölzen — nur wenig begehrenswerthes nach. Uebrigens 
dürfen wir die Grenze bezüglich des Gedeihens nicht zu 
eng ziehen, denn wer wollte wohl den Anbau der Eiche 
in unseren Provinzen verwerfen, weil das Optimum ihres 
Gedeihens in dem Klima Ungarns liegt? 
Wenn wir die wichtigeren hier zu Lande anbauwürdigen 
Holzarten Nordamerika's nach Mayr zusammenstellen, so 
erhalten wir folgende Gruppirung. 
I. Optimalgedeihen in einem Klima, welches etwa 
demjenigen Nowgorod's entspricht, mittlere Jahrestempe-
ratur + 4° C., mittlere Julitemperatur + 18° C. mitt­
lere Januartemperatur —10° C. 
Holzarten: 
Betula populifolia Ait. White birch. 
Larix americana Michx. Tamarack. 
« Lyallii Pari. « 
Picea alba Link. White spruce. 
Pinus aristata Eng. Foxtail pine. 
« albicaulis Eng. « 
« balfouriana Murr. « 
Larix Lyallii und die drei Pinusarten sind alpine 
Koniferen, Betula populifolia, Larix americana und 
Picea alba sind die Hauptbestandesbildner Kanada's bis 
zur Baumwuchsgrenze im höchsten Norden. Waldbaulich 
gleichen sie unserer Birke, Fichte, Lärche und Zirbelkiefer, 
an Holzqualität werden sie von diesen übertroffen. 
n. Optimalgedeihen in dem Klima von Livland. 
Riga's mittlere Jahrestemperatur +6° C., mittlere Juli­
temperatur +18° C, mittlere Januartemperatur —6° C_ 
Holzarten: 
Abies balsamea Mill. Balsam fir. 
« Fraseri Lindl. « 
Betula papyrifera Marsh. Canoe birch. 
Fraxinus pubescens Lam. Red ash. 
« sambucifolia Lam. Green ash. 
« viridis Michx. Black ash. 
Larix occidentalis Nutt. Tamarack. 
Picea Engelmanni Eng. White spruce. 
« nigra Link. Black spruce. 
« pungens Eng. Blue spruce. 
Pinus banksiana Lamb. Chek pine. 
« flexilis James. White pine. 
« monticola Dougl. « 
« murrayana Balf. Black pine. 
Tsuga canadensis Carr. Hemlock. 
« pattoniana Eng. « 
Die beiden Abiesarten besitzen werthloses Holz und 
bleiben kleine Bäume. 
Betula papyrifera erreicht jedoch größere Dimen­
sionen als unsere verrucosa, liefert besseres Holz als diese 
und zeichnet sich durch ungemein malerischen Bau aus; 
aus der Rinde fertigen die Indianer ihre Kanoe's. 
Die Fraxinusorten bleiben im Wachsthum gegen 
unsere Esche zurück, ebenso in der Holzqualität, Larix 
occidentalis Nutt. hingegen ist ein Baum, welcher 
wegen seines schnellen Wachsthum's und ganz vorzüglichen 
Holzes berühmt ist. Diese Lärche beschränkt sich ans den 
Nordwesten Amerikas nördlich des Gebietes der Douglas-
sichte. Da sie in Europa noch fast ganz unbekannt ist, 
so ist es möglich, daß man an ihr auch noch waldbauliche 
Vorzüge entdecken wird gegenüber der europäischen resp, 
sibirischen Lärche. Die drei Piceaorten haben für uns 
nur dekorativen Werth, da ihr Holz nicht besser ist, als 
das unserer Fichte, von ihnen ist aber pungens und zwar 
besonders die Varietät Parryana eine so wunderschöne 
Konifere, daß man ihr vielleicht hierin den ersten Platz 
unter allen Nadelhölzern einräumen muß. Ebenso werden 
die Hemlocktannen wohl nur Ziergehölze bleiben — sie 
besitzen äußerst graziöse Formen —, da ihr Holz von un­
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serer Fichte weit übertreffen wird, von den genannten 
Pinusarten könnte banksiana vielleicht wohl noch eine Rolle 
in der Forstwirthschaft spielen, da sie großes Schattener-
trägniß mit vorzüglichem Holze und größter Genügsamkeit 
vereinigt, obfchon sie nur ein Baum zweiter Größe bleibt; 
murrayana steht ihr nahe, ist aber etwas anspruchsvoller; 
monticola und flexilis liefern ähnliches wie strobus und 
cembra. 
III. Optimalgedeihen im Klima von Gothland, 
mittlere Jahrestemperatur + 6° C., mittlere Januar­
temperatur 0° G, mittlere Julitemperatur + 14° C. 
Holzarten: Abies amabilis Forb. White fir 
« concolor Lindl, « » 
« grandis Lindl. « » 
« magnifica Murr. Red fir 
« nobilis Lindl. « « 
Chamaecyparis nutkaensis Spach. 
Picea sitkaensis Carr. Tideland spruce. 
Pinus contorta Dougl. Scrub pine. 
Pseudotsuga Douglasii Carr. Douglas fir. 
Thuja gigantea Nutt. Red cedar. 
Tsuga mertensiana Carr. Hemlock. 
Vorstehende Koniseren gehören alle dem Nordwesten 
Amerika's an, wo sie an der sommerkühlen aber winter-
warmen Küste sich zu ganz enormen Dimensionen ent-
wickeln. Die Douglasfichte wird oft über 330 Fuß hoch, 
die übrigen, insbesondere die Abiesarten stehen ihr wenig 
nach. Bezüglich der Holzqualität steht bekanntlich die 
Douglasfichte unerreicht von allen Nadelhölzern des Nor-
dens da, Picea sitkaensis, Pinus contorta und Thuja 
gigantea liefern ebenfalls sehr werthvolles Holz, die übri-
gen geringerwertiges. In unseren Provinzen kommt das 
Klima der Westküste Oesels nnd Kurlands dem von Goth-
land sehr nahe, es läßt sich also annehmen, daß diese Lo-
kalitäten ebenfalls dem Gedeihen dieser herrlichen Gewächse 
günstig sein werden. In unserem Binnenlande aber werden 
Wir für etwaige Anpflanzungen feuchte, vor der austrock-
nenden Wintersonne geschützte Flußthäler auswählen müssen, 
wenn nicht auf freudiges Wachsthum verzichtet werden soll. 
IV. Optimalgedeihen im Klima des südlichen euro­
päischen Rußland. Charkow's mittlere Jahrestemperatur 
+ 6° C., mittlere Januartemperatur — 8° C., mittlere 
Jnlitempeperatur' -j- 22° C. 
Holzarten: Pinus resinosa Ait. Red pine. 
« strobus L. White pine. 
Populus monilifera Ait. Cottonwood. 
Quercus macrocarpa Michx. Overcup oak. 
Pinus strobus und Populus monilifera find bei 
uns bereits allbekannte Bäume und wir können mit ihren 
Leistungen sehr zufrieden sein; daß strobus bei uns 160 
Fuß hoch wird, können wir eben nicht erwarten, da Liv-
land ihr nicht die genügende Sommerwärme bietet. Pinus 
resinosa bleibt ein Baum zweiter Größe, liefert aber bes-
seres Holz als strobus. Quercus macrocarpa soll im 
Optimalgebiet bis 165 Fuß hoch werden und ein ganz 
vorzügliches Holz prodnziren, es wäre deshalb nicht nn-
möglich, daß sie bei uns mehr leisten wird, als unsere ein-
heimische Eiche, da das Optimalgebiet letzterer von unserem 
Klima weiter abliegt. 
V. Optimalgedeihen im Klima von Mitteldeutsch-
land. Magdeburg's mittlere Jahrestemperatur -j- 9° C., 
mittlere Januartemperatur 0° C., mittlere Julitemperatur 
+ 18° C. 
Holzarten: 
Acer dasycarpum Ehrh. Soft maple. 
» saccharinum Wang. Sugar maple. 
Betula lenta L. Red birch. 
« lutea L. Yellow birch. 
Fagus ferruginea Ait American beech. 
Quercus rubra L. Red oak. 
Thuja occidentalis L. White cedar. 
Ulmus americana L. White elm. 
Alle diese Gehölze sind bet uns vollkommen winter­
hart, Acer dasycarpum erwächst auch zu prachtvollen 
starken Stämmen, von Acer saccharinum, Betula lenta 
und lutea ist das Gleiche zu erwarten, Thuja occiden­
talis hingegen bleibt klein und über die übrigen fehlt jeg­
liche Erfahrung. In jedem Falle werden sie blos Zier-
gehölze bleiben, da ihr Holz keine besonderen Borzüge 
besitzt. Eine Ausnahme dürfte vielleicht Acer saccha­
rinum wegen seines Zuckergehaltes machen; die Union 
soll jährlich 36 000 000 Pfund Ahornzucker produziren, 
es ist das also jedenfalls keine zu verachtende Industrie, 
geschweige denn mit unserer Birkwasserspielerei zu ver-
gleichen. 
Die Gehölze der folgenden Gruppen VI und VII — 
in den Carya, Juglans und Catalpa sehr werthvolle Arten 
in sich schließend — können vorwiegend nur zu Versuchen 
im Parke empfohlen werden. Von den wenigsten werden 
wir — und je südlicher ihr Optimalklima liegt, desto 
weniger natürlich — üppige Entwickelung oder normale Lei-
stungen erwarten dürfen, so manche der VII. Gruppe werden 
unser Klima wohl überhaupt nicht ertragen, doch können 
wir auch hoffen mit einer oder der anderen Art die an-
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genehme Ueberraschung zu erfahren, daß sie wie Juglans 
cinerea bei uns noch zu stolzen Stämmen sich entwickeln. 
VI. Optimalgedeihen im Klima von Südwestdeutsch-
land. Straßburg's mittlere Jahrestemperatur +11° C, 
mittlere Januartemperatur +1° C., mittlere Julitemperatur 
+ 21" C. 
Holzarten: 
Acer negundo L. Box eider. 
« spicatum Lam. Mountain maple. 
« striatum Dur. Striped maple. 
Betula nigra L. Red birch. 
Carya alba Nutt. Shellbark hickory. 
« amara Nutt. Bitter nut. 
« tomentosa Nutt. Mockernut hickory. 
Castanea americana Rafin. Chest nut. 
Chamaecyparis sphaeroidea Spach. White cedar. 
Fraxinus americana L. White ash. 
Juglans cinerea L. Butter nut. 
Pinus inops Sol. Jersey pine. 
» Jeffreyi Murr. Bull pine. 
« ponderosa Dougl. Yellow pine. 
« pungens Michx. Table mountain pine. 
Quercus alba L. White oak. 
« bicolor Willd. Swamp white oak. 
« coccinea Wang. Scarlet oak. 
« obtusiloba Michx. Post. oak. 
« palustris Dur. Pin oak. 
« Prinos L. Chestnut oak. 
« tinctoria Bartr. Black oak. 
Tilia americana L. Lime tree. 
Ulmus fulva Michx. Slippery elm. 
« racemosa Thom. Bock elm. 
VII. Optimalgedeihen im Klima von Norditalien. 
Alessandria's mittlere Jahrestemperatur -j- 14° C., mitt­
lere Januartemperatur + 4° C., mittlere Julitemperatur 
+ 22° C. 
Holzarten.-
Carya porcina Nutt. Pignut hickory. 
« sulcata Nutt. Big» shellbark hickory. 
Catalpa speciosa Ward. Western catalpa. 
Chamaecyparis lawsoniana Pari. White cedar. 
Juglans nigra L. Black wallnut. 
Juniperus virginiana L. Red cedar. 
Liquidambar styraciflua L. Sweet gum. 
Liriodendron tulipifera L. Tulip tree. 
Magnolia glauca L. Sweet bay. 
» acuminata L. Cucumber tree. 
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Ostrya virginica L. Hoop hornbeam. 
Pinus lambertiana Dougl. Sugar pine. 
« rigida Mill. Pitsch pine. 
Platanus occidentalis L. Plane tree. 
Prunus serotina Ehrh. Wild black sherry. 
Robinia pseudacasia L. Locust. 
Juniperus • virginiana, Liridendron tulipifera und 
Prunus serotina reichen mit der Nordgrenze ihres Ver-
breitungsbezirkes in ein Klima hinein, das demjenigen 
von Livland ganz entspricht, müssen also, aus geeignetem 
Samen erzogen, hier winterharte Parkgehölze ergeben. 
Prunus serotina ist bereits als hier ganz winterfest kon-
statirt. Ebenso hat auch Pinus rigida die härtesten Win­
ter ausgehalten. — 
Wir hoffen, daß dieses Referat in unserem Leserkreise 
recht viele zum Lesen des Mayr'schen Buches bewegen wird, 
solches wird der Dendrologie unzweifelhaft viele neue 
Freunde aus unseren Provinzen zuführen. 
Max von S i v e r s - Römershof. 
Eine Kritik des Entwurfs jttr Revision des Zolltarifs. 
Gegenwärtig tagt in St. Petersburg eine neue, aller-
höchst (am 16. August e.) eingesetzte Kommission, um 
die Frage der Revision des Zolltarifs nochmaliger Erwä-
gung zu unterziehen. Man sagt, daß die Meinungen getheilt 
seien, die Hoffnung, daß das strenge Schutzsystem Rußlands 
nicht jenen drohenden, der Landwirthschaft feindlichen Charakter 
annähme, sind noch nicht gescheitert. Unter solchen Umständen 
hat die Meinung der ersten landwirtschaftlichen Körperschaft 
des Reichs, der kaiserlichen, freien ökonomischen Gesellschaft, 
besonderes Gewicht. 
Im Juni 1889 ist die kaiserliche, freie ökonomische Ge-
sellschaft in St. Petersburg vom Hrn Finanzminister aufge-
fordert worden an der Revision des Zolltarifs theilzunehmen, 
wobei der Gesellschaft ein reiches Material über diesen Gegen-
stand mitgetheilt und zugleich der Wunsch geäußert wurde, 
daß die etwa befürworteten Abänderungen resp, das unver-
änderte Beibehalten von Bestimmungen des geltenden Zoll­
tarifs möglichst eingehend mothmt sein möchten. Die Erkenntniß 
von der Wichtigkeit einer derartigen Arbeit, zu der diese Gesell-
schaft nach 125-jährigem Bestehen zum ersten mal aufgerufen 
wurde, bewog die Glieder derselben ihrer Lösung die höchste 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Es wurde eine Spezialkommission 
gebildet, in welche jede der drei Abtheilungen der Gesellschaft 
ihre gewiegtesten Mitglieder entsendete. Die derart gebildete 
zwanziggliedrige Kommission förderte im Laufe eines halben 
Jahres drei Denkschriften zutage, aus welchen der Rath der 
Gesellschaft in seinen Sitzungen am 28. Mai und 2. Juni 
d. I. „die von der kaiserlichen freien ökonomischen Gesellschaft 
befürworteten Veränderungen im russischen Zolltarife" zufam-
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mengestellt hat, welche in dem Mai-Juni-Hefte der Schriften 
der Gesellschaft (TpyAtH H. B. 9. 0.) im Druck so vorliegen, 
wie diese sie der Regierung vorgestellt hat. Folgen wir nun-
mehr dieser werthvollen Denkschrift! 
D i e  Z ö l l e  a u f  b o d e n d ü n g e n d e  M a t e r i e n .  
Von allen Arten menschlicher Thätigkeit beschäftigt die 
Landwirthschaft im allgemeinen und der Ackerbau im speziellen 
die größte Zahl der Hände, berührt die meisten Interessen 
und begründet somit die wichtigste Quelle der Kraft und 
Wohlhabenheit eines Landes. In Rußland überschreitet die 
ackerbautreibende Bevölkerung das Maaß von 90 % der Ein­
wohnerzahl — diese Ziffer allein zeigt deutlich, von wie 
untergeordneter Bedeutung alle übrigen Zweige der Volks-
Wirthschaft, sind. Das allein genügt, damit die Interessen 
des russischen Ackerbaues keinen andern nachgestellt werden 
dürfen; diese alle sind durch die Gewalt der Thatsachen schon 
einstweilen in die zweite Reihe gestellt. 
Die Regierung ergreift zur Zeit verschiedene Maaßregeln 
um die Landwirthschaft zu beleben. Aber, wie wohlthätig 
sie an sich auch sein mögen, sie alle werden nicht imstande 
sein den Nachtheil zu mindern, der der Landwirthschaft daraus 
erwächst, daß ihre Produkte durch Auflagen direkt oder in-
direkt vertheuert werden. Diese Produktion ist schon jetzt 
theuer in Rußland wegen vieler sozialer und allgemeiner 
Bedingungen, wegen Mangel an Land auf der einen und an 
Händen auf der andern Seite, wegen der Größe der Entfer­
nungen und der mangelnden Wege, wegen der mangelnden 
Korrektionen der Wasserstraßen und der hohen Verkehrstarife, 
wegen der mangelnden Akkuratesse der Lieferungen, wegen 
der Rohheit und Trägheit der Handelsgewohnheiten, endlich 
wegen des Bildungsmangels und der daraus folgenden 
geistigen und sittlichen Hülflosigkeit. ... Und wenn wir, 
trotz all dieser ungünstigen Verhältnisse mit stärkeren Konkur-
reuten kämpfen sollen, so ist es klar, daß jede Maaßregel, 
welche diese Verhältnisse zu unsern Ungunsten beeinflußt, nur 
geeignet sein kann unsere Chanzen zu verschlechtern, wofür es 
an Beispielen in unserer Geschichte nicht fehlt. 
In Rußland überwiegt der Körnerbau in der Dreifelder-
wirthschaft. Wie sehr solche Wirthschaft bei Getreide-Ausfuhr 
den Boden erschöpft, das ausführlicher darzulegen wäre unnütz. 
Die mineralischen Aschenbestandtheile, welche ohne Ersatz ent­
zogen werden, vermindern zwar anfangs nur langsam und 
unmerklich, dann aber in erschreckender Progression die Frucht-
barkeit des Bodens. Beispiele sind die ehemals durch Frucht-
barkeit und Kultur blühenden Länder der alten W elt, welche 
für immer in den Todesschlaf der Einöde versanken. Wenn 
unsere Steppen und Wildnisse noch einen Vorrath von Nähr-
flössen bewahren, so sind unsere langegepflügten Aecker, nicht-
überflutheten Wiesen, Heuschläge und Weiden der völligen 
Erschöpfung sehr nahe. Der Verfall der Viehzucht, die flache 
Bodenbearbeitung, die Theuerung künstlicher Düngemittel, 
die Unkenntnis oder Unmöglichkeit der Verwendung von Massen-
düngungen mit Kalk, Mergel, Seeschlamm, Torf und bergt 
verschlimmern bie Lage ber Dinge noch mehr. 
Daß bie Furcht vor balbiger Bobenerschöpfung nicht 
grundlos, zeigen folgenbe Ziffern. Durch bie Ausfuhr von 
531 400 000 Pud verschiedenen Getreides in 1888 haben 
wir in diesem einen Jahre dem Boden ohne Ersatz entzogen 
an Phosphorsäure 4 338 000 und an Kali 3 000 000 
Pud. Zum Ersatz wurden in demselben Jahre nur 1 mit-
lion Pud künstl. Dünger importirt, welche den zusammen 
7 000 000 höchstens 450 000 Pud entgegenstellen konn­
ten. Aber außerdem wurden 1888 ausgeführt an verschie­
dene Oelsaaten 30 419 000 P., an Preßlingen und Kuchen 
7 239 000 P., an Flachs und Hanf mehr als 16 000 000 
P., an Knochen, Phosphoriten, Hörnern, Wolle, Federn, 
Häuten u. bergt 5 000 000 P., an lebenden Thieren 1 500 000 
P., alles in allem mehr als 60 Millionen Pub, b. h. 
ait Phosphorsäure allein noch andere 3 000 000 P. Allein 
bie 2 mitlionen Pud Knochen repräsentiren wenigstens 360 OOO 
P. Phosphorsäure ober 4 500 000 P. Getreibe. 
Längst ist es allgemein bekannt, daß zur Erhaltung des 
Gleichgewichtes in der Fruchtbarkeit des Bodens diesem an 
mineralischen Bestandtheilen ersetzt werben muß, was burch 
bie Pflanzenkultur ihm entzogen wirb. Allerbings kann man 
burch bessere Bodenbearbeitung ben Zufluß ber Nährstoffe 
aus tieferen Schichten und aus der Luft verstärken; aber die 
Erschöpfung muß unbedingt eintreten bei einer Wirthschaft 
ohne Vieh und ohne den Anbau bodenbereichernder Futter-
pflanzen. Deßhalb wird für die Mehrzahl der russischen 
Landwirthe, insbesondere diejenigen der Dreifelderwirtschaft 
und des Körnerbaus, die Nothwendigkeit künstliche Düngung 
anzuwenden viel früher sich geltend machen, als das in Farm­
wirthschaften mit Viehhaltung und Futterbau der Fall ist. 
Dieser unvermeidlichen und nahliegenden Nothwendigkeit 
wegen schließt die Gesellschaft sich den Erwägungen durchaus 
an, mit denen die Herren Professoren Beilstein unb Zljin 
ihre Denkschrift beginnen. Nachdem dieselben hier auf die 
hohe Bedeutung der Verbilligung der Mittel zur Hebung 
der Bodenfruchtbarkeit und die Nothwendigkeit zollfreier Ein­
fuhr der Kalisalze hingewiesen haben, verlieren sie leider in 
ihrem weitern Projekt diesen Gedanken aus den Augen und 
daß die künstlichen Dünger nach Art. 18 des Tarifs z. Z. 
zollfrei eingehen und beantragen einen Einfuhrzoll von 3 
Kop. pro Pud einzuführen. Dieser kann der Krone zwar 
keine irgend erhebliche Einnahme liefern; aber auf ben Land­
wirth wird derselbe sich als schwere Last legen in Gestalt 
einer Auflage von 108 Kopeken für die gedüngte Dessjätine 
oder von 15—20 Kop. für das Tschetwert Getreide unb 
unsere Kraft zu konkurrireu ohne irgend einen Vortheil unter-
graben, indem er uns der Möglichkeit beraubt Kalisalze zu 
benutzen. 
Die Zollauflage auf importirte Superphosphate könnte 
noch einen Sinn haben als Schutzmaaßregel einer Vater-
ländischen Industrie, welche diese Stoffe herstellt. Aber Ruß^ 
land hat keine Superphosphat-Fabriken und die Entstehung 
solcher kann angesichts des hohen Preises aus die Schwefel-
säure, ein Hauptfaktor dieser Fabrikation, offenbar gar nicht 
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erwartet werben. Zollfreie Einfuhr des rohen Schwefels 
würde zwar die Herstellung der Schwefelsäure in Rußland 
erleichtern und verbilligen; aber dennoch wird der Trausport 
des Rohstoffes zum Herstellungsorte der Schwefelsäure oder 
dieser zu den Phosphoritlagern und dann der Superphos-
phate zu den Bedarfsorten der Billigkeit und Verbreitung 
dieses Düngemittels wesentliche Hindernisse in den Weg stellen. 
Die Belastung der schwefelsauren Ammoniaks mit 50 
Kop. vom Pud beraubt den Ackerbau der Möglichkeit dieses 
theure Düngemittel zu gebrauchen, dessen starke Wirkung die 
äußerst überzeugenden Versuche des westl. Europa beweisen. 
Man kann erwidern, daß das schwefelsaure Ammoniak bei 
uns als Düngemittel keine Verwendung findet und dasselbe 
wenig eingeführt wird (im Mittel 35 000 Pud). Aber 
die Verbreitung und bedeutende Preisherabsetzung des-
selben in Europa verkündigen deutlich, daß seine Verwen-
duug auch zu uns dringen wird, wie das mit den Phos­
phaten bereits der Fall ist. In der That, Phosphate ver-
s c h i e d e n e r  B e n e n n u n g e n  w u r d e n  i m p o r t i r t  1 8 6 9  n u r  5 3  9 4 7  
Pud; gegenwärtig (1888) 1 856 247 Pud und 1889 er­
reichte der Import gemäß Artikel 18 des Tarifes bereits 
2 135 000 Pud. Fügt mau hinzu, daß die Verarbei­
tung der Phosphorite bei uns sich recht rasch entwickelt und 
daß nur die Höhe der Eisenbahntarife ihre größere Verbrei­
tung im Ackerbau verhindert, so kann man den sichern Schluß 
ziehen, daß unter unseren Landwirthen auch sehr bald die 
Erkenntniß von dem Nutzen der Düngung mit Ammoniak­
salzen durchdringen wird; den Weg ebnen die Phosphate. 
Gleiche Erwägungen veranlassen die Gesellschaft zu der Mei-
nung, daß die Befreiung auch des Chilisalpeters von dem 
Einfuhrzoll sehr nützlich wäre. Die Einfuhr desselben ist 
von 1877 — 73 036 P. bis 1888 auf 273 967 P. gestie­
gen, was direkt beweist, daß es als Düngemittel Verwendung 
gefunden hat. 
Nachdem noch die finanzielle Bedeutungslosigkeit der 
Zölle auf künstliche Dünger ziffernmäßig nachgewiesen, schließt 
dieser Theil des Gutachtens mit einer detailirten Spezi-
fikation der Artikel des Zolltarifs zwecks Durchführung un-
entgeltlicher Einfuhr sämmtlicher, als kunstlicher Düngemittel 
in betracht kommender Waaren und eines Ausfuhrzolles auf 
Rohknochen von 25 Kop. p. Pud. Am Schluße befürwortet 
die Gesellschaft noch die möglichst niedrige Tarisirung aller 
bodendüngenden Materien auf den Eisenbahnen. 
D i e  Z ö l l e  a u f  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  M a ­
s c h i n e n  u n d  G e r ä t h e .  
Die Reform des 19. Februar 1861 gab dem land wirth­
schaftlichen Maschinenbau in Rußland die stärksten Impulse. 
Schon die bloßen Gerüchte von der Nähe der Reform in den 
Jahren 1859 und 1860 veranlaßten unsere Land Wirthe die be-
vorstehende wirthschaftliche Umwälzung ins Auge zu fassen und 
Maaßregeln zu treffen um die Schärfe des Uebergangs von der 
unentgeltlichen zur Lohnarbeit abzustumpfen. Als bestes, ja 
einziges Mittel die Zahl der Arbeiter zu mindern erschien ihnen 
in jener kritischen Zeit die Anwendung landwirtschaftlicher 
Maschinen. Deßhalb zeichneten sich die Jahre 1860, 1861 und 
1862 durch rege Nachfrage nach diesen aus und parallel bewegte 
sich das Anwachsen der Zahl unserer Maschinenfabriken. Nach 
vorliegenden Daten hatte Rußland in den 50-er Jahren 
überhaupt nur 3 oder 4 landwirthfchaftliche Maschinenfabriken, 
bis 1862 stieg ihre Zahl auf 64. Aber dem ersten Auf-
schwung der Einfuhr ausländischer Maschinen folgte die Ent-
tänschung der Landwirthe: es zeigte sich, daß viele der ver-
schriebenen Maschinen den Ansprüchen der russischen Land-
wirthschaft nicht gerecht wurden, in die Speicher wanderten 
und bis auf die Gegenwart reiche Sammlungen bilden. Dieser 
Fehler kostete natürlich nicht geringe Einbuße, er hatte aber 
auch sehr werthvolle Folgen, er rief Fabriken und Werkstätten 
ins Dasein, die sich mit dem Bau und der Montirung von Maschi­
nen befaßten, welche der russischen Wirthschaft angepaßt waren. 
Während darum 1863 eine beträchtliche Abnahme der 
Einfuhr ausländischer Maschinen zutage tritt, welche bis 1869 
auf 1'/« mitlionen Rubel ging, bemerkte man in dem land­
wirtschaftlichen Maschinenbau ein progressives Ansteigen: 
Die Zahl der mechanischen Etablissements und Werkstät­
ten, welche 1862 nur 64 betrug, war 1871 schon auf 
112, 1874 auf 203, 1879 aus 340, 1885 auf 435 und 
1888 auf 453 angewachsen. Diese Entwickelung des vater-
ländischen Maschinenbaus geschah ohne jeden Zollschutz und 
nicht unter dem Einfluß temporärer Strömungen, sondern 
war bedingt durch die Umwandelung der Wirthschaft selbst und 
durch die Erkenntniß der Vortheile durch bessere Bodenbear-
beituug, Aussaat, Abernte, Ausdrusch und Reinigung. 
Da diese Verbesserungen nur mit Hülfe vervollkommneter 
landw. Maschinen und Geräthe möglich waren, so wuchs die 
Nachfrage nach diesen stetig und offenbarte sich in letzter Zeit 
selbst in den bäuerlichen Wirthschaften. Die Bauern sind 
bereits die besten Käufer von Maschinen und Gerathen und 
haben den Markt soweit beeinflußt, daß es Fabrikanten und 
Händler in der Maschinen- und Geräthebranche giebt, welche 
ihr Kalkül hauptsächlich auf die Nachfrage von bäuerlicher 
Seite gründen. Am meisten aber entwickelte sich die Nach­
frage nach Maschinen in den Steppenwirthschaften, infolge 
der dünnen Bevölkerung und theuren Arbeitskraft, weßhalb 
viele Lager landw. Maschinen und große mechanische Etab­
lissements gerade hier begründet wurden, in Odessa, Charkow, 
Rostow am Don, Woronesh, Ssamara, Ssaratow u. a. 
Die Regierung konnte nicht umhin dieser Nachfrage ihre 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, sie traf Maaßregeln die Ver­
breitung verbesserter landw. Geräthe zu erleichtern, gewährte 
einigen Unternehmern Unterstützungen, den zollfreien Import 
von Guß- und Schmiedeeisen, erleichterte die Errichtung 
von Niederlagen, begründete das landw. Museum in Peters­
burg, verbreitete neue Muster und, was das Wichtigste, be-
freite den Import landw. Maschinen und Geräthe von allen 
Zöllen. Der freie Handel mit ausländischen Maschinen ge­
währleistete nicht nur dem Land Wirth Versorgung mit nicht 
theuerem Maschinen-Jnventar, sondern bildete auch die Vor­
aussetzung dafür, daß an den verschiedensten Punkten des 
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Reiches Niederlagen in beträchtlicher Zahl etablirt wurden, 
welche den Landwirth in die Lage versetzten an Ort und 
Stelle die verschiedenen Erfindungen kennen zu lernen 
und dieselben unter den günstigsten Bedingungen zu erwerben. 
Die Zahl solcher Niederlagen erreichte 1885 bereits 203. 
Der freie Handel mit ausländischen Maschinen erwies aber 
auch der vaterländischen Maschinenindustrie unzweifelhafte 
unv bedeutende Dienste. Bor allem veranlaßte die Anwen-
dung ausländischer Maschinen die Nothwendigkeit der Errich-
tung von Reparatur - Werkstätten, welche mit . der Zeit sich 
zum Umfange selbständiger mechanischer Etablissements ent-
wickelten. Ferner versorgte die ausländische Zufuhr den rufst-
schen Markt fortdauernd mit neuen Mustern, welche gut 
und sorgfältig gearbeitet waren und von unfern Maschinen-
industriellen nachgeahmt wurden, wobei sie dieselben den Be­
dürfnissen der russischen Wirthschaft anpaßten, weshalb die 
Entwickelung der ausländischen Zufuhr Hand in Hand ging 
mit der Entwickelung des vaterländischen Maschinenbaus: 
was russische Fabriken nicht liefern konnten, wurde durch 
Import aus dem Auslande ergänzt und umgekehrt. Indem 
die Regierung den Handel mit ausländischen Maschinen frei-
ließ, verkannte sie es nicht, daß auch ohne Schutzzölle auf der 
Seite der vaterländischen Maschinenindustrie der Bortheil in 
so hohem Grade sei, daß sie erfolgreich mit ausländischen 
Produzenten konkurriren konnte: die geringern Entfernungen 
der Zustellung, die Möglichkeit intimerer Bekanntschast mit 
den Verhältnissen des Marktes und der Wirthschaft, die völlig 
freie Benutzung fremder Erfindungen und vor allem das im 
Vergleich zu den ausländischen Produzenten vortheilhafte 
Verhältniß zu den Konbinationen des Wechselkurses, alles 
das zusammen bildete einen so vollständigen Schutz der russi-
s c h e n  M a s c h i n e n i n d u s t r i e ,  d a ß  d i e  a l l e r  g l ä n z e n d s t e  
E p o c h e  i h r e r  E n t w i c k e l u n g  i n  d i e  P e r i o d e  
freien Handels mit den mehr vollkommenen und 
u n u n t e r b r o c h e n  v e r b e s s e r t e n  a u s l ä n d i s c h e n  M a s c h i n e n  
u n d  G e r ä t h e n  e n t f ä l l t .  
In welchem Maaße die Nachfrage nach diesen unter 
unsern Wirthen anwuchs, ersieht man aus folgenden Zahlen, 
welche ihren Import nach Rußland darstellen: 
186-9—1872 im Mittel 259439 Pud. 
1873—1876 „ „ 556306 „ 
1877—1880 „ „ 629551 ,, 
1881 — 1884 „ „ 962274 „ 
Wenn die kaiserliche, freie ökonomische Gesellschaft diese 
Ziffern mit denen über die Entwickelung der Maschinen-
Industrie im Lande zusammenhält, so hält sie sich für berech-
tigt zu folgern, daß die zollfreie Einfuhr aus-
ländischer Maschinen und Geräthe nach Ruß-
land, weit entfernt die Verbreitung von Maschi-
n e n  i n l ä n d i s c h e r  F a b r i k a t i o n  z u  h e m m e n ,  
diese vielmehr entwickelt hat, welche zumeist mehr 
oder weniger gelungene Kopien ausländischer Originale sind, 
die den Vorzug haben unseren Wirthschaften mehr ange-
paßt zu sein. (Wird fortgesetzt.) 
I» i  bte Vereine«.  
Estländischer landwirthfchaftlicher Berein. 
Protokoll der zweiten Jahressitzung in Reval am 5. Sep-
tember 1890. 
Die Sitzung wurde vom Herrn Präsidenten Landrath 
G. von Grünewaldt mit dem Vortrage folgender ein-
gegangener Schreiben eröffnet: 
1. Schreiben des Departements der Landwirthschaft und 
ländlichen Industrie vom 7. März c. Nr. 5118 mit einer 
Broschüre des Herrn I. I. Meschtschersky über die „Gärten 
und Baumschulen bei den Volksschulen," mit der Aufforderung 
dieser Sache die Mitwirkung des Bereines angedeihen zu 
lassen. — Die Broschüre wurde zur Einsichtnahme ausgelegt. 
2. Schreiben der Ostrogoschki'schen Abtheilung der Kaiserl. 
Moskauschen landwirthschaftlichen Gesellschaft vom 9. März c. 
Nr. 38 mit dem Jahresberichte pro 1888 und der Aufforderung 
zum gegenseitigen Austausch der Editionen und Erfahrungen. 
Die Versammlung beschloß der genannten Abtheilung den 
Dank für den übersandten Jahresbericht und die Bereitwil-
ligkeit zum Austausch der gegenseitigen Editionen, durch Ueber-
sendung der Sitzungsprotokolle, auszudrücken. 
3. Schreiben der Kaiserlich russischen Gartenbaugesell-
schuft mit 12 Exemplaren der Programme und Regeln der 
in d. I. stattfindenden allgemeinen russischen Gartenbauaus-
stellung und der Aufforderung zur Betheiligung an derselben 
(die Programme waren nicht beigefügt). 
4. Schreiben des Departements der Landwirthschaft und 
ländlichen Industrie vom 5. Mai c. Nr. 6123 mit der Anfrage, 
von welcher Autorität die im v. I. in Hapsal stattgehabte 
Vieh- und Pferdeausstellung genehmigt und von wem die 
vertheilten Prämien gestiftet worden. — De'r Herr Präsident 
referirte, daß, wie der Vorstand des Wietsche« Zweigvereines 
ihm mitgetheilt, der Hapsalsche Kreischef die Erlaubniß zur 
Veranstaltung der Ausstellung ertheilt. Dieses habe er dem 
Departement berichtet und dabei hervorgehoben, daß — da 
die Ausstellung nur einen ganz lokalen Charakter gehabt 
und nur für den Wiekschen Kreis bestimmt gewesen — der land­
wirtschaftliche Verein von einer einzuholenden ministeriellen 
Genehmigung abgesehen habe. Die Prämien seien zum Theil 
vom landw. Vereine, zum Theil von Privatpersonen gestiftet 
worden; zugleich habe er um die ministerielle Genehmigung 
zu einer ebensolchen Ausstellung im Laufe dieses Sommers 
nachgesucht, bisher sei jedoch keine Antwort eingegangen. — 
Der Herr Präsident forderte den in der Versammlung anwe-
senden Herrn Vorsteher des Wiekschen Zweigvereins Baron 
Budberg. Wannamois zur Verlautbarung des etwaigen 
Wunsches des Zweigvereines auf, im künftigen Jahre eine 
Vieh- und Pferdeausstellung in Hapsal zu veranstalten, da-
mit rechtzeitig um bie ministerielle Genehmigung petitionirt 
werden könne. Baron Budberg behielt sich eine schriftliche 
Mittheilung hierüber vor. 
5. Schreiben desselben Departements mit 5 Exemplaren 
eines Auszuges aus den Versuchen der Charkowschen bakte­
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riologischen Station mit Schutzimpfung der sibirischen Pest. 
Die Examplare wurden der Versammlung zur Einsichtnahme 
vorgelegt. 
6. Schreiben des k. k. österreichischen Konsulats in Reval 
mit einem Katalog des internationalen land- und forstwirth-
schaftlichen Kongresses in Wien und der Aufforderung zur 
Betheiligung an demselben. 
7. Schreiben des Departements der Landwirthschaft und 
ländlichen Industrie mit der Aufforderung die Gründe der 
geringen Betheiligung der Gutsbesitzer an einer direkten Lie-
ferung von Getreide an die Militärmagazine einzusammeln 
und dem Departement vorzustellen. Die Versammlung sprach 
sich dafür aus, daß die Nichtbetheiligung an Kronslieferungen 
darin begründet liege, daß im Cstländischen Gouvernement keine 
Dampfmühlen vorhanden sind um das Korn in großen Quan­
titäten zu Mehl zu vermahlen, daß ferner der Verkauf und 
die Lieferung an private Händler mit sehr viel weniger Um-
ständlichkeiten verbunden ist, als die Lieferungen an Beamte 
der hohen Krone und daß endlich in Folge der höheren Preise 
des Grund und Bodens und des theuren Arbeitslohnes das 
Getreide hier nicht so wohlfeil produzirt werden kann, als 
in den inneren Gouvernements des Reichs. 
8. Schreiben der Kaiserlichen freien ökonomischen Gesell­
schaft in St. Petersburg mit der Aufforderung zur Zusendung der 
etwaigen Bemerkungen des Vereines zu dem von der genannten 
Gesellschaft der Staatsregierung vorgestellten „besonderen An­
suchen" in Beziehung auf den neuprojektirten Zolltarif. (Die 
umfangreichen Erwägungen der Gesellschaft finden sich im III. 
Heft der „TpyflM" derselben von d. I.) Die Versammlung 
ersuchte die Herren: Graf Stenbock- Kolk, L. von W e n d-
rich und Köcher die „Ansuchen" der ökonomischen Gesell-
schaft einer genauen Durchsicht zu unterziehen und ihre etwaigen 
Bemerkungen des ehesten dem Vorstande des Vereins mit-
zutheilen. 
9. Schreiben des Departements der Landwirthschaft und 
ländlichen Industrie vom 28. August c. Nr. 10188 mit der 
Mittheilung, daß der bayerische Gutsbesitzer Ludwig Fitz, der 
sich mit der Zubereitung von dem Verderb nicht unterworfener 
Milch und Sahne durch ein besonderes Mittel beschäftigt, 
sich an das Departement mit der Bitte gewandt, ihm die 
Milchpreise in den baltischen Gouvernements, bei einer fort­
laufenden Lieferung derselben in großem Umfange, mitzutheilen; 
woher er das Departement um Zusendung der gewünschten 
Auskunft ersucht. — Die Versammlung sprach sich dahin aus, 
daß der Durchschnittspreis der Milch für Estland auf S1/»—41/» 
Kop. pro Kruschke angenommen werden könne und daß zu 
diesem Preise dem Herrn Fitz ein Quantum von etwa 200 000 
Kruschken zu Gebote stehen möchte. 
10. Schreiben des Cstländischen Herrn Gouverneurs 
vom l. September o. Nr. 4190 mit der Mittheilung über die 
erfolgte ministerielle Bestätigung der vom Verein projektiven 
Ergänzungen zum § 2 des Allerhöchst am 31. Oktober 1839 
bestätigten Statuts des Vereines. Der Herr Präsident hob 
dabei hervor, daß die projektiven Ergänzungen darin eine 
Modifikation erfahren, daß bei dem Jnslebenrufen von Zweig­
vereinen und Genossenschaften die Statuten derselben dem 
Ministerium zur Bestätigung vorzustellen sind, während nach 
dem Projekte eine bloße Anzeige an das Ministerium zu er-
folgen hatte. Der Herr Präsident forderte demgemäß die in 
der Versammlung anwesenden Vertreter des Konsumvereins, 
des Meiereiverbandes und des Wiekschen Zweigvereins auf 
die von ihnen projektiven Statuten dem Vorstande, Behufs 
Vorstellung an das Ministerium der Reichsdomänen, zukommen 
zu lassen. 
11. Schreiben des Rennvereins bet. die Ertheilung des 
Ehrenpreises des landwirtschaftlichen Vereins an den in 
Estland gezüchteten Wallach „Sportsman" des Herrn Baron's 
von Stackelberg - Fähna. Der Herr Präsident referirte, daß 
er sich veranlaßt gesehen gegen diese Preisertheilung Ein­
sprache zu erheben, da der Verein bereite im v. I. beschlossen, 
daß der von ihm ausgesetzte Ehrenpreis nur in Estland ge­
züchteten Hengsten und Stuten ertheilt werden könne. Baron 
S ta ckelberg - Fähna beantragte die Peisertheilung auch 
aus Wallache inländischer Zucht auszudehnen. Der Verein 
lehnte den Antrag ab und hielt seinen früheren Beschluß 
aufrecht. Der Herr Präsident wurde ersucht solches dem 
Renn verein mitzutheilen. 
12. Schreiben des cstländischen Herrn Ritterfchafts-
hauptmanns vom 4. September c. Nr. 615 mit dem Schrei* 
ben des Kasanschen Gouvernements - Adelsmarschalls mit 49 
Exemplaren von Fragebogen in Betreff der Ernten auf ver-
fchiedenen Gütern, mit ber Aufforderung zur Ertheilung der 
gewünschten Auskünfte Behufs' Ausarbeitung eines Projekts 
einer Versicherungsgesellschaft gegen Mißernten durch den dort 
ansässigen Edelmann Herrn Graß. Da nach Einsichtnahme in 
die Fragebogen es sich ergab, daß die Auskünfte für einen 
Zeitraum von 25 Jahren gewünscht werben, biefelben jeboch 
für eine so lange Zeit wohl kaum auf irgenb einem Gute zu 
erlangen fein möchten, so sprach sich bte Versammlung bahin 
ans, baß bem Herrn Ritterfchaftshauptmann, unter Rückfen-
bung ber Fragebogen, zu eröffnen fei, baß bte gewünschten 
Auskünfte wohl nur aus ben Materialien bes statistischen 
Komi!6s erlangt werben könnten. 
Der Herr Präsident lenkte bie Aufmerksamkeit ber 
Versammlung auf eine vielen Lanbwirthen bevorstehenbe ernste 
Kalamität. Bei dem großen Futterreichthum in diesem Jahre 
steht eine zahlreiche Viehmast in sicherer Aussicht, der Absatz 
des Mastviehs wird aber nach den schlimmen Erfahrungen 
des letzten Jahres voraussichtlich mit großen Schwierigkeiten 
verbunden sein. Um die Fleischpreife einigermaaßen zu hal­
ten erscheint ber Fleifchexport bas einzige Mittel, ob 
bei bem gegenwärtigen hohen Kurse auf einen Gewinn zu 
rechnen ist, bleibt freilich bahingestellt. 
Herr von Lilienfeld-Allo erachtete gleichfalls einen 
Fleifchexport als bringenb nothwendig; er fürchtete jedoch, daß 
es schwierig fein werde ben Export ins Leben zu rufen, ba auf 
einen Gewinn wohl nicht zu rechnen sei. Bei bem gegen­
wärtigen hohen Kurse stelle sich ber in Lonbon zu erzielenbe 
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Preis auf nicht höher als 6*/4 Kop. netto pro Pfd. lebend 
Gewicht. Die Libauer großen Dampfer, die zum Fleischtrans. 
Port bestimmt sind, liegen beschäftigungslos im Londoner 
Dock. Eine Agentur in Petersburg sei gleichfalls hoffnungs-
los, da auch in den inneren Gouvernements große Futter-
Vorräthe vorhanden seien und die Fleischpreise daher wohl sehr 
gedrückt sein würden. 
Der Herr Präsident machte über von ihm veran-
fialtetete Versuche mit Kunstdünger folgende Mittheilungen: 
Auf einer Hoslage von Koik wurden von zwei gleich 
großen Feldern ä T'/s öfon. DeMtine im Sommer 1889 
das eine Feld mit 45 zweispännigen Fudern Stalldünger, daß 
andere mit 25 zweispännigen Fudern Stalldünger und 43 
Pud Thomasschlacke pro öfon. DeMtine bedüngt. Von dem 
ersten Felde sind in diesem Jahre 72, vom zweiten 100 
zweispännige Fuder Roggen geerntet worden. 
Auf einem Felde des Gutes Brandten, das volle, aber 
im Winter mit letzter Schlittenbahn herausgeführte Stall-
biingung erhalten, wurden pro ßfon. DeMtine noch 21 Pud 
Thomasschlacke als Beibüngung gegeben unb */* öfon. Dessj. 
ohne biese Beibüngung belassen. Von bieser letzten V« öfon. 
Dessj. ohne Thomasschlacke sind in biesem Jahre 6 zwei­
spännige Fuber Roggen geerntet warben, währenb das übrige 
Feld, das bie Beibüngung von Thomasschlacke erhalten, 
burchschnittlich 15 zweispännige Fuber Roggen von ber öfon. 
DeMtine, also 71/« zweispännige Fuber Roggen von ber 
halben öfon. DeMtine gegeben hat. Die pro öfon. DeMtine 
mehr geernteten 3 zweispännigen Fuber 
Rbl. Kop. 
Roggen ä 11 Rbl. berechnet ergaben ....... 33 — 
bavon ab ber Preis von 21 Pub Thomasschlacke mit 9 45 
verbleibt ein Reingewinn von 23 55 
Auf moorigen Wiesen stnb in biesem Jahre sowohl in 
Koik, als in ©raubten uub Laimetz an verfchiebenen Stellen 
9 Vierlofstellen mit je 3—4 Sack Kainit unb 4 Sack Tho­
masschlacke bebüngt worben. Bei den reichlichen Nieber-
schlügen bieses Sommers hat sich ber Unterschied im Vergleich 
zu den nebenanliegenden unbedüngten Vierlofstellen schon bei 
der biesjährigen Ernte bemerfbar gemacht, inbem ber 
Mehrertrag pro gedüngte Vierlofstelle von 3—9 Faden be­
tragen hat. Auf allen drei Gütern sind diese gedüngten 
Wiesenparzellen durch die intensiv grüne Farbe und den üppi­
gen Graswuchs von weitem erkennbar. 
Lanbrath von Zur Mühl e n - Piersal hat einen brainirten 
mit Klee besäeten Moor mit 2 Sack Thomasschlacke unb X 
Sack Superphospsat pro Vierlofstelle bebüngt, in btefem 
Jahre jeboch keinen Ertrag erzielt. Der Herr Präsident be-
merkte hierzu, baß ber Ertrag erst im künftigen Jahre zu 
erwarten fei. 
Da die Tagesordnung hiermit ihre Erledigung gesun­
ken, würbe bie Sitzung vom Herrn Präsidenten geschlossen. 
L I T T E R A T U R .  
Rvhlwes Gesnndheitspfle ge stnb Heilkunde 
der landwirthschaftlichen Haussäugethiere Des 
Vieharzneibuchs zweiunbzwanzigste Auflage, vollständig neu 
bearbeitet von Dr. Fetisch, königl. Kreisthierarzt in Jnow-
razlaw. Mit in den Text gedruckten Abbildungen. Berlin 
1890. Verlag von Paul Parey. In Leinen gebunden 
Preis 6 M. 
In der „Deutschen Landwirthschaftlichen Presse" urtheilt 
Herr Administrator Schmidt-Wonsowo über bie Neubearbei­
tung bes Rohlwes'schen Vieharzneibuches wie folgt: 
Das bekannte, feit Jahrzehnten weit verbreitete Röhl-
wes'sche Vieharzneibuch ist für ben Druck ber neuen, 22 sten 
Auflage von bem königlichen Kreisthierarzt Dr. Felifch in 
Jnowrazlaw bearbeitet worben. Schon ber erste Blick auf 
bie Inhaltsübersicht des Buches zeigt, baß ber Verfasser ben 
Rahmen einer bloßen Umarbeitung überschritten hat und 
eigentlich ein neues selbstänbiges Werf vorliegt, welches wohl 
geeignet erscheint, eine fühlbare Lücke in ber bezüglichen 
Fachlitteratur auszufüllen. Der Verfasser geht von dem 
einzig richtigen Gebanken aus, baß niemanb zween Herren 
bienen unb ber wahre Lanbwirth nicht gleichzeitig Thierarzt 
resp, dies nur in unvollkommener Weise sein kann, dagegen 
vermag letzterer sehr wohl zu seinem eigenen Vortheile burch 
zweckmäßige Ernährung und beste Gesuubheitspflege seine 
Nutzthiere zu unterstützen. Die Gesunbheilspflege unb Er­
nährung der lanbw. Hausthiere ist von bem Verfasser baher 
auch obenan gestellt unb in einer so faßlichen unb umfassen-
ben Weise behandelt, baß es jeber mit der allgemeinen Bil-
bung ausgestattete Laie leicht verstehen wirb. Dem Land-
wirthe aber, der feinen größten Vortheil darin sieht, seine 
Nutzthiere nach Möglichkeit vor allen Krankheiten zu bewahren, 
wird unb muß bas Buch von allergrößtem Nutzen sein. Aber 
auch bie eigentliche Heilkunbe ist in so leicht faßlicher Form 
unb ausreichenber Weife behanbelt, baß es dem Landwirth, 
für den das Buch in erster Linie geschrieben ist, unschwer 
fallen dürfte, in speziellen Fällen eine richtige Diagnose zu 
stellen und sofort eine sachgemäße Behandlung«weise ein­
zuleiten, bis der sachverständige Fachmann selbst erscheinen 
resp, herbeigeholt werden kann, oder sogar bei leichteren Krank-
heitsfällen die ganze Behandlung in korrekter Weife selbst durch-
zuführen. Wer dagegen ein sogenanntes Viehdoktorbuch, vollge-
pfropft mit unzähligen und nicht möglichen Rezepten, zu 
finden erwartet, wird sich gewaltig getäuscht sehen; für ben 
quaefjalbernben Lqndwirth ist das Buch allerdings nicht be­
rechnet. Aber darin besteht gerade der außerordentliche Vor-
zug desselben, nicht zum Quacksalbern zu verleiten, ein Vorzug, 
der dadurch noch erhöht wird, daß es der Verfasser verstanden 
hat, in allen seinen Ausführungen die goldene Mitte zu 
halten, nirgends weitschweifig geworden zu sein, dabei aber 
eben Erforderliches nicht übersehen und auch für den Laien 
unverständliche Fachausdrücke möglichst vermieden zu huben. 
Alles' in allem kann der Unterzeichnete dem Verfasser zu seiner 
vorliegenden Arbeit, die sich sicherlich schnell viele Freunde 
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auch unter Nichtlandwirthen erwerben wird und muß, nur 
aus vollster Ueberzeugung grotultren. 
Betriebsleitung für Kornbranntweinbren­
nereien Von Melchior Stenglin, Gährungstechniter. 
Mit 59 in den Text gedruckten Abbildungen und 5 Tafeln. 
Berlin 1890. Verlag von Paul Parey. Preis 6 Mark. 
Der Autor, der ein technisches Bureau für Gährungs-
gewerbe in Berlin leitet, ist durch seine 1889 in erster Auf­
lage erschienene Betriebsanleitung für Kartoffel-, Getreide-
und Melasse-Brennerei den Fachleuten bereits bekannt. Die 
vorliegende neue Schrift soll gleich dieser für den Praktiker 
geschrieben sein und dürfte auch den unter andern Steuer-
gesetzen arbeitenden Brennern hierzulanve manchen nützlichen 
Wink geben. 
Z U R E C H T F T E L L  «  N G .  
In dem landwirthschaftlichen Berichte, der 
in der Nr. 41 veröffentlicht worden ist, auf S. 480, in 
der Anmerkung sollte es heißen: „Beinahe das Maximum 
der möglichen Ernte: Klee I (60 Lofstellen) k 15, Klee II 
(60 Lofstellen) ä 10, Klee III (20 Lofstellen) ä 5 SchÄ 
pro Lofstelle. 
Marktber icht .  
Dem Zucht- ttttb Nutzrinder- B  e r  i c h t e  d e r  d e u t -
s c h e n  Z e n t r a l - S t a t i o n  I .  Z i e l k e .  B e r k a / I l m  
(Thüringen) pro Septbr.-Oktbr« 1890 entnehmen wir: 
Ein schöner Herbst erlaubte das in reicher Quantität 
gewachsene Grummet auch in bester Qualität einzubringen, 
so daß Züchter in allen Zuchtgebieten mit guten und reichen 
Futtervorräthen in den Winter gehen können. — Die Nach­
frage war wie alljährlich um diese Zeit eine recht lebhafte, 
an der die Spekulation auch ihren bedeutenden Antheil hatte, 
und das Angebot ein zurückhaltendes, dem zufolge wir 
Überall sehr feste Preise hatten, die aber wohl ihren Höhe-
Punkt erreicht haben dürften, zumal in Fleischpreisen auch ein 
Stillstand sich bemerkbar macht. — Der Export aus der 
Schweiz (Simmenthal) war in diesem Herbst ungemein 
stark und da viele Kommissionen kauften, Preise zu noch nicht 
gekannter Höhe empor geschraubt. — Verhältnißmäßig ebenso 
hohe Preise bestanden in Oldenburg (Butjadingen), man 
zahlte für Kühe bis 55 Kronen. Die Galizier zahlten für 
9 Monat alte Kälber 40 Kronen, für 18 Monat alte Stiere 
bis 65 Kronen. — Sehr stark ist im Lande selbst die Nach-
frage nach jungen Kälbern und werden 8 Tage alte Thiere 
mit 5—7 Kronen bezahlt, ein Zeichen, daß Zuchter selber ihre 
Stapel noch nicht komplet haben. Was an Kalbinnen noch 
vorhanden, ist ganz in Züchterhänden und nur mit Opfern 
zu haben. — Reflektanten auf Deckstiere per Frühjahr werden 
gut thun, ihre Ordres schon vor Neujahr aufzugeben. — In 
der bayrischen Pfalz (Glan und Donnersberger) galten 
Kühe und Kalbinnen bis 50 Kronen, Stiere im Durchschnitt 
50 Kronen, alles erste Kosten. Fast ebenso hoch waren Preise 
in Holstein und Ost fri es land und der Export bedeu-
tend, so daß z. B. die W i l st e r m a r f ch bereits Anfang 
September so gut wie ausverkauft hatte, da zu der Zeit keine 
exportwürdige Waare mehr in erster Hand war. — In 
Anglern war der Export so stark wie noch nie und dem­
gemäß Preise. Man zahlte erste Kosten für Kühe 30 Kronen 
und darüber. Kalbinnen bis 25 Kr., Jährlingskälber 12 
Kronen, Stiere bis 35 Kronen. Der Export ging nach allen 
G e g e n d e n  D e u t s c h l a n d s ,  a u c h  n a c h  d e m  E l s a ß .  —  I n  H o l ­
land haben Preise nicht so übermäßig angezogen, da Eng-
land den Import von daher wieder untersagte im Interesse 
seiner eigenen Züchter und ist daselbst noch am besten zu 
kaufen, wenn auch Preise sehr fest. — Die von Holland zur 
Ausstellung nach Buenos-Ayres gesandten Rinder (Ia Waare) 
wurden dort zum Durchschnittspreis von 327 Kronen ver­
kauft und ergaben so noch für die Exporteure einen bedeu­
tenden Verlust. 
Reval, den 23. Oktober (4. Nov.) 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 







Landgerste 102—103 Ä Holl. 74 74 74 
Grobe Gerste 109—113 ft h. — — — 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 69 — — 
bo. ohne do 63 — — 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 80—85 — — 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 Ä  h o l l ä n d i s c h  . . . .  90—95 — — 
Leinsaat 90 % 111 111 111 
Futtererbsen nach Güte . . . 75 — — 
Tendenz fester. 
St. Petersburg, den 20. Oktober (1. Nov.) 1890. Die 
rnff. l. Ztg. berichtet: Der Getreidehandel erweckt nicht mehr 
ernste Besorgnisse um die Zukunft, da alle Umstände, welche 
zu Anfang der beginnenden Saison den Handel bestimmten, 
mehr oder wenigm einen ruhigen Gang gewährleisten. Nach 
den jüngsten Berichten des Bureau zu Washington hat Ame­
rika vom Akte geerntet Winterweizen 10.8 Bush. (40 Ts cht. 
pr. Dess.) gegen 13.2 B. (50 T. p. D.) in 1889; Som­
merweizen 11.5 B. (43 T. p. D.) gegen 11.9 B. (44 T. 
p. D.) in 1889; int großen Durschschnitt etwa 11.1 gegen 
12.8 B. (41 gegen 48 T. p. D.) in 1889. Die Ge-
sammternte von 36 375 000 Akres beträgt 402 000 000 B. 
(69 546 000 T.) gegen 490 560 000 B. (84 867 000 T.) 
in 1889; also 11 resp. 15 miöionen weniger. Die übrigen 
Getreidearten gaben ähnliche Mindererträge; insbesondere 
auch Mais, der um 26 % herabging. 
St. Petersburg, den 23. Oktober (4. Nov.) 1890. Be­
richt ans dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka nach 
Qual, und Samarka, hoher loko 9 Rbl. 50 Kop. — 9 Rbl. 
75 Kop., Gilsa, im Kontrakt 9 Rbl. 40 Kop. — 9 Rbl. 60 
Kop. pr. Twt. ä 10 Pud, Verkäufer 25 bis 50 Kop. theurer 
still und geschäftslos. — Roggen, schwerer (9 Pud pr. 
Twt. loko 6 Rbl. 50 Kop. bis 6 Rbl. 60 Kop., gewöhn­
licher (8 Pud 10 Pfd. bis 8 Pud 25 Pfd.) loko 6 Rbl. 
10 Kop. bis 6 Rbl. 25 Kop. pr. Twt., Veräufer 15—40 
Kop. theurer, fest, aber still. — Hafer, schwerer loko 65 
bis 74 Kop. pr. Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 60 
Kop. — 3 Rbl. 80 Kop. pr. Twt., Verkäufer 15—25 Kop. 
theurer, still. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 6 Rbl. 40 
Kop. bis 7 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 
Kop. bis 5 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., still. 
Reval, den 22. Oktober (3. Nov.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, Girka per Nov.-Dez. 
127 psd. 97 Kop., Winter-, per Okt.-Nov. 127—128 Pfd. 
97V<2 Kop. pr. Pud, belebter. — Roggen, geschäftslos. 
— Hafer, per November 81—83 pfd. 70, 85—86 Pfd. 77, 
per November-Dezember 86—87 Pfd. 74y®, 90—92 Pfd. 76, 
91 Pfd. 77V- Kop. pro Pud, belebter. 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl, 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird V» Kop. pr. Pud Holl. Pfd. 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht 7» Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 11 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
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Riga, den 23. Oktober (4. Nov.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
90—957» Kop. pr. Pud, kurländischer rother 124 pfd. 83 Kop. 
pr. Pud, fest.'-- Roggen, loko, ungedarrter, russ. auf 
B a s i s  v o n  1 2 0  P f d . ,  7 4  K o p .  p r .  P u d ,  f e s t .  —  H a f e r ,  
loko, gedarrter, nach Qualität 55—60 Kop. pr. Pud, steigend. 
— Gerste, loko, ungedarrte 6-zeilige russische, 110 bis 
114 Pfd. 74—80, kurländifche 2-zeil., 110 pfd. 69, gedarrte 
livländifche 100 pfd. 72, Futter- 63 Kop. pr. Pud, ruhig. 
Libau, den 23. Oktober (4. Nov.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Roggen, loko rohgedrofchener, ruff., 
a u f  B a s i s  v o n  1 2 0  P f d .  7 6  K o p .  p r .  P u d ,  f e s t .  —  H a f e r ,  
nach Probe, loko, hoher weißer 66—72, Kursier 61—62, 
Kursk-Charkower 61—62, Romnyer und Kijewer 60, Orel-
Jeletz-Livnyer 61—62, Zarizyner 61, schwarzer 57—58, alles 
Kop. pr. Pud, flau. — Gerste, nach Probe, loko, rohge-
droschene hohe 71 bis 72 Kop. pr. Pud, Futter- 60 Kop. 
pr. Pud, kurländifche gedarrte 64—65 Kop. pr. Pud, flau. 
Königsberg, den 23. Okt. (4. Nov.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, ruff., bunter 116 bis 132 pfd. 96'/# bis 
102V« Kop. Kred. pro Pud, rother 116—133 pfd. 90Ys 
bis 102 Kop. Kred. pro Pud, gelber 122—130 pfd. 88 
b i s  9 8  K o p .  K r e d i t  p r o  P u d ,  f e s t .  —  R o g g e n ,  i n  
Säcken, nach Holl. Gewicht, loko: Transit, russ. 123 bis 
126 pfd. 7 6 Ys Kop. Kred. pro Pud, gefragt. 
Danzig, den 23. Okt. (4. Nov.) 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Weizen, nach Qualität, Transit, russischer und 
polnischer pr. Nov. 1 Rbl. pr. Jan. 99 Kop. Kred. pr. Pud, ru­
hig. — Roggen, 120 pfd. Holl, in Säcken: Transit, rufst-
scher pr. Nov. 76Y», pr. Jan. 76Y« Kop. Kred. pro Pud, pol-
nischer pr. Nov. 7?Y- Kop. Kred. pr. Pud, geschäftslos. 
Dorpat, den 24. Oktober (5. Nov.) 1890. Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 A h. = 67—68 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ ----- 72—77 „ .. „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ = 66—67 „ „ „ 
S o m m e r w e i z e n  1 2 8 — 1 3 0  „  „  - - - - -  7 8  „ .  „  
Winterweizen. 128—130 80—85 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ ----- 350 Kop. pro Tfcht. 
Erbsen, weiße Koch-, ----- 750 Kop. pro Tfcht. 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- — 600 K. p. Tfcht. 
Salz 33 K. vr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) R. 30 K.p.Sack a 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen 78 K.pr.Pud. 
„  . . . .  7 6  K .  p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 22. Okt. (3. Nov.) 1890, A. Brockhaufen. 
Roggen . . . 115—117 Ä h. ------ 72—73 Kop. pro Pud. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . ---- 76—77 „ „ „ 
Export - Gerste 103—104 „ „ ----- 72—73 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ ----- — „ „ „ 
Winterweizen 125—130 „ .. ----- — „ „ „ 
H a f e r ,  g e d a r r t  7 2 —  7 5  „  „  6 2 — 6 3  „  „  „  
„ ungedarrt 68— 70 „ „ — — 
Hamburg, den 19. (31.) Oktober 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u  t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Brutto-Berkaufspreise. Hof-und Meierei-
Butter, frische wöchentliche Lieferungen: Für I. Kl. M. 116 
bis 118, II. m. M. 114—115 pr. 50 Kilogr. Netto-Gewicht, 
reine Tara, frachtfrei Hamburg. Tendenz: „fest." 
Ferner P ri v a tn o ti rungen: Gestandene Parthien 
Hofbutter M. 105—110, schleswig-holsteinische und ähnliche 
B a u e r - B u t t e r  M .  9 5 — 1 0 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländifche und estländifche Meierei-Butter M. 95 bis 
105, böhmische, galizifche und ähnliche M. 60—75, sin-
ländifche M. 68—75, amerikanische, neuseeländische, austra­
lische M. 30—70, Schmier und alte Butter aller Art M. 
25—40, alles pro 50 Kilo. 
In dieser Woche waren die Zufuhren wieder kleiner und 
konnte manches davon nicht als feinste anerkannt werden, 
dadurch hielt sich die beste Waare auf unveränderten Preis 
und fand für den Platzbedarf hinlänglich Absatz. Das In-
land hält der hohen Preise wegen vor Kausen zurück, dagegen 
kamen englische Aufträge mehr heran und ist deren Fortdauer 
für Stallbutter sehr erwünscht. Fremde Sorten bleiben ruhig 
bei unveränderten Preisen. 
In Auktion wurden 23/s Tonnen ost-holst. Hofbutter im 
Durchschnitt & 12474 oder abzüglich Kosten 120V« M. reine 
Tara franko Hamburg verkauft. 
Newkastle, den 15. (27.) Oktober 1890. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 128—130 s. pr. Zwt. — 2. Klaffe 122 bis 
128 s. pr. Zwt. — 3. Klasse 118—122 s. pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 100—122 s. pr. 
Zwt. Der Markt war gut und alles wurde beim Empfang 
verkauft. Zufuhr von feinster Butter war knapp. — Zufuhr 
in dieser Woche 9 060 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 

















54 Tscherkasker.... 4188 3875 295040 — _ 117 — 3 80 4 40 
Livländisches . . . — — — — — — — — — — — — 
Russisches 329 327 10197 25 17 — 110 — 2 50 3 50 
Klein vie h 
Kälber 1319 1040 18940 — 5 — 38 — 4 40 8 — 
182 165 933 — 4 — 10 — 4 — 5 40 
Schweine 1852 1785 23918 — 9 — 22 — 3 70 5 60 
Ferkel 489 489 925 1 3 
" 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
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v. b e s t c h .e o d; s e 1118 71; •« 
—"W irvPafenfangeiecj r \ *• S.WVU» 
Arbeitsjournale, Meie-
rei- und Forstbücher, Brem 
nerei-, Brauerei-, Keller­
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Aorpat. 
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Lokomobilen & Dreschmaschinen 
von 
K. Hirnsby & §oii5, Limited, Graothm 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval. 
Prospekte und Probehefte 
durch alle Buchhandlungen. 
ss Soeben erscheint — 
in 130 Lieferangen zu je 1 Mk. nnd 
in 10 Halbfranzbänden zu je 15 Mk.: 
dritte, 
gänzlich neubearbeitete Auflage 
von Professor Pechuel-Loesche, 
Dr.W. Haacke, Prot W. Marshall 
und Prof. E. L. Taschenberg. 
|nf- nnii Klaoeobelchlag für Sommer und Winter. 
Rationell, korrekt, dauerhaft und dillig. 
NORMAT-MAUENEISEN 
für Zug-Ochsen. 
Patent Pferdehufeisen mit abwechsel-
baren Griffen. 
Hufeisen fiir deutscheu uud engl. Beschlag. 
Reit-, Jagd-, Renneisen. Pantoffeleisen, 
Gummi- und Strick-Einlage-Hufeisen. 
Selbstschärf-Hnfeisen, Stegeise« :c. 
Huf-, und Klauennägel, Schraub- und 
Steckstollen, Husdeschlags-Werkzeuge und 
Instrumente. 
Preis-Kourante, Zeichnungen und Muster gratis und franko. 
M. Ha ««'s  Söhne,  k.  und t .  Hof-Lieferanten.  
Wien I., Stranchgaffe 2. (Firma bestehend seit 1795)/1 
Vertretung für Est- und Nord-Livland 
für 
Mhmschinro iinit Wrrechell 
von 




Maschinenbau-Anstalt u. Eisengießerei 
vorm. Th. Flöther, Gassen. 





in 6 Blättern vom Jahre 1839, 
Ausgabe der ökonomischen Sozietät vom 
Jahre 1889, mit der livländischen Eisen-
bahn. Netto-Preis 2 Rbl. in der Kanzel-
lei und 2 Rbl. 50 Kop. bei Post-Nach-
nahme durch dieselbe. 
Größtenteils neu illustriert, mit 
mehr als 1800 Abbildungen im Text, 
9 Karten und 180 Tafeln in Holz­
schnitt und Chromodruck, nach 
der Natur von Friedrich Specht, 
W. Kuhnert, G. MQtzel u. a. 
Vertag des Bibliographischen 
Instituts in Leipzig u. Wien. 
Zu beziehen durch die Buchhandlung 
von C. Krüger in Dorpat. 




Alle Arten landw. Maschinen u. Cerith* 
PacharO'* 
18 u. 40%; Kainit, Knochenmehl, Axunoniak. 
Inhalt: Mittheilungen aus der Versuchsfarm Peterhof, von Prof. Dr. W. von Knieriem. (Schlug). — Dendrologische Mitthei­
lungen, von Max von Sivers-Römershof. — Eine Kritik des Entwurfs zur Revision des Zolltarifs. Aus den Vereinen: Estlän-
discher landwirthschastlicher Verein. — Litteratur: Rohlwes Gesundheitspflege und Heilkunde der landwirthschaftlichen Haussäugethiere. 
Betriebsleitung für Kornbranntweinbrennereien. — Zurechtstellung. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
fto8iio*efio ijeHSypoio. — Äepnn», 25 OKTHÖpa 1890 r. ÜesaTaTs paspflmaeTCH fl,epnrcKifi n<u»mefiiieäcTep,& Pacr-b. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast» Gcwerbsieiß und Handel. 
-ÄSemieinenttoret* inet. Zustellung»« * Postgebühr 
jährlich 6 Rbl., halbjährlich 3 «6L, 
ohne Zustellung 
jährlich 4 «61, halbjährlich 3 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen %nJAw-nÄlgVatabatt le<h ueb«em5tS 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
A u s r u f !  
D i e  F o r s t a b e n d e  d e r  ö k o n o m i s c h e n  S o -
zietät, bereit nächster auf Dienstag, bett 15. Januar 
1891 entfällt, haben den Zweck Walbbesitzern unb Forst­
männern über bett engeren Kreis ber Mitgliebschaft am 
Verein baltischer Forstwirthe hinaus Gelegenheit zum 
Meinungsaustausche zu bieten. Nicht sowohl burch wissen­
schaftliche Vorträge, als vielmehr burch Fragen unb beren 
tniinbltche Beantwortung, bte zugleich belehrenb unb zum 
Austausche ber Ansichten uttb Erfahrungen anregend wirkt, 
wirb ber Zweck am sichersten erreicht. Um beiben, ben 
Fragenben unb ben Antwortenben Zeit zur Ueberlegung 
zu geben, ist es vorzuziehen, baß bte Fragen zeitig gestellt 
werben. Deshalb forbert bte ökonomische Sozietät hiermit 
a u f ,  f ü r  b e n  n ä c h s t e n  F o r s t a b e n b  g e e i g ­
nete Fragen aufzuwerfen unb ihr spätestens bis 
zum 1. Dezember c. schriftlich mittheilen zu wollen. 
Im Auftrage ber Sekretär: Stryk. 
Aeber Oelkuche«. 
Alle Oelkuchen stnb Rückstänbe, welche bei ber Fabri­
kation von Oel gewonnen werben. Wenn bte Gewinnung 
des Oeles burch Auspressen erfolgt, so wirb bte vorher 
zerkleinerte Masse vermittelst Pressen verschiebener Kon­
struktion behanbelt, es erfolgt solches, wenn Speise-
öle feinerer Qualität hergestellt werben sollen, auf kaltem 
Wege. Nachträglich aber werben bie Rückstänbe biefer 
Pressung erwärmt um burch eine nochmalige Nachpressung 
eine weitere Entölung zu erzielen. Sollen Oelsorten ge-
Wonnen werben, welche nicht bett Zwecken ber Ernährung 
dienen, bann preßt man gleich warm, betttt es wirb eine 
größere Ausbeute hierburch erzielt, uttb hat es alsdann 
keinen Schaben, wenn bem ausgepreßten Oel unangenehme 
Geschmack- unb Farbstoffe anhaften. Durch ein zu hohes 
Erwärmen ber Oelfrüchte in zerkleinertem Zuftanbe wer­
ben bie Eiweiß st offe zum Nachtheil veränbert unb zwar 
in ber Art, baß sie in ben späteren Rückstänben nur schwer 
verbaulich stnb. Hingegen beim Pressen auf kaltem Wege 
werben lösliche Eiweißstoffe unb anbere leicht verbau­
liche Nährstoffe mit ausgeschieben; es kann somit geeig­
neter erscheinen bas Auspressen bei Temperaturen vorzu-
nehmen, bei welchen eine nachtheilige Wirkung für bie Ei­
weißstoffe nicht möglich ist, nämlich bei Temperaturen von 
50-60° 0. 
Zur Pressung werben bte zerkleinerten Oelfrüchte 
in Tücher gewickelt, welche ans Roß-, Woll- ober Karneel-
haaren bestehen, bavott ergiebt sich bie ungleiche, un­
ebene Oberfläche ber Preßkuchen, bie ruttb, flache Schei­
ben bilbenb, ober, wenn eine Nachpressung erfolgte, vier­
eckig in ben Hanbel kommen. Größe unb Gewicht ber 
Kuchen stnb verschieben. Die frisch gewonnenen Oelkuchen 
müssen zum Trocknen auf luftige Stellagen gelagert wer-
bett um Schimmelbilbung zn verhüten; auch für bie spätere 
Aufbewahrung im Hanbel unb in ber Ktetc stnb trockene, 
kühle unb lustige Lokale vorzuziehen. Es ist empfehlend 
werth beim Aufstapeln ber Kuchen kleine Zwischenräume zu 
lassen ober auch etwas trockenes Stroh zwischen einzelne 
Schichten zu packen um berart eine beständige Luftzirku­
lation zu ermöglichen. 
Aber auf noch embertn Wege lassen sich bie Rückstänbe 
ber Oelsabrikation gewinnen, nämlich vermittels Extrak-
tion. So gewonnene Rückstänbe werben bann nicht in 
Kuchen- sottbem in Mehlform gehanbelt, aber auch bte 
Preßrückstänbe werben gemahlen, uttb zwar bann, wenn 
sie viel an Unremichkeiten enthalten, welche nur burch Aussie-
ben zu entfernen stnb, ober enblich auch um geringerwerthige 
Beimischungen vorzunehmen. Es kommen selbst Fälle vor, 
baß bas Mehl nach erfolgter Mischung mit minberguten 
Qualitäten wieber in Kuchenform gepreßt wirb um bas 
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dunkle Vorgehen zu bemänteln. Ganz abgesehen davon 
verdienen die Oelkuchen im allgemeinen den Vorzug, 
einmal weil sie weniger leicht zu verfälschen sind, dann 
weil ihre Transportfähigkeit größer ist; Futtermehle, in 
diesem Sinne, bringen mancherlei Unbequemlichkeiten mit 
sich, indem solche leichter verstäuben, leicht die Feuchtig-
kett der Luft annehmen und endlich in Säcken, welche sehr 
leicht zerreißen, transportirt werden müssen. So gehören 
denn in heutiger Zeit die Oelkuchen zu den gesuchtesten 
Handelsfuttermitteln. 
Es können übrigens alle Oelgewinnungsrückstände 
der verschiedenen Herstellung nach ihrem Nährstoffgehalt 
als ziemlich gleichwerthig gelten, obgleich die Rück-
stände der Extraktion meistentheils etwas weniger Fett 
enthalten; alle Arten zeichnen sich, wenn sie von tadel-
loser Beschaffenheit sind, mit wenigen Ausnahmen, durch 
große Schmackhastigkeit aus. Aber diese Rückstände sind 
nicht alle und nicht immer im Oelgehalte gleich. Wenn 
die Verkaufspreise für Oel hoch, die Futterpreise niedrig 
stehen, wird die Entölnng möglichst weit getrieben, 
unter andern Verhältnissen, im entgegen gesetzten Falle, 
ist die Entölnng minder stark. Für die Landwirth-
schüft aber kann es sich weniger darum handeln möglichst 
ölhaltige Rückstände zu verwerthen, diese würden leicht die 
Futterration zu ölreich gestalten, ein Nachtheil, der sich in 
Verdauungsstörungen geltend machen kann, aber auch von 
üblem Einfluß ist auf die Beschaffenheit der Milch und 
speziell des Butterfettes. Der Nährwerth der Oelkuchen 
wird in erster Reihe jedenfalls durch den hohen Gehalt 
an stickstoffhaltigen Stoffen und an Fett bedingt. 
Im großen und allgemeinen kann man den theuersten 
Oelknchengattungen beim Einkauf den Vorzug geben, weil 
man hier in der Regel am sichersten geht gesunde und 
unverfälschte Waare zu erhalten; vor allen Dingen ist auf 
Reinheit der Kuchen zu sehen, dieselben dürfen nicht mit 
Sämereien und schädlichen Beimischungen gefälscht sein, 
auch sollten denselben keine Fasern und Haare der benutz-
ten Preßtücher anhaften; grobe Verunreinigungen kann man 
in den allermeisten Fällen schon mit bloßem Auge wahr-
nehmen oder mit Hülfe eines Vergrößernngsglases; auch 
Geruch, Farbe und Geschmack läßt auf die Qualität schließen. 
Sind die Oelrückstände von ranziger Beschaffenheit, so können 
sie leicht Magen- und Darmkanalkrankheiten hervorrufen, 
durch Kochen lassen sich derartige Bualitätsabweichuugen 
herabmindern, in einzelnen Fällen vielleicht auch ganz be-
fettigen; auch von Schimmelbildung und Pilzwucherungen 
sollen die Kuchen frei sein. In allen Fällen geht man 
am sichersten, wenn die gekauften Oelkuchen in einer 
landwirthschaftlichen Versuchsstation einer Nachprüfung 
auf Gehalt und Beschaffenheit unterzogen werden. Bei 
dem Einkauf der Kuchen resp. Mehle nehme man in Zeu-
gengegenwart nach erfolgter Empfangnahme zu obigem 
Zweck Proben ab. 
Hinsichtlich der Verfütternng der Oelrückstände kann 
im großen und ganzen nur gesagt werden, daß sich diese 
für die verschiedensten Fütterungszwecke mehr oder mm-
der gut eignen, im speziellen richtet sich das ganz 
nach der Herkunft der betreffenden Rückstände, welche bald 
besser als Mastfutter, bald besser als Milchfutter benutzt 
werden. Der Trockenfütterung dürfte allemal das Wort 
zu reden sein, am geeignetsten werden Oelkuchen recht 
fem zerkleinert, schrotsörmig und mit andern Futtermitteln 
gemischt, das Ganze wird schwach angefeuchtet um Ber-
stäubungsverluste beim Füttern zu verhindern, natürlich 
darf diese Befeuchtung erst kurz vor der Verabreichung 
an die Thiere erfolgen, um einer Schimmelbildung oder 
Selbstgähruug vorzubeugen. Die mehlförmigen Rückstände 
der Oelfabrikation werden gleichso vor der Verbitterung 
behandelt. Vielfach ist es üblich die Kuchen nicht so fein-
körnig zu zerkleinern, sondern nur bis auf Haselnußgröße, 
solches sollte aber unterbleiben. Denn, besonders wenn 
die Kuchen hart gepreßt wurden, ist eine befriedigende 
Ausnutzung so nicht möglich; die kleinen haselnußgroßen 
Stückchen werden von den Thieren theilweise ungekaut 
verschluckt und können solcher Art nur schwer verdaut 
werden. Empfehlungen Oelkuchen aller Gattungen in 
nußgroßen Stücken zu verfüttern verdienen also keine 
Beachtung. 
Wie schon erwähnt, dürfen minderwerthige Oelkuchen 
nicht verfüttert werden, wenn nicht eine Benachtheiligung 
der späteren Milchprodukte eintreten soll; aber auch die 
Quantität, welche pro Tag und Kopf verabreicht wird, 
kann ungünstig wirken; an milchende Kühe darf höch-
stens 3 Pfund täglich für das Stück gefüttert werden und 
dieses Quantum, auch nur dann, wenn zur Mischung der 
täglichen Futterration verschiedene Kucheugattungeu, min-
bestens aber doch zwei, herangezogen werden. 
Zur Beurtheilung der Kuchen und Mehle bietet die 
Qualitätsprüfung des enthaltenen Fettes sehr wesentliche 
Anhaltspunkte; je älter diese Futtermittel werden, desto 
stärker verranzt das Fett derselben, auch unter den Ein-
flüssen von Pilzwucherungen bekommt das Fett einen 
stärkeren Grad der Ranzigkeit. Interessant sind in dieser 
Hinsicht die Ergebnisse eingehender, mehrjähriger Versuche 
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an der Versuchsstation zu Rostock. Nach diesen neigt das 
Fett in den verschiedenen Oelfabrikationsrückständen in sehr 
verschiedener Weise zum Verranzen. Das Fett in Kokos-
suchen, Erdnußkuchen, Sesamkuchen wird leicht und stark 
ranzig, hingegen dasjenige in Leinkuchen, Baumwollsaat-
fachen, Sonnenblumensaatknchen und Rapskuchen wird 
schwerer ranzig; die in Mehlform in den Handel gebrachten 
Oelkuchen enthalten durchgehend ein ranzigeres Fett als 
die ganzen Kuchen des Handels. Es kann dieser letzte 
Umstand nicht anderes erklärt werden, als daß die geringer-
werthigen Oelkuchengattungen als Mehl in den Handel 
gebracht werden, um die geringeren Eigenschaften hierdurch 
zu verdecken. Es muß mithin der Landwirth durch eine 
bestimmte Gewährleistung die Sicherheit haben, daß das 
Material der vermahlenen Oelkuchensorten gut war, im 
andern Falle aber dürfte es bestimmt sicherer sein den 
Bedarf dieser Futtermittel durch ganze Kuchen zn decken. 
Vor gar nicht langer Zeit kannte man in zEuropa 
nur Sein- und Rapskuchen, heut zu Tage aber giebt es 
eine recht große Menge von Oelfarikationsrückständen, 
welche von importirten, bei uns nicht gedeihenden über-
seeischen Oelsrüchten herrühren. Die gebräuchlichsten Rück-
stände der Oelfabrikation hier zu Lande dürften folgende sein: 
Raps- und Rübsenkuchen; aus den kleinen, runden, 
blauschwarz resp, braun gefärbten Samen des Raps und 
Rübsens. Die Samen werden am geeignetsten bald nach 
der Ernte verarbeitet und das Produkt kommt in Kuchen-
sorm oder mehlförmig in den Handel. Kuchen einer dunk­
len Färbung gelten mit Recht als weniger gut, vermuth­
lich weil wegen ihrer meist zu hohen Erhitzung vor dem 
Auspressen eine geringere Verdaulichkeit des Eiweiß be-
wirkt wird. Mitunter zeichnen sich diese Rückstände, in-
folge eines Gehaltes an Senföl, durch scharfen Geschmack 
aus, besonders aber dann, wenn nicht Raps- oder Rüb­
sensamen allein, sondern auch noch andere senfölhaltige 
Mittel, wie z. B. Kruziferensamen, mit benutzt wurden. 
Am häufigsten verfüttert man diese Kuchen oder Mehle 
an Milchkühe, übel' 2 Pfund pro Tag und Kopf darf 
aber unter keinen Umständen verabfolgt werden, auch 
dann nicht, wenn dieselben völlig senffrei. Die Milch 
nimmt leicht einen scharfen Geschmack an bei größeren 
Quanten als oben angegeben, die Butter wird ölig, thra-
«ig, fischig und von weicher Konsistenz. — Es kommen 
bei diesen Kuchen die rasfinirtesten Verfälschungen vor 
und ist daher beim Einkauf besondere Vorsicht erforderlich. 
Leinkuchen sind für viele Zwecke ein vorzügliches Fut-
termittcl, in guter Qualität haben sie einen milden, ange­
nehmen Geschmack und sind als sogenannte Kraftfutter-
mittel beliebt, sie sind zur Mästung vorzüglich, aber wem-
ger für Milchkühe behufs Fabrikation von Butter. 
Palmkernkuchen. Sie sind wegen ihrer Schmackhaftig-
keit, Leichtverdaulichkeit und Gedeihlichkeit sehr gesucht 
und werden meist auch am höchsten bezahlt, gute Palm-
knchen sind von gelblich - weißer Farbe und haben 
einen Geruch, der an ältere Faßbutter erinnert. In 
erster Linie sind sie ein ausgezeichnetes Futter hinsichtlich 
der Butterbereitung, aber über 1 Pfund pro Tag und 
Kopf zu geben durfte einmal wegen des meist hohen Preises, 
dynn aber auch weil über dieses Quantum gefuttert die 
Butter zum Talgigwerden neigt, nicht angerathen erschei-
nen. Verfälschungen kommen hier seltener vor und find 
auch leichter kenntlich. 
Kokoskuchen. Diese kommen ebenfalls mehl- und suchen» 
förmig in den Handel und sind ein beliebt gewordenes 
Futtermittel. Besonders in prima Qualitäten sind sie für 
Milch und Butter bis 2 Pfund pro Tag und Kops, 
von günstigem Einfluß; man trifft aber doch zuweilen 
ranzige Kuchen an, welche dann meistenteils etwas dun­
kel in der Farbe sind. Oftmals sind solche dann noch mit 
Pilzwucherungen bedeckt. 
Erdnußkuchen. Hier unterscheidet man zwei Gattungen, 
nämlich solche, die von geschälten Samen herrühren, und un-
geschälte; die ersteren sind die bessern, sie können aber noch 
verseinert werden, indem vor dem Pressen die röthlich-
braune Samenhaut und der Keimling, welche es ver-
anlassen sollen, daß die Kuchen früher zum Ranzigwerden 
neigen, entfernt werden. Gute, aus kaltem Wege ge­
preßte Erdnußkuchen aus geschälten Samen sind von 
weißer oder auch weißgraubrauner Färbung. Sind sie hin­
gegen mehr gelblich oder graugelb in der Farbe, dann 
waren die Erdnüsse nicht mehr ganz gut in der Qualität. 
Gute Kuchen haben einen süßen, angenehmen Geschmack 
und süßlich-srischen Oelgernch. Sie sind für Milchvieh in 
richtig gehaltenen Quanten ein vorzügliches Futter, zu 
große Gaben wirken aber nachtheilig auf die Milchpro-
dukte ein. Leider ist es häufig der Fall, daß sie ver« 
sälscht werden und Fremdbestandtheile enthalten, daher 
einige Vorsicht nothwendig; verdächtig sind alle dunkel-
gefärbten, besonders chokoladefarbenen Kuchen, gleichfalls 
die nicht ganz rein-weißlichen Mehle dieser Kategorie. 
Baumwollsamenkuchen. Preßrückstände und Mehl aus 
geschälten Samen guter Qualität find von lebhast gelber 
Farbe, eine bräunliche Färbung beweist, daß die Samen 
zu heiß ausgepreßt, wodurch die Verdaulichkeit leidet, oder 
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die Rückstände waren schon alt, hatten vielleicht auch schon 
eine Schimmelbildung und Selbsterhitzung durchgemacht. 
Die ungeschälten Kuchen sind meist von gelber Farbe, mit 
vielen dunklen Schalentheilen durchsetzt, in frischem Zu-
stände mit einem Stich ins Grünliche. Alle guten Mehle 
und Kuchen sollen einen angenehmen Geruch und nuß-
artigen, süß-öligen Geschmack habe»; Tagesrationen von 
17$ Pfund sollten beim Melkvieh nicht überschritten werden. 
Sesamkuchen. Auch hier restiren bei der Fabrikation 
von Oel Kuchen und Mehle. Die hell bis weiß aussehenden 
Kuchen haben einen Vorzug vor den dunkler gefärbten. 
Das Kochen resp. Einweichen von Oelkuchen und ba­
hrn gehörenden Mehlen, wie es häufiger bei Körnerfrüch-
ten ber Fall, ist kaum zu empfehlen, es sei bettn, baß 
eine Zerkleinerung zu viel Schwierigkeiten verursacht, was 
aber mit Hülfe ber bekannten Kuchenquetschmaschinen leicht 
ist. Gewissermaaßen Suppen aus biesen herzustellen 
bürste nur bann angezeigt erscheinen, wenn es sich barum 
hanbelt gehäckselte Rauhfutterstoffe unb ähnliches burch 
Uebergießen mit biesen Suppen schmackhafter zu. machen; 
immerhin ist bieses für milchenbe Kühe, zumal wenn 
es sich um Butterbereitung hanbelt, nicht anznrathen. 
Ein Kochen ober Dämpfen mag bann am Platze sein, 
wenn man es in Ausnahmefällen mit verborbnen, stark 
schimmelhaltigen, ranzigen ic. Oelkuchen zu thun hat, aber 
Vorsicht bei ber Verfütternng ist in jedem Falle angezeigt. 
K. P. 
Die Kereitung des Mreßfutters ist Verschwendung! 
Unter dieser sensationellen Ueberschrift veröffentlicht 
Wegener-Norden (in Oldenburg) einen Aufsatz in der 
„Milchzeitung" (vom 5. Nov. c.), dessen Erwägungen 
bestimmt sind allzu hitzige Gemüther zu kühlen. Es heißt 
daselbst: 
„Das Bessere ist der Feind des Guten!" Wenn ich 
diesen Satz voranstelle, so will ich bannt anbeuten, baß 
ich bie Preßsntterbereituug, zu Gunsten beren Anwenbung 
in ben letzten Jahren zum Segen vieler Maschinenfabri-
kanten soviel Papier bebruckt würbe, nicht als etwas Un-
brauchbares hinzustellen beabsichtige, sonbern ihr gute 
Seiten abzugewinnen vermag. In ber Noth frißt ber 
Teufel bekanntlich Fliegen, in ber Noth mag also ber 
Lanbwirth auch Preßfutter bereiten; fehlt biese Nothlage, 
so treibt ber Lanbwirth burch Preßfutterbereitung eine 
Verschwenbung an Arbeit unb Futterwerthen, bie eine 
Beleuchtung erforbert. 
Daß Kleeheu runb 85 , Rothklse in ber Blüthe 
20 % Trockensubstanz enthalten, ist bekannt; baß bemnach 
ber Arbeitsaufwand beim Laben unb Einfahren bes zur 
Preßfutterbereitung bestimmten grünen Klees ein mehr als 
4-fach größerer ist, ergiebt ein Blick auf obige Zahlen. 
Dieser Arbeitsmehraufwanb setzt sich aber bei ber Verfüt-
teruttg fort, insofern ber Wassergehalt bes Preßfuttere mit 
bem bes Grünfutters übereinstimmt. 
Daß auch bei ber sorgfältigsten Bereitung bes Preß-
futters bie äußeren mit ber Luft ober Erbe in Berührung 
stehenben Schichten bes Preßhaufens von bem Vieh ver-
schmäht werben, baß bei minber sorgfältiger Bereitung bas 
Futter eine Beschaffenheit annimmt, bie mehr an Mist als 
an Futter erinnert, wirb betn vorurteilsfreien Beobachter 
nicht entgangen fein. Daß bas Vieh sich schließlich an 
bas Futter gewöhne unb basselbe mit Appetit aufnimmt, 
ist kein Gegenbeweis! Bei Futtermangel überstreut der 
Schwebe bie Roßäpfel mit Futtermehl unb reicht sie bem 
Rinbvieh; bas Vieh ber Insulaner bekommt im Winter 
Fischsuppe unb getrocknete Fische; unsere Moorkolonisten 
brocken ihren armen Mähren Brob unb losen Torf in ben 
Freßbentel — unb boch wirb kein Verstänbiger bestreiten, 
daß all den Thieren gutes Rothkleeheu weit besser be-
kommen würbe. Mit bett burch bie Fäuluiß entstehenden 
Verlusten ist.es aber nicht gethan; es kommen die Ver-
lnste hinzu, welche durch die Lebensthätigkeit der Gäh-
rungserreger und durch die von ihnen eingeleitete lang-
same Verbrennung hervorgerufen werden. 
Die nachfolgende Berechnung beruht nicht auf abso­
luter Richtigkeit, annähernd werden die Ergebnisse aber 
zutreffen. 
Wird ein Quantum Grünfutter von 500 000 kg, bas 
mit burchschnittlicher Temperatur von 15° C. auf den Wagen 
geloben wirb, burch Selbsterhitzung auf 75° C. gebracht — 
welche Temperatur noch nicht einmal ausreicht, bte beige­
mengten Fermente förmlich zu tobten — so ist bie Entwickelung 
von 30 Millionen Wärmeeinheiten erforderlich, deren 1 kg 
Kohlehydrat, z. B. Mehl, Zucker, bei seiner Verbrennung 
rund 4000 liefert. Zur Selbsterhitzung ist also die Ver-
, 30 000000 , 
brennung von —~ 7500 kg Kohlehybraten 
ersorberlich, beren Werth sich, bei einem mittleren Preise 
ber Futterwerthseinheit von 015 M. pro kg, ans 1125*00 
M. berechnet. Da ein kg Steinkohlen ßOOO Wärme-Ein­
heiten liefert, von benen bei richtiger Anlage leicht 4000 
zur Ausnutzung gelangen, wären zur Erreichung besselben 
Zweckes 7500 kg Steinkohlen ersorberlich, bie sich für 
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120—150 M. beschaffen lassen, eine Ersprarniß von 1000 
M, die noch durch die größere Sicherheit der Erreichung 
£>es gesteckten Zieles, Gewinnung eines vollkommenen 
'Süßpreßfutters und den Wegfall der Arbeit des Nachpres-
Hens bedeutend erhöht wird. Für den Besitzer einer Loko-
Mobile, der den im Kessel erzeugten Dampf zur Erhitzung 
tics Futters benutzen kann, stellt sich die Sache sehr einfach. 
Durch den mittelst einer Rohrleitung, die sich leicht im 
Mannlochdeckel oder an anderer passender Stelle des Kessels 
«anbringen läßt, in den Futterhaufen gepreßten Dampf wird 
Has Futter rasch auf 100° C. gebracht; dadurch werden die 
"Gährungserreger getödtet und mit Sicherheit richtiges Süß-
fntter erzeugt, das von allem Vieh gerne verzehrt und 
-demselben bekömmlicher sein wird, als das durch Selbst-
erhitzung gewonnene Preßfutter. Denn , sicherlich werden 
tiei der Selbsterhitzung des Preßfutters gerade die leichtest 
verdaulichen Stoffe verbrannt werden, deren Fehlen dem 
38ieh nicht zuträglich sein kann. 
E r w i d e r u n g .  
Die Rigaer land- und forstwirtschaftliche Zeitung vom 
H. Oktober 1890 bringt eine Aeußerung des Herrn Lübbe, 
Verwalters des gräflich Brockdorff - Ahlefeldtschen Gutes Alt-
Salis, in welcher derselbe dem Urtheil entgegentritt, das die 
baltische Wochenschrift in ihrem Berichte über die Wendensche 
Ausstellung über die Thiere aus Alt-Salis abgegeben hat. 
Diese Aeußerung wurde der Redaktion der baltischen Wochen-
schrift zuerst eingesandt, welche die Veröffentlichung ablehnte, 
weil sie der Meinung war, daß Herr Lübbe Ansichten und 
Behauptungen darin ausspricht, welche nur verwirrend wirken 
'können, und das um so mehr, als der Autor derselben mit der 
Autorität eines aus Angeln stammenden Angler-Züchters auftritt. 
Wenn Herr Lübbe kuhhessige Beinstellung für eine 
typische Eigenschaft des Angler-Biehs erklärt, so geht er ent-
schieden zu weit; auch erscheint er als exklusiv, wenn er seine 
Zuchtrichtung als bie allein echte auffaßt, indem er sagt, daß 
die Zuchtrichtung auf möglichst hohen Milchertrag, „wobei 
"weniger auf starke körperliche Entwickelung als auf frühzeitige 
imb möglichst voÜkommne Ausbilbung der Milchorgane hin-
gewirkt werbe", bie in Angeln herrschende sei, soweit nicht 
"für den Verkauf gezüchtet wird. Die Frage, ob es dem 
nachhaltig züchtenden Landwirth nicht mehr noch als dem 
kaufenden Händler auf kräftige körperliche Entwickelung, das 
Fundament gesunder Individualität unb Nachzucht, ankommen 
müsse, beiseite lassend, wollen wir uns damit begnügen Hrn 
Mbbe auf den in der balt. Wochenschrift (in ber Nr. 37) 
loicbergegebenen Passus aus bem Berichte bes schleswig-hol-
tleinschen Generalvereins zu verweisen. Dort heißt es: „Die 
Luchtrichtung, welche in Angeln platzgegriffen hatte, wirb 
^  .  a l s  e i n e  G e f a h r  f ü r  b i e  K o n s t i t u t i o n  b e r  f e i n e n  A n g ­
l e r  K u h  b e z e i c h n e t .  D i e s e  G e f a h r  h a t  m a n  e r k a n n t  
und an leitender Stelle ist baS Streben wachgerufen, berfelben 
möglichst zu begegnen. Man strebt nunmehr banach burch 
eine kräftige Ernährung bes Jungviehs bie Rasse wiberstanbs-
f ä h i g e c  u n b  k r ä f t i g e r  z u  m a c h e n ,  u m  s i e  v o r  Ü b e r f e i n e -
rung zu schützen." 
Verwirrenb muß es auf unsere Züchter wirken, wenn Herr 
Lübbe ber Auffassung, als gäbe es kleinere und größere Ang­
ler, mit ber Behauptung entgegen tritt, baß bie sog. großen 
A n g l e r ,  b e r  T o n b e r n s c h e  S c h l a g ,  m i t  b e m  A n g l e r  S i e h  n i c h t s  
gemein habe, als bie Farbe. Es wäre wohl richtiger ihnen 
nur bie völlige Rassenreinheit abzusprechen. Ob bieser Vor­
wurf aber so schwer von Gewicht, baß bürste, va bie Angler 
zu den altkonsolidirten Rassen nicht gehören, boch noch frag» 
lich fein. 
Herr Lübbe scheint die Meinung zu theilen, welche auch 
bei uns leider vielfach verbreitet ist, baß es nur allein bitrauf 
ankomme bas echteste Blut nachzuweisen um als Rinbvieh-
züchtet den Sieg zu gewinnen. Die Echtheit der von ihm 
nach Alt-Salis importirten Angler ist aber von nienrnnb 
angezweifelt worden, sondern man hat nur die Ueberzeugung 
ausgesprochen, daß diese Alt-Salisschen Angler für uns zu 
fein feien. Gegen diese Ueberzeugung weiß Herr Lübbe kein 
anderes Argument ins Felb zu stellen, als seine eigne Er­
fahrung in Livlanb: bie Thiere seiner Pflege seien bisher 
in bem benkbar günstigsten Gesunbheitszustanbe verblieben. 
Ist aber eine so einseitige Erfahrung hinreichenb, zumal wenn 
sie sich nur aus einen, vielleicht sehr gut unterhaltenen Bieh-
stapet stützt? Wir halten barem fest, baß bie Alt-Salisschen 
Thiere bei all' ihren vortrefflichen Eigenschaften, bie unser 
Ausstellungsbericht gebührenb anerkannt hat, feiner stnb, als es 
für unser Klima unb unsere Weibeverhältnisse wünschenswert ist. 
Wenn Herr Lübbe erklärt, baß er es nicht zu erkennen, 
vermag, worin bie Verhältnisse bestehen, welche bas größere 
Vieh für bie baltischen Provinzen als am geeignetsten er­
scheinen lassen, nämlich innerhalb ber Angler Raffe, so bleiben 
wir ihm bie Antwort schulbig. Seit einiger Zeit haben 
unsere Ausstellungspreisrichter unb Körkommissare überein­
stimmend burch ihre Urtheile bieser Zuchtrichtung gehulbigt; 
es wäre wünschenswert, daß sie Herrn Lübbe unb anbeten 
ernst züchtenden Lanowirthen Die Antwort nicht schuldig blie­
ben, die Antwort auf die Frage, warum die größeren, rich-
tiger gröberen Angler am geeignetsten für bie baltischen 
Provinzen sind. Ohne Öffentliche Darlegung ber Prinzipien 
keine einheitliche Zuchtrichtung! 
Eine Kritik des Entwurfs zur Revision des Zolltarifs. 
(Fortsetzung zu Seite 503). 
Die Erfolge ber russischen Maschineninbustrie würben 
früh beachtet unb fonben auf vielen Ausstellungen Anerken­
nung; aber bas barf nicht blind machen und künstlicher Ein­
schränkung ber auslänbifchen Konkurrenz zum Vorwanb dienen. 
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da solche Einschränkung noch nie zu erwünschten Resultaten 
geführt hat. Unsere eigene Geschichte bekundet es laut, daß 
die verschiedenen Zweige unserer Industrie, wenn sie merkliche 
Fortschritte machten, solches nicht sowohl dem Einfluß des 
Zollschutzes verdankten, als den Wirkungen inländischer Nach-
frage und natürlicher Bedingungen ihres Wachsthums. Den 
besten Beweis liefert die Entwickelung der russischen Eisen-
mbuftrie, welche zu unserer Maschinenindustrie in engster 
Beziehung steht. In knappsten Zügen wird diese Geschichte 
dargestellt durch eine der Denkschrift Beigelegte Tabelle, welche 
den Beweis liefert, daß bie Entwickelung der Guß-, Schmiede-
eisen- unb Stahl-Jnbustrie gerabe bann ben raschesten Fort­
schritt zeigte, als nicht nur das Einfuhrverbot auf Guß-
und Schmiedeeisen ausgehoben, sondern auch die Zölle selbst 
am meisten herabgesetzt worden, wobei dieser raschen Entwicke-
lung ein recht bedeutender Eisenimport nach Rußland zur 
Seite ging, was offenbar kein Hinderniß des natürlichen 
Wachsthums unserer Industrie war. Und daß diese Zeit zu-
gleich eine solche war, die den russischen Industriellen guten 
Gewinn brachte, dafür spricht der Umstand, daß in dieser 
denkwürdigen Zeit kostbare Forschungen angestellt routden 
welche der ferneren Entwickelung vorarbeiten sollten. Unter 
dem Einfluß der Nachfrage nach Guß-, Schmiedeeisen und 
Stahl erfolgten überall Nachforschungen nach Kohlen- und 
Eisenerzen; von letzteren wurden reiche Lager erschlossen unb, 
soviel bekannt, die ersten Exploitationsberechnungen in die 
Hoffnung nicht auf Zollschutz, sondern auf günstigen und 
starken Absatz begründet, der hervorgerufen war durch den 
Bau von Eisenbahnen, Fluß- und See-Fahrzeugen und die 
umfangreichen Pläne des Kriegs- und Marine-Refforts zur 
Vertheidigung des Reichs. 
Die Wechselwirkung dieser Faktoren gewährleistete hin­
länglich das fortdauernde Wachsthum unserer Metall-Industrie. 
Leiber erschien bie Spekulation auf ber Szene, unterstützt 
durch ausländisches Kapital. Sie nutzte die Gelegenheit zur 
Belastung der vaterländischen Produktion mit dem Schutzzölle, 
die dazu führte, daß 1) die Ausgaben für den Schutz des 
Landes um Millionen anschwollen, welche auf die Land-
wirthschast, als das Hauptgewerbe des Reiches, mit der 
größten Last drücken; 2) der Bau der Eisenbahnen in Ruß­
land verlangsamt und bertheuert ward, welche offenbar nicht 
rentiren können unter Bedingungen, unter denen sie seit der 
Zeit des Schutzes gebaut und exploitirt werden; 3) die künst­
liche Theuerung des nothwendigsten Metalls bie Nachfrage auf 
dem inländischen Markte in bem Maaße eingeschränkt hat, wie 
das folgenbe Zahlen illustriren: Rebuzirt man Guß-, Schmiede-
eisen unb Stahl auf Gußeisen und vergleicht die Zahlen der 
inländischen Ausbeute plus der Einfuhr aus dem Auslande 
1869 und 1889, so find die Ziffern fast gleich (56—57 Mil­
lionen Pud), trotzdem die Bevölkerung in diesem 20-jährigen 
Zeitraum um 30 % zugenommen hat. Bei uns entfallen aus 
ben Einwohner nur 22 Pfund Eisen im Jahr, während in 
Deutschland mehr als 5, in Frankreich etwa 6, in England 
fast 10 Pud entfallen. Und.anders kann es nicht sein: unser 
Bauer muß für 1 Pud Eisen säst ein ganzes Tschetwert 
Roggen hergeben, während der preußische es für ein Maatz 
Weizen erhält. Die Belastung führte dazu, daß 4) diese 
Theuerung bie angeblich nothwenbige Folge hatte, baß land­
wirtschaftliche Maschinen und Geräthe mit hohem Zolle be­
legt werben mußten, in einer Zeit, da die Landwirtschaft 
den schwersten Druck der sinkenden Getreidepreise zu über» 
stehen hatte. Die Gesellschaft ist allerdings überzeugt, das* 
diese Nothwendigkeit logisch nicht sich folgern lasse ans der 
Erhöhung der Metallzölle, da es für den Staat in Jeder 
Hinsicht vorteilhafter wäre den Maschinenfabrikanten den 
Zoll für verarbeitete ausländische Metalle zurückzuerstatten^ 
als durch entsprechende Auflagen die nothwendigsten Hülfs­
mittel der Arbeit zu belasten. 
Solche Erwägungen haben sich der Regierung wiederholt 
dargeboten, aber die Industrie, welche über große Mittel 
zur Durchführung ihrer Pläne verfügt, hat obgesiegt, trotz der 
Sympathien höchster Regierungs-Jnstitutionen für eine Politik 
des gemäßigten Schutzes, auf deren Seite auch stets die besten 
Vertreter unseres Landwirthfchaftsgewerbes zu finden waren.. 
So gelangte die 1867 beim Reichsrathe tagende Versamm-
lung, welche den Zolltarif zu begutachten hatte, zu deut 
Schlüsse: „Die zollfreie Einfuhr der Maschinen für Land-
wirthschaft und Bearbeitung von Faserstoffen ist aufrecht zu er­
halten, alle übrigen Maschinen sind mit dem mäßigen Zolle von 
7 5  u n d  3 0  K o p .  p r o  P u d  z u  b e l e g e n  u n b  d i e  z o l l f r e i e  
E i n f u h r  v o n  G u ß -  u n d  S c h m i e d e e i s e n  f ü r  d i e  
M a s c h i n e n b a u - A n s t a l t e n  i s t  b e i z u b e h a l t e n . "  Z u  
diesem Resultate gelangte diese Versammlung beßhalb, weil 
„landwirtschaftliche Maschinen in Rußland in befriedigender 
Qualität hergestellt werden und zu Preisen, welche die Un­
kosten für die ausländischen nicht nur nicht überstiegen, son­
dern nicht selten selbst niedriger sind". Dieses Gutachten 
der Versammlung fand die Zustimmung des Reichsrathes und. 
erhielt bie allerhöchste Bestätigung am 5. Juni 1868.. Im. 
Jahre 1879 wurde Die Frage des Zolles auf Maschinen 
wiederum in Berathung gezogen in der Kommission zur Re--
Vision der Einfuhrzölle auf Metalle und Fabrikate aus bett* 
selben. Die Kommission Überzeugte sich davon, daß „die 
Erzeugung landw. Maschinen und Geräthe in Rußland den 
Grad ber Entwickelung noch nicht erreicht habe, der den 
innern Bedarf zu decken vermöchte; daß man 1875/6 in 4a 
Gouvenements 205 Etablissements mit 6788 Arbeitern uttb* 
einer Produktion von 4 778 000 R. zählte, davon nur 8S-
Etablissements neue Maschinen erzeugten, alle übrigen nur 
Reparaturwerkstätten seien; daß 1878 nur 28 Etablissements 
landw. Manschinen aus dem zollfrei erhaltenen ausländischen 
Guß- und Schmiedeeisen fertigten; daß in Europa und Arne-
rifa bas Schmiedeeisen vom Gußeisen in der Erzeugung, 
landw. Geräthe verdrängt werde, während man bei uns es 
vorziehe die gußeisernen Stücke durch schmiedeeiserne zu er* 
setzen, deren Herstellung zeitraubender und kostbarer, insbe­
sondere bei Handarbeit; daß unsere Werkstätten mit kleinen 
Geräthen begonnen, welche nut einfachere Arbeit erfordern» 
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dann zu Erzeugung von billigen Reinigungs- und Dreschma-
schinen, Pflügen und Eggen, dann zur Bearbeitung von Holz 
und Metallen durch Werkzeugmaschinen, zum Ersatz der mensch-
wichen Arbeitskraft durch Göpelwerke und Dampfmotoren 
Alnd nur in wenigen Fällen zur; Herstellung von Eisen-
-gußwaaren gelangt seien; daß manche Oekomonien ihre 
•eignen Werkstätten hätten, in denen nicht nur für den eig­
nen Bedarf sondern auch auf auswärtige Bestellung ge-
arbeitet werde; daß sich außerdem eine hausindustrielle Er­
zeugung von Sensen, Pflügen, Haken, Eggen und bäuer-
liehen Dreschern entwickelt habe, welche, wenn auch unvollkom-
men hergestellt, immerhin zu wohlfeilen Preisen verkauft und von 
•den Landwirthen in den Gouvernements Kasan, Pensa, Ssara-
tow, Rjäsan, Tambow, Woronesh :c. gern gekauft werden; daß 
tier theure Preis oer in unsern Maschinenfabriken erzeugten 
landw. Maschinen, vergleichsweise mit den ausländischen, 
-einer der Hauptmängel unseres landw. Maschinenbaus reprä-
fentire; daß die Vorliebe für die ausländischen Maschinen 
sich rechtfertige durch deren in allen Theilen bessere Ausführ­
ung und daß 1878 bei Fabrikation landw. Maschinen und 
•Geräthe nicht mehr als 140 000 P. Guß« und 68 000 
"Schmiede-Eisen ausländischer Provenienz gebraucht wurden." 
Angesichts dieser Thatsachen fanden die in die Kommission be­
rufenen Techniker es nothwendig, daß ausländische Maschinen 
"und Geräthe mit einem Einfuhrzoll von 80 Kop. p. Pud belegt 
Iverden; die Kommission war der Meinung, daß der Zoll 30 Kop. 
P. Pud nicht übersteigen sollte. Dieser Beschsuß der Kommis-
"fton begegnete dem Protest des Finanzministers (Gen.-Adj. 
Greigh), welcher es nicht für möglich hielt die landwirth-
schaftlichen Geräthe mit einer Abgabe zu belegen, weil diese 
Maaßregel die Preiserhöhung dieser Artikel zur Folge haben 
könnte, welche Belastung der Landwirhschast im Hinblick auf 
die verstärkte Konkurrenz, die den russischen landw. Produkten. 
durch diejenigen anderer Länder bereitet werde, und auf die 
Verteuerung der Arbeitskraft äußerst nachtheilig werden könne. 
Unter solchen Umständen sei jede Maaßregel, welche die Pro-
duktionskosten der Bodenprodukte erhöhen könnte, nach Meinung 
des Ministers nicht wünschenswerth, und das um so mehr, als 
bei der gegenwärtigen Lage der Landwirthschaft in Rußland es 
überhaupt kaum gerechtfertigt erscheinen dürfe, dieselbe mit irgend 
welchen neuen Auflagen zu belasten. Diese Ansicht des 
Finanzministers fand die Zustimmung des Reichsrathes, dessen 
Gutachten am 3. Juli 1880 die allerhöchste Bestätigung 
empfing. Diese Stellung des Reichsrathes änderte sich auch 
nicht bei der Revision des Zolltarifs im Jahre 1882, als 
der Art. 35 wiederum unverändert blieb. 
Aber dann gelangten in das Finanzministerium Ge-
suche von Maschinenfabrikanten um Zollauflagen auf landw. 
Maschinen und Geräthe. Den Anfang machten die Rigaer 
Fabrikanten, denen diejenigen in Warschau, Moskau, Kijew, 
Charkow und Odessa willig folgten. Die Rigaer Fabrikanten 
waren am mäßigsten: im Hinblick auf die neuen Zölle auf 
Metalle baten sie um eine Zollauflage auf Maschinen von 
40 Kop. pro Pud; die Fabrikanten der andern Theile des 
Reiches brachten es in ihren Gesuchen bis auf 90 Kop. Gold 
pro Pud. Die Folge dieser Gesuche war eine besondere Be-
rathung im Finanzministerium, zu der Fabrikanten und Ver-
treter der Börsenkomitös gezogen wurden. Die Meinungen 
gingen auseinander: während der eine Theil sich gegen diese 
Zölle aussprach und energisch ihre Nutzlosigkeit, ja Schädlichkeit 
nachwies, bestand der andere, persönlich interessirte Theil auf 
der Nothwendigkeit eines Zolles von 90 Kopeken. Eine be­
sondere Kommission, der die Akten dieser Berathung über-
geben wurden, bestehend aus Vertreters der Ministerien der 
Finanzen, der Domänen und der Kommunikationen, sprach 
sich gleichfalls für den Zoll aus unter der Voraussetzung, 
d a ß  „ u n t e r  d e m  S c h u t z e  ü b e r a l l  g r o ß e  u n d  d e n  
W i r t h e n  n a h e l i e g e n d e  F a b r i k e n  e n t s t e h e n  w e r -
den, in denen sie die ihnen nothwendigen Ma­
s c h i n e n  z u  P r e i s e n  k a u f e n  k ö n n e n ,  d i e  s i e  u n a b -
h ä n g i g  m a c h e n  v o n  d e r  W i l l k ü h r  a u s l ä n d ! -
eher Kommissionäre." Indem sie sich auf so zweifel­
hafte Voraussetzungen stützte, erachtete es die Kommission für 
genügend die landw. Maschinen und Geräthe mit einem Zoll von 
50 Kop. p. Pud zu belegen. Der Finanzminister seinerseits 
willigte ein und rechtfertigte diese Maaßregel damit, daß 
„ d i e s e r  Z o l l ,  w e n n e r a u c h g e w i s s e r m a a ß e n e i n e  
n e u e  A u f l a g e  d e r  L a n d w i r t h s c h a f t  s e i  d o c h  j e -
d e n f a l l s  n u r  e i n e n  z e i t w e i l i g e n  C h a r a k t e  r  
habe und dem Staatsschatze einen Zuwachs aus den 
Solleinnahmen von 360 000 Rbl. Met. gewährte." Die 
im Reichsrath und vom Ministerium der Domänen unter-
stützte Unterlegung des Finanzministers erhielt im Jahre 
1885 Gesetzes - Kraft. Die Regierung gab dem verstärkten 
Drucke der Maschinenfabrikanten nach, änderte ihre Stel­
lung zu dieser Frage und belastete den Import landw. 
Maschinen mit einem Zoll von 50 Kop. Met. pro Pud. 
Dieser Umschwung, der mit der kritischen Lage der Land-
wirthschaft zusammenfiel, konnte die Landwirthe nicht sympathisch 
berühren, der landwirhschaftliche Kongreß in Charkow im Ja-
nuar 1866 beschloß um Beseitigung des Zolles zu petitioni-
niren und in demselben Sinne äußerten sich einige landw. 
Vereine, wie z. B. der in Kijew, Smolensk u. a. Leider 
wuroen die Stimmen derselben der Beachtung nicht gewür­
digt und die Folgen ließen nicht auf sich warten: 1885 
vollzog sich ein scharfer Umschwung in der Entwickelung 
der ausländischen Einfuhr. Während man von 1869 bis 
1884 eine stetige Steigerung der Einfuhr beobachten konnte, 
so begann feit 1885 ein schneller Niedergang. Der Import 
betrug 
1884 1 026 800 Pud 
1885 489 912 „ 
1886 259 120 „ 
1887 348 000 „ 
Bei niedrigem Kurse, schlechten Ernten und niedrigen 
Getreidepreisen hat dieser Zoll von 50 K. M. einen äußerst 
schädlichen Einfluß auf unsere wirthschaftlichen Verhältnisse 
ausgeübt. Unbeschadet den „zeitweiligen Charakter", unge-
achtet die Klagen, ver Landwirthe und Gesuche der landw. 
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Vereine, unbekümmert um die bedeutende Abnahme der Ma-
schineneinfuhr wurde dieser Tarifsatz im Jahre 1887, bei 
abermaliger Revision des Zolltarifs auf 70 Kop. Met. und 
für Lokomobilen gar auf 1 Rbl. 40 Kop. pro Pud erhöht. 
Hier muß bemerkt werden, baß biese Sätze sich nur auf bie-
jenigen lanbwirthschastlichen Maschinen beziehen, welche als 
solche von bin Taristkatorcn anerkannt stnb, währenb viele 
andere, nicht minber unzweifelhaft lanbwirthschaftliche in bie 
Kategorie berjenigen Maschinen gebracht stnb, bie 1 Rbl. 40 
Kop. M. pro Pud tragen, z. B. Heupressen, Kuchen-, Flachs-
und Hanfbrecher, Schrotmühlen, Knollenschneiden, Handmühlen, 
Elevatoren für Dreschmaschinen, Milch-Zentrisugen und dergl. 
Solch' ein Zoll wirkt bereits fast prohibitiv und das um so 
mehr, als Landwirthe und Inhaber von Maschinenlagern, 
wenn sie Maschinen verschreiben, welche allgemein als land-
wirtschaftliche anerkannt sind, Gefahr laufen noch mehr 
zahlen zu müssen, nämlich als Strafe für nicht richtige 
Deklaration, wobei an der Unrichtigkeit diejenigen schuld stnb, 
welche ben Tarif zu interpretiren haben. Unb bie beiben Sätze, 
70 unb 140 Kopeken, gelten nur für Maschinen, bie ganz 
und nicht zerlegt eingeführt werden; sobald sie zerlegt und zum 
Schutze vor Beschädigung oder Entfremdung in mehrere Kisten 
verpackt eingehen, wird der Zoll je nach Wunsch der Zollaufsicht 
bald nach der Art des Materials, bald nach dem Anstrich 
u. a. Gesichtspunkten erhoben. So werden Tücher ohne 
Ende für Garbenbinder, getrennt verpackt, als Gewebe nach 
Satz 192 und 194 bereinigt. Elevatoren für Dreschmaschinen, 
bestehend aus Riemen mit Blechhaken, sei es als Riemen nach 
Satz 84 und 175, sei es als Blechmaaren nach Satz 166 berei­
nigt; wenn zu dem gewöhnlichen Anstrich Vergoldung Hinzuge-
fügt ist, so wirb bas Stück als bronzirte Waare nach Satz 165 
P. 2 bereinigt; Manometer, Krähne, Wasserstanbsgläser, Lo-
komobilpfeifen werben nach Satz 161 bereinigt. Es ist be-
greiflich, baß unter so beengenben Umstänben bas Erwerben 
auslänbischer Maschinen unb Geräthe, so blut-nothwenbig in 
unserer Wirthschaft, künstlich in eine Art Luxus verwandelt 
wird, zugänglich nur wenigen Glücklichen. Scheinbar stehen 
die Daten der zwei letzten Jahre in Widerspruch zu diesen 
Folgerungen, benn es würben an auslänbischen Maschinen 
eingeführt: 






a 7 Rbl. 
pro Pub*) 
3 553 606 
4 165 000 
nach Angabe 
der Zollverwalt. 
2  6 5 1  8 5 4  
2 974 000 
*) Der Ansatz von 7 Rbl. Kredit pro Pud trifft unter Berück-
sichtrgung von Kurs, Zoll und Unkosten der Zollbereinigung und 
des Transports bis zum Absatzplatze die Wahrheit am nächsten: auf 
dle.Werthschcitzung des Zolles kann man sich deßhalb nicht bezieben, 
weil hier, wie in vielen andern Fällen, die Einheitssätze von Jahr 
zu Jahr bald erhöht bald ermäßigt werden ohne triftige Gründe: 
ergeben sich seit Ende der 70-er Jahre bis lv89 für ein Pud 
Maschinen und Geräthe nach den Angaben des Zolles folgende 
Werthe: 4 Rbl.. 8 Rbl. L4 Kop., 6 Rbl. 75 Kop., 9 Rbl. 4 Kop., 
« Rbl.. 6 Rbl., 5 Rbl. 22 Kop., 5 Rbl. Auf solche Daten kann 
man offenbar keme Schlüsse begründen, die der Wahrheit nahe kom­
men. Anw. m den Tpy*H H. B. 9. 0. 
Aber dieser Widerspruch ist nur scheinbar. Denn biefer 
Steigerung bet Einfuhr läßt sich hinlänglich erklären burch» 
bie reiche Ernte, bie 1888 im ganzen russischen Silben ge­
macht würbe, unb ihre Folgen, bie sich theilweise noch 1889» 
geltend machten. Ohne biese Ernte hätte die Abnahme: 
ber Nachfrage unzweifelhaft weitere Fortschritte gemacht*, 
währenb bie Preise ber lcmbw. Maschinen in bem Jahre bet­
reichen Ernte ungewöhnlich stiegen. Mehrschaarige Pflüge-
wurden zu 70—90 R. verkauft, Mähmaschinen zu 400 bis 
450 R.; Garbenbinbet zu 700—750 R., 10 pferbtfräftige 
Darnpfbreschgatnituren (Lokomobile mit Drescher) zu 7000 bis 
7800 R., statt 6000—6500 R. Dennoch erreichte ber Import 
noch nicht bie mittlere Einfuhr ber Jahre 1873—1876. Einev 
Erklärung bebctrf aber noch ber starke Import bes Jahres 
1889, einer Zeit, da bie Nachfrage überall in Rußlanb, in« 
folge ber schwachen Ernte unb bes Stillstanbes im Getreibe-
hanbel, ganz unbebeutenb war. Man muß sich diese Er­
scheinung dadurch erklären, daß die Maschinenlager im Iahte 
vorher stark geräumt waten und für alle Fälle, neu affortirt 
würben, wobei bie Gerüchte neuer Zollerhöhungen mitgewirkt: 
haben mögen. Eine ähnliche Erscheinung zeigte ja auch das. 
Jahr 1884, bessen Mafchinenimport in Erwartung ber Zoll* 
auflagen ben aller Vorjahre übertraf. (Wirb fortgesetzt.) 
L I T T E R A T U R .  
Handbuch der gesammten Landwirthschaft» 
herausgegeben von Dr. Th. Freiherr von ber Goltz, Pro-» 
feffor in Jena, in brei Bänben. Tübingen 1890. 
Dieses großangelegte Sammelwerk, an bem eine Reihe­
ber bekanntesten Fachprofessoren mitgearbeitet haben, liegt 
nun abgeschlossen vor. Dem Bebürfniß nach einer Theilung 
ber wissenschaftlichen Arbeit, bem bie Hochschulen längst nach­
gekommen stnb, war bisher in einem bie ganze Materie behalt-
belnben Litteratur werke, abgesehen von ben Fachwörterbüchern,, 
nicht Rechnung getragen. 
Der erste Bctnb behandelt bie Geschichte ber beutfchen 
Lanbwirthfchaft, bie volkswirtschaftlichen Grnnblagen berfel-
ben, bie Betriebslehre, Buchführung unb Statik; der zweite 
Banb bie naturgefetzltchen Grnnblagen bes Ackerbaus, Bear-
beitung bes Bobens, naturgcfetzlichen Grnnblagen beS Pflan­
zenbaus,. Düngung bes Bobens, Anbau unb Pflege der StuI*-
turgewächfe, Pflege ber Wiesen unb Weiden, bic für Acker* 
unb Pflanzenbau wichtigsten Geräthe; bet brittc Banb die 
gcfammte Thierzucht unb bie lanbro. Nebcngcwetbe. Die 
Thierzuchtlehre zerfällt in bie allgemeinen Abhanblungen übet 
bic naturgcfetzlichen Grnnblagen, Grunbfätze ber Züchtung, Ge» 
sundhcitspflcge, Fütterung und bic speziellen über Pfcrbc, Rind-. 
Vieh, Schafe unb Schweine, Geflügel. Bon lanbw. Neben« 
gcwcrbcn stnb speziell berücksichtigt Gewinnung von Molkerei* 
probukten, Zucket unb Stärke, Herstellung gegohrener Flüssig» 
feiten, Torfgewinnung. Den Schluß feilbet eine Abhanblung. 
über bie Anwenbung bet technischen und ökonomischen Grund» 
fätze ber Lanbwirthschaftslchrc in bet Praxis. 
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Dieses Werk ist in erster Reihe für das Studium bestimmt, 
es erhebt den Anspruch den heutigen Standpunkt der Wis-
senschaft zn vertreten, und die Namen der Mitarbeiter, welche 
auf der Höhe der Zeit stehen, bürgen dafür, daß solche annä-
Hemd wohl gelungen. In zweiter Reihe will es aber auch 
den^Bedürfnissen des praktischen Landwirths Rechnung tragen. 
Laudwirthschaft l icht  Rundschau.  
—  D i e  F l a c h s a u s s t e l l u n g  d e s  D o r p a t e r  e s t n i s c h e n  
landwirthschaftlichen Vereins in Dorpat, am 14. und IS. 
Oktober 1890 war für den ersten Versuch einer Spezial-
Ausstellung dieser Branche recht gut beschickt, 68 Aussteller 
hatten mehr als 200 Nummern Flachs an den Platz gebracht. 
Mit gutem Erfolge hatte der Vorstand sich Preisrichter aus 
den Reihen der Flachshändler und bäuerlichen Produzenten 
beschafft, darunter selbst einen Agenten eines schottischen Hau­
ses, der die Gegend bereiste. Dieser war mit dem präsents­
ten Gewächs zufrieden, weniger mit der Bearbeitung. Es 
fehlt unseren Bauern die gleiche Routine, was den Werth 
bedeutend herabsetzt. Wenn man das Quantum, das die 
Ausstellung zeigte, auf eine Qualität bringen könnte, würden 
Bauern und Händler viel gewinnen. Den Spezialausstel, 
tungen bleibt diese wichtige und schwierige Aufgabe zu lösen, 
was nur durch dauernde Wirksamkeit möglich sein wird. 
—  D i e  D o r p a t e r  A g e n t u r  d e s  l i v l ä n d  i f c h e n  
Konsumgeschäftes erfreut sich stetig fortschreitender Ent­
wickelung. Seit einigen Monaten im Besitze eines nenerbau-
ten steinernen Speichers, geht die Agentur am Schlüsse dieses 
Jahres der Einrichtung eines Komptoirs entgegen, wozu die 
obern Zimmern des v. Hofmctnnfchen Hauses bestimmt sind. 
Das Lager, das in Dorpat unterhalten wird, ist recht voll­
ständig affortirt, neben den gangbarsten Düngemitteln, die .in 
ansehnlichen Vorräthen da sind, ist das schwedische Eisen-Sor­
timent hervorzuheben. Künstliche Schmiedeproben überzeug-
ten uns davon, einen wie hohen Grad der Schmiedbarkeit 
diesem Eisen eigen ist. Unter den Ackergeräthen seien die 
Schwarzhoffschen Pflüge genannt, welche, den Eckertschen nahe 
verwandt, in einigen Details Verbesserungen ausweisen. So 
werden bei den 4-schaarigen Pflügen alle Räder mit Hebeln 
gestellt, während Eckert nur die Hinterräder so regnlirt. Der 
Knecht ist durch diese Einrichtung des weitläufigen und vom 
Schlüssel abhängigen Stellens der Schraube am Vorderrad 
überhoben. Die Schaars aller Schwarzhoffschen mehrschaari-
gen Pflüge sind nicht an Stäben, sondern an Platten be-
festigt. Diese leisten bedeutend mehr Widerstandskraft als 
jene, ohne den Pflug mehr zu belasten, wodurch das Verbie-
gen leichter vermieden werden kann. Erwähnt seien noch 
die Milchtransportkannen und Eimer aus verzinntem Eisen-
blech, erstere mit Verschluß, letztere mit und ohne Glasskale 
und von handlicher Fayon. Dieses inländische Fabrikat zeich-
net sich bei anerkennenswerter Güte durch Wohlfeilheit ans. 
An kleinem Geräthen ist manches der Beachtung werth, wir 
nennen nur die Bürsten ans gespaltenem Gänsekiel, die vor 
den Piassawabürsten den Vortheil gewähren, daß sie durch 
Nässe gar nicht angegriffen werden. Die Formen derselben 
sind praktisch, namentlich für Brennerei- und Meiereizwecke 
geeignet. Wir wollen nicht unterlassen den Rath zu be-
herzigen die Bestellungen auf Kunstdünger möglichst zeitig zu 
machen, einmal um durch Winterfuhre zu profitiren, dann 
um die mäßigeren Winterpreife auszunützen. 
—  I n  d e r  B r e n e r e i p e r i o d e  1 8 8 9 / 9 0  s i n d  i m  e u r o ­
p ä ischen Rußland nach dem „Westn. Finanz." 30 291 000 
Wedro wasserfreien Alkohols erbrannt worden, das ist 
4*4 Proz. weniger als 1888/9 und 117 Proz. weniger als 
1887/8. Die Zahl der Brennereien sank 1889/90 auf 2036 
von 2095 in 1888/89. 
Das Verhältniß des Getreides zur Kartoffel als Roh-
matrial des Branntweinbrandes verschiebt sich fortdauernd zu 
gunsten der letzteren. In der Brennperiode 1889/90 ist das 
bisherige Maximum des Kartoffelverbrauches erreicht. 
Die größte Steigerung der Spiritusausbeute gegenüber 
der vorhergegangenen Periode ist in den baltischen Provin­
zen erzielt. Obgleich die Anzahl der Brennereien sich ver-
mindert hatte, ist die Spiritusausbeute um 1 085 000 
Wedro oder 33 Proz. gestiegen. Eine geringe Steigerung 
der Ausbeute fand im Königreich Polen und in den nordwest­
lichen Gouvernements statt. In allen übrigen Gouverne-
ments hat eine Verminderung oer Spiritusausbeute stattge-
funden, besonders aber in den mittleren Schwarzerde-Gouver» 
nements, in den kleinrussischen und in den südlichen, in Folge 
der dort mißrathenen Ernte. Ueber die Anzahl der Brenne-
teien in den verschiedenen Gebieten Rußlands, über das 
Gesammtquantum des Spiritus, der im Betriehsjahr 1889/90 
in denselben erbrannt worden ist, sowie über das zur Ver-
Wendung gekommene Material giebt nachstehende Tabelle 
Aufschluß: 
zum Brennen verbrauchtes Ertrag 





Getreide Kartoffel Me­lasse 
Wedro 
Alkohol 
n o r d w e s t l i c h e  . . . . .  3 9 4  2296 13582 14 2746 
polnische 
00 co 
1955 19083 26 3192 
baltische 325 2437 2 3 1 8 9  — 4407 
südwestliche 264 5 2 5 4  3 3 8 9  2761 3 4 7 1  
mittlere (Schwarzerde) 2 3 2  11485 23527 522 8264 
k l e i n r u s s i s c h e . . . . . .  1 4 9  3571 3297 1269 2260 
mittlere industrielle. . 111 2902 3875 — 1664 
östliche 64 4686 1714 — 2186 
59 3948 60 285 1685 
nördliche 54 7 5 1  7 9 6  — 417 
Fast überall ist die Zahl der Brennereien zurückgegangen. 
Am stärksten gesunken ist sie im Königreich Polen und zwar 
von 413 im Jahre 1887/88 und 400 im Jahre 1888/89 
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auf 384 im Jahre 1889/90. In den südwestlichen Gou-
vernements hat sie sich um 9 vermindert. In den baltischen 
Provinzen hat die Zahl der Brennereien gegen das Jahr 
1888/89 UM 3 und gegen das Jahr 1887/88 um 9 abge­
nommen. In den mittleren Schwarzerdegouvernements hat 
gegen die beiden vorhergegangenen Jahre die Zahl der Bren-
nereien um 8 resp. 12 abgenommen. In den kleinrussischen 
Gouvernements beträgt diese Verminderung 9 resp. 7, in den 
mittleren industriellen Gouvernements 11 resp. 8, in den 
östlichen 5 resp. 7, in den südlichen 5 gegen 1888/89, was 
gegen 1887/88 eine Vermehrung um 1 Brennerei bedeutet, 
und in den nördlichen Gouvernements betrug die Verminde-
rung der Zahl der Brennereien 2 gegen die beiden vorher-
gegangenen Jahre. Eine stetige Vermehrung der Brennereien 
hat nur in den nordwestlichen Gouvernements stattgefunden, 
woselbst gegen das Jahr 1888/89 — 9 Brennereien und 
gegen das Jahr 1887/88 — 16 Brennereien zugekommen sind. 
-  D i e  d ä n i s c h e  F i s c h e r  e i g e s e l l s c h a f t  h a t  s i c h  
an die russische Gesellschaft für Fischzucht mit der Bitte gewandt, 
der Ausrottung der Seehunde förderlich zu sein. Sie stützt 
ihr Vorgehen auf die Klagen der Ostseefischer, die dem See-
Hunde die Abnahme großer Fische zuschreiben, was sich beson-
ders beim Lachsfange fühlbar mahe. Nach Ausrechnung 
dänischer Fischer frißt jeder Seehund täglich für eine Krone 
Fische. Mit Bewilligung der Regierung hat die Fischereige-
sellschaft eine Prämie von 3 Kronen für jeden Seehundskopf 
ausgesetzt. Eine so hohe Prämie erklärt sich daraus, daß die 
vorherrschend mit Feuerwaffen unternommene Seehundsjagd 
nicht sehr lohnend zu sein pflegt, weil ein Seehund, 
wenn er nur verwundet ist, sich nur zu oft durch Tauchen 
seinem Verfolger zu entziehen weiß. Die Vertheilung der 
Prämien begann am 3. Oktober v. I. Bis zum l. Juni 
1890 waren 353 Seehundsköpfe eingeliefert worden. Da 
nun außer Dänemark, Schweden und Deutschland besonders 
auch Rußland am Fischfange in der Ostsee interessirt ist, so 
hat sich, wie erwähnt, die dänische Gesellschaft an die russische 
mit der Bitte um Förderung der gemeinsamen Interessen durch 
Ergreifung entsprechender Mgaßregeln gewandt. („Now. 
Wrem.") 
— Dr. Loges, Dirigent der landw. Versuchsstation Posen, 
schreibt im „landw. Zentralbl. f. Posen", man habe jetzt in 
England ein neues Mittel gefunden die niedrigprozentigen 
englischen Schlacken zu einem in Deutschland gangbaren 
Thomasschlackenmehl zu erheben. Ihm haben Proben 
vorgelegen, in denen die ursprünglich 12 bis 15 prozentige 
Thomasschlacke durch einen Zusatz von sog. Präzipitat (zwei-
basisch phosphorsaurer Kalk mit Eisen- und Thonerdephos­
phat), das bis 21 Prozent betrug, auf 18 prozentige Waare 
angereichert worden war. Diese Fälschung benachtheilige 
den Landwirth zwar nicht in dem Grade, wie diejenige mit 
Redondaphosphat, da die präzipitirte Phosphorsäure ungleich 
wirksamer sei als dieses und auch im Preise dem der Thomas-
mehlphosphorsäure nicht nachstehe. Dennoch sei diese Mi-
schung als Fälschung zurückzuweisen, weil wer Thomasmehl 
kaufe, die Phosphorsäure in der diesem eigenartigen Kalkver-
bindung, dem sog. vierbasisch phosphorsauren Kalk, zu er-
halten erwarte. 
Marktber icht .  
Reval, den 30. Oktober (11. Nov.) 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. Kop. Kop. 
Roggen Basis 118 Ä Holl. 77 77 76 
Landgerste 102—103 Ä Holl. 75 75 75 
Grobe Gerste 109—113 8, H. — — — 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 68 — — 
do. ohne do 63 — — 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch ..... 85 — — 
Winterweizen, retner 128 bis 
130 Ä holländisch .... 95 95 95 
Leinsaat 90 % 111 — — 
Futtererbsen nach Güte . . . 70 — — 
Roggen steigende Tendenz. Preise fester. 
St. Petersburg, den 30. Oktober (11. Nov.) 1890. Be­
richt aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka nach 
Qual, und Samarka, hoher loko 9 Rbl. 50 Kop. — 9 Rbl. 
75 Kop., Girka, im Kontrakt 9 Rbl. 40 Kop. — 9 Rbl. 60 
Kop. pr. Twt. ä 10 Pud, Verkäufer 25 bis 50 Kop. theurer, 
still. — Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt. loko 6 Rbl. 
50 Kop. bis 6 Rbl. 60 Kop., gewöhnlicher (8 Pud 10 
Pfd. bis 8 Pud 25 Pfd.) loko 6 Rbl. 10 Kop. bis 6 
Rbl. 25 Kop. pr. Twt., Veräufer 15—40 Kop. theurer, 
still. — Hafer, schwerer loko 65 bis 74 Kop. pr. Pud, 
gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 60 Kop. — 3 Rbl. 80 Kop. 
p r .  T w t . ,  V e r k ä u f e r  1 5 — 2 5  K o p .  t h e u r e r ,  s t i l l .  —  G e r s t e ,  
keimfähige (8 P.) loko 6 Rbl. 40 Kop. bis 7 Rbl. 20 Kop., 
Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. bis 5 Rbl. 60 Kop. 
pr. Twt., still. 
Reval, den 29. Oktober (10. Nov.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, Winter- per Nov.-Dez. 
128—129 Pfd. 97 Kop., pr. Dez. 123 —124 Pfd. 96, 125 
bis 126 Pfd. 96, Orenburger pr. Nov. 125—126 Pfd. 98, 
Zarizyner, p. Rov.-Dez. 127 Pfd. 98 Kop. pr. Pud, fest. 
—  R o g g e n ,  g e s c h ä f t s l o s .  —  H a f e r ,  g e w ö h n ! ,  r u s s .  p e r  
November 72, per Dezember-Januar 727a, Schastaner 82 
bis 83 pfd. 73, pr. Nov. 84 Pfd. 75, pr. Rov.-Dez. 82 
bis 84 Pfd. 75, Schastaner Pererod pr. Nov. 89—93 pfd. 
76, pr. Dez. 92 pfd. 79 Kop. pr. Pud, heiter. 
Riga, den 30. Oktober (11. Nov.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
92—96, kurländischer rother 124 pfd. 83 Kop.pr. Pud, ruhig. 
—  R o g g e n ,  l o k o ,  u n g e d a r r t e r ,  r u s s .  a u f  B a s i s  v o n  120 
Pfd., 78 Kop. pr. Pud, stiller. — Hafer, loko, ungedarr-
ter, 61—70 Kop. pr. Pud, gedarrter nach Qualität 57—60 
Kop. pr. Pud, fest.— Gerste, loko, 6 = zeilige russ. 110 bis 
*) Basis 120 Pfd. bedeutet den Preis auf 120 Pfd. Holl 
festgestellt, bei schwererem Gewicht wird 7« Kop. pr. Pud Holl. Pfd 
zugerechnet, bei leichterem Gewicht 7* Kop. bis 115 Pfd. Holl, und 
von 11 Pfd. Holl, ab 1 Kop. pro jedes Pud und Pfd. Holl, in 
Abrechnung gebracht. 
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114 Pfd. 72—78, kurländische 2-zeil., HO pfd. 69, gedarrte 
livländische 100 pfd. 72, Futter- 62 Kop. pr. Pud, ruhig. 
Libau, den 30. Oktober (11. Nov.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Roggen, loko rohgedroschener, 
russ., auf Basis von 120 Pfd. 78 Kop. pr. Pud, flau. — 
Hafer, nach Probe, loko, hoher weißer 66—71, Kursier 
62—63, Kursk-Charkow er 62 bis 63, Romnyer und Kijewer 
6 1 ,  O r e l - J e l e t z - L i v n y e r  6 2  b i s  6 3 ,  Z a r i z y n e r  6 2 — 6 3 ,  
s c h w a r z e r  5 8 — 6 0 ,  a l l e s  K o p .  p r .  P u d ,  f l a u .  —  G e r s t e ,  
nach Probe, loko, rohgedroschene hohe 72 bis 73 Kop. pr. 
Pud, Futter- 60 Kop. pr. Pud, kurländische gedarrte 64 bis 
65 Kop. pr. Pud, flau. 
Danzig, den 30. Okt. (11. Nov.) 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Weizen, nach Qualität, Transit, russischer und 
p o l n i s c h e r  p r .  N o v .  1  R b l .  K r e d .  p r .  P u d ,  r u h i g .  —  R o g ­
gen, 120 pfd. Holl, in Säcken: Transit, russischer pr. Nov. 
80 Kop. Kred. pro Pud, politischer pr. Nov. 817» Kop. 
Kred. pr. Pud, fest. 
Dorpat, den l. (13.) November 1890. Georg Rük. 
Roggen. . . 118—120 B h. = 69—70 Kop. pro Pud. 
G e r s t e  .  .  .  1 0 7 — 1 1 0  „  „  - - - - -  7 2 - 7 6  „  „  „  
G e r s t e  .  .  .  1 0 2 — 1 0 3  „  „  —  6 6 — 6 7  „  „  „  
Sommerweizen 128—130 „ „ = 77 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 80—90 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ = 350 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, ----- 700 Kop. pro Tscht. 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- ----- 600 K. p. Tscht. 
Salz ----- 33 K. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . -----l R. 30 K.p.Sack »>5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 78 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 6  K . p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 29. Okt. (10. Nov.) 1890, A. Brockhausen 
Roggen . . . 115—117 h. =~ 74—75 Kop. pro Pud. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . . ----- 76—77 „ „ „ 
Export - Gerste 103—104 „ „ ----- 73—74 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ ----- — „ „ „ 
Winterweizen 125—130 „ . — — „ „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ — 64—65 „ „ „ 
„ ungedarrt 68— 70 „ „ — 60—62 „ „ „ 
Hamburg, den 26. Oktober (7. Nov.) 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o s s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Bruttv-Verkaufspreife. Hof-und Meierei-
B u t t e r ,  f r i s c h e  w ö c h e n t l i c h e  L i e f e r u n g e n :  F ü r  I .  K l .  M .  1 1 9  
bis 121, II. Kl. M. 116—118 pr. 50 Kilogr. Nettogewicht, 
eine Tara, frachtfrei Hamburg. Tendenz: „fest." 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Parthien 
Hofbutter M. 110—115, schleswig-holsteinische und ähnliche 
B a u e r - B u t t e r  M .  1 0 0 — 1 0 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 95 bis 
105, böhmische, galizische und ähnliche M. 60—75, fin-
ländische M. 68—75, amerikanische, neuseeländische, austra­
lische M. 30—70, Schmier und alte Butter aller Art M. 
25—40, alles pro 50 
Feinste frische Butter wurde heute 3 M. erhöht, die 
Lieferungen sind klein, fanden daher leicht Abnahme. Das 
Inland will unsere hohen Preise nicht anlegen, dagegen 
beginnt England mit Aufträgen, die in dieser Zeit doppelt 
willkommen sind. Gelagerte Waare ist gut geräumt. Von 
Amerika find größere Pöste fürs Inland verkauft, Newyorker 
Preise höher und nicht mehr lohnend auf hier. Beste Finn­
länder etwas höher. 
In Auktion bedangen 18/s Tonnen ost-holst.-Hofbutter 
durchschnittlich 1273A oder abzüglich Auktionskosten 124 M. 
reine Tara franko Hamburg. 
Newkastle, den 22. Oktober (2. Nov.) 1890. Wochen­
bericht über den englischen 93uttemaikt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäffer in Riga. 
1. Klaffe 134—136 s. pr. Zwl. — 2. Klasse 124 bis 
130 s. pr. Zwt. — 3. Klasse 120—124 s. pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 110—128 s. pr. 
Zwt. Alle feinste Butter wurde sofort beim Empfang ver­
kauft, wogegen geringere Märken weniger Beachtung fanden. 
Zufuhr in dieser Woche 7 739 Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
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Großvieh 
i | 
' ! ! 
Tscherkasker. . . .  3195 2898 230332 — 57 — 114|- 4 -! 4'50 
Livländisches . . . — — — — — i— ! 1 
Russisches .  . . .  273 270 8226 — n;~ 70 j- 2 50 3|50 
K l e i n v i' h ! • ' I 
Kälber 1561 955 18273 5 — 35!— 4 40 8 — 
130 130 920 — 5- 10 j- 4 — 5 60 
Schweine 1692 1689 23070 — 9 — 35 - 4 10 5,60 
Ferkel 411 411 758 1-
. T 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
D i e  F l e i s c h e r e i  i n  T a p s  
Wird auf folgenden Eisenbahnstationen und Tagen Mastschweine empfangen: 
Laisholm Dorpat Walk 
November 12. 22. 29. 
Dezember 10. 14. 18. 
Eber und Zuchtsäue, Schlempe- und sonstige schlechte Masten sind vom Empfang ausgeschlossen. 
Die interessirten Herren Meiereibesitzer und Master werden gebeten ihre Anmeldungen 
spätestens  8  Tage vor  dem Lieferungstermin bei  Herrn Daniel Callisen Dorpat  zu 
machen. Daselbst werden alle erwünschten Auskünfte ertheilt. 
Em tüchtiger und erfahrener 
Verwalter, 
der jeder Zeit eintreten kann, sucht 
Stellung. Nähere Auskünfte er-
heilt F. von S try k-Morsel. 
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££* s ER. BERLI H.S.W* bestehend settJSvL^., <--RFV^-.N.'P-A'TERVT'̂ -NQ ERFEQ EHH^!.TE,N >-? ^IT-
Arbeitsjournale, Meie­
ret und Forstbücher, Bren­
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Dorpat. 
OOOOOOOÜ0000000000004IOIIOOOOOOOOOOOOOOOOOO 
Die Köpposche Maschinenfabrik, Eisengießerei und Kesselschmiede 
„ G u i j e n h ü t t e "  w  g e r n « ,  
gegründet im Jahre 1860, ' 
liefert, theils vom Lager theils auf Bestellung, ihre z. Z. von keiner ausländischen Konkurrenz übertroffenen, mehrfach 
prämirten Dreschmaschinen und Lokomobilen in verschiedenen Größen, desgl. Roßwerke, Gopeldresch-
Maschinen, Wendepfiüge, fünfschaarige Saatdecker :c. — Aufträge auf Turbinen, Sägegatter, Mahl-
mühten und deren Theile, sowie sämmtliche in's Maschinenfach schlagende Gegenstände und Reparaturen werden 
in kurzer Zeit zu sehr mäßigen Preisen erledigt durch 
Telegramm-Adresse: Lemmerhardt Fellin. ^ d Z îreüor^^^^ 
OOOOOOOOOOOOOOOOOOHODOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 
M .  
und Klautllbeschlag für Sommer und Hinter. 
Rationell, korrekt, dauerhaft irnb billig. 
UORMAL-MAUENEISEN 
f ü r  Z u g - O c h s e n .  
Patent Pferdehufeisen mit abwechsel-
baren Griffen. 
Hufeisen für deutschen und engl. Beschlag. 
Reit-, Jagd-, Renneisen. Päntoffeleisen 
Gummi- und Strick-Einlage-Hufeisen. 
Selbftschärf-Hnseisen, Stegeisen:c. 
. Huf-, und Älauennägel, Schraub- und 
Steckstollen, Hufbeschlags-Werkzenge und 
Instrumente. 
W Preis-iiourante, Zeichnungen und Muster gratis und franko. -WE 
H a n n s  S S h u e ,  k .  unD k. Hof-Liefcrailten. 
Wien I., Strauchgasse 2. ( F i r m a  b e s t e h e n d  s e i t  1795).'' 
0 =  
P. van Dyk's Nachfolger, 
Riga 
I 
Alle Artn laedw. MateklMi a. Berittbs 
PaeikanT« 8ujten»AMf»A«fet 




in eigener Werkstätte angefertigt, 
Häckselmaschinen 






Prospekte und Probehefte 
durch alle Buchhandlungen. 
— Soeben erscheint — 
in 130 Lieferungen zu je 1 Mk. und 
in 10 Halbfranzbänden zu je 15Mk.: 
dritte, 
gänzlich neubearbeitete Auflage 
von Professor Pechuel-Loesche, 
Dr.w. Haacke, Prof. W. Marshall 
und Prof. E. L. Taschenberg. 
LEBEN 
Größtenteils neu illustriert, mit 
mehr als 1800 Abbildungen im Text, 
9 Karten und 180 Tafeln in Holz­
schnitt und Chromodruck, nach 
der Natur von Friedrich Specht, 
W. Kuhnert, G. MUtzel n. a. 
Verlag des Bibliographischen 
Instituts in Leipzig u. Wien. 
Zu beziehen burch bie Buchhanblung 
von Krüger in Dorpat-
Inhalt: Aufruf! von Stryk. — Ueber Oelkuchen, von K. P. — Die Bereitung bes Preßfutters ist,eine Berschwenbnng. — 
Erwiderung. — Eine Kritik des Entwurfs zur Revision bes Zolltarifs. — Litteratur: Hanbbuch ber gesammten Ländwirthschaft. — Land-
wirthschaftlich e>Runbschau. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
ftOSBOlteBO G(6H8ypOH), Aepnrb, 26 aoaöpa 1890 r. OesaTaTS paap*maeTCfl ftepnTCKiä IlojHqeäMeäcTep'B Pacn». 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steinbruckerei in Dorpat. 
.  / / « /  
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Baltische Wochenschrift 
für 







öjährlich 3 toi, 
drang 
ltch 1 Rbl. SO Äop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, IteUnHfiHcB 
gemeinnützigen & ökonsmischen Sozietät in Dorpat. Mittheilungen werden Otis vorher ausgesprochenen Wunsch des Autors nach festen Sätzen honortrt 
In unsere Waldbesttzer und Förster. 
Der Herbst ist nunmehr so weit vorgeschritten, daß mit 
dem Sammeln von Kiefernzapfen begonnen werden kann. 
Wie denjenigen Herren, welche die Waldexkursion in 
Kaster mitmachten, erinnerlich sein wird, beschloß man 
dort von nun an alljährlich nach Kräften Kiefernsaat zu 
sammeln und dieselbe zu den Sitzungen der ökonomischen 
Sozietät nqch Dorpat mitzubringen, um dort einen Saat-
markt abzuhalten. Die Kiefernsaatkonsumenten versprachen 
ihrerseits ihre Bestellungen bei hiesigen oder ausländischen 
Handelsfirmen bis dahin zu verschieben. 
Ich erlaube mir nun alle Herren Waldbesitzer und 
Förster nochmals hieran zu erinnern, damit das Angebot 
recht reichlich ausfalle; an der Nachfrage wird es sicher 
nicht fehlen. Wer in seinem eigenen Forste erfahren hat, 
wie schmerzlich es ist aus mit saurer Arbeit und großem 
Geldaufwands gemachten Kiefernkulturen ausländischer 
Saat nur Krüppel erwachsen zu sehen, der wird solche 
Saat auch nicht mal dann anwenden, wenn ihm keine 
andere zur Verfügung steht. 
Da es vielleicht denen, welche bisher noch keine Kie-
fernsaat geklengt haben, erwünscht wäre über diese Opera-
tiott einiges zu erfahren, so seien hier in Kürze die nöthi-
gen Notizen gegeben. 
Vom 1. November ab lasse man die Zapfen sammeln 
und zahle, wo den Leuten dieser Erwerb noch unbekannt 
ist, für die ersten Löse 1 Rbl. pro Löf, später 50 bis 60 
Kop. Das Löf wird wie Kartoffeln „mit dem Haufen" 
gemessen. Finden sich hineingemischte aufgesprungene (vor-
jährige) Zapfen, so mache man entsprechende Abzüge. Hat 
man etwa 20 Löf bereits beisammen, so beginne man mit 
dem Klengen. In der Darre oder Riege richte man sich 
in der Nähe der Wärmequelle ein oder mehrere auf Böcken 
ruhende etwa 6 • Faden große Lattensiebe her. Die 
Latten werden hierbei auf V* Zoll Zwischenraum ange­
schlagen. In das Sieb thue man bie Zapfen etwa 3 Zoll 
hoch, dieselben heben sich beim Aufspringen sehr bedeutend. 
Nachdem nun dicht über der Zapfenlage ein zuver-
lässiges Thermometer angebracht worden, beginne man all' 
mälig zu heizen, bringe die Temperatur im Laufe von etwa 
6 Stunden auf 35 0 R. und erhalte sie fernere 12 bis 18 
Stunden auf dieser Höhe. Die Siebe müssen währenddessen 
fleißig geschüttelt, die Zapfen umgeschaufelt und die heraus-
fallenden Samen aus dem heißen Raume entfernt werden. 
Was an Samen nach diesem Verfahren doch noch in den 
Zapfen zurückbleibt, gebe man verloren und benutze die aus-
geklengten Zapfen gleich als Heizmaterial für die nun fol-
gende zweite Schicht. Das Klengen geht bei dieser ein-
fachen Methode genügend gut von Statten und der Samen 
bleibt vorzüglich. Erreichte die Temperatur dazwischen 
auf nicht zu lange Zeit 400 R., so ist dadurch noch kein 
Schaden entstanden und die Samenausbeute fällt um einen 
geringen Prozentsatz günstiger aus. 
Selbstverständlich ist eine gute Ventilation für den 
Prozeß durchaus erforderlich. Die ausgeklagte Flügelsaat 
wird in Kornsäcke gethan (1 Löf in einen zweilösigen Sack) 
nnd geklopft oder getreten. Hierauf bringt man sie auf die 
gewöhnliche Getreideputzmaschine. Wird die Saat jetzt 
noch nicht rein, so wiederholt man diese Manipulation. 
Alle so in einzelnen Partieen gewonnenen Quantitäten 
und Qualitäten mische man gut durcheinander und nehme 
eine ganz wie bei Getreide zu bewerkstelligende Keimprobe 
vor. Zu den Sitzungen der Sozietät nehme jeder Pro-
duzent das ganze prodnzirte Quantum gleich mit, da sol-
sches einerseits keine Unbequemlichkeiten verursachen kann, 
andererseits aber ein Kauf nach Probe bei Kiefernsaat sein 
Mißliches hat. 
Römershof, d. 3. Nov. 1890. Max von Sivers. 
Baltische Wochenschrift 
Rechenschaftsbericht des Vorstandes des battischen 
Motkerei-Verbandes. 
M. H! — Das Budget, das Sie auf der vorigen 
General - Versammlung genehmigt haben, hat von Ihrem 
Vorstande mit einem Ueberschuß realisirt werden können 
und stellt sich, wie folgt: 
E i n n a h m e :  
budgetmäßig: effektiv: 
Rbl. Rbl. Kop. 
Mitgliedsbeiträge 400 590 — 
der Beitrag pro Ä Butter . . . 2500 1859 10 
Zinsen für gewährte Vorschüsse . . — 143 19 
2900 2592 29 
A u s g a b e n :  
Rbl. Rbl. Kop. 
Jnstruktorgage 2000 1749 93 
Reisen 400 485 90 
diverse 500 268 42 
Ueberschuß, zum Verbandvermögen 
geschlagen 88 04 
2900 2592 29 
Vermögen des Verbandes am 1. Okt. 1889 356 Rbl. 32 Kop. • 
Ueberschuß aus dem Berichtsjahre . . 88 „ 04 „ 
444 Rbl. 36 Kop. 
Der Ausgabeposten: Reisen, ist im diesem Jahr 
so hoch, weil der Vorstand dem Herrn Jnstruktor zur 
Reise auf die Kieler Molkereiausstellung einen Zuschuß 
von 250 Rbl. glaubte bewilligen zu dürfen. 
Was den Export betrifft, so haben wir unter sehr 
erschwerenden Umständen arbeiten müssen. — Das Jahr 
begann entschieden günstig, bis die immer steigende Ten-
denz unserer Valuta und der plötzliche Preisrückgang auf 
den englischen Märkten im Juni d. I. Ihren Vorstand 
veranlaßte Ihnen das Lagern der Butter dringend anzu-
rathen. Soweit sich das Geschäft bis jetzt übersehen läßt, 
haben wir damit den rechten Weg eingeschlagen um Sie 
vor empfindlichen Verlusten zu schützen. Der Preisunter-
schied zwischen dem Sommer (70 bis 90 Schilling) und jetzt 
(114 Schilling), beträgt im unserm Gelde rund 12 Rbl. per 
Faß, was bei einem Quantum von 1175 Fässern, die in 
diesem Augenblick noch unverkauft resp, nicht abgerechnet 
sind, die ansehnliche Summe von 14100 Rbl. ausmacht, 
welche der Verband durch das Lagern der Butter gewon-
nen hat. 
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In Summa sind exportirt worden 3133 Faß 
davon noch unverkauft .... 1175 „ 
verkauft und abgerechnet 1958 Faß. 
Von diesem Quantum sind versandt worden 
nach Newkastle .... 1390 Faß 
„ Hütt v 326 „ 
„ London 865 „ 
„ Leith 167 „ 
„  K o p e n h a g e n  . . .  1 1 6  „  
in Riga verkauft 269 „ 
Der Durchschnittspreis des Jahres stellte sich auf 
27 77 Kop., d. h. um 12 % niedriger als im Vorjahre, 
was bei Berücksichtigung dessen, daß der Kurs durch-
schnittlich um 10 % höher gewesen und die Preise in 
England im Sommer stark zurückgegangen, als kein 
schlechtes Resultat zu bezeichnen ist. Dazu kommt noch, 
daß wir weniger haltbare Marken nicht lagern konnten 
und trotz schlechter Preise verkaufen mußten. Für dieje-
nigen Meiereien, welche haltbare gute Marken lieferten, 
stellt sich der Jahresdurchschnitt wesentlich besser und steigt 
bis 32 88 Kop. per Pfund an. 
Die Gewichtsdifferenzen sind geringer geworden, 
kommen aber dennoch immerhin noch vor, und betrugen 
in einem Falle sogar bis 8 65 Prozent. 
Die Lagerbutter hatte sich im ganzen gut gehalten; 
der Herr Jnstruktor wird sich in seinem Bericht darüber 
näher aussprechen. 
Den Verkauf in Riga gehörig in Gang zu bringen 
ist uns bisher nicht recht gelungen, doch hoffen wir, daß 
in dem neu eingerichteten Verkaufslokal wir uns eines 
wachsenden Zuspruchs der Konsumenten zu erfreuen 
haben werden. 
Die Ausstellung in Tukkum hatten 22 unserer Mit-
glieder beschickt. Nach Ausspruch der Experten waren die 
ausgestellten Marken soweit gleichmäßig, daß sehr wohl ein 
Händler sie als eine Marke kaufen könne. Es ist das ein 
Erfolg unserer jetzt zweijährigen Thätigkeit, der nicht zu 
unterschätzen ist, und uns um so mehr anspornen sollte auf 
dem eingeschlagenen Wege fortzuschreiten, als der Verband 
durch seine Organe auf den Molkereibetrieb im ganzen 
Lande fördernd eingewirkt und auch allen denen, die sich 
uns nicht angeschlossen, unsere Arbeit aber offenen Auges 
verfolgt haben, entschieden Nutzen gebracht hat. 
Dez- Vorstand. 
A .  B a r o n  P i l a r  v o n  P i l c h a u - S a u k .  
R i g a ,  i m  O k t o b e r  1 8 9 0 .  
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III. Jahresbericht des Meierei-Inftruktors. 
(Ueber die Thätigkeit im baltischen Molkerei-Verbande). 
Mit dem Beginne dieses Kalender-Jahres nur für den 
baltischen Molkerei-Verband (zu Riga) allein thätig ge-
wesen, erlaube mir schon in heutiger Versammlung Bericht 
zu erstatten, da das Geschäftsjahr unseres Verbandes mit 
dem letzten September abschließt. 
Gegen das Vorjahr habe meine Reisezeit wesentlich 
einschränken dürfen im Interesse der hier vorzunehmenden 
Expertisen und folglich reichlich Gelegenheit gefunden die 
von den Verbandsmeiereien eingelieferte Butter vor ihrer 
Verschiffung nach dem Auslande resp, vor dem Verkaufe 
am hiesigen Platze einer Beprüfung zu unterziehen; die 
Ergebnisse dieser sind regelmäßig auf besonderen Formularen 
den Herren Mitgliedern aufgegeben worden. 
Die Jnstrnktionsfahrten betreffend bin im ganzen 50 
Tage auf Reisen gewesen, einschließlich der zehntägigen 
Reise zur Molkereiausstellung in Kiel, über deren Verlauf 
und Ergebnisse ich im Juli auf der Tukkum'er Ausstellung 
referirt habe. — Der baltische Molkerei-Verband zählte 
in diesem Jahre 59 Mitglieder, von denen aber einige erst 
in letzten Monaten beigetreten; es sind 46 im Besitz von 
Meiereien und besuchte ich hiervon seit Neujahr 21. Vorzugs-
weise lagen diesen Besuchen Betriebsrevisionen zu Grunde, 
in einigen Fällen handelte es sich auch um Neueinrichtung 
gen resp. Umänderungen. Die Revisionsergebnisse sind 
in einer besondern Tabelle verzeichnet, welche mit heutigem 
Bericht zur Veröffentlichung gelangen wird. Von obigen 
46 Verbandsmeiereien arbeiten 32 nach dem Zentrifugal-
verfahren, 14 nach dem Swartz'schen System; an Entrah-
mungsmaschinen sind vorhanden: 21 Zentrifugen von Bur-
meister & Wain, 2 Zentrifugen System Schäffer-Mantel, 
16 Separatore de Laval und 2 Balanze-Zentrifugen; der 
Antrieb aller dieser erfolgt 20 mal vermittels Dampfkraft, 
5 mal ist es Goepel- und 5 mal Handbetrieb, in 2 Fällen 
wird eine vorhandene Wasserkraft benutzt. 
In Hinsicht schriftlicher Arbeiten giebt zunächst das 
Korrespondenz-Jurnal einen Auslauf von 674 Poststücken 
an; in der baltischen Wochenschrift wurden seit Neujahr 
21 Artikel veröffentlicht, welche theilweise allgemeine milch-
wirtschaftliche Themata behandelten, theils auch Bericht 
geben sollten über technische und maschinelle Neuerungen. 
Die baltische Wochenschrift ist das Organ des Verbandes 
und bleibt es daher erwünscht, daß diese Zeitschrift weitere 
Verbreitung denn bisher finden möchte. Ferner gingen Artikel 
der hiesigen land- & forstw. Zeitung zu, desgleichen mehre-
rett Lokalblättern, endlich ober auch der ausländischen 
Fachpresse, welche letztere besonders unserm Verbandswesen 
stets ein warmes Interesse entgegen gebracht hat. 
Die in Riga hier in den Verbandräumlichkeiten regel-
mäßig vorgenommenen Butterexpertisen — es waren deren 
im ganzen 1433 — haben manche Abweichungen in der 
Qualität nach der einen oder andern Richtung hin zu Tage 
gefördert. Wenn wir uns auch nicht verhehlen dürfen, daß 
das Produkt derjenigen Betriebe, welche erst in neurer oder 
neuster Zeit dem Verbände beigetreten, Fehler verschiedener 
Art ausweisen, so hoben doch die allermeisten und besonders 
diejenigen, welche gleich zu Anfong der Verbandskonsti-
tutrung beigetreten sind, eine erhebliche Ausbesserung und 
Ausgeglichenheit ihrer Marken erfahren, wie sich denn auch 
ein solches aus den in England erzielten Schillingpreisen 
f ü r  d i e s e  e r g e b e n  h a t .  —  D i e  w ö c h e n t l i c h ,  r e g e l ­
m ä ß i g  v o r g e n o m m e n e  B u t t e r e x p e r t i s e  i s t  
a l s  e i n  h ö c h s t  w i c h t i g e s  H ü l f s m i t t e l  z u r  
A u f b e s s e r u n g  u n d  A u s g e g l i c h e n h e i t  d e r  G e -
sammtqualität anzusehen! — Die hauptsächlich-
sten Butterfehler, welche sich hier geltend machten, waren 
I der Hauptsache nach zu bezeichnen im Geschmack mit: fettig, 
leicht talgig, talgig, fischig, ölig, leicht bitter und bitter, muffig 
und Geschmack nach dem Kuhstalle; in ber Bearbeitung 
mit: trübe-milchige Lake, fettig, überarbeitet unb schmierig. 
Daß bie Futterverhältnisse einen großen Einfluß aus 
Qualität unb Haltbarkeit auszuüben vermögen, ist hinrei-
cheitb bekannt unb, um weitläufige Wieberholungen an bie-
ser Stelle zu vermeiden, möchte aus meinen vorigjährigen 
Bericht zu verweisen mir erlauben, in dem eingehend unsere 
hauptsächlichsten Futtermittel besprochen find, auch ferner 
aus einzelne Artikel in der baltischen Wochenschrift. 
Für Reinlichkeit und Ventilation in den Viehhäufern 
ist ja thatsächlich in manchen Wirthschaften viel geschehen, 
aber in einzelnen wenigen sieht es noch nicht darnach aus, 
als ob man einen Meiereibetrieb auf dem Hofe habe. 
Mag auch im verflossenen Winter und ganz besonders 
im Frühjahr Strohmangel in einzelnen Distrikten sich 
geltend gemacht haben, um so mehr tritt die Wich­
tigkeit zu Tage bie Kuhställe auf ein tägliches Aushängen 
einzurichten. Nur in vereinzelten Fällen konnte wahr-
nehmen, baß auch bei einem steten Liegenbleiben bes Dün-
gers für gehörige Sauberkeit ber Kühe gesorgt war. 
Unmittelbar nach bem Melken soll bie Milch recht 
sorgfältig gesiebt werben unb möchte Siebe aus gelochtem 
Messingblech empfehlen. Sie sinb zwar ein wenig theurer 
als bie bekannten Drathgewebe, ober erfahrungsgemäß 
S. 524 
von unbegrenzter Haltbarkeit. Wird die Milch für den 
Transport in eine benachbarte Meierei gekühlt, so darf 
dieser Vorgang, welcher am besten mit Hülfe eines Law-
renze'schen Kühlapparates vor sich geht, nicht in der Nähe 
der Düngerstätte oder übelriechender Orte, oder im Kuh-
stalle selbst stattfinden. Dieses möge nicht nur ein Hinweis 
für etwaige Verbandmeiereien sein, sondern auch für solche 
Wirthschaften, die ihre Milchproduktion an diese liefern. 
Geht die Entrahmung durch Zentrifugirm vor sich und 
wird die Abendmilch bis zum nächsten Morgen aufbewahrt, 
so ist durchaus zu beachten, daß das Kühlwasser, reichlich 
mit Eis beschickt, in einer halben Stunde die eingestellte 
Milch auf ungefähr 10—12° R. abkühlt. Ueberhaupt darf 
im Meieretbetriebe keineswegs zu sehr mit Eis gekargt 
werden; solchen Vorkommnissen, daß zu Ende August j 
bereits der Eisvorrath aufgebraucht, ist durch entsprechend | 
reichliche Eisbergung vorzubeugen. Die Milcherwärmung 
zum Zentrifugiren wird verschiedenartig ausgeführt, 
entweder sind Borwärmeapparate angebracht, was am 
meisten zu empfehlen, oder die Milch wird in den Sam-
melbottichen, welche mit doppeltem Boden versehen, vor-
gewärmt; letztere Methode scheint aus dem Grunde weniger 
geeignet, weil hierbei eine große oder doch größere Quan-
tität auf einmal höheren Temperaturen ausgesetzt wird, was 
erfahrungsgemäß nicht als rationell bezeichnet werden kann. 
Die Konstruktion der Vorwärmer ist nicht ohne Be-
deutung, sie müssen unter allen Umständen das Gerinnen 
des Eiweiß verhindern: die Milch darf nicht anbacken. 
Auf eine möglichst ener.gifche Abkühlung bes aus der 
Zentrifuge abfließenden Rahmes ist schon oft hingewiesen 
und auch manche Besserung eingetreten, aber dennoch 
dürfen einzelne Meiereien sich der Sache mehr denn bisher 
a n n e h m e n . '  D e r  R a h m  k ü h l e r  m u ß  f ü r  d i e  V e r -
b a n d m e i  e r e i e n  a l s  e i n  h ö c h s t  w i c h t i g e s  
Geräth bezeichnet werden. Ueber die Rahm-
säuTung, einen gleichfalls oft besprochenen Faktor, bemerke 
hier die Anwendung von Blechtonnen aus doppelt ver-
zinntem Eisenblech mit abnehmbarem Filzmantel, Säurung 
bei mäßig hohen Temperaturen und Gebrauch eines Säure-
W e c k e r s ,  a m  b e s t e n  M a g e r m i l c h ,  w e l c h e r  s c h w a c h  s a u e r  
und dünnflüssig dem Rahm beigemischt wird; vor 
d e m  V e r b u t t e r n  m u ß  d e r  R a h m  l e i c h t  s ä u e r l i c h ,  
n i c h t  z u  d i c k f l ü s s i g  u n d  k e i n e s w e g s  s t ü c k i g  
sein. Eine Abkühlung auf die jeweilige Butterungstempe­
ratur darf nicht durch in den Rahm hineingelegte Eisstücke 
bewerkstelligt werden, das verbietet sich aus naheliegenden 
Gründen von selbst. 
Nr. 45 
Der Butterungsprozeß gehe unter keinen Umständen 
zu weit, die Butterkügelchen sollen von runder Form und 
nicht zu groß sein. Ein leichtes Waschen der rohen, aus 
dem Butterfaß kommenden Butter in klarem Eiswasser, 
besonders in der wärmeren Jahreszeit, ist rathsam, nicht 
nur, weil hierdurch die Butter eine festere Beschaffenheit 
annehmen kann, sondern auch weil ein Theil der Butter-
milch so auf leichteste Weise entfernt wird. Bei der 
Bearbeitung auf der Knetmaschine ist ein Weichwerden 
durchaus zu vermeiden und daher der Gebrauch eines 
Kühlkastens oder Kühlschrankes, wobei letzterem 
die Ventilation nicht fehlen darf, dringend anzurathen. 
Der häufige Fehler einer trüben, mitunter sogar milchigen 
Lake ist auf ein Kneten der Butter bei zu weicher Konsistenz 
zurückzuführen und es bedarf hier einer großen Sorgfalt 
und Ausdauer, zumal in den Sommermonaten, unter stetem 
Gebrauch eben erwähnter Hülfsapparate, um ans diesem 
Fehler herauszukommen. Das Vermeiden desselben scheint 
den Meieristen der älteren Schule zeitweilig schwer zu fallen. 
In früherer Zeit, noch wenig Jahre zurück, war die Kon­
kurrenz au dem Buttermarkte noch nicht die, welche sie heute 
ist, damals brauchte auf derartiges weniger geachtet zu 
werden. 
Beim Einschlagen der Butter in die Dritteltonnen 
i s t  z u  b e a c h t e n ,  d a ß  d i e s e s  e b e n f a l l s  b e i  f e s t e r  K o n s i -
s t e n z  e r f o l g t  u n d  e v e n t u e l l  d i e  B u t t e r  v o r h e r  n o c h -
mals zu fühlen ist; weiter, daß selbige recht fest, be­
sonders an den Seiten, eingedrückt wird. Ein Zusammen-
fallen der Butter in sich selbst, so daß nach einiger Zeit 
die Tonne nicht ganz gefüllt erscheint, beruht auf einer 
Vernachlässigung dieser Regeln. Anormale Gewichtsdiffe­
renzen, wie solche sich zuweilen zwischen der Gewichts­
aufgabe der Meierei und der Verkaufsabrechnung heraus­
stellen, sind allermeist ein Verschulden der Meierei: die 
Butter verliert an Lake, besonders dann, wenn sie nicht 
sachgemäß geknetet und verpackt wurde, aber auch das 
Gewicht der leeren Tonnen darf nicht zu knapp berechnet 
fein, weil diese ja mit der Zeit immer schwerer werden. 
Die birkenen Dritteltonnen, hier in Riga fabrikmäßig 
hergestellt, haben immer weiteren Eingang gefunden, sie 
zeigen eine elegante Ausführung und bedeutend höhere 
Haltbarkeit als Ellerntonnen; letztere haben auf dem 
Transport nach hier schon mehrfach gelitten, während hin-
gegen die Birkentonne sich als stabil erweist. Auf die 
Dauer nimmt die Ellerntonne, zumal ihr Holz Verhältniß-
mäßig weich ist, schneller eine dunkle häßliche Farbe an, 
hervorgerufen durch ein Durchsickern von Salzlake. Die 
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Ragoshumhüllung bewährt sich und läßt, selbst wenn die 
Tonne auf den englischen Märkten erscheint, an Sauberkeit 
n i c h t s  z u  w ü n s c h e n  ü b r i g .  D i e  B e n u t z u n g  d e r  B i r -
k e n t o n n e  i n  R a g o s h  v e r p a c k t f i n d e t  i n  E n g -
l a n d  B e i f a l l  u n d  d i e s e r  V e r p a c k u n g s f o r m  
s t e h t  n i c h t s  i m  W e g e .  
In den Meiereilokalitäten sind reine trockene Luft, 
gut wirkende Ventilation, undurchlasseude Fußböden und 
leicht sauber zu haltende Abzugskanäle für die Schmutz-
wasser von hoher Wichtigkeit. Letztere sollen oft, beson-
ders im Sommer, gereinigt und mit Kalkwasser gespühlt 
werden. Unter keinen Umständen darf sich Pilzwuche­
rung an den Wänden und Decken bilden, daher ein meh-
rere mal jährliches Tünchen mit Kalkmilch empfehlens-
werth; ein vorzüglicher Anstrich, speziell für Butterzimmer, 
ist Porzellanemaillefarbe, diese hält mehrere 
Jahre vor und giebt den Lokalitäten ein freundliches' 
sauberes Aussehen; Pilzwucherung ist hier gänzlich ausge­
schlossen, zumal sich derartig gestrichene Wände waschen 
lassen. Worauf ferner hinzuweisen nicht unterlassen darf, 
das ist die Kleidung des Meiereipersonals. Thatsächlich 
dürfte an manchen Orten, ganz speziell beim Hülfspersonal,, 
größere Korrektheit herrschen. Der Eindruck, den ein un-
ordentlich gekleidetes Personal, besonders weibliches, hin-
terläßt, ist in der That nicht angenehm. 
Weiter ist zu erwähnen, daß mitunter der erzielte 
Butterpreis als ein momentan zu niedriger bezeichnet wird 
ohne auf die englische Notirung und die Kursverhältnisse 
Rücksicht zu nehmen. Der Grund ist dann meist in der 
Qualität zu suchen. Es ist nicht in Abrede zu stellen, daß 
das Personal, theilweise wenigstens, zeitweise besser, zeit-
weise mit weniger Aufmerksamkeit und Sorgfalt arbeitet; 
manche Meieristen hängen auch zu sehr am Althergebrach­
ten und können sich nur schwer in Neuerungen hineinfinden; 
aber andererseits stellen sich auch leicht Hindernisse in den 
W e g ,  w e n n  d e m  P e r s o n a l  n i c h t  d i e j e n i g e n  n o t h w e n d i ­
gen Mittel an die Hand gegeben werden, welche zur 
Gewinnung einer guten und haltbaren Waare durchaus 
erforderlich; überhaupt beherrscht ein großer Theil unseres 
Personals das Meiereifach viel zu wenig und es tritt 
deutlich genug zu Tage, daß den Herren Meiereibesitzern 
dadurch, besonders zeitweilig, erhebliche Verluste durch die 
verminderte Butterqualität entstehen. 
Ueber den gesammten Butterabsatz giebt der Vor-
standsbericht Ausschluß. Hier möchte nur erwähnen, daß 
bei den wöchentlichen Expertisen die Butter in drei 5)ua-
thäten getheilt wird, von denen diejenige der ersten und 
zweiten mit der Verbandsmarke versehen wird und gleich-
z e i t i g  n a c h  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  Q u a l i t ä t  e i n e  
B e s t i m m u n g  e r f o l g t ,  a u f  w e l c h e m  P l a t z e  
d i e  B u t t  e r ,  j e  n a c h  i h r e r  B e s c h a f f e n h e i t ,  
zn verhandeln ist. Es dürfte hiermit eine Ein-
richtung getroffen sein, die wohl als bewährt bezeichnet 
werden kann. — Der Preisunterschied, welcher in diesen 
drei Qualitätsabstufungen zu Tage tritt, zeigt deutlich 
genug, wie sehr manche Meiereien ihre Produkte noch auf-
zubessern benölhigt sind. Auch die Kollektivausstellung zu 
Tukkum, von dem Verbände organistrt, hat nach der einen 
und andern Richtung hin wesentliche Anhaltspunkte zum 
Fortschritt gegeben; ich möchte an dieser Stelle auf den 
betreffenden Bericht in der baltischen Wochenschrift hin-
zuweisen mir erlauben. 
Mehrfach ist mir die Aeußerung aufgefallen, daß in-
folge des Preisrückganges für Butter dieses Konto einen 
Verlust gegen ehedem aufzuweisen habe. Es dürfte nun 
wohl als dringend erforderlich scheinen, dieses Minus 
durch erhöhte Produktion auszugleichen, ohne deshalbgar 
an eine Ueberproduktion auf dem Weltmarkte zu denken. 
Die Butter ist ja billiger geworden, dafür hat sie aber 
auch in denjenigen Kreisen immer mehr Eingang gefunden, 
die sich bisher den Genuß einer guten, reinen, nnverfälfch-
ten Butter versagen und zu Surrogaten greifen mußten, 
gerade in diesen Kreisen wird der Absatz sich noch immer 
weiter vergrößern; daß dabei aber die prima Waare im-
mer den Vorzug behalten wird, liegt auf der Hand. In 
wie weitem Maaßstabe hierbei ein Verfüttern selbstgebauten 
Getreides an das Melkvieh rathsam, kann eingehend hier 
nicht zur Erörterung gelangen. Thatsache ist aber, daß 
! ein derartiges in andern Milchwirthschaft treibenden Län-
| dern und noch ganz besonders in einzelnen Distrikten jener 
I der Fall ist; auch hier ließe es sich vielleicht noch in wei-
: terem Grade, denn bisher, mit Erfolg durchführen. 
Bezüglich der Marktberichte für Butter in den balti-
j schen Provinzen tappen wir so ziemlich noch im Dunklen, 
; dieselben sind nicht präzise genug gehalten und können dem 
Produzenten kein klares Bild, im Augenblick wenigstens, 
von dem jeweiligen Stande des Butterhandels geben. 
Allwöchentlich erscheinen Berichte in hiesigen Blättern, diese 
sind aber für unsere Verhältnisse nicht das, was sie eigent­
lich sein sollten. Hier wiederum könnte der baltische 
Molkerei-Verband fördernd einwirken und allwöchentlich 
in eigenem Bericht zur Notiz bringen, welche Preise für 
I. II. und III. klassige Butter nach Abzug sämmtlicher Un-
kosten loko Riga erzielt und thatsächlich den Produzenten 
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ausgezahlt worden, womit dann die englische Notirnng 
in Schillingen, d. h. die Notiz für hiesige Butter in Eng-
land, vereinigt werden mag. 
Zum Schluß wollen die Herren Mitglieder gütigst 
gestatten für das mir geschenkte Vertrauen, für das stets 
freundliche Entgegenkommen und die gastliche Aufnahme, 
die bei meinem Fahrten überall gefunden, meinem der-
Kindlichsten Danke Ausdruck geben zu dürfen. 
Tabelle zum III. Jahresbericht des Meierei - Jnstruktors. 
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e m e r k u u g e n  
feuchte Luft in allen Räumen, Pilzwucherung an den Wänden, 
Erwärmung des Knetraumes ungenügend. 
mangelhaste Lokale, schlechte Ventilation, Kessel und Maschine 
im Zentrifugen-Butterraum. 
falsche Rahmsäuerung, schlechtes Wasser. 
Butter etwas zu weich beim Kneten. 
mangelhafte Lokale, schlechte Ventilation. 
wird neu eingerichtet. 
unnöthigerwerse wird zu viel Rahm abgenommen. 
Vorwärmerkonstruktion verursacht ein Anbacken der Milch, 
schlechte Luft in den Lokalen, Ausbutterung zu weit getrieben. 
Säurewecker dickflüssig, Rahmsäuerung mangelhaft. 
wird neu eingerichtet. 
Pilzwucherung an den Wänden, Rahmsäuerung zu stark. 
Kühlen der Butter vor dem letzten Kneten ungenügend. 
wird neu eingerichtet. 
wird neu eingerichtet. 
ungenügende Rahm- und Butterkühlung. 
m starke Rahmsäuernng. 
Rahm- u. Butterkühlung ungenügend, es fehlt Eis, schlechtes Wasser. 
Die Jnstruktionsbesuche in obigen 21 Meiereien fielen in die Zeit 
vom 1. Januar bis 1. Oktober 1890. 
Riga, im Oktober 1890. K a r l  P e p p e r  
(K. P.) 
Eine Kritik des Entwurfs M Revision des Zolltarifs. 
(Fortsetzung zur Seite 515). 
Welche Bedeutung, fragt die kaiserliche, freie ökonomische 
Gesellschaft in ihrer Denkschrift, haben für die russische Land-
wirthschaft und den russischen Maschinenbau der bestehende 
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Zoll von 70 Kop. Met. und die projektive Erhöhung des­
selben auf 1 Rbl. 40 Kop. und für Lokomobilen auf 2 Rbl. 
Met. pro Pud? 
Die erste und empfindlichste Folge ist für den Landwirth 
d i e  V e r t h e u e r u n g  b e t  i h m  n o t h w e n d i g e n  M a s c h i ­
nen und Geräthe'in Rußland. Man darf nicht ver­
gessen, daß für unsern Landwirth zwei Zolltarife that-
fächlich wirken, die man bei der Betrachtung nicht von einander 
trennen kann : der Zoll und der niedrige Kurs. Beide erhöhen 
die Kosten der ausländischen Maschinen und bilden eine dop-
pelte Last des Landwirths, während sie dem Maschinenfabri-
kanten ein doppeltes Privilegium geben. Der Beweis dieser 
Thatsache macht die größten Schwierigkeiten, weil er mit 
Hülfe von Katalogen und Preisverzeichnissen der Händler und 
Fabrikanten nicht erbracht werden kann. So ist es positiv 
bekannt, daß im Jahre 1888 Maschinen aus den Niederlagen 
zu Preisen erworben sind, welche viel höher waren, als in 
den betreffenden Katalogen angegeben war, und das erklärt 
sich eben durch die gesteigerte Nachfrage nach Maschinen, 
welche weder unsere Händler »och unsere Fabrikanten recht-
zeitig zu befriedigen vermochten. Auf diesen Umstand ist u. a. 
auch bei der Berathung über die vorliegende Frage in der Kom-
Mission hingewiesen worden, welche von der freien ökonomischen 
Gesellschaft eingesetzt worden war, während von einer anderen 
Seite ziffernmäßige Daten beigebracht wurden, welche beweisen 
sollten, daß die Preise der aller verbreitetsten Maschjnen, trotz 
Kursrückgang und Einfuhrzoll, nicht nur nicht gestiegen, son-
dem in einigen Fällen sogar gefallen seien. Die Kommission 
vermochte indessen nicht ihre Schlußfolgerungen auf diese 
Daten zu gründen und das um so. weniger, als sie nicht 
außer Acht zu lassen vermochte jene zahlreichen Aeußerungen 
von Landwirthen auf Kongressen und in landw. Vereinen, in 
Kommissionen zur Begutachtung der Zolltarifreform und in 
der aus Anlaß des Preisrückganges der Bodenprodukte be-
rufenen Kommission des Senators Plehwe. Alle diese Aeuße-
rungen, die der Regierung wohl bekannt und von Perso-
nen ausgegangen sind, welche, sei es von der Regierung 
selbst berufen wurden, sei es das verdiente Vertrauen dersel-
ben genießen, bekräftigen übereinstimmend die Thatsache, daß 
die Belastung der landwirtschaftlichen Maschinen und Geräthe 
einen merklichen Einfluß auf ihren Marktpreis im Sinne der 
Steigerung ausgeübt habe. Diese Thatsache ist auch im 
Schooße der freien ökonomischen Gesellschaft zur Anerkennung 
gelangt, wo direkt darauf hingewiesen wurde, daß Vermögens-
lose Landwirthe, welche russische Kopien ausländischer Ma-
schinen und Geräthe zu anscheinend billigen Preisen ge-
kauft haben, sehr oft nachher ihr Bedauern darüber verlaut-
bart haben, weil sie eine Waare erhielten, welche in ihrer 
Verwendbarkeit und Dauerhaftigkeit den ausländischen Origi» 
nalen bedeutend nachstand. Derartige Erfahrungen sind Zeit A 
in letzter ausgesprochen worden in der kaiserlichen Moskauer 
*) Dieses wurde vor der im August d. I. erfolgten allgemei-
nen durch das Steigen des Kurses rnotivirten Erhöhung aller Zoll-
sätze um 20% geschrieben. D. Red. d. b. W. 
Gesellschaft der Landwirthe, in der Gesellschaft zur Förderung der 
Industrie und des Handels, in dem Petersburger Klub der 
Landwirthe, wobei in der letztgenannten Gesellschaft u. a. 
darauf hingewiesen worden ist, daß in der Zeit von 1883 
bis 1888 die Maschinenpreise, abhängig vom Zolle, in 
folgender Weise gestiegen sind: 
1883 1888 
Sack's Pflug, 8-zöllig 37 38 
„ „ 10-zöllig 39 40 
Eckert's Pflug, 5-schaarig 59 60 
Breitsäemaschine 115 120 
Grasmähemaschine 170 185 
10-pferd. Lokomobile 2953 3196L 
Dreschmaschine, 5-füßig 1629 1909J 
In Wahrheit war aber dieser Unterschied viel größer. 
Denn diese Ziffern lassen unberücksichtigt, daß z. B. Sack's 
Pflug 1883 am Produktionsorte 54—56 M. 1888 nur 49 
bis 50 M. kostete, also 10—12 Proz. billiger geworden war. 
Es ist unanfechtbar, daß unsere Zölle die Preise in Ruß-
land hoch erhalten haben, während eine entgegengesetzte Preis-
bewegung auf den ausländischen Märkten stattgefunden hat, 
wo die Fabrikanten schon seit 1875, also viel früher, als 
unsere Zölle eingeführt wurden, ihre Preise herabzusetzen be-
gannen und damit in einzelnen Fällen bis zu 80 Proz. 
fortgeschritten sind. So wurde z. B in England der Preis 
des 10-pferd. Lokomobile von 320 Pfd. St. 1875 auf 
220 Pfd. St. 1888, der der 5-füßigen Dreschmaschine von 
173 Pfd. St. 1875 auf 150 Pfd. St. 1888 herabgesetzt. 
R. Sack, der bekannte Pflugfabrikant in Leipzig-Plagwitz, 
der gegenwärtig bis 30 000 Pflüge alljährlich erzeugt, setzte 
von 1875 bis 1888 den Preis seines 14-zölligen Pfluges 
von 114 auf 64 M., seines 10-zölligen von 81 auf 49 M. 
herab. Auf diesem Wege zu wetteifern sind unsere kapital-
armen Fabrikanten durchaus unvermögend; als bester Beleg 
dafür, daß durch hohe Zölle dieses Unvermögen nicht gehoben 
wird, kann das Faktum gelten, daß nach der Zollerhöhung 
des Jahres 1887 noch keine neue Fabrik eröffnet worden ist; 
einige ältere haben sogar um Gewährung von Vorschüssen 
bei der Regierung nachgesucht zum Zwecke der Erweite-
rung ihrer Etablissements, indem sie offenherzig bekannten, 
daß sie eigne Mittel für diesen Zweck nicht hätten. 
Den Einfluß des Kurses auf die Preise der Maschinen 
veranschaulicht folgende Tabelle: 
Preis am ausländischen 
Produktionsorte 
I i  
iE« 
Benennung der Maschinen 
i  
in Rubeln beim Kurse 
der Mark — 
s i  ja js 
« 40 flop.j 50 flop.j 60 Kov. S I  












14 65 26 1 32.5 39 50 
Eckert's 2-schaar. Pflug Z. R S. 3 
„  3-  „  , ,  D .RS.3  
85 
85 








*) Ohne Transportkosten. 
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Preis am ausländischen g £ 
Produktionsorte SU £85 
Benennung der Maschinen in Rubeln beim Kurse 
S £ 
L £ 
der Mark — 
.5 40 Kop.! 50 Kop. 60 Kop. II 
Eckert's Schälpflug S. S. P. 100 40 50 60 60 
„  B r e i t s ä e m a s c h i n e  . . . .  200 80 100 120 105 
„ Untergrundspflug . . . 40 16 20 24 20 
„ Pferderechen 148 59 74 89 75 ! 
„ Dreschmaschine 9 9 5  3 9 8  497.5 5 9 7  5 5 0  '  
Es ist augenscheinlich, daß der niedrige Stand des Kur-
ses an und für sich imstande ist die Preise ausländischer 
Maschinen bedeutend zu erhöhen und also eine hochschutzzöll-
tierische Rolle spielt^ sodaß derselbe selbst ohne die Ausgaben 
für den Transport und die Zollbereinigung geeignet ist die 
Preise einiger ausländischen Maschinen und Geräthe den ruf» 
fischen gleichzustellen. Die Beträge des Zolles, desselben plus 
den Transportkosten, das Verhältniß dieser zu den Preisen 
am Produktionsorte zeigt folgende Tabelle: 







Betrag der Zölle beim 
Kurse: 1 Mark — 50 
Kop. beim Zollsatze 
von Kopeken 
50 70 140 
Steigerung der 
Preise in Prozen­
ten der Preise am 
Produktionsorte 
b. Zollsatz von Kop. 
50 70 140 
Betrag der Zölle plus 
Transp. u. Zollbereini 
gung (50 K. p. P.) b. 
K u r s e :  l E = 5 0 i  
beim Zollsatze von Kop. 
50 70 170 
Steigerung der 
Preise in Prozen­
ten d. Preise am 
Produktionsorte 
b. Zollsatze v. K. 
50 70 140 
Sack's Pflug, 8-zöllig 
„ 10-zöllig 
„ 14-zöllig 
Eckert's 2-schaar. Pflug Z. R. S. 3 
„ 3-schaar. „ D. R. S. 3 
Schälpflug S. S. R. . . . 
„ Breitsäemaschine 




Getreidemähmaschine . . . . 
do. m. Garbenbünder 
Dreschmaschine mit Transmission . . 


























4 9 7  
450 
488 
6 7 5  
5 6 2  













7 8 7  
8 9 2  
840 
1470 
3 1 5 0  




3 1 5 0  
12075 
Wie man aus dieser Tabelle steht, lasten die Zölle plus 
Transport und Zollbereinigung am schwersten auf den im 
Vergleich zum Gewichte billigeren Geräthen, z. B. den Pfügen, 
d. h. auf den Artikeln, welche sich der größten Nachfrage erfreuen. 
Aus diesen vergleichenden Daten kann man nicht um-
hin zu schließen, daß eine so große Preiserhöhung auslän-
bischer Maschinen, wenn auch nicht eine gänzliche Beseitigung, 
so doch eine starke Einschränkung ihrer Einfuhr zuwege bringen 
wird; und das wird nicht nur die Zolleinnahmen der Krone 
herabsetzen, sondern auch der gesammten Landwirthschaft einen 
Schlag versetzen, dessen Wirkungen weitaus nicht wettgemacht 
werden durch die allerdings zweifellosen Vortheile einiger zehn 
Maschinenfabrikanten, welche bestrebt sind durch hohe Schutz-
z ö l l e  s i c h  e i n e  M o n o p o l s t e l l u n g  z u  b e g r ü n d e n .  
Solche Bestrebungen können anders nicht bezeichnet werden. 
Da diese selben Fabrikanten, erst vor wenig Jahren, zum Schutze 
ihrer Interessen einen Zoll von 40 Kop. Gold pro Pud für 
h i n r e i c h e n d  h i e l t e n ,  s o  h i e ß e  e s  j e t z t ,  n a c h d e m  i n  d e n  B e r -
H ä l t n i s s e n  d e r  r u s s i s c h e n  M  a s c h i n e n i n d u s t r i e  
sich nichts geändert hat, eine verschwindend kleine 
Minorität zum offenbaren Schaden der erdrückenden Majorität in 
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Die kaiserliche, freie ökonomische Gesellschaft wagt es nicht 
zu glauben, daß eine so augenscheinliche Ungerechtigkeit von 
demjenigen Ressort zugelassen werden könnte, deren Pflege 
die landwirtschaftlichen Interessen von ganz Rußland an-
vertraut sind. 
Die projektirte Erhöhung des Zolles auf Lokomobilen 
von 1 Rbl. 40 Äop. auf 2 Rbl. Gold pro Pud steigert die 
Preise dieser in der Landwirthschaft äußerst nützlichen Motoren 
in einem Grabe, der dieselben der Masse russischer Wirthe 
vollkommen unzugänglich macht. In einer Tabelle, welche 
in ähnlicher Weise, wie die zuletzt gegebene gemacht ist, wird 
nachgewiesen, daß der Zoll von 2 R., ohne Transport und 
Zollbereinigung, den Preis der Lokomobilen nebst Dreschern 
um rund 50 Prozent steigern würde. Das ist eine sehr 
trübe Aussicht in die Zukunft für den russischen Wirth, denn 
schon der mäßige Zoll von 1885 hat den Lokomobilen - Im­
port nach Rußland folgendermaaßen reduzirt. An Lokomo-
bilen wurden nach Rußland eingeführt 
1884 180 781 Pud 
1885 111 047 „ 
1886 80 403 „ 
1887 51 519" „ 
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Wenn der Import 1888 und 89 sich auf 127 und 139 
tausend Pud wieder hob, so geschah das durch die oben borge» 
legten Grünbe, welche diese Jahre in Bezug auf ben Import 
von lanbw. Maschinen unb Gerüchen zu Ausnahmejahren 
machten. Diese Verhältnisse verbienen bie volle Aufmerksam-
fett aller berer, bie ein Herz haben für bie Noth ber Urpro­
duktion, denn biefelben zeigen, welchen Schwierigkeiten bie 
Lanbwirthe begegnen, wenn es gilt ihre Wirthschaften mit 
bem erforberlichen Inventar auszurüsten, unb welche Opfer 
sie bringen müssen, wenn bie Utnstänbe eine Vergrößerung 
bes Inventars forbern. Im reichen Erntejahr 1888 mußten 
die Wirthe bes Sübens bans betn Zolle unb niedrigen Kurse 
für bie von ihnen gekauften Lokomobilen unb Dampfbrescher 
runb 900 000 Rubel, bavon an Zoll allein 600 000 Rubel 
mehr zahlen. So hohe Extrakosten können auch auf ben 
russischen Maschinenbau nicht anbers als nachtheilig zurück 
wirken, benn ein flotter Absatz so theuerer Maschinen wirb 
allein gewährleistet burch ihre Erreichbarkeit in Hinsicht bes 
Preises. Die Lokomobilen, bie Dampfbrefcher unb anbetn 
komplizitteren Maschinen sinb auch ohne Zoll ben Lonb-
wirthen mittleren Schlages wenig zugänglich, insbesondere 
bei dem mangelhaft entwickelten Krebite. 
Es ist allgemein bekannt, baß es in Rußlanb nicht viel 
Wirthe giebt, welche imstanbe wären von Zeit zu Zeit ein hun-
bert Rubel zur Erneuerung ober Vervollstänbigung ihres Wirth-
fchaftlichen Inventars auszugeben; noch weniger sinb berer, 
welche zum gleichen Zwecke mit einem Mal über 3—5 taufenb 
Rubel bifponiren könnten. Das ist ber Grunb, weßhalb bie 
größte Nachfrage nach Maschinen bei uns mit hohen Ernten 
zusammenfällt, welche von ben Mafchinenhänblem so gut 
wie von den Fabrikanten benutzt werben um die Preise aller 
lanbw. Gerätschaften aufzubessern. Die SSerthetbtger hoher 
Zölle auf lanbw. Maschinen trösten unsere Landwirthe bamit, 
baß unter bem Schutze berfelben bie vaterlänbische Pro­
duktion sich entwickeln muß, welche zur wünschenswerten 
Herabsetzung der Preise burch bie Konkurrenz ber Probuzenten 
f ü h r e n  w i r b .  A b e r  d i e  k a i s e r l i c h e ,  f r e i e  ö k o n o m i s c h e  G e s e l l - '  
fchaft vermag es nicht sich der Selbsttäuschung durch diese 
Theorie, welche feit zweihundert Jahren wiederholt wird, hin­
zugeben, schon deßhalb nicht, weil ihr keine Produktionsbranche 
in Rußland bekannt ist, welche unter dem Schutze eines hohen 
Zolles zu ber ersehnten Wohlfeilheit, sich entwickelt hätte. 
W e n n ' g a r  b i e  w e i t  v e r b r e i t e t e n  B a u m w o l l e n - F a b r i k a t e ,  t r o t z ­
d e m  s i e  6 8  J a h r e  l a n g  b u r c h  P r o  h  i b i t i v - Z ö l l e  
p o r t e  g i r t  w ü r b e n ,  n o c h  n i c h t  a u f  e i n e m  e i n z i g e n  
zugänglichen Markte mit ben billigen Fabrikaten des 
Auslandes zu fonkurtiten vermögen, so ist es um so weniger 
erlaubt auf ein rasches Wurzelfassen bes inlänbifchen Maschinen­
baues zu rechnen, bet bei uns keine seiner Voraussetzungen finbet 
unb bei betn beßhalb von starker Konkurrenz auch nicht bie Rebe 
sein kann. In der That ist der derzeitige Zustand unserer 
Fabrikation von Lokomobilen unb anderen komplizitteren landw. 
Maschinen der Art, daß sie nicht einmal der relativ unbedeu-
tenden Rachfrage zu genügen vermag; viele Maschinen werden 
in Rußland überhaupt nicht gebaut, müssen also schon deß-
halb aus dem Auslande bezogen werden. Von den Lokomobilen 
und Dampfdreschern kann man mit Bestimmtheit sagen, daß 
im Falle der Verminderung ihres Imports aus England und 
Deutschland ber Ausfall burch unsere Fabriken nicht gebeckt 
werben kann, sowohl beßhalb weil bie Produktion derselben zu 
unbedeutend und technisch hinter betn Anslanb zu weit zurück-
steht, als auch weil sie billiger nicht probuzirt werben können. 
Die ouslönbischen Lokomobilen-Fabriken arbeiten für bett Ab­
satz nach allen Seiten, beßhalb viel unb wohlfeil, sie machen 
ein sicheres Geschäft. Unsere Fabriken können nur auf ben 
Absatz im eigenen SSaterlanbe rechnen unb biefer besinbet sich 
in einer für sie verhängnisvollen Abhängigkeit vom Ausfalle 
ber Ernte. Größere Vorräth? sinb für sie riskant, in ben 
Jahren guter Ernte können sie bie Nachfrage nicht bedfen, in 
anbetn bleiben sie mit ihren Maschinen sitzen. Wenn biefe 
enblich Absatz ftnben, so hat bie Waare bie inzwischen 
aufgewachsene Zinsenlast zu tragen. Angesichts so großer 
unb funbamentaler Verschiedenheiten wirb es ossenhar, baß 
bie Lokomobilen-Fabrikation bei uns niemals bas Ziel er­
reichen kann in ber Wohlfeilheit mit ber anbetet Länber zu 
fonkuttiren, welche uns längst überholt haben, wie sie auch 
niemals eine gleich hohe Stufe ber technischen Vollkommen­
heit erreichen kann, es sei benn, baß ber Fortschritt bort still 
stehe unb bet uns sich mit Riesenschritten bewege. 
Das Gesagte zu illustriren diene folgender Vergleich. 
Eine Lokomobile von 10 Pferdestärken mit passendem Dreschet 
kostete 1889 : 
Rbl. Rbl. Kop. 
in der Kolomttaer Fabrik . 5000 oder 7 90 p. Pud 
in England 3705 ii 6 10 „ n 
die englische in Rußland bei 
dem damaligen Zolle 4986 » 8 18 „ n 
desgleichen beim Zoll von 1 
R. 40 K. aus Lokomobilen 5 5 3 5  ii 9 07 „ 9t 
desgleichen beim Zoll von 1 
R. 40 K. aus Drescher und 
2 Rbl. auf Lokomobilen 5 8 7 5  „ 9 63 ,, 99 
Die Dampfdreschgarniwr ist in England somit um 36 
Prozent billiget als in Rußland, wobei jene in jeder Hin­
sicht vollkornrnner ist, als diese. 
Nicht besser überzeugen die übrigen Gründe, welche zu 
Gunsten bet Zollauflage auf den Import landw. Maschinen und 
Geräthe angeführt werden, ganz abgesehen davon, daß diese 
Gründe am lautesten von solchen Leuten vertheidigt werden, 
bie persönlich baran interesstrt sinb, daß die Maschinen und 
Geräthe der eignen Fabrikation zu möglichst hohen Preisen 
verkauft werden, und die, aus diesem Grunde allein, nicht so 
objektiv zur Frage sich zu stellen vermögen, wie es die kaiset-
liche, freie ökonomische Gesellschaft wunschenswerth findet. 
Die Denkschrift geht nunmehr über auf die Analyse 
einer Reihe von Meinungen, die mit mehr oder weniger 
Glück im Sinne der Erhöhung der Maschinenzölle geltend 
gemacht worden sind. Meist handelt es sich um recht schiefe 
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Gesichtspunkte, deren Beseitigung mit dem bereits dar-
gelegten Rüstzeuge nicht schwer fällt. Hier können diese 
Ausführungen zum größten Theil übergangen werden. Her-
vorgehoben sei nur der Hinweis auf einige Beispiele 
selbstständiger Erfindungen landw. Maschinen in Rußland, 
wie die Pfüge Bobrinski's und Wassiltschikow's, die Sortir-
Maschinen Waraksin's und einige Typen von Dreschmaschinen 
in der Hausindustrie. Sie beweisen, so meinen die An-
Hänger des Protektionismus, daß die Nachahnungssucht 
der Russen nicht übermäßig groß sei, und gewährleisten 
bei länger andauernden und höher bemessenen Schutzzöllen 
eine eigenartige und den Besonderheiten der russischen Wirth-
schaft Rechnung tragende Entwickelung der russischen Technik. 
Dem gegenüber weist die Denkschrift darauf hin, daß sie den 
Beweis bereits geliefert habe, daß die zollfreie Einfuhr 
ausländischer Maschinen und Geräthe den aller heilsamsten 
Einfluß auf die inländische Produktion ausgeübt habe. Es 
sei kein Zufall, daß Bobrinski's und Wassiltschikow's Pflüge, 
Waraksin's Sortirer und einige andere Maschinen in Rußland 
gerade in der Zeit vor Einführung der betr. Schutzzölle auf-
tauchten. Uebrigens lehnten sich alle diese Maschinen und 
Geräthe an ausländische Typen eng an. Ein erschwinlicher 
Preis und ein breiter Absatz der letztem, im Verein mit den 
ungeheueren Entfernungen Rußlands und den hohen Trans-
portkosten, gaben natürlich unserem eignen Unternehmergeiste 
und unserer Erstndergabe mehr Nahrung, als es die durch die 
Zollsperre geschaffene Höhe der Preise und die Einschränkung 
der Einfuhr überhaupt vermögen. (Wirb fortgesetzt). 
J u s  d e n  V e r e i n t « .  
Werroscher landwirthschaftlicher Berein. 
Die lanbwirthschaftliche Ausstellung in Werro, im Juni 1891 
hat bie ministerielle Bestätigung erhalten. Die Veranstaltung 
derselben ist von Vereine einem Komitv anvertraut, welches 
besteht aus folgenden Vereinsmitgliedern, l. dem Präses 
A. v. Sivers-Rappin, 2. dem Vizepräses A. v. Möller-
Sommerpahlen, 3. dem Schatzmeister W. v. Roth-Tilsit, 
4. dem Sekretär B. Löwen-Perrist und 5. dem Herrn A. v. 
Möller-Neu-Nursie, letzterer in Werro wohnhaft. 
L I T T E R A T U R .  
i Die Nasse - Schweinezucht. Von Nikolai A. 
Krjukow. Moskau 1890. 
Diese in russischer Sprache verfaßte Broschüre ist eine Sepa-
ratausgabe eines im „B'&thhk'b pycc. eczb. xoshöctbb" 
erschienen Artikels. Derselbe ist vom Departement der Land-
wirthschaft an die Vereine versandt worden. Von der Ueber-
zeugung ausgehend, daß ein schwunghafter Schweinefleisch­
export ohne Rassenaufbesserung . der russischen Schweinezucht 
unmöglich sei, bietet der Autor eine Besprechung der eng-
tischen Hauptrassen, sowie rationeller Zucht und Pflege des 
Borstenviehs. 
Handel und Schifffahrt von Reval und 
Baltischport 1880. Beiträge zur Statistik, heraus-
gegeben vom handelsstat. Büreau des Revaler Börsen-Komi-
t6s. Reval 1890. 
Es ist bereits der 10. Jahrgang, der in. regelmäßiger 
Folge von diesem Sammelwerke vorliegt, das fich würdig den 
Publikationen des Rigaer Börsen-Korniles angeschlossen hat. 
Die Torfstreu, ihre Herstellung und Verwendung. 
2. völlig umgearbeitete Auflage des gleichnamigen von Men-
del'schen Werkes. Von Prof. Dr. M. Fleischer. Bremen 
1890. Verlag von M. Heinstus Nachf. Preist M. 40 Pf. 
Dieses Buch ist dem Redakteur soeben zugegangen und 
dieser beeilt sich das Erscheinen desselben den Interessenten zur 
Anzeige zu bringen, unter bem Vorbehalt näheren Ein­
gehens auf den Inhalt. 
Negenjtationen der kaiserlichen, livländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät j» Porpat *). 
Oktober 1890 (n. St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
C B A Mittel 
7 79'4  20 95'9  20 77-3  23 82 6 21 
6 72'3  18 54-3  23 56*2 24 60-9  22  
5 59 6 24 51-8  19 54 4 18 53-6  19  
4 58'5  20 45'1  18 52-4  20 51-4  19  
3 73-9  21 62-8  18 45-6  18 63*8 19  
Mittel 69'6  20 56-8  19 56'6  20 60 1 20 
Marktber icht .  
St. Petersburg, den 2.. (14.) November 1890. Be­
richt aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka nach 
Qual, und Samarka, hoher loko 9 Rbl. 50 Kop. — 9 Rbl. 
75 Kop., Girka, im Kontrakt 9 Rbl. 40 Kop. — 9 Rbl. 60 
Kop. pr. Twt. ä 10 Pud, Verkäufer 25 bis 50 Kop. theurer, 
still. — Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 6 Rbl. 
75 Kop. bis 7 Rbl., gewöhnlicher (8 Pub) loko 6 Rbl. 
60 Kop. bis 6 Rbl. 70 Kop. pr. Twt., Veräufer 15—40 
Kop. theurer, still. — Hafer, schwerer loko 70 bis 80 
Kop. pr. Pub, gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 75 Kop. 
bis 4 Rbl. pr. Twt., Verkäufer 15—25 Kop. theurer, still. 
*) Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientiruna die Regen-
stattonen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 40°, 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; westl. L. v. P. 
scheidet B. von 0.; 57*^0' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50, 
n. Br. scheidet 4 von S; 58°20' scheidet S von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. bergt. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. I. g. u. ök. Sozietät für d. I. 1885 S. 6. 
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—  G e r s t e ,  k e i m f ä h i g e  ( 8  P . )  l o k o  6  R b l .  4 0  K o p .  b i s  
7 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. bis 
5 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., still. 
Reval, den 1. (13.) November 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, Girka per Nov.-Dez. 
127 pfd. 981/« Kop., Winter- pr. Dez.-Jan. 96 Kop., estlän-
discher gedarrter loko 127—128 pfb. 95 Kop. pr. Pud, flau. 
—  R o g g e n ,  p r .  N o v . -  D e z .  a u f  B a s t s  v o n  1 2 0  P f d .  
78V« Kop. pr. Pud, estländischer gedarrter loko 116—120 pfd. 
74—80 Kop. pr. Pud still. — Hafer, gewöhn!, russ. per 
November 72 Kop., Schastaner per Dezember 84 - 85 pfd. 
73 Kop.,  Schastaner Pererod pr.  Nov.-Dez. 92—94 pfd. 78 
Kop., estländischer gedarrter, loko 62 Kop. pro Pud. — 
Gerste, loko estländifche gedarrte 100 pfd. 73*/a Kop. pr. Pud, 
102—103 pfd. 76 Kop., russische pr. Nov. 112 pfd. 86 Kop. 
Riga, den 2. (14.) November 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—ISO pfd. 
93—96, kurläudischer rother 124 pfd. 83 Kop.pr. Pud, ruhig. 
—  R o g g e n ,  l o k o ,  u n g e d a r r t e r ,  r u s s .  a u f  B a s i s  v o n  1 2 0  
Pfd., 78 Kop. pr. Pud, fest. — Hafer, loko, ungedarr­
t e r ,  6 1 — 7 1  K o p .  p r .  P u d ,  g e d a r r t e r  n a c h  Q u a l i t ä t  5 7 — 6 0  
Kop. pr. Pud, fest. — Gerste, loko, ungedarrte 6«zeitige 
russ. (110 bis 114 pfd.) 72—78, kurl. 2 - zeil., (110 pfd.) 
69 Kop., gedarrte livländische 100 pfd. 71, Futter- 62 Kop. 
pr. Pud, ruhig. 
Libau, den 2. (14.) November 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. iRoggen, loko rohgedroschener, russ., 
auf Basts von 120 Pfd. 78—78V« Kop. pr. Pud, flau. — 
Hafer, nach Probe, loko, hoher weißer 66—71, Kursker 
62—63, Kursk-Charkower 62 bis 63, Romnyer und Kijewer 
6 2 — 6 3 ,  O r e l - J e l e t z - L i v n y e r  6 2  b i s  6 3 ,  Z a r i z y n e r  6 3 ,  
s c h w a r z e r  5 8 — 6 0 ,  a l l e s  K o p .  p r .  P u d ,  f l a u .  —  G e r s t e ,  
nach Probe, loko, rohgedroschene hohe 72 bis 73 Kop. pr. 
Vud, Futter- 60 Kop. pr. Pud, kurländische gedarrte 64 bis 
65 Kop. pr. Pud, flau. 
Reval, den 6. (18.) November 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 







Landgerste 102 Ä Holl. . . . 75 76 76 
Grobe Gerste 109—113 9. h. — — — 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 70 — — 
do. ohne do 65 — — 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 8 0 — 8 5  — — 
Winterweizen, retner 128 bis 
130 Ä holländisch .... 85—92 —: — 
Leinsaat 90 % I I I  — — 
Futtererbsen nach Güte . . . 70 — — 
Tendenz fallende namentlich Weizen und Hafer. 
Dorpat, den 8. (20.) November 1890. Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 1 h. ----- 73—75 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ .. — 73—77 „ .. „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ — 66—68 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „= 78—80 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ ----- 85—90 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ = 350 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch., ----- 750 Kop. pro Tscht. 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- — 600 K. p. Tscht. 
Salz --- 33 K. vr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . R. 30 K.p.Sack a5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen .... ----- 78 K. pr. Pud. 
u  . . . .  7 6  K .  p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 5.(17.)Novembee 1890, A. Brockhausen 
Roggen . . . 115—117 % h. -= 76—78 Kop. pro Pud. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . . = 76—78 „ „ „ 
Expors- Gerste 102—103 „ „ ----- 74—75 „ .. „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ — — „ „ „ 
Winterweizen 125—130 . — — „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ ----- 65-66 „ „ „ 
„  u n g e d a r r t  6 8 —  7 0  „  „  =  —  „  „  „  
Hamburg, den 2. (14.) November 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  a u s  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen: Für I. Kl. M. 116—118, II. Kl. M. 112 — 115 
pr. 50 Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz: „flau." 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Parthien 
Hofbutter M. 110—115, schleswig-holsteinische und ähnliche 
B a u e r - B u t t e r  M .  9 5 — 1 0 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 95 bis 
105, böhmische, gattzische und ähnliche M. 60—75, fin-
ländische M. 68—75, amerikanische, neuseeländische, austra­
lische M. 30—70, Schmier und alte Butter aller Art M. 
25—40, alles pro 50 Kilo.. 
Das Ausbleiben inländischer Aufträge auf feine Butter 
macht sich fühlbar, zumal auch England ungenügend bestellte. 
Die frischen Zufuhren wurden nicht geräumt und mußte 
unsere Notirung 3. M. nachgeben. Gelagerte, sowie frische 
fehlerhafte Waare sehr still und muß für diese, wie für fremde 
unverändert notirt werden bei ruhigem Geschäft. 
In Auktion wurden 29/» Tonnen Ost-Holst.-Hofbutter 
zu durchschnittlich l26'/a M. oder abzüglich Auktionskosten 
1223/i M. reine Tara franko Hamburg verkauft. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
28. Oktober bis 4. (9. bis 16.) November 1890. 
v e r k a u f t  P r e i s e 
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1 4 ;—! 5 
3 - 1  4  
30 
50 
Klein  vi . '  h  ! 1 ! i 
Kälber 1070 853 15163 i- 5 — 40 — 4 40: 8 
Hammel 184 184 1641!— 5 — 11 — 4 ; 5:80 
Schweine 1878 1878 27476 j— 9- 25 — 4 ! 5  i  5  8 0  
Ferkel 453 453 919 - 1- 3 — ! 
i ! ! 1 
Redakteur: Gustav Strhk. 
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B e k a n n t m a c h u n g e n .  
i m irt MfcAgsJB* aa; 
bestehend settlSTl 
5 p.-Pcsfe nf a nq & i &q »ri hPiterei 1 8 S^R.UVV 
Arbeitsjournale, Meie 
rei- und Forftbücher, Breu­
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Aorpat. 
Prospekte und Probehefte 
durch alle Buchhandlungen'. 
ss Soeben erscheint = 
in 130 Lieferungen zu je 1 Mk. und 
in 10 Halbfranzbänden zu je 15 Mk: 
BH P 
dritte, 
gänzlich neubearbeitete Auflage 
TIER-
von Professor Pechuel-Loesche, 
Dr.w. Haacke, Prof. W. Marshall 
und Prof. E. L. Taschenberg. 
|nf- unb Klaneobeschlag für Sommer unb Winter. 
Rationell, korrekt, dauerhaft unb billig. 
f ü r  Z u g - O c h s e n .  
Patent Pferdehufeisen mit abwechsel-
baren Griffen. 
Hufeisen für deutschen unb engl. Beschlag. 
Reit-, Jagb-, Renneisen, Pantoffeleisen, 
Gummi- und Strick-Einlage-Hufeisen. 
Selbstschärf-Hnfeife«, Stegeisen tc. 
Huf-, unb Klauenniigel, Schraub- unb 
Steckstollen, Husbefchlags-Werkzeuge unb 
Instrumente. 
Preis-Kouraute, Zeichnungen unb Muster gratis unb franko. "WE 
M. *> o ii ii ' e Söhne» f. und t. Hof-Lieferanten. 
Wien 1., Stranchgasse 2. (Firma bestehend seit 1795).1 
Größtenteils neu illustriert, mit 
mehr als 1800 Abbildungen im Text, 
9 Karten und 180 Tafeln in Holz­
schnitt und Chromodruck, nach 
der Natur von Friedrich Specht, 
W. Kuhnert, G. Klötzel u. a. 
Verlag des Bibliographischen 
Instituts in Leipzig u. Wien. 
Zu beziehen burch bie Bnchhanblung 
von C. Krüger in Dorpat. 
Em tüchtiger und erfahrener 
Verwalter, 
der jeder Zeit eintreten kann, sucht 
Stellung. Nähere Auskünfte er-
heilt F. von Stryk-Morsel. 
Die Sitzung 
der pteintiiligro und laudwirthschaftlichm Gesellschaft 
f ü r  S n d - L i v  l a n d  
findet in Wenden statt 
am 19. November 1S90, l Uhr Mittags in der Muffe. 
Tagesordnung:  1 .  Landespferdezucht .  
2. Futterbau. 
G ä s t e  w i l l k o m m e n .  
Walk 
Die Fleischerei in Taps 
wirb auf folgenben Eisenbahnstationen unb 
Tagen Mastschweine empfangen: 
Laisholm Dorpat 
November 12. 22. 
Dezember 10. 14. 
Eber unb Zuchtsäue, Schlempe- unb sonstige 
schlechte Masten sinb vom Empfang ausge­
schlossen. 
Die intereffirten Herren Meiereibesitzer unb 
Master werben gebeten ihre Anmeldungen 
spätestens 8 Tage vor bem Lieferuugstermtn 
b e i  H e r r n  D a n i e l  C a l l i f e n  D o r p a t  z u  
machen. Daselbst werden alle erwünschten Aus-
fünfte ertheilt. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
RIGA 
§ I 
•ÄS G Ä 
co ll 1 II Mi ii yiiiihmiiiMia g 
Alle Arten landw. Maschinen u. Geräthe« 
M*acMtartt*& SttpergfhompHate i 
18 u. 40%; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak. 
Anhalt 
Molkerei - Verbandes 
Kritik bes Entwurfs zur 
^b_B^^^port_^te Torfstreu. — Regenstationen. — Marktbericht. Bekanntmachungen 
RosBoaeao iteasyporo. — stepan,, 8 Hoaöpa 1890 r. tlesaTaTb paspUmaeTca ffepnTCKiä üojiHijeiiiteöcTepT. Pacn,. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steinbruckerei in Dorpat. 
Zu dieser Nummer gehört eine Beilage: Die Balanze- Zentrifuge. 
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Landtvirthschast, Gcwerbfleiß und Handel. 
8botmement6prete incL Zustellung?« ft Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich , Stoi, 
ohne Zustellung 
jährlich 4 R6L, halbjährlich 1 Rbl. 50 top. 
Herausgegeben vou der kaiserlichen, Uvländifchen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZnsertionSaebübr pr. Z-sp. Petitzeile SKop. 
Bei größeren Austrägen Rabatt nach Uebereintunjt. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch deS Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Die Organisation landwirthschastlicher Konsumvereine. 
D e r  d e u t s c h e  L a n d w i r t h s c h a f t s r a t h  h a t  
an die landw. Zentralvereine das Ersuchen gerichtet, so-
weit sie den genossenschaftlichen Bestrebungen nicht schon 
jetzt Eingang bei ihren Vereinsgenossen verschafft haben, 
aus die Bildung möglichst vieler Konsumvereine hinzu-
wirken. Der ostpreußiche landw. Zentralverein hatte am 
30. Oktober c. Gelegenheit zu dieser Sache Stellung zu 
nehmen. Ihm lag der dieselbe befürwortende Antrag sei-
ner ad hoc eingesehen Kommission vor, welche ihre Mei-
nung durch folgende lichtvollen Ausführungen motivirt hat. 
Das Bedürfniß zur Schaffung von Einrichtungen zum 
Zweck des gemeinsamen Einkaufs von Dungstoffen, Säme-
reten und Futtermitteln ist durch die Einsetzung einer mit 
ber Bearbeitung dieser Angelegenheit beauftragten Kom-
Mission von der Generalversammlung des Zentralvereins 
bereits anerkannt worden, und könnte die Frage des Be-
dürfnifses daher unerörtert bleiben, wenn das letztere nicht 
je länger je mehr hervorgetreten wäre. 
Fast jede Nummer der größeren landwirtschaftlichen 
Fachzeitschriften bringt Mittheilungen der Lieferungen 
minderwertiger Düngmittel oder über Verfälschung der-
selben, über Zusatz von schädlichen Stoffen zu Futter-
Mitteln, über Lieferung von mit Kleeseide und anberen 
Unkräutern besetzten Sämereien, über bereu mangelhafte 
Keimfähigkeit ic. 
Die Ringbilbung ber beutschen Thomasphosphatmehl-
Fabrikanten unb -Hänbler Hat zu einer erheblichen Ver­
teuerung bieses Düngemittels geführt. Diese Vertheue-
rung, bie burch bie chemische Analyse nur schwer nach­
weisbare Verfälschung unb Entwerthung bes Thomasmehls 
burch Zumischung von Rebonbaphosphat unb bie in immer 
größerem Umfange stattfinbenbe Lieferung minberwerthiger 
Waare, müssen als Uebelstänbe bezeichnet werben, gegen 
welche ber einzelne Lanbwirth nicht mit Erfolg anzu­
kämpfen vermag. 
Wie in Nr. 37 ber (Königsberger) lanb- unb forstw. 
Zeitung mitgetheilt werben ist, sinb bei Lieferung von 
Thomasphosphatmehl Minbergehalte von 2 56 unb von 
259 Proz. Phosphorsäure gegen bie Garantie vorge­
kommen unb von ben betreffenden Fabriken anstandslos 
vergütet worben, von benen bie eine Firma dem Empfänger 
sogar eine lithographirte Anzeige bes Empfanges ber Re­
klamation einsandte, woraus hervorgeht, baß biese Firma, 
von welcher bas Thomasmehl burch Vermittelung ber 
b. L.-G. gekauft war, auf ben Eingang von Reklamationen 
gefaßt war unb sich barauf vorbereitet hatte. 
In ben vorstehenb angeführten Fällen hatte sich ber 
Empfänger burch Untersuchung ber gelieferten Waare vor 
Schaben geschützt unb bemselben sinb für zwei Waggon­
ladungen Thomasschlacke ü6er 100 Mark Entschädigung 
gezahlt worden. Das Verfahren, minderwertige Waare 
zu liefern und gegebenen Falls Entschädigung zu leisten, 
ist indessen darauf begründet, daß erfahrungsmäßig nur 
in einer verschwindend kleinen Minderzahl der Fälle eine 
Untersuchung der gelieferten Waare stattfindet; in diesen 
wenigen Fällen wird Entschädigung geleistet, d. h. die 
Waare nach ihrem wirklichen Werth bezahlt genommen, 
wodurch dem Fabrikanten ein Schaden nicht erwächst, 
sondern nur ein unreeller Vortheil entgeht; in der großen 
Mehrzahl der Fälle, in denen eine Untersuchung nicht 
stattfindet, steckt der Fabrikant oder Händler diesen un-
reellen Vortheil unbeanstandet in feine Tasche. 
Auch bei Superphosphaten sind von der landwirth-
schaftlichen Versuchsstation des ostpreußifchen landwirt­
schaftlichen Zentralvereins in diesem Jahre Mindergehalte 
von 1—3 Pro;. Phosphorsäure festgestellt worden, welche 
einem Minderwerthe von etwa 33 Pf. bis 1 Mk. pro 
Zentner Superphosphat entsprechen. 
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Auf dem Gebiete des Handels mit Futtmitteln sieht 
es fast noch schlimmer aus. Es ist bekannt, daß die 
Leinkuchen zum größten Theil mit Unkrautsämereien aller 
Art, dem sogenannten Ruckum, sowie mit Kleien, die Rüb--
suchen, welche aus Rußland kommen, nicht selten mit 
Ackersenf, und die Kleien dortiger Herkunft mit Säge-
spänen verfälscht sind. 
Wie wichtig es ist, daß dieser Frage ernstlich näher 
getreten wird, geht u. a. auch aus dem Bericht des Herrn 
Professor Dr. Maercker hervor, welchen derselbe als 
Sachverständiger in der Verhandlung des deutschen Land-
wirthschaftsraths über diesen Gegenstand erstattete. Maercker 
leitete sein Gutachten mit der Bemerkung ein, daß die 
Verfälschungen der Futtermittel einen derartigen Umfang 
angenommen haben, wie er, an die Bearbeitung des 
Materials herantretend, nicht entfernt gedacht hatte. Es 
handelt sich — fährt Maercker in seinem Gutachten fort 
— um sehr ernste und wichtige Fragen, die hauptsächlich 
den kleinen Mann betreffen, der nicht im Stande ist, sich 
zu schützen. Bei einer Reihe von Futtermitteln kommen 
allerdings sehr wenige Verfälschungen vor, bei einer ande­
ren Reihe aber sehr große. Vor 5 Jahren waren die Ver-
fälfchungen noch nicht bedenkenerregend; sie haben aber 
l a w i n e n a r t i g  z u g e n o m m e n .  E s  w u r d e n  b e i  d e r  V e r -
suchsstation in Halle 1885—89 resp. 8, 9, 17, 23, 
44 Verfälschungen konstatirt. 
Nach den in Halle angestellten Untersuchungen sind 
es namentlich die ans der Kleinindustrie stammenden 
Futtermittel, Oelkuchen und Kleien, welche sich zu 12 3 und 
8 6 Proz. als verfälscht erwiesen, während bei dem im 
Großhandel verkauften Baumwollsaatmehl und Erdnuß-
suchen nur Verfälschungen von 0 6 bezw. 2*2 Proz. festge­
stellt worden sind. 
Nach dem Bericht der Versuchsstation in 
Möckern, im Königreich Sachsen waren von 858 eingelie­
ferten Proben 66 ----- 18 4 Proz. wegen schädlicher Verun-
Reinigungen oder Verfälschung zu beanstanden gewesen. 
Bei Oelkuchen betrug der Prozentsatz der bestandenen 
Proben 12-2 Proz, bei Abfällen des Müllereigewerbes 
(Kleie zc.) 25 Prozent. 
Daß das Verfälschen der Futtermittel mit Unkraut» 
samen, einschließlich ber Kornrabe, gerabezu gewerbsmäßig 
betrieben wirb, geht aus einem ber Kommission bes beut« 
sehen Lanbwirthschaftsraths bekannt geworbenen Antrag 
hervor, ber vor einigen Jahren von siibbeutfchen Mühlen 
an eine in Darmstadt stattgehabte Konferenz von Eisen-
tmhnbireftoren gestellt werben ist, in welchem billigere 
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Beförberung von Unkrautsämereien, besonbers ber Korn-
rabe, welche biefe Mühlen in großen Massen aus bem 
eingekauften Getreibe aussonbern, verlangt würbe. Es 
würbe von bett Antragstellern behauptet, bie Kornrabe, 
mit kleinen ober zerbrochenen Weizenkörnern vermischt, 
werbe in Wagenlabungen nach Norbbeutschlanb gestmbt 
unb bort zu Futterzwecken weiter „verarbeitet"; es liege 
miihitt in lanbwirthschaftlichen Interesse, wenn bie Un-
frautsämereien, speziell bie Kornrabe, zu einem möglichst 
billigen Preise auf ben Bahnen verfrachtet würben. 
Auf bem Gebiete bes Hanbels mit Sämereien steht 
es ähnlich wie beim Einkauf von Dünge- unb Futtermit­
teln. Die Kleesaat, namentlich von Weiß- unb Grünklee, 
ist häufig mit Kleeseibesamen besetzt, bie Keimfähigkeit bleibt 
— zumal bei Grassämereien — sehr oft hinter ber Garantie 
zurück, wenn eine solche überhaupt geforbert unb geleistet 
werben ist. Rothklee wirb mit Gelbklee, ober gar — wie 
es wieberholt vorgekommen ist — mit gefärbten Quarz­
körnern gemischt, statt Rothkleesamen beutschen Ursprungs 
von zweischüriger Sorte wirb amerikanischer Klee ober 
russischer einsdjiiriger Rethklee geliefert u. s. w. 
Gegen biefe Uebervor(Heilungen im Hanbel mit Dün­
gemitteln , Futtermitteln unb Sämereien kann sich ber 
Lanbwirth nur sehr schwer unb in vielen Fällen garnicht 
schützen. Unter Kontrole ber Versuchsstation bes ostpreuß. 
lanbw. Zentralvereins haben sich nur solche Firmen ge­
stellt, welche in Königsberg ansässig ober baselbst vertreten 
sinb, von ben Hanblern unb Fabrikanten ber Provin-
zial - Stäbte steht keiner in einem Vertragverhältniß zur 
Versuchsstation, ein solches besteht ferner nur in Bezug 
auf Düngemittel unb Sämereien, hat sich jeboch noch 
nicht auf Futtermittel ansbehnen lassen. 
Wenn nun auch bei ben unter Kontrole ber Versuchs­
station stehenben Firmen ber Einkauf ber Düngemittel 
bisweilen auf schriftlichem Wege bewirkt werben kann, so 
wirb boch zum Einkauf von Futtermitteln unb Sämereien 
fast immer ber persönliche Verkehr bes Käufers mit bem 
Verkäufer ber Waare unb, abgesehen von ber Untersuchung, 
auch die Besichtigung ber Waare burch ben Käufer er» 
forberltch fein. Auch in solchen Fällen, in betten von 
bem Verkäufer bie üblichen Garantien in Bezug auf 
Gehalt. Reinheit, Keimfähigkeit zc. gegeben würben, sinb 
bie vor Zeugen zu bewirkenbe Probe - Entnahme bei Em- < 
pfang der Waare, bie Verpackung unb Einsenbung ber i 
Probe an bie Versuchsstation, bie etwaige Geltenbmachnng j 
des Garantie-Anspruchs bei nachgewiesenem Minberwerth, j 
bie wieberholten Reisen nach Königsberg, falls bie ein- \ 
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gekauften Futtermittel oder Sämereien sich als zur Ver-
. Wendung, ungeeignet erwiesen haben, mit soviel Schwierig, 
ketten und Ausgaben verbunden, daß der Landwirth von 
den Vortheilen, welche die Kontrole der landwirtschaftlichen 
Versuchsstation gewährt, nur in den seltensten Fällen Ge-
brauch macht, und es vorzieht, seinen Bedarf in der uäch-
ftett kleinen Provinzialstadt ohne jede Garantie und Kon-
trole einzukaufen. 
Obwohl die Kaufleute, welche sich in den kleinen Städ-
ten mit dem Handel von Düngemitteln, Futtermitteln und 
Sämereien beschäftigen, selbst ehrliche Leute sein und ihre 
Kunden wissentlich nicht Übervortheilen mögen, so fehlt 
ihnen doch die für diesen Handel erforderliche Waaren-
und Sachkenntniß. Der Gehalt der Düngemittel an 
Pflanzennährstoffen, die Keimfähigkeit der Sämereien, die 
Beimengung schädlicher oder minderwerthiger Stoffe zu 
Futtermitteln lassen sich durch einfache sinnliche Wahr-
nehmungen von Laien nicht feststellen und selbst zur Be-
urtheilung der Zusammensetzung der von ihnen in den 
Handel gebrachten landwirtschaftlichen Bedarfsartikel und 
der Bedeutung der in denselben enthaltenen einzelnen 
Bestandtheile fehlt es diesen Händlern an den nöthigen 
Kenntnissen. Besten Falls geben dieselben die Waaren in 
gutem Glauben so ab, wie sie ihnen von den Fabrikanten 
bezeichnet worden sind. 
Nun ist es aber — wie bereits oben nachgewiesen — 
notorisch, daß auf dem Gebiete der Fabrikation bei der 
Kleinindustrie die meisten Verfälschungen vorkommen, und 
auf dem Gebiete des Handels mit landwirtschaftlichen 
Bedarfsartikeln liegt es ähnlich, denn die mit Kleeseide 
besetzten Saaten, die minderwertigen mit schädlichen Stof­
fen durchsetzten Futtermittel und die wenig gehaltreichen 
Düngemittel werden von den großen. Städten aus, wo 
dieselben schwer verkäuflich sind, nach den kleinen Provin-
zialstädten hin abgesetzt und zu Preisen verkauft, die im 
Verhältniß zu dem geringen Werth dieser Waaren fast 
durchweg viel zu hoch sind. 
Die geschilderten Uebelstände, welche für die Land-
Wirthe viele und große Nachtheile zur Folge haben, und 
den Verbrauch von Düngemitteln und Futterstoffen bei 
den kleineren Besitzern zum Schaden derselben auf ein 
Minimum einschränken, lassen sich nur durch Einrichtun-
gen beseitigen, welche zum Zweck des gemeinsamen Ein-
kaufs, der Kontrole der gelieferten Waaren und Geltend-
machung der Entschädigungsansprüche bei Lieferung min-
derwerthiger Waaren für alle beteiligten Landwirthe ein­
heitlich zu organtsirett sind. Diese einheitliche Organisation 
wird am zweckmäßigsten durch Errichtung einer größeren 
Anzahl von landwirtschaftlichen Konsumvereinen und deren 
Vereinigung in eine Zentral-Genoffenschaft mit dem Sitze 
in Königsberg zu erreichen sein, weil lediglich eine fest-
gegliederte, mit den Rechten einer juristischen Person 
ausgestattete Korporation selbstständig den Einkauf zu 
besorgen und die Rechte der Genossen nach allen Seiten 
hin zu wahren vermag. Die Konsumvereine, aus denen 
die Zentral-Genoffenschaft besteht, müssen Genossenschaften 
sein, welche sich auf Grund des Reichsgesetzes, betreffend 
die Erwerbs- und Wirthschafts - Genoffenschaften vom 1. 
Mai 1889 gebildet und die Rechte einer „eingetragenen 
Genossenschaft" erworben haben. 
Es kann den einzelnen Konsumvereinen dabei über-
lassen bleiben, welche Form der Haftpflicht sie wählen 
wollen, während für die Zentral-Genoffenschaft die be-
schränkte Haftpflicht als die einzig zulässige Grundlage 
allgemein anerkannt werden dürfte. Es wird sich im All-
gemeinen empfehlen, die landwirtschaftlichen Konsnmver-
eine sür Bezirke von geringem Umfange mit dem Sitze in 
kleinen Städten oder in größeren, an Eisenbahnstationen 
belegenen Ortschaften mit etwa ein- bis zweimeiligem Um­
kreise zu errichten. Der Geschäftsgang wird sich etwa wie 
folgt gestalten: 
Der gemeinsame Einkauf erfolgt durch den Vorstand 
der Zentral-Genoffenschaft einheitlich für sämmtliche Kon-
sumvereine und deren Mitglieder auf Grund von Bestell-
scheinen, welche von den Vorständen der Konsumvereine 
an die Zentral - Genossenschaft eingesendet werden. Die 
Zentral-Genoffenschaft setzt die Normativ-Bestimmungen 
für die Lieferung von Düngemitteln zc. fest und schließt 
nach Prüfung der eingelieferten Proben durch die Ver-
suchsstation auf Grund dieser Bestimmungen bezw. der 
Garantieleistungen die Verträge mit den Fabrikanten ab. 
Die Lieferung der Waare erfolgt entweder von der Zen-
tral-Genossenschaft oder von den Fabrikanten bezw. Händ-
lern direkt an die Konsumvereine, deren Geschäftsführer 
die Bestellungen von den einzelnen Genoffen entgegen 
nehmen und den von 2 Vorstandsmitgliedern unterzeichne­
ten Bestellschein an die Zentral-Genoffenschaft einsenden. 
Ferner haben die Geschäftsführer die Waaren in Empfang 
zu nehmen, die vorschriftsmäßig gezogenen Proben an die 
Versuchsstation einzusenden, die Waaren unter die Besteller 
zu vertheilen, die Bezahlung in Empfang zu nehmen und 
an die gemeinschaftliche Zahlstelle, bei welcher jedem Kon-
sumverein ein Konto eröffnet ist, abzuführen. Bevor die 
Genossenschaft eine eigene Zahlstelle errichtet, wird sich 
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unschwer ein diesbezügliches Uebereinkommen mit einem 
Königsberger Bankinstitut oder einer hiesigen Firma tref­
fen lassen. Die Bezahlung an den Lieferanten erfolgt 
durch eine gemeinschaftliche Zahlstelle aus Anweisung der 
Zentral-Genossenschaft, nachdem feststeht, daß gegen die 
Beschaffenheit der Waare begründete Reklamationen nicht 
erhoben worden sind. 
Die Geschäftsführer oder Rechner der landwirthschaft-
lichen Konsumvereine müssen naturgemäß an dem Sitz des 
Konsumvereins wohnen, um die Verkeilung der Waaren 
2C. ausführen zu können. Kleine Rentiers oder Kaufleute, 
Materialwaaren-Händler ;c., welche jedoch mit denjenigen 
Waaren, die durch die Zentral-Genossenschaft bezogen 
werden können, keinen Handel für eigene Rechnung treiben 
dürfen, pflegen die Geschäftsführung eines Konsumvereins 
gegen eine Entschädigung von etwa V« Proz. des Umsatzes 
bereitwilligst zu übernehmen. 
Die Bezahlung der auf Grund des Ergebnisses ber 
Analyse richtig gestellten Beträge ber Rechnungen erfolgt 
— wie bereits bemerkt — aus Anweisung bes Vorstanbes 
ber Zentral-Genoffenschaft ausschließlich burch bie gemein­
schaftliche Zahlstelle unb bie Lieferanten sinb verpflichtet, 
birekte Zahlungen ber Konsumvereine zurückzuweisen. Be­
stehen zwischen dem Konsumverein und dem Lieferanten 
Meinungsverschiedenheiten, so wird die gemeinschaftliche 
Zahlstelle angewiesen, an den Lieferanten zunächst nicht 
oder nur für den vom Konsumverein anerkannten Betrag 
Zahlung zu leisten. Die Bezahlung soll nach Empfang 
der Waare in baar erfolgen, und die Verwirklichung des 
wirthschaftlich richtigen Grundsatzes, daß man nicht Waa-
reit» und Gelb-Krebit mit einanber vermengen soll, b. h. 
baß man nicht ben Betrag für entnommene Waaren fchulbig 
bleiben barf, sonbent lieber bas Gelb leihen soll, um bie 
Waaren baar zu bezahlen unb sich aus biefe Weise seine 
wirthschaftliche Freiheit zu bewahren, bie Befolgung bieses 
Grunbsatzes soll mit allen Kräften erstrebt werben. Um 
inbessen bas Zustanbekommen ber genossenschaftlichen Be­
strebungen zum Zweck bes gemeinschaftlichen Einkaufs nicht 
M gefährbeu unb ben Uebergang zur Baarzahlnng zu er-
leichtern, läßt sich ein Abkommen mit bett Lieferanten 
dahin treffen, baß bieselben einen kostenlosen Krebit auf 
brei bis sechs Monate bewilligen unb sich bamit einver-
stanben erklären, baß für. jeben vollen Monat früherer 
Zahlung etwa */« Proz. in Abzug gebracht werben. Zah­
lungen, welche innerhalb eines Monats nach ausgestellter 
Faktura erfolgen, werben als Baarzahlung angesehen unb 
ber volle Skontosatz in Abzug gebracht. 
Die Zentral = Genossenschaft ist berechtigt beit Rech­
nungsbetrag nach Feststellung desselben jederzeit zur Zah­
lung anzuweisen. Erfolgt bie Zahlung vor Ablauf ber 
Kreditfrist, so ist bie weitere Kreditgewährung Angelegen­
heit ber Zentral-Genoffenschaft bezw. ber gemeinschaftlichen 
Zahlstelle, ebenso bie Krebttirung über bie vom Lieferan­
ten gewährte Krebitfrist hinaus zu ben üblichen Bank-
bebingungen. Ob zur Durchführung ber Baarzahlnng unb 
zur Trennung bes Waarenkrebits vom Gelbkrebit bie be-
stehenben Bank-Institute unb Vorschußvereine ausreicheub 
sinb, ober ob es zu biesem Zweck ber Errichtung besonderer 
Darlehenskassen bedürfen wirb, mag vorläufig bahrn gestellt 
bleiben, auf bie eine ober die andere Art wird es aber 
möglich sein, den berechtigten Ansprüchen eines gesunden 
Kredits Rechnung zu tragen. 
Die vorstehend in Bezug auf ihren Geschäftsgang 
kurz geschilderte Organisation landwirtschaftlicher Konsum­
vereine und einer aus denselben gebildeten Zentral - Ge­
nossenschaft zum Zweck des gemeinschaftlichen Einkaufs 
landwirtschaftlicher Bedarfsartikel ist dazu bestimmt, den 
beteiligten Landwirthen folgende Vortheile zu bringen. 
1. Gewährleistung für den Einkauf vollwertiger, 
unverfälschter Waare zu reelen Tagespreisen, sowie voller 
Ersatz für den etwaigen Mutbergehalt unterwerthiger, aber 
immerhin noch zur Verweubnng geeigneter Waare. 
2. Bei allen Waaren, welche wie Futtermittel unb 
Sämereien ohne vorhergegangene Besichtigung unb fach» 
verstänbige Untersuchung nicht gekauft werden können, wirb 
biefe Prüfung burch bte Zentral-Genossenschaft bezw. bereu 
Organe bewirkt unb bem beteiligten Lanbwirth Zeit, Mühe 
unb Kosten für Reifen nach bem Verkaufsort erspart. 
3. Die bei den Konsumvereinen beteiligten Land­
wirthe sind der Unbequemlichkeit überhoben, bei Empfang 
der Waaren vorschriftsmäßig vor Zeugen die Proben zu 
entnehmen, die letztern an die Versuchsstation einzusenden, 
den Kostenbetrag für die Untersuchung zu bezahlen und 
gegebenenfalls die Streitigkeiten wegen Mindergehalts mit 
den Lieferanten durchzufechten. Diese Dinge werden durch 
den Geschäftsführer des Konsumvereins und durch die 
Zentral-Genossenschaft besorgt. 
4. Diejenigen Landwlrthe, welche nicht in der Lage 
sind, ihre Bedarfsartikel in Waggonladungen von je 200 
Zentner zu beziehen, werden durch Zusammenladung bei 
den genossenschaftlichen Bezügen erheblich an Frachtge-
bühren sparen. 
5. In gleicher Weise wird auch der kleinste Landwirth, 
welcher nur wenige Zentner eines Dünge- oder Futter­
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mittels und Sämereien vielleicht nur nach Pfunden kauft, 
die Vortheile des Engros-Einkanfs nicht allein in Bezug 
auf die Beschaffenheit der Waare, sondern auch auf billi-
gere Einkaufspreise genießen. 
6. Der Ordnnngs- und Sparsinn der betheiligten 
Landwirthe wird geweckt und rege erhalten werden, der 
Ordnungssinn dadurch, daß die Genossen veranlaßt wer-
den, ihren Bedarf an Düngemitteln, Futtermitteln und 
Sämereien zu bestimmten Terminen anzumelden, so daß 
der Ankauf der Waaren rechtzeitig bewirkt werden kann. 
Die Genoffen sind daher genöthigt, ihren Bedarf bei Zeiten 
festzustellen und für Deckung des Kaufgeldes Sorge zu tra-
gen. Was den Sparsinn anbetrifft, so wird derselbe dadurch 
gefördert, daß die Waaren — wie es die Erfahrung gelehrt 
h a t  —  n i c h t  z u  E i n k a u f s p r e i s e n  u n t e r  Z u -
s c h l a g  d e r  S p e s e n  u n d  V e r w a l t u n g s k o s t e n ,  
s o n d e r n ,  u m  e i n  g e g e n s e i t i g e s  U n t e r b i e t e n  
m i t  d e n  k o n k u r r i r e n d e n  H ä n d l e r n  z u  v e r -
m e i d e n ,  z u  r e e l l e n  T a g e s p r e i s e n  v e r k a u s t  
werden. Derjenige Betrag, um welchen der Tages-
Verkaufspreis höher ist, als der Einkaufspreis zuzüglich 
der Spesen und. Verwaltungskosten, wird den Genossen 
als Waaren-Dividende zurückvergütet und, nach Abführ-
ung der statutenmäßigen Beiträge zum Reservefonds, je 
nachdem, entweder ihrem Geschäfts-Guthaben zugeschrieben 
oder am Schlüsse des Jahres ausgezahlt. 
Die Vortheile, welche die geplanten Einrichtungen im 
Gefolge haben werden, sind keine geringen, dieselben wer-
den sich aber nur dann erreichen lassen, wenn sich eine 
hinreichend große Anzahl gemeinnützig denkender Land-
Wirthe bereit finden läßt, sich, treu dem Grundsatze: „Ei-
ner für Alle und Alle für Einen", dieser genossenschast-
lichen Arbeit als Vorstands- und Anfsichtsraths-Mitglieder 
sowie als Genossen zu unterziehen, von denen jeder in 
gebotener Unterordnung unter die selbst gegebenen Satzun-
gen nur aus dem Gedeihen des Ganzen den eigenen Vor-
theil abzuleiten bestrebt bleibt. 
Dann wird Einigkeit stark machen und das erstrebte 
Ziel auch sicher erreicht werden. — So weit die Denkschrift. 
Der Antrag der Kommission lautet: Die General-
Versammlung wolle folgenden Beschluß fassen: 
„Die Generalversammlung hält die Errichtung einer 
Anzahl von Konsumvereinen und einer aus denselben ge-
bildeten Zentral-Genoffenschaft zum Zweck des gemeinsamen 
Einkaufs landwirtschaftlicher Bedarfsartikel (Düngemittel, 
Futtermittel und Sämereien) für dringend erwünscht, um 
den betheiligten Landwirthen die genannten Wirthschafts-
bedürfnisse in unversälchter, guter Beschaffenheit zu reellen 
Tagespreisen ~ zugänglich zu machen, die Landwirthe vor 
Uebervortheilung zu schützen, ihnen Reisen zu ersparen, 
ihren Ordnungs- und Sparsinn zu beleben und rege zu 
erhalten, ihre wirthschaftlichen Verhältnisse zu verbessern 
und ihren Wohlstand zu heben. 
„Die Generalversammlung ersucht den Vorstand, zur 
Errichtung von Konsumvereinen und einer Zentral-Ge-
nossenschaft bei den landwirtschaftlichen Zweigvereinen 
und in sonst geeignet erscheinender Weise Anregung zu 
geben und das Zustandekommen derartiger Einrichtungen 
nach besten Kräften zu fördern, erklärt jedoch, daß der 
Zentralverein für die Leitung und das Gedeihen dieser 
durchaus selbstständig zu gründenden Unternehmungen 
keinerlei materielle oder moralische Verantwortung über-
nimmt." *) Dieser Antrag gelangte einstimmig zur Annahme. 
(Eine Kritik des Entwurfs j»r Nevisto« des Zolltarifs. 
(Fortsetzung zur Seite 530.) 
Unter dem Hinweis, daß in den letzten sechs Jahren 
vor 1885 die Zahl unserer Maschinenfabriken um .26 Proz. 
zugenommen, in den dann folgenden vier Jahren, trotz der 
Schutzzölle, nur um 4 Proz., wird auf einige weitere Hinder-
nisse der Entwickelung unserer Maschinenindustrie näher 
eingegangen, die in naher Zukunft durch keinen Tarif Über-
wunden werden können. Das Haupthinderniß sind hohe 
Roh. und Heizstoffpreise. Trotz gegenwärtig hoher Kohlen-
und Eisenpreise hat der deutsche Maschinenfabrik«« beides 
um 50 — 100 Proz. billiger, als der russische, was an dem 
Beispiel eines dreischaarigen Pfluges illustrirt wird. Die 
Berechnung ergiebt, daß derselbe 1889 dem russischen Fabri­
kanten 13 SR. 9 K., dem deutschen 7 R. 48 ct. kostete, also 
diesem um 75 Proz. weniger, als jenem. Ein weiteres 
Hinderniß ist die Unmöglichkeit sich auf wenige Typen zu 
konzentriren und zu spezialisiren, wodurch das Anlage-Kapi-
tal und das Risiko sich relativ hoch stellen. Wenigstens ge-
nannt zu werden verdient ferner folgende Reihe Ungunstiger 
Momente: Der Mangel geübter Werkfuhrer, die ungenügende 
Vorbildung der qualifizirten Arbeiter, der hohe Zinsfuß, die 
mangelhafte Arbeitstheilung, die relativ hohen Preise für Werk-
holz und Eisen, die Materialverschwendung, das ungeeignete 
Material, insbesondere minder haltbare und mangelhaft ge-
trocknete Holz, die nicht genugeyd sorgfältige Vollendung ein-
zelner Theile wie ganzer Maschinen, die mangelnde Kontrole 
der aus den Fabriken abgelassenen Maschinen. 
Wie sehr es unserer Maschinenindustrie an den Voraus­
setzungen freudiger Entwickelung in mancher Hinsicht fehlt, 
das wird am besten durch die Schwierigkeiten illustrirt, welche 
*) Antrag und Motive sind der „Königsb. l. u. f. 
Ztg." entnommen. 
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die unentwickelte Eisenindustrie ihr bereitet. Das Gußeisen 
entspricht mit seinen Eigenschaften den speziellen Bedürfnissen 
nicht, ist ungleich und nicht sortirt. Das Schmiedeeisen aller 
Formen ist nicht gut genug gewalzt und kann deshalb ohne 
Ueberarbeitung nicht direkt verarbeitet werden. Da es nur 
in groben Uebergängen, nicht unter Vie Zoll, und in Dirnen-
sionen und Formen ausgewalzt wird, welche jetzt veraltet 
find und den Forderungen der Gegenwart nicht mehr ent-
sprechen, sind die Maschinenfabrikanten nicht in der Lage die-
jenige Defonomie ins Werk zu setzen, welche allein billige 
Preisstellung ermöglicht. Der russische Maschinenfabrikant 
muß zu nothwendigem Verlust im Feuer für Abfall 10, ja 
bisweilen noch mehr Prozent in Anschlag bringen, bloß deß-
halb, weil er russisches Eisen von entsprechenden Maaßen 
nicht erhält oder mit 15—20 Proz. theurer bezahlen muß. 
Unsere Eisenwerke fennen die Bedürfnisse der Maschinen-
fabrikanten nicht und diese wissen nicht, was jene Produziren. 
Jnteressensolidarität scheint gar nicht zu existiren. In Bezug 
auf Stahl befinden sich unsere Maschinenfabrikanten in der 
schlimmsten Lage; Stahl von speziellen Qualitäten, Formen, 
Maaßen aus unseren Fabriken zu erhalten, ist bis jetzt mit 
großen Schwierigkeiten verknüpft. Während im Auslande 
die Fabrikanten selbst offeriren und bereit sind iede beliebige 
Bestellung auf Stahl sogar von spezieller Fayon zu überneh-
nehmen, so scheint man bei uns dem auszuweichen. Wider 
Willen sehen unsere Maschinenfabrikanten sich gezwungen sich 
ans Ausland zu wenden und von dort sich das forderliche 
zu verschreiben, trotzdem es ihnen in der speziell hergerichteten 
Form sehr viel kostet. 
In den Motiven zum Projekte der Zolltarifs-Revision, 
dessen Befämpfung Gegenstand der vorliegenden Denfschrift 
ist, finden sich u. a. Berechnungen darüber angestellt, wie 
wenig die proj. Erhöhungen der Zölle auf landw. Maschi-
nen und Geräthe die Getreideproduktion belasten. Die Be-
rechnungen sind so sehr auf Hypothesen aufgebaut und bisse* 
riren in ihren Resultaten unter einander so sehr, daß es sich 
nicht lohnt sie hier darzulegen. Die faiserliche, freie öfonomische 
Gesellschaft stellt ihnen aber folgende beachtenswerthe Berech-
nung entgegen. Es heißt: Unzweifelhaft hat man zu dem 
Zwecke, um festzustellen, wie hoch das Getreide durch einen 
Zoll auf Maschinen und Geräthe belastet wird, nur das-
jenige Getreide in Rechnung zu ziehen, das thatsächlich 
mit Hülfe solcher Maschinen und Geräthe gewonnen wird und 
kein anderes. Trotz der Kindheit unserer landw. Buchfüh. 
rung fehlt es uns doch nicht ganz an Daten, welche realen 
Werth haben. So weiß man, daß noch in der Zeit vor Ein-
führung des betr. Zolles dreien unserer Wirthschaften verschiedener 
Größe in den Gouvernements Kursk, Tula und Smolensk 
die Anschaffung ihres Maschinen, und Geräthe - Inventars 
eine einmalige Ausgabe verursachte, welche im Durchschnitt 
7 bis 27 R. pro beackerte DeMtine ausmachte. Wenn 
man mit den Anhängern des Schutzzolles annimmt, daß 
jedes Stück nicht länger als fünf Jahre durchschnittlich tauglich 
sei, so macht daS l R. 40 K. bis 5 R. 40 K. pro Dessjä-
tine. Da man die mittlere fünfjährige Ernte solcher Dessjätine 
in den genannten Gegenden, selbst wenn man die beackerte 
Dessjätine als gleichbedeutend mit der besäeten gelten läßt 
höchstens zu 50 Pud Getreide annehmen darf, so ist offenbar, 
daß jene berechnete Ausgabe für Maschinen und Geräthe 
auf einem Pude Getreide laste mit 2.8 bis 10.8 Kop. Kre­
dit. Da, wie früher nachgewiesen, der Zoll ohne Zustellung 
der Maschinen und Geräthe bis zum Produftionsorte des 
Getreides beim Satze von 50 Kop. p. Pud, einem Zuschlag 
zum Preise der Maschinen und Geräthe von 12.8 Proz., 
beim Satze von 70 Kop. p. Pud von 18 Proz. und beim 
Satze von 140 Kop. p. Pud von 36.1 Proz. entspricht, so ist 
es nicht schwer sich zu überzeugen, daß der Zoll ein jedes 
Pud Getreide belastet mit: 
Zollsatz von — bis d. h. durchschnittlich 
50 Kop. 0.36 — 1.38 0.87 Kop. Gold 
70 „ 0.50 — 1.90 1.20 
140 „ 1.00 — 3.90 2.45 
Thatsächlich ist dieser Zuschlag aber weit größer, aus drei 
Gründen: 1) weil der berechnete Zollsatz jene Mühen, Zeit-
Verlust und Ausgaben nicht einschließt, welche mit der Zoll­
bereinigung bei uns verbunden sind; 2) weil unberücksichtigt 
blieb die Zustellung zum Produftionsorte, welche, wie früher 
gezeigt, die Zollabgabe vergrößert beim Satze von 50 Kop. 
um 20.2 Proz., beim Satz von 70 Kop. um 26.7 Proz. 
und beim Satz von 140 Kop. um 44.4 Proz. Das erhöht 
die Belastung eines Pudes Getreide bereits auf: 
Zollsatz von — bis d. h. durchschnittlich 
50 Kop. 0.56 — 2.18 1.36 Kop. Gold 
70 „ 0.75 — 2.88 1.81 
140 „ 1.24 — 4.80 3.02 „ 
3) weil der Prozentsatz, der hier in Ansatz kam, ein Durch­
schnitt von jenen 14 Sorten Maschinen und Geräthen war, 
welche früher nahmhaft gemacht wurden; wenn man die in 
der russischen Wirthschaft seltener gebrauchten — Gras-, 
Getreidemähmaschinen und Garbenbinder — ausschließt, so 
erhält man als Durchschnitt von den 11 zumeist gebräuchlichen 
beim Zoll-Satz von 50 Kop. den Zuschlag von 22.7 Proz., 
bei 70 Kop. von 30.3 Proz. und bei 140 Kop. von 50.2 
Proz., was die Belastung eines Pudes Getreide in folgender 
Weise höher stellt: 
Zollsatz von — bis d. h. durchschnittlich 
50 Kop. 0.64 — 2.45 1.55 Kop. Gold. 
70 „ X 0.85 — 3.27 2.06 „ 
140 „ 1.40 — 5.42 3.41 „ 
Das sind Ziffern, die auf dem Boden der Thatsachen be-
ruhen und es begreiflich machen, warum die russischen Land-
Wirthe, einzeln und auf mitgliederreichen Kongressen, auf ihren 
Gütern und in landw. Vereinen, mit erdrückender Einstimmig­
keit gegen jede Belastung der landwirthschaftlichen Maschinen 
und Geräthe Front machen. Sie sehen sich einfach der 
Mögligkeit beraubt ihre Produftion billig zu halten und den 
Weltmarft zu behaupten, auf dem Rußland nur durch die 
Billigkeit seiner Erzeugnisse seinen Konkurrenten bisher die 
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Spitze zu bieten vermochte. Daß diese Auffassung auf nicht über-
triebenen oder gar erdachten Meinungen beruhe, davon kann 
man sich leicht überzeugen durch Einsicht in die 1889 gesam­
melten Daten der offiziellen Statistik*) über die relativen 
Kosten und den Grad der Verbreitung von Maschinen bei der 
Produktion von Getreide in 46 Gouvernements des eur. Ruß-
lands (ohne die drei baltischen Provinzen und das Gebiet 
des donischen Heeres), von denen übrigens Archangelsk und 
Olonez keinerlei Maschinen in der Landwirthschaft aufweisen 
konnten. Bringt man die übrigen 44 Gouvernements in 
Gruppen und nimmt man die Kosten der Handarbeit für 
jede der vier angegebenen Phasen der Produktion mit je 1 
Rubel an, so. sind die vergleichsweise berechneten Kosten der 
Maschinenarbeit in Kopeken, wie folgt, angegeben worden: 
Gruppe Aussaat Abernte Dreschen Windigen 
die nördliche . 60 49 61 50 
der obern Wolga .... 52 50 58 45 
die zentrale 51 48 49 45 
„  ö s t l i c h e  . . . . . . . .  4 6  5 1  5 2  4 8  •  
„ westliche 54 50 50 44 
„ südliche 49 52 55 48 
Mittel 52 50 54 47 
Offenbar wird also unter sonst gleichen Umständen durch 
Anwendung von Maschinen die Getreideproduktion um 45 
bis 55 Prozent verbilligt und es wird klar, warum Millionen 
russischer Wirthe nicht begreifen können, kraft welcher Staats-
räson so bedeutende Vortheile der russischen Wirthschaft para-
lysirt werden müssen, damit auf Kosten derselben 400—450 
Maschinenfabrikanten in ihren Preisdispositionen ungestört 
bleiben. Daß aber in der That die Kräfte des Landwirths 
paralysirt werden werden, das ist ebendenselben offiziellen 
Daten zu entnehmen, welche beweisen, daß der Antheil der 
Felder, welche mit Hülfe von Maschinen bearbeitet wurden, bei 
uns nicht weiter reicht, als folgende Prozentzahlen darthun: 
Gruppe Aussaat Abernte Dreschen Windigen 
die nördliche.... 0.87 0.60 3.03 4.72 
der obern Wolga. . 3.29 1.63 11.03 10.65 
die zentrale .... 8.83 2.73 35.76 35.24 
„ östliche .... 5.26 17.00 14.83 28.88 
„ westliche .... 5.68 1.32 29.44 32.15 
„ südliche .... 20.74 20 82 36.34 43.57 
Diese Zahlen beweisen, wie nothwendig in unserer Wirth-
schast verbesserte Maschinen und Geräthe sind, wie viel noch 
zu thun übrig bleibt im Sinne ihrer rascheren und allgemei-
neren Verbreitung und einen wie vielfachen Schaden jede 
Maaßnahme anrichten muß, die künstlich diese Verbreitung 
verlangsamt. In Indien ist die Muskelkraft weit billiger als 
in Rußland; dennoch hindert das die englische Regierung 
nicht jedes Opfer zu bringen um den dortigen Landwirthen 
eine rasche und billige Versorgung mit allen möglichen Ma-
schinen und Geräthen zu erleichtern. Noch größer sind die 
Opfer, welche in dieser Hinsicht von den einzelnen Staaten 
Nordamerikas gebracht werden. Und neben diesen stärkeren 
*) Zeitschr. d. Zentral-Komit6 für Statstik 1889 Nr. 10. 
Konkurrenten Rußlands auf dem Weltmarkte bleiben unsere 
Wirthe ohne jede Hülfe: nicht nur ist die denkwürdige Instruktion 
vom Jahre 1810 vergessen, welche dem Finanzminister empfahl 
„die Zölle auf Jmportwaaren, welche sich zum Vollen auf den 
Konsumenten legen, nach Vermögen und Kräften zu vertheilen" ; 
nicht nur zwingen selbst die niedrigsten Sätze des geltenden 
Tarifs den russischen Wirth für landw. Maschinen und Ge-
räthe 119 Proz. mehr als der österreichische, 159 Proz. mehr 
als der deutsche und 498 Proz. mehr als der finländische zu 
zahlen; sondern außerdem verdoppeln und verdreifachen sich, 
wie früher gezeigt, diese Mehrkosten je nach Gutdünken der 
Ausleger des Tarifs. So bildete sich ein Zustand heraus, in 
welchem dem russischen Wirth gleichsam die Aufgabe wurde: 
„Mit Indien und Amerika konknrrire, wie du willst, aber 
zahle für die Produktion von Getreide, zahle für die Säcke, 
mit denen du es z > Markte bringst, zahle für das Mahlen, 
z a h l e  f ü r  d i e  A u s f u h r  z u  W a s s e r  u n d  z u  L a n d e ,  d e n n  i n  e i n e r  
Richtung gehen die Fahrzeuge leer, und endlich zahle für 
die Kampfzötle, welche durch die Zölle anderer Staaten ver-
anlaßt werden." Ist es da ein Wunder, wenn dieser un-
glückliche Wirth sich gebährdet wie der Fisch auf dem Eise; 
wenn er. im Gegensatz zu allen andern in Europa, stets die 
Regierung zu Hülfe ruft und seine einzige Rettung in mög­
lichst billigem Kredit sucht, der doch schließlich nur seine Ver-
schuldung vermehrt und der Natur der Sache nach nur den 
drohenden Augenblick der Liquidation näher rückt, der gleich 
furchtbar ist für alle Interessen, die privaten und die staatlichen. 
Die kaiserliche, freie ökonomische Gesellschaft ist der Ueberzeu-
g u n g ,  d a ß  m a n  e i n e r  s o  k r i t i s c h e n  L a g e  u m  j e d e n  P r e i s  
ein Ende machen müßte und daß man allem zuvor den russischen 
W i r t h  i n  w e i t e s t e m  U m f a n g e  i n  d e n  S t a n d  
s e t z e n  s o l l t e  m i t  d e n  g e r i n g s t e n  K o s t e n  s i c h  m i t  
verbessertem Inventar zu versehen, dessen Werth 
durch unsere eignen Erfahrungen bewiesen ist. Bereits vor 
20 Jahren sind wir daraus hingewiesen worden, daß allein 
das tiefere Pflügen mit den eisernen Pflügen statt der Haken 
die deutschen Mennoniten befähigt haoe den mittlern Ertrag 
ihrer Felder auf 7—8 Tschetwert pro Dess. in der Krim zu 
erheben, wo die übrigen Wirthe nur 3—4 Tschetwert ernten. 
In ver sog. Walnjewschen Kommission bezeugte der Pensasche 
Gutsbesitzer Fürst A. I. Schachowskoi, daß er nach Einfüh-
rung des Wendepfluges, eiferner Eggen und einiger landw. 
Maschinen in 10 Jahren seinen Acker von 700 bis 12 000 
Dess. vergrößert habe, wobei die Bauern früher von ihm Land 
für 21/-» Rbl. p. Dess. nach Auswahl nahmen und jetzt zu 
e'/n, 7 und 8 Rubel nehmen, „aber nicht mehr nach Auswahl, 
sondern das, was ich bestimme; mehrere meiner Nachbarn 
(fuhr derselbe fort) hegten die Absicht das Wirthschaften auf-
zugeben, als sie aber die Erfolge verbesserter Maschinen und 
Geräthe sahen, so machten sie sich selbst ans Wirthschaften, 
mit gleichem Erfolge; sogar Bauern, hartnäckige Gegner jeder 
unerprobten Neuerung, begannen die besseren Methoden der 
Beackerung des Bodens anzunehmen, Pflüge und eiserne 
Eggen sich anzuschaffen und jetzt sind diese Geräthe auf 60 
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Werst überall hin verbreitet." Die Spezialenquste über 
die Getreideproduktion und den Getreidehandel, ins Werk 
gesetzt am Ausgang der 60er und Anfang der 70er Jahre, 
hat dargethan, daß zahreiche Kaufleute, welche Aussaat be-
treiben, wozu sie an die 10 000 Dessjätinen nach der Befreiung 
der Bauern von Gutsbesitzern in Tambow, Woronesh, Orel, 
Kursk, Ssaratow, Ufa und von den Kosaken gekauft hatten, 
selbst ohne von der Dreifelderwirthschaft abzugehen, es für 
leeres Geschwätz erklären, wenn Klagen über Bodenerschöpfung 
laut wurden, da sie sich durch Erfahrung überzeugt haben, 
daß derselbe Boden, nur tiefer gepflügt und besser bearbeitet, 
statt des 4.—5., das 12. und, wenn er gedüngt wird, das 
18.—20. Korn gebe. 
Diese Thatsachen beweisen die Wahrheit folgenden 
Satzes: Gebet dem russischen Wirth („nach Vermögen und 
Kräften") die aller billigsten Maschinen und Geräthe, 
s o  v e r d o p p e l t  i h r  i n  e t w a  z e h n  J a h r e n  s e i n e  
Produktivität! Wenn dem so ist, so führt die ganze 
Darlegung über den Zollschutz der vaterländischen Maschi-
nenindustrie zu der Frage: Wäre es richtig die allgemeinen 
Vortheile der ganzen russischen Landwirthschaft den persön-
lichen Jnterressen der 400—450 Maschinenfabrikanten vor­
zuziehen, selbst wenn es bewiesen werden könnte, daß diese 
bei dem Zollsatze von 50 Kopeken nicht hinlänglich geschützt 
seien? Die Gesellschaft hält dafür, daß es zwei Antworten 
auf diese Frage überhaupt nicht geben kann, wenn man 
das Axiom nicht aus dem Auge verliert, daß vom Wirth, 
dem die Möglichkeit Maschinen zu benutzen nicht entzo-
gen ist, auch der Maschinenfabrikant mehr Verdienst ziehen 
kann, als von demjenigen, welcher zur Handarbeit gezwungen 
wird. Für die Krone ist das Opfer gar nicht so groß, wie 
es den Anschein haben mag. Das Jahr 1889 war seit Ein­
führung des Schutzzolles auf ausländische Maschinen und Ge-
räthe welche in den Artikeln 35 und 172 aufgezählt sind, eines 
der besten Jmportjahre und die offiziellen Nachrichten weisen 
aus, daß an Zolleinnahmen für alles, was unter diesen Artikeln 
einging d. h 595 000 Pud Maschinen 416 000 Rbl. und 
265000 Pud Gerälhe 371000 R., zusammen 787 000 R. Gold 
entfielen. Selbst wenn man diese Ziffer, aus Rücksicht auf unrich-
tige Verzollung anderer landw. Maschinen und Geräthe, auf 
900 000 R. erhöht, so kann man doch mit voller Ueberzeugung 
sagen, daß eine so nichtige Summe mit Wucher aus den vielge-
staltigen Vortheilen gedeckt werden könnte, deren das Hauptge-
werbe des Reichs in seiner ferneren Entwickelung theilhaftig 
würde. Denn man darf nicht vergessen, daß die Landwirthschaft 
ihrer Natur nach allzu konservativ und das verbesserte Geräth 
ihr stärkster Sporn ist. 
Auf Grundlage des Dargelegten hält es die kaiserliche, 
freie ökonomische Gesellschaft für ihre heilige Pflicht auf das 
Eindringlichste die Regierung im Namen der aller vitalsten 
B e d ü r f n i s s e  d e r  r u s s i s c h e n  L a n d w i r t h s c h a f t  z u  b i t t e n ,  d a ß  
s i e  s i c h  v o n  a l l e r  B e l a s t u n g  d e r  a u s  d e m  
A u s l a n d e  z u  i m p o r t i r e n d  e n  l a n d  w i r t h s c h a  f t -
l i c h e n  M a s c h i n e n  u n d  G e r ä t h e  l o s s a g e .  
Wenn trotz allem die Staatsräson diese Bitte uner-
füllbar erscheinen lassen sollte, so beschränkt sich bie Gesell­
schaft auf folgende Bitten: 
1) daß nach Artikel 35 des Tarifs derjenige Satz 
(50 Kop. pr. Pud) wieder hergestellt werde, der 1885, bei 
relativ schlechterer finanzieller Lage Rußlands mit der aus-
drücklichen Einschränkung eingeführt wurde, daß er, wenn 
auch eine neue Auflage auf die Landwirthschaft darstelle, doch 
j e d e n f a l l s  n u r  v o n  z e i t w e i l i g e r  D a u e r  s e i n  
werde, wieder hergestellt werde; 
2) daß dem Art. 35 nicht nur diejenigen Maschinen 
und Geräthe, welche in den ministeriellen Zirkulären vom I. 
1883 Nr. 18 089, 1885 Nr. 24 966 und 1887 Nr. 25362 
aufgezählt sind, sondern alle faktisch in dem Acker-, Wiesen-, 
Garten-, Gemüse-, Wald-, Wein-. Seiden-Bau, in der Bie-
nen-, Geflügel-, Vieh-Zucht und Milchwirthschaft gebraucht wer-
den, sei es daß sie getrennt oder mit Dampfmotoren eingeführt 
werden, wie sie in einem der Denkschrift beigefügten Ver-
zeichnisse aufgeführt sind, untergeordnet werden; 
3) daß der Satz für den Art. 172 des Tarifes, welcher 
bis 1887 bestand (1 Rbl. 20 Kop. p. Pud) wiederhergestellt 
werde; 
4 )  daß demselben Satze (l Rbl. 20  Kop.) auch die in 
der Landwirthschaft gebräuchlichen Dampfmotoren (Lokomo-
bilen mit Garnitur) untergeordnet werden; und endlich 
5) daß die Anmerkung zum Art. 35 d^g geltenden 
Tarifs dahin abgeändert werde, daß Bestand- und Reserve-
theile der landw. Maschinen und Geräthe denselben Zoll 
zahlen, wie die Maschinen und Geräthe selbst. 
Am Schluß ihrer Besprechung des auf die landw. Ma-
schinen und Geräthe bezüglichen Theils des im Finanzministe-
rium ausgearbeiteten Tarifentwurfs berührt die kaiserliche, freie 
ökonomische Gesellschaft die von Professor Afanassjew aus-
gearbeitete proj. Fassung des Art. 172. Darnach sollen 
Sensen, Sicheln, Schaufeln, Gabeln u. andere, namentlich ge-
nannte Geräthe, wenn zum Gebrauch fertig, mit 1 Rbl. 40 
Kop., wenn bloß in den Eisentheilen, nach Art. 165 Pkt. 2 
theils mit 1 R. 40 K., theils mit 2 R. 50 Kop. Gold p. Pud 
verzollt werden. Sensen z. B., welche stets ohne Handgriffe 
gehandelt zu werden pflegen, würden dem hohen Zoll von 
2 R. 50 K. Gold pro Pud unterliegen. Bei einem Kurse von 
1. R. 65 K. für 1 R. Gold würde dieser Zollsatz jede Sense 
mit 14 Kop. belasten. Zu 100 Pfund Sensen sind 150 Pfd. 
Stahl erforderlich, wofür an Zoll 105 Kop. Gold = 1 1 
70 Kop. Kredit, oder für jede Sense 3 Kop. Kredit zu zahlen 
wäre. Der Zoll auf das Fabrikat würde also nach dem Vor-
schlage des Professor Afanassjew fast das fünffache des Zolles 
auf den Roystoff erreichen, und dieser ungeheuerliche Zollsatz 
soll sich auf ein Werkzeug des Bauern beziehen, dessen er vor 
allen bedarf. Die inländische Industrie leidet Mangel an 
geeignetem russischen Stahl, wie früher für alle Waaren 
des Art. 172 nachgewiesen wurde; die Wileische Fabrik, zu 
deren Gunsten hauptsächlich diese übermäßige Belastung der 
Sensen vorgeschlagen wird, kann, trotz aller Bemühungen, 
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für ihre Sensen geeigneten russischen Stahl nicht erlangen. 
Die hausindustrielle Erzeugung von Sensen ist überhaupt 
schwach und, was ihr fehlt, sind nicht hohe Zölle, sondern 
billiger Rohstoff und zugänglicher Kredit. Die Fassung dieses 
proj. Artikels 172 giebt der Gesellschaft Veranlassung, im 
Hinblick auf die überaus große Bedeutung der durch den Art. 
172 betroffenen Geräthe für Land- und Gartenbau im weitesten 
Sinne des Wortes, zu erklären, daß die in der Denkschrift im 
Wortlaute wiedergegebene proj. Redaktion des Art. 172 nicht 
nur den ökonomischen und fiskalischen Interessen nicht entspricht, 
sondern auch im Detail die Prozedur der Zollerhebung kom-
plizirt, dadurch neuen Anlaß zu allerlei Umgehungen bietet, 
und sie vertritt die Ueberzeugung, daß der Zolltarif, als ein Akt 
der Gesetzgebung, mit dem Gefühl für Maaß und Recht nicht 
in Widerspruch gerathen dürfe. 
Damit schließen wir unser Referat aus der Denkschrift 
der kaiserlichen, freien ökonomischen Gesellschaft. Diese unter-
zieht noch eine lange Reihe anderer mit der Landwirthschaft 
oder verwandten Zweigen der Erzeugung von Bodenprodukten 
in nähere oder fernere Berührung tretenden Positionen des Zoll« 
tarifentwurfs ihrer Kritik. Für diese Theile verweisen wir 
auf das Orginal, in dem Mai-Juni Hefte der Tpy^Bi H. 
B. 9. O. von diesem Jahre. 
J o s  d e n  V e r e i n e » .  
Livländischer Verein zur Beförderung der 
Landwirthschaft «nd des Gewerbfleißes. Gene-
ralversammlung in Dorpat am 12. Oktober 1890. 
Gegenwärtig die Herren: Präsident von Essen, Vize-
Präsident von Sivers, Direktor Ed. Beckmann und Mitglie-
der des Vereins. 
Der Herr Präsident eröffnet die Sitzung mit dem An-
trage die Herren von Samson-Hummelshof und Ludwig Semel, 
die sich zur Mitgliedschaft gemeldet, pr. Akklamation aufzu­
nehmen ; — nachdem die Versammlung dem Antrage gemäß 
beschlossen, theilt der Herr Präsident der Versammlung mit, 
daß er in Sachen der Unordnung der landw. Betriebe unter 
die Entrichtung der Handelsabgaben dem Departement für 
Landwirthfchaft und ländliche Industrie eine Unterlegung ge-
macht habe, die Entscheidung höheren Orts aber in dieser 
Sache noch nicht erfolgt sei. 
Es wird hierauf ein Schreiben des Frl. Baranius be-
treffend die Einrichtung von Webereikursen nach schwedischem, 
resp, finnischem Muster verlesen, und wird beschlossen, da diese 
Angelegenheit sehr wohl das Interesse des Vereins auf sich 
zu lenken verdient, Frl. Baranius zu ersuchen, einen wie 
gehörig formulirten Antrag, die Einrichtung solcher Kurse be­
treffend, nebst detaillirtem Kostenanschlag vorzulegen. 
. Herr von Essen theilt der Versammlung mit, die Revaler 
Firma Mayer's We. und Sohn habe sich bereit erklärt, versuchs­
weise die Verpackung präservirter Butter in Blechbüchsen zu 
, übernehmen, um den Meiereien die Möglichkeit zu geben ihre 
Butter aus entfernte südliche oder asiatische Märkte zu bringen; 
da nun bei der schon herrschenden Ueberproduktion von Butter 
es immer theurer und schwerer werde für dieselbe einen Ab-
satz zu finden, so erachte er diese ProPosition der Firma für 
sehr beachtenswerth und habe er, da die Firma Mayer um 
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eine verfügliche Beisteuer von 1500 Rbl. behufs in Gang-
setzung des Unternehmens gebeten, ein bezügliches Cirkulär 
an die Besitzer größerer Meiereien gesandt mit dem Ersuchen 
Beiträge zu diesem Zweck zu zeichnen. Herr von Essen er­
sucht die Versammlung, falls die privaten Beiträge nicht zur 
Deckung dieser Summe ausreichen sollten, vom Verein aus 
das Unternehmen zu unterstützen, und wurde beschlossen, da 
allgemein die Wichtigkeit und Tragweite dieses Unternehmens 
anerkannt wurde, wenn erforderlich, bis 300 Rbl. zu diesem 
Zweck herzugeben. 
Der Direktor Beckmann theilt der Versammlung mit, daß 
die diesjährige Ausstellung einen Reingewinn von 2982 Rbl. 
ergeben; es sei dieses pekuniäre Resultat von keiner bisheri-
gen Ausstellung erreicht. 
So habe die Auktion, bei der sonst gewöhnlich der Verein 
zuzusetzen gehabt habe, in diesem Jahre einen Reingewinn 
von 158 Rbl. ergeben. Dieses Mehrergebniß sei hauptsäch-
lich dem billigen Ankauf der Kälberkollektion des Herrn Sto-
ckeby zu danken gewesen, — die Auktion habe für diese 
Thiere allein 147 Rbl. mehr ergeben als für dieselben ge-
zahlt worden. Da aus letzterem Ergebniß ersichtlich, daß 
die fragliche Kollektion wohl unter ihrem Werth ange­
kauft worden, beschließt die Versammlung Herrn Stockeby 
nachträglich aus dem Mehrergebniß der Auktion 100 Rbl. 
zu zahlen. 
Herr Direktor Beckmann theilt der Versammlung schließ-
lich mit, daß er gemäß dem Beschluß der letzten Generalver-
sammlung die Einnahme der Ausstellung zur Tilgung einer 
auf das vom Verein angekaufte Haus ingrossirten Obligation 
im Betrage von 3000 Rbl. verwandt habe. Herr Beckmann 
legt die Obligation vor und die Versammlung beschließt diese 
Obligation wo gehörig deliren zu lassen. 
L i t t e r a t u r .  
Die landwirthschaftliche Verlagsbuchhand-
lung von Paul Parey in Berlin, welche im Laufe 
dieses Jahres alle ihre Geschäftsräume und Lager in einem, 
lediglich von ihr bewohnten Hause, Hedemannstraße 10, nun­
mehr vereinigte, hat soeben ein sehr umfangreiches Bücher-
Verzeichnis^ herausgegeben, welches dadurch noch ein beson-
deres Interesse erregt, daß ihm eine außerordentlich interes­
s a n t e  A b h a n d l u n g  d e s  G e h e i m r a t h  M a x  M a e r c k e r - H a l l e  
b e i g e g e b e n  i s t  ü b e r  d i e  z u r  Z e i t  w i c h t i g s t e  F r a g e :  S t a l l -
mist oder Kunstdünger? Der Katalog wird gratis 
und franko jedermann gesandt, der ihn verlangt. 
Landwirthschaft l iche Nondschao.  
— Das Statut der allrussischen Pferdeausstel-
lung in St. Petersburg liegt jetzt vor.*) Als Termin 
ist das Frühjahr 1891 in Aussicht genommen, der Tag der 
Eröffnung aber noch nicht bekannt gegeben. Als Zweck der 
Ausstellung wird hingestellt die Förderung tüchtiger Produkte 
der privaten Gestüte und Pferdezucht. Zugelassen werden 
Hengste und Stuten, nicht jünger als 3 Jahre alt, ohne andere 
Beschränkung des Alters und der Größe, geboren innerhalb 
der Reichsgrenzen. Anmeldungen, welche nicht nach dem 15. 
Januar 1891 zu machen sind, richtet man unter Benutzung 
vorgedruckter Formulare an den Vizepräsidenten der Ausfiel-
*) Programm und Anmeldeformulare sind in der Red. der batt. 
Wochenschrift vorräthig. 
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lung I. K. Mörder (St. Petersburg Hauptverwaltung des 
Reichsgestütwesens). Präsident ist Graf I. I. Woronzow-
Daschkow, dessen 10-jährige Dienstthätigkeit als Chef des 
Reichsgestütwesens den äußern Anlaß der Veranstaltung ab-
giebt. Die Anregung ist aus dem Schooße der kaiserlichen 
St. Petersburger Gesellschaft für Trabrennen hervorgegangen. 
Die Pferde werden auf der Ausstellung in 4 Gruppen 
zerfallen: I. Reitpferde a) Vollblut-Engländer, b) Araber, 
c) Halbblut, Anglo-Araber, Orlower und andere Rassen d) 
Steppenpferde, IL Traber, III. Arbeitspferde schweren Schla, 
ges, IV. kleine Arbeitspferde. Um die Prämien konkurriren 
Hengste und Stuten zusammen, also ohne Unterscheidung des 
Geschlechts. Für Vollblut und für Traber existiren besondere 
Prämien für 3-jährige, sowie für 4-jährige und ältere Thiere; 
für die übrigen Pferde ist solche Unterscheidung nicht vorge-
sehen. Die Prämien sind: I a, für 3-jährige: 400 und 
200 R.; für 4-jährige und ältere: 1000, 500, 300, 200, 
100 R.; I b: 400, 300, 200, 100 R.; I c. 500, 300, 
200, 100 R., I d: 400, 200, 150, 100 R.; II für 3-
jährige 300, 200, 100 R.; für 4-jährige 400, 250, 150; 
für 5-jährige und ältere 1000, 600, 400, 3 00, 200, 100 
R.; III: 500, 300, 150, 100 R.; IV: 300, 200, 150, 
10 0 R. — Die Pferde des Reichsgestütwesens erhalten nur 
die Bescheinigung aber nicht den Geldpreis der Prämie. Zu 
den Geldprämien gehören Medaillen. Für Pferde der Gruppe 
I a, b, c und der Gruppe II erhalten die Züchter und Be-
sitzer je eine goldene, silberne oder bronzene Medaille bei Zu-
erkennung der ersten, zweiten oder dritten Prämie; für die 
übrigen Pferde dagegen nur je eine große, kleine silberne 
oder bronzene Medaille. Sind Zuchter und Besitzer nicht eine 
Person, so folgt die Geldprämie der dem Besitzer zufallenden 
Medaille. Sind Züchter und Aussteller eine Person, so kann der 
ausstellende Züchter beide Medaillen beanspruchen. Fällt die 
Geldprämie nur deßhalb auf ein Pferd, weil das höher beur-
theilte Thier ein solches des Reichsgestütwesens ist, so bleibt 
es in Bezug auf die Medaille beim Urtheil der Experten-Kom-
Mission. Diese wird von dem Herrn Präsident der Ausstellung 
berufen. Jede Gruppe und in der I. jede Abtheilung erhält je 3 
Experte und 2 Suppleanten. Um die Arbeit der Expertise zu 
beschleunigen, wird auch der Empfang der Pferde denselben 
Herren aufgetragen. Die oberste Instanz für die Prämiirung 
ist die Plenarversammlung der Experten, der der Präsident 
der Ausstellung präsidirt, wobei die endgültige Entscheidung 
und eventuell die Anordnung nochmaliger Besichtigung zur 
Prärogative des letztem gehört. Die Plenarversammlung 
kann Birements von freigebliebenen Preisen vornehmen. Die 
Pferde werden prämiirt für vorzügliche Formen und regel­
rechte Bewegung, wobei ausschlagend sein soll die Tüchtigkeit 
des Pferdes und nicht die absolute Schönheit der Formen, 
d. h. möglichst vollkommene Uebereinstimmung der Forde-
rungen gemäß der Sorte, der das Pferd angehört. Bei Reit-
Pferden wird berücksichtigt Blut, Trockenheit, Knochenbau, Mus-
kelentwickelung, leichte regelrechte Bewegung, ferner ob es die 
Formen eines Kavalleriepferdes hat und für diesen Dienst 
tauglich ist; bei Trabern — regelrechtes Verhältniß der Kör-
Pertheile, was die Kraft und richtige Bewegung bedingt; bei 
den Arbeitspferden — kräftiger Bau und Ausdauer, also 
Breite, Knochenbau, Muskelentwickelung, Trockenheit und 
Energie. Bei sonst gleichen Qualitäten siegt das Pferd von 
höherem Wüchse. Bei Reitpferden und Trabern werden 
Siege in der Rennbahn berücksichtigt. Bei der Expertise 
werden Reitpferde unter dem Reiter im Schritt und Trab 
und Traber im Ansprann im Schritt und Trab geprüft, 
letzteres jedoch nur soweit, als zur Beurtheilung der Be-
wegungen erforderlich. 
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— Die deutsche „St. Petersburger Zeitung" schreibt: In-
folge des Projekts die in landwirtschaftlichen Betrieben be­
findlichen Dampfmaschinen über 4 Kräften zu besteuern, hat 
die kaiserliche Moskauer Gesellschaft der Landwirthe be-
s c h l ö s s e n ,  d a h i n  v o r s t e l l i g  z u  w e r d e n ,  d a ß  d i e  i n  l a n d -
w i r t h s c h a f t l i c h e n  B e t r i e b e n  t h ä t i g e n  M o -
toten überhaupt nicht besteuert werden. In gleichem Sinne 
beantwortet auch die kaiserliche, livländische gemeinnützige 
und ökonomische Sozietät die an sie ergangene Aufforderung 
zu dem eben erwähnten Projekte Stellung zu nehmen. 
—  D i e  G e n e r a l v e r s a m m l u n g  d e r  F e l l i n e r  
Leih- und Sparkasse, welche am 25. Oktob. c. abgehal­
ten wurde, leitete der Präses Herr P. von Colongue mit 
einem kurzen Rückblick auf die Thätigkeit der Gesellschaft in 
dem nunmehr abgelaufenen 21. Geschäftsjahr ein. Dasselbe 
unterscheidet sich von den vorhergehenden durch einen beleb­
teren Gang der Geschäfte. Der Gesammtumsatz, welcher sich 
in den letzten Jahren mit geringen Schwankungen annähernd 
gleichgeblieben ist, weist in dem verflossenen Geschäftsjahr 
eine nicht unerhebliche Steigerung auf, dem entsprechend ist 
denn auch ein Bruttogewinn erarbeitet worden, welcher nur 
in dem Geschäftsjahr 1884/85 um die geringfügige Summe 
von rund 30 Rbl. übertroffen wird. Die dadurch bedingte 
Steigerung des Reingewinns um rund 1200 Rbl. gegen 
das Vorjahr hat gestattet, die Dividende aus 9 (gegen 8) % 
des Vorjahrs festzusetzen. Der Rechenschaftsbericht weist fer-
ner darauf hin, daß die aus der Begründung der Reichsbank-
Sparkasse bei der hiesigen Kreisrentei, sowie neuerdings auch 
der Post-Sparkasse erwachsene Konkurrenz, die anfänglich an 
die Begründung dieser Institute geknüpfte Besorgniß keines-
Weges gerechtfertigt habe, indem aus derselben nach den seit­
herigen Erfahrungen wenigstens nicht die mindesten Nachtheile 
für die Sparkasse erwachsen seien. Im Gegentheile, müsse 
gesagt werden, daß sich diese Konkurrenz auch für die Spar­
kasse nutzbringend gezeigt habe, insofern sie letztere vor über-
mäßigem Geldzufluß bewahrt habe (die Spareinlagen in der 
hiesigen Reichs-Sparkasse sollen dem Vernehmen nach gegen-
wärtig rund 400 000 Rubel betragen). Ein derartig über-
mäßiger Geldzufluß hätte die Kasse leicht zum Nachtheil der 
Spareinleger zu einer Herabsetzung des Zinsfußes für Spar­
einlagen drängen können, während nach der anderen Seite, 
für den Fall, daß die Sparkasse mit dem vorhandenen 
Betriebskapital die Geldnachfrage auf die Dauer nicht 
mehr sollte befriedigen können, ihr immer noch die Möglich-
feit offen bliebe, durch eine entsprechende Erhöhung des Spar-
einlagen-Zinsfußes das Angebot mit der Nachfrage wieder 
ins Gleichgewicht zu bringen. 
Die Operationen der Kasse anlangend, so heben wir, 
nachstehende Daten (mit Weglassung der Kopeken) hervor. 
Es betrugen: d-i Borjah.s 
der Bruttogewinn ..... 9439 Rbl. gegen. 8073 Rbl. 
die Verwaltungskosten . . . 3143 „ „ 3006 „ 
der Reingewinn 6295 „ „ 5066 „ 
Von letzterem wurden geschlagen: 
zum Grundkapital 729 Rbl. 
zum Reservekapital 970 „ 
als Dividende vertheilt 3596 „ 
Am 1. Juli 1890 betrug: 
das unantastbare Grundkapital 29 527 Rbl. 
das Reservekapital 5 544 „ 
die Summe der Mitgliedereinlagen . . . 43 825 „ 
Somit verfügt die Gesellschaft über 
ein bares Garantiekapital von 78 896 Rbl. 
(gegen 75 548 Rbl. des Vorjahrs.) 
Die Zahl der Mitglieder betrug am 1. Juli 1890 — 243. 
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In Gemäßheit des Beschlusses der Generalversammlung 
vom 19. Oktober 1889 ist mittlerweile die damals beliebte 
Abänderung des § 35 der Statuten obrigkeitlich genehmigt 
worden, der zu Folge von jetzt att nicht mehr 25 sondern bloß 
10 % des Reingewinns alljährlich zur Vergrößerung des Grund-
kapitals verwandt werden, während die hierdurch frei wer-
denden 15% zur Errichtung eines Reservekapitals verwandt 
werden, welches nach Bestimmung der Generalversammlung 
zur Deckung außerordentlicher Ausgaben dient. 
Die Generalversammlung bewilligte endlich auch für das 
laufende Jahr die Summe von 1300 Rbl. zur Unterstützung 
verschiedener Schulen. (Felliner Anz.) 
— Ein an sich wenig bekannt gewordenes Ereigniß, 
schreibt die „deutsche landw. Presse", hat sich neulich in 
Jnsterburg vollzogen, welches sich hoffentlich zum Anfang 
einer ganz neuen Epoche des Rennbetriebes zu Gunsten unfe-
rer edlen Halbblutzucht gestalten wird. Wie der „Sporn" 
mittheilt, haben zum Schluß eines Meetings des litauischen 
Herren-Reiter-Vereins zehn vierjährige und ältere Landbe-
schäler des Landgestüts Gudwallen mit einem Minimalgewicht 
von 75 kg und über eine Distanze von 1200 m gestartet. 
Was von vielen Seiten bereits angestrebt wurde, was bis 
jetzt niemals erreicht worden, ist durch die Energie des Leiters 
von Gudwallen, Herrn von Dettingen, zum erstenmal 
praktisch erprobt worden. In den ungarischen Staatsgestüten 
finden alljährlich derartige Trials für dreijährige Hengste und 
Stuten des Halbbluts statt, deren Ergebniß auf die Wahl 
der Thiere zum Vater- oder Mutterpferd nicht ohne Einfluß 
ist. Selbstverständlich werden die Pferde dazu vorher einem 
leichteren Training unterzogen und die Sieger dann noch ein-
mal gegen einander gestellt. Sind das auch nicht immer 
verläßliche Resultate, so können doch immer gewisse Anhalts-
punkte daraus gewonnen werden. Auch in Frankreich findet 
eine Prüfung des für Vaterzwecke bestimmten Halbblutes statt; 
es liegt demnach auch bei uns kein Grund vor, mit dieser 
Maaßregel nicht ebenfalls vorzugehen. Ein kompetenter Beur-
theilet der Sache, Herr Generalsekretär Stöckel in Jnsterburg, 
legt in seinem Organ, der „Georgine", dar, daß die Gud-
Waller Hengste die Probe glänzend bestanden hätten, und 
wünscht, daß dieser erste gelungene Versuch zu einer ernstlichen 
Verfolgung der Sache führen möge. Die Besorgnisse, welche 
infolge dieses ersten Versuches aufgetaucht, seien durch den 
Erfolg vollständig beseitigt worden. Es wird nämlich be-
richtet, daß als Beweis für die richtige Handhabung der 
Vorbereitung die Hengste sämmtlich in vollem Atem und ohne 
ein nasses Haar einkamen. Weiter fährt er fort: „Unsere 
Kavallerie macht heute Ansprüche an das Pferdematerial und 
vollbringt Leistungen, die die besten und tüchtigsten Reiter« 
führet vor Jahren auch „Unsinn und Verrücktheit" genannt 
hätten, — daß man das beste Zuchtmaterial daher auch nicht 
mehr in Watte gepackt halten könne, sondern daß man ver-
langen müsse, daß es zeige, was es kann, bis es ein aus-
gezeichnetes Zuchtmaterial genannt zu werden verdient. „Als 
durchführbar möchten wir heute schon die regelmäßige Abhal-
tung von Zuchtrennen für vierjährige Hengste und viertehalb­
jährige Hengste und Stuten bezeichnen. Die Hengste kommen 
viertehalbjährig ins Landgestüt und werden im ersten Winter 
nur schonend benutzt, die sollten dann im Herbst im Zucht-
rennen gehen .... Bei den Stuten dürfte sich das Laufen 
viertehalbjährig empfehlen. Stehen für Stuten nahmhafte 
Preise in Aussicht, so findet sich die Betheiligung von selbst 
und Trakehnen geht hoffentlich mit gutem Beispiel voran. 
Die Gestüte folgen nach und der kleine Züchter bleibt dann 
sicher nicht aus. Ist erst Verständniß für die Sache verbreitet, 
so hat die Vorbereitung zu Haufe auch beim kleinen Züchter 
gar keine Schwierigkeiten, das will alles nur gelernt sein, 
und bei Passion für die Sache ist das Lernen sehr leicht. 
Gudwallen hat gar keine Einrichtung für den Training, die 
Hengste werden immer, im Sommer und Winter, draußen 
geritten und nur auf dem Hofe und auf Chanssee und Land-
wegen bewegt, den Apparat hat jeder. Wenn nur erst das 
Vorurtheil überwunden ist, daß Pferde verzärtelt werden müß-
ten, alles andere findet sich von selbst. Schwimmen lernt 
man nur im Wasser, reiten nur auf dem Gaul." Soweit 
der ostpreußische Fachmann. 
Marktbericht. 
Riga. Die ruft, landw. Ztg. vom 10. (22.) Nov. c. 
berichtet, daß in Riga Leinkuchen 65—75 Kop., Hanfkuchen, 
feine gedarrte 43—^45 Kop., dicke 40—42 Kop., rohgedroschene 
37—39 Kop., Sonnenblumenkuchen 62—68 Kop., alles pro 
Pud, kosten. 
Reval, den 13. (25.) November 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 
Roggen Basis 118 Ä Holl. . 
Kop. 





Landgerste 102 Ä Holl. . . . 76 76 76 
Grobe Gerste 109—113 B h. — — — 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 68 66 66 
do. ohne do 65 65 65 
Sommerweizen, reiner 328 bis 
130 Ä holländisch 80—85 — — 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 A holländisch .... 85—89 — — 
Leinsaat 90 % Hl1/# I I I  V a  III1/» 
Futtererbsen nach Güte . . . 70 — — 
Die Preise halten sich auf kurze Lieferungen, späte Liefe-
rungen ohne Käufer, fallender Tendenz wegen. 
Dorpat, den 15. (27.) November 1890. Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 % h. = 72—74 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ = 73—77 „ „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ = 67—68 „ „ „ 
S o m m e r w e i z e n  1 2 8 — 1 3 0  „  „ =  7 5 — 8 0  „  „  „  
Winterweizen. 128—130 „ „ ----- 85—90 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ = 350 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch., ----- 750 Kop. pro Tscht. 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- ----- 600 K. p. Tscht. 
Salz ----- 33 K. vr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) i R. 30 K. p. Sack o. 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 78 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 6  K .  p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 12. (24.) Novembee 1890, A. Brockhausen 
Roggen . . . 115—117 Ä h. ----- 76—78 Kop. pro Pud. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . . ----- 77—80 „ „ „ 
Export - Gerste 103—104 „ „ — 75—76 „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ — — „ „ » 
Winterweizen 125—130 „ ----- — „ „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ ----- 65—67 „ „ „ 
„ ungedarrt 68— 70 „ „ — — „ „ „ 
Hamburg, den 9. (21.) November 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - R o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a n -
delskammer: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen: Für l. Kl. M. 110—112, II. Kl. M. 107—109 
pr. 50 Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz: „flau." 
Ferner Privatnotirnngen: Gestandene Parthien 
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Hofbutter M. 100—105, schleswig-holsteinische und ähnliche 
B a u e r - B u t t e r  M .  8 5 — 9 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 90 bis 
105, böhmische, galizische und ähnliche M. 65—75, fin-
ländische M. 70—80, amerikanische, neuseeländische, austra­
lische M. 40—70, Schmier und alte Butter aller Art M. 
25—40, alles pro 50 Kilo. 
Ungünstige Berichte über schleppenden Absatz veranlaßten 
an allen Hauptplätzen Preis-Rückgänge sür feinste frische Butter. 
Wir fielen hier am Dienstag 3 M. und mußten heute wei­
tere 3 M. nachgeben, haben dennoch nicht räumen können. 
Die Zufuhren find nicht groß, der Konsum aber durch die 
hohen Preise der letzten Zeit ungewöhnlich eingeschränkt, es 
ist zu hoffen, daß die reduzirten Preise die Kauflust etwas 
beleben. Gelagerte Stoppel- ist fast nur in fehlerhaftter 
Waare vorhanden, diese, sowie geringere frische, ist schwer 
verkäuflich. Fremde Sorten ruhig zu unseren notirten Preisen. 
In Auktion wurden 33/s Tonnen Ost-Holst.-Hofbutter 
zu durchschnittlich 1193A M. oder abzüglich Auktionskosten 
zu 116 M. reine Tara franko Hamburg verkauft. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
4. bis 11. (16. bis 23.) November 1890. 
«-» 
a 
v e r k a u f t  P r e i f e 









nied. I höch. 
rigste I ste 
R.!K.jR.!K. 
G r o ß v i e h  ; i 1 I 
Tscherkasker.... 3078 2735 238921i— 67i- 130 — 4 10i 460 
Livländisches . . . — — j — — — — ! —  -
R u s s i s c h e s . . . .  338 337 10471! 12 - 81 — 2 20; 3 80 
K l e i n v i e h  |_ ! i 
Kälber 1348 888 17245 i- 5 — 50 — 4 40 8 
304 291 1667 3- 11 — 3 20 580 
Schweine 1762 1762 24640 8 — 30 - 4 30 5 80 
Ferkel 679 679 1164 - 150 2 i 
i 
Redakteur: Gustav Strhk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Huf- und Klaueubeschlag für Sommer und Winter. 
Rationell, korrekt, dauerhaft und billig. 
f ü r  Z u g - O c h s e n .  s f f  i M q P B I i  
Patent Pferdehufeisen mit abWechsel-
baren Griffen. 
Hufeisen für deutschen und engl. Beschlag. 
Reit-, Jagd-, Renneisen. Päntoffeleisen, 
Gummi- und Strick-Einlage-Hufeisen. 
Selbftschärf-Hnfeisen, Stegeisen:e. 
Huf-, und Klauennägel, Schraub- und 
Steckstollen, Hufbeschlags-Werkzeuge und 
Instrumente. 
Preis-Kourante, Zeichnungen und Muster gratis und franko. 
M. Hann 's Söhne ,  k. und k.  Hof-Lieferanten. 
Wie« I., Strauchgasse s. (Firma besteh end seit 1795). 
Soeben traf ein: 
1 Ableitner, Anleitung 
zur Verhinderung der 
Mäuseplage 50 Kop. 
1 Mendel - Fleischer, 
Die Torfstreu. ... . 70 Kop. 
Alexander Stieda s 
Buchhandlung, Riga. 
Verkäuflich in Schloß-Randen 
per Elwa II.-P. «. ein 
L-Mrigtt Angler-Stier, 
dessen Mutter 1889 auf der Dorpater 
Ausstellung I. Preis erhalten. 
Ein tüchtiger und erfahrener 
Verwalter, 
der jeder Zeit eintreten kann, sucht 
Stellung. Nähere Auskünfte er-
heilt F. von Stryk-Morsel. 
Die Fleischerei in Taps 
wird auf folgenden Eisenbahnstationen und 
Tagen Mastschweine empfangen: 
Laisholm Dorpat Walk 
November 12. 22. 29. 
Dezember 10. 14. 18. 
Eber und Zuchtsäue, Schlempe- und sonstige 
schlechte Masten sind vom Empfang ausge-
schloffen. 
Die interessirten Herren Meiereibesitzer und 
Mäster werden gebeten ihre Anmeldungen 
spätestens 8 Tage vor dem Lieferungstermin 
b e i  H e r r n  D a n i e l  C a l l i s e n  D o r p a t  z u  
machen. Daselbst werden alle erwünschten Aus-
künfte ertheilt. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Riga 
i f  
Ulla Arien lawJw. Maschlm >. Beritte. 
PacAorir« Jtafe t 
S u. 40%; K&init, KnoeheimeM, Amiiflalafr 
Inhalt: Die Organisation der landwirthschaftlichen Konsumvereine. — Eine Kritik des Entwurfs zur Revision des Zolltarifs. 
(Schluß.) — Aus d en Verein: Livländischer Verein zur Beförderung der Landwirthschaft und des Gewerbfleißes. — Litteratur: Die 
landwirthschastliche Verlagsbuchhandlung von Paul Parey in Berlin. — Landwirthichaftliche Rundschau. — Marktbericht. — Be­
kanntmachungen. 
RosBoaeso neasyporo. — ÄepnvB, 15 Hoaöpa 1890 r. üeiaraTs paspSmaeTca AepnrcKiä HoMuefiiteficTepT» Pacn». 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
LbonnementSpreiS tncL Zustellung»- & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl.. 
ahne Zustellung 
jährlich 4 tot, halbjährlich 8 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. Wunsch des Autors nach feste« Sätzen honorirt. 
Die WerthschStzuug des Wieseuheues auf Grund der 
botauistheu Analyse. 
Von F. Schindler, Professor der Landwirthschaft in 
Riga. *) 
Es war im Herbst 1884, als an das landwirthschaft' 
liche Laboratorium der Hochschule für Bodenkultur in 
Wien 2 Heubündel mit einem Schreiben anlangten, in 
welchem das Mitglied der Verwaltungs-Kommission eines 
Kavallerie-Regiments die Bitte aussprach, zu untersuchen, 
welches von den beiden Bündeln das bessere Heu enthalte. 
Ueber den Befund wurde ein schriftliches Gutachten erbeten. 
Der Verwaltuugs-Kommission obliegt die Beschaffung 
der Fourage, somit auch des Pferdeheues und augenschein-
lich lag der Fall diesmal so, daß man sich zwei Angeboten 
gegenüber gestellt sah und über die Auswahl nicht schlüssig 
werden konnte. Als ich das Heu auf einen großen Tisch 
ausbreitete und nun die beiden Proben mit einander 
verglich, vermochte ich weder in Farbe, noch Geruch, noch 
im Gesammtcharakter einen solchen Unterschied zu konsta-
tiren, daß ich mit ruhigem Gewissen hätte sagen können, 
diese oder jene Probe sei die bessere. Ich stand somit 
vor einer, allem Anscheine nach schwierigen Aufgabe und 
konnte es anders wohl nicht erwarten, da ja die Mitglieder 
der Verwaltungs-Kommission, denen es gewiß an Uebung 
bei der Beurtheilung des Heues nicht mangelte, auffällige 
Unterschiede sofort selbst erkannt hätten. Da nun aber 
ein Urtheil abgegeben werden mußte und ich mir eine ziem-
liche Sicherheit im Erkennen von Pflanzenformen zutraute, 
versuchte ich auf diesem Wege zum Ziele zu kommen. 
Es gelang mir auch mehrere Arten von Gräsern, „Sauer-
gräsern" und Kleearten zu bestimmen, allein die Schmie-
*) Auszug aus Thiel's landwirthfchaftlichen Jahrbüchern 
1890 S. 767 fgl. — Hr. Professor F. Schindler hat ein 
Referat über diesen Gegenstand für die nächsten Sitzungen 
der ök. Sozietät freundlichst zugesagt. Der Sekretär. 
rigkeit des Urtheils ward damit nicht hinweg geräumt, 
indem die beiden Proben auch in dieser Beziehung eine 
fatale Uebereinstimmung auswiesen. Endlich kam ich dahinter, 
daß die eine derselben weit mehr Wundklee enthielt als 
die andere. Dieser Umstand wurde ausgebeutet nnd so 
kann denn endlich, nach heißem Bemühen, das erbetene Gut-
achten zu Stande, in welchem die Vorsichtigkeit des Ur-
theils in einem geraden Verhältnisse zu den unbehobenen 
Zweifeln stand. 
Ich erzähle dieses Vorkommniß, weil es einerseits 
bezeichend ist für die Unsicherheit, der wir in der Werth-
schätzung des wichtigsten Rauhfutters ausgesetzt sind, an-
dererseits den Anstoß gegeben hat zu meinen Untersuchungen 
der Heusorten des Wiener Marktes, die ich in ihren 
Hauptresultaten seinerzeit veröffentlicht habe.*) 
Bald nach dem erwähnten Ereigniß, welches mir 
fortan keine Ruhe ließ, ging ich daran, eine Methode zu 
finden, die es ohne übergroße Mühe gestattet das an-
nähernde G e w i ch t s v e r h ä l t n i ß der das Heu zu-
sammensetzenden wichtigsten Pflanzenarten festzustellen und 
so einen Maaßstab zu gewinnen zur relativen Bewerthung 
verschiedener Qualitäten. 
Nachdem sich die chemische Analyse zu diesem Zwecke 
als unbrauchbar erwiesen hatte, wie insbesondere durch 
Adolph Mayer gezeigt wurde**), Farbe und Geruch allein 
doch viel zu unbestimmte Merkmale sind, blieb nur der 
Versuch den Pflanzenbestand des Heues, genauer als es 
bisher geschehen war, ins Auge zu fassen. Auf diese Art 
war der Weg zu einer Beurtheilungsmethode gewiesen, 
die sich dem praktischen Gebrauch bei der Werthschätzung 
des Heues unmittelbar anschloß. Die prakt. Landwirthe 
beurtheilen bekanntlich das Heu nicht nur nach dem Aus­
*) Wiener landw. Ztg. 1885, österr. landw. Wochenbl. 
1885, Fühlings landw. Ztg. 1886. **) Journal, f. Land­
wirthschaft 1884 -(zur Schätzung der Heusorten auf analyti­
schem Wege). 
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sehen, der Farbe und dem Geruch, sondern auch nach den 
Pflanzen, die darin enthalten sind, ja unter sonst gleichen 
Umständen ist der Pflanzenbestand stets ausschlaggebend. 
Auch in der Theorie ist man jetzt, nach manchen miß-
glückten Bestrebungen die chemische Analyse in diesen Fragen 
als maaßgebend hinzustellen, so ziemlich einig, daß vor 
allem die Pslanzenarten es sind, welche den Werth 
des Heues bestimmen. Dieser Fall lehrt wieder einmal, 
daß es nicht wohlgethan ist alte bewährte Erfahrungen, 
welche in einer großen Menge von Landwirthen von 
Generation zu Generation fortgepflanzt und lebendig er-
halten werden, gering zu achten. In den meisten Fällen 
bergen sie einen brauchbaren Kern. Man denke z. B. an 
die so lange in der Gelehrtenwelt bei Seite geschobene, 
nunmehr aber zu neuem frischen Leben erwachte Lehre 
von den bodenbereichernden Pflanzen. 
Lange vor Adolph Mayer hatte Julius Kühn schon 
in der ersten Auflage seines klassischen Werkes über die 
zweckmäßige Ernährung des Rindviehes darauf hinge-
wiesen, daß der Gehalt des Wiesenheues an Protein, an 
Fett u. s. w. nicht in erster Linie maaßgebend sei für 
dessen Qualität und daß es, in Uebereinstimmung mit den 
Anschauungen der Praxis, außer dem Zeitpunkt des Ein-
schnittes und dem Einfluß der Erntewitterung, ganz be­
sonders auf die Art und Beschaffenheit der Pflanzen an­
komme, welche das Heu zusammensetzen. Hier ward es 
also klar ausgesprochen, was den Angelpunkt bei der Be­
urtheilung des Heues zu bilden habe, und seitdem A. Mayer 
seine Untersuchungen pnblizirt hat, zweifelte wohl niemand 
ernstlich daran, daß man von dem Hilfsmittel der Praxis 
Gebrauch machen und den Pflanzenbestand möglichst weit-
gehend berücksichtigen müsse. Man begann daher der 
botanischen Analyse mehr Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
Man beschränkte sich darauf jene Pflanzenarten, welche im 
Heu in Menge nachgewiesen werden konnten, mit Namen 
zu nennen. Aber erst dadurch, daß man die qualitative 
Analyse auch zu einer qautitativen machte, hatte man einen 
Maaßstab für vergleichende Untersuchungen gewonnen. 
Dabei kam es nicht auf die Zahl, sondern auf den Ge-
Wichtsantheil der im Heu vorhandenen Pflanzen an. In-
dem es aber unthunlich war jede Pflanzenart in dieser 
W d i s e  v o r z u f ü h r e n ,  m u ß t e  e i n e  E i n t h e i l u u g  n a c h  B e -
standesgruppen Platz greifen, für welche sich das 
Vorbild in der Praxis fand, die zwischen Süß- und 
Sauergräsern unterscheidet und den Kleearten besondere 
Aufmerksamkeit schenkt. Behielt man die althergebrachte 
Gruppirung bei, so ließ sich nicht nur der verschiedene 
Nähreffekt der Wiesenpflanzen zum Ausdruck bringen, 
sondern auch die Uebersicht vom botanisch-systematischen 
Staudpunkt währen. Freilich, bei den Sauergräsern 
stimmte die Sache nicht ganz, denn die Pflanzen, die der 
Landwirth mit diesem Worte bezeichnet, gehören nicht ein 
und derselben Familie an. Vorzugsweise aber sind es die 
Cyperaceen mit den Gattungen Carex, Heleocharis, Scir-
pus, Eriophorum, welche darunter verstanden werden. 
Ich habe bei meinen Untersuchungen auch Pflanzen aus 
der Familie der Typhaceen (Typha, Sparganium) und 
der Juncaceen (Juncus, Luzula) hierher gerechnet. Die 
Mehrzahl dieser Gewächse ist auf sauren Wiesen zu finden; 
allen ist ein grasartiger Typus eigen und in der 
That rechnet sie der Landwirth auch zu den Sauergräsern, 
denn, so wie diese, haben auch sie einen geringen oder 
gar keinen Futterwerth. Mehrere Arten werden geradezu 
als schädlich angesehen, so wie es auch unter den echten 
Carices oder Seggen einige giebt, welche direkt gefürchtet 
werden. Es können somit, vom Standpunkt des Land-
Wurths, die Typhaceen und Juncaceen mit Recht zu den 
Sauergräsern gerechnet werden. 
An der Vegitationsformation der Wiese betheiligen 
sich aber nicht nur die genannten Pflanzenfamilien, sondern 
meist noch zahlreiche andere; sie stellen das große Kontin-
gent der Blattpflanzen oder Kräuter, welche sowohl in 
ihrem landw. Werth als auch in ihrer Stellung zum bo­
tanischen System außerodentlich verschieden sein können. 
Während die Süßgräser der Mehrzahl nach gute, die Sauer-
gräser fast durchweg schlechte Futtergewächse in sich schließen, 
die auf Wiesen vorkommenden Leguminosen nahezu alle 
das Prädikat „vortrefflich" verdienen, tragen die nicht zu 
den Papilionaceen gehörigen Blattpflanzen keineswegs 
einen so einheitlichen Charakter an sich. Ich folgte daher 
mehr der Bequemlichkeit, als ich diese so wenig mit ein-
ander übereinstimmenden Gewächse ebenfalls zu einer 
Gruppe vereinigte, die ich „Rest" benannte. Obgleich ich 
bei meinen seitherigen Heuuntersuchungen dieselbe Einthei­
luug beibehielt, möchte ich doch den Vorschlag machen, im 
Rest Futterkräuter und Unkräuter oder gute und schlechte 
Blattpflanzen zu unterscheiden und die betr. Gewichtsan-
theile festzustellen. Immerhin wird dadurch der bündige, 
zahlenmäßige Ausdruck für die Qualität des Heues in 
etwas vervollkommnet werden können. Etwas Aehnliches 
ist von Wittmack*) angestrebt worden, der im Wesent­
*) Ueber die botanische Werthschätzung des Heues. Vor-
trag, gehalten im Klub der Landwirthe in Berlin 1889. 
Gera - Untermhaus, E. Köhler. 
Nr. 47 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 November 22./4. Dezember.' S. 547 
lichen nach unserer Methode verfuhr, nur daß er den Rest 
in „andere Kräuter" und „Schachtelhalme" theilte, ein Ver-
fahren, daß dort, wo diese letzteren in großer Menge vor-
kommen, gewiß berechtigt ist. Freilich werden diese Pflanzen 
z. Z. noch mehr verschieden beurtheilt; Wittmack führt 
selbst an, daß die landw. Praxis sie als brauchbar für 
Pferde, als schädlich für Rindvieh und besonders sür. 
Milch-Kühe erkläre. 
Die von uns befolgte Gruppirung des Pflanzenbe-
standes im Wiesenheu entspricht unserer gegenwärtigen 
Erkenntniß und dem erstrebten Zwecke, indem sie sich auf 
altbewährte praktische Erfahrungen stützt und schnellen 
Ueberblick gestattet. Weiteren Fortschritten in der Ernäh-
rungsphysiologie upd in der chemischen Analyse wird es 
vorbehalten sein die Pflanzenarten nach ihrem faktischen, 
experimentell festgestellten Nähreffekt abzustufen, aber allem 
Anscheine nach sind wir von diesem Ziele noch weit ent­
fernt. 
Als ich über eine zweckentsprechende Methode der 
quantitativen botanischen Heuanalyse nachsann, war ich 
bestrebt eine solche ausfindig zu machen, welche mit mög-
lichster Vermeidung aller Komplikationen in kurzer Zeit 
zum Ziele führt; es schwebte mir der Gedanke vor, das 
Verfahren so zu gestalten, daß es an Schulen, landw. 
Versuchs- und Kontrollstationen, ja in der Praxis selbst 
gehandhabt werden könnte. Von einer botanischen Analyse, 
in welcher sämmtliche vorhandenen Arten und Gewichts-
Prozente einer jeden derselben bestimmt werden, wie sie 
aus Veranlassung von Lawes und Gilbert in Rothamsted 
durchgeführt wurde, mußte ganz abgesehen werden. Nach 
mehreren Vorversuchen schlug ich bei den Heusorten des 
Wiener Marktes, die ich zunächst untersuchte, folgenden 
Weg ein. Ich ließ die Proben, im Gewicht von 2—3 
kg, von verschiedenen Stellen der betr. Heufuhre des Mark­
tes in meiner Gegenwart entnehmen. Diese Proben mußten 
sodann in den Laboratoriumsräumen so lange getrocknet 
werden, bis kein Gewichtsverlust mehr eintrat. Hierauf 
wurde eine jede auf einem großen Tische sorgfältig durch-
gemischt und aus diesem Gemisch eine kleinere Probe im 
Gewicht von 500 g hergestellt, welche ich nun abermals 
einer gründlichen Mischung unterzog. Hierdurch erzielte 
ich eine sehr weit gehende Ausgeglichenheit. Aus dem so 
behandelten Heu zog ich die drei Untersuchungsproben im 
Gewicht von je 50 g, welche nun mit Hülfe der Lupe 
und Pinzette botanisch analysirt wurden, indem ich Halm 
für Halm und Blatt für Blatt der Probe entnahm und 
nach den Kategorien: Süßgräser, Sauergräser, Kleearten, 
Rest fortirt in vier Schaaken vertheilte. Diese Arbeit, 
welche für den Anfänger etwas Abschreckendes haben mag, 
ist weit einfacher, als es scheint, und schon nach wenigen 
Stunden der Uebung ist man im Stande eine derartige 
Analyse mit Raschheit zu absolviren. Wer jemals Halme 
und Blätter von Garmineen mit jenen von Cyperaceen 
aufmerksam verglichen hat, wird auch ohne jede Kenntniß 
anatomischer Feinheiten, in den meisten Fällen sogar ohne 
Lupe, in der Lage sein die charakteristischen Unterschiede 
herauszufinden. Bei den Cyperaceen handelt es sich in 
den meisten Fällen fast ausschließlich nur um die 
Carices oder Seggen. Dieselben zeigen durchweg 
dreiseitige, markerfüllte und nur am Gmnde mit schwa-
chen Knoten besetzte Halme, dementsprechend eine drei-
zeilige Anordnung der Blätter und stets geschlossene 
Blattscheiden. Die Gräser hingegen besitzen bekanntlich 
stielrunde, meist hohle, mit deutlichen Knoten versehene 
Halme, zweizeilig angeordnete Blätter und, mit wenigen 
Ausnahmen, offene Blattscheiden. Auch die Textur der 
Sauergräser ist, wenigstens bei allen größeren Arten, eine 
derbere, härtere, was wohl von der starken Verkieselung 
herrührt; die Farbe zieht sich in trockenem Zustande mehr 
ins Gelbliche oder Bräunliche. Die hervorgehobenen 
Merkmale genügen um ganze Pflanzen oder ganze Blätter 
zu unterscheiden. Jede Probe enthält aber noch hunderte 
von theils den Gramineen, theils den Cyperaceen ange­
hörenden Blattfragmenten, zu deren Unterscheidung feinere 
Merkmale herangezogen werden müssen. In dieser Be-
ziehnng erwähne ich nur, daß die Blätter der gröberen 
Seggen gefalzt sind, sodaß deren Querschnitt das bekannte 
Schema des fliegenden Vogels darstellt; ferner sind hier 
zwischen den parallelen Blattnerven zahlreiche, bei trock-
neu Blättern meist stark hervortretende, unter allen Um­
ständen bei durchfallendem Lichte schon meist mit bloßem 
Auge sichtbare Anastomosen *) vorhanden; bei den zarteren 
Carices, wie z. B. C. caespitosa L. u. a., sind sie ent­
sprechend schwächer entwickelt, aber stets in großer Anzahl 
zu finden. Unter den Süßgräsern der Wiesen giebt es 
nur wenige Arten, bei denen ich solche Anastomosen habe 
nachweisen können, und dann waren diese regelmäßig nur 
sehr schwach und meist wenig zahlreich. Diese Arten sind: 
Pkalaris arundinacea, Poa pratensis et trivialis, Gly* 
ceria aquatica et fluitans, Calamagrostis. Die meisten 
Schwierigkeiten bieten anfänglich die zarten Carices wie 
C. caespitosa L. und C. Goodenoughii Gay. und 
*) Stellen, an denen Blattnerven zusammen münden. 
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zwar wegen ihrer feinen mehr süßgrasartigen Blätter; 
zudem sind sie auf sauren Wiesen gemein. Stets finden 
sich aber in solchem Wiesenheu Blüthen- bezw. reife 
Fruchtstände derselben vor, welche die Unterscheidung er-
leichtern. Bei ganz kleinen Fragmenten wird es freilich 
nicht gelingen eine Unterscheidung mit Sicherheit zu treffen, 
aber darauf kann es bei dieser Analyse gar nicht ankommen. 
Uebrigens halte ich es für wünschenswerth,daß jemand, 
der die nothwendige Zeit und die Lust hat sich mit diesen 
Dingen zu beschäftigen, eine mit guten Zeichnungen ver-
sehene Anleitung schreibe, die als Führer bei der botanischen 
Analyse dienen könnte. Selbstverständlich müßte darin 
auch der Unterschiede zwischen den Leguminosen und den 
andern Blattpflanzen gedacht werden, Unterschiede, welche 
durch die charakteristischen Eigenthümlichkeiten der ersteren 
(Blätter, Nebenblätter, Ranken, Blüthen betreffend) un-
schwer darzustellen sind. Aber selbst das einzelne Klee-
blättchen kennzeichnet sich als solches durch die zahlreichen 
parallel verlaufenden Seitennerven erster Ordnung und 
durch seine gesammte Textur. Endlich giebt es noch eine 
ganze Anzahl von Kennzeichen und Merkmalen, die nicht 
ober nur schwierig zu beschreiben sind, die aber in praxi 
leicht erfaßt zu werden pflegen. Gerade diese, den Sinnen 
sich leicht einprägenden, aber schwierig darstellbaren Merk-
male sind es, welche uns über die Schwierigkeiten der 
Heuanalyse rasch hinweghelfen. Ein weiteres Erfordernis 
ist die Namhaftmachung der in den einzelnen Gruppen 
vorherrschenden Pflanzenarten, wozu allerdings ge-
wisse systematische Kenntnisse bezüglich der Wiesenpflanzen 
nothwendig sind, die man indeß von jedem wissenschaftlich 
gebildeten Landwirthe zu erwarten berechtigt ist. Am besten 
ist es diese Arbeit während der Analyse zu erledigen d. h. 
jene Arten, welche uns am häufigsten unterkommen, sofort 
zu nottreit. 
Haben wir ans diese Weise die erste Probe erledigt 
und die oft noch zurückbleibenden „Heublumen" nach den 
schätzungsweisen Antheilen der einzelnen Gruppen vertheilt, 
so wiegen wir diese letzteren ab und berechnen das Re­
sultat in Gewichtsprozenten. In ber geschilderten Weise 
verfahren wir auch bei ber zweiten unb britten Unter­
suchungsprobe, es auch hier nicht unterlassen!) bie am häu­
figsten entgegentretenben Pflanzenarten zu notiren. Haben 
wir bie Probe zu 500 g sorgfältig gemischt, so werben 
die erhaltenen Resultate eine solche Uebereinstimmung 
zeigen, daß es gestattet ist Mittelzahlen zu bilden. Dar-
aus folgt, daß man sich mit der Untersuchung einer Probe 
genügen lassen kann, wenn es sich um eine rasche Orien-
tirung handelt. Bei seinen Heusorten genügen selbst 25 g, 
um eine entsprechende Uebereinstimmung der einzelnen 
Analysen zu erzielen. Weit größer sind die Schwan-
Jungen bei grobem, schilfigen Heu und es möchte sich des­
halb empfehlen bei solchen Sorten das Gewichtsminimum 
der Untersuchungsprobe ans mindestens 100 g festzusetzen, 
wenn man nicht mehr als eine Probe analysiren will. Auf die 
Frage, welchen Zeitaufwand die Analyse erfordert, laßt 
sich feine allgemeine Antwort ertheilen; es kommt ebenso 
auf die Beschaffenheit des Heues als auf die Uebung des 
Untersuchenden an. Feine Heusorten erfordern mehr Zeit; 
nicht nur sind die Bestandtheile zarter, sondern der Arten­
reichthum pflegt größer zu sein im feinen Heu (Berg^ 
heu) als im Wiesen- ober gar Sumpsheu; bemzusolge ist 
in ersterem bie Anzahl ber vorherrschenden Pflanzenarten, 
welche schon währenb ber Analyse berücksichtigt werben 
müssen, größer. Am schnellsten kommt man mit bem 
groben, sauren Heu vorwärts; bie Bestanbtheile können 
leicht getrennt werben unb bie Leguminosen fallen in ber 
Regel ganz weg. Zubern pflegt ber Artenreichthum hier 
geringer zu sein unb nur einige wenige herrschen vor. 
Wenn wir von biesen Extremen absehen unb Uebung voraus­
setzen, können wir sagen, baß bie Analyse eines mittleren 
Wiesenheues einen Tag, zu 10 Arbeitsstunben gerechnet, 
beansprucht. Da es bei recht sorgfältiger Mischung ge­
nügt, nur eine Analysenprobe zu ziehen um ein annähernb 
richtiges Resultat zu erhalten, so wirb sich in biesem Falle 
ber Zeitauswanb wesentlich geringer stellen. Dieses abge­
kürzte Verfahren ist überall bort zu empfehlen, wo man 
rasch zum Ziele kommen will ober muß unb es auf 
größere Genauigkeit nicht ankommt. 
Gehen wir nun über zu ben Anhaltspunkten, welche 
bie quantitative unb qualitative botanische Analyse bei ber 
Werthschätzung von Heusorten zu gewähren vermag. Es 
ist klar, baß wir ihren Werth ober Unwerth bann am 
besten werben beurtheilen können, wenn wir unsere Un­
tersuchung an solchen Sorten vornehmen, über welche alte 
Erfahrungen vorliegen. Sinb diese Sorten zugleich Markt-
artikel geworben, bann liegt der Fall noch günstiger, denn 
dann wird sich in dem verschiedenen Marktpreis höchstwahr, 
scheinlich auch der verschiedene faktische Nährwerth des 
Heues aussprechen und wir können dann direkt vergleichen, 
wie sich das Resultat bei Analyse zu biesem letzteren 
stellt. Ich konnte für bie Prüfung ber Stichhaltigkeit ber 
botanisch-analytischen Methobe wohl kein passenberes Ob­
j e k t  s i n b e n ,  a l s  b i e  H e u s  o r t e n  b e s  W i e n e r  
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M a r k t e s ,  b e i  w e l c h e n  d i e  g e n a n n t e n  B e d i n g u n g e n  i n  
geradezu exquisiter Weise zutreffen. Schon seit vielen De-
zennien werden dort Woche für Woche 4 verschiedene Heu­
sorten verkauft: das Bergheu, das Wiesenheu, das slova-
tische und das ungarische Heu. 
Für. das Bergheu werden im Durchschnitt rund 5 
Gulden per Meterzentner bezahlt. Setzen wir diesen Preis 
— 100, so erhalten wir aus Grund der durchschnittlichen 
Marktpreise folgendes Verhältniß 
B e r g h e u  . . . .  1 0 0 '  
W i e s e n h e u  . . .  7 6  
slovakisches Heu 69 
ungarisches Heu 53 
Diese Preisabstufung basirt aus langjährigen — wenn 
ich recht berichtet bin hundertjährigen — Erfahrungen in Be­
zug auf den Erfolg, der mit der Verfütterung dieser Heu-
forte« erzielt wurde. Wir dürfen daher mit Recht erwarten, 
daß die obige Rangordnung derselben auf dem wirklichen 
Nährwerth gegründet ist. Ein Irrthum, obgleich im ein-
zelnen Falle leicht möglich, ist hier, wo die Erfahrung 
einer großen Masse durch einen so langen Zeitraum stets 
dasselbe Werthverhältniß festgehalten hat, so gut wie aus-
geschlossen. Wir haben es somit in den Wiener Heusor-
ten mit ganz bestimmt umschriebenen Typen zu thun, welche 
zu vergleichenden Untersuchungen vorzüglich geeignet sind. 
Nach längerer Pause habe ich meine Heuanalysen 
in Riga wieder ausgenommen und u. a. nochmals die 
Wiener Heusorten untersucht. Dieselben entstammten dem 
Jahrgang 1889 und es war von Jmerresse zu erfahren, 
welches Verhältniß der quantitativen Zusammensetzung bei 
dieser neuen Serie zu Tage treten würde. Leider konnte 
ich, 200 Meilen von der Bezugsquelle entfernt, meine 
Untersuchungen nicht in dem früheren Umfange vorneh-
mett, sondern ich mußte mich damit begnügen mir von > 
jeder Sorte eine, allerdings ausgiebige Probe ziehen zu 
lassend) Diese Proben wurden wie jene von 1884 behandelt 
und analysirt. Ich gebe in Folgendem die Mittelzahlen: 
Bergheu Wiesenheu slovak. H. ungar. H. 
1884 1889 1884 1889 1884 1889 1884 1889 
Süßgräser . . 51.3 50.6 54.5 56.5 34.7 38.5 40.9 33.9 
Sauergräser . 2.i 0.5 12.6 1.6 35.o 19.9 O
D 60.8 
Leguminosen. 19.3 18.o 8.9 1.4 1 9 5.5 0.o O.v 










36.i 14.3 4.6 
*) Für die vorschriftmäßige Probeziehung bin ich dem 
Vorstande der-Wiener Samenkontrollstation, Herrn Dr. Th. 
Ritter von Weinzierl zu besonderem Danke verpflichtet. 
Wenn wir die Zahlen mit einander vergleichen, finden 
j wir, mit Ausnahme des Wiesenheues, eine solche Ueber-
einstimmung, als wir sie nur immer bei einem so wenig 
homogenen Gegenstand, wie das Heu es ist, wünschen 
können. Auch müssen wir uns vor Augen halten, welchen 
Zufälligkeiten man bei einer einmaligen Probenahme aus 
dem Markte ausgesetzt ist. Könnte man aber auch nach 
dem quantitativen Ergebniß geneigt sein anzunehmen, 
daß man es 1884 und 1889 mit einem Heu von ver­
schiedenem Charakter zu thun habe, so läßt die Ueberein-
! stimmuug, welche die beiden Jahrgänge in botanischer Be-
ziehung, insbesondere bezüglich der Süßgräser und des 
Restes ausweisen, eine solche Annahme nicht zu. 
Ich habe die Wiener Heusorten einer vollständigen 
botanischen Analyse, soweit überhaupt eine solche durch-
führbar war, unterworfen. Die Resultate sind von Jnter-
esse, insofern wir es mit Heutypen zu thun haben. Trotz-
dem ich vom Jahrgang 1884 Heu aus drei verschiedenen 
Lokalitäten eines und desselben Sortengebietes untersucht 
habe, sehe ich mich nicht veranlaßt die Analysen getrennt 
vorzuführen, da wesentliche Unterschiede im Pflanzende-
stände in einem Sortengebiete nicht nachgewiesen werden 
konnten. Ebenso vollständig stimmten in dem spezifischen 
botanischen Bestände die Jahrgänge 1884 und 1889 
überein. 
Das Bergheu ist das werthvollste und gehört aus-
schließlich dem Wienerwald an. Durch seine Feinheit, 
seinen vortrefflichen Theegeruch und seine dunkle, grün-
liche Farbe charakterisirt es sich schon als ein Heu von 
vorzüglicher Qualität. Es wird in und um Wien fast 
nur an Milchkühe und Jungvieh verfüttert*). Im Berg­
heu find zusammen 99 Arten aus 25 Familien nachge­
wiesen, welche im Zusammenhalt mit den Gewichtsan-
theilen der Bestandesgruppen ein anschauliches Bild dieser 
wohlcharakterisirten Sorte liefern. In den Pflanzenarten 
erkennen wir der Mehrzahl nach solche, welche trockne, 
sonnige Standorte, aber auch solche, welche Waldränder 
lieben. Von einer regelmäßigen Düngung oder Wässe­
rung ist bei den Wiesen des Wienerwaldes fast nirgends 
die Rebe; es hat sich aus diesem Grunde der ursprüngliche 
Artenreichthum erhalten, was insbesonbere bei ben Legu­
minosen hervortritt. , Gräser, welche Feuchtigkeit ober 
einen frischen Boden lieben, wie Dactylis glomerata, 
Festuca elatior, Poa pratensis, Phleum pratense, finb 
*) Für die Namensverzeichnisse der 2trt<*n verweisen wir 
aus Thiel's Jahrbücher. D. Red. b. balt. Woch. 
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mitunter zwar in bedeutender Menge vorhanden, bleiben 
aber kurz und erreichen niemals jene massige Entwicke-
lung, durch die sie sich auf feuchten Niederungswiesen 
auszeichnen. Auch die Sauergräser gehören überwiegend 
trocknen Standorten an. Als dem Bergheu eigenthüm-
lich können bezeichnet werden: Carex sylvatica, Luzula 
albida, Trifolium alpestre, Thymus serpyllum, Helian-
themum vulgare, Inula hirta, Vaccinium myrtillus. 
Inula hirta zeigt Trockenheit und Kalkgehalt des Bodens 
mit Sicherheit an. Das häufige Vorkommen von Ono-
brychis sativa, der Esparsette muß ebenfalls in diesem 
Sinne gedeutet werden. 
Im Bergheu giebt es kaum eine Pflanze, die Üppig 
ins Kraut geschossen wäre; alle Arten haben eine mehr 
feine Konstitution, die Internodien der Halme und Sten-
gel sind wenig gestreckt, der Blattreichthum ist zwar groß, 
aber das einzelne Blatt hat einen geringen Umfang; die 
Bestockung ist ausgiebig, was dem Rasen Dichtigkeit ver-
leiht. Ferner hat die gute Besonnung dieser Bergwiesen 
im Verein mit der Trockenheit des Bodens die reiche Ent-
Wickelung jener aromatischen Riechstoffe begünstigt, die in 
diätetischer Beziehung ohne Zweifel eine Rolle spielen und 
aus deren Vorhandensein in der Praxis von jeher Gewicht 
gelegt wird. 
Das W i e s e n h e u steht dem Bergheu im Preise am 
nächsten und entstammt der stellenweise etwas sumpfigen 
Ebene, die sich südöstlich von Wien bis Bruck und Neu-
stadt erstreckt. Vom Bergheu unterscheidet es sich durch 
seine gröbere Beschaffenheit und mindern Geruch. Nach 
den äußern Merkmalen wirb es aber immerhin als ein 
Wiesenheu mittlerer Güte anzusprechen sein. In ihm 
sind 108 Arten aus 24 Familien bestimmt worden 
und es ist anzunehmen, daß der Artenreichthum dieser 
Sorte überhaupt größer sei als der des Bergheues, weil jene 
aus einem Gebiete stammt, in welchem die Feuchtigkeits­
verhältnisse und die Bodenbeschaffenheit oft auf kurzen 
Strecken wechseln: es giebt hier sowohl trockene als feuchte 
Wiesen, hier und da auch solche, welche einen moorigen 
Charakter an sich tragen. Die wechselnde Zusammensetzung 
ber einzelnen Proben, insbesonbere bie Schwankungen im 
Gehalte von Leguminosen unb Sauergräsern sprechen beut» 
lich in biesem Sinne. Die schlechtesten Proben enthielten 
sogar bezibirte Sumpfpflanzen, wie Equisetum palustre, 
in nicht geringer Menge. Zubern bebingt bie geogr. Lage 
biefes Sortengebietes eine Beimischung von typischen Step-
pengräsern, welche aus ber benachbarten ungarischen Tief­
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ebene eingewanbert sinb unb sich an trocknen Stanborten 
angesiebelt haben. 
Ans betn Gesagten erhellt, baß bas Wiesenheu ben 
einheitlichen Charakter, burch ben sich bas Bergheu aus-
zeichnet, entbehrt. Entsprechenb ber wechselnden botanischen 
Zusammensetzung sinb auch bie Schwankungen in ber 
Qualität bebeutenb unb bamit in Uebereinstimmung schwankt 
auch ber Preis. Diese Sorte ist nur insofern typisch, als 
sie Florenelemente, wie z B. vorgen. Steppengräser ent-
hält, bie in ben anbetn Sorten nicht nachgewiesen sinb, 
wiewohl sie im slovakischen Heu auch zu finben sein 
werben; jebensalls sinb sie aber barin seltener, weil sie 
mir sonst nicht entgangen wären. Als beut Wiesenheu 
allein eigenthümlich ist der Goldbarth, Pollinia Gryllus, 
anzusehen. 
Das slovakische Heu steht dem Wiesenheu im 
Durchschnittspreise ziemlich nahe, aber es erreicht doch nur 
selten die Qualität des letztem. Das Gebiet des slova-
tischen Heues erstreckt sich von der untern March bis zum 
Fuße der kleinen Karpathen, welche die Grenze gegen 
Ungarn bilden; es wird im Norden durch eine Linie be-
grenzt, die Klein-Schützen und Breitenbrunn mit einanber 
verbinbet. Dieses Gebiet ist häufigen Überschwemmungen 
ausgesetzt unb theilweise versumpft. Im Ganzen scheint 
es aber einen gleichmäßigeren Charakter zu haben, als 
bas vorige. Die Proben zeigten zwar bedeutenbe Schwan-
kungen im Gehalte an Süß- unb Sauergräsern, allein bie 
Mannigfaltigkeit ber Arten war hier schon gering. Die 
grobe Beschaffenheit, ber Mangel an Wohlgeruch unb bas 
Vorwalten ber meist steifen unb schneidigen Blätter ber 
Sauergräser, welche bemfelbett auch eine hellere Farbe 
verleihen, kennzeichnen es schon in seinem Aeußern. Der 
Unterschieb zwischen slovakischem Heu unb Wiesenheu ist 
jeboch nicht so scharf wie zwischen biesem und dem Berg-
heu. Die schlechten Qualitäten des Wiesenheues und die 
besseren des slovakischen greifen in einander über. Das 
slovakische Heu ergab 82 Arten ans 24 Familien. Die 
größere Gleichartigkeit der Standortsverhältnisse prägt sich 
auch schon barin aus, baß in ben von mir untersuch­
ten Proben nur Aira caespitosa unb Agröstis stolo-
nifera bie Oberherrschaft erlangen. Das größere Vor-
herrschen ber Sauergräser, worunter ausgesprochen Nässe 
liebenbe, wie Carex striata, C. paludosa unb C. vulpina 
sich beftnben, sowie namentlich bas Zurücktreten ber Legu­
minosen, von benen nur Medicago lupulina häufig ist, 
bas sinb Erscheinungen, welche ben Stanbort ausreichenb 
Nr. 47 Baltische Wochenschrift (XXill Jahrgang) 1890 November 22.Z4. Dezember. S. 551 
kennzeichnen und dieses Heu deutlich von dem vorigen 
unterscheiden lassen. In dieser Beziehung werden auch 
Pedicularis palustris und Lythrum Salicaria hervorzu­
heben sein Die Einwanderer aus der Steppe vermissen 
wir, da der Gebirgswall der kleinen Karpathen im Osten, 
sowie der breite Donaustrom im Süden ein so Massen-
Haftes Vordringen, wie in das Gebiet des Wiesenheues, 
jedenfalls verhindert haben. Gleichwohl dürften sie aber, 
wie schon angedeutet, auch im slovakischen Heu nicht 
gänzlich fehlen. In dieser Sorte wüßte ich keine Pflanze 
anzugeben, die derselben eigenthümlich sein könnte. 
Das ungarische Heu ist die schlechteste Sorte, 
denn sie entstammt lediglich einem großen Sumpfterrito-
rium, welches sich östlich vorn Neusiedlersee, also in der 
kleinen ungarischen Tiesebene, weithin erstreckt und in 
seinem südlichen Theile das bekannte Hansag-Moor bil-
bet. Von diesem Heu werden sehr ansehnliche Quantitäten 
nach Wien gebracht, da es das eigentliche Pferdeheu dar-
stellt, nach welchem die Nachfrage selbstverständlich am 
größten ist. Trotzdem hält sich der Preis im Mittel noch 
beträchtlich unter jenem des slovakischen Heues, was in der 
botanischen Zusammensetzung seine Berechtigung findet. 
Es ist eigentliches Sumpfheu, welches sich durch seinen 
Reichthum an derben schilfartigen Gräsern und Sauer-
gräsern und seine Armuth an krautartigen Pflanzen aus-
zeichnet. Unter allen Sorten hat es die gröbste Beschaffen-
heit unb bas immer in großer Menge vorhanbene Schilf 
bebingt seine helle, gelbliche Farbe. Alle von mir unter­
suchten Proben zeigten einen durchdringend aromatischen 
Geruch, welcher aber von einem keineswegs erwünschten 
Bestandtheil, der Wasserminze, herrührte. Das ungarische 
Heu wies im Ganzen nur 61 Arten aus 27 Familien auf. 
Alle Bestandtheile traten gegen bie Sauergräser zurück 
und bie Leguminosen sind nur sozusagen spurweise vor­
handen, sodaß sie als Bestandesgruppe vernachlässigt werden 
konnten. In keiner Probe fehlte Lathyrus paluster, eine 
von ben wenigen Leguminosen, bie in Sümpfen wachsen. 
Ueberhaupt bietet ber botanische Bestaub einen ganzen 
Strauß typischer Sumpfgewächse wie Phragmites com­
munis, Carex vulpina, Typha latifolia, Lythrum Sali­
caria, Polygonum Hydropiper bar, welche sämmtlich 
einen hervorragenben Antheil an ber Zusammensetzung 
bicfcr Sorte nehmen, wodurch man das ungarische Heu 
sofort von den andern Sorten unterscheiden kann. Das 
ungarische Heu ist in seiner Art ebenso typisch wie das 
Bergheu und es besitzt, so wie dieses. Arten, die nur 
ihm eigenthümlich sein dürften. 
Ueber die Durchschnittszahlen, welche sich aus den 
Analysen der Proben von 1884 ergaben, äußerte ich mich 
solgendermaaßeu: „Was in diesen Zahlenreihen auch ohne 
Kenntniß der spezifischen Zusammensetzung der einzelnen 
Gruppen in die Augen springt, das ist der Zusammenhang 
zwischen dem thatsächlichen Nährwerth, bezw. Preis der unter-
suchten Heusorten und ihrem Gehalt an Sauergräsern unb 
Leguminosen. Wir biirfen in dieser Beziehung den Satz 
aussprechen, daß der thatsächliche Nährwerth bezw. Preis 
der Wiener Heusorten in geradem Verhältnisse steht zu. 
ihrem Gehalt an Leguminosen und im umgekehrten zu ber 
Menge ber vorhanbenen Sauergräser." Die Berechtigung 
zu biesem Satze liegt barin, baß wir es bei ben Sauergräsern 
ausnahmslos mit sehr geringwerthigen, werthlosen ober 
gerabezu schädlichen Bestandtheilen zu thun haben, wäh* 
rend die Leguminosen ausnahmslos zu den werthvollsten 
Elementen der Vegetationsdecke unserer Wiesen gerechnet 
werden müssen. Die Gramineen tragen keinen so einheit­
lichen Charakter an sich; bei ihnen finden sich alle Ab­
stufungen, von den ausgezeichnetsten bis zu denjenigen, 
welche als werthlos gelten, und noch ausgeprägter stellen 
sich gewisse Extreme bei ben unter bem Rest zusammen­
gefaßten Blattpflanzen dar. Bei diesen letzteren ist bie 
Nahmhastmachuug ber Pflanzenarten am wichtigsten, benn 
bie bloße Zahl vermag uns keinen Anhalt zu gewähren. 
Ich will es nicht unterlassen auf bie Wtberfpriiche 
h i n z u w e i s e n ,  w e l c h e  b i e  R e s u l t a t e  b e r  c h e m i s c h e n  A n a ­
lysen obiger Sorten ergeben, wenn matt sie zu ber 
praktischen Werthschätzung berselben — bie sich mit bem 
Ergebniß ber botanischen Untersuchung in so auffallender 
Weise beckt — in Relation setzt. Ich möchte in Bezug 
barauf aus meinen früheren Publikationen nur bie auffal­
lende Thatsache hervorheben, daß z. B. das Bergheu (von 
Kaumberg), welches 21 Proz. Leguminosen und 41 Proz. 
fast ausschließlich vortrefflicher Gramineen enthält, nur 
1 Proz. Rohprotein mehr aufweist, als das ungarische 
Heu (von Wallern) mit 42 Proz. minderwerthiger Gräser 
und fast gar keinen Leguminosen; es ergiebt sich weiter 
die Thatsache, daß dieses selbe ungarische Heu um 13 Proz. 
Protein mehr enthält, als das Wiesenheu (von Moos­
brunn) mit 47 Proz. meist besserer Gramineen und 14 4 
Proz. Leguminosen. 
(Der Schluß folgt in der nächsten Nummer.) 
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L i t t e r a t u r .  
Die deutsche Molkerei - Zeitung. Berlin 
1 8 9 1 ,  B e n n o  M a r t i n y  i n  B e r l i n ,  d e r  B e g r ü n d e r  d e r  
„Milchzeitung" und H. Laessig in Hildesheim, der Heraus­
geber der an letztem Orte erscheinenden „Molkerei-Zeitung", 
t h u e n  s i c h  z u s a m m e n  u n d  b e g r ü n d e n  d i e  „ d e u t s c h e  M o l k e -
rei-Zeitung". Dieses Blatt wird vom 1. Januar 1891 
ab als Wochenschrift am Sonnabend in Berlin (S. W. 
Kreuzbergstraße 34) erscheinen. Preis 2 M. vierteljährlich. 
Die milchwirthschaftlichen Kreise werden es einem Manne, 
wie Benno Martiny, gewiß Dank wissen, daß er das perio­
dische Schriftthum nicht nur um eine werthvolle Schöpfung 
ihres speziellen Interesses bereichert hat, sondern nun auch 
fortfährt für blutauffrischende Zufuhr neuer Kräfte zu sorgen. 
Die Zahl der Fachleute und Interessenten der deutschredenden 
milchwirthschaftlichen Presse ist angewachsen, sodaß Kokurrenz 
nur heilsam wirken kann. Martiny stand auch der Hildes-
heimer Molkerei-Zeitung nahe; daß er nunmehr die Führung 
übernommen hat, bezeugt der gedankenvolle Vor bericht des 
neuen Blattes, der am 15. November c. in Berlin im Druck 
erschienen ist. 
Zur Charakterisirung des Inhalts der „deutschen Molkerei-
Zeitung" sei dieser Satz herausgehoben: 
„Das Wesen der Milchwirthschaft bringt es mit sich, 
daß der Gesichtskreis des Blattes nicht auf die Technik 
der Milchverarbeitung, nicht auf die Verwerthung der 
Molkerei - Erzeugnisse beschränkt, sondern der Technik die 
Erzeugung des Rohstoffs, nähmlich der Milch, und deren 
Voraussetzungen, die Zucht und Haltung des Milchviehs, gleich-
gestellt und als ein wichtiges Hilfsmittel zur Verwerthung 
der Molkereiabfälle auch die Schweinezucht und Schweine-
mast mit umfaßt werde. Besserer Uebersichtlichkeit wegen sollen 
hierbei die rein wissenschaftlichen von denjenigen Nachrichten, 
welche unmittelbar für die Praxis verwerthbar scheinen, aus-
geschieden, in einen besonderen Theil zusammengestellt und, 
wenn erforderlich, als Beilage gegeben werden." 
Die Stellungnahme zu andern Blättern charakterisirt sich 
aus diesen Sätzen: 
„Es wird auch dem Fernerstehenden nur natürlich er-
scheinen können, daß ein in so raschem Aufblühen begriffener 
Betriebszweig, wie derjenige der Milchwirthschaft, zu einer 
weiteren, mit seiner Entwickelung Schritt haltenden Aus-
gestaltnng seiner Tagespresse dränge, um fort und fort darin 
sich würdig vertreten zu sehen, darin die Stütze, die Ver-
Mittelung, die Hilfe zu finden, welche erforderlich sind, wie 
den gewonnenen Standpunkt festzuhalten, so noch mehr fort-
zuschreiten in dem unvermeidlichen Entwickelungsgange." 
Das redaktionelle Gewissen bekennen diese Sätze: 
«In allen diesen Beziehungen sollen die Veröffentlich-
ungen der deutschen Molkerei-Zeitung sorgfältig auf ihren 
Werth und ihre Bedeutung geprüft, klargestellt und mit den 
bisher festgestellten Thatsachen oder den bisher gangbaren An-
schauungen in Zusammenhang gebracht und, wenn erforderlich, 
auch durch gute Abbildungen erläutert werden; es soll, damit 
neben dem Wahren und Guten auch das Schöne zu förderlich 
wirkendem Ausdrucke gelange, Vollendung auch der Dar-
stellungsform erstrebt werden. Diese Form wird als vollendet 
gelten dürfen, wenn es gelingt, unbeschadet der Vollständig­
keit und der Begreiflichkeit, den Umfang des Blattes möglichst 
zu beschränken. Nicht in der Menge bedruckten Papiers, son­
dern in dem Gehalte soll der Werth der Zeitung gefunden 
werden. Endlich soll die deutsche Molkerei-Zeitung, um dem 
mit dem Wachsthume des Gewerbes zunehmenden Umfange 
von Angebot und Nachfrage Rechnung zu tragen, auch den 
Anzeigentheil pfleglich und wachsam behandeln; es soll darin 
durch möglichste Zusammenstellung des Gleichartigen die 
Uebersichtlichkeit erleichtert, durch Ausschließung unberechtigter 
oder gefährlicher Marktschreierei, soweit solche erkennbar, Irre­
leitung der Leser vermieden werden. Bezüglich der Häufig-
feit des Erscheinens konnte eine Veranlassung, von dem 
bisherigen Brauche wöchentlich einmaliger Ausgabe milch# 
wirthschaftlicher Fachblätter abzuweichen, nicht gefunden wer­
den. So schnell Überholen sich die Ereignisse auf dem Ge­
biete des Molkereiwesens nicht, daß ihnen ein Wochenblatt 
nicht zu folgen vermöchte. Findet die Ausgabe an jedem 
Sonnabend statt, so würde eine zweite Wochenausgabe am 
Dienstag oder Mittwoch auch Handelsnachrichten von unmit­
telbarer Bedeutung nicht früher bringen können. Bei dem 
Anzeigentheile dagegen wird viel mehr die Verbreitung eines 
Blattes und die durch den Werth seines Inhalts gewährleistete 
Sicherheit, daß es gelesen werde, als die Häufigkeit der Heraus-
gäbe in Frage kommen. Im Gegentheil hätte vielleicht in Anbe­
tracht der Zumuthungen, die heute durch Zeitschriften aller Art 
an das Lesevermögen jedes Einzelnen gestellt werden, man-
chern ein selteneres Erscheinen der deutschen Molkerei-Zeitung 
wünschenswerth erscheinen können. Allein eine solche Einrich-
tung würde weder der Nothwendigkeit, den Bewegungen des 
Marktes unmittelbar und schleunig zu folgen, noch der Ge­
wohnheit, noch dem gesammten Pulsschlage unserer Zeit ent­
sprochen haben. Die deutsche Molkerei-Zeitung wird daher 
sich in der rechten Mitte halten, wenn sie nur einmal in der 
Woche erscheint und so ausgegeben wird, daß sie die neuesten 
Marktnachrichten von Wichtigkeit auf kürzestem Wege über­
mittelt, d. h. also im Laufe des Sonnabends oder spätestens 
Sonntag früh und somit jedenfalls am Sonntage, dem Tage 
der Ruhe, der Erholung, der Erfrischung in den Händen 
ihrer Besteller ist." 
Laudwitthschaft l ichr Rundschau.  
— Der Professor Dr. Wilhelm Henneberg 
ist am 10./22. November c. gestorben. Die „deutsche landw. 
Presse" widmet ihm einen Nachruf, dem wir folgendes ent­
nehmen. H. entstammte einer Familie, welche seit Genera« 
tionen das Gut Wasserleben bewirthschafte, das den Grafen 
Stollberg-Wernigerode gehört. Ostern 1851 wurde H. als 
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Chemiker und Sekretär des landw. Vereins in Braunschweig 
angestellt, trat aber bereis im Mai 1862 in gleicher Eigen­
schaft zur k. Landwirthfchaftsgesellschaft zu Zelle über. Seit 
der im Sommer 1857 erfolgten Errichtung der zu den In-
stituten dieser Gesellschaft gehörigen— 1874 nach Göttingen 
verlegten — landw. Versuchsstation Weende war H. der 
Dirigent derselben. Seine dort ausgeführten epochemachen-
den Arbeiten haben den Ort weit über die Grenzen Deutsch-
lands bekannt gemacht. Im Jahre 1865 begann H. seine 
Lehrthätigkeit an der Universität Göttingen, die er bis zu 
seinem Tode nicht unterbrochen hat. Seine wissenschaftliche 
Thätigkeit bezieht sich wesentlich auf die Thierernährungslehre. 
Mit dem vor kurzem verstorbenen Prof. Drechsler zusammen 
gab H. das „Jurnal für Landwirthschaft" heraus, das 
1890 seinen 38. Jahrgang hat. In der wissenschaftlichen 
Welt hatte H. eine sehr angesehene Stellung und als Lehrer 
erwarb er sich in hohem Grade die Liebe und Verehrung 
seiner zahlreichen Schüler. 
— Ueber die Bedeutung der Kochschen Entdeckung für 
die Bekämpfung der Tuberkulose der Hausthiere 
hat sich K. Dammann, Direktor der thierärztlichen Hoch-
schule zu Hannover, in einer Sitzung des Zentralaus-
schusses der k. Landwirthschaftsgesellschafl zu Zelle geäußert. 
Er findet es bemerkenswerth, daß das Kochsche Mittel, dessen 
Herkunft und Bereitung von dem Erfinder noch nicht be-
kannt gegeben sei, nicht die Tuberkelbazillen tödte, sondern 
nur das tuberkulöse, die Bazillen einschließende Gewebe zum 
Absterben bringe. Die Bazillen, welche jedenfalls doch selber 
wohl tiefgreifende Veränderungen erfahren und verkümmern, 
sollen dann mit dem sie umgebenden Gewebe nach außen ab-
gestoßen werden. Wenn es auch wahrscheinlich sei, daß das 
Koch'sche Mittel gegenüber der Rinder- und Schweinetuber-
kulose eine spezifische antituberkulöse Wirkung entfalten werde, 
so müsse die Wirkung experimentell noch erst erprobt werden. 
Daß Meerschweinchen gegen dieses Mittel viel weniger empfind-
lich sich erwiesen, als Menschen, verbiete vom Verhalten des 
Menschen auf ein gleiches der Thiere zu schließen. Aber selbst 
vorausgesetzt, daß das Koch'sche Mittel auch bei Rindern und 
Schweinen seine antituberkulöse Wirkung ausübe, solle man 
immer noch nicht zu weit gehende Hoffnungen daran knüpfen. 
Fälle von noch nicht sehr vorgeschrittener Lungentuberkulose 
dieser. Thiere werden vermuthlich der Heilung entgegengeführt 
werden können, und ebenso Fälle von äußerer Tuberkulose, 
also namentlich der oberflächlichen Lympfdrüsen und des 
Euters, die aber für sich allein nur selten vorkommen. Aus 
den Lungen können die durch das Mittel ertödteten tuberku-
lösen Gewebe sammt den von ihnen eingeschlossenen Bazillen 
ausgehustet, aus den Drüsen durch Einschnitt und Auskratzen 
entfernt werden. „Die reine Lungenschwindsucht tritt aber 
bei Rindern nur in einer verhältnißmäßig beschränkten Zahl, 
etwa in einem Drittel aller Fälle von Tuberkulose, auf, in 
der Hälfte der Fälle ist sie mit der Tuberkulose der serösen 
Häute, des Brust- und Bauchfells, kombinirl und nicht selten 
kommt auch lediglich die Tuberkulose der serösen Häute, also 
die reine Persucht, vor. Gewiß wird auch hier angenommen 
werden dürfen, daß bie Koch'sche Flüssigkeit durch Vermitte-
lung des kreisenden Blutes das Gewebe der Perlknoten tödtet; 
aber wie die abgestorbenen Massen nebst den Bazillen aus 
den abgeschlossenen Höhlen herausgeschafft werden sollen, dar-
über kann man sich zunächst noch gar keine Vorstellung 
machen". Unbedingt erkennt Dammann die Bedeutung des 
Koch'schen Medikamentes als diagnostisches Hilfsmittel an 
und erwartet, daß dasselbe, seine entsprechende Wirkung auf 
das Rindvieh vorausgesetzt, die bisher schmerzlich vermißte 
Handhabe zum frühzeitigen Erkennen der Krankheit bieten 
und dadurch beim raschen Entfernen der infizirten Thiere von 
bedeutendem Nutzen sein werde. (Nach d. deutsch, landw. Presse.} 
M i s i e l !  e .  
Mörtel gegen Haarrisse- Um die Bildung von 
Haarrissen im Putze feuchter Wände und Decken und solcher 
Flächen zu vermeiden, welche, nach der Wetterseite liegend, 
häufigem Regen ausgesetzt find, giebt man dem Mörtel einen 
Zusatz von Sägespähnen. Die Wirkung derselben ist in 
diesem Falle eine ähnliche, nur intensivere, wie diejenige der 
Kälberhaare, welche ebenfalls als Zusatz zum Mörtel Ver-
Wendung finden: sie wirken vorwiegend verfilzend auf den 
Putz ein, verleihen ihm ein zäheres Gefüge, welches die 
Haarrißbildung nicht zuläßt und damit gleichzeitig verhin-
bett, daß nach Eindringen von Wasser in diese Haarrisse bei 
Frostwetter durch Einbildung die Risse erweitert werden uud 
der Putz abbröckelt. Die Sägespähne sollen von weichem 
Holze herrühren und mehr faserige als würfelförmige Struk-
tur besitzen. Nachdem die Spähne zuvor getrocknet sind, giebt 
man sie durch ein gewöhnliches Fruchtsieb, wodurch die grö-
beten Bestandtheile entfernt und nur die feinen wollenen 
Flöckchen beibehalten werden. Um Putz für Außenwände 
herzustellen, der unter der Witterung besonders zu leiden hat, 
mische man einen Theil Zement, 2 Theile Kalk, 2 Theile 
Sägespähne und 3 Theile scharfen Grand, und zwar menge 
man zuerst die Sägespähne mit dem Zement und Grand 
trocken durcheinander und setze dann den Kalk zu. Ebenso 
verwendet man in Amerika für Stuckarbeiten eine Mischung 
gleicher Theile Gyps und Sägespähne, oder auch eine Mi­
schung von 4'/s Theilen gelöschtem Kalk und Sägespähnen, 
einem Theil Gyps, 7* Theil Leim und '/io Theil Glyzerin. 
(Düna-Zeitung.j 
I p r e c h s a a l .  
In der Sache der Ruston, Proktorschen 
Exzenter-Dreschmaschinen erhalten wir folgende Zu-
schrift: 
Herr Redakteur ! — In Nr. 38 Ihrer geschätzten Wochen-
schrift findet sich ein Artikel des Herrn C. F. Lemmerhardt 
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vor, in welchem derselbe die Maschinen von der Firma 
Ruston, Proktor & Ko. einer bemängelnden Kritik unterzieht, 
und dieses hat uns, als die Vertreter dieser Firma für 
Livland, veranlaßt, die Herren Ruston, Proktor & Ko. von 
dem Inhalt des genannten Artikels in Kenntniß zu setzen, 
mit der Anfrage, ob eine Erwiderung auf denselben erwünscht 
sei. Hierauf haben uns die Herren Rufton, Proktor & Ko. 
geantwortet, „daß sie es für überflüssig erachten die Frage 
wegen der Konstruktion ihrer Maschinen mit Herrn Lemmer-
Hardt zu diskutiren, da die Güte derselben im ganzen russischen 
Reiche und speziell in diesen Provinzen genügend bekannt sei." 
Diesem Wunsche gemäß verzichten wir auf eine ein-
gehende Erörterung der Angriffe des Herrn Lemmerhardt, kön-
nen aber nicht umhin zu konstatiren, daß der Fall von einer 
mangelhaften und unbefriedigenden Ruston'schen Exzenter-
Maschine, auf dem Gute Nawwast befindlich, welchen Herr 
Lemmerhardt angeführt hat, aus der Luft gegriffen erscheint, 
da wir auf unsere diesbezügliche Anfrage von dem Verwalter des 
genannten Gutes wörtlich folgende Antwort erhalten haben: 
„1) Die Maschine ist im Sommer vor einem Jahre ge-
kauft. Agent Faure-Dorpat. 
„2) Das zweite Jahr in Thätigkeit, hat sie die dies- wie 
auch vorigjährige Ernte zur vollen Zufriedenheit abgedroschen. 
„3) Es ist absolut keine nennenswerthe Reparatur nöthig 
gewesen, auch speziell am Exzenter nichts vorgekommen. Es 
ist somit auch Lemmerhardt nicht in die Verlegenheit gekom-
men, sich für die Maschine interessiren zu müssen." 
Wir bitten Sie, Herr Redakteur, diese unsere Mitthei-
lungen in Ihrer Zeitung zu veröffentlichen u. f. w. 
Livländisches Konsumgeschäft. 
Riga, den 13. November 1890. 
Marktbericht. 
St Petersburg, den 17. (29.) November 1890. Die 
russ. landw. Ztg. schreibt: Seit dem Fallen unserer Valuta 
hat der Getreideexport aus Rußland merklich zugenommen, 
theilweise auch unter bem Einfluß guter Nachfrage nach un­
serm Getreide im Auslanbe. In ber Woche vom 28. Okt. 
bis 3. Nov. würben exportirt 11.8 Millionen Pub biberfe 
Getreibe, um 3.5 mill. Pub mehr, als in ber entfprechenben 
Woche bes Vorjahres. In Obessa waren bie Umsätze bes Ok­
tober sehr lebhaft unb weit bedeutender als im September, 
was eine allgemeine Preissteigerung der Exportartikel zur 
Folge hatte. Winterweizen mittlerer unb hoher Qualität 
Zog an 4—5 Kop., begleichen Gerste unb Mais, Rog­
gen sogar 6—7 Kop., am meisten gefragt waren Roggen, 
Werste unb Mais. Eine Ausnahme machte nur Ghirka-Weizen 
vom Dnjepr unb namentlich ber aus Alexandrowo wurde 
vernachlässigt, weshalb Preise unverändert blieben. Nach den 
letzten brieflichen Nachrichten war an russischen Märkten feste 
Stimmung ber Verkäufer vorherrschen^ infolge onhaltenb 
s c h w a c h e r  Z u f u h r e n .  D i e  P r e i s e  f ü r  r u s s i s c h e n  F l a c h s  a n  
den westlichen Märkten sind fest; aber die Umsätze sind gering. 
Die in Dundee angelangten Sendungen vom Petersburger 
Stlanetz stimmten zu den vorzüglichen Eigenschaften der ersten 
Proben. Man erwartet weitere Sendungen mit Interesse. 
Rigaer Flachs S EtK wurde zu 27 Ä St. p. Tonn und PXV 
zu 19 Ä St. verkauft. Aus Ostrom berichtet das Organ 
bes Finanzministeriums^ baß bet Preis für Puik sich auf 35 
R. 50 K. gehoben hat. Der zugeführte Flachs sei von bes. 
s e r e r  Q u a l i t ä t  a l s  b e r  v o r j ä h r i g e  u n b  P a r t i e n ,  b i e  6 0 - 8 0  %  
Puik enthielten, feien nichts seltenes, während im Jahre 
1889 bas durchschnitt!. Verhältniß 25—30 % war. Krön 
unb Puik-Brack 30 — 50 unb ber Rest einfach Brack. Zu 
Anfang biefer Säson war ber Flachs auch besser bearbeitet, 
was die Exportfirmen auf die Gerüchte zurückführen, welche 
über die im August veröffentlichten Regierungsmaaßnahmen 
zurückführen; vielfach hat man geglaubt, daß die für den Ex-
Port erlassenen Regeln obligatorische Geltung haben, daß die 
Besichtigung an der Grenze stattfinden, daß der Flachs unbe­
dingt nur mit einem Bande gebunden und ohne Köpfe sein 
müsse. Die Exportfirmen wandten sich an ihre ausländ!« 
scheu Agenten mit ber Anfrage, unter Hinweis aus bie 
Kosten, welche ein Umbinben bes Flachses verursachen würbe 
unb welche sie mangels geeigneter Einrichtungen auf 3—4 R. 
pr. Berk, veranschlagten. Das Resultat war, datz nicht eine 
ber Flachsspinnereien bes Auslandes bie Abfertigung bes 
Flachses unter Anwendung ber neuen fakultativen Regeln 
verlangte, so baß also ber Flachs nach alter Art auf ben 
Markt geht, mit allen gewohnten Betrügereien. Die Besei­
tigung berselben kann nach Meinung ber Ostrower Exporteure 
nur erreicht werben burch ein vollstänbiges Verbot ber Anfuhr 
von Flachs mit Köpfen an bie Abresse bes flachsbauenben 
Landmannes. Saatklee kostet in Jeletz 5—51/« Rbl., 
Timothy 2 Rbl. 80 Kop. bis 3 Rbl. 
Moskau. Der Engros-Preiskurant bes Hanbelshanses 
Gebr. Bergmann in Moskau (Schmiebebrucke, Haus 
Juncker) für bie Säson 1890/91 hat folgenbe Preise pro 
Pub: Trifolium pratense, hohe Sorte mit Röder's Sortir-
Maschine gereinigt 7 R. 50 K., gewöhnlicher 8 R. 50 K.; 
(nur in Rußlanb gewachsene Saat gelangt zum Verkauf); 
Trif. repens 12 R.; Trif. hybridum 11 R. 50 St; Medi-
cago satira 9 R.; Hedysarum onobrychis L *) (Espar­
sette! 2 R. 50 St; Vicia sativa l R. 25 St; Phleum 
p r a t e n s e  4  R .  2 5  K . ;  D a c t y i i s  g l o m e r a t a  1 1  R .  5 0  K . ;  
Lolium perenne 3 R.; Bromus inermis 4 R. 25 K.; 
Bromus mollis 2 R. 75 St; Triticum repens (50 %) 
•2 R. 50 St; Festuca pratensis 11 R.; Alopecurus pra­
tensis 15 R.; Agrostis vulgaris 8 R.; Holcns lanatus 
3 R. Alle Saaten sinb gut gereinigt unb auf ihre Keim­
fähigkeit geprüft; Verpackung unb Zustellung in Moskau ge­
schieht auf Kosten bes Hauses. Bei Bestellungen ist '/a bes 
Preises einzusenden. 
St. Petersburg, den 16. (28.) November 1890. Be­
richt aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka nach 
Qual, und Samarka, hoher loko 9 Rbl. 50 Kop. — 9 Rbl. 
75 Kop., Girka, im Kontrakt 9 Rbl. 40 Kop. — 9 Rbl. 60 
Kop. pr. Twt. ä 10 Pud, Verkäufer 25 bis 50 Kop. theurer, 
still. — Roggen, schwerer (9 Pud pr. Twt.) loko 6 Rbl. 
75 Kop. bis 7 Rbl., gewöhnlicher (8 Pub) loko 6 Rbl. 60 
Kop. bis 6 Rbl. 70 Kop. pr. Twt.. Verkäufer 15—40 Kop. 
theurer, still. — Hafer, schwerer loko 70 bis 80 Kop. pr. 
Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 75 Kop. bis 4 Rbl. 
pr. Twt., Verkäufer 15 bis 25 Kop. theurer, still. — 
Gerste, keimfähige (8 P.) loko 6 Rbl. 40 Kop. bis 7 Rbl. 
*) Onobrychis sativa. 
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20 Kop., Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. bis 5 Rbl. 
60 Kop. pr. Twt., still. 
Riga, den 16. (22.) November 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
90—95, kurländischer rother 124 Pfd. 82 Kop. pr. Pud, ruhig. 
— Roggen, loko, ungedarrter, russ. auf Basis von 120 
Pfd., 77—78 Kop. pr. Pud, ruhig. — Hafer, loko, un-
gedarrler, 60—70 Kop. pr. Pud, gedarrter nach Qualität 57 
bis 60 Kop. pr. Pud, still. — Gerste, loko, ungedarrte 
6-zeilige russ. HO bis 114 pfd. 71—77, kurl. 2-zeilige 
HO pfd. 69, gedarrte livländifche 100 pfd. 72—72V«, Fut­
ter - 62 Kop. pr. Pud, still. 
Libau, den 16. (82.) November 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium, Roggen, tofo rohgedroschener, russ., 
auf Basis von 120 Pfd. 781/« Kop. pr. Pud, flau. — 
Hafer, nach Probe, loko, hoher weißer 66—71, Kursker 
62—63, Kursk Charkower 62—63, Romnyer und Kijewer 62, 
Orel-Jeletz-Livnyer 62—63, Zarizyner 62—63, schwarzer 
61—62, alles Kop. pr. Pud, flay. — Gerste, nach Probe, 
loko, rohgedroschene hohe 72 bis 73 Kop. pr. Pud, Futter-
62—63 Kop. pr. Pud, knrländische gedarrte 65—66 Kop. 
pr. Pud, fest. 
Königsberg, den 16. (28.) Nov. 1890. Bericht aus 
dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, 
loko: Transit, russ., bunter 132 pfd. 102 Kop. Kred. pro Pud, 
rother 129 pfd. 927- Kop. Kred. pro Pud, weichend. — 
Roggen, in Säcken, nach Holl. Gewicht, loko: Transit, 
russ. 123 pfd. 80 Kop. Kred. pro Pud, ruhig. 
Danzig, den 16. (28.) November 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Weiz en, nach Qualität, Transit, russischer und 
polnischer pr. November 1007» Kop. Kred. pr. Pud, flau. 
— Roggen, 120 pfd. Holl, in Säcken: Transit, russischer 
pr. November 80 Kop. Kred. pro Pud, polnischer pr. Nov. 
82 Kop. Kred. pr. Pud, weichend. 
Riga, den 20. Nov. (2. Dez.) 1890. Weizen: kurischer, 
Basis 122 Pfo., 83 Kop. pr. Pud, russischer 128 Pfd., 95 
Kop. pro Pud. — Roggen: russischer, Basis 120 Pfd., 77 
bis 777« Kop. pr. Pud. Verkäufer; kurischer, Basis 120 Pfd., 
77 Kop. pr. Pud, kurischer gedarrter, Basis 120 Pfd. 77 
Kop. pr. Pud. — Gerste: kurische zweizeilige, 110 Pfd., 
69 Kop. pr. Pud, russische 6 zeilige, 110,Pfd. 72 Kop. pr. 
P u d ,  r u s s i s c h e  g e d a r r t e  1 1 0  P f d .  7 1  K o p .  p r .  P u d .  —  H a ­
fer: kurischer, nach Qualität, 58—68 Kop. pr. Pud, russi­
scher, Durchschnittsqualität, 62—64 Kop. pr. Pud, russischer^ 
höhere Sorten 65 — 72 Kop. pr. Pud, russischer gedarrter, 
n a c h  Q u a l i t ä t ,  6 0 — 6 1  K o p .  p r .  P u d .  —  S c h l a g s a a t :  
gewöhnliche, Basis 7-maaßige 113—116 Kop. pr. Pud, 
Steppensaat, 120 Kop. pr. Pub. — Hauffaat: gedarrte, 
107 Kop. pr. Pud. — Weizenkleie: grobe 50—52 Kop. 
pr. Pud. (Rig. Tageblatt.) 
Dorpat, den 22. Nov. (4. Dez.) 1890. Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 B h. ----- 74—75 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 ,, „ ---- 73—77 „ .. „ 
G e r s t e  .  .  .  1 0 2 — 1 0 3  „  „  —  6 8 — 6 9  „  „  „  
Sommerweizen 128—130 „ „ ----- 75 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ ----- 85—90 „ „ „ 
Hafer ..... 75 „ „ ----- 350 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch«, ----- 750 Kop. pro Tscht. 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- ----- 600 K. p. Tscht. 
Salz ----- 33 K. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) 
Sonnenblumenkuchen. 
= 1 R. 30 K. p. Sack ä 5 Pud. 
— 78 K. pr. Pud. 
76 K. p.Pud waggonweise. 
Reval, den 20. Nov. (2. Dez.) 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 







Lanbgerste 102 Ä Holl. . . . 76 76 76 
Grobe Gerste 109—113 8. h. — — — 
Hafer nach Probe je n. Gute bis 65 — — 
bo. ohne bo 62 — — 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 A hotlänbifch — — — 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 Ä hollätibifch .... — — — 
Leinsaat 90 % I I I  I i i  I I I  
Futtererbsen nach Güte ... 70 70 70 
Verkäufe blos bis zu 20. Dezember Lieferungen abzu­
schließen. Tendenz fallende. 
Reval, den 19. November (1. Dezember) 1890, A. 
B r o c k h a u s e n .  
Roggen . . . 115—117 Ä h. ----- 76—78 Kop. pro Pud. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . . = 77—79 „ „ „ 
Export - Gerste 103—104 „ „ = 75—76 „ .. „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ — — .. „ „ 
Winterweizen 125—130 „ = — „ „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ = 65 ,, „ „ 
„ ungedarrt 68— 70 „ „ = — „ „ „ 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
11. bis 18. November (23. bis 30. November) 1890. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches. . . 
K l e i n v i e h  
Kälber 
Hammel 
Schweine . . . . 
Ferkel 
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pro Haupt 
riflßt | höchste 







_ J- 105 
— nj- 85 -
5i- 40 _ 
— 5 — 10 50 








3 60; 440 
2 30 3*50 
4 60; 780 
4 - 5 60 
4 - 5 60 
Hamburg, den 15. (27.) November 1890. Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g S - N o t i r u n g  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e r  H a u -
delskammer: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
L i e f e r u n g e n :  F ü r  l .  K l .  M .  1 1 0 — 1 1 2 ,  I I .  K l .  M .  1 0 7 — 1 0 9  
pr. 50 Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz: „ziemlich fest". 
Ferner P r i v a t n o t i r u u g e u :  Gestandene Parthien 
Hofbutter M. 100—105, schleswig-holsteinische und ähnliche 
B a u e r - B u t t e r  M .  8 5 — 9 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 90 bis 
105, böhmische, galizische und ähnliche M. 65—75, fin-
läubische M. 70—80, amerikanische, neuseelänbische, austra-
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tische M. 40—70, Schmier und alte Butter aller Art M. 
25—40, alles pro 50 Kilo. 
Wenn sich das Geschäft auch keineswegs belebt hat, 
wurden Notirungen Dienstag und heute doch unverändert 
gelassen. Kopenhagen berichtet ebenso, dagegen bleibt sowohl 
England wie das Inland zurückhaltend. Von den frischen 
Zufuhren sind die untadelhaften Qualitäten geräumt, ab-
weichende stehen geblieben oder wesentlich billiger verkauft. 
Gute frische Bauerbutter fehlt, ältere sowie fremde Sorten 
sehr ruhig. 
In Auktion wurden 42/s Tonnen Ost-Holst.-Hofbutter 
zu durchschnittlich 119M. oder abzüglich Auktionskosten 
zu 115*/'* M. reine Tara franko Hamburg verkauft. 
Redakteur: Gustav Strvk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
bestehend;seit18T1 -&i-





ret und Forftbücher, Bren­
nerei-, Brauerei-, Keller-
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Aorpat. 
Hnf- und Klaueobeschlag für Sommer «ad Winter. 
Rationell, korrekt, dauerhaft und billig. 
Uormal-Klaueneisen 
f ü r  Z u g - O c h s e n .  
Patent Pferdehufeisen mit abwechsel-
baren Griffen. 
Hufeisen für deutschen und engl. Beschlag. 
Reit-, Jagd-, Renneisen. Pantoffeleisen, 
Gummi- und Strick-Einlage-Hufeisen. 
Selbstschärf-Hnfeisen, Stegeisen ic. 
Huf-, und Klauennägel, Schraub- und 
Steckstollen, Hufbeschlags-Werkzeuge und 
Justrumeute. 
M?" Preis-Kourante, Zeichnungen und Muster gratis und franko. 
M .  H a n n  s  S ö h n e ,  k .  u n d  k .  H o f - L i e f e r a n t e n .  
' Wien I., Stranchgaffe S. (Firma besteh end feit 1795). 
Verkäuflich in Schloß-Randen 
per Elwa II.-P. jk. ein 
Z-Hhriger Angler-Stier, 
dessen Mutter i 889 auf der Dorpater 
Ausstellung I. Preis erhalten. 
Vertretung für Est- und Nord-Livland 
für 





Maschinenbau-Anstalt u. Eisengießerei 
vorm. Th. Flöther, Gassen. 
Konsumverein eftlano. Laudwirthe 
ist Reval. 
Den Herren Brennereibesitzern 
mache bekannt, daß ich in Brenne-
reim mit schlechter Ausbeute die 
Verbesserung übernehme. 
W. Koffmann. 
BayMOBCKa» yji. 3\6 1. JtepirrB. 
Ein 
Forstmann, 
welcher im Auslande das Staats-
examen absolvirte und seit 12 Jahren 
größere Forsten der Ostseeprovinzen 
bewirthschaftet hat, mit der Aus-
Übung von Sauten und Kulturen 
jeglicher Art vertraut ist und sich 
in ungekündigter Stellung befindet, 
sucht zu Georgi 1891 eventuell 
früher, womöglich dauernde Stel-
lung. Gest. Off. unter L. H. an 
die Exp. dieser Zeitung erbeten. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Big» 
Zu St. Georgi 1891 suche einen 
Werwal'terdienst. 
Geneigte Auskünfte erbitte pr. Dor-
pat nach Alt-Kusthof. 
Gustav Tensmann 
Verwalter zu Alt-Kusthof. 
Alle Arten landw. Maschinen u. Gerätb* 
Poeikwir« 
18 tl 40%; Kainit, Knochenmehl, Aamonlsk. 
Inhalt: Die Werthschätzung des^ Wiesenheues auf Grund der botanischen Analyse, von Professor F. Schindler-Riga. — Sit-
t e r a t u r :  D i e  d e u t s c h e  M o l k e r e i - Z e i t u n g .  —  L a n d  w i r t h s c h a f t  l i c h e  R u n d s c h a u .  —  M i s z e l l e :  M ö r t e l  g e g e n  H a a r r i s s e .  —  S p r e c h »  
f st st l. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
HosBOjieBo qeH3ypoio. Äeptrrb, 22 Hoaßpa 1890 r. tlesaTBTb paspsmaeTca ÄepirrcKiä nojraaeäiicäcTcp'B Pacrb. 
• Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bfcetmementemt» inel. ZMellungS« 6 
jährlich & Rbl., halbjährlich 3 
ohne Zustellung 
jährlich 4 S6L, halbjährllch S Rbl. 50 Stop. 
Postgebühr Herausgegeben von der kaiserlichen, Inländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
JnsertionSgebübr pr. 3»fp. Petitzeile S Kop. 
Bei größeren Austragen Rabatt nach Uebereinlunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorier 
Die Werthschöhuug des Wieseuheues auf Grund der 
botanischen Analyse. 
Bon F. Schindler, Professor der Landwirthschast in 
Riga.*) 
(Schluß zu Seite 551.) 
In der schon zitirten dankenswerthen Schrift hat 
L. W i t t m a ck die Resultate seiner Untersuchungen der 
Heusorten des Berliner Marktes veröffent-
licht; soweit dieselben Licht auf die Brauchbarkeit der bo-
tonischen Analyse als Werthmesser des Höues werfen, seien 
sie hier übersichtlich zusammengestellt. 
Auch bei den Berliner Sorten läßt sich, wie bei den 
Wiener, der Schluß ziehen, daß der Preis der Marktwaare 
das faktische Werthverhältniß widerspiegelt. Sobald dies 
aber der Fall ist. muß es auch ein Interesse haben, die 
Ergebnisse der botanischen Analyse mit dem Marktpreise 
in Beziehung zu setzen, um zu sehen, ob und inwieweit dieser 
letztere durch den Pflanzenbestand des Heues beeinflußt 
wird. Da Wittmack darauf nicht näher eingegangen ist, 
will ich es versuchen, auf Grund der von ihm mitge-
theilten Thatsachen diesen Punkt genauer ins Auge zu 
fassen. Es wird sich dann vielleicht ein Urtheil darüber 
sällen lassen, ob zwischen dem Preise und dem botanischen 
Bestände des Berliner Heues ähnliche Relationen bestehen, 
wie wir sie für die Wiener Heusorten nachgewiesen haben. 
Auf den Berliner Markt kommt das Heu Vorzugs-
weise von den Thalwiesen der Oder, Elbe, Havel und 
Spree. Die Preise dieser Provenienzen sind sehr verschieden. 
Im März 1889 kostete der Zentner (50 kg) Oder- und 
Elbheu 4*75 M., Kremmer und Oranienburger Heu 3*75—4 
M. Auf dem Markte unterscheidet man überdies Samen-
und Mielitzheu. „Ersteres enthält mehr Blüthenstände 
*) Auszug aus Theil's landwitthschaftlichen Jahrbüchern 
1890 S. 767 fgt. 
und ist offenbar das bessere, das Mielitzheu besteht vor-
zugsweise aus dem Havelmielitz, Phalaris arundinacea, 
auch rohrartiges Glanzgras genannt, sowie aus etwas echtem 
Mielitzgras (Glyceria spectabilis), auch Wasser-Rispengras 
genannt." Trotzdem das Mielitzheu das gröbere sei, werde 
es doch auffallender Weise ebenso hoch bezahlt. Daran 
seien — so entnehme ich wenigstens der Wittmack'schen 
Darstellung — die Anpreisungen der Händler schuld; die 
Militärverwaltung ziehe jetzt unbedingt das Samenheu vor. 
Wir haben es also mit zwei Gruppen von Heusorten zu 
thun: einer höhex bezahlten und bessern (Oder- und Elb-
Heu) und einer schlechter bezahlten und geringern (Krem-
nier und Oranienburger); die erstere zerfällt außerdem 
in Samen- und Mielitzheu. 
Was zunächst die Theilung in eine besser und eine 
schlechter bezahlte Gruppe betrifft, so läßt sich ein Zu-
sammenhang zwischen dem Preise und dem botanischen 
Bestand sehr wohl nachweisen. Die Differenz der beiden 
Gruppen *) beruht in erster Linie auf der verschiedenen 
Qualität der Gräser, denn während beim Samen- und 
Mielitzheu nur Gräser erster und zweiter Güte vorscherr-
sehen, enthält das Kremmer Heu säst ausschließlich nur 
Aira caespitosa. Es ist kein Zweifel, daß dieser Umstand, 
sofern er von allgemeiner Gültigkeit ist, bei der Preis-
bildnng zum Ausdrucke kommen mußte. Wir begreifen 
außerdem sehr gut, warum das Samenheü dem Mielitzheu 
vorgezogen wird. Die Ursachen treten aus dem Ergebniß 
der botanischen Analyse unverkennbar hervor. Das Samen-
Heu enthält, zum Unterschiede von dem Mielitz- und andern 
Heu, Kleegewächse, ferner ein Gras erster Güte, Phleum 
pratense, in vorherrschender Menge. Im Mielitzheu herrscht 
ein Gras erster Güte überhaupt nicht mehr vor, sondern 
*) Jnbezug auf das Detail der botanischen Analyse sei 
wiederum auf Thiel's Jahrbücher verwiesen. D. Red: d. 
balt. Woch. 
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es dominirt in allen Sorten das geringere Robrglanz-
gras, Phalaris arundinacea. Ja, in der an die letzte 
Stelle gesetzten Sorte der ersten Gruppe beträgt der Ge-
halt an Sauergräsern, trotzdem das Heu vor der Blüthe 
geschnitten war, schon über 15 Proz. und die Menge der 
Süßgräser ist die geringste. 
Wenn wir somit die Resultate, welche die Berliner 
Heusorten ergeben haben, überblicken, müssen wir zugeben, 
daß die Werthschätzung derselben oder mit andern Worten 
ihr Preis wesentlich durch den botanischen Bestand beein-
flußt worden ist. Und selbst das für das Wiener Markt-
heu hervorgehobene wichtige Verhältniß zwischen den 
Sauergräsern und Leguminosen kommt hier, bei den Ex-
tremen der ersten Gruppe, deutlich zum Vorschein: das 
beste Heu ist das kleereichste, das schlechteste am reichsten 
an Sauergräsern. Freilich, so typisch ist das Verhältniß 
nicht, wie bei den Wiener Heusorten und kann es auch 
nicht sein, da das Produktionsgebiet des Berliner Heues, 
wegen seiner relativ großen Gleichförmigkeit, solche Ab-
stufungen in den Qualitäten, wie wir sie dort kennen ge-
lernt haben, von vornherein ausschließt. Der ganze Cha-
ratter des Berliner Heues weist auf niedere, feuchte, viel­
fach auch nasse Standorte hin. Das beweist nicht nur 
der große Reichthum an Feuchtigkeit oder Nässe liebenden 
Gräsern (Agrostis stolonifera, Phalaris, Glyceria), son­
dern auch die Armuth bezw. Abwesenheit der Leguminosen, 
das häufige Vorkommen von Alisrna JPlantago u. f. w. 
A l l e n  g e m e i n s a m  i s t  s c h l i e ß l i c h  d e r  s e h r  h o h e  G e h a l t  
au Gramineen; bei den meisten Sorten besteht weit­
aus die Hauptmasse nur aus diesen und daraus erhellt, 
d a ß  d i e  B e r l i n e r  H e u s o r t e n  v o r z u g s w e i s e  n a c h  d e r  
Qualität der Süßgräser zu klassifiziren sein 
werden, wie dies ja unbewußt in der Praxis auf dem 
Markte, bewußt aber im Laboratorium durch Wittmack 
geschehen ist. 
D i e  H e u s o r t e n  d e s  R i g a e r  M a r k t e s .  V o n  
vorneherein muß betont werden, daß der Heuhandel in 
Riga, trotz des sehr großen Bedarfes der Stadt an diesem 
Artikel, nur wenig ausgebildet ist. Preisnotimngen sucht 
man in den Marktberichten vergebens und so war ich in 
dieser Beziehung aus private Auskünfte angewiesen. Von 
Eingeweihten wurde mir die Versicherung gegeben, daß es 
kaum möglich sei Durchschnittspreise zu konstruiren. Die 
Ursache liegt nicht nur in den primitiven Marktverhält­
n i s s e n ,  s o n d e r n  v i e l l e i c h t  n o c h  m e h r  i n  d e m  M a n g e l  
einer geordneten Wiesenwirthschaft, welcher eine 
große Ungleichmäßigst der Erträge zur Folge hat. Diese 
Umstände haben, im Vereine mit der wechselnden Qualität 
des Produktes, zu außerordentlichen Preisschwankungen 
geführt, so daß es angezeigt erscheint, sich weniger an das 
zu halten, was augenblicklich für das Heu bezahlt wird, 
als an die praktische Erfahrung, von welcher wir anneh-
men dürfen, daß sie das Richtige getroffen hat. 
Die größte Bedeutung hat in Riga das Spilwen-
heu, welches auf der Spilwe gewonnen wird, jener mei-
lenweiten sandigen Niederung, die sich am linken User 
der Düna unterhalb der Stadt bis in die Nähe des 
Meeres erstreckt und sast alljährlich durch die Frühlings­
wässer des Stromes überfluthet wird. Diese Ueber-
fluthungen führen einen fruchtbaren Schlamm mit sich, der 
das Wachsthum und die Qualität der Wiesenpflanzen 
verbessert. *) Diese Sorte gilt demnach allgemein als die 
nahrhafteste und beste und zwar jedenfalls mit Recht, denn 
das meiste übrige Wiesenland genießt den Vortheil der 
Ueberfluthungen nicht, ist moorig ober geradezu sumpfig; 
fast überall in der Umgebung macht sich die Kalamität 
des ftognirenben Wassers geltenb. Aber auch bie Spilwe 
ist in ben Mulben, bie ba unb bort austreten, nicht frei 
von biesem Uebel, was auch, wie wir sehen werben, in 
ber botanischen Zusammensetzung zum Ausbruck kommt. 
Aber trotzbem wächst bort bas beste Heu, welches hier zu 
haben ist. Die Preise desselben schwanken pro 10 Pub 
zwischen 5 und 7 Rubel d. h. pro 100 kg um 7 41 bis 
8 97 M. Das Maximum ist das höchste, was überhaupt 
i n  R i g a  f ü r  H e u  b e w i l l i g t  w i r d .  E s  w i r d  s o m i t  f ü r  
d a s  S p i l w e n h e n  m e h r  b e z a h l t  a l s  f ü r  b a s  
beste Wiener ober Berliner Heu unb zwar ans 
Ursache ber oben erwähnten Marktverhältnisse, insbeson­
d r e  b e r  g e r i n g  e n  K o n k u r r e n z  b e r  V e r k ä u f e r .  
Nächst bem Spilwenhen kommt bas M i t o u e r 
Heu in Betracht. Dasselbe stammt von ben Thalwiesen 
ber kurischen Aa. Auch burch diesen Wasserlauf wird das 
umliegende Terrain häufig überfluthet, jedoch habe ich von 
kompetenter Seite die Ansicht aussprechen hören, daß die 
Aa in ihrer düngenden Wirkung der Düna nachstehe und 
daß auch deshalb bas Mitauer Heu von geringerer Qua­
lität sei. Thatsache ist, daß man in Riga das Spilwen­
hen bei Milchkühen vorzieht, während jenes mehr an 
Pferde verfüttert wird. So hat z. B. eine hiesige große 
Transportgesellschaft in diesem Jahre einen Liesernngsver-
*) Die Fruchtbarkeit desselben muß durch den Umstand, 
daß der Strom ganz kurz vorher die Stadt Riga mit rund 
200 000 Einwohnern durchflössen hat, nicht unwesentlich er-
höht werden. 
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trag für Mitauer Heu abgeschlossen, auf Grnnd eines 
einheitlichen Preises von 62 '/* Kop. pro Pub b. h. 7 64 
M. pro 100 kg. Im Ganzen bürste ber Durchschnitts­
preis bieser Sorte nicht weit hinter jenem bes Spilwen-
Heues zurückbleiben. 
Jnbem ich mich zu ben Ergebnissen ber botanischen 
Untersuchung wende, bemerke ich, baß sich bieselben aus 
bas Heu bes Jahrganges 1889 beziehen, baß jeboch von 
jeber Sorte bret Untersuchungsproben, eine jede zu anderer 
Zeit gezogen, analysirt worden sind. Die Spilwenhen-
proben entstammen theis der Rigaer Molkerei, theils ver-
danke ich sie meinem verehrten Kollegen, Prosessor Mag. 
George Thoms; jene bes Mitauer Heues habe ich mir aus 
bett Magazinen ber schon erwähnten Transportgesell­
schaft verschafft. 
S p i l w e n h e n  N r .  1 ,  a n s  b e r  R i g a e r  M o l k e r e i ,  
ziemlich grob, jeboch angenehm riechend und von tadel­
loser Farbe. 
Süßgräser 581, Sauergräser 244, Leguminosen 
3*1 und Rest 14 4 Prozent. 
Süßgräser (581 Proz.): *) Calamagrostis epigea, 
*) Änthoxanthum odoratum, Agrostis stolonifera, Poa 
prantensis, Briza media, Avena pubescens. 
Sauergräser (244 Proz.): *) Carex caespitosa, 
*)C. Goodenoughii, *)C. ampullacea, *) C. panicea, 
Luzula campestris, Eriophorum angustifolium. 
Leguminosen (31 Proz.):. *) Trifolium pratense, 
*)T. refens, Lathyrus pratensis. 
Rest (14 4 Proz.) - *) Geum rivale, Plantago lan-
ceolata, Rhinanthus minor, Lychnis floscuculi, Ra-
nunculus acer, Geranium, Galium, Equisetum. 
S p i l w e n h e n  N r .  2 ,  a u s  p r i v a t e r  Q u e l l e ,  e t w a s  
weniger grob, aber von minderem Geruch, sonst wie das 
vorige. 
Süßgräser 45 4, Sauergräser 28 6, Leguminosen 2 9. 
Rest 231 Prozent. 
Süßgräser (45 4 Proz.): *)Aira caespitosa, ^Än­
thoxanthum odoratum, *) Calamagrostis epigea, Poa 
pratensis, Festuca elatior, F. rubra, Holcus lanatus, 
Avena pubescens. 
Sauergräser: (28 6 Proz.): *)Carex caespitosa, 
*) C. Goodenoughii, C. panicea, Luzula campestris, 
Eriophorum angustifolium, Scirpus, Juncus. 
Leguminosen (2 9 Proz.): *) Lathyrus pratensis, 
*) Trifolium hybridum, T. pratense, Vicia. 
*) Häufig vorkommende Arten. 
Rest (231 Proz.): *) Rhinanthus minor, *) Pedi­
cularis palustris, *) Geum rivale, Lychnis floscuculi, 
Tiglochia palustris, Ranunculus, Geranium, Poten­
tin a, Galium, Equisetum. 
S p i l w e n h e n  N r .  3 ,  a n s  b e r  R i g a e r  M o l k e r e i ,  
von mtnberem Geruch unb schlechterer Farbe als bie bei-
ben obigen. 
Süßgräser 36, Sauergräser 50, Leguminosen 16, 
Rest 12 4 Prozent. 
Süßgräser (36 Proz.): *) Aira caespitosa, *) Äntho­
xanthum odoratum, *) Agrostis stolonifera, Festuca 
rubra, Poa pratensis, Holcus lanatus, Calamagrostis. 
Sauergräser (50 Proz.): *) Carex caespitosa, *) 0. 
Goodenoughii, Eriophorum vaginatum, Luzula cam­
pestris. 
Leguminosen (1.6 Proz.): Trifolium repens, Lathy­
rus pratensis, Vicia cracca. 
Rest (12 4 Proz ): *) Comarum palustre, Ranuncu­
lus acer, Equisetum, Geranium, Galium. 
Ein Blick auf bie Ergebnisse der quantitativen Ana-
lyse lehrt, baß ber Gehalt an Süß- urtb Sauergräsern 
bei ben einzelnen Proben ungemein schwankt unb zwar 
in einem gegensätzlichen Verhältnisse: je mehr Süßgräser, 
besto weniger Sauergräser unb umgekehrt. Wenn man 
jeboch bie botanische Zusammensetzung ber Bestanbesgrup-
pen, überhaupt ben Gesammtcharakter ber einzelnen 
Proben mit einanber vergleicht, so finbet man eine solche 
Uebereinstimmung, baß man auch als Nichtwissenber auf 
ein unb bieselbe Provenienz schließen würbe. Sämmtliche 
Proben zeichnen sich ferner burch eine mehr grobe Be­
schaffenheit aus, herrührend von bem Gehalte an Calam­
agrostis, enblich burch einen weit bessern Geruch, als 
man ihn bei bem sonstigen Morastheu ber Umgebung 
Rigas gewöhnt ist. Die Probe Nr. 3 stammt wahrschein­
lich von einer jener Mulben, bereu früher gebacht würbe; 
sie steht entschieben unter ber Durchschnittsqualität bes 
Spilweuheues. 
Unter ben Süßgräsern sinb solche erster Güte (Äntho­
xanthum, Agrostis stolonifera) reichlich vorHauben unb, 
was bas minbere Rietgras ober Schilf (Calamagrostis) 
betrifft, so ist baffelbe wegen ber zeitigen Mahb nur im 
jugenbtichen Znstanb vertreten, in welchem es von ben 
Thieren noch gern angenommen wirb. Dazu kommt, baß 
bie Hauptmasse ber Sauergräser aus zarten Spezies (Ca­
rex caespitosa L. unb C. Goodenoughii Gay.) besteht, 
bereu Blätter einen, mehr süßgrasartigen Charakter haben 
unb vielleicht nicht weniger nahrhaft sinb als manche echte 
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Gramineen. — Möchte sich doch jemand finden zur Be- | 
arbeitung einer so nahe liegenden und wichtigen Frage. i 
Die Kleearten treten allerdings sehr zurück und im , 
Rest walten im Großen und Ganzen die mittleren und : 
schlechten Wieseulräuter vor. Trotzdem wird aber diese ; 
Sorte zu den besten gezählt werden müssen, welche die an j 
Mooren und Sümpfen so reiche livländische Niederung : 
hervorbringt. 
M i t a u e r  H e u  N r .  1 ,  z i e m l i c h  f e i n ,  v o n  g u t e r  
Farbe, aber minderm Geruch. 
Süßgräser 61-3, Sauergräser 23*3, Leguminosen 5 6, 
Rest 9 8 Prozent. 
Süßgräser (61'3 Proz-): *) Aira caespitosa, Agros­
tis stolonifera, Plileuni pratense, Briza media. 
Sauergräser (23 3 Proz.): *) Carex Goodenoughii 
und andere Carices. 
Leguminosen (5'6 Proz.): Trifolium pratense, La­
thyrus pratensis, Lotus corniculatus, Medicago lupulina. 
Rest (9 8 Proz.): *) Rinanthus minor, Centaurea 
Jacea, Achillea millefolium, Linum catharticum, Gera­
nium, Equisetum. 
M i t a u e r  H e u  N r .  2 ,  w i e  o b e n  c h a r a k t e r i s i r t .  
Süßgräser 56'6, Sauergräser 25-0, Leguminosen 4 4, 
Rest 14 0 Prozent. 
Süßgräser (566 Proz.): *) Aira caespitosa, *) Festuca 
rubra, *) Poa pratensis, *)Agrostis stolonifera, Phleum 
pratense? Briza media, Anthoxanthum odoratum. 
Sauergräser (25*0 Proz.): *Carex Goodenoughii u. 
o. Carices. 
Leguminosen (44 Proz.): Lathyrus pratensis, Tri­
folium pratense, T. repens, Vicia cracca. 
Rest (14 0 Proz.): *) Pedicularis palustris, Centau­
rea Jacea, Rhinanthus minor, Galium boreale, Pru-
nella vulgaris, Thalictium, Geranium, Equisetum. 
M i  t a u  e r  H e u  N r .  3 ,  z w a r  f e i n ,  a b e r  w e d e r  i n  
Farbe noch Geruch befriedigend. 
Süßgräser 52-3, Sauergräser 34-2, Leguminosen 2*7, 
Rest 10 8 Prozent. 
Süßgräser (52-3 Proz.): *) Aira caespitosa, Festuca 
pratensis, F. rubra, Poa pratensis, Briza media. 
Sauergräser (34*2 Proz.): *) Carex Goodenoughii 
u. a. Carices. 
Leguminosen (2 7 Proz.): Trifolium pratense, 
T. repens. 
Rest (10*8 Proz.): *) Rhinanthus minor, *) Caltha 
palustris. Pedicularis palustris, Lychnis floscuculi 
Potentilla, Equisetum. 
Was zunächst die quantitative botanische Zusammen-
setzuug betrifft, so sind die einzelnen Proben des Mitauer 
Heues unter einander weit gleichartiger*), als dies bei 
dem Spilwenhen der Fall ist; in keinem Falle treten 
solche Schwankungen hervor, wie bei dem letztem. Die 
Standortsverhältnisse schienen also ebenfalls ziemlich gleich-
mäßig gewesen zu sein. Dies prägt sich auch in qualita-
tiver Beziehung aus, denn die spezische Zusammensetzung 
der einzelnen Proben ist wieder so gleichartig, der allge-
meine Charakter stimmt so weit überein, daß wir an der 
Einheitlichkeit der Sorte nicht zweifeln können. Da der-
selbe beim Spilwenheu zutrifft, beide Heusorten, als Ganzes 
betrachtet, somit einen einheitlichen Charakter an sich tra-
gen, so wird es gestattet sein die Ergebnisse der quantita-
tiveu Analysen einer jeden zusammenzuziehen und sie im 
Durchschnitt darzustellen, um hierdurch den Vergleich zu 
vereinfachen. Wir erhalten so 
Süß- Sauer-Gräser Leguminosen Rest 
Spilwenheu 46-5 34-3 2*5 16*7 
Mitauer Heu 56 7 27 5 4 2 116 
Man sieht, das Mitauer Heu ist quantitativ reicher an 
Süßgräsern und Kleearten, auch ärmer an Sauergräsern 
und doch müssen wir nach allem, was wir über das-
selbe wissen, annehmen, daß es das weniger gute ist. 
Dieser Punkt ist wichtig, denn er lehrt, daß man das 
Resultat der quantitativen Analyse für sich allein noch 
nicht in allen Fällen als maaßgebend betrachten derf, na-
mentlich dort nicht, wo Heuforteit von ungleichem Cha­
rakter mit einander verglichen werden. In diesem Falle 
ist es besonders wichtig die spezifische Zusammensetzung 
der Bestandesgruppen zu Rathe zu ziehen. Thun wir dies 
bei den in Rede stehenden Sorten, so löst sich der Wider-
spruch wenigstens theilweise. 
Was die Süßgräser betrifft, so herrscht im Mitauer 
Heu die unbeliebte Aira caespitosa entschieden mehr vor, 
als im Spilwenheu und auch im Rest enthält das erstere 
schlechte Kräuter, wie Pedicularis palustris und Rhinan­
thus minor, in größerer Menge. Allein es ist die Frage, 
ob dieser Nachtheil nicht durch den geringern Gehalt an 
Sauergräsern und den größern an Kleearten ausgeglichen 
wird. Uebrigens wird es sich empfehlen, da die Differen-
zen doch nur klein sind, mit Spekulationen zurückzuhalten. 
Im Ganzen betrachtet, haben uns die Resultate der quau-
titativeu und qualitativen Analysen dieser Sorten nicht 
*) Trotzdem tritt auch hier das entgegengesetzte Ver-
hältniß der Süß- und Sauergräser in Bezug auf den quan-
titativen Antheil deutlich hervor. 
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zur Klarheit verholfen über die Thatsache, daß in Riga 
das Spilwenheu stets höher geschätzt wird als das Mitauer 
Heu, eine Erscheinung, an der mit einer gewissen Hart-
näckigkeit fest gehalten wird, weil die Beobachtung immer 
wiederkehrt, daß Milchkühe das Spilwenheu lieber an-
nehmen, als das Mitauer Heu. — 
Es war meine Absicht an mehreren Beispielen zu 
zeigen, was die nach "unserer Methode durchgeführte bo­
tanische Analyse bei ber Werthschätzung des Heues zu 
leisten vermag. Gern hätte ich biese Beispiele burch bie 
Untersuchung weiterer Heusorten aus ben Alpen, aus bem 
Mittelgebirge unb ben Rieberungen vermehrt, weil es mir 
vielleicht hierdurch gelungen wäre eine Gruppirung der­
selben nach natürlichen Gebieten auf botanischer Grunb-
lage anzubahnen uttb so ben Gegenstand» von einem um-
fassenberen Gesichtspunkte zu betrachten. Allein diese Auf­
gabe geht weit über bie Kräfte eines Einzelnen, unb so 
mußte ich mich mit bem Wenigen begnügen. Vor allem 
möchte ich, um irrigen Voraussetzungen zu begegnen, her-
vorheben, baß es bei unserer bermaltgen primitiven Kennt­
niß in Bezug auf bett falschen Nährwerth ber Wiesen-
pflanzen geboten ist, bie Ansorberimg att bie Leistung ber 
botanischen Heuanalyse nicht zu hoch zu spannen. Ich 
brauche in biefer Beziehung nur baran zu erinnern, baß 
selbst über bie am besten bekannte Bestanbesgruppe, bie 
Süßgräser, bie Anschauungen getheilt sinb unb ber Nähr-
werth ein unb berselben Art verschieben beurtheilt wirb. 
Beispiele hierfür liefern bie Arten ber Gattung Festuca, 
Phleum pratense, Anthoxanthum odoratum u. a. m. 
Auch bezüglich ber Sauergräser herrscht im Einzelnen Un-
sicherheit. Schon bie physische Beschaffenheit berselben ist 
sehr verschieben; bie feineren, weniger vertiefeltett Arten 
verhielten es gewiß weniger schlecht beurtheilt zu werben 
als bie groben, steifen unb schneibigen. Ich erinnere in 
biefer Hinsicht an bie beibett Extreme bes Spilwenheues 
unb bes ungarischen Heues. Beibe Sorten sinb reich an 
Sauergräsern; aber währenb die erstere in Riga als Futter 
für Milchkühe geschätzt wird, kommt die letztere in Wien 
nur als Pferdeheu in Betracht. Selbst die im Allge-
meinen so werthvollen Leguminosen stttb unter ettmttber 
keineswegs gleichwerthig, von ber Verschiebenartigkeit ber 
übrigen Wiesenkräuter ganz zu geschweige«. Aus biesen 
wenigen Anbeutungen geht aber schon hervor, baß bie 
Resultate ber botanischen Heuanalyse auf Exaktheit keinen 
Anspruch erheben können; sie sollen lebiglich Anhaltspunkte 
zu einer bessern nnb sicherern Beurtheilung bieses wich-
tigen Rauhfuttermittels bieten. Solche Anhaltspunkte ge­
währen sie aber ohne Zweifel, benti unsere Heuanalyse 
geht von Voraussetzungen ans, bie sich burch tausenbsäl-
ttge Erfahrungen im praktischen Leben als richtig erwiesen 
haben. Jnbem wir unserer Methobe bie Eintheilung ber 
Wiesenpflanzen in Bestandesgruppen (Süßgräser, Sauer-
graser, Leguminosen und andere Kräuter) zu Grunde 
legten, stellten wir uns ganz und gar auf den praktischen 
Standpunkt ber Werthschätzung, welcher sich bisher — 
man mag bett Gegenstanb von welcher Seite immer be­
trachten — als ber zuverlässigste bewährt hat. Jnbem bann 
weiter bie in jeber Gruppe vorherrschenben Arten nament-
lich gekennzeichnet werben, läßt sich, im Zusammenhalt mit 
bem Ergebniß ber quantitativen Analyse, ein rascher Ueber­
blick über ben Charakter bes Heues gewinnen uttb ber-
selbe kann in Zahlen unb kurzen Worten bargestellt 
werben. Nun werben aber bie Resultate ber botanischen 
Analyse einen verschiebenen Grab ber Zuverlässigkeit be-
sitzen, je nachbem sie sich auf Gleichartiges ober Ungleich-
artiges beziehen. Die sichersten Fingerzeige werben sie 
uns unstreitig gewähren, weitn es sich barum hanbelt 
Heusorten aus einem uttb demselben natürlichen Gebiete 
gegen einander abzuschätzen. Wenn z. B., um aus unsere 
Wiener Heusorten zurückzugreifen, das Bergheu von Hei-
ligeukreuz 61 Proz. Süßgräser, 0 Proz. Sauergräser, 24 
Proz. Leguminosen enthielt, während das Bergheu von 
Kaumberg in derselben Reihenfolge 41, 5 4 und 21 Proz. 
aufweist, so werde ich wohl kaum im Zweifel darüber 
bleiben, welches vorzuziehen fein wird, denn in beiden 
Provenienzen ist die spezifische Zusammensetzung der Be-
standesgruppen dieselbe und auch die spezifische Beschaf-
fenheit der Pflanzen ist nicht verschieden. Wir haben es 
mit Heu von ganz gleichartigem Charakter zu thun und 
können somit — ceteris paribus — schon aus dem Re-
sultate der quantitativen Analyse sichere Schlüsse ziehen. 
Anders steht die Sache, wenn eine solche innere Gleich­
artigkeit nicht vorhanden ist unb bie zu Vergleichenben Heusor-
tenbezüglich bes Gewichtsverhältnisses ber Bestanbesgruppen 
betinoch nicht sehr verschieben sinb, was ja, wie eine kurze 
Ueberlegung lehrt, manches Mal vorkommen kann. Dann 
allerbings kann es geschehen, baß bie quantitative Zusam­
menstellung irre führt. In einem solchen Falle muß ber 
Schwerpunkt auf eine möglichst zntreffenbe Charakteristik 
ber Bestanbesgruppen in Bezug auf bie Pflanzeuarteu 
gelegt werben. Sollte auch baburch ber Wiberspruch nicht 
schwinben, so bleibt wohl nur bie Annahme übrig, baß 
bie spezifische Beschaffenheit ber Pflanzen in ben ver-
glichenen Sorten verschieben sein müsse. 
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Etwas Aehnliches scheint bei den untersuchten Heu-
sorten des Rigaer Marktes vorzuliegen; beide sind in ihrer 
botanischen Zusammensetzung, auch in jener der Bestandes-
gruppen. gerade nicht wesentlich verschieden, aber die nach 
der Analyse etwas geringer gestellte Sorte wird in der 
Praxis höher geschätzt. Wenn also bei unsern unter-
suchten Proben kein böser Zufall mitgespielt hat, was ja 
nicht unmöglich ist, so stimmt diesmal die praktische Er-
fahrung mit dem botanischen Ergebnisse nicht überein. 
Da wir aber bei der Beurtheilung des Heues alle Ur-
fache haben das Probiren über das Studiren zu stellen, 
so müssen wir sagen, daß die Erfahrung das Richtige ge-
troffen hat, daß also das Spilwenheu das bessere ist*). 
In solchen, gewiß seltenen Fällen, wo der botanische 
Bestand bei der relativen Bewerthuug verschiedener Sorten 
nicht sofort auf die richtige Spur führt, könnte uns wahr-
scheinlich die chemische Analyse gute Dienste leisten. Nur 
sollte man hierbei dem Aschengehalt der Heusorten 
und der Zusammensetzung der Asche eine um so größere 
Aufmerksamkeit schenken, je aschenärmer die verglichenen 
Sorten sind. Wenn man nämlich die vorhandenen, ziem-
lich zahlreichen Aschenanalysen verschiedener Wiesenheu-
sorten mit einander vergleicht, so zeigen sich zwar im Ein-
zelnen manche regellose Schwankungen, allein im Mittel 
ergiebt sich doch aus den Zusammenstellungen **), daß mit 
dem höheren Aschengehalte auch die höhere Qualität Hand 
in Hand geht. Das „normale", das „beste", das „gesunde" 
Wiesenheu ist in der Regel aschenreicher als das „schlechte", 
„saure" oder „ungesunde" und zu den aschenärmsten Heu-
sorten. die E. v. Wolfs zitirt, gehören jene aus den Mooren 
und Sümpfen des nördlichen Livland. 
Die von mir untersuchten Heusorten sind geeignet 
dem Gesagten eine weitere Stütze zu verleihen. Mein 
verehrter Kollege, Pros. G. Thoms war so gütig aus meine 
Bitte mehrere von mir botanisch analysirte Heuproben des 
Jahrganges 1889 auf ihren Aschengehalt zu prüfen. Das 
Resultat war folgendes: 
*) Die früher zitirte Ansicht praktischer Landwirthe, daß 
die kurl. Aa in ihrer düngenden Wirkung der Düna nach-
stehe und daß auch deßhalb das Mitauer Heu von geringerer 
Qualität sei, scheint mir sehr beachtenswerth. Man ist schon 
geneigt ihr beizupflichten, wenn man das mit Moor-Extrakt 
beladene kaffeebraune Wasser der Aa mit jenem der Düna 
vergleicht, welches Heller gefärbt ist und namentlich im Früh-
jähr große Mengen von mineralischen Sinkstoffen mit sich 
fuhrt, der Zuschüsse durch die Kanalwässer von Riga aar nicht 
zu gedenken. 
**) E. v. Wolff. „Aschenanalysen". Berlin 1871 S. 
46 folg. und ebenda 1880 S. 121. 
Wasser Asche 
Wiener Berghen .... 8*50 8 59 
Spilwenheu 813 716 
Mitaner Heu 9 65 6 42 
ungarisches Heu .... 713 6 21 
Eisenheu 873 5 50. 
Matt sieht, daß das Mitauer Heu nicht uubeträcht-
lich aschenärmer ist als das Spilwenheu und dies scheint 
mir, in Anbetracht der sonstigen Ähnlichkeit der beiden 
Sorten, von Wichtigkeit. Es ist leicht möglich, daß auch 
die Zusammensetzung der Asche beider Sorten wesentlich 
verschieden ist und ich hoffe über diesen Punkt bei späterer 
Gelegenheit Mittheilung machen zu können. Vorderhand 
wollen wir von Spekulationen absehen und uns mit der 
immerhin beachtenswerthen Thatsache begnügen. Was 
schließlich das „Eisenheu" betrifft, so stammt dieses aus 
Livland und ist seinem botanischen Charakter nach typi­
sches Moorheu. Nach einer oberflächlichen Prüfung ent­
hält dasselbe zirka 40 Proz. Süßgräser (hauptsächlich Aira 
caespitosa, auch Nardus stricta!) und 32 Proz. Sauer­
gräser. Im Rest sind typische Moorpflanzen, wie Vaccinium 
Oxycoccus, Sphagnum-Arten u. a. m. enthalten. Der 
Besitzer des betr. Moorterritoriums bezeichnet dieses Heu 
als schlecht und sagt ihm nach, daß es Knochenbrüchigkeit 
verursache. 
Ich habe diese wenigen Angaben hierhergesetzt, nicht 
um weitgehende Schlüsse daraus zu ziehen, was sich von 
selbst verbietet, sondern um zu weiteren Untersuchungen 
auf diesem, noch so wenig durchforschten, Gebiete anzure-
gen. Namentlich erscheinen uns derartige Untersuchungen 
bei Sumpf- und Moorheu, wo der Aschengehalt leicht auf 
ein Minimum herabsinkt und dadurch für die Gedeihlich-
feit des Futters sehr maaßgebend wird, von Wichtigkeit. 
Wenn wir die durch die botanische Heuanalyse erlangten 
Resultate überblicken, so muß ihre UnVollständigkeit den 
Wunsch in uns rege machen, daß dieselben durch künftige 
Untersuchungen erweitert und kousolidirt werden möchten. 
Aber auch das Wenige, was bisher in dieser Richtung ge-
leistet worden ist, zeigt deutlich, daß die botanische Ana-
lyse in ihrer richtigen Anwendung sehr schätzenswerthe 
Anhaltspunkte bei der Beurtheilung von Heusorten zu ge­
währen vermag, ja ich stehe nicht an zu behaupten, daß 
sie heute unser zuverlässigster Führer ist, wenn es sich um 
die relative Bewerthuug verschiedener Heuqualitäten han­
delt. Daß sie nicht in allen Fällen ausreichen wird, um 
uns zur Klarheit zu führen, haben die Rigaer Heusorten 
gelehrt, aber es hieße wahrhaftig das Kind mit dem Bade 
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ausschütten, wollte man deshalb die botanische Analyse 
als unbrauchbar hinstellen. Wir können uns in dieser 
Beziehung mit der Thatsache beruhigen, daß ihre Resultate 
bisher in keinem einzigen Falle mit der durchaus zuver-
lässigen praktischen Bewerthuug-'aus den großen HeumärZ-
ten in Berlin und Wien kollidirt, sondern in sehr 
bemerkenswerther Weise mit derselben übereingestimmt 
haben. 
Normen sür Heuqualitäten auszustellen, auf Grund 
einer gewisseren Anzahl von Analysen der Wiener Heu-
jorten, wie ich dies früher wollte*), halte ich heute nicht 
mehr für statthaft. Unter „Heu" versteht man so Ver-
schiedenartiges, daß es nicht möglich sein wird, eine all-
gemein giltige Werthskala hierfür zu formuliren. Ich habe 
schon damals das Bedenkliche eines solchen Vorganges 
erkannt oder besser geahnt, indem ich sagte: „Dieser Satz 
(daß eine größere Anzahl von Analysen des Wiener Heues 
zu Mittelwerthen führen wird, welche als Normen für 
Heuqualitäten gelten können), erleidet nur insofern eine 
Einschränkung, als in Gegenden mit wesentlich abweichen-
den Vegetationsverhältnissen, oder sagen wir gleich, in Ge-
genden, die zu andern pflanzengeographischen Gebieten 
gehören.. auch die Pflanzendecke der Wiese eine wesentlich 
abweichende sein wird, sowohl in Bezug auf die vertrete-
neu botanischen Familien als auch in Bezug auf die 
Artenzahl und die spezifische Beschaffenheit der Individuen. 
Es können sich in diesem Falle Mittelwerthe sür die ver-
schiedenen Qualitäten ergeben, ,welche von den unsrigen 
namhaft abweichen." 
Heute stehe ich auf dem Standpunkte, daß ich annehme 
die Werthskala, wie ich sie für die Wiener Heusorten aus-
stellte, werde auch sehr vielen andern Sorten zu Grunde 
gelegt werden können, aber sie läßt sich nicht mehr in dem-
selben Umfange und mit derselben Präzision anwenden 
auf die Berliner Sorten und noch weniger auf jene des 
Rigaer Marktes. Die örtlichen Produktions - Verhältnisse 
des Berliner und noch mehr des Rigaer Heues sind eben 
durchaus andere, so daß auch der Maaßstab, nach welchem 
sie gemessen werden, ein anderer sein muß; durch diesen 
Umstand wird aber, wie leicht verständlich, die Brauch-
barkeit und allgemeine Anwendbarkeit der botanischen Ana-
lyse nicht berührt, denn, mag das Heu von wo immer 
herstammen, das Verhältniß der einzelnen Bestandesgrup-
peu und die Zusammensetzung dieser letztern ist für die 
Bewerthuug derselben von der durchgreifendsten Bedeutung. 
*) Die Heusorten des Wiener Marktes 1885. S. 14 
des Sep.-Ab. 
Dieses gegenseitige Verhältniß kann aber nur durch 
die quantitative Analyse befriedigend festgestellt werden, 
weshalb diese letztere als unerläßlich bezeichnet werden muß. 
Sie bietet uns das einzige Hilfsmittel nm einen klaren 
Einblick in ben Pflänzenbestand eines Heues zu gewinnen. 
Aus diesem Grunde kann ich es nicht gutheißen, wenn 
in der neuesten „Anleitung zur Beurtheilung des Pserde-
heues" *) von der quantitativen Analyse Umgang genom-
men wird und sich dieselbe lediglich auf die verschiedene 
Qualität ber Wiesengewächse stützt. Die Nothwenbigfeit 
bie Menge ber Gräser, ber Kleearten u. s. w. in einer 
Heusorte abzuschätzen, wirb sich bei ber Beurtheilung ver-
schiebener Heuqualitäten stets ergeben. Warum aber, frage 
ich, schätzen wir, wenn es binnen wenigen Stuubeu er-
möglicht ist, an bie Stelle ber unsichern Schätzung das 
bestimmte Resultat zu setzen? 
Schließlich möchte ich nun mit einigen Worten aus 
bie Ausgaben hindeuten, welche die nach unserer Methode 
durchgeführte Heuanalyse übernehmen könnte und sollte. 
Diese Aufgaben ergeben sich sozusagen von selbst. Man 
wird sich der quantitativen und qualitativen botanischen 
Analyse besonders dort mit Vortheil bedienen können, wo 
es sich um einen massenhaften Bezug von Heu handelt und 
wo man unter verschiedenen Sorten eine Auswahl treffen 
muß. Daß ich dabei die Armeelieferungen auch im Auge 
habe, liegt wohl nahe. Die regelrechte botanische Analyse 
könnte da bei dem Heuankans manches Gute schaffen und 
manche Unsicherheit durch den präzisen, zahlenmäßigen 
Nachweis, den sie liefert, beseitigen. Es würde sich hier-
bei auch darum handeln in Rücksicht auf die Ernährung 
des Pferdes gewisse, wenigstens für bestimmte Lieferungs­
gebiete Geltung habende, Normen festzustellen, d. h. also 
z. B. einen Maximalgehalt an Sauergräsern und ein Mini-
tttum an Süßgräsern auszubringen u. s. w. Aber auch 
der Wiesenbesitzer und der Wiesenbauer wird sich der bo-
tonischen Analyse mit Nutzen bedienen können, und zwar 
z u n ä c h s t  b e i  d e r  B o n i t i r u n g  d e r  W i e s e n  n a c h  d e m  
Pslonzenbestand. Eine solche Bonitirung der Wiesen 
böte den großen Vortheil, daß man in der Lage wäre die 
Bonität durch ein bestimmtes Zahlenverhältniß auszu­
drücken ; sie würde uns aber auch die Mittel in die Hand 
geben den Erfolg aller jener Maaßnahmen, welche die 
Verbesserung von Wiesen bezwecken, als Ent- und Be-
Wässerungen, Düngungen tc. auch in qualitativer Beziehung 
genau barstellen zu können. Eine Jahr für Jahr wieber­
*) Herausgegeben im Auftrage des k. preuß. Kriegs-
Ministeriums. 1889. Gera-Untermhaus. E.Köhler. 
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holte, botanische Analyse des betreffenden Wiesenheues 
müßte alsdann eine instruktive Einsicht gewähren in die 
Veränderungen, welche durch die genannten Meliorationen 
im Pflanzenbestande hervorgerufen werden. 
Landwirthschast l icht  Rundschau.  
— Die öffentlichen Januar-Sitzungen 
der ökonomischen Sozietät in Dorpat finden 
am 14./26. und 15./27, Januar 1891 statt. Wie gewöhnlich 
schließt sich an diese eine Reihe von Generalversammlungen 
verwandter Gesellschaften, welche mit jenen Hauptsitzungen im 
Verein diese Januarwoche in Dorpat zur landwirtschaftlichen 
machen. Um dem Bedürfniß größerer Bequemlichkeit in Hin-
ficht des Raumes Rechnung zu tragen, verlegt die ökono-
m i s c h e  S o z i e t ä t  i h r e  J a n u a r - S i t z u n g e n  i n  d a s  o b e r e  L o k a l  
Der „Ressurf e". 
— Die Zolltarif-Kommission wird, wie die „Bush. 
W j e d . "  m e l d e n ,  d e m n ä c h s t  a n  d i e  B e r a t h u n g  d e r  Z ö l l e  
auf Holzmaterial herantreten. Zu dieser Frage hat sich 
die russische Forstgesellschaft, Der man wohl das kompetenteste 
Urtheil beimessen kann, geäußert. Im allgemeinen hat sich 
diese Gesellschaft gegen jeglichen Schutzzoll, sowohl Hinsicht-
lich ber eingeführten wie auszuführenden Hölzer, geäußert. 
Ebenso räth bie Gesellschaft von einer Zollerhöhung hinsicht­
lich ausländischen Theers ab, weil dadurch leicht die mit Theer 
arbeitenden Industriezweige in Schwierigkeiten gerathen könn­
ten, während die einheimische Theersiederei, nach dem Gutachten 
ber kaiserlichen, freien ökonomischen Gesellschaft, eines Schutz-
zolles nicht bebarf, weil der itnportirte Theer von ganz anderer 
Beschaffenheit sei, als der einheimische. In Bezug auf land-
wirthschaftliche Maschinen und Gerathe hat sich die Forstge­
sellschaft durchaus der gegen die Zollerhöhung ablehnenden 
Haltung der landwirtschaftlichen Gesellschaften angeschlossen. 
— Das physikalische Zentralobservatorium in St. Pe-
tersburg hat eine Bekanntmachung erlassen, welche zum Abon-
nement auf das meteorologische Bulletin für das 
Jahr 1891 auffordert. Mit Postsenbung kostet es innerhalb 
des russ. Reiches 12 Rbl. fürs Jahr. Jebermann steht bas 
Recht zu, heißt es in ber Bekanntmachung weiter, sich an 
bas phys. Zentralobferoatoriurn telegraphisch zu wenben (un­
ter Abresse: neTepöypn» OöcepBaTopia) mit Anfragen 
übet bie am nächsten Tage zu erwartende Witterung, wobei 
unter Bezahlung von 20 Worten für die Antwort das Tele-
gramm die Worte ^otb-Bt-b 20 yiua^eHzu enthalten 
hat. Wer selbst bie Witterung voraussehen möchte auf 
Grund örtlicher Beobachtungen unb unter Benutzung ber 
allgemeinen Witterungsübersicht, kann bie Uebersichten gleich­
falls telegraphisch unter Bezahlung ber Antwort von 30 
Worten erhalten. 
— Der bänifche Fischerei-Verein hatte an alle der Ostsee 
a n g r e t i z e n b e n  L ä n b e r  b i e  A u f f o r b e r u n g  z u  g e m e i n s a m e m  V o r -
gehen gegen ben räuberischen Seehund gerichtet. In 
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feiner jüngsten Sitzung hat der russische Fischerverein in 
St. Petersburg zu dieser Frage Stellung genommen. In 
der am 23. Nov. (4. Dez.) c. stattgehabten Sitzung, so be­
richtet bie beutfche „Petersb. Ztg.", hatte Pros. Grimm bett 
Auftrag feine Ansicht zur Sache zu äußern. Referent hielt 
ein Vorgehen, welches auf Vernichtung des Seehunbes aus-
gehe, seitens Rußlanbs nicht für angezeigt, ba in Rußlanb 
ber Seehunbsfang einen bebeutenben Nutzen abwerfe unb es 
noch fraglich sei, ob ber Schaben, den ber Seehund am 
Fifchbestanbe ausübe, höher anzuschlagen wäre. Auf Vor­
schlag bes Prof. Grimm wirb die Frage offen gelassen, bis 
eingehendere Stubien über das Verhältniß von Nutzen zu 
Schaben bes Seehunbes vorliegen. 
— Als Nebenprobukt ber Veimfabrifation wird ein prä­
zipitier phosphorsaurer Kalk neuerbings in St. Pe­
tersburg in ben Hanbel gebracht, welcher nach ber Analyse 
ber Rigaer chemischen Versuchsstation 38—39 Proz. zitrat­
lösliche Phosphorsäure enthält. Der Preis bieses Dünge-
kalkes loko Petersburg Bahnhof (1 Rbl. 15 K. pro Pud) 
stellt sich aber, namentlich für ben weitem Transport, noch 
zu hoch. Nach Prof. Thoms' Anleitung *) wäre es in bem 
Verhältniß von 7—71/» Pub auf eine Dessjätine im Herbste 
auszustreuen. 
— Wir wollen nicht unterlassen auch an biefer Stelle 
hervorzuheben, baß ber baltische Molkeiei-Bcrbanb in Riga 
seiner Wirksamkeit einen neuen Zweig angefügt hat, inbem 
e r  e i n e  N o t  t r u i t g  b e r  b u r c h  i h n  e r z i e l t e n  B u t s  
t e r p r e i)" e zur Veröffentlichung etablirt hat. Die erste 
Notirung finbet sich unter ben Marktberichten dieser Nummer. 
— Die Hildesheimer „Molkereizeitung" reproduzirt den 
3. Bericht des Meiereiinstrnktors K. Pepper in Riga mit fol­
genden einleitenden Worten: „Dieser Bericht über seine 
Thätigkeit im baltischen Molkereiverbande läßt 
erkennen, in wie zielbewußter, sachgemäßer Weise in den 
russischen Ostfeeprovinzen für die Hebung der Milchwirtschaft 
gearbeitet wird. Wir haben Grund uns mit diesen Bestre­
bungen bekannt zu machen, da Die Zeit nicht mehr fern zu 
sein scheint, in welcher uns die Konkurrenz der Ostseepro-
vinzen fühlbar werden dürfte". 
— Einen neuen frühblühenden Inkarnat­
klee empfiehlt W. Vogel in der „Bienen-Zeitung". Eine 
gute Honigpflanze fei auch ber bisher in einer roth- unb 
einer weißblühenben Varietät bekannte Inkarnatklee, aber 
man baue ihn nicht gern an, weil er nur einen Schnitt unb 
bamit nicht eine so große Futtermenge wie ber rothe Klee 
gebe. Nur solche Stellen, wo ber Rothklee im Winter unter­
ging, besäe man mit ihm. Gegenwärtig werbe nun eine 
neue Varietät unter bem Namen Trifolium incarnatum 
rusticum angeboten, welche pro Magd. Morgen (25 Ar) 
230—250 Zentner Grünfutter liefern soll, während der 
bisher bekannte Inkarnatklee davon nur 125—150 Zentner 
gab. Bei Frühjahrsanssaat, im März bis Mai, gebe er die 
Ernte im Juli-August. Von Mitte Juli bis Anfang 
*) Die künstl Düngemittel. Balt. Wochenschr. 1881. 
Nr. 48 Baltische Wochenschrift (XX VIii Jahrgang) 1890 November 29./11. Dezember. S. 565 
September gesäet, gebe er schon im Herbst einen Schnitt, 
resp, eine sehr üppige Weide und im ersten Frühjahr des 
folgenden Jahres ein vortreffliches Grünfutter. Die Pflanzen 
dieser Varietät erreichen eine Höhe von 3 Fuß, die kräftigen 
Stengel seien weich, saftvoll und reichlich mit Blättern be-
setzt. Das Gesagte gilt zunächst für den Overbruch. 
— Wie der deutsche „Reichsanzeiger" meldet, h a t 
D e u t s c h l a n d  j e t z t  d i e  E i n f u h r  v o n  l e b e n d e n  
Schweinen aus Rußland in die öffentlichen Schlacht-
Häuser zu Thorn, Beuthen und Myslowitz unter gewissen Be-
dingungen, welche von den betr. Behörden in den Grenz-
bezirken demnächst bekannt gemacht werden sollen, widerruflich 
und versuchsweise gestattet. Hiermit ist der erste Ver-
such gemacht auch gegen Rußland — gegen andere Nachbarn 
ist ein gleiches Vorgehen eingeschlagen — die aus veterinär­
polizeilichen Gründen zweckmäßige Viehsperre mit den Bedürf-
nisseu des Konsumenten in Einklang zu bringen. Es wäre 
sehr zu wünschen, daß man sich in Deutschland entschlösse, 
auf diesem Wege weiter fortzuschreiten und auch an andern 
Grenzorten öffentliche Schlachthäuser für den Import nicht 
nur von Schweinen, sondern auch von Rindvieh zu öffnen. 
Es darf aber im besten Falle nur ein sehr langsames Vor-
gehen der deutschen Regierung erwartet werden. 
— Die russ. landw. Zeitung (36mjl ras.) vom 24. Nov. c. 
berichtet, daß im Februar 1891 zwei Flachsausstellungen 
statthaben werden. Die eine soll in Smolensk (9.—15. Fbr.), 
die andere in Fellin (8.—10. Febr.) stattfinden. Erstere wird 
mit einem Kongreß der Flachsbauer verbunden, letztere mit 
einem Markte landw. Saaten. Das Ministerium unterstützt 
diese von den örtl. landw. Vereinen ins Werk gesetzten Un­
ternehmen. Dem Smolensker wird ein Zuschuß zu den 
Kosten von 300 Rbl. gewährt und außerdem 100 Rbl. zur 
Bewilligung von Geldprämien an bäuerliche Aussteller für 
die besten Flachs-Proben. Die gleiche Summe von 100 Rbl. 
giebt das Ministerium dem Felliner estn. landw. Vereine 
für Geldprämien im Betrage von 3—15 Rbl. und außer­
dem als Ehrenpreise 2 kl. silberne, 4 bronzene Medaillen 
und 10 Belobigungsatteste. 
S . p r e c h s a a l .  
Hochgeehrter Herr Redakteur! Der Nr. 45. der „bal­
tischen Wochenschrift,, ist von Fr. Waldmann, Reval, dem 
General - Vertreter derBalanze-Zentrifugefür Rußland 
und Finnland, ein Zirkulär über jene Separatere bei­
gegeben, in welchem auf Seite 8 in einer Mittheilung 
der Herren Koefoed und Hauberg, Kopenhagen — der Fab­
rikanten der Balanze - Zentrifuge — es heißt, daß auf der 
letzten Ausstellung in Pavia im September d. I. die Balanze-
Zentrifuge für Kraftbetrieb mit Burmeister & Wain'schen, de 
Laval'schen und Lefeldt'schen Zentrifugen konkurrirte, wobei 
die Balanze in kürzerer Zeit ein bestimmtes Milchquantum 
entrahmt habe, als die anderen Apparate ic. 
Da eine solche Mittheilung leicht zu der irrigen An­
nahme führen kann, als hätte auf jener Ausstellung die 
Balanze - Zentrifuge üver die Separatere anderer Systeme 
den Sieg davon getragen, so sehe ich mich veranlaßt, in 
Nachstehendem näher auf jene Mittheilung der Herren Koe-
foed und Hauberg einzugehen 
Da durch eine jede Zentrifuge ein außerordentlich großes 
Milchquantum durchgelassen werden kann, so ist eine solche 
Leistungsfähigkeit überhaupt nur dann von Werth, wenn 
hiermit eine Reinentrahmung, die nur durch eine chemische 
Analyse der Magermilch nachgewiesen werden kann, verbun-
d e n  i s t .  E s  i s t  a b e r  b e i  d e r  Z e n t r i f u g e n p r ü f u n g  i n  P a v i a  k e i n e  
Analyse der Magermilch vorgenommen worden und daher 
muß jene vielgepriesene Leistungsfähigkeit der Balanze-Zen-
trifuge mit größter Reserve aufgenommen werden. 
Wenn wir hier die Leistungsfähigkeit in Betracht ziehen, 
so find die Resultate nach den Versuchen der milchwirthfchaft-
lichen Versuchsstation zu Proskau für die Zentrifuge von 
Burmeister & Watn und zwar für die lZ.-Zentrifuge. bei 
vorschriftsmäßiger Turenzahl von 4000 in der Minute 
700 k, wenn die einströmende Vollmilch Kuhwärme hat; 
ist dagegen die Temperatur dieser nur 25° C., so beläuft sich 
die Leistungsfähigkeit auf 600 k pro Stunde. 
Die Versuche mit der Balanze-Zentrifuge für Kraftbe-
trieb an selbiger Versuchsstation ergeben eine Leistungsfähigkeit 
von 600 k pro Stunde, wenn die Milch kuhwarm, hin-
gegen 500 k pro Stunde, wenn die Milchtemperatur 25° C. 
zeigte. Mithin ist die Leistungsfähigkeit der Burmeister & 
Wain'schen Zentrifuge größer. Da bei ber Balanze Zen tri-
fuge die Trommel tose auf der Welle ruht, so ist es als 
ein Nachtheil zu bezeichnen, daß man die thatsächliche 
Umdrehung der Trommel vermittelst eines Turenzählers 
während des Ganges der Entrahmung nicht konstatiren kann. 
Nach den Beobachtungen obiger Versuchsstation zeigt sich 
auch noch, daß die Trommel auf der Welle gleitet und bis 
500 Türen pro Minute die Trommel langsamer geht, denn 
die Welle selbst. 
Die Handzentrifuge von Burmeister & Waitt, mit welcher 
Versuche an der milchwirthschaftlichen Versuchsstation zu Kiel 
ausgeführt wurden, ergab eine stündliche Leistungsfähigkeit 
von 175 k — Die Versuche mit obigen 3 Entrahmungs-
mafchinen datiren vom Sommer a. c. und sind die neuesten, 
welche Überhaupt vorliegen. 
Auf der Ausstellung in Pavia im September a. c. er­
hielten Burmeister & Waitt sowie de Sovel für ihre Zentri­
fugen für Kraftbetrieb je eine goldene Medaille, während 
die Balanze-Zentrifuge für Kraftbetrieb zwar auch, aber nur 
mit der silbernen Medaille, prämiirt wurde. 
Wenn nun der letztere Separator wirklich dort seine 
ttefcerlegenheit gegenüber den anderen Systemen in Erweis 
gestellt haben sollte, dann muß es doch im höchsten Grade 
befremden, daß die Balanze-Zentrifuge nur mit dem zweiten 
Preise gekrönt wurde, während 2 andere Systeme, in goldenen 
Medaillen, erste Preise erhielten. 
Endlich mag noch ber Thatsache Erwähung geschehen, 
daß auf der Ausstellung in Pavia im September d. I. der 
Balanze-Zentrifuge für Kraftbetrieb ein Unglück zustieß, wobei 
ich es dahingestellt fein lasse, ob durch iene große Leistungs-
fähigkeit, oder konstruktive Fehler am Apparat, das gefahr-
volle Vorkommniß eintrat, worüber ein Augenzeuge, wie folgt, 
berichtet: „Das Unglück passirte um 3'/» Uhr nachmittags, 
nach dem Besuche des Ministers. Von den 3 ausgestellten 
Balanze-Zentrifugen war nur die mittelste in Thätigkeit und 
wurde hierzu die nöthige Kraft von einer Lokobile System 
Brown & May geliefert. Man hatte eben ben Milchzu­
flußhahn geöffnet, als der Zylinder von der Welle abflog, 
den ihn umgebenbett Schutzmantel und Deckel in Stücke schlug, 
das Vollmilchbassin umwarf und dann zu Boden fiel.. Da 
die Balanze-Zentrifuge mit voller Umdrehungsgeschwindigkeit 
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funktionirte, hüpfte der Zylinder auf dem Boden umher und 
nach vielen vergeblichen Versuchen gelang es endlich dem däni-
sehen Monteur denselben zu ergreifen. Es geschah glücklicher-
weise kein weiteres Unglück, denn fast alle Anwesenden hatten 
sich bei Eintritt der Katastrophe durch eiligste Flucht gerettet." 
U l r i c h  S c h ö f f e r .  
Riga, im November 1890. 
M a r k t b e r i c h t .  
Riga, den 27. Nov. (9. Dez.) 1890. Marktbericht des 
livl. Konsum-Geschäfts, Kalkstraße Nr. 6. 
G e t r e i d e :  O b g l e i c h  d a s  A u s l a n d  i m  P r e i s e  z u r ü c k -
haltend sich verhält, so ist die Nachfrage hier nach Getreide 
eine lebhafte, hervorgerufen durch den bevorstehenden Schiff-
fahrtschluß. Roggen wurde auf Basis von 120 Pfd holländ. 
zu 78'/- Kop. pr. Pud gemacht, Weizen je nach Qualität 
von 90 bis 97 Kop., Gerste 102 Pfd. zu 72 Kop., Brauer-
gerste bis 80 Kop. pr. Pub, Leinsaat Basis 871/« Maaß zu 
113 Kop. pr. Pud und Hafer nach Qualität von 50 Kop. 
bis 70 Kop. pr. Pud. 
S a a t e n :  D i e  R a i g r ä s e r  h a b e n  s c h l e c h t  a u s g e g e b e n ,  
die Ernte ist schlecht gewesen unb die Preise daher recht fest. 
Rothklee wird recht viel angeboten, doch scheint in diesem 
Jahre die Saat gelitten zu haben, ba bie Keimkraft nicht 
befriedigend ist. 
D ü n g e m i t t e l :  D i e  N a c h f r a g e  i s t  g a n z  g e r i n g ,  e 3  
wirb befürchtet, baß aus Superphosphat unb Thomasschlacke 
ein Goldzoll erhoben wirb. 
M a s c h i n e n :  Z u f o l g e  g e s t e i g e r t e r  K o h l e n p r e i s e  u n d  
Arbeitslöhne, haben engl. Fabrikanten die Preise auf Dresch-
Maschinen um za. 5 Proz. erhöht. 
K r a f t fu t t e r m i t t e l: Nachfrage recht lebhaft. 
Prima Sonnenblumenkuchrn kosten loko Dorpat ab Waggon 
75 Kop. pr. Pud. 
S a k z :  K r i m m s c h e s ,  3 0  K o p .  p r .  P u d  a b  R i g a .  
H e r i n g e :  D i e  L e u t e h e r i n g e  &  l l V s -  12 Rbl. pr. 
Tonne sind ausgekauft, es sind nur noch Fettheringe auf 
Lager unb von biesen auch nur ein kleines Quantum. 
E i s e n :  D a s  r u s s i s c h e  E i s e n  i s t  u n v e r ä n b e r t  i m  P r e i s e ,  
dagegen mußten die Preise für schwedisches Eisen um 4 Kop. 
pr. Pub, infolge bes Zollaufschlages von 20 Proz., erhöht 
werden. 
P e t r o l e u m  k o s t e t  v o n  n u n  a b  1  R b l .  4 5  K o p .  p r .  
Pub für Ia Nobelsches, ab Riga. 
Reval, den 27. Nov. (9. Dez.) 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Roggen Basis 118 Ä Holl. . 
Landgerste 102 <ft Holl. . . . 
Grobe Gerste 109—113 8, h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
do. ohne do 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch . . . . 
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte . ' ' 
Außer Gerft» w 
Tendenz fallend. 
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wenig zu finden. 
St. Petersburg, den 23. November (5. Dez.) 1890. 
Bericht aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka 
nach Qual, und Samarka, hoher loko 9 Rbl. 50 Kop. — 9 
Rbl. 75 Kop. pr. Twt. ä 10 Pud, Girka, im Kontrakt 9 
Rbl. 40 Kop. — 9 Rbl. 60 Kop. Verkäufer 25 bis 50 Kop. 
theurer, still. — Roggen, schwerer (9 Pub pr. Twt.) loko 
6 Rbl. 75 Kop. bis 7 Rbl., gewöhnlicher (8 Pub) loko 6 
Rbl. 60 Kop. bis 6 Rbl. 70 Kop. pr. Twt.. Verkäufer 15 
bis 40 Kop.theurer, still. — Hafer, schwerer loko 70 bis 
80 Kop. pr. Pub. gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 75 Kop. 
bis 4 Rbl. pr. Twt., Verkäufer 15 bis 25 Kop. theurer, 
still. — Gerste, keimfähige (8 P.) loko 6 Rbl. 40 Kop. 
bis 7 Rbl. 20 Kop., Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. bis 
5 Rbl. 60 Kop. pr. Twt., still. 
Reval, ben 22. Nov. (4. Dez.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Roggen, loko, 118pfd. 80 Kop. 
pr. Pub, estlänbischer gebarrter 113 pfd. 77 Kop. pr. Pud, still. 
— Hafer, loko, estl indischer gedarrter, 65 Kop. pro Pud, 
still. — Gerste, loko, estlänbischer gedarrter 101—102 pfd. 
75, 102 pfb. 76, 103 pfb. 76 Kop., pr. Pub, still. 
Riga, den 23. November (5. Dez.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 
88—95, kurtändifcher rother 82 Kop. pr. Pud, ruhig. — 
Roggen, loko, ungedarrter, russ. auf Basis von 120 Pfd., 
777»—78 Kop. pr. Pud, fest. — Hafer, loko, ungedarr­
ter, 62—70 Kop. pr. Pud, gedarrter nach Qualität 57 bis 
61 Kop. pr. Pud, ruhig. — Gerste, loko, ungedarrte 
6-zeilige russ. 110 bis 114 pfd. 71—77, kurl. 2-zeilige 
110 pfd. 7o, gebarrte livländische 100 pfb. 72, Futter- 63 
Kop. pr. Pub, ruhig. 
Lida«, den 23. Nov. (5. Dez.) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, low rohgedrefchener, russ., 
auf Basis von 120 Pfb. 781/« Kop. pr. Pub, flau. — 
Hafer, nach Probe, loko, hoher weißer 66—71, Kursier 
64, Kursk-Charkower 64, Rotnnyer unb Kijewer 62—63, 
Orel-Jeletz-Livnyer 64, Zarizyner 63—64, schwarzer 63 
bis 64, alles Kop. pr. Pud, fest. — Gerste, nach Probe, 
loko, rohgebrofchene hohe 72 bis 73 Kop. pr. Pud, Futter-
62—63 Kop. pr. Pud, kurländifche gebarrte 65—66 Kop. 
pr. Pub, fest. 
Königsberg, bett 23. Nov. (5. Dez.) 1890. Bericht 
aus dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Ge-
wicht, loko: Transit, russ.. bunter 124 pfd. 94 Kop. Kred. 
pro Pud, rother 132 pfd. 104 Kop. Kreb. pro Pub, gelber 
1 2 4 p f d .  9 3  K o p .  K r e d .  p r .  P u d ,  w e i c h e n d .  —  R o g g e n ,  i n  
Säcken, nach Holl. Gewicht, loko: Transit, russ. 121 pfb. 81 
Kop. Streb, pro Pud. 
Danzig, den 23. Nov. (5. Dez.) 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Weizen, nach Qualität, Transit, russischer und 
polnischer pro Dezember 1 Rbl. 21/« Kop. Kred. pr. Pud, 
flau. — Roggen, 120pfd. Holl, in Säcken: Transit, rufst» 
scher pr. Dezember Sl1/*, polnischer pr. Dez. 83 Kop. Kred. 
pr. Pud, weichend. 
Dorpat, den 29. Nov. (11. Dez.) 1890. Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 & h. = 74—75 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 73—77 „ .. „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ — 67—68 . „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ ----- 75 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ ----- 85—90 „ „ 
Hafer 75 „ „ = 360 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, ----- 750 Kop. pro Tscht. 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- ----- 600 K. p. Tscht. 
Salz ----- 33 K. vr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . -----1 R. 30 K. p.Sack a 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . ----- 78 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 5  K .  p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
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Reval, den 26. Nov. (8. Dez.) 1890, A. Brockhausen. 
Roggen . . . 115—117 Ä h. ----- 78—79 Kop. pro Pud. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . . = 77—80 „ „ „ 
Export - Gerste 103—104 „ „ = 75—76 „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ = — „ „ „ 
Winterweizen 125—130 ,, .. ----- — „ „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ — 65—66 „ „ „ 
„ ungedarrt 68— 70 „ „ = 60—61 „ „ 
Riga, den 23. Nov. (5. Dez.) 1890. Wöchentlicher 
B u t t e r b e r i c h t  d e s  b a l t i s c h e n  M o l k e r e i - V e r b a n d e s .  
I. Export. Nettopreis loko Riga: I. Klasse 31*50 Kop., 
II. Klasse 28 70 Kop. — II. Inland. Bruttopreis loko 
Riga: Tafelbutter in Pfundstücken 40, 42, 45 Kop., in Ton­
nen verkauft 28—35 Kop. — Bericht vom englischen Markt: 
Butter: Baltischer Molkerei - Äerband 90—108 seh. — 
Finuländische 90—108 seh. — Holsteinische 118—124 sch. 
— Dänische 116—126 seh. 
Newkastle, den 19. November (1. Dez.) 1890. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäsfer in Riga. 
1. Klasse 124—126 s. pr. Zwt. — 2. Klasse 116 bis 
120 s. pr. Zwt. — 3. Klasse 106—112,8. pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 90—108 s pr. 
Zwt. Der Markt .war in dieser Woche etwas fester und 
frische Waare wurde sofort beim Empfang verkauft. Zufuhr 
in dieser Woche 8 556 Fässer -vutter. 
Hamburg, den 24. November (5. Dez.) 1890. Bericht 
von Ahlmann & Boysen. — Tendenz fester. 
Auch in dieser Woche blieben Notirungen unverändert, 
frische Zufuhren von tadelloser Beschaffenheit fanden genügenden 
Absatz und war auch 2. Qualität, sowie frische Bauerbutter 
gefragt. England ist etwas besser, das Inland größtenteils 
ruhig. Fremde Butter in guter Qualität besser, finnländifche 
und galizische etwas höher bezahlt, amerikanische Zufuhren 
haben stark abgenommen und find solche Partien, die bisher 
zu jedem Preis geräumt wurden, vom Markt verschwunden, 
und neue nicht zu erwarten. 
In Auktion wurden 41/s Tonnen ost-holst.-Hofbutter 
zu durchschnittlich 1193A M. oder abzüglich Auktionskosten 
zu 116 M. reine Tara franko Hamburg verkauft. 
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G r o ß v i e h  
T s c h e r k a s k e r . . . .  2773 2376 192813 — 48 — 112 — 3 80 4 40 
Livländisches . . . — — — — — 
R u s s i s c h e s . . . . .  194 147 5291 — 20 — 70 — 2 50 3 30 
K l e i n v i e h .  
Kälber 1189 751 14475 — 5 — 75 — 4 00 8 — 
Hammel 91 90 875 .— 5 — 11 — 4 — 5 60 
Schweine 15(3 1503 20368 — 8 — 24 — 3 60 5 70 
435 435 705 1 2 
Redakteur: Gustav Strvk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Ulrich Schiiffer, Riga, 
Jnterimtheater (ehemalige Flachswaage), Theaterboulevard Nr. 14* 
Spezialgeschäft für Molkereianlagen. 
Sofcktic Meäniöe 
erhielten 
zu P a v i a 
auf der Internationalen Molkerei - Ausfiel-
lung im September 1890 die Milchzen­
trifugen für Kraftbetrieb von 
Aurmeijter & Wain. 
Vertreter für: KuMti/ltt & Wailt'S MlchMttifllgkN. 
MM- Zirka lOO Stück hier im Lande verkauft. 
Lager von Molkere»Maschinen und Gerathen. 
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rfintnmM 
bestehend seit.lSTI ^ "r 
' i n Pate nt-cing^le heit^rv.s es T \  6 Z Z .  
"""" 
pj^gSCH.BEPI lUS.VK.U^ 
|nf- und Klaneubeschlag für Sommer und Winter. 
Rationell, korrekt, dauerhaft und billig. 
Nsrnral-Klttueneifen 
f ü r  Z u g - O c h s e n .  
Patent Pferdehnfeise« mit abwechsel­
baren Griffen. 
Hufeisen für deutschen und engl. Beschlag. 
Reit-, Jagd-, SRemtelfen. Pantoffeleisen. 
Gummi- und Strick-Einlage-Hufeisen. 
Selbstschärf-Hnfeisen, Stegeisen:e. 
Huf-, und Klaueunägel, Schraub- und 
Steckstollen, Hnfbeschlags-Werkzenge und 
Instrumente. 
Preis-Konrante, Zeichnungen und Muster gratis und franko. 
M .  H a n n s  S ö h n e ,  f .  u n d  k .  H o f - L i e f e r a n t e n .  
Wien I., Stranchgafse s (Firma bestehend seit 1795). 
Lokomobilen & Dreschmaschinen 
von 
$. Soritsbq & Sms, Limited, Granthm 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval. 
Ein junger 
L a n d w i r t h ,  
der Landessprachen mächtig, seit 4 Jahren 
selbstständig beschäftigt gewesen und mit der 
landwirthschastlichen- wie auch Brennerei-Buch-
führung, dem Destillaturgeschäft und der Bren-
nereiverwaltung vollständig vertraut und mit 
prima Attestaten verseben tft, sucht zu St. Ge-
orgi 1891 eine Anstellung, hier, oder im In-
nem des Reichs. Gest. Off. sub. «S. R. Nr. 42, 
bet der Redaktion dieses Blattes niederzulegen. 
Zu St. Georgi 1891 suche einen 
J e r i v a t t e r d i e n s t .  
Geneigte Auskünfte erbitte pr. Dor-
pat nach Alt-Kusthof. 
Gustav Tensmann 




bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakmann in Aorpat. 
Den Herren Brennereibesitzern 
mache bekannt, daß ich in Brenne-
reim mit schlechter Ausbeute die 
Verbesserung übernehme. 
W. Koffmann. 
BjyMOBCKaH yj. Jvß 1 JtepnrB. 
Ein 
Forstmann, 
welcher im Auslande das Staats-
examen absolvirte und seit 12 Jahren 
größere Forsten der Ostseeprovinzen 
bewirthschaftet hat, mit der Aus-
Übung von Saaten und Kulmren 
jeglicher Art vertraut ist und sich 
in ungekündigter Stellung befindet, 
sucht zu Georgi 1891 eventuell 
früher, womöglich dauernde Stel-
lung. Gest. Off. unter L. H. an 
die Exp. dieser Zeitung erbeten. 
Verkäuflich in Schloß-Randen 
per Elwa II.- P. m. «. ein 
Z-Wcher Augler-Aier, 
dessen Mutter 1889 auf der Dorpater 
Ausstellung I. Preis erhalten. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Bisa 
f !  
ca 8 # 
oo * r 
Ulla Arten laedw. MatehiRM i. fierftttt. 
M'aeJktgrO'm t 
Ä tu 40%; Kainlt, Knoeheamekl, 
Inhalt: Die Werthschätzung des Wiesenheues auf Grund der botanischen Analyse, von Professor F. Schindler-Riga, (Schluß). 
Laudwirthschastliche Rundschau. — Sprechsaal. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
HosBoaeao ivsHsyporo. — Äepirrb, 29 Hoaßpa 1890 r. OeiaTaTs pasptimaerca 4epnrcKiä ÜMBOieSMeäcTepi. Pacn». 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
BfcotmemeirtSpretl UtcL Zustellung»- 6 Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 «bl, 
ohne Zustellung 
jährlich 4 »L, halbjährlich 3 Rbl. 50 stop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
JnsertionSgebühr pr. S»sp. Petitzeile 5 Stop, 
Bei größeren Austrägen Rabatt nach Uebereinkunft. 
Aiittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Veyeichniß der für den nächsten /schabend (16.1. 91) 
aufgeworfenen Fragen: 
1. Ist es in Livland lohnend auf schwerem Boden 
anstatt der Fichte die Eiche oder andere harte Laubhölzer 
anzubauen, resp, welche Ertragstafel wäre für die Eiche für 
hiesige Verhältnisse aufzustellen? 
2. Welche Holzindustrie wäre für Gegenden ohne 
genügenden Brennholzabsatz zu empfehlen? 
3. Ist die künstliche Aufforstung landwirtschaftlich 
nicht nutzbarer Flächen vom rein finanziellen Gesichtspunkt 
aus als rationell zu bezeichnen, resp, bis zu welcher Höhe 
darf das Kulturkostenkapita! bemessen werden, um den 
landesüblichen Zinsfuß noch tragen zu können? 
4. Welche Holzarten resp. Pflanzen sind auf magerem 
Boden als Bodenschutz zu pflegen und wie geschieht das? 
5. Ist es möglich allein durch Entwässerung, Be-
standes- und Bodenpflege Ortsteinbildungen zu allmäliger 
Rückbildung zu bringen? 
6. Welches sind je nach den verschiedenen Boden-
arten die richtigen Methoden, um die ertragreichsten 
Kiefern- und Fichtenmischbestände zu erziehen? 
7. Hat sich in Livland in Kiefernbeständen auf 
magerem Boden das Zurückgehen des Wachsthums durch 
Senkung des Grundwasserspiegels infolge der Entwässerung 
angrenzender Moräste schon bemerkbar gemacht? — Mit 
dieser Frage im Zusammenhang steht die folgende: 
8. Da alle Waldbäume desto Vesser gedeihen, je 
feuchter die sie umgebende Lust ist, muß es nicht deshalb 
als ein entschiedener Fehler bezeichnet werden, wenn in 
trockenen Waldpartien belegene kleine Moräste und Ein-
senkungen entwässert werden? 
9. Welche Länge und Stärke (in Brusthöhe) errei­
chen durchschnittlich in Livland auf den verschiedenen 
Bodenklassen je nach dem verschiedenen Alter die Kiefer, 
Fichte, Birke, Erle, Eiche, Esche, Ahorn und Ulme, und 
welches sind die größten Dimensionen, welche die Holz-
arten in Livland auf allergünstigstem Standort ansnahms-
weise erreichen? 
10. Daß langsam erwachsenes Holz werthvoller ist 
als rasch erwachsenes, kann im Allgemeinen wohl als Regel 
hingestellt werden; wie verhält sich aber auf nassem 
Boden erwachsenes Holz zu auf dürrem Boden gleich 
langsam erwachsenem? 
11. Wie kann man tiefgründigen, etwa 10' tiefen 
Moorboden aufforsten, eventuell wie wird die Schwarzerle 
am sichersten und schnellsten angezogen, wenn sich Fichte 
und Birke für solchen Boden nicht eignen? 
12. Welche Bedeutung, Nützlichkeit ober Schädlichkeit 
hat das Moos in verschiebenen Wälbern unb Morästen, 
resp, wie ist basselbe zu verwenben ober zu vertilgen? 
Ueber vnsere Landespserdezvcht. 
Borgetragen in Wenden am 19. November 1890 
von E. v. Blanckenhagen-Klingenberg. 
Meine Herren! Mit unserer Lanbespferbezucht ist 
basjenige Gebiet unserer Lanbwirthfchaft zur Diskussion 
gestellt, welches vielleicht mehr als jebes anbere einer sorg­
fältigeren Pflege bebarf. Seit bem starken Sinken unserer 
Getreibepreise ist ber Rinbvieh-Zucht unb -Haltung, ist 
bem Futterbau mehr Sorgfalt zugewanbt werben. Zuchten 
reinblütigen Viehs giebt es viele, auch herrscht barin be-
reits eine gewisse Gleichartigkeit, inbern vorwiegend Angler 
unb nächst biesen Ostfriesen hier gezüchtet werben. Damit eng 
verbnnben ist bie blühenbe Entwickelung des Meiereiwesens. 
Aber der Pferdezucht scheint noch wenig erfolgreiche Be­
achtung geschenkt worben zu sein. Woran liegt es, baß 
gleichzeitig mit bem Entstehen von Meiereien unb Heerben 
reinblütigen Viehs nicht auch, an anberen Orten, Gestüte 
S. 570 Baltische Wochenschrift (XXVIII 
gegründet wurden? Warum wird bei uns im Gegensatz zu 
anderen Ländern die Pferdezucht noch mehr oder weniger 
als kostspielige Passion angesehen, während in der Vieh-
zucht es doch längst als überwundene^ Standpunkt gilt, 
die Viehhaltung als nothwendiges Uebel anzusehen und 
man ganz im Gegentheil mit viel Erfolg bemüht ist, ihr 
Revenüen und sogar namhafte Revenüen abzugewinnen? 
Der Gründe, warum noch so wenig rationelle Pferde-
zucht bei uns betrieben wird, finde ich zwei. Erstens 
fehlt die Antwort auf die Frage: Auf welche Weise soll 
unser, wie wohl allgemein anerkannt, verbefferungsbedürf-
tiges Pferdematerial, veredelt werden? Und zweitens gilt 
die Pferdezucht allgemein für unrentabel. 
Ich habe mir erlaubt in der balt. Wochenschrift 
meinen „Vorschlag" *) zu veröffentlichen und in demselben 
meine Ansicht, wie unser Landpferd zu verbessern, ausge-
sprechen. Es sei mir gestattet auf diesen Vorschlag zu 
verweisen und hier mich auf die Frage zu beschränken: 
I s t  d i e  P f e r d e z u c h t  b e i  u n s  r e n t a b e l  o d e r  
k a n n  s i e  e s  s e i n ?  
In meinem Aufsatze habe ich vorgeschlagen jährlich 
an 2—4 Orten Fohlen-Schanen und -Auktionen abzuhalten. 
Ich glaube, daß mit bem Jnslebentreten bieses Planes mit 
beit Fohlenschauen gleichzeitig Märkte für bie älteren 
arbeitsfähigen Thiere abgehalten werben könnten, unb bin 
ber festen Ueberzeugung, baß, fobalb bas Angebot ge-
nügenb groß ist, auch bie Nachfrage nicht ausbleiben wirb. 
Es mag parabox klingen, wenn ich behaupte, baß .mit 
bem Angebot auch bie Nachfrage steigen werbe. Mir 
s c h e i n t  e s  a b e r  u n z w e i f e l h a f t ,  b a ß ,  f o b a l b  e i n e m  w i r k ­
lichen Bebürfniß burch reichliches Angebot Abhülfe 
geschaffen wirb, auch bie Nachfrage nicht ausbleiben kann. 
Gewiß soll bie Konkurrenz nicht unterschätzt werben, 
welche gegenüber biefen Thieren burch bas Angebot ber 
bisherigen billigeren Pferbe ben Züchtern erwachsen wirb. 
Nur burch Verkauf wirklich bebeutenb besserer Pferbe kann 
ber Konkurrenz wirksam entgegengetreten werben. Es 
zeigt sich ja bei jebem anbern Probuktionszweige, baß 
überall in ber Welt neben ber besseren, gelegeneren, aber 
auch theureren Waare bie schlechtere unb billigere auch 
ihre Abnehmer finbet, unbefchabet ber vortheilhaften Pro« 
buftton des Besseren. 
Können wir es bahrn bringen, baß bie Züchter biefer 
vorgeschlagenen verbesserten Lanbraffe ihre Thiere Preis-
werth verkaufen, so scheint mir bie Frage ber Rentabilität 
*) $r- 39 des laufenden Jahrgangs. 
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im öeiahenben Sinne beantwortet. Deshalb müssen wir 
u n s  v o r  a l l e m  b a r ü b e r  k l a r  w e r b e n ,  w a s  b i e  A u f z u c h t  
eines 4-jährigen Pferbes kostet unb welche 
Vortheile dem Konsumenten aus' dem Ankauf, resp. Ge­
brauch eines solchen Pferbes erwachsen. 
Die Aufzuchtskosten eines Pferbes berechne ich sol-
genbermaaßen: Ein Fohlen bebarf zu feiner vollstänbigen 
Entwickelung, ehe noch Leistungen von ihm verlangt 
werben, täglich etwa 5 Ä Kraftfutter unb gegen 20 Ä Heu. 
5 Ä Kraftfutter k 2 Kop. =• 10 Kop., 
20 Ä Heu. . . ä 1 Kop. — 20 Kop., 
Summa 30 Kop. 
Es sinb ohngefähr 200 Tage jährlich für bie Stall­
fütterung in Rechnung zu setzen, bie übrige Zeit befinbet 
sich bas Fohlen auf ber Weibe. 200 Tage ä 30 Kop. -----
60 Rbl. pro Jahr, 4 Jahre ä 60 Rbl. — 240 Rbl. Füt­
terungskosten. 
Nach ben Wölfischen Tabellen behalten wir zirka 
50 % ber verfütterten Trockensubstanz im Dünger zurück. 
Da nun aber ein Fohlen, im Gegensatz zum Rittboieh, 
auch im Winter ber Bewegung im Freien bebarf, mithin 
viel Dünger verschleppt, können wir nur zirka xh der ver­
fütterten Trockensubstanz im Dünger wieberzufinben erwar­
ten, also an Werth etwa 80 Rbl. Es bleiben baher an 
Fütterungskosten runb 160 Rbl. Dazu sind noch hinzuzu­
rechnen : Wartung unb Pflege, Arzeneien, Schaben burch 
Eingehen ober Verkümmern einzelner Fohlen, runb 40 Rbl. 
pro Haupt. Es belaufen sich mithin bie AufzuchtÄosten 
auf runb 200 Rbl. pro Thier. Der billigste Verkaufs­
preis wäre baher 250 Rbl. 
W e l c h e  V o r t h e i l e  e r w a c h s e n  b e n  K o n s u ­
m e nten aus beut Gebrauch solcher Thiere? Wir 
alle, meine Herren, werben es aus eigener Erfahrung be­
stätigen können, welche Schwierigkeiten es beim Pferbekaus 
zu überwinben giebt. Wir besinben uns immer in großem 
Nachtheil bem Hänbler gegenüber. Seine Geschäftsrutine 
ist bei weitem größer als bie unsrige, babei besitzt er eine 
größere ober kleinere Dosis von Gewissenlosigkeit. Dazu 
kommt noch für ihn ber eminente Vortheil, baß er fein 
Thier genau kennt, währenb wir es zum ersten Mal sehen. 
Wir haben also bas Thier gekauft, welches ber Hänbler 
uns angepriesen, als genau für unsere Bedürfnisse passend, 
nur für uns ausgesucht unb hergeführt, von bessen Tugen­
den wir entzückt fein werden, und es nie werden verkaufen 
wollen. Wie oft sind wir enttäuscht und finden nicht 
alles bas, was wir erwarten zu bürfen uns berechtigt 
glaubten. Ich meine, wenn wir uns ber Mühe unterziehen 
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wollten nachzurechnen, wie oft wir uns bekauft, resp, mehr 
gezahlt haben, als das Thier werth ist — die Summe 
würde nicht ganz klein sein. 
Kaufen wir dagegen Pferde der verbesserten Landrasse, 
so haben wir dem Händler gegenüber schon den großen 
Vortheil gegen früher, durch den Brand und den Fohlen-
schein über Alter und Abstammung des Thieres genauen 
Aufschluß zu erhalten und aus der Abstammung einige 
vorsichtige Schlüsse über die Brauchbarkeit des Thieres ziehen 
zu können. Dazu kommt, daß wir mit einer gewissen Sicher-
heit darauf rechnen können passende Thiere bei Gelegen-
heit der Fohlenschauen zu finden, was mir um so wichtiger 
scheint, als wir nicht nur im Kutschstall, sondern auch im 
Arbeitsstall sehr dringend zusammenpassender Pferde für 
die Pflugarbeit ic. bedürfen. 
Der Einwand, meine Herren, könnte mir vielleicht 
gemacht werden, daß, wenn diese Vortheile auch zugegeben 
werden müssen, sie doch nicht so groß sind, daß sie die 
Mehrausgaben für Anschaffung soviel mehr kostender Pferde 
rechtfertigten. Diesem Einwände halte ich die Frage ent-
gegen: Welche Wirthschaft wird billiger geführt, die, 
welche mit den bisherigen Kleppern arbeitet, oder jene, 
welche diese theureren Pferde benutzt? Die Antwort gebe 
ich durch ein praktisches Beispiel: 
Nehmen wir eine mittlere Wirthschaft an, die zum 
Betriebe, abgesehen von den Fußtagen, jetzt 10 Pferde und 
5-Knechte (Fahrer) braucht. Die Fußarbeiter lasse ich 
ganz aus dem Spiel, um die Rechnung nicht zu kompli-
ziren. 10 Pferde kosten a 100 Rbl. im Durchschnitt 1000 
Rbl. Das Konto wäre mithin jährlich, Renten und Amorti­
sation mit löx gerechnet, mit 150 Rbl. im Debet zu belasten. 
Dieselbe Wirthschaft würde mit Pferden des ver­
besserten Schlages zu ihrem Betriebe 8 Thiere und 
4 Knechte brauchen. 8 Pferde kosten ä 250 Rbl. ----
2000 Rbl.' Renten und Amortisation 15 %, mithin 300 
Rbl., also 150 Rbl. mehr, als früher. Ein Knecht kostet, 
nur an Lohn und Deputat, bei den hier üblichen Akkord-
sätzen, jährlich zirka 125 Rbl. Rechnet man Wohnung, 
Beheizung, Garten und Viehfutter mit nur 25 Rbl. hinzu, 
so ist die Differenz gedeckt. Als Gewinn würde nach-
bleiben: 1 Wogen, 1 Pflug, 2 Eggen, 2 Schlitten und 
Anspann weniger, gegen früher, ferner Ersparniß an Stall­
raum. Ich glaube, daß in der Praxis, so augenscheinlich 
schon jetzt ein Vortheil sich herausstellt, derselbe noch viel 
größer sein wird, denn z. B. die Abnutzungskosten werden 
im ersteren Fall mit schlechteren Pferden mehr Prozent 
betragen, als im letzteren. Ich habe dieser Rechnung zu­
gründe gelegt, daß diese 8 Pferde dasselbe Quantum Fut-
ter brauchen werden, wie die 10 andern Thiere. 
Einem zweiten Einwand; der vielleicht noch erhoben 
werden könnte, will ich auch gleich bei dieser Gelegenheit 
entgegentreten. Es ist die landläufige Redensart: Es ist 
viel bequemer Pferde zu haben, die nicht geschont zu 
werden brauchen und, wenn dieselben fehlerhaft geworden, 
sie unter die Arbeitspferde zu stecken. Ferner: Wer wird 
das Risiko auf sich nehmen wollen so theure Pferbe 
unfern rohen Knechten anzuvertrauen? 
Was den ersten Theil dieses Einwandes anlangt, 
so scheint er aus den ersten Blick recht plausibel, doch 
möchte ich bas zu bebenten geben, baß bessere Pferbe bei 
gleichen Anforberungen mehr Wiberftanb leisten werben, 
also länger biensttmiglich bleiben werben. Siub sie aber 
bennoch, bank bem Unverstände unserer Kutscher unb Huf­
schmiede fehlerhaft geworben, bann können sie ja auch in 
ben Arbeitsstall wanbern. Was ben onbcrn Theil bes Ein-
wanbes anlangt, habe ich noch bas zu erwibern: So lange 
wir selbst zu bequem sinb, unsere Pferbe, ob theuer ober 
billig, rationell zu behanbeln, können wir bieses »noch 
viel weniger von unsern ungebildeten Kutschern verlangen. 
Nur im Wasser lernt man schwimmen. Wenn unseren 
Knechten bessere Pferbe anvertraut werben, so werben sie die­
selben mehr schonen. Ein werthvoller Gegenstand wirb auch 
vom ungebtlbeten Menschen stets sorgfältiger gehalten, als 
ein geringemerthiger; bas liegt begrünbet in ber mensch­
lichen Natur. Außerbem können unb werben wir uns ge­
wiß gern ber Mühe unterziehen, bie Behanblung ber 
Pferbe noch strenger zu beaufsichtigen, ober unsere Beamten 
bazu anhalten, wenn wir burch Benutzung dieses besseren 
Materials einen pekuniären Vortheil haben. 
Zum Schluß sei noch in Kürze eines wichtigen Mo­
mentes Erwähnung gethan. Der größte Züchter im Lande 
ist stets der Bauer. Jetzt ist derselbe genöthigt bei Erzug 
von Pferden dieselben für 80—150 Rbl. zu verkaufen. 
Es erwächst ihm nicht nur kein Vortheil daraus, sondern 
er arbeitet vielmehr mit Schaben. Wenn auch ber Bauer 
imstanbe ist, billiger zu erziehen, als wir, so wirb ber 
Selbstkostenpreis sich bet ihm nicht unter 150 Rbl. stellen. 
Wer tragt ben Schaben? In erster Reihe zwar ber Bauer, 
sobann aber auch wir, ba unsere Interessen aufs Engste 
mit ben feinen verknüpft sinb. — Wollen wir nicht ver­
gessen, baß wir bei einmüthigem Vorgehen zur Begrün-
bung eines einheitlichen unb bessern Pferbeschlages ben 
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Gemeinnützige unb landwirthschaftliche Ge­
s e l l s c h a f t  f ü r  S ü d l i v l a n d .  S i t z u n g  i n  W e n d e n  
am 19. November 1890. 
Anwesend 32 Mitglieder, es präsidirt Prof. W. v. Knie-
riem. Auf der Tagesordnung steht ein Vortrag des Herrn von 
Blanckenhagen- Klingenberg über unsere „Land es Pferde-
zucht" und ein solcher über „Futterbau". Der Präses er-
öffnet die Sitzung um 1 Uhr. 
Nach Begrüßung der zahlreich Erschienenen führt der 
Präses die Gründe an, welche es veranlaßt haben, daß diese 
Sitzung in Wenden abgehalten wird. Er schildert in kurzen 
Augen die Gründung des Vereins und die Ursachen, welche 
die Verlegung des Sitzes der Gesellschaft nach Riga wünschens-
werth machten. Doch seien die gehegten Erwartungen nach der 
Ueberstedelung nicht in Erfüllung gegangen. Wenn auch zu 
Zeiten des Präsidiums von Prof. I. von Sivers die Sitzungen 
besuchter waren, so mußte dieser regere Besuch zum Theil der 
Persönlichkeit des damaligen Präses zugeschrieben werden. 
Es trat auch bald ein merklicher Rückgang ein und gab 
Veranlassung auf Mittel und Wege zu sinnen, die eine 
regere Betheiligung der Mitglieder bewirken könnten. Heute 
sei "nun durch den zahlreichen Besuch erwiesen, daß gerade 
kleinere Städte als Versammlungsorte am zweckmäßigsten 
seien. Er beabsichtige deshalb den Verein, der früher der 
Wendenschen-Wolmar-Walksche Ackerbau-Verein gehießen, da-
hin zurückzuführen, wo seine Wiege gestanden — nach jenen 
Orten, für die ursprünglich seine Wirksamkeit berechnet war, 
und deshalb schlage er vor abwechselnd Sitzungen in Wen-, 
den, Wolmar und Walk abzuhalten, die Generalversammlun-
gen aber in Riga zu belassen. Die Versammlung akzeptirte 
diesen Vorschlag. 
Nachdem noch der Präses den Mitgliedern und Gästen 
für ihr zahlreiches Erscheinen gedankt, ertheilt er Herrn 
von Blanckenhagen-Klingenberg das Wort zu seinem auf der 
Tagesordnung stehenden Vortrage über unsere Landespferde-
zucht. (Derselbe findet sich an der Spitze dieses Blattes). 
Nach diesem, mit vielem Beifall aufgenommenen Vor-
trage tritt die Versammlung in die Diskussion und erhält 
Herr Punschel-Freudenberg das Wort zu einer längeren Dar-
legung der Mängel und Schäden, die bis jetzt hindernd der 
besseren Pferdezucht entgegenständen. Als Beweis dafür, auf 
wie niedriger Stufe z. B. die Pferdezucht hier im Wendenschen 
Kreise stehe, führt Redner, mit Zugrundelegung der offiziellen 
Listen der Pferdezählung und Pferdeaushebung an, daß hier kein 
Pferd zur Abgabe tauglich gewesen, trotzdem man sogar Herr-
schaftliche Kutschpferde herangezogen. Alle Thiere wären eben 
zu klein und fehlerhaft gewesen. Er empfehle mehr Beschäl-
stationen mit besseren Rassehengsten und eine kontinuirliche 
Kontrolle solcher Beschälstationen. 
Herr von Sivers-Römershof bemerkt, er müsse allem, 
was Hr v. Blanckenhagen angeführt, vollkommen beistimmen, 
doch halte er es für schwierig die richtige Pferderasse zu 
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wählen, die den Anforderungen aller genügen würde. Er 
sei der Ansicht, daß, so viel Meinungsäußerungen man ver-
nehme, ebenso viel Pferderassen auch gewünscht werden dürften; 
er erachte es deshalb für zweckmäßig, daß man die Pferderassen, 
die man nicht wünsche, die unsern Zwecken nicht genügen, 
einfach ausscheide, so könnte man vielleicht auf Umwegen zum 
Ziele gelangen. 
Es werden darauf die Vorzüge und Mängel der Esten, 
Finnen, Ardenner und; des norwegischen Hengstes besprochen 
und tritt Baron I. Wolss-Rodenpois energisch für die Esten 
ein, weil dieser Schlag genügsam und ausdauernd sei. Er 
weist auf das Ausland hin, wo doch gewiß ein reichliches 
Pferdematerial vorhanden und man es doch für vortheilhafter 
fand, die estnischen Pferde zu importiren. Außerdem sei der 
Preis ein bedeutend geringerer, als Herr v. Blanckenhagen für 
die größere Pferderasse in Aussicht stelle. Er könne aus eigener 
Erfahrung bestätigen, daß Pferde estnischer Rasse alle Wirth-
schaftlichen Arbeiten zur vollkommenen Zufriedenheit aus-
führen. Es sei bedenklich ein theures, gutes Material unseren 
Knechten in die Hände zu geben, jedenfalls sei das Risiko 
größer. Bei fast allen größeren Pferden trete bald ber so 
unangenehme Fehler die „Bockbeinigkeit" auf, während die 
kleinern Rassen, Esten, Finnen oder Norweger bis in's spä­
teste Alter diesen Fehler höchst selten aufweisen. 
Gegen diese Ausführungen erhebt sich der Widerspruch 
vieler Anwesenden und es wird hervorgehoben, daß die ge-
rühmte Genügsamkeit der kleinern Rasse durchaus kein Vor-
theil für den Besitzer sei, da das nothwendige Futter 
sich genau richte nach der Gefammtoberfläche eines jeden 
Thieres; ein größeres, schon durch sein Eigengewicht leistungs-
fähigeres Thier werde somit verhältnißmäßig durchaus keine 
größeren Fütterungskosten Ursachen. Ferner sei allgemein 
bekannt, daß das vorhandene Pferdematerial für die gestei-
gerten Ansprüche der Landwirthe an die Gespannkraft durchaus 
nicht genügen, man denke nur an unsern 4-schaarigen Pflug. 
Wenn die Zuverlässigkeit unserer Knechte auch keine allzu-
große sei, so werde doch keiner von ihnen so verderbt sein, 
daß er nicht das rein menschliche Gefühl des Stolzes 
und Wohlgefallens über das ihm anvertraute werthvollere 
Material empfinden sollte, und hierin liege die Gewähr einer 
besseren Behandlung, besseren Beaufsichtigung unserer Thiere 
durch den Arbeiter. Es empfehle sich vor allen Dingen 
dahin zu streben, ein tüchtiges, größeres Arbeitspferd zu 
züchten, welches auch laufen könne. 
Der Präses bringt darauf zur Abstimmung den Antrag 
des Hrn v. Sivers-Römershof. der dahin lautet: 
„Die Versammlung wolle entscheiden, ob die jetzige Größe 
„unserer Landpferde genüge, oder ob eine größere Rasse er-
„wünscht wäre?" 
Mit überwiegender Majorität, d. h. mit 27 gegen 5 
Stimmen, wird für Einführung einer größeren Rasse gestimmt. 
Baron Wolff-Rodenpois beantragt, daß der Wunsch der 
Minorität, daß die kleine ausdauernde estnische Rasse beibehal- „ 
ten werde, zu Protokoll genommen werde. Solches geschieht. 
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Zur Klärung der Ausdrücke groß UND k l e i n  w i r d  
festgest e l l t ,  d a ß  d i e  B e z e i c h n u n g  „ k l e i n "  f ü r  P f e r d e  u n t e r  
2  A r s c h i n ,  u n d  1  b i s  2  W e r s c h o c k  ü b e r  2  A r s c h i n  
als „g r o ß" zu gelten habe. 
Hierauf wird die Frage diskutirt: „Welche Rasse ist 
zur Aufbesserung unserer Pferdezucht am geeignetsten?" 
Die Versammlung entscheidet sich dafür, die Raffen aus-
zuscheiden, die für unsere Zwecke sich nicht eignen, und zwar 
zunächst das engl. Vollblut und das ungarische Pferd. 
Herr von Blanckenhagen - Klingenberg führt an, diese 
Thiere hätten bei zu wenig Masse zu viel Temperament und 
wären nur dort zu empfehlen, wo man gutes Halbblut zu 
züchten wünsche. Unser Landesgestüt Torgel dürfte nur Halb-
blut importiren, um mit diesem und dem bereits vorhandenen 
guten Materials an Mutterftuten gewissermaaßen „Viertel-
blut" zu erziehen und solche Hengste alsdann zur Hebung 
unserer Landesrasse zu benutzen. — Der zu erwerbende 
Stammvater müsse das Produkt einer konstanten Zucht sein, 
um einen einheitlichen Typus zu erhalten. Als zu schwere 
Raffen sind ferner die Oldenburger und Hanovraner anzu-
sehen und wären überhaupt, wie v. Sivers-Römershof bemerkt, 
alle Niederungspferde zu vermelden. 
Aus einem Briefe des Herrn B. von Dettingen, Gestüts­
direktors von Gudwallen, Ostpreußen, der ein ausgezeichneter 
Kenner auf dem Gebiete der Pferdezucht, verlas Hr v.Blanden» 
hagen-Klingenberg einige Stellen, die, Bezug nehmend auf die 
Verbesserung unserer Pferderasse, die Kreuzung mit Trakehner 
befürwortet. H. v. Blanckenhagen hält diese Empfehlung für 
sehr beachtenswerth und sührt an, daß diese Rasse gewiß die 
geeignetste für unsere Bedürfnisse sei. Dettingen, der doch 
gewiß als Autorität auf diesem Gebiete zu betrachten, sei 
außerdem so weit mit unsern Verhältnissen vertraut, um hier 
den besten Rath geben zu können. Der Preis sei ebenfalls 
nicht sehr hoch, da für 3000 Reichsmark ein guter Hengst 
erhältlich sei. Hervorzuheben wäre noch, daß die Trakehner, 
die durch so viele Jahre hindurch gezüchtet, vollkommen 
konstant geblieben seien und daß auch in ihren Nachkommen die-
ser konstante Charakter vorauszusetzen wäre; außerdem biete 
gerade der Takehner das, was wir zu erreichen suchen, nehm-
lich größere Masse, stärkere Knochen unb jenes Maaß von 
Temperament, welches bei vorhandener Ruhe doch auch 
schnelle Bewegung nicht vermissen lasse. 
Nachdem über die Hauptpunkte der Diskussion, „Größe" 
und „Raffe", eine Einigung erzielt, wird beschlossen durch 
Veröffentlichung dieses Protokolls die geäußerten Ansichten 
einem größern Kreise sich dafür interesirender Landwirthe zur 
Kenntniß zu bringen und der Präfes ersucht, auch die Tor-
gelsche Gestütverwaltung mit den Ergebnissen der heutigen 
Verhandlung bekannt zu machen. 
Nach kurzer Pause gelangt in bereits sehr vorgerückter 
Tageszeit ber 2. Punkt der Tagesordnung zur Verhandlung 
und rcfcrirt Prof. W. von Knieriem in Vertretung des am 
Erscheinen verhinderten Referenten, wie folgt, über den 
F u t t e r b a u .  
Wenn die Erfolge mit dem Kleebau nicht immer so 
günstig ausfallen, wie man oftmals voraussetze, so liege es 
meistens daran, daß keine richtige Wahl des Bodens getrof-
feil, der Samen nicht keimfähig, alt, verdorben, die Vorfrucht 
unrichtig gewählt und der, sonst für Kleebau günstige Bo­
den, für diese Vorfrucht mangelhaft bearbeitet werde. Noch 
häufiger sei die Mischung der Saat falsch. Auf vielen 
Feldern gewahre man nnr reinen Rothklee, der doch schon 
nach dem 2. Jahre höchst fragliche Ernten liefere. Dem 
könne durch eine richtige Saatmischung von etwa 9 tt Roth­
klee, 4 Ä Bastardklee, 3 A. Weißklee, 5—10 Ä Thimoty (je 
nach dem Boden) und 4 Ä Knaulgras sehr leicht abgeholfen 
werden. Sorgsam sei auch die Schutzfrucht zu wählen und 
da bewähre sich immer am besten das Wintergetreide. Die 
Kleeaussaat in einer Sommerfrucht sei ein mißliches Ding. 
Die Dürre des Sommers stelle oftmals die ganze spätere 
Kleeernte in Frage. 
Als Düngung empfehle sich Kali und seien überhaupt 
künstliche Düngungen von den bebeutenften Erfolgen. Allein 
erst dann habe man mit künstlichem Dünger vorzugehen, 
wenn der Boden gehörig vorbereitet; auch dürfe man nicht 
gleich im ersten Jahre die Wiedererstattung der Zinsen des 
aufgewandten Kapitals erwarten. 
Die Wirksamkeit einer Kopfdüngung sei durch den Kul-
turzustand des Bodens bedingt;• man könne zwar dadurch 
den Stand seines Kleefeldes verbessern, aber nicht radikal 
umgestalten. Die jetzt so in Aufschwung gekommene Thomas-
schlacke, für welche Düngung der Moor# und Sandboden ant 
dankbarsten, fei stets im Herbst anzubringen. Poudrette em-
pfehle Referent in einem Quantum von 150 Pd. p. Sofft, 
für Feld und Wiese. 
Die hierauf folgende Diskussion beschränkt sich auf kurze 
Fragen, die an den Referenten gestellt werden. — Schluß 
der Sitzung um 43A Uhr. Für die nächste Versammlung 
wird auf Wunsch der Anwesenden Wolmar in Aussicht 
genommen. 
Pernatt Felliner land wirthschaftlich er Ver­
ein. Sitzung in Fellin, am 25. September 1890. 
Auf ergangene Ladung waren erschienen 21 Mitglieder 
unter dem Präsidium des Herrn F. von Stryk * Mörses. 
1. Als Gäste wurden der Versammlung vorgestellt die 
Herren von Rummel - Eigstfer und Hermann von Walther» 
Repshof. Nach geschehener Meldung wurden per Akkla-
mation aufgenommen die Herren von Rummel - Eigstfer und 
Arthur von zur Mühten (Kongota) - Schloß Tarwast. 
2. Der Herr Präsident rcfcrirt über das am 10. d. 
Ms. veranstaltete IX. Preispflügen. Dasselbe sei, wie den 
Herren bekannt sein werde, in Gemäßheit des Beschlusses vom 
3. Februar c. auf wesentlich erneuter Grundlage veranstaltet 
worden, indem außer der seither üblichen Einzelkonkurrenz 
auch Konkurrenzpflügen zwischen den Gütern inszenirt worden 
und zwar dergestalt, daß die konkurrirenden Güter je 3 Pflü­
ger ins Feld stellen, deren Gesammtleistung dann in der Per-
sott der Verwalter gleichfalls der Zubilligung von Ehren­
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preisen gewürdigt worden sei. Als fernere Neuerung sei 
beliebt worden, die Preisrichter von auswärts zu erbitten. 
Diese letztere Bestimmung habe sich nicht durchführbar erwie-
sen, indem es den Bemühungen des Vorstandes bloß gelun-
gen sei, in der Person des Herrn F. von Sivers-Schloß 
Randen einen zur Uebernahme der Funktion willigen Preis-
richtet zu ermitteln. In Folge dessen habe Referent sich 
gezwungen gesehen, selbst ins Preisrichterkomite zu treten, 
während er als 3. Preisrichter den Herrn Oberverwalter von 
Schloß Karkus, O. Winkler erbeten habe, welch' letzterer für 
das Gut Schloß Karkus durch den Herrn F. von Sivers-
Heimthal ersetzt worden fei. Zur Konkurrenz hatten die Güter 
Alt - Karrishof, Neu - Karrishof, Heimthal, Neu-Woidoma, 
Neu - Bornhusen, Lahmes, Schloß Fellin, Pollenhof, Groß-
Köppo je 3, Schloß Karkus 4 Pflüger entsandt, so daß im 
Ganzen die stattliche Zahl von 31'Pflügern auf dem Plan 
erschienen war. Den Einzelpflügern wurden nach dem Pom-
titungsfystem zugebilligt 2 erste Preise ä 5 Rbl., 7 zweite 
Preise ä 3 Rbl. und 14 dritte Preise ä 1 Rbl. — 45 Rbl. 
Die Verwalter erhielten 3 zweite Preise (Alt - Karrishof, 
Heimthal, Neu-Woidoma) und 4 dritte Preise (Neu-Born-
husen, Lahmes, Schloß Fellin und Pollenhofj bestehend in 
Ehrengaben im Werthe von 29 Rbl. + 13 Rbl. 75 Kop., 
so daß die Bereinskasse, diesen Posten anlangend, im Ganzen 
mit 87 Rbl. 75 Kop. belastet worden sei. 
In der auf -das vorstehende Referat folgenden Diskus-
sion wird allerseits die Zweckmäßigkeit der beliebten Neue« 
rungen anerkannt, nur hinsichtlich der Ehrenpreise wird gel-
tend gemacht, daß diese nicht schematisch den jeweiligen Ver-
waltern zuzubilligen wären, da doch Fälle denkbar seien, daß 
nicht dem Verwalter, sondern einem beliebigen andern Wirth­
schaftsbeamten das Verdienst zustehe, als Jnstruktor der Pflüger 
thätig gewesen zu sein. Ferner wird beschlossen, daß das 
Preispflügen in der neuen Form nicht alljährlich zu veran­
stalten sei. Für das Jahr 1891 soll es jedenfalls ausfallen. 
Die Versammlung behält sich vor, s. Z. über den Termin und 
die Modalitäten des nächsten Preispflügens schlüssig zu werden. 
3. Der Herr Präsident macht der Versammlung Mit-
theilung über §den Beschluß der am 13. Juni c. in Pernau 
tagenden Versammlung — es. Pkt. 3. des Protokolls — dem 
zufolge im Prinzip festgestellt worden sei, daß alljährlich 
eine Sitzung innerhalb des Pernauschen Kreises abzuhalten 
wäre, daß aber der jedesmaligen Februarversammlung in Fellin 
vorbehalten bleibe, Zeit und Ort der im Pernauschen Kreise 
abzuhaltenden Sitzung von sich aus zu bestimmen. 
4. Der Herr Präsident theilt der Versammlung mit, 
daß die ökonomische Sozietät den Herrn Ludwig Semel nach 
Hannover entsandt habe, um dort die land Wirth. Buchführung 
nach Dieterichsscher Methode zu erlernen. Herr Semel werde 
nach seiner im Oktober zu erwartenden Rückkehr sich den In-
teressenten zur Disposition stellen. 
6. Herr Kreisdeputirter V. von Helmerfen-Neu-Woidoma 
r e g t  d i e  I d e e  a n ,  d i e  G r ü n d u n g  e i n e r  F i l i a l e  d e s  l i v l ä n ­
dischen Konsumgeschäft am Orte in Aussicht zn nehmen. 
Er sei nicht in der Lage der Versammlung bestimmte Vorschläge 
zu formuliren, seinem Dafürhalten nach würde es sich aber 
empfehlen, das gegenwärtig von der Ritterschaft zum Verkauf 
gestellte ehemalige Kronsmagazin zu dem gedachten Zwecke 
zu akquiriren, sei es nun, daß der Verein das Gebäude an-
kaufe, oder daß zu diesem Behufe ein besonderes Konsortium 
zusammentrete. Letzteres würde dann etwa der Filiale das 
Magazin zu einem jährlichen Miethzins von 8 % des Kauf­
preises überlassen können. 
Herr Landrath von Stryk - Alt-Woidoma spricht sich 
entschieden gegen den Ankauf des Magazins durch den 
Verein aus, da letzterer bei der Geringfügigkeit seiner Mit-
tel sich unmöglich in eine immerhin gewagte Spekulation 
einlassen könne. Die Gründung eines Konsumgeschäfts halte 
er im Prinzip für nützlich und wünfchenswerth, wie ja der 
Verein im selben Sinne wiederholt mit dieser Frage sich 
beschäftigt habe, dagegen bedürfe der Antrag des Herrn von 
Helmersen zunächst eingehender BePrüfung und schlage er 
deshalb vor, die Angelegenheit zunächst einer Kommission 
zu überweisen. 
Herr Präsident von Stryk bezweifelt, daß das Maga-
zin ein für die Zwecke des Konsumgeschäfts geeignetes Ge-
bände abgeben werde, da ihm die für Speicherung verfchie-
dener Waaren erforderlichen Keller fehlen. 
Herr von Numers-Jdwen bemerkt, daß es zur Fun-
dirung einer Filiale allem zuvor nothwendig scheine, einen 
bestimmten Absatz an Kauf- und Verkaufsobjekten zu garantiren. 
Herr von Helmersen - Neu - Woidoma will die Auge-
legenheit keineswegs überstürzen. Das, was er mit seinem 
Antrage intendirt habe, sei, daß der Verein das Bedürfniß 
nach einem Konsumverein dokumentire und seinerseits dem 
Projekt, wenn auch nur zunächst sein moralisches, Entgegen-
kommen bezeige, mit einem Worte, daß er die Sache fördernd 
in die Hand nehme. 
Herr Kreisrichter oon Bock - Neu»Bornhusen hat im 
Büreau des livländischen Konsumgeschäfts persönlich der 
Angelegenheit wegen Rücksprache genommen und ans diesem 
Gespräch die Uberzeugung gewonnen, daß es dem Konsum­
geschäfte, welches am 14. Oktober eine Versammlung seiner 
Interessanten abhalte, wünschenswerth erscheine, wenn dieser 
Versammlung eine zustimmende Meinungsäußerung des hiesi-
gen Vereins vorliege. 
Nach stattgehabter Berathung wird beschlossen, daß der 
landwirtschaftliche Verein sich dem Konsumgeschäfte gegen-
über im Prinzip zustimmend wegen Gründung einer Agentur 
ant Orte aussprechen solle, gleichzeitig seinem Bedauern 
Ausdruck gebend, daß er, zur Zeit wenigstens, sich nicht in 
der Lage sehe, von sich aus Garantien oder materielle Opfer 
zu übernehmen. Endlich sollte die Erwartung ausgesprochen 
werden, daß das Konsumgeschäft von sich aus die Bedingun-
gen darlegen möge, unter denen eine Geschäftsbeziehung 
anzuknüpfen sei, nach Einsicht in diese letzteren würde der Verein 
sich erst in der Lage sehen, zu dem Projekt Stellung zu nehmen. 
Herr Direktor K. Werncke erklärt, daß er sich als Inhaber 
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einer Firma, die all' jene Gegenstände führt, die in erster Linie 
bei einem landwirthschaftlichen Konsumgeschäfte in Frage som-
men, der Diskussion über vorstehenden Berathungsgegenstand 
enthalten habe. Im Interesse der Sache bitte er aber seine 
Erklärung entgegen zu nehmen, daß er eventuell bereit sei, 
bei Hergabe der betr. Lagerräume, von sich aus die Kom-
Mission für das Konsumgeschäft zu übernehmen. 
Von der vorstehenden Erklärung wird Akt genommen, 
die ProPosition aber nach Erledigung der Vorfrage in das 
Stadium der dann folgenden Detailfragen verwiesen. 
Herr Landrath von Stryk-Alt-Woidoma wünscht, daß 
außer der obigen Zuschrift an das Konsumgeschäft, noch 2 
Persönlichkeiten mit dem Kommissum, betraut würden, die sich 
möglichst eingehend über die Angelegenheit in Riga informiren 
sollten, um der Februarversammlung zu referiren. 
Nach stattgehabter Wahl erklären sich die Herren Kreis-
beputirter V. von Helmersen - Neu-Woidoma und Oswald 
Baron Ungern Sternberg - Schloß Fellin bereit, dieses 
Kommissum zu übernehmen. 
6. Anknüpfend an den Vortrag des Herrn Oberverwal­
ters Hoffmann zu Andern (es. Pkt. 6 d. Protokolls der Juni-
sitzung) referirt des Herrn Präsident von Stryk über den in 
Wenden gehaltenen Vortrag des Herrn Landrath v. -Dettingen 
über die viehlosen Wirthschaften in Deutschland. 
7. Herr Kreisdeputirter von Helmersen-Neu-Woidoma 
läßt 4 Abkömmlinge von dem norwegischen Zuchthengst 
Sandomir vorführen, die sich unter einander nach Statur und 
Tarbe aufs Haar gleichen und von der Versammlung mit 
Interesse in Augenschein genommen werden. 
8. Herr von Numers-Jdwen ergreift das Wort um 
sich in längerer Rede über die Wichtigkeit der Beschaffung 
g u t e n  Z u c h t m a t e r i a l s  f ü r  d i e  V e r e d l u n g  u n s e r e r  
Pferde zu verbreiten. Redner anerkennt, daß in dieser 
Hinsicht viel geschehe, er vermißt bie Plamäßigkeit. Der Einzelne 
benutze ziel- unb planlos bas Zuchtmaterial, bas Zufall unb 
Umstände ihm in bie Hänbe spielten, es fehle bie ausgespro­
chene Zuchtrichtung. Um in bieser Hinsicht reformirenb vorzu­
gehen, bürste es sich empfehlen, eine Körkommisston zu erwählen, 
die, das Vertrauen der Allgemeinheit genießend, mit diktato-
rischer Machtbefugnis* ausgerüstet, die Zuchtrichtung festzustellen 
hätte. In erster Linie würde es sich darum handeln, zu ent­
scheiden, welcher Gebrauchszweck, ob Luxus- oder Paradepferd, 
ob Renner, ob Arbeitsschlag, sich zur Züchtung empfehle, dann 
hätte die Körkommission etwa eine Rundfahrt im Kreise zu 
machen und im einzelnen Falle zu entscheiden, welche Hengste, 
welche Stuten von der Zucht auszuschließen, welche zu der-
selben zu benutzen seien, um das festgesetzte Ziel zu erreichen. 
Der Verein seinerseits müßte zur Beschaffung guten Zucht­
materials behilflich sein. Redner erinnert an Finnland, wo 
der Staat eintritt, indem et die Hälfte des Ankaufpreises 
edler Zuchtthiere auf sein Konto setzt, den Besitzer des Zucht-
thieres aber verpflichtet, im Laufe von 3 Jahren mindestens 
20 Stuten jährlich decken zu lassen. Nach Ablauf dieser 
Zeit fällt das Thier dem Besitzer zu, der in Folge dieser Ein­
richtung naturgemäß ein ganz anderes Interesse an der guten 
Haltung und Wartung des Thieres hat. Referent anerkannt, 
daß er zunächst nur mit einer unfertigen ProPosition an den 
Verein herantritt, er habe die Idee zunächst nur anregen wol-
len, in der Hoffnung, der Verein werde die Sache in die Hand 
nehmen und zu gedeihlichem Abschluß bringen. 
In der steh an den Vortrag des Herrn von Numers 
knüpfenden Debatte werden namentlich 2 Punkte geklärt. Erst­
lich spricht sich die Versammlung mit Entschiedenheit dahin 
aus, daß nicht der Körkommission das Recht der Bestimmung 
der Zuchtrichtung einzuräumen sei, sondern daß naturgemäß 
die Kommission die Direktive vom Verein zu erhalten habe; 
ferner, daß bei einem landwirtschaftlichen Verein es fraglos 
scheine, daß allein das Arbeitspferd bei Bestimmung der 
Zuchtrichtung in Frage kommen könne. Andererseits verhehlt 
sich die Versammlung nicht, welchen Schwierigkeiten die Ein-
dämmung der Zucht in eine bestimmte Richtung ohne die 
hiezu nothwendige Zwangsgewalt ausgesetzt ist. Es wird 
darauf hingewiesen, daß die Frage der Zuchtrichtung lediglich 
in der materiellen Jnteressensrage ihren Regulator finde. Das­
jenige Pferd, für welches der höchste Marktpreis erzielt werde, 
stehe oben an, das sei eine Thatsache, mit der man rechnen 
müsse. Baron Ungern-Sternberg illuftrirt das Gesagte mit 
dem Hinweise auf die Praxis in Ostpreußen, dort bereisten 
die Direktors der Landgestüte das Land, besichtigten an Stell 
und Ort die Zuchtfüllen, stellten die Füllenscheine aus, in 
denen die Thiere sofort nach ihrem Werthe graduirt würden. 
Je nach dieser Graduirung fixire sich der Verkaufs werth eines 
solchen Füllens von selbst. Nachfrage und Angebot seien geregelt. 
Herr von Numers erklärt sich mit dem Gange und den 
Resultaten der Debatte einverstanden; insbesondere erfülle es 
ihn mit Befriedigung daß sich der Verein so einmüthig für 
den Arbeitsschlag entschieden, das sei ein Erfolg, den er so 
unbeanstandet gar nicht erwartet habe, unter diesen Verhält­
nissen sei ihm die andere Frage, ob der Verein oder die Kör-
kommission die Zuchtrichtung zu bestimmen habe, gleichgiltig, 
er wolle nun noch einen Schritt weiter gehen und den Verein 
bitten, zu entscheiden, für welche Zucht des Arbeitsschlages er 
einzutreten beabsichtige. Er seinerseits möchte den finnischen 
Schlag in Vorschlag bringen, vielleicht könnte man sich nach 
Abo wenden, um dort anzuknüpfen. 
Der Verein ist der Ansicht, daß abgesehen von privater 
Information die Frage bis zur Februarsitzung zu vertagen sei. 
9. Präsident von Stryk macht die Mittheilung, daß er 
die Graf Berg'sche Korn schien der, die nicht patentirt wor­
den, in Morset für seine Zwecke herstellen zu lassen beabsichtige; 
der Preis werde sich voraussichtlich um c. '/s billiger, als 
in Sagnitz, stellen, woselbst er sich auf 90 Rbl. beziffert. 
Herr von Numers-Jdwen glaubt orientirt zu fein, daß 
Gras Berg damit umgehe, feine Maschine noch wesentlich zu 
vervollkommnen, indem er sie auf selbstthätige Speisung ein­
zurichten beabsichtige. 
Da' sonst kerne Berathungsgegenstände vorliegen, wirb 
die Sitzung gehoben. 
S. 576 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 Dezember 6./18. Nr. 49 
L i t t e r a t u r .  
Milchwirths Gastliches Taschenbuch sür 
1891, von Benno Martin Y-Berlin. Druck und Verlag 
vom M. Heinsius Nachf., Bremen. Preis 2.50 M. eleg. 
gebunden. 
Martiny's Taschenbuch hat sich in den 15 Jahren sei­
nes Bestehens nur Freunde erworben und das mit Recht. 
Einzig in seiner Art hat der Verfasser es verstanden dem Fach-
manne wie dem Interessenten ein berathender und helfender Be-
gleitet zu sein. Von Jahr zu Jahr vervollständigt und vet-
vollkommt, legt das milchwirthschaftliche Taschenbuch Zeugniß 
ab von den ernsten Bemühungen des Autors wie des 
Verlegers. — Das Taschenbuch zerfällt gewissermaaßen 
in 2 Theile. Der erstere enthält ein Kalendarium in Notiz-
form, der zweite Theil bringt eine große Menge belehrender, 
präzise gehaltener Tabellen, Betriebsregeln und Betriebsan-
Leitungen; eine Abhandlung über die am häusigsten vorkom-
Menden Krankheiten bei Rindvieh und Schweinen und deren 
Gewährleistung im Viehhandel; betreffs Einrichtungen für 
Förderung des Molkereiwesens in allen Ländern finden wir 
eingehende und doch kurz gehaltene Berichte; ferner Angaben 
über milchwirthschaftliche Zeitschriften verschiedener Länder. 
Zum Schluß findet sich ein Annonzenanhang. Als Beilage 
bringt Martiny's Taschenbuch ein kleines, aber inhaltreiches 
Heft in Broschürenform: die wichtigsten Rindviehmärkte Deutsch­
lands, Oesterreichs, der Schweiz und der Niederlande für das 
1891-er Jahr unter Berücksichtigung auch von Ziegen und 
Milchschafen; diese Abtheilung hat gegen früher eine über-
sichtlichere Zusammenstellung erfahren. Deutsche Litteratur 
über Milchwirthschaft und Viehzucht fehlt nicht. Ganz neu 
und gewiß vielen Kreisen sehr erwünscht ist die Zusammen­
stellung der hauptsächlichsten Molkereigenossenschaften und 
größeren Guts- und Privatmeiereien in Deutschland und 
angrenzenden Ländern.' 
Es hieße in diesem Falle Eulen nach Athen tragen, 
wollte man noch im Besonderen Martiny's milchwirthschaft-
liches Taschenbuch anempfehlen, ein solches Buch empfiehlt 
sich von selbst und so wünschen wir dem Taschenbuch, das 
auch außerhalb der deutschen Lande sich Freunde und Bereh-
Ter erworben, für das neue Jahr eine erfolgreiche Wanderung 
und ein herzliches: „Glück Auf!" K. P. 
Die Herstellung der sranzöfischen Weich-
käse, von I. Lützen, Bremen, 1890. Verlag von M. 
Heinsius Aachs. Preis 1 M. 20 Pf. 
Der „deutsche milchwirthschaftliche Verein" schrieb im 
Jahre 1885 eine Konkurrenz aus für die Herstellung feiner 
französischer Weichkäse, der Ausfall — es meldeten sich leider nur 
5 Meiereien — war kein befriedigender. Inzwischen hatten sich 
die deutschen milchwirthschastlichen Versuchsstationen der Sache 
angenommen und der Praxis manches einschlägige Material 
. zur Verfügung gestellt, auf dessen Basis weiterzuarbeiten war. 
I. Lützen nahm nun den Gedanken auf aus der gesammten 
französischen Fachlitteratur dasjenige zusammenzustellen, was 
sich darauf bezieht. So findet man Auszüge aus: Ferville, 
„P Industrie laiti&re", aus der Wochenschrift gleichen 
Namens, aus „le Journal de l'agriculture pratique", 
„annales agronomiques" u. a. Was den wissenschaftlichen 
Theil anbelangt, hinsichtlich dieser Fabrikation, sind die Studien 
des Chemikers Duclaux, welche er in seinem Werk „le lait" 
veröffentlicht, bislang unübertroffen. 
In einer längeren Einleitung sind das Lab, dessen Eigen­
thümlichkeit und Prüfung, die Methoden der Käsefabrikation 
im allgemeinen, maschinelle und technische Hülfsmittel ic. 
besprochen. Das erste Kapitel enthält die Herstellung „frischer 
Weichkäse", wie z.B. frische Bondons, weißer Käse, Pariser 
Sahnenkäse; das zweite Kapitel „nicht gepreßte Weichkäse, 
welche einem Reifungsprozeß unterworfen werden", Camein­
bert, Brie, Nenfchätel, Mont-d' Or; endlich das dritte 
und letzte Kapitel „gereifte Weichkäse, welche einem Druck 
unterworfen werden": Causal, Roquefort, Fromage 
bleu. Alles in allem genommen enthält diese kleine Schrift 
manches Nennenswerthe und wird nicht ohne Interesse von 
demjenigen gelesen werden, der sich für französische Weichkäserei 
interessirt. K. P. 
Der Forstschntz. Von Dr. Richard Heß, Pro­
fessor in Gießen. Zweite umgearbeitete Auflage in zwei 
Bänden, 1890. „Die Östet. Forstztg." schreibt: 
Wie mit Hinblick auf die fleißige und erfolgreiche Bear-
beitung des umfangreichen Gebietes des Forstschutzes in den 
seit dem Erscheinen der ersten Auflage des Buches verflösse-
nett zwölf Jahren, sowie auf die bekannte Gewissenhaftigkeit 
des Autors zu erwarten stand, weist die vorliegende neue 
Auflage, sowohl in stofflicher, als auch in formeller Hinsicht 
bedeutende Veränderungen auf, so daß dieselbe, zum min-
besten betreffs des die Insekten behandelnden Theiles, eine 
vollständige Umarbeitung genannt werben kann. Die Be-
hanblung der Schädlinge nach ihren Kennzeichen, ihrer Le-
bensweise, ihrem forstlichen Verhalten u. f. w. wurde überall 
da, wo Forschung und Erfahrung in der letztvergangenen 
Zeit neues zu Tage gefördert haben, vervollständigt. Neue 
Feinde des Waldes, die als solche erst in der jüngsten Zeit 
erkannt worden sind, wurden in den Rahmen des Buches 
einbezogen. Insbesondere gilt dies bezüglich der, die Laub-
Holzinsekten und die forstschädlichen Pilze behandelnden Ab-
schnitte, da bezüglich dieser Waldverderber unsere Kenntnisse 
in den letzten zwölf Jahren eine wesentliche Vervollkommnung 
erfahren haben. Eine weitere, sehr bans eng werthe Bereiche­
rung bes Buches ist eine sehr vollstänbige unb übersichtliche 
Zusammenstellung ber schäblichen Forstinsekten nach Fraßholz-
arten. Dieselbe wirb gewiß, insbesonbere bei den Praktikern, 
bankbar aufgenommen werben. Auch bie für weitergehenbe 
Stubien sehr werthvollen Litteraturnachweise sinb vielfach er­
gänzt, zum Theil auch in genauere Fassung gebracht worden. 
Andererseits wurde der allgemeine morphologische Theil 
in dem die Insekten behandelnden Abschnitte als nicht streng \ 
in den Rahmen des Forstschutzes gehörig weggelassen, was z 
eine Vervollständigung der Beschreibung der Insekten noth- \ 
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wendig machte. Ferner wurde in dem den Schutz gegen In-
festen behandelnden Theile des Buches, innerhalb der beiden 
schädlichen Gruppen, Nadel- und Laubholzinfekten, in erster 
Linie nicht mehr der Schädlichkeitsgrad der Arten als Ein-
theilungsprinzip angenommen, sondern die Gliederung nach 
Jnsektenordnungen und beziehungsweise Familien zu Grunde 
gelegt, eine Aenderung, die sich mit Hinblick auf die in 
Wirklichkeit wenig scharf hervortretenden Grenzen zwischen den 
„sehr schädlichen", den „merklich schädlichen" und den nur 
„unmerklich schädlichen" Insekten empfahl. Dem praktischen 
Bedürfnisse wurde bei dieser Aenderung durch äußere Kennt­
lichmachung der schädlichsten Waldfeinde (durch Vorsetzung 
eines Sternes) Rechnung getragen. Das den Forstunkräu-
tern gewidmete Kapitel hat insofern eine Umgestaltung erlit­
ten, als dieselben nicht wie früher in botanisch systematischer 
Reihenfolge behandelt, sondern je nach ihrem Austreten als 
Schlag- oder Bestandespflanzen, sowie je nach der Art und 
Weise ihrer schädigenden Einwirkung gruppirt worden sind. 
Die Lehre vorn Schneeschaden erfuhr eine zum großen Theile 
neue, wesentlich erweiterte Bearbeitung. Die Betrachtung 
über ben Lärchenkrebs ist dem gegenwärtigen Stande der 
Wissenschaft entsprechet aus dem Abschnitte „Baumkrankhei-
ten" ausgeschieden und in ben von ben Pilzschäben Handeln­
ben Theil bes Buches übertragen worden. 
Schließlich barf nicht unerwähnt bleiben, baß bie, das 
Studium in vorzüglicher Weife unterstützenden, Abbildungen 
eine wesentliche Vermehrung erfahren haben. 
Laudwirthschast l ichr  Rundschau.  
D i e  d e u t s c h e  L a n d w i r t h s c h a f t s g e s e l l s c h a f t  h a t  
ben 5. Banb ihres Jahrbuches erscheinen lassen. Dieser 667 
Seiten starke Banb von vortrefflicher Ausstattung enthält bie 
ausführlichen Berichte über bas burch die Ausstellung in 
Straßburg charakterisirte Geschäftsjahr. Wie alle früheren 
Bände bietet auch dieser ein deutliches Bild ber vielseitigen 
Thätigkeit und eine Fülle des Wissenswerthen, wie es in 
gleicher Vollständigkeit und Zuverlässigkeit keine andere perio­
dische Edition über Landwirtschaft in deutscher Sprache erreicht. 
In dieser Hinsicht sind es vornehmlich bie Berichte über bie 
zugleich mit ben Ausstellungen veranstalteten Wanderversamm-
lungen, in welchen Theorie unb Praxis gleichberechtigt zu Worte 
kommen unb beibe ihr Bestes bieten. Die Wirkungssphäre ber 
Gesellschaft erweitert sich rasch. Bereits zählt sie unter dem 
Protektorate bes deutschen Kaisers mehr als 5600 Mitglieder, 
„bie Osfizire der Landwirthschaft". Von den 25 000 deutschen 
Landwirthen, welche mehr als 100 ha besitzen, gehören 22'/-
Prozent der Gesellschaft an. Das Vermögen der Gesellschaft 
erreichte am 31. März 1890 runb 266 000 M., gegen 163 000 
M. im Vorjahr. Die Zunahme dankte sie zu einem ansehnlichen 
Theile (50 000 M.) den glücklichen Operationen der Dün­
gerabtheilung, welche es verstanden hatte nicht nur den 
Mitgliedern bedeutende direkte Vortheile durch Vermittelung 
des Ankaufs künstlicher Düngemittel zu gewähren, sondern 
auch die Kasse der Gesellschaft zu füllen. Es ist sehr erfreu­
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lich, daß von den großen Summen, welche die Landwirth-
schaft durch die Organisation eines soliden Handels mit 
ihren Bedarfsartikeln erspart, ein so bedeutender Theil, wie 
dieser, ihren Gefammtinterejfen gesichert worden, statt der 
Spekulation in die Hände fallen. Es ist aber auch be­
greiflich, wie solche Erfolge den Muth der Führer heben 
mußten, welche so gerüstet in den bekannten Streit mit den 
Thomasmehlfabrikanten gingen und ihn mit Ehren bestanden. 
Die Düngerabtheilung ist neben der Ausstellung, welche 
den Kernpunkt bildet, die erfolgreichste Unternehmung der Ge­
sellschaft. Die Vermittelung von Düngemitteln hatte 1889 
die Höhe von rund 1 300 000 Zentner Kalisalzen und 504 000 
Zentner Phosphatmehl erreicht und die Gesellschaft veranlaßt, 
wenn die Lage des Düngermarktes es zu fordern schien, als 
Selbstkäufer aufzutreten. Außerdem arbeitet diese Abtheilung 
an der Lösung der Frage, wie die Fäkalien der Landwirth-
schaft nutzbar gemacht werden können. Sie ist zu der Ueber­
zeugung gelangt, daß es dazu erforderlich fei, daß die rasch 
ber Zersetzung Verfallenben roher Exkremente in eine Waare 
vertoanbelt werden, welche den Transport erleichtert und eine 
gewisse Dauer gleichbleibender Eigenschaften sicherstellt. Denn 
nur so mag es gelingen bie gegebene örtliche Konzentration 
in ben großen Stäb ten unb Jnbustrie bezirken einerseits unb 
bie gleichfalls gegebene zeitliche Diffusion über bas ganze 
Jahr anderseits auf die entgegengesetzten Bedürfnisse der 
Lanbwirthschast, örtliche Diffusion unb zeitliche Konzentration 
(Düngezeiten!), zu rebuziren. Die Düngerabtheilung steht 
im Begriffe sich an einem Versuche, bas verbesserte Verfahren 
bes Freiherrn v. Pobewils in ber Stabt Görlitz (60 000 
Einwohner) einzuführen, mit 10 000 M. zu betheiligen. Die 
Düngerabtheilung hat sich endlich baran gemacht die Ge­
bräuche im Düngerhandel im Sinne größerer Solidität zu 
regeln. Auf diesem Gebiete ist sie neuerdings zu einem ge­
wissen Abschlüsse gelangt. Im 21. Stück ihrer „Mittheilun­
gen" hat die Gesellschaft die unter Theilnahme von Vertre­
tern der Dünger - Fabrikanten und des Verbandes deutscher 
Versuchsstationen ausgearbeiteten „Gebräuche in Düngerhan­
del" publizirt. Dem Landwirth soll durch diese Regeln die 
Inanspruchnahme einer reellen Garantie seitens des Verkäu­
fers erleichtert werden, während ihm als Käufer die Pflicht 
vorschriftmäßiger Probenahme nicht erspart wird. 
In analoger Weise, wie die Düngerabtheilung den 
Handel mit Düngemitteln zu regeln sucht, geschieht das 
inbetreff der Futtermittel durch die Futterstelle, der Saaten 
durch die Saatstelle der Gesellschaft. „Allen diesen Bestre-
bungen ist das gemein", heißt es in der Motioirung zu den 
Gebräuchen im Düngerhandel, „daß man versuchen will, auf 
dem Wege des Uebereinkommens zwischen den betheiligten 
Interessenten diese Dinge zu regeln und damit solide Handels-
gebräuche einzuführen. Erst wenn es sich herausgestellt hat, 
daß dieser Weg ein vergeblicher ist, wird man Grund haben, 
die Gesetzgebung anzurufen. Wir haben die Ueberzeugung, 
daß bei dem ernsten Willen, welchen wir bei allen deutschen 
Landwirthen sowohl, wie bei der weitaus überwiegenden 
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Mehrzahl der betheiligten Großhändler und Fabrikanten 
voraussetzen dürfen, diese Fragen der Sicherung des Handels 
in Dünge- und Futtermitteln auch ohne die Inanspruchnahme 
der Gesetzgebung gelöst werden". 
M  i  s  3  e  1 1  v  
„Die menschlichen Auswurfstoffe", bemerkte 
Schultz-Lupitz in der Straßburger Sitzung der Düngerab-
theilung der deutschen Landwirthschaftsgesellschaft, „sind über-
reich an Stickstoff, es fehlt ihnen an Phosphat und Kali, um 
als — ich will mal sagen — Normaldünger gelten zu können. 
Die Ausnutzung des Stickstoffs in dem Fäkaldünger wird außer-
ordentlich vermehrt durch eine Zwischenstreu von Kaimt und 
Superphosphat. Bei mir zu Hause gebrauche ich Torfmull, 
dem Thomasschlacke und Kaimt hinzugesetzt sind, und ich habe 
dadurch eine sehr viel höhere Ausnutzung der Fäkalien. Ich 
kann sagen, daß sich das Verfahren in jeglicher Weise, also 
inbetreff der Geruchlosigkeit, des Transports, der Ausstreu, 
sowie inbetreff der Ausnutzung als Dünger vortrefflich er-
wiesen hat." — Prof. Holde flei ß-Breslau gab in der-
selben Sitzung an, daß ein Mensch ungefähr 8 Pfund 
Stickstoff im Jahre liefere. 
S p r e c h s a a l .  
Hochgeehrter Herr Redakteur! Veranlaßt durch die Ein-
läge des Herrn Ulrich Schäffer in der baltischen Wo-
chenschrift Nr. 48 erlaube ich mir, Sie zu bitten, mir Platz 
zu einigen kurzen Bemerkungen in Ihrem geschätzten Blatte 
gewähren zu wollen. Es heißt in jener Einlage: „Da durch 
lebe Zentrifuge ein außerordentlich großes Milchquantum 
durchgelassen werden kann, so ist eine solche Leistungsfähig­
keit überhaupt nur dann von Werth, wenn hiermit eine 
Reinentrahmung, die nur durch eine chemische Analyse der 
Magermilch nachgewiesen werden kann, verbunden ist. Es 
ist aber bei der Zentrifugenprüfung in Pavia keine Analyse 
der Magermilch vorgenommen worden uud daher muß jene 
vielgepriesene Leistungsfähigkeit der Balanze-Zentrifuge mit 
größter Reserve aufgenommen werden." Nun möchte ich doch 
fragen, nach welchen Werthmesser also in Pavia die Prämii-
rung stattgefunden hat? Verliert nicht die ganze Prämiirnng 
in Pavia dadurch an Werth? 
Darauf geht Herr Schaffet auf einige Resultate der Ver­
suchsstation Proskau über, die ich durchaus nicht in Zweifel 
ziehen will. Es wird gesagt, daß Versuche gemacht wurden 
mit dem System Burmeister & Watn Litr. B. Warum wird 
aber nicht gesagt, mit welcher Nr. der Balanze-Zentrifuge die 
Versuche gemacht wurden? Denn es giebt für Kraftbetriebe 
von der Balanze-Zentrifuge 4 verschiedene Nummern. Will 
man nun solche Versuchsresultate als Vergleiche aufstellen, 
so glaube ich doch, man müßte, um solchen Resultaten einen 
praktischen Werth zu geben, die zum Betriebe der betreffenden 
Zentrifugen angewandten Pferdekräfte mit in betracht ziehen, 
da ja sonst solche Resultate sehr leicht zu irrigen Ansichten 
führen, womit den Herren Meiereibesitzern aber nur ein sehr 
schlechter Dienst geleistet ist. 
Daß bei der Balanze-Zentrifuge die Trommel auf der 
Welle gleitet und bis 500 Türen in der Minute weniger 
macht, als die Welle selbst, wie es nach den Beobachtungen 
in Proskau heißt, muß ich stark in Zweifel ziehen, denn an-
genommen, die Zentrifuge arbeitet i Stunde, so würde die 
Welle 30,000 Türen mehr machen als die Trommel, das 
würde aber eine solche Reibung hervorbringen, daß eine solche 
Zentrifuge, die 3 —4 Stunden täglich arbeitet, absolut in ganz 
kurzer Zeit unbrauchbar werden müßte, was jedoch nicht der 
Fall ist, da an der betreffenden Stelle, wo diese Reibung 
stattfindet, nicht geölt wird. 
Weiter heißt es von einem Unglück, das der Balanze-
Zentrifuge pafsirte auf der Ausstellung in Pavia, indem der 
Zylinder von der Welle abflog und auf der Diele herum-
hüpfte. Es ist ja wiederholt vorgekommen, daß Zentrifugen-
Zylinder im Betriebe geplatzt sind, wobei auch Menschen 
verunglückt sind, und solches ist ja gerade auch beim System 
Burmeister & Wain vorgekommen, allerdings, soweit mir 
bekannt, nur beim ältern System. In allen solchen Fällen 
liegt noch meiner Meinung immer ein grober Fehler der be-
dienenden Mannschaft vor. Jedenfalls aber dürften die herum-
fliegenden Stücke eines etwa explodirenden Zylinders gefähr-
licher sein als so ein herumhüpfender Zylinder und würden 
sich wohl auch jene schwerlich, selbst nach vielen vergeblichen 
Versuchen einsangen lassen, auch das etwa anwesende Publikum 
würde sich schwerlich durch eilige Flucht retten können. Man sieht 
ja auch, daß die Jury in Pavia den herumhüpfenden Kobold 
nicht für so gefährlich angesehen hat, wie etwa Herrn Schäffers 
Gewährsmann und Augenzeuge, denn sonst hätte sie dies 
System doch schwerlich mit einer silbernen Medaille bedacht. 
Ich bin im Besitze einer Zentrifuge Burmeister ck Wain 
Litt, ß (1887) desgleichen einer Balanze-Zentrifuge B von 
der ersten Ausgabe; bin mit beiden Maschinen zufrieden, 
gebe jedoch der letzteren bei weitem bett Vorzug, bettn erstens 
treibe ich diese mit einem Pferde, wogegen ich zur ersteren 
absolut zwei Pferbe verwenben muß, obgleich selbige durch-
aus nicht mehr ober besser entrahmt als bie Balanze-Zentri-
fuge und zweitens ist zur Bedienung ein viel weniger geüb-
tes Personal nöthig. Daß der Zylinder auf der Welle gleite, 
habe ich bis jetzt noch nicht beobachten können unb, obgleich die 
Maschine jetzt 2 Jahre täglich mehrere Stunben arbeitet, so 
ist am Knopf ber Welle, worauf ber Zylinder ruht, auch am 
Zylinber selbst bis jetzt noch burchaus keine Abnutzung zu 
sehen uttb btefe Zentrifuge arbeitet noch heute so gut wie 
vor 2 Jahren; habe auch bis jetzt noch burchaus keine Repa-
raturen baran gehabt. 
D o r p a t ,  b e t t  3 .  D e z e m b e r  1 8 9 0 .  
Herrn. Precht. 
Meierei - Inhaber. 
M a r k t b e r i c h t .  
St. Petersburg, den 30. November (12. Dez.) 1890. 
Bericht aus bem Finanzministerium. Weizen, Saksonka 
nach Qual, uttb Samarka, hoher loko 9 Rbl. 50 Kop. — 9 
Rbl. 75 Kop., Girka im Kontrakt 9 Rbl. 40 Kop. — 9 Rbl. 
60 Kop. pr. Twt. ä 10 Pub, Verkäufer 25 bis 50 Kop. theu­
rer, still. — Roggen, schwerer (9 Pub pr. Twt.) loko 6 
Rbl. 75 Kop. bis 7 Rbl., gewöhnlicher (8 Pub) loko 6 Rbl. 
60 Kop. bis 6 Rbl. 70 Kop. pr. Twt., Verkäufer 15 bis 40 
Kop. theurer, still. — Hafer, schwerer loko 70 bis 80 Kop. 
pr. Pub, gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 75 Kop. bis 4 
Rbl. pr. Twt., Verkäufer 15 bis 25 Kop. theurer, still. — 
Gerste, keimfähige (8 P.) loko 6 Rbl. 40 Kop. bis 7 Rbl. 
20 Kop., Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. bis 5 Rbl. 60 
Kop. pr. Twt., still. 
Reval, bett 29. Nov. (ll. Dez.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, Winter- I30pfd. 
95 Kop. pr. Pud, flau. — Roggett, loko, estländifcher 
g e d a r r t e r  1 1 5 — 1 1 8  p f d .  7 9 — 8 1  K o p .  p r .  P u d .  —  H a f e r ,  
gewöhnl. ruff. pr. Dez. 62, Schastaner pr. Dez.-Jan. 82 
bis 83 pfd. 71, loko 85—86 pfd. 82, Schastaner Pererod 
pr. Dez.-Jan. 89—90 pfd. 75, estländifcher loko 65 Kop. p. 
Pud, flau. — Gerste, loko, estländifche gedarrte 102 bis 
103 pfd. 75 Kop., pr. Pud, still. 
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Riga, den 30. November (12. Dez.) 1890. Bericht aus 
dem Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 Pfd. 
90—96, {inländischer rother 124 Pfd. 82 Kop. pr. Pud, fest. 
—  R o g g e n ,  l o k o ,  u n g e d a r r t e r ,  r u s s .  a u f  B a s i s  v o n  120 
Pfd., 78 Kop. pr. Pud, ruhig. — Hafer, loko, ungedarrter, 
62—70, gedarrter nach Qualität 60—62 Kop. pr. Pud, 
ruhig. — Gerste, loko, ungedarrte 6 - zeilige russ. 110 bis 
114 pfd. 72—77, fürt. 2-zeilige 110 pfd. 70, gedarrte liv-
ländifche 100 pfd. 72, Futter- 63 Kop. pr. Pud, ruhig. 
Libau, den 30. Nov. (12. Dez.) 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, loko rohgedroschener, russ., 
auf Basis von 120 Pfd. 78V<z Kop. pr. Pud, fest. — 
Hilfer, nach Probe, loko, hoher weißer 66—71, Kursker 
64. Kursk - Charkower 64, Romnyer und Kijewer 62—63, 
Orel-Jeletz-Livnyer 64, Zarizyner 63—64, schwarzer 62 bis 
64, alles Kop. pr. Pud, flau. — Gerste, nach Probe, loko, 
rohgedroschene hohe 72 bis 73 Kop. pr. Pud, Futter- 63—65 
Kop. pr. Pud, kurländische gedarrte 65—66 Kop. pr. Päd, flau. 
Königsberg, den 30. Nov. (12. Dez.) 1890. Bericht 
aus dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Ge­
wicht, loko: Transit, russ., bunter 115 Pfd. 90, rother 129 pfd. 
lOOVa, gelber 121 pfd. 89V« Kop. Kred'pro Pud, weichend. 
—  R o g g e n ,  i n  S ä c k e n ,  n a c h  H o l l .  G e w i c h t ,  l o k o :  T r a n s i t ,  
russ. 128 pfd. 76V<2 Kop. Kred. pro Pud, weichend. 
Dattzig, den 30. Nov. ( 1 2 .  Dez.) 1890. Bericht aus dem 
Finanzm. Weizen, nach Qualität, Transit, russischer und 
Polnischer pro Dezember 102 Kop. flau. — Roggen, 120pfd. 
Holl, in Säcken: Transit, russischer pr. Dezember 817$, pol­
nischer pr. Dez. 82'/a Kop. Kred. pr. Pud, weichend. 
Reval, den 4. (16.) Dezember 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 







Landgerste 103 Ä Holl. . . . 75 75 75 
Grobe Gerste 109—113 % h. — — — 
Hafer nach Probe je n. Güre bis 60 — — 
do. ohne do 58 — — 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 H holländisch — — — 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch .... — — — 
Leinsaat 90 % 110 — — 
Futtererbsen nach Güte . . . 70 — — 
Stimmung flau, Tendenz lark fallend. 
Dorpat, den 6. (18.) Dezember 1890. Georg Riik. 
— 74—75 Kop. pro Pud. 
= 73 77 „ „ „ 
= 67 68 „ „ „ 
= 75 „ „ „ 
= 85-90 ., „ „ 
360 Kop. pro Tscht. 
Roggen. .' . 118—120 B h 
Gerste . .  .  1 0 7 — 1 1 0  „  , .  
Gerste . . . 102—103 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ 
H a f e r  . . . . .  75 .. .. 
Erbsen, weiße Koch-, ----- 750 Kop. pro Tfcht. 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- ----- 600 K. p. Tscht. 
Salz = 33 S. Dt. Pud. 
—  7 8 — 8 0  
— 74—75 
----- 65-
Steinkohle (Schmiede.) . . . ----1 R. 30 A.p.Sack s. 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . ... — 76 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 5  K . p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 4. (16.) Dezember 1890, A. Brockhausen. 
Roggen . . . 115—117 Ä h. -- 78—79 Kop. pro Pud. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . . 
Export - Gerste 103—104 , 
Sommerweizen 125—130 
Winterweizen 125—130 
Hafer, gedarrt 72— 75 
,, ungedarrt 68— 70 = — "m • „ „ 
Riga, den 30. Nov. (12. Dez.) 1890. Wöchentlicher 
B u t t e r b e r i c h t  d e s  b a l t i s c h e n  M o l k e r e i - V e r b a n d e s .  
I. Export. Nettopreis loko Riga: I. Klasse 32*56 Kop., 
II. Klasse 30*30 Kop. — II. Inland. Bruttopreis loko 
Riga: Tafelbutter in Pfundstücken 40, 42, 45 Kop., in Zont 
wen verkauft 28—35 Kop. — Bericht vom englischen Markt: 
Butt er: Baltischer Molkerei - Verband 90—112 sch. — 
Finnländische 90—112 sch. — Holsteinische 120—126 sch. 
— Dänische 124—128 sch. 
Newkastle, den 26. November (8. Dez.) 1890. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Sch äffer in Riga. 
1. Klasse 126—128 s. pr. Zwl. — 2. Klasse 120 bis 
124 s. pr. Zwt. — 3. Klasse 106—112 s. pr. Zwt. Russische 
(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 90—112 s. pr. 
Zwt. Der Markt war still mit geringer Kauflust und viel Butter 
blieb unverkauft. Zufuhr in dieser Woche 10 403 Fässer Butter. 
Hamburg, den 30. November (12. Dez.) 1890. Bericht 
v o n  A h l m a n n  &  B o y s e n .  
Infolge guten Begehrs für Export und Konsum fanden 
die dieswöchentlichen Zufuhren feinster frischer Waare rasch 
Nehmer zu unveränderten Preisen und schließt die Woche mit 
geräumten Lägern. 
Fehlerhafte und Bauerbutter knapp und begehrt. 
In Auktion wurden za. 40/s Tonnen zu durchschnittlich 
122 M. oder abzüglich Auktionskosten zu HS1/* M. ver­
kauft. — Tendenz ..fest". 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 









pro Haupt pro Pud 
rigft« i höchste 
Nied. I höch. 
rigste ste 
G r o ß v i e h  
\ 
1 t 
T s c h e r k a s k e r . . . .  2501 1574 129470 55 — 105 — 3 80j 4 30 
Livländisches . . . — — — — — !  —  — — 1 1 — 
R u s s i s c h e s . . . . .  127 127 4480 — 10- 65 — 2 40; 3 10 
K l e i n v i e h  ! ! 
Kälber 769 550 11511 — 6 — 39 — 4 40; 7 50 
31 31 299 — 5- 10 — 4 1 -  5,60 
Schweine 1313 1313 17614 — 9)— 30 —  3 40 6 — 
F e r k e l . . . . . . .  341 341 669 Ii— 
"1 i i 
Redakteur: Gustav Strvk 




bücher, und Deklarationen 
bei <K. Laakmann in Aorpat. 
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Die Köpposche Maschinenfabrik, Eisengießerei und Kesselschmiede 
Llttjenhütte" bei gclli«, 
n 
gegründet im Jahre 1860, 
liefert, theils vom Lager theils auf Bestellung, ihre z. Z. von keiner ausländischen Konkurrenz übertroffenen, mehrfach 
prämirten Dreschmaschinen und Lokomobilen in verschiedenen Größen, desgl. Ikoßwerke, Göpeldresch-
Maschinen, WendepMge, fünfschaarige Saatdecker ic. — Aufträge auf Turbinen, Sägegatter, Mahl-
mühten und deren Theile, sowie sämmtliche in's Maschinenfach schlagende Gegenstände und Reparaturen werden 
in kurzer Zeit zu sehr mäßigen Preisen erledigt durch 
<£. Scmmcrbarbt 
Telegramm-Adresse: Lemmerhardt Fellin. u ^ Z. Direktor. 
oooooooooooooooooomoik>ooooooooooooooooooo 
Soeben erschien bei Eduard Trewendt in Breslau und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Der praktische Ackerbau von Albert mm Nosenberg-Lipinsky. 
Siebeute Auflage, 2 Bände. Groß-8. Elegant gebd. 20 M., geheftet 18 M. 
Diese neue siebente Auflage von Rosenberg's bewährtem Handbuch für Landwirthe, und die es werden wollen, zeichnet sich 
durch sehr sorgfältige Ausstattung aus: gutes, weißes Papier, klaren uno korrekten Druck und dauerhaften Leinwandband. Das 
Werk eignet sich vorzüglich zu Geschenkzwecken. 
"T"Hl 
Ein junger 
L a n d w i r t h ,  
der Landessprachen mächtig, seit 4 Jahren 
selbstständig beschäftigt gewesen und mit der 
lanowirthschastlichen' wie auch Brennerei-Buch-
führung, dem Destillaturgeschäst und der Bren-
nereiverwaltung vollständig vertraut und mit 
prima Attestaten versehen ist, sucht zu St. Ge­
orgi 1891 eine Anstellung, hier, oder im In-
ttertt des Reichs. Gest. Off. sub. <S. R. Nr. 42» 
bei der Redaktion dieses Blattes niederzulegen. 
Ein -
Forstmann, 
welcher im Auslande das Staats-
examen absolvirte und seit 12 Jahren 
größere Forsten der Ostseeprovinzen 
bewirthschaftet hat, mit der Aus­
übung von Sauten und Kulturen 
jeglicher Art vertraut ist und sich 
in nngekündigter Stellung befindet, 
sucht zu Georgi 1891 eventuell 
früher, womöglich dauernde Stel-
lung. Gefl. Off. unter L, EL an 
die Exp. dieser Zeitung erbeten. 
Den Herren Brennereibesitzern 
mache bekannt, daß ich in Brenne-
reien mit schlechter Ausbeute die 
Verbesserung übernehme. 
M. Koffmann 




in eigener Werkstätte angefertigt, 
Häckselmaschinen 







M e i e r t  u  
sucht eine Stelle von Georgi 1891 ab. 
Näheres zu erfahren beim Milchpächter 
K. Mist'en, S u r g e f e r über 
F e l l i n. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Bis» 
Ii 
co '-s 5 
Alle Arten laedw. Maschinen u. Geräts». 
#>aeAor<r# ^njierfiAo«pAale t 
13 a. 40%; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak. 
„ . Jnbalt: Verzeichniß der für den nächsten Forstabend (16.1.91) aufgeworfenen Fragen. — Ueber unsere Landespferdezucht, von E. 
» .llanckenhagen-Klingenberg. — Aus bett Vereinen: Gemeinnützige unb lanbwirthschaftliche Gesellschaft für Süblivlanb. Per-
2£H*9fIvtterJttubtoirt^chaftltcher Verein. — Litteratur: Mlchwirthschastliches Taschenbuch für 1891. Die Herstellung ber französischen 
Wetchlstfe. Der Forstschutz. — Landwirthschaft liche Rundschau. — Miszelle: Die menschlichen Auswurfstoffe. — Sprechsaal. 
— Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
flosBOjieao tjeiiaypoio. — Äepnrb, 6 *eKa6pa 1890 r. JöeraTaTB pasptimaeTca ftepavcKitt noiEueftMeäcTepi Pacrt. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steinbruckerei in Dorpat. 
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attische Wochenschrist 
für 
Landlvirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
LbonnementSprei» iitcl Zustellung»- ft Postgebühr 
jährlich 6 Rbl., halbjährlich 8 «BL, 
•fiitt SitSeBiytÄ 
jährlich 4 «6L, halbjährlich S StoL 50 «op. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
InsertionSgebühr pr. ?-fp. Petitzeile S fto», 
Bei größeren Auftragen Rabatt nach Übereinkunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autor» nach festen Sätzen honorirt 
F a u d w i r t h f c h a s t l i c h e  P u c h f ü h r u n g !  
Der Aufforderung der ökonomischen Sozietät folgend, 
hat Herr Ludwig Semel der landwirtschaftlichen 
Buchführung sich speziell gewidmet. Nachdem derselbe sich 
mit einigen der hier auf größeren Gütern gebräuchlichen 
Buchführungen bekannt gemacht, hat er in dem Komp-
toir für landwirtschaftliche Buchhaltung des Herrn 
E. Dieterichs in Hannover die Dieterichs'sche Methode 
ftubirt und steht im Begriffe dieselbe in Livland einzn-
fähren, da er für mehrere Güter bereits engagirt und mit 
den Besitzern anderer in Unterhandlung getreten ist. 
Soweit ein Urtheil über den Werth dieser Methode 
sich hat bilden lassen, scheint die Anwendbarkeit derselben 
auf unsere landwirtschaftlichen Verhältnisse wohl möglich 
und von Herrn Semel ganz zweckentsprechend vorbereitet 
zu werden. 
Die ökonomische Sozietät beehrt sich deßhalb hiermit 
zum Anschlüsse aufzufordern und empfiehlt den Herrn 
Semel den Herren Gutsbesitzern und Landwirthen Livländs 
für landwirtschaftliche Buchführung, ohne die Vermitte­
lung zu übernehmen. Die erforderlichen Bücher werden 
in der Verlagshandlung von H. Laakmann in Dorpat 
bald im Druck erscheinen. Die Adresse des Herrn Ludwig 
Semel ist vorläufig noch „Kawershos bei Walk". 
Im Auftrage der kaiserlichen, livländischen gemein-
nützigen und ökonomischen Sozietät. 
Der Präsident: Der beständige Sekretär: 
E .  v .  D e t t i n g e n .  S t r y k .  
Iis jtt welcher Grelye ist die Kraflfuttergabe bei 
unserm Milchvieh rentabel? 
Vorgetragen im Werroschen landw. Verein am 26. Mai 1890.*) 
Meine Herren! Von unserm Herrn Präsidenten ist 
mir der Auftrag zu Theil geworden, Ihnen heute über 
•) Dem Redakteur am 3. Dezember c. zugestellt. D. Red. 
ein Thema ans dem Gebiet der Milchwirthschaft zu refe-
riren; ich habe mir die Frage: „bis zu welcher Grenze 
ist die Kraftfuttergabe bei unserm Milchvieh rentabel?" 
— gewählt, weil sie bei unfern gegenwärtigen landwirt­
schaftlichen Zuständen meiner Meinung nach eine hervor­
ragende Bedeutung beansprucht. Es sind in den letzten 
Jahren die Preise sämmtlicher Korngattungen so sehr zu-
rückgegangen, daß der bloße Verkauf dieser unsrer 
Rohprodukte uns keine genügende Grundrente mehr 
sichert; wir sind somit gezwungen, unser Korn in 
eine marktfähigere Form zu bringen, und suchen das 
vielfach zu erreichen, indem wir es in Butter und 
Käse umwandeln, zu deren Aurfnahme sich der Weltmarkt 
gegenwärtig williger erweist. Hierbei entsteht für Jeden die 
Frage, ein wie großes Quantum an Kraftfutter er noch 
mit Vortheil feinem Milchvieh geben darf. Obgleich ich 
nicht von langjährigen Erfahrungen auf diesem Gebiete 
sprechen kann, so wage ich es dennoch, Ihnen die Beobach-
tungen mitzutheilen, die ich an meinen Heelden gemacht 
habe, weil ich glaube, daß bei der großen Wichtigkeit der 
Frage auch der kleinste Beitrag zu ihrer Klärung von 
Nutzen sein könnte. 
Vorausschicken möchte ich dabei, daß die Frage über-
Haupt keine exakte Antwort zuläßt. Viele von uns wer-
den die Erfahrung gemacht haben, daß in demselben Stalle 
die eine Kuh fast das Doppelte von dem zu Milch ver-
arbeiten kann, was die andere, die neben ihr steht, ebenso 
erzogen worden ist und derselben Rasse angehört, produ-
ztrt. Noch größere Verschiedenheiten als unter den Indi­
viduen derselben Rasse, finden wir unter den einzelnen 
Heerde« und Rassen. Es läßt sich daher, meine ich, kein 
bestimmtes Kraftfutterquantum als das normale oder reu-
tabelste hinstellen. — Jeder wird selbst darnach forschen müs­
sen, was er feiner Heerde in dieser Beziehung znmuthen darf. 
Dennoch wird man durch Begleichung der Resultate, die 
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bei verschiedenen Kraftfuttergaben erzielt worden sind. An-
Haltspunkte für die Beurtheilung der Frage gewinnen, ob 
größere oder geringere, als idie im Allgemeinen bei uns 
üblichen Kraftfuttergaben, am rentabelsten sind. Meine 
Meinung geht dahin, daß ein größeres Kraftfutter sich 
besser bezahlt mache, als ein schwächeres, und daß die 
Grenze der Rentabilität viel höher liegt, als wir gewöhn­
lich annehmen. 
Die Berechnung habe ich für die Landviehheerde in 
Bellevue für 2 Jahre, für die Landviehheerde in Kagri-
mois für 3 Jahre und für die edle Anglerheerde in Kar-
stemois für 3 Jahre gemacht. Die Kartoffelfchlempe habe 
ich zu 17« Kop. pro Eimer angenommen und dem Kraft-
futter zugezählt, die Bierträber auf 20 Kop. pro Los ge-
schätzt. Das Gersten- und Hafermehl ist je nach seiner 
Qualität mit 60 bis 65 Kop. pro Pud angenommen; der 
scheinbar niedrige Preis rechtfertigt sich dadurch, daß fast 
nur Korn dritter Gattung aus dem Trieur verfüt­
tert worden ist. Das Kleeheu habe ich ebenso wie 
das Wiesenheu mit 10 Kop. pro L.-Ä eingestellt, weil der 
Klee außerordentlich schlecht bei mir gedeiht und das Heu 
in großen Mengen Sauerampfer und anderes Unkraut 
enthält. Das Stroh ist in der Rechnung nicht berücksich-
tigt, weil ich es nicht wägen lasse und daher nicht genau 
das verfütterte Quantum angeben kann, ebenso ist auch 
der Düngerertrag nicht in Betracht gezogen. Die bei mir 
stets sehr dürftig bestandene Kleeweide habe ich auf 5 Rbl. 
den grün verfütterten Wickhafer auf 10 Rbl. pro Sofft, 
geschätzt. 
Diese Preisannahmen find gewiß zum großen Theile 
willkürlich und daher auch angreifbar; immerhin würden 
sich eventuelle Fehler beim Vergleich der verschiedenen Re-
sultate ausgleichen, weil jeder Berechnung dieselben Preise 
zugrunde gelegt sind. 
Die Kosten für Aussicht, Wartung, Melken iz. find 
mit ihren faktischen Beträgen eingestellt. Unter den Un-
kosten, die die Heerde zu tragen hat, findet sich die Ber-
rentung des geschätzten Kapitalwerthes mit 5 %. Außer­
dem find bei der edlen Karstemoisschen Heerde 10% des 
Kapitalwerthes als Amortisation resp. Remontekosten ein-
gestellt, während ich beim Landvieh keine Amortisation 
gerechnet habe, sondern nur bei 10 % Abgang einen Ver­
lust von 15 oder 20 Rbl. per Kuh, je nach dem Werth 
des Viehs. Diese Rechnungsmethode läßt sich dadurch 
begründen, daß beim edlen Vieh die Remonte nur durch 
eigenen Erzug, resp. Import zu beschaffen ist, während 
beim Landvieh die brakirten Kühe in der Regel beim Ver­
kauf den vollen Einkaufspreis eintragen und nur dadurch, 
daß ein Thier eingeht, ein Verlust entsteht, der eben 
durch obigen 15 oder 20 Rbl. pro abgehendes Stück ge­
deckt wird. 
Den Werth der Milch endlich nehme ich auf Grund 
meiner letztjährigen Meiereibilanz mit 4 Kop. pro Stof 
an. Es sind nämlich pro Ä Butter aufgegangen 8*44 
Stof Milch; die Verarbeitungs-Unkoften pro Stof Milch 
betragen inkl. Verpackung und Versendung der Butter 
0*626 Kop., die kalte Milch wurde mit 0 633 Kop. ver-
werthet und die Butter wurde mit 33-7 Kop. pro Ä loko 
Hafen resp. Petersburg bezahlt. 
Als Beispiel werde ich die Jahresbilanzen für die 
Bellevue'fche Heerde pro 1888/89 und die Karstemvissche 
Heerde pro 1888/89 folgen lassen. 
B e l l e v u e  1 8 8 8 / 8 9 .  
Die Heerde bestand aus 34 Landkühen a 40 Rbl. — 
1360 Rbl. Kapitalwerth. Es wurde an Kraftfutter ge-
geben: 
322 Pud Hafer- u. Gerftenmehl ä, 65 K. — 2Z5 Rbl. 80 K. 
26 Pud Weizenkleie . . . ä64 „ ----- 16 „ 64 „ 
26 Pud Qelkuchen . . . 4 78 „ = 20 „ 28 „ 
22 000 Eimer Schlempe. . ä, V/*„ = 330 „ — „ 
Summa 582 Rbl. 72 K. 
582 Rbl. 72 i ssop 
248 .. 60 n 
284 — u 
200 „ — 
50 „ — * 
200 „ — n 
18 „ — ii 
68 „ — ii 
45 „ - » 
1696 Rbl. 32 Kop. 
K r e d i t .  
32 424 Stoof Milch ä, 4 Kop. --- 1296 Rbl. 96 Kop. 
27_Kälber ä, 1 Rbl ----- 27 „ — „ 
V e r l u s t  =  3 7 2  „  3 6  „  
Bilanz 1696 Rbl. 32 Kop. 
Es ergiebt sich somit bei einem Kraftfutter von 
17 Rbl. 14 Kop. und einem Milcherträge von z. 954 Stof 
pro Kopf ein Verlust von 10 Rbl. 95 Kop. pro Knh 
o b e r ,  d a  b e r  H o f  z .  3 8 0  S o f f t .  A c k e r  z ä h l t ,  v o n  f a s t  
einem Rbl. pro Sofstelle. 
D e b e t .  
Kraftfutter für ...... . 
2486 S.-Ä Kleeheu 
Aufsicht unb Gagen 
40 Sofst. Kleeweibe 
5 Sofft. Wickhafer ...... 
Schlempefuhr, Pferbetage tc. . . 
S a l z  . . . . . . . . . .  
5 % Zinsen von 1360 Rbl. . . 
Verlust beim Abgang von 3 Thieren 
Bilanz 
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K a r s t e m o i s  1 8 8 8 / 8 9 .  den Abgang einkommen), während das Landvieh nur 
Die Heerde bestand aus 53 Kühen k 100 Rbl. = 3 Rbl. 32 Kop. an Amortisationskosten und Zinsen auf-
5300 Rbl. Kapitalwerth. Es wurde an Kraftfutter ge- zubringen hat, und füge eine Jahresbilanz der Kagrimois-
geben: fchen Heerde hinzu, die zu 5/« aus Landvieh und nur V» 
10 Pud 31 Ä Gerstenkleie. . . = = 4 Rbl. 30 Kop. aus, edlem Vieh besteht und doch ein hohes Kraftfutter 
106V« Pud Gerstenmehl k 65 Kop. = = 69 n 22 „ mit Gewinn verwerthet hat. 
785 Pud Hafermehl ä, 65 Kop. . = - 490 u 25 „ K a g r i m o i s  1 8 8 9 / 9 0 .  
70Va Pud Weizenkleie ä, 64 Kop. ---= 45 n 12 „ Die Heerde bestand aus 62 Kühen k 55 Rbl., also 
70V« Pud Oelkuchen a 78 Kop. . = - 55 u n mit einem Kapitalwerth von 3410 Rbl. Es wurde an 
14 Sof Unterkorn. .....= = 14 ii 
60 
Kraftfutter gegeben: 
33 Sof Hafer ä, 1 Rbl. 20 Kop. = = 39 n 232 Pud Oelkuchen ä, 78 Kop. . = = 180 Rbl. 90 Kop. 
21949 Wedro Schlempe ä 1'/- Kop. --= 329 ;/ 16 „ 770 Pud Hafer- und Gerstenmehl 
1500 Sof Bierträber ä 20 Kop. . = = 300 n » ä 65 Kop. . = = 500 „ 50 „ 
Summa 1346 Rbl. 65 Kop. 50 700 Wedro Schlempe k 1V« K. --= 760 „ 50 „ 
D e b e t .  Summa 1441 Rbl. 90 Kop. 
Kraftfutter 1346 Rbl. 65 Kop. D e b e t .  
5408 L.-Ä Kleeheu 540 ii 80 „ Kraftfutter . 1441 Rbl. 90 Kop. 
505 L.-Ä Wickenheu 50 n 50 „ 2014 L.-Ä Kleeheu 201 „ 40 „ 
220 L.-Ä Wiesenheu .... . 22 // » 1460 S.-Ä Timothyheu .... 146 99 99 
40 Sofft. Kleeweide...... 200 u « 1466 S -Ä schlechtes Wiesenheu k 8 Kop . 117 n 28 h 
19 Sofft. Wickhafer ...... 190 n if 250 S.-Ä Wickenheu k 10 Kop. . 25 " // 
Aufsicht und Gagen. ..... 491 „ ~~~ n Kleeweide und Wickhafer.... 350 
Salz 19 n ii Schlempefuhr und Pferdetage . . 320 lt tt 
Schlempefubr, Pferdetage zc. . . 340 ii ii 24 9t W 
h% Zinsen von 5300 Rbl. . . . 265 n n Aufsicht, Gagen ?c...... . 392 n 79 „ 
10# Amortisation von 5300 Rbl. 530 n if Verlust auf 7 Kühe Abgang. . . 140 II ' II 
G e w i n n  805 •t 41 5% Zinsen von 3400 Rbl. . . . 170 1, 50 „ 
G e w i n n  .  .  852 ii 22 M 
Bilanz 4800 Rbl. 36 Kot). 
K r e d i t .  
Bilanz 4181 Rbl. — Kop. 
111409 Stof Milch ä, 4 Kop. = 4456 Rbl. 36 Kop. K r e d i t .  
48 Kälber ä, 3 Rbl ----- 144 tt 102 500 Stof Milch k 4 Kop. = 4100 Rbl. — Kop. 
5 Kühe Abgang ä 40 Rbl.. . = 200 n — „ 54 Kälber k l*/a Rbl. 81 II it 
Bilanz 4800 Rbl. 36 Kop. 
Es ergiebt sich somit bei einem Kraftfutter von 25 
Rbl. 40 Kop. und einem Ertrage von za. 2100 Stof pro 
Kopf ein Gewinn von 15 Rbl. 20 Kop. pro Kuh 
oder, da der Hof 520 Sofft. Acker zählt, von 1 Rbl. 55 
Kop. pro Sofft. 
Es könnte hier eingewandt werden, der Verlust im 
ersten und der Gewinn im zweiten Falle beruhe lediglich 
darauf, daß es sich im einen Fall um Sandvieh, im an-
dern um edles Vieh handle, welches eben das Futter besser 
verwerthe. Dem gegenüber möchte ich darauf hinweisen, 
daß das edle Vieh schon eine Belastung von 11 Rbl. 
pro Stück trägt (nämlich 15 Rbl. — 4 Rbl., die durch 
Bilanz 4181 Rbl. -
Es ergiebt sich ein Gewinn von 852 Rbl. 22 Kop., 
somit pro Kuh von 13 Rbl. 90 Kop., bei einem Kraftfutter 
von 23 Rbl. 25 Kop. und einem Ertrage von 1653 Stof 
pro Kuh. Der höhere Preis, den ich für die Kühe ange-
nommen habe, könnte Sie veranlassen anzunehmen, daß 
die Heerde wesentlich besser, als die Bellevne'sche fei. Die­
ses ist jedoch ursprünglich nicht der Fall gewesen, — erst 
durch das stärkere Füttern haben sich die Thiere so weit 
entwickelt, daß sie jetzt als entschieden werthvoller ange-
sehen werden müssen. 
Wenn wir die Ergebnisse der 8 Jahresbilanzen zu-
fammenstellen, so erhalten wir folgende Tabelle: 
S. 584 Balttsche Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 Dezember 13./25. Nr. 50 












Rbl. Kop. Stof Rbl. Kop. Rbl. Kop 
Bellevue 1888/89 17 14 954 — — 10 95 
Bellevue 1889/90 18 76 963 — — 10 02 
Kagrimois 1887/88 19 79 1293 — — 4 02 
Karstemois 1887/88 20 60 1559 — 36 — — 
Kagrimois 1888/89 20 68 1583 8 20 — — 
Kagrimois 1889/90 23 25 1653 13 90 — — 
Karstemois 1888/89 25 40 2100 15 20 — — 
Karstemois 1889/90 32 92 2060 14 55 — — 
Zur Erklärung des Umstandes, daß der Milchertrag 
in Kagrimois 1887/88 bedeutend größer gewesen ist als 
der in Bellevue 1889/90, während das Kraftfutter nur 
um einen geringen Betrag differirt, muß ich bemerken, 
daß in Kagrimois sehr viel mehr Klee gefüttert worden 
ist, so daß dort die gestimmten Futterkosten für den Win-
ter 34 Rbl. 54 Kop., dagegen in Bellevue nur 24 Rbl. 
30 Kop. pro Kuh betrugen. In Karstemois ist im letzten 
Jahre der Milchertrag zurückgegangen, weil ein sehr großer 
Theil der Heerde aus Stärken bestand, die das erste Mal 
kalbten und daher schwächer milchten als die älteren Thiere, 
deren Durchschnittsproduktion gegen das Vorjahr beden-
tend gestiegen war. Das der Gewinn in Karstemois im 
letzten Jahre nur um 65 Kop. geringer ist als im Vor­
jahre, während die Kraftfutterkosten bei annähernd gleichem 
Milchertrage um 7 Rbl. 33 Kop. gestiegen waren, erklärt 
sich dadurch, daß die Zahl der Kühe von 53 auf 66 ge­
stiegen war und sämmtliche andere Unkosten, die im Gan-
zen dieselben geblieben waren, sich somit auf eine größere 
Anzahl Kühe vertheilten. 
Die angeführten Zahlen beanspruchen, wie ich schon 
Anfangs bemerkte, keine allgemeine Gültigkeit; ich will 
mit ihnen nicht nachweisen, daß ein Kraftfutter von 17 
Rbl. Verlust, eines von 32 Rbl. stets Gewinn bringe. 
Einmal wird das Resultat einer bestimmten Fütterung 
bei jeder Heerde ein anderes sein, dann beruhen viele der 
Zahlen auf Schätzung und sind somit angreifbar. 
Es kommt mir nur darauf an, zweierlei zu konsta-
tiren: erstens, daß bei steigenden Kraftfutterrationen 
der Gewinn ein steigender war, zweitens, daß 
e i n  K r a f t f u t t e r  i m  W e r t h  v o n  2 3  R b l .  b e i m  L a n d -
v  i  e  h  u n d  v o n  f a s t  3 3  R b  l .  b e i  d e r  e d l e n  H e e r d e  
sich voll bezahlt gemacht hat. Rechnen wir mit einer 
Winterfütterungszeit von 230 Tagen, so ergiebt sich im 
letzten Jahre eine Tagesration im Werth von 101 Kop. 
für die Kagrimoissche und von 14*2 Kop. für die Karste-
moissche Heerde. Reduziren wir das auf Hafermehl zum 
Preise von 65 Kop. pro Pud, so hätten wir eine Ration 
von 6 21 resp. 8*74 Pfd. Mehl pro Tag und Kopf die 
ganze Winterfütterungszeit hindurch. Dieses starke Futter 
hat sich nicht nur bezahlt gemacht, sondern auch einen 
Reingewinn eingebracht. Letzterer vergrößert sich, wenn 
wir auch den Werth des Düngers in Anschlag bringen 
und das Stroh verrechnen. Nehmen wir an, daß die 
Karstemoisschen Kühe 3A L.-Ä Kurzstroh pro Tag er-
halten hätten zum Preise von 8 Kop. pro L.-Ä, so würden 
sich die Futterkosten um 12 Rbl. 96 Kop. erhöhen. Diese 
betragen ohne das Stroh 42 Rbl. 10 Kop. pro Kopf und 
würden somit auf 55 Rbl. 6 Kop. steigen, während der 
Reingewinn von 14 Rbl. 55 Kop. auf 1 Rbl. 59 Kop. 
herabginge. Schätzen wir den Dünger nach der gewöhn-
liehen Rechnungsart auf den dritten Theil des Futters, 
so müßten wir der Kuh ^Rb^Kop. = lg m ^ 
zu Gute schreiben, wonach der Gewinn (18 Rbl. 
3 6  K o p .  +  1  R b l .  5 9  K o p . )  = = 1 9  R b l .  9 4  K o p .  
betragen würde. Machen wir dieselbe Rechnung bei der 
Bellevue'schen Heerde fürs letzte Jahr, so müßten wir 
gleichfalls der Kuh 12 Rbl. 96 Kop für das Futterstroh 
zur Last schreiben, so daß die Fütterungskosten, die ohne 
Stroh 24 Rbl. 30 Kop. betrugen, auf 37 Rbl. 26 Kop. 
und der Verlust auf 22 Rbl. 98 Kop. steigen würden. 
Der Werth des Düngers betrüge 12 Rbl. 42 Kop., wo­
nach ein Verlust von 10 Rbl. 56 Kop. verbliebe. 
Es ergiebt sich hiernach eine Differenz zwischen der 
Karstemoisschen und Bellevue'schen Heerde von 30 Rbl. 50 
Kop. pro Kuh zu Gunsten der stark gefütterten Karste­
moisschen. 
Wenn ich nun nach den mitgetheilten Rechnungen 
zum Resultat gelangt bin, daß die Milchviehhaltung nur 
bei starkem Futter gewinnbringend ist, so wage ich den­
noch die Frage, bis zu welcher Grenze eine Krastfuttergabe 
rentabel ist, nicht strikt zu beantworten. Ich glaube, daß 
die Grenze viel höher liegt, als wir gewöhnlich annehmen, 
und daß ich z. B. auch bei der Karstemoisschen Heerde 
sie noch nicht erreicht habe. Hinzufügen möchte ich noch, 
daß meiner Erfahrung nach die Zusammenstellung des 
Kraftfutters von großer Wichtigkeit ist und ein möglichst 
enges Nahrstoffverhältniß angestrebt werden muß, ferner, 
daß nur ein gleißmäßig gutes Futter das ganze Jahr 
hindurch den Ertrag sichert. 
Schließlich richte ich an die Herren, die sich für die 
Milchwirthschaft intereffiren, die Bitte, auch ihrerseits 
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ähnliche Berechnungen anstellen zu wollen und sie uns 
mitzutheilen, da es uns nur burch* häufigen Vergleich der 
verschiedenen Resultate gelingen wirb, eine präzisere Ant-
wort auf bie von uns behandelte Frage zu finden. 
E .  v o n  O e t t i n g e n .  
J a s  b e n  V e r r i n n t .  
Gemeinnützige und landwirtschaftliche 
Gesellschaft für Südlivland. 
In der I. Sitzung des Jahres 1889, am 24. März, 
ber i c h t e t e  d e r  S e k r e t ä r  d e r  G e s e l l s c h a f t  L .  T a u b e  ü b e r  
das letztverflossene Jahr 1 8 8 8. Wir entnehmen diesem 
Bericht das Folgende. 
Die Anzahl der abgehaltenen Sitzungen hatte sich ver-
ringert. Während 1887 noch 7 Sitzungen stattgesunden 
hatten, kam es im Jahre 1888 nur zu ö! Der schwere 
Verlust, den die Gesellschaft durch den Tod ihres ersten Vize-
Präsidenten, des Professors Freiherrn v. Bretfeld erlitt, ver-
anlaßte eine größere Pause. Eine weitere Reduktion erfuhr 
das Präsidium durch den Austritt des zweiten Vizeprä-
sidenten, des Barons Manteuffel, der Riga verließ und sein 
Domizil ins Reichsinnere verlegte. Baron Manteuffel war 
ein fleißiger Besucher; durch seine Vorträge und Fragenstel-
lungen, durch seine Theilnahme an den Diskussionen verstand 
er es die Sitzungen zu beleben. Mit der Uebersiedelung des 
Präsidenten, des Professors W. v. Knieriem, nach Peterhof 
trat eine weitere Erschwerung des Zustandekommens von 
Sitzungen ein. Und endlich zeigten die Mitglieder selbst 
nicht das rege Interesse, das allein imstande ist ein Vereins-
leben wach zu erhalten. 
In den 5 abgehaltenen Sitzungen, welche am 8. Fe-
bruar 1888 anfingen und am 3. Mai endeten, wurden fol-
gende größere Vorträge gehalten.: 
Professor Freiherr von Bretfeld über die Bedeutung der 
Stickstofffrage in der Praxis; Professor W. v. Knieriem über 
Torf und Torfstreu; A. Kirsch zur Konstruktion der Egge. 
Ferner wurden folgende Fragen beantwortet: Welches sind 
die empfehlenswerthesten Futterkartoffel für Sand- und 
lehmigen Boden? Welches Salz ist zum Salzen der Butter 
zu empfehlen und ist das Krimsche Salz dazu geeignet? 
Wie hat sich der Separator von Laval bewährt? 
Von einer Oelfabrik wurde der Anbau von Raps und 
Rübsen hierorts angeregt. Die Gesellschaft betheiligte sich 
durch ein Glückwunschtelegramm an dem Jubiläum des Pro-
fessor I. Kühn in Halle und konnte die Aufnahme eines 
Mitgliedes verzeichnen. An den Sitzungen der Gesellschaft 
betheiligten sich die Mitglieder in einer Durchschnittszahl von 
14, der Versammlungsort war theils im Hause des Polytech-
nikums, theils im Hotel Frankfurt a. M. 
Das Saldo des Jahres 1887 war 88 Rbl. 84 Kop., 
an Mitgliedsbeiträgen pro 1888 gingen ein 48 Rbl. Die 
Ausgaben für Inserate, Bedienung, Honorar wurden gedeckt 
und zwar ohne Saldo. 
D e m  J a h r e s b e r i c h t e  p r o  1  8  8  9  k a n n  f o l ­
gendes entnommen werden. Es fanden nur 3 Sitzungen 
statt, die Durchschnittszahl der anwesenden Mitglieder sank 
auf 10. Dennoch fehlte es den Versammlungen an anre-
gendem und belehrendem Stoffe nicht. In der ersten Sitzung 
sprach Prof. W. v. Knieriem über seine Anbauversuche mit 
11 Roggensorten in Peterhof, Prof. G. Thoms über seine 
(zirka 60) Rothkleesaatuntersuchungen auf Kleeseide; in der 
zweiten Sitzung derselbe über seine Agrar- (Phosphorsäure-) 
Enquete, Professor v. Knieriem über Blunt's Presse; in der 
dritten Sitzung sprach Professor F. Schindler über einen Pilz 
am Apfelbaum und über Leinsaatfälschungen. 
Durch die eingehenden Mitgliederbeiträge im Betrage 
von 48 Rbl. konnten nur die kleinen laufenden Ausgaben 
gedeckt werden, während ein ungedeckter Rest der Ausgaben im 
Betrage von 49 Rbl. 06 Kop. aus das folgende Jahr hin-
über genommen werden mußte. 
L i t t e r a t u r .  
Landwirthschaftlicher Kalender für Liv-, 
Eft- und Knrland auf das Jahr 1891, heraus­
gegeben von Professor Dr. W. von Knieriem, Direktor 
der Versuchsfarm Peterhof. 12. Jahrgang. Riga, Verlag 
von N.Kymmel 1890. 
' Das- erste Dutzend Jahre ohne Unterbrechung erlebt! 
Unser landw. Kalender hat damit wohl seine dauernde Ge-
stalt gewonnen, die Voraussetzung seiner praktischen Wirk-
samkeit. Jeder billig Denkende wird zugeben, daß unser 
Kalender mit jenen auf den Massenabsatz berechneten großen 
litterarischen Unternehmungen, weder was Billigkeit noch 
was Vielseitigkeit anlangt, wetteifern kann. Sein Abnehmer-
kreis ist zu klein dafür. Das sollte aber auch jeden, den 
es angeht, veranlassen durch Benutzung an seinem Theil 
zum Gelingen beizutragen. Daß der wissenschaftliche Theil 
des landwirthschaftlichen Kalenders in stets zeitgemäßer Weise 
fortschreiten werde, dafür bürgt der Name des Herausgebers. 
Der Kalender enthält daneben manche schätzenswerthen Notizen 
und Hinweise des Geschäftslebens. In dieser Hinsicht ist er 
aber wohl noch recht entwickelungsfähig. So ist, um nur 
eins anzuführen, das Verzeichniß der landwirthschaftlichen 
und verwandten Vereine doch allzu kurz und unvollständig, 
auch nicht bis auf die Gegenwart fortgeführt. Möge ein 
stetig wachsender Kreis von Abnehmern es der Verlagshand-
lung ermöglichen auf diese rein praktische Seite mehr Gewicht 
zu legen. 
Brehms Thierleben. Allgemeine Kunde des 
Thierreichs. Mit 1800 Abbildungen im Text, 9 Karten und 
180 Tafeln in Farbendruck und Holzschnitt. 3., gänzlich 
u m b e a r b e i t e t e  A u f l a g e ,  v o n  P r o f .  D r .  P e c h u e l - L o e s c h e .  
S. 686 Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 Dezember 13./25. Nr. 50 
Erster Band Säugethiere. Leipzig und Wien. Bibliograph!-
sches Institut. 1890. 
Von Brehm's Thierleben liegt in 3. Auflage der erste 
Band in wahrhaft stylvoller Ausstattung vor, noch rechtzeitig, 
um auch bei uns noch als vielversprechende Weihnachtsgabe 
gekauft werden zu können. Die solide Bandausgabe ist der-
jenigen in Lieferungen weit vorzuziehen. 
„Brehm's Thierleben, war", heißt es in der Lebens-
skizze Brehms, welche der neuen Auflage vorausgestellt ist, 
„von vornherein dazu bestimmt, in beabsichtigtem Gegensatze 
zu den der Schule und Universität dienenden systematischen 
H a n d b ü c h e r n  d e r  Z o o l o g i e  e i n e  D a r s t e l l u n g  d e s  L e b e n s  
der Thiere für Haus und Familie zu werden, ein Werk aus 
dem jeder Thierfreund, mochte er nun ein unstudirter Land-
Wirth oder Jagdliebhaber oder ein Gelehrter sein, dasjenige 
über seine Lieblinge finden sollte, was in den eigentlichen 
zoologischen Handbüchern nicht anzutreffen ist und doch das 
allgemeine Interesse des Thierfreundes zunächst in Anspruch 
nimmt: die Lebensweise, Ernährungsart, das gesellschaftliche 
Leben der Thiere, ihre Gemüthsart und geistigen Fähigkeiten, 
ihr Benehmen in den verschiedenen Lebenslagen, ihre Kunst-
fertigfetten, Instinkte und Triebe, ihre Werbungen und Paa-
rungen, ihr Familienleben, ihre Wanderungen, Freundschaften 
und Feindschaften untereinander unb bem Menschen gegen­
über." Im Gegensatze zur Gelehrsamkeit ist bieses Werk 
entstauben, bas wie kein zweites auf naturwissenschaftlichem 
Gebiete ben beutschen Forschergeist zu internationaler Geltung 
gebracht hat. Seit jener Zeit ber ersten Konzeption bes Pla-
nes sinb bie Jbeen Brehms von ber beutschen Wissenschaft 
assimilirt. Sein unzünftiges Werk ist den deutschen Profes-
soren verfallen, mehrere derselben führen es weiter; aber sie 
haben sich von Brehmes Geiste durchdringen lassen, sie stehen 
auf seinen Schultern. 
Es ist unmöglich Brehm's Thierleben zu berühren, ohne 
der prächtigen Illustrationen zu gedenken, welche eine Haupt-
Sterbe bes Werkes sind: das beste Bilderbuch! 
Thierische Schädlinge und Nützlinge für 
Ackerbau, Viehzucht, Wald- und Garten, Lebensformen, 
Vorkommen, Einfluß und die Maaßregeln zu Vertilgung 
und Schutz. Praktisches Hanbbuch von Dr. I. Ritzema Bos, 
Dozent an ber lanbwirthschaftlichen Lehranstalt in Wage-
ningen. Mit 477 ein gebrückten Abbilbungen. Berlin, Verlag 
von Paul Parey 1890. XVI -j- 876 S. Preis 18 Mark. 
Das nunmehr vollstänbig vorliegenbe Werk wirb von 
bem Amtsrath W. R i m p a u - Schlanstebt in ber „beutschen 
lanbw. Presse" folgenbermaaßen besprochen. 
Unter vorstehenbem Titel ist vor kurzem bei Paul Parey 
in Berlin von Dr. Ritzema Bos ein für ben Gebrauch bes 
praktischen Laub Wirthes geschriebenes Werk erschienen, baß in 
der umfangreichen Litteratur über landwirtschaftliches Unge­
ziefer als neu, als eigenartig zu bezeichnen ist. Es behandelt 
nämlich nicht nur die den Landwirth an seinen Pflanzen und 
Hausthieren schädigenden thierischen Feinde, sondern allgemein 
alle Thiere, abgesehen von den landwirthschaftlichen Haus­
thieren selbst, welche mit dem Lanbbau unb ber Viehzucht 
birekt ober inbirekt in Beziehung stehen, sei es schäbigenb 
ober nutzend. — Bekanntlich giebt es auch eine Reihe von 
Thieren, über beren Schaben ober Nutzen für ben Lanbwirth 
noch vielfach gestritten wirb; ich erinnere nur an ben Maul­
wurf, bie Krähen, bie Sperlinge. Die Lebensweise berartiger 
Thiere wirb vom Verfasser eingehenb erörtert, bie darüber 
vorhanbene Litteratur wirb kritisch gesichtet, unb ber Lanb­
wirth kann sich bemnach ein Urtheil bilben, unter welchen Um-
jlänbeti ihm ein solches Thier mehr schabet als nützt. Wie 
oft hört man bei Unterrebungen mit Fachgenossen bie wider-
sprechenbsten, meist auf einseitiger Beobachtung beruhenben 
Urtheile darüber, ob ein Thier zu hegen ober zu verfolgen 
sei. In solchen Fällen bietet bas vorliegenbe Werk ein vor­
treffliches Mittel, sich einen Ueberblick über bie Beobachtungen 
unb Forschungen anberer zu verschaffen. 
Den Hauptinhalt des Buches bitbet natürlich bie Be-
hanblung der vielen unbestrittenen Schüblinge; aber auch 
bie Lebensweise ber bem Lanbwirth burch Vertilgung thieri­
scher unb pflanzlicher Fetnbe unzweifelhaft nützlichen Thiere 
wirb anschaulich bargestellt. Es werben bie Mittel angeführt, 
welche wir anwenden können, um bie letzteren zu hegen, bie 
ersteren zu vertilgen. Auch thierische Parasiten, welche ber 
Gesunbheit ber Menschen gefährlich werben können, wie ber 
Banbwurm, bie Trichine zc., unb bie Mittel, welche wir zur 
Verhütung dieser Gefahren anwenden sollen, werden eingehend 
behandelt. Da der Lanbwirth stets auch einen Garten hat 
unb von ihm in Alleen, Anlagen unb Wälbern gelegentlich 
auch wilde Bäume gepflegt werden, so sind auch die haupt­
sächlichsten Schädlinge und Nutzlinge des Gartens und des 
Waldes erwähnt. 
D a s  B u c h  i s t ,  w i e  g e s a g t ,  f ü r  d e n  p r a k t i ­
schen Landwirth geschrieben. Der Verfasser hat 
daher nicht nur eine allgemeine, ohne wissenschaftliche Vor­
kenntnisse verständliche Darstellungsweise gewählt, sondern 
auch alle rein wissenschaftlichen, besonders anatomischen Ein-
zelheiten fortgelassen, welche zwar den Zoologen von Fach, 
nicht aber den praktischen Landwirth interessiren. Nur in den 
Fällen sind solche wissenschaftlichen Details angeführt, wo sie 
bem Lanbwirth für bas Verstänbniß des behandelten Gegen-
standes unbedingt nöthig sind, dann aber in durchaus popu-
lärer, auch für den nicht in der Zoologie bewanderten Land-
Wirth leicht verständlicher Weise. Darüber zu urtheilen, ob 
diese populären Darstellungen wissenschaftlicher Details auf 
ber Grunblage exakter wissenschaftlicher Forschung beruhen, 
wäre für mich als Laien auf biesem Gebiete ein großer 
Mangel an Verschämtheit; aber ber gute Klang, bett ber 
Name des Verfassers in wissenschaftlichen Kreisen hat, bürgt 
uns bafür, baß bie populäre Form kein Deckmantel ist für 
Oberflächlichkeit unb Halbwissen, sondern vielmehr ein will-
kommenes Mittel, um bie Ergebnisse streng wissenschaftlicher 
Forschungen ben weiten Kreisen landwirthschaftlichen Praxis 
nutzbar zu machen. 
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Auch die eingehende Anführung der benutzten wissen-
schaftlichen Litteratur ist vom Verfasser unterlassen worden, 
weil dieselbe, wie in dem Vorworte grsagt wird,-für den 
Praktiker überflüssig und für die Verständlichkeit oft sogar 
schädlich ist. Selbstverständlich sind aber im Texte die Namen 
der Hauptforscher auf den einzelnen Spezialgebieten genannt; 
denn wie wäre z. B. eine eingehende Beschreibung der Rüben-
Nematode und der Mittel zu ihrer Bekämpfung möglich ohne 
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477 in den Text eingedruckte Abbildungen, die theils 
eigens für das Werk hergestellt, theils aus Werken von be-
kannten Fachgelehrten vom Verleger erworben wurden, theils 
bereits in dessen Besitz waren, erleichtern das Verständniß der 
Darstellung. Es sind nicht nur viele der beschriebenen Thiere 
und nöthige Einzelnheiten aus ihrem anatomischen Baue 
dargestellt, sondern auch, wo es wichtig ist, die Beschädigungen 
und Mißbildungen, welche die Schädlinge an Pflanzen und 
Thieren verursachen, und Mittel zu ihrer Bekämpfung bildlich 
veranschaulicht. 
„Der Stoff ist", so heißt es im Vorwort, „in der Rei-
hensolge de? zoologischen Systems abgehandelt/ allein es sind 
die verschiedenen Arten mehrerer Gruppen in Uebersichten 
aufgezählt, welche eine leichte Bestimmung irgend welchen 
aufgefundenen Schädlings ermöglichen. Es sind beispiels-
weise die schädlichen Raupen und Blattläuse nach ihren Le-
bensorten (Nahrungspflanzen u. s. w.) und des weiteren nach 
ihren charakteristischen Merkmalen zusammengestellt; die Bor-
kenkäfer, welche für den Laien in der Zoologie schwer be-
stimmbar sind, finden sich nach den Bäumen, auf denen sie 
leben, und weiter nach den von ihnen darin ausgegrabenen 
Gängen geordnet, wodurch die Bestimmung sehr erleichtert 
wird." 
Außer einem Register, welches in alphabetischer Reihen-
folge die deutschen und lateinischen Namen der Nützlinge 
und Schädlinge, sowie die Namen der von den letzteren 
verursachten Krankheiten, enthält, ist dem Buche ein Berzeich-
niß der Schädlinge beigefügt, welches ebenfalls alphabetisch, 
jedoch nach den Lebensorten geordnet ist. Diese höchst 
zweckmäßige Zusammenstellung des Inhaltes macht es jedem 
Laien leicht, der eine abnorme Erscheinung an seinen Pflanzen 
oder Thieren bemerkt, als deren Ursache er einen thierischen 
Schädling vermuthet, den letzteren aufzufinden und zu be-
stimmen. 
Auf die Behandlung der einzelnen Gruppen von Thieren 
in diesem Werke näher einzugehen, würde den Rahmen diese? 
kurzen Besprechung überschreiten. Daß der Landwirth, welcher 
einmal bedeutend unter einer bestimmten Ungeziefer-Kalamität 
gelitten und sich daher eingehender mit der Vertilgung eines 
Feindes beschäftigt hat, gelegentlich auch eine Lücke oder eine 
nicht ganz richtige Vorstellung landwirthschastlicher Verhält-
niffe in dem Buche entdecken wird, scheint mir entschuldbar. 
Kann doch bei der heutigen Arbeitstheilung auf Wissenschaft-
lichen Gebieten kein Gelehrter alle Theile eines so umfang-
reichen Feldes wie dieses mit gleicher Sicherheit beherrschen, 
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geschweige denn mit allen in der landwirthschaftlichen Praxis 
erfolgreich angewendeten Vertilgungsmitteln, über die sich 
in der Litteratur nur einzelne zerstreute Notizen finden, be-
bekannt sein. 
Laudvirthschaft l icht  Rundschau.  
— Das Präsidium der kurländischen Ökono­
mischen Gesellschaft veröffentlicht folgende Mitthei­
lung in ihrem Organe, „der land- und forstwirthschaftlichen 
Z e i t u n g "  N r .  4 8 ,  v o m  4 .  D e z e m b e r ,  d e n  M i t a u e r  Z u c h t -
v i eh markt betreffend: 
„Die Frequenz des Zuchtviehmarktes hat seither in 
Grenzen sich bewegt, welche den gehegten Hoffnungen nicht 
entsprachen. Als einen der Gründe solchen Umstandes muß 
das Präsidium den Mangel anerkennen, der darin liegt, daß 
einesteils die Viehzüchter das Risiko weiten Transportes und 
anderer Unkosten fürchten, weil sie keine gegründete Aufsicht 
auf Verkauf ihrer Thiere haben, und daß anderntheils die 
Käufer sich nach direkten Bezugsquellen umsehen, da sie 
wiederum auf den veranstalteten Märkten bisher keine befrie-
digende Auswahl von Thieren vorfanden. 
„Daher glaubt das Präsidium dem Wunsche und Be­
dürfnisse der Interessenten entgegenkommen zu müssen und giebt 
hierdurch den Landwirthen bekannt, daß es bereit ist, Anträge 
auf An- und Verkauf von Rassevieh entgegenzunehmen, um 
auf solche Art den Viehhandel entweder direkt zu vermitteln 
oder um den Wünschen der Reflektanten auf dem Markte 
möglichst Rechnung tragen zu können. 
„Es beabsichtigt das Präsidium zu diesem Zwecke mit 
ausäudischen Züchtern resp. Importeuren in Verbindung zu 
treten, denen jedoch nur auf Grund gewisser Nachfrage die 
nöthigen Weisungen und Aufträge zugehen können; es kann 
denselben ohne bestehendes Bedürfniß im Lande füglich nicht 
zugemuthet werden, Transporte theuren Viehs zu bewerkstelligen 
und sich in die Lage versetzen zu lassen, solches bei Mangel 
an Nachfrage zu Schleuderpreisen verkaufen zu müssen. An-
dererseits soll der dem Präsidio seine Kaufabsicht Verlautba-
rende nicht strikte an die Abnahme des ausgestellten Viehs 
gebunden sein — es sollen vielmehr die bezügl. vorzeitigen 
Aeußerungen gleichsam einen Gradmesser für die Vorberei­
tungen des Marktes bilden. 
„Da jedoch die seitens der kurl. ök. Gesellsch. portegirte 
Zuchtrichtung nur die Rassen der Angler resp, des Tondern-
schlages und der Holländer resp. Ostfriefen umfaßt,' so wird 
die Vermittelung nur auf Individuen solcher Rassen sich be« 
schränken. 
„Bei effektuirtem Verkaufe durch Vermittelung der kurl. ök. 
Gesellsch., sei es auf dem Markte oder in direkter Weise, fällt 
der Kasse der Gesellschaft eine Abgabe von 2 Proz, der Ver-
kaufssumme zu, welche zu entrichten der Verkäufer durch Ein-
reichung seines Antrages sich verpflichtet. 
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„Die einzureichenden Anträge müssen in klarer Form 
Rasse, Alter, Geschlecht, Anzahl, Preis :c. der betreff. Thiere 
angeben und ist es dringend erwünscht, daß dieselben früh-
zeitig eingehen; jedenfalls können dieselben aber bez. des 
Marktes nur berücksichtigt werden, wenn sie vor dem l. Juni 
j. I. einlaufen, da wegen Jnstallirung der Markthallen, 
Korrespondenzen mit Importeuren ic. ein gewisses Spatium 
den Maaßnahmen des Präsidii vorbehalten bleiben muß. 
„Ueber den genaueren Termin des diesjährigen Marktes, 
der wie alljährlich zur Johanniszeit in Mitau statthaben wird, 
werden seinerzeit Publikationen ergehen. Der Marktplatz 
wird voraussichtlich dauernd auf ein anderes, günstig gele-
genes Territorium verlegt werden. 
„Es hofft das Präsidium durch solche Arrangements für 
die Belebung des Zuchtviehmarktes eine stabilere Basis zu 
schaffen und bittet dasselbe die Herren Landwirthe vorliegenden 
Maaßnahmen ihre Aufmerksamkeit zuwenden zu wollen." 
— „Die Theilhaber des Libauer Konsumgeschäfts 
der Landwirthe treten in Libau", schreibt die „Lib. Ztg.", 
„am 13. Dezember zu einer konstituirenden Generalversamm-
l u n g  b e h u f s  E t a b l i r u n g  a l s  K o n s u m v e r e i n  i m  
Grundlage der bereits erfolgten allerhöchsten Bestätigung zu-
fammen. Trotz der sich beständig verschlimmernden landwirth-
schaftlichen Konjunkturen hat die Geschäftsführung im Jahre 
1888 eine Dividende von 26 Proz., im Jahre 1889 eine 
solche von 14 Proz. sinkl. der obligatorischen Verzinsung von 
5 Proz.) ergeben. Den Theilhabern sind ferner von ihren 
Zahlungen für Artikel, die aus dem Konsumgeschäft bezogen 
wurden, 5 Proz. zurückgezahlt worden. Im Jahre 1889 sind 
Agenturen des Geschäfts an folgenden Plätzen errichtet wor-
den: Mitau, Tuckum, Talsen, Windau, Goldingen, 'Bauske, 
Wahrenbrock, Borklan, Schadow, Poniewesh, Schaulen, Gab-
schischky, Pilamont, Karolinowo, Subbath uud Alsenberg." 
Hoffentlich gelingt es den Bemühungen der analogen Schöpsun-
gen. welche in Riga und Reval seit Jahren geplant werden, 
nunmehr auch aus dem Stadium des Provisoriums heraus-
zutreten. Die großen Geschäftsgewinne, welche landwirth-
schaftliche Konsumvereine nicht nur hierzulande, sondern in 
gleicher Weise in Deutschland machen, erheben es über allen 
Zweifel, daß der Zusammenschluß der Landwirthe zu genossen-
schaftlicher Deckung ihres Bedarfs an Konsumartikeln ein 
wichtiges Mittel sei, um den drückenden Konjunkturen der 
Produktionsartikel die Spitze zu bieten. 
— Kürzlich, so berichtet die russ. landw.Zeiwng (SCM. ras.), 
nahmen die Berathungen eines Spezial - Komits in Sachen 
d e r  H e r s t e l l u n g  e i n e r  K o n t r o l e  d e r  G e t r e i d e s o r t i -
rung in Petersburg ihren Anfang. Die erste Sitzung be-
schäftigte sich mit der Begutachtung der von A. N. Koslowski 
veranlaßten Meinungsäußerungen der Börsen-Komit6s und 
Getreidehändler, aus Anlaß der von Hrn Koslowski in Vor-
schlag gebrachten Klassifikation des Getreides. Die Börsen-
Komitss hatten sich über folgende Fragen zu äußern gehabt: 
1) die Herstellung einer Klassifikation des Getreides, nicht 
nur des zum Export gelangenden, sondern auch des im In­
nern gehandelten, betreffend; 2) die Jnstallirung eines Re-
gierungs-Jnspektorats an den Hafenorten und die Ausstellung 
eines Minimums der für den Export zulässigen Eigenschaften 
des Getreides betreffend; 3) die Herbeiführung einer Ueber­
einstimmung der Qualifizirung au den Märkten und Börsen 
betreffend und 4) die alljährliche Aufstellung des Sortimen-
tes aufgrund der allgemeinen Klassifikation betreffend. Nach 
der russ. Börsenzeitung haben die Börsenversammlungen in 
Rjübinsk, Rishninowgorod, Ssamara, Ssaratow und andern 
Wolgaplätzen alle vier Punkte für dringend erkannt und den 
H r n  F i n a n z m i n i s t e r  z u  e r s u c h e n  b e s c h l o s s e n ,  d a ß  d i e  G e t r e i -
de-Klassifikation so bald wie möglich eingeführt und 
nicht allein auf Hafer, Roggen und Weizen bezogen, sondern 
auch auf Gerste, Buchweizen, Erbsen und Oelsaaten ausge­
dehnt werde; daß die Klassifikation für alle Getreideabschlüsse, 
sowohl wenn das Getreide auf ausländische Märkte gehen 
soll, als auch wenn es für das Inland zum Verkauf gelangt, 
obligatorischem Charakter gewinnen möge. 
— Das Direktorium der deutschen Landwirthschafts-Ge-
sellschaft schreibt: „Bei der bevorstehenden Zeit für den Kauf 
von Frühjahrs - Saatgut wollen wir nicht verfehlen, wieder 
aufmerksam zu machen auf ein Unternehmen, dessen Aufgabe 
e s  i s t ,  i n  u n e i g e n n ü t z i g e r  W e i s e  d e m  L a n d w i r t h  d a s  S a a t -
gut in echter, bester Beschaffenheit zuzuführen. Es ist dies 
die von der deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft in ihrer 
Saatstelle vor mehreren Jahren eingerichtete Vermittelung 
von Verkauf und Kauf aller Arten Sämereien und Saatge­
treide. Im Jahre 1890 wurden rund 35 tausend Zentner 
im Werthe von rund 450 tausend Mark durch diese Saat-
stelle umgesetzt gegen 30 tausend Zentner im Werthe von 
rund 375 tausend Mark im vorhergehenden Jahre. Dies 
sind Resultate eines noch jungen Unternehmens, des einzigen 
seiner Art in Deutschland, und es folgt daraus, daß man 
demselben, wie den Unternehmungen der deutschen Landwirth-
schafts - Gesellschaft überhaupt, immer mehr Aufmerksamkeit 
und Interesse zuwendet. 
„Wie bekannt, hat der Landwirth, um den Ertrag des 
Feldes zu sichern, zuerst die Beschaffenheit des Saatkorns in 
Betracht zu ziehen. Von Saatgut verlangt man, daß es 
echt, also das sei, wofür es ausgegeben wird, und daß es 
billigen Anforderungen an Reinheit und Keimfähigkeit ge­
nüge. Der Werth desselben hängt außerdem noch von ande­
ren Eigenschaften ab, als: Größe, Schwere, Färbung ie. 
Leider werden noch sehr viele Saatkäufe ohne bestimmte 
Werthsunterlagen abgeschlossen. Auch wo Garantien seitens 
des Verkäufers gegeben find, enthalten dieselben oft absicht­
lich Unklarheit, so daß bei solcher Art von Garantien dem 
Käufer doch nicht das geboten wird, was er verlangen muß. 
„Es ist darum anzuerkennen, daß die deutsche Land-
wirthschafts-Gefellschaft ihren anderen nützlichen Unterneh­
mungen die Saatstelle angereiht hat, welche aus allen Theilen 
Deutschlands Angebote in allen Saatsorten einholt und aus 
denselben die für jeden einzelnen Kauf passende und zweck-
mäßige Auswahl trifft. Sie ist berufen, dem Saatgutkauf 
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für alle durch sie vermittelten Bezüge diejenige Klarheit und 
Bestimmtheit zu geben, wie sie bei anderen Kaufobjekten sich 
von selbst verstehen, während bei Saatgut überaus vielfach 
der Käufer über den Werth und die Brauchbarkeit desselben 
sich im Dunkeln befindet. 
„In Verfolg ihrer Aufgaben und zur Erreichung ihrer 
Zw ecke hat die Saatstelle in ihrer Grundregel die Bedingungen 
dufgestellt, welche für diejenigen Kaufabschlüsse Geltung haben, 
die durch die Saatstelle bewirkt werben. So wird demjenigen 
Verkäufer eine Konventionalstrafe auferlegt, der über die Her-
kunft einer bestimmten Saatart oder über die Echtheit einer 
Varietät unrichtige Angaben macht. Sodann ist aus den 
Gründregel-Bestimmungen besonders die hervorzuheben, daß 
die Saatstelle im allgemeinen, bei sämmtlichen Saaten, 
namentlich bei den feinen Sämereien, als: Klee, Gräsern:c. 
die Reinheit und Keimkraft in ganz genauen Prozentzahlen 
bedingt bezw. nur solche Angebote berücksichtigt, welche dies-
bezügliche genaue Angaben enthalten. Und mit Rücksicht 
auf die verschiedenen, beim Anbau zu beachtenden Kulturbe, 
dingungen holt die Saatstelle 'von den Saatverkäufern die 
entsprechenden Angaben über Klima, Höhenlage des Ackers, 
Bodenbeschaffenheit, Ertrag *c. ein und giebt im allgemeinen 
diese Angaben in ihren Angeboten wieder. Im Lause jeder 
Saatsäfon werden von den der Saatstelle zugekommenen 
Angeboten Saatlisten angefertigt, welche den monatlich 2—3 
mal erscheinenden „Mittheilungen der deutschen Landwirth-
schafts. Gesellschaft" beigefügt und jedem Interessenten auf 
Wunsch direkt zugesandt werden. So wurden im letzten 
Jahre 11 Saatlisten herausgegeben. 
„Anfragen und Aufträge find an die Saatstelle Zimmer-
praße 8 in Berlin direkt zu richten." 
— Der Vertreter ber Wald- und Wiesensamenhandlung 
von Heinrich Keller, Sohn in Darmstadt, F. Fleisner in 
Petersburg (KasaHciraa ä- 45) offerirt in feinem 1890-er 
Dezember - Prospekte alle Klee-Saaten nach Attest von 
Samenkontrollstationen kleeseibefrei. Auch wirb höchste 
Qualität unb Keimfähigkeit in Aussicht gestellt. Da bie 
anerkannt foltbe Firma also nach Attest von Samenkontroll­
stationen verkauft, so bebarf es offenbar nur ber Forberung 
durch den Käufer, damit diesem ein bestimmter Gebrauchs-
werth unter Verpflichtung zum Ersatz garautirt werde, sobald 
über die Samenkontrollstation Einigung erzielt würbe, die 
der Käufer zur Kontrollanalyse in Anspruch zu nehmen hätte. 
Es ist in Deutschland darauf hingewiesen werben, baß es 
nicht genüge Kleeseibefreiheit unb Gebrauchswerth in bestimmter 
ziffernmäßiger Formulirung sich auszubringen, fonbern auch 
sich bie Herkunft garantiren zu lassen. Wenn bas auch viel­
leicht nicht jebem einzelnen Landwirth gelingt, so ist es Sache 
der Konsumvereine demselben durch gemeinsamen Bezug jene 
Sicherheiten unter Ersatzpflicht aufgrunb ber Kontrollanalyse 
einer bestimmten Samenkontrollstation zu verschaffen.^ H. Keller 
offerirt feinen Rothklee beispielsweise zu 10 Rubel pro Pub 
u n b  ü b e r n i m m t  b i e  Z u s t e l l u n g  f ü r  P e t e r s b u r g .  M o s k a u ,  R i g a  
unb Pobwolotschiska bei Bestellungen von mehr als 100 Pfund 
oder für mehr als 100 Rubel. Die Vortheile gemeinsamen 
Bezugs sind also bedeutenb. 
— Der russ. lanbw. Zeitung entnehmen wir, baß bas 
a m  2 7 .  J a n u a r  1 8 8 9  e r l a s s e n e  V e r b o t  b e r  E i n f u h r  
von Kartoffeln unb Zubehör nach Rußlanb auf bem 
Lanbwege am 26. Oktober c. aufgehoben werben ist. 
— Die „deutsche lanbw. Presse" entnimmt bem „Kijew-
l j ä n i n "  d i e  N a c h r i c h t ,  d a ß  d e r  R o g g e n v o r r a t h  i n  
Rußland in einigen Distrikten stark zusammen geschmolzen 
zu sein scheine. Nur auf größeren Gütern fei noch Waare 
zu finden. Der Export ins Ausland solle in diesen Distrikten 
ganz aufgehört haben, da die russischen Mühlen 60—65 Kop. 
anlegen. Auch die russische lanbw. Zeitung (aeuji. ras.) be­
merkt am 8. Dezember c., daß an Roggen offenbar großer 
Mangel sei. — Die Getreidevorräthe Odessa's sind so gering, 
daß eine Speicherkrisis ausgebrochen sei. Statt 5—6 Kop. 
erziele man nur noch V« Kop. pro Tschetwert und Monat 
für das Speichern. Speicher für mehr als eine Million 
Tschetwert stehen leer. 
Negenftationen der kaiserlichen, livländischen gemein­
nützigen nnd ökonomischen Sozietät jn Dorpat *). 
November ISOO (n. St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  

















































arkt  ber icht .  
Reval, den 11. (23.) Dezember 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Roggen Basis 118 Ä Holl. . 79—80 
Lanbgerste 103—104 % Holl. 74 - 75 
Grobe Gerste 109—113 ft h. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
bo. ohne bo 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  Ä  h o l l ä n d i s c h  
Winterweizen, reiner 128 bis 
1 3 0  Ä  h o l l ä n b i f c h  . . . .  
Leinsaat 90 % 
Futtererbsen nach Güte ... 









*) Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
stotioncn eingetheilt sind, gewinnt man durch folgenbe Linien: 40* 
w e s t l .  L ä n g e  v o n  P n l k o w a  s c h e i d e t  A .  v o n  B . :  5 ° 0 '  w e s t l .  L .  v . P .  
scheidet B. von 0.; 57'20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50' 
n. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök Sozietät für d. I. 1886 S. 6. 
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St. Petersburg, den 7. (19.) Dezember 1890. Bericht 
aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka nach Qual, 
und Samirka hoher loko 9 Rbl. 50 Kop. — 9 Rbl. 75 
Kop., Girka i.n ' ontrakt 9 Rbl. 40 Kop. — 9 Rbl. 60 Kop. 
pr. Twt. ä 10 Pud, Verkäufer 25 bis 50 Kop. theurer, still. 
—  R o g g e  i  s c h w e r e r  ( 9  P u b  p r .  T w t . )  l o k o  6  R b l .  7 5  
Kop. bis 7 :11t 1, g wöhnlicher (8 Pub) loko 6 Rbl. 60 Kop. 
bis 6 Rbl. 70 Kop. pr. Twt., Verkäufer 15 bis 40 Kop. 
theurer, still. — Hafer, schwerer loko 70 bis 80 Kop. pr. 
Pub, gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 75 Kop. bis 4 Rbl. 
p r .  T w t . ,  V e r k ä u f e r  1 5  b i s  2 5  K o p .  t h e u r e r ,  s t i l l .  —  G e r s t e ,  
keimfähige (8 P.) loko 6 Rbl. 40 Kop. bis 7 Rbl. 20 Kop., 
Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. bis 5 Rbl. 60 Kop. pr. 
Twt., still. 
Reval, den 6. (18.) Dezember 1890. Bericht aus bem 
Finanzministerium. Weizen, Girka pr. Dez. Jan. 127 pfb. 
97, Winter- loko 126 pfb. 93 Kop. pr. Pud, still. — Ro g-
gen, loko, estländifcher gebarrter 118 pfd. 80 Kop. pr. Pub. 
—  H a f e r ,  g e w ö h n l .  r u s s .  l o k o  6 4 ,  S c h a s t a n e r  p r .  D e z e m b e r -
Jannar 82 bis 83 pfd. 71, loko 85—86 pfd. 72, Schastaner 
P e r e r o d  l o k o  9 0 — 9 1  p f d .  7 3  K o p .  p .  P u b ,  f l a u .  —  G e r s t e ,  
loko, 112 pfb. 86, estlänbische gebarrte 102—103 pfb. 75 
bis 76 Kop. pr. Pub, flau. 
Riga, ben 7. (19.) Dezember 1890. Bericht aus bem 
Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfd. 92 
bis 97, kurlänbifcher rother 124 pfb. 83 Kop. pr. Pub, fest. 
—  R o g g e n ,  l o k o ,  u n g e b a r r t e r ,  r u s s .  a u f  B a s t s  v o n  1 2 0  
Pfd., 77 Kop. pr. Pud, flau. — Hafer, loko, ungebarrter, 
62—70, gebarrter nach Qualität 60—62 Kop. pr. Pub, 
ruhig. — Gerste, loko, ungebarrte 6-zeilige russ. 110 bis 
114 pfb. 70—77, kurl. 2 - zeilige l 10 pfb. 70, gebarrte liv-
länbische 100 pfb. 72, Futter- 64 Kop. pr. Pub, still. 
Libau, ben 7. (19.) Dezember 1890. Bericht aus bem 
Finanzministerium. Roggen, lo'o rohgebroschener, russ., 
auf Basis von 120 Pfd. 72—77 Kop. pr. Pud, flau. — 
Hafer, nach Probe, loko, hoher weißer 66—72, Kursker 
64—65. Kursk Charkower 64—65, Romnyer unb Kijewer 
63—64, Orel Jeletz-Livnyer 64—65, Zarizyner 64. schwarzer 
62—64, alles Kop. pr. Pub, flau. — Gerste, nach Probe, 
loko, rohgebroschene hohe 72 bis 73 Kop. pr. Vub, Futter- 61 
bis 62 Kop. pr. Pud, kurlänbische gedarrte 65—66 Kop. pr. 
Pub, flau. 
Königsberg, ben 7. (19.) Dezember 1890. Bericht 
aus dem Finanzm. Weizen, in Säcken, nach Holl. Ge-
wicht, loko: Transit, russ.. bunter 129 pfb. 1027«. rother 
130pfb. 99, gelber 127 pfb. 977* Kop. Streb, pro Pub, flau. 
—  R o g g e n ,  i n  S ä c k e n ,  n a c h  H o l l .  G e w i c h t ,  l o k o :  T r a n s i t ,  
russ. 123 pfo. 787» Kop. Kred. pro Pub, fester. 
Danzig, ben 7. (19.) Dezember 1890. Bericht aus bem 
Finanzm. Weizen, nach Qualität, Transit, russischer unb 
p o l n i s c h e r  p r o  D e z e m b e r  1 0 3 7 «  K o p .  p r .  P u b ,  f l a u .  —  R o g ­
gen. 120 pfb. Holl, in Säcken: Transit, russischer pr. Dezem-
ber 8V/t, polnischer pr. Dez. 83 Kop. Kreb. pr. Pub. 
Dorpat, ben 13. (25.) Dezember 1890. Georg Riik» 
Roggen. . . ] 18—120 ü h. ----- 72-74 Kop. pro Pub. 
G e r s t e  .  .  .  1 0 7 — 1 1 0  .  =  7 5 — 7 7  I v' lU w n IO II „ „ „ 
Gerne . . 102—103 = 68—69 .  *  I V O  „  „  U O  U S  , ,  f f  f f  
Sommerweizen 128^-130 „ „ = 74 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 84 „ „ „ 
Haler .. .. 75 „ „ = 390 Kop. pro Tfcht. 
Erbsen, weiße Koch., = 750 Kop. pro Tscht. 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- ----600 K. p. Tscht. 
S a l z  . . . . . . . . . .  = 3  33 1 vr. Pub. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . -----1 R. 30 K.p.Sack a 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen 78 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 5  K .  p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, ben 10. (22.) Dezember 1890, A. Brockhausen. 
Roggen . . . 115—117 Ä h. ---- 78—79 Kop. pro Pud. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . . — 79—80 „ „ „ 
Export»Gerste 103—104 „ „ ----- 74—75 „ .. „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ — — „ „ „ 
Winterweizen 125—130 „ .. — — „ „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ — 60—62 „ „ „ 
„ ungebarrt 68— 70 „ „ — 56—58 „ „ „ 
Rkga, ben 8. (20.) Dezember 1890. Wöchentlicher 
B u t t e r b e r i c h t  b e s  b a l t i s c h e n  M o l k e r e i - V e r b a n b e s .  
I. Export. Nettopreis loko Riga: I. Klasse 34*35 Kop., 
IL Klaffe 31*65 Kop., III. Klasse 28*55 Kop. — II. Jnlanb. 
Bruttopreis loko Riga: Tafelbutter in Pfunbstücken 40, 42, 
45 Kop., in Tonnen verkauft 30, 33 unb 35 Kop. — Be­
richt vom englischen Markt: Butter: Baltischer Molkerei-
Verband 90—116 sch. — Fmnlänbische 90—116 seh. — 
Holsteinische 120—126 sch. — Dänische 126—128 sch. 
Newkastle, ben 3.(15.) Dezember 1890. Wochenbericht 
Ü b e r  b e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Sch äffer in Riga. 
1. Klasse 126—128 s. pr. Zwt. — 2. Klasse 120 bis 
124 s. pr. Zwt. — 3. Klasse 106—112 s. pr. Zwt. Russische 
(aus ben baltischen Provinzen) Meiereibutter 90— 116 s pr. 
Zwt. Feinste bänifche Butter war wenig begehrt unb blieb 
vieles unverkauft. Dagegen herrschte großes Verlangen nach 
russischer unb finnischer Butter unb würbe alles bei einer 
Preiserhöhung von 4 s. pr. Zwt untergebracht. Zufuhr in 
biefer Woche 10 742 Fässer «utter. 
Hamburg, ben 7. (19). Dezember 1890. Bericht von 
Ahlmann & Bossen. Tenbenz „fest". 
Die frischen Zufuhren feiner Waare räumten sich wieber 
sehr gut, ba aber weder zum ErPort, noch nach dem Jnlanb 
höhere Preise zu bedingen waren, Kopenhagen ebenso berich­
tete, würben unsere Notirungen unverändert gelassen. Die 
Läger sinb für btefe Jahreszeit ungewöhnlich leer unb scheinen 
banach recht gute Aussichten für frische Lieferungen in allen 
Sorten. Fremde ältere Butter ruhig, frische gefragt. 
In Auktion verkaufte 52/» Tonnen ost-holsteinische Hof­
butter erreichten Brutto 12274 M. ober abzüglich Auktions­
kosten zu 119 M. franko Hamburg. 
St. Petersburg. Wochenbericht bes Viehhofes vom 
2. bis 9. (14. bis 21.) Dezember 1890. 
v e r k a u f t  
SS ti 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches . . . . 
K l e i n v i e h  
Kälber 
Hammel 




P r e i s e  
pro Haupt 
nted-! _ 
riflß« i Ochste 
R. |ft. n.|Jl. R. K. 
2073 1834 164981 50 53 50 
146 146 5402 — 15;-
983 720 15049 7|— 
74 73 607 — 5 — 
788 788 11492 — 10 — 
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Abonnements - Einladung. 
Unsere geehrten Leser werdenZhierdurch höflichst ersucht das Abonnement auf den 
29. Jahrgang ber baltische» Wocheiischrist 
rechtzeitig erneuern zu wollen, damit keine Unterbrechung in der Zusendung eintrete. Ohne 
Abonnements Erneuerung kann die Zusendung nicht fortgesetzt werden, weil die Postgebühren 
pränumerando erhoben werden. Die Gratis- und Auslauschexemplare gehen ohne Unter­
brechung fort, wo diese Verhältnisse sich nicht geändert haben. 
Die baltische Wochenschrift soll im Jahre 1891 in unveränderter Weise fortgeführt werden. 
Die Pränumerationsgebühr beträgt 5 Rbl. oder (nur für Abonnenten des 
Auslandes) 10 R.-M. jährlich und 3 Rbl. (resp. 6 Mark) halbjährlich, inklusive Postzustellung, 
ober für Dorpat Zustellung in's Haus. Ohne bie Zustellung, also bei Abholung in ber 
Expedition (H. Laakmanns Buchdruckerei) kostet ber Jahrgang 4 Rbl. Die Wochenschrist er-
scheint am Donnerstage. Einsenbungen werben für bie nächste liummer berücksichtigt, wenn 
sie spätestens ant Mittwoch um 1 Uhr in bie Hände des Redakteurs gelangen. 
Die Pränumerationsgebühr Bittet man zu erlegen entweder burch bie Ein­
zahlung in ber Expebition (H. Laakmann's Buchdruckerei, Dorpat, Rigasche Straße 6) ober in 
Der Redaktion (Kanzellei der ökonomischen Sozietät. Schloßstraße 1, Vormittags 10—12), 
oder burch direkte Einsendung bes Betrages an bie Rebaktion der baltischen Wochenschrift 
(bt. r. UeptiT-b, asoHOMHiecKOuy oömecTBy;, ober burch bie Vermittelung ber Herren Sekre' 
täre ber lanbwirthschastlichen unb verwandten Vereine, ober endlich burch Vermittelung ber 
größeren öuchhanblungen. 
Die Gebühren für Bekanntmachungen sinb: für ben Raum einer Petit-
Zeile ber in 3 Theile gesvaltenen Seite 5 Kop. (ober 10 Pfennige fürs Auslanb) jedesmal. 
Die Spalte ist 6 cui breit unb ber Raum für 20 Zeilen ist 6 cm hoch. Der Raum von 
6 cm im Quabrat kostet somit für eine einmalige Bekanntmachung 1 Rbl. Die Beilegung 
eines Beiblattes, das den Umfang eines halben Druckbogens nicht überschreitet, kostet 4 Rbl. 
(ober 8 Mark fürs Auslanb), bei größeren Beilagen werben bie burch dieselben verursachten 
Postgebühren in Anrechnung gebracht. 
Die öffentlichen Jahres-Sitzungen 
d e r  k a i s e r l i c h e n ,  l i v l ä n d i s c h e n  g e m e i n n ü t z i g e n  
ökonomischen Sojieiät 
u n d  
werben am Montag ben 14 unb Dienstag, bett 15. Januar 1891 zu Dorp at stattfinden. 
Borrnitt.igs beginnen die Sitzungen um 11 Uhr. "m ersten Nachmittage findet um 6 Uhr 
nachmittags die Versammlung des Verbandes baltischer Nindvievziichler ebendaselbst statt, 
(siehe die besondere Bekanntmachung), woran sich der zwanglose Abend in bisheriger Weise 
schließt; am Abend des zweiten Tages ist ForstabenS. 
Es ergeht an alle Interessenten, besonders die Mitglieder der landwirtschaftlichen Vereine, 
nicht minder an i,tle Freunde der Land- und Forstwirtschaft nnd der mit diesen verwandten 
Berufsarten die Einladung, an diesen durchaus öffentlichen Versammlungen sich zu betheiliaen. 
An diese Einladung w.rd zugleich die Bitte geknüpft, Gegenstände für die öffentlichen Ver­
handlungen der Sozietät gefälligst anzumelden, damit dieselben der Tagesordnung eingefügt 
werden können. Ein Verdienst um unser Vereinsleben würden sich diejenigen erwerben, welche 
sich der Mühe unterziehen wollten, Referate über die sie interessirenden Gegenstände zu 
übernehmen. Im Auftrage, der beständige Sekretair: Stryk. 
Dorpat, am 12. Dezember 1890. 
NB. Das in Nr. 49 der Forstabend am 16. I. 90 angegeben, beruht aus einem 




findet statt am Donnerstag, Uta 17. Januar 
1891 nachmittag?, um 5 Uhr, 
in Dorpat, im Lokale der ökonomischen Sozietät. 
T a g e s o r d n u n g :  1 .  R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t  
pro 1890. 2. Wahl der Rechnungsrevisoren pro 
1891. 3. Wahl der Berwaltungsrathsglieder 
pro. 1890. 
Im Auftrage der Direktion 
der Geschäftsführer: Stryk. 
Dorpat, am 12. Dezember 189». 
Ein 
Üucfifiottci*, 
der bekannt mit der doppelten land-
wirthschaftlichen Buchführung und 
womöglich auch die rusische Sprache 
beherrscht, wird gesucht. Reflek-
tanten belieben sich zu wenden an 
die Hestamasche Kutsverwal» 




bücher, und Deklarationen 
bei <K. Laakmann in Aorpat. 
Prospekte und Probehefte 
durch alle Buchhandlungen. 
— Soeben erscheint — 
in 130 Lieferangen zu je 1 Mk. nnd 
in 10 Halbfranzbänden zu je 15 Mk.: 
dritte, 
gänzlich neubearbeitete Auflage 
TI ER-
von Professor Pechuel-Loesche, 
Dr.w. Haacke, Prof. W. Marshall 
und Prof. E. L. Taschenberg. 
Gröltenteiis neu illustriert, mit 
mehr als 1800 Abbildungen im Text, 
9 Karten und 180 Tafeln in Holz­
schnitt und Chromodruck, nach 
der Natur von Friedrich Specht, 
W. Kuhnert, G. Hützel n. a. 
Verlag des Bibliographischen 
Instituts in Leipzig u. Wien. 
Zu beziehen durch die Buchhandlung 
von C. Krüger in Dorpat. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Riga 
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Frische 
Kokus- «tt» Sonnenbtumen-Gelkuchen 
bester Qualität 
empfiehlt zu billigsten Preisen 
der Konsumverein Mländilcher Laadwitthe 
in gtetxtL 
Dorpater Agentur: Jakobstraße Nr. 23. 
Gesucht wird zu Georgi eine erfahrene 
M e i ß v i tt 
für eine Meierei mit Göpelwerk in Nausen-
Hof, über Wolmar und Emilien. Näheres bei 
der Gutsverwaltung. 
Zar Generalversammlung, welche Dinstag 
den 8. Januar 1891 nachmittags um 4 
Uhr im Lokale des 
LivlSudi scheu gegens. 
Feller-AsseKuranz-Uttelns 
w Dorpat 
abgehalten werden soll, werden alle stimmbe-
rechtuten Glieder des Livl. gegens Feuer-
Aff.-Bereins hierdurch eingeladen. 
Tagesordnung: a) Vorlage des Rechen­
schaftsberichtes für das abgelaufene Verwal­
tungsjahr 18 9/90; 
b) Rechtzeitig eingegangene Anträge und 
Gesuche. 
Etwaige Anträge und Gesuche an diese Gene-
ralversammlung sind nicht später als am 81. 
Dezbr. 1890 bei der unterzeichneten Direktion 
schriftlich einzureichen. 
Di jedoch voraussichtlich die zum 8. Januar 
1891 einberufene Generalversammlung wegen 
zu geringer Betheiligung der Vereinsglieoer 
nicht zu Stande kommen wird, so werden alle 
stimmberechtigten Glieder zu einer Gene-
ralversammluvg eingeladen, welche Mittwoch 
den 16* Januar 1891 um 4 Uhr nach­
mittags im oberen Saale der •: orpater Res-
surft (Gr. Markt »<r. 1») unabhängig von der 
Zahl der erschienenen BereinSqlieder und be-
bufs Erledigung der für den 8. Januar 1891 
festgesetzten Tagesordnung abgehalten werden 
wird. 
Dorpat, den 7. Dezember 1890. 
Nr. 4086. 
Oskar von Samson, 
geschäftsführender Direktor. 
Sekretair: Arthur Ammon. 
Ein junger 
L a n d w i r t h ,  
der Landessprachen mächtig, seit 4 Jahren 
selbstständig beschäftigt gewesen und mit der 
nereiverwaltung vollständig vertraut und mit 
prima Attestaten versehen tft, sucht zu St. Ge-
orgi 1891 eine Anstellung, hier, oder im In­
nern des Reichs. Gest. Off. sub. «S. E. Nr. 42» 
bei der Redaktion dieses Blattes niederzulegen. 
Die Generalversammlung 
des livländischen Vereins 
zur Beförderung der Landwirth» 
schaft und des Gewerveffeißes 
findet statt am Mittwoch, den 16. Januar 
189 J abends um 7 Uhr im oberen Saale der 
Ressourse zu Dorpat. 
Die Direktion. 
Dorpat, am 12. Dezember 1890. 
jßiüfändifcfie <R6ifaeifimg 
U* $mi*s fit 
Fischfang und FijchMt. 
G e n e r a l v e r s a m m l u n g  
in Dorpat am Mittwoch den 16. Januar 
1891 um 10 Uhr morgens, im obern Saale 
der Reffurse. 
T a g e s o r d n u n g :  W a h l  d e r  B o r s t a n d -
schaft für dasJahr 1891. Jahresbericht pro 1890. 
Die Direktion. 
Dorpat, am 12. Dezember 1890 
D e r  V e r b a n d  
baltischer Hliudviehzüchter 
wird im Zusammenhang mit den Dahressitzun« 
gen des k. livl. gem. und ökonomischen Sozie-
tät in Dorpat im obern Saale der Ressurse am 
Montag den 14. Januar 1891 um S Uhr 
nachmittags eine satznngsmäßige Versammlung 
abhalten, zu welcher die Mitglieder dieses Ver-
bandes hiermit eingeladen werden. 
Tagesordnung: 1. Wahl der Vertrauens­
männer pro 1891. % Rechnungslegung pro 
18V;0 und Budget pro 1891; b. Wahl der 
Revidenten pro 1891. 
Im Auftrage, der beständige Sekretair d. k. 
1. g. u. ök. Sozietät: Stryk. 
Dorpat, am 12. Dezember 1890. 
Interessenten, welche dem Verbände 
noch nicht angehören, erlaubt sich darauf 
aufmerksam zu machen, daß es erforderlich ist 
bis vor Schluß der Jahresversammlung des 
Verbandes baltischer Rindviehziichter 
seine Beitrittserklärung anzubringen um in 
demselben Jahre seine Zuchtthiere zur Ävruug 
anmelden zu dürfen. 
Der Sekcetair der ök. Sozietät 
als G e s c h ä f t s f ü h r e r  d e s  V e r b a n d e s :  S t r y k .  
Dorpat, 12. Dezember 1X90. 
Vertretung für Est- und Nord-Livland 
für 
Nähmaschinen unb Wmchcll 
von 




Maschinenbau-Anstalt u. Eisengießerei 
vorm. Th. Flöther, Gaffen. 






etey. cje-6. 1 «ü&l. 50 <5fop. 
Inhalt: Landwirthschastliche Buchführung. — Bis zu welcher Grenze ist die Kraftfuttergabe bei unserm Milchvieh rentabel? Bon 
E .  v o n  D e t t i n g e n .  —  A u s  d e n  V e r e i n e n :  G e m e i n n ü t z i g e  u n d  l a n d w i r t h s c h a s t l i c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  S ü d l i v l a n d .  —  L i t t e r a t u r :  
Landwirtschaftlicher Kalender für Liv Est- und Kurland auf das ^ahr 1891. Brehm's Thierleben. Thierische Schädlinge und Nützlinge. 
— Landwrrthichastliche Rundschau. — Regenstationen. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
Aosnodeao ueasyporo. — /iepnra, 13 jeitaßpa J890 r. 
Druck von H. Laakmann's 
llesaraTh paspemaerca 4epnmttil nozaueÄneficrep» Pacrb. 
& Steindruckerei in Dorpat. 
A» 51. Baltische Wochenschrift (XXVIII Jahrgang) 1890 Dezember 20./1. Januar 1891. S. 593 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landtvirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Ä ägssf.v^m' 
röitt Sufttüung 
Mhrltch 4 SttL, havgshrlich» 9»L 50 Slop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZnsertionSgebübr pr. 3-sp. Petitzeile S«o». 
Bei größeren Auftragen Rabatt nach Uebereinkunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch deS Autors nach festen Sätzen honorirt 
Dericht über die Ergebnisse des vergleichenden 3-jährigen 
Düngnngsversuches zu Raggen im ersten, Gerste im 
Meilen nnd Hafer im dritten Jahre. 
Drittes Jahr: Hafer. 
Bon Professor G. Thoms, Vorstand der Versuchsstation am 
Polytechnikum zu Riga. 
Am Schlüsse unseres Berichtes über die im zweiten 
Jahre (1888) angebaute Gerste *) gaben wir der Hoffnung 
Ausdruck, „es möchte bei dem Berichte über den im dritten 
Jahre ausgeführten Haferdüngungsversuch keine weitere 
Lichtung des Theilnehmerkreises zu beklagen sein". Diese 
Hoffnung ist zu unserer Freude verwirklicht worden, und, 
wie die Tab. IV es erkennen läßt, vermochten wir im 
vorliegenden Falle auch den in Euseküll geernteten Haser 
einer bez. Untersuchung zu unterwerfen, während uns von 
der im Vorjahre auf demselben Gute geernteten Gerste keine 
Proben zugegangen waren. 
Der Versuch, über den hier Mittheilung gemacht wer-
den soll, wurde bereits im Herbst des vergangenen Jahres 
zum Abschluß gebracht, doch konnte, wegen verschiedener 
von uns unabhängiger Umstände (verspätete Einsendung 
der Beobachtungstabellen u. s. w.), erst jetzt an eine Ver-
arbeitung der Bersuchsergebnisse herangetreten werden. 
An dem im ersten Jahre ausgeführten Düngungs-
versuch zu Roggen haben sich nachstehende Güter be-
theiligt: 
1) Ebelshof bei Riga, Livland. 2)  Euseküll, Fellin-
scher Kreis, Livland. 3) Alt-Fennern, Pernauscher Kreis, 
Livland. 4) Jensel, Dorpatscher Kreis, Livland. 5) Pe-
*) Vgl. balt. Wochenschrift 1889 Nr. 48. Der Son­
derabdruck des den Anbau der Gerste im zweiten Jahre be-
treffenden Berichtes ist bei Alex. Stieda in Riga erschienen. 
— Ueber den Roggendüngungsversuch im ersten Jahre ist in 
der balt. Wochenschrift 1888 Nr. 41 berichtet worden. 
Sonderabdruck bei Alex. Stieda in Riga. 
terhof, Doblenscher Kreis, Kurland. 6) Neuhof, Goldiu--
genscher Kreis, Kurland. 7) Tellerhos, Dorpatscher Kreis, 
Livland. 8) Rappin, Werroscher Kreis, Livland. 
Anlangend die im zweiten und dritten Jahr- ansge-
führten Düngungsversuche zu Gerste und Hafer, ist der 
Theilnehmerkreis jedoch um die Hälfte zusammengeschmolzen 
und umsaßt nur noch die Güter 
1) Euseküll, 2) Peterhof, 3) Tellerhof*), 4) Rappin. 
Auf Tellerhof wurde wiederum von einer gesonderten 
Aberntung der Versuchsparzellen abgesehen, weil letztere 
scheinbar keine Unterschiede hinsichtlich der Entwicklung 
gezeigt hatten. Wir müssen uns daher auch dieses Mal, 
wie bezüglich des Versuchs zu Gerste, auf eine Bespre-
chung der von den 3 Gütern Euseküll, Peterhof und 
Rappin erhaltenen Versuchsergebnisse beschränken. 
Indem wir uns nunmehr den auf den Tabellen I 
bis V zur Darstellung gebrachten Ergebnissen unseres 
Hafer-Düngnngsversuches zuwenden, muß bemerkt werden, 
daß volles Verständniß derselben und ihrer Anordnung 
nur durch vorhergehendes Studium unserer schon ange­
zogenen Berichte über die in den Vorjahren ausgeführten 
Düngungsversuche zu Roggen und Gerste zu gewinnen 
sein dürfte. Auch dieses Mal haben wir, wie bei Erör-
teruug der beiden anderen Düngungsversuche, die Resul-
täte der 4 resp. 3 Stallmistparzellen obenan oder voran 
gestellt; es folgen die Stallmist + Snperphosphat-Par-
zellen und an letztere schließen sich die Stallmist + Su-
perphosphat + Kaimt-Parzellen. Bei der gewählten An-
Ordnung können die auf den verschieden gedüngten Par-
zellen-Kategorien gewonnenen Erträge mit Leichtigkeit 
übersehen werden; man erkennt, sozusagen auf den ersten 
*) In Tellerhof wurde der Versuch bereits im Jahre 
1885 (Aussaat des Roggens) begonnen und 1888 abge­
schlossen. Auf allen anderen hier in Betracht kommenden 
Gütern gelangte der Roggen erst im Herbst des Jahres 1886 
zur Aussaat. 
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Blick, ob dieses oder jenes Düngemittel eine Ertragsstei-
gernng bewirkt hat oder erfolglos angewandt worden ist. 
Indem wir ferner das Mittel bez. des Korn- und Stroh-
Ertrages, sowie der Summe von Korn und Stroh (inklns. 
der Spreu) für die drei in Betracht kommenden Parzellen-
Kategorien ausgeworfen haben, tritt der Effekt der abwei-
chenden Düngungen noch deutlicher hervor. 
T a b z 
Hinsichtlich der Bodenverhältnisse, der vorausgegan-
genen Düngung n. s. w., muß auf die betreffenden An-
gaben in den schon mehrfach angezogenen Berichten über 
die in den Vorjahren ausgeführten Versuche mit Roggen 
und Gerste verwiesen werden. 
Tabelle I veranschaulicht die auf den Gütern Euseküll 
und Rappin erzielten Erträge: 
I I *  I .  



































































































































Mittel. . — 9P/6 — 185 — 2767e — 1307s — 130"/is — | 261*772 
1) Euseküll: Die Versuchsparzellen waren zuletzt 
am 13. Oktober 1888 6 Zoll tief gepflügt worden. Die 
Aussaat erfolgte am 2. Mai 1889, und zwar wurden 2'8 
Garnez „Willkommhafer" p. Parzelle von '/u Lofstelle 
ausgesäet. Am 12. August 1889 erfolgte die Ernte und 
der Drusch am. 29. desselben Monats. Es regnete am 3., 
13—15. und am 29.—31, Mai; am 1. 2. 5. 7. 21. 22-
24. 26.-30. Juni; am 1. 3.-6. 9. 10. 14. 17. 23. 
26.-29. und am 31. Juli; am 1.—7. 9. 10. 12. 13. 22. 
24. und am 29. August. In der zwischen Aussaat und 
Ernte liegenden Zeit (121 Tage) regnete es demnach an 
48 Tagen. Im Vorjahre (1888) hatte es in der Zeit vom 
20. Mai (Aussaat der Gerste) bis zum 4. September 
(Ernte) 42 Regentage gegeben. 
Wie eine Betrachtung der Tabelle I sogleich erkennen 
läßt, kann, wenn überhaupt, doch nur von ungemein ge-
ringen Steigerungen des Körnerertrages durch die ange-
wandten künstlichen Düngemittel (Superphosphat und 
Kainit) die Rede sein, während der durchschnittliche Stroh-
ertrag bei den vier Stallmistparzellen sogar am höchsten 
ausgefallen ist. Die Rentabilitätsberechnung auf Tab. V 
ergiebt demnach für die Stallmist + Superphosphatdün­
gung einen Verlust von 15 5 Kop. p. Parzelle resp. 
1 Rbl. 707$ Kop. p. Lofstelle und für die Stallmist 
+ Superphosphat + Kamitdüngnng auch nur einen Ge­
winn von 51 Kop. pr. Parzelle, resp, von 5!/io Kop. 
p. Lofstelle, da jede Parzelle einen Flächenraum von l/n 
Lofstelle umfaßt. Unter Berücksichtigung der in den bei-
den Vorjahren beim Anbau des Roggens und der Gerste 
zu Tage getretenen Verhältnisse, stellt sich für Euseküll 
somit ein Verlust von 1 Rbl. 65'/s Kop., herbeigeführt 
durch die Anwendung der in Betracht kommenden künst--
lichett Düngemittel, p. Lofstelle heraus und zwar auf 
Grund folgender Rechnung: 
170l/2—56Vio = 1147s Kop. ----- Verlust für zwei 
Lofstelle« beim Haferdüngungsverfuch. Somit beträgt der 
Verlust für 1 Lofstelle die Hälfte, d. i. 577s Kop. Und 
da sich nun aus den Versuchen zu Roggen und Gerste 
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ein Verlust von 1 Rbl. 8 Kop.*) p. Lofstelle in Euseküll 
ergeben hatte, so resultirt eben als Schlußergebniß für alle 
3 Versuchsjahre ein Verlust von (1 Rbl. 8 Kop. + 57Ys 
Kop. =) 1 Rbl. 65'/» Kop. p. Lofstelle. 
Eine auffallende Thatsache ist es, daß, wie die Ta-
belle III des vorliegenden Hafer-Düngungsversuches und 
die Tab. III des im Vorjahre ausgeführten Düngungs-
Versuches zu Gerste es lehren, Euseküll in Bezug auf den 
Ertrag an Haferkörnern und an Gerstenkörnern auf allen 
drei Parzellen-Kategorien von Rappin und Peterhof über-
troffen wurde. Denn die auf Euseküll im ersten Jahre 
gewonnenen Erträge an Roggenkörnern standen den in 
Rappin erzielten nahezu gleich und übertrafen die von 
beiden Parzellen-Kategorien in Peterhof (Versuch mit Su-
perphosphat und Versuch mit Thomasschlackenmehl) ge-
ernteten Roggenmengen. Es scheint sich demnach der für 
den Versuch benutzte Euseküll'sche Boden ganz besonders 
für den Anbau des Roggens zu eignen. Zur Erklärung 
dieses auffallenden Sachverhalts fehlen uns jegliche An-
Haltspunkte. Von Interesse wäre es zu erfahren, ob 
Euseküll sich im allgemeinen als geeigneter für den Anbau 
des Roggens resp, der Winterhalmfrüchte, als bezüglich 
der Gersten- und Hafer-Kultur erwiesen hat. Als bekannt 
darf vorausgesetzt werden, daß der Euseküll'sche Weizen 
sich seit Jahrzehnten eines besonders guten Rufes erfreut 
und als Saatgut ungemein geschätzt ist. 
2) Rappin. Ende September 1888 waren die 
Versuchsparzellen zuletzt, wie in Enseküll, 6 Zoll tief ge­
pflügt worden. Gegen Mitte April 1889 wurden die 
Probe-Parzellen irrtümlicherweise gleich dem ganzen Felde 
mit 5 Pud Knochenmehl p. Lofstelle bestreut. Darauf 
erhielt das ganze Feld zwei Striche mit der schwedischen 
Egge und wurde am 21. April besäet. Die Aussaat im 
Betrage von 2 Löf p. Lofstelle erfolgte am 21. April 1889. 
Angebaut wurde der in der Gegend von Rappin am 
häufigsten kultivirte Schwerthafer. 
Eingeerntet wurde anfangs August und gedroschen 
zu Anfang September 1889. In Bezug auf die Entwick-
lung des Hafers bemerkt der Herr Versuchsansteller: Das 
Frühjahr, anfangs sehr günstig, war Ende Mai und zu 
Ansang des Juni-Monats sehr trocken, wodurch die Ent-
Wicklung ber Pflanzen gehemmt wurde. Im Juli und 
August herrschte kühle, regnerische Witterung vor. Der 
Kjornerwurm unb ber Brandpilz haben nicht sehr erheb» 
*) Vgl. den Separatabzug des Düngungsversuches zu 
Gerste (zweites Jahr) Pag.' 10. 
lichen Schaden im Versuchsfeld angerichtet, immerhin 
jeboch störend ans ben Versuch eingewirkt; ferner schien 
bas nachlässige Ausstreuen des Knochenmehles,' was mit 
der Hand geschah, stellenweise Ungleichheiten im Wuchs 
des Getreides hervorgerufen zn haben. 
Wegen der in Folge eines Versehens und entgegen 
der Vorschrift stattgehabten Applikation des Knochenmehles 
hätte der Rappinfche Haferdüngungsversuch eigentlich aus­
geschlossen werden müssen. Wir haben denselben trotzdem 
in unsere Darstellung hineinziehen zu dürfen geglaubt, 
weil das Knochenmehl beim Hafer, wenn überhaupt, so 
doch nur zu sehr geringer Wirkung gelangt zu sein scheint. 
Zu dieser Annahme veranlaßt uns die Thatsache, daß, wie 
der Tab. III entnommen werden kann, das Rappiu'sche 
Versuchsfeld im Strohertrage hinter allen anderen Ver­
suchsfeldern nicht unerheblich zurückgeblieben ist, unb 
andererseits in Rappin auch bei den in den Vorjahren 
angestellten Versuchen zu Roggen und Gerste die höchsten 
Erträge an Körnern neben verhältnißmäßig geringen 
Stroherträgen erzielt worden waren. 
Von besonderem Interesse erscheint es uns, die in 
Rappin gewonnenen Körner- und Stroherträge für die 
drei Versuchsjahre, unter Zugrundelegung der Mittel-
werthe, zu einander in Parallele zu stellen. 






Theil in Proz. 
Pfd. Korn Stroh Korn Stroh 
1) von den Stallmistparzellen. 
1. Jahr Roggen. 205 
2. Jahr Gerste. . 149 
3. Jahr Hafer . . . 131 














1. Jahr Roggen. 210 262 1:1*2 45 5fr 
2. Jahr Gerste . 147 189 1:13 44 56 
3. Jahr Hafer. . 134 131 1:1 51 49 
3) von bett Stallmist- + Superphosphat- + Kainit-Parz. 
1. Jahr Roggen 
2.-Jahr Gerste 
3. Jahr Hafer. 
Daß in Rappin im Verhältniß zum Ertrage au Kör-
nern nur auffallenb geringe Strohmengen geerntet wur­
den, erkennt man leicht, wenn die in Enseküll und Peter-
hos erhaltenen Versnchsergebniße in derselben Weise ztw 
Darstellung gebracht werben. 
212 276 1.13 43 57 
152 208 1:1*4 42 58 
126 129 1:1 49 51 
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in Proz. j 
Korn j Stroh j 
1) von den Stallmistparzellen: i 
1. Jahr Roggen 196 424 1 : 2 2 32 68 ! 
2. „ Gerste. 73 203 1:2-8 26 74 ! 
3. „ Hafer . 89 193 1 :2'2 32 68 ; 
2) von den Stallmist- + Superphosphat - Parzellen: 
1. Jahr Roggen 206 457 1 ; 22 31 69 ! 
2. „ Gerste. 75 204 1 : 26 27 73 i 
3. Hafer . 93 169 1 : 18 35 65 
3) von den Stallmist- + Superphosl phat- + Kaimt * Parz. : 
1. Jahr Roggen 205 433 1 : 21 32 68 i 
2. „ Gerste. 82 194 1 : 2-4 30 70 1 
3. Hafer . 92 192 1 : 21 32 68 
Pelerhos (durchschnittlicher Ertrag p. Parzelle). 
Korn Stroh Auf 1 Thl. 
Korn 
In Proz. 
Pfd. Pfd. Stroh Korn | Stroh 
1) von den Stallmistparzellen: 
1. Jahr Roggen*) 175 316 1 : 18 36 64 
do. bo. **) 181 329 1:1-8 36 64 
2. Jahr Gerste *) 130 255 1:20 34 66 
do. do. **) 134 265 1:20 34 66 
3. Jahr Hafer *) 106 194 1:1-8 35 65 
do. do. **) 115 21L 1:1-8 35 65 
2) von den Stallmist- + Phosphat-Parzellen 
1. Jahr Roggen*) 189 343 1 : 18 36 64 
do. do. **) 197 349 1 : 1-8 36 64 
2. Jahr Gerste *) 131 225 1 : 17 37 63 
do. do. **) 136 231 1: 17 37 63 
3. Jahr Hafer *) 106 203 1 : 19 34 66 
do. do. **) 118 227 1 : 19 34 66 
3) von den Stallmist- + 5 Phosphat- + Kawit-Par Zellen. 
1. Jahr Roggen*) 199 355 1 : 18 36 64 
do. do. **) 196 367 1 : 1-9 35 65 
2. Jahr Gerste *) 136 255 1 : 19 35 65 
do. bo. **) 146 262 1 : 18 36 64 
3. Jahr Hafer *) 97 189 1 : 19 34 66 
bo. bo. **) 100 191 1 :1-9 34 66 
Vergleicht man ferner die in den drei Versuchsjahren 
und auf den drei Gütern (Rappin, Euseküll und Peterhof) 
von sämmtlichen Versuchsparzellen geernteten Korn- und 
Strohmengen (Roggen-, Gerste- und Hafer- Körner resp. 
Stroh zusammengenommen) mit einander, so ergeben sich, 
*) Versuch mit Superphosphat. **) Versuch mit Tho­
masschlackenmehl. 
geordnet nach steigendem Ertrage an Körnern, folgende 
Verhältnisse.-
Ertrag von sämmtlichen Parzellen in 











1. Euseküll. . . . 
2. Peterhof*) . . 






















Werden die in Euseküll gewonnenen Korn- und 















Es ergiebt sich demnach: 
1) daß in Raypin der größte Ertrag an Korn, aber 
der geringste Strohertrag erhalten worden ist. Das Ber-
hältniß von Korn zu Stroh gestaltet sich demnach aus 
diesem Gute auch sozusagen am engsten (1:12) 
2) daß in Euseküll der geringste Ertrag an Korn, 
aber das größte Strohquantum erzielt wurde. Für Korn 
zu Stroh erhalten wir hier nun auch das weiteste Ber-
hältniß (1:2 2) 
3) daß in Peterhof mittlere Korn- und Stroh-Men­
gen, in dem Verhältniß von 1:1'8 gewonnen wurden. 
4) Daß das Thomasschlackenmehl einen größeren Er-
trag an Korn und Stroh, und zwar im Verhältniß zum 
Superphosphat, ergeben hat, während jedoch das Verhält-
niß von Korn zu Stroh in beiden Versuchsreihen gleich 
geblieben ist. 
Die mitgetheilten Angaben, betreffend das Verhältniß 
von Korn zu Stroh, bestätigen vollständig den im Jahre 
1883 von Drechsler in feinem Aussätze „über das Ge-
Wichtsverhältniß der Körner zum Stroh bei gesundem 
Getreide" ausgesprochenen Satz***), welcher folgendermaßen 
lautet: „Die Differenzen im Verhältniß von Korn und 
Stroh, welche in verschiedenen Jahrgängen, bei verschiedenen 
Varietäten, verschiedenem Boden und bei ungleicher Länge 
der Halme austreten, sind so erheblich, daß man von dem 
*) Versuch mit Superphosphat. **) Versuch mit Tho-
masschlackenmehl. ***) Journal für Landwirthschaft, Jahr-
gang XXXI, pag. 260. 
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Versuche, für gewisse Produktionsgebiete mit ähnlichen 
Boden- und Kulturverhältnissen bestimmte Proportional-
zahlen festzustellen, nach welchen die Kornernte aus dem 
Gewichte der Gesammternte mit einiger Genauigkeit ermit-
telt werden könnte, wohl absehen muß. Für statistische Zwecke 
wird daher diese Methode schwerlich brauchbar sein.". 
Unter Berücksichtigung der in der Tabelle V nieder­
gelegten Rentabilitätsberechnungen, ergeben die neben dem 
Stallmist angewandten künstlichen Düngemittel, indem 
zugleich angenommen wird, das im dritten Jahre zum 
Hafer ausgestreute Knochenmehl sei nicht zur Wirkung ge-
langt, für Rappin leider auch nur einen nicht unerheb-
lichen Verlust, wie nachstehender Darstellung entnommen 
werden kann: 
Versuch mit Versuch mit Super-
Superphosphat phosphat+Kaimt. 
Kop. Kop. 
1. Jahr Roggen: 23-0 Verlust, p. Parz. 36 Verlust p. Parz. 
2. Jahr Gerste: 10-8 „ „ 155 Gewinn „ 
3. Jahr Hafer: 4-2 106 Verlust 
29 6 Verlust p. Parz. 31*1 Verlust p. Parz. 
Mitel ergiebt sich demnach ein Verlust von 
2 —) 30 35 Kop. p. Parzelle, resp. 3 Rbl. 
34 Kop. p. Lofstelle, da jede Parzelle, wie schon bemerkt 
wurde, V11 Lofstelle entspricht. Die Anwendung der 
künstlichen Düngemittel (Superphosphat und Kaimt) ist 
somit in Rappin in noch höherem Grade verlustbringend 
ausgefallen als in Euseküll, woselbst, und zwar gleichfalls 
unter Berücksichtigung aller Versuchsjahre, nur ein Verlust 
von 1 Rbl. 65Vs Kop. p. lofstelle zu Tage getreten war. 
Im 
^29'6 + 311 
Es ist nicht leicht, eine zutreffende Erklärung für die 
in Rappin beobachtete auffallend geringe ertragssteigernde 
Wirkung der angewandten Kunstdünger (Superphosphat 
und Kaimt) abzugeben. Vergegenwärtigen wir uns in-
dessen, daß die Erträge an Korn durchweg befriedigend 
und nur die Stroherträge stets ungemein niedrig in Rap-
pin ausgefallen sind; erinnern wir uns ferner des Um-
ftandes, daß der Besitzer von Rappin, Herr A. v. Sivers, 
es ausgesprochen, der von ihm zu dem Versuche benutzte 
Stalldünger sei durch Auslaugung an Stickstoff in hohem 
Grade erschöpft worden, so drängt sich uns die Vermu-
thung auf. es habe auf dem Rappin'fchen Bersuchsselde 
an der erforderlichen Stickstoff = Nahrung gefehlt. Ob 
der Rappin'sche Boden überhaupt reich an mineralischen 
Pflanzennährstoffen (Phosphorsäure, Kali, Kalk zc.), aber 
arm an Stickstoff ist, darüber könnten nur weitere sorg-
sältige Kulturversuche Aufschluß geben, auch müßten gleich-
zeitig genaue Analysen des Bodens ausgeführt werden. 
Thatsache ist es, daß den Rappin'schen Feldern seit Jahr-
zehnten reichliche Knochenmehlgaben verabfolgt worden sind, 
und es wäre interessant, wenn der Nachweis geführt 
werden könnte, daß diese reichliche Zufuhr von Kalkphos-
phat in Beziehung zu dem zu Tage getretenen und 
schon besprochenen auffallenden Verhältniß von Korn zu 
Stroh stehe. 
3) Peterhof. Die in Peterhof erhaltene Ergebnnisse 
des Haferdüngungsversuches sind auf der Tab. II, der wir 
uns nunmehr zuwenden, zur Darstellung gebracht worden. 
ab 0 11 0  XI. 
Peterhos, Doblenscher Kreis, Kurland (Versuch 
mit Superphosphat) 
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A n m e r k u n g :  I n  P e t e r h o f  s i n d  d i e  V e r s u c h e  n u r  a u f  9  P a r z e l l e n  ( I — I X )  a u s g e f ü h r t  w o r d e n .  
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Als Versuchsansteller fungirte der Volontär Herr 
Anatol Garbe. Zur Aussaat gelangten 2 Los kanadischen 
Hafers p. Lofstelle. Die Aussaat erfolgte am 5. Mai und 
geerntet wurde am 22. August 1889. Es regnete am 
31. Mai; 1. 5. 10. 23. 25. 28.-30. Juni; 2. 4. 5. 7. 
10.-16., 18.—20. 24. 27.-29. Juli; 1. 2. 4.-6. 9.-15. 
18.-20. 22. August. Der Versuch ist, wie aus Tab. II 
hervorgeht, nicht unerheblich günstiger auf denjenigen Par-
zellen, welche Thomasschlackenmehl erhielten, gegenüber 
den Superphosphat-Parzellen ausgefallen. Auch bei den 
in den Vorjahren zu Roggen und Gerste ausgeführten 
Düngungsversuchen hatte die Thomasschlacke im Verhält-
niß zum Superphosphat (cf. die Tabellen II der betref­
fenden Berichte) günstigere Resultate geliefert. Doch ist 
zu bemerken, daß schon auf den Stallmist - Parzellen des 
Thomasschlackenversuches höhere Erträge als auf denjenigen 
des Versuchs mit Superphosphat erhalten worden waren. 
Wir glauben daher der Ansicht Ausdruck geben zu dürfen, 
das Verdienst der höheren Erträge sei sozusagen nicht 
allein dem Thomasschlackenmehl, sondern auch der besseren 
natürlichen Anlage des Bodens der Thomasschlacken-Par-
zellen zuzuschreiben. Somit gestattet der angegebene Sach-
verhalt noch keine Ueberlegenheit der Thomasschlacke 
gegenüber dem Superphosphat anzunehmen. 
Die Rentabilitätsberechnung führt hinsichtlich Peter-
Hofs zu erfreulicheren Resultaten, als bei den anderen 
Gütern, welche sich an unserem Versuch betheiligt hatten. 
Denn die Tabelle V unserer 3 Berichte ergiebt folgende 
Verhältnisse: 
Be* mit ^y+mSoir 
Kop. Kop. 
1. Jahr Roggen: *) 30*0 Gewinn p. Parz. 28*0 Gewinn p. Parz. 
**)33'0 .. „ 180 
2. Jahr Gerste: »)13*2 „ 809 
**)35'9 „ 849 
3. Jahr Hafer: *) 80 „ „ 201 Verlust „ 
**)225 „ „ 42-8 
142*6 Gewinn p. 2 Parz. 118*9 Gewinns. 2 Parz. 
Der Versuch I mit Phosphat hat demnach einen Ge-
winn von —) 713 Kop. p. Parzelle resp. 7 Rbl. und 
84 Kop. p. Lofstelle, und der Versuch II mit Phosphat 
+ Kaimt einen Gewinn von —) 59 5 Kop. p. 
Parzelle resp. 6 Rbl und 54 Kop. p. Lofstelle ergeben, 
denn jede Parzelle umfaßt 7» Lofstelle. Nicht dieses 
günstige Ergebniß unseres in Peterhof angestellten Ver-
suches überrascht uns, denn in Peterhof haben auch die 
*) Versuch mit Superphosphat, **) Versuch mit Thomas­
schlackenmehl. 
sonstigen mit Superphosphat und Thömasschlackenmehl, 
insbesondere bei gleichzeitiger Verabfolgung von Kaimt, 
ausgeführten Versuche nicht minder befriedigende Resultate 
geliefert. Es hat uns vielmehr in Erstaunen gesetzt, daß 
die betreffenden künstlichen Düngemittel in Euseküll und 
Rappin so wenig den Erwartungen entsprochen haben. 
Konnte doch auch Herr Hoffmann - Andern, wie schon in 
unserem Berichte über den im ersten Jahre ausgeführten 
Roggen - Düngungsversuch hervorgehoben wurde, aus-
sprechen, und zwar unter Zugrundelegung von Resultaten, 
welche bei einem in großem Maaße durchgeführten Feld-
düngungsversuche erhalten wurden, daß „das Superphos-
phat „das Knochenmehl bedeutend in der Wirkung über-
troffen habe, und daß der Reinertrag des ersten Feldes, 
gegenüber dem ohne Kunstdünger bestellten, sicher auf 
wenigstens 4 Rbl. p. Lofstelle höher anzuschlagen sei". 
Hoffmann hatte Superphosphat und Knochenmehl zu Rog-
gen angewandt. 
Die Tabelle III, welche wir nunmehr ins Auge fas-
seit wollen, bietet ein übersichtliches Bild der von den 
verschiedenen Parzellen-Kategorien gewonnenen durchschnitt-
lichen Erträge. 
® ttfaj&llg TTI» 
Im Durchschnitt haben ergeben: 




I, Die Stallmist-Parzellen. 
1 )  I n  E u s e k ü l l  . . . .  
2 )  „  R a p p i n  . . . .  
3) „ Peterhof*) . . . 
4) „ Peterhof**) . . . 
89*25 193*25 282*50 
131*62 131*50 263*12 
106*33 194*66 301*00 
115*00 211 00 32600 
110*55 182*60 29315 
II. 
Mittel 
Die Stallmist + Phosphat-Parzellen. 
1) In Euseküll 93*66 169*66 263*33 
2) „ Rappin . . . . • 134*33 13100 265-33 
3 )  „  P e t e r h o s * )  . . . .  106*00 203*33 309-33 
4 )  „  P e t e r h o s * * )  . . . .  118 66 227*33 34600 
Mittel . 113*16 182*83 295*99 
III. Die Stallmist + Phosphat + Koinit - Parzellen 
1) In Euseküll 92*66 192*00 284 66 
2) „ Rappin 126*66 129*66 256*33 
3 )  „  P e t e r h o f * )  . . . .  97*83 189*33 287*16 
4 )  „  P e t e r h o f * * )  . . . .  101*66 191*66 293*33 
Mittel . 104*70 175*66 280*37 
*) Versuch mit Superphosphat. 
rnasschlackenrnehl. 
*) Versuch mit Tho-
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Bei genauerer Betrachtung der in diese Tabelle ein-
getragenen Mittelwerthe gewinnt man den Eindruck, daß 
bei der Anwendung von Superphosphat und Thomas-
schlackenmehl, und zwar in Kombination mit Kaimt, zu 
Roggen, wenn in den folgenden Jahren Gerste nnd Hafer 
ohne weitere Düngung auf demselben Felde angebaut wer-
den sollen, keineswegs auf eine Nachwirkung beim Hafer 
im dritten Jahre gerechnet werden darf. Denn nur die 
Phosphat-Parzellen zeigen etwas höheren durchschnittlichen 
Ertrag gegenüber den reinen Stallmist-Parzellen, während 
die Phosphat -j-Kaimt - Parzellen sogar hinter den rei-
nen Stallmist-Parzellen im Ertrage zurückgeblieben sind. 
Erwägt man nun, daß der Kaimt im zweiten Jahre zu 
Gerste nicht unerhebliche Ertragssteigerungen herbeigeführt 
hat, so liegt der Gedanke nahe, durch dieses Düngemittel 
sei gleichzeitig die Gerste zu so reichlicher Ausnahme der 
sonstigen Pflanzennährstoffe angeregt worden, daß die 
Kaimt + Phosphat-Parzellen in ausgesvgenerem Zustande, 
als die reinen Stallmist-Parzellen und Stallmist- + Phos» 
phat-Parzellen dem Hafer zu seiner Entwicklung dargebo-
ten wurden. Man wird daher gut thun, dort, wo Kai* 
nit neben Phosphaten zur Anwendung gelangte, eine Wir-
kung letzterer auf die dritte Frucht nicht mehr zu erwarten, 
sondern schon nach Aberntung der zweiten Frucht erneute 
Gaben von Phosphaten, vielleicht auch von Stickstoff-
düngern und Kalisalzen zu verabsolgen. In dieser Weise 
vorzugehen, dürfte stets dort angezeigt sein, wo, wie bei 
unserem Versuche, schon zur ersten Frucht (Roggen) nur 
relativ geringe Kunstdüngermengen ausgestreut wurden. 
Die Tab. IV, der wir uns jetzt zuwenden, ist ohne 
weiteres verständlich. Wir können uns daher darauf be-
schränken, einige kurze Bemerkungen an dieselbe zu knüpfen. 










+ Kaimt Parzellen Mittel 
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Gewicht von 1000 






35 75 gr 
99 48 % 
96 „ 
95 50 „ 
98V- Ä 
544 gr 







98 79 % 
99 „ 
97-80 „ 
99 A Ä 
548 gr 
35 5 gr 
97-39 % 
96 „ 
93 49 „ 
98 Ä 
538 gr 
34 7 gr 
98-74 % 
98 „ 







































Gewicht von 1000 


















26 0 gr 
97-90 % 
97 „ 
94 20 „ 
72 * Ä 
459 gr 
26 95 gr 
98 36 % 
95 „ 
















97 63 % 
96 „ 
93 72 „ 
72 V4 'S 
448 gr 
25*9 gr 




























Gewicht von 1000 









































































Gewicht von 1000 


















32 3 gr 
— 
99-44 % 
97 _ „ 
96 45 „ 
86 3A Ä 
484 gr 





































*) Da das eingesandte Quantum zur Bestimmung des Liter-Gewichts mit der Kornwaage zu gering war, so. wurde der Hafer i n  
einem Mensurir-Zylinder gemessen, gewogen und auf 1 Liter berechnet. 
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Von nicht geringem Interesse ist uns die sich aus der j 
Tab. IV ergebende Thatsache, daß der Euseküll'sche Hafer ! 
das höchste Volumgewicht und das höchste absolute Gewicht I 
(Gewicht von 1000 Körnern) aufweist, dann folgt der in 
Peterhof geerntete und zuletzr erst der Rappiner Hafer. 
Von Interesse ist uns diese Erscheinung, denn in den 
Vorjahren hatte der in Rappin geerntete Roggen und 
hatte die Rappiner Gerste das höchste Volumgewicht und 
das höchste absolute Gewicht gezeigt. Die in Euseküll 
geerntete Gerste war uns leider nicht zur Untersuchung 
übersandt worden. Beim Roggen ergab sich die Stufen-
folge Rappin, Euseküll, Peterhof, denn die Volumgewichte 
betrugen im Mittel resp. 126-21, 124-87, 120 7 und 119 T 
holländ. Gewicht. Da die Euseküllsche Gerste, wie gesagt, 
nicht hat untersucht werden können, so beschränken wir uns 
bei der folgenden Zusammenstellung allein auf den Hoser--
düngungsversuch, indem wir jedoch neben den sich aus der 
Tabelle IV ergebenden Daten auch noch die p. Parzelle 
geernteten Erträge an Korn und Stroh, sowie das schon 
mitgetheilte auffallende Verhältniß von Korn und Stroh 
in Betracht ziehen. 




g 2 zu 
G$S <A> w Stroh 2g 
Pfd. Pfd. 65 S3C, ® s 
gr gr 
Rappin 130 130 50 50 1 : 1  470 2642 
Peterhof, Versuch mit Superphosph. 103 19n 35 65 1:1-9 482 32 31 
Peterhof, Versuch mit Thomasschl. 111 210 35 65 1:1-9 485 3216 
Euseküll 91 185 33 67 1:2'0 541 34-88 
Aus dieser Zusammenstellung geht bez. des Hafer-
düngungsversuches, und indem wir die geringen Diffe-
renzen, welche die beiden Peterhofschen Versuche auf-
weisen, vernachlässigen, hervor: 
1) daß sich das Verhältniß von Korn zu Stroh mit 
abnehmendem Kornertrage erweitert hat; 
2) daß mit abnehmendem Korn- und zunehmendem 
Strohertrage das Volumgewicht und das absolute Gewicht 
der Körner gestiegen sind. 
Diese Sätze dürften insofern eine gewisse Beachtung 
in Anspruch nehmen können, als sie, wie uns scheint, 
einen Beitrag zur Lehre von den sogenannten Korre-
lationserscheinungen involviren, mithin geeignet sind zur 
Stütze der betreffenden Theorie herangezogen zu werden. 
Auch die schon oben mitgetheilte Zusammenstellung, 
*) Hier sind die sich aus den Tab. I, II und IV er­
gebenden Mittelzahlen bei der Darstellung benutzt worden. 
I betreffend „den durchschnittlichen Ertrag von sämmtlichen 
Parzellen in den drei Versuchsjahren", hat uns eine 
i Korrelation hinsichtlich der Erträge an Korn und Stroh 
erkennen lassen. 
Zur Erläuterung des Begriffs der Korrelation wollen 
wir hier nur mittheilen, daß z. B. bei der Zuckerrübe 
„Menge und Güte" in Korrelation zu einander stehen*). 
Je mehr nämlich der Zuckergehalt einer Rasse durch Zucht-
wähl gesteigert wird, desto mehr sinkt das Wurzelgewicht 
und damit der Massenertrag. Die Unvereinbarkeit der 
Anlagen zur „Menge und Güte" tritt schon im jugend-
lichsten Zustande der Zuckerrübe klar hervor, wie Herr 
Em. v. Proskowetz juii. durch umfangreiche Erhebungen 
nachgewiesen hat **). 
(Der Schluß folgt in der nächsten Nummer.) 
Versuche an tuberkulösen Rindern mit dem 
Koch'schen Mittel. 
Da tuberkulöse Rinder der Nachzucht durch ihre Milch, 
nebenanstehenden Thieren aber durch ihre Auswurfstoffe 
zur Infektionsquelle werden, so liegt es im Interesse des 
Landwirths, so zeitig wie möglich die Tuberkulose dia-
gnostizirt zu wissen, um die infizirten Thiere aus dem 
Rindviehbestande zu entfernen. Das Rind liefert ferner 
durch Milch und andere Produkte der Milchwirthschaft 
einen großen Theil der täglichen Nahrung des Menschen. 
Stammen die erwähnten Nahrungsmittel von tuberkulösen 
Thieren, so ist damit eine Ansteckungsgefahr für den 
Menschen gegeben, die jeden Konsumenten berechtigen 
dürfte, eine gewisse Kontrole der Milchwirthschaften in 
Bezug auf Tuberkulose zu verlangen. 
Der Diagnose de.r Tuberkulose stellen sich leider häufig 
unüberwindliche Hindernisse in den Weg. 
Mit am leichtesten lassen sich noch tubekulöse Prozesse 
der Brustorgane durch Auskultation, Perkussion, Unter-
suchung des Tracheal- und Bronchialschleimes aus- Tuber-
kelbazillen (Entnahme des Schleimes nach der Methode 
von Liedemann und Poels), bei Berücksichtigung des 
eigenthümlichen Hustens, bestimmen; kleinere tuberkulöse 
Heerde der Brustorgane oder gar primäre tuberkulöse 
*) Vgl. „Welche Bedeutung haben die sogenannten 
Korrelationserscheinungen bei dem Weizen und der Zuckerrübe 
für die Theorie und Praxis des Pflanzenbaus"? Von Prof. 
Franz Schindler und Em. v. Proskowetz jun. Heft 38 der 
Referate über den internationalen land- und forstwirthschaft-
lichen Kongreß in Wien 1890. **) Ebendaselbst pag. 7. 
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Affektionen der Bauchorgane und anderer Körpertheilesind in 
der ersten Zeit mit den jetzt gebräuchlichen Hülfsmitteln gar 
nicht festzustellen. Solche Thiere verbleiben dann längere Zeit 
in dem Rinderbestande als permanente Infektionsträger. 
Prof. Dr. Robert Koch, dem wir die Entdeckung be-
sonderer Bazillen als Ursache der Tuberkulose und den 
Nachweis der Identität der Tuberkulose des Menschen und 
der Rindertuberkulose verdanken, beschreibt in der „deut-
scheu mediz. Wochenschrift", Extra-Ausgabe Nr. 46 a vom 
13. Nov. 1890 „weitere Mittheilungen über ein Heil-
mittel gegen Tuberkulose" die Wirkung des von ihm herge-
stellten Mittels auf den gesunden und kranken Menschen des 
Näheren. Die wichtigste Eigenschaft dieses Mittels ist die spe-
zifische Wirkung auf tuberkulöse Prozesse, welcher Art sie auch 
sein mögen. Während bestimmte Quantitäten des Mittels 
(O'Ol ccm) bei subkutaner Einspritzung an gesunden Menschen 
gar keine oder nur unbedeutende Wirkungen hervorrufen, tritt 
bei Einverleibung derselben Menge an tuberkulösen Men-
scheu sowohl eine allgemeine als auch eine örtliche Reak-
tion ein. Ueber die Wirkung sagt Prof. Koch wörtlich 
Folgendes: „Die allgemeine Reaktion besteht in einem 
Fieberanfall, welcher meistens mit einem Schüttelfrost be­
ginnend, die Körpertemperatur über 39°, oft bis 40 und 
selbst 41° C. steigert; daneben bestehen Gliederschmerzen, 
Hustenreiz, große Mattigkeit, öfters Uebelfeit und Erbre­
chen. Einige Male wurde eine leichte ikterische Färbung, 
in einigen Fällen auch das Austreten eines maserartigen 
Exanthems an Brust und Hals beobachtet. Der Anfall 
beginnt in der Regel 4—5 Stunden nach der Injektion 
und dauert 12—15 Stunden. Ausnahmsweise kann er 
auch später austreten und verläuft dann mit geringer In­
tensität. Die Kranken werden von dem Anfall auffallend we-
mg angegriffen und fühlen sich, sobald er vorüber ist, verhält-
nißmäßig wohl, gewöhnlich sogar besser wie vor demselben. 
„Die geschilderten Reaktionserscheinungen sind, wenn 
irgend ein tuberkulöser Prozeß im Körper, vorhanden war, 
auf die Dosis von 0 01 ccm in den bisherigen Versuchen 
ausnahmslos eingetreten, und ich glaube deswegen nicht 
zu weit zu gehen, wenn ich annehme, daß das Mittel in 
Zukunft ein unentbehrliches diagnostisches Hülfsmittel 
bilden wird. Man wird damit im Stande sein, zweifel­
hafte Fälle von beginnender Phthisis, selbst dann noch zu 
diagnostiziren, wenn es nicht gelingt, durch den Befund 
von Bazillen oder elastischen Fasern im Sputum oder durch 
. die physikalische Untersuchung eine sichere Auskunst über 
die Natur des Leidens zu erhalten." 
Bei Berücksichtigung der Identität der Tuberkulose 
des Menschen und der Rindertuberkulose lag die Frage 
nahe, ob das Kochsche Mittel beim Rinde eben solche 
Wirkungen wie beim Menschen ausübe. Wenn es sich 
nun herausstellt, daß beim tuberkulösen Rinde bestimmte 
Zeit nach der subkutanen Einspritzung des Mittels Tem-
peratursteigerung auftritt, während dieselbe ausbleibt, 
falls das Thier gesund ist, so ist die Kochsche Flüssig-
fett ein diagnostisches Hülfsmittel in der Veterinärmedizin, 
wie es zweckmäßiger und besser kaum gedacht werden könnte. 
So wünschenswerth es erschien, die Wirkung der Koch-
schen Flüssigkeit an Rindern zu prüfen, so war für's Erste 
wegen Schwierigkeit der Erlangung des Mittels keine 
Aussicht dazu vorhanden. 
Freudig überrascht wurde das Dorpater Veterinär-
Institut durch das Geschenk des Sekretärs der kaiserlich 
russischen Botschaft in Berlin, Herrn C. E. von Knorring. 
Derselbe übersandte ein Fläschchen des Koch'schen Mittels 
mit der Bestimmung, daß die Hälfte der Flüssigkeit dem 
Veterinär-Jnsiitut zur Disposition gestellt und zu Ver-
suchen an tuberkulösen Thieren verwendet werden sollte. 
Indem ich zur Beschreibung der Versuche, mit deren 
Vornahme mich die Direktion des Instituts beehrt hatte, 
Übergehe, spreche ich dem Herrn Botschaftssekretär C. E. 
von Knorring für die Beschaffung des Koch'schen Mittels 
hiermit noch einmal meinen herzlichsten Dank aus. 
Die Versuche wurden zunächst an drei tuberkulösen 
Kühen vorgenommen. Die Krankheit der Versuchsobjekte 
ließ sich theils durch die physikalische Untersuchung, theils 
durch das Ausfinden von Tuberkelbazillen in dem Bron-
chialschleim und der Milch, theils an der Veränderung der 
Lymphdrüsen mit Sicherheit bestimmen. 
Zur Injektion gelangten verhältnißmäßig große Dosen, 
und zwar beim ersten Thiere 01, beim zweiten 0 2 und 
beim dritten 0 3 ccm in 3 ccm best. Wassers. (In der 
Folge werbe ich bie Thiere mit ben Buchstaben A, B unb 
0 bezeichnen.) Bei allen Thieren würbe bie subkutane 
Einspritzung am Brustkorbe, hinter bem Schulterblatt, 
gemacht. Die Temperatur ist am Tage vor ber Einverlei­
bung bes Mittels von 8 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abenbs 
alle 2 Stuubeu gemessen, am Jnjektioustage unb ben sol-
genben Tagen unb Nächten aber stünblich verzeichnet werben. 
V e r s u c h s t h i e r  A .  
Angler-Kuh, Gewicht 374 Kilogr., 9 Jahre alt, im 
guten Ernährungszustanbe, Haar glänzenb, hustet seit 1 
Monat, Tuberkelbazillen im Bronchialschleim unb in der 
Milch. Keine Veränderung des Euters nachweisbar. Die 
Perkussion des Brustkastens ergiebt nichts Abnormes. 
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Bei der Auskultation an der linken Seite der Brust, im 
unteren Drittheil, Rasselgeräusche.' Die Injektion von 01 
ccm Koch'scher Flüssigkeit erfolgt am 13./25. Dez. um 
9 Uhr Morgens. In der Nacht vom 16./28. auf den 
17./29. Dez. um 12 Uhr erhält das Thier eine zweite Ein-
spritzung, und zwar von 0 3 ccm. 
Temperaturschwankungen in Graden Celsius. 
Stunde. 
12./24.! 13./25. 
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I 38 8 
I 38 4 
j 38-5 
i 38-2 
V e r s u c h s t h i e r  B .  
Kuh, 5 Jahre alt, Angler-Rasse, Gewicht 376 Kilogr., 
hustet nach Angabe des Wärters seit 3 Monaten, mittelmäßig 
genährt, Haar struppig. An der rechten Seite des Halses 
eine unempfindliche Geschwulst von der Größe eines 
Kindskopfes. Die Kehlgangslymphdrüsen und die Inguinal-
drüsen vergrößert, höckerig. Bei der Perkussion nichts 
Abnormes nachzuweisen, bei der Auskultation verschärftes 
Vesikulärathmen. Tuberkerbazillen nicht gefunden. 
Injektion von 0 2 ccm Koch'scher Flüssigkeit am 
13./25. Dez. um 9 Uhr Morgens. 
Temperaturschwankungen in Graden Celsius. 





6 Uhr Morgens 
• 
390 38'2 
1 . „ — j 38-8 38'5 
38*5 j 385 38-7 38'3 
9 „ „ — i Injektion 38-6 38-2 
10 „ 385 1 38-4 38-6 38-4 
11 „ „ — 1 384 38-7 383 
12 „ Mittags 385 1 385 38*8 38-6 
Stunde 12./24. 18./25. 14./26. 15./27. Dezember Dezember Dezember Dezember 
1 Uhr Mittags — 38-5 38-8 38-7 
2 „ 38-4 386 389 38-7 
3 w _ 38-5 390 38-8 
4 „ „ 386 38-5 390 38-8 
5 ,, if 38-6 390 390 
6 „ Abends 38-6 38-6 389 392 
7 „ « — 38-7 389 38-8 
8 „ — 404  390 390 
9 .. — 407  38-8 38-5 
10 „ — 408  38-6 381 
11 — 40 5 38-5 38-3 
12 „ Nachts — 404  39-3 388 
1 „ — 40 3 | 388 — 
2 „ — 40 1 I 38-5 — 
3 „ „ — 398  | 38-2 — 
4 „ — 398  ! 38 5 — 
5 „ „ — 39 7 j 38 5 — 
V e r s u c h s t h i e r  C .  
Kuh, 15 Jahre alt. Landrasse, Gewicht 262 Kilogr. 
schlecht genährt, Haar struppig, ohne Glanz, soll längere 
Zeit husten. Die Jnguinaldrüsen etwas geschwollen. Die 
Perkussion ergiebt nichts Abnormes. Bei der Auskultation 
an der linken Seite des Brustkastens, im oberen Drittheil, 
deutliches Pleurareiben. Verschärftes Vesikulärathmen bei-
derseits. Im Bronchialschleim lassen sich Massen von 
Tuberkelbazillen nachweisen. 
Injektion von 0 3 ccm Koch'scher Flüssigkeit am 
13 /25. Dez. 9 Uhr Morgens. 
Temperaturschwankungen in Graden Celsius. 
Stunde. 12./24. 
13./25. 14./26.115./27. 16./28. 17./29. 
Dez. Dezember Dez. Dez. Dez Dez. 
6 Uhr Morgens 396  395 396 390 
7 n — — 391 38 8 393 385 
8 38-1 38-6 38-8 38.8 398 38-5 
9 ii — Jnjekt. 38-3 388 40-0 388 
10 i/ if 386 38-6 38'5 38-8 398 38-8 
ii — 38-6 38-8 38-8 40 0 — 
12 „ Mittags 390 38-7 38-6 39-3 400 391 
1  u — 387 38-6 39-6 40 1 390 
2 II II 38-5 38-7 38-6 39-8 401 38-5 
3 — — 3vl 39-6 400 — 
4 lt ff 38-8 391 38-8 397 400 — 
5 — 386 390 395 399 — 
Cr"- Abends 392 390 39-4 39-9 | 39 8 — 
7 n — 390 390 393 398 — 
8 ii — 405  39 5 395 398 — 
9 ii — 40 7 395 39 6 399 — 
10 ii ii — 40 7 39-5 396 39 6 — 
11 ii „ — 410  397 398 39-8 — 
12 „ Nachts — 413  394 398 394 — 
1 ii II — 413  396 39-8 392 — 
2 II „ — 41  1  395 39-8 390 — 
3 » „ — 41  2  39-6 398 390 — 
4 n — 400  39-6 396 390 — 
5 ii if — 398  395 396 390 — 
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Aus den Tabellen ist ersichtlich, daß das Kochsche 
Mittel bei tuberkulösen Rindern in der That eine Steige-
rung der Körpertemperatur veranlaßte Ein Zufall ist hier 
entschieden ausgeschloßen, da die Steigerung der Tem-
peratur bei allen Versuchsthieren zu gleicher Zeit, nach 
etwa 11 Stunden eintrat. Die Reaktion entsprach der 
Menge des injizirten Mittels. Während das Thier A 
(Gewicht 374 Kilogr.) nach der Injektion von O l ccm 
ein Maximum von 40° C. hatte, zeigte B (Gewicht 
376 Kilogr.) bei 0 2 ccm 40 80 und C (Gewicht 262 
Kilogr.) nach der Einspritzung von 0 3 ccm des Mittels 
eine Temperatur von 41*7° C. Ebenfalls einigermaaßen 
entsprechend der Quantität des beigebrachten Mittels 
ist auch die Dauer des Fieberanfalls. Bei A sinkt 
die Temperatur nach 4 Stunden, bei B hält das Fieber 9 
Stunden, bei C 10 Stunden an. — Beim Versuchsthier 
A wurde, wie schon erwähnt, in der Nacht vom 16./28. 
auf den 17./29. Dez. eine zweite Injektion und zwar von 
0*3 ccm gemacht. Die Reaktion erfolgte auch dieses Mal 
nach etwa 11—12 Stunden und dauerte 4 Stunden an. Die 
Temperatur erreichte aber hier nicht die Höhe, wie bei der 
ersten Einspritzung, obgleich die Dosis 3 mal größer war. 
Diese Beobachtung stimmt mit den Angaben von 
Pros. R. Koch überein. Er erklärt sich diese Erscheinung 
dadurch, daß anfangs viel tuberkulöses lebendes Ge-
webe vorhanden ist und dem entsprechend eine geringe 
Menge der wirksamen Substanz ausreicht, um eine starke 
Reaktion zu veranlassen; durch jede Injektion wird aber 
eine gewisse Menge reaktionsfähigen Gewebes zum Schwin-
den gebracht, und es bedarf dann verhältnißmäßig immer 
größerer Dosen, um denselben Grad von Reaktion wie 
früher zu erzielen. 
Die auffallend hohe Temperatur beim Versuchsthier 
C am ersten, zweiten und namentlich am dritten Tage 
nach der Injektion glaube ich aus den durch das Mittel 
bewirkten Veränderungen des tuberkulösen Gewebes erklären 
zu 'müssen. 
Bei allen Versuchsthieren war während des Fieber-
anfalls das Athmen etwas beschleunigt und erschwert, der 
Appetit weniger rege. Am nächsten Tage guter Appetit 
und lebhaftes Wiederkäuen. 
Zur Kontrole der Versuche dienten 2 gesunde Stiere 
der livländischen Landrasse," von denen der eine (Gewicht 
360 Kilogr.) 2 Jahre, der andere (Gewicht 399 Kilogr.) 
2 V- Jahre alt war. Die Stiere erhielten je 0 3 ccm des 
Kochschen Mittels. 
Trotz der sorgfältigen, stündlich vorgenommenen Meß­
ungen ließ sich keine Temperatursteigerung bei diesen 
Thieren nachweisen. 24 Stunden nach der Einspritzung 
wurden die Stiere geschlachtet und bei der Obduktion alle 
Organe vollständig normal gefunden. 
Aus diesen Versuchen, so klein die Zahl derselben 
auch ist, glaube ich, da eine Reaktion nur an kranken, 
nicht aber an gesunden Thieren eintrat, folgern zu müssen, 
daß die Kochsche Flüssigkeit ein ausgezeichnetes diagnosti­
sches Mittel bei der Tuberkulose des Rindes ist und als 
solches der Veterinärmedizin und der Landwirthschaft von 
dem größten Werthe sein wird. 
Den Herren, die mir freundlichst die Versuchsthiere 
zur Verfügung gestellt haben, sage ich meinen besten 
Dank. Dozent Mag. W. Gut mann. 
Die UuatMsausbesserung der Kuhmilch. 
Bekanntlich ist die Milchsekretion in der Weise, wie 
wir sie heute bei den Kühen kennen, nicht natürlich, son­
dern im Laus der Zeiten künstlich anerzogen; sie hat sich 
erst allmählich unter dem Einflüsse der Menschen ent-
! wickelt und derart befestigt, daß sie gewissermaaßen als 
eilt anormaler Zustand erblich geworden ist. Bekannt 
ist ferner, daß einzelne Rassen als außergewöhnlich milch-
reich bezeichnet werden können, andere hingegen durch-
fchiiittlich weniger Milch absondern, man ist berechtigt für 
die einzelnen Rassen durchschnittliche Mengen in Zahlen 
anzugeben, die sie im Jahr zu liefern im Stande sind. 
Andererseits ist die Zusammensetzung der Milch ihrer 
Beschaffenheit nach und ihrem Gehalt an für unsere 
Zwecke verwendbaren Stoffen eine recht verschiedenartige. 
Es ist Thatsache, die niemals übersehen werden mag, daß 
die Milchergiebigkeit überhaupt eine absolut und durchaus 
individuelle Eigenschaft ist, d. h. daß Kühe ein und der­
selben Rasse, womöglich noch in ziemlich gleichem Alter 
stehend, mtter bestimmten gleichen Verhältnissen gehalten 
und gefüttert, sehr verschiedenartige und ungleiche Milch-
quanteit liefern, die Probemelkregister der verschiedenen 
Wirthschaften geben ein beredtes Zeugniß hiervon. Man 
wird also ständig ans dem Wege des Fortschritts fort* 
arbeiten müssen, die schlechten Milcherinnen anszubrackiren 
und dagegen die Nachkommenschaft der besten einzurangi-
rett haben, um solcher Gestalt die Kuhheerde dauernd auf 
der Höhe zu erhalten. 
Unwillkürlich wird man sich aber die Frage vorlegen 
müssen, ob mit einer solchen Forziruug des Milchertrages 
auch thatsächlich alles geschehen ist, was überhaupt in 
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dieser Hinsicht geschehen kann. Es ließe sich in gewißer 
Richtung ein solches wohl bejahen, wenn es eben nur 
allein auf Quantität der Milch ankäme; aber die Qualität 
derselben, ihre Zusammensetzung und der Gehalt an zu ver-
arbeitenden Materien ist ein zu wichtiger und zu schwer 
ins Gewicht fallender Faktor, um ihn gänzlich zu über-
sehen. Die Milchen zeigen, was ihre Beschaffenheit an-
belangt, ganz bedeutende Verschiedenheiten, d. h. ihr Ge-
halt an Wasser und an festen Stoffen ist ein zu ver-' 
schiedeuartiger. Wenn das bislang nur in sehr beschränk-
Jem Grade bei den Landwirthen Beachtung gefunden hat, 
so kann solches nur darin begründet sein, daß die Ver-
schiedenheiten der Milchqualität nicht so in die Augen 
fallen wie die Quantitäten. 
Von unserer Landwirthschaft ist meines Wissens nach 
so gut wie garnichts geschehen, die Qualität der Milch aus-
zubessern. Heutzutage ist durch ein großes Milchquantum 
wenig geholfen, wenn es nicht einen möglichst hohen Gehalt 
an Fett (Butterfett) ausweist; als Werthmesser für eine mehr 
oder minder gute Beschaffenheit der Kuhmilch kaun hier 
nur der „prozentische" Fettgehalt dienen, zumal die Fabri­
kation von Butter ausschlaggebend ist. Beispielsweise 
denke man sich zwei Kühe, deren Werth und Kosten der 
gesammten Unterhaltung gleich sind, von denen aber die 
eine im Laufe des Jahres 120 Pfund Fett, welche wir 
gleich 120 Pfund Butter setzen wollen, die andere 140 
Pfund Fett, gleich 140 Pfund Butter, in ihrer Milch 
liefern, so wird für unsern praktischen Meiereibetrieb letz-
tere entschieden doch den Vorzug vor der ersten genießen. 
Es ist auch völlig gleich und ändert an dem Resultate 
nichts, ob der geringere Jahresertrag an 120 Pfund Fett 
in 3000 Pfund Milch mit 4 Proz. Fett, oder in 4000 
Pfund Milch mit 3 Proz. Fett, oder in 5000 Pfund 
Milch mit 2 4 Proz. Fett; der höhere Jahresertrag von 
140 Pfund Fett in 3000 Pfund Milch mit 4 7 Proz. Fett, 
oder in 4000 Pfund Milch mit 3 5 Proz. Fett, oder 
endlich in 5000 Pfund Milch mit 2 8 Proz. Fett ent-
halten ist. Für die Verarbeitung der Milch in der 
Meierei kommt einzig und allein die absolute Fettmenge 
in Betracht, oder, was dasselbe ist, je fettreicher eine Milch 
um so geringer find die Unkosten des Betriebes. Im 
Interesse des Meiereiwesens wird es mithin liegen eine 
Milch zu produziren, deren Gehalt an Butterfett möglichst 
hoch ist. Daß es Rassen giebt, deren Fettgehalt der 
Milch ein recht ansehnlicher, ist bekannt genug; eines 
weltweiten Rufes erfreut sich in dieser Hinsicht das Jersey-
Vieh; kaum nachstehend, aber weniger bekannt, ist Guernsey-
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Vieh, ebenfalls von den Kanalinseln stammend, und die 
kleinen Kerrys Irlands; näher liegende Verhältnisse be-
rücksichtigend, ist es das Gebirgsvieh der süddeutschen 
Höhen und der Schweiz, welche sich, was Fettgehalt an-
belangt, vor den Rassen ber norddeutschen Niederungen 
auszeichnen. Die Frage, ob man solche Rassen einführen 
soll, wirb in ben meisten Fällen bestimmt mit Nein be-
antwortet werben. Zwar können unter speziellen Ver­
hältnissen berartige Importe angezeigt erscheinen, man 
wirb aber immer berücksichtigen müssen, baß solche Thiere, 
ihren gewohnten Verhältnissen entrissen unb in ganz anbere 
Umgebung gebracht, sich nur schwer eingewöhnen. Eine Kuh, 
bie an aromatisches Alpenheu gewöhnt, wirb bei Schlempe-
sutter nicht das zu leisten vermögen, was sie bislang in 
ihrer Heimat leistete. Die zarten Jerseys werben nur 
schwer im kalten Norben fortkommen können; ein sol­
cher Versuch bürste zu gewagt fein. Außerbem ist es ja 
auch burchaus nicht gesagt, baß es unmöglich wäre Rassen, 
bereu Fettgehalt ein niebriger, auf einen höheren zu 
bringen, was man vielfach beim Hollänber-Bieh beob­
achten kann. Eine fettreichere Milch beim biefe, geben die 
Angler Kühe. In Nr. 30 der balt. Wochenschrift weist 
Herr Rosenpflanzer - Lobenstein ans die Kreuzung des 
Angler-Schlages mit dem heimischen (baltischen) Landvieh 
hin. Ob solches Vorgehen nach der einen oder andern 
Richtung hin rathsam, kann hier eingehend nicht erörtert 
werden, da zu viele Möglichkeiten und Unmöglichkeiten 
hiesiger Verhältnisse unb Betriebsrichtungen, wie auch 
persönliche Liebhabereien mitsprechen. Was jeboch ben hohen 
prozentischen Fettgehalt ber Milch beim baltischen Lanb-
vieh anbetrifft, weiß ich mich mit Herrn Rosenpflanzer 
eins: vom Stanbpnnkt ber Meierei aus könnte einer 
solchen Kreuzung wohl bas Wort gerebet werben. Nach 
meinen Beobachtungen ist ber Fettgehalt ber Milch bei 
dem hiesigen Landvieh ein recht günstiger, ich glaube ihn 
mit mindestens 4 Proz. annehmen zn dürfen; durch eine 
Kreuzung mit Anglern könnte der jährliche Milchertrag 
erheblich zu vergrößern sein, endlich wären die Preise für 
derartige Thiere lange nicht diejenigen wie für theures 
importirtes Vieh, auch dasselbe nicht einem Klimawechsel 
ausgesetzt. Ob ein solches Kreuzungsprodukt, wenn es 
nach Ablauf seiner Laktation brackirt wird, noch zu Mast­
zwecken gut verwendbar, ist eine andere Frage, deren 
Antwort die Praxis geben muß. 
Ehe man aber nach außen greift um die Milchquali-
ictt aufzubessern, sollte erst näher geprüft und eingehend 
untersucht werden, in wie weit sich innerhalb des schon 
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bestehenden Kuhstapels derartige Verbesserungen erreichen 
lassen; man kann nicht von allen Kühen, lediglich deßhalb, 
weil sie vielleicht alle gleichmäßig gehalten und gefüttert 
werden, gleichartige Leistungen verlangen, man hat es 
eben doch nicht mit Apparaten zu thun, deren Leistung 
berechenbar, sondern mit Lebewesen, die mit Empfindsam-
feit und allerlei Eigenthümlichkeiten ausgestattet sind. 
Nicht viel gehört dazu, um zu bemerken, das die Milch-
sekretion nicht allein von materiellen Hülfsmitteln, sondern 
'auch gewissermaaßeu von seelischen Einflüssen abhängig 
ist. Charakteristisch hierfür ist ein Zitat aus der Bro-
schüre des bekannten Gutsbesitzers und Leiters der großen 
baierischen Molkereizentralvereinigungen, Fritz Ney-Wandel-
heim. Er schreibt*): „„Glaube man ja nicht, die Kuh im 
engen Stalle wisse nicht, wann die Weiden grün werden; 
der Instinkt des armen Thieres erinnert es zur rechten 
Zeit im Frühjahre an diese herrlichen Tage, wo es, viel-
leicht noch das letzte Jahr vor seiner Einstellung in den 
Stall, auf den saftigen Triften des Sentis oder den wil-
den Abhängen der Tauern in voller Freiheit die nähren-
den aromatischen Alpengräser sich selbst lockeren Sinnes 
wählerisch herausgesucht, wo es, umhüpft von seinem froh« 
lichen Kalbe, majestätischen Schrittes, am Halse tragend 
die weithin schallende Almglocke, zur klaren Bergquelle 
geschritten, dort nach Belieben das köstliche Naß anfzusau-
gen; wo es dann Abends, wenn die Höhen der Bergfür-
sten von der untergehenden Sonne, mit feuriger Gluth 
Übergossen, auf steiler Höhe stand, gefaßt und in langen 
tiefgezogenen Tönen den Thieren der andern Thalfeite 
seinen lauten Gruß gesandt. Von drüben aber dankt in 
tieferen, mächtigen Tönen der herrliche Bulle im Namen 
seiner Heerde! Dieses, auch das Thier tief innerlich be­
glückende Dasein auf freier Weide dürfen 'wir der Kuh 
nicht nehmen" ^c. Wenn auch dieser Darstellung 
ein wenig Poesie nicht abzusprechen ist, charakterisirt sie doch 
auch in gewisser Hinsicht des Thieres seelische Empfindung. 
Will man nun aber den Fettgehalt der Milch auf-
bessern, so ist allem zuvor eine genaue Erkenntniß der 
bezüglichen Eigenschaften der einzelnen Kühe erforderlich, 
so lautet die Vorschrift: man stelle möglichst oft den pro-
zentischen Fettgehalt der Milch der einzelnen Kühe fest. 
Man kann solche Milchprüfungen sehr gut selbst ausführen, 
es sei denn, daß man darin von einem in der Nähe befind-
lichen Laboratorium unterstützt wird. Wenn auch bei den 
heutigen Milchprüsungsinstrumeuten noch manches in einer 
*) Die Kuhmilch in der Kinderstube. (München). 
oder anderer Hinsicht zu wünschen übrig bleibt, so sind 
dieselben doch bereits so weit vervollkommnet, daß ihre Refnl-
täte an Genauigkeit für praktische Zwecke wenig oder nichts 
zu wünschen übrig lassen. Meiereien, die mit dem Sepa-
rator Laval's arbeiten, können Laval's Laktokrit benutzen, 
eine rasche und exakte Bestimmungsart. Nur ist der 
Apparat etwas theuer. Beim Gebrauch der Zentrifugen 
von Burmeister & Watn kann der sogenannte Kontrolap-
parat von Fjord Verwendung finden, wenn auch dieser 
nur den relativen, nicht den absoluten Fettgehalt der Milch 
angiebt. Die Untersuchungsmethode nach Soxhlet, sehr 
genau und wohl empfehlenswert^ •' dürfte Hierlands doch 
weniger angezeigt fein, da die Zerbrechlichkeit dieses In-
strumentes groß ist und die Ausführung der Analyse eine 
gewisse Exaktheit erheischt. Endlich wäre für diesen Fall 
noch das Laktobutyrometer zu erwähnen. Dieses giebt 
zwar weniger genaue Prüfungsresultate, ist aber recht ein­
fach in der Handhabung und sehr wenig kostspielig in der 
Anschaffung. Von den eben erwähnten vier Instrumenten 
liefert Lavals Laktokrit und der Soxhlet'sche Apparat 
äußerst genaue Zahlen, bei dem Kontrolapparat und Lak-
tobutyrometer ist solches weniger der Fall; immerhin aber 
lassen sich auch letztere recht gut für diese Zwecke ver-
wenden und möchte ich unter spezieller Berücksichtigung 
unserer Verhältnisse dem Laktobutyrometer den Vorzug 
einräumen. Wenigstens dürfte es angezeigter erscheinen 
das Bessere anzustreben, als nun Nichts zu thun! Durch 
regelmäßig und häufiger ausgeführte Untersuchungen der 
Milch einzelner Kühe wird man mit Leichtigkeit den Vieh­
stapel kennen lernen und dann im Stande sein in der Auf-
zucht solche Kälber zu bevorzugen, deren Mutterthiere 
möglichst viel und fettreiche Milch liefern. Eine spezi-
elle Anregung diesen Fortschritt anzustreben findet beim 
Milchverkauf statt, falls nach Fettgehalt bezahlt wird. 
Wenn auch ein solcher Modus hier noch keinen Eingang 
gefunden hat, hauptsächlich weil es an großen milchwirth-
fchaftlichen Unternehmungen, großen Sammelmeiereien auf 
dem Lande selbst fehlt, dürften doch städtische Betriebe 
solcher Art dieser Richtung näher treten können. Die 
baltische Molkerei zu Riga, welche schon seit geraumer 
Zeit ihr eingelieferte Milchen auf den prozentischen Fettge­
halt untersuchen läßt, hat deutlich genug die Nothwendigkeit 
eines solchen Vorgehens wahrnehmen können: die Prüsungs-
resultate, welche des öfteren mir vorgelegt wurden, zeigen ganz 
erhebliche Abweichungen! Eine Milch, welche 3'7 % Fett 
enthält, und eine solche mit nur 2-1% können nicht gleich­
berechtigt gegenüber der Bezahlung sein. Versuchen wir 
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diese beiden Zahlen näher in Einklang zu bringen und 
setzen von beiden Milchen ein pro Tag gleichviel eingelie-
fettes Quantum voraus, z. B. 200 Pfund, nur um eine 
Zahl zu nennen. Dann giebt diese Menge mit 3*7 % Fett 
ungefähr 8 Pfund Butter, mit 2 7 % Fett aber nur 53/* 
Pfund Butter, es stellt sich für den Tag ein Unterschied 
von 274 Pfund Butter heraus und das macht, das Pfund 
zu 30 Kop. berechnet, 67 V* Kop. täglich oder für das 
Jahr rund 246 Rbl. 
Indem ich diese Mittheilungen zum Abschluß bringe, 
hebe ich nochmals hervor, daß eine Aufbesserung der Milch-
qualität für unsere .Verhältnisse von großem Nutzen, daß 
zur Erreichung desselben eine geeignete Zucht, in Hinsicht 
gehaltreicher Milchsekretion, auf überall leicht auszufüh-
rende Fettbestimmungen basirend, der nächste Weg sein 
dürfte. K. P. 
L i t t e r a t u r .  
Baukalender 1891. Herausgegeben vom Archi-
t e k t e n vere in zu Riga. Verlag von N. Kymmel, 
Riga, 1890. 
Das Büchlein in sauberer Ausstattung macht einen 
vortrefflichen Eindruck. Da es demselben an einer Cinlei-
tung fehlt, so ist nicht zu ersehen, auf welcher Basis und mit 
welchen Zielen dasselbe in die Welt tritt; ob speziell Rigasche, 
oder allgemeinere Interessen in der Zukunft, auf welche jeder 
Kalender Rücksicht nehmen muß, gepflegt werden sollen. 
Die Auswahl des Stoffes ist mit großem Geschick ge-
troffen, vorausgesetzt, daß eine systematische Erweiterung dessel-
ben von Jahr zu Jahr erfolgen soll, was nur zu wünschen ist. 
Die Bearbeitung der einzelnen Kapitel ist durchweg gediegen 
und lichtvoll. Besonders werthvoll und anziehend erscheint der 
Abschnitt über Festigkeit, und hervorragend, ja weit überlegen 
den meisten, ähnlichen Abhandlungen ist der Abriß über die 
Widerstandsfähigkeit der Gewölbe. 
Sehr praktisch angelegt und außerordentlich zahlreich sind 
die Maaß- und Gewichts-Tabellen, die sogar einen besondern 
livländischen und ebenso einen estländischen Fuß aufführen. 
Interessant, auch für Auswärtige, sind die baugesetzlichen 
Bestimmungen Riga's, welche namentlich den Schwesterstäd-
teil nach Form und Inhalt in mehreren Beziehungen als 
Vorbild dienen können. 
Neben den vielfachen Lichtseiten dieses Kalenders mögen 
auch einige kleine Mängel erwähnt sein. So ist die Farben-
bezeichnung der Reichsbanbehörden für neues Ziegelmauer-
werk irrthümlich als Zinnober angeführt, während dieselbe in 
Bleioxyd erfolgt. 
Der neue Kalender enthält noch keinen Abschnitt über 
landwirthschaftliches Bauwesen, was für seinen Absatz als nicht 
günstig erscheint. Im Abschnitt über das Honorar der Ar-
chitekten hat sich der Rigasche Architektenverein auf die Wie-
dergabe der Honorarberechnung deutscher Architekten in Mark-
Währung beschränkt, ohne sich zu einer eigenen Taxe in Rubeln 
aufzuschwingen. Die rasche Vermehrung der Adressen von 
Bau- und Gewerbe-Firmen dieses Kalenders wäre in allseiti-
gem Interesse sehr zu wünschen. 
Wir können unserm Publikum von Baubeflissenen, zu 
denen auch gar viele, wenn nicht alle Landwirthe zählen. 
den Ankauf dieses Kalenders nur sehr empfehlen, umfomehr 
als zu hoffen steht, daß dadurch bie Zukunft eines ebenso 
entwicklungsfähigen, als gemeinnützigen Unternehmens für 
unser ganzes städtisches und ländliches Bauwesen sicherge­
stellt wird. 
S p r e c h s a a t .  
In der Sache der Rnfton, Proktor fchen 
Exzenter-Dreschmaschinen erhalten wir folgende 
Zuschrift: 
Hochgeehrter Herr Redakteur! Zufolge der in Nr. 47 
Ihres geschätzten Blattes veröffentlichten, gegen mich gerichte­
ten Zuschrift des livl. Konsumgeschäfts in Riga darf ich Sie 
wohl bitten meine nachfolgende Gegenerklärung veröffentlichen 
zu wollen. 
Wenn ich in der Nr. 38 d. Bl. zu meiner pflichtschul-
digeti Vertheidigung des § 5 in meiner kleinen Broschüre 
„Wartung und Behandlung der Lokomobile zc.," die Exzen­
termaschine, ober vielmehr ben Exzenter-Mechanismus an ber 
Ruston, Proktor'fchen Dreschmaschine, einer näheren Bespre­
chung habe unterziehen müssen, so geht boch keineswegs 
daraus hervor, daß ich „die Maschinen von der Firma 
Ruston, Proktor & Ko." im Allgemeinen habe bemängelnd 
kritisiren wollen, wie sich der Hr Rezensent des livl. Konsum-
geschäfts darüber mit Bestimmtheit ausdrückt. Mein Artikel 
— wie der geehrte Leser sich überzeugen kann — enthält 
doch nur Thatsachen und rein sachliche Momente, welche weder 
„aus der Luft" gegriffen sind, noch irgend wie als Bekritte­
lung der Maschinen von Ruston. Proktor & Ko. im Allge­
meinen angesehen werden können. Und wenn ich neben 
der Exzentermaschine auch des daraufbezüglichen Prospekts 
Erwähnung gethan, so habe ich auch nur, im Gegensatz zu 
der sehr übertriebenen Reklame desselben, der Wirklichkeit zu 
ihrem Rechte verhelfen wollen und weiter nichts. — Was 
nun noch ben vom Rezensenten des livl. Konsumgeschäfts 
hingefügten Nachsatz betrifft, ich hätte über die auf dem Gute 
Nawast befindliche Exzentermaschine meine Angaben „schein­
bar aus der Luft gegriffen", wie es aus der Antwort des 
Verwalters von Nawast, auf seine diesbezügliche Anfrage, 
hervorgehe zc.; so kann ich nur erklären, daß diese An-
gaben, wie sie in meinem damaligen Aufsatz zu lesen, nir-
gends anders als aus der Maschine selbst gegriffen sind. Hätte 
der Herr Rezensent s. Z. nach bem gefragt, was von jener 
Maschine in meinem Aufsatz gesagt war, so hätte ber Herr 
Verwalter auch bestätigen müssen, baß an ben von mir ange-
beuteten Stellen Brüche vorgekommen sind, trotzdem, daß 
derselbe erst seit weniger als einem Jahr auf dem Gute ist 
und vielleicht die Vorgänge im Jahre vorher nicht genau kennt. 
Diese Frage ist aber, wie mir scheinen will, dadurch umgan-
gen worden, daß man sich im Allgemeinen über die Maschine 
erkundigt und speziell nur gefragt hat, ob am Exzenter etwas 
vorgefallen. Daher ist denn auch die Antwort so gegeben, wie 
es die Frage erfordert, und daher das „auch speziell ant 
Exzenter nichts vorgekommen" :c. — Exzenter und Exzenter­
stange sind aber zwei verschiedene Dinge. Wenn daher an der 
Verschraubung der Exzenterstangx mit den Siebkästen ein 
Bruch vorkommt, so kann immerhin das Exzenter selbst heil 
bleiben, oder umgekehrt. 
Im Uebrigen dürfte es dem geehrten unparteiischen Leser 
überlassen bleiben sich selbst nach Obigem ein Urtheil darüber 
zu bilden, in wieweit die gegen mich gerichteten Angriffe des 
Rezensenten vom livl. Konsumgeschäft Berechtigung finden. 
Louisenhütte bei Fellin. C. F. Lem mer Hardt. 
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A n m e r k u n g  d e s  R e d a k t e u r s .  W e n n  e s  d i e  
Herren Ruston, Proktor & Komp. „für überflüssig erachten die 
Frage wegen der Konstruktion ihrer Maschinen mit Herrn 
Lemmerhardt zu diskutiren, da die Güte derselben im ganzen 
russischen Reiche und speziell in diesen Provinzen genügend 
bekannt sei", — so scheint mir das im vorliegenden Falle 
doch ein zu weit gehendes Pochen auf die sprichwörtlich ge-
wordene Leichtgläubigkeit des landw. Publikums zu sein. 
Denn der Angriff beschränkte sich nicht auf Meinungsäuße­
rungen, sondern konstatirte eine thatsächliche Unrichtigkeit. 
Den Anlaß zur Aeußerung des Hm Lemmerhardt gab die 
Besprechung seiner Schrift in Nr. 22 der Wochenschrift. Dort 
wird den Exzenter-Dreschern von Ruston, Proktor & Komp. 
nachgerühmt, daß sie „durch Fortfall vieler einem starken 
V e r s c h l e i ß  u n t e r l i e g e n d e n  L a g e r  u n d  S c h m i e r  s t e l l e n ,  
u n d  d a d u r c h  b e d i n g t e n  r u h i g e r e n  G a n g ,  f ü r  d e n  L a i e n  
äußerst verlockend erscheint". Die Anschauung des Rezen-
senten in Nr. 22 der balt. Wochenschrift ist offenbar aus 
den von den Vertretern der Firma Ruston, Proktor & Komp. 
im Lande verbreiteten Prospekten geschöpft. Mir liegt der 
Prospekt Nr. 107, ausgegeben vom Konsumgeschäft der Land-
Wirthe in Libau (mit dem Zensurdatum vom 7. Jan. 1889) 
vor. Da heißt es auf S. 5 von der „Patentexzemer-Dampf-
dreschmaschine": „In diesen Exzenter-Dampfdreschmaschinen 
ist die Anzahl der Lager, welche häufig d. h. etwa alle 3 
Stunden — geschmiert werden müssen, auf 18 reduzirt, 
k e i n s  d e r s e l b e n  l i e g t  i m  I n n e r n  d e r  M a -
sch ine, sie sind sämmtlich leicht zugänglich" u. s. w. Nun 
kommt Hr Lemmerhardt, kein Laie, unb findet 8+2 inwen­
dige Schmierstellen an einer Maschine, welche ber Rigaer Ver­
treter der Firma Ruston, Proktor & Komp. als im Sommer 
1889 von einem andern Vertreter derselben Firma gelieferte 
Ruston, Proktor & Koinp.'fche Maschine in Nr. 47 der Wochen­
schrift anerkennt. Wenn angesichts solchen Thatbestandes es 
die Herren Ruston, Proktor & Komp. für überflüssig erachten zu 
diskutiren, so muß ich konstatiren, daß das auf mich den Eindruck 
macht, als ob jene Herren nicht anders über die Thatsache 
des Vorhandenseins innerer Schmierstellen in ihrer Exzenter-
Maschine hinweg zu kommen wußten. 
Marktber icht .  
Reval, den 18. (30.) Dezember 1890. Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Kop. 
Roggen Basis 118 Ä Holl. . 79—80 " 
Landgerste 103—104 Ä Holl. 74 
Grobe Gerste 109—113 Ä h. 
Hafer nach Probe je it. Gute bis 
do. ohne do 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch .... 75 
Winterweizen.reiner 128 .bis 
130 Ä holländisch .... 80 
L e i n s a a t  9 0  %  . . .  
Futterbsen nach Güte 
Die Tendenz fallend, geschäftslos. 
St. Petersburg, den 14. (26.) Dezember 1890. Bericht 
aus dem Finanzministerium. Weizen, Saksonka nach Qual, 
und Samarka, hoher loko 9 Rbl. 50 Kop. — 9 Rbl. 75 
Kop., Girka im Kontrakt 9 Rbl. 40 Kop. — 9 Rbl. 60 
Käufer Verkäufer gemacht 
pr. Twt. &.10 Pud, Verkäufer 25 bis 50 Kop. theurer, still. 
—  R o g g e . t .  s c h w e r e r  ( 9  P u d  p r .  T w t . )  l o k o  6  R b l .  7 5  
Kop. bis 7 Rbl., gewöhnlicher (8 Pud) loko 6 Rbl. 60 Kop. 
bis 6 Rbl. 70 Kop. pr. Twt., Verkäufer 15 .bis 40 Kop. 
theurer, still. — Hafer, schwerer low 70 bis 80 Kop. pr. 
Pud, gewöhnlicher (6 P.) loko 3 Rbl. 75 Kop. bis 4 Rbl. 
p r .  T w t . ,  V e r k ä u f e r  1 5  b i s  2 5  K o p .  t h e u r e r ,  s t i l l .  —  G e r s t e ,  
keimfähige (8 P.) loko 6 Rbl. 40 Kop. bis 7 Rbl. 20 Kop., 
Futter- (8 P.) loko 5 Rbl. 20 Kop. bis 5 Rbl. 60 Kop. pr. 
Twt., still. 
Reval, den 13. (25.) Dezember 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, pr. Dez.-Jan. 127 pfb. 97, 
Winter- loko 124—129 pfb. 92—96 Kop. pr. Pud, still. — 
Roggen, toko, ejttänbischer gedarrter 118 pfb. 77 Kop. pr. 
Pud, still. — Hafer, Schaftanet loko 84—85 pfb. 74, 
Schastaner Pererob pr. Dezember-Jannar 87—88 pfb. 73, 
94 pfb. 77, gedarrter estländischer, loko 65 Kop. p. Pud, flau. 
—  G e r s t e ,  e s t l ä n d i s c h e  g e d a r r t e  l o k o  1 0 1 — I 0 4 p f d .  7 2 3 / *  
bis 75 Kop. pr. Pud, still. 
Riga, den 14.(26.) Dezember 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Weizen, loko, russ. 124—130 pfb. 85 
bis 92, kurlänbischer rother 124 pfb. 80 Kop. pr. Pub, flau. 
—  R o g g e n ,  l o k o ,  u n g e b a r r t e r ,  r u s s .  a u f  B a s i s  v o n  1 2 0  
Pfd., 75 Kop. pr. Pud, flau. — Hafer, loko, ungebarrter, 
60—68, gebarrter nach Qualität 60—61 Kop. pr. Pub, 
ruhig. — Gerste, loko, ungebarrte 6-zeilige russ. HO bis 
114 pfb. 68—75, gebarrte livlänbifche 100 pfb. 72 Kop. pr. 
Pub, still. 
Libau, den 14. (26.) Dezember 1890. Bericht aus dem 
Finanzministerium. Roggen, low rohgedroschener, russ., 
auf Basis von 120 Pfd. 75—75V« Kop. pr. Pud, flau. — 
Hafer, nach Probe, loko, hoher weißer 66—71, Kursker 
64, Kursk-Charkower 64, Romnyer und Kijewer 63, Drei» 
Jeletz-Livnyer 64, Zarizyner 63—64, schwarzer 62—62'/s 
alles Kop. pr. Pud, flau. — Gerste, nach Probe, loko, roh« 
gedroschene hohe 72 bis 73, Futter- 61 bis 62 Kop. pr. Pud, 
kurländische gedarrte 65—66 Kop. pr. Pud, flau. 
Dorpat, den 20.Dez. 1890(1.Jan.1891). Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 tt h. = 71—72 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ ---- 72—76 „ „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ — 66—67 „ „ „ 
S o m m e r w e i z e n  1 2 8 — 1 3 0  „  „ = 7 5  „  „  „  
Winterweizen. 128—130 8o—85 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ == 350 Kop. pro Tfcht. 
Erbsen, weiße Koch«, ----- 750 Kop. pro Tfcht. 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- = 600 K. p. Tscht. 
Salz --- 33 K. vr. Pub. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . ---- 1 R. 30 K.p.Sack ä5 Pitd. 
Sonnenblumenkuchen . . . . ---- 76 K. pr. Pud. 
, ,  . . .  7 5  K .  p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 17.(29.) Dezember 1890, A. Brockhausen. 
Roggen . . . 115 — 117 ft h. = 75—76 Kop. pro Pud. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 -6 keimfähig . . — 78—80 „ „ ,, 
Export - Gerste 103—104 „ „ ----- 72—74 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 ». „ ----- — « „ n 
Winterweizen 125—130 „ .. ----- — „ „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ ----- 64—65 „ „ „ 
„ ungedarrt 68— 70 „ „ — 58 60 „ „ „ 
Newkastle, den 10. (22.) Dezember 1890. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 126—128 g. pr. Zwi. — 2. Klasse 120 bis 
124 s. pr, Zwt. — 3. Klasse 106—112 s. pr. Zwt. Russische 
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(aus den baltischen Provinzen) Meiereibutter 90—116 s. pr. 
Zwt. Der Markt war der Feiertage wegen still und die 
Preise sind als nominell zu betrachten. Zufuhr in dieser 
Woche 9 195 Fässer Butter. 
Hamburg, den 12. (24). Dezember 1890. Bericht von 
Ahlmann & Boysen. Tendenz „fest". 
Wie gewöhnlich in der Festwoche war der Handel sehr 
ruhig, doch werden sich die Wochenzufuhren frischer feiner 
Butter ziemlich räumen. In fremder Waare wenig Geschäft. 
In Auktion verkaufte 44/s Tonnen ost-holsteinische Hof­
butter erreichten Brutto 120 M. oder abzüglich Kosten dmch-
schnittlich 116M. franko Hamburg. 
Wie durch Zirkuläre der beim Butterhandel interessirten 
Firmen bekannt gemacht ist, wird die für 1891 gewählte 
Notirungs-Kommisfion gleich im neuen Jahr Brutto-Preise, 
d. h. die im Großhandel bei Komptant - Verkäufen bezahlten 
Preise, notiren. Danach würde Produzenten künftig Abzug 
für Fracht und Kosten gemacht werden und die bisherigen 
Ueberpreise wegfallen. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
9. bis 16. (21. bis 28.) Dezember 1890. 
a 
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bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakman» in Porpat. 
i Ein deutscher zuverlässiger 
j Viehmeister 
l sucht zu St. Georgi 1891 Dienst. 
!Zu erfragen in Itmazaht pr. 
Dorpat 
j Gesucht wird zu Georgi eine erfahrene 
|  M e i e r i n  
| für eine Meierei mit Göpelwerk in Nansen-
Hof, über Wolmar und Smilten. Näheres bei 
der Gutsverwaltung. 
W e r w a l t e r d i e n s t .  
Geneigte Auskünfte erbitte pr. Dor-
pat nach Alt-Kusthof. 
Gustav Tensmann 
Verwalter zu Alt-Kusthof. 
Ein 
$ ö r ft e r, 
welcher auch mit der Taxation vertraut ist, i 
such» zu St. Georgi hier, oder im Innern des ' 
Reichs eine Anstellung. Gefällige Offerten erbitte 
Alt-Kusthof per Dorpat Förster G. Keller. 
Ein 2-jähriger zur Zucht ge-
brauchsfähiger Angler Stier 
und 1-jährige Kuh Kalber wer-
den verkauft in 
Schldß Rande« 
ÖJIBBa IL P. M. /{. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Rica 
CO 
Alle Arten landw. Maschinen u. Gerätbe 
Pac/tarcT* 8t*t>ert>ho8t>Hate t 
13 a. 40°/0; K&init, Knochenmehl, Ammonial 
Anhalt: Bericht über die Ergebnisse der vergleichenden 3-jährigen Düngungsversuches zu Roggen im ersten, Gerste im zweiten 
und Hafer im dritten Jahre, von Professor G. T h o m s. — Versuche an tuberkulösen Rindern mit dem Koch'schen Mittel, von Dozent 
M a g .  S B .  G u t m a n  n .  — -  D i e  Q u a l i t a t s a u s b e s s e r u n g  d e r  K u h m i l c h ,  v o n  K .  P .  —  L i t t e r a t u r :  B a u k a l e n d e r  1 8 9 1 .  —  S p r e c h s a a l .  —  
Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
HosBoaeao neusypoto. — Aepnn», 20 *eita6pa 1890 r. nesaraTb paspSmaerca fl,epnTcmtt IIojiHi^e8McficTepi> Pacn». 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Landwirthschast, Gcwerbfleiß und Handel. 
fAmnementtorelS tncL Zustellung»« & Postgebühr 
jährlich 5 9tol, halbjährlich 8 «61, 
ohne Zustellung 
jährlich 4 9UL, holbjshrltch 5 Rbl. 50 «op. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Znser t ion igebübr  pr .  S»sp .  Pe t i t , e i l e  hf t em.  
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Ueberewlunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autor» nach feste« Sätzen honorttt 
Dericht über die Ergebnisse des vergleichenden 3-jährigen 
Aüngungsversnches zu Roggen im ersten, Gerste im 
Meilen nnd Hafer im drillen Jahre. 
Drittes Jahr: Hafer. 
Bon Professor G. Thoms, Vorstand der Versuchsstation am^Poly« 
technikum zu Riga. 
(Schluß zu Seite 600). 
Die Tab. V ist gleich den Tabellen V in unseren 
Berichten über die in den Vorjahren ausgeführten 
Düngungsversuche zu Roggen und Gerste, genau nach 
dem von Prof. Drechsler entworfenen Schema aus-
gearbeitet worden *). Angesichts der im Vorstehenden an 
die Tabellen I—IV geknüpften Erläuterungen können wir 
uns auch hinsichtlich dieser Tabelle auf einige kurze Be-
merkungen beschränken. 
In dem Berichte über unseren im ersten Jahre aus-
geführten Düngungsversuch zu Roggen wurde schon mit-
getheilt, daß Drechsler nur einen solchen Versuch als 
vollkommen gelungen bezeichnet, bei welchem 
1) die Erträge der uugedüugten Parzellen nur wenig 
von einander abweichen, 
2) die Wirkung des Düngers in den gleich gedüngten 
Parzellen dreimal dieselbe oder wenigstens in derselben 
Richtung erfolgt ist. 
Da nun der vorliegende Düngungsversuch zu Hafer 
diesen Postulaten nur in sehr geringem Grade (vgl. 
Tab. V) entsprochen hat, so kann er im Drechsler'schen 
Sinne auch keineswegs als gelungen bezeichnet werden 
Es übersteigt z. B. (vgl. die Kolumne 7 der Tab. V) der 
Minimalertrag der Stallmist -f- Phosphat- und der Stall-
mist-j-Phosphat-j-Kainit.Parzellen in keinem Falle den 
Maximalertrag der Stallmistparzellen. Auch bei dem im 
*) Vgl. G. Drechsler, „Düngungsversuche". Journal 
für Landwirthschast XXXII (1884), pag. 247. 
Vorjahre ausgeführten Düngungsversuche zu Gerste hatte 
der Minimalertrag der mit Kunstdüngern gedüngten Par. 
zellen auf keinem Gute den Maximalertrag der Stallmist-
parzellen übertroffen. Werfen wir endlich auch einen Blick 
auf die Tab. V unseres Berichtes über den im ersten Jahre 
ausgeführten Roggendüngungsversuch, so bemerken wir, daß 
der Minimalertrag der Knnstdünger-Parzellen den Maxi-
malertrag der Stallmist-Parzelleu hier in mehreren Fällen, 
und zwar auf den Gütern Alt-Fennern, Jensei und 
Neuhof übertroffen hat. Es ist daher um so mehr zu 
bedauern, daß sich diese Güter an den Düngungsversuchen 
zu Gerste und Hafer nicht mehr betheiligt haben. 
Die Kolumne 3 der Tab. V veranschaulicht endlich 
in besonders drastischer Weise die schon erwähnte That-
fache, daß der Kaimt im dritten Jahre zu Hafer durchaus 
keine Nachwirkung mehr auszuüben vermocht hat, denn die 
Stallmist- Jr Phosphat- + Kaimt - Parzellen sind fast 
durchweg hinter den Stallmist- + Phosphat-, sowie häufig 
sogar hinter den reinen Stallmist-Parzellen im Ertrage an 
Korn und Stroh zurückgeblieben. 
S c h l u ß b e m e r k u n g e n .  
Schon in den Schlußbemerkungen des Berichts über 
den im ersten Jahre ausgeführten Düngungsversuch zu 
Roggen sahen wir uns veranlaßt, die Frage aufzuwerfen, 
ob in den gewonnenen Resultaten ein Aequivaleut für 
die erforderlich gewesenen Opfer an Zeit und Arbeit er-
blickt werden könne. Nachdem es nns inzwischen gelungen 
ist, den Versuch, entsprechend dem urspüuglichen Plaue, 
drei Jahre lang durchzuführen, liegt naturgemäß noch 
dringendere Veranlassung vor, eine Beantwortung dieser 
Frage zu versuchen. 
Die gesammte Versuchsanstellung hatte den Zweck, zu 
ermitteln, welche Ertragssteigerungen einerseits Super-
phosphat, andererseits Superphosphat neben Kawit (Kali­
salz) bei der Kultur des Roggens herbeizuführen vermögen. 
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wenn außerdem durch reichliche Stallmistdüngung für 
genügende Stickstoffmengen gesorgt wird. Ferner war 
dem Versuch die Aufgabe gestellt worden, darzuthun, ob 
und welche Nachwirkungen eine solche in den üblichen 
Mengenverhältnissen vorzunehmende Düngung auf die 
die Gerste im zweiten und auf den Hafer im dritten Jahre 
auszuüben im Stande sei*). 
Indem wir nun nochmals die im Verlause der drei 
Verfuchsjahre gesammelten Erfahrungen in gedrängter Kürze 
resümiren, dürfte sich am besten erkennen lassen, ob wir 
diesen Zweck erreicht, den uns vorschwebenden Intentionen 
in befriedigender Weife entsprochen haben. 
1 )  D u n g u n g s v  e r s u c h  z u  R o g g e n  i m  
e r s t e n  J a h r e .  
a) Unter den sieben Einzelversuchen lieferten fünf 
einen Gewinn bei der Anwendung von Phosphaten neben 
Stallmist (in einem Falle wurde Thomasschlackenmehl an 
Stelle von Superphosphat benutzt) und nur zwei einen 
Verlust. 
b) Bei gleichzeitiger Verabfolgung von Superphosphat 
und Kaimt neben Stallmist konnte dagegen nur in zwei 
Fällen ein Gewinn konstatirt werden, während sich die 
angegebene Düngung bei den anderen fünf Versuchen nicht 
bezahlt gemacht hatte. 
c) Auf drei Gütern (Ebelshof, Tellerhof und Alt» 
Fennern) waren die Erträge durch den Kaimt sogar depri-
mirt worden. 
A n m e r k u n g .  D e r  K a ' i ' n i t  h a t t e ,  w i e  a n g e n o m m e n  
werden mußte, die Erträge in Folge irrationeller Verwen-
bung, b. h. weil er zu spät ausgestreut werben war, be­
einträchtigt. Die im Kainit enthaltenen Pflanzengifte 
(Chlormagnesium und Chlorkalzium) scheinen insbesondre 
auf lockeren Sanbböben (Ebelshof) unb auf steinigen 
Böben (Tellerhof), also auf Böden mit im allgemeinen 
geringer Absorptionsfähigkeit nachtheilig einwirken zu 
können, wenn eben das in Rebe ftehenbe Düngemittel 
nicht rechtzeitig, b. h. Wochen oder Monate — je nach ber 
Bobenart — vor ber Aussaat zur Anwenbung gelangt. 
ä) Eine Zugabe von Phosphaten (Superphosphat 
ober Thomasschlackenmehl) und von Phosphaten in Kom-
bination mit Kalifalzen (Kaimt) zum Stallmist hat beim 
Roggen keine Steigerung des Volumgewichts herbeigeführt. 
Im übrigen wurde in Peterhof der leichteste (119 
*) Vgl. balt. Wochenschrift 1886 Nr. 25 oder Heft VI 
der Berichte über die Thätigkeit der Versuchsstation, Riga 
pag.^ 263. Daselbst haben wir unsere Versuche ausführlich 
begründet und die erforderliche Anweisung zu denselben 
gegeben. 
und 120 Pfd. holländ. Gewicht) und in Rappin der 
schwerste Roggen (126 Pfd. holländ. Gewicht) geerntet. 
e) Das Verhältniß von Korn zu Stroh war, und 
zwar selbst unter der Voraussetzung, daß von der gleichen 
Flächeneinheit gleich große Gewichtsmengen an Roggen-
körnern geerntet wurden, bald ein enges, bald ein weites. 
Denn in Rappin erntete man z. B. im Durchschnitt p. 
Parzelle 209 Pfd. Körner auf 267 Pfd. Stroh (Verhältniß 
von Korn zu Stroh wie 1:13) und in Neuhof 206 Pfd. 
Körner auf 459 Pfd. Stroh (Verhältniß von Korn zu 
Stroh wie 1 : 2 3). 
2 )  D  ü n g u n g s v e r s u c h  z u  G e r s t e  i m  
z w e i t e n  J a h r e .  
a) Sowohl die Phosphate, als auch der Kaimt sind 
bei der im zweiten Jahre angebauten Gerste zu ausge­
sprochener Nachwirkung gelangt. 
A n m e r k u n g .  Z u r  B e g r ü n d u n g  d e s  v o r s t e h e n d e n  
Satzes verweisen wir auf folgende Zusammenstellung, 
welche der Tab. III des schon angezogenen Berichtes über 
den im zweiten Jahre ausgeführten Düngungsverfuch zu 
Gerste entnommen worden ist. 
D u r c h s c h n i t t l i c h e r  E r t r a g  p r o  P a r z e l l e  
a n  G e r s t e n - K o r n  u n d  - S t r o h .  
Düngung 















































Diese Tabelle ergiebt nämlich, daß in allen Fällen 
eine Nachwirkung des Kaimts durch Steigerung der Er­
träge an Korn zu Tage getreten ist. Mit alleiniger Aus-
nähme eines Falles (Euseküll) unter den vorhandenen vier 
Fällen, ist ferner auch der Strohertrag unter dem Einfluß 
desselben Düngstoffs erhöht worden. Nicht minder sind 
die Phosphate zur Nachwirkung gelangt, denn nur in 
einem Falle (Rappin) blieben die Erträge der bez. Par-
zellen hinter denjenigen der Stallmist-Parzellen zurück. 
b) Aus dem sub a erörterten Sachverhalt ergiebt sich 
die Zweckmäßigkeit einer Verwendung des Kaimts zu der 
Vorfrucht der Gerste. Falls die Vorfrucht Kainit erhalten 
hat, wird vermuthlich auch beim Roggen eine günstige 
Nachwirkung beobachtet werden. 
*) Versuch mit Superphosphat. **) Versuch mit Tho-
masschlackenmehl. 
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c) Weder das Volumgewicht, noch der Stickstoff-
(Protein-) Gehalt der Gerste ist durch die neben dem 
Stallmist zur Anwendung gelangten künstlichen Dünge» 
mittel (Superphosphat, Kamit und Thomasschlackenmehl) 
gesteigert worden. 
A n m e r k u n g .  D i e  G e r s t e  s c h e i n t  h i n s i c h t l i c h  i h r e s  
Volumgewichts von dem sogenannten Kraftzustande (alter 
Kultur) der Ackererden in erster Linie abhängig zu sein. 
Das besonders hohe Volumgewicht (116*5 Psd. holländ. 
Gewicht resp. 655 gr p. Liter) und das gleichfalls hohe 
absolute Gewicht (1000 Körner — 41*68 gr) der in 
Rappin geernteten sechszeiligen Gerste dürfte wenigstens 
nur unter Berücksichtigung dieses Moments zu erklären 
sein, da sich die Rappinschen Felder nachweisbar in Folge 
langjähriger Verwendung von Knochenmehl u. s. w. in 
hohem Kraftzustande befanden. Was den als Gerstenboden 
zu klassistzirenden Acker im allgemeinen charakterisirt, 
scheint demnach auch das Volumgewicht der Gerste zu 
beeinflussen. 
d) Sowohl in Rappin, als auch in Peterhof ist eine 
Gerste geerntet worden, welche den an gute Braugerste zu 
stellenden Anforderungen hinsichtlich des Prote'i'ngehalls 
entspricht. 
3 )  D , ü n g u n g s v e r s u c h  z u  H a f e r  i m  
d r i t t e n  J a h r e .  
a) Unter der Voraussetzung, daß die Kunstdünger 
(Superphosphat, Kainit und Thomasschlackenmehl) in den-
selben Mengenverhältnissen, wie bei unserem dreijährigen 
Düngungsversuch, neben Stallmist zur Anwendung ge-
langen, darf eine Nachwirkung auf den im dritten Jahre 
anzubauenden Hafer nicht mehr erwartet werden. 
b) Mit steigendem Körnerertrage scheinen die Er-
träge an Stroh herabzugehen, indem gleichzeitig eine 
Verminderung des Volumgewichts und des absoluten Ge-
wichts der Haferkörner eintritt. 
Wir kehren jetzt zu der eingangs unserer Schlußbe-
merkungen aufgeworfenen Frage, anlangend das Verhältniß 
von aufgewandter Zeit und Arbeitskraft zu den Resul­
taten unseres dreijährigen Düngungsversuches zurück und 
glauben dieselbe hier ebenso, wie in den Schlußbemer» 
kuugeu des Berichts über den im ersten Jahre ansge-
führten Düngungsversuch zu Roggen, in bejahendem Sinne 
beantworten zu können. Denn wir haben zunächst ge-
sehen, daß die in Rede stehenden käuflichen Düngstoffe, 
Stallmist als Grunddüngung vorausgesetzt, unter gewissen 
Verhältnissen und bei rationeller Anwendung recht bedeu-
tende Ertragssteigerungen und entsprechende Reinerträge 
bei der Kultur des Roggens herbeizuführen vermögen. 
Der in Peterhof doppelt ausgeführte Versuch ergab 
sogar Reinerträge von resp. 7 Rbl. 84 Kop. und 6 Rbl. 
54 Kop. p. Lofstelle,, wenn alle drei Versuchsjahre in Be-
rücksichtigung gezogen werden. 
Ferner berechneten sich in Alt-Fennern und Neuhof 
für die Superphosphatparzellen des Roggendüngungsver-
snches Reinerträge von 3 Rbl. 96 Kop. und auf den 
gleichgedüngten Parzellen in Euseküll ein Reiertrag von 
88 Kop. p. Lofstelle. 
Als vergeblich angestellt können wir jedoch auch die-
jenigen Versuche, bei denen Verluste zu Tage getreten 
sind, nicht gelten lassen. Denn gelingt es, solche ein ne-
gatives Resultat liefernde Versuche richtig zu deuten, so 
vermag der Landwirth aus denselben in so sern häufig 
positiven Nutzen zu ziehen, als er sich, etwaige Nachweis-
bare Fehler vermeidend, vor Verlusten durch rationellere 
Anwendung der Kunstdünger schützt. 
Die Kainit + Phosphat-Parzellen hatten beim Rog-
gen, mit alleiniger Ausnahme Peterhofs, Verluste erge­
ben ; dafür aber glaubten wir den Nichtersolg der Anwen­
dung des Kaimts in der Mehrzahl der Fälle in befried!-
gender Weife, und zwar theils durch die physikalischen 
Eigenschaften der betreffenden Böden, theils durch irratio­
nelle Benutzung des Kaimts, theils durch den Kulturzu-
stand des in Frage kommenden Ackers erklären zu können. 
So hatte der Kainit z. B. in Ebelshos und Tellerhof, 
woselbst sandige und grandige Böden mit demnach gerin-
ger Absorptionsfähigkeit vorlagen, die Erträge an Roggen 
in recht erheblichem Grade deprimirt; zugleich mußte die 
Verabfolgung des Kaimts bez. Ebelshofs als irrationell, 
weil zu spät erfolgt, bezeichnet werden. In Rappin ist 
endlich der Kultur- resp. Düugungs- oder Kraftzustand ein 
notorisch so hervorragender, daß in diesem Umstände der 
Nichtersolg der Zufuhr von Kunstdüngern in uugezwun-
gener Weise erklärt werden konnte. 
Auch die andere Seite unserer Ausgabe, betreffend 
die von den angewandten Kunstdüngern im zweiten Jahre 
zu Gerste und im dritten Jahre beim Hafer zu erwarten-
den Nachwirkungen, ist, wie uns scheint, nach mehreren 
Richtungen in befriedigender Weise gelöst worden, so daß 
die landwirtschaftliche Praxis den bez. Ergebnissen 
unserer Versuche manchen nützlichen Hinweis zu entnehmen 
in der Lage sein dürfte. Denn der Kamit gelangte in 
allen vier Gerstendüngungsversuchen zu deutlicher Nach­
wirkung, sosern die Erträge an Korn in Betracht gezogen 
werden, und hat mit Ausnahme eines Versuches (Euseküll) 
auch die Stroherträge recht bedeutend gegenüber den beiden 
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anderen Parzellen - Kategorien gesteigert. Andererseits 
scheint gerade durch diese günstige Nachwirkung des Kai-
nits im zweiten Jahre eine derart vermehrte Aufnahme 
auch der sonstigen Nährstoffe herbeigeführt worden zu 
sein, daß die Kainitparzellen im dritten Jahre beim Hafer 
hinter den Stallmist- + Phosphat-Parzellen im Ertrage 
zurückbleiben mußten. Letztere wiesen dagegen auch eine 
sich auf das dritte Jahr erstreckende Nachwirkung auf. 
Vergegenwärtigen wir uns dann weiter noch die 
Relationen, welche bezüglich des Verhältnisses von Korn 
und Stroh, hinsichtlich der Volumgewichte, anlangend das 
absolute Gewicht (Gewicht von 1000 Körnern) u. s. w. 
zu Tage getreten sind, wobei wir nochmals an die merk-
würdige Korrelation zwischen Stroh- und Kornertrag, 
Volum- und absolutem Gewicht erinnern möchten, so 
glauben wir mit einer gewissen Befriedigung auf die 
Resultate unseres dreijährigen Düngungsversuches hin-
blicken zu können und der Hoffnung leben zu dürfen, daß 
thatsächlich in diesen Resultaten ein ausreichendes Aequi-
valent für den Aufwand an Zeit und Arbeitskrast ge-
Wonnen sei. Wir fühlen uns daher gedrungen, allen 
denen, welche uns mit ihrer Arbeit unterstützt haben und 
namentlich denjenigen, die den Versuch trotz mannigfachen 
Schwierigkeiten glücklich zu Ende geführt haben, unseren 
verbindlichsten Dank auszusprechen. 
Für die landwirtschaftliche Praxis dürften sich hin-
sichtlich des Kaimts aus unserem Versuch folgende Regeln 
ableiten lassen: 
1) Den zur Roggeneinsaat bestimmten Brachfeldern 
soll der Kninit schon möglichst früh im Frühjahre verab-
folgt werden, widrigenfalls eher Depressionen als Ertrags-
steigerungen von diesem Düngemittel zu erwarten sind. 
2) Ist der Kaimt beim Roggen und bei dessen Nach 
frucht zu günstiger Wirkung gelangt, so muß man für die 
im dritten Jahre anzubauende Felvfrucht jedenfalls auf eine 
weitere Zufuhr von Pflanzennährstoffen, in erster Linie 
von Phosphorsäure und Stickstoff, vielleicht auch von 
Kali und Kalk bedacht sein, und zwar selbst in dem Falle, 
daß neben dem Kainit auch Phosphate der erstjährigen 
Frucht (Roggen) dargeboten wurden. 
Abgesehen von dem soeben in den vorliegenden 
Schlußbemerkungen nochmals dargelegten Hauptzweck des 
von uns angeregten dreijährigen Düngungsversuches) lag 
demselben auch noch die Vermuthung zu Grunde, daß sich 
an der Hand desselben das Jrrationelle des Anbaus von 
Roggen, Gerste und Hafer nach einander zu erkennen 
geben würde. Daß unsere Vermuthung nun thatsächlich 
begründet ist, scheint uns nachstehende Zusammenstellung 
zu lehren, denn es hat eben das Quantum geernteter 
organischer Substanz von Jahr zu Jahr abgenommen. 
























1. Jahr Roggen. 525 00 553-Ou 5 6 t \  0  1639 546 
2. Jahr Gerste . 328 75 33572 35957 1024 341 
3. Jahr Hafer. . 293 15 29599 280-37 869 289 
Eine gewisse praktische Bedeutung kann dem sich aus 
dieser Tabelle ergebenden Thatbestande nicht abgesprochen 
werden, da za. 25 % der von uns gelegentlich der 3 En-
quste-Reisen besuchten Güter Livlands noch eine Rotation 
einhält, bei der Roggen, Gerste und Hafer nach einander 
angebaut werden. Der schon angezogenen Arbeit Drechs-
lers ist. nebenher bemerkt, zu entnehmen, daß im allge­
meinen von der Flächeneinheit nicht weniger organische 
Substanz (Korn und Stroh zusammen) beim Anbau des 
Hafers als bei der Kultur der Gerste geerntet wird. 
Es würde uns freuen, wenn unser dreijähriger Dün-
gungsversuch als solcher auch noch in dem Sinne eine 
Nachwirkung aufweisen sollte, daß er die Veranlassung zu 
weiteren, an verschiedenen Punkten der Ostseeprovinzen 
und auf verschiedenen Bodenarten anzustellenden Ver-
suchen würde*). 
Vielleicht empfiehlt sich eine einfachere Versuchs- und 
Fragestellung, als die von uns gewählte. Wir denken 
hierbei insbesondere an die von dem Herrn Dr. E. Meißl 
in Oesterreich mit höchst befriedigenden Resultaten durch-
geführten Düngungsversuche mit Thomasschlacke und Su-
perphosphat**). 
*) Herr v. Bötticher auf Ebelshof bei Riga hat inzwi-
fchen bereits im Herbste dieses Jahres (1890) weitere Dün­
gungsversuche zu Roggen und auf Wiesen unter Anwendung 
von Kaimt, Thomasmehl und Knochenmehl in Angriff ge-
nommen. Die angegebenen Düngemittel sind theils allein, 
theils ist der Kainit m Kombination mit einem der phosphor­
säurehaltigen Düngstoffe angewandt worden. Beim Roggen 
bildet Stallmist die Grunddüngung. Wir hoffen im Herbste 
kommenden Jahres über die Ergebnisse dieser theils auf 
reinem Sandboden, theils auf moorigen Wiesen angestellten 
Versuche berichten zu können. 
**) Mittheilungen der k. k. landw. chem. Verfuchsstaiion 
in Wien. Vgl. die Ergebnisse der Dütigerbturole 1889/90 
XIII. Bericht, balt. Wochenschrift 1890 Nr. 37 und 38 
und pag. 12 des Sonderabdrucks, Riga, Alex. Stieda. 
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Lathyrus vernalis. 
In unseren Laubwäldern blüht zu Anfang Mai, 
unmittelbar nach den verschiedenen Anemonen eine dunkel-
lilla gefärbte Schmetterlings-Blume, Lathyrus vernalis. 
Deren zierliche Blüthe veranlaßte mich sie im Schutze 
von Sträuchern in den Garten zu verpflanzen. Im Laufe 
einiger Jahre nahm diese Pflanze beträchtlich an Umfang 
zu und trieb eine Menge kräftiger blattreicher Stengel 
und reichlich Blüthen. Nachdem die erste Blüthe verblüht 
ist, treibt jeder Stengel aus den oberen Blattwinkeln noch 
Zweige, deren Blätter die ersten. Blüthen überragen und 
abermals Blüthen treiben, während an Stelle der ersten 
Blüthen schon Schooten sich bilden. 
Das sehr frühzeitige üppige Wachsthum der Pflanzen, 
die 1, meist IV» Fuß hoch werden und um einen Monat 
früher schnittreif werden, als jede andere Lathyrus« oder 
Vicia»Art, erweckte in mir die Frage, ob sich diese 
Pflanze nicht etwa zum Anbau als Futter-Pflanze eigne, 
und ob sie nach einem ersten Schnitt im Mai noch einen 
zweiten oder dritten Schnitt geben könne. 
Zur Beantwortung dieser Frage schnitt ich einige 
wild wachsende Pflanzen theils ganz kurz, theils über 
dem ersten Blatte ab. 
Die ganz niedrig abgeschnittenen Pflanzen trieben 
keinen neuen Stengel. Die über dem untersten Blatte 
abgeschnittenen machten aus dem Blattwinkel einen nur 
ganz kurzen schwächlichen Trieb mit ein paar Blättchen, 
brachten aber keine neue Blüthe zum Vorschein. 
Im nächsten Jahre wiederholte ich denselben Versuch 
mit demselben Erfolge. Zugleich schnitt ich eine der im 
Garten üppiger wachsenden Standen während der Blüthe 
ab, aber ein zweiter Trieb kam auch hier nur spärlich und 
kümmerlich zum Vorschein, ohne zur Blüthe zu gelangen. 
Im folgenden Jahre trieb diese in der Blüthe abgeschnit­
tene Staude auch nur wenige schwache Stengel, während 
die im Jahre zuvor nicht abgeschnittenen Standen kräftig 
und reich blühend wie bisher prangten. 
Die Lathyrus vernalis ist also nur eine Frühlings-
Zierpflanze, die zum Anbau als Futter-Pflanze ganz un-
geeignet ist. Dieses negative Resultat meines Versuches 
habe ich hiermit anzeigen wollen, um Anderen eine Wie-
derholnng desselben zu ersparen. 
Rappin, 1890. P. A. von Sivers. 
L i t t e r a t u r .  
Oftprenßisches Heerdbuch. Herausgegeben im 
Auftrage der Heerdbuchgesellfchaft zur Verbesserung des in 
Ostpreußen gezüchteten Holländer Rindviehs durch den Ge-
fchäftsführer G. Kreiß, Generalsekretär des ostpr. landw. 
Zentralvereins. 6. Band. Jahrgänge 1889 und 1890. 
Berlin 1890, Verlag von Paul Parey. 
Das ostpreußische Heerdbuch für Holländervieh ist eine 
in ganz Europa einzig dastehende Schöpfung. Eine kompakte 
Gruppe von Großlandwirthen hat sich daS Ziel gesteckt ein 
den Originalthieren ebenbürtiges ausländisches Rindvieh 
reinblütig zu züchten und zwar so, daß es insgesammt den 
Charakter größter Ausgeglichenheit gewinnt. Diesem Ziele 
hat man sich in bedeutendem Grade genähert: die ostpreußi-
fchen Heerdbuchthiere haben durch Rassenschönheit und Aus-
geglichenheit in den maaßgebendsten Konkurrenzen wiederholt 
gesiegt. Das ostpreußische Beispiel liefert den Beweis, daß 
es wohl möglich sei im landwirtschaftlichen Großbetriebe 
die Reinzucht landfremden Rindviehs dauernd lebensfähig 
zu erhalten. 
Die Zahl der Mitglieder der ostpreußischen Heerdbuch-
gefellschaft für Holländer Rindvieh betrug am 1. Juli c. 68/ 
die Zahl der angekörten Stiere 272, die der angekörten Kühe 
3893, zusammen 4165 Zuchtrinder. Da Stiere vielfach vor 
vollendetem 2. Lebensjahre zur Zucht benutzt werden, aber 
erst im Alter von 24 Monaten gekört werden dürfen, so hat 
diese Gesellschaft eine Vorkörung der jüngeren Stiere zu-
gelassen. Diese Vorkörung berechtigt jedoch nur zeitweise: 
ein Stier, der nicht spätestens 14 Monate nach seiner Bor-
körung zur Körung vorgestellt wird, verliert das Recht der 
reinblütigen Vererbungsfähigkeit von diesem Zeitpunkte ab. 
Der voiliegende 6. Band ist ebenso, wie die vorher-
gehenden, sehr gut ausgestattet und mit vielen werthvollen 
Daten über die eingetragenen Thiere versehen. Die Körper-
Messungen sind an dem Schema eines Rindes veranschaulicht 
und in übersichtlicher Weise tabellarisch zusammengestellt. 
Mag nun auch neben dieses Heerdbuch für Holländer 
eilt zweites sich stellen, zu welchem sich in Ostpreußen die 
Schwärmer für andere Rassen zusammenthun, so hat der 
Gedanke der Einheitlichkeit hier doch einen so großen Vor-
sprung gewonnen, daß ihm durch solche Abweichungen die 
Lebensader wohl kaum unterbunden werden kann. Das 
Zuchtziel der Holländerzüchter in Ostpreußen hat Prof. 
Fleischmann in folgende Worte gefaßt: „Bon Anfang an 
war das Bestreben der ostpreußifchen Heerdbuchgesellfchaft 
darauf gerichtet, die Leistungsfähigkeit der Heerben ihres 
Verbandes in Bezug auf eine zweckmäßige Vereinigung von 
Milchnutzung mit Schnellwüchsigkeit unb Mastfähigkeit, so 
weit bies angängig ist, zu steigern unb ben einzelnen 
Heerben in sich unb unter sich durch Vervollkommnung der 
Körperformen und gleichmäßige Gestaltung der Färbung und 
Zeichnung der einzelnen Individuen ein mehr und mehr 
gleichmäßiges Gepräge zu verleihen." 
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Rigas Handel und Schiffahrt 1889. Bei­
träge zur Statistik des Rigaschen Handels. Jahrgang 1889. 
Herausgegeben im Austrage der handelstatistischen Sek-
t i o n  d e s  R i g a s c h e n  B ö r s e n  -  K o m i t s s  v o n  A l e x .  T o b  i e  n .  
Riga, 1890. 
Dieser, zu Anfang November erschienene Band reiht 
sich der stattlichen Reihe an. Die mustergültige Edition hat 
unter der neuen Redaktion Erweiterungen erfahren, von denen 
die Heranziehung der früheren Jahre in den Hauptmomenten 
der Handelsbewegung zum Vergleiche mit den Daten des 
Berichtslahrs die dankenswertheste ist. In dem ersten Jahre 
des Betriebes der Pleskau-Rigaer Bahn gelang es den Be-
mühungen des Börsen - Komitss nicht von der Verwaltung 
dieser Bahn bis zum Ende Oktober die bezüglichen Daten 
zu erhalten. Hoffen wir, daß es in der Zukuuft, wenn diese 
Bahn einen mehr definitiven Charakter gewonnen haben wird, 
gelingt diese empfindliche Lücke auszufüllen. 
Landwirthschastlicht Rundschau. 
— Von dem Statut der allrussischen Pferdeaus-
stellung in St. Petersburg*) ist eine abgeänderte 
Fassung ausgegeben worden, durch welche die erste ersetzt 
werden soll. Als Termin der Ausstellung ist die Zeit 
vom 31. März bis 8. April 1891 festgestellt. Das Minimal­
alter von 3 Jahren ist ausgegeben und werden also auch 
jüngere Pferde zugelassen. Jmportirte Hengste, welche in 
Privatgestüten des Inlandes zur Zucht benützt werden, sind 
zugelassen, konkurriren aber nicht um die Preise. Der An-
meldetermin ist bis auf den I. Februar verlängert. Die 
weitern Abänderungen des Programms, namentlich auch die 
Erweiterungen in dem System der Geldprämien, wolle man 
in dem Statute nachlesen, das in der Redaktion dieses 
Blattes in einigen Exemplaren vorräthig ist. 
— Dem Rechenschaftsberichte des baltischen Poly-
technikums in Riga ist zu entnehmen, daß bei einer zwischen 
800 und 900 Studierenden sich bewegenden Frequenz der land-
wirthschaftlichen Abtheilung 1890 — Iii, 1889 - 134 
Studierende angehörten. Von jenen 111 die Landwirthschaft 
Studierenden waren aus Riga 9, den übrigen Ostseeprovinzen 
37, aus andern Gouvernements des Reichs 64, Ausländer 1. 
In der Frequenz der Studierenden wird die landw. Ab-
theilung übertroffen von der chemisch-technischen Abtheilung und 
der Abtheilung für Maschineningenieure; während die Handels-, 
die Ingenieur- und die Architekten - Abtheilung schwächer 
frequentirt sind. In der Versuchsfarm Peterhof nahmen im 
Studienjahr 1889/90 18 Diplomanden der landw. Abtheilung 
und 6 Volontäre an den Vorlesungen und praktischen Arbeiten 
theil. Die wissenschaftlichen Fragen, mit denen die Diploman-
den beschäftigt waren, bezogen sich auf Fütterungsversuche, 
Ensilage und Düngungsversuche mit besonderer Rücksicht auf 
Wurzelanalysen. 
*) Cf. balt. Wochenschrift 1890 Nr. 46. 
— Die Generalversammlung der Theilhaber des hiesigen 
Konsumgeschäfts der Landwirthe am Donnerstag den 13. d. 
Mts., war, wie die „Lib. Ag." berichtet, sehr zahlreich be-
sucht. Dieselbe beschloß, zum Verein zusammenzutreten und 
das bisher bestehende Konsumgeschäft der Landwirthe mit 
allen Agenturen und Filialen, Aktiva und Passiva vom 
I. Januar 1891 ab zu übernehmen. Baron Behr-Tetel-
münde, einer der Gründer des Unternehmens, erklärte den 
Verein als konstituirt und brachte ein Hoch auf se. Maje­
stät den Kaiser aus. Der Verein führt den offiziellen Titel: 
„Libauer Verein zur Hebung des Ackerbaues und der Land-
wirthschaft". Speziell das Konsumgeschäft wird unter der 
F i r m a  „ V e r e i n  f ü r  K o n f u m  l a n  d  w i r t h f c h a f t l i -
cher Artikel" (OömecTBO cejEcutoxossäcTBeH-
HBixT. nOTpeÖHOCTefi) weitergeführt werden. Die Konsti-
tuirung wurde durch einen Notar gerichtlich vollzogen. Grün-
der des Vereins sind: Baron Medem-Berghof, Baron Behr-
Tetelmünde und Baron Manteuffel-Katzdangen. In den 
Verwaltungsrath wurden von der Versammlung gewählt: 
Baron Behr-Tetelmünde, Baron Medem-Berghof, Graf Pla-
ter-Syberg, Baron Manteuffel-Katzdangen, Graf Keyserling-
Altenburg. Zum geschäftsführenden Direktor aus ber Mitte 
der Verwaltungsräthe wurde Baron Medem Berghof erwählt. 
Die Zahl der Mitglieder wird demnächst eine bedeutende Ver-
größerung erfahren, da zahlreiche Anmeldungen erfolgt sind. 
Mitglied kann jeder Landwirth, ob Großgrundbesitzer, Ver-
Walter, Pächter oder Kleingrundbesitzer, werden. Die Orts-
ansässigkeit ist gleichgiltig, da der Verein seine Thätigkeit 
durch das ganze Reich erstreckt. — Die Versammlung be­
schloß schließlich noch, Danktelegramme an se. hohe Exzel-
lenz den Herrn Minister der Reichsdomänen und an se. 
Exzellenz den Herrn kurländischen Gouverneur abzusenden. 
M a r k t b e r i c h t .  
Reval, den 23. Dez. 1890. (4. Jan. 1891.) Bericht über 
P r e i s e  g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. Kop. Kop. 
Roggen Basis 118 A Holl. . 76—77 — — 
Landgerste 103—105 Ä Holl. 37—74 — — 
Grobe Gerste 109—113 H h. — — — 
Hafer nach Probe je n.Güre bis 64—65 — — 
do. ohne do 60 — — 
Sommerweizen, reiner 128 bis 
130 Ä holländisch .... 80 — — 
Winterweizen, reiner 128 bis 
130 A holländisch .... 85—90 — — 
Leinsaat 90 % — — — 
Futterbsen nach Gute .... 70 — — 
Die Tendenz fallend, geschäftslos. 
Dorpat, den 28.Dez. 1890(9.Jan. 1891). Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 % h. — 69—70 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ --- 72—75 „ „ „ 
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Gerste . . . 102—103 Ä h. — 65—66 Kop. pro Pud 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 75 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 80—86 „ „ „ 
Hafer . 75 „ „ = 360 Kop. pro Tfcht. 
Erbsen, weiße Koch., = 750 Kop. pro Tfcht. 
bei guter Qualität, 
Erbsen, Futter- = 600 K. p. Tfcht. 
Salz . ----- 32 K. vr. Pub. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — l R. 30 K.p.Sack s. 5 Pub. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 76 K. pr. Pub. 
„  . . . .  7 2  K .  p . P u b  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 24. Dezember 1890, (5. Januar 1891). 
A .  B r o c k h a u s e n .  
Roggen . . . 115—117 Ah.--- 72—73 Kop. pro Pub. 
Braugerste . . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . . — 77—78 „ „ „ 
Export-Gerste 103—104 „ „ = 70—72 „ „ „ 
Sommerweizen 125—130 „ „ = — „ „ „ 
Winterweizen 125—130 ,, .. — — „ „ „ 
Hafer, gedarrt 72— 75 „ „ = 64—65 „ „ „ 
„ ungedarrt 68— 70 „ — — „ „ „ 
Hamburg, ben 19. (31). Dezember 1890. Bericht von 
Ahlmann & BOysen. Butter. Tenbenz „fest". 
Preise stnb für feine Butter an allen Hauptplätzen un-
veränbert geblieben, bie Zufuhren würben babei gut geräumt 
unb ist weber von zweiter noch erster Sorte Vorrath vorhan-
den. Aeltere holsteinische ist im Gegensatz zu früheren Jah­
ren rechtzeitig geräumt. Frembe Butler still bei kleinen Zu­
fuhren unb Vorräthen. 
In Auktion verkaufte 48/s Tonnen ostholsteinische 
Butter erreichten nahe an 120 M. ober abzüglich Auktions­
kosten H6V4 M. franko Hamburg. 
Wie buich Zirkular ber beim Butterhanbel interessirten 
Firmen bekannt gemacht ist, wirb bie für 1891 gewählte 
Notimngs Kommission gleich im neuen Jahr Brutto-Preise, 
b. h. bie im Großhandel bei Komptant - Verkäufen bezahlten 
Preise, notiren. Danach würbe Probuzenten künftig Abzug 
für Fracht unb Kosten gemacht werben und bie bisherigen 
Ueberpreise wegfallen. 
St. Petersburg. Wochenbericht bes Viehhofes vom 16. 
















R.!K. R. K. R.!K.j R. K. R.!K 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker . . . .  2636 2125 187652 — 66 — 128 3 90 5 
Livländisches . . . — — — — — — 
Russisches 137 134 5311 — 10 — 87 - 2 60 4 — 
K l e i n v i e h  
Kälber 2416 1532 28644 — 3 — 31 — 4 50 9 
Hammel 53 53 459 — 5 — 12 — 3 m 6 
Schweine 1002 1002 13708 — 8 — 24 - 3 50 5 60 
1305 1305 2352 1 
~~ 
8 — — — 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Lokomobilen & Dreschmaschinen 
von 
$. fomsbi) k Sons, Kimted, Gmthm 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland 
Konsumverein estländischer Tandwirthe in Reval. 
Ein deutscher zuverlässiger 
Biehmeifter 
"sucht zu 6r Georgi 1891 Dienst« 
Zu erfragen in Itmazaht pr. 
Aorpat 
Em 
F ö r  st e r, 
welcher auch mit der Taxation vertraut ist, 
such' zu St. Georgi hier, oder im Innern des 
Reichs eine Anstellung. Gefällige Offerten erbitte 
Alt-Kusthof per Dorpat Förster G. Keller. 
Durch bett Direktor ber 
Ackerbau- u. Meiereischule 
ju Alt-Iahten bei Tuckum 
(Kurland) 
werben Anstellungen nicht nur frisch vom 
Institut abgehenber Zöglinge, sonbern auch 
solcher, bie bereits in ber Praxis gestatt-
ben haben, vermittelt. Direktor Kren. 
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rei- und Forstbücher, Bren­
nerei-, Brauerei-, Keller­
bücher, und Deklarationen 
bei K. Laakman« in Z>orpat. 
Frische 




empfiehlt zu billigsten Preisen 
der Konsumverein Elilündilcher Laudwirthe 
in Nevctl. 
Dorpater Agentur: Jakobstraße Nr. 23. 
In der 
Ackerbau- unb Meiereijchule 
zu Att-Saßten 
f i n d e t  d i e  n ä c h s t e  
A u f n a h  m e p r n f n n g  
am 2©* Febr. 1SVI statt. 
Beginn der Prüfung 10Uhr Vormittags. 
Junge Leute, welche beabsichtigen, zu 
Georgi 1891 in diese Lehranstalt zu tre 
ten. werden hierdurch aufgefordert, sich 
spätestens bis zum 13. Febr. brieflich oder 
persönlich bei dem Direktor der Anstalt 
zu melden und der Anmeldung folgende 
Zeugnisse beizufügen: 
1. Taufzeugniß. 
2. Sittenzeugniß vom Prediger des 
Ortes. 
3. Das letzte Schulzeugniß. 
4. Konfirmations- oder Parochial-
schein. 
5. Revakzinations-Schein. 
Bei seinem Erscheinen zur Prüfung 
hat Aspirant außerdem eine Legitimation 
von der betreffenden Land- oder Stadt-
gemeinde-Verwaltung beizubringen und 
5 Rbl. anzuzahlen. 
Die Statuten dieser Anstalt werden 
Jedermann, der einen Einblick in die-
selben zu nehmen wünscht, gegen Einsen-
dnng einer Postmarke (7 Kop.) durch den 
Anstalts^Direktor zugesandt. 
A d r e s s e :  D i r e k t o r  T r e u  i n  A l t -
Sahten pr. Kuckum. 
Ein unverheirateter tüchtiger 
M e t e r  
(Däne) 30 Jahre alt. 6 Jahre beim 
Fach, sucht zu Georgi 1891 eine Meier­
stelle. Näheres von I. Iörgensen, 
Sammelmeierei Heringsdorf bei Ruien. 
Daselbst findet zu Georgi ein junger 
Manu Aufnahme als 
E l e v e  
im Meiereifache. Jahres-Produktion aus 
6—800000 Stof Milch 
Gesucht w'rd zu Georgi eine erfahrene 
M e t % t i n 
für eine Meierei mit Göpelwerk in Raufen« 
Hof, über Wolmar und Smilten. Näheres bei 
der Gutsverwaltung. 
Ein 2-jähriger zur Zucht ge-
brauchsfähiger Angler Stier 
und 1-jährige Kuh-Kalber wer-
den verkauft in 
Schloß Randen 
djIBBa ll. P* W. Z. 
Prospekte und Probehefte 
durch alle Buchhandlungen. 
ss Soeben erscheint = 
in 130 Lieferungen zu je 1 Mk. und 
in 10 Halbfranzbänden zu je 15 Mk.: 
dritte, 
gänzlich neubearbeitete Auflage 
von Professor Pechußl-Loesche, 
Dr.w. Haacke, Prof. W. Marshall 
und Prof. E. L. Taschenberg. 
Größtenteils neu illustriert, mit 
mehr als 1800 Abbildungen im Text, 
9 Karten und 180 Tafeln in Holz­
schnitt und Chromodruck, nach 
der Katar von Friedrich Specht, 
W. Kuhnert, G. MUtzel u. a. 
Verlag des Bibliographischen 
Instituts in Leipzig u. Wien. 
Zu beziehen durch die Buchhandlung 
von C. Krüger in Dorpat. 
In der 
Ackerbau- und Mrirreijchnle 
zu M-Sayten Sei Kuckum 
werden seit einiger Zeit bemittelte, wohl-
gezogene junge Leute auch als Hospitan-
ten aufgenommen. 
Die Aufnahmebedingungen werden 
jederzeit gegen Einsendung von 2 Post­
marken (ä 7 Kop.) zugesandt durch den 
Direktor der Anstalt I. Greu. 
Inhalt: Bericht über die Ergebnisse des vergleichenden 3-jährigen Düngungsversuches zu Roggen im erstell, Gerste im zweiten 
und Hafer  im dr i t ten  Jahre ,  von Professor  G.  Thoms,  (Schluß. )  — Lathyrus  vernal is ,  von P .  A.  von Sivers .  — Li t tera tur :  
OstpreMsches Heerdbuch. — Landwirthschaftliche Rundschau — Marktbericht. — Bekanntmach nqen. 
ÄosBoaeno neasyposo. — Aepirra, 27 geitaöpa 1890 r. IleiaxaTb paap-ftmaeTca iepn-rcKifi IIojiHneä»ieöcTep*b PacvB. 
Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
Zu dieser Nummer gehört eine Beilage: Baltisches Stammbuch edlen Rindviehs 1890. 
Gehört zur baltischen Wvchenschrift 1890 Nr. 52 Artikel „Bericht über die Ergebnisse des vergleichenden 3-jährigen Düngungsversuches zu Roggen im ersten, Gerste im zweiten und Hafer im dritten Jahre/' 
T a d e l l e  V .  
Versuchs­
ansteller 










































1. 2 3 1 2 i 3 
105 lr>4 131 127 ; 135 ! 140 
4 5 0 4 1 6 
131 125 1 119 129 ; 135 1 121 
8 : 9 7 !  8  9 
135 124 130 130 I 123 ; 128 
10 10 
1555 ' 140 ! ! 
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131-51 131 0; 1296 
3 1 2 3 I ,, 3 
1 7 5 185 I 1»9 178 27 27 28 
6 4 S 6 4 fi 6 
91 173 191 141 31 30 
' 8 
33 
9 7 8 9 7 9 
85 137 141 152 31 32 36 




IUI I 195 
4 1 5 
171 205 
7 R 9 
181 ,_190_J42 _ 














30 0 : 30 6 1 32 0 








I , 2 13 
- 5-8 — 3-9 .+IO-4 
4 5 ] 6 
+ 8-6 i+ 3 6 — 61 
7 8 9 
-11-4 + 03;— 93 
10 ! I 
+  8 - 6 ,  
-.0 2.+14'6 + 34 
4 ! 5 1 6 
- 0 4;— 6 9!— 60 
4-72-5|- 7-7 1+ 2 6 
10 ! ! 
+1811 | 
1 : 2 ; 3 
+ 9 1 +  2 8+20-1 
4 16  16 
+ 4-4 1+11 3  I -  7 0  
7 8g 
-13-5 1-14-3 1—131 
+  3-5 |+  0-3!+13 
4 5 1 6 
- 6-1,- 14 +111 
7 8 ! 9 









4 ! 5 
+10-2 +  7-9 
7 I 8 
— 6 3|—19-8 
10 ! 
—20*8 | 
I ß '+10-9 
! 6 
i+ 0 5 
I 9 
—11-4 
1 | 2 I 3 
-  3-4 +  3 0 '+ 7-9 
4 ' 5 ! 6 
-  19 +  30!— 67 
7 8 9 
-  1 1  —  6  0 ! -  1 2  
10 
+ 6-4 
+121 i+ 8 8+133 
4 5 i 6 
+ 4-8 + 9 9-10-2 
-16-91—187 — 3-J 
1 | 2 I 3 
+10 0, 0-8+6-4 
4 , 5 I ti 
-10 0+ 4-2+ 4-6 
7 j 8 ! 9 
0 i— 3-41-110 
Spreu 
Ä 
et. 1 et 
! + Ä. 
I et. 
i + s. 
1 + K. 
-  90 — 9 0  133 
+  4-5 |+  11 j+ 2 0  
+  4-5 +  7-9 +113 
1001—11-9 1-12-5 
6-7 +  11 i+ 3 1 
7 I 8 j 9 
3-3+10 81+ 94 
Größte Differenz 
der Ernten 
von den 4 St. 
Parzellen 
ti 










—50 5  :—13 
10 10 
+50 5 +13 
1 i 1 ! \ +24 +48 I- 4 
7 










I —  5 
4 
1+ 5 
Mehrertrag der St. + S. und der St. 
+ S- + K.-Parzellen gegenüber den 
St Parzellen 
Korn 
— 0 5 +165 
+  6 0  -  2 0  
+ 4 6 + 3-6 
+36 0 +13 0 
5 6 
— 8-0-140 
8 |  9  
—21-2:  -15-2 






— 03!  
+  05 |  
1  3 
155 
6 
+ 40 j 0 
4- 2 01-290 








—29 5 l— 6-o 
5 i 6 
— 14-0 I— 4'0 
-3V0 i— 3 0 
—23 6 ! - 1-2 
+ 70 +120 
5 ' 6  
+  5-5 j— 8-5 
8 9 
-120 -  70 
— 0-5 i 19 
3 2 3 
+ 4-0 + 10 01— vo 
«i 5 1 6 
-101 +36 j—14 0 
9 8 1 9 
- 7-0 + 4 0+15 0 
— 8-5 + 8-6 j— 8 0 
+14'0 ! — 9 0 
5 I 6 
1-29-0 90 







! et. 1 +©. 
+ K. 
2 I 3 
2  0  -  1 0  
5 ' 6 
-  1-0!+ 20 
+ VO +  50 
0 U-  2-1  
2 I 3 
+ 2-5 +  1-5 
5 I 6 
-05 + 1-5 
+ _3'°J+ £° 
0 6 |+ 2 0 
Der Minimalertrag der St. + S. und 
St. j- S. K-Parzellen übersteigt den 














—25 0  —31 0  
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- 10 j—49 0 
-  4  0 3 0  
2 ! 3 
-  5 0 +  4 0  
Boden 
An ber Oberflache 
Zoll jwib. " 
nnis, baruntcr lö 
ßoll gelber Sanb, 
sobaunroih.sanbi 
ger Lehm. Leibet 
burch niebr. Loge 
unb den Sehnt' 
Untergr. leicht an 
Nässe, sonst ludet 
ii. frei ti. Steinen 
eanbboben, bin-



























Mai 1 Tag 
Juni 8 Tage 
Juli 18 
Aug. 16 
Mai 1 Tag 




R e n t a b i l i t ä t s b e r e c h n u n g  
Mehrertr. nt. e. = 
„ e.+fi. 
• + 4'6 Ps, Korn, — 23 6 Pf. Stroh unb Spreu -
= + 3-6 „ „ — 12 -
15 5 Kp. — p. Par^. 
• ")'l „ p. $ar,i 
Mehrertr. m. ©. — + 27 Pf. Koni, 
„ 5-0 „ „ 
• 0 5 Pf. Stroh und Spreu - 4-2 Kv. f p. Parz. 
19 „ „ „ „ -•• l-O-ß Kp. — p. Pnrz, 
Mehrertr. m. S. — — 0-3 Pf. Korn, +8'6 Pf. Stroh 
„ e.+S.= =8'5 „ „ +8-0 „ „ -i 2-7 ißt. 5pr. — 20'1 
-pParz. 
• P.Parz. 
Mehrertr. in. S. — 
„ S.+ffi. = 
. 3-6 Pf Korn +15-6 !pi.Strofi+0-fi Pf. epreit 
.13 4 „ „ -214 „ „ +20 „ 
E r k l ä r u n g e n :  ,) St. = Stallmist; St. + S. - Stallmist + Superphosphat; St. + S. + ff. = Stallmist + Superphosphat + Kainit. 2) Bei bet R°nt°biMtsbetechnung ist sf^en VlTnub x'u! P°a!all7l7gZm wttben' 
ruic haben bereit» eine bez. Bemerkung im Text gemacht — haben die Erträge der Parzellen VIII unb IX auch nur zum Ertrage der Parz. VII und mch i 19 
3) In Folge be# Umstände-, baß die Parz. X in Peterhof bei bem HasetbüngimgSvetsuch ausgeschlossen 
sönnen. 
^ 2 2 - 5 f t . P . P .  
— 42*8 „ -p. P. 
werben mußte 
